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Holland.  Ba^germa-icdinen-  und  Schiffsbau  in  H.  III  27*. 
Hydraulische   Kraftübertragung.     Von   It.  (ierdan.  Mit 

■M.biid    iv  aao. 

Indische  Tiegelgulsstahlfabrlcation.    I  71. 
Internationaler  berg-  und  hüttenmännischer  Conorefs  in 

Paris.  H-riiht  von  A.  tümv}.  I  47.  IV  :)21. 
V  S90. 

Interstate  Commerce  Law  in  Amerika.    Von  ür.  G. 

Ruhland.    III  249. 
Institution  ot  Mechanlcal  Engineer».    Sitzungs  -  Bericht. 

111  276. 

Iron  and  Steel  Institute.    V  465,  VI  571. 

Jubelfeier  dor  Bergakademie  In  Leoben.  Aufruf.   V  465. 

Kabel,    l'eberseeiscbe  Telegraphen-K.    VI  576. 

Kalk.    Gebrannter  K.  statt  Kalkstein  als  Flußmittel 

beim  Hochofenbetrieb.  Von  C.  Cochrane.  1  29. 
Kosselbleche.    Vergleichende  Untersnchunyen  von  K. 

aus  Thomas-,  Siemens-,  Martin-  und  Schwei  fs- 

eisen.  VI  526. 

Klassir-  und  Aufbercitungsvortahren.  hydtaiili-o'hes.  Von 

A.-ii.  »Hmniioldl..    Mit.  Abbil  I.    VI  -ViO. 
Kohlen  von  geschmolzenem  Eisen.   Von  A.-G.  »Phoenix«. 

Mit  Abbild.    IV  359,  VI  550. 
Kohle.   K.-trockenapparat.   Vou  G.  A.  Ruhrberg.  Mit 

Abbild.    I  50. 

—  Sortirvorrichliitig  für  K.    Von  Kutm  und  Scrvus. 

Mit  Abbild.    I  56. 
-  Verwendung  von  Golnniul-K.  in  Lotoinoliven  von 
den  Eisenbahnen  der  Capregn-rung.    III  276. 

—  Erzeugung  von  Heizmaterial  aus  K  -grus  und  öbn- 

lichcm  Material.    Von  J.  Bowing.    IV  35k, 


Kohlen-Funde  in  Kent.  IV  37«',. 

-■  AuflM-reituniT  und  Verkokung  im  Saaiyehiet.  V  413. 
Kohlenstoff-  und  KokszicgH  rn  HuchofengesteH  Vortrag 

von  F.  Bürgers.    II  112. 
Koksofen.     Von    Hr.   Th.    von   Bauer    und  Milderer. 

III  26" 

-  Von  Henry  Simon.    Mit  Abbild.    III  200. 

—  Regenerativ- K.    Von  Dr.  C.  Otto     Mit  Abbild. 

IV  360. 

—  l'nivereal-K.     Von    G.   Blaue!.     Mit  Zeichnung. 

V  415. 
Koksziegel.    VI  573. 

Kraftübertragungen ,   hydraulische.      Von   B.  Gerdau. 

Mit  Abbild.    IV  330. 
Krankenkassen.    Aufhebung  von  K.    III  242. 
Kriegsbedarf.    Anfertigung  von  K.  in  den  Vereinigten 

Staaten.    IV  375. 
Kühlvorrichtung   für   Puddelofcnhorde.     Von  Bruno 

Babel.    Mit  Abbild     IV  361. 
KugelmOhlen.     Siebanordnung  für  K.     Von  Gotlh. 

Sachsenberg.    Mit  Abbild     V  451. 
Kummet.  Pferde-K.  aus  Stahlblech.  Mit  Abbild  IV  374. 
Kupplung.    Kreuz-  Gelenk  •  K.    Von  Max  Mannesmann. 

Mit  Abbild.    I  55. 
Kuppelmuffe  für  Walzwerke.     Von  V.  Shervey.  Mit 

Abbild.    VI  553. 
Kupfer.    Die  neuesten  Melallegii  ungen  und  besonders 

des  K.    V  390. 
Kuplercisen.    Von  Henri  Schneider.    11  154. 
Landesstempel.  preufsisclie.    IV  377. 
Legirunqen.    L>ie  L.  des  Eisens.    IV  321. 

-  Die  neuesten  Mctall-L.  und  besonders  des  Kupfi  rs. 

V  390. 

Leuchtthurm,   eiserner,   in   Frankreich.     Mit  Abbild. 

TV.  373. 


Lieferungsbedingungen    für    Bergwerks-    und  Hfltten- 

ma-ehinen.    II  114. 
Locomotiven.    Erhöhung  der  Lcistung.-Iähi^keil  di  r  I, 

IV  373. 

Locomotivkessel.  ank'Tlo^er.    Von  Gusl.  I,entz.   III  274. 
LSihrohr.   Das  L  in  der  Chemie  und  Mineralogie.    I  77. 
Magnesit  im  b.oisehen  Martinofen.    III  222. 
Manganerze  in  Chile.    II  173. 

—  Verwerthurig  geringhaltiger  M.    Von  Slaa-.lcn  und 

Heinzerling.    III  257. 
Mannesmann-Verfahren.  '. 
Marine-Techniker.  II  !7,i. 

Marktbericht.    I  74,  II  175,  III  2*0.  IV  37S,  V  474. 
VI  577 


Martinot  pbctnwb  in  Schweden.    IV  336. 
Materialprüfung  bei  dem   hydraulischen  Aseensnr  in 

La  Louvicre.    Mit  Abbild.    I  38 
Metalllegirungen.    Die  neuesten  M.  und  besonders  des 

Kupfers.    V  390. 
Mischer.    Roheisen-M.    Mit  Abbild.    I  26. 
Mitnehmer  für  SlreckenbVib'rung.     Mit  Abbild.     I  56. 
Moselkanalisirung.    1  12,  II  141. 

Naturwissenschaften.    Nrue  Gebiete  für  die  N.   III  287. 
Mecrologe.    Geh.  Oberbauralli  Grüttelien  t-    H  174. 
—  Konrad  Gustav  Pastor  t-    H  174. 


VII 


Necrologe.    Daniel  Adaroson  t.    II  174 

-  Ewald  Ditlmar  t.    Mit  Bildnifs.    III  285. 

Nickalerzfundn  Ihm  Fr.mlen^ein  i.i  Scl.lesien.  III  277 


IV  343. 

Reinigung  des  Eisens  von  Phoshor  und  Schwefel. 
A.  Rollet.    Mit  Abbild.    VI  516. 


Von 


Rogenorativ-Hcrdoten.    Von  Gordon.  Strobol  &  Laurean. 

Mit  Abbild.    IV  364. 
Regenerativ-Schmelzofen.    Von  F.  Siemens.   Mit  Abbild. 
Nickelstahl     Von  J.  Riley.    VI  553.  V  451 

Nieten  mittelst  des  elektrischen  Stromes.    Von  Kühn     Reichstagswahlen.  Zur  Statistik  der  R.   Von  J.  Schlink. 
Thomson.    III  257. 

Nietmaschine,  elektrische.   Von  Elias  C  Ries.  Mit  Ab- 
bild.   III  262. 

—  Hydraulische  N.    Mit  Abbild.    V  119. 
Nordwestliche   Gruppo    des   Vereins    deutscher  Eiscn- 

uiiil  SUhlindiisliiclIer.  Veieinsnarlirichten.  I1I2SS. 

V  477. 

—  Bericht  an  die  Generalversammlung.    VI  485. 
Ofen.  Schaukel-O.  Von  A.  Barker.  Mit  Abbild.  VI  556. 

—  Einrichtung  zur  Herstellung  von  Zink,  Eisen  u.  s.  \v. 

Von  G.  M.  Westmann.    Mit  Abbild.    VI  552. 

Qstrauer  Kohlenrevier.  VI  -1j7-t. 

Panama-Kanal.   V  472. 

Patentamt.     Studien  zu  der  Praxis  des  Kaiscrl.  P. 
II  130. 

—  Auszöge  aus  der  Statistik  des  Kaiscrl.  P.    III  255. 
Pastor,  Kenr.  Gust.  f.   II  174. 
Patentgesetz.    Novelle  zum  P.    IV  347. 
Petroleumgewinnung  der  Erde.   III  280. 
Pferdekammete  von  Stahlbleche.    Mit  Abbild.    IV  374. 
Plate  Tiegelschmelzolen.     Von  J.  H.  Const.  Steffen. 

Mit  Abbild.    III  189. 
Phosphor.    Reinigung  des  Eisens  von  P.  und  Schwefel. 

Von  A.  Rollet.    Mit  Abbild.    VI  510. 
--  Geh:ilt  des  schmiedbaren  Eisens.  Von  A.  Ledebur. 

VI  M3 

Polytechnischer  Verein  in  Metz.  Sitzungsbericht,  1  7u. 
Preisausschreiben    de>   Vereins   deutscher  Eisenbahn- 

vcrwaltungen    VI  578. 
Presse  zur  Herstellung  von  Bessemerdflsen.    Von  W. 

Wehster.    Mit  Abbild.    V  4M. 

—  zum  Giefsen  von  Metallgegenständen  unter  Druck. 

Von  Smith  Brolheis.    Mit  Abbild.    V  454. 

—  Bufferplatten-P.    Von  A.-G.  für  Eisenindustrie  zu 

Styrum.    Mit  Abbild.    VI  549. 
-  Hydraulische  Schtniede-P.    Von  Haniel  &  Lueg. 
Mil  Abbild.    VI  541». 


Reverslrmaschinc  zum  Betriebe  des  l'an/erplatten- 
Wulzwerks  vuti  Fried.  Krupp.  Mit  Zeichnung. 
VI  509- 

Roheisenmischer.    Mit  Abbild.    I  26. 

Roheisen.    Apparat  zum  Ausgleichen  der  chemischen 

Zusammensetzung  von  R.     Von  W.  R.  Jones. 

II  153. 

Röhren.  Verfahren  zum  Formen  von  11.  Von  Kudlicz 
u:id  Ahlcnieyer.     II  14'.'. 

—  Auswalzen  von  R.  aus  hohlen  Blöcken.    Von  C. 

Kellogg.    Mit  Abbild.    III  259. 

—  Herstellung  von  Wellblech-R.    Von  T.  F.  Rowland. 

Mit  Abbild.    111  261. 

—  Herstellung  von  R.  ohne  Saht.    Von  F.  Garnier. 

IV  357. 

—  Herstellung  von  Eisen-  und  Stahl- R.  mit  schrauben- 

linienformiger  Schweifsnath.  Von  J.  Wflslen- 
hörer.    Mit  Abbild.   IV  362. 

—  Walzwerk  zur  Herstellung  von  R.  beliebigen  Quer- 

schnitts.  Von  W.  Schröder.    Mit  Abbild.   VI  551. 
Rost.  Verfahren,  Eisen  oder  Stahl  gegen  R.  zu  schützen. 
Von  J.  Ewart.    III  258. 

—  Warum    rotten   Eisenbahnschienen   im  Gebrauch 

weniger  leicht  als  auf  Lager.    V  469. 
Sagen.     Kreis-   und   Langsagen   mit  nachstellbaren 
/ahnen.     Von    Heinr.    Ehrhardt.      Mit  Abbild. 
Hl  2:i 


Sandformmaschine.   Von  W.  E.  Bird.   Mit  Abbild.   I  59. 


Mit  Abbild.    V  45*. 
Von    F.  Schlegtendal. 


Mit 


—  Hydraulische  Sihmiede-P.     Von  Ch.  Davy.  Mit 

Abbild.    VI  554. 
Prutting  von  Eisenbahnmaterial.    III  283. 
PuddelOlon.    Die  Doppelexplosionen  der  P.    III  205, 

IV  307.  V  444.  VI  534. 
Puddelprocets.     Verwendung  von  Aluminium  im  P. 

II  129. 

Radkranzwalzwerk  mit  verlicalen  Schneidewalzen.  Von 
J.  Munton.    Mit  Abbild.    I  57. 

Radrelfenbelestigung.  Von  »Georgs-Marien-Bergwerks- 
und Hütten-Verein.    Mit  Abbild.    I  57. 

Raseneisensleine  in  der  Provinz  Sachsen.    V  466. 

Rauch.  Absdi'  id'^n  und  Sammeln  der  feslen  Bo-tund- 

t heile  des  H.    Vou  F.  1'.  ['■■wey.    VI  5-V>. 

Rauhen  von  Metallplatten.  Von  Simons  Steel  Sc  Iron  Co. 
VI  549. 

Regenerativ-  Flammolou.  Von  W.  Swindell.  Mit  Abbild. 
H  155. 


—  Vun  M.  R.  Moore. 
Sandstreuvorrichtung. 

Abbild.    VI  548. 
Sauerstoff.    Mechanische  Einrichtung  zur  Erzeugung 

und  Aufbewahrung  von  S.    III  276. 
Schacht.    Abschließen  des  Was-crs  in  S.    Von  F.  H. 
l'oetM-h.    VI  552. 

—  bohrer.    Von  F.  H.  Poetsch.    VI  548. 

-  oten.     Brenn  S.     Von  Au-.  Schäfer.     Mit  Abbild. 

IV  358. 

—  Neuer  S.  zur  Darstellung  vou  Heiz-  und  Leuchtgas 

und  sein  Heizwerlh.  Von  Geh.  Bergrath  E.  Alt- 
bans.   Mil  Abbdd.    V  397. 

—  verschlufs,  selbsttätiger.  Von  Georg  Stöhn.  II  151. 
Schaukelofen.  Von  A.  Barkel.  Mil  Abbild.  VI  556. 
Scheere  für  Proiiieisen.    Von  Gh.  J.  Weatwood.  Mit 

Abbild.    VI  553. 
Schienen.    Sehe  Ei-en  hahn-t  'bei  hau. 

-  stolsverbindung  für  Feldbahnen.    Von  Fried.  Krupp. 

IV  MV» 


—  verbrauch  in  den  Vereinigten  Staaten.    VI  575. 
Schiffbau.    Der  englische  S  im  Jahre  1**9.    II  170. 
Schlacke.    Herstellung  zellig-poröscr  S.    Von  G.  F.  G. 
Bryan.    IV  363. 


VIII 


Schlackencemcnt.    Zur  Fahrication  vmi  S  VI  523. 

-  mPhlen.  Verhütung  der  Stauheinalhinui);:  in  S. 
Von  Dr.  H.  Wudding.  Mit  Z»  irlinuntf  und  Abbild. 
IV  310 

Schmalspurbahn  Landrjuarl-Oliiav.  nna.    III  274. 
Schmelzofen.    Hegcnerativ-S.    Von  F.  Siemens.  Mit 

Abbild.    V  451. 
..Schmiedbarenguls".    V  473. 

Scnmiedeprette ,  hydraulische.  Von  Hornel  A-  Lueg. 
Mit  Abbild.    VI  549. 

—  Von  Ch.  Davy.    Mit  Abbild.    VI  554. 
Schnellzüge,  deutsche  und  englische.    IV  376. 
Scbullrage.    Zur  S.    Von  C.  Schmelzer.    1  43. 
Schwelet.    ReintiMing  des  Itohei-ens  von  Phosphor 

und  S.    Von  A.  Bollet.    Mit  Abbild     VI  SIC. 
Schwcilscn  von  Blechrohren.    Von  Cailwrighl  k  .Sweet. 
Mit  Abbild.    I  58 

—  S.  von  Rßhrcn  mittels  Litt  Ii  icUiU.    Von  Kies  und 

Henderson.    Mit  Abbild     1  59 

—  S.  von   Bohren.     Von  J.  Simpson.     Mit  Abbild. 

I  CO. 

—  Elcclri?«  lies  S.    II  171. 

S.  von  weiten  lilecbrobreu.    Von  T.  F.  Bowlar.d 
Mit  Abbild     III  2C1 

—  Ehrtli-clics   S.    von   Mclallel).     Von   ('..  1.  ColTm. 

III  2>'.3. 

Schweilsoten.  Einsetzen  von  i'acketcu  in  S.  Von 
Guss  \-  Amnion.    Mit  Abbild.    I  59. 

Signalvorrichtung.  Electrisehe  Schacht -S.  Von  Otto 
Wmckler.    IV  362. 

Silico-Spiegeleisen.    IV  326. 

Siliciumeisen.    Anwendung  des  S.  in  GielVcreicu.  Von 

A.  Ledebur.    IV  292. 
Stahl.    Behandlung  des  S.  im  M<  lallbade     II  171 
Slahlgietsareien.    Vorrichtung,   um   Blficke  aus  den 

Coqnillen  zu  entfernen.    Mit  Abbild.    IV  373. 
Stahlgielsplanne.    Ventil  Tür  S.     Von  Ch.  S.  I'rice. 

Mit  Abbild     VI  555. 
StatistiH. 

Statistik   des   Eisen«.     Von   Dr.  II.  Wedding. 

II  1  CO,  III  2»'.«,  IV  :w,  V  459,  VI  567. 
Munaleprodiiction   der  deutschen  Hochofenwerke. 

1  Cl.  II  156,  III  265,  IV  365.  V  455.  VI  557. 
Production  der  deutschen  Eisen-  und  Stahlindustrie. 

mit  Einschbifs  Luxemburgs,  in  den  l.ihren  188C 

bis  1P8S  be/w.  IS?»  bin  1WR.     I  f,t 
Gesammt-Hohoisenprodiiction  der  deutschen  Hoch- 

ofenwerke  in   18X9.  getrennt  nach  Sorten  und 

Bezirke».    II  157. 
Vorlfluligo    r>'hersiilit    über   die    Production  der 

K'  lihMuechen,  d»-s  Erzbergbaus,  ib-r  Hochofen. 

F.is'  iitref-ereier ,   Srliw.'ii'*    nri'l  Klufreisenwerke. 

an  <!■  ■nM-ln-n  li.'idi.-  in  V  |:,s 

rioilin-liDii.    Hin-    nnij    An*t"ulii-   von    I  if  di  ■  ■  "cp  im 

l>-'iU<h"ii  K -- j ■  ■  ■  i ■  •  in  h-'J.  III  -JT-t. 

Monatliche   tlchersicht  der  Ein-  und  Ausfuhr  von 

Eisenerzen.   Eis'-n-   uml  Sl.iMw.^ircn,  Maschinen 

im  ib'ul.-.-h.-n  ZnlL'ebn'le.    I  C2,  II  K^,  III 

IV  3C6,  V  -156.  VI  558- 


Statistik  der  Ohersehlesischcii  Borg-,  u.  Hütten- 
werke für  da-.  Jahr  1S*9.    VI  561. 
Statistik  der  Bergwerke.  Salinen  und  Hüttenwerke 

in  Lothringen.    VI  566 
Production  von  Flukeisen  au»  phosphorhaltigem 
Roheisen.    III  279. 

—  Finlands  Montanindustrie.    III  271. 

—  Großbritanniens  Eisenindustrie.    VI  561. 

—  Japans  Eisenv- rbroin  h     H  165. 

—  Seh  wedens  Bergwerke  u.  Hfiltenindustrie.  II  164. 

Staubelnathmuag  in  Thonias.«rhlackentnühlen.  Ver- 
hütung von  S.  Von  Dr.  H.  Wedding.  Mit  Zeirhn. 
IV  310. 

Staubsammler  für  Hochofen.    Von  Troat.  Smith  &■  Pel- 

ligrew.    Mit  Abbild.    III  2*4. 
Stempel.    Preußischer  Landcs-St,    IV  377. 

Stralsenpflastcr  aus  Stahl.    I  72. 

Strecken  von  Flneheisen.     Von  E.  D.  Wasscll.  Mit 

Abbild     VI  556. 
StreckenfOrderung.    Von  Srhürhtcrmann  und  Kremer. 

Mit  Abbild.    II  150. 
Studium  der  Technik.    IV  £38. 

Tarifwesen.    Verla ngeruni;   der  Gültigkeitsdauer  des 

Aiisiinlnneta' ifs    für    Eisenerz    aus  dem  Lahn-, 

Dill-  und  Sieggehiet  nach  der  Duhr  und  für  Koks 

in  umgekehrter  Biehtung.    V  4 1 'J . 
Technik.    Zum  Studium  der  T.    IV  338. 
Telegraphenkabel.    Unterseeische  T.    VI  576. 
Thomasstahl.     Zur  Frage   der   Herstellung  von  Th. 

höherer  Härtegrade.    V  396.  VI  534. 
Tielbohrapparat.  selhstthatigcr.    Von  E.  Przibilla.  Mit 

Abbild.    IV  362. 
TieqelquIsstahUabrication  in  Indien.    I  71. 
Ticqelschmelzoten  von  Piat.  für  Kupfer.  Eisen-  und 

Stahlgießereien.    Von  J.  H.  Const  •  Steffen.  Mit 

Abbild.    III  189. 
Torpedoboote.    Dynamitpatronen  und  T.  in  den  Vor- 

einigten  Staaten.    V  470. 
Transport  der   Bleche   vom  Walzwerk  zur  Scheere. 

Von  W.  Davies.    Mit  Abbild.    VI  554. 
Trockenolen  für  Eisengießereien.    Von  W.  l'ge.  Mit 

Abbild.    III  22*. 
für  Gufsformcn.    Von  A.  G  Wilhelmshülte.  Mit 

Ahhild.    V  449. 
Unfallversicherung  der  Stahl-   und  Eisenindustrie  im 

.Ii),.,.  1---      Von  H    Krause.     I  52. 
Ventil  für  Stahlgiefspfanne.    Von  Ch.  S.  I'rice.  Mit 

Abbild     VI  555. 
Verein  deutscher  ElsenhOltenloute.  Vcrcinsnuchrithten. 

I  7C.  II  Hl.  177,  III  2*4,  IV  3*0,  V  478,  VI  579. 

Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller.  Bericht 

über  Vorsland-jsitzung  1  69,  Jahresbericht  V  433. 

Verein  fUr  Eiscnbahnktir.de.  Sitzungsberichte.  I  C8. 
III  27t,  IV  373.  V  462,  VI  572. 

Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamts- 
bezirk  Dortmund.    Bericht  über  die  Gcneralvers, 

I  cvi.  II  ic:> 

|  Verein  deuUcher  Fabriken  (euerlestcr  rToducto.    1  70. 


IX 


Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 
Internier)  i*  Rheinland  und  Westfalen.  Bericht 
über  die  XIX.  Generalvers.    V  462. 
^brkohlungsapparat.    Transportabler  V.   Von  J.  Black. 

Mit  Abbild.    III  2J.9. 
Vertokuagsanlagen-   Neuerung  bei  V.   Von  F.  Brunck. 
VI  550. 

Verzinken  von  Blechen.    Von  Mc  Daniel  &  Harvey  Co 
Mit  Abbild.   I  60. 

—  V.  von  Schwarzbleehen.    Von  Thomas  &  White. 

Mit  Abbild.    VI  550. 
Verainnaitchine  für  Weifsblech.     Von  Taylor  und 

Slruve.   Mit  Abbild.    II  152. 
WaMverfobren  für  die  Beisitzer  der  Gewerbegerichte. 

VI  505. 

Walzen.    Herstellung   von  W.  mit  unregelmäßigen 
Kalibern.    Von  W.  Lorenz.    Mit  Abbild.    Ii  151. 

Walzwerk  für  |_  und  ~|_-  Eisen.    Von  W.  A.  Highf.eld. 
Mit  Abbild.    I  58. 
W.  zur  Herstellung  von  ornamentirtem  Bandeisen 
für  Gitter.    Von  F.  H.  Bindl.    Mit  Abbild.    I  59. 

—  Duo-Blech-W.  mit  heb-  und  senkbarer  Unterwalze. 
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10.  Jahrgang. 


An  unsere  Leser! 


n  der  Schwelle  des  zehnten  Jahrgangs  stehend,  richten  wir  an  unsere 
Leser  die  Bitte,  mit  uns  auf  die  stattliche  Reihe  der  Bände  von 
•  Stahl  und  Eisen«  eine  flüchtige  Rückschau  zu  halten. 

Als  im  Jahre  1881   die  erste  Nummer  das  Licht  der  Welt 
erblickte,  schrieb  im  Vorwort  die  Redaction  u.  a.  wie  folgt : 

„Die  neue  Zeitschrift,  für  welche  der  Titel  »Stahl  und  Eisen«  gewählt  ist,  stellt  sich 
„die  Aufgabe,  alle  wichtigen  technischen  und  wirthschnftlich-technischen  Fragen  auf  dem 
„Gebiete  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  eingehend  zu  erörtern ;  sie  wird  die  Interessen  des 
„deutschen  Eisenhuttengewerbes  kraftigst  vertreten,  dabei  aber  nicht  nur  den  Bedürfnissen 
„der  Producenten,  sondern  auch  derjenigen  der  Consumenten  Rechnung  tragen,  und  darf 
„es  als  ein  hauptsächlicher  Zweck  unseres  Blattes  betrachtet  werden,  den  Meinungsaustausch 
„Beider  zu  vermitteln." 

Dafs  es  den  Begründern  der  Zeitschrift  etwas  bänglich  zu  Muthe  war,  als 
die  erste  Nummer,  an  der  Spitze  dieses  vielverhcifscnde  Programm  tragend, 
gedruckt  vorlag,  hat  Einer  aus  ihrer  Mitte  später  verrathen;  es  gesteht  dies  der 
verdiente  erste  Redacteur,  Herr  F.  Osann,  in  seinem  » Abschiedsworte«  vom 
I.Januar  1885  unumwunden  ein.  Er  war  indessen  damals  gleichzeitig  in  der 
angenehmen  Lage  feststellen  zu  können,  dafs  das  Unternehmen  »durch «gekommen 
sei,  dafs  die  Zeitschrift  sich  in  erfreulicher  Weise  entwickelt  habe. 

Während  der  erste  Jahrgang  in  einer  Auflage  von  600  Exemplaren  erschien 
und  dieselbe  an  dem  schon  genannten  1.  Januar  1885  auf  1150  gestiegen  war, 
geht  »Stahl  und  Eisen«  gegenwärtig  in  2000  Exemplaren  in  die  Welt.  Diesen 
beachtenswert tien  Erfolg  glauben  wir  vornehmlich  dem  Umstände  zuschreiben 
zu  sollen,  dafs  die  Gründung  der  Zeitschrift  mit  dem  Beginn  eines  Zeitabschnitts 
zusammenfiel,  welcher  giöfsartige  Umwandlungen  im  Eisenhüttenwesen  mit  sich 
brachte.  Wir  erinnern  au  das  Thomas-Gilchristsche  Entphosphorungsverfahren, 
welches  vor,  zehn  Jahren  seine  Kinderschuhe  noch  nicht  ausgetreten  hatte  und 
mit  dessen  Hülfe  heute  unser  theures  Vaterland,  alle  anderen  Länder  weit 
überflügelnd,  nahezu  eine  Million  Tonnen  Flufseisen-Fabricate  im  Jahre  erzeugt. 
Wir  weisen  ferner  auf  die  schlagenden  Ersparnisse  hin,  welche  hinsichtlich  der 
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Brennstoffmengen  in  der  Darstellung  und  Verarbeitung  des  Eisens  und  durch 
ausgiebige  Verwerthung  der  Nebenerzeugnisse,  Thecr,  Ammoniak  und  .Schlacken 
verschiedener  Art  herbeigeführt  worden  sind.  Die  Roheisenerzeugung  Deutschlands, 
welches  an  dritter  Stelle  in  der  internationalen  Liste  der  eisenerzeugenden  Länder 
steht,  ist  von  rund  2,2  Millionen  Tonnen  im  Jahre  1879  auf  4,4  Millionen  im 
eben  vollendeten  Jahre  gestiegen,  hat  sich  in  dieser  Zeit  also  geradezu  verdoppeil. 

Wenn  wir  uns  weiter  umsehen,  wo  die  so  gewaltig  gesteigerte  Roheisen- 
erzeugung, welche  den  heutigen  Bedürfnissen  kaum  zu  genügen  scheint,  unter- 
gebracht wird,  so  weist  uns  die  Statistik  mit  untrüglicher  Sicherheit  auf  die  vermehrte 
Verwendung  des  Eisens  zu  Bauzwecken  aller  Art,  einschliefslich  des  Schiffsbaues 
hin.  Es  ist  sehr  erfreulich,  zu  sehen,  dafs  die  Bemühungen  der  Eisen-  und  Stahl- 
industriellen,  welche  sie  in  Zeiten  tiefen  Darniederliegens  auf  gröfsere  Verwendung 
des  Eisens  gerichtet  haben,  zum  Theil  von  so  glänzendem  Erfolge  gekrönt  sind. 

Diese  Errungenschaften  sind  um  so  beachtenswerther,  als  der  deutsche  Eisen- 
hüttenmann im  Vergleiche  mit  ausländischen  Fachgenossen  bekanntermafsen  mit 
schwierigen  Verhältnissen,  welche  in  der  Lage  der  Kohlenfelder  und  Eisenstein- 
gruben zu  einander  und  zu  den  Seehäfen  begründet  sind,  zu  kämpfen  hat. 
Um  seine  zahlreiche  Gegnerschaft  zu  überwinden,  mufs  er  mit  Watten  aller  Art 
gerüstet  sein.  Maschinen-technische  Kenntnisse  allein  verhelfen  ihm  nicht  zum 
Sieg,  er  mufs  gleichzeitig  die  Chemie  in  gewandter  Weise  ins  Feld  zu  führen 
verstehen;  denn  gerade  auf  die  enge  Verbindung  dieser  beiden  Wissenschaften 
sind  die  erstaunlichen  Erfolge  unserer  modernen  Hüttentechnik  zurückzuführen. 

Aber  auch  der  auf  der  höchsten  Stufe  seiner  Kunst  stehende  Techniker  ist 
machtlos,  wenn  er  nicht  unter  geeigneten  wirtschaftlichen  Verhältnissen  arbeitet. 
Allein  der  Hinweis,  dafs  der  Gestehungspreis  des  Roheisens  zu  annähernd  einem 
Drittel  aus  Frachtkosten  gebildet  wird,  bringt  uns  vor  Augen,  wie  wichtig  es 
ist,  dafs  die  Verkehrsanstalten  und  die  Eisenindustrie  Hand  in  Hand  arbeiten. 
Die  gesammte  deutsche  Eisen-  und  Stahlindustrie  beschäftigte  in  den  letzten 
Jahren  ein  400  000  bis  450  000  Köpfe  zählendes  Arbeiter-  und  Beamtenheer, 
welchem  350  bis  450  Millionen  Mark  an  Löhnen  und  Gehältern  jährlich  gezahlt 
wurden.  Dem  Werkleiter  liegt  die  Sorge  für  das  Wohl  und  Wehe  aller  dieser 
Leute,  deren  Zahl  durch  die  von  ihnen  abhängigen  Familienangehörigen  ver- 
vielfacht wird,  ebenfalls  ob;  sie  lastet  um  so  schwerer,  als  die  heutigen  socialen 
Verhältnisse  schwierige  sind  und  fast  täglich  neue  Anforderungen  stellen,  welche 
mit  grofsen  Geldopfcrn  verknüpft  sind. 

Die  Redaction  von  -Stahl  und  Eisen«  ist,  wie  sie  glaubt,  ihrer  eingangs 
gekennzeichneten  Aufgabe  gemäfs  nach  Kräften  bestrebt  gewesen,  dem  Eiscn- 
liüttenmann  in  allen  diesen  Fährnissen  hülfreich  zur  Seite  zu  stehen.  Angesichts 
der  freundlichen  Aufnahme,  welche  unsere  Bestrebungen  bei  den  Lesern  von  »Stahl 
und  Eisen«  gefunden  haben,  und  gegenüber  der  Mitwirkung,  deren  sich  das 
Unternehmen  durch  eine  aus  stets  weiteren  Kreisen  uns  zu  Theil  weidende 
Mitarheiterschaft  zu  erfreuen  hat,  ist  es  uns  heute,  wo  wir  an  einem  Marksteine 
in  der  Geschichte  der  Zeitschrift  angelangt  sind,  ein  Herzcnsbcdürfnifs,  unsern 
zahlreichen  Freunden  und  Gönnern  hierfür  unsern  aufrichtigen  Dank  auszu- 
sprechen. Wir  hoffen,  dafs  sie  es  auch  in  Zukunft  an  ihrer  Mitwirkung  nicht 
fehlen  lassen  werden,  dafs  in  ihre  Reihen  stets  neue  Kräfte  eintreten  zur  nachdrück- 
lichen Förderung  des  mächtig  aufblühenden 
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An  der  Jahreswende. 


Nachdruck  verboten i 
,Ges.  v.  II.  Juni  1870.) 


Wann  die  Reichstagswahlen  sein  weiden, 
weifs  man  noch  nicht.  Sicher  ist  nur,  dafs  wir 
vor  solchen  stehen,  und  dafs  dieselben  von  grofser 
Bedeutung  für  die  weiteren  Geschicke  unseres 
Vaterlandes  sein  werden. 

Wir  suchen  diese  grofse  Bedeutung  nicht 
etwa  auf  dem  engeren  politischen  Gebiete.  Die 
Stellung  des  Deutschen  Reichs  gegenüber  dem 
Auslande  und  seine  innere  politische  Gestaltung 
dürfen  als  so  fest  gefügt  gellen,  dafs  ein  Ausfall 
der  Reichstagswahlen,  welcher  Art  er  auch  sein 
sollte,  daran  kaum  etwas  zu  andern  vermöchte. 
Desto  grüfser  aber  wird  sich  die  Bedeutsamkeit 
der  Zusammensetzung  des  nächsten  Reichstags 
auf  wirthschaftlichem  und  socialpolitischem  Ge- 
biete erweisen.  Wer,  wie  wir  es  thun  und  mit 
uns  die  grofse,  weit  überwiegende  Mehrheit  der 
produetiven  Elemente  unseres  Erwerbslebens  thut, 
auf  dem  Boden  der  nationalen  Wirtschafts- 
politik steht,  und  wer  gerade  von  diesem  Stand- 
punkte aus  für  die  grundlegenden  Gedanken  der 
Socialreform  eingetreten  ist,  weil  Beides  nur  ver- 
schiedene Betätigungen  ein  und  desselben  Princips 
sind,  der  wird  vor  Allem  wünschen  müssen,  keine 
Störung  in  der  Wirksamkeit  dieses  Princips  ein- 
treten zu  sehen. 

Die  deutsche  Wirtschaftspolitik  und  die 
deutsche  Socialreform  sind  eines  Geistes  Kinder. 
Nachdem  der  politische  Auf-  und  der  organisato- 
rische Ausbau  des  neuen  Deutschen  Reichs  während 
der  ersten  drei  auf  seine  Begründung  folgenden 
Legislaturperioden  bewirkt  war ,  machten  sich, 
nachdem  so  die  politischen  Vorbedingungen  des 
jungen  Slaalslebens  zu  ihrem  Rechte  gelangt 
waren,  die  realen  Bedürfnisse  des  Wirtschafts- 
lebens geltend.  Diese  Bedürfnisse  traten  mit  dem 
Ansprüche  hervor,  positive  Förderung  vom 
Reiche  zu  erhalten.  Man  verlangte  ein  actives 
Eingreifen  des  Staates,  einmal  zum  Schutze  und . 
zur  Pflege  aller  wirtschaftlichen  Interessen 
und  zweitens  zur  Wiederherstellung  des  soc  ialen 
Friedens,  welcher  durch  jene  socialrevolutionäre 
Strömung  gefährdet  wurde  und  noch  wird,  die 
nur  auf  dem  Boden  einer  passiven  Wirtschafts- 
politik zum  Klassenkampfe  sich  auswachsen 
konnte;  jener  Wirthschaftspolitik,  welche  dem 
Staate  zumutet,  die  Regelung  der  wirtschaft- 
lichen und  socialen  Verhältnisse  nach  den  Grund- 
sätzen des  .laissez  aller,  laisscz  faire*  sich  voll- 
ziehen zu  lassen. 

Das  Verlangen  einer  activen  Wirlhschafts- 
und  Socialpolitik  ist  älter  als  die  1871*  lesp. 
1881  zu  seiner  Befriedigung  in  Angriff  ge- 
nommenen handelspolitischen  und  socialreforma- 
torischen  Mafsnahmen.     Bevor  dieses  Verlangen 


auf  parlamentarische  Verwirklichung  rechnen 
konnte,  mufste  ein  Geisteskampf  siegreich  durch- 
gerungen werden,  der  nichts  Geringeres  zum  Ziel 
hatte ,  als  einen  vollkommenen  Wandel  in  den 
wirtschaftlichen  Ueberzeugungcn  der  Mehrheit 
der  Nation  und  vor  Allem  der  leitenden  Köpfe 
herbeizuführen.  Generalionen  hindurch  hatte  man 
von  allen,  hohen  und  niedrigen  Kathedern,  den 
Gebildelen  ebenso  wie  dem  Volke  die  »wissenschaft- 
liche Wahrheit«  gepredigt:  der  Staat  solle  und  dürfe 
aufser  dem  Beschützer  der  nationalen  Selbständigkeit 
nach  aufsen  nichts  sein  als  der  Hüter  des  Rechts, 
nur  wenn  dieses  verletzt  sei ,  dürfe  er  strafend 
oder  allenfalls  corrigirend  eingreifen,  im  übrigen 
aber  sei  dem  freiesten  Spiel  aller  individuellen 
Kräfte  möglichst  unbehinderter  Spielraum  zu 
geben,  —  Alles,  was  dem  Staat  wirtschaftlich 
obliege  und  zustehe. 

Man  braucht  nicht  zu  leugnen,  dafs  die 
Theorie  von  der  Entfaltung  der  indivi<Jual- 
egoislischen  Kräfte,  welche  sich  schliefslich  im 
Gleichgewicht  halten,  so  hart  sie  auch  im  Kampfe 
ums  Dasein  aneinander  geraten  sein  mögen, 
ihre  sehr  bestechenden  Seiten  hal,  vor  Allem  in 
einem  Lande,  welches  die  in  Europa  auf  am 
meisten  demokratischer  Grundlage  beruhende  Ver- 
fassung sein  eigen  nennt.  Aber  diese  bestechenden 
Seiten  konnten  doch  auf  die  Länge  der  Zeit 
nicht  darüber  hinweg  täuschen,  dafs  wir  mit 
absolutem  Freihandel  und  laissez  aller  auf  eine 
schiefe  Ebene  geraten  waren.  Herbe  Thatsachen 
mufsten  uns  belehren,  dafs,  wenn  wir  politisch 
ein  Volk  geworden  und  bleiben  wollten,  also 
auch  die  wirtschaftliche  Polenz  sicherstellen 
wollten,  um  es  bleiben  zu  können,  wir  die  wirt- 
schaftlichen Kräfte  pflegen  müfsten,  nicht  nur 
ihnen  freien  Spielraum  schaffen  dürften.  Die 
wirtschaftliche  Krisis  während  der  Milte  der 
siebziger  Jahre  und  die,  wenn  nicht  früher,  so 
doch  gewifs  1878  zum  Bewufslsein  auch  der 
Zweifler  gekommenen  socialrevolutionären  Gefabren 
waren  die  auf  dem  Boden  der  freiesten  Entfaltung 
des  individualegoismus  erwachsenen  Früchte,  und 
sie  waren  wahrlich  bitter  genug,  um  jenen  gegen 
den  alten  Adam  des  Manchcslcrlhums  aufge- 
nommenen Kampf  Derer,  welche  dem  Staate 
eine  höhere  Aufgabe  beimessen,  als  den  Brunnen 
zuzudecken,  nachdem  das  Kind  hineingefallen 
ist,  und  strafend  einzugreifen,  nachdem  Recht 
und  Existenz  Anderer  unter  die  Füfse  getreten 
waren,  zu  ihren  Gunsten  entscheiden  zu  machen. 

Gerade  jetzt,  wo  Reichstagswahlen  vor  der 
Thür  stehen,  die  für  fünf  Jahre  entscheiden  werden, 
ob  die  Wirthschaftspolitik  —  dieselbe  im  weitesten 
Rahmen  begriffen,  also  Handelspolitik ,  Social. 
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reform,  Colonialpolitik  u.  s.  w.  u.  s.  w.  umfassend,  ! 
in  dem  bisherigen  Geisle  fortgeführt  oder  unter- 
brochen werden  soll,  —  wir  sagen  ausdrücklich 
nur  unterbrochen,  weil  wir  au fser  Zweifel  halten, 
dafs  eine  Umkehr  ausgeschlossen  ist,  indem  die 
Reichsregierung  sich  derselben  bis  auf  das  Aeufserste 
widersetzen  würde,  —  gerade  in  einem  solchen 
Moment  ist  es  Zeit,  sich  daran  zu  erinnern,  daf> 
die  Zoll-  und  Steuergesetzgebung  von  1879,  die 
seit  der  Allerhöchsten  Botschaft  von  1881  im 
Rahmen  derselben  erlassenen  socialreforma- 
torischen  Mafsnahnien,  die  dann  später  in  Angriff 
genommene  Colonialpolitik  eine  Vorgeschichte 
haben  und  nicht  etwa  uns  vorn  Himmel  ge- 
fallen sind. 

Erinnert  man  sich  aber  dieser  Vorgeschichte, 
so  wird   man  finden,   dafs,   abgesehen  von  den 
im  deutschen  Zollverein  mitwirkenden  politischen  ' 
Elementen,  die  geistige  Herrschaft  des  Manchester- 
thums auf  die  schlaue  Benutzung  eines  Um- 
standes   aufgebaut   war.     Selbstverständlich  be-  ' 
stehen   innerhalb   des  Wirtschaftslebens  einer 
Nation  Interessengegensätze;  aber  dieselben  sollen 
und  müssen  sich,  will  das  Allgemeine  gedeihen, 
diesem  unterordnen;  es  mufs  in  der  planvollen 
und   bewufsten   Förderung  eines  jeden  wirth-  1 
schädlichen  Interesses  der  Ausgleich  für  deren 
Gegensätze  gefunden  werden.    Dieser  Ausgleich 
ist  aber  nur  dann  zu  finden,  wenn  der  Staat  | 
positiv    das  Wirthschaftslcbcn   zu   befruchten  , 
sich  entschliefst,  er  kann  niemals  gefunden  werden,  i 
sofern  der  Staat  passiver  Zuschauer  in  dem  ja  I 
auch  international  2U  führenden  Interesseukampfe  ' 
bleibt.     Letzteres,  so  will   es  das  Manchester- 
thum,  soll  der  Staat  bleiben;  deshalb  that  es 
stets  sein  Möglichstes,  um  die  zwischen  den 
einzelnen  Gruppen  des  Erwerbslebens  vorhandenen 
Interessengegensätze  zu    verschärfen.     Der  In- 
dustrie  wurde   die    Landwirtschaft  als  Feind 
gegenübergestellt;    der   Landwirtschaft  wurde 
klar  gemacht,  wie  die  Industrie  das  allein  vom  i 
Staate  bevorzugte  Kind,  sie  aber  das  allzeit  hint- 
angesetzte Stiefkind   sei;    dem   Handel  wurde 
gesagt,  wie  eigentlich  im  Grunde  genommen  es 
doch  ganz  unerhört  wäre,  wenn  nicht  seine  wclt- 
umschlingenden  Interessen  allein  die  staatliche 
Würdigung  fänden,  wenn  Industrie,  Landwirt- 
schaft, Handwerk  daran  partieipirten;  den  Inter- 
essen des  »Standes«   der  Unternehmer  wurden 
diejenigen  des  »Standes«  der  Arbeiter  entgegen- 
gestellt —  und  gelehrig  genug,  hat  die  social-  ; 
revolutionäre  Schule    sich   auf  gerade  diesen 
Gegensatz  geworfen  und  hat,  die  mancheslerlichen 
Lehren  zur  letzten  Consequenz  ausgestaltend,  aus 
dem  Princip  des  alleinseligmachenden  Individual-  j 
egoismus    heraus   den   Klassenkampf  zwischen  ! 
Kapital  und  Arbeit  zunächst  theoretisch  entwickelt  : 
und  dann  praktisch  eingeleitet.  Während  die  Pro- 
pheten des  modernen  Manchesterthums  die  Har- 
monie aller  wirtschaftlichen  Interessen  lehrten, 


arbeiteten  sie  praktisch  nur  darauf  hin,  jene 
Interessengegensätze  zu  verschärfen.  Theorie  und 
Praxis  lagen  auch  hier  im  Widerstreit;  das  ver- 
schlug aber  so  lan^e  dem  Freihändlerthum  nichts, 
als  dasselbe  vermittelst  dieser  künstlich  erweiterten 
Gegensätze  tatsächlich  die  Wirtschaftspolitik 
zu  beherrschen  vermochte. 

Tief  genug  hatte  man  den  Vertretern  der 
verschiedenen  Erwerbsgruppen  die  tleberzeugung 
von  nicht  ausglcichbaren  Gegensätzen  zwischen 
den  von  ihnen  wahrzunehmenden  Interessen  zu 
denen  aller  anderen  Gruppen  einzuprägen  gewufsl. 
Es  war  kein  leichtes  Stück  Arbeit,  diese  Irrlehre 
auszurotten  und  zum  Bewufstsein  der  Nation  zu 
bringen,  dafs  ihre  wirtschaftlichen  Interessen 
ein  un  t  heilbares  Ganzes  sind.  Dennoch  ist 
diese  nicht  leichte  Aufgabe  gelungen;  die  tiefe 
Depression  des  gcsammlcn  Erwerbslebens  und 
die  heraufziehende  socialrevolutionäre  Gefahr  haben 
damals  laut  und  vernehmlich  genug  gepredigt, 
und  geistig  war  der  Kampf  entschieden,  lange 
bevor  parlamentarisch  demselben  näher  getreten 
werden  konnte.  Im  Reichstag  von  1879  waren 
anfangs  nur  20-4  Abgeordnete,  welche  der  so- 
genannten »freien  wirtschaftlichen  Vereinigung« 
beitraten,  nur  5  mehr,  als  die  absolute  Majorität 
beträgt.  Noch  nach  den  Wahlen  von  1881 
begegnete  das  socialreformalorische  Programm 
ernsthaften  Schwierigkeiten  im  Reichstage.  Heute 
sitzen  kaum  noch  60  principielle  Gegner  der 
nationalen  Wirtschaftspolitik  und  der  Social* 
reform  im  Reichstage,  bei  jeder  späteren  Wahl 
ist  deren  Zahl  kleiner  geworden.  Aber  erst  die 
jetzt  vor  uns  liegenden  Wahlen  werden  den 
parlamentarischen  Kampf  auf  diesem  Gebiete  zu 
Ende  bringen. 

Nicht  etwa,  dafs  wir  glaubten,  aus  diesen 
Wahlen  könnte  eine  freihändlerisch-manchester- 
liche  Mehrheit  des  Reichstags  hervorgehen;  daran 
denkt  mau  wohl  in  jenen  Kreisen  selbst  kaum. 
Aber  es  mufs  aufhören,  dafs  die  wirtschaftlichen 
Interessen  des  Landes  zum  Spielball  der  Wahl- 
agitaloren  gemacht  werden.  Das  Erwerbsleben 
der  Nationen  bedarf  zu  seiner  dauernden  Pro- 
sperität jenes  Friedens  auch  im  Lande?,  der  nicht 
forldauernd  dadurch  in  Frage  gestellt  wird,  dafs 
der  Kampf  um  die  Wirtschaftspolitik  zum  In- 
halte der  Wahlagitation  von  denen  gemacht  wird, 
welche  nicht  etwa  um  dieses  Kampfes  willen, 
sondern  aus  ganz  anderen  Gründen  principielle 
Opposition  treiben.  Unserer  principiellen  Op- 
position sind  die  Angriffe  auf  die  Wirtschafts- 
politik keineswegs  Selbstzweck,  sie  sind  ihr  nur 
Mittel  zum  Zweck.  Aber  die  Interessen  des 
Wirtschaftslebens  der  Nation  scheinen  uns  doch 
schwerwiegend  genug  zu  sein,  um  verlangen  zu 
können,  dafs  diesem  Zustande  ein  Ende  gemacht 
werde.  Hierum  handelt  es  sich  vor  Allein  bei 
der  bevorstehenden  Wahlcntscheidung,  und  unsere 
wirtschaftlich-politischen  Gegner  selbst  sind  es 
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i,  die  der  schon  seit  Jahr  und  Tag  von 
ihnen  eingeleiteten  Wahlagitation  für  die  jetzt 
herankommenden  Wahlen  diesen  Inhalt  gegeben 
haben.  Die  Wahlentscheidung  wird  günstig  aus- 
fallen, sofern  verhütet  wird,  dafs  der  principiellen 
Opposition  gelinge ,  den  Interessengegensatz 
zwischen  Industrie  und  Landwirtschaft  wieder 
aufleben  zu  lassen;  jenen  Gegensatz,  auf  den  in 
der  vielgeröhmten  Freihandels-Aera  der  sechziger 
und  siebziger  Jahre  die  Herrschaft  des  laissez 
aller  basirt  war. 

Auf  die  Wiederbelebung  dieses  Gegensatzes 
ist  die  ganze  Anstrengung  des  freiliändlerischen 
Agitatorenthums  gerichtet,  gleichviel  ob  dieselbe 
sich  in  der  Presse,  im  Reichstag,  in  der  Wahl- 
versammlung oder  sonst  wo  bethätigt.  Das  An- 
griffsobject  sind  zunächst  freilich  fast  nur  die  agra- 
rischen Zolle.  Man  stellt  sich  so,  als  ob  man 
glaube,  die  seil  dem  Herbst  eingetretene  Preis- 
steigerung für  eine  Reihe  nothwendiger  Lebens- 
bedürfnisse, welche  Artikel,  nebenbei  bemerkt, 
durchaus  nicht  etwa  ausschließlich  landwirt- 
schaftliches Product  sind,  sei  einzig  und  allein 
eine  ursächliche  Wirkung  der  1879  eingeführten 
und  1887  zuletzt  erhöhten  Agrarzüllc.  Dieselben 
Leute,  die  vor  drei  Jahren  Bücher  schreiben 
liefsen,  um  den  Landwirthen  klar  zu  machen, 
wie  sie  die  damaligen  gegen  1879  noch  weiter 
gesunkenen,  überaus  niedrigen  Gelreidepreise  aus- 
schliefslich  den  Kornzöllen  zu  verdanken  hätten, 
sagen  heute  der  Industrie  und  den  Arbeitern, 
»seht  Ihr,  wohin  Euch  die  agrarische  Begehr- 
lichkeit gebracht  hat,  jetzt  sind  Getreide,  Brot, 
Fleisch  so  und  so  viel  vertheuert ;  Ihr  Industriellen 
müfst  die  Löhne  erhöhen,  das  erschwert  Eure 
Concurrenz  auf  dem  Weltmarkte,  und  Euch 
Arbeitern  nutzt  diese  Lohnerhöhung  nicht  einmal 
etwas,  denn  sie  geht  mit  den  höheren  Preisen 
reichlich  drauf*. 

Damals,  als  der  Freisinn  behauptete,  die 
Körnzölle  seien  die  Ursache  der  sinkenden  Preise, 
hatten  die  Getreideproductionsländer  eine  durch- 
schnittlich bessere  Ernte  als  heuer,  und  speciell 
Deutschland  hatte  etwa  ein  Drittel  mehr  geerntet, 
als  in  diesem  Jahre.  Im  Reichstag  ist  schon  den 
Herren  entgegengehalten  worden,  dafs  nichts  zu 
verwundern  dabei  sei,  wenn  die  Preise  in  die  Höhe 
gingen,  nach  schlechteren  Ernten  hätten  sie  stets 
Neigung  dazu  gezeigt.  Auch  die  Erhöhung  der 
Fleischpreise  ist  durchaus  nicht  etwa  durch  die 
veterinärpolizeiliche  Mafsnahme  des  Schweine- 
Einfuhrverbots  oder  durch  die  Viehzölle  ver- 
ursacht worden ;  sie  war  schon  eingetreten,  bevor 
diese«  Verbot  erlassen  wurde,  und  erklärt  sich  aus 
der  sehr  geringen  Futterernte  des  Jahres  1888, 
welche  zahlreiche,  namentlich  kleinere  Landwirthe 
zwang,  ihren  Viehstand  zu  verringern.  Was  und 
wer,  um  auch  das  nicht  zu  vergessen,  die  Kohlen- 
preise »vertheuert«  hat,  brauchen  wir  an  dieser 
Stelle  nicht  zu  erörtern.    Falls  diese  Verteuerung 


anhält,  wird  man  es  allerlei,  vielleicht  ja  rech 
gut  gemeinten  Einflüssen  zu  verdanken  haben, 
Einflüssen,  die  sich  theils  auf  die  Unternehmer- 
und Arbeiterschaft  der  Kohlenzechen  direct,  wenn 
auch  aus  sehr  verschiedenen  und  sich  oft  geradezu 
ausschliefsenden  Motiven  herleiteten ,  aber  auf 
dieselbe  Wirkung  hinarbeiteten,  und  Einflüssen, 
welche  theils  eine  bisher  nicht  dagewesene  schul- 
meisterliche Belehrung  des  Beamtenthums  über 
die  ihm  in  diesen  Dingen  obliegenden  Pflichten 
und  Aufgaben  zum  Gegenstand  hatten. 

Wo  man  aber  auch  einsetzt  und  die  agita- 
torisch ausgebeuteten  Vertheuerungen  auf  ihre 
wirklichen  Ursachen  untersucht,  nirgend  wird 
sich  ergeben,  dafs  die  vor  10,5  oder  mindestens 
2  Jahren  eingeführten  oder  veränderten  Zollsätze 
jene  wirklichen  Ursachen  wären,  diese  werden 
sich  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  an  ganz 
anderer  Stelle  ergeben.  Das  ficht  natürlich  Die 
nicht  an,  welche  dem  allgemeinen  Wahlrecht 
ein  paar  Mandate  abringen  möchten  und  zu 
diesem  Ende  die  »Verteuerung«  zum  Mittel- 
punkt ihrer  Agitation  machen.  Indem  man  heute 
die  Preissleigciung  für  Agrarproducte  auf  die 
Getreidezölle  wälzen  will,  soll  damit  der  alte 
Interessengegensatz  zwischen  Industrie  und  Land- 
wirtschaft wach  gerufen  werden.  Hätte  mau 
dieses  erreicht  und  könnte  man  mit  Hülfe  der 
Industrie  die  Agrarzölle  beseitigen,  so  würde  man 
später  mit  Hülfe  der  Landwirtschaft  bei  den 
Industriezöllen  leichtes  Spiel  haben.  Aber  die 
der  Industrie  und  der  Landwirtschaft  durch 
die  socialpolilische  Gesetzgebung  auferlegten  neuen 
Lasten  würden  bleiben ;  denn  man  kann  dem 
Arbeiter  wohl  gewisse  Versorgungsansprüche 
zuerkennen,  aber  man  kann,  wenn  man  es  getan 
hat,  sie  ihm  nie  wieder  aberkennen. 

Kann  nun  dieses  Spiel  gelingen?  Wir  glauben 
nein !  Landwirtschaft  und  Industrie  werden  das- 
selbe durchschauen  und  werden  es  vereiteln.  Sie 
müssen  es  thun,  falls  nicht  von  ihnen  angenommen 
werden  soll,  dafs  sie  aus  der  grausamen  Krisis 
der  siebziger  Jahre  nichts  gelernt  und  nichts 
vergessen  hätten.  Wenn  sich  heute  der  Angriff 
hauptsächlich  nach  der  agrarischen  Seite  richtet, 
wir  werden  weiter  unter  sehen,  dafs  dieses  nicht 
etwa  ausschliefslich  der  Fall  ist,  so  werden  die 
anderen  Elemente  des  Erwerbslebens  darüber 
nicht  vergessen,  dafs  nur  die  Zusammenfassung 
aller  wirtschaftlichen  Interessen  und  Inter- 
essenten es  ermöglicht  hat,  die  Wirthschafts- 
reform  durchzuführen.  Wie  aber  Staaten  nur 
mit  denjenigen  Mitteln  erhallen  werden  können, 
mit  denen  sie  begründet  wurden,  so  wird  auch 
die  deutsche  nationale  Wirtschaftspolitik  — 
immer  in  dem  weiteslen  Rahmen  verstanden  — 
nur  mit  denjenigen  Mitteln  zu  erhalten  sein, 
durch  welche  sie  geschaffen  wurde.  Will  man 
aber  eine  Politik  des  Schutzes  der  nationalen 
Arbeit  treiben,  so  wird  man  die  eine  Hälfte  der 
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Production,  die  landwirtschaftliche,  nicht  ohne 
Schutz  lassen  können.  Im  Princip  kann  also 
für  solche  Politik  die  Notwendigkeit  von  Agrar- 
Zöllen  nicht  zweifelhaft  sein.  Allerdings  die  Höhe 
des  Zollsatzes ,  der  dem  einzelnen  Product 
gewährt  wird,  hat  mit  dem  Princip  nichts  zu 
thun ;  —  diese  ist  eine  Frage,  die  nach  den  je- 
weilig vorliegenden  Umständen  zu  entscheiden 
sein  wird. 

Wer  also  aus  dein  System  der  nationalen 
Wirtschaftspolitik  die  Agrarzölle  herausreifsen 
will,  greift  das  System  selbst  an;  der  Angriff  auf 
diese  Kategorie  von  Zöllen  richtet  sich  gegen 
das  Princip.  Und  wenn  jedesmal,  sobald  wir 
höhere  Preise  haben,  —  hoch  kann  man  die- 
selben im  Vergleich  zu  in  den  letzten  zwanzig 
Jahren  mit  und  ohne  Schutzzoll  dagewesenen 
gar  nicht  einmal  nennen  —  die  freihändlerische 
Agitation  das  Princip  unserer  Wirtschafts- 
politik in  Frage  stellen  will,  wenn  dann  jedesmal 
dieses  Princip  zum  Inhalt  des  Wahlkampfes  gemacht 
und  die  Begehrlichkeit  der  Massen  gegen  dieses 
Princip  ins  Feld  geführt  werden  soll,  dann  haben 
die  Freunde  der  Wirtschaftspolitik  alle  Ursache, 
dafür  zu  sorgen ,  dafs  die  diesmalige  Wahlent- 
scheidung so  ausfällt,  um  den  Freihändlern  die 
Lust  zu  derartigen  agitatorischen  Manövern  ein 
für  allemal  vergehen  zu  lassen. 

Darin  liegt  die  Bedeutung  der  kommenden 
Reichstagswahlen  nach  der  einen  Seite  hin.  Nach 
einer  andern  kommt  die  bis  zum  Jahre  1892 
bekanntlich  zu  treffende  Entscheidung  über  die 
internationale  Handelspolitik  in  Betracht.  In  Frank- 
reich fangt  man  anscheinend  bereits  an ,  einzu- 
sehen, dafs  die  dortseilige  Kündigung  aller 
Handelsverträge  die  Wirkung  jedenfalls  nicht 
haben  wird,  das  im  Artikel  11  des  Pariser 
Friedens  unkündbar  stipulirte  Meistbegünsligungs- 
verhältnifs  zum  Deutschen  Reiche  aufzulösen. 
Was  von  den  Verhandlungen  des  Conseil  superieur 
du  commerce  et  de  l'industrie  über  die  von  1892 
ab  einzuschlagende  französische  Handelspolitik 
bekannt  geworden  ist  und  was  hierüber  einem 
der  dort  in  dieser  Beziehung  zu  veranstaltenden 
Enquete  untergelegten  Fragebogen  zu  ent- 
nehmen ist,  deutet  darauf  hin,  wie  sich  in 
Frankreich  ein  Umschwung  der  Meinungen  zu 
vollziehen  beginnt.  Jahrzehnte  lang  hat  man  den 
Artikel  11  als  eine  Frankreich  auferlegte  politische 
und  wirtschaftliche  »Fessel«  verdammt;  heute 
fängt  man  an,  ihn  als  ein  hohes  Gut  zu  preisen, 
indem  er  Deutschland  verhindere,  der  Mittelpunkt 
eines  centraleuropäischen  Zollbundes  zu  werden. 
Das  heifst  doch  nur,  man  beginnt  in  Frankreich 
einzusehen,  dafs  die  so  heifsersehnte  wirtschaft- 
liche »Freiheit«  zweischneidig  und  mit  handels- 
politischer Isolirung  gleichbedeutend  sein  wird. 
Indem  aber  Frankreich  dazu  übergebt,  sich  andere 
handelspolitische  Ziele  als  bisher  auszustecken, 
wird  damit  für  uns  die  für  1892  zu  erwartende 


handelspolitische  Situation  um  so  günstiger. 
Desto  notwendiger  aber  wird  es  sein,  dafs  die 
Reichsregierung  einen  Reichstag  neben  sich  hat, 
auf  den  man  sich  in  wirtschaftlichen  Dingen 
verlassen  kann  und  der  wirtschaftliches  Vcr- 
■  ständnifs  genug  besitzt,  um  aus  der  Gunst  der 
i  Lage  die  vollen  Consequcnzen  für  uns  zu  ziehen. 
Dies  wird  aber  nur  ein  solcher  Reichstag  können, 
in  dem  eine  sehr  grofse  Mehrheit  sich  entschlossen 
auf  den  festen  Boden  einer  nationalen  Wirt- 
schaftspolitik stellt. 

Im  Reichstage  sind  diese  Dinge  ja  auch 
bereits  zur  Sprache  gekommen,  und  aus  der  Art. 
wie  dies  geschehen ,  könnte  man  mancherlei  für 
die  Wahlen  lernen.  Hr.  v.  Bennigsen  wies  auf 
j  die  Bedeutung  der  1892  zu  treffenden  Eni- 
|  Scheidungen  hin ;  er  meinte,  dann  werde  es  sich 
fragen,  ob  das  mit  der  Tarifreform  von  1879 
[  adoplirle  System  des  Schutzes  der  nationalen 
,  Arbeit  aufrecht  erhalten,  oder  oh,  was  er  nicht 
für  unmöglich  halte ,  wieder  in  ein  System  ge- 
meinsamer Handelsverträge  der  europäischen 
Staaten  eingelenkt  werden  solle.  Für  letzteren 
Fall  nahm  Hr.  v.  Bennigsen  die  agrarischen 
Zölle  als  wichtigstes  Compensationsobject  in 
Aussicht  und  betonte,  dafs  deshalb  jetzt  von 
einer  Herabsetzung  derselben  nicht  die  Rede  sein 
könne,  weil  man  damit  anderthalb  Jahre  vor 
jenem  Termin  eines  der  werthvollsten  Unter- 
handlungsmiltel  aus  der  Hand  geben  würde. 
Vorher  hatte  Hr.  v.  Bennigsen  davon  gesprochen, 
.dafs  agrarische  Zölle,  in  dieser  Hohe  nament- 
lich, nicht  auf  die  Dauer  bestehen  können",  und 
dafs  er  hoffe ,  der  Landwirtschaft  auf  anderem 
Wege  besser  und  wirksamer  helfen  zu  können. 
Solange  man  nicht  erfahrt,  auf  welchem 
'  andern  Wege  der  Landwirtschaft  besser  und 
wirksamer  geholfen  werden  soll,  wird  man  sich 
kaum  darauf  einlassen  können,  aus  dem  System 
des  Schutzes  der  nationalen  Arbeit  die  Agrar- 
zölle herausbrechen  zu  lassen,  deren  Höhe,  wie 
wir  ja  schon  sagten,  nicht  Princips-  sondern 
Oppoitunitätsfrage  ist.  Aber  auch  Hr.  v.  Ben- 
nigsen hat  nicht  in  Frage  gezogen,  dafs ,  falls 
die  landwirtschaftlichen  Zölle  als  Compensations- 
object dienen  sollten,  der  Landwirtschaft  ein 
anderer  Schutz  zu  teil  werden  müsse  und  der- 
jenige der  Industrie  intact  zu  bleiben  hätte. 
Zu  ganz  anderen  Consequenzen  kam  indessen 
der  Abg.  Richter.  Dieser  meinte,  nachdem  mau 
1887  die  agrarischen  Zölle  einseitig  erhöht  hätte, 
halte  er  zwar  für  zulässig,  bei  denselben  sofort  „an 
diesem  oder  jenem  Punkte,  der  besonders  drückend 
erscheint,  mit  der  Aufhebung  einen  Anfang  zu 
machen,  ohne  sogleich  die  volle  Consequenz  für 
die  Industriezölle  zu  ziehen*.  Aber  abgesehen 
i  hiervon,  sei  er  allerdings  der  Ansicht,  dafs  die 
agrarischen  Zölle  überhaupt  im  ganzen  und 
grofsen  nur  aufgehoben  werden  könnten  und 
aufgehoben  werden  müfsten  zugleich  mit  einer 
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Ermäßigung  der  industriellen  Zölle.  „Wir 
können*  —  so  sagte  Hr.  Richter  weiter  — 
.immerhin  einen  tüchtigen  Schnitt  machen  in 
diese  industriellen  Zölle  und  wir  sind  sicher, 
dafs  uns  auch  dann  noch  Verhandlim^smaterial 
für  Handelsverträge  reichlich  genug  libri^  bleibt ; 
weshalb  ich  wünsche,  dafs  mit  Aufhebung  der 
Zölle  jetzt  der  Anfang  gemacht  wird.*  Aus 
der  Lage  der  Industrie,  die  Hr.  Richter,  nebenbei 
bemerkt,  für  eine  > ungesunde«  zu  halten  erklärte, 
folgerte  er,  es  werde  nützlich  sein,  «wenn  jetzt 
die  Industrie  selbst  daran  gemahnt  würde,  dafs 
sie  künftig  mehr  als  bisher  wieder  mit  der  aus- 
ländischen Concurrenz  zu  rechnen  hat,  dafs  sie 
die  Preissteigerungen  nicht  zu  weit  treibt."  Hr. 
Richter  glaubt,  in  ihrem  eigenen  Interesse  würde 
die  Industrie  „eine  nützliche  Warnung  erhalten, 
wenn  jetzt  der  ernstliche  Wille  hervortreten 
sollte,  mit  einer  Zollreform,  wenn  auch  nicht 
radical  vorzugehen,  doch  nach  irgend  einer 
Richtung  den  Anfang  zu  machen.* 

Hierin  ist  die  Zukunftspolilik  des  Freihandels- 
thums  klar  genug  ausgesprochen.  Hr.  Richter 
will  »jetzt«  schon  den  Anfang  machen  mit  der 
Aufhebung  der  Agrarzölle  und  »einem  tüchtigen 
Schnitt«  in  die  Industriezölle,  von  letzteren  bliebe 
ihm  zu  Compensationen  für  das  Jahr  1«92 
immer  noch  genug  übrig! 


Nun,  die  »Deutsche  volkswirtschaftliche  Corrc- 
spondenz«  hatte  recht,  wenn  sie,   diese  beiden 
Aussprüche  erörternd,   sagte:    »Beide  wollen 
zwar  etwas  durchaus  Verschiedenes,  aber  Beide 
würden   das  Gleiche   bewirken:   den  Interessen- 
gegensatz zwischen  Landwirtschaft  und  Industrie 
wieder  zu  erwecken  und  zu  entfesseln.  Hr.  v.  Ben- 
nigsen will  dieses  zwar  offenbar  nicht,  aber 
Hr.  Richter  will  es,  denn  dann  könnte  das  Man- 
chesterthum  herrlich  im  Trüben  fischen.  Darum 
hüte  man  sich ,  dem  Erbfeind  aller  Wirtschaft- 
■  liehen     Interessen,     dein  Interessenstreite 
1  zwischen  den  einzelnen  Erwerbszweigen, 
!  die  Thür  zu  öffnen.    Ce  n'cst  que  le  premier 
pas  qui  roüte !   —  Dann  geht  es  abgleitend  von 
Stufe  zu  Stufe !    Daran  mögen  diejenigen  denken, 
welchen  der  eine  oder  andere  Zollsalz  unbequem  ist.* 
Je  fesler  man  sich  auf  den  Boden  der  Ge- 
l  meinsamkeit  aller  wirtschaftlichen  Interessen 
|  stellt,  desto  sicherer  wird  man  erreichen ,  dafs 
|  für  künftige  Wahlkämpfe  nicht  mehr  die  Wirt- 
schaftspolitik  zum    Wahlköder    gemacht  wird. 
Schlägt  dem  Manchesterthum  jetzt  sein  auf  die 
»Verteuerung«   basirter  MassenangritT  fehl,  so 
wird  ihm  damit  die  Möglichkeit  entzogen ,  den- 
selben jemals  zu  wiederholen.   Dieses  aber  ist 
es,  worin  die  Bedeutsamkeit  der  vor  uns  liegenden 
Wahlentscheidung  liegt. 


Englisches  Arbeitervereinswcsen. 


Nachdruck  verMcru 
üo*  v.  II.  Juni  IS70.) 


Wie  unseren  Lesern  bekannt  ist,  wurde  im 
Herbste  dieses  Jahres  seitens  des  »Centrai- 
verbandes deutscher  Industrieller« .  der  »Nord- 
westlichen Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
und  Stahlindustrieller« ,  des  »Vereins  für  die 
bergbaulichen  Interessen  im  Oberbergamtsbezirk 
Dortmund«  t  des  »Vereins  zur  Wahrung  der 
wirtschaftlichen  Interessen  von  Handel  und  Ge- 
werbe« und  des  »Vereins  zur  Wahrung  der  ge- 
ineinsamen wirtschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfalen«  eine  aus  den  HH.  H.  A. 
Bueck,  W.  Caron ,  Th.  Moeller  und  dem  Unter- 
zeichneten bestehende  Commission  nach  England 
mit  der  Aufgabe  entsandt,  die  dortigen  Arbeiter- 
verhältnisse zu  studiren. 

Die  Commission,  welche  nahezu  4  Wochen 
das  ganze  vereinigte  Königreich  bereiste,  berichtete 
au  die  Vorstände  der  genannten  Vereine  bereits 
von  England  aus  über  ihre  Rciseeindrücke  in 
lagehuchartigen  Aufzeichnungen  ,  welche  Hrn. 
H.  A.  Bueck  zum  Verfasser  hatten.  Nachdem  die 
Commission  aus  England  zurückgekehrt  war, 
wurde  beschlossen,  auf  den  18.  December  d.  J. 
eine  Sitzung  der  Vorstände  und  Ausschüsse  der 


an  der  Entsendung  betheiligten  Vereine  nach 
Berlin  zu  berufen,  um  in  derselben  den  Bericht 
der  Commission  entgegenzunehmen.  Für  diese 
Sitzung  wurden  die  Grundzüge  eines  Referates 
von  dem  Unterzeichneten  entworfen,  in  gemein- 
samer Beratung  mit  den  drei  übrigen  Reise- 
genossen festgestellt  und  dureh  den  Druck  für 
die  Vorstands-  und  Ausschufsmitglieder  verviel- 
fältigt. In  der  Sitzung  selbst,  die  an  dem  ge- 
nannten Tage  im  »KaUerhofe«  zu  Berlin  staltfand, 
wurden  zu  dem  gedruckten  Referat  seitens  der 
vier  Commissionsmitglieder  mündliche  Erläute- 
rungen gegeben  und  sodann  nach  längerer  Dis- 
cussion  beschlossen ,  das  gesammte  Material  für 
alle  Mitglieder  der  fünf  Vereine  durch  den  Druck 
zu  vervielfältigen  und  event.  auch  weiteren  Kreisen 
durch  den  Buchhandel  zugänglich  zu  machen. 

Unseren  Mitgliedern  wird  also  demnächst  in 
der  Form  einer  besonderen  Schrift  das  gesammte 
Material  über  das  englische  Arbeilervereinswesen 
zugehen;  nur  möchten  wir  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  die  Drucklegung  der  stenographisch 
aufgenommenen  Berichte  einige  Zeit  erfordern  wird. 

Mit  Rücksicht   auf  diesen  Umstand  geben 
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wir  im  Nachfolgenden  dasjenige  filier  die  eng- 
lischen Irade  unions  wieder,  was  aus  der  am 
14.  Dechr.  d.  J.  in  Berlin  abgehaltenen  Sitzung 
des  »Centraiverbandes  deutscher  Industrieller«, 
in  welcher  dem  Unterzeichneten  das  Referat  über 
die  englische  Reise  zugefallen  war,  durch  die 
»Berliner  Politischen  Nachrichten«  in  die  Oeffent- 
lichkeit  gedrungen  ist.  Dieselben  berichteten  unter 
dem  14.  Decbr. : 

,ln  der  heute  in  Berlin  abgehaltenen  Sitzung 
des  Ausschusses  des  Centraiverbandes  deutscher 
industrieller  gelangte  der  Bericht  zur  Vorlage, 
welcher  auf  Grund  von  zum  Thcil  bereits  ver- 
öffentlichten lagebuchartigen  Aufzeichnungen  durch 
die  Mitglieder  der  von  den  deutschen  Industriellen 
nach  England  zum  Studium  der  dortigen  Arbeiter- 
verhältnisse entsendeten  Commission  festgestellt 
ist,  und  demnächst  in  extenso  zur  Veröffent- 
lichung gelangen  wird.  Referent  war  der  Ge- 
schäftsführer des  Vereins  zur  Wahrung  der 
gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen ,  Hr.  Dr.  Beumer- 
Düsseldorf.  Derselbe  führte  in  Ergänzung  der 
gedruckt  vorliegenden  und  die  inneren  Ver- 
hältnisse der  trade  unions  behandelnden  »Grund- 
züge« seines  Referats  aus,  dafs  auf  die  Frage, 
wie  die  trade  unions  auf  die  englische  Industrie 
einwirken ,  welchen  Emflufs  dieselben  ausüben, 
in  den  verschiedenen  commerziellen  und  in- 
dustriellen Centren,  welche  dicCommission  besucht 
hat,  die  verschiedensten  Antworten  gegeben  seien. 
Selbst  einer  der  begeistertsten  Anhänger  des 
Tradeunionismus,  Mr.  Hugh  Bell,  habe  zugegeben, 
dafs  als  wirkliche  Anhänger  des  Tradeunionismus 
nur  5  tji»  der  englischen  Arbeitgeber  zu  betrachten 
seien,  45  %  »gingen  mit«  und  50  %  ,  nament- 
lich die  schottischen  Arbeitgeber,  seien  Gegner 
der  trade  unions.  Dafs  durch  das  Eingreifen  der 
trade  unions  Zustände  hergestellt  seien,  welche 
gegen  die  früheren  Verhältnisse  mit  ihren  schweren 
Lnhnjcampfen  und  ihren  die  Industrie  schwer 
schädigenden  Streikes,  einen  Fortschritt  bedeuteten, 
war  die  allgemeine  Ansicht,  welcher  die  Com- 
mission  bei  den  Anhängern  der  trade  unions 
begegnete.  Arbeitgeber  und  Arbeiter,  so  hiefs 
es,  verhandeln  jetzt  auf  dem  Fufse  der  Gleich- 
berechtigung; vielfach  werden  die  Streitigkeiten 
schon  entschieden  durch  die  Verhandlungen  der 
Secretäre.  Wenn  durch  dieselben  keine  Einigung 
erzielt  wird,  geht  man  an  die  boards  of  conciliation 
or  arbitration  und  erst  wenn  auch  durch  das 
Eingreifen  dieser  keine  Einigung  erzielt  werde, 
komme  ein  Streik  in  Sicht.  Redner  wirft  nun 
die  Frage  auf,  wie  es  möglich  sei,  dafs  in  England 
die  Arbeitgeber  mit  den  Arbeitern  auf  dem  Fufse 
völliger  Gleichberechtigung  verhandeln,  und  erblickt 
in  Upbereinsümmung  mit  seinen  Reisegenossen 
Bueck,  Caron,  Moeller  den  Grund  lür  diese  That- 
sache  hauptsächlich  in  der  gesunden  Aufassung 
der  englischen  Arbeiter,  besonders  der  geniäfsiglen 


Führer,  dafs  das  Zusammenwirken  von  Kapital 
und  Arbeit  als  unumgängliche  Notwendigkeit 
zu  betrachten  sei.  In  übereinstimmender  Weise 
sei  von  einer  Anzahl  von  Secretärcn  von  Arbeiler- 
vereinigungen ,  Leuten ,  die  sämmtlich  selbst  ge- 
arbeitet hätten,  den  Commissionsmitgliedern  gegen- 
über jener  Anschauung  Ausdruck  gegeben:  »fair 
work,  fair  wages«,  darüber  hinaus  könne  nichts 
verlangt  werden.  In  der  Ansammlung  von  Kapital 
durch  die  Fabrikanten,  in  einem  luxuriösen  Leben 
derselben  erblickten  diese  Arbeitersecrctäre  ledig- 
lich ein  die  Arbeil  (wieder  befruchtendes  Moment. 
Das  Vorhandensein  derait  vernünftiger  Anschau- 
ungen in  weiten  Kreisen  der  englischen  Arbeiter- 
bevölkerung glauben  die  Commissionsmitglieder 
zurückführen  zu  sollen  auf  den  Bildungsdrang 
der  englischen  Aibeitcrkreise.  Die  Commission 
hatte  auch  Gelegenheit,  einem  ineeting  der  railway 
serveants  beizuwohnen,  in  welchem  die  Forderung 
des  10  stündigen  Arbeitstages  an  Stelle  des  hier 
und  da  noch  16  stündigen  gestellt  und  begründet 
wurde.  In  dieser  von  3000  Arbeitern  besuchten 
Versammlung  wurde  weder  geraucht  noch  ge- 
trunken, und  vor  allem  waren  auch  die  jugend- 
lichen Schreier  nicht  vorhanden,  welche  sich 
bei  uns  in  Arbeiterversammlungen  in  so  unlieb- 
samer Weise  breit  machen.  Alles  ging  in  parla- 
mentarischer Ordnung  vor  sich  ,  und  die  An- 
schauung ,  dafs  über  das  vernünftige  Mafs  auch 
den  Eisenbahnverwaltungen  gegenüber  nicht 
hinausgegangen  werden  dürfe,  wurde  in  über- 
raschender Weise  vertreten.  Der  naheliegende 
Vergleich  dieser  Versammlung  mit  den  tumul- 
luarischen  deutschen  Versammlungen  im  Mai  d.  J. 
liefs  die  Commissionsmitglieder  zu  der  Anschauung 
gelangen,  dafs  der  englische  Arbeiter  auf  einem 
bedeutend  höheren  Standpunkte  stehe,  als  er  im 
allgemeinen  von  unseren  Arbeitern,  die  sich  in 
umfassender  Weise  von  socialdemokratischen 
Führern  ins  Schlepplau  nehmen  lassen,  ein- 
genommen wird. 

Redner  führt  weiter  aus,  dafs  im  Hinblick 
auf  die  anders  gearteten  Verhältnisse  in  Deutsch- 
land von  einer  etwaigen  l'eberlragung  englischer 
arbeiterorganisatorischer  Verhältnisse  auf  Deutsch- 
land nicht  die  Rede  sein  könne ;  vor  allen  Dingen 
sei  der  Gedanke  abzuweisen,  etwa  durch  gesetz- 
liche Bestimmung  den  englischen  Einrichtungen 
ähnliche  Institutionen  auch  bei  uns  zu  schaffen. 
Dies  müsse  besonders  betont  werden  gegenüber 
Publicationcn,  wie  die  des  Hrn.  Dr.  v.  Schultze- 
Gävernitz,  der  in  seiner  kürzlich  in  den  Schmoller- 
schen  Jahrbücher  veröffentlichten  Abhandlung  über 
die  Beilegung  von  gewerblichen  Streitigkeiten  in 
England  überall  nur  die  Lichtseiten  der  Thäligkeit 
der  trade  unions  hervorgehoben,  die  Schattenseiten 
aber  übergangen  habe.  Dafs  in  England  der  Wunsch 
gehegt  werde,  die  continentalen  Löhne  möchten 
in  die  Höhe  gehen,  sei  begreiflich,  und  es  sei 
daher   wohl   erklärlich  ,    wenn   die  englischen 
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■  Interessenten  den  festländischen  Concurrentcn 
immer  ihre  trade  unions  als  Muster  arbeiter- 
organisatorischer  Einrichtungen  hinstellten.  Dieser 
Betrachtung  sei  aber  auch  bei  der  ßeurtheilung 
des  Werthes  solcher  Empfehlungen  Rechnung  zu 
tragen.  In  besonders  prägnanter  Weise  sei  dieser 
Standpunkt  zum  Ausdruck  gelangt  auf  einein 
Rergurbeitercongrefs  in  Birmingham,  wo  es  hiefs, 
dafs  ein  internationaler  Bergarbeitercongrefs  an- 
beraumt werden  müsse  in  erster  Linie,  um  die  ' 
contioentalen  Arbeiter  »über  den  Werth  ihrer 
Arbeit  aufzuklären  und  ihnen  zu  höheren  Löhnen 
zu  verhelfen«.  Auch  Mr.  Broadhurst  in  London 
habe  offen  anerkannt,  dafs  beabsichtigt  werde, 
die  deutsche,  französische,  belgische  Kohle  durch 
das  Hinauftreiben  der  Löhne  so  zu  verlheuern, 
dafs  eine  Wiedergewinnung  früherer,  nalurgemäfs 
zu  England  gehöriger  Exportgebiete  ermöglicht 
werde.  Zu  diesen  nalurgemäfs  der  englischen 
Exportindustrie  gehörigen  Gebieten  rechnete  Mr. 
Broadhurst  auch  Hamburg.  Die  Neigung  der 
Engländer,  uns  mit  höheren  Löhnen  zu  beglücken, 
müsse  doch  gewifs  in  Rechnung  gezogen  werden. 
Uebrigens  sei  auch  das  günstige  Urtheil  über  die 
Wirksamkeit  der  trade  unions  durchaus  kein 
allgemeines,  vielmehr  würde  durchweg  anerkannt, 
dafs  nur  da,  wo  den  Arbeiterassociationen  straffe 
Organisationen  der  Arbeitgeber  gegenüberstehen, 
die  trade  unions  sich  innerhalb  der  vernünftigen 
Grenzen  halten.  Wo  solcheArbeitgcbervereinigungen 
nicht  vorhanden  sind,  würden  diese  Grenzen  leicht 
überschritten.  So  haben  die  Schiffbauer  in  Glasgow 
zu  der  Zeit,  zu  welcher  die  Gommission  in  dieser 
Sladt  war  und  zu  welcher  die  Schiffbauer  — 
gegen  einen  Lohn  von  bis  zu  60  sh  die  Woche 
—  nur  3  —  4  Tage  in  der  Woche  arbeiteten, 
versucht,  durch  eine  weitere  Reduction  der 
Arbeitszeit  diese  Periode  guter  Bezahlung  mög- 
lichst lange  auszudehnen.  Charakteristisch  sei 
auch  die  Bewegung,  welche  darauf  abzielt,  die 
Zahl  der  in  jedem  Jahre  herzustellenden  neuen 
SchifTe  zu  bemessen  nach  der  Anzahl  der  im 
verflossenen  Jahre  in  Abgang  gekommenen.  Unter 
den  in  England  lebenden  Deutschen  herrsche 
denn  auch  kein  Zweifel ,  dafs  die  Möglichkeit 
für  Deutschland  mit  England  und  in  England 
als  Concurrent  aufzutreten,  in  vielen  Fällen  auf 
den  Einflufs  der  trade  unions  zurückzuführen  ist. 
So  die  Möglichkeit,  deutsche  Stall Iwaaren  in  Eng- 
land einzuführen.  Uebcrsehen-  darf  nicht  werden, 
dafs  die  in  trade  unions  organisirten  Arbeiter 
auch  nicht  in  allen  Fällen  ihren  Führern  folgen. 
So  entbrannte  der  grofse  Streik  1876,  weil  die 


j  Arbeiter  sich  der  im  Hinblick  auf  die  allgemeine 
j  Depression  geforderten  Reduction  der  Löhne  nicht 
fügen  wollten.  Das  Referat  begründete  die  vor- 
getragenen Ansichten  mit  einem  umfangreichen 
thalsächlichcn  Material,  bezüglich  dessen  wir  auf 
die  demnächst  erfolgende  wörtliche  Publication 
verweisen  müssen.  Nur  so  viel  sei  heute  hervor- 
gehoben ,  dafs  durch  die  Ausführungen  des 
Referenten  die  vorhin  erwähnte  Arbeit  des 
'  Hrn.  Dr.  v.  Schulze-Gävernitz  in  mehreren  Punkten 
eine  scharfe  Kritik  erfuhr,  auf  die  namentlich  die- 
jenigen Kreise  aufmerksam  gemacht  sein  mögen, 
welche  aus  den  Schulze-Gävernilzschen  Ausfüh- 
rungen Schlüsse  bezüglich  der  Uebertragung  des 
Tradeunionismus  auf  Deutschland  zn  machen 
geneigt  sein  sollten." 

In  der  Sitzung  der  fünf  Vereine  vom  18.  Dec. 
war  sodann  der  Beschlufs  gefafst  worden,  eine 
Commission  einzusetzen,  welche  die  praktische 
Verwerthung  des  auf  der  englischen  Reise  ge- 
wonnenen Materials  vorbereiten  und  sobald  als 
möglich  Vorschläge  nach  dieser  Richtung  machen 
soll.    In  diese  Commission  wurden  gewählt: 

seitens  des  Centraiverbandes  deutscher  Indu- 
strieller die  HH.  Geh.  Commerz.-Rath  Schwartz- 
kopff,  Commerz.-Rath  Hafsler,  Geh.  Commerz.- 
Rath  Langen,  Commerz.-Ralh  Dr.  Websky, 
Fabrikbesitzer  Dietel  und  Geh.  Commerz.-Rath 
Leuschner; 

seitens  des  Vereins  zur  Wahrung  der  wirt- 
schaftlichen Interessen  von  Handel  und  Gewerbe 
die  HH.  Generalcnnsul  Rüssel,  Geh.  Commerz.- 
Rath  Simon  und  Geh.  Commerz.-Rath  Richter; 

seitens  des  Vereins  zur  Wahrung  der  gemein- 
samen wirtschaftlichen  Interessen  in  Rheinland 
und  Westfalen  die  HH.  Commerz.-Rath  Dr. 
Jansen,  Fabrikbesitzer  Moeller  und  Fabrik- 
besitzer Caron; 

seitens  des  Vereins  für  die  bergbaulichen 
Interessen  im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund  die 
HH.  Dr.  Hanimacher,  Bergassessor  Krabler 
und  Generaldirector  Kirdorf,  und 

seitens  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  uud  Stahlindustrieller  die  HH. 
Geh.  Finanzrath  Jencke,  Director  Servacs  und 
General-Director  Brauns. 

Aufserdem  gehören  dieser  Commission  die 
Geschäftsführer  der  in  belracht  kommenden  Ver- 
eine an.  Voraussichtlich  werden  die  Berathungen 
der  Commission  im  Januar  k.  J.  beginnen. 

Dr.  W.  Btumer. 
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Die  Entwicklung  des  Herdschmelz -Verfahrens. 

Von  Fritz  W.  LUrmann,  Hütten -Ingenieur  in  Osnabrück. 


Das  Herdschmelz  -Verfahren  wurde  bis  vor 
wenigen  Jahren,*  entsprechend  seiner  damaligen 
Bedeutung,  als  ein  Anhängsel  anderer  Roheisen- 
Umwandlungs-Verfahren  angesehen,  welches  nur 
zur  Verwerthung  von  Abfällen  dienen  könne. 
Damals  lieferte  dasselbe  aufserdem  Erzeugnisse, 
über  deren  Eigenschaften,  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
häufig  Klage  geführt  wurde.** 

Indem  man  sich  jedoch  immer  mehr  mit  den 
Erfordernissen  vertraut  machte,  durch  welche  das 
Herdschmelz -Verfahren  günstig  ausgebildet  werden 
konnte,  fand  man  zugleich  Eigenschaften  an  dem 
auf  dem  Herde  geschmolzenen  Metall,  die  das- 
selbe für  Verwendungen  geeignet  macht,  für  welche 
das  Converter -Metall  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
wendet werden  kann.***  Der  (Jrund  hierzu  liegt 
In  dem  Umstände,  dafs  die  beliebig  lange  Er- 
haltung des  flüssigen  Zustandes  des  Metallbades, 
sowie  die  Möglichkeit ,  so  oft  und  so  lange  als 
nölhig  entsprechende  Zusätze  in  kaltem  Zustande 
zu  machen ,  die  Erzeugung  eines  Endergebnisses 
von  annähernd  derselben  Beschaffenheit  gestattet. 

Die  Folge  dieser  Fortschritte  war,  dafs  sich 
das  Herdschmelz -Verfahren,  selbst  auf  Kosten  des 
Bessemer -Verfahrens,  mehr  und  mehr  ausdehntet 
Ueber  die  Ausdehnung  der  Verwendung  des 
auf  dem  Herde  geschmolzenen  Metalls  und  über 
seine  Eigenschaften  wird  in  »Stahl  und  Eisen« 
an  unten  angegebenen  Stellen  berichtet,  tt 

Die  Zahl  der  Stellte ,  an  welchen  in  dieser 
Zeitschrift  überhaupt  vom  Herdschmelz -Verfahren 
und  dessen  Endergebnissen  die  Rede  ist,  giebt  den 
besten  Mafsstab  von  der  Zunahme  seiner  Wichtigkeit. 
Dieser  Stellen  finden  sich 

im  Jahrgang  1881  ....  1 
1882  ....  4 
18*3  ....  6 
„  1884  ....  9 
.  1885  ....  6 
188«  .  ...  13 
18*7  ....  15 
1888  ....  19 


*  Millheilungen  des   »Vereins  «leuischer  Eisen- 
hüttcnleute«  aus  der  »Kein.  Zig.«  1880,  S.  100. 
**  »Slabi  u.  Eisen«  1882,  S.  243. 
*••  »Stahl  u.Eisen«  1884,  S.  727, u.1885,S.52u.91. 

t  »SUhl  u.  Eisen«  1886,  S.  785. 
tt  »Stahl  u.  Eisen«  1885,  S.  073. 

,      ,      188«,  ,  299,  211,   ',93,  647, 
797,  815. 
1887,  .  157,  877,  443,  462, 
560,  597,  611.  614, 
726,  820. 

,  ,  1888,  ,  211,  275,  447,  449, 
533,  535,  583,  740, 
841. 

,  ,  ,  1889,  ,  13^  103,  115,  125, 
160,  332,  525,  526, 
632,  779,  814. 


Der  raschen  Zunahme  der  Bedeutung  des 
Herdschmelz  -Verfahrens  standen  und  stehen  auch 
theilweise  noch  jetzt  zwei  Hindernisse  entgegen. 

Während  beim  Bessemer -Verfahren  die  Oxy- 
dation, d.  h.  die  Beseitigung  des  Kohlenstoffs, 
Siliciums  u.  s.  w.  auf  die  denkbar  einfachste 
Weise,  durch  Einblascn  atmosphärischer  Luft 
geschieht,  macht  die  Oxydation  dieser  Stoffe  bei 
der  Schmelze  auf  dem  Herde,  ohne  Einführung 
von  Wind,  mchi*1  Schwierigkeiten.  So  lange  man 
das  Herdschmelz -Verfahren  nur  als  Anhängsel, 
z.  B.  des  Bessemer- Verfahrens,  ansah,  also  die 
Menge  des  auf  dem  Herd  geschmolzenen  Metalls 
gering  war,  halle  jedes  Werk  eigene  Abfälle 
(Schrott)  genug,  oder  konnte  deren  fremde  kaufen, 
um  die  Umwandlung  des  Roheisens  in  giefs-  und 
schmiedbares  Metall  vorzunehmen. 

Der  Mangel  an  Abfällen  beschränkte  zuerst 
die  Ausdehnung  des  Hcrdschmelz -Verfahrens,*  je 
mehr  man  aber  die  Güte  des  Endergebnisses  des 
auf  dem  Herde  geschmolzenen  Metalls  schätzen 
lernle.  um  so  mehr  arheitete  man  dahin,  solche 
Zusätze  zu  schaffen  oder  Verfahren  zu  linden,  welche 
die  Umwandlung  des  Roheisens  auf  dem  Herde 
zu  veranlassen  um!  zu  befördern  imstande  sind. 
Das  andere  Hindernifs  isl  die  Verarbeitung  eines 
schwefelhaltigen  Roheisens,  wie  solches  unrichtiger 
Weise  noch,  nach  dem  Vorgange  unserer  Nach- 
harn, von  manchen  westlichen  Hütten  bei  dem 
sogenannten  »kalten  Gange«  im  Hochofen  erblasen 
wird.  Den  Hochöfnern  sind  die  Mittel  wohl  be- 
kannt, um  schwefel freies  Roheisen  darzustellen, 
und  dürfte  dies  Hindernifs  deshalb  nur  als  ein  ört- 
liches und  leicht  zu  beseitigendes  anzusehen  sein. 

In  den  letzten  Monaten  halte  ich  wiederholt 
Veranlassung,  mich  über  den  jetzigen  Belriebs- 
sland  des  Herdschmelz -Verfahrens  und  den  Werth 
der  zugehörigen  Patente  zu  unterrichten.  Die 
betreffenden  Veröffentlichungen  sind,  wie  oben 
schon  angegeben,  in  dieser  Zeitschrift  sehr  zer- 
streut; dem  Studium  derselben  schlofs  sich  das- 
jenige des  Inhalts  von  52  hierher  gehörigen 
Patentschriften**  und  einiger  neueren  Patent- 
anmeldungen an. 

In  anbetracht  der  Mühe  und  Zeit,  welche 
ich  zu  diesen  Arbeiten  gebraucht  habe,  glaubte 
j  ich,  Anderen  das  Gesammelle  durch  Veröffent- 
!  lichung  zugängig  und  so  das  Studium  leichter 
l  machen  zu  sollen.  Denjenigen,  welche  sich  mit 
dem  Hcrdschmelz -Verfahren  praktisch  beschäftigen, 

*  .Stahl  u.  Eisen«  1882,  S.  4S3. 
**  Zur  besseren  Uebersichl  und  leichteren  Auf- 
findung sind  die  Namen  der  Patentinhaber  in  Cursiv- 
schrifl  und  die  Mittel .  welche  patentirl  sind,  in 
gesperrter  Schrift  gedruckt. 
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werden  die  folgenden  Miltheilungcn  wenig  Neues  [ 
bieten,  sie  sind  mehr  für  diejenigen  bestimmt,  ' 
welche,  wie  ich,  die  Geschichte  der  Anwendung 
des  Herdschmelz -Verfahrens,  dessen  Werth  und 
den  Werth  der  darauf  bezüglichen  Patente*  kennen 
lernen  wollen.  Der  letztere  wird  sich,  wie  ich 
vorausschicken  will,  den  Prüfenden  in  einem 
wenig  günstigen  Lichte  zeigen. 

Aufser  den  Verfahren,  welche  sich  mit  der 
Herstellung  von  Zusätzen  für  die  Schmelze  auf 
dem  Herd  beschäftigen,  mufste  in  Folgendem 
auch  der  Verfahren  Erwähnung  geschehen,  welche 
sich  die  Darstellung  von  Eisen  aus  Eisensteinen 
mit  Umgehung  des  Hochofens  zur  Aufgabe  ge- 
macht haben,  weil  die  Endergebnisse  dieser  Ver- 
fahren von  ihren  Erfindern  als  passendste  Zusätze 
für  die  Schmelze  auf  dem  Herde  angesehen  werden. 

Endlich  mufsten  auoh  die  Verfahren  der  Ent- 
phosphorung  angeführt  werden,  weil  nur  mit  Hülfe 
dieser  die  Anwendung  von  beliebigem  Roheisen 
und  Zusatz  beliebiger  Eisensteine  als  Oxydations- 
mittel ermöglicht  werden  kann. 

Diese  Mittheilungen  sind  deshalb  in  folgende 
Abtheilungen  gegliedert : 

1.  Vorschläge  zur  Einführung  von  Wind  in  das 
auf  dem  Herd  geschmolzene  Metall. 

2.  Vorschläge  zur  Erzeugung  von  Eisen  un- 
mittelbar aus  den  Eisensteinen  mit  Um- 
gehung des  Hochofens. 

3.  Vorschläge  zur  Entphosphorung  des  Roh- 
eisens. 

4.  Berichte  über  die  Einführung  von  Eisenstein 
in  das  auf  dem  Herd  geschmolzene  Metall 
und  den  Betrieb  auf  basischem  Herd. 

1.  Vorschläge  zur  Einfuhrung  von  Wind  in  das 
auf  dem  Herd  geschmolzene  Metall. 

Sehr  naheliegend  war  nach  dem  Vorgesagten 
die  Anwendung  eines  Verfahrens,  welches  die 
leichte  Oxydation  des  Bessemer- Verfahrens  durch 
Windeinführung  in  das  Mctallbad  auf  das 
Herdschmelz  -  Verfahren  übertrug. 

Diesen  Weg  verfolgten  folgende  Vorschläge: 
Würtembenjer,  Ingenieur  der  Phönix -Werke  in 
Ruhrort,  blies  durch  zwei  Düsen  von  1  Zoll  lichter 
Weite,  welche  durch  feuerfesten  Thon  geschützt, 
und  welche  durch  die  Arbeilsthür  eingeführt 
wurden,  Wind  von  7  bis  8  Pfund  Pressung 
in  das  Metallbad.  Die  Enlkohlung  wurde  auf 
diese  Weise  allerdings  innerhalb  15  Minuten 
ausgeführt,  aber  der  Herd  litt  dermafsen,  dafs 
nur  eine  Schmelze  in  24  Stunden  gemacht 
werden  konnte. 
Lencauchrz  wurde  am  4.  Sept.  1879  ein  Patent** 

Nr.  10  207   auf  eine   »Anordnung  einer 



*  Ob  die  angeführten  Putentc  noch  gültig  oder 
erloschen  sind,  ist  bei  jedem  derselben  angegelten.  \ 
**  Hier  und  in  der  Folge  sind  iinm»>r  deutsche  i 
Keichs-Palente  gemeint,  wenn  von  Patenten  die  Hede  ist.  [ 


Gebläsedüse  oberhalb  des  Mclallbades 
in  Oefen  mit  rotirender  Sohle"  ertheilt. 

Der  Wind  sollte  nach  dem  Inhalt  der 
Patentschrift  unter  einem  Druck  bis  zu  drei 
Atmosphären  in  einer  der  Drehung  der  Sohle 
entgegengesetzten  Richtung  eingeblasen  werden. 
Dadurch  sollten  die  Schlacken  zurückgetrieben 
werden,  so  dafs  der  Wind  die  Metalloberfläche 
berühren  und  oxydiren  könne. 

Dies  Patent  Nr.  10  207  ist  am  17.  Januar 
1883  erloschen. 

Wie  in  diesen  Miltheilungcn  unten  S.  12  im 
Patent  Nr.  2125  vom  9.  Decemher  1877  be- 
schrieben, wollte  schon  Hamilton  seinem  sonst 
unbehülflichen  Converter,  Patent  Nr.  2125  vom 
9.  Decbr.  1877,  zugleich  Wind  und  die  nöthige 
Wärme  durch  besondere  Feuerung  zur  Ausführung 
des  Herdschmelz-Verfahrens  zuführen. 

Um  jene  Zeit  verfolgte  die  Firma  Fried.  Krupp 
in  Essen  dieselbe  Idee,  und  erhielt  das  Patent 
Nr.  2356  vom  28.  December  1877,  welches 
betraf:  »Vereinigter  Flamm-  und  Bessemer- 
Ofen  in  drei  Formen*. 

Die  gedruckt  nicht  mehr  käufliche  Palent- 
schrift thcilt  Constructionen  von  solchen  Oefen 
mit.  in  welchen  das  darin  befindliche  Metall  ab- 
wechselnd geheizt  oder  der  Einwirkung  des  Ge- 
bläsewindes ausgesetzt  werden  kann. 

1.  Sollte  der  um  seine  Längsachse  drehbare 
Ofen  von  flachgedrücktem  Querschnitt,  welcher 
auf  einer  schmalen  Seite  Bessemer -Düsen 
hatte,  von  den  beiden  Stirnflächen  au9  durch 
irgend  eine  Feuerung  (gezeichnet  ist  die 
Wechselstromfeuerung  mit  Regeneratoren) 
geheizt  werden  können. 

Das  geschmolzene  weifse  Roheisen  sohle  durch 
eine  den  Bessemer- Düsen  gegenüberliegende  Oeff- 
nung  (»Schnauze«)  eingelassen,  dasselbe  zuerst 
überhitzt  und  dann  gebessemert  werden. 

Beliebige  Mengen  Abfälle  sollten  der  Schmelze 
zugefügt  und  diese  so  oft  als  uöthig  nachgeheizt 
werden  können. 

2.  Sollte  dasselbe  Verfahren  in  einem  um  Zapfen, 
wie  eine  Bessemerbirne  eingerichteten,  dreh- 
baren Ofen  von  flachgedrücktem  Querschnitt 
vorgenommen  werden,  welchem  die  Wärme 
aus  irgend  einer  Feuerung  nur  durch  die 
breite  Schnauze  zugeführt  werden  konnte. 

3.  Sollte  ein  wie  unter  2  beschriebener  Ofen 
dadurch  heizbar  sein,  dafs  durch  die  Bessemer- 
Düsen  auch  Leuchtgas  und  Verbrennungs- 
luft eingeführt  werden  konnle. 

Von  den  //rtwitf/onschen  Einrichtungen  unter- 
scheidet sich  diese  letzte  Einrichtung  nur  dadurch, 
dafs  erstercr  Generatorgas  einführt,  während 
Krupp  Leuchtgas  anwenden  wollte. 

Auf  die  Anwendung  von  Leuchtgas  für  das 
llerdschmelz -Verfahren    hatte   schon   Osann  das 
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Patent  Nr.  242*.  vom  15.  Juli  1877  an  gültig, 
genommen,  dessen  Ueberschrifl  lautete:  »Be- 
nutzung von  Destillationsgasen  beim 
Schmelzen  in  Fl  ufsst  a  Ii  1  f  1  amm  öf  e  n« . 

Osann  geht  in  der  Beschreibung  seines  Ver- 
fahrens, nach  der  gedruckt  nicht  mehr  käuflichen 
Patentschrift,  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die  damals 
noch  häutig  vorkommende  Unregelmäßigkeit  in  den 
Eigenschaften  des  auf  dem  Herde  geschmolzenen 
Metalls  ihren  Grund  in  den  im  Metall  enthaltenen 
Oxydationsproducten  des  Eisens  hätten.  Diese 
Oxydationsproducle  sollten  nach  Osann  weder  durch 
Zusätze  von  Mangan  oder  Silicium  beseitigt,  noch 
durch  eine  Schlackcndeckc  verhindert,  dagegen 
durch  die  CO*  und  das  H80  der  Generatorgase 
erzeugt  werden. 

Diesen  Generatorgasen  sollten  nun  Deslillations- 
oder  Leuchtgase  zugemischt  werden,  und  «las  C3  H4 
derselben  sollte  sowohl  die  CO;,  in  CO,  als  das 
H»0  in  CO  und  H  zerlegen  und  selbst  CH4 
werden. 

Osann  gab  die  Vorlheile  seines  Verfahrens  in 
der  Beschreibung  wie  folgt  an: 

1.  Sichert  man  durch  Zusatz  eines  gewissen 
Quantums  destillirter  Gase,  welche  unter 
regulirbarem  Druck  zugeführt  werden  können, 
stets  einen  genügenden  Gasdruck  im  Ofen. 

2.  Erhöht  man  durch  die  zugeführten  Kohlen- 
wasserstoffe den  Heizwerth  des  Gasgemisches 
ganz  beträchtlich. 

3.  Bringt  man  durch  die  Unschädlichmachung 
der  in  den  Generatorgasen  enthaltenen 
oxydirenden  Agentien  die  oxydirende  Ein- 
wirkung der  Flamme  auf  ein  Minimum  herab. 

Es  resultirt  demnach  ein  Ofengang  von 
gröfster  Regelmäfsigkcit  und  Sicherheit,  wel- 
cher, bei  Anwendung  gleichen  Rohmaterials, 
mit  Sicherheit  gleiche  Endproducte  liefert. 

Das  rasche  Einschmelzen  und  die  mini- 
male Oxydation  des  Metalls  ermöglicht  es,  den 
offenen  Herdstahlprocefs  zu  einem  Tiegel- 
schmelzen im  grofsen  zu  gestalten,  bei  wel- 
chem man,  unter  Anwendung  einer  passenden 
Mischung  (mit  einem  dem  Tiegel-Gufsstahl 
entsprechenden  Silicium  -Gehalt)  und  einer 
sauren  Schlacke  am  Ende  der  Charge  ent- 
weder gar  kein  oder  nur  ein  Minimum  von 
Heductionsmittelu  (Ferromangan-  oder  Si- 
licium-Eiscn)  zuzusetzen  braucht. 
Das  Talent  Nr.  242  ist  schon  seit  dem 
27.  November  1879  erloschen. 

In  dem  Patent  Nr.  3295  vom  29.  März  1878 
erlüelt  Fried.  Krupp  den  Schutz  auf  eine  fernere 
Form  des  bereinigten  Flamm-  und  Bes- 
semer- Ofens«.  Der  um  seine  Längsachse 
drehbare  Ofen  von  flachgedrücktem  Querschnitt 

*  Kummer  242  ist  eins  von  den  ersteren  Pa- 
Unlcn,  bei  welchen  besondere  Patentansprüche  noch 
nicht  für  erforderlich  erachtet  wurden. 


|  sollte,  nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift,  auf  der 
'  einen  schmalen  Seite  Bessemer-Diisen  und  gegen- 
über zwei  Öffnungen  oder  Schnauzen  haben. 
Durch  diese  Oeffnungen  sollte  der  Ofen,  z.  B. 
durch  eine  Wechselstromfeuerung,  geheizt  werden 
können. 

Auch  dieses  Patent  ist  am  25.  Mai  1881 
erloschen. 

Zu  dem  Patente  Nr.  235«  ist  der  Firma 
Fried.  Krupp  das  Zusatzpatent  Nr.  809y,  gültig  vom 
17.  September  1878,  ertheilt.  Dasselbe  schützt 
die  Anwendung  der  Vereinigung  eines  Flatrim- 
.  und  Besserncr-Ofens ,  wenn  der  Ofen  ein  test- 
stehendes Gewölbe  und  einen  um  eine  Längsachse 
schwingenden  Herd  hat. 

Das  Patent  Nr.  2356  sowohl  als  das  Zusatz- 
patent  Nr.  8099  sind  am  25.  Mai  1*81  erloschen. 

Der  Firma  Fried.  Krupp  wurden  durch  das  Patent 
Nr.  8489,  gültig  vom  17.  Sept.  1878,  drei  fernere 
Formen  eines  vereinigten  Flamm-  und 
i  B e ss e m e r •  O f e n s  als  Verbesserungen  des  unter 
Nr.  972  Thomas  Gidfoir,  Heaton  und  James  Abbat 
patentirten  schwingenden  Ofens  geschützt. 

Die  drei  in  8489  geschützten  Ofenformen 
'■  betreffen: 

1.  den  um  eine  Querachse  schwingenden  Ofen, 
bei  den»  Ofengewölbc  und  Ofenherd  verbunden 
sind,  mit  Heizung  von  beiden  oder  einer 
Kopfseile  des  ( )fens  aus ; 

2.  den  um  eine  Längsachse  schwingenden  Ofen, 
bei  dem  Ofengewolbe  und  Ofenherd  verbunden 
sind ; 

3.  den  um  eine  Querachse  schwingenden  Ofen, 
bei  dem  Ofengewölbe  und  Ofenherd  verbun- 
den sind; 

2  und  8  je  mit  Heizung  von   der  einen 
Längsseile  des  Ofens  aus. 

Das   Patent  Nr.  8489   ist   schon   seil  dem 
:  9.  Febr.  1881  erloschen  und  das  in  diesem 
Patent  angezogene  Patent  972  seit  dem  31.  Decbr. 
1884  ebenfalls  erloschen. 

Durch  Erlöschen  dieser  und  der  folgenden 
j  Patente  sind  alle  für  jetzige  Verhältnisse  denk- 
baren Ofenformen  in  Anwendung,  auf  diese  Ver- 
fahren Wind  in  das  Melallbad  des  Herdschmelz- 
Ofens,  mit  oder  ohne  Nachheizung  durch  Generator- 
oder Leuchtgase,  einzuführen,  und  diese  Ofen- 
formen seihst  ins  Freie  gefallen,  d.  h.  Verfahren 
und  Ocfen  können  von  Jedem  frei  benutzt  werden. 

2.  Vorschläge  zur  Erzeugung  von  Eisen  unmittel- 
bar aus  den  Eisensteinen  mit  Umgehung  des 
Hochofens. 

Zur    unmittelbaren    Erzeugung  von 
'  Eisen  aus  Eisensteinen  mil  Umgehung  des 
Hochofens  wurden  folgende  Vorschläge  gemacht. 
M.  J.  Hamilton   in   St.  Louis  (Amerika)  erhielt 
unter  dem  9.  Deccmbcr  1877  ein  Patent  Nr.  2125, 
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betreffend  einen  Apparat  zur  Umwandlung 
von  Eisenerzen  oder  von  Roheisen  in 
Flufseiscn  und  das  mit  Hülfe  dieses 
Apparates  ausgeführte  Verfahren. 

Hamilton  wollte  nach  dem  Inhalt  der  Patent- 
schrift in  einer  Besscmer-Birne  durch  gleichzeitige 
Einführung  und  Verbrennung  von  Generatorgas 
und  Luft  die  Eisensteine  schmelzen  (!)  und  die- 
selben dann  nach  Absperrung  der  Luft  durch, 
das  Kohlenoxyd  der  Generatorgase  reduciren. 
Aufserdem  sollte  zur  Beförderung  der  Reduction 
fester  Kohlenstoff,  und  zur  Schlackenbildung 
auch  Zuschlag  eingcblasen  werden.  Im  Falle  das 
Bad  zu  viel  Wärme  verliert,  sollte  dasselbe  wieder 
durch  gleichzeitige  Einführung  von  Generatorgas 
und  Luft  erhitzt  werden.  Nach  Vollendung  der 
Reduction  sollte  die  Schlacke  abgelassen,  das 
Metall ,  wie  eben  beschrieben ,  erhitzt  und  durch 
das  Generatorgas  oder  auch  durch  eingeführten 
Kohlenstoff  gekohlt  werden.  Das  flüssige  End- 
ergebnifs  sollte  dem  Bessernermetall  ähnlich  sein 
und  als  solches  behandelt  werden.  Die  mit  sehr 
umständlichen  Vorrichtungen  für  Einblasen  von 
Generatorgas,  Luft  und  festen  Zuschlägen  ver- 
sehene Hamilton-Birne  sollte  auch  zur  Umwand- 
lung von  Roheisen  bei  Zusatz  von  Abfällen  nach 
dem  Herdschmelz  -  Verfahren  dienen,  wobei  die 
ndthige  Wärme ,  wie  oben  beschrieben,  erzeugt 
werden  sollte.  Die  Oxydation  der  Unreinigkeiten 
sollte  durch  Luft,  und  die  Kohlung  durch  Kohlen- 
oxyd und  Kohlenstoff  bewirkt  werden. 

Selbst  eine  Entphosphorung  wollte  Hamilton 
durch  Einführung  von  Chlor,  Chlor  na  tri  um* 
u.  s.  w.  bewirken,  welche  ebenfalls  eingcblasen 
werden  sollten. 

Das  Hamilton  -  Patent  ist  seit  dem  27.  April 
1881  erloschen  und  in  Deutschland  wohl  nicht 
zur  Anwendung  gelangt. 

Die  Reduction  der  Eisensteine  durch  Petro- 
leum  und  ähnliche  flüssige  Kohlenwasser- 
stoffe strcblc  die  Duryee  (Citnada)  Furnace  and 
Afanufacturing  Company**  an. 

Das  Verfahren  von  Bull,  welches  in  Seraing 
versucht  ist  und  in  verschiedenen  Fachschriften 
sehr  viel  Rauch  erzeugte,  auch  die  Gründung 
einer  Actien-Gesellschaft  veranlafstc,  ist  in  dieser  , 
Zeitschrift  beschrieben.***  Dasselbe  beruht  auf 
der  Reduction  von  Eisensteinen  durch  Wassergas 
in  dem  sog.  Bull-Hochofen. 

Es  sind  auch  Herdöfen  mit  Schachtöfen 
verbunden,  um  die  Gase  der  ersteren  in  den 
letzteren  zur  Reduction  von  Eisensteinen  zu  ver- 
wenden. Das  Ergebnifs  dieser  Reduction  ist 
Schwamm  und  sollte  in  dem  Herdofen  zu  einer 
Luppe   zusammengefügt  werden.     Die  Versuche 

*  Siehe  unten  unter  Abth.  3  das  Patent  Nr.  14468 
des  Hörder  Vereins. 

*•  .SUhl  und  Eisen«  1881,  S.  205. 
••*  »Stahl  und  Eisen«  1882,  S.  325;  1886,  S.  465. 


sind  unter  Aufsicht  des  Prof.  Santström  1881 
auf  den  schwedischen  Werken  in  Nyhamma  und 
Söderfors  durchgeführt.*  Nach  den  Berichten 
brauchte  man  jedoch  1  (Hr.  Gichtenkohle  auf 
1  Ctr.  Erz;  bei  einem  solchen  Verbrauch  nimmt 
man  die  Reduction  billiger  im  Hochofen  vor. 
Die  oben  erwähnte  H.  C.  Bull- Company**  hat 
noch  am  2.  Juli  1887  ein  Patent  Nr.  10  206  in 
Großbritannien  auf  die  Verbindung  eines  solchen 
Reductionsofens  mit  einem  Herdschmelzofen  be- 
kommen. 

Wilhelm  Siemens  in  London  erhielt  ein  Patent 
Nr.  2435,  gültig  vom  12.  September  1877,  be- 
treffend ein  »Verfahren  zur  Herstellung 
von  Eisen  und  Stahl  aus  Eisenerzen  und 
Eisen oxyden  im  Regenerativ flammofen«. 
Siemens  wollte  nach  dem  Inhalt  der  Patentschritt 
reiche  Eisensteine,  Hammerschlag  und  dergl.  mit 
Flufsmilteln,  als  Kalk,  Thonerde,  Manganoxyd, 
Soda  u.  s.  w.  und  mit  Reductionsmilteln,  als 
Anlhracit,  Koks,  Steinkohle,  Holzkohle, 
Theer,  Erdpech  u.  dgl.,  nachdem  jeder  Bestand- 
theil  fein  zerlheilt  war,  mischen.  Der  Herd  des 
Schmelzofens  sollte  mit  Anthracil  oder  Koks- 
pulver und  darauf  mit  3  bis  6  t  obiger  Beschickung 
besetzt  werden.  Nachdem  sich  auf  dieser  Be- 
schickung eine  Schicht  reducirten  Eisens  gebildet 
hat,  soll  Gufseisen,  womöglich  vorher  angewärmt, 
zugesetzt  werden ,  welches  das  reducirte  Eisen 
auflösen  und  ein  Mctallbad  bilden  soll,  welches 
nach  und  nach  das  ganze  Gemenge  in  sich  auf- 
nimmt. Die  Schlacke  sollte,  wenn  sie  hinderlich 
würde,  abgelassen  werden,  und  eine  Rückkohlung 
durch  Spiegeleisen  oder  Ferromangan  vorgenommen 
werden.  Siliciumeisen  sollte  das  Endergebnifs 
blasenfrei  machen. 

Der  Erfinder  wollte  dem  flüssigen  Endergebnifs 
Spiegelcisen  oder  Ferromangan  zusetzen  und  das- 
selbe mit  Umgehung  einer  Gicfspfanne  direct  in 
ein  System  von  Coquillen  abstechen ,  welche 
sämmtlich  miteinander  in  Verbindung  stehen  und 
von  unten  gefüllt  werden. 

In  der  Patentschrift  heifst  es  wörtlich: 

,Auf  diese  Weise  wird  ein  gleichmäßiger 
Mangangehalt  in  den  sämmtlichen  durch 
eine  Operation  hergestellten  Gufsblöcken  erreicht.* 
Die  Patentschrift  beschreibt  noch  eine  andere 
Anwendung  des  Verfahrens  mit  gröfserem  Zusatz 
von  Stahl-  oder  Schmiedeiscnabfällen. 

Die  aus  Sand  hergestellte  Sohle  des  Ofens 
soll  mit  1  bis  2  Ctr.  Anthracit  oder  Kok«pulver 
bedeckt  und  darauf  sollen ,  je  nach  der  Gröfse 
des  Ofens,  1  bis  1,5  t  des  oben  beschriebenen 
Gemenges  zugleich  mit  2  t  Roheisen  und  4  t 
Abfällen  gesetzt  werden. 


*  »Oestorr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen« 1882. 

»Stahl  und  Eisen«  1888,  S.  623. 
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Es  heifst  in  der  Patentschrift  wörtlich: 

.Der  Boden  bewirkt  durch  seine  Hitze  die 
Reduction  des  Erzgemengcs  von  unten  <?),  kühlt 
sich  dabei  ah  und  ist  gegen  das  herabtropfende 
Eisen  geschützt,  so  dafs  er  bei  dieser  Art  der 
Herstellung  von  »Gufeeisen«  (?)  nur  wenig  leidet. 
Sobald  die  Masse  geschmolzen  ist,  wird  der 
Kohlens toffgeh all  derselben  durch  Zusatz  von 
Schmiedeisen  bezw.  Gufeeisen  regulirt  und  die- 
selbe mit  Spiegelcisen  oder  Ferromangan  fertig 
gemacht.  Beim  Aufarbeiten  von  allen  Schienen 
mufs  man  die  verschiedenen  Bestandteile  so 
wählen ,  dafs  das  entsprechende  Metallbad  von 
0,2  bis  0,25  Phosphor  enthält.  Schliefelich  setzt 
man  dann  so  viel  Ferromangan  hinzu,  dafs  das 
producirte  Metall  nahezu  1  Jt>  Mangan  enthält." 
Die  in  diesen  Sätzen  vor  12  Jahren  nieder- 
gelegten Ansichten  haben  in  der  Praxis  ihre 
Bestätigung  nicht  gefunden. 

Das  Patent  Nr.  2435   ist  schon  seil  dem 
2.  Februar  1881  erloschen. 

Wilhelm  Siemens  erhielt  ferner  das  Patent 
Nr.  2495,  gültig  vom  4.  November  1877,  be- 
treffend : 

«Verbesserungen  in  dem  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Eisen  und  Stahl 
und  in  den  hierzu  dienenden  Oefen." 
Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  bestehen 
diese  Verbesserungen  in  der  Anwendung  eines 
näher  beschriebenen  rolirenden  Ofens  und  dem 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Eisen  und  Eisen- 
steinen in  der  Art,  dafs  aufeer  diesen,  den  Flufs- 
mitleln  und  den  reducirenden  Mitteln  eine  gewisse 
Menge  von  »granulirtem  Gufe«  oder  »Gufe  in 
Bruchstücken«  in  den  Ofen  gebracht,  später  die 
Schlacke  abgelassen  wird  und  endlich  die  Luppen 
gebildet  werden,  wie  dies  des  Näheren  beschrieben 
wird."  Der  Boden  des  Ofens  soll  aus  »Eisen- 
erz oder  anderen  feuerfesten  Stoffen«  hergestellt 
werden,  wenn  Luppen  erzeugt  werden  sollen. 
Soll  flüssiges  Metall  gewonnen  werden,  so  wird 
eine  Ausfütterung  mit  Kohlenstoff,  Retortengraphit, 
Koks  oder  Anthracit  vorgezogen. 

In  der  Patentschrift  Nr.  2495  findet  sich  auch 
die  Beschreibung  der  nachträglich  von  Friedrich 
Siemens  wieder  erfundenen  »freien  Flammen- 
entfaltung«. 

Die  Beschreibung  der  Patentschrift  2495  be- 
ginnt nämlich  mit  folgendem  Satz: 

Bei  der  (ieduetion  der  Eisenerze  in  rolirenden  ! 
Offen  ist  es  von  grofeer  Wichtigkeit,  dafs  die 
Flamme  frei  in  dem  Arbeitsraum  circulire, 
damil  ein  gleichmäfsiger  Hilzgrad  erzeugt  und 
eine  vollständige  Verbrennung  der  Gase  erzielt 
werde.  Diesen  Zweck  erreicht  die  vorliegende 
Erfindung  dadurch,  dafs  der  Durchmesser  der 
rolirenden  Kammer  soweit  vergröfsert  wird, 

*  Die  Beschreibung  stimmt  fast  wörtlich  mit  ' 
dem  Patentanspruch  3  dos  Patentes  243.*»  flbcmn. 


dafs  er  der  Länge  derselben  nahezu  gleich 
wird  u.  s.  w. 

In  einem  übrigens  auch  verbesserten  gewöhn- 
lichen Siemens-«  »fen  sollen  dann  die  nach  dem 
oben  Ix'schriebeiien  Verfahren  gewonnenen  »Sloffe« 
in  Stahl  mit  Zugabe  von  »Gufs«  und  »Roherz« 
und  mit  oder  ohne  Zugabe  von  »Abfalleisen«  um- 
gewandelt werden. 

In  die  (oefepfannc  wollte  Siemens  reichhaltiges 
Spiegeleisen  und  kieselhaltiges  Ferromangan  in 
kleinen  Stücken  und  in  solchen  Mengen  legen, 
dafs  dem  Metalle  eine  vorher  ganz  bestimmbare 
Menge  Mangan  und  Silicium  beigegeben 
werde.   (Patentanspruch  5.) 

Dieses  Patent  ist  ebenfalls  erloschen  und 
zwar  am  12.  August  1885. 

Friedrich  Siemens  erhielt  das  Patent  Nr.  32309, 
gültig  vom  28.  November  1884,  betreffend  «Ver- 
fahren zur  Herstellung  von  Flufseisen 
im  Flammofen  direct  aus  Erzen.* 

Der  Inhalt  der  Patentschrift  beginnt  wie  folgt : 
Bei  der  Herstellung  von  Stahl  und  Eisen 
ist  es  gebräuchlich  (?),  eine  Mischung  von  Eisen- 
erz mit  reducirenden  Materialien  und  Schmelz- 
mitteln in  unmittelbaren  Contact  mit  der  Flamme 
im  Ofen  zu  bringen,  so  lange,  bis  das  Erz 
roducirt  ist  und  als  schwammige  Masse  bezw. 
Luppe  erscheint.  Diese  Luppe  mufs  zum  Zweke 
der  Schlackenentfernung  und  um  sie  in  schmied- 
baren Zustand  zu  bringen,  einer  nochmaligen 
Bearbeitung  unterzogen  werden;  dies  bedingt 
einen  bedeutenden  Aufwand  von  Arbeit  und 
Kosten  sowie  Metallverluste.  Bei  dem  vorliegen- 
den Verfahren  wird  die  Ofentemperatur  bis  zu 
einer  solchen  Intensität  gesteigert,  dafs  die  ge- 
sammte  Charge,  einschlicfslich  der  Schlacke 
und  des  reducirlen  Metalles,  in  einen  dünn- 
flüssigen Zustand  kommt;  in  diesem  Zustande 
schwimmt  die  Schlacke  auf  dem  Metall  und 
kann  für  sich  abgezogen  oder  abgestochen 
werden.  Das  zurückbleibende  reine  Metall  ist 
dann  für  direetc  Verwendung  fertig,  ohne  eine 
nochmalige  Bearbeitung  zu  erfordern,  wie  sie 
die  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  erzeugte 
schwammige  Masse  bezw.  Luppe  unumgänglich 
nöthig  macht. 

L'm  ein  stahlartiges ,  mehr  oder  weniger 
kohlenstoffhaltiges  Product  zu  erzielen,  soll  das 
Verfahren  wie  folgt  abgeändert  werden : 

.Gufeeisen  oder  Gufestahl  oder  auch  eine 
Mischung  beider  w  ird  mit  Abfällen  von  Schmied- 
eisen oder  Stahl  auf  dem  Herd  geschmolzen 
und  auf  diese  Weise  ein  Bad  gebildet.  In  dieses 
wird  eine  innige  Mischung  von  Eisenerz  mit 
kohlenstoffhaltigen  Schmelzmitteln  eingebracht. 
Da  diese  Mischung  pulverförmig  ist,  mufs  sie 
vor  dem  Einbringen  in  das  Bad  entsprechend 
behandelt  weiden,  wenn  nöthig  unter  Zusatz 
von   Bindemitteln,    indem  Ballen   oder  Blöcke 
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aus  derselben  geformt  werden*;  auch  chargirt 
man  dieselbe  in  Pulverform  vermittelst  eines 
eisernen  Schiffchens,  das  bei  dem  Einbringen 
in  den  Ofen  umgekippt  wird,  derart,  dafs  sein 
Inhalt  sich  in  das  Bad  entleert;  auch  kann 
das  ganze  Gefäfs  mit  seinem  Inhalt  im  Bade 
belassen  werden,  um  gleichzeitig  mit  diesem 
darin  zu  schmelzen. 

Der  Patentanspruch  dieses  Patentes  lautet  wie 
folgt: 

Die  Herstellung  von  Flufseisen  durch  directes 
Einschmelzen  eines  fein  pulverisirten  Gemenges 
von  Eisenerz,  Kohle  und  Zuschlägen  in  einem 
Flammofen  mit  Wärmespeichern  unter  Ein- 
wirkung einer  so  hohen  Temperatur,  dafs  die 
Keduction  des  Er/es,  die  Absr.heidung  von  der 
Schlacke  und  die  Ansammlung  des  gebildeten 
flüssigen,  schmiedbaren  Eisens  nach  dem  speeifi- 
schen  Gewicht  vor  sich  gehen  kann. 

Es  ist  dies  eine  interessante  Verbindung  be- 
kannter Vorgänge  zu  einem  Patentanspruch  eines 
noch  gülligen  Patentes. 

Eine  bemerkenswertbe  Stelle  in  dieser  Patent- 
schrift ist  auch  folgende: 

Letzterem    (dem   erzeugten   Metall)  kann 
noch   durch   Erzzusalz   Kohlenstoff  entzogen 
werden ;  auch  können  Manganeisen  oder  andere 
in  der  Stahlfabrication  verwendete  Materialien 
dem  Neuproduct  zugesetzt  werden.    In  einigen 
Fällen  verwenden  wir  (?)  auch  Zusätze  von 
Legirungcn,    Erzen    oder   Verbindungen  von 
Mangan,  Chrom  oder  ähnlichen  Stoffen,  welche 
wir  in  die  für  die  Charge  bestimmte  Erzmischung 
vor  deren  Eintragen  in  den  Ofen  bringen. 
Friedrich    Siemens    hat   zu    diesem  Patent 
Nr.  32  309  unter  Nr.  37  105  noch  ein  Patent 
erlangt,  welches  vom  12.  März  1880  an  gültig 
ist  und  betrifft:  »Flammofen  zur  Ausführung 
des  unter  Nr.  82  309  geschützten  Verfahrens 
zur  Herstellung  von  Flufseisen  direct  aus 
Erzen«,   welcher  zugleich  auch  schon  als  ein 
Regnerati vgasofen  mit  freier  Flammeneutfaltung 
beschrieben  wird.  •* 

In  diesem  Ofen  soll  das  Verfahren  des  Pa- 
tentes Nr.  32  309  ununterbrochen  ausgeführt 
werden,  indem  das  zu  schmelzende  Gemisch  von 
Erz,  Kohle  und  Zuschlägen  sich  auf  einer  schiefen 
Ebene  im  Ofen  herunterbewegt  und  sich  in  dem 
Sumpf  des  Ofens  ansammelt. 

Die  Schlacke  soll  aus  dem  Sumpf  immer- 
während ablaufen  (durch  eine  Lürmannschc 
Schlackenform  [?]).  Um  diese  Schlacke  genügend 
flüssig  zu  erhalten,  um  die  Unreinigkeiten ,  als 


•  Siebe  unten  auf  dieser  Seite  das  Patent  Nr.  2717, 
in  welchem  dieselbe  Behandlung  schon  am  23.  Novbr. 
1677  beschrieben  wird. 

••  Siehe  oben  S.  14  den  Nachweis ,  dafa  diese 
freie  Flamtnenentfallung  schon  in  dem  Patent  Nr.  2495 
von  Wilhelm  Siemens  beschrieben  ist. 
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Schwefel,  Phosphor  u.'s.  w.,  aus  dem  Eisen  zu 
entfernen,  und  um  die  im  Gemenge  enthaltene  Kohle 
vor  dem  Verbrennen  zu  schützen,  will  Siemens 
Zuschläge  von  Kalk,  Kali  oder  Natronsalze, 
namentlich  Kochsalz,  Abraumsalze  u.  s.  w. 
oder  auch  andere  Materialien  anwenden. 

Die  Schlacke  soll  durch  diesen  Zusatz  von 
Kali  oder  Natronsalzen  für  die  Glasfabrication  (!) 
verwendlicher  gemacht  werden. 

Die  beiden  Patente  Nr.  32  309  und  37  105 
sind  noch  gültig. 

Philipp  S.  Justice  in  London  erhielt  das  Patent 
Nr.  27  17,  welches,  vom  23.  November  1877  an 
gültig,  ein  »Verfahren  zur  directen  Darstel- 
lung von  Eisen  und  Stahl  durch  Erhitzen 
von  Eisenerzen  mit  Reductionsmitteln 
und  sonstigen  Reagentien  in  Eisenblech- 
büchsen« betrifft. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  besteht 
diese  merkwürdige  Erfindung  darin ,  dafs  fein^ 
zerkleinerte  Erze  mit  den  ebenfalls  fein  zerkleinerten 
Flufsmitteln  und  Kohlenstoffen  gemengt,  zu  einem 
Brei  angemacht,  in  Büchsen  aus  Eisenblech  (!) 
gefüllt  werden.  Diese  gefüllten  Büchsen  werden 
ein  oder  zwei  Tage  zum  Trocknen  beigesetzt  und 
kommen  in  einen  Ofen, 

wo  sie  fünf  bis  sechs  Stunden,  d  h.  so  lange 
erhitzt  werden,  bis  die  Masse  zur  teigartigen 
Consistenz  zusammengeschmolzen  ist  und  eine 
kuchenförmige  Gestalt  angenommen  hat,  welcher 
Kuchen  sogleich  in  einen  offenen  Stahlofen  ge- 
worfen werden  kann  und  so  in  Gufsslahl  von 
vorzüglicher  Qualität  verwandelt  wird. 
Um   die  Erhitzung   des  Gemenges   in  den 
Büchsen  zu  erleichtern,  besteht  die  Büchse  aus 
zwei  ineinander  gesetzten  Cylindern  von  400  bis 
500  mm  Höhe,  von  denen  der  eine  150  bis  175, 
der  andere  350  bis  400  mm  Durchmesser  haben 
soll.  Diese  Cylindcr  bilden  mit  zwei  ringförmigen 
Böden  diese  merkwürdigen  Büchsen,  welche  den 
Inhalt  vor  den  nachtheiligen  und  oxydirenden  Ein- 
flüssen der  Flammen  schützen  sollen,  so  dafs 

der  sonst  beim  Schmelzen  von  Eisenerzen  vor- 
kommende bedeutende  Verlust  an  Eisen  (?) 
vollständig  vermieden  wird. 
In  den  Wänden  der  Büchsen  sind  Löcher  an- 
geordnet, so  dafs  die  sich  bildenden  Gase  aus- 
treten können.  Der  Inhalt  der  Büchsen  soll  nach 
der  Patentschrift  nach  und  nach  zu  einer  teig- 
förmigen Masse  zusammenschmelzen,  der  obere 
Deckel,    welcher  nur  lose  aufgelegt  ist,  sinkt 
nach,  und  die  Büchsen  erhalten  allmählich  eine 
kuchenförmige  Gestalt,  ohne  dafs  dieselben 
schmelzen. 

Auch  Justice  will  den  Ensen  Kalisalze  in 
solcher  Menge  zusetzen,  daXs  das  kieselsaure 
Kali  eine  Glasur  bildet, 

welche  bei  Anwendung  der  oben  beschriebenen 
Büchsen  in  denselben  verbleibt,  bei  gewühn- 
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liehen  Schmelzöfen  indefs  durch  ihr  Herunter-  ! 
tropfen  (?)  die  Oefen  stark  beschädigt. 

Bei  Magneteisenstein  will  Justice  eine  Mischung  i 
von  16  kg  Soda,  5  bis  6  kg  Kalk,  5  bis  8  kg 
Kochsalz,  2  kg  Thon  erde  und  3  bis  5  kg  Man- 
ganoxyd anwenden.  Diesen  Mischungen  soll  auch  J 
gleich,  je  nach  Beschaffenheit  des  zu  erzielenden  : 
Productes,  Eisen  oder  Stahl,  kleine  Quantitäten 
Spiegeleisen,  Eisenmangan,  Gufseisenspähne  oder 
Brocken  zugesetzt  werden.  Der  Unterschied  zwi- 
schen den  Verfahren  von  Justice  und  Fr.  Steinern 
besteht  also  darin ,   dafs  Ersterer  Büchsen  und 
Letzterer   einen   Öfen   mit   schiefer   Ebene  und 
Sumpf  anwendet. 

Auch  fflr  das  Patent  von  Justice  werden  im 
Interesse  der  Einnahmen  des  Patentamtes  die 
Gebühren  seit  12  Jahren  noch  bezahlt;  dieselben 
betragen  in  diesem  Jahre  600  cM  und  haben  im 
ganzen  schon  3950  %M  eingebracht. 

Dem  Philipp  S.  Justice  in  London  sind  nach 
mehr  als  vierjährigem  Nachdenken  noch  zwei 
Zusatzpatente  Nr.  17  221  und  22  013  zu  seiner 
Erfindung  ertheill,  welche  vom  22.  Januar  1881 
und  vom  9.  September  1882  an  gültig  wurden 
und  deren  Inhalte  ebenso  merkwürdig  sind  als 
der  Inhalt  des  ersten  Patentes  ist. 

Das  erste  Zusatzpatent  beseitigt  die  im  Patent 
Nr.  2717  beschriebenen  Büchsen  und  empfiehlt, 
aus  der  zu  verwendenden  Masse  röhrenförmige 
Gylinder  zu  pressen. 

Diese  röhrenförmigen  Stücke  werden  mit 
Löchern  oder  Oeffnungen  versehen,  welche  von 
der  Aufsen-   bis  zur   Innenwandung  reichen, 
um  eine  freie  Circulation  der  Hitze  nicht  allein 
aufserhalb,  sondern  auch  innerhalb  der  rohr- 
förmigen  Massen  zu  sichern.    Die  Masse  kann 
vortheilhaft   rohrartig  mittels  einer  ähnlichen 
Maschine,   wie  sie   zur  Herstellung  von  ge-  j 
wöhnlichen  Drainagcröhren  angewendet  wird,  ' 
hergestellt  werden. 
Die  aus  der  Masse  gebildeten  Gase  sollen  die 
äufseren  Flächen  der  röhrenförmigen  Stücke  um- 
geben und  sie  gegen  »Ofenoxydation«  schützen, 
also  den  Zweck  der  Büchsen  erfüllen. 

Das  zweite  Zusatzpatent,  welches  nach  zwei 
weiteren  Jahren  von  Justice  genommen  ist.  bleibt 
immer  noch  bei  dem  ersten  Verfahren  und  ändert 
nur  die  Form  der  Stücke,  in  welche  das  Gemenge 
gebracht  wird. 

Praktische  Erfahrung  hat  den  Nachweis 
geliefert,  dafs  das  Rcduciren  der  eisenhaltigen 
Materialien  zu  Metall  auf  directem  Wege  be- 
deutend beschleunigt  wird,  indem  der  Mengung 
eine  solche  Gestalt  gegeben  wird,  dafs  nur 
dünne  Wände  der  reducirenden  Einwirkung 
der  Ofenhitze  ausgesetzt  werden.  Sind  diese 
Wände  jedoch  von  gröfserer  Stärke  als  4  cm, 
so  hat  sich  herausgestellt,  dafs  die  Reduction 
bedeutend  verzögert  wird.    Um  dies  zu  ver- 


meiden und  Wände  von  correcter  Stärke  zu 
haben,  forme  ich  das  Material  durch  Pressung 
in  rechteckige,  durchlochte  Stücke,  deren  Wan- 
dungen 25  bis  30  mm  dick  sind. 
Damit  soll  die  Reduction  in  einem  »correct 
construirten,  geheizten«  Ofen  innerhalb  2  Stunden 
ausgeführt,  und  soll  auf  diese  Weise  an  Kohlen 
und  Hitze  gespart  werden  können. 

Ein  mit  dem  Hothofenbetrieb  vertrauter  Hütlen- 
niann  würde  derartige  Vorschläge  nic  ht  patentireu 
lassen. 

Dasselbe  Verfahren  soll  Ihipuij  in  Spanien 
zur  Anwendung  gebracht  haben.  • 

Friedrich  von  Hudeln  in  Hannover  erlangte 
ein  Patent  Nr.  5853,  welches  vom  6.  August 
1878  an  seinen  »Erz-Reduclions-Ofen« 
schützte.  Der  Ofen  hat  den  Verbrennungsraum 
in  der  Mitte,  und  zu'  jeder  Seile  zwei  Erzkammem, 
an  welche  sich  die  sogen.  Regeneratoren  an- 
schliefsen. 

Gcprefsle  Generatorgase  werden  in  den 
Regeneratoren  vorgewännt  und  durchströmen  das 
genügend  vorgewärmte  Erz,  um  auf  dasselbe  »eine 
reducirende  und  nachfolgend  eine  kohlende  Wir- 
kung auszuüben«. 

Das  Gas  verbrennt  dann  in  der  Verbrennungs- 
kammer, und  che  dadurch  erzeugte  Wärme  heizt 
die  auf  der  andern  Seite  derselben  liegenden 
gefüllten  Erzkammern  und  Regeneratoren.  Ist  in 
diesen  Erzkammern  das  Erz  genügend  vorgewännt, 
so  dafs  die  Reduction  durch  nicht  brennende 
Reductionsgase  erfolgen  kann ,  so  wird  der  Zug 
umgestellt,  und  findet  derselbe  Hergang  in  um- 
gekehrter Richtung  statt.  Die  wagerechte  Strö- 
mung des  Gases  in  diesem  Ofen  soll  im  Gegen- 
satz zur  senkrechten,  wie  im  Hochofen,  ein  wich- 
tiges »Moment«  für  die  Anwendung  des  ersteren 
für  alle  Sorten  von  Eisenerzen  bilden.  Schwerer 
reducirbares  Erz,  wie  Magneteisenstein,  wird  nach 
Ansicht  des  Erfinders  bei  ruhiger  Strömung  der 
Gase  leichter  reducirt  werden;  feines  mulmiges 
Erz  wird  den  wagerecht  strömenden  Gasen,  eben- 
falls nach  Ansicht  des  Erfinders,  einen  erheblich 
geringeren  Widerstand  entgegensetzen.  Der  Er- 
finder hat  klugerweise,  wie  es  scheint,  nicht  ein- 
mal die  Ertbeilungsgebühr  für  das  Patent  bezahlt ; 
dasselbe  ist  schon  seit  dem  4.  September  1879 
erloschen. 

Trotzdem  ist  das  Patent  Nr.  28  223,  vom 
18.  Novbr.  1883  ab  güllig,  betreffend  »Apparat 
zur  directen  Gewinnung  von  Metallen  aus 
ihren  Erzen«,  an  f  klaue  ThiMemonf*  in 
Liverdun  ertheill  worden. 

Die  Reduction  soll  durch  Wasserstoff  oder 
Kohlenwasserstoffe  geschehen  .die  Ein  richtungen 
sind  ähnlich  denjenigen  des  Patentes  5853,  nur 
sind  die  Reductionsräume  senkrecht  angeordnet. 

*  »Stahl  und  Eisen«  1883,  S.  588. 
**  »Stahl  und  Eisen«  1885,  S.  48. 
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Die  Patentschrift  28  223  ist  am  2.  August  1884 
ausgegeben,  und  das  Patent  ist  auch  schon  am 
31.  März  1886  erloschen. 

Zu  erwähnen  ist  noch  das  Patent  Nr.  35  205, 
welches,  vom  27.  Mai  1885  ab  gültig,  ein  »Ver- 
fahren zur  Erzeugung  von  Eisenschwamm 
oder  schmiedharem  Eisen  direct  aus  dem 
Eisenerz<  schützt  und  dem  Charles  James  Kamen 
in   New  York  ertheilt  ist.*    Nach  dem  Inhalt 
der  Palentschrift  35  205  betrifft  die  Erfindung 
ein  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Eisenschwamm 
oder  schmiedbarem  Eisen  direct  aus  Eisenerz 
durch  Reduction  mittels  Graphits,  welcher  in 
Form  von   Klumpen   entweder   das  Erz  als 
Schicht  bedeckt  oder  mit  demselben  gemischt 
wird,  oder  als  Brei  das  Erz  überzieht,  oder 
ein  bröckliges  (?)  Futter  des  Ofens  bildet. 
Ob  dies  Verfahren  nach  Vorstehendem  noch 
patentirt   werden    konnte,    überlasse    ich  der 
Beurlheilung  der  Leser.    Das  Patent  35  205  ist 
übrigens  noch  gültig. 

Adolph  Früsch  in  Paris  erhielt  das  Patent 
Nr.  85  903,  betreffend  »Verfahren  und  Ein- 
richtung zum  Schmelzen  und  Reduciren  der 
Eisenerze  mittels  Kohlenoxydgases« ,  welches 
vom  8.  Deceraber  1885  gültig  war. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  das 
Verfahren  in  einem  senkrecht  angeordneten  Ofen 
wie  folgt  verlaufen: 

Das  zu  verarbeitende  Erz  wird  durch  einen 
Elevator  in  Staubform  continuirlich  in  den 
Aufsatztrichter  A  des  Ofens  B  eingeführt.  Der 
letztere  besteht  aus  einem  röhrenförmigen 
Schacht,  dessen  Innenraum  sich  unten  trichter- 
förmig verengt,  dann  zunächst  ein  Stück  hori- 
zontal läuft  und  schliefslich  wieder  in  verticaler 
Richtung  zum  Abstich  führt. 

In  dem  unteren,  trichterförmigen  Theil  sind 
mehrere  Knallgasbrenner  a  eingesetzt,  welche 
ein  bis  auf  etwa  1000  0  G.  erhitztes  Gemisch 
von  atmosphärischer  Luft  und  fKohlenoxydgas 
consumiren.  Durch  die  Kanäle  b  im  gekröpften 
Theile  wird  reines,  bis  auf  die  gleiche  Tem- 
peratur gebrachtes  KMenoxydyas  eingeführt. 
Dadurch  bildet  sich  unterhalb  der  Brenner  a 
eine  Schicht  von  reinem  Kohlenoxydgas,  welche 
das  an  'und  oberhalb  der  Brenner  a  erhitzte 
Erz  zu  passiren  hat  und  wodurch  es  reducirt 
wird.  Das  aus  den  Kanälen  b  ausströmende 
Gas  entzündet  sich  erst  an  den  Brennern  a, 
weil  ihm  unterhalb  derselben  der  nöthige  Sauer- 
stoff fehlt,  die  sich  bei  der  Reduction  ent- 
wickelnde Kohlensäure  überdies  ein  Brennen 
im  untersten  Theile  des  Ofens  hindert. 
Die  Patentschrift  Nr.  35  903  ist  am  28.  Juni 
1886  ausgegeben  und  das  Patent  ist  am  25.  April 
1888  erloschen. 

Einen  bemerkenswerthen  Vorschlag  zur  un- 
mittelbaren Darstellung  von  schmiedbarem  Eisen, 
•  »SUhf  und  Eisen«  188«,  S.  467. 
Ii» 


Luppen  oder  Zuschlägen  zum  Martin -Verfahren 
macht  Schmidhammer  in  Zeltweg.  * 

Dem  Betriebe  eines  verbesserten  Stückofens 
soll  mit  heifsera  Wind  und  heifsem  Wassergas 
nachgeholfen  werden. 

Der  alte  Hüttenbesitzer  Ulrich  in  Bredelar 
sagte  immer  bei  allen  Vorschlägen  zu  Neuerungen: 
.Ob  das  gut  ist,  mufs  sich  in  der  letzten  Tüte 
finden*,  d.  h.,  ins  Deutsche  des  gewöhnlichen 
Lebens  übersetzt,  .es  mufs  sich  erst  zeigen,  ob 
das  Verfahren  ökonomisch  ist". 

Eine  fernere  Verwendung  des  Wassergases 
als  Reductionsmittels  für  Eisensteine,  zwecks  Dar- 
stellung von  Eisenscliwamm,  weither  unmittelbar 
während  oder  nach  seiner  Erzeugung  von  dem 
Metallbade  aufgenommen  werden  soll,  schlug 
James  J.  Shedlock**  vor. 

Ueber  den  am  besten  durchdachten  und  an 
vielen  Orten  versuchten  Stückofen  von  Husgafel 
sind  in  dieser  Zeitschrift  wiederholt  ausführliche 
Berichte  erschienen.*** 

Wenn  ich  mir  ferner  die  zum  Theil  zur  Zeit 
noch  offen  liegenden,  zum  Theil  auf  die  Patent- 
ertheilung  wartenden  Anmeldungen  ansehe,  welche 
eine   Reihe   »neuer   Verfahren«    auf  dem  ein- 
schlägigen Gebiete  ankündigen,  so  kann  ich  keine 
klarere  Be-  oder  Verurtheilung  aller  dieser  Ver- 
fahren und  Bestrebungen  als  Professor  Ledebur f 
geben.   Er  sagt  am  Schlufs  seiner  Untersuchung: 
Wenn  bei  allen  anderen  Verfahren,  wie 
oben  ausgeführt  wurde,  der  Eisenverlust  im 
umgekehrten  Verhältnifs  zu  dem  Kohlenstoff- 
gehaltc  des  erfolgenden  Eisens  steht,  so  mufs 
der  Hochofen  der  vollkommenste  Reductions- 
apparat  sein ;   und   die  Zusammensetzung  der 
Hochofenschlacken  beweist  die  Richtigkeit  dieser 
Schlufsfolgerung.    Der  Hochofen  ist  aber  auch 
derjenige  Apparat,  welcher  die  günstigste  Aus- 
nutzung des  Brennstoffs  ermöglicht.  Mit  weniger 
als  1  t  Kohlenstoff  sind  wir  imstande,  1  t  Roh- 
eisen  darzustellen.     Professor  Äk  erman  hat 
wissenschaftlich  nachgewiesen,  dafs  eine  erheb- 
liche Verringerung  dieses  Brennstoffverbrauchs 
nur  noch  möglich  sein  würde,  wenn  es  gelänge, 
den   Wind  auf   noch  höhere  Temperaluren, 
als  es  bis  jetzt  möglich  ist,  zu  erhitzen.  Das 
im  Hochofen  dargestellte  Roheisen  aber  läfst 
sich  ohne  Brennstoffaufwand  in  der  Bessemer- 
oder Thomasbirne  in  schmiedbares  Eisen  um- 
wandeln.   Es  scheint  mir  undenkbar,  dafs  ein 
hilligerer,  lohnenderer  Weg  als  dieser  zur  Dar- 
stellung schmiedbaren  Eisens  gefunden  werden 
könnte,   und   viel  wichtiger  als  die  Erfindung 
neuer  Verfahrungsweisen   zur  Eisendarstellung 
scheint  es  mir  zu  sein,   diesen  vorhandenen 
Weg  weiter  auszuhauen  und  zu  vervollkommnen. 

•  »Slahl  und  Eisen«  1886,  S.  466. 

**  »Stahl  und  Eisen«  1886,  S.  Ml. 

*•*  »SUhl  und  Eisen«  1887,  S  470,  u  1*88,  S.  .r.3. 

t  »SUhl  und  Eisen«  1880,  S.  576. 
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Das  Verblasen  des  unmittelbar  vom  Hochofen 
kommenden  Roheisens  ohne  nochmalige  Schmel- 
zung hat  bekanntlich  immer  noch  einen  »Haken«, 
wie  ja  auch  bei  der  Vervollkommnung  des  Hoch- 
ofenbetriebes und  hinsichtlich  der  Darstellung 
eines  dem  .Schweifseisen  in  jeder  Beziehung 
gleich  werthigen  Flufseisens  noch  Manches  zu 
erlinden  übrig  bleibt. 

Grau  ist  nach  Goethe  alle  Theorie,  und 
auch  ich  kann  mich  irren.  Vorläufig  aber 
stehen  die  Erfahrungen  »1er  Praxis  auf  meiner 
Seite.  Auch  manche  in  neuerer  Zeit  veröffent- 
lichte Theorie  für  die  Durchführbarkeit  des 
Rullschcn  und  anderer  Processc,  die  erst  auf 
dem  Papier  ihr  Leben  fristen,  schien  mir  doch 
eine  deutlich  graue  Farbe  zu  besitzen. 
Diesem  Urtheil  über  die  Bemühungen,  aus 
den  Eisensteinen  nicht  Roheisen,  sondern  unmittel- 


bar schmiedbares  Eisen  darzustellen,  schliefse  ich 
mich  in  allen  Theilen  an. 

Um  auf  einem  dieser  oder  auf  einem  andern 
Wege  dargestelltes  kohlearmes  Eisen  mit  dem 
nöthigen  Kohlenstoff  zu  versehen,  hat  sich  die 
Actiengesellachaft  Phönix  in  Ruhrort  am  28.  Sept. 
1888  das  Patent  Nr.  47  215  auf  ein  »Verfahren 
der  Rückkohlung  des  fertigen  flüssigen  Metalls« 
geben  lassen,  welches  das  Spiegeleisen  oder  Ferro- 
mangan  ersetzt.  Das  Patent  ist  bezeichnet : 
.Kohlung  von  Eisen  durch  Fillriren  des 
flu  s sigen  Metall s  durch  eine  Schicht  von 
Kohlenstoff.* 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  wird  das 
Metall  in  die  gebräuchliche  Gietepfannc  und  aus 
dieser  langsam  durch  Holzkohle  oder  dergleichen 
fillrirt. 

(Schlüte  folgt.) 


Gruben -Wärmofen  von  Laureau. 


In  »Iron  Age«  vom  31.  Oclober  1889  finden 
wir  die  nachstehend  wiedergegebene  Zeichnung 
eines  Wärinofens,  den  man  auch  als  eine  Art 
heizbare  Durchweichungs-  oder  Ausgleichgrube 
bezeichnen  kann. 

Der  Ofen  ist  durch  eine  hohle  Mauer  der 
Länge  des  Herdes  nach  in  zwei  Abtheilungen 
getheilt.  Die  Flamme  gehl  nicht  durch  einen 
kurzen  Raum,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Ofen- 
formen, sondern  zieht  durch  die  ganze  Länge, 
wodurch  sie  reichlich  Zeit  gewinnt,  ihre  Wärme 
vor  dem  Austritt  abzugeben.  Oben  ist  der  Ofen 
mit  Platten  gedeckt,  welche  von  dem  Ziegelwcrk 
durch  einen  Luftraum  getrennt  sind;  die  Roll- 
thüren  bestehen  der  gröteeren  Handlichkeit  wegen 
aus  zwei  Theilen. 

An  genannten  Deckplatten  sind  Futeschienen 
befestigt,  welche  als  Geleise  für  die  Thürrollen 
und  gleichzeitig  zum  Zusammenhalten  des  Ofens 
in  seinen  oberen  Theilen  dienen.  Der  Ofenkörper  j 
selbst  ist  zwischen  jeder  Thüröffnung  ordentlich 
verankert.    An   einer  Seite  befindet  sich  eine 


Grube  zum  Schlackeriabflute,  aus  welcher  die 
geringe  Menge  sich  bildender  Schlacke  leicht 
entfernt  werden  kann.  Oben  sind  8  Löcher 
vorhanden,  jedes  von  710  X  1070  mm,  durch 
welche  2  Blöcke  bis  zu  einem  Querschnitte  von 
-110  mm  im  Geviert  eingebracht  werden  können. 
Es  ist  indessen  vorzuziehen,  in  jedes  der  an  den 
Enden  belegenen  Ofenöffnungen  nur  einen  Block 
einzubringen,  wodurch  die  ganze  Beschickung 
sich  auf  12  Blöcke  stellt.  Bei  vollem  Betriebe 
können  drei  Sätze  in  der  Stunde  oder  30  Blöcke 
eingesetzt  werben. 

Die  Kosten  des  Ofens  sind  verhältnitemäteig 
geringe.  Die  Gruben -Wärmöfen  haben  in  erster 
Linie  den  Zweck,  die  Wärme  in  den  Blöcken,  welche 
gerade  aus  der  Gietegrube  kommen,  gleichmäßig 
zu  vertheilen,  doch  sind  sie  auch  während  eines 
längeren  Zeilraumes  mit  Erfolg  zum  Erwärmen 
von  kalten  Blöcken  verwendet  worden. 

Der  erste  Ofen  dieser  Art  ist  seit  mehr  als 
zwei  Jahren  in  den  Waugh  Steel  Works,  Belle- 
ville  (lllin.),  in  Betrieb. 
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Flurseisen  fllr  Brücken  in  Oesterreich. 

Von  Carl  Stöckl,  Ingenieur  der  k.  k.  österreichischen  Staatsbahnen. 


/Nachdruck  Y«rbot«n.| 
Uievv.  II  Juni  187oJ 


Als  in  Oesterreich  die  ersten  Brücken  aus 
Flufseisen  gebaut  wurden ,  bestand  wie  überall 
die  Ansicht ,  dafs  durch  die  gröfscre  zulässige 
Inanspruchnahme  des  verwendeten  Flufsstahls 
infolge  seiner  gröfseren  Festigkeit  ein  ökonomischer 
Vortheil  gegenüber  dem  Schweifscisen  erzielt 
werden  könne.  Von  dieser  Ansicht  ausgehend, 
wurden  eine  Gitterbrücke  der  Strecke  Bozen- 
Mcran  und  die  Constructionen  der  k.  k.  Staats- 
bahn  Erbersdorf  - Würbelthal  gebaut.  Das 
verwendete  Material  war  Flufsstahl  mit  einer 
durchschnittlichen  Zerreifsfestigkcit  von  über 
42  kg  a.  d.  qmm,  und  die  zulässige  Inanspruch- 
nahme wurde  mit  etwa  10,00  bis  12,00  kg 
a.  d.  qmm  angenommen. 

Die  Erfahrungen,  die  man  während  des  nun 
mehr  als  10jährigen  Bestandes  dieser  Brücken 
machte ,  waren  bei  der  erstgenannten  Brücke 
nicht  günstige,  während  bei  den  Brücken  der 
Linie  Erbcrsdorf-Würbenthal  keinerlei  besorgnis- 
erregende Umstände  bemerkt  werden  konnten. 
Als  die  Frage  der  Zulässigkeit  des  Flufsslahles 
für  Zwecke  der  Brückenconstructionen  zur  Zeit 
des  Baues  der  Arlbergbahn,  1880  bis  1884, 
wieder  auftauchte,  waren  die  Ansichten  betreffs 
der  ökonomischen  Vortheile  der  gröfseren  Festig- 
keit des  Materials  noch  die  gleichen,  es  lagen 
indefs  bereits  die  Resultate  der  von  der  hollän- 
dischen Regierung  unternommenen  Versuche 
mit  Schweifseisen  und  Flufsstahlträgern  vor, 
und  dieselben  bewiesen  klar,  dafs  ökonomische 
Vortheile  bei  sonst  gleicher  Sicherheit  der  Con- 
structionen durchaus  nicht  auf  Seiten  des  Flufs- 
slahles lagen.  Infolgedessen  wurden  die  Eisen- 
brücken der  Arlbergbahn  aus  Schweifseisen  gebaut 
und  ruhte  die  Frage  betreffs  der  Zulässigkeit  des 
Flufseisens  nunmehr  jahrelang  vollständig.  Die 
Constructeure  eiserner  Brücken  rechneten  mit 
den  Eigenschaften  des  Schweifseisens  und  liefsen 
die  Fortschritte,  die  das  Hüttenwesen  im  letzten 
Jahrzehnt  gemacht  hatte,  nahezu  unbeachtet. 

Man  war  sich  zwar  in  Fachkreisen  klar, 
dafs  die  verschiedenen  Schweifseisensorten  je 
nach  ihrem  Ursprung  sehr  ungleichwerthig  waren 
und  dafs  die  böhmischen  Sorten  wegen  ihres 
verhältnifsmäfsig  hohen  Phosphorgehalts  nicht 
gerne  verwendet  wurden,  aber  der  grofse  Bedarf 
an  Schweifseisen  konnte  nur  unter  Mithülfe  der 
böhmischen  Werke  gedeckt  werden.  Standen 
nun  die  böhmischen  Werke  wegen  ihres  phos- 
phorhaltigen  Roheisens  stets  im  Nachtheile  gegen 
die  steierisch -kärnlhncrischen  sowie  gegen  die 
mährischen  Eisenwerke  und  war  ihnen  der  saure 
Bessemerprocefs  aus  gleichem  Grunde  nicht  zu- 


gänglich, aufser  sie  verwendeten  fremde  geeignete 
Roheisensorlen,  so  brachte  ihnen  der  Thomas- 
procefs  schon  am  Anfange  dieses  Jahrzehnts 
die  Hoffnung  auf  eine  ungeahnte  Blüthezeit, 
welche  auch  bald  genug  eintreten  sollte. 

Die  Eisenwerke  Teplitz  und  Kladno  führten 
den  basischen  Converterprocefs  nunmehr  aus- 
schließlich durch .  und  die  Vervollkommnung  in 
der  Herstellung  von  weichen  Sorten  Thomas- 
flufseisen  zeigte  sich  in  der  stets  gröfseren  Anwen- 
dung für  Kesselbleche  und  Bauträger.  Das  immer 
mehr  vordrängende  weiche  Thomasflufseisen 
zwang  endlich  auch  die  Brückenconstructeure 
die  Frage  der  Zulässigkeit  desselben  ins  Auge 
zu  fassen,  und  die  Frage  wurde  1888  gründlich 
wieder  aufgenommen. 

Dabei  wurde  jedoch  die  Absicht,  durch  Ver- 
wendung von  Flufseisen  ökonomische  Vortheile 
zu  erzielen ,  gänzlich  fallen  gelassen  und  die 
Frage  so  gestellt:  Kann  Flufseisen  als  Ersatz 
für  Schweifseisen  bei  Brückenconstructionen, 
speciell  Eifeenbahnbrücken ,  verwendet  werden? 
Der  österreichische  Ingenieur-  und  Architekten- 
Verein  in  Wien  wählte  auf  Antrag  des  Präsidenten 
Hofrath  Friedrich  Bischoff  im  Winter  1887/88 
ein  Comittf,  welchem  eine  Untersuchung  dieser 
Frage  zur  Aufgabe  gestellt  wurde.  Die  dies- 
bezüglichen Arbeiten  sind  formell  'noch  nicht 
abgeschlossen,  trotzdem  wurden  bei  den  k.  k. 
österreichischen  Staatsbahnen  bereits  eine  Reihe 
von  Eisenconstructionen  aus  Martinflufseisen  ge- 
baut, unter  diesen  auch  der  grofse  Moldauviaduct 
bei  Cervena  im  Zuge  der  neuen  böhmisch-mäh- 
rischen Transversalbahnlinie  Tabor  Pisek.  Ohne 
die  Ergebnisse  der  Beratungen  des  oben  ge- 
nannten Comites  irgendwie  zu  berühren,  dürfte 
es  von  allgemeinem  Interesse  sein,  die  Be- 
dingungen kennen  zu  lernen,  unter  welchem  die 
Ausführung  von  Eisenbahnbrücken  aus  Martin- 
flufseisen von  seilen  der  k.  k.  österr.  Staatsbahnen 
vergeben  wurde. 

Die  Betonung  des  Martinflufseisens  deutet  an, 
dafs  das  Converterflufseisen  und  zwar  das  haupt- 
sächlich in  Frage  kommende  Thomaseisen,  vorerst 
zur  Anwendung  für  Eisenbahnbrücken  nicht  zu- 
gelassen wurde.  Die  Frage  des  Werthes  des 
Thomas-  oder  des  Martinflufseisens  wurde  wohl 
in  letzter  Zeit  oft  genug  besprochen,  und  die 
meisten  Ausführungen  enden  mit  dem  Urlheile, 
dafs  Thomasflufseisen  infolge  seiner  stürmischen, 
kurzdauernden  Entstehung  gegen  das  im  ruhigeren, 
längere  Zeit  benöthigenden  Processe  gewonnene 
Martineisen  für  bestimmte  Zwecke  im  Nachtheil 
stehe.    Die  infolge  des  langdauernden  Processes 
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beim  Martineisen  gröfsere  Gleichmäßigkeit,  und 
die  gröfsere  Sicherheit,  ein  Endproduct  von  beab- 
sichtigter Zusammensetzung  zu  erhalten ,  geben 
dem  Marti nflufseisen  für  gewisse  Verwendungs- 
zwecke einen  unbedingten  Vorzug.  Im  allge- 
meinen wird  dies  auch  vollständig  zugegeben, 
und  beziehen  sich  die  Meinungsverschiedenheiten 
nur  auf  bestimmte  Gebiete.  Es  darf  jedoch  nicht 
unerwähnt  bleiben ,  dafs  der  Thomasprocefs  in 
einigen  Werken,  beispielsweise  im  Eisenwerke 
Kladno,  dessen  Betriebsverhältnisse  dem  Verfasser 
genauer  bekannt  sind,  in  einer  solchen  Weise 
durchgeführt  wird,  dafs  sich  fast  gleichartige 
Endproductc  der  einzelnen  Chargen  erzielen 
lassen. 

Die  sorgfältige  Sortirung  des  Roheisens  nach 
den  Ergebnissen  der  chemischen  Analysen*  sichert 
für  die  einzelnen  Thomaschargen  das  möglichst 
gleichartige  Rohproduct  und  giebt  die  erste 
durchgeführte  Charge  eine  Controle,  beziehungs- 
weise eine  Anleitung  zur  Correctur  des  Processes 
bei  den  folgenden  Chargen. 

Die  Durchführung  der  einzelnen  Chargen 
geschieht  nach  im  voraus  berechneten  Um- 
drehungen des  Gebläses,  welche  in  selbsttätiger 
Weise  gezählt  werden.  Die  heifsgehenden  Char- 
gen im  Eisenwerke  Kladno  erfordern  in  der  Regel 
8  Minuten  zur  Entkohlung  des  Roheisens,  und 
wird  diese  durch  das  Verschwinden  der  Kohlen- 
stofflinien im  grünen  Felde  des  Spectrums  fest- 
gestellt. Die  an  der  Zähleinrichtung  dabei  ab- 
gelesene Zahl  ergiebt  im  Zusammenhalte  mit 
der  Beginnzahl  die  zur  Entkohlung  nöthig  ge- 
wesenen Gebläseumdrehungen.  Die  nun  folgenden 
Entphosphorungsumdrehungen ,  welche  für  eine 
Roheisenmarke  constant  bleiben,  dauern  etwa 
4  bis  5  Minuten,  nach  deren  Ablauf  der  Procefs 
abgebrochen  wird.  In  die  geneigte  Birne  werden 
sodann  40  bis  60  kg  80  %  tuanganhalliges 
Ferromangan  gegeben  und  das  Metallbad  6  bis 
8  Minuten  stehen  gelassen.  Die  Reaction  ist 
keine  heftige  und  bleibt  die  Schlacke  vcrhältnifs- 
mäfsig  ruhig.  Der  Zusatz  von  Spiegeleisen  ge- 
schiebt, nachdem  das  Metallbad  in  die  Gufspfanne 
abgegossen  wurde  und  die  Schlacke  gröfstentheils 
abgeflossen  ist.  Es  tritt  nunmehr  eine  aufscr- 
ordenllich  heftige  Reaction  ein.  Die  Menge  des 
in  die  Gufspfanne  zugesetzten  Spiegeleisens  (mit 
etwa  10  %  Mn)  ist  für  dieselbe  Roheisenmarke 
bei  allen  Chargen  die  gleiche,  und  beträgt  bei 
weichem  Material  etwa  130  kg  bei  einer  Chargen- 
füllung von  13  t  (12  t  Roheisen,  1  t  Abfälle). 
Vorproben  werden  keine  genommen,  und  geben 
kleine  Probeblöcke,  welche  je  einer  zu  Beginn 
des  Gusses  und  je  einer  gegen  Ende  des  Gusses 
gegossen  werden,  das  Material  für  die  Schmiede- 

*  Das  Kladnoer  Thomasroheisen  entspricht  mit 
aufserst  geringen  Abweichungen  folgender  Analyse: 
C  =  3,5  % ;  Si  =  0.10  bi*  0,20  %  ;  M  =  0,40  %  ; 
P  =  2,40  -  2,60  %  ;  S  =  0,02  -  0,05  %. 


und  Rothbruchproben,  nach  deren  Resultaten  die 
ganze  Charge  klassifleirt  wird.  Die  Bezeichnung 
für  weiches  Material,  Kesselblechc,  Platinen  u.  s.  w. 
ist  B,  die  für  mittelharte  Sorte,  Unterlagsplauen, 

;  Schienenlaschen  u.  s.  w.  ist  T  und  die  für  hartes 

!  Material,  Schienen  u.  s.  w.  ist  S. 

Bezüglich  der  chemischen  Gleichartigkeit  der 
aufeinander  folgenden  Chargen  haben  durch- 
geführte Analysen  günstige  Resultate  ergeben, 
wie  beispielsweise  folgende  Tabelle  zeigt: 


Chargen  Xr. 

Probe 

0 

P 

Mn 

27  255 

I 

0,07 

0,047 

0,107 

II 

0,07 

0.05S 

0.113 

27  256 

I 

0,08 

0.057 

0,217 

II 

0,11 

0,054 

0,186 

27  257 

I 

0,08 

0,028 

0,126 

II 

0,08 

0,027 

0,109 

27  258 

I 

0.07 

0.051 

0,229 

II 

0,07 

0,044 

0,156 

27  259 

I 

0,08 

0.018 

0,143 

II 

0,08 

0,018 

0,141 

Was  nun  den  Martinprocefs  im  Eisenwerke 
•  Kladno,  wo  das  für  den  Moldauviaduct  benöthigte 
|  Flufseisen   erzeugt   wurde,   betrifft,    so   ist  es 
j  selbstverständlich,  dafs  er  basischen  Charakters 
,  ist.    Die  stark  phosphorhaltigen  Roheisensorten, 
welche  für  den  Thomasprocefs  vorzüglich  ge- 
eignet  sind,   können   im   basischen  Flammofen 
nicht   in   grofsen   Mengen   verarbeitet  werden. 
Bei  einer  Zustellung  von  13  t   sind  nur  3  t 
Roheisen,  während  10  t  Abfälle,  bestehend  aus 
|  Thomasblöcken,  Blechabfällen  u.  s.  w.,  sind.  Die 
'  grofse  Menge  von  Blockenden,  also  von  entphos- 
phortem,  kohlenstoffarmem  Eisen ,   kürzt  selbst- 
redend den  Procefs  wesentlich  ab,  da  ein  eigent- 
liches Frischen  nach  stattgehabter  vollständiger 
Schmelzung  der  Einsatzmenge  nur  in  geringem 
Mafse  nothwendig  ist. 

Kalk  wird  in  ungebranntem  Zustand  bis  zu 
500  kg  zugesetzt  und  erzeugt  die  entweichende 
Kohlensäure  ein  Aufwallen  des  Bades,  das  ist 
eine  Erleichterung  der  Oxydation  desselben.  Das 
Einschmelzen  der  Charge  dauert  bis  5  Stunden, 
selbstverständlich  bei  gut  gehendem  Ofen,  nach 
welcher  Zeit  der  eigentliche  Misch-  und  Frisch- 
procefs  beginnt  und  rasch  verläuft.  Innerhalb 
30  bis  50  Minuten  werden  die  Schöpfproben 
genommen  und  erfolgt  der  Zusatz  von  Ferro- 
mangan in  Mengen  von  etwa  60  bis  120  kg. 
Die  erste  Probe  wird  nach  erfolgter  Schmelzung 
und  tüchtigem  Umrühren  geschöpft,  nach  deren 
Ausfall  der  Zusatz  von  Ferromangan  erfolgt, 
und  ist  die  zweite  Probe  meist  auch  die  letzte 
vor  Abstich  des  Bades.  Wie  bei  dem  Giefsen 
der  Thomasblöcke,  werden  anch  hier  zu  Anfang 
und  gegen  Ende  des  Gusses  kleine  Probeblöcke 
gegossen  und  die  üblichen  Proben  damit  vor- 
genommen. 
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Die  im  Kurzen  geschilderten  basischen 
Processe  liefern  im  Eisenwerke  Kladuo  das 
weiche  Flufsmatcrial  ,  welches  nunmehr  eine 
außerordentliche  Verbreitung  gefunden  hat ,  und 
aus  welchen  speciell  in  Böhmen  eine  Reihe  von 
Eisenconstructionen  gebaut  wurden.  Aus  Thomas- 
eisen wurden  Slrafsenbrüeken  ,  unter  diesen  die 
grofse  Elbbrücke  bei  Mcluik  gebaut,  während 
für  Eisenhahnbrücken  von  seilen  der  k.  k.  österr. 
Slaatsbahnen   nur  Martineisen  zugelassen  wurde. 

Es  ist  begreiflich ,  dafs  die  Frage  der  Zu- 
lassung des  Flufseisens  für  Biückenconstruclionen 
von  seilen  der  k.  k.  österr.  Staatsbahnen  ein- 
gehend studirl  wurde,  und  gebührt  vor  Allem 
dem  Baudirector,  k.  k.  Hofrath  Bise  hoff,  das 
grofse  Verdienst,  nach  eingehenden  Studien  und 
Proben  in  den  grofsen  Empörten  der  österr.  Eisen- 
industrie, Kladno,  Teplitz,  Witkowitz,  Donawitz, 
aus  persönlicher  Ueberzeugung  die  vollständige 
Eignung  des  weichen  Martinflufseisens  für  Eisen- 
bahnbrücken ausgesprochen  und  auch  praktisch 
zugelassen  zu  haben. 

Seit  Jahresfrist  wurden  alle  neugebauten 
Strecken  bei  den  k.  k.  österr.  Staatsbahnen  aus- 
schliefslich  aus  Martinflufseiscn  gebaut,  und  ist 
das  Material  in  den  Eisenwerken  Kladno, 
Witkowitz  und  T eschen  nach  eingehenden 
Proben  übernommen  worden.  Die  Brücken  der 
Theilstrecke  Tabor-Pisek  der  böhmischen 
Transvcrsalbahn  sind  ausschliefslich  aus  Flufs- 
eisen  gebaut  worden,  und  dürfte  namentlich  der 
grofse ,Moldauviaduct  bei  Gervena  sowohl  wegen 
seiner  Constructionsart,  als  auch  darum,  weil  er 
hierzulande  die  erste  grofse  Eisenbahnbrücke  aus 
Martinflufseisen  ist,  das  Interesse  der  Fachgenossen 
erwecken. 

In  einer  Höhe  von  65  m  über  der  Thal- 
sohlc  fibersetzt  die  Bahnlinie  das  Moldauthal. 
Die  felsige  Beschaffenheit  des  Flufsbettes,  so- 
wie die  Forderung  nach  Freihallung  des  Flufs- 
laufes  erklären  es,  daß  von  einer  Einrüstung 
des  Mittelfeldes  abgesehen  werden  mufste.  Die 
Brücke  hat  3  Ocffnungen  mit  je  84,4  in  Stütz- 
weile und  besteht  die  Construclion  aus  2  Consol- 
trägern  von  je  110  m  Länge,  und  aus  einem  auf 
den  beiden  Consolenden  frei  aufliegenden  Mittel- 
träger von  33,8  m  Stützweite.  Diese  unter  dem 
Namen  >Gerbericbe  Gelcnksträgerc  in  Deutschland 
bekannte  und  auch  ausgeführte  Construclion 
wurde  mit  dem  oben  genannten  Viaduct  zum 
erstenmal  in  Oeslerreich  angewendet. 

Das  technische  Interesse  concentrirtc  sich 
hierbei  hauptsächlich  auf  die  Art  der  Montirung, 
welche  in  der  mittleren  Oeffnung,  mangels  eines 
festen  Gerüstes,  freischwebend  vorgenommen 
werden  mufste.  Jeder  Consolträger  besteht  aus 
13  Maschen  mit  einfach  gekreuztem  Gitterwerk 
und  mit  Verticalen  in  den  Knotenpunkten,  und 
ist  die  Materialvertheilung  in  der  Weise  getroffen, 
dafs  Masche  an  Masche  anmontirt  werden  konnte. 


Ein  ausragender,  fahrbarer  Krahn,  auf  den  Ober- 
gurlungen  sich  bewegend,  setzte  erst  die  Unter- 
gurltheile,  sodann  die  Gitterstäbe  und  zuletzt  die 
Obergurlc  jeder  Masche  an,  und  dieser  Arbeits- 
vorgang bewährte  sich  in  glänzender  Weise, 
denn  der  ganze  Viaduct  wurde  innerhalb  3  Monaten, 
ohne  jedweden  Unfall,  fertig  montirt.  Der  Mittel- 
träger, bestehend  aus  4  Maschen,  wurde  je  zur 
Hälfte  von  den  beiden  Consolenden  aus,  vorgebaut. 

Ein  gleiches  Interesse  verdient  der  ausgeführte 
grofse  Brückenbau  in  bezug  auf  das  verwendete 
Material.  Das  Gewicht  der  Tragconstruclion  be- 
trägt 920  t  und  wurde  das  gesammte  Eisen- 
quantum innerhalb  3  Monaten  im  Eisenwerke 
Kladno  erzeugt  und  übernommen. 

Der  Martinofen  in  Kladno  erzeugte  täglich  in 
3  bis  4  Chargen  durchschnittlich  30  bis  35  t 
weiches  Material ,  und  befand  sich  während 
3  Monaten  zweimal  je  10  Tage  in  Reparatur. 
Die  gegossenen  Blöcke  wurden  in  der  Hegel 
vorgeblockt  und  je  nach  Gewicht  der  zu  walzenden 
Stücke  geschnitten. 

Die  Prüfung  des  zu  übernehmenden  Walz- 
,  materials   wurde  nach  den  verschiedenen ,  üb- 
1  liehen  Richtungen  bewirkt.    Was  die  Festigkeit, 
j  Dehnung  und  Contraclion  betrifft,  so  sind  die- 
selben bekanntlich  bei  weichem  Flufseisen  denen 
des  Schweifseisens  weit  überlegen,   und   ist  es 
namentlich  ein  grofser  Vortheil  des  Flufseisens, 
dafs   die  Festigkeit    und   Dehnung    nach  allen 
Richtungen   fast  die  gleiche  ist ,   während  bei 
J  Schweifseisen  die  Festigkeil  und  Dehnung  quer 
i  zur   Walzrichtung    immer    gegen    die   in  der 
Walzrichtung   weit  zurücksieht.    Eine  Prüfung 
!  des  Flufseisens,  jedoch   nur  auf  diese  Punkte 
i  hin,    würde    kein    sicheres   Kriterium    für  die 
Brauchbarkeit,  oder  besser  gesagt,  für  die  volle 
Sicherheit  der  Bearbeitung  abgeben.    Nur  der 
Zusammenhang  mit  den  Eigenschaften,  welche 
das  Material  bei  Biegungen  im  unverletzten  und 
verletzten  Zustand,  beim  Stanzen  der  Nietlöcher, 
bei  Bearbeiten  in  rothwarmem  Zustand  zeigt,  kann 
einen  Schlufs  auf  die  Verläfslichkeit  des  Materials 
zulassen.   Es  sind  daher  die  letzteren  Proben,  die 
man  als  technologische  bezeichnen  kann,  fast 
von  größerer  Wichtigkeit  bei  der  Prüfung  von 
Flufseisen ,    als  die  Zerreißproben ,  wenngleich 
ein  geübtes  Auge  aus  den  Ergebnissen  der  einen 
Probe  auf  diejenigen  der  andern  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zuiückzuschließen  vermag. 

Wird  ein  Blechstreifen  mit  reinen  Kanten 
zusammengebogen,  so  wird  hei  Schweifseisen, 
je  nach  der  Dicke  des  Stückes,  der  mögliche 
j  Biegungswinkel  (wo  die  Oberfläche  ohne  metal- 
■  lischen  Anbruch  bleibt)  ein  verschiedener  sein, 
und  mit  der  zunehmenden  Dicke  abnehmen. 
(Der  Biegungswinkel  ist  immer  der  Winkel,  den 
der  eine  Schenkel  durchzulaufen  hatte.)  Bei 
weichem  Flufseisen  bleibt  die  Dicke  „fast  ohne 
Einflufs  und  lassen  sich  die  Blechstreifen  voll- 
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ständig  zusammenbiegen.  Flufseisen  mit  einer 
Festigkeit  bis  45  kg  läfst  sich  bei  einer  Dicke 
des  Blechstreifens  bis  20  mm  ohne  irgend  einen 
Anrifs  zusammenschlagen.  Dieses  Verhalten  bei 
der  Biegung  ändert  sich  jedoch,  sobald  mit  einem 
scharfen  Meifsel  in  der  künftigen  Biegelinie  eine 
etwa  1  mm  tiefe  Einkerbung  gemacht  wird. 
Der  mögliche  Biegungswinke]  wird  nunmehr  be- 
deutend verkleinert  und  hängt  von  der  Weichheit 
des  Materials  wesentlich  ab.  Es  ist  klar,  dafs 
eine  Prüfung  des  Materials  bezüglich  der  Biegungs- 
fähigkeit, wenn  die  Oberfläche  unverletzt  bleibt, 
fast  nur  günstige  Resultate  giebt,  ohne  dafs  jedoch 
das  Material  ein  vollständig  verläßliches  sein 
mufs.  Eine  Beurtheilung  des  Materials,  auf 
das  Resultat  eines  solchen  Versuches  hin,  kann 
daher  nicht  immer  zutreffend  sein. 

Weiches  Flufseisen  und  speciell  Martineisen 
läfst  sich  bei  verletzter  Oberfläche  stets  ziemlich 
weit  zusammenbiegen,  ohne  dafs  ein  plötzlich 
durchgehender  Bruch  erfolgt,  und  ist  das  Ver- 
halten in  dieser  Beziehung  dem  des  guten 
Schweifseisens  ganz  ähnlich.  Hartes  und  sprödes 
Flufseisen  wird,  wenn  in  der  verletzten  Biege- 
linie gebogen ,  stets  schon  bei  geringer  Biegung 
mit  Knistern  durchbrechen,  und  war  es  gerade 
diese  Eigenschaft,  welche  der  Anwendung  des 
Flufseisens  das  gröfste  Hindernifs  bereitete.  Ein 
Vergleich  der  Proben  in  dieser  Richtung,  zwischen 
Thomas-  und  Marlinflufseisen,  fällt  stets  zu  gunslen 
des  letzteren  aus,  und  es  wird  bei  sonst  gleicher 
Festigkeit,  Dehnung  und  Contraclion  der  ent- 
sprechenden Probesläbe  die  gröfsere  Anzahl 
ungünstiger  Resultate  auf  Seiten  des  Thomas- 
eisens sein.  Es  ist  indefs  das  Thomaseisen 
darum  von  der  Verwendung  für  Construclionen 
keineswegs  auszuschliefsen ,  und  wird  es  sich 
nur  darum  handeln,  bei  der  Prüfung  des  Materials 
die  Biegeproben  mit  jeder  Walztafel  durch- 
zuführen, um  nach  den  Resultaten  die  weitere 
Verwendung  derselben  zuzulassen,  oder  nicht. 
Eine  Prüfung  der  Charge  als  solche  reicht  zur 
Beurtheilung  der  erzeugten  Walzsorten  nicht 
vollständig  aus,  da  die  verschiedenen  Vorgänge 
beim  Walzprocefs,  sowie  die  gröfsere  oder  ge- 
ringere Stärke  des  Walzstückes  Einflufs  nehmen. 
Bleche  oder  Universaleiscn  werden,  wenn  im 
letzten  Stich  die  Farbe  schon  dunkel  ist,  stets 
an  den  Oberflächen  gehärtet  sein  und  den  Ein- 
flufs des  Kaltwalzens  zeigen.  Dafs  bei  starker 
Verminderung  des  Querschnittes  die  mechanischen 
Qualitäten  viel  günstiger  sind,  als  bei  geringer 
Verminderung,  ist  ja  bekannt,  und  erklärt  sich 
dies  auch  aus  der  intensiveren  Durcharbeitung 
des  Materials,  aus  der  Verfeinerung  des  Gefüges. 
Blechstreifen  aus  derselben  Charge,  mit  ver- 
schiedenen Dicken  gewalzt,  zeigten  ganz  ver- 
schiedenes Verhalten  bei  der  Biegung  im  verletzten 
Zustande.  Der  eine  Streifen  mit  20  mm  Dicke 
hrach   bei   der  Biegung  im   verletzten  Zustand 


bei  einem  Winkel  von  60°  ganz  körnig  durch, 
während  der  andere  Streifen  mit  18  mm  Dicke 
sich  bis  160°  zusammenbiegen  liefs  und  einen 
schwachsehnigen  Bruch  zeigte.  Weiches  Marlin- 
flufseisen zeigt  sich  auch  in  dieser  Hinsicht 
günstiger  als  Thomaseisen,  auch  ist  ein  sehniger 
Bruch  bei  letzterem  viel  seltener  als  bei  ersterem, 
wie  überhaupt  eine  ausgesprochen  schöne  Sehne 
nur  beim  Martineisen  sichtbar  wird.  Ein  aufser- 
ordentlich  weiches  Eisen,  das  nahe  an  der  Rolh- 
bruchgrenze  steht ,  wird  beim  Thomasprocefs 
stets  aufserordentlich  blasig  und  unganz  »ein, 
während  im  Maitinprocefs ,  wo  die  wilde ,  stür- 
mische Reaclion  der  durchgeblasenen  Luft  entfällt, 
das  Gefüge  rein  und  dicht  sich  erzeugen  läfst. 

Bei  Biegung  von  Blechstreifen,  deren  Kanten 
durch  die  Scheerenschnitte  unrein ,  deformirt 
sind ,  wird  bei  weichem  Material  kein  fühlbarer, 
ungünstiger  Einflufs  auftreten,  wenn  die  breite 
Oberfläche  unverletzt  ist,  aber  auch  bei  verletzter, 
d.  i.  eingekerbter  Oberfläche,  wird  sich  das  Ver- 
halten nicht  wesentlich  anders  zeigen  als  bei 
reinen  Kanten.  Die  Beurtheilung  des  weichen 
Flufsmaterials  wird  daher  stets  zutreffend  sein, 
wenn  der  betreffende  Probestreifen  ohne  jede 
weitere  Vorbereitung  einfach  mit  einem  scharfen 
Meifsel  in  der  künftigen  Biegelinie  1  bis  2  mm 
tief  eingekerbt  und  sodann  ruhig  zusammen- 
gebogen wird.  Mit  dem  wachsenden  Biegungs- 
winkel wird  sich  die  Kerbe  erweitern  und  end- 
lich vertiefen,  aber  bei  zähem  Flufsmaterial  wird 
eine  plötzliche  sprunghafte  Vertiefung  nicht  ein- 
treten, sondern  die  Eisentheilchen  werden  sich 
an  der  Oberfläche  der  Kerbe  auseinander  ziehen, 
zerreifsen  und  den  tiefer  liegenden  Schichten 
den  Vorgang  fortsetzen  lassen. 

Kommen  plötzliche,  unter  lautem  Krachen 
auftretende  Vertiefungen  vor,  so  ist  dies  immer 
ein  Kennzeichen  von  sprödem  Material,  aber  es 
ist  doch  dabei  zu  unterscheiden,  ob  dieses  plötz- 
i  liehe  Brechen  bei  einem  geringen  oder  bei  grofsem 
Biegewinkel  eintritt.  Die  bei  Biegungen  auf- 
tretenden Inanspruchnahmen  der  gezogenen 
Schichten  sind  bekanntlich  bei  weichem  Material 
viel  gröfser,  •  als  sie  die  einfache  Zerreifsfestigkeit 
zulassen  würde,  und  können  bis  zur  zweifachen 
Gröfse  der  letzteren  wachsen,  aber  auch  die 
Dehnungen  der  gezogenen  Theile  sind  ungleich 
gröfser,  als  wir  sie  bei  unseren  Zerreifsversuchcn 
als  die  Gesammtdehnung  feststellen.  Diese 
gröfseren  Festigkeiten  und  Dehnungen  treten  bei 
den  Zerreifsversuchen  innerhalb  der  Zusammen- 
schnürung auf  und  können  zifiermäfsig  bestimmt 
werden.  Es  ist  nun  anzunehmen ,  dafs  diese 
Contractionsfestigkeiten  und  Dehnungen  bei 
>  Biegungen  auftreten,  und  da  dieselben  bei 
j  weichem  Material  ungleich  gröfser  sind  als  bei 
hartem,  so  wird  die  Biegung  stets  einen  Schlufs 
auf  technische  Festigkeitsgröfsen  zulassen.  Bei 
|  eingekerbter  Oberfläche   wird   bei  staltfindender 
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Biegung  das  Material  an  dem  tiefsten  Punkt  der 
Kerbe  die  gröfste  Beanspruchung  erleiden  und 
so  lange  zusammenhalten,  als  die  Contractions- 
fesligkeit  des  Materials  dies  zuläfst.  Biegungs- 
winkel und  Inanspruchnahme  sind  im  geraden 
Verhältnisse,  und  sind  daher  bei  Biegungen  mit 
eingekerbter  Oberfläche  in  bezug  auf  die  Weichheit 
des  Materials  leicht  die  Schlüsse  nach  Gröfse 
des  Biegungswinkels  zu  ziehen. 

Ks  treten  jedoch  Fälle  auf,  wo  auch  weiches 
Material,  im  verletzten  .Zustand  gebogen,  schnell 
und  plötzlich  durchbricht,  und  doch  lassen  die 
Festigkeitsgröfsen  eine  gröfsere  Durchbiegung 
erwarten.  Die  Ursachen  liegen  wohl  in  der  un- 
gleichmäßigen Zusammensetzung  des  Gefüges, 
und  können  die  Abkühlungsverhältnisse  aufser- 
ordentlich  einflufsnehmcnd  gewesen  sein.  Wieder 
ist  es  das  Thomaseisen ,  das  viel  öfter  diese 
Zufälle  zeigt  als  das  Marlineisen,  und  dies  mag 
mit  ein  Grund  sein,  warum  man  das  erstere 
für  Brückenbauten  ungern  zulätt.  Im  Eisenwerke 
Kladno  werden  alle  auf  der  Blechstrecke  erzeugten 
Walzsorten  nach  erfolgter  Adjustage  ausgeglüht, 
und  zeigten  anfangs  spröde  Sorten  nach  dem 
Glühen  ein  wesentlich  milderes  Verhalten. 

Die  im  Eisenwerke  Kladno  für  den  Moldau- 
viaduct  übernommenen  Walzsorten  unterlagen 
stets  zuerst  der  charakteristischen  Biegeprobe, 
ehe  die  Proben  in  bezug  auf  Festigkeit  u.  s.  w. 
durchgeführt  wurden.  Aus  dem  bereits  Gesagten 
ist  wohl  ersichtlich,  dafs  die  Arbeit  des  Ueber- 
nehmens  von  Flufsmaterial  eine  weit  mehr  zeit- 
iaubende  ist,  als  die  von  Schweifseisen ,  und 
dafs  eine  sorgfältige,  rigorose  Prüfung  geradezu 
nolhwendig  ist.  Aber  es  kann  dem  entgegen 
gesagt  werden,  dafs  das  die  Proben  bestehende 
Flufsmaterial  ein  das  Schweifseisen  weit  über- 
ragendes ist.  Zu  jung  noch  in  seiner  prak- 
tischen Vcrwcrthung,  als  dafs  bereits  ausreichende 
Erfahrungen  für  seine  Vollwerlhigkcit  sprechen 
würden ,  kann  ich  mich  der  jetzt  bereits  zahl- 


reiche Anhänger  besitzenden  Meinung  nur  an- 
schliefsen,  dafs  die  Zukunft  ihm  gehören  wird. 

Die  von  seilen  der  österreichischen  Staats- 
bahnen aufgestellten  Bedingungen  für  die  Lieferung 
von  Martinflufseisen  lassen  sich  kurz  zusammen- 
fassen. .Das  Material  soll  weich  und  geschmeidig 
sein  und  soll  allen  Anforderungen  entsprechen, 
die  das  Bedingnifsheft  für  Schweifseisen  vor- 
schreibt." Damit  ist  klar  gesagt,  dafs  das 
Martineisen  als  Ersatz  für  Schweifseisen  dienen 
soll.  Die  bei  der  Uebernahme  und  Erprobung 
des  Materials  als  allgemeine  Hichtschnur  gelten- 
den Bestimmungen  waren  folgende: 

Biegeproben. 

Blechstreifen ,  nicht  gehobelt,  etwa  25  cm 
breit  und  etwa  35  cm  lang ,  wurden  auf  die 
bereits  besprochene  Weise  verletzt  und  sodann 
zusammengebogen.  Der  Bruch  durfte  nicht 
plötzlich  und  nicht  vor  einem  Biegewinkel  von 
etwa  150°  erfolgen.  Der  innere  Durchmesser 
an  der  Biegungsstelle  betrug  etwa  5  bis  7  cm. 
Der  herbeigeführte  Bruch  mufste  ein  schuppiges, 
blascnfreies  Gefüge  zeigen.  Biegeproben  mil 
unverletzten  Streifen,  welche  reine  Kanten  hatten, 
wurden  mindestens  12  mal  auf  90°  hin  und 
zurück  und  entgegengesetzt  auf  00°  gebogen, 
ohne  dafs  ein  metallischer  Anbruch  sichtbar 
werden  durfte.  Einmalige  Biegungen  um  180° 
mufsten  ohne  Anrifs  erlragen  werden. 

Festigkeitsproben. 

Die  absolute  Festigkeit  durfte  nicht  unter 
34  kg  und  nicht  über  42  kg  a.  d.  qmm  liegen, 
und  mufste  die  gesammte  Dehnung  mindestens 
30  bis  18  %  bei  einer  Contraction  von  mindestens 
50  bis  40  <ji>  betragen. 

Die  Resultate  der  Festigkeitsproben  lagen  bei 
mehr  als  170  Versuchen  innerhalb  der  nach- 
stehenden Grenzen. 


ElaslicitÜU- 

Maximal- 

Bruchbelastung 

Gesammte 

Contraction  des 

Material 

grenze 

belastung 

Dehnung 

Querschnittes 

max. 

min. 

max.   j  min. 

max. 

min. 

max. 

min. 

max. 

min. 

kg  per  qmm 

kfi  per  qmm 

kg  per  qmm 

Prueent 

Prueent 

Martinflufseisen  .  . 

30 

21 

45  34 

82 

56 

32 

15 

72 

; 

40 

Die  chemische  Zusammensetzung  war  durchschnittlich  hei  mehr  aU  30  Analysen  die  folgende: 
C  =  0,062  -  0,085  % ;  P  =  0,016  -  0,034  %  ;  Mn  =  0.152  -  0,210  %  ;  S  =  0,015  -  0,030  V 


Bei  diesen  Festigkeitsproben  ist  unter  Elasti- 
citätsgrenze  diejenige  Belastung  verstanden,  bei 
welcher  eine  unverhältnifsmäfsige  Deimling  ein- 
tritt und  welche  sich  auf  dem  Diagramm  der 
Zerreifsmaschine  durch  ein  Eck  der  Dehnungs- 
curve,  in  der  Belastung  selbst  durch  ein  plötz- 
liches Herabsinken  des  Belastungshebels  zeigt. 
Diese  Elasticilätsgrenze   ist   wohl   richtiger  die 


sogenannte  Fliefs-  oder  Streckgrenze  zu  nennen, 
da  die  eigentliche  Elaslicitäts-  oder  Proporlio- 
nalitfitsgrenze  um  2  bis  3  kg  liefer  liegt.  Die 
Maximalbelastung  oder  Zerreifsfestigkeit  ist  der 
Quotient  aus  der  gröfsten  aufgebrachten  Last 
bei  Beginn  der  Einschnürung  des  Probostabes 
und  dem  ursprünglichen  Querschnitte.  Die  Bruch- 
belastung ist  der  Quotient  aus  der  Endbelaslung 
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(bei  welcher  der  Stab  reifst  und  die,  absolut  ge- 
nommen, kleiner  ist  als  die  maximale  Gesammt- 
belastung)  und  dem  contrahirten  Querschnitte. 
Diese  Bruchbelastung  isl  das,  was  oben  als  Con- 
traetionsfestigkeit  bezeichnet  wurde.  Je  höher 
die  absolute  Zerreißfestigkeit  (Maximallasl),  desto 
kleiner  die  Contractionsfestigkeit  (Bruchlast)  und 
die  Dehnung.  Harte  Walzsorlen  werden  daher 
nur  eine  geringe  Biegung  im  verletzten  Zustande 
ertragen  können.  Da  die  gesammte  Dehnung 
sich  aus  der  proportionalen  und  aus  der  Con- 
tractionsdehnung  zusammensetzt,  wobei  die  erstere 
von  der  Länge  des  Stabes  abhängt  und  bis  zu 
Beginn  der  Contraction  zunimmt,  sodann  aber 
unverändert  bleibt,  während  die  letzlere  ein 3  ganz 
locale,  '  blofs  von  der  Gröfse  des  Querschnittes 
abhängige  Dehnung  ist,  so  ist  ein  Vergleich  der 
Dehnungsresultate  verschiedener  Probesläbe  nur 
möglich,  wenn  die  Quadrate  der  Markendislanzen 
proportional  den  Querschnillsflächen  gewählt 
werden.  Für  die  Querschnittsfläche  gleich  5  qcm 
wurde  die  Markendistanz  200  mm  angenommen 
und  rechneten  sich  die  Markendistanzen  bei  anderen 
Qiicrschnittsflächen  aus  der  Formel  D8  =  80  F. 

Sonstige  Proben. 

Blechstreiferi  mit  vollständig  reinen  Kanten, 
welche  in  der  Biegelinie  gestanzte  Niellöcher 
halten,  zeigten  nach  einer  Biegung  auf  90°, 
wobei  der  Stanzaustritt  in  die  gezogene  Schichte 
fiel,  stets  ein  Aufreifsen  der  Lochrätider  und 
waren  diese  Einrisse  je  nach  der  Weichheit  des 
Materials  kürzer  oder  fast  über  die  ganze  Breite 
reichend.  Am  deutlichsten  zeigten  dies  Walz- 
sorten mit  einer  Stärke  über  10  mm.  Diese 
Erscheinung,  die  übrigens  bei  Schweifseisen  eben- 
falls aufliitt,  erklärt  sich  bekanntlich  aus  der 
mechanischen  Bearbeitung  des  Materials  beim 
Durchdrücken  des  Stanzkolbens.  Die  aufscr- 
ordentlich  starke  über  die  Elasticitätsgrenze 
reichende  Beanspruchung  des  Materials  in  der 
Nähe  des  Stanzein-  und  -austritlcs  verändert  die 
technischen  Eigenschaften  in  der  Weise,  dafs  die 
Festigkeit  zu-  und  die  Dehnung  bedeutend  ab- 
nimmt, dafs  also  hartes  Material  in  deu  Loch- 
reibuugen  entsteht.  *  Um  diesen  schädlichen  Ein- 
flufs  des  Stanzens  bei  der  Anarbeitung  und 
Montirung  der  Constructionen  zu  beseitigen, 
wurden  die  Niellöehe»  nachträglich  ausgeriebeu. 
Wie  stark  die  gehärtete  Schicht  auftritt,  zeigten 
Versuche  mit  wenig  und  stärker  ausgeriebenen 
Nietlöchern.    Im  allgemeinen  genügt  eine  Ver- 


•  Durchgeführte  Zerreifsversoehe  mit  schmalen 
Stäben,  welch«;  ein  gestanztes  Nietloch  itn  Querschnitte 
enthielten,  ergaben  eine  erhöhte  Elastieitälsgren/e, 
welche  nur  um  2  kg  tiefer  lag  als  die  Zerreißfestig- 
keit. So  zeigte  ein  Probest.ib  die,  sowohl  am  Dia- 
gramm als  am  Belastimgshebel  tier  Maschine  gemessene 
Klaslicitalsgrenze  von  36,ß  kg.  wahrend  iler  Mrucli 
schon  bei  3* ,4  kg  eintrat. 

I... 


gröfserung  des  Nietloches  um   1,5  bis  2  mm 
:  Durchmesser,  um  die  gefährlichste  Schicht  weg- 
zubringen.   Am  besten  wäre  wohl  der  oben  ge- 
nannte Uebclsland   umgangen,   wenn   man  die 
Nietlöcher  von  Haus  aus  bohren  würde.  Diese 
|  Anregung  erregt   jedoch   in    den   Kreisen  der 
Brückenbauanstalten  stets   eine  Art  Bestürzung 
'  und  steigert  die  Anarbcitungskoslen  für  den  Be- 
|  steller    bedeutend.    Die  Nietverbindungen  sind 
I  jedoch  unbestritten  das  Kriterium  für  eine  Eisen- 
;  conslruction  und  die  Festigkeiten  dieser  Verbin- 
1  düngen  das  eigentliche  Mafs  der  Sicherheit,  selbst- 
i  verständlich  bei  richtiger  Abmessung  und  Anord- 
;  nung  des  Constructionsmaterials. 

Bei  zahlreich  durchgeführten  Versuchen  zeigte 
sich  eine  Beanspruchung  des  Materials  mit  etwa 
i  80  %  seiner  Zerreifsfesligkeit,  als  die  Nielverbin- 
dungen schon  zu  Grunde  gingen.  Diese  Schwächung 
der  Festigkeit  der  Querschnitte  durch  die  Niet- 
I  löcher  um  etwa  20  %  bringt  das  Constructions- 
j  material  gegen  das  Nieteisen  bedeutend  in  Nach- 
theil. Die  Beanspruchung  der  Nieten  auf 
Abscharrung  tritt  ja  in  den  seltensten  Fällen  ein, 
da  bei  warmer  Nietung  die  Gröfse  des  entstehen- 
den Druckes  bei  Erkalten  des  Nietschaftes  eine 
Reibung  erzeugt,  die  bis  gegen  1800  kg  a.  d. 
qcm  reicht  und  somit  bei  den  in  den  Eisen- 
construetionen  gewöhnlich  auftretenden  Bean- 
spruchungen des  Constructionsmaterials,  eine 
Inanspruchnahme  der  Nieten  auf  Abscbeerung 
niemals  zuläfsl. 

Dafs  die  Querschnitte  des  Coustruclions- 
materials  an  den  Stellen  der  Nietverbindungen 
möglichst  sorgfältig  angearbeitet  werden  mufsten, 
erklärt  sich  nach  dem  Gesagten  leicht  und  wurde 
auf  das  gute  Zusammenpassen  der  einzelnen  Niet- 
löcher  in  den  zu  verbindenden  Theilen  außer- 
ordentlich Werth  gelegt. 

Was  das  Nietmaterial  selbst  betrifft,  so  zeigten 
die  mechanischen  Proben  der  verschiedenen  Arten 
|  sehr  gute  Resultate  und  dennoch  ergaben  sich 
bei  der  Vernietung  mannigfache  Anstände.  Das 
Nielmaterial  mit  einer  durchschnittlichen  Festig- 
keit von  40  kg,  einer  Dehnung  von  25  und  einer 
Contraction  von  G3  %  zeigte  in  den  fertigen 
Nieten  bei  einer  kaum  so  grofsen  Hitze  wie  sie 
für  Schweifseisennieten  genommen  wird,  oftmals 
die  Erscheinung  des  vollständigen  Hothbruches 
und  zerfielen  die  Nielköpfe  vollständig  zu  Pulver. 
Um  die  Nieten  schlagen  zu  können,  mufsten  d;c 
Schaftenden  nur  dunkelroth  gehalten  werden, 
wodurch  sich  der  mechanische  Widerstand  bei 
der  Nietarbeit  erhöhte  und  die  Arbeil  verlangsamte. 
Die  Ursache  dieser  Erscheinung  mag  wohl  in 
der  Erzeugungsarl  der  Nieten  liegen,  die  mehr- 
maligen Bearbeitungen  in  der  Hothglulhhit/e 
dürften  auf  die  chemische  Zusammensetzung  des 
I  Materials    einen    ungünstigen    Fintlufs  ausüben. 

Thatsache  ist  es,  dafs  die  mit  gewalzten  Jlund- 
!  eisen  erslinaJig   gemachten  Warmprohen,  wobei 
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das  Eisen  bis  auf  Weifsgluthhitze  gebracht  wurde, 
keinerlei  Anstände  bei  der  Bildung  von  Niet- 
köpfen ergaben,  während  die  die  Prozedur  der 
mehrmaligen  Hitze  durchmachenden  Hundeisen 
hei  ihrer  schliefslichen  Verwendung  bei  einer, 
wie  schon  erwähnt,  durchaus  nicht  öbermäfsigen 
Hitze  oftmals  die  Eigenschaften  des  Verbrannt- 
seins annahmen.  Diese  erwähnten  Anstände, 
welche  sich  bei  den  Vernietungsarbeiten  in  der 
Werkslälte  zeigten,  veranlafslen  auch  die  maß- 
gebende Stelle,  für  die  am  Bauplätze  zu  schla- 
genden und  für  die  Conslruction  wesentlichsten 
Nieten  Schweifseisen  zu  verwenden. 

Dies  waren  aber  auch  die  einzigen  Anstände, 
welche  sich  bei*dcr  Bearbeitung  des  Flufseisens 
in  der  Brückenbauanstalt  zeigten,  und  mag  nur 
erwähnt  werden,  dafs  bei  sehr  weichem  Material 
ein  Verziehen  der  Niellöcher  leicht  eintrat,  wenn 
die  gelochten  Theile  entweder  durch  Dorne 
zusammengepafst  oder  durch  Rundeisenstäbe  aus- 


l  einandergezogen  wurden.  Diese  Thatsache,  durch 
:  welche  die  ursprünglich  runden  Löcher  oval 
wurden,  zeigt  wohl  einerseits,  dafs  mit  der  Weich- 
heit des  Materials  nicht  zu  weit  gegangen  werden 
soll,  andererseits  aber,  d;<fs  die  Brückenbauanstalten 
bei  der  Erbauung  von  Flufscisenbrücken  ein  von 
dem  bisherigen  Verfahren  abweichendes,  ich 
möchte  sagen,  weniger  gewalttätiges  eintreten 
lassen  müssen. 

Dafs  durch  die  Zulassung  des  Marlinflufseisens 
für  Brückenzwecke  von  Seiten  der  österreichischen 
Staatsbahnen  der  entscheidende  Schritt  für  die 
allgemeine  Einführung  des  Flufseisens  hicrzulandi 
gethan  wurde,  ist  zweifellos,  und  wenn  bisher 
die  anderen  Eisenbahngesellschaften  noch  zögernd 
warten,  so  ist  es  doch  klar,  dafs  der  schon  lange 
vorausgesagte  Zeilpunkt,  in  welchem  das  weiche 
Flufsruatcrial  das  Schweifseisen  im  Brückenbau 
verdrängen  wird,  um  ein  gut  Theil  näher  ge- 
rückt ist. 


Roheisen-Mischer. 


Solche  Stahlwerke,  welche  mit  sog.  directem 
Betriebe  arbeiten,  d.  h.  das  von  den  Hochöfen 
abgestochene  Roheisen  in  flüssigem  Zustande  in 
die  Converter  führen,  haben  unter  dem  Uebel- 
stande  zu  leiden,  dafs  die  Zusammensetzung  des 
Roheisens  erheblich  schwankt  und  daher  die  | 
Durchführung  des  Umwandlungsprocesses  zum  ' 
gewünschten  Endergebnis  in  Frage  gestellt  wird.  ! 
Um  bei  Kleinbessemer- Betrieb  in  Verbindung  mit  i 
gröfseren  Hochöfen  gegen  diesen  Mifsstand  Ab- 
hülfe zu  schaffen,  hat  der  durch  vorzügliche 
Ausführungen  von  Hüttenwerksmaschinen  rühm- 
lichst bekannte  Direclor  der  Märkischen  Maschinen- 
bauanslalt  in  Wetter,  A Ifred  Trappen,  bereits 
vor  5  Jahren  den  Vorschlag  gemacht,  einen  oder 
zwei  Flammöfen  zwischen  Hochofen  und  Con- 
verter einzuschalten.'  Wohl  aus  dem  Grunde, 
dafs  der  Kleinbessemer- Betrieb  nur  in  einem  be- 
grenzten Mafse  Lebensfähigkeit  besitzt,  ist  dieser 
Vorschlag  unseres  Wissens  nie  zur  Ausführung 
gelangt. 

In  Amerika  ist  man  neuerdings  auf  den 
Werken,  welche  eine  gröfsere  Anzahl  von  Hoch- 
öfen vereinigen,  dazu  übergegangen,  besondere 
Zwischen- Apparate  zu  bauen,  welche  den  Zweck 
haben,  eine  Mischung  verschiedener  Abstiche  und 
dadurch  eine  glcichmäfsigc  chemische  Zusammen- 
setzung herbeizuführen.  In  unserem  Patent- 
berichte in  Nr.  10,  1889,  S.  887,  befindet  sich 
ein  solcher  Apparat  (Brit.  Patent  Nr.  920G)  schon 
beschrieben,  wir  haben  indessen  von  befreundeten 
Seilen,   thcils  direct   aus  Amerika,   theils  von 
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Professor  H.  Richard  in  Karlsruhe,  welcher  im 
vorigen  Jahre  die  Vereinigten  Staaten  besuchte, 
nähere  Mitteilungen  erhalten,  für  welche  wir  ein 
Interesse  bei  unseren  Lesern  voraussetzen. 

Unser  amerikanischer  Freund  schreibt  uns, 
dafs  der  in  den  Abbildungen  1  u.  2  dargestellte 
Apparat  kürzlich  durch  den  inzwischen  verstor- 
benen Capitän  W.  R.  Jones*  in  der  Hochofen- 
anlage der  Edgar  Thomson -Werke  in  Braddock 
bei  Pillsburg  eingeführt  worden  ist.  Genannte 
Werke  entnehmen  das  Roheisen  für  die  Stahl- 
hütte direct  von  den  Hochöfen,  Vor  Einfühlung 
dieses  Apparates  war  es  geradezu  unmöglich, 
gleichförmigen  Stahl  zu  erzeugen.  Das  Roheisen 
wurde  nach  Entnahme  aus  den  einzelnen  Hoch- 
öfen in  die  Bessemerbirnen  überführt.  Manchmal 
schwankte  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Roheisens  aus  verschiedenen  Hochöfen  ganz  be- 
trächtlich, was  eine  L'ngleiehmüfsigkeit  des  Stahls 
herbeiführte ;  diese  Uebelstände  wurden  durch 
die  Anwendung  des  Mischers  beseitigt. 

Zwei  dieser  Mischer  von  je  80  l  Fassungs- 
raum befinden  sich  an  der  Seile  des  Geleises, 
welches  von  den  Hochöfen  zur  Stahlhülle  führt. 
Jeder  Abstich  von  den  Hochöfen  wird  von  meh- 
reren Pfannen  von  je  10  l  Fassungsratim,  welche 
auf  Wagen  montirt  sind,  aufgenommen.  Sobald 
6  Pfannen  gefüllt  sind,  werden  diese  zu  den 
Mischern  gefahren,  und  jeder  dieser  Mischer  er- 
hält den  Inhalt  von  :l  Pfannen.  Dieses  wieder- 
holt sich  bei  jedem  Abstich  eines  jeden  Hoch- 
ofens.   Damit   stets  ein   Vorrath  von  Roheisen 
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in  dem  Mischer  vorhanden  ist,  befindet  sich  das 
Ausgufsloch  desselben  ungefähr  300  mm  über 
dem  Boden.  Dieser  Vorralh  von  flüssigem  Roh- 
eisen hält  den  Mischer  stets  warm,  und  erzielt 
man  dadurch  auch  ein  Mischen  von  verschiedenen 
Hochöfen  -  Abstichen.  Das  Roheisen  wird  durch 
eine  Ocflfnung  in  der  Decke  des  Mischers  ein- 
gegossen. Das  Geleise,  auf  welchem  die  Pfannen- 
wagen  laufen,  liegt  mit  der  Decke  des  Mischers 
in  derselben  Ebene.  Die  Pfannenwagen,  welche 
das  gemischte  Roheisen  aufnehmen,  laufen  auf 
einem  Geleise,  welches  beträchtlich  niedriger  ist 
als  das  Ausgufsloch.  Diese  Pfannen  entnehmen 
ihre  Füllung  zu  gleichen  Theilen  aus  beiden 
Mischern.  Zur  genauen  Bestimmung  der  Roh- 
eisenmenge stehen  die  Pfaiuienwagen  während  der 
Füllung  auf  Brückenwaagen  von  70  t  Tragkraft. 

Dieses  gut  durchgemischte  Ruheisen  wird 
mittels  einer  Locomotive  zu  den  Convertern 
gefahren. 

Jeder  der  Mischer,  die  aus  Slahlblech  in  der 
in  der  Abbildung  gegebenen  Form  hergestellt 
sind,  ist  5334  mm  lang,  am  Boden  3410  mm 
und  an  der  Decke  3724  mm  weit.  Der  Mischer 
ist  an  der  Füllseite  2590  mm  und  an  der  Aus- 


Fig.  a. 

gufsseite  1076  mm  tief.  Die  Deckbleche  sind 
gewölbt  mit  einer  Pfeilhöhe  von  300  mm.  Die 
Seiten-  und  Dcckenblechc  sind  19  mm  dick,  die 
Bodenbleche  25  mm.  Als  Eckverbindungen  dienen 
Winkeleisen  von  152  X  152  X  25  mm.  Die 
Seitenbleche  haben  Laschenvernielung  mit  dop- 
pellen Laschen.  Die  inwendigen  Laschen  sind 
203  mm  weit  und  19  mm  dick,  die  auswendigen 
203  X  13  mm.  Die  Vernietung  ist  vierfach  mit 
150  mm  Tbeilung.  Die  Bodenbleche  haben 
ebenfalls  doppelte  Laschenverbindung  mit  150  X 
16  mm  Laschen,  die  Vernietung  ist  doppelt.  Die 
Dcckhleche  haben  als  Verbindung  Winkeleisen  von 
150  X  100  X  16  mm.  Diese  Winkeleisen  sind 
an  die  einzelnen  Bleche  festgeuictel,  die  Verbin- 
dung untereinander  ist  jedoch  mittels  Schrauben 
hergestellt,  so  dufs  im  Falle  von  Reparaturen 
die  einzelnen  Dcckhleche  leicht  abgehoben  werden 
können.  Der  Boden  des  Mischers  ist  mittels 
fünf  380  mm  hohen  Tj  Trägern  versteift.  Diese 
Ttiiger  sind  mit  dem  Mischer  und  mit  einem 
Querträger  mittels  Laschen  und  Nieten  verbunden. 
Die  Wände  sind  mittels  12  Tj Träger,  6  an 
jeder  Seite,  abgesteift ;  die  Träger  sind  200  mm 
hoch   und   mittels  38  mm  starken  Zugstangen 
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verbunden.    Die  hintere  Wand  ist  mittels»  drei  | 
230  mm    hohen  ^Trägern   abgesteift,    welche  | 
durch    einen.  Querträger   von    demselben  Prolil 
verbunden  sind.    Der  Mischer  ist  mit  Chamolte- 
steinen  zugestellt,   230  mm  stark  am  Gewölbe 
miil  340  mm  an  den  Seiten  und  im  Boden.  In 
der  Decke  sind  zwei  gufseiserne  Mannlöcher  an- 
geordnet, welche  zur  Einführung  von  Brechstangen 
zum  Entfernen  von  Schlacken  und  Krusten,  was  i 
jedoch  sehr  selten  nöthig  ist,  dienen.   Der  Einfüll-  | 
trichter  ist  mit  110  mm  starken  Chamotlesteinen 
ulisgefüttert.    Der  Trichter   ist   zweitheilig  aus- 
geführt, da  es  sich  herausgestellt  hat,  dafs  stets 
der  obere  Theil  schneller  zerstört  wird  und  mehr 
Reparaturen  bedarf,  als  der  untere  Theil.  Die- 
selbe Anordnung  ist  ebenfalls  an  der  Ausgufs- 
schnauze  getroffen.   Zu  beiden  Seilen  und  etwas 
niedriger  als  das  Haupt-Ausgufsloch  befindet  sich  ■ 
je  ein  kleineres  Ausgufsloch,   welches  benutzt 
wird,  falls  der  Mischer  vollständig  entleert  werden 
soll.    Die  Thür  der  Ausgufsschnauze   ist  aus-  , 
halancirt  und  durch  eine  über  Rollen  laufende 
Kette   mit   dem    Kesselhausc   verbunden.  Der 
Mischer  ruht  vermittelst  einer  150  mm  starken  i 
Welle,  welche  an  fünf  Stellen  mit  den  Boden-  j 
trägem   verbunden   ist,   in   vier  Lagern,   deren  ! 
Stühle  03  mm  Fleischstärke  haben.   Der  Mischer 
dreht  sieh  um  diese  Welle  genügend,  um  das 
Moheisen  in  die  untergestellte  Pfanne  auszugießen. 
Er  erhält  diese  Bewegung  durch  eine  Zahnstange 
und  Getriebe,  welche  von  einer  Zwillings- Reversir- 
maschine  mit  304  X  700  mm  Dampfcylinder, 
gebaut  von   der  Crane  Elevator  Co.,  Chicago, 
getrieben  wird.    Das  Zahnrad  an  der  Vorgeleg- 
welle hat  2120  mm,  das  Getriebe  an  derMaschinen- 
wellc  405  mm  Durchmesser.  Die  Zahnbreite  ist 
200  mm,  die  Theilung  76  mm.  Der  Durchmesser 
der  Triebwellc  ist  254  mm.    Das  Zahnrad  an 
der  Triebwelle  hat  1847  mm  Durchmesser,  das  j 
Getriebe  an  der  Vorgelegwelle  457  mm  Durchm.  ! 
Die  Ziihnbreilc  ist  254  mm,  Theilung  89  mm. 
Zwei  Zahnräder  mit  480  mm  Durchm.  sind  auf 
der  Triebwelle  aufgekeilt,  welche  in  die  Zahn- 
stangen eingreifen.    Diese  Zahnstangen  sind  aus 
Stahl  angefertigt,   1300  mm  lang  bei  254  mm 
Zahnbreitc  und   108  mm  Theilung.    Die  Zahn- 
stangen  sind   an  den  Boden  des  Mischers  an  : 
127    mm    starken    Zapfen    aufgehängt.  Diese 
Zapfen   ruhen  in  gufseisernen  Lagern,  welche 
an  die  Bodenträger  des  Mischers  befestigt  sind. 
Die  Zahnstangen  weiden  durch  Bollen  an  deren 
Bücken   gegen   die  Getriebe  am  Platz  gehalten. 
Die  Triebwelle  und  die  Welle  der  Führungsrollen 
laufen  in  Lagern,  welche  in  gufseisernen  Lager- 
slühlen  mit  63  mm  Fleischstärke  aufruhen.  Diese 
Lagerstühle  haben  Aussparungen,  welche  freien 
Durchgang  für  die  Zahnstangen  erlauben.  Der 
nöthige  Dampf  wird  in  zwei  Röhrenkesseln  von 


1370  mm  Durchm.  und  6095  mm  Länge  erzeugt. 
Zur  Bedienung  der  beiden  Wendemaschinen  ist 
nur  ein  Mann  nöthig,  welcher  seine  Aufstellung 
im  Kesselhausc  hat,  von  wo  aus  die  Dampf- 
maschine mittels  unterirdischer  Verbindungs- 
stangen und  Hebel  controlirt  wird.  Die  beiden 
Wap;en,  sowie  die  beiden  Ausgufsschnauzen 
werden  von  je  einem  Mann  bedient.  Die  Roh- 
eisenpfannen  an  dem  oberen  Geleise  werden  mit- 
tels einer  Dampfmaschine  mit  100  150  nun 
Dampfcylinder  und  nöthiger  Transmission  und 
Vorgelege  entleert.  Ein  25-Tonnen-Säulenkrahn 
beherrscht  beide  Mischer  und  wird  im  Falle 
nöthiger  Reparaturen  zum  Abheben  schwererer 
Stücke  benutzt. 

Professor  H.Richard  theilt  uns  zu  obigen 
Ausführungen  mit,  dafs  nach  seinen  Reisenotizen 
die  Ausführung  in  einigen  Punkten  abweiche. 
U.  a.  erfolge  die  Kippbewegung  nicht  durch  eine 
Dampfmaschine  mit  Räderübersetzung  und  Zahn- 
stange, sundern  durch  einen  hydraulischen  Cylinder, 
dessen  Kolben  an  der  unter  der  Ausgufsschnauze 
liegenden  Kante  des  Mischgcfäfses  angreife,  ge- 
schehe, ferner  werde  über  dem  Bad  che  nicht 
unbeträchtliche  Menge  natürlichen  Gases  verbrannt, 
um  dessen  Temperatur  zu  halten.  Nach  dortigen 
Angaben  wechsele  der  Siliciumgehalt  zwischen 
0.6  und  4  %  und  werde  durch  Mischung  im 
Mischer  eine  grofse  Gleichmäfsigkeit  im  Betrage 
von  1,5  %  erzielt. 

Sodann  hörte  Hr.  Richard  noch,  dafs  man 
im  September  1 888  auf  den  Werken  der  North 
Chicago  Bölling  Mills  in  South  Chicago  eine 
besondere  Mischvorrichtung  projectirl  habe,  welche 
wesentlich  von  der  obenbeschriebenen  abweicht. 
Das  Eisen  aus  den  vier  dort  befindlichen  Hoch- 
öfen sollte  in  einem  feststehenden  Wannenolen 
geführt  werden,  welcher  das  l1.1*  fache  eines  Ab- 
stiches aller  4  Hochöfen,  nämlich  60  t  Eisen 
fassen  sollte.    Nach  jedem  Abstich  von  10  l  für 


Fig.  3 

den  Besscmerprocefs  soll  alsdann  ebensoviel 
zugeführt  und  mit  den  50  t  zurückgebliebenem 
Material  gemischt  wwden.  l'm  diese  Mischung 
zu  vollziehen,  sind  an  den  Seilenwandungen  der 
Wanne  eine  gröfsere  Anzahl  von  Düsen  in  ge- 
neigter Lage  angeordnet,  durch  welche  jeweils 
ein  bestimmtes  Quantum  Luft,  durch  eine  Art 
Accumulator  gemessen,  gcpref>t  zugeführt  wird. 
Die  Länge  der  Wanne  sollte  zu  7,02  in,  die  Breite 
zu  1,50  m  ausgeführt  werden. 
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lieber  die  Erfolge  der  Verwendung  von  gebranntem  Kalk  statt 
Kalkstein  als  Flursmittel  beim  Hochofenbetriebe. 

Auszug  ans  einem  Vortrage,  gehalten  von  C.  Cochrane  vor  »the  Institution  of  Mechanical  Engineers« 

am  30.  Ottober  1889. 

-~  (N«ehdreck  verboten.! 

W  v.  11.  Juni  1870.1 


Redner  berichtet  zunächst  (Iber  die  Verdienste, 
welche  sich  J.  L.  Bell  und  Gruner  durch  viele 
Versuche  über  Vorkommnisse  beim  Hochofen- 
betrieb und  deren  wissenschaftliche  Behandlung 
erworben  haben,  und  wie  zunächst  J.  L.  Bell 
den  Einflute  der  Menge  der  in  den  abgehenden 
(■'äsen  befindlichen  Kohlensäure  auf  den  Brenn- 
materialverbrauch herausfand,  aber  zu  dem  Fehl- 
schlüsse gekommen  sei,  dafs  das  günstigst  mögliche 
Verhültnifs  von  CO*  :  CO  in  den  Gasen  dem  Ge- 
wicht nach  =  0,75  sei,  welches  einer  Mischung 
von  1  Vol.  CO*  mit  2  Vol.  CO  entspricht. 
Gruner  habe  anscheinend  anfänglich  auch  ange- 
nommen, dafs  bei  CO*  :  CO  =  0,75  der  voll- 
kommenste Hochofenbetrieb  stattfinde,  sei  aber 
rasch  ein  Gegner  dieser  Ansicht  geworden. 

Der  Vortragende  glaubt ,  dafs  Beils  Ansicht 
unter  den  Bedingungen ,  unter  welchen  nach 
dessen  Meinung  die  Hochofengase  sich  befinden 
sollten,  richtig  war,  dafs  aber  seine  eigenen  Er- 
fahrungen gezeigt  hätten ,  dafs  noch  weitere, 
bisher  unbeachtete  Bedingungen  vorhanden  wären, 
welche  die  erreichbare  Gröfsc  des  Verhältnisse? 
von  CO*  zu  CO  beeinflussen ,  und  sei  während 
vieler  Jahre  sein  Streben  gewesen ,  das  richtige 
Gesetz  zu  finden,  von  welchem  dieses  Verhältnis 
und  in  weiterer  Folge  die  Sparsamkeit  im  Brenn- 
inaterialverbrauch  abhängig  sei.  Jahrelanger 
praktischer  Versuche  habe  es  bedurft,  um  auf 
Grund  von  Beils  analytischen  Untersuchungen 
und  Gruners  Schlufsfolgerungen  die  Streitfrage 
zu  lösen.  Cochrane  berichtet  hierüber  etwa 
wie  folgt: 

Die  leitenden  Factoren  sind,  wie  leicht  ein- 
zusehen ,  die  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  an 
den  Formen  ausschliefslich  zu  CO  und  die  Bildung 
von  CO*  aus  einem  Theilc  dieser  CO  durch 
Heduction  des  Eisensteins  nach  der  Formel 
Fe,03  -f  3  CO  =  2  Fe  -f  3  CO. ,  nach  welcher, 
um  56  kg  Fe  zu  erzeugen.  42  kg  CO  in  66  kg 
CO*  verwandelt  werden.  (Es  wird  hier  und  in 
der  Folge  immer  angenommen,  dafs  Clevelander 
Eisenstein  in  geröstetem  Zustande  verwendet  wird, 
und  sich  das  Fe  darin  nur  als  F*03  befindet.) 


1000 .  :»ß 


verbraucht 
aus  diesen  dabei 


=  750  kg   und  entstehen 
7Ä0.66_  _  1J7g6  ^  C(V 

Die  Gichtgase  enthalten  also  1750  —  750  -— 
1000  kg  CO  neben  1178,6  CÖ2,  das  Verhältnis 
CO*:  CO  ist  =  1,18.  Nun  behauptet  Bell,  dafs 
ein  solches  Verhältnis  unmöglich  sei,  weil,  sobald 
CO*  :  CO  gröfser  als  0,75  werde,  sich  CO*  in 
CO  und  O  zersetze,  letzteres  möglichst  viel 
Brennstoff  verzehre  und  so  die  Sparsamkeit  des 
Betriebes  untergrabe,  giebt  aber  dabei  zugleich 
Zeichnung  und  Beschreibung  von  steirischen 
Oefen,  in  welchen  1000  kg  Eisen  mit  600  bis 
750  kg  Holzkohle  hergestellt  werden,  und  sagt, 
dafs  in  Rücksicht  hierauf  etwas  in  seinen  Be- 
hauptungen nicht  richtig  zu  sein  schiene. 

Obgleich  nun  thatsächlich  eine  so  hohe  Zahl 
wie  0,75  für  CO*  :  CO  bei  Verwendung  von 
Cleveland-Eisenstein  nicht  erreicht  ist,  beabsichtigt 
der  Vortragende  zu  zeigen,  dafs  der  Grund  tiefer 
zu  suchen  ist,  als  in  der  willkürlich  als  solche 
bezeichneten  Grenze  des  Verhältnisses  von  Kohlen- 
säure zu  Kohlcnoxyd  und  gefunden  ist  in  der 
Einwirkung  von  CO*  auf  rothglühenden  Brenn- 
stoff und  der  daraus  erfolgenden  Entstehung 
von  CO,  so  dafs  das  Verhältnis  CO*  :  CO  that- 
sächlich eine  Folge,  keine  Ursache  ist. 

In  einem  Hochofen  ist  der  Betrieb  vollkommen, 
wenn  der  einmal  gebildeten  CO*  nicht  gestaltet 
wird,  in  Berührung  mit  glühender  Kohle  zu 
kommen;  geschieht  dieses  doch,  so  entsteht 
sofort  aus  CO*  -j-  C  =  2  CO ,  indem  auf  jedes 
Aequivalent  CO*  ein  Aeqnivalenl  C  verloren  geht 

W.irn  i  ulieit.-il 

(',  erzen»,'!  bei  Verbrennung  zu  O).-    .    .   =  8080 
2C  hei  Verbrennung  zu  2«'0    .    .    .    .  =  4iMi> 
Die  Differenz  von  =  3134 

entspricht  der  Wärmemenge,  welche  bei  diesem 
Vorgänge  gebunden  wird,  oder  anders  ausgedrückt: 
der  stattfindenden  Abkühlung,  welche  durch  Ver- 

brenming  von  =  1,26  C  zu  CO   an  den 


2U1 


Formen  wieder  ausgeglichen  werden  ninfs.  Die 
Nimmt  man  an,  dafs  weiter  keine  ReacÜonen     Bcdiiction  von  1  Aequivalent  CO.  im  Ofen  durch 


stattlanden,  und  750  kg  Kohlenstoff  zur  Her- 
stellung von  1000  kg  reinem  Eisen  nölbig  wären, 

so  hätte   man:    750  kg  C   geben   durch  Ver- 

14 

brennung  au  den  Formen  750  •  -ß  =  1750  kg  CO, 
zur  Reduclion  von  1000  kg  Eisen  werden  hiervon 


rothgliibende  Kohle  zu  Kohlcnoxydgas  ist  daher 
einem  Verlust  von  2,26  Aequivalenten  C  gleich- 
zurechnen. 

Wenn  roher  Kalkstein  als  Flufsmitlel  ver- 
wendet wird ,  so  hat  man  aus  zwei  Quellen 
Kohlensäure,  zuerst  die  im  Kalkstein  enthaltene, 
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welche  erst  bei  mindestens  Rothglilhhitze  aus- 
getrieben wird ,  so  dafs  sie  nothwendig  mit 
rotbglQhendem  Kok?  zusammen  kommt ,  und 
zweitens  die,  welche  durch  die  Redintion  des 
Erzes  entsteht  nach  der  Formel  FesOj  -f-  3  0  = 
2  Fe  -f-  3C02  und  welche  wir  im  folgenden 
Reduclionskohlensäure  nennen  wollen  zum  Unter- 
schiede von  der  aus  dem  Kalkstein  stammenden. 

Wenn  die  Reduction  des  Erzes  gar  nicht 
oder  nur  zum  Theil  in  den  kälteren  Ofentheilen 
stattfindet,  was  sowohl  eine  Folge  verkehrter 
Ofenconstruction  wie  mangelhafter  Leitung  sein 
kann,  so  erfolgt  sie  in  tieferen,  wärmeren  Ofen- 
theilen, und  die  entstehende  Kohlensäure  bekommt 
Gelegenheit,  sich  beim  Durchstreichen  von  glühen- 
dem Koks  zu  Kohlenoxyd  zu  reduciren.  Wie 
grofs  der  Verlust  sein  könnte,  wird  klar  durch 
Annahme  des  äufsersten  Falles,  nämlich  eines 
so  schlecht  construirten  und  geführten  Ofens, 
dafs  die  ganze  Reduction  erst  in  der  rolhwarmen 
Zone  des  Ofens  begönne. 

Zur  Reduction  von  1000  kg  Eisen  sind,  wie 
oben    berechnet,    750   kg  CO   nöthig,  welche 

1178  kg  CO,  bilden  und  =  321,4  C  ent- 

halten. Werden  sämmtliclie  1178  kg  C04  durch 
rothwarmen  Koks  zu  CO  reducirt,  so  verursacht 
das  einen  Verlust  oder  Mehrverbrauch  von 
2,26  X  321,4  =  720,3  kg  per  Tonne  Eisen. 

Bei  dem  Bestreben,  diese  mifsliche  Neigung 
zu  bekämpfen ,  wurden  besonders  in  Middlcs- 
borough  wichtige  Ersparnisse  erreicht  durch 
Vergröfserung  des  Ofeninhalts  von  150  bis 
200  cbm  auf  550  cbm  und  mehr.  Dadurch 
war  mehr  Zeit  zur  Reduction  des  Eisensteins 
gegeben,  so  dafs  es  eher  möglich  wurde,  durch 
Analyse  der  entweichenden  Gase  festzustellen, 
daf?  hei  Verwendung  von  Kalkstein  als  Flufs- 
mittel  heinahe  die  gesammte,  in  manchen  Füllen 
sogar  die  gesammte  Rednctionskohlensäure  um 
zersetzt  blieb.  Sogar  etwas  mehr  Kohlensäure, 
als  ans  der  Reduction  herstammen  konnte,  fand 
sich  bei  den  Experimenten  Beils  in  einigen  Fällen, 
und  mufstc  dieser  Uebersehufs  aus  der  Entwicklung 
von  Kohlensäure  aus  dem  Kalkslein  stammen. 

Wie  der  Verfasser  seitdem  diese  Beobachtung 
öfter  bestätigt  gefunden  hat,  so  vermulhet  er 
jelzl,  dafs  ein  solches  Anwachsen  der  Kohlen- 
säuremenge  über  die  der  Reductionskohleusäurc 
die  Folge  ist  von  einer  unbedeutenden  Menge 
COä ,  welche,  gerade  ehe  der  Kalkstein  in  die 
rothwarme  Zone  gekommen  ist,  sich  von  der 
Oberfläche  desselben  entwickelt  hat.  Die  Menge 
ist  so  gering,  dafs  sie  nicht  den  Huuptschhifs 
umwerfen  kann,  dafs  die  Kohlensäure  des  Fluß- 
mittels wirklich  ein  Aequivalent  C  aufnimmt  zu 
dem,  welches  sie  bereits  enthüll.  Nur  mufs  es 
nicht  als  reiner  Verlust  angesehen  werden ,  da 
die  hierbei  entstehenden  2  CO  die  desoxydirende 
Eigenschaft  des  Gases  erhöhen,  hierdurch  eine 


vollständigere  Reduction  des  Eisensteins  in  den 
höheren,  kälteren  Ofentheilen  bewirken,  so  dafs 
diese  ohne  Absorption  von  Kohlenstoff  durch 
Rednctionskohlensäure  erfolgen  kann. 

Hier  wird  von  Interesse  sein  ein  Bericht 
über  die  Wirkung  der  Verwendung  von  gebranntem 
Kalk,  aus  dem  also  die  CO*  bereits  vor  seiner 
Benutzung  im  Hochofen  entfernt  ist,  und  folgt 
hier  ein  Vergleich  der  Belriebsresullate  desselben 
Hochofens  bei  Verwendung  von  Kalkstein  mit 
denen  bei  Verwendung  von  gebranntem  Kalk  als 
Flufsmittel. 

Man  wird  aus  denselben  ersehen,  dafs  beim 
Arbeiten  mit  Kalk,  selbst  bei  unvollkommener 
Calcination  des  Flufsmitlels,  eine  Ersparung  von 
1059,5  —  872  =  187,5  kg  Kohle  erreicht  wurde, 
wogegen  dieselbe  theoretisch  nur  147  kg  Kohle 
entsprechend  dem  2,26  fachen  Gewicht  des  Kohlen- 
stoffs der  Kohlensäure  des  Flufsmittels  sein  konnte. 

Tabelle  zum  Vergleich  zinschen  Schmelzen  mit 
gebranntem  Kalk  und  mit  rohem  Kalkstein  als 
Flufsmittel  auf  den  Ormcsby  Iron  Works  bei 
Aliddlesboiinujh  in  einem  Hochofen  ron  "J3r16  m 
llühe  und  ;>7'J  cbm  Inhalt. 

Die  Gase  enthielten: 


N  =  Stickstoff  Gewichtsprozente 
CO*  —  Kohlensaure  , 
CO  =  Kohlenoxyd  „ 
H  —  Wasserstoff 


Cewichtsverhältnifs  CO.  :  CO 
Temperatur  d.  Windes  Ceutigr. 
.    it.  entweich.  Case  . 

Koksverbraurh     für     1000  ktf 

Roheisen  kg 

abzögt.  Asche  7.70  resp.  7.0^  % 

,     <  .    .0.84    ,     0.90  . 

.     X.1s-<c0.53    .     1,9:.  . 

Sa.   .    .«,«»7  resn.  10.50  "„< 


Kalksteinverhraurh  per  1000  kg 
Roheiten  kg 

unvollkommen  gehrannt  vorher 
zu   k_' 

abzüglich  fremder  Bestandteile , 
bleibt  reines  Ca  COi  .  kg 

C  im  Flufsmittel  enthalten: 

63«.  .b,    76,3211.39.5!',    10.H . 
;>0  22 

llesaiiimlgewiclit  des  zugeffdirlen 

Kohlenstoffs  1059,5  +  7«  =  kg 

872    +  11 

ab  Kohlenstoff  des  Roheisens 

bleibt  z.  Bildung  von  CO* -f  CO  lg 

Koblenstoffverbr.  zur  Mcdmlion 
von  1000  kg  Hoheiten    .  kg 

Wenn  sämmtliclie  entstellende 
Kohlensaure  unveränd.  bliebe. 


39.5  kg  Kohlensäure,  weil  die  Calcination  nicht  voll- 
kommen erreicht  war. 


SrlimeUeo  mit 

Kalk»t«in 

Kalk 

56.19  ?0' 

57,4« 

14.04  . 

14.80 

29.6«  . 

27.68 

»,11  . 

0.00 

0.473 

0.535 

807* 

765° 

327" 

301» 

11«4 

974,5 

nliprlr  104.5 

102.5 

isen  105'.»,  5 

872.0 

«",9 

611 

393* 

23 

22.5 

o  ;o 

591.5 

7<; 

II* 

113  V, 

ss:j 

30,0 

30 

1105.5 

853 

302 

302 

•  Kalk  enlh* 

It  noch 
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.  .    ...  76+302 
wQrdesiebetrag.  — ^  •22kg 

undH±^_2.22  .    .    .  , 
o 

während  dann  als  CO  fortginge 
1105,-  378 

—  •  14  =   .    .  kg 

.  853  -  313    ,  . 
und  - —  -  •  14  —  . 

b 

und  COj  :  CO  würde  sein 
CO. :  CO  ist  aber  in  Wirklich- 
keit nur  kg 

Diese  Verkleinerung  des  Verhält- 
nisses ist,  wie  spater  gezeigt 
werden  wird,  verbunden  mit 
einem  Verbrauch  von  C  zur 
Verwandlung  von  COj  in  CO 
von  ........  kg 

und  davon  zur  Verwandlung 
der  Kohlensäure  des  Fluß- 
mittels  zu  Kohlenoxyd  .  kg 
zur  Verwandlung  von  Reduc- 
tionskohlensäure  in  Kohlenoxyd 
der  Rest  kg 

Die  Feuchtigkeit  der  Luft  betrug 
im  Cuhikmeter  ....  g 

Die  zugeführte  Luft  berechnet 
sich  folgendermaßen : 

Kohlenstoff  zur  Bildung  von 
CO.  +  CO  wie  oben  .... 
davon  gebt  ab  der  von  der 
Kohlensäure  des  Flußmittels 
und  der  Heduclion  verbrauchte 

wie  oben   

bleibt  Kohlenstoff,  welcher 
durch  den  Wind  zu  CO  zu 
verbrennen  ist  ...   .  kg 

dafür  erforderlicher  Sauerstoff 
und  in  der  Luft  mitgebrachter 

Stickstoff  

Gesammtgewicht  der  trockenen 
Luft  per  Tonne  Eisen   .  kg 

Wärmezufuhr. 

Der  Gesammtwärme,  welche  durch 

den  Gebläsewind  zugeführt  wird 

unter  Annahme  der  spec.  Warme 

der  Luft  zu  0,239,  entspricht 

die  bei  der  Verbrennung  zu 

CO    erzeugte    Warme  eines 

Quantums  Kohlenstoff  von 

5702  .  807  .  0.239 

-  =    .    .  kg 


Schmelzen  mit 
K«lk«t«in  K»lk 


1380 

1148 

1697.5 

1260 

0,816 

0,911 

0.473 

0,535 

122 

96,5 

76 

11 

4G 

85,5 

10.9 

7,4 

1 105.5 

853 

122 

96.5 

988.5* 

756,5 

1311 

1009 

» 

4391 

3370 

5702 

4385 

und 


2473 
4385  . 765 .  0,239 


2473  * 
Wenn  hierzu  gefügt  wird  der  wirk- 
lich im  Koks  enth.  Koblenst,  kg 
u.  d.  Koblenst.  d.  Flußmittels  , 
so  erhält  man  eine  Gesamiul- 
menge  Kohlenstoff,  welche  an- 
zusehen ist,  als  wenn  sie  dem 
Ofen  zugeführt  wäre ,  sowohl 
direct  aß  Kohlenstoff,  als  auch 
als  Ersatz  für  die  Wärme,  welche 
der  heiße  Wind  mitbrachte, 

im  Betrage  p.  Tonne  Eisen  v.  kg 


444,5 
—  324 


1059,5  872 
70,0  11 


Die  aus  der  Gicht 
wie  folgt  gefunden: 


tretenden"  Gase  werden 


15*0  1207 


Schmelzen  mit 


*  Diese  Zahlen  sind  nach  Ansicht  des  Bericht- 
erstatters nicht  richtig.  Dem  Ofen  werden  zugeführt 
im  Koks  1059,5  resp.  872  kg  Kohlenstoff,  hiervon 


(iesammtkobletisloff,  welcher  zur 
Bildung  von  CO  u.  CO.  dient  kg 
dav.  geht  C  i.  d.  COj  fort  . 

(302  -46  =  256u.S02-85.5=21b\5)_ 

bleibt  C,  welcher  als  CO  im 

Gas  ist  kg 

Gewicht  d.  CO.  i.  d.  Gasen  beträgt 

2f- 22-938,5  u.^5-  22=794,2  kg 

das  Gewicht  d.  CO  i.  d.  Gasen 

849,5  •  ?-  =  1982  u.  636,5-  **=  1485  kg 
6  O 

Stickstoff  nach  obig.  Berechn.  kg 
Totalgewicht  d.  Gase  p.  Tonne  Eisen 

Das  Quantum  Kohle,  welches,  zu 
CO  verbrannt,  so  viel  Wärine 
erzeugt,  als  mit  den  Gasen  (von 
0,237  spec.  Wärme)  weggebt, 
t     „     7311,5.327.0,237  , 

helräßl   2473  =  kg 

.  5655  .  301 . 0,237 

Und         2473  =  ' 

Im  Roheisen  ist  gebundener  C  . 

Zur  Reduction  von  CO»  zu  CO 
ist  verbraucht  an  Kohlenstoff  kg 

Zur  Deckung  des  Wärmeverlusles, 
welcher  durch  den  Vorgang 
CO.  +  C  =  2  CO  entsteht,  muß 
C  zu  CO  verbrannt  werden  kg 

( 1 ,20 . 1 22= 158,5  u.  1 ,26 . 96,5=1 2 1 ,5) 

Zur  Austreibung  der  CO.  aus 
dem  Kalkstein  sind,  wenn  1  kg 
873,5  Wärmeeinheiten  braucht, 
an  Kohlenstoff  nfilhig  kg 

/636. 373,5  92,5  373,5  _  \ 

\    2473     =9Gu-  2473" 

Zerlegung  der  Feuchtigkeit  des 
Windes  erford.  Kohlenstoff  kg 

Als  CO«  geht  i.  d.  Gasen  fort  . 

Die  Schlacke  im  Gewicht  von 
1600  kg  erfordert  zu  ihrer 
Schmelzung,  wenn  550  Wärme- 
einheiten per  kg  nöthig  sind, 
1600 . 550 

2473  g 
Das  Eisen  zum  Schmelzen  .  , 
Verflüchtigung  des  Wassers  im 

Koks  kg 

Allerlei,  einschließend  Wärme- 
verlust durch  Kühlwasser,  Aus- 
strahlung   g 

Gesammter  Kohlenstoff,  welcher 
als  verbraucht  zu  rechnen  ist,  kg 

Irrthum   ,  -f- 

Gesammtmenge  Koblenst.,  welcher 
als  zugeführt  zu  rechnen  ist,  kg 


1105,5  853 
256  216,5 


849,5  636,5 
?,5  794 


1982  1485 

4391  3370 
7311,5  5655 


-  163 

30  30 

122  »0,5 

154  121,5 

96  13,5 


66,5  (?)  36,5 
256,0  216,5 


355  355 
45  (?)  45 

1,5  4.5 

189  (?)  165 

1544  1247.5 
36  -  40,5 

1580  1207 


gehen  je  30  kg  ins  Eisen  und  weitere  122  resp.  96,5  kg 
werden  durch  Kohlensäure  aus  dem  Kalkstein  und 
der  Reduction  in  den  oberen  Theilen  des  Ofens  zu 
CO  verbrannt,  es  kommen  mithin  vor  den  Formen 
zur  Verbrennung  zu  CO  nur  bezüglich  1059,5  - 
(30  +  122)  =  907,5  kg  und  872  -  (80  +  96,5)  =  745,5  kg, 
und  würden  sich  dementsprechend  die  abhängigen 
Zahlen  ändern. 
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Verbrauch  an  geröstetem  Eisen- 

stein  per  Tonne  Roheisen   kg  250*3,5  2500 

Eisenproduction  im  Monat  .  2  175  0UO  2  492  000 
Qualität  d.  Eisens  (Durclisclinitts- 

nummer)   3,25  3.31 

Windpressung  an  den  Formen 

per  qcm  kg  0,272  0,2<?2 

Ip.  L'  ]*  Engl.  resp.  3,87  u.  3.73  ff  ) 

Querschnitt  d.Dflsen  (142  □'  iqni  0,091«  0,0910 

In  seinem  letzten  Vortrage ,  welchen  Redner 
vor  diesem  Verein  im  Januar  1883  verlas 
(siehe  »Stahl  und  Eisen  *  1883,  Seite  201),  hatte 
derselbe  gezeigt,  wie  mittels  einer  mühseligen 
Rechnung  und  durch  Special tahellen  der  durch 
die  Keduction  von  CO»  zu  CO  im  Hochofen 
entstehende  Verlust  festzustellen  sei ,  aber  fort- 
gesetzte Studien  haben  ihn  instand  gesetzt,  viel 
leichter  durch  einfache  Rechnung  die  wirkliche 
Leistung  des  Hochofens  festzustellen ,  indem  er 
alle  dem  Hochofen  zugeführten  und  in  diesem 
verbrauchten  Wärmeposlen  auf  diejenige  Menge 
C  zurückführt,  welche,  zu  CO  verbrannt,  die  be- 
treffende Wärmemenge  erzeugen  würde,  unter 
Annahme,  dafs  hierbei  jedes  Kilo  C  2473  Wärme- 
einheilen entwickelt.  Auf  diesem  Wege  hofft  er 
ein  verwickeltes  Problem  klar  gemacht  zu  haben. 

Es  ist  nun  noch  klar  zu  machen,  auf  welche 
Weise  die  durch  Reduction  der  COj  verbrauchte 
Menge  C,  welche  in  der  vorhergehenden  Tabelle 
aufgeführt  ist,  berechnet  wurde. 

Wären  gar  keine  C02  im  Ofen  reducirt ,  so 
müfsten,  wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen,  beim 
Arbeiten  mit  Kalkstein  in  den  Gasen  a.  d.  Tonne 
Eisen  1386  kg  CO*  und  1697,5  CO  sein,  also 
CO*  :  CO  —  0,816;  beim  Arbeiten  mit  Kalk  da- 
gegen 1148  CO*  und  1260  CO,  also  CO,  :  CO 
=  0,911.  Wirklich  war  aber  beim  Arbeiten 
mit  Kalkstein  CO,  :  CO  =  0,473  infoige  von 
Uebergang  einer  Menge  CO*  zu  CO  durch  Auf- 
nahme von  C.  Wenn  dieses  Quantum  C  =  x  kg 
gesetzt  wird,  so  verringern  sich  obige  1386  kg  CO* 

x  22  x  14 

um  und  wachsen  die  1697,5  kg  CO  um  ' 

Es  mufs  dann  sein  (l3*»6  —  ^  x)  I  (l6tl7+       =  0,473, 

woraus  sich  x=  122  kg  berechnet,  was  in  der 
Tabelle  als  die  Menge  C  eingetragen  ist,  welche 
a.  d.  Tonne  Roheisen  aus  der  Verbindung  von 
CO*  in  CO  übergegangen  ist.  In  gleicher  Weise 
linden  wir  bei  Verwendung  von  gebranntem  Kalk 
96,5  kg  als  die  Menge  C ,  welche  sich  in  der 
zu  CO  reducirten  COj  befand. 

Es  ist  einleuchtend,  dafs  leicht  angenommen 
werden  möchte,  ein  Unterschied  von  76—1 1  =65  kg 
müfste  zwischen  diesen  beiden  Zahlen  sein ,  so 
dafs,  wenn  die  reducirte  CO*  bei  Kalksteinver- 
wendung 122  kg  enthält,  die  bei  Verwendung 
von  Kalk  nur  122  —  65  =  57  kg  C  enthalten 
dürfte,  während  es  doch  96,5  kg  sind. 

Von  den  122  kg  C  beim  Kalksteingebrauch 
stammen  76  kg  aus  dem  Flufsmiltel ,  der  Rest 


von  46  kg  aus  der  Reduclionskohlcnsäure;  von 
den  96,5  kg  bei  der  Kalk  Verwendung  dagegen 
nur  11  kg  und  dem  Flufsmittel,  aber  85,5  aus 
der  Rednctionskohlensäiire.  Durch  den  Gebrauch 
von  Kalk  ist  es  mithin  mifslungen,  etwas  von 
den  Vortheilen  zu  erreichen,  welche  der  Verfasser 
im  Januar  1683  zu  hoffen  und  vorauszusagen 
wagte,  indem  sich  gezeigt  hat,  dafs  seine  Ver- 
wendung nicht  unbedingt  gut  ist.  Durch  ein 
Zusammentreffen  von  Ursachen  ist  beim  Arbeiten 
mit  Kalk  die  Reduction  um  85,5  —  46  =  39,5  kg 
Kohle  a.  d.  Tonne  Eisen  unwirksamer  gewesen, 
entsprechend  einem  Verlust  von  39,5  .  2,26  = 
89,5  Kohlenstoff. 

Es  wurden,  um  diesen  Punkt  klar  zu  machen, 
beim  Arbeiten  mit  Kalkstein  von  dem  Eisenstein  in 

kälteren  Regionen  '•j0,,-^  i0-  —  2124,5  kg  re- 
ducirt, während  dasselbe  bei  ^Vi302  _  382  kg 

per  Tonne  Eisen  erst  in  der  rothwarmeu  Zone 
geschah.    Beim  Arbeiten   mit  Kalk   waren  die 

entsprechenden  Zahlen       ^       =  1  <  92  und 

2500.85,5       „„„  ,        ,«,..,,  , 

— jj— —  =  708  kg.    Was  sind  denn  aber  die 

Gründe  der  vermehrten  Zersetzung  der  Rednctions- 
kohlensaure  trotz  der  Wegschaffung  von  85  % 
der  CO*  aus  dem  Kalk ,  welches  als  Flufsmittel 
gebraucht  war? 

Der  Ursachen  dieses  Fehlschlagens  beim  Ar- 
beiten mit  Kalk  sind  zwei.  Erstlich  wird  beim 
Gebrauch  von  Kalkstein  sämmtliche  oder  beinahe 
sämmtlichc  CO*  desselben  in  CO  verwandelt, 
dadurch  die  Reduction  in  kälteren  Regionen 
sowohl  länger  dauern  als  kräftiger  wirken,  indem 
die  bei  der  Bildung  von  CO*  aus  CO  und  C 
gebundene  Wärme  (3134  Einh.)  eine  bedeutende 
Abkühlung  veranlafst  und  infolge  davon  eine 
Ausdehnung  der  kälteren  Zone  nach  unten.  So 
ist  also  die  Verwendung  von  rohem  Kalkstein 
kein  reines  Uebel. 

Zweitens  ist  bei  Verwendung  von  gebranntem 
Kalk  das  Gewicht  der  CO  vergleichsweise  ver- 
mindert durch  erheblich  verminderten  Brenn- 
materialverbrauch  im  Ofen,  eine  Folge  wirklicher 
Ersparung  durch  vorhergegangenes  Austreiben 
der  COi  aus  dem  Flufsmitlel.  Dem  Eisenstein 
begegnet  so  eine  kleinere  .Menge  reducirendes 
Gas,  und  die  Zeit,  während  welcher  dieses  in 
kälteren  Regionen  geschieht,  ist  kürzer,  da  die 
Rothglühhitze  höher  in  den  Ofen  hinaufreicht 
als  bei  Verwendung  rohen  Kalksteins. 

Bei  letzlerem  haben  wir  a.  d.  Tonne  Eisen 
7311,5  kg  Gichtgase  mit  1982  kg  CO,  bei  Kalk 
nur  5055  kg  mit  1 485  kg  CO,  und  dementsprechend 
begegnet  das  Erz  im  ersten  Falle  einer  um  ein 
Drittel  gröfseren  Menge  reducirenden  Gases,  es 
reducirt  sich  leichter  schon  oben*  im  Ofen  vor 
Einlritt  in  wärmere  Zonen. 
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Vor  dem  Verlassen  dieses  Gegenstandes  ist  I 
es  angemessen,  Gruners  Anspruch  zu  erwähnen,  I 
dafs  er  der  erste  war,  welcher  zeigte,  wie  aus  j 
der  Kenntnifs  des  Brennmaterialverbrauchs  und 
des  Verhältnisses  CO*  :  CO  das  Gewicht  der  für 
den  Hochofen   nöthigen  Luft  genau  bestimmt 
werden  kann.    Es  war  dieses  ein  grofser  Schritt 
zum  Verständnis  der  Vorkommnisse  beim  Hoch- 
ofenbetrieb, und  der  Schreiber  dieses  hat  nie  ge- 
hört, dafs  dieser  Anspruch  bestritten  worden  ist. 
Diese  Methode  ist  zuverlässig  richtig  und  mufs 
in  künftigen  Berechnungen  alle  rohen  und  falschen 
Methoden  verdrängen,  welche  bisher  zur  Bestim- 
mung der  nöthigen  Luft  beliebt  waren. 

Aufmerksam  mag  hier  auf  zwei  Irrthümer 
gemacht  werden,  in  welche  der  Autor  bei  seinen 
Aufzeichnungen  im  Jahre  1883  gefallen  ist. 
Zunächst  vergafs  er  die  zum  Schmelzen  des 
Eisens  nöthige  Wärme  zu  berücksichtigen  in  der 
falschen  Meinung,  dafs  dieselbe  schon  irgendwo 
einbegriffen  sei.  Dann  nahm  ei  den  Gesammt- 
verlust  an  Kohlenstoff  durch  die  Reducirung  der 
CO|  zu  CO  in  der  rothwarmen  Ofenzone  zu 
dem  3,26  fachen  des  Gehalts  der  CO,  aus  C  an, 
während  es,  wie  oben  zu  ersehen,  nur  das 
2,26  fache  ist. 

Hierauf  begründet  der  Verfasser  seine  An- 
nahme (siehe  Tabelle)  von  nur  45  kg  Kohlen- 
stoff als  nölhig  zum  Schmelzen  einer  Tonne 
Eisens  dadurch,  dafs  im  Cupolofen  dieses  mit 
weniger  als  50  kg  Koks  erreicht  wird.  Deshalb 
soll  der  aus  Beils  Annahme  eines  Verbrauchs 
von   330  Wärmeeinheiten  zum  Schmelzen  des 

Eisens  folgende  Kohlenstoffbedarf  von ^2473^  ~ 

188,5  kg,  wie  auch  der  aus  der  Annahme  von 
J.  Wolters  von  265  Wärmeeinheiten  sich  berech- 
nende Bedarf  von  107  kg  unmöglich  sein. 


Der  Verfasser  berücksichtigt  hier  nach  An- 
I  sieht  des  Berichterstatters  aber  nicht,  dafs  im 
|  Cupolofen  der  Koks  wenigstens  in  der  Hauptsache 
zu  CO,  verbrannt  wird  unter  Entwicklung  von 
je  8080  Wärmeeinheiten ,  im  Hochofen  dagegen 
nur  zu  CO  unter  Entwicklung  von  je  2473 
Wärmeeinheilen ,  dafs  also  diese  beiden  Arten 
des  Schmelzens  nicht  verglichen  werden  können. 
Beim  Schmelzen  im  Cupolofen  mit  Holzkohle 
wird  wohl  4  mal  so  viel  und  mehr  Brennmaterial 
gebraucht,  als  beim  Schmelzen  mit  Koks,  weil 
Holzkohle  auch  im  Cupolofen  gröfstcntheils  zu 
CO  verbrennt  und  verhältnifsmOfsig  so  wenig 
leistet,  dafs  sie  wohl  nur  noch  ganz  ausnahms- 
weise zum  Eisenschmelzen  verwendet  wird, 
während  doch  Holzkohle  im  Hochofen  dem 
Koks  in  seiner  Leistung  nicht  nachsteht. 

Unter  den  Zahlen  der  Tabelle  werden  einige 
Bedenken  erregen,  unter  anderm  fällt  dem  Be- 
arbeiter des  Aufsatzes  auf,  dafs  bei  Verwendung 
von  Kalkstein  die  Temperatur  der  Gase  höher 
ist  als  bei  der  Verwendung  von  Kalk,  was  unter 
sonst  gleichen  Verbältnissen  nicht  gut  möglich 
erscheint.  Es  läfst  dieses  die  Vermuthung  auf- 
kommen ,  dafs  der  Betrieb  in  den  beiden  Ver- 
gleichsmonaten aus  sonstigen  nicht  vom  Flufs- 
mitlel  abhängigen  Gründen  verschieden  gewesen  sei 
zu  Ungunsten  dessen  mit  Kalkstein.  Die  deutschen 
Hüllenleute  sehen  meistens  die  Verwendung  von 
gebranntem  Kalk  als  Zuschlag  im  Hochofen  als 
nicht  oder  wenig  vortheilhaft  an,  was  schwer  zu 
erklären  wäre,  wenn  immer  so  augenscheinliche 
Vortheile  davon  abhingen,  wie  in  diesem  Falle. 

Jedenfalls  tragen  die  obigen  interessanten  und 
wichtigen  Versuche,  Zusammenstellungen  und 
theoretischen  Erörterungen  Cochranes  wesentlich 
zur  Aufklärung  der  Vorgänge  im  Hochofen  bei 
und  werden  voraussichtlich  zu  weiteren  Versuchen 
Anlafs  geben.  C.  Blattei, 


Ueber  einen  einfachen  Apparat  znr  schnellen  Controle  des 

Ganges  der  Gasgeneratoren. 

Mittheilung  aus  dem  ehem.- technischen  Laboratorium  und  der  amtlichen  Controlstation  Osnabrück 

von  Dr.  Wilh.  Thörner. 

fNaehdrnck  verfcnten.i 
\Gim.  v.  II.  Juni  1870J 


Zur  forllaufenden  Controle  des  richtigen 
Ganges  der  im  Betriebe  befindlichen  Gasgenera- 
toren genügt  bekanntlich  in  der  Hegel  eine  schnell 
auszuführende  und  möglichst  häufig  zu  wieder- 
holende Bestimmung  der  in  den  Gasen  befind- 
lichen Kohlensäure.  Je  höher  hierbei  der  Gehalt 
an  Kohlensäure  gefunden  wird,  um  so  schlechter 
und  unvollständiger  verläuft  die  Umsetzung  im 
Generator,  welche  wohl  in  den  allermeisten  Fällen 
auf  eine  nachlässige  Beschickung  u.  s.  w.  der 
Generatoren  durch  die  Arbeiter  zurückzuführen 
l.io 


sein  wird.  Da  es  aber  für  den  weiteren  Betrieb 
von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  den  leitenden 
Techniker  ist,  ein  möglichst  gleichmäfsig  zu- 
sammengesetztes und  gutes  Generatorgas  zu  be- 
sitzen, so  wurde  ich  von  mehreren  Seiten  ver- 
anlagt, einen  möglichst  einfachen  und  handlichen 
Apparat  zur  schnellen  und  jederzeit  zu  wieder- 
holenden Ausführung  dieser  Controle  herzustellen. 

Bei  der  Erledigung  dieser  Aufgabe  ging  ich 
von  der  bekannten  Thatsache  aus,  dafs  man 
zu  einem  abgeschlossenen,  bekannten  Gasvolumen 
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so  viel  ccra  Kali-  oder  Natronhydratlösung  fliefsen 
lassen  kann ,  als  cem  Kohlensäure  in  dem  Gas- 
gemisch enthalten  sind,  ohne  dafs  eine  Veränderung 
des  Gasdruckes  eintreten  wird.  Die  vorhandene 
Kohlensäure  wird  hier  einfach  von  der  Natron- 
oder Kalilauge  absorbirt,  und  an  Stelle  der  Kohlen- 
säure treten  genau  ebensoviel  cem  Natron- 
lauge in  den  Gasballon  ein.  Wenn  es  nun 
gelingt,  die  so  verbrauchten  cem  Absorplions- 
flüssigkeit  schnell  und  genau  zu  messen,  so  ist 
eine  höchst  einfache  Bestimmung  der  Kohlen- 
säure in  Gasgemischen  gegeben. 

Zu  meinen  Versuchen  benutzte  ich  den 
nebenstehenden  sehr  einfachen  Apparat.  Das 


möglichst  dickwandige,  auf  der  Hütte  geblasene 
Glaskölbchen  A  fafst,  wenn  es  mit  dem  gut  ein- 
geschliffenen Glasstopfen  S  verschlossen  ist,  genau 
100  cem  bei  17°  C.  In  diesen  Glasstopfen 
sind  die  mit  Glashähnen  versehenen,  capillaren 
Zu-  und  Ableitungsröhren  C  und  h,  sowie  die 
Hahnbörctte  D  D  direct  eingeschmolzen.  Zweck- 
mäßig kann  auch  noch  ein  Thermometer  mit 
eingeschmolzen  sein,  doch  ist  dies  nicht  durchaus 
nothwendig.  Die  Bürette  D  D,  welche  unter 
dem  Glashahn  in  eine  dickwandige  Capillare 
ausgezogen  ist,  fafst  15  bis  16  cem  Flüssig- 
keit und  ist  in  Viq  cem  eingeteilt.  Die 
ganze  Höhe  meines  Versuchsapparats  mifst 
370  mm,  dieselbe  kann  jedoch,  ohne  der  Ge- 
nauigkeit des  Abiesens  Abbruch  zu  thun,  noch 
wesentlich  verringert  werden,  wodurch  die  Sta- 
bilität des  Apparats  gewinnt.  Der  Hals  des 
Kölbchens  A  ist  mit  einem  hölzernen,  bequemen 


Handgriff,  der  in  der  Zeichnung  fortgelassen, 
versehen,  um  während  des  Gebrauchs  eine  Er- 
wärmung des  Kölbchens  durch  die  Hand  zu 
vermeiden.  Es  ist  sehr  zu  empfehlen,  den  Glas- 
stopfen S  stets  gut  eingefettet  zu  erhalten. 

Füllt  man  nun  die  Bürette  D  D  bis  zum 
Nullpunkte  oder  auch  bis  zu  einem  beliebigen 
andern  Punkte  mit  Kalilauge  (ich  verwende  stets 
eine  Lauge,  welche  20  g  KOH  auf  100  cem 
Wasser  enthält)  und  das  Kölbchen  A  mit  kohlen- 
säurefreier  Luft,  so  wird,  wenn  man  den  Bü- 
rettenhahn  öffnet,  eine  bestimmte  Menge  Kalilösung 
in  das  Kölbchen  einfliefsen,  die  Luft  in  demselben 
zusammendrückend,  und  zwar  eine  Quantität, 
welche  genau  der  Höhe  der  Flüssigkeitssäule  in 
der  Bürette  und  dem  spec.  Gewicht  der  Flüssig- 
keit entspricht.  Selbstredend  ist  die  Menge  der 
so  ausfliefsenden  Flüssigkeit  auch  noch  abhängig 
von  der  Temperatur  und  dem  herrschenden 
Luftdruck  ,  doch  ist  die  hierfür  anzubringende 
Correctur,  wie  wir  nachher  sehen  werden ,  nur 
eine  sehr  kleine  und  im  vorliegenden  Falle  wohl 
meistens  zu  vernachlässigen.  Die  Gröfsc  dieser 
beschriebenen  Correctur  läfst  sich  für  jeden 
Apparat  leicht  feststellen  und  zu  einer  einfachen 
Tabelle  zusammenfügen.  Für  verschiedene  Ap- 
parate möglichst  gleicher  Dimensionen  werden 
auch  die  Correcturgröfsen  fast  gleiche  sein.  Für 
meinen  Versuchsapparat  habe  ich  die  folgenden 
Werihe  gefunden: 
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Aus  dieser  einfachen  Tabelle  lassen  sich 
direct  die  den  gefundenen  cem  entsprechenden 
Volumcnprocente  Kohlensäure  ablesen.  Natürlich 
ist  es  noch  zweckentsprechender,  diese  Correctur 
direct  bei  der  Anfertigung  der  Apparate  vorzu- 
nehmen und  die  entsprechenden  Volumenprocente 
Kohlensäure  an  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Bürette  in  Gestalt  einer  zweiten  Scala  einzuälzen. 
Das  wird  auch  in  Zukunft  geschehen,  nur  ist 
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es  dann  selbstredend  nolhwendig,  eine  Kalilauge 
von  vorgeschriebener  Concentration  bezw.  spec. 
Gewicht  zu  verwenden. 

Bei  den  Bestimmungen,  zu  welchen  der 
Apparat  in  erster  Linie  dienen  soll,  ist  die  An- 
bringung der  verhältnifsmäfsig  kleinen  Temperatur- 
Correctur  wohl  kaum  nothwendig.  Denn  findet 
z.  B.  der  Ingenieur  in  den  Generatorgasen 
2.0  bi?  3,0  Vol.  %  COi(  so  weifs  er,  dafs  der 
Generator  sehr  gut,  findeter  5  bis  6  Vol.  %  CO*, 
dafs  er  mäfsig,  und  findet  er  1H,0  und  mehr 
Vol.  %  CO* ,  dafs  der  Apparat  sehr  schlecht 
arbeitet.  Es  ist  aber  auch  ohne  grofsc  Schwierig- 
keilen und  Umstände  möglich ,  die  Gase  stets 
bei  annähernd  gleicher  Temperatur  zu  analysiren. 

Man  hat  dann  nur  nöthig,  die 
Generatorgase ,  wenn  sie  der 
Entnahmestelle  recht  warm  ent- 
strömen, durch  einen  leicht  selbst 
herzustellenden  und  mit  Wasser 
von  der  gewünschten  Temperatur 
gefüllten  Cyünderkühler  streichen 
zu  lassen,  bevor  sie  zur  Analyse 
verwendet  werden.  Der  Kühler  ist 
aus  der  nebenstehenden  Abbild.  2 
wohl  ohne  nähere  Erklärung  ver- 
sländlich. Will  man  aber  eine 
Temperatur  -  Correctur  anbringen, 
T*.  Ä  so  genügt  die  nachstehende  voll- 
**f*  *  ständig. 

Temperatur-Correctur. 
Bei  1.0-8,0  Vol.«  COa  bei  5-  8°G.  -  +0.3  cem, 

.  8-10.  =  +0,2  . 
,  10-13.  =  +0,1 
.  13-17. 
.  17-20. 
.20  -25  . 
,25-30. 
.  .5-9. 
.  9-13. 
.  13—17  . 
.  17-20, 
.  20-25  . 
.25-30, 

Die   für   die   Luftdruckschwankungen  anzu- 
bringende Correctur  ist  noch  geringer,  dieselbe 
beträgt  bei  einer  Schwankung  von  ±  30  mm  Hg 
für  1-3  Vol.  %  Kohlensäure    ±0,2  cem, 

.  3-9    ,    ,  ,  ±0,1  . 

.  9-14  .    .  ,  +0,0  . 

Bei  kleineren  Schwankungen  werden  auch  die 
Correcturen  entsprechend  geringer. 

Bei  der  Ausführung  der  Bestimmung  der 
Kohlensäure  verfährt  man  zweckmäfsig  wie  folgt : 
Zunächst  füllt  man  mittels  einer  Spritzflasche, 
in  welcher  sich  die  Kalilauge  (20  g  auf  100  cem 
Wasser)  befindet,  die  Bürette  bis  zum  Nullpunkt. 
Dann  verbindet  man  das  längere  Zuleitungsrohr 
C,  event.  unter  Einschaltung  des  Kühlers  Abbild.  2, 
durch  einen  Gummischlauch  mit  der  Gasquelle, 
welche  untersucht  werden  soll,  öffnet  die  Glas- 
hähne B  und  C  und  läfst  etwa  2  Minuten  das 
Gas  durch  das  Kölbchen  A  streichen.     In  den 


8,0-15,0  , 


=  ±0,0 
=  —0,1 
=  -0,2 
=  -0,3 
=  +0,2 
=  +0,1 

-  ±0,0 

—  -0,1 
=  —0,15 
=  -0,2 


allermeisten  Fällen  wird  hierzu  der  Eigendruck 
des  Gases  in  der  Generatorleitung  genügen,  ist 
dies  nicht  der  Fall,  dann  mufs  aspirirt  werden. 
Nun  schliefst  man  die  Hähne  B  und  C,  entfernt 
die  Zuleitungsschläuche  und  öffnet  nach  kurzer 
Zeit,  um  das  im  Mefskölbchen  befindliche  Gas 
auf  Atmosphärendruck  zu  bringen,  für  einen 
Augenblick  einen  der  beiden  Zuleitungshähne. 
Jetzt  läfst  man  aus  der  Bürette  die  Kalilauge 
zufliefsen,  indem  man  dabei  das  Kölbchen  vor- 
sichtig umschwenkt,  so  dafs  der  Glasstopfen  mit 
den  eingeschmolzenen  Glasröhrchen  von  der  Lauge 
nicht  benetzt  wird  (man  erspart  sich  dadurch 
eine  spätere  Reinigung  dieser  Glastheile).  Die 
Kalilauge  fliefst  zuerst  in  lebhaftem  Strahle  ein, 
dann  langsamer  und  schliefslich  tropfenweise. 
Sowie  in  8  bis  4  Secunden  kein  Tropfen  mehr 
zudiefst,  schliefst  man  den  Bürettenhahn  und 
liest  die  verbrauchten  cem  Flüssigkeit  und  damit 
die  vorhandenen  Vol.  %  Kohlensäure  ab.  Dann 
entfernt  man  durch  sanftes  Drehen  den  stets  gut 
einzufettenden  Glasstopfen ,  giefst  die  Kalilauge, 
welche,  nebenbei  bemerkt,  mehrfach  verwendet 
werden  kann,  aus  und  spült  das  Kölbchen  noch 
einigemal  mit  reinem  Wasser  nach,  verschliefst 
wieder  mit  dem  Glasstopfen,  füllt  die  Bürette  bis 
zinn  Nullpunkt,  und  der  Apparat  ist  zu  einem 
zweiten  Versuche  bereit.  Die  vollständige  Kohlen- 
säurebestimmung läfst  sich  in  5  Minuten  bequem 
ausführen.  Die  Resultate  sind,  wie  die  nach- 
folgenden Beleganalysen  zeigen,  ganz  befriedigend. 
Kuh  S«»««r  tw- 

1,5  Vol.  %  QOi 
6.4 

1L1 
12,3 
12.8 

13,7 

Das  Glaskölbchen  darf  während  des  Versuchs 
nur  am  hölzernen  Griff  erfafst  und  nicht  mit 
der  Hand  berührt  werden.  Es  steht  nichts  im 
Wege,  das  Kölbchen  in  Kühlwasser  von  15  bis 
17°  C.  zu  stellen,  nur  mufs  dasselbe  dann  auch 
während  der  ganzen  Operation  darin  verbleiben. 

Der  Apparat  läfst  sich  auch  im  gröfseren 
Maßstäbe,  das  Absorptionskölbchen  von  200  bis 
500  cem  Inhalt,  herstellen,  wodurch  die  Genauigkeit 
der  Bestimmungen  wohl  noch  erhöht  werden 
wird ,  nur  mufs  dann  die  Bürette  ebenfalls  ent- 
sprechend erweitert  werden  und,  um  direct  die 
Volumenprocente  Kohlensäure  ablesen  zu  können, 
die  Raumlheile  von  je  2  bis  5  cem  Inhalt  eine 
Vio  Theilung  erhallen. 

Dieser  Controlapparat  ist  ungemein  handlich, 
gestattet  ein  schnelles  Arbeiten,  liefert  gute 
Resultate  und  wird  ohne  Frage  dem  Betriebs- 
Ingenieur  gute  Dienste  leisten.  Die  Herstellung 
desselben  hat  die  Firma  Fritz  Fischer  &  Ruwer 
in  Stützerbach,  Thüringen,  übernommen. 
Osnabrück  im  November  1889. 


Gasgemisch  1 
2 
3 
4 
5 
0 


1,45  Vol.  %  CO« 

6,3 
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Die  Tageszeitungen  bringen  unter  B.  I'.  N. 
(Berl.  Pol.  Nachr.)  vom  5.,' 12.  (Golialhschienen) 
die  folgende,  wohl  halbamtliche  Notiz: 

Berlin,  h.  Dec.  (Goliath schienen.)  Schon  vor 
einiger  Zeil  ist  gemeldet,  dafs  die  in  der  Fresse  cur- 
sirenden  Nachrichten  über  angebliche  Einführung  der 
Goliathschiencn  auf  den  preufsischen  Slaatsbahnen 
der  thatsftchlichen  Unterlage  enthehren,  dafs  zwar 
diese  Frage  den  Gegenstand  der  Erörterung  bilde,  die 
Prüfung  aber  hisher  keineswegs  zu  dem  Ergebnifs 
geführt  habe,  jene  Schienen  hier  einzuführen.  Wir 
sind  jetzt  in  der  Lage,  diese  Mittheilung  dahin  zu 
ergänzen,  daf*  das  Ergebnifs  der  technischen  Früfung 
dieser  Frage  ein  durchaus  negatives  ist.  Das  Resultat 
dieser  Früfung  ist  dahin  kurz  zusammenzufassen,  dafs 
die  auf  den  mit  Schnellzügen  befahrenen  Bahnstrecken 
zur  Zeit  benutzten  Schienen  völlig  ausreichende  Trag- 
kraft selbst  für  die  schnellfahrendsten  Züge  besitzen, 
und  dafs  die  Ursache  der  im  Vergleich  zu  den  eng- 
lischen Bahnen  minder  ruhigen  und  angenehmen  Be- 
wegung unserer  Schnellzüge  nicht  sowohl  in  den  zu 
geringen  Abmessungen  der  Schienen,  als  darin  zu 
suchen  ist,  dafs  diese  nicht  ausreichend  fest  liegen. 
Hier  wird  daher  die  bessernde  Hand  anzulegen  sein. 
Vermehrung  der  Schwellen,  Verstärkung  der  Ab- 
messung derselben  und  Anwendung  der  vollkom- 
mensten Art  der  Befestigung  der  Schienen  sind  daher 
die  Mittel,  welche  zur  Beseitigung  der  bei  der  Be- 
wegung unserer  Schnellzüge  wahrnehmbaren  Uebel- 
stände  in  Anwendung  zu  bringen  sein  werden,  und, 
soweit  bekannt ,  auch  auf  den  von  Schnellzügen 
befahrenen  preufsischen  Bahnstrecken  baldigst  zur 
Anwendung  kommen  dürften. 

Erscheint  aber  die  Einführung  der  Goliathschienen 
zur  Erreichung  der  gewünschten  Zwecke  entbehrlich, 
so  würde  sie  sich  vom  wirtschaftlichen  Gesichts- 
punkte schwerlich  rechtfertigen  lassen.  Hierbei  kommen 
nicht  nur  die  Kosten  resp.  Mehrkosten  der  ersten 
Anlage,  sondern  auch  der  Umstand  in  Betracht,  dafs 
die  verschlissenen  Schienen  dieser  Art  so  gut  wie 
werthlos  sind,  mithin  Neuanlage,  wie  Unterhaltung 
und  Ergänzung  einen  erheblichen  Mehraufwand  be- 
dingen. Ein  durch  die  Bedürfnisse  des  Betriebes 
nicht  bedingter,  also  unnöthiger  Aufwand  würde  sich 
aber  am  wenigsten  bei  einer  Verkehrsanstalt  recht- 
fertigen lassen,  deren  Uebersehflsse ,  wie  bei  den 
preufsischen  Staatsbahnen,  nicht  in  die  Taschen  Ein- 
zelner fliefsen,  sondern  der  Gesammtheit  der  Steuer- 
zahler zu  gute  kommen. 

Hierzu  wird  uns  von  eisenbahntechnischer 
Seite  geschrieben: 

Es  wird  daher  gestattet  sein,  das  »durchaus 
negative  Ergebnifs  der  technischen  Prüfung  dieser 
Frage«  mit  einigen  Worten  zu  begleiten. 

Zunächst  kann  zugegeben  werden,  dafs  die 
jetzige  preufs.  Normalschiene,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  auch  ffir  schnellfahrende  Züge  noch  »ausrei- 
chende« Tragkraft  besitze.  Es  mag  dies  für  die  senk- 
recht gerichteten  Kräfte  wohl  zutreffen,  nicht  aber 
für  die  wagerechten ;  diese  sind  ihrer  Gröfse  nach 
darum  schwer  feststellbar,  weil  eine  ganze  Anzahl 
verschiedenster  Umstände  ihr  Anwachsen  bedingen. 

•  Vergl.  Nr.  12  vor.  Jahrg.,  S.  1054. 


So  z.  B.  auch  die  Art  der  Schienen-Befestigung,  der 
Schwellen  und  Bettung,  sowie  deren  zeitiger  Zu- 
stand und  wie  dieser  dauernd  gut  erhalten  werden 
kann.  Die  »bessernde  Hand«  in  der  obigen  Notiz 
beweist  j<t,  dafs  dieser  Zustand  die  obere  Grenze 
der  Güte  noch  nicht  erreicht  hat.  Der  Erfolg 
wird  lehren,  ob  hierdurch  allein  die  Schnellzüge 
wie  anderwärts  ruhiger  laufen  werden.  Die  That- 
sacheu  sprechen  allerdings  dagegen,  denn  die 
Stärke  der  Schienen  ist  überall  und  stelig  mit 
der  Steigerung  des  Verkehrs  gewachsen.  Diese  kost- 
spielige Verstärkung  wäre  also  bisher  gar  nicht  nöthig 
gewesen,  wenn  die  nach  der  obigen  Notiz  anzu- 
wendenden Mittel  allein  ausgereicht  hätten,  die 
Fahrhahn  genügend  sicher  herzurichten.  Man 
i  hätte  dann  ja  wohl  noch  das  alte  erste  Schienen- 
I  proiil  beibehalten  können,  namentlich  in  England 
bei  der  trefflichen  Stuhlbefestigung.*  Diese  Thal- 
<  Sachen  beweisen  also,  dafs  die  Verstärkung  der 
Schienen  durchaus  »nicht  entbehrlich«  ist.  Wir 
stehen  damit  noch  gar  nicht  am  Ende  des  Erreich- 
baren und  für  die  Sicherheit  Erforderlichen. 

Die  Einführung  der  schweren  Schiene  bei  den 
fremdländischen  Privatbahnen  ist  doch  sicherlich 
keine  Luxusausgabe,  oder  mit  obiger  Notiz  zu 
reden,  ein  nach  den  Bedürfnissen  des  Betriebes 
nicht  bedingter  Aufwand.  Gerade  die  Sparsam- 
keit hat  diese  Verwaltungen  nach  Erfahrung  und 
nach  den  Berechnungen  doch  wohl  dahin  geführt, 
stetig,  wie  ja  auch  bei  uns,  das  Gewicht  der 
Schienen  zu  steigern.  (Man  vergleiche  hier  die 
sehr  lehrreiche  Tabelle  über  diesen  Gegenstand 
in  Heft  5,  1889,  von  Glasers  Annalen.  Die  preufs. 
Normalschiene  steht  in  dieser  Tabelle  mit  ihrem 
Gewicht  an  der  hinteren  Spitze.)  Es  kann  von 
der  Allgemeinheit  nur  anerkannt  werden,  wenn 
diese  Privatvcrwaltungen  durch  Verstärkung  der 
Schienen  gleichzeitig  die  Sicherheit  mit  erhöht 
haben.  Letztere  mufs  allem  Andern  voran- 
gestellt werden,  dabei  mufs  nicht  nur  die 
Tasche  Einzelner,  sondern  erst  recht  die 
Tasche  der  Steuerzahler  völlig  zurück- 
stehen. Keine  Ausgabe,  namentlich  bei  Staats- 
verwaltungen ,  ist  leichter  zu  rechtfertigen.  Es 
ist  gar  nicht  nöthig,  hier  auf  die  Militärverwal- 
tung hinzuweisen,  der  das  Beste  auch  nur  gut 
genug  ist. 

Komisch  wirkt  in  obiger  Notiz  die  Angabe, 
dafs  die  verschlissenen  schweren  Schienen  »so 
gut  wie  werthlos«  sein  sollen.  Freilich  "  wird 
man  aus  denselben  ebensowenig  wie  aus  den 
jetzigen  Altschienen  Nähnadeln  herstellen,  obgleich 
das  nicht  ausgeschlossen  ist.   Warum  wohl  sollte 


*  Vergl.  den  Vortrag  von  Prof.  Göring,  S.  974. 
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die  etwas  schwerere  Schiene  als  Altmaterial 
schlechter  als  die  jetzige  bezahlt  werden?  Für 
Bauzwecke  ist  sie  wegen  der  gröfseren  Tragfähig- 
keit oft  besser  verwendbar  als  die  jetzige.  Wo 
hat  auch  jemals  eine  solche  Sorge  die  Einführung 
einer  Verbesserung  gehindert? 

Denke  man  sich  die  preufs.  Nnrmalschiene 
aus  weichem,  sehr  nachgiebigem  Material  (z.  B. 
Gummi),  oder  man  nehme  die  ältesten,  schwächsten 
Schienen.  Würde  an  solchen  Schienen  die  Ver- 
mehrung und  Verstärkung  der  Schwellen  und  eine 
bessere  Schienen-Befestigung  der  hier  üblichen  Art, 
das  Gcleis  sicher  genug  herstellen  können  für 
jetzige  Verhältnisse?  Das  kann  sich  Jedermann 
leicht  beantworten.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs 
das  Geleis  höchst  unsicher  wäre,  würde  die  Unter- 
hallung  desselben  in  einem  brauchbaren  Zustand 
fast  unmöglich  sein. 

Sodann  sei  uns  noch  gestattet,  eine  Ueber- 
schlagsrechnung  für  den  Materialverbrauch  an- 
zufügen. Dieselbe  erhebt  auf  Genauigkeit  keinen 
Anspruch ,  sie  soll  nur  ein  ungefähres  Bild 
geben,  wie  die  Kosten  in  den  einzelnen  Fällen 
sich  gestalten. 

Nach  dem  Postcursbuch  laufen  auf  den  preufs. 
Staatsbahnen  Schnellzüge  über  etwas  mehr  als 
10000  km  Strecke.  Davon  sind  ein  Theil  ein- 
geleisig.  Schätzungsweis  kann  man  rund  7500  km 
doppelgeleisige  Strecke  für  Schnellzüge  in 
Rechnung  stellen,  für  welche  1.  stärkere  Schienen 
oder  2.  Schwellen  in  gröfserer  Zahl  m'ilhig  werden. 
Der  Materialverbrauch  stellt  sich  für  beide 
Arten  Geleisverbesserung  etwa  wie  folgt: 

1.  Die  schwerere  Schiene  mag  10  kg  pr.  ni 
mehr  als  die  alte  Normalschiene  (88,4  kg)  wiegen. 
Die  Allschienen  der  Schnellzugsstrecken  können 
zum  vollen  Werth  auf  Nebenstrecken  verwendet 
werden,  dann  ist  nur  das  Mehrgewicht  in  Rech- 
nung zu  stellen.  Dies  beträgt  für  1  m  10  kg; 
für  1  km  also  10  t.  7500  km  doppelgeleisige 
Strecke  bedingen  80  000  km  Schienenlängen,  somit 
30000  .  10  =  3  000  000  t  ä  130  Jt  giebt  für  das 
Mehrgewicht  Schienen  39  Millionen  Ji. 

Nimmt  man  die  schweren  Schienen  zu  10  m 
Länge  an,  so  erfordern  sie  bei  Holzquerschwellen- 
oberbau  noch  pr.  1  km  Doppelgeleis  an  Laschen 
und  Laschenschrauben  1400  <.#,  an  Unterlags-  I 


platten  und  Schraubennägeln  8000  zusammen 
für       1  km  Doppclgeleis  rund  4400  t.M  oder 
,  7500   ,  ,       rund  88  MM.  *M 

dazu  Schienenmehrgewirht        39  , 

pplr.  72  MM.  cS. 

Verthcilt  man  diese  Summe  auf  10  Jahre,  so 
würde  pro  Jahr  für  7,2  Mill.  oM  Material 
aufzuwenden  sein,  d.  i.  1  %  der  gesammteu 
Einnahmen  der  Staatshahnen,  oder  % 
der  gesammten  Ausgaben  derselben  z.  Z. 

2.  Bei  Vermehrung  der  Schwellen  stellt  sich 
die  Materialverwendung  etwa  wie  folgt : 

1  km  Doppelgel  eis  (2  Keinen  Schwellen)  erfordert 
bei  0,9  m  Abst.  d.  Schwellen  2220  Sl.  Schw. 
,  0,7  ,     ,     ,        ,       2860  „     ,     \  mehr  640 
.  0,6  .     ,     ,        ,       3380  ,     .     /   ,  1110 

Eine  imprägnirte  Eisenschwelle  kostet  z.  Z. 
rund  5  <M.  Deshalb  sind  für  1  km  Doppelgeleis 
aufzuwenden 

bei  0,7  m  Schwellenabstand  5  .  640  =  3200  Jl 

.  0,6  .  .  5.1110  =  5550  . 

Dazu  kommt  Mehrverbrauch  an  Unterlags- 
platten und  Schraubennägeln,  in  gleicher  Weise 
wie  bei  1.  verwendet: 

bei  0,7  m  Schwellenabstand  rund  960  J(  \   för  1  km 
,  0,6  m  ,  ,  1650  ,  /  Doppelgeleis 

somit  für  1  km  Doppelgeleis  Materialverbrauch: 
bei  0,7  m  Abst.  3200  +   960  =  4160  ,M  f.  7500  km 

aJso31,2  Mill.uT 

bei  0,6  m  Abst.  5550  +  1650  =  7200       f.  7500  km 

also  54  Mill.  JK. 

Die  Kosten  für  den  Material-Mehrver- 
brauch bei  Fall  2  verhalten  sich  zu  denen 
bei  Fall  1  also  wie 

3:4  bei  Schwellenabstand  von  0,0  in 
3:7   .  ,  .    0,7  , 

Die  Mehrkosten  bei  Verwendung  stär- 
kerer Schienen  sind  also  nicht  so  erheb- 
lich, als  dafs  dieselben  für  die  dadurch 
erreichbare  vorzügliche  Verbesserung  des 
Oberbaues  nicht  vortheilhaft  und  besser 
angewendet  sein  sollten,  als  dies  mit  Ver- 
mehrung der  Schwellen  erzielt  würde.  Bei 
genauer  Berechnung  würde  Abnutzung  und  Unter- 
haltung aufserdem  noch  sehr  zu  gunsten  der 
schweren  Schiene  ins  Gewicht  fallen,  gegen  das 
vermehrte  Schwellenmaterial  und  Klcineiscnzeug 
der  Geleisverbesserung  durch  Schwellen  allein. 
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Materialprüfungen  bei  dem  hydraul.  Ascensor  von  La  Lonvtere 

(Belgien).  Canal  da  Centre. 


In  Belgien  ist  zur  Verbindung  des  Kohlen- 
reviere von  Möns  und  Charleroi,  also  des  Maas- 
beckens mit  dem  der  Scheide  seil  dem  Jahre 
1879  der  Canal  du  Centre  in  Angriff  genommen 
worden,  der  gegenwärtig  zum  Theil  noch  im 
Bau  begriffen,  zum  Theil  schon  vollendet  ist. 
Derselbe  hat  den  Zweck,  einen  kürzeren  Ver- 
bindungsweg zwischen  beiden  oben  genannten 
Flufsbeckcn  herzustellen  gegenüber  den  bereit« 
bestehenden  zwei  Wasserwegen ,  nämlich  dem 
Maaskanal ,  von  Lültich  nach  Maastricht  und 
Antwerpen,  und  dem  Charleroi  -  Brüsseler  Kanal 
und  der  Verlängerung  desselben  unter  dem 
Namen:  Canal  de  Willebroeck.  Der  Canal  du 
Centre  verbindet  den  Charleroi  -  Brüsseler  Kanal 
mit  dem  alten  Mons-Cond6-Kanal  (Fig.  1). 

Der  Wasserspiegelunterschied  zwischen  diesen 
beiden  Kanälen  beträgt  89,456  m  bei  21  km 


(Nachdruck  verboten  i 
«Gm.  t.  II.  Juni  18T0J 

Länge.  Von  Möns  aus  beträgt  das  Gefälle 
23,26  in  auf  etwa  14  km  Länge;  dasselbe  wird 
mit  6  gewöhnlichen  Kammerschlcusen  von  40,8  m 
nutzbarer  Länge  und  5,2  m  1.  W.  überwunden 
und  zwar  sind  eine  Schleuse  für  2,26  m  und 
5  für  je  4,2  m  Gefälle  vorhanden. 

Im  zweiten  Theil  der  Kanaltrace ,  im  Thale 
des  Tliiriaubaches,  beträgt  die  Wasserspiegel- 
differenz 66,196  m  auf  eine  Länge  von  7  km 
von  Thieu  bis  La  Louviere,  und  wurden  hier  4 
hydraulische  Schleusen  oder  Ascensoren  errichtet; 
die  ersten  3  auf  je  16,933  m,  die  vierte  bei 
La  Louviere  auf  15,396  m  Wasserspiegeldifferenz 
(Fig.  2). 

Den  Ausschlag  zur  Anwendung  dieser  Ascen- 
soren  gegenüber  gewöhnlichen  Kammerschlcusen 
gaben  die  Beweggründe,  dafs  Kamiuerschleusen  bei 
kurzen  Haltungen  nicht  gut  anwendbar  seien,  da  sie 
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1.  die  Kosten  des  Kanals  und 

2.  die  Transportkosten  bedeutend  vertheuern, 
was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  sobald 
es  sich  um  die  Einführung  von  Dampfkraft 
für  den  Kanalbetrieb  handelt. 

Man  hat  für  diese  Ascensoren  als  Vorbild 
die  senkrechte  Schiffshebung  von  Anderton  am 
Wcaverflusse  in  England  angenommen ,  die  von 
dem  englischen  Ingenieur  E.  Clark  entworfen 
und  seit  dem  Jahre  1875  im  Betrieb  ist.  Wie 
bereits  bemerkt ,  sind  für  den  Canal  du  Centre 
vier  solcher  Ascensoren  projectirt,  unter  denen 
der  von  La  Louviere  seit  Ende  1887  fertig- 
gestellt ist. 

Dieser  Ascensor  bestellt  aus  eisernen  Aquä* 
ducten  an  der  oberen  und  unleren  Kanalhaltung, 
sowie  aus  zwei  nebeneinander  liegenden ,  in 
verticalem  Sinne  beweglichen  Katnmern.  Letztere 
sind  mit  Wasser  gefüllt  und  an  beiden  Enden 
durch  eiserne  Zuglhore  wasserdicht  abgeschlossen. 
Durch  ähnliche  Thore  sind  auch  die  Aquäducte 
an  den  an  die  beweglichen  Kammern  an- 
schliefsenden  Enden  abgeschlossen. 

Jede  der  beiden  Kammern  ist  in  der  Mitte 
durch  einen  Stempel  unterstützt;  derselbe  ist 
hohl,  wasserdicht  abgeschlossen  und  taucht  in 
einen  mit  Wasser  gefüllten  Prefscylinder  ein 
(Fig.  3).  Beide  Prefscylinder  sind  durch  Rohr- 
leitung und  Schieber  miteinander  verbunden. 

Da  nun  beide  Kammern  vollständig  gleich 
gebaut  sind,  so  sind  sie  auch  gleich  schwer, 
wenn  sie  gleichen  Wassel inhalt  haben.  Erhält 
nun  eine  Kammer  zum  Zwecke  des  Hinabgehens 
etwas  mehr  Wasser  als  Uebergewicht,  so  ist 
das  Gleichgewicht  gestört,  die  mehr  belastete 
Kammer  sinkt,  die  leichtere,  dem  Princip  der 
communicirenden  Gefäfse  folgend,  ist  gezwungen, 
zu  steigen.  Wird  die  Verbindung  der  beiden 
Prefscylinder  durch  einen  Schieber  abgesperrt, 
so  stellt  man  dadurch  die  Bewegung  der  beiden 
Kammern  sofort  ein ;  ist  der  Schieber  nur  theil- 
weise  offen,  so  kann  das  Wasser  aus  einem 
Cylinder  in  den  andern  auch  nur  langsam  über- 
fliefsen  und  die  Bewegung*  der  Kammern  wird 
dadurch  verzögert. 

Es  ist  klar,  dafs  zur  Ueberwindung  der 
Reibung  des  Stempels  in  dem  Prefscylinder  und 
derjenigen  der  Kammerführungeii  die  abwärts 
gehende  Kammer  stets  ein  gewisses  Uebergewicht 
gegen  die  aufwärts  gehende  haben  mufs,  und 
wird  bei  den  belgischen  Ascensoren  dieses  Ueber- 
gewicht dadurch  erreicht,  dafs  man  der  oben 
stehenden  Kammer  einen  gröberen  Wasserinhalt 
giebt,  als  der  unten  stehenden.  Bei  den  gegebenen 
Abmessungen  der  Kammern  von  43  m  Länge, 
5,8  m  Breite  und  dem  normalen  Wasserstande 
von  2,4  m  in  den  Kammern  sowohl  als  auch 
in  den  Aquäduclen  beträgt  diese  Differenz  des 
Wasserspiegels  0,3  m,  entsprechend  einem  Gewicht 
von  75  t.     Diese  Mehrbelastung  durch  Wasser 


j  wird  erreicht,  indem  man  die  Kammern  derartig 
einstellt ,  dafs  der  Wasserspiegel  der  eben  ge- 
hobenen Kammer  mit  2,4  m  um  0,3  m  tiefer, 
derjenige  der  eben  gesenkten  mit  2,4  -f-  0,3  m 
=  2,7  m  Wassertiefe  um  0,3  m  höher  steht 
als  der  Wasserspiegel  in  der  anschliefscnden 
Haltung;  auf  diese  Art  ist  auch  am  leichtesten 
und  schnellsten  das  Einbringen ,  sowie  das  Ent- 
fernen des  als  Uebergewicht  dienenden  Wassers 
zu  bewerkstelligen. 

Da  bei  den  Ascensoren  von  La  Louviere  die 
abwärts  gehenden  Kammern  in  wasserfreie, 
trockene  Kammern  tauchen,  und  jede  derselben 
nur  einen  Stempel  von  2  m  Durchm.  hat,  so 
waren  gröfsere  Sicherheitsvorkehrungen  für  den 
Fall  eines  plötzlichen  Bruches  eines  Prefscylinders 
geboten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  Ge- 
schwindigkeit der  auf  und  nieder  gebenden 
Kammern  zu  0,07  m  in  der  Secunde  festgestellt, 
ebenso  der  die  beiden  Prefscylinder  bedienende 
Absperr-Schieber  selbstthätig  wirkend  eingerichtet. 

Bei  dem  erwähnten  Ascensor  von  Anderton 
liefs  man  die  abwärts  gebende  Kammer  gegen 
Ende  ihres  Hubes  in  Wasser  eintauchen ,  um 
dadurch  die  Gefahr  bei  einem  plötzlichen  Bruche 
einigermafsen  zu  paralysiren.  Dadurch  verliert 
man  jedoch  wieder  bedeutend  an  Kraft  für  den 
Auftrieb  der  aufwärts  steigenden  Kammer,  und 
mufs  dieselbe  künstlich  durch  Maschinenkraft 
weiter  gehoben  werden,  während  man  aus  dem 
Prefscylinder  der  nieder  gehenden  Kammer  das 
Wasser  langsam  abfliefsen  läfst.  Man  hat  dadurch 
mancherlei  Nachtheile  mit  in  Kauf  nehmen 
müssen ,  indem  sowohl  die  Prefscylinder  stets 
unter  Wasser  stehen,  also  deren  Stopfbüchsen 
und  Flantschenverbindungen  nur  schwer  zugänglich 
sind,  als  auch  eine  bedeutende  Maschinenkraft 
nothwendig  ist,  um  die  Kammern  dem  Ende 
ihres  Hubes  entgegen  zu  führen.  Ferner  ist  die 
versprochene  Sicherheit  bei  einem  erfolgten 
Cylinderbruche  durch  Eintauchen  in  Wasser 
nicht  die  erhoffte,  was  durch  diesbezügliche 
Versuche  bewiesen  wurde,  indem  prismalische 
Körper  aus  Eisenblech  bei  einem  freien  Falle 
aus  10  m  Höhe  bedeutende  Formveränderungen 
durch  Aufschlagen  auf  die  freie  Wasserfläche 
erlitten . 

Es  war  somit  auf  die  Ausführung  der  Prefs- 
cylinder .und  deren  Stempel  sowohl,  als  auch 
auf  das  hierzu  verwandte  Material  die  gröfste 
Sorgfalt  zu  verwenden.  Wie  bei  Anderton  und 
einem  gleichen  Ascensor  in  Frankreich  bei 
Foutinettes,  so  ruht  auch  bei  'dem  belgischen 
jede  Kammer  nur  auf  einem  einzigen  Stempel 
auf  und  nicht,  wie  mehrfach  projectirl  wurde, 
auf  mehreren. 

Die  Beweggründe  hierzu  waren  folgende: 
1.  Bei  Anwendung    von    mehreren  Stempeln 
wäre  kaum  eine  vollkommen  gleichmäßige 
Wirkung  derselben  zu  erzielen. 
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2.  Eine  genaue  Horizontalstellung  der  Kammer 
ist  durch  dieselben  kaum  zu  erreichen 
wegen  der  in  Wirklichkeit  nie  vollständig 
gleichen  Reibungswiderstande. 

3.  Im  Falle  eines  Prefscylindcrbruches  würden 
bei  Anwendung  von  mehreren  Prefs-tcmpeln 
gröfsere  Gefahren  hervorgerufen  werden, 
als  bei  Anwendung  eines  einzigen.  Es  ist 
vielmehr  sehr  wahrscheinlich,  dafs  durch 
den  dabei  entstehenden  Ruck  sämmtliche 
Stempel  der  Reihe  nach  abbrechen  würden. 

Die  Stempel  (Fig.  3)  sind  aus  Oufseisen 
und  haben  2  m  äufseren  Durchm. ,  19.45  m 
ganze  Höhe,  75  mm  Wandstärke.  Jeder  Stempel 
besteht  aus  10  Theilen,  und  zwar  aus  dem 
untersten  halbkugelförinigen,  ferner  8  cylindrischen 
und  dem  oberen  als  Capitäl  ausgebildeten  Theile. 
Das  Capitäl  hat  oben  eine  Fläche  von  4  X  4  m 
=  1 6  qm  als  Basis  für  den  Kammerboden. 
Zum  Abdichten  der  innenliegenden  Flantschen 
der  einzelnen  Ringe  wurde  Kupfer  verwandt,  das 
in  schwalbenschwanzförmige  Nnthen  eingeprefst 
ist.  Das  von  jedem  einzelnen  Stempel  zu  tragende 
Gesammtgewicht  der  nieder  gehenden  Kammer 
beträgt  etwa  1050  t.  Mittels  Mannlöcher  in 
dem  halbkugeligen  Ende  jedes  Stempels  kann 
das  Innere  desselben  besichtigt  werden.  Für 
die  Abnahme  der  fertig  zusammen  montirten 
und  in  die  Prefscylinder  eingesteckten  Stempel 
war  ein  Probedruck  von  40  Atm.  vorgeschrieben. 

Die  Prefscylinder  (Fig.  4)  sind  aus  Gufs- 
eisen.  Der  innere  Durchm.  derselben  betrügt 
2,04  m,  die  Wandstärke  100  mm.  Ein  jeder 
Prefscylinder  besteht  aus  9  Stück  2  m  hohen 
ähnlich  verschraubten  und  gedichteten  Trommeln, 
wie  bei  den  Stempeln.  Die  Trommeln  sind  ihrer 
ganzen  Länge  nach  mit  50  mm  starken,  152  mm 
hohen,  warm  aufgezogenen  Stahlringen  versehen. 
Die  beiden  Endreifen  einer  jeden  Trommel  haben 
ein  |  -Profil,  um  die  einzelnen  Stücke  zusammen- 
schrauben zu  können.  Die  Endreifen  stützen  sich 
auf  einen  etwa  3  mm  starken  angegossenen  Rand 
der  Trommel.  Die  Stahlreifen  müssen  mit  Sicher- 
heil eine  innere  Spannung  von  45  kg  a.  d.  qcm 
aushalten  können. 

Der  Prefscylinder  ist  der  wichtigste  Bestand- 
theil  des  ganzen  Asccnsors ,  dabei  aber  am 
wenigsten  zugänglich,  und  weil  Reparaturen  an 
demselben  oder  Auswechslungen  von  beschädigten 
Trommeln  die  gröfsten  und  schwierigsten  Arbeiten 
verursachen  würden,  wurde  ihrer  Erzeugung  die 
peinlichste  Sorgfalt  gewidmet. 

Es  wurden  dabei  folgende  Punkte  in  Er- 
wägung gezogen : 

Die  Wand  eines  Cylinders  von  2  in  Durchm., 
welcher  einem  hohen  inneren  Druck  widerstehen 
soll,  kann  nicht  wie  eine  gewöhnliche  Umhüllung 
berechnet  werden.  Es  werden  auch  thatsächlich 
immer  die  inneren  Melallfasern  einer  viel  gröfseren 
Ausdehnung  ausgesetzt  sein  als  die  äufseren. 
I.» 


Je  gröfser  die  Wandstärke ,  desto  mehr 
wächst  diese  Differenz.  Die  inneren  Spannungen 
könnten  dann  die  Elaslicitätsgrcnze  des  Metalls 
bereits  überschrillen  haben,  wogegen  die  äufseren 
Fasern  nur  einen  sehr  kleinen  Antheil  an  der 
Widerstandsfähigkeit  des  Prefscylinders  hätten. 

Eine  übermäfsige  Beanspruchung  der  inneren 
Fasern  könnte  ihr  Zerreifsen  herbeiführen;  der 
Rifs  würde  schnell  auch  die  äufseren  Fasern 
erreichen,  und  der  Apparat  wäre  vernichtet. 

Daher  ist  es  nolhwendig,  die  Widerstands- 
fähigkeit der  inneren  Fasern  zu  vergröfsern. 

Dies  wird  dadurch  erreicht ,  dafs  vorher 
schon  der  ganze  äufsere  Theil  des  Prefscylinders 
einem  gewissen  constanten  Drucke  unterworfen 
wird.  Der  Cylinder  wird  dadurch  energisch 
zusammengeprefst,  und  die  inneren  Spannungen, 
welche  bestrebt  sind,  ihn  zu  zerreifsen,  müssen 
zuerst  diese  initiale  Zusammenpressung  der 
Fasern  überwinden. 

Das  Gleichgewicht  wird  erst  dann  erzielt, 
wenn  in  den  Fasern  der  Cylinderwand  Zug- 
spannungen aufzutreten  beginnen. 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  Prefscylinders 
wird  also  um  diese  ganze,  durch  äufseren  Druck 
hervorgerufene  Beanspruchung  vergröfsert. 

Die  mit  der  Ausführung  der  Ascensoren  be- 
traute Societe  Cockcrill  in  Seraing  hatte  zuerst 
einen  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzten 
Prefscylinder  entworfen,  dessen  einzelne  Trommeln 
mit  den  an  Trommelangüssen  aufsitzenden 
!_-Stahlreifen  verschraubt  waren  und  zwar 
sollten  die  einzelnen  Trommeln  mit  Stahlreifen 
versehen  werden,  die  in  entsprechenden  Zwischen- 
räumen auf  abgedrehte  Flächen  in  warmem 
Zustande  aufgezogen  werden  sohlen.  Entsprechend 
den  Bedingungen,  unter  denen  die  Prefsproben 
staltfinden  sollten ,  wurde  in  die  Trommel  ein 
Stück  Stempel  gegeben;  der  Abschlufs  geschah 
an  beiden  Trommelenden  mittels  ringförmiger, 
mit  der  Trommel,  sowie  auch  mit  dem  Stempel 
vcrschraubler  Platten.  Der  Druck  hielt  bis  zu 
131  Atm.  Die  Wasserdichtigkeit  der  Presse  war 
ausgezeichnet.  Betreffs  der  Solidität  waren  in 
den  Theilen  der  Trommel  ohne  Reifen  höchstens 
solche  Vergröfserungen  beobachtet,  welche  unter 
den  Reifen  zu  bemerken  waren.  Der  gufseiserne 
Cylinder  hatte  sich  zwischen  den  Reifen  aus- 
gebaucht. Dies  würde  andeuten,  dafs  an  diesen 
Stellen  das  Gufseisen  aufser  auf  Zug  auch  noch 
auf  Durchbiegung  beansprucht  wurde. 

Infolge  dieser  Deformation  hat  sich  die  gufs- 
eiserne Trommel  verkürzt ,  wogegen  das  Stück 
t  des  Stempels  seine  ursprüngliche  Länge  bei- 
[  behalten  hatte.  Die  Dichtigkeit  /.wischen  Prefs- 
■  cylinder  und  Stempel  war  aber  nicht  mehr  zu 
;  ei  zielen,  weshalb  auf  nicht  mehr  als  131  Atm. 
i  geprüft  wurde.  Nach  der  Probe  war  keine 
Spur  einer  bleibenden  Deformation  zu  l>emerken. 
Auf  Grund  »1er  beobachteten  Verlängerun^-ii 
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haben  die  Sachverständigen  bestimmt ,  dafs  bei 
einem  normalen  Drucke  innerhalb  der  Presse 
das  Gufseisen  mit  2,87  kg  bis  3,48  kg  und  das 
Metall  in  den  Reifen  mit  6,3  kg  a.  d.  qrom 
beansprucht  war. 

Um  diese  Zahlen,  welche  als  zu  hoch  angesehen 
wurden,  zu  reduciren ,  war  unter  3  Mitteln  zu 
wählen  und  zwar: 

1.  die  Dicke  der  Reifen  und  ebenso 

2.  die  Spannung  in  denselben  zu  vergrößern, 

3.  die  Reifen  selbst  näher  aneinander  zu  legen. 
In  seinem  Berichte  hat  der  seitens  der  bel- 
gischen Regierung  ausführende  Ingenieur  Genard 
die  beiden  ersten  Mittel  verworfen  ,  weil  die 
Beanspruchung  des  Gufseisens  zwischen  den 
Reifen  immer  eine  unbestimmte,  in  einem  jeden 
Punkte  sich  ändernde  sei.  * 

Hr.  Ginard  hat  das  drille  Mittel  gewählt, 
indem  er  vorschlug,  die  Reifen  in  der  ganzen 
Höhe  des  Prefscylinders  anzuwenden,  damit  die- 
selbe in  jedem  Punkte  die  gleiche  Widerstands- 
fähigkeit besitze.  Ferner  war  er  der  Ansicht, 
dafs  die  Zusammenziehung  dieser  Reifen  eine 
derartige  sei ,  dafs  unter  normalem  Drucke 
innerhalb  des  Prefscylinders  das  Gufseisen  weder 
auf  Zug  noch  auf  Druck  beansprucht  werde  und 
dafs  dieselbe  nur  zur  Versicherung  der  Wasser- 
dichtigkeit diene. 

Diese  Modifikationen  wurden  von  der  Societ6 
Cockeiill  angenommen  bis  auf  den  Umstand, 
dafs  auf  Grund  angenommener  Materialien  die 
Zusammenziehung  der  Reifen  so  zu  berechnen 
ist,  dafs  bei  einem  inneren  Drucke  von  36  Atm. 
das  Gufseisen  mit  1,0  kg,  der  Stahl  in  den 
Reifen  mit  7,5  kg  a.  d.  qmm  beansprucht  werde. 

Bei  den  sehr  strengen  Proben,  welche  diese 
Pressen  bestehen  mufsten,  waren  folgende  Be- 
stimmungen vorgeschrieben:  Jede  Trommel  sei, 
bevor  sie  mit  den  Stahlreifen  versehen  wird, 
während  einer  Stunde  einem  inneren  Drucke 
von  40  kg  a.  d.  qcm  ausgesetzt,  ohne  dafs 
das  geringste  Wasserdurchschweifsen  beobachtet 
werden  darf. 

Probeweise  soll  eine  von  den  Trommeln 
zerrissen  werden,  bevor  sie  mit  Reifen  verstärkt 
worden  ist;  dieselbe  mufs  wenigstens  einen 
inneren  Druck  von  80  Atm.  aushalten. 

Die  mit  Reifen  verstärkte  Trommel  mufs 
aher  mindestens  eine  innere  Spannung  von  160  kg 
a.  d.  qcm  aushallen.  Diese  Trommel  wird  dann 
aber  nicht  mehr  bei  der  Construction  des  Prefs- 
cylinders verwandt. 

Endlich  wird  die  oberste  Trommel  eines 
jeden  Prefscylinders  samml  dem  ganzen  Druck- 
wasservertheilungssyslem  (Rohrleitungen  u.  s.  w.) 
und  sammt  den  Packungen  während  einer  Stunde 
einem  Drucke  von  80  Atm.  ausgesetzt,  und  erst 
dann,  wenn  die  Probe  gut  ausfällt,  verwendet. 

Die  Dichtungen  zwischen  den  einzelnen 
Trommeln  wurden  durch  dünne  Bleiplatlen  her- 


gestellt; die  Trommeln  sind  auf  ihrer  ganzen 
Höhe  mit  Stahringen  von  50  mm  Dicke  und 
1 52  mm  Höhe  abgebunden ,  die  in  warmem 
Zustande  dicht  aufeinander  gesetzt  wurden.  Der 
Stahl  der  Ringe  mufs  45  kg  Zugkraft  a.  d.  qmm 
während  1 5  Minuten  aushalten  und  20  %  Deh- 
nung beim  Bruch  aufweisen. 

Bei  den  wirklich  vorgenommenen  Prüfungen 
sind  über  alles  Erwarten  günstige  Resultate  er- 
zielt worden,  und  waren  dieselben  folgende: 

a)  Gufscy  linder  ohne  Stahl  ringe. 

Mit  dem  Gufscylinder  gleichzeitig  gegossene 
Versuchsstäbchen  ergalnm : 

eine  mittlere  Zugfestigkeit    von  17  kg 
,         ,       Druckfestigkeil  «    70,4  . 

während  vorgeschrieben  waren :  Zugfestigkeit 
mindestens  15  kg  und  Druckfestigkeit  mindestens 
70  kg.  Es  entsprach  somit  das  Material  dieses 
Cylinders  vollkommen  den  vorgeschriebenen  Be- 
dingungen. 

Es  wurden  3  Versuche  gemacht ,  die  bis 
zum  Aeufsersten  fortgesetzt  wurden,  um  den 
Cylinder  zu  zerreifsen,  und  zwar  hielt  derselbe 
Drücke  von  146,5  Alm.,  152  Atm.  und  146,5  Alm. 
aus,  bei  welch  letztcrem  Drucke  der  Bruch  erfolgte. 

b)  Gufscylinder  mit  Stahlringen. 

Mit  dem  Cylinder  gleichzeitig  gegossene  Ver- 
suchsstäbchen ergaben  : 

eine  mittlere  Zugfestigkeit   von  17,53  kg 
Druckfestigkeil  „    73,4!»  , 

Die  von  den  Stahlringen  entnommenen  Stäb- 
chen ergaben : 

eine  mittlere  Zugfestigkeit  von   46,87  kg 

.  Dehnung  beim  Bruch  von  durciischnitll.   25,27  % 

Die  Bedingungen  schrieben  eine  Zugfestigkeit 
von  mindestens  45  kg  und  eine  Dehnung  von 
mindestens  20  %  vor. 

Das  Material  des  Cylinders  und  der  Reifen 
entsprach  also  auch  hier  vollkommen  den  Be- 
dingungen. 

Bei  dem  ersten  bis  zum  Aeufsersten  fort- 
gesetzten Versuche  des  abgebundenen  Cylinders 
wurde  der  Druck  bis  zu  232  Atm.  gesteigert. 

Um  sich  von  der  Dichtigkeit  und  Wider- 
standsfähigkeit der  Guttaperchadicbtimg,  welche 
zwischen  dem  Cylinder  und  Stempel  eingelegt 
war,  zu  überzeugen,  wurde  noch  eine  Reihe  von 
Versuchen  gemacht,  wobei  der  Druck  bis  200  Atm. 
gesteigert  wurde. 

Der  Bruch  des  Cylinders  erfolgte  bei  205  Alm.; 
und  zwar  war  der  gufseiserne  Cylinder  allein 
und  ohne  Knall  gesprungen,  während  die  Stahl- 
ringe unversehrt  geblieben  waren. 

Rei  dem  Ascensor  von  Les  Foulinettes  in 
Krankreich,  der  ebenfalls  von  Clark  entworfen 
ist,  beträgt  der  Stcmpcldurchmcsser  gleich  wie 
bei  dem  belgischen  2  m,  das  zu  hebende  Ge- 
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sammtgewichl  jedoch  nur  770  t.  Die  Prefs- 
cylinder  haben  bei  gleichen  Abmessungen  wie 
die  belgischen  einen  inneren  Arbeitsdruck  von 
25  Atm.  auszuhallen.  Man  bildete  daselbst  die 
Prefscylinder  durch  aufeinander  gelegte  Ringe 
aus  Stahl  von  60  kg  Zugfestigkeit  und  12  % 
Dehnung  beim  Bruch,  die  ohne  Schweißnaht  ge- 
walzt waren.  Der  Querschnitt  derselben  betrug 
55  mm  Dicke  bei  140  mm  Höhe.  Die  Dichtung 
wird  durch  Kupfer  von  2'/»  mm  Dicke  bewirkt. 
Ein  solcher  Cylinder  hielt  175  Alm.  Probe- 
druck aus. 

Die  Prefscylinder  bei  dem  belgischen  Ascensor 
sind  unten  mit  einer  Gufseisenplalte  abgeschlossen, 
welche  auf  grofsen  zugearbeiteten  Quadern  auf-  i 
ruht.  Zur  gleichmäfsigen  Uebertragung  des 
grofsen  Bodendruckes,  den  der  Prefscylinder  aus- 
übt, ist  unter  diese  Platte  eine  5  mm  starke 
Bleitafel  eingeschaltet.  Die  Stopfbüchsdichtungen  i 
sind    durch    Packungen    aus    Phosphorbronze  1 


hergestellt.  Das  comprirairte  Wasser  zum 
Heben  der  Kammer  tritt  in  den  Prefscylinder 
durch  24  kleine  Stahlröhrchen  ein,  die  in  die 
Slahlringe  eingeschraubt  sind  (Fig  5);  diese 
kleinen  Oeffnungen  haben  wenig  Einflufs  auf  die 
Fesligkeil  der  Pressen,  und  ihre  Anwendung  giebt 
eine  gewisse  Elasticilät  zwischen  beiden  Pressen. 

Bei  dem  Ascensor  von  Anderton  mit  0,90  m 
Stempeldurclunesser  geschah  diese  Prefswasser- 
zuführung  durch  eine  einzige  grofse  Oeffnung, 
wodurch  der  Prefscylinder  bedeutend  geschwächt 
wurde,  und  erfolgte  auch  thatsächlich  der  Bruch 
dieses  obersten  Theils  im  Jahre  1882. 

Angesichts  dieser  ganz  vorzüglichen  Resultate 
i  bezügl.  der  Sicherheit  des  Betriebes  dürfte  die 
Ausführung  senkrechter  Schiffshebevorrichtungen 
keinerlei  Schwierigkeiten  bieten,    vielmehr  die- 
selbe  überall  da  zu    empfehlen  sein,   wo  auf 
i  kurze  horizontale  Entfernungen  starke  Gefälle  zu 
1  überwinden  sind. 


Zur  Schulfrage.* 

Von  Gymnasialdirector  C.  Schmelzer  in  Hamm  i.  W. 


/Nachdruck  »erboten  \ 
Uies.  v.  11.  Juni  1870.' 


1.  Das  humanistische  Gymnasium  und  die  Peli- 
lion  um  durchgreifende  Schulreform.  Von 
Oscar  Jäger,  Director  des  Königl.  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums  zu  Köln.  Wiesbaden, 
Verlag  von  C.  H.  Kunzes  Nachfolger. 

2.  Der  klassische  Unterricht  und  die  Erziehung 
zu  wissenschaftlichem  Denken.  Eine  kritische 
Untersuchung  von  Dr.  Georg  Neudecker. 
Würzburg,  A.  Stubers  Verlag. 

Beide  Schriften  sind  sehr  zu  empfehlen,  die 
von  O.  Jäger  allen  Denen,  welche  fich  gern  an 
unfreiwilliger  Komik  laben,  die  von  Dr.  Neudecker 
Allen,  welche  klare  Gedanken  und  schöne  Form 
lieben. 

Hrn.  Jägers  Schrift  isl  kaum  ernst  zu  nehmen, 
denn   sie  ist  das  Product  höchster  Gereiztheil. 


*  Mit  blonderer  Freude  bringen  wir  den  niw-h- 
stehenden  Artikel  unseres  verehrten  Mitarbeiters 
zum  Abdruck.  Dt  Verfasser,  Lamltagsabj?cordnoter 
V..  Schmelzer  in  Hamm  i.  W.,  ist  selbst  Director  eines 
humanistischen  Gymnasiums;  um  so  bemerkenswerther 
find  seine  nachfolgenden  Ausführungen  namentlich 
in  denjenigen  Punkten,  die  sich  auf  die  Schrift  des 
Cyrnnasialdirectors  Ü.  Jäger  in  Kfiln  beziehen,  jenes 
bekannten  rheinischen  Schulmannes,  der  s.  Z.  den 
offenbar  geistreich  »ein  sollenden  Ausspruch  that: 
„Der  beste  Heilrag  zur  Schulreform  wäre  der,  dafs 
man  Ober  dieselbe  zu  reden  aufhörte*,  um!  der  in 
geschmackvoller  Weise  von  den  Unterzeichnern  der 
v.  SchenckeDdorfTschen  Keformrietition  als  von  »Pou- 
drettef<thrkanlen«  u  derjrl.  sprach,  obwohl  fast  dio 
gerammten  Großindustriellen  Deutschlands  dieser 
Petition  ihre  Namen  geliehen.  Wir  jrratuliren  Hrn. 
Director  ih/er  aufrichtig  zu  der  ihm  von  unserm 
Herrn  Mitarbeiter  ertheilten  Abfuhr.         Die  Red. 


Nur  mit  dieser  Annahme  lassen  sich  ihre  Mafs 
losigkeiten  entschuldigen  und  noch  einiges  Andere. 
In  einer  kurzen  Einleitung  nimmt  Hr.  Jäger  an, 
die  bekannte  v.  Schenckendorffsche  Petilion  sei 
hauptsächlich  gegen  die  gegenwärtige  Organi- 
sation des  humanistischen  Gymnasiums  gerichtet, 
gestellt  dann  aber  sofort  ein,  dafs  dies  ausdrück- 
lich nicht  in  der  Petition  gesagt  worden  sei. 
Hr.  Jäger  ziehl  sich  also  aus  der  Petition  ein 
Thema  nach  seinem  Geschmack.  Er  nimmt 
weiter  an,  dafs  die  Pelition  der  23  000  eine 
radicale  Reform  unseres  gesammlen  Schul- 
wesens verlange,  obwohl  sie  auch  dies  nicht 
sage,  und  giebt  dann  über  die  Verhandlungen 
des  preufsischen  Abgeordnetenhauses  vom  6.  März 
1889  sein  Urlheil  ab.  In  diesem  macht  Hr. 
Jäger  zunächst  dem  Herrn  Minister  seinen  gehor- 
samsten Diener,  erklärt,  dafs  derselbe  .eine  an 
Sachkenntnis  und  Gedankengehalt  alle  übrigen 
weit,  und  man  möchte  sagen  über  allen  Ver- 
gleich, überragende  Rede  gehalten  hal\  hält 
einen  Beweis  für  diese  Behauptung  indessen  für 
überflüssig,  erklärt  nur,  dies  sei  nicht  weiter 
auffällig';  .denn  dies  ist  in  der  Ordnung,  dafs 
der  leitende  und  höchste  Beamle  eines  Gebiets 
dasselbe  auch  am  besten  kennl".  Mit  anderen 
Worten  lieifst  das  doch  wohl:  Wem  Gott  ein 
Amt  giebt,  dem  giebt  er  auch  Versland  —  ich 
glaube  kaum,  dafs  der  Herr  Minister  von  dieser 
Schmeichelei  besonders  erbaut  sein  wird.  Nach 
diesem  Anlauf  kommen  natürlich  die  Redner  vom 
6.  März  schlecht  weg.    Der  eine  -  Hr.  Jäger 
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hat  das,  was  ich  gesagt  habe,  im  Auge,  nennt 
aber  aus  Schonung  meinen  Namen  nicht  —  wird, 
weil  er  mit  beneidenswerther  Sicherheit  die  An- 
lagen der  Menschen  in  eine  Neigung  zm  theo- 
retischen und  in  eine  Neigung  zur  praktischen 
Arbeit  theilt,  unter  Anwendung  eines  etwas  ver- 
brauchten Schulwitzes  mit  Papst  Alexander  VI. 
verglichen,  der  die  Welt  kurzerhand  in  eine 
spanische  und  eine  portugiesische  Hälfte  theille. 
Kin  anderer  Hedner  wird  verspottet,  weil  er 
beklage,  dafs  von  je  1000  Gymnasiasten  inner- 
halb der  Jahre  1882  und  1887  je  693  das 
Gymnasium  nicht  ahsolvirt  haben.  Alle  haben 
gesündigt,  weil  sie  sich  mit  den  Lehrplänen  von 
1882  nicht  auseinandergesetzt  haben.  Der  größte 
Sünder  ist  Virchow,  aus  dem  Hr.  Jäger  nicht 
klar  werden  kann.  Auf  den  Gedankengang  irgend 
eines  Redners  einzugehen,  hält  der  grofsc  Pädagog 
für  überflüssig;  wozu  auch?  Wenn  Hr.  Jäger 
sagt,  die  Abgeordneten  haben  Thorheiten  geredet, 
so  genügt  das  ja. 

Schliefslich  giebt  Hr.  Jäger  eine  Disposition 
des  Aufsatzes,  den  er  leisten  will:  erstens  will 
er  ,das  Phänomen  genetisch  erklären,  dafs  so 
viele  verständige  Männer  ein  so  verkehrtes  Acten- 
slück,  wie  die  v.  Suhenckendorffsche  Petition, 
unterschrieben  haben,  und  zweitens  will  er  dem 
Zerrbilde  des  gegenwärtigen  Gymnasiums,  wie 
es  die  Petenten  sich  ausmalen  oder  vormalen 
lassen,  das  Bild  des  wirklichen  Gymnasiums 
gegenüberstellen. 

In  bezug  auf  den  ersten  Theil  der  Jägerschen 
Schrift  beschränke  ich  mich  auf  eine  kurze  In- 
haltsangabe, die  ihn  zur  Genüge  kennzeichnen 
dürfte.  Ks  spricht  aus  ihm  ein  Subjectivismus, 
der  den  Verfasser  alles  Mafs  vergessen,  der  ihn 
tinunterbrochen  mit  einein  >Wir«  einherstolziren 
lüfst,  obwohl  er  selbst  schimpft  auf  den  „scham- 
losen Mifsbrauch,  den  die  Druckerschwärze  mit 
den  Wörtchen  man  und  wir,  hinter  denen  so 
häufig  eine  blofse  Null  steckt,  zu  treiben  gestattet*. 
Ich  erlaube  mir  zu  behaupten,  dafs  wohl  mancher 
der  Herren,  welche  die  Heidelberger  Krklärung 
unterschrieben  haben,  es  sich  verbitten  dürften, 
wenn  Jäger  mit  seinem  »Wir«  sie  einhegreifen 
wollte.  Aufserdem  vergißt  der  Verfasser  auch 
anzugeben,  was  er  eigentlich  unter  radicaler 
Reform  des  Schulwesens  versieht.  Ist  das  aber 
nicht  klar  angegeben,  so  kann  das  »Phänomene 
des  Verlangens  nach  einer  solchen  Reform  auch 
wohl  kaum  in  seiner  Genesis  verslanden  werden. 

Hr.  Jäger  sagt  also :  Ist  eine  radicale  Schul- 
reform nöthig,  so  mufs  unsere  Nation  an  sehr 
vielen  Schäden  leiden.  Bedenkliche  Schäden 
giebt  es  bei  uns:  halbe  Kcnntnifs,  wie  sie  die 
Zeitungen  etwa  vertreten,  redet  über  alles  Mög- 
liche, ein  grofswortiger  Chauvinismus  sucht  sich 
dem  Ganzen,  ein  nörgelnder  Pessimismus  dem 
Kinzelnen  gegenüber  geltend  zu  machen,  die 
Macht  der  Parteilinge  zeigt  sich  in  der  schlimm- 


sten Form  der  I'arteiphrase,  die  Wörtchen  man 
und  wir  werden  schamlos  mißbraucht ,  die 
Mittelmäßigkeit  diängl  sich  anspruchsvoll  hervor, 
die  materiellen  Dinge  werden  überschätzt,  es  wird 
geheuchelt  und  geschmeichelt,  mit  der  Charakter- 
festigkeit der  an  Rang  und  Bildung  hochstehenden 
Männer,  welche  der  letzten  Aachener  Heiligthums- 
fahrt beiwohnten,  ist  es  auch  nicht  weil  her; 
aber  eine  andere  Organisation  der  Schule  kann 
dem  nicht  abheilen.  Warum  man  all  diesen 
bösen  Schäden  nicht  durch  eine  bessere  Erziehung 
der  Jugend  soll  beikommen  können,  verschweigt 
uns  der  Verfasser.  Er  fragt  dann  weiter:  Wer 
erhebt  den  Ruf  nach  radicaler  Schulreform  ?  und 
antwortet  in  wahrhaft  rührender  Weise  wörtlich  : 
„Der  Ruf  hat  von  einer  Anzahl  Unzufriedener  als  ein 
vages  Gemurmel  begonnen,  ist  von  einer  Menge 
oberflächlicher  Leute  aufgenommen  worden,  hat 
sich  durch  allerlei  gute  und  schlimme  Kralle, 
Enthusiasien  und  selbstsüchtige  Streber  verstärkt 
und  wird  von  einer  agitatorischen  Gesellschaft 
zu  ihren  besonderen  Zwecken  'ausgebeutet.*  All 
diese  Zigeuner  und  Spitzbuben,  wie  Fritz  Reuter 
sagen  würde,  „binden  der  Nation  den  ungeheuren 
Bären  auf,  dafs  sie  mit  ihrem  Schulwesen  un- 
zufrieden sei*.  Ich  frage  bescheiden:  mufs  es 
bei  einer  Nation,  die  sich  von  solchen  Leuten 
ungeheure  Bären  aufbinden  läßl,  mit  der  Er- 
ziehung der  Gebildeten  doch  nicht  etwas  wunder- 
lich aussehen?  Nun  nimmt  Jäger  die  Unzu- 
friedenen gruppenweis  oder  einzeln  vor.  Zuerst 
bekommen's  die  bösen  Eltern,  die  aber  noch 
glimpflich  behandelt  werden,  wenn  sie  auch  dem 
Lehrer  und  vorab  dem  Gymnasiallehrer  auch  den 
verzeihlichsten  Fehler  nicht  verzeihen,  —  eine 
Behauptung,  die  wohl  auch  nicht  alle  Gymnasial- 
lehrer unterschreiben  dürften.  Dann  wird  Denen, 
die  auf  der  Schule  nicht  genug  gelernt  haben 
und  deshalb  radical  reformiren  wollen,  abgewinkt. 
Ferner  werden  die  bösen  Leute  gezüchtigt,  .denen 
I  das  Gute  nicht  gut  genug  ist  und  welche  stets 
I  geneigt  sind,  statt  im  einzelnen  zu  bessern,  das 
Ganze  zu  reformiren*.  Sie  sind  entweder  »ordinäre 
Schwindler  und  Slrcher«  oder  »Selbstgefällige«, 
oder  ■—  »Prophetennaturet.  wie  Perthes«.  So 
angeregt  kommt  die  Schulreform  auf  die  Tages- 
ordnung der  bösen  Zeitungen,  die  nun  dem  Gegen- 
stand tlann  und  wann  einen  Artikel,  „und  zwar 
in  dem  flotten  Stil  eines  in  der  Regel  gänzlich 
von  der  Oberfläche  geschöpften  Räsonncmcnts", 
widmet.  Der  beliebte  Universitätsprofessor  pflegt 
solche  Aufsätze  zu  liefern,  und  was  diese  Leute 
für  Thorheiten  ausposaunen,  haben  der  Geh.  Rath 
Kekule  in  Bonn  und  Hermann  Grimm  unter 
vielen  Anderen  gezeigt.  Diese  Heiren  haben  aber 
über  das,  was  in  der  Schule  geleistet  werden 
kann  —  wie  Hr.  Jäger  weifs  — ,  kein  Urlbeil. 
Weiler  ist  mit  der  Ueberbürdungsfrage  Stimmung 
gemacht  worden,  und  doch  tindel  eine  Ueber- 
bürdung  der  Schüler  nicht  statt  —   trotz  der 
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bekannten  Ministerialverfügung,  welche  den  Pri- 
maner etwa  zehn  Stunden  täglich  an  den  Arbeits- 
tisch zu  fesseln  gestattet.  «Alle  diese  Momente 
einer  vagen  Unzufriedenheit,  eines  unruhigen  Re- 
formdranges, einer  vordringlichen  Wichligthuerei 
und  dilettantischen  Schulpfuscherei*  wären  wir- 
kungslos verflogen,  hätte  sich  ihrer  nicht  —  der 
Reals«hulmännerverein  angenommen.  Den  Mit- 
gliedern dieses  Vereins  —  dem  ich  ührigens  nicht 
angehöre  —  wird  vorgehalten,  dafs  sie  nach 
allem  vergeblichen  Anlichambriren  und  Brüs- 
kiren der  Gegner  die  Petition  ins  Lehen  gerufen  * 
hätten,  nachdem  ihnen  das  Stroh  allmählich 
beginne  im  Bette  zu  brennen.  (?)  Die  grofse 
Bewegung  irn  deutschen  Volke  ist  irn  wesent- 
lichen eine  Intrigue  des  Realschulmännervereins 
und  seiner  »platten  Demagogie«  u.  s.  w.  .Diese 
Agitation  verderbt  den  Sinn  für  ehrliche  Auf- 
fassung und  Beurtheilung  der  Dinge  u.  s.  w.  Der 
böseste  Mensch  des  Vereins  ist  ein  Dr.  med. 
Bartstein,  wie  ihn  ein  Lustspiel,  »Die  Taube  von 
Hellas«,  nennt,  der  aber  eigentlich  Steinhart  i 
heifst.  Er  wird  in  einer  Anmerkung  abgelhan. 
Der  gröfslc  Sünder  aber,  dessen  sich  der*Verein 
angenommen  hat,  ist  Professor  Preyer,  .den  nur 
ein  Zufallsinleresse  zu  einer  kaum  als  oberfläch- 
lich zu  bezeichnenden  Kenntnifs  eines  Gegen- 
standes von  gröfster  Tragweite  geführt  hat*. 
Sollte  wirklich  nicht  Preyer  mit  seinem  Buche 
von  der  Seele  des  Kindes  allein  verdient  haben, 
dafs  ihn  seihst  ein  so  unfehlbarer  Schulmann 
wie  Hr.  Jäger  etwas  zarter  angreife?  Doch  — 
Preyer  und  Steinbart  können  sich  selbst  ver- 
theidigen.  Nur  eine  Stelle  will  ich  aus  dem, 
was  gegen  Preyer  gesagt  worden  ist,  hervor- 
heben, den  gewählten  Schulwitz,  mit  welchem 
Hr.  Jäger  nicht  blofs  Preyer,  sondern  die  ganze 
Versammlung  der  berühmtesten  Naturforscher  in 
Wiesbaden  tactvoll  abfertigt.  Hr.  Jäger  wundert 
sich,  dafs  Preyer  sich  nicht,  wenn  jene  Ver- 
sammlung ihm  Beifall  spendete,  ein  moderner 
Phocion,  zu  seinen  nächsten  Freunden  wandte 
und  fragte,  .ob  er  denn  etwas  besonders  Dummes 
gesagt  habe*.  Ich  schliefe  das  Referat  über 
Nr.  1  der  Jägerschen  Schrift  mit  Wiedergabe  des 
Sdilufssatzes  dieses  Abschnitts,  der  mehr  solcher 
Leistungen  in  Aussicht  zu  stellen  scheint:  .Es 
ist  Zeit,  sich  zu  rühren  und  das  Feld  nicht  mehr  < 
ohne  Gegenwehr  dem  Schwindel  und  der 
Demagogie  zu  überlassen." 

*      *  * 

In  dem  2.  Abschnitt  der  Schrift  wird  ein  klein 
wenig  mäfsiger  geschimpft,  obwohl  auch  da 
Paulsen  ein  oberflächlich  urtheilender  Mann  und 
Preyer  sogar  einfältig  genannt  wird.  Sehr  lief 
durchdacht  dürfte  aber  das,  was  Hr.  Jäger  hier 
angiebt,  auch  gerade  nicht  sein.  Er  beruft  sieh 
bei  seiner  Vertheidigung  des  allen  Normallehr- 
planes des  Gymnasiums  —  denn  für  den  von 


1882  schwärmt  er.  auch  nicht  —  auf  Schräder 
(aus  dessen  Brunnen  er  viel  Wasser  schöpft), 
der  ja  als  Provinzialschulrath  die  Sache  auch 
habe  verstehen  müssen,  und  auf  seine  eigene, 
mehr  als  24jährige  Dirigentenerfahrung.  Nun, 
mehr  als  20  Jahre  bin  ich  jetzt  auch  Director, 
und  da  wird  mir  mein  verehrter  Herr  College 
ja  wohl  gestatten,  auch  einigen  Anspruch  auf 
Erfahrung  zu  machen,  zumal  ich  ja  auch  das 
Gymnasium  nicht  sflürzen,  sondern  es  nur  mafs- 
voll  reformiren  will.  Ich  gestehe  nun  zunächst, 
dafs  ich  von  dem  Werthc  der  Uebersetzung 
deutscher  Schriftstücke  in  das  Lateinische  nicht 
gleich  ihm  erbaut  bin,  im  Gegentheil  das  unter- 
schreibe, was  Dr.  Neudecker  in  seiner  Broschüre 
dagegen  sagt.  Dessen  kleine  Schrift  empfehle 
ich  dringend  allen  Denen,  welche  die  Bedeutung 
der  Uebersetzungen  in  das  Latein  lernen  wollen 
richtig  zu  würdigen.  Ich  bin  überzeugt,  die 
kleine  Schrift  wird  klare  Bahn  machen  und  eine 
Beschränkung  des  lateinischen  Unterrichts  herbei- 
führen. .Eine  Illusion  zu  erzeugen*,  sagt  Neu- 
decker, .ist  die  Aufgabe  des  Uebersetzers  ins 
Lateinische.*  Ich  selbst  habe  meine  Ansicht  über 
den  Werth  der  Uebersetzung  in  das  Latein  im 
8.  Heft  der  »Neuen  deutschen  Schule«  (Berlin, 
A.  Hofmann  &  Co.)  ausgesprochen,  ehe  ich  Neu- 
deckers  Schrift  kannte,  und  wiederhole,  was  ich 
dort  gesagt,  weil  es  Neudeckers  logischer  Dar- 
legung das  Beispiel  aus  der  Praxis  zur  Seite 
stellt.  .Endlich  aber  und  vor  allen  Dingen", 
heifst  es  in  meinem  Aufsatze  »Das  Gymnasium 
des  20.  Jahrhunderts«,  .sind  jene  geradezu  thö- 
richten  Anforderungen  herabzustimmen,  welche 
bei  dem  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Lateinische  an  die  Schüler  gestellt  werden.  Ich 
kann  nicht  umhin,  hier  Beispiele  reden  zu  lassen, 
die  ich  den  verbreitetslen  Lehrbüchern  entnehme. 
Ein  Lesebuch  der  Sexta  bietet  u.  v.  a.  den  Satz : 
.Darius,  der  König  der  Perser,  würde  das  von 
den  Athenern  erlittene  Unrecht  nicht  vergessen 
haben,  auch  wenn  der  Sklave  nicht  täglich  zu 
ihm  geschritten  wäre  und  gesagt  hätte:  Herr, 
du  mögest  nicht  der  Athener  vergessen."  Der 
Quintaner  soll  übersetzen:  .Als  die  Athener 
durch  das  Gesetz  verordnet  halten,  dafs  derjenige 
megarensische  Bürger,  der  in  der  Stadt  ertappt 
würde,  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollte, 
sagte  Euklides,  nachdem  er  dieses  erfahren  halte : 
Die  Athener  brennen  von  grofse m  Hasse  gegen  die 
Megarenser,  ich  aber  brenne  von  noch  gröfserer 
Liebe  zu  Sokrates  und  von  noch  gröfserer  Sehn- 
sucht nach  den  Unterhaltungen  und  der  Weis- 
heit desselben.*  Der  Quartaner  ferner  hat  /.u 
leisten:  .Als  im  ersten  puiiisehen  Kriege  M. 
Attilius  Regulus  in  Afrika  gefangen  genommen 
war,  wurde  er  einst  nach  Rom  zum  Senat  ge- 
schickt, nachdem  er  geschworen  hatte,  dafs  er 
nach  Karthago  zurückkehren  werde,  w»mn  er 
nicht    erlangt  «hätte,    dafs    gewisse  vornehme 
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Kriegsgefangene  den  Karthagern  zurückgegeben 
würden.*  Ich  will  nun  nicht  darauf  einteilen, 
zu  beweisen,  wie  bei  fortgesetzter  Uebinig  in 
dieser  Art  von  Uebeisetzung  das  deutsehe  Sprach- 
geföhl  geradezu  erlödtet  wird;  ich  nun  hie  mir 
betonen:  wer  Sätze,  wie  die  eben  angeführten 
eiuigermafsen  geläufig  übersetzen  kann,  wird  auch 
ein  Thema  historischen  Inhalts  im  lateinischen 
Aufsatz  behandeln  können.  Wie  sich  die  An- 
forderungen steigern,  möge  ein  Beispiel  aus  einem 
der  verbreitetsten  Uebungshücher  »zum  lieber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für 
Secunda«  zeigen.  Da  heifst  es:  .Die  Erziehung 
und  Unterweisung  der  Jugend  ist  mit  den  übrigen 
Interessen  und  Verhältnissen  der  Völker  so  eng 
verbunden  und  verschwistert,  dafs  sie  weder  von 
der  Willkür  einzelner  Menschen,  noch  von  dem 
Machtspruche  der  gesammten  Bürger  abhängt, 
sondern  bestimmten  Gesetzen  einer  gewissen  Not- 
wendigkeit unterworfen  ist,  Sie  ist  nämlich  ge- 
bunden theils  schon  an  die  natürliche  Beschaffen- 
heit und  Mannigfaltigkeit  des  Ortes  und  des 
Klimas  und  an  das,  was  die  Natur  des  Ortes 
zur  Unterhaltung  des  Lebens  darbietet,  theils  an 
die  geistigen  Anlagen  der  Einwohner  und  deren 
herkömmliche  Lebensweise,  theils  an  die  Ver- 
fassung des  Gemeinwesens,  an  die  Sitten,  Ein- 
richtungen, Gesetze  und  die  ganze  Form  des 
öffentlichen  und  Privatlebens,  theils  an  die  Reli- 
gion, die  in  jedem  Staate  auf  die  Beherrschung 
der  Gemüter  Einflufs  hat,  und  an  die  heiligen 
Gebräuche,  die  den  Gottesdienst  ausmachen,  um 
es  mit  kurzen  Worten  zu  sagen :  an  Alles,  worin 
das  eigentümliche  Wesen  (Individualität)  eines 
Volkes  sich  abspiegelt.*  Solche  Sätze  können 
nicht  aus  der  Feder  eines  Sekundaners  oder  auch 
eines  Primaners  fliefsen,  wenn  er  deutsch  schreibt, 
und  doch  mulhel  man  ihm  zu,  ihnen  klassisch 
lateinische  Form  zu  geben.  Und  er  thul  dies 
auch,  aber  mit  welchem  Nutzen,  mit  welchem 
Erfolge?  Der  Schiller  wird  durch  solche  unaus- 
gesetzte Ucbungen  nur  auf  die  Form  dressirt; 
der  Inhalt  dessen,  was  er  schreibt,  und  auch 
schon  dessen,  was  er  liest,  ist  ihm  bereits  so 
gleichgültig  geworden,  dafs  er  den  eines  Buches 
Cäsar  oder  Xenophon,  welches  er  gelesen,  nicht 
wiedererzählen,  auch  nur  in  den  weitesten  Um- 
rissen dann  nicht  wiedererzählen  kann,  wenn  er 
sich  nicht  besonders  hierauf  vorbereitet  hat.* 

Soweit  jener  Aufsatz.  Mir  kommt  es  immer 
vor,  als  ob  die  Herren  Väter,  auch  die  wissen- 
schaftlich gebildeten,  keine  Ahnung  von  dem 
hätten,  woran  ihre  Söhne  -  nach  Hrn.  Jägers 
Meinung  —   »sludiren*  lernen  sollen. 

Auch  was  Hr.  Jäger  vom  unübertrefflichen 
Werthe  lateinischer  Synonymik  predigt,  dürfte 
vielleicht  nicht  ganz  glaubwürdig  sein.  Ich 
wenigstens  veimag  nicht  zu  begreifen,  warum 
der  Schüler  das,  was  ihm  Hr.  Jäger  in  den 
Synonymen  honor,   decus  u.  s.  w.  lehrt,  nicht 


auch  lernen  soll,  wenn  man  ihm  im  deutschen 
Unterricht  Anleitung  giebt,  etwa  Kriecherei, 
Artigkeit  und  Höflichkeit  oder  Mannesmuth,  Stolz, 
Hoehinuth  und  Uebermulh  zu  unterscheiden. 

Dafs  Hr.  Jäger  die  Leistungen  des  Gymna- 
siums im  Deutschen  für  genügend  hält,  ist  mir 
um   so   mehr   überraschend,   als  ja   doch  eine 
bekannte  Ministerialvcrfügung  anerkennt,  dafs  der 
Abiturient  nicht  30  deutsche  Gedicjite  als  sicheres 
I  Eigenthum  in  das  Leben  hinübernehme,  und  des- 
I  halb   vorschreibt,   für  die   ganze  Schule  einen 
'  Kanon  von  deutscheu  Gedichten  aufzustellen  und 
,  diesen  durch  fleifsige  Wiederholungen  deu  Schülern 
sicher  einzuprägen.    Ist  es  denn  wirklich  nicht 
traurig,  wenn  ein  Student  nicht  über  30  Gedichte 
gebietet  V 

Endlich  noch  ein  Wort  von  der  Ueberbürdung 
der  Schüler,  die  Hr.  Jäger  kurz  und  gut  leugnet. 
Ja  freilich,  wenn  man  mit  dem  Schema  des 
Normalplans  von  1882  30  wöchentliche  Schul- 
stunden für  III  bis  I  herausrechnet,  scheint  die 
Sache  nicht  gar  zu  schlimm  zu  sein.  Aber  es 
ist  nur  nichts  mit  den  30  Stunden.  Hinzu 
kommen  2  Gesang-  und  2  Turnstunden,  von 
denen  nur  wenige  Schüler  dispensirt  werden, 
ferner  für  den  Tertianer  2  bis  4  Confirmanden- 
stunden,  wenigstens  in  Westfalen,  so  dafs  er 
wenigstens  36  bis  38  Stunden  Unterricht  hat 
und,  wenn  er  am  facultativen  Zeichenunterricht 
theilnimmt  oder  Musik  treibt,  gar  in  40  und 
mehr  Stunden  unterrichtet  wird ;  die  Turn-  und 
Gesangstunden  nehmen  auch  den  Schüler  der 
oberen  Klassen  in  Anspruch,  mancher  nimmt 
1  auch  am  Hebräischen  oder  Zeichnen  theil,  so 
I  dafs  auch  Primaner  und  Seeundanor.  selbst  ohne 
Musikunterricht,  auf  etwa  36  Stunden,  d.  h.  den 
Tag  6  Schulstunden,  kommen.  Nimmt  man  nun 
hinzu  2' «  bis  3  Stunden  häuslicher  Arbeit,  wie 
sie  die  Verfügung  vom  10.  November  1884 
gestattet,  dann  hat  der  Schüler  von  12  bis  18 
Jahren  tätlich  wenigstens  9  Stunden  fast  durch- 
•  Weg  geistiger  Arbeit  zu  leisten.  Wer  das  nicht 
|  für  Ueberbürdung  hält,  der  kennt,  behaupte  ich, 
i  die  Jugend  nicht,  und  wenn  er  50  Jahre  Direetor 
j  aller  möglichen  Schulen  gewesen  ist.  Freilich, 
unsere  Jungen  sind  klug  genug,  nicht  durch- 
|  schnittlich  0  Stunden  sich  geistig  beschäftigen 
zu  lassen.  Sie  helfen  sich  mit  allen  möglichen 
Eselsbrücken,  und  die  meisten  von  ihnen  bleiben 
aufserdem  in  einer  und  der  andern  Klasse  ein 
Jahr  länger  sitzen,  als  es  der  Normalplan  vor- 
schreibt. 

Im  Schiurswort  fordert  endlich  Hr.  Jäger 
alle  Berufsgenossen  auf,  mit  ihm  gegen  die  Wind- 
worle  des  dreisten  Dilettantismus  und  der  gewerh- 
mäfsigen  Agitation  ins  Feld  zu  ziehen.  Ich  glaube 
auch  ein  aufrichtiger  Freund  humanistischer 
Jiigcndhildung  zu  sein  und  wünsche  deshalb  dem 
Gymnasium  glücklichere  Vorkämpier. 
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Internationaler  Berg-  und  Hüttenmännischer  Congrefs, 
gehalten  zu  Paris  Tom  2.  bis  Ii.  September  1889. 

Bericht  von  A.  Goiivy,  Ingenieur  und  technischem  Inspector  «1er  Berg-  n.  Hüttenwerke  der  österr.-ung. 


Staatseisenbahn  •  Gesellschaft. 


Der  Berg-  und  Hüttenmännische  Congrefs 
wurde  in  Paris  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Castcl, 
Generalinspeclor  der  Bergwerke  in  Frankreich, 
am  2.  September  eröffnet,  und  tagte  derselbe 
in  einem  Saale  des  »Conservatoirc  des  arls  et 
metiers«. 

Die  Tagesordnung,  welche  im  vorhinein  genau 
festgestellt  war  und  welcher  im  ganzen  acht 
Sitzungen  gewidmet  wurden,  enthielt  folgende 
Punkte,  für  welche  je  ein  oder  zwei  Bericht- 
erstatter bezeichnet  worden  waren,  und  zwar: 

Bergwesen. 

1.  Sicherheitslampen. 

2.  Verwendung  drr  Sprengstotfe  in  den  Berg- 
werken. 

3.  Anwendung  der  Elektricität  in  den  unter- 
irdischen Arbeiten  (Sprengarbeit,  Beleuch- 
tung, Signale,  Kraftübertragung). 

4.  Sicherheitsvorkehrungen  bei  der  Ein-  und 
Ausfahrt  der  Bergarbeiter,  und  im  beson- 
deren: Fangvorrichtungen  und  Füllorts- 
einrichtungen. 


Hüttenwesen. 

1.  Neueste  Fortschritte  in  der  Fabrication  und 
der  Entphosphorung  des  Eisens  und  des 
Stahles. 

2.  Vergleichende  Studie  über  die  Arbeit  des 
Dampfhammers  und  der  Schmiedepresse.  . 

3.  Die  Eisenlegirungen ,  deren  Erzeugung  und 
Verwendung. 

4.  Neueste  Legirungen  von  diversen  Metallen, 
und  speciell  Legirungen  des  Kupfers. 

5.  Neueste  Hä'rlungsverfahren. 

Wir  wollen  uns  in  vorliegendem  Berichte 
auf  die  Hüttenmännischen  Vorträge  beschränken, 
welche  überhaupt  das  gröfsere  Interesse  boten 
und  welche  uns  gleichzeitig  einen  guten  l'eber- 
blick  über  den  derzeitigen  Standpunkt  der  metal- 
lurgischen Wissenschaft  in  Frankreich  gewähren.* 

Vorausgeschickt  «ei  noch,  dafs  es  den  Mit- 
gliedern des  Congresses  durch  wohlorganisirte, 
auf  Grund  im  vorhinein  festgesetzter  Programme 
durchgeführte  Besuche  der  Ausstellung  selbst 
ermöglicht  wurde,  die  sie  am  meisten  inler- 
essirenden  Ausstellungstheile  in  nützlicher  Weise 
zu  studiren. 


I.  Die  Erzeugung  and  Entphosphorung  des  Eisens. 


L'eber  diese  Frage  lagen  zwei  Berichte  vor, 
und  zwar  der  erste  von  Hrn.  G.  Bresson  über  die 
Entphosphorung  im  Converter,  der  zweite 
von  Hrn.  E.  Grüner  über  das  Martin-Siemens- 
Verfah  ren. 

Nach  einem  historischen  Ueberhlick  der  Stahl- 
fabrication  im  Converter  und  einer  genauen  Defi- 
nition dieses  Verfahrens  geht  ersterer  Verfasser 
auf  die  Besprechung  des  Thomas-Gilchrist- 
schen  Verfahrens  über.  Dasselbe  besteht  aus 
zwei  wichtigen  Hauptpunkten,  und  zwar  1.  der 
praktischen  Herstellung  eines  kalkhaltigen  Futters, 
welches  den  Uebergang  der  Phosphorsäure  in 
die  Schlacke  bewirkt;  2.  dem  Ueberblasen,  welches 
die  Bildung  von  Phosphorsäure  nach  vollständiger 
Verbrennung  des  im  Metall  bade  enthaltenen  Sili- 
ciurns  ermöglicht*. 

Bei  den  ersten  in  England  durchgeführten 
Versuchen  wurde  die  nützliche  Bolle  des  Phos- 
phors vollständig  verkannt,  und  trachtete  man 
solches  Roheisen  zu  verwenden,  welches  bis  zu 
1,5  %  Silicium  enthielt;  es  fällt  dem  deutschen 
Stahlwerke  Hörde  der  Verdienst  zu,  das  basische 
Bessemerverfahren  in  die  richtige  Bahn  gebracht 


zu  haben,  indem  man  dortseihst  den  Phosphor- 
gehalt des  Boheisens  soviel  als  möglich  steigerte 
und  denjenigen  an  Silicium  herunterzudrücken 
trachtete. 

Die  gegenwärtig  verwendeten  Roheisensorten 
zeigen  ungefähr  folgende  Zusammensetzung: 

Mosel  Ilsede 

Kohlenstoff  .    %  3,00  bis  3,50  3,220 

Silicium    .    .     „  0,35    ,   0,40  0.108 

Mangan    .    .     „   1,80   ,   2,00  2,380 

Phosphor  .    .     „  2,00  ,   2,25  2,920 

Schwefel  ...           V  0,049 

Das  Verhältnis  zwischen  Phosphor  und  Sili- 
cium in  diesen  Roheisensorten  unterscheidet  die- 
selben wesentlich  von  den  früher  verwendeten. 
Der  Verlauf  der  Charge  ist  rasch  und  kalt,  die 
Periode  der  Siliciumverbrennung  und  der  Um- 
wandlung des  Graphits  in  gebundenen  Kohlenstoff 
fehlt  beinahe  gänzlich,  und  das  Mangan  wird  von 
Anfang  des  Ueberblasens  an  oxydirt ;  was  die 

*  Aus  diesem  Grunde  hat  die  lledaclion  sich 
entschlossen,  den  Bericht  in  ungekürzter  Form  aufzu- 
nehmen, trotzdem  derselbe  filr  di*>  Leser  dieser  Zeit- 
schrift meistens  Bekanntes  enthält.     Die  Hfduction, 
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rückkohlenden  Zuschläge  betrifft,  welche  immer 
nolhwendig  sind,  da  man  durch  das  Ucberhlasen 
feste  und  gasförmige  Oxyde  im  Metall  bade  er- 
zeugt, so  können  dieselben  in  verschiedener  Form 
zugesetzt  werden.  Hr.  Bresson  bemerkt,  dafs 
es  gerade  ein  grofser  Vortheil  des  zu  einem 
flüssigen  Producte  führenden  Frischprocesses  sei, 
dafs  es  hierdurch  ermöglicht  werde,  noch  im 
letzten  Momente  solche  Mischungen  herzustellen, 
welche  beinahe  mit  Sicherheit  die  gewünschte 
Qualität  zu  erzielen  erlaubten. 

Zwischengeschäft  wird  hier,  dafs  der  Thomas- 
procefs  sozusagen  einsehliefslich  der  Erzeugung 
der  weicheren  Stahlsorten  dient,  und  dies  gerade 
wegen  des  geringen  Gehaltes  an  Silicium,  welches 
der  Zusammensetzung  der  hierzu  verwendeten 
Roheisensorlen  entspricht ;  jedenfalls  ist  aber  die 
Erzeugung  eines  härteren  Stahles  in  der  basischen 
Bessemerbirne  wenn  nicht  unmöglich,  so  doch 
ziemlich  kostspielig,  da  es  dann  eines  gröfseren 
Zusatzes  an  kohlenstoff-  und  siliciumhaltigen 
Materialien  bedarf,  deren  Preis  ein  hoher  ist 
und  durch  welche  das  Converlerfutler  stark  an- 
gegriffen würde,  aufser  wenn  dieser  Zusatz  flüssig 
in  die  Giefspfanne  gegeben  würde. 

Hr.  Bresson  betonte  des  Weiteren  die  Wichlig- 
keil einer  zweck mäfsigen  Herstellung  des  basischen 
Futters,  bei  welcher  wasserfreier  Theer  und  gut 
gebranntes  Dolomit  mit  Erfolg  verwendet  werden, 
so  dafs  in  letzter  Zeit  die  Dauer  der  basischen 
Converter  derjenigen  der  sauren  Birnen  beinahe 
gleich  kommt. 

Was  die  Qualität  des  erzeugten  Metalles  an- 
belangt, so  t heilte  Hr.  Bresson  mit,  dafs  die  Stahl- 
hütten an  der  Mosel  ein  Metall  mit  40  bis  45  kg 
Zerreißfestigkeit  und  22  bis  24  %  Dehnung  er- 
zeugen, dessen  chemische  Zusammensetzung 
ungefähr  folgende  ist: 

Kohlenstoff   ....    0,08  bis  0,12  % 

Phosphor  0,08   .  0,10  . 

Mangan   0,40  „   0,60  , 

mit  Spur  von  Silicium. 

Der  hier  angegebene  Phosphorgehalt,  welcher 
im  Converter  kaum  weiter  heruntergedrückt 
werden  kann,  beweist  zur  Genüge,  dafs  es  sehr 
schwierig  ist,  mit  dem  Thomasprocessc  solche 
Flufseiscnqualitäten  herzustellen,  welche  in  dem 
basischen  Martinofen  erzielt  werden,  und  besteht 
daher  der  Hauptvortheil  dieses  Verfahrens  in 
der  Möglichkeit,  bisher  beinahe  unverwendbare 
Erze  der  Industrie  zu  gute  zu  bringen. 

Andererseils  bilden  sowohl  die  Abwesenheit 
des  Siliciums  als  die  heftigen  Bewegungen  des 
Metallbades  bei  dem  Ueberblasen  eine  fort- 
währende Gelegenheit  zur  Blasenbildung,  welche 
Blasen  unter  Umständen  durch  die  weitere 
Bearbeitung  der  Blöcke  verschwinden,  meistens 
aber,  wenn  dieselben  oxydirle  Flächen  besitzen, 
in  keiner  Weise  mehr  geschweifst  werden  können. 


Zum  Schlufs  bemerkte  noch  der  Vortragende, 
dafs  die  Wichtigkeit  des  Thomasprocesses  am 
besten  dadurch  beleuchtet  wird,  dafs  in  Deutsch- 
land im  Jahre  1888  von  einer  Gesammterzeugung 
an  Koksroheisen  von  4  229  484  t  nicht  weniger 
als  1  25U808  t  auf  Thomaseisen  und  nur  395  878  t 
auf  gewöhnliches  Bessemereisen  entfielen. 


Verfasser  fü 
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zu , 


daf; 


s  man  in  ( 


Jen 


letzten  Jahren  wieder  versuchte,  kleine  Con- 
verter in  Anwendung  zu  bringen,  um  die  klei- 
neren Hüttenwerke  in  die  Lage  zu  setzen,  die 
Flufseiscufabi  icalion  an  Stelle  der  kostspieligeren 
Arbeil  im  Puddelofen  zu  setzen.  Er  glaubt,  dafs 
diese  Apparate  nie  ermöglichen  werden,  ein 
ebenso  billiges  Product  zu  liefern,  wie  die  im 
grofsen  betriebenen  Converter,  und  kann  jeden- 
falls die  Qualität  des  in  denselben  erblasenen 
Materials  diejenige  des  im  Martinofen  mit  voller 
Sicherheit  erzeugten  nicht  erreichen ;  sie  hätten 
nur  dann  Berechtigung,  wenn  Abfallcisen  in 
genügender  Quantität  nicht  vorhanden  ist. 

In  einem  zweiten  Vortrage,  welcher  mit 
dem  obigen  in  Zusammenhang  steht,  betrachtete 
Hr.  E.  Grüner  die  Entphosphorung  auf  basi- 
schem Herde. 

Nach  einer  kurzen  aber  vollständigen  Ueber- 
sicht  der  bisher  angewendeten  Frischverfahren 
{ Frischfeuer,  Puddelöfen  für  Eisen  und  Stahl, 
Bessemer-  und  Thomas-Converter,  endlich  Martin* 
Siemensufen)  wendet  sich  Hr.  Grüner  dem 
basischen  Herdfrischprocefs  zu. 

Ob  nun  der  Boden  der  Oefen  aus  Dolomit, 
Magnesit  oder  Chromerz  hergestellt  werden  soll, 
so  hängt  dies  meistens  von  persönlichen  Mei- 
nungen und  von  localen  Gestehungsberechnungen 
ab;  die  im  Frischapparate  stattfindenden  Vor- 
gänge bezeichnet  Verfasser  als  bei  allen  Böden 
beinahe  vollständig  gleich ;  sie  sind  genügend 
bekannt,  so  dafs  sie  hier  aufser  Acht  gelassen 
werden  können.  Eine  Bedingung  soll  aber  immer 
erfüllt  werden,  und  zwar  mufs  dem  Metallbade 
eine  hohe  Temperatur  erhalten  bleiben ,  welche 
entweder  durch  eine  genügende  Anzahl  von  Gas- 
erzeugern mit  oder  ohne  Unlerwind  und  durch 
eine  zweckmäfsige  Anordnung  der  Gas-  und  Luft- 
einströmungen, oder  durch  grofse  Regeneralor- 
kammern  erzielt  werden  kann. 

Während  für  den  Thomasprocefs  eine  be- 
stimmte Roheisen -Zusammensetzung  nolhwendig 
ist,  ist  dies  beim  Martinofen  nicht  der  Fall,  nur 
soll  möglichst  wenig  Schwefel  im  Roheisen  vor- 
handen sein.  Diesbezüglich  theilt  Hr.  Grüner  mit, 
dafs  die  Entfernung  des  Schwefels  im  Cupolofen 
mit  basischem  oder  neutralem  Futter,  bei  lang- 
samerem Gange  und  hoch  erhitztem  Winde 
(500  bis  600°  C.)  und  bei  Anwendung  basischer 
Schlacke  mit  15  bis  18  %  Kieselsäure  (und 
zwar  zuerst  von  Rollet)  erzielt  wurde;  von 
einem  Roheisen  mit  0,50  bis  0,75  %  Schwefel 
ausgehend,  kommt  man  leichl  zu  einem  Producte, 
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welches  nicht  mehr  als  0,02  bis  0,03  #  davon 
enthält ;  es  ist  aber  bei  den  Gestehungskosten 
zu  berücksichtigen,  da  dieselben  durch  ein  Um- 
schmelzen  im  Cupolofen  erhöht  werden,  und  dies 
um  so  mehr,  als  die  Haltbarkeit  der  Martinofen- 
böden bisher  in  der  Praxis  in  fortlaufender  Weise 
das  Einsetzen  des  Roheisens  im  flüssigen  Zu- 
stande noch  nicht  ermöglichte.  Aus  diesem 
Grunde  sind  auch  noch  die  meisten  Werke  ge- 
zwungen, die  Entschwefelung  im  Hochofen  selbst 
vorzunehmen,  und  zwar  mittels  hoher  Kalk- 
zuschläge. 

Hr.  Grüner  schliefst  damit,  dafs  „die  Zu- 
kunft denjenigen  Werken  gehört,  welche  in  ihrer 
Direction  sowohl  dem  Gelehrten  als  dem  Geschäfts- 
manne  und  dem  Praktiker  einen  angemessenen 
Platz  zuzuweisen  wissen  werden*. 

Als  Ergänzung  zu  obigem  Vortrage  machte 
Hr.  Euverte  einige  Mittheilungen  über  das 
Erzverfahren  im  Martinofen  (ore-process), 
welches  hauptsächlich  in  England  mit  Ausdauer, 
wenn  auch  nicht  immer  mit  Erfolg,  probirt 
wurde.  Es  sind  hierzu  ein  Roheisen  mit  geringem 
Süiciumgehall  und  ein  entsprechender  basischer 
Boden  nothwendig;  dafs  dieses  Verfahren  gute 
Resultate  geben  kann,  beweisen  die  in  England, 
Rufsland  und  Polen  nach  dieser  Methode  arbei- 
tenden Werke.  In  Frankreich  hebt  Redner  be- 
sonders die  Hütte  »Allevard«  hervor,  welche 
schwefelhaltige  Erze  zu  verarbeiten  hatte;  bei 
der  Entschwefelung  im  Hochofen,  wozu  eine 
hohe  Temperatur  nothwendig  war,  erhielt  man 
Roheisen  mit  einer  ansehnlichen  Menge  Silicium, 
im  basischen  Ofen  waren  aber  75  $  Abfälle 
nothwendig,  welche  man  schwerlich  beschaffen 
konnte;  man  fand  sich  somit  bestimmt,  das  Erz- 
verfahren trotzdem  anzuwenden,  aber  auf  saurem 
Boden  mit  genügenden  Abkühlungsvorrichtungen. 

Der  Satz  bestand  aus  20  %  Erzen,  dann 
aus  Roheisen  und  Abfällen  je  nach  Vorrath ;  die 
Chargen  dauerten  etwa  8  bis  9  Stunden.  Redner 
führt  ferner  an,  dafs  in  Allevard  ohne  Silicium- 
Zusatz  noch  Vtooo  davon  in  dem  Stahl  verbleibt, 
welcher  daher  beinahe  immer  blasenfrei  ist. 

Hr.  Remaury  giebt  anschließend  einige 
Daten  über  das  Verfahren,  welches  von  den 
HH.  Bell  und  Pourcel  in  England  beobachtet 
wird ;  das  phosphor-  und  siliciumhaltige  Roheisen 
wird  nämlich  mit  Erzen  und  Abfällen  gefrischt, 
seine  Zusammensetzung  wird  wie  folgt  angegeben : 

Kohlenstoff .  8,60  %  \     d«  hier  ,trmvni9le 

Silicium  .    .  1,80  bis  2,50  %  I  -      .  .  ..Wl,„.,  k,nA 

Phosphor    .  1,50   ,   1,60  .      *\™ d*'k""' 

Schwefel.   .  0,06   .  0.02  .  j  ^iSU^S 

Mangan  .    .  0,50   „  0,60  ,  I 

Die  Martinöfen  sind  mit  einem  Boden  aus 
Chrom  erz  versehen,  welches,  nach  Angabc 
des  Vortragenden,  sowohl  der  freien  Kieselsäure 
als  den  kieselhaltigen  Schlacken  Widerstand  leistet 
und  sich  andererseits  auch  gegenüber  energischen 
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Basen,  wie  Kalk,  Magnesia,  Dolomit  u.  s.  w., 
völlig  neutral  bewährt.  Die  Chromerzbruchstücke 
werden  durch  sehr  wenig  Mörtel  aus  Kalk  gebunden, 
und  es  braucht  ein  solcher  Boden  20  bis  25  cm 
Dicke  nicht  zu  übersteigen,  aufserdem  ist  die 
Bereitung  äufser.«t  einfach,  da  der  Mörtel  kalt 
eingetragen  wird;  die  Erhaltung  sinkt  auf  ein 
Minimum.  So  führt  z.  B.  Redner  drei  solche 
Oefen  an,  welche  sich  in  Alais  seit  fünf  Jahren 
in  Betrieb  befinden  und  deren  einer  ein  und  den- 
selben Boden  schon  seit  drei  Jahren  besitzen  soll. 

In  den  Martinöfen  des  Hrn.  Bell  werden  die 
Chargen  folgenderweise  zusammengesetzt,  und 
zwar  zuerst : 

10  000  kg  Roheisen,  3000  kg  Eisenabfalle, 
2000  kg  Stahlabfälle,  d.  h.  zusammen  ein  Ein- 
satz von  15  000  kg,  welchem  nachträglich  Kalk- 
stein und  Erze  zugesetzt  werden.  Nach  einer 
4-  bis  5  stündigen  Schmelzdauer  wird  die  Schlacke 
mit  50  %  des  Phosphors  entfernt,  und  kommt 
dann  ein  neuer  Zusatz  an  Erzen;  die  ganze 
Charge  dauert  9  Vi  bis  10  Stunden;  das  Ferro- 
mangan  (0,7  bis  0,8  %)  wird  in  der  Pfanne  zu- 
gegeben; der  erzeugte  Stahl  enthält  nur  mehr 
0,02  bis  0,04  %  Phosphor. 

Der  Vortragende  hebt  noch  hervor,  dafs  der 
auf  Chromerzböden  erzeugte  Stahl  gegen  Viooo 
Chrom  enthält,  und  schreibt  er  diesem  Chrom- 
gehalte die  guten  Eigenschaften  des  Productcs 
zu,  welches  Zerreifsfestigkeiten  von  43  bis  45  kg 
mit  28  bis  30  %  Dehnung  geben  kann.  Endlich 
wies  dieser  Redner  noch  auf  die  zweckmäßige 
Anwendung  des  Chromerzes  für  die  Böden  und 
einen  Theil  des  Futters  der  Thomasbirnen,  sowie 
für  die* Schmelzzone  der  Cupolofen  u.  s.  w.  hin. 

Hr.  Lodin,  Professor  der  »Ecole  des  mines« 
in  Paris,  glaubt,  dafs  der  Temperatur  eine 
gröfscre  Wichtigkeit  als  dem  Herdmaterialc  bei- 
zumessen sei;  die  basischen  Schlacken  sind 
schwieriger  schmelzbar  als  die  sauren,  und  je 
reiner  ein  Stahlbad  ist,  desto  höher  ist  dessen 
Schmelzpunkt. 

Er  giebt  hierauf  einige  Daten  über  theoretische 
Studien  des  Martinprocesses,  nach  welchen  das 
beinahe  unmittelbare  Verschwinden  des  Siliciums 
und  des  Mangans  festgestellt  wurde;  was  den 
Schwefel  betrifft,  so  wurde  versucht,  denselben 
im  Cupolofen  nicht  nur  allein,  sondern  zugleich 
mit  dem  Phosphor  zu  entfernen;  da  diesen  Ver- 
suchen jedoch  ziemlich  reine  Roheisensorten 
zu  Grunde  lagen,  und  da  man  trotzdem  einigen 
Schwierigkeiten  begegnete,  so  ist  es  fraglich,  ob 
dieser  Vorgang  auch  mit  unreinerem  Roheisen 
möglich  ist. 

Hr.  Henry  Howe  (Boston)  titeilt  dem  Con- 
grefs  interessante  Angaben  über  einige  ameri- 
kanische Bessemerhütten  mit,  welche  auf 
eine  große  Anzahl  Chargen  hiu;trb<-ileii,  um 
dadurch  die  Converter  immer  sehr  heifs  zu  er- 
halten, wel.  licr  Umstand  gute  Chargen  mit  relativ 
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kaltem  Roheisen  ermöglicht.  In  mehreren  Werken 
werden  7  Chargen  zu  je  10  t  in  einer  Stunde, 
oder  61  Chargen  zu  je  5  t  in  8  Stunden  aus- 
geführt, entsprechend  einer  durchschnittlichen 
ühaigendauir  von  etwa  8  Minuten.  Die  Zu- 
sammensetzung des  Roheisens  ist  folgende: 

Kohlenstoff   3,4  % 

Silicium   0,7  , 

Schwelel   0.07  . 

Phosphor   0.08  , 

Mangan   0,50  , 

Hierauf  giehl  Hr.  de  Gächter,  welcher 
Gelegenheit  halte,  mehrere  österreichische  Martin- 
werke eingehend  zu  studiren ,  Aufschlüsse  über 
die  Fortschritte,  welche  in  Oesterreich  im  Martin- 
processe  gemacht  wurden,  und  hebt  hervor,  dafs 
daselbst  immer  mehr  auf  grofse  Oefen  mit 
im  Verhältnis  stehenden  Regeneratoren  über- 
gegangen wird. 

Hr.  Gouvy  bespricht  endlich  das  in  den 
Reschitzaer  Werken  (der  Staatseisenbahn  •  Gesell- 
schaft angewendete  Vei  fahren  mit  Dolomitböden.*' 

Auf  den  Thomasprocefs  zurückkommend, 
betont  Hr.  Gillon  den  Vortheil  der  Verwendung 
phosphorhalliger  Schlacken,  sowie  eine 
Methode,  welche  während  eines  Theilcs  des 
Ueberblasens  die  Phosphorsfiure  in  denselben 
concentriren  soll ;  diese  Methode  beruhe  darauf, 
dafs  in  den  ersten  zwei  Dritteln  des  Ueberblasens 
etwa  9J4  des  Phosphors  in  die  Schlacke  über- 
gehen, welche,  in  diesem  Augenblicke  abgezogen, 
25  %  Phosphorsäure  enthalte,  während  die  ge- 
wöhnliche Thomasschlacke  davon  nur  17  %  auf- 
weise ;  die  zuletzt  erzielte  Schlacke,  welche  dann 
nur  mehr  8  %  PO5  und  25  %  Eisenoxyd  ent- 
halte, könne  mit  Vortheil  im  Hochofen  ver- 
wendet werden. 

Hr.  Robert  aus  Stenay  giebt  eine  all- 
gemeine Uebersicht  der  gegenwärtig  erzeugten 
Stahlqualitäten  und  speciell  derjenigen,  welche 
in  dem  von  ihm  construirten  kleinen  Con- 
verter erblaseu  werden.  In  diesem  Converter 
soll  sich  über  dem  Metallbade  eine  sehr  heifse 
Gasschicht  bilden,  welche,  aus  Kohlensäure 
bestehend,  dem  durch  oberflächlich  einfallende 
Düsen  in  eine  rotirende  Bewegung  gesetzten  Bade 
immer  wieder  Wärme  abzugeben  in  der  Lage 
ist.  Nach  seinen  Erfahrungen  verschwindet  der 
Kohlenstoff  während  der  ersten  Periode  des 
Blasens  nur  in  geringer  Menge,  in  der  zweiten 

II.  Der  Dampfhammer 

Dieser  zweite  Punkt  der  Tagesordnung  wurde 
durch  einen  kurzgefafsten  Bericht  von  Hrn.  Fer- 
dinand Gautier  erläutert.  Derselbe  vermochte 
leider  nicht  in  nähere  Details  einzugehen,  da 
wenige  praktische  Vergleiche  über  diese  zwei 
Arten  des  Schmiedens  gemacht  worden  sind. 

•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  188»,  S.  39«. 


brennt  der  graphilartige  Kohlenstoff  und  fallt  die 
Flamme,  endlich  verbrennt  der  gebundene  Kohlen- 
stoff nur  während  der  dritten  Periode;  zwischen 
diesen  zwei  letzteren  Stadien  soll  es  dann  mög- 
lich sein,  eine  beliebige  Qualität  des  .Melalles 
zu  erzielen. 

Hierzu  bemerkt  Hr.  Howe,  dafs  eigentlich 
nach  den  Bemerkungen  des  Vorredners  der  Robert- 
Converter  von  dem  grofsen  Converter  sich  nur 
insofern  unterscheidet,  dafs  in  demselben  die 
Temperatur  höher  ist  und  dafs  diese  Temperatur- 
erhöhung, wenn  sie  überhaupt  stattfindet,  nur 
der  Verbrennung  mehrerer  Beslandtheile  des 
Metallbades  zuzuschreiben  sei,  woraus  dann  auf 
einen  gröfseren  Abbrand  zu  schliefsen  wäre. 

Hr.  Garnier  stimmt  darin  überein  und  er- 
innert daran,  dafs  die  ersten  Versuche  Bessemere 
in  kleinen  Convertern  ebenfalls  einen  beträcht- 
lichen Abbrand  ergeben  hätten. 

Hr.  Lodin  theilt  sodann  einige  Analysen 
über  das  Robertverfahren  mit,  nach  welchen  der 
Siliciumgehalt  des  Bades  in  folgender  Weise 
abgenommen  hat,  und  zwar: 

Silieium  im  Roheisen    2,\l  %  \       N»eh  Abstellung  da* 
nach  7'  30"   1,14  „    I  Windf  b'hub  Z"-J«- 

8'  .„Ii..  „  nt         {  des   Ferro m» n ran»  »tlrg 

8   später.     .    O^b  „       derSuiciomBefialt  w.ed.r 

6' 30"  später  0,02  .  J  .oro.n«^ 
Hr.  Euvcrte  führt  seinerseits  die  Temperatur- 
erhöhung nicht  gerade  auf  eine  Eisenverbrennung 
zurück,  welche  u.  a.  daraus  gefolgert  wurde,  dafs 
die  gelbe  Linie  des  Spectroskops  bei  diesem  Ver- 
fahren immer  verschwindet,  und  behauptet,  dafs 
dies  auch  möglicherweise  einer  gleichzeitigen 
Verbrennung  des  Kohlenstoffs  und  des  Siliciums 
zugeschrieben  werden  kann.  — 

Es  erhellt  aus  Vorhergesagtem,  dafs  der  kleine 
Converter  immerhin  in  der  Praxis  Nachtheile 
bietet,  und  scheint  es  dem  Berichterstalter  auch, 
dafs  ein  gröfsercr  Abbrand  unbedingt  stattfindet ; 
was  die  Qualität  des  erzeugten  Materials  betrifft, 
so  ist  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dafs  dieselbe  viel  besser  in  diesem  Apparate  als 
in  einem  gröfseren  möglich  wäre,  da  die  Arbeil 
in  beiden  sich  wenig  unterscheidet;  jedenfalls 
aber  wird  ein  gut  geführter  Martinofen  dem  Zwecke 
besser  entsprechen  und  wird  der  mit  demselben 
erzeugte  Stahl  kaum  höher  zu  stehen  kommen  — 
insofern  selbstverständlich  genügend  Abfalleisen 
vorhanden  ist  —,  als  das  im  kleinen  Converter 
erblasenc  Flufseisen. 

und  die  Schmiedepresse. 

Der  Vortragende  führte  zuerst  aus,  dafs  mehrere 
Werke,  welche  schon  mit  grofsen  Dampfhämmern 
versehen  waren,  trotzdem  starke  Pressen  anschaffen 
oder  auch  schon  angeschafft  haben  und  um- 
gekehrt, und  erwähnte  folgende  Firmen,  welche 
Schmiedepressen  von  der  Firma  Tann  eil, 
Walker  &  Co.  in  Leeds  bezogen  haben: 
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Die  Hauptfrage,  welche  nun  gestellt  werden 
mufs,  betrillt  die  Qualität  des  Productes ;  dafs 
die  Presse  zum  Schmieden  von  Schweifseisen 
nicht  taugt,  ist  bekannt,  da  in  diesem  Falle 
gerade  die  Wirkung  des  Hammers  zur  Entfer- 
nung der  zwischen  den  Lagen  der  Packete 
befindlichen  Eisenoxyde  oder  Schlacken  absolut 
nolhwendig  ist  und  selbst  nicht  immer  ausreicht. 
Bei  Stahl-  oder  Flufseisenblöcken  siebt  die  Sache 
anders.  Es  kann  zwar  behauptet  werden,  dafs 
durch  das  Pressen  das  Gleichgewicht  der  Mole- 
külen im  Stahl  gestört  wird  und  dafs  dies  bei  der 
nachträglichen  Verwendung  des  Metalles  grofse 
Nachtheile  bringen  kann ;  es  kann  hier  aber 
andererseits  ein  zweckmäfsiges  Glühen  leicht  Ab- 
hülfe bringen.  Die  Vortheile  der  Presse  liegen  aber 
nach  Gautier  in  der  Verringerung  der  Anzahl  der 
Hitzen  und  somit  des  Abbrandes,  der  Arbeits- 
löhne und  des  Brennstoffverbrauches,  welche 
Thalsache  er  durch  einige  Beispiele  begründet. 

Um  eine  15-cm-Kanone  aus  einem  30  500  kg 
wiegenden  Blocke  unter  einem  50-Tonnen- Dampf- 
hammer herzustellen,  brauchte  man  in  Sheffield 
8  Wochen  und  33  Hitzen ;  ein  solcher  Block  von 
37  500  kg  lieferte  dieselbe  Kanone  in  4  Tagen 
mit  15  Hitzen,  sobald  man  eine  Presse  von  4000  t 
in  Anwendung  brachte.  Diese  Dalen  wurden 
vom  Obersten  B u ssier e  im  selben  Sinne  ver- 
vollständigt. 

Zur  Wirkung  der  Presse  auf  die  Schmiede- 
stücke übergehend,  behauptet  Gautier.  dafs  bei 
derselben  eine  geringere  Erwärmung  des  Metalls 
als  bei  dem  Dampfhammer  nolhwendig  sei. 
Hiermit  glaubt  Berichterstatter ,  auf  die  in  den 
meisten  Fällen  zerreifseude  Wirkung  der  Presse 
hinweisend,  nicht  übereinstimmen  zu  können, 
und  dies  um  so  weniger,  als  ja  ein  grofscr  Vor- 
theil der  Presse  darin  besieht,  Stücke  von  be- 
deutenderem Querschnitt  in  kürzerer  Zeit  bear- 


beiten zu  können,  als  dies  mit  dem  allmählich 
arbeitenden  Hammer  der  Fall  ist. 

Nach  Gautier  arbeiten  die  gegenwärtig  er- 
bauten Pressen  mit  10  bis  12  Schlägen  in  der 
Minute,  und  ist  trotzdem,  dank  der  einfach  zu 
handhabenden  Steuerung,  ein  schiefes  Auflegen 
der  Schmiedestücke  leicht  zu  vermeiden. 

Einen  wichtigen  Factor  bildet  auch  die  Be- 
triebskraft, und  bemerkte  mit  Recht  der  Vor- 
tragende, dafs  die  Anwendung  stabiler  Dampf- 
maschinen mit  Präcisionssteuerung  und  Conden- 
sation  gerade  bei  Sclimiedepressen  leicht  möglich 
ist,  während  dies  bei  den  Dampfhämmern,  auch 
bei  denjenigen  der  besten  ConstrucÜon ,  nicht 
der  Fall  ist. 

Nach  alledem  bilden  eigentlich  die  Einrich- 
tungskosten eine  minder  wichtige  Frage,  welche 
überhaupt  noch  nicht  ganz  genau  bestimmt 
wurde,  da  hier  die  zu  erzielende  Leistung  mit 
der  Stärke  und  folglich  mit  dem  Preise  der 
Apparate  in  engem  Zusammenhange  sieht.  Ent- 
gegen der  Behauptung  des  Hrn.  Gautier  glaubten 
wir  aber,  dafs  die  Pressen  mit  ihren  genau  ad- 
justirlen  Cylindern,  Gerüsten  und  Fundamenten, 
mit  den  Pumpen,  Accumulatoren  und  Dampf- 
maschinen, welche  ja  ebenfalls  gute  Fundamente 
benöthigen,  viel  höher  im  Anschaffungspreise  zu 
stehen  kommen,  als  der  Dampfhammer  mit  Cha- 
botte.  Wie  gesagt,  hängt  dies  aber  vollständig 
von  der  mit  den  Apparaten  zu  erzielenden  Wir- 
kung ab,  welche  einem  praktischen  Vergleiche 
bisher  nicht  unterzogen  wurde. 

Der  Vortragende  bespricht  des  Weiteren  die 
Anordnung  der  Pressen,  welche  entweder  allein 
zur  Schmiedearbeit  oder  zur  Chablonenarbeit, 
oder  auch  für  beide  Arbeitsweisen  zusammen, 
hergestellt  werden  können. 

Die  englischen  Pressen  können  nach  seinem 
Dafürhalten  heule  als  die  vollkommensten  an- 
gesehen werden ;  ihre  Bestandteile  sind  gröfsten- 
theils  aus  Stahl,  der  obere  Theil  wird  behufs 
Bearbeitung  verschiedener  Querschnitte  mittels 
kleiner  hydraulischer  Cylinder  beweglich  gemacht 
und  trägt  drei  Cylinder  aus  Slahlgufs  in  einem 
oder  in  drei  Stücken  je  nach  Gröfse  der  Presse ; 
der  Druck  beträgt  500  bis  550  kg  a.  d.  qcm, 
und  können  ein  oder  zwei  Cylinder  je  nach  Bedarf 
ausgeschaltet  werden. 

Nach  Schlufs  dieses  Vortrages  erinnert  Oberst 
Bussieres,  dafs  der  Erfinder  der  Schmiede- 
pressen Bourdon  gewesen  ist,  während  Hr.  Coxe 
dem  Vortragenden  beipflichtet,  indem  er  noch- 
mals die  Notwendigkeit  der  beiden  Apparate, 
sowohl  Presse  als  Hammer,  hervorhebt;  so  z.  B. 
wird  gegenwärtig  im  Werke  Bethlehem  (Verein. 
Staaten)  ein  120  t  schwerer  Dampfhammer  neben 
bestehenden  sehr  starken  Pressen  erbaut. 

(Schlufe  folgt.) 
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Die  Unfallversicherung  der  Stahl-  und  Eisen  industrie 

im  Jahre  1888. 


Die  dem  Reichslage  nach  §  77  des  Unfall- 
versicherungsgesetzes vom  6.  Juli  lfc84  zuge- 
gangene Nachweisung  der  Rechnnngsergebnisse 
der  Berufsgenossenschaften  für  das  Jahr  1888 
weist  formell  wenig  Abänderungen  gegen  die- 
jenigen der  früheren  Jahre  auf.  Lediglich  die 
Kategorieen,  unter  welche  die  Unfälle  ihrer  Ver- 
anlassung nach  rubricirt  werden,  haben  eine  Er- 
weiterung erfahren,  die  Darstellung  der  Arten 
der  Verletzungen  ist  gänzlich  in  Fortfall  gekom- 
men und  unter  den  Unfallverhütungskosten 
werden  nunmehr  auch  diejenigen  Summen  ver- 
zeichnet, welche  einzelne  Berufsgenossenschaflcn 
auf  die  Heilung  der  Verletzten  innerhalb  der 
ersten  dreizehn  Wochen  nach  dem  Eintritt  des 
Unfalls  aufgewendet  haben.  Materiell  dagegen 
hat  die  Nachweisung  für  1888  gegen  die  früheren 
Jahre  durch  den  Hinzutritt  der  Tiefbau-  und 
See  -  sowie  der  landwirtschaftlichen  Berufs- 
genossenschaften eine  bedeutende  Modification 
erlitten.  Es  ist  das  nicht  ohne  Bedeutung  auch 
für  die  Eisen-  und  Stahlindustrie,  weil  sich  ja 
nach  dem  Vcrhällnifs,  in  welchem  die  einzelnen 
Industriezweige  bezüglich  ihres  Anlheils  an  der 
gesammten  Unfallversicherung  zu  einander  stehen, 
die  Berechtigung  ihres  Anspruchs  auf  Vertretung 
beim  Reichs- Versicherungsamt  richten  wird. 

In  dieser  Beziehung  wollen  wir  gleich  er- 
wähnen, dafs  die  8  Eisen-  und  Stahl-Berufs- 
genossenschaften  im  Jahre  1888  21029  Betriebe 
und  493157  Versicherte  umfafslen.  Von  den 
gesammten  versicherungspflichtigen  gewerblichen 
Betrieben  gehörten  damit  6  %  und  von  den  ver- 
sicherten Personen  11  %  zur  Eisen-  und  Stahl- 
industrie. Im  Jahre  1886  entfielen  von  beiden 
Kategorieen  4  Jfc  bezw.  11,8  %  auf  die  Eiscn- 
u nd  Stahlindustrie;  an  Betrieben  hat  demnach 
die  letztere  zugenommen,  an  versicherten  Per- 
sonen ist  sie  relativ  etwas ,  wenn  auch  wenig 
zurückgegangen.  Immerhin  nimmt,  was  die 
Versichertenzahl  betrifft,  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie den  dritten  Platz  unter  den  versiche- 
rungspflichtigen Gewerben  ein.  Nur  das  Bau- 
gewerbe, welches  jetzt  wiederum  durch  die 
Tief  bau -Berufsgenossenschaft  eine  Verstärkung 
erhalten  hat,  und  die  Textil -Industrie  umfassen 
mehr  Arbeiter.  Absolut  ist  übrigens  die  Zahl 
der  Arbeiter  in  den  Eisen  -  und  Stahl  -  Berufs- 
genossenschaftcn  gegen  1887  um  40  652  ge- 
stiegen; die  ßetrichsanzahl  hat  um  495  zuge- 
nommen. Während  in  1887  auf  jeden  Betrieb 
22  Versicherte  entfielen,  umfafsle  18S8  im 
Durchschnitt  ein  Betrieb  nahezu  24  versicherte 
Personen.    Die  allgemeine  Durchschnittszahl  bei 


sämmtlhthen  gewerblichen  Berufsgenossenschaften 
ist  in  dieser  Beziehung  12.  Bedenkt  man,  dafs 
die  Höhe  der  Verwaltungskosten  sich  mit  nach 
der  Gröfse  der  in  einer  Berufsgenossenschaft 
vereinigten  Betriebe  richtet  und  zwar  so,  dafs,  je 
kleiner  die  Betriebe,  um  so  gröfser  die  Verwal- 
tungskoslen  naturgemäfs  sein  müssen,  so  wird 
man  nicht  umhin  können,  zuzugestehen,  dafs  die 
Stahl-  und  Eisen  -  Berufsgenossenschaften  sich 
betreffs  der  Verwaltungskosten  wenigstens  in 
dieser  Hinsicht  in  einer  besseren  Lage  befinden, 
als  die  Mehrzahl  der  anderen  Genossenschaften. 
Die  wenn  auch  nur  geringe  Vermehrung  der 
Durchschnittszahl  der  versicherten  Personen  in 
einem  Betriebe  deutet  jedenfalls  auch  auf  eine 
Richtung  der  Vergröfserung  der  Betriebe  im  all- 
gemeinen. 

An  Löhnen  und  Gehältern  haben  die  8  Eisen- 
und  Stahl  -  Berufsgenossenschaften  während  des 
Berichtsjahres  nahezu  408  Millionen  bei  der 
Beitragsberechnung  in  Anrechnung  bringen  können. 
In  dieser  Beziehung  steht  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie sogar  an  zweiter  Stelle ;  denn  nur  das 
Baugewerbe  mit  nahezu  437  Millionen  kann  eine 
gröfsere  Summe  aufweisen.  Während  diese  Lohn- 
summe bei  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  von 

1886  auf  1887  um  20  Millionen  gestiegen  war, 
hat  sie  von  1887  auf  1888  um  nahezu  33'/* 
Millionen  zugenommen.   Genau  so  wie  im  Jahre 

1887  kamen  jedoch  auch  1888  auf  jede  ver- 
sicherte Person  827  e4?  von  den  anrechnungs- 
fähigen  Löhnen.  Angesichts  eines  solchen  Er- 
gebnisses wird  es  doppelt  überflüssig,  von  neuem 
in  eine  Besprechung  der  Frage  einzutreten ,  ob 
das  Verhältnifs  dieser  Lohnsummen  zweier  Jahre 
zu  einander  irgendwelchen  Schlufs  auf  eine  Aen- 
derung  des  wirklichen  Arbeitsverdienstes  des 
Arbeiters  zuläfst.  Wir  haben  dies  bereits  in  der 
Betrachtung  der  Rechnungsergebnisse  der  Stahl- 
und  Eisen- Berufsgenossenschaften  für  1887  be- 
stritten und  unsere  Behauptung  dadurch  beweisen 
können,  dafs,  während  es  anderweitig  statistisch 
festgestellt  worden,  dafs  gerade  die  Löhne  der 
Eisenindustrie  von  Jahr  zu  Jahr  eine  Zunahme 
erfahren  haben,  die  anrechnungsfähigen  Löhne 
von  1886  auf  1887  um  33  <<M  pro  Kopf  zurück- 
gegangen waren.  Es  ist  denn  auch,  während 
im  Vorjahre  der  allgemeine  Rückgang  dieser 
üurchschnittsbelrage  von  der  Manchesterpartei 
für  ihre  Zwecke  ausgebeutet  wurde,  in  diesem 
Jahre,  trotzdem  ein  ähnlicher,  allerdings  gering- 
fügiger Rückgang  im  allgemeinen  zu  constatiren 
war,  von  einer  solchen  Agitation  nichts  mehr  zu 
merken  gewesen. 


Digitized  by  Google 


Januar  1890. 


Die  Ausgaben  der  8  Eisen-  und  Stahl- 
Berufsgenossenschafton  haben  gegen  1887, 
wie  das  ja  auch  bei  dem  der  Beilragseinziehung 
zu  Grunde  gelegten  Umlagesystem  bis  zum  Be- 
harrungsstadium überhaupt  nicht  anders  sein 
wird,  eine  beträchtliche  Erhöhung  erfahren;  von 
2  978  877,1  1  Jt  sind  sie  auf  3865540,26  Ji 
oder  um  886  668,15  *4?  gestiegen.  Das  bedeutet 
eine  Steigerung  von  29  %,  was  gegen  die  Er- 
höhung von  1886  auf  1887  uro  133  %  aller- 
dings nicht  viel  sagen  will,  auch  etwas  woniger 
ist  als  die  Erhöhung  der  Gesa  mm  lausgaben  der 
gewerblichen  Berufsgenossenschaflcn ,  die  von 
1887  auf  1888  etwa  31  %  betrug.  Von  den 
Ausgaben  entfielen:  1  861  724,79  t,S  auf  die 
Entschädigungen,  41  137,19  >M  auf  die  Unfall- 
Untersuchungskosten  und  die  Kosten  für  die  Fest- 
stellungen der  Unfälle,  36  893,36  J(  auf  die 
Schiedsgerichtskosten ,  50  252,53  iM,  auf  die 
UnfallverhQtungskoslen,  20  999,55  <M  auf  die 
Kosten  der  ersten  Einrichtung,  311  788,37  ■« 
auf  die  laufenden  Verwaltungskosten  und 
2  042  744,47 ..Jt  auf  den  Reservefonds.  Ent- 
schädigungen, Verwaltungskosten  und  Reserve- 
fonds fallen  schon  durch  ihre  Höhe  in  die  Augen. 

Was  zunächst  den  Reservefonds  betrifft, 
so  ist  der  jährliche  Beitrag  zu  demselben  durch 
das  Gesetz  festgelegt ,  er  richtet  sich  lediglich 
nach  den  Entschädigungen.  Für  1888  hat  er 
150  %  derselben  betragen.  Für  1889  wird  er 
sich  auf  100  %,  für  1890  auf  80,  für  1891  auf 
60  %  und  von  da  ab  bis  zur  11.  Umlegung, 
also  bis  1896  incl.  jedesmal  auf  10  %  weniger 
belaufen.  Eine  Kritik  dieser  Summen  ist  deshalb 
wenig  angebracht,  man  wird  sich  dabei  lediglich 
die  Frage  vorlegen  können,  wann  wohl  der  Re- 
servefonds der  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossen- 
sebaften  die  im  §  18  des  Unfallversicherungs- 
gesetzes bezeichnete  Maximalhöhe  erreicht  haben 
wird.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  wird  nämlich 
der  Reservefonds  die  Beitragslast  der  einzelnen 
Berufsgenossen  etwas  erleichtern  helfen.  Nun 
isl  im  §  18  vorgeschrieben,  dafs  auch  nach 
Ablauf  der  ersten  11  Jahre  die  Zinsen  des  Re- 
servefonds dem  letzteren  so  lange  weiter  zuzu- 
schlagen sind,  bis  dieser  den  doppelten  Jahres- 
bedarf erreicht  hat.  Ist  das  letztere  der  Fall, 
so  können  die  Zinsen  zur  Deckung  der  Gcnossen- 
schaftslaslen  verwendet  werden.  Am  Ende  des 
Jahres  1888  bezifferte  sich  der  Bestand  des 
Reservefonds  sümmtlicher  8  Berufsgenossen- 
schaften auf  über  41/»  Millionen  Mark,  er  war 
demnach  nur  über  660  000  tM  gröfser  als  die 
Ausgaben  für  1888.  Von  1890  ab  wird  nun 
noch  stets  weniger  für  den  Reservefonds  erhoben 
werden,  als  die  Entschädigungen  betragen,  und 
da  die  letzteren  sich  jedenfalls  noch  in  den 
ersten  11  Jahren  von  Jahr  zu  Jahr  steigern 
werden,  so  kann  man  wohl,  selbst  wenn  man 
auch  die  nöthige  Rücksicht  auf  die  in  diesen  Jahren 


1  dem  Reservefonds  gleichfalls  zuzuführenden  Zinsen 
;  nimmt,  mit  gröfster  Sicherheit  behaupten,  dafs 
i  mit  der  11.  Umlegung  der  Reservefonds  der 
Eisen-  und  Stahl  -  Berufsgenossenschaften  nicht 
eine  solche  Höhe  erreicht  haben  wird,  dafs  seine 
Zinsen  schon  dann  zur  Erleichterung  der  Gc- 
nossenschaftslasten  werden  verwendet  werden 
können,  ja  man  kann  mit  einiger  Sicherheit 
sogar  voraussagen,  dafs  auch  nach  der  11.  Um- 
legung  noch  ,  einige  Jahre  werden  verlaufen 
müssen ,  ehe  dieses  Ziel  erreicht  ist.  Darum 
wird  man  auch  gut  thun,  sich  vorläufig  nicht 
etwa  der  Illusion  hinzugeben ,  als  würden 
die  Lasten ,  welche  der  einzelne  Berufsgenosse 
aus  der  Unfallversicherung  zu  tragen  hat,  bald 
wenigstens  in  etwas  durch  die  Verwendung  der 
Zinsen  des  Reservefonds  eine  Erleichterung 
erfahren. 

Die  Entschädigungen  halten  in  1886  noch 
245  570,96  J(,  in  1887  schon  847  544,72  Ji  und 
in  1888,  wie  wir  bereits  gesehen,  1  361  724,79  <A 
betragen.  Die  Steigerung  von  Jahr  zu  Jahr  ist 
nicht  ganz  gleich;  von  1886  auf  1887  stellte 
sie  sich  genau  auf  601  978,76  Jt,  von  1887 
auf  1888  auf  514  180,07,  für  die  letztere  Periode 
also  um  fast  90000  Jt  geringer.  Als  das  erste 
Unfallversichcrungsgesetz  im  Reichstage  zur  Be- 
rathung  stand ,  hatte  man  regierungsseitig  auch 
einen  Ueberschlag  gemacht  über  die  Steigerung, 
welche  voraussichtlich  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Entschädigungskoslen  im  allgemeinen  erfahren 
würden.  Wenn  wir  die  damals  für  das  erste 
Jahr  ausgerechnete  Summe  gleich  1  setzen,  so 
sollte  nach  dieser  Berechnung  die  Entschädigungs- 
summe des  zweiten  Jahres  2ljj,  diejenige  des 
dritten  4  betragen.  Sehen  wir  uns  daraufhin 
die  obigen  Zahlen  für  die  Entschädigungen  in 
den  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften  an, 
so  würden  sich  die  Verhältnifszahlen  für  das 
zweite  und  dritte  Jahr  auf  etwa  3l,'j  bezw.  51/» 
stellen.  So  hat  die  Praxis  die  Theorie  berich- 
tigt,  leider  nicht  zu  gunsten  derer,  welche  die 
Entschädigungen  aufzubringen  haben.  Aehnlich 
stellt  sich  die  Differenz  zwischen  Schätzung  und 
Wirklichkeit,  wenn  wir  die  Untersuchung  dahin 
anstellen,  wie  stark  man  sich  die  Belastung  für 
je  1000  t.M  anrechnungsfähiger  Löhne  gedacht 
hat  und  wie  sie  effectiv  eingetreten  ist.  Nach 
den  Regierungszahlen  würden  auf  je  1000  <M 
anrechnungsfähiger  Löhne  im  ersten  Jahre  0,56*1, 
im  zweiten  Jahre  1,40  t,S  und  im  dritten  2,28  -Jt 
an  Entschädigungen  für  Unfälle  seitens  der  Be- 
triebsunternehmer aufzubringen  gewesen  sein. 
Bei  den  Eisen-  und  Stahl-Bcrufsgenossenschaflen 
hat  sich  indessen  auch  dieses  Verhältnifs  in 
Wirklichkeit  ganz  anders  gestaltet.  Im  Jahre 
1886  betrug  die  anrechnungsfähige  Lohnsumme 
354  480  Tausend  Mark,  was  bei  einer  Ent- 
schädigungssumme von  245  570  Jt  0,69  -S  an 
I  Entschädigungen  auf  das  Tausend  der  anrech- 
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igsfähigen  Lohnsumme  ergab.  Im  Jahre  1887 
betrug  die  letztere  bei  den  8  Genossenschaften 
374  490  Tausendc,  die  Entschädigungssumme 
847  544  was  pro  Tausend  2,2«  J6  ergab, 
und  im  Jahre  1888  kam  in  Wirklichkeit  auf  das 
Tausend  anrechnungsfahiger  Löhne  3,33  H  für 
Entschädigungen.  Im  ersten  Volljalire  berufs- 
genossenschafllicher  Thätigkeil  hat  sich  die  Wirk- 
lichkeit demnach  höher  gestellt  als  die  Theorie 
um  13  >},  im  zweiten  um  86  cj  und  im  dritten 
um   1,05  Das  ist  eine  recht  unerfreuliche 

Steigerung  der  Differenzen  zwischen  Schätzung 
und  Wirklichkeit,  und  sie  hat  sich  noch  um  so 
fühlbarer  machen  müssen ,  als  ja  der  Reserve- 
fonds sich  wie  ein  Bleigewicht  an  die  Ent- 
schädigungen hängt  und  diese  Differenz  dadurch, 
dafs  er  procentual  nach  den  Entschädigungen 
abgestuft  ist ,  noch  erweitert.  Nun  soll  mit 
diesen  Berechnungen  den  Versicherungstechnikern, 
welche  damals  die  Regierungszahlen  aufgestellt 
haben,  nicht  der  geringste  Vorwurf  gemacht 
werden.  Sie  stellten  ihre  ziffermäfsigen  Betrach- 
tungen nach  den  Erfahrungen  an,  die  bis  zu 
dein  betreffenden  Termine  auf  dem  Gebiete  der 
Unfallversicherung  vorlagen,  die  Praxis  hat  seil 
dem  October  1885  hier  Manches  klargelegt,  was 
früher  dunkel  war,  auch  waren  ja  die  Zahlen 
nicht  für  einen  einzelnen  Berufszweig ,  sondern 
für  die  Gesammtheil  aufgestellt,  wo  sich  ganz  so 
scharfe  Differenzen  allerdings  nicht  zeigen.  Was 
aber  klar  aus  jenen  Gegenüberstellungen  hervorgeht, 
ist  die  Thatsache,  dafs  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie weil  gröfsere  Opfer  für  die  Unfallversiche- 
rung bringt,  als  ihr  zur  Zeit  des  Erlasses  des  Unfall- 
versieberungsgesetzes  zugemulhet  wurden.  Und  dies 
ist  doch  ein  Moment,  das  bei  Erörterungen  des 
Verhältnisses  der  Betriebst nternchmer  zu  den 
Arbeitern  auch  der  Beachtung  werth  wäre.  — 
Etwas  erfreulicher  gestaltet  sich  eine  Vergleichung 
der  drei  Jahre  hinsichtlich  der  für  den  Unfall 
im  Durchschnitt  gezahlten  Entschädigungsheträge. 
1886  entfielen  auf  den  Unfall  durchschnittlich 
161,46^1?,  1887  ungleich  mehr,  nämlich  25 1,58,*, 
1888  dagegen  bei  5681  insgesammt  entschädigten 
Unfällen  wieder  weniger  als  im  Vorjahre,  nämlich 
239,69  <H.  Man  wird  nicht  umhin  können,  in 
der  Höhe  des  durchschnittlichen  Entschädigungs- 
bclrages  für  einen  Unfall  einen  Anhaltspunkt  für 
die  Beurtheilung  der  Schwere  der  in  einem  Jahre 
vorgekommenen  Unfälle  zu  sehen,  wenn  die 
letztere  auch  noch  nicht  allein  in  der  ersteren 
ihren  Ausdruck  findet.  Die  geradezu  exorbitante 
Steigerung  des  Durchschnittsbetrages  von  1886 
auf  1887  mufste  in  dieser  Beziehung  auffallen. 
Zwar  wird  man  ein  allmähliches  Steigen  des 
Enlschädigungsdurchschniltsbelrages  schon  da- 
durch erklären  können,  dafs,  je  mehr  man  sich 
dem  Behurrungsstadium  nähert,  um  so  mehr  Un- 
fälle aus  den  Vorjahren  übernommen  werden 
und  diese  sich  mit  ihrem  vollen  Jahrescnlschädi- 


gungshetrage  zur  Geltung  bringen,  während  die 
in  dem  jedesmal  in  Rede  stehenden  Jahre  hinzu- 
kommenden Unfälle,  die  an  Zahl  im  Verhältnifs 
zu  den  ersteren  immer  geringer  werden  müssen, 
zum  weitaus  gröfsten  Theile  nur  für  einen  Theil 
des  Jahres  eine  Entschädigung  beansprucht  haben. 
Indessen  damit  allein  liefse  sich  die  enorme  Stei- 
gerung von  1S86  auf  18S7  nicht  erklären,  zumal 
hier  ja  der  eben  erwähnte  Urnsland  doch  nur 
im  bescheidensten  Mafsc  sich  fühlbar  machen 
konnte.  Es  müfslc  deshalb  eine  durchschnitt- 
liche Steigerung  in  der  Schwere  der  Unfälle  von 
188G  auf  1887  angenommen  werden.  Um  so 
erfreulicher  ist  jetzt  die  Erscheinung  des  Rück- 
ganges des  Durchschnitts-Entschädigungsbetrages 
von  1887  auf  1888. 

Die  Verwaltungskosten  haben  leider  auch 
von  Jahr  zu  Jahr  zugenommen.  1886  betrugen 
sie  218  406,50  ,M ,  1887  272  414,10  <M  und 
1888  311  788,37  J6.  Es  ist  ja  natürlich,  dafs 
mit  dem  Anwachsen  des  von  den  Berufsgenossen- 
schaften  zu  bewältigenden  Malertals,  d.  h.  mit  der 
Zunahme  der  jährlich  von  ihnen  zur  Erledigung  zu 
bringenden  Unfälle  ein  mäfsiges  Anwachsen  auch 
dieser  Ausgaben  sich  rechtfertigt ,  man  wird 
jedoch  immer  zu  prüfen  haben,  wie  sich  die 
Verwaltungskosten  für  die  in  dem  beireffenden 
Jahre  zur  Entschädigung  gelangten  Unfälle  im 
Durchschnitt  stellen.  Und  da  mufs  man  aller- 
dings bei  den  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenosscn- 
schaften  mit  Anerkennung  constatiren,  dafs  sich 
diese  Durchschnittszahl  von  Jahr  zu  Jahr  be- 
trächtlich ermäfsigt  hat.  So  kamen  auf  einen 
Unfall  im  Jahre  1886  an  Verwaltungskosten  noch 
143,59  M,  1887  80,86  ,  H  und  1888  nur 
54,88  Auch  was  die  Procentsälze  betrifft, 

welche  die  Verwaltungskosten  auf  den  Kopf  der 
versicherten  Personen  und  auf  je  1000  der 
anrechnuiigsfähigen  Löhne  betragen,  so  sind  die- 
selben tür  1888  nicht  ungünstig.  Während  die- 
selben für  1887  0,62  bezw.  0,76  J6  für  die 
Stahl-  und  Eisen  -  Berufsgenossenschaften  durch- 
schnittlich betrugen,  stellten  sie  sich  für  1888 
auf  0,62  bezw.  0,78  ?H,  also  fast  auf  dieselben 
Zahlen.  Gegen  den  allgemeinen  Durchschnitt 
aller  gewerblichen  Berufsgcnossenschaflen  aber 
mit  0,74  bezw.  1.22  stellen  sie  sich  sogar 
merklich  günstig.  Indessen  tragen  hierzu  doch 
auch  die  eigentümlichen  Verhältnisse  der  Stahl- 
und  Eisenberufsgenossenschufteti  bei,  wozu  in 
erster  Reihe  die  obenerwähnte  relativ  grofse,  auf 
den  Betrieb  entfallende  Arbeiterzahl  gehört.  Man 
wird  nicht  aufser  Abrede  stellen  können,  dafs 
einzelne  Posten  der  VcrwaItung?kostcn  nicht 
gering  sind.  Das  Schreibwerk  müfsle  möglichst 
eingeschränkt  werden.  Kür  1*K8  sind  nicht 
weniger  als  34  357,60  <-H  für  Schreibmaterialien, 
Drucksachen ,  Formulare  u.  s.  w.  ausgegeben. 
Hoffentlich  wird  die  längere  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  Mittel  zur  Abhülfe  an  die  Hand  geben. 
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Von  allgemeinerem  Interesse  ist  auch  noch  der 
Posten  der  Unfall Verhütungskosten.  Er  be- 
trug 1886  noch  13  219,82  1887  33  300,67  Ji 
und  war  1888  auf  50  252,53  Jt  gestiegen. 
Wenn  über  die  Erhöhung  irgend  eines  Ausgabe- 
postens  der  Berufsgenossenschaften  eine  Verstim- 
mung nicht  am  Platze  ist,  so  ist  dies  bei  dem 
für  die  Unfallverhütung  der  Fall.  Zwar  ist  mit 
einer  blofsen  Erhöhung  der  Ausgaben  für  Unfall- 
verhütung noch  nicht  die  sichere  Gewähr  gegeben, 
dafs  die  letztere  nun  auch  intensiver  gehandhabt 
wird,  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  aber  wird  mit 
jedem  Tausend  mehr  darauf  verwandterMark  gröfser. 
Selbstverständlich  darf  auch  hierin  ein  gewisses 
Mafs  nicht  überschritten  werden ;  sunt  certi 
denique  fines.  Für  die  Eisen-  und  Stahl-Berufs- 
genossenschaften werden  die  für  den  genannten 
Zweck  aufgewendeten  Gelder  um  so  mehr  Erfolg 
haben,  als  sie  namentlich  zur  Vermehrung  der 
mit  der  Ucberwachung  der  Betriebe  hauptsächlich 
betrauten  Beamten,  der  sogen.  »Beauftragten«, 
dienten.  1886  hatten  die  8  Berufsgenossen- 
schaften nur  5  Beauftragte,  1887  schon  10,  und 
1888  sogar  13  Beauftragte  aufzuweisen.  Es  wird 
diese  Thäligkeit  wie  bezüglich  des  Schutzes  von 
Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter,  so  auch 
betreffs  der  Kostenhöhe  für  die  Entschädigungen 
und  damit  der  Beiträge  nicht  ohne  Folgen  bleiben. 

An  entschädigungspflichtigen  Unfällen 
waren  in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  während 
des  Berichtsjahres  5681  zur  Entschädigung  ge- 
langt; darunter  stammten  2804  aus  den  Vor- 


jahren, 2877  aus  dem  Jahre  1888.  Von  den 
letzteren  hatten  2657  männliche  und  28  weib- 
liche erwachsene  Personen  betroffen,  190  männ- 
liche und  2  weibliche  jugendliche  (unter  16  Jahre 
alte)  Arbeiter.  Die  Unfälle  ereigneten  sich  in 
864  Fällen  an  Motoren,  Transmissionen,  Arbeits- 
maschinen, in  123  Fällen  bei  Fahrstühlen,  Auf- 
zügen, Krahnen,  Hebezeugen,  in  18  Fällen  infolge 
Explosion  von  Dampfkesseln,  Dampfleitungen 
II.  s.  w.,  in  11  Fällen  infolge  Explosion  von 
Sprengstoffen,  in  263  Fällen  wurden  sie  hervor- 
gerufen durch  feuergefährliche,  heifse,  ätzende 
Stoffe  u.  s.  w.,  Gase,  Dämpfe  u.  s.  w.,  in  304 
Fällen  durch  Zusammenbruch,  Einsturz.  Herab- 
und Umfallen  von  Gegenständen,  in  277  Fällen 
durch  Fall  von  Leitern,  Treppen,  aus  Luken,  in 
Vertiefungen  u.  s.  w„  in  381  Fällen  heim  Auf- 
und  Abladen,  Heben,  Tragen  u.  s.  w.,  in  62  Fällen 
beim  Fuhrwerk,  in  81  Fällen  beim  Eisenbahn- 
betriebe, in  5  bei  der  SchiiTahrl  und  dem  Ver- 
kehr zu  Wasser,  in  1  Falle  durch  ein  Thier, 
in  365  Fallen  durch  Gebrauch  von  einfachem 
Handwerkszeug;  122  Unfälle  hatten  in  sonstigen 
Ursachen  ihren  Grund.  Als  Folgen  der  Ver- 
letzungen stellten  sich  heraus  in  224  Fällen  der 
Tod,  in  220  völlige  und  in  1908  Fällen  teil- 
weise dauernde  Erwerbsunfähigkeit,  in  525  Fällen 
vorübergehende  Erwerbsunfähigkeit.  Die  Zahl 
der  entschädigungsberechtigten  Hinterbliebenen 
der  Getödteten  betrug  400,  davon  132  Wittwen, 
250  Kinder  und  18  Ascendenten. 

R.  Krause. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  47,  Nr.  48285,  vom  28.  November  1888. 
Max  Mannesmann  in  Remsch  ei  d  -  Bl  i  e  d  i  ng- 
hausen.  Krcuzqetenkkupplung  in  Form  einer  Klu  neu  - 
Kupplung  mit  zwischen  den   Klauen  liegenden  Dreh- 


Die  Kupplung  findet  bei  der  Uebertragung  grofser 
Kräfte  und  besonders  bei  Walzwerken  Anwendung. 


Sie  wird  gebildet  aus  einer  zwei-  oder  tueliriähnigcn 
Klauenknpplung,  bei  welcher  zwischen  die  treibenden 
und  getriebenen  Flächen  der  Klauen  a  und  r  Dreh- 
körper de  eingeschaltet  sind,  die  entweder  in  einer 
Kupplungshälfte  oder  theils  in  der  treibenden  «.  theils 
in  der  getriebenen  Kupplungshälfte  c  eingelagert  sind. 
Dab»i  stehen  die  Drehachsen  der  Drehkörper  senkrecht 


oder  fast  senkrecht  zur  Achse  der  Kupplungshälfte, 
in  welche  die  Drehkörper  selbst  eingelagert  sind. 
Diese  Anordnung  hat  den  Zweck,  bei  beweglichen 
Klauenkupplungen  die  Kraft  nur  durch  ölbare  Flachen 
zu  übertragen.  Die  Einschaltung  von  Drehkörpern  e 
hezw.  </  zwischen  die  Theile  der  Klauen,  welche  Dreh- 
körper bei  der  Umkehrung  der  Bewegungsrichtung  die 
Kraftübertragung  zu  besorgen  haben,  geschieht  zu 
dem  Zweck,  dadurch  den  Bückschlufs  zu  sichern 
und  die  Kupplung  zu  einer  vorwärts-  und  rückwärts- 
arbeitenden .  sowie  einer  sich  selbst  tragenden  zu 
machen.  Statt  der  Drehkörper  e  d  können  auch  anders 
gestaltete  Stücke,  wie  z.  B.  i"  angewendet  werden.  Die 
Klauenkupplung  gestattet  eine  Biegung  der  beiden 
Wellen  innerhalb  nur  enger  Grenzen. 


K1.40,Nr.49915,vom24.Juli  1887.  Alexander 
Feld  mann  in  Linden  bei  Hannover.  Ver- 
fahren zur  Darstellung  ron  Aluminium  nun  den 
Doppelfluoriden  demselben  mit  liaryum,  Strontium, 
Calcium,  Magnesium  und  Zink. 

Die  geschmolzenen  Verbindungen  von  Aluminium- 
lluorid  mit  den  Fluoriden  der  F.rdalkalien  werden 
unter  überschüssigem  Zusatz  eines  Erdalkalichlorids 
elektrolysirt .  wobei  sich  das  Aluminium  vollständig 
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ausscheidet  und  als  Rückstand  ein  Erdalkalifluorid-  | 
chlorid  bleibt.    Kocht  man  letzteres  mit  Aluininium- 
chlorid,  so  entsteht  wieder  das  nach  dem  Eindampfen  ; 
zum  Elektrolysiren  fertige  Doppel*alz.    Die  zuerst  ge-  I 
nannten  Doppelsalze  hezw.  das  Aluminium-Mugnesium- 
hezw.  Zinkfluorid  können  unter  überschüssigem  Zusatz 
eines  Erdalkalichlorids  auch  durch  Alkalimetalle  bezw. 
Magnesium  und  Zink  auf  chemischem  Wege  zersetzt 
werden.    Der  Rückstand  wird  hierbei  durch  Kochen 
mit  Aluminiumchlorid  bezw.  Sulfat  wieder  regenerirt. 


Kl. 40, Nr. 40 682,  vom22.Mai  1889.  ür.Charles 
Anthony  Uurghardt  in  Manchester  (Graf- 
schaft Lancaster.  England).  Verfahren  zur  elektro- 
Igtischen  Gewinnung  ron  Zink  und  Zinn  unter  An- 
wendung einer  Zinkat-  beste.  Stannatlösttng. 

Ein  Gemenge  des  Metalloxyds  oder  des  gerösteten 
Erzes  mit  Kohle  wird  mit  einem  Aelzalkali  zusammen- 
geschmolzen. Die  Schmelze  wird  dann  ausgelaugt 
und  aus  der  Lauge  das  Metall  durch  den  elektrischen 
Strom  ausgeschieden.  Hierbei  wird  im  Ealle  der  Zink- 
gewinnung die  eiserne  Anode  mit  gepulvertem  Zinkerz 
umgeben,  um  die  Lauge  zu  regenerireu. 


Kl.  5,  Nr.  49  614,  vom  16.  November  1888. 
Ottilie  Hering  und  Anna  Toska  Hering  in 


Am  Förderwagen  ist  eine  kurze  Kette  a  mit 
Zange  z  befestigt,  welche  letztere  in  die  Ober  die 
Wagen  fortlaufende  Förderkette  von  Hand  eingehakt 
wird.  Die  Lösung  der  Zange  z,  welche  zwei  durch 
eine  Feder  zusammengehaltene  Schenkel  hat,  kann 
ebenfalls  von  Hand  oder  durch  einen  an  den  be- 
treffenden Stellen  angeordneten  Keil  c  erfolgen,  welcher 
sich  zwischen  das  Zangenmaul  schiebt. 


Kl.  10,  Nr.  40  728,  vom  14.  Mai  1889.  G.  A. 
Ruhrbergin  Dortmund.  Continuirlich  wirkender 
Kohlentrockmapparat. 


Die  Kohle  wird  aus  einem  Aufgebetrichter  ver- 
mittelst einer  Gitterketle  a  über  ein  Sieb  c  fortbewegt, 
unter  welchem  Luftverdünnung  herrscht.  Die  Gitter- 
ketle a  mute  von  einer  Schicht  Kohle  uberdeckt  sein, 
um  die  Luftverdünnung  unter  dem  Sieb  erhalten  zu 
können. 


Kl.  1,  Nr.  40662.  vom  18.  Mai  1889.  Adolf 
Kuna  und  Edmund  Servus  in  Schlan  (Böhmen). 
Sortireorrichtung  für  Kohlen. 

An  einen  Cylimler  a  greifen  an  zwei  diametral 
gegenüberliegenden  Kugelzapfen  c  zwei  Pleuelstangen 
an,  die  durch  um  180°  gegeneinander  versetzte 
Kurbeln  bewegt  werden,  so  dafs  o  in  kurze  Schwin- 
gungen um  seine  senkrechte  Achse  versetzt  wird. 


Hierbei  laufen  Rollen  r  auf  Keilbahnen  «,  so  dafs  a 
auch  noch  senkrechte  Schwingungen  erhält.  Im 
Cylinder  a  sind  nach  der  Mitte  geneigte  Siebe  »  von 
nach  unten  abnehmender  Loohnng  angeordnet,  die 
in  der  Mitte  in  Abfflhrungskanale  o  übergehen.  Durch 
Vertheilungskegel  n  wird  die  Kohle  den  Sieben  »'  am 
Umfange  zugeführt,  so  dafs  bei  der  rüttelnden  Re- 
wegung  von  a  und  i  die  Kohle  nach  verschiedenen  (5) 
Korngröfsen  sortirt  wird. 


Kl.  40,  Nr.  40 605,  vom  12.  April  1889.  Zusatz 
zu  Nr.  44  326;  vergl.  >Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  61. 
Ernst  Hammesfahr  i  n  So  I  i  ngen-F  och  e.  An- 
wendung der  unter  AV.  U  326  patentirten  Antrieb- 
Vorrichtung  für  Riemen-  oder  Seil  -  Fallhämmer  bei 
Stangen- Fallhämmern. 


Die  ununterbrochen  in  gleicher  Richtung  an- 
getriebene Scheibe  D,  welche  mit  der  gegen  sie  ge- 
drückten Scheibe  C  die  Hammerstange  A  umfiifst.  ist 
theilweise  forlgeschnitten,  so  daf?  die  von  der  Kreis- 
fläche von  D  gehobene  Hammerstange  herunterfällt, 
wenn  sie  an  den  fortgeschnittenen  Theil  von  D  kommt. 
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Kl.  49,  Nr.  48559,  vom  27.  Mai  1888.  James 
Robertson  in  Birmingham  (England).  Her- 
stellung ron  Radern  und  de  riß.  nach  dem  unter 
Nr.  43  944  patentirten  Verfahren. 

Das  Patent  ist  im  wesentlichen  identisch  dem 
britischen  Patent  Nr.  8629  v.  J.  1887;  vergl.  »Stahl 
und  Fasen«  1888,  S.  549. 


Kl.  39,  Nr.  49919,  vom  19.  Februar  1889. 
Georgs  -  Marien  -  Bergwerks-  und  Hütten- 
verein in  Osnabrück.  Radreif enhef est  igung. 

Xacli  Aurziehung  des  Radreifens  auf  das  Rad- 
geslell  wird  in  die  beide  übergreifende  Schwalben- 


4  ff 


schwanznuth  ein  Schwalbenschwanzring  a  eingesetzt, 
äufsere  innere  Kante  i  eine  Rippe  besitzt, 
wird  nach  Einsetzung  des  die  Lücke  zwischen 
Ring  «  und  Radgestell  ausfüllenden  Ringes  o  über  o 
genietet,  so  dals  dann  o  a  ein  Ganzes  bilden,  welches 
als  solches  aus  der  Schwalbensrh  wanznuth  nicht  heraus- 


reifen gleich  auf  einen  bestimmten  Querschnitt  und 
Durchmesser  auszuwalzen,  bilden  die  beiden  Messer- 
walzen a  b  einen  Theil  eines  Radreifenwalzwerks.  Wie 
ersichtlich,  ist  a  fest  gelagert  und  wird  vermittelst 
eines  Kegelgetriebes  angetrieben,  während  b  Schlepp- 
walze ist  und  vermittelst  eines  Wasserdruckkolbens  c 
gegen  a  hin  bewegt  werden  kann.  Dadurch  wird  der 
Radreifen-Querschnitt  in  wagerechter  Richtung  ge- 
staucht. Dies  würde  zuletzt  eine  Berührung  der  Messer 
zur  Folge  haben,  wenn  der  Radreifen-Querschnitt  von 
den  Walzen  n  o  nicht  auch  in  senkrechter  Richtung 
gestaucht  und  dadurch  der  Durchmesser  des  Reifens 
vergröfsert  würde.  Die  Walzen  n  o  liegen  in  einem 
Lager  »•,  welches  vermittelst  des  Wasserdruckkolbens  s 
radial  verschoben  werden  kann.  Aufserdem  kann  o 
vermittelst  des  Wasserdruckkolbens  e  gegen  »  hin 
bewegt  werden,  o  ist  .Schleppwalze,  während  n  ver- 
mittelst einer  Teleskopwelle  urx  angetrieben  wird.  In 
«ler  Nähe  von  a  b  sind  noch  zwei  äufsere  Schlepp- 
walzen zur  genauen  Bestimmung  des  Durchmessers 
des  Radreifens  vorhanden. 


Kl.  7,  Nr.  49  781,  vom  81.  Januar  18*9. 
William  Garreit  in  Joliet  (Grafsch.  Will,  Staat 
Illinois,  V.  St.  A.).    Haspel  für  Drahtwalzwerke. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  1605  v.  J.  1889 ;  vergl.  »Stahl  u.  Eisen«  1889,  S.  51 1. 


Kl.  ÖO,  Nr.  49N9Ü,  vom  8.  Mai  1889.  Gruson- 


werk  in  Buckau-Magdebur, 
für  körniges  oder  stück  förmiges 


11.49,  Ifr.49889,  vom  16.  April  1889.  James 
Munton  in  M  aywood  (Illinois,  V.  St.  A.).  Radkranz- 
Walzwerk  mit  rerticalen  Schneidwalzen  nach  Art  der 
Walzen  des  unter  Nr.  42  090  patentirten  Walzwerk*. 

Nach  dein  Patent  Nr.  42090  wird  von  einem  röhren- 
förmigen Block  vermittelst  kalibrirter  Messerwalzen 
ein  den  Radreifen  bildendes  Stück  abgeschnitten  (ver^l. 
auch  das  britische  Patent  Nr.  9072  v.  J.  1889  in  »Stahl 
i«  1889,  S.  805).    Um  nun  hierbei  den  Rad- 


Äufgeberorrichtung 
Out. 


Auf  der  Welle  a  ist  eine  ebene  Scheibe  c  schräg 
oder  eine  Scheibe  i  mit  schneckeugangförmiger  Fläche 
senkrecht  aufgekeilt,  so  dafs  bei  einer  Drehung  der 
Scheibe  r  bezw.  »'  das  aus  einem  Trichter  vor  dieselbe 
fallende  Gut  stetig  vorgeschoben  wird. 
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Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  81»  ;».?  bis  »9»  75».    T  Ii  e  Taylor  (Ja  s- 
Froducer  Company  in  Uamden  (NewJersoy).  i 

GnttrZfHtfrr. 

Der  Gaserzeuger  hat  nach  einer  der  Ausführungen 
einen  doppelten,  durch  Wasser  gekühlten  Mantel  und 
anfror  einem  Bcschh-kungstrichter  und  einem  Gas- 
abführrohr  eine  kegelige  Rostflücbe  «,  welche  mit 
Durchbrechungen  und  Stiften  und  einem  in  eine 
Wasserrinne  <•    lauehellden    Plantsch    versehen  ist. 


während  sie  durch  ein  Kegeltet  riehe  >■  iinnnter- 
hroehen  oder  absetzend  gedreht  wird,  um  die  auf  ihr 
liegende  Schlacke  seillich  abzuführen.  Letzlere  fällt 
in  einen  ringförmigen  Kaum  /  und  kann  von  hier 
leicht  entfernt  werden.  Durch  den  Wasserverschlufs 
wird  ein  geschlossener  Raum  r  geschaffen,  in  welchen 
Luft  allein  oder  mit  Dampf  gemischt  eingehlasen 
wird.  Bezüglich  der  zahlreichen  Abänderungen  dieser 
Construction  wird  auf  die  7  Patente  verwiesen. 

Nr.  JH»S9C  William  K.  High  fiel  d  in  Phila- 
delphia (Pa.).    Walzwerk  für  j  -  und  ~ \_-  Eixrn 

Das  "T_- Kaliber  wird  durch  4  Walzenscheiben  a  b 
gebildet,  welche  auf  je  einer  Achse  befestigt  sind. 
Die  unteren  Achsen  e  werden  von  je  einem  Lager  « 
umrarst,  welches  vermittelst  einer  Zugstange  und  eines 
Excenlers  i  in  gebogenen  Führungen  n  gleiten  kann. 
Hierbei  pendelt  das  freie  Ende  der  Achse  unter  Ver- 
schiebung in  den  Bunden  o  um  die  an  letzteren 
angeordneten  Schildzapfen.  In  gleicher  Weise  werden 
die  Achsen  der  oberen  Walzenscheiben  a  verstellt.  Um  I 
die  Walzen  in  allen  Lagen  antreiben  zu  können,  greift 
ein  auf  der  durchgehenden  Welle  *  angeordnetes 
Zahnrad  t  in  einen  Zahnkranz  r  ein.  welcher  auf 
einem  am  (icstell  angebrachten  Hnhlzapfen  M  gelagert 
ist.  Durch  letztere  gehen  die  Wellen  c  der  unteren 
Walzen  h  hindurch  und  werden  letztere  durch  an  den 
Wellen  c  befestigte  Arme  v  und  am  Zahnkranz  r 
angeordnete  Mitnehmer  x  gedieht.    Zur  Einstellung 


der  Walzen  a  b  sind  die  4  Exeenter  i  auf  einer  ge- 
meinschaftlichen Welle  angeordnet ,  die  durch  ein 
Schneckengetriebe  ?  und  ein  Handrad  gedreht  wird. 

Nr.  400864t.  Frederick  Sedgwick  in  Oak 
Park  (Illinois).     Wirtin  von  Stuhl. 

Wahrend  der  erhitzte  Stahl  in  die  Härteflüssigkeit 
getaucht  wird,  wird  er  der  Einwirkung  eines  starken 
elektrischen  Stromes  unterworfen  Derselbe  «ol!  das 
Wasser  der  Härteflüssigkeit  zersetzen,  so  dafs  die  am 
Stahl  sich  entwickelnden  Wasserst offbläschen  die  sich 
an  derselben  Stelle  bildenden  Dampfblasen  abstofren 
und  infolgedessen  das  Wassser  fortwährend  und  un- 
gehindert zum  Stahl  treten  kann,  welcher  dadurch 
gleichrnnfriger  abgekühlt  wird. 

Nr.  400*27  Um  4O0H20.  Robert  Cattwrighl 
in  Roch  est  er  und  A.  Sweet  in  Sy  r  a  c  u  s  e  (New 
York).    Eim  ichtitii'/  zum  Selon  ifsrn  rmt  Hlrehröhreii 

Das  zu  schweifreiide  Hohru  wird  au  der  Schweifs- 
stelle vermittelst  zwei  Brennern  b  von  oben  und 
unten  erhitzt  und  dann  dadurch  zusammengeprallt, 
dafs  zwei  Rollen  r  über  die  Schweifrstelle  hin  und  her 


m    m. 


bewegt  werden.  Die  Rollen  c  laufen  unter  bezw.  auf 
zwei  freitragenden  Armen  »,  zwischen  welche  das  zu 
schweifsende  Rohr  «  langsam  verschoben  wird,  während 
die  Rollen  c  vermittelst  einer  Kurbel  eine  kurze  Strecke 
hin  und  her  bewegt  werden.  Mit  den  Rollen  c  sind 
die  Rrenner  b  direct  verbunden  und  bewegen  »ich 
also  ebenfalls  hin  und  her  Die  Rollen  r  sind,  um 
möglichst  wenig  Kraft  zu  ihrer  Bewegung  zu  bedürfen, 
vermittelst  Reibungswalzen  e  auf  dem  Zapfen  o  ge- 
lagert ,  welcher  ebenso  vermillelst  Rcibnngswalzen  r 
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die  an  den  Armen  i  entlang  laufenden  Rollen  n  auf- 
nimmt- Aufserhalb  dieser  sind  am  Zapfen  die  Schienen  r 
angeordnet,  vermittelst  welcher  die  Hollen  c  hin  und 
her  bewegt  werden.  Die  Brenner  b  bestehen  aus  Metall- 
gehäusen, welchen  in  der  Milte  Luft  und  in  dem 
Hingraum  x  Gas  zugeführt  werden.  Beide  vereinigen 
sich  in  dem  AsbestmundstQck  u,  welches  die  Flamme 
auf  die  Schweifsstelle  führt. 


Nr.  400  893.  William  E.  Bird  in  Boston 
(Mass.).  Sandformmaschine. 

Die  Maschine  hat  eine  endlose  sich  bewegende 
Unterlage  a,  auf  welche  die  mit  Sand  gefüllten  Form- 
kasten b  gestellt  werden,  und  zwei  in  senkrechter 
Dichtung  einstellbare  Druck  walzen  c,  welche  ebenso 
wie  die  Unterlage  durch  Zahnräder  gedreht  werden. 


Hierbei  gehen  die  Formkasten  b  unter  den  Druck- 
walzen c  hindurch,  so  dafs  der  Sand  in  ersleren  fest- 
gedrückt  wird.  Zwischen  und  hinter  den  Walzen  sind 
Streichbretter  e  angeordnet,  um  den  überschüssigen 
Sand  zu  entfernen,  wahrend  eine  Drehbürste  »  den 
noch  lose  aufliegenden  Sand  abstaubt.  Die  Druck- 
walzen e  sind  mit  irgend  einem  elastischen  Stoff,  z.  B. 
Gummi,  bekleidet. 

Nr.  401068.  The  Pratt  Steel  Company  in 
Birmingham  (Alabama).  Einrichtung  zum  Ein- 
führen r»n  Fluftmitttln  in  Jas  Heifatcindrohr  roii 
Hochöfen. 

Auf  dem  Windrohr  a  ist  ein  Behälter  c  zur  Auf- 
nahme des  pulverigen  Flufsmittels  mit  einem  Mefs- 
kolben  e  angeordnet,  welcher  letztere  mit  einem  Motor- 
kolben i  direct  verbunden  ist.     Der  Cylinder  des 


letzteren  steht  mit  beiden  Seiten  des  Gebläsecy linders  o 
in  Verbindung,  to  dafs  beim  Gange  des  Gebläses  ent- 

2 »rechend  der  Bewegung  des  Gebläsekolbens  auch  der 
olben  i  und  damit  auch  der  Mefskolben  e  hin  und 
her  gehen.  Dadurch  werden  mit  jedem  Hub  bestimmte 
Mengen  des  Flufsmittels  aus  dem  Behälter  c  entnommen 
und  in  das  Windrohr  a  gefördert. 


Nr.  402087.  Fred.  H.  Hindi  in  Chicago 
(Illinois).  H'aizicerk  zur  Herntellung  von  ornamentifttm 
liandeiaen  für  Gitter. 

Zwei  Walzen  ab,  welche  mit  je  einer  Flansche  cd 
ineinandergreifen,   bilden  ein  Kaliber,  welches  ab- 


wechselnd flach  liegt  und  senkrecht  steht,  so  dafs  ein 
durchgewalktes  Bandeisen  die  gezeichnete  Gestalt  an- 
nimmt. Dieses  Bandeisen  wird  dann  einem  zweiten 
Walzwerk  w  zugeführt,  in  welchem  die  umgebogenen 
Stellen  gelocht  werden.  Durch  Aufeinandernieten  der- 
artiger Bandeisen  erhält  man  geschmackvolle  Gitter. 


Nr.  402  10M.  Bies  and  Henderson  in  Balti- 
more. Zusamiitmtirhircifsen  von  Köhren  rermitteht 
Etektricitilt. 

Man  spannt  die  Böhren  a  b  in  Schlitten  c  e  und 
nähert  dann  diese  einander,  bis  die  zugeschärften 
Enden  der  Bühren  einander  berühren.  Nunmehr  läfst 
man  den  elektrischen  Strom  von  einem  Bohr  zum 
andern  gehen,  wobei  die  zugeschärften  Enden  schnell 
auf  Schweifstemperatur  steigen  bezw.  weich  werden, 


ehe  die  übrigen  Hohrwände  sich  verändern.  Man 
schraubt  dann  die  Schlitten  ce  noch  näher  zusammen, 
SO  dafs  die  Röhrenden  zusammengestaucht  werden. 
Damit  sich  hierbei  im  Innern  drs  Rohres  kein  Wulst 
bildet,  läfst  man  Druckgas  in  das  Rohr  treten,  welches 
die  noch  weiche  Verbindungsstelle  in  die  Rinne  einer 
umgelegten  Schelle  o  drückt,  dadurch  auf  der  Außen- 
seite des  Rohres  einen  stärkeren  Bund  r  bildend. 
Bei  geraden  Röhren  kann  man  einen  vermittelst  eines 
Keiles  ausdehnbaren  Ring  anwenden,  um  die  Bildung 
eines  inneren  Wulstes  zu  verhindern. 


Nr.  402 SMS.  Samuel  M.  Guss  in  Pottstown 
und  Jacob  S.  Ammon  in  Rcading  (Pa).  Vor- 
richtung zum  Einsrtzrn  ton  l'ucktteii  in  Sehueifxöffn. 

Auf  einem  der  Länge  nach  über  dem  Schweifsofen 
angeordneten  Geleise  a  läuft  eine  Katze  b,  an  welcher 
ein  starkes  förmiges  Gestell  c  mit  Gegengewicht  e 
aufgehängt  ist.  In  diesem  Gestell  c  ist  ein  dnppel- 
armiger  Hebel »  gelagert,  welcher  an  dem  dem  Ofen  zu- 
gewandten Ende  eine  leicht  auswechselbare  Schaufel 
zur  Aufnahme  der  Schweifspackete  o  träjrt.  während 
an  dem  entgegengesetzten  Ende  ein  Zahnbogen  n  an- 
geordnet ist,  in  welchen  eine  am  Gestell  c  gelagerte 
Schnecke  eingreift.  Hierdurch  kann  also,  während 
die  Handhube  o  von  c  wngereeht  gehalten  wird,  die 
,  Schaufel  »'  behufs  Ablegung  des  Packeta  in  den  Ofen 
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gesenki  werden.  Die  Schaufel  bezw.  das  Packet  befindet 
sich  stets  unter  dem  Aufhängepunkt  von  c,  so  dafs 
zum  Wagerechthalten  von  e  bezw.  i  eine  nur  geringe 
Kraft  erlorderlich  ist. 


Nr.  403664.  Luther  R.  Faught  in  Phila- 
delphia (Pa.).    Form  für  Hartgufs-Eivenlxihnrärfcr. 

Der  gufs»*iserne  Hing  für  die  Lautfläche  des  R  «des 
besteht  aus  einem  äufseren  vollen  Hing  b  und  daran 
angegossenen  dünnen  Armen  c,  welche  je  ein  Ring- 


Nr.4O2606.  George  S.  Strong  in  NewYork. 
Herstellung  von  Scheibenrädern  für  Kixenbahnwayeu . 

lieber  einen  aufsen  abgesetzten  Schweifseisen- 
Cylinder  a  werden  eine  Schmiedeisenplatte  c  und  dann 


ein  Hing  e  geschoben.  Um  die  Platte  r  wird  dann 
ein  gewalztes  J_J  -  Eisen  o  herumgebogen ,  dessen 
Enden  schräg  geschnitten  sind  und  sich  zu  einem 
geschlossenen  Ring  ergänzen.  Man  bringt  dann  das 
Ganze  in  den  Schweifsofen,  macht  es  schweirswarm 
und  schweifst  es  unter  einer  Presse 


stück  a  tragen,  die  sich  zu  einem  die  Form  für  die 
Lauffläche  bildenden  Ring  ergänzen,  so  dafs.  wenn 
dieser  durch  das  flüssige  Metall  erwärmt  wird,  die 
durch  Leitung  auch  erwärmten  Arme  c  sich  der 
Länge  nach  ausdehnen  und  den  Ring  a  in  fester 
Anlage  an  das  sich  bei  der  Erstarrung 
ziehende  Rad  halten. 


Nr. 4026*0.  James  Simpson  in  Mc  Keesport 
(Pa.).    Schweiften  ron  Röhren. 

Um  beim  Schweifsen  von  Rühren,  deren  Schweifs- 
kanten stumpf  aneinanderstoßen ,  zu  verhindern, 


dafs  die  Kanten  sich  zu  weit  nach  innen  biegen,  wird 
an  dem  Mundstück  a  eine  Gabel  c  befestigt,  deren 
vorderes  freies  Ende  e  oben  concentrisch  zum 
Mundstück  n  geformt  ist. 


Nr.  406044.  Mc  Daniel  Sc  Harvey  Company 
in  Philadelphia  (Pa.).    Verzinken  ron  Blechen. 

Um  grofse  Hleche  zu  verzinken,  lagert  man  über 
den  Zinkkessel  ein  Keilnuthrad  a,  welches  ununter- 
brochen angetrieben  wird.  In  der  Keilnuth  liegt  ein 
Seil  c,  welches  eine  Zange  e  trägt.  Diese  legt  sich 
über  das  aus  den  Walzen  i  kommende  Blech  und 
fafst  es,  wenn  der  Arbeiter  am  andern  Ende  des 
Seiles  c  zieht.  Gleichzeitig  klemmt  sich  das  Seil  c 
in  der  Keilnuth  von  a  fest,  so  dafs  das  Rad  a  das 
Blech  mit  derselben  Geschwindigkeit  hebt,  wie  es  aus 
den  Walzen  kommt.  Wird  das  Blech  abgenommen 
;  und  das  Seil  c  losgelassen,  so  senkt  sich  die  Zange  e 
wieder  über  das  nächste  Blech. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 


Werke. 

Production. 

Tarmed . 

36 

71  676 

11 

30  308 

1 

1275 

1 

1750 

8 

25  705 

Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

Ostdeutsche  Gruppe  

(Schlesien.) 

Mitteldeutsche  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeutsche  Gruppe  

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 
Süddeutsche  Gruppe*  ...       .  . 
(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

Gruppe   

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Puddel-  Roheisen  Summa  . 

(im  October  1889 
 (im  November  1**8 


64 
64 


44  399 


175  108 
181  266) 
162  222) 


ier- 


Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  October  1889 
(im  November  1888 


7 
1 
1 
1 


10 
9 
11 


37  807 
1714 

1600 


41  121 
86  148) 
•29  W>) 


Thoma«- 
Rohoiüicn. 


Nordwestliche  Gruppe 
Ostdeutsche  Gruppe 
Norddeutsche  Gruppe  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 
Südwestdeutsche  Gruppe 

Thomas-Roheisen  Summa 

(im  October  1889 
(im  November  1888 


10 
2 
1 
7 
4 


24 
24 
24 


52  615 
8  200 
7  893 
31218 
27  255 


127  181 

128  302) 
108  788) 


G-iel'serel* 
Roheisen 

und 

Gufswaaren 

1.1 


Nordwestliche  Gruppe 
Ostdeutsche  Gruppe 
Mitteldeutsche  Gruppe. 
Norddeutsche  Gruppe  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 

Gruppe 

Giefserei  -  Roheisen  Summa 

(im  October  1889 
 (im  November  1888 


9 

1 

2 
8 

:s 


29 
28 
33 


15  745 
2  489 

1  102 

2  579 
17  478 

6  817 


4«  1«0 
45  621) 
43159) 


Zusammenstellung. 

Puddel -Roheisen  und  Spiegeleisen 

Bessemer -Roheisen  

Thomas  -  Roheisen  

Giefserei -Roheisen  


Production  im  November  1889   

Production  im  November  1888   

Production  im  October  1889   

Production  com  I.Januar  bis  3U.  November  1889 
Production  vom  1.  Januar  bis  30.  November  1888 


175  108 
41  121 

127  181 
46  160 


389  570 
343  971 
391  337 
3  996  435 
3  874  618 


*  Für  Luxemburg  ist  die  Production  de«  vorigen  MonaU  eingesetzt  worden,  da  aller  Erinnerungen 
ungeachtet  dies«  Ziffern  noch  am  23.  December  fehlten. 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  October  1889. 

uuoh  E.  =  Einfuhr.    A.  =  Ausfuhr 


Schweiz 

» 

,,  BrilUrh 
SP"U'n  Indien 

Argen- 
tinien, 
r*ato- 
|  gonien 

Bra- 
silien 

den  Verein.  d«n  übrigen 

c,  ,  ,  Lindern 

Staaten  ran  nith, 

Amerika  ermittelt 

Summe 

In  dem- 
selben Zeit- 
raum des 
Vorjahres 

Im 

MlHI.lt 

October 

allein 

41 

5483 
431 

60 
83 

400  680 



11 

63 

l  065  390 
1  806  133 

l  024  182 
1  824  988 

67  964 
182  131 

5 

26 
61 

22  652 
432 

406 
6  686 
37 
3  502 

1  37G 

1768 

— 

- 

4 

— 

43 

9 

27 
1  538 

20  290 

1  576 

7 

2  500 
871 
1  576 

10111 

29  798 
242  714 
135  192 
1334 

17  244 

6  610 
21  661 
186  923 
109  483 
284 
18  978 

2  049 
2  478 
42  848 
10417 
268 
1  810 

5 

26 
23  145 

443 
11564 

1768 

— 

52 

27 

23  404 

7 

4  947 

254  159 
182  234 

193  817 
150  122 

45  105 
14  705 

151 
II 
43 

4  471 

26 
350 

18 
10  983 
6 

6  226 

8  782 

1 
13 
72 

9  659 

23 
4  001 
1 

707 
2 
18 
8 

3179 
287 
1047 
7 

136 
7 

3 

51 

4 

207 

34 

994 

81 

3291 

416 

3  497 
j 

2t 
36 
411 

43 
112 
4  439 

- 

1 

28 


49 

1  077 
3  242 



5  360 

530 
097 
6  944 

1  551 
169 
1  636 

2  665 
6  408 
28  081 

887 
43  929 
264 

21  931 
1  107 

89  673 
9 

1083 
17  078 
142  891 
3  131 
54  312 
111 
1  808 
1953 
257 

3  958 
183  077 

9  481 
15  743 
218 
2150 
1633 
506 
164 

4  459 
105 

1  395 
172 
1  283 
1  022 

22  161 
948 

17  862 

8  071 
60114 

76 
39  245 
1  03* 

9  450 

164 
49  340 
98 
19  635 
845 
98  684 
69 
9  496 
14  800 
132  897 
1  925 
58  843 
65 

1  636 
3  205 

264 

3  295 
161  954 

4  010 
21  934 

316 

2  412 
1  117 

285 
26 

5  607 

56 
1  408 
57 
942 
459 
16  324 
1039 
18  090 

6  475 
70936 

38  952 
961 

7  333 

187 
3  714 
10« 
3  601 
45 
9140 
1 
87 
2  788 
13616 
72t 

5  417 

7 

130 
268 
11 
524 
12  347 

1  585 
1677 

27 
203 
147 

22 
100 
191 

25 
118 
7 

100 
169 

2  300 

85 
2  028 
889 

6  618 

2  927 
115 
1  102 

12 
9  046 

839 
16 
17 

229 

309 
59 
34 

436 

9 

9 

329 

211 
1 

4  286 

8  289 
1 

117 

62 
28  718 
11628 

87 

20 
10 
455 

3 

752 
270 
4 

35 

54 
1 

36 

"403 

1722 

8 

7  946 

313 
2 
637 

587 
107 
2 
1 

1  125 
181 

52 
2 
5 

-« 

215 

281 
1 

1  857 

74 
1 

488 

3  232 
26 

284 
4 
10 

— 

13 
8 

1 

1 

425 
1  069 
278 

1 

5  75S 

103 



20 
1 

20  899 
478 
111 

3 

205 
70 
52 
117 
405 
2  971 
1  42» 
511 

7*2 
571 



26 
5 

3  508 
53 
73 
5 
65 
18 
8 
117 
196 
1342 
1  700 
871 

3 

15  967 
1 

1  106 
1 
49 
7 

5 

20  565 
99 
124 
3 
70 
2 
127 

4 
14 

3  082 

7 
< 

18 
371 
1282 
1 

1  626 
67 
754 

~18 

58 
17  872 

1595 

169 

7 

23  953 

1  573 

328 
3 
47 

2  829 

341 
1 

92 

1969 

1337 
7 

8  684 

13  576 

3 

1  896 

19552 

23 

57  930 

1  000 

53  230 

2 

9  108 

1 

5  529 

42  803 

17  171 

562 
48  149 

72 

113  440 

50  926 
662  «74 

39  O40 
711975 

7  544 
65  349 

4 

74 

59 
1731 

4 

232 

136 
29 
8  706 

15 
201 

37 
35 
3  150 
2  470 

1 

9 

49 

9 

1  620 

6 
1 

35 

48 
104 

1  500 

51 
1 
27 

968 

19 

13 
1  159 
997 

678 

359 
14 
4  833 

1  400 

4  356 
203 

1  346 
32  949 
55  499 

1661 
5  958 
168 
1  885 
29  830 
55  736 

93 
350 

68 
303 

4  30« 

5  942 

11  33 
1  864  :    9  074 

3  202 
2  715 

10 
1678 

« 

1652 

l 

1046 

1  159 
1029 

14 

5  870 

34  555 
61  201 

31  659 
63  579 

i  -i<;7 

6  595 
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Production  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl-Industrie  mit  Einschlufs 

Luxemburgs 

in  den  Jahren  1586  bis  1888  bezw.  1879  bis  1888.* 

(Nach  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Statistischen  Amt««  zusammengestellt  von  Dr.  H.  Kautzsch.) 


In  dem  vom  Kaiserlichen  Statistischen  Amte  die  nachstehenden  Zusammenstellungen  nicht  mit 

herausgegebenen  Octoberhefte  1889  ist  die  Pro-  aufgenommen  sind. 

duetion  der  Berg-  und  Hüttenwerke  des  Deutschen         Da  eine  vollständig  zutreffende  Ermittlung  der 

Reichs  für  1888  veröffentlicht  worden.    Leider  Production  für  die  Hüttenwerke  selbst  von  grofsem 

sind  72  Eisengiefsereien,  5  Schweifseisen-  und  Werth  ist  und  die  Bestrebungen  unseres  Vereins 

2  Flufseisenwerke  mit  ihren  Antworten  in  Rück-  sich  in  vielen  Fällen  auf  die  Statistik  zu  stützen 
stand  geblieben,  von  denen  nur  89  Eisengiefsereien,  haben,  darf  die  dringende  Bitte  wiederholt  werden, 

3  Schweifseisen-  und  2  Flufseisenwerke  mit  ihrer  dafs  alle  Herren  Eisenindustriellen,  vorzugsweise 
Production  abgeschätzt  werden  konnten,  so  dals  die  geehrten  Mitglieder  unseres  Vereins,  die  Mühe 
33  Giefsereien  und  2  Schweifseisenwerke  mit  .  nicht  scheuen  wollen ,  die  (demnächst  wieder 


einer  Production  von  etwa  7200  t  Eisengufs-  ,  auszugebenden)  monlanstatislischen  Fragebogen 
waaren  und  2900  t  Schweifseisenfabricaten  in  '  für  1889  so  vollständig  als  möglich  auszufüllen 
  |  und  sodann  an  die  betreffenden  Behörden  zurück- 


*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen« 

1889,  Seite  72.  gelangen 

I.  Eisenerzbergba 

zu  lassen. 
U. 

1K86. 

629 

615 

663 

8  485  758 

9  851  106 

10  ol.4  3U< 

Werth  «# 

29  643  414 

34  005  272 

39  961  120 

Werth  pro  Tonne  , 

3,49 

3.64 

3.74 

32137 

32  969 

36  009 

II.  Roheisen-Production. 

119 

110 

III 

32  893 

29  845 

26  741 

Koksroheisen  und  Roheisen  aus 

gemischtem  Brennstoff  .    .  t 

3  495  765 

3  994  108 

4  810  380 

Sa.  Rohslssn  Ubsrhsupt 

 t 

3  528  658 

4  023  953 

4  337  121 

Werth 

142  266  107 

166  442  606 

191  320  270 

Werth  pro  Tonne  , 

40,32 

41,36 

44,11 

8  948  946 

10  812  356 

11020  641 

21  470 

21  432 

23  046 

285 

271 

271 

215 

212 

211 

Betriebsdauer  dieser  Oefen  . 

9445 

10011 

10103 

399  712 

489  140 

597  851 

Werth  Jt 

17  401  976 

22  498  735 

27  858  457 

Werth  pro  Tonne  , 

43,54 

46,00 

46,60 

Betsemer-  uitd  TttomM-RriieisM 

1  494  419 

1  782  484 

1  794  806 

Werth  ,* 

61  289  560 

71  481  550 

78  787  445 

Werth  pro  Tonne  , 

41,01 

41,23 

43,90 

1  590  792 

1  756  067 

1  898  125 

Werth  Jt 

58  833  786 

!    68023  897 

80  099  494 

Werth  pro  Tonne  , 

36.98 

88,74 

42,20 

 1 

30179 

31  384 

30  442 

Werth 

4  082  224 

3  824  805 

3  841  885 

Werth  pro  Tonne  . 

133,61 

121,87 

126,20 

Gufswaaren    |  geschirrgufs  (Poterie)  t 

1.  Schmelzung  i«^«  dufswaarcn ;  ;  ;  ;  ;      ;  ;  ;  [ 

2  955 
8  679 

4  116 

9  662 

4  395 

8  255 

18  545 

17  606 

17  792 

13  556 

14878 

15  897 

Werth  t# 

708  561 

664  119 

732  989 

Wertli  pro  Tonne  , 

52,27 

44,64 

46,11 
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III.  Eisen-  und  Stahl fabricate. 

(Gufeeisen  II.  Schmelzung). 


lHStt. 


1887. 


1888. 


Producirende  Werke  ...... 

Arbeiter  

Vemhmalzenes  Roh-  und  Brucheiten 

Geschirrgufs  (Potcrie)  .   .  . 

Möhren  

Sonstige  Gufswaaren  .  .  , 
Summa  Gulswaaren    .    .    .  . 


Ö-2 


Werth  Jf 
Werth  pro  Tonne  . 


1  075 
45  818 
813153 
52  885 
106  785 
544  980 
704  150 
113  714  660 
161,49 


1097 
48  668 
871  415 
59  700 
104  042 
599  786 
763  528 
122  659  171 
160,65 


1099 
53  326 
965  347 
61  389 
116217 
660  645 
838  251 
137  657  039 
164,22 


2.  KchweifeelftPitwerke  (SchwelTseiaen  und  Sckwelfotahl). 


.  fRohluf 
5  I  Gemen 

ü  I 


Producirende 
Arbeiter 

ippen  und  Rohschienen  zum  Verkauf    .    .   .    .  t 

Gemenlslahl  zum  Verkauf   t 

Sa.  der  Hilb-Fabrlcate  t 
Werth    .  „ 

Werth  pro  Tonne  . 

Eisenbahnschienen  und  Schienenbefestijaingstheile  .    .  t 

Eiserne  Bahnschwellen  und  Schwellenhefesligungstheile  t 

Eisenbahnachsen,  -Rüder,  Radreifen   t 


Handelseisen,  Faqon-,  Bau-,  Prolileiscn  

Platten  und  Bleche,  aufcer  Weifshlech  

Weifsblech  

Draht  

Röhren  .  .   

Andere    Eisen-    und    Stahlsorten    (Masch  inentheile, 
Schmiedestücke  etc.)  

Sa.  der  Fabricate 


! 
t 
t 
t 
t 

t 
t 


Sa. 
Werth 


Werth  , 
Werth  pro  Tonne  . 
der  Nalb-  und  Ganz-Fabricate  t 
.      .      .  » 

Werth  pro  Tonne  . 


303 
50965 
51264 

235 

51  499 
3  553  099 
68,97 

13  348 
21379 
10  723 
840  706 
231  319 
4  917 
188172 
14187 

39  360 

1  364112 
15»!  422  838 

114.67 

1  415  611 
159  975  937 

113,09 


286 
52  768 
75  642 
150 
75  792 
5  103  979 
67,34 

9  812 
27  040 
7  512 
1  015  089 
246  932 
2  910 
185  032 
17  486 

37  883 

1  549  186 
179  856  180 

116.10 

1  624  978 
184  960  159 

113,82 


270 
51  779 
85  000 
645 
85  645 
6  352  324 
74,17 

21  324 
21581 
8  200 
1  036  266 
239  416 
584 
176  810 
20  026 

35  090 

1  558  797 
192  417  084 

123,44 

1  644  442 
198  769  408 

120,87 


8.  Flnfselsenwerke. 


x 
;3 


Blocke  (Ingots)  zum  Verkauf  t 

Blooms,  Billets,  Platinen  etc.  zum  Verkauf  .    .    .    .  t 

Sa.  der  Halb-Fabrloat«  l 
Werth    .  .  J 

Werth  pro  Tonne  . 

Eisenbahnschienen  und  Schienenbefesligungstheile  .    .  t 

Bahnschwellen  und  Befestiirungstheile   t 

Ei  so  n  hah  nach  seil,  Bäder,  Radreifen   I 

Handelseisen,  Fein-,  Bau-,  Profileise»   I 

Platten  und  Bleche    ' 

Weifsblech*   t 

Draht   » 

Geschütze  und  Geschosse   I 

Röhren  '  I 

Andere    Eisen-    und    Stahlsorten  (Maschinenlheile. 

Schmiedestücke  etc.)   t 

Sa.  der  Fabricate  t 
Werth    ,        .  <M 

Werth  pro  Tonne  , 

Sa.  der  Halb-  und  6»ni-Fabrlcate  t 

Werth    ...  ,  .# 

Werth  pro  Tonne  , 


90 
34  080 
58  887 

362  883 

421  770 
32  281  354 

76,54 

391  635 
65  135 
57  155 
69  182 
69  915 
y 

221  838 
8511 


71209 
954  586 
136  553  339 
143.05 

1  876  3,»6 
108  834i 
122,67 


94 
86  740 
85  778 
488  742 

574  520 
43  610  359 
75,91 

456  219 
74171 

65  383 
111859 

88  791 

13  806 
259  591 

11682 
10 

82  372 
1  163  884 

162  556  058 
139,67 

1  738  404 
206166  417 
118,60 


101 

42  256 
103  029 
461  073 

564  102 
47  200  220 
83.65 
435  189 
101  981 
80  742 
191581 
140  564 
17  647 
285  059 
8  575 
14 

87  222 

1  298  574 
182  581  519 
140,60 

1  862  676 
229  781  789 
123,35 


•  Für  1886  unter  »Platten  uud  Blechen«  mitaufgefuhit. 
I... 
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Zusammenstellung  der  Eisenfabricate  erster  Schmelzung  (Hochöfen),  zweiter  Schmelzung  (Eisen- 
giefsereien),  sowie  der  Fabricate  der  Schweifseisen-  und  Flulseisenwerke. 


!  1S*$. 

1HH7. 

1 HSH» 

Eisenhalhfabricatc  (Luppen,  Fngots  etc.)  zum  Verkauf  .    .    .  t 

Eisenbahnschienen  und  Schi>>nenh*'iVstiKung«tlieik-   .    .    .    .  t 
Eisern«  Bahnschwellen  unil  Schwell«uihefe*ti|riiniptli«il»  .    .  t 

Platten  unrl  Bleche  aufser  Weifsblech  t 

Andere  EUcn-  und  Stahlsorten  (Maschinenlheile,  Srhmiede- 

473  269 
55  340 
129  656 
563  525 
404  '»83 
M}514 
87  S78 
909  888 
301  234 
•4917 
410  010 
8511 

110  569 

650  312 
63  816 
131  200 
617  392 
466  031 
101  201 
72  895 
1  126  948 
335  723 
••16  716 
444  623 
11  «82 

119  755 

649  747 
65  784 
144  512 
678  437 
456  513 
123  562 
SS  942 
1  227  847 
379  980 
••18  231 
411  369 
8  575 

122  312 

Sa.  der  Fabricate  t 

Werth    ,         .  t.(t 
Werth  pro  Tonne  . 

3  526  290 
446  557  514 
126,64 

4  158  294 
517  610  552 
124,47 

4  375  811 
570  050  071 
180,29 

IV.  Kohlen-Production. 

Werth 
Werth  pro  Tonne  , 
Arbeiter 

58  056  598  1 
300  727  695 
5.23 
217  581 

60  333  984       65  386  120 
311  077  310      341  063  330 
5.20  5,27 
217  357           225  452 

Werth  Jt 
Werth  pro  Tonne  . 

Arbeiter 

15  625  986 
40  222  2C3 
2.57 
29  668 

15  898  634 
40  201  381 
2.53 
29  408 

16  573  963 
40  896  384 
2.47 
29  630 

V.  Beschäftigte  Arbeitskräfte. 

32  137 
21  470 

130  858 

32  969 
21  432 
138  176 

36  009 
23  046 
147  361 

184  465 

192  577 

206  416 

*  WeiTsblech  aus  Flufrciacn  unter  «Platten  und  Blechen«  enthalten. 
*•  Nach  der  Statistik  des  Vereins  in  1887:  17  808  t,  in  1888:  18  691  l. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin. 


In  der  unter  Vorsitz  des  Geb.  Ober-Itegierungs- 
raths  Strecker!  stattgehabten  Sitzung  am  12.  November 
machte  zunächst  Hr.  Eisenhahnbau-  und  Betriebs- 
Inspcctor  Hackenthun  einige  Mittheilungen  über  seine 
Beisebeobachtungen  in  Bufsland,  welche  er  bei  einer 
Eisen bahn fahrt  auf  den  Strecken  Wirballen  -  l'etera- 
burg-Moskau-Brest-Warschau  anzustellen  Gelegenheit 
gehabt  halte. 

Hr.  Begierungs-  und  Bauralh  Büppel!  aus  Köln 
behandelte  hierauf  in  eingebendem  Vortrage  die  Frage, 
ob  die  gelegentlich  einer  früheren  Verhandlung  im 
Verein  ausgesprochene  Behauptung,  dafs  die  Güte  der 
in  neuerer  Zeit  erzeugten  Stahlschienen  gegen  früher 
abgenommen  habe,  zutreffend  sei  oder  nicht,  und 
zwar  an  der  Hand  ausführlicher 

»Utlatlarher  Mittheilungen  über  die  Auswechslung 
von  Stahlschienen  * 

bei  der  ehemaligen  Bheinischen  Eisenbahn  bezw.  im 
Bezirke  der  Königlichen  Eisenbahn  -  Direction  Köln 
(linksrheinisch).  Jene  Behauptung  hatte  schon  unter 
den  Stahl-  und  Eisenhuttenleuten  in  Itheinland  und 
Westfalen  grofse  Erregung  hervorgerufen  und  dieselben 
zu  dem  Versuche  einer  Widerlegung  veranlafst,  dessen 
Grundlagen  dem  Hedner  indessen  sachlich  nicht  beweis- 
kräftig genug  erscheinen.  Er  hat  daher,  da  die  Be- 
hauptung auch  mit  den  Erfahrungen  des  Eisenbahn- 
technikers nicht  im  Einklang  stand,  nach  sicheren 
Beweismitteln  gesucht  und  als  selche  drei  Anhalts- 
punkte gefunden,  nämlich 

1.  die  Beobachtung  Ober  die  Abnutzung  der  Schienen 
im  regelmäfsigen  Betriebe; 

2.  die  Beobachtungen  über  das  Schadhaftwerden 
einzelner  Stücke  infolge  besonderer  Fehler,  und 

3.  die  Beobachtungen  über  die  Art  der  Schienen- 
erzeugung  selbst,  über  die  Güte  der  zur  Ab- 
nahme vorgelegten  und  die  Zahl  der  bei  der 
Abnahme  schon  zurückgewiesenen  Schienen,  so- 
wie die  Art  der  dabei  vorgekommenen  Fehler. 

Freilich  erstrecken  sich  die  Beobachtungen  über 
die  Schienenabnutzung  erst  über  eine  geringe  Zahl 
von  Jahren,  und  die  Abnutzung  selbst  der  ältesten 
Slahlschienen  ist  noch  so  gering,  dafs  die  unvermeid- 
lichen Mefsfehler  noch  eine  zu  grofse  Bolle  spielen 
und  das  Ergebnifs  zu  sehr  beeinflussen .  um  sichere 
Schlüsse  zu  ermöglichen.  Dagegen  kann  liedner  einen 
zahlenmäfsigen  Nachweis  darüber  erbringen,  wieviel 
Schienen  bei  jeder  der  im  Gebiete  der  Bheinischen 
Eisenbahn  verdungenen  Lieferungen  von  Stahlschicncn 
während  der  Haftpflicht/eit  schadhaft  geworden  und 
von  den  liefernden  Werken  ersetzt  worden  sind.  Die 
Bheinische  Eisenbahn-Gesellschaft  hat  1888  die  ersten 
Bessemer- Slahlschienen  bezogen,  und  nach  diesen 
ersten  Versuchen  von  1870  ab  regelmflfsig  Slahl- 
schienen von  insgesanunl  15  Stahlwerken  beschafft. 


*  Vergl.  »SUhl  und  Eisen*  1889,  S.  439. 

Wir  freuen  uns  mittheilen  zu  können,  dafs  der 
geehrte  Herr  Verfasser  dieses  Vortrages,  welcher  für  die 
deutschen  Stahlwerke  von  besonderem  Interesse  ist, 
die  Erlaub nifs  zum  vollinhaltlichen  Abdruck  des  Vor- 
trages in  dieser  Zeitschrift  uns  gütigst  eitheilt  hat. 

Dir  Red. 


Die  Abnahmen  der  Schienen  sind  nicht  nur  nach 
gleichen  Vorschriften,  sondern  auch  von  denselben 
Personen,  also  nach  gleichen  Anschauungen  und  For- 
derungen, ausgeführt.  Es  ist  nun  aus  den  acteu- 
mäfsigen  Aufzeichnungen  für  jede  dieser  Vcrtrags- 
lieferungen  festgestellt  worden,  wieviel  Schienen 
innerhalb  der  Haftpflichtzeit  von  den  Werken  ersetzt 
worden  sind .  und  welcher  jährliche  Durchschnitts- 
ersatz  nach  Gewicht  und  nach  Tausendstel  des  gelie- 
ferten Gesammtgewichls  sich  daraus  ergiehl.  Die 
Ergebnisse  sind  unter  thunlichster  Ausscheidung  aller 
etwaigen  Zufälligkeiten  gewonnen  und  für  die  ein- 
zelnen Jahre,  wie  auch  —  zur  Gewinnung  eines 
sicheren  und  zuverlässigen  Bildes  —  für  gröfsere, 
und  zwar  fünfjährige  Zeitabschnitte  zusammengestellt. 
Die  I'ntersuchungen  erstrecken  sich  auf  20  Jahre  bezw. 
aur  die  vier  Zeiträume  1888:72,  18":t  77,  1878,82  und 
188.1 '87.  Aus  den  gewonneneu  Zahlen  ergiebt  sich 
eine  durchschnittliche  jährliche  Auswechslung  (in 
Tausendsteln  der  gelieferten  gesammten  Massen)  von: 
im  ersten  Zeitabschnitt  l,.r>8,  im  zweiten  0.75,  im 
dritten  0,25,  im  vierten  0,12  auf  das  Tausend.  Diese 
Zahlen  zeigen  eine  so  bedeutende  Abnahme  der  Aus- 
wechslungsziffern ,  dafs  der  Hückschlufs  auf  die  zu- 
nehmende Güte  der  Schienen  in  neuerer  Zeit  nicht 
wohl  angezweifelt  werden  kann. 

Auch  die  genannte  dritte  Art  der  Beobachtungen 
führt  zu  demselben  Schlufs.  Man  ist  hierbei  aller- 
dings wesentlich  auf  das  Urtheil  der  Abnahmebeamten 
angewiesen,  welches  aber  Zweifel  nicht  aufkommen 
läfst.  Es  lautet  dahin,  dafs  die  Zahl  der  bei  der  Ab- 
nahme als  nicht  bedingungsgemäfs  zurückgewiesenen 
Schienen  sich  gegen  früher  aufserordentlich  vermin- 
dert, ja  so  bedeutend  abgenommen  hat,  dafs  es  heute 
schon  zu  den  Seltenheiten  gehört,  wenn  eine  Schiene 
wegen  Materialfehler  von  der  Abnahme  ausgeschlossen 
werden  mufs. 

Hedner  hat  im  übrigen  keine  Beobachtungen 
finden  oder  in  Erfahrung  bringen  können,  die  für 
eine  Abnahme  der  Güle  neuerer  Schienen  sprächen. 
Er  hält  sich  vielmehr  auf  Grund  der  mitgelheillen 
Beobachtungen,  namentlich  der  ziflermäfsigeu  Beweise, 
für  berechtigt  und  verpflichtet,  zur  Ehre  unserer 
deutschen  Stahlindustrie  sein  l'rtheil  dahin  abzugeben, 
dafs  die  Güte  der  Stahlschienen  in  neuerer  Zeit  nicht 
unwesentlich  zugenommen  hat. 

In  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  Er- 
örterung, an  welcher  sich  die  HH.  Geh.  Bergrath 
Dr.  Wedding,  Begierungsralh  Seebold,  Wirkl.  Geh. 
Ober-Begicrungsralh  Kinel,  Geheimer  Begierungsralh 
Schwabe  und  der  Vortragende  betheiligen,  wird  der 
seiner  Zeit  anderwärts  aufgestellten  Behauptung,  dafs 
die  im  basischen  (Thomas-)  Verfahren  erzeugten 
Schienen  ein  schlechteres  Verhalten  gezeigt  hätten 
als  die  »sauren*  Schienen,  widersprochen;  derartige 
Erfahrungen  seien  von  ihm  nicht  gemacht  worden. 
Zur  Zeit  lasse  sich  zwar  noch  nicht  übersehen,  ob 
eines  der  beiden  Verfahren  das  bessere  sei ;  jedenfalls 
lassen  sich  indessen  auf  basischem  Wege  allen  An- 
forderungen entsprechende  Schienen  herstellen.  Hier- 
bei regt  der  Vortragende  noch  die  Schaffung  eines 
Versuchsamtes  für  eisenbahntechnische  Fragen  an, 
welches  mit  dem  sonstigen  Eisenbahndienst  nichts 
zu  thun  hat,  dessen  Aufgab«  vielmehr  ausschliefslirh 
in  der  Ausführung  solcher  Beobachtungen,  wie  der 
heute  besprochenen,  bestehe.  Die  Direction en  und 
Betriebsämter  sind  hierzu  infolge  ihrer  sonstigen  In- 
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anspruchnahme  und  des  vielfachen  Personenwechsels 
wegen  nicht  geeignet,  würden  vielmehr  durch  Errich- 
tung eines  solchen  Amtes  wesentlich  entlastet  werden. 

Eine  Frage  des  Hrn.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding, 
ob  mit  Rücksicht  auf  die  gesammelten  Erfahrungen 
über  die  Güte  der  jetzigen  Schienen  nicht  eine 
Herabsetzung  der  vorgeschriebenen  Zerreifs-Festigkeits- 
zahl  für  Stahlschienen,  beispielsweise  von  50  auf  48  kg, 
nachgelassen  werden  könne,  was  sowohl  für  die 
Betriebssicherheit,  welche  von  der  Zähigkeit  abhänge, 
als  auch  für  die  Schienenerzeugung  wesentlich  sei. 
glaubt  Hr.  Hegieruugs-  und  Baurath  Röppell  bejahen 
zu  können. 

Eine  weitere  Frage  des  Hrn.  Geh.  Oherbauralh 
Stambke,  wie  der  Vortragende  Aber  eine  etwaige 
Zulassung  einer  Radbelastung  von  9  t  stall  der  bisher 
zugelassenen  7  t  für  unsere  Schienen  denkt,  beant- 
wortet der  letztere  dahin,  dafs  er  unseren  jetzigen 
Oberbau  für  eine  Radlast  von  9  t  nicht  für  stark 
genug  halte.  Uebrigens  sei  eiue  solche  Vermehrung 
der  Radlast  auf  vorhandenen  Bahnen  wohl  unthunlich, 
weil  die  Brücken  und  dergl.  hierfür  nicht  berechnet  seien. 

Zum  Schlüsse  hielt  Hr.  Regierung*-  und  Baurath 
RQppell  noch  einen  Vortrag  über  die  zweckmäßigste 
Form  und  Anordnung  der  Herzstücke  in  Weichen, 
woran  sich  ebenfalls  eine  eingehende  Besprechung 
knüpfte,  an  welcher  die  HH.  Geh.  Oberbaurath 
Stambke,  Professor  Goering,  Geh.  Regierungsralh 
Slambke  und  Regierungs-  und  Baurath  Röppell 
theilnahmen. 


Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Ob.erbergamtsbezirk  Dortmund. 


Die  am  21.  December  1889  stattgehabte  Haupt- 
versammlung des  bergbaulichen  Vereins  wurde  unter 
dem  Vorsitz  des  Hrn.  Bergassessors  Krabler  ab- 
gehalten, da  der  Vorsitzende  Dr.  Hainmacher  sowohl 
als  der  erste  stellvertretende  Vorsitzende  Landgerichts- 
rath Heintzmann  durch  Krankheit  an  dem  Besuch 
der  Versammlung  verhindert  waren.  Zu  Beginn  der 
Verhandlungen  wies,  nach  dem  eingehenden  Bericht 
der  »Rhein.-Westr  Ztg.«,  der  Herr  Vorsitzende  dar- 
auf hin,  dafs  diese  Versammlung  gleichsam  den 
Charakter  eines  Familienfesten  trage,  da  es  gelte,  das 
Jubiläum  der  25 jährigen  ThAtigkeit  des  hochverehrten 
Geschäftsführers  Hrn.  Dr.  Natorp  festlich  zu  begehen; 
es  seien  daher  auch  die  sonst  üblichen  Einladungen 
an  die  HH.  Vertreter  der  Behörden  unterblieben  und 
auf  die  Tagesordnung  nur  die  unumgänglich  zu  er- 
ledigenden Geschäfte  gesetzt  worden.  Mit  warmen 
Worten  des  Dankes  an  den  Gefeierten,  »unsern  alten 
Freund«,  verband  der  Vorsitzende  die  besten  Wünsche 
für  dessen  Wohlergehen  und  fernere  Thäligkeit  im 
Interesse  des  rheinisch- westfälischen  Bergbaues  und 
schlofs  unter  dem  lauten  Beifall  der  zahlreichen  Ver- 
sammlung mit  einem  dreifachen  Hoch  auf  den  Jubilar, 
das  dieser  mit  kurzen  Worten  des  Dankes  erwiderte. 
(Wir  schalten  hier  ein,  dafs  am  Abend  vorher  eine 
aus  den  HH.  Assessor  Krabler,  Geheimrath  Jencke. 
Generaldirector  Kirdorf  und  Bergrath  von  der  Becke 
bestehende  Abordnung  des  Vereinsvorstandes  dem 
Herrn  Jubilar  in  dessen  Wohnung  die  Glückwünsche 
des  Vereins  dargebracht  und  ein  Album,  enthaltend 
die  Photographieen  der  Vertreter  der  Vereinszechen, 
zum  Andenken  an  seinen  Ehrentag  überreicht  hat.) 

Der  Vorsitzende  gedachte  hierauf  der  im  letzten 
Vereinsjahre  durch  den  Tod  dahingerafften  Mitglieder 
des  Vereins,  des  Ehrenmitgliedes  Excellenz  von  Dechen 
und  der  Vorstandsmitglieder  Bergassessor  GräfT  und 
Bergrath  Heintzmann.   Die  Versammlung  ehrte  das 


Andenken  dieser  um  den  Verein  hochverdienten 
Männer  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Zur  Tagesordnung  übergehend,  erledigte  die  Ver- 
sammlung in  rascher  Folge  die  drei  ersten  Gegen- 
stände der  Tagesordnung.  Namens  der  Rechnungs- 
Hevisionscommissinn  erstattete  Hr.  Carl  Funke  den 
Bericht  der  Kommission,  welch  letztere  die  Decbarge 
beantragte,  die  angenommen  wurde.  Die  bisherigen 
Revisoren  Carl  Funke,  W.  Hagedorn  und  A.  Wadl- 
hausen wuiden  wiedergewählt.  Der  Etat  für  das  neue 
Geschäftsjahr  wurde  den  erhöhten  Anforderungen 
gemäfs,  welche  an  den  Verein  herangetreten  sind, 
um  einen  bedeutenden  Betrag  erhöht;  infolgedessen 
wurde  auch  eine  Erhöhung  der  Beiträge  ohne  Debatte 
beschlossen.  Die  Ergän/.ungswahl  des  Vorstandes 
wurde  auf  Antrag  des  Hrn.  Hanau  unter  allseitiger 
Zustimmung  durch  Zuruf  vorgenommen,  und  zwar 
wurden  die  ausscheidenden  HH.  Bergrath  Dr.  Schultz, 
Assessor  Krabler,  Director  Hdbeck,  C  Franken,  Oscar 
Waldthauson.  (ieneraldirector  Schulz-Briesen,  Assessor 
Holtmann,  Assessor  Pieper,  Generaldirector  Rive, 
Director  Dick  wiedergewählt,  während  an  Stelle  der 
durch  den  Tod  atisgeschiedenen  HH.  Bergrath  Heintz- 
mann und  Generaldirector  Gräff  die  HH.  Robert  Milser 
und  Bergrath  Behrens  neu  gewählt  wurden. 

Sodann  erstattete  Hr.  Dr.  Natorp  den  Geschäfts- 
bericht, auf  den  wir  demnächst  zurückzukommen 
gedenken. 

An  die  Generalversammlung  schlofs  sich  eine 
frohe  Festfeier  zu  Ehren  des  Hrn.  Dr.  Natorp,  dem 
u.  a.  auch  die  Glückwünsche  des  «Vereins  deutscher 
Eiseuhüttenleute«  und  der  »Nordwestlichen  Gruppe« 
des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl- Industrieller 
durch  Hrn.  Director  C.  Lucg- Oberhausen  und  des 
»Vereins  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirlhschafll. 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen«  durch  Hrn. 
Dr.  Beumer  dargebracht  wurden. 


Verein  deutscher  Eisen*  und  Stahl« 
industrieller. 

Der  Vorstand  des  »Vereins  deutscher 
Eisen-  und  S  ta  h  I  i  u  d  us  t  r  i  el  1  er«  trat  am 
12.  Üec.  1889  in  Berlin  unter  Vorsilz  des  an  Stelle 
der  erkrankten  Vorsitzenden  Director  Richter  und 
Generalconsul  Rüssel  fuugirenden  Directors  Servaes 
zu  einer  Sitzung  zusammen.  Die  sich  mit  Angelegen- 
heiten mannigfacher  Art  befassende  Verhandlung 
galt  u.  a.  auch  der  Frage  des  Warrantgesetz- 
enlwurfes,  welcher  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen  wurde.  Von  allen  Seilen  hörte  man  be- 
tonen, dafs  die  durch  das  Warrant-System  erleichterte 
Beleihung  in  Deutschland  zu  einer  "ungesunden  Ent- 
wicklung führen  würde.  Bei  sinkender  Conjunctur 
würde  die  Produktion  gleichwohl  unverändert  fort- 
gesetzt und  damit  das  gesammle  Deutschland  schwer 
geschädigt  werden,  insbesondere  auch  von  der  Bildung 
von  »Eisenringen«  nicht  verschont  bleiben.  Daher 
hielt  der  Vorstand  an  der  schon  unterm  22.  Nov.  1887 
gefafsten  Resolution  fest,  welche  dahin  geht,  dafs 
die  Eisen-  und  Stahlindustrie  an  der 
Emanirung  eines  Warrantgesetzes  kein 
Interesse  habe  und  eine  eventuelle  An- 
wendung desselben  auf  ihre  Erzeugnisse 
für  schädlich  halte.  Es  wurde  beschlossen,  die 
vorerwähnte  Resolution  nebst  einer  eidgehenden 
Motivirung  derselben,  sowie  einer  Erläuterung  des 
WarrantgeseUwesens  den  Reichsbehörden  sowie  den 
Mitgliedern  des  Reichstages  zu  übermitteln. 

Der  Commission  für  Qualitätsprüfungen  von 
Eisen  bahn  male  rial  und  zwar  vorzugsweise  dem 
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Vorsitzenden  Hrn.  Geheimrath  Wedding  und  dem 
Vertreter  des  Vereins  Hrn.  Generaldirector  Brauns  in 
Dortmund  wurde  der  Dank  des  Verbandes  für 
die  erfolgreichen  Arheilen  ausgesprochen.  --  In 
hetreff  der  reichsgesetzlichen  Itegclung  des 
Binnenschifrahrtsverkehrs  sprach  nun  «ich  mit 
Majorität  für  die  Bildung  eines  Reichsschiffahrts-  I 
amts  aus.  dem  die  Ueberwachung  und  Pflege  aller  j 
die  Forderung  der  Binnenschiffahrt  betreffenden 
Angelegenheiten,  sowie  die  Vorbereitung  der  auf  die 
Schiffahrt  und  deren  Interessen  bezüglichen  Gesetze 
und  Anordnungen  obliegen  soll.  —  Die  Kerathungen  j 
über  den  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuchs 
wurden  vertagt  —  Mit  Kücksicht  auf  den  Ablauf  der  I 
meisten  Handelsverträge  im  Jahre  1892  wurde  eine 
Commission ,  bestehend  aus  den  HH.  Geheimrath  ' 
Richter.  Geheimrath  Jencke-Essen ,  Generaldirector 
Lueg-Oberhausen.  Director  Gruml-Breslau,  Gust.  Hart- 
mann-Dresden,  Generaldirector  Springer-Cainsdorf  und 
Dr.  Kcntzsch  gewählt.  —  Durch  Rundfrage  bei 
sämmllichen  Mitgliedern  soll  festgestellt  werden,  oh 
und  welches  Interesse  für  die  Errichtung  permanenter 
Ausstellungen  deutscher  Erzeugnisse  an  ge- 
wissen überseeischen  Plätzen  vorhanden  sei.  Je  nach 
dem  Ergebnifs  wird  der  Verein  weitere  Schritte  unter- 
nehmen. 


Polytechnischer  Verein  zu  Metz. 

In  der  Sitzung  vom  5.  December  1889  hielt 
Hr.  Bergrath  Wandesieben  einen  ausführlichen 
Vortrag  über 

das  Verkommen  der  oelHhitchen  Eisenerze  (Minertc)  in 
Lothringen,  Luxemburg  und  dem  östlichen  Frankreich  und 
•eine  Bedeutung  fOr  das  Eisengewerbe, 

dem  wir  nach  der  »Metzer  Zeitung«  das  Folgende 
entnehmen. 

Die  Erzablagerung  in  Luxemburg,  wo  noch  viel- 
fach Tagebau  stattfindet,  ist  zu  einem  grofsen  Theile 
schon  abgebaut.  Unter  Zugrundelegung  der  Förderung 
im  Jahre  1888  können  daselbst  die  Eisenerze  noch  I 
etwa  80  Jahre  vorhalten.  Die  Fundstätten  in  Frank- 
reich sind  weniger  ausgedehnt  und  namentlich  in  der 
Gegend  von  Nancy  ärmer.  Die  ausbeutungsfähige 
Eisenablagerung  in  Lothringen  beträgt  otwa  2  Milliarden 
Tonnen  und  wird  unter  Zugrundelegung  der  Förderung 
vom  Jahre  1888  noch  etwa  750  Jahre  vorhalten.  Der 
Schwerpunkt  des  Eisenerzbergbaues  der  Zukunft  wird 
daher  auf  Lothringen  beruhen.  Die  hohen  Eisen- 
bahn-Transportkosten, welche  4  bis  4,.r>0  für  die 
Tonne  nach  dem  Niederrhein  und  Westfalen  betragen, 
lassen  zur  Zeit  einen  Export  der  Erze  nach  den 
dortigen  Hütten  nicht,  hezw.  nur  in  einem  sehr 
geringen  Umfange  zu.  Es  liegt  jedoch  sehr  im 
Interesse  des  lothringischen  Bergbaues,  dafs  dem 
grofsen  Industriegebiete  daselbst,  zumal  die  dortigen 


Masenerafelder  erschöpft  sind,  die  grofsen  Eisenerz- 
lager in  Lothringen  zugänglich  gemacht  werden. 
Hierzu  dient  die  Schiffbarmachung  der  Mosel 
von  Metz  bis  Cohlenz.  Der  Ausbau  dieser  Wasser- 
straße würde  auch  für  die  hiesige  H<>cliofenindnstrie 
von  grofsem  Werthe  sein,  d*  dieselbe  alsdann  ihren 
Bedarf  an  Koks  von  der  Saar  und  der  Ruhr  —  über 
die  Haine  des  Kok* Verbrauchs  der  lothringischen 
Hütten  kommt  schon  jetzt  auf  der  Eisenhahn  von  der 
Huhr  nach  Lothringen  —  auf  dem  Wasserwege  billiger 
beziehen  und  ferner  ihr  Roheisen  auf  diesem  Wege 
nach  den  nicderiheinischen  Walzwerken  billiger  ver- 
frachten kann.  Auch  eine  Vermehrung  der  Hochöfen 
und  Walzwerke  in  Lothringen  würde  eine  unmittelbare 
Folge  der  Mosel kanalisirung  sein.  Alle  diese  Vortheile 
werden  jedoch  durch  die  grofse  politische  Tragweite 
in  den  Schatten  gestellt,  dafs  durch  die  engeren 
Verkehrsheziehungen  mit  Altdeutschland,  durch  die 
Ausdehnung  des  Bergbaues  und  des  Eisengewerbes, 
durch  iten  Zuzug  von  deutschen  Arbeitskräften  und 
Kapitalisten,  Lothringen  in  seinem  ganzen  Denken 
und  Fohlen  bald  ein  echtes  urdeutsches  Land  werden 
würde. 

Der  Vortrag  wurde  an  der  Hand  von  geologischen 
Karten  und  Planen  und  durch  Vorzeigung  von  den 
betreffenden  Gesteiiisarten,  unter  denen  sich  auch 
prachtvolle  Versteinerungen  aus  den  verschiedenen 
Gebirgsschichtungen  vortanden,  erläutert.  Der  uuge- 
theilte  Beifall  w  urde  dem  Redner  für  seinen  gediegenen 
Vortrag  zu  theil.  In  der  sich  an  deuselben  knüpfenden 
Besprechung  hob  der  Herr  Bezirkspräsident  hervor, 
dafs  er  dem  Moselkanalisiruugsproject  sympathisch 
gegenüberstehe  und  dasselbe  nach  Kräften  fördern 
würde.  Er  könne  jedoch  nicht  unterlassen,  an  die 
betreffenden  Industriellen  und  Betheili;ten  einen 
Mahnruf  dahin  zu  richten,  dafs  sie  bei  dem  demnächst 
zu  erwartenden  Zuzug  von  Arbeitern  in  den  Gemeinden 
für  deren  geistige  Bedürfnisse,  für  Kirchen  um! 
Schulen  Sorge  tragen  möchten.  In  dieser  Beziehung 
sei  in  den  letzten  Jahren  Manches  zu  wünschen  übrig 
geblieben. 


Der  Verein  deutscher  Fabriken  feuer- 
fester Producte 

wird  am  26.  Februar  1890  wie  bisher  in  Berlin  im 
Archilektenhause.  Wilhelmstrafse,  seine  Jahres-Ver- 
sammlung  abhalten. 

Alle  Interessenten  und  Freunde  der  Chamotte- 
Industrie  sind  willkommen. 

Fachliche  Mittheilungen  oder  Anregung  tech- 
nischer Fragen  werden  auch  seitens  Nichtmilgliedern 
gern  entgegengenommen ,  und  sind  diesbezügliche 
Meldungen  zur  Tagesordnung  an  einen  der  Vorsitzenden, 
Director  Dr.  A.  Heintz  in  Suarau  in  Schlesien,  oder 
Fabrikbesitzer  Dr.  C.  Otto  in  Dahlhausen  a.  d.  Ruhr 
zu  richten. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Abnahme  des  natürlichen  Gases  In  Pittsburg. 

Ueber  die  längst  vorausgesagte  Abnahm*»  des 
natürlichen  Gases  in  Pittsburg  sc  Ii  reiht  der  in 
Philadelphia  erscheinende  »Inquirer* : 

Der  Unistand ,  dafs   die  Ergiebigkeit  des  Vor- 
kommens von   natürlichen)   Gas  in   Pittsburg  und 
Umgebung  seinen  Haltepunkt  erreicht  hat  und  jetzt 
im  Abnehmen  ist,  kann  nicht  länger  geleugnet  werden. 
Jedermann,  vom  wohlhabenden  Fabricanten  bis  zum 
untersten  Arbeiter,  hat  immer  wieder  gehofft,  dafs  die 
scheinbar  begründeten  Erklärungen,  welche  die  ver- 
schiedenen   GasgeselUchaften   als  Grund    der  ver- 
minderten Zufuhr  abgaben,  sich  als  wahr  erweisen 
würden.    Die  gewöhnliche,  auf  zahlreiche  Nachfragen 
des  Publikums  ertheille  Auskunft  war,  dafs  mau  im 
Begriffe  sei,  neue  Hauptleitungen  nach  den  Quellen 
zu  legen,  oder  dafs  die  vorhandenen  Rohrleitungen 
durch  solche  von    gröfserem   Durchmesser  ersetzt 
würden.   Diese  Aenderungen  sind  nunmehr  ausgeführt  ! 
und  trotzdem  strömt  das  gewünschte  Brennmaterial  1 
nicht  mehr  in  den  nöthigen  Mengen  aus.    Dieser  ! 
Zustand  der  Dinge  wurde  gegen  Ende  des  vergangenen 
Winters  zuerst  bemerkt,  bis  der  Eintritt  der  warmen 
Witterung  den  Verbrauch  infolge  Verminderung  des  j 
Bedarfs  der  Haushaltungen  einschränkte.  Während 
der  Sommermonate  hörte  man  keine  Klagen  mehr, 
jedoch  ertönten  dieselben  in  verstärktem  Malse  mit 
Eintritt  des  Winters.    Schon  sind  die  Gesellschaften, 
welche  die  Leitung  des  natürlichen  Gases  übernommen 
haben,  dazu  übergegangen,  die  grofsen  Fabriken  auf-  j 
zufordern,  nur  bei  Nachtzeit  ihren  Betrieb  aufrecht  j 
zu  erhalten,  da  dann  die  Nachfrage  nach  Brennmaterial 
für  andere  Zwecke  eine  geringere  ist.    Dieser  Forde- 
rung haben  sich  die  beschäftigten  Leute  selbstredend  1 
auf  das  energischste  widersetzt  und   hat  man  bisher 
noch  keine  befriedigende  Uebereinkunft  erzielen  können. 

Viele  Fabriken   haben  sich  entschlossen,  zum 
Gehrauche  von  Kohlen  zurückzukehren,  und  haben 
dies  einige  bereits  gelhan;  aber  trotzdem  ist  die 
Zufuhr  während  der  Nacht  nicht  hinreichend,  wie  | 
mehrere  Zeitungsdruckereien  in  Pittsburg  auf  Wunsch  ■ 
bezeugen  können.    In  einer  der  vergangenen  Nächte  [ 
waren  alle  Elektricitätswerke  der  Stadt  gezwungen, 
ihren  Betrieb  einzustellen,  wodurch  neben  grofsen 
Unannehmlichkeiten  bedeutende  Geldverluste  eintraten. 

Offenbar  ist  das  Vorkommen  des  natürlichen 
Gases  jetzt  in  das  Stadium  eingetreten,  welches  das- 
selbe aus  einem  gewöhnlichen  und  praktischen 
Brennmaterial  zu  einem  Luxus-Brennmaterial  macht, 
da  immerhin  noch  für  Jahre  hinaus  für  geringeren 
Bedarf  genügende  Gasmengen  vorhanden  zu  sein 
scheinen. 

Was  hier  von  Piltsburg  gesagt  ist,  gilt  auch  für 
die  Umgehung  der  Stadt.  In  Beaver  Valley  hat  die 
Citizens'  Gas  Comp,  bereits  einen  Aufschlag  der  Preise  , 
um  11  %  angezeigt,  und  eine  Company  in  Bridgewater 
hat  nicht  allein  ihre  Preise  erhöht,  sondern  auch 
allen  Fabriken  erklärt,  dafs  sie  die  bestehenden 
Lieferungsverträge  aufhebe  und  ihnen  kein  Gas  mehr 
liefern  könne. 


Härtungs- Verfahren. 

In  Amerika  macht,  wie  uns  von  dort  geschrieben 
wird,  gegenwärtig  der  »Redeman-Tillford-Procefs«  viel 
von  sich  reden.   Derselbe  ist  ein  Hfirtungs- Verfahren 


und  soll  den  Zweck  haben,  weichen  Stahl  in  harten 
zu  verwandeln,  oder  billigem  Bessemerstahl  die  Eigen- 
schaften von  feinstem  Gufsstahl  zu  geben.  Das 
Härtungsmittel  ist  Glycerin  und  Ammoniak. 

Die  Erfinder  behaupten,  Stahlplatlen  so  behandeln 
zu  können,  dafs  eine  Seite  derselben  weich  bleibt, 
während  die  andere  glashart  wird.  Die  so  behandelten 
Platten  sollen  die  Compound- Platten  ersetzen. 

Die  amerikanische  Regierung  macht  z.  Z.  in 
Annapolis  Versuche  mit  diesen  Platten  und  sollen  die 
Ergebnisse  bis  jetzt  vollkommen  zufriedenstellend  ge- 
wesen sein. 


Indische  Tlegelgufsatahl-Fabricatlon. 

(Miniatur-Stahlwerke.) 

Die  Erzeugung  von  wirklich  gutem  Stahl  für 
Waffen,  Hesser  und  Werkzeuge  wird  in  Ostindien  iu 
vielen  kleinen  Dörfern  betrieben,  die  in  oder  in  der 
Nähe  gröfserer  Waldungen  liegen.  In  dem  Dorre, 
wovon  hier  die  Rede  ist,  beschäftigt  sich  die  gesammte 
Einwohnerschaft  von  16  Familien  mit  der  Erzeugung 
von  Tiegelgufsstahl.  Die  gesammte  Production  ist  in 
den  Händen  eines  Muselmannes,  Namens  Mahomed 
Ruuthen,  welcher  ein  Monopol  besitzt,  in  den  Wäldern 
einer  nahegelegenen  gröfseren  Besitzung  Holzkohlen 
für  Giefsereizwecke  zu  gewinnen,  wofür  er  eine  jähr- 
liche Abgabe  von  1000  Rupien  (1920  J()  zu  entrichten 
hat.  Die  betreffende  Ortschaft  besitzt  für  die  Stahl- 
erzeugung nur  die  günstigen  Vorbedingungen,  dafs 
sie  in  der  Nähe  der  die  Holzkohle  liefernden  Wälder 
liegt  und  sich  in  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft 
eine  ziemlich  feine  rothe  Erde  vorfindet,  die  zur 
Herstellung  der  Tiegel  benutzt  werden  kann. 

Das  gebräuchliche  Verfahren  der  Stahlerzeugung 
ist  sehr  einfach.  Die  Tiegel  werden  aus  einer 
Mischung  vorerwähnter  rother  Erde  und  Holzkohlen- 
pulver angefertigt,  und  zwar  in  zwei  Gröfsen,  ungefähr 
8  und  10  Unzen  Stahl  fassend.  Das  Formen  der 
Tiegel  geschieht  mit  Hülfe  eines  hölzernen  Pflockes, 
und  erhallen  die  Tiegel  die  Form  eines  etwas  kegel- 
förmigen Cylinders  von  ungefähr  5  Zoll  Länge  und 
2  Zoll  Durchmesser  am  dünneren  Ende;  an  letzterem 
wird  ein  besonderer,  conisch  geformter,  die  Oeffnung 
schliefsender  Ansatz  angebracht;  es  ist  dies  der  Be- 
hälter, in  welchem  der  flüssige  Stahl  während  des 
Schm elzprocesses  sich  sammeln  soll.  Der  Deckel  wird 
aus  demselben  Material  angefertigt  und  wird,  wenn 
die  Füllung  des  Tiegels  erfolgt  ist,  nafs  aufgesetzt 
und  fest  mit  dem  Gefäfs  verschmiert.  Da  derselbe 
sich  während  des  Trocknens  durchaus  nicht  verzieht, 
so  wird  ein  ziemlich  luftdichtes  Gefäfs  erzielt.  Um 
dies  zu  ermöglichen,  wird  ein  sehr  einfaches  Mittel 
angewendet,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Der 
Tiegel  ist  für  die  Hitze  feuerfest  genug,  und  verglast 
vollständig,  so  dafs  er  auch  nur  einmal  benutzt 
werden  kann. 

Das  verwendete  Eisen  kommt  von  dem  Bergwerke 
Mamakai  Taluk  in  Salem  und  scheint  eine  gewöhnliche 
Art  Roheisen  zu  sein.  Für  die  8  Unzen  Stahl 
erzeugenden  Tiegel  wird  es  in  möglichst  genau  10  Unzen 
wiegende  Stücke  zerschlagen.  Fehlt  etwas  an  diesem 
Gewicht,  so  werden  kleine  Stücke  hinzugefügt,  bis  es 
genau  10  Unzen  sind,  und  dieses  Quantum  kommt, 
mit  genau  */*  Unzen  Avaram- Holz  vermischt,  zu- 
sammen in  den  Tiegel,  und  auf  diese  Füllung  werden 
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2  bis  8  grüne  Blfiüer.  gleichviel  von  welcher  Pflanze, 
gelegt  und  dann  der  Topf  zugeschmiert  mit  der 
Tiegelmasse. 

Die  grünen  Blatter  sollen  bezwecken,  dafs  der 
Deckel  nicht  zu  schnell  in  der  Hitze  trocknet  und 
infolgedessen  zerspringt.  Die  Füllung  der  Tiegel  ge- 
schieht, wie  schon  erwähnt,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt, 
damit  Eisen  und  Holz  im  richtigen  Mengenverhältnifs 
hineinkommt.  Die  Giefser  behaupten,  dafs.  wenn 
hierauf  nicht  gen.iu  gesehen  würde ,  das  Eisen  ent- 
weder nicht  richtig  schmelzen  oder  der  Stahl  das 
nachherige  Verarbeiten  nicht  aushalten  wurde. 

Der  Ofen,  in  den  die  Tiegel,  gewöhnlich  25  zu- 
sammen, eingesetzt  werden,  ist  ein  Erdwerk  in  der 
Form  eines  auT  die  Spitze  gestellten  Kegels.  Der 
obere  Durchmesser  ist  ungefähr  2  Fufs  und  die  Tiefe 
ebenfalls  2  Fufs.  Dieser  Behälter  sieht  genau  so  aus 
wie  ein  Trichter ,  zumal  die  Spitze  unten  offen  ist, 
die  in  ein  Aschenloch  mündet.  An  einer  Seite  dieses 
sogenannten  Hochofens  eu  miniature  ist  ein  Erdwall 
aufgeworfen,  um  den  zwei  Arbeitern,  die  hinter 
diesem  unter  einer  Ueberdachung  sitzen  und  einen  aus 
Häuten  angefertigten  Blasebalg  mit  ihrer  ganzen  Kraft 
in  Thätigkeil  zu  setzen  haben.  Schutz  vor  der  Hitze  zu 
bieten.  Die  Luft  wird  am  Boden  des  Ofens  eingehlasen. 
Beim])  Anmachen  des  Ofens  wird  etwas  Stroh  dicht 
über  die  untere  Oeffnung  gelegt,  hierauf  werden  dann 
Holzkohlen  bis  zur  gewünschten  Hohe  geworfen.  Auf 
diese  Unterlage  kommen  die  Tiegel,  mit  der  Spitze 
nach  unten  gestellt,  die  zusammen  einen  in  sich  seihst 
sich  haltenden  Kreis  bilden,  unabhängig  von  der  durch 
Verbrennen  sich  vermindernden  Holzkohlen-Unterlage. 
Auf  die  Tiegel  wird  nun  eine  Holzkohlenschicht  auf- 
gefüllt, und  dann  wird  der  Ofen  in  Brand  gesetzt. 
Von  Zeil  zu  Zeit  wird  frisches  Brennmaterial  auf- 
geworfen und  mittels  einer  langen  Zange  ein  oder 
zwei  Tiegel  etwas  gehoben,  damit  durch  die  dadurch 
gebildete  Lücke  die  Holzkohle  auch  nach  unten  durch- 
fallen kann,  um  die  untere  brennende  Schicht  zu 
ergänzen.  Das  Stroh  vor  der  unleren  Oeffnung  soll 
wahrend  des  ganzen  Vorganges  vom  Feuer  unberührt 
bleiben.  Um  den  Schmelzprocefs  zu  beschleunigen, 
werden  die  Tiegel  öfters  stark  gerüttelt.  Nach  un- 
gefähr IV»  Stunden,  die  der  Schmelzprocefs  gewöhn- 
lich dauert,  hebt  einer  der  Arbeiter  einen  Tiegel 
heraus,  um  sich  durch  Schütteln  desselben  zu  über- 
zeugen, ob  die  Schmelzung  beendet  ist  oder  nicht 
Ist  sie  beendigt,  so  läfst  man  die  Tiegel  sich  abkühlen 
und  zerschlägt  sie  alsdann,  um  das  auf  dem  Boden 
sich  befindende  Stück  Stahl  herauszunehmen.  Diese 
Stahlstücke  (Ingols)  werden  an  Ort  und  Stelle  wieder 
erhitzt  und  in  oblonge  Stücke  gehämmert,  als  welche 
sie  auch  in  den  Handel  kommen. 

Nicht  alle  Tiegel  bleiben  während  der  Schmelzung 
vollständig  luftdicht ,  zuweilen  platzen  die  Deckel 
oder  bekommen  Risse,  jedoch  soll  dies,  wie  die  Er 
fahrung  gelehrt,  keinen  nachteiligen  Einflufs  auf  den 
Stahl  ausüben  (?).  Die  Kosten  der  Erzeugung  von 
200  Pfund  Stahl  im  Werthe  von  36  Rupien  (ä  1,92  Ulf) 
betragen  31  Rupien;  es  hat  somit  der  Fabricant  einen 
Nutzen  von  5  Rupien  oder  10  Procent.  Die  jährliche 
Erzeugung  in  dem  betreffenden  Dorfe  beläult  sich  auf 
ungefähr  14  t  =  28000  Pfund. 

Die  Herstellungskosten  würden  wesentlich  geringer 
sein,  wenn  die  Oefen  oben  nicht  offen  wären.  Die 
Verschwendung  an  Brennmaterial  in  diesen  Oefen 
soll  eine  kolossale  sein.  Von  sachverständiger  Seite 
wird  behauptet,  dafs  kaum  der  vierte  Theil  der  ver- 
wendeten Holzkohle  eine  Wirkung  auf  die  Tiegel 
ausübt 

(Aus  »Easl  Indian  Engincer«  durch  »Deutsche  Metall- 
Industriezeitung«,  Remscheid.) 


St«  Iiipflaster. 

Ein  amerikanisches  Blatt  beschreibt  ein  Pflaste- 

;  rungssystem  aus  Stahl,  welches  bedeutend  weniger 
kosten  und  länger  dauern  soll,  als  das  Granitpflastcr. 
Aus  nachstehender  Beschreibung  wird  man  nun  er- 

:  sehen  können,  wie  weit  diese  Behauptung  begründet  ist. 
Das  Pflaster  besteht  aus  Stablsrbieneu  von  un- 
gefähr 6  cm  Breite  und  25  nun  Dicke.  Diese  Schienen 
haben  an  ihrer  oberen  Fläche,  das  ist  auf  der  dem 

i  Verkehr  ausgesetzten  Seite.  Längsrinnen  und  Quer- 
kerben, welche  15  cm  von  einander  entfernt  sind. 
Das  Gewicht  dieser  Stahlschienen  soll  54'«  g  per  Meter 
betragen.  Dieselben  werden  quer  zur  Slrafse  und  in 
einer  Entfernung  von  12'.-a  cm  von  Milte  zu  Mitte 
gelegt.  Um  zu  verbindein.  dafs  sie  seitwärts  aus- 
weichen, werden  sie  durch  Bolzen  miteinander  ver- 
bunden und  auf  Querhölzer  befestigt.  Dieses  neue 
Pflaster  ruht  auf  einem  solid  hergestellten  Sandbett, 

j  während  eine  Mischung  von  Asphalt  und  Cement 
zwischen  die  Schienen  gegeben  wird,  um  die  Zwischen- 
räume vollständig  auszufüllen  und  dadurch  eine  ebene 
Fläche  herzustellen. 

(Woehenschr.  des  österr.  Ing.-  u.  Arch.- Vereins.) 

i 


Kftiialislring  der  Motel. 

Bezüglich  der  Frage  der  Mosel  -  Kanalisirong 
hat  der  Herr  Oberpräsident  der  Rheinprovinz. 
Hr.  Frbr.  v.  Berlepsch ,  eine  berichtigende  Zuschrift 
an  die  »K.  V.«  gerichtet,  in  der  zur  Sache  Folgendes 
gesagt  ist:    Da  ich  in  meiner  bisherigen  Stellung  als 

■  Itegierungspräsidenl  zu  Düsseldorf  die  Frage  der  Mosel- 
Kanalisirnng  wesentlich  vom  Standpunkt  der  lnter- 

,  essen  der  uiederrheinUchen  Eisen-  und  Kohleniiidustrie 
|  aus  studirt  und  beurtheilt  habe,  so  lag  mir  in  meiner 

■  jetzigen  Stellung  die  Verpflichtung  ob.  mich  auch  über 
die  au  der  Mosel-Kanalisation  sowohl  dafür  wie  da- 
gegen betheiligten  Interessen  anderer  Gegenden  der 
Itheinprovinz    örtlich    und    durch    eingehende  Be- 

|  sprechungen  zu  informiren.    Zu  diesem  Zwecke  habe 
I  ich  zunächst  einer  Sitzung  des  herg-  und  hülten- 
1  männischen  Vereins  für  die  Lahn  mit  20.  d.  M.  in 
Wetzlar  beigewohnt,  demnächst  in  Trier  am  25.,  in 
Saarbrücken  am  26\  die  Interessenten  gehört.  In 
Wetzlar  kamen  hauptsächlich  die  Gegner,  in  Trier  die 
;  Freunde  zum  Wort,  in  Saarbrücken  beide.   Mit  einein 
der  Hauptinlcrcssenten,  Hrn.  Frhrn.  v.  Stumm,  die 
|  Frage  zu  besprechen,  halte  ich  bereits  früher  Gelegen- 
heit.   Bei  allen  fliesen  Verhandlungen  habe  ich  mich 
(  nur  fragend  verhalten  und  weder  über  die  Richtigkeit 
der  mir  in  dankenswerther  Weise  gemachten  sehr 
I  eingehenden   Mittheilungen    ein   Urtheil  abgegeben, 
noch  meine  Stellung  zu  der  Frage  der  Mosel-Kana- 
lisation angedeutet  oder  gar  klargestellt    Noch  viel 
.  weniger  habe  ich  Millheilungen  über  die  Stellung  der 
I  Königlichen  Slaatsregierung  zur  Sache  gemacht,  die, 
;  bevor  sie  ihr  Urtheil  fällt,  jedenfalls  den  Abschlufs 
j  der  angeordneten  Untersuchung  abwarten  wird.  Aut 
diesen  Standpunkt  habe  ich  mich  selbstverständlich 
auch  zu  stellen  und  mufs  deshalb  Werth  darauf  legen, 
dafs  mifsverstündliche  Auffassungen  der  von  mir  an- 
I  gestellten  Erörterungen  beseitigt  werden.    Bei  dem 
lebhaften  Interesse,  welches  die  Provinz  au  dem  Pro- 
jeet  der  Mosel-Kanalisation  dafür  oder  dagegen  nimmt, 
gestatte  ich  mir,  der  geehrten  Redaction  milztheilen. 
dafs  der  von  den  Herren  Ministern  angeordnete  Ter- 
:  min,  der  den  Zweck  haben  soll,  die  in  den  abgegebenen 
I  Gutachten  enthaltenen  Widersprüche  nach  Möglichkeit 
I  aufzuklären,  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januars 
n.  J.  stattlinden  wird.    Diese  Hinausschiebung  hat 
zum  Zweck,  mir  Zeil  zur  Information  auch  über  die 
dem   Project   entgegenstehenden  Interessen   zu  ge- 
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währen  und  den  Verhandlungen  durch  Vorlage  des 
inzwischen  fertiggestellten  Projects  eine  sichere  Grund- 
lage zu  gehen.  (-Rhein-  u.  Ruhr-Xtg.*.) 


Die  allgemeine  Elektricitäls-Gesellschaft  in  Berlin 
Iheilt  mit,  dafs  sie  mit  der  Sprague  Electric  Hail- 
way  Sc  Motor  Co.  in  New-Vork  Vereinbarungen  ge- 
troffen habe,  welche  sie  in  den  Stand  setze,  elek- 
trische Bahnen  in  gleicher  Vollendung  auszuführen, 
wie  diese  Firma.  Gleichzeitig  bat  sie  mit  derselben 
ein  Uebereinkomtnen  getroffen,  welches  ihr  die  unmillel- 
hare  Verwerthung  der  auch  im  dortigen  Betriebe 
gewonnenen  Erfahrungen  sichert.  Wie  bedeutend  diese 
jetzt  schon  sind,  geht  daraus  hervor,  dafs  die  im 
engen  Zusammenhange  mit  der  General  Electric  Com- 
pany in  New- York,  einer  Vereinigung  der  amerikanischen 
Ellison-Gesellschaften,  stehende  Unternehmung  schon 
jetzt  nach  ihrem  System  in  den  Vereinigten  Staaten 
59  verschiedene  Bahnen  von  im  ganzen  725  km  Länge 
gebaut  und  mit  477  Motorwagen  ausgerüstet  hat.  Die 
erste  elektrische  Bahn  dieser  Art  auf  dem  kontinent  wird 
gegenwartig  von  einer  hervorragenden  italienischen 
Pferdebahngesellschart  zwischen  Florenz  und  Fiesole 
angelegt. 

Nach  Angaben  der  Gesellschaft  erstrecken  sich 
die  Erfindungen  von  Sprague  theilweise  auf  die 
Conslruction  und  Regulirung  der  Elektromotoren  und 
deren  Aufhängung  am  Wagengestell ,  theilweise  auf 
die  Stromzuführung,  alle  kommen  mehr  oder  weniger 
bei  den  verschiedenen  Systemen  elektrischer  Forl- 
bewegung zur  Geltung. 

Wie  entwicklungsfähig  die  Anwendung  der  elec- 
tmchen  Kraft  sich  auf  dem  gesammten  Gebiete  des 
Transportwesens  erweist,  lassen  die  Umwälzungen  er- 
kennen, die  sich  gerade  jetzt  in  Amerika  vollziehen. 
Wenn  auch  hier  die  Elektricität  in  die  Domäne  der 
Eisenbahnen  für  den  Fernverkehr  bisher  noch  nicht 
eingedrungen  ist,  so  hat  sie  doch  im  localen  Verkehr 
schon  jetzt  festen  Boden  gewonnen  und  ist  vor  Allem 
mit  dem  Betrieb  durch  Zuglhiere  in  erfolgreichen 
Wettbewerb  getreten. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  der  Wagen  kann  nach 
Wunsch  von  6 — 16  Kilometer  in  der  Stunde  durch 
Verstellung  der  auf  den  Plattformen  befindlichen  Um- 
schalter gesteigert  werden;  milteist  derselben  Mani- 
pulation wird  die  Bewegung  auch  umgekehrt  und  der 
Wagen  nöthigenfalis  momentan  angehalten.  Gewöhn- 
lich bedient  man  sich  indessen  zu  diesem  Zweck  der 
mechanischen  Bremsvorrichtung,  die  dem  Führer  eben- 
falls bequem  zur  Hand  angebracht  ist.  Dabei  ist  die 
Vermeidung  von  Kraft  verzehrenden  Widerständen  zur 
Regulirung  der  Geschwindigkeit  ein  wichtiger  Vorzug 
dieses  Systems. 

Die  Wagen  durchlaufen  ohne  Schwierigkeil  Kurven 
bis  zu  15  m  Radius  und  überwinden  Steigungen  bis 
zu  10  %,  infolge  ihrer  vortrefflichen  mechanischen 
und  elektrischen  Durchbildung-,  dieser  ist  auch  die 
hohe  Arbeitsleistung  hei  geringem  Aufwände  von 
Brennmaterial  zuzuschreiben.  Wie  die  Geschwindig- 
keit schmiegt  sich  die  Zugkraft  dem  jeweiligen  Be- 
dürfnis innig  an.  und  man  kann  deshalb  auf  diesen 
Bahnen  durch  Anhängen  von  einem  oder  mehreren 
vollbesetzten  Wagen,  wenn  es  die  Umstände  erheischen, 
mit  geringen  Kosten  und  ohne  Vermehrung  des  Per- 
sonals einen  über  den  Durchschnitt  weit  hinausgehen- 
den Verkehr  leicht  bewältigen. 

Der  Spraguesche  Wagen  ist  in  seiner  Gesammt- 
Disposition  wie  in  den  Einzelheiten  der  Construction 
mit  äufserster  Sorgfalt  und  unter  BeiOcksithtigung 
aller  durch  den  Betrieb  gewonnenen  Erfahrungen  her- 
gestellt Die  vom  elektrischen  Strom  in  Drehung 
versetzten  Anker  der  Dynamomaschinen  hängt  Sprague 

I.i. 


unter  dem  Wagengestell  in  Federn  derartig  auf,  dafs 
sie  den  Bewegungen  der  Achsen  und  Räder  willig 
folgen  und  den  Eingriff  der  zur  Kraftübertragung  be- 
nützten Zahnräder  nicht  beeinträchtigen.  Um  auch 
die  Erschütterungen  der  Triebräder  zu  beseitigen, 
welche  sich  weit  besser  als  Seile  und  Kelten  bewährt 
haben,  stellt  er  diese  zum  Theil  aus  elastischem  Ma- 
terial her,  dessen  Wirkung  sich  auch  auf  den  Wagen 
durch  angenehme  und  sanfte  Bewegung  geltend  macht 
Hierzu  tragt  allerding»  auch  die  vollkommene  fcolirung 
des  Untergestells  von  dem  Wagenkasten  bei,  der  sonst 
durch  die  Arbeit  der  Moloren  in  heftige  und  un- 
angenehme Vibrationen  geräth. 

Trotzdem  in  manchen  Fällen  Accumulatorwagen. 
deren  Batterien  entweder  unter  den  Sitzen  oder  in 
besonderen  Tendern  untergebracht  werden,  sich  leichter 
in  den  Betrieb  bestehender  Pferdebahnen  einfügen,  so 
verdient  die  directe  Slromzufflhrung  von  der  Erzeu- 
gun^sstelle  zu  den  Motoren  aus  Ökonomischen  Gründen 
den  Vorzug.  Diese  kann  ober-  oder  unterirdisch  er- 
folgen. 

Bei  oberirdischer  Stromzuführung  nach  dem 
Sprague-System  hängt  die  Leitung  in  leichler  und  ge- 
fälliger Weise  an  dünnen  Lftngsdrählen,  die  in  einer 
Hohe  von  6  bis  7  m  Ober  den  Schienen  in  der  Mitte 
d<-3  Bahnkörpers  ausgespannt  sind  und  wiederum  von 
Querdrählen  gelragen  werden.  Die  Rückleitung  des 
elektrischen  Stromes  erfolgt  durch  die  Schienen  zur 
Erde.  Die  Querdrahte  ruhen  auf  isolirenden  Spitzen 
von  hölzernen  oder  eisernen  Pfosten;  auch  die  Quer- 
drähle  sind  von  der  Leitung  isolirt.  In  Kurven  folgen 
die  Längsdrähte  in  den  Geleisemitlen  den  Sehnen  der 
Kreise;  die  Abzweigungen  der  Geleise  werden  in  ent- 
sprechender Weise  mit  Umgehung  schwerfälliger  Strom- 
weichen  bewirkt.  Der  erwähnte  Längsdraht,  dessen 
Anbringung  in  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Straßen- 
niveau und  dessen  doppelte  Isolirung  von  der  Erde 
jede  Gefahr  durch  Berührung  ausschliefst,  bildet  in- 
dessen nicht  die  eigentliche  Stromzuführung ;  vielmehr 
besieht  neben  dieser  sogenannten  Arbeitsteilung  eine 
ungleich  stärkere  Hauptleitung,  welche  entweder  von 
denselben  Pfosten,  und  dann  ebenfalls  gegen  die  Erde 
isolirt,  getragen  oder  als  Kabel  in  die  Erde  gebettet 
wird.  Beide  Leitungen  sind  in  gewissen  Abständen 
miteinander  verbunden.  Der  Zweck  dieser  Einrichtung 
ist  einerseits  die  Verwendung  sehr  dünner  Längsdrähte, 
welche  sich  auf  weitere  Entfernungen  frei  tragen,  auch 
bei  erheblichen  Bahnlängen,  andererseits  die  Unter- 
brechung der  Arbeitsleitung  bei  Erweiterungen  oder 
Reparaturen,  ohne  dafs  hierdurch  der  Betrieb  ge- 
stört wird. 

Die  Ueberführung  des  Stromes  zu  den  Moloren 
bewirkt  ein  auf  dem  Wagendach  angebrachtes  Stahl- 
rohr, welches  die  mit  einer  Rille  versehenen  Metall- 
rollen von  unten  gegen  die  Arbeitsleitung  drückt  und 
in  dieser  Weise  einen  guten  Conlact  mit  derselben 
herstellt.  Diese  Hille  dient  zugleich  zur  Führung  der 
Rolle.  In  dieser  Weise  vermeidet  Sprague  die  un- 
geschickten Stromweichen  in  der  Luft,  die  ein  Uebel 
aller  bisherigen  oberirdischen  Leitungen,  bald  diese, 
bald  die  Conlactseile  der  Gefahr  des  Herahzerrens 
oder  Bruches  aussetzen. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  einfachen  Methode  d«r 
StromzufQhrung  ist  die  unterirdische  Leitung,  welcher 
man  geneigt  sein  möchte,  auf  den  ersten  Blick  den 
Vorzug  einzuräumen,  nichts  weniger  als  vollkommen. 
Denn  abgesehen  davon,  dats  die  Anlage  und  Unter- 
hallung  der  Kanäle,  die  diese  Leitungen  aufzunehmen 
haben,  umständlich  und  kostspielig  ist,  wird  der  Cou- 
tact  häufig  durch  Verunreinigung  und  klimatische 
Einflüsse  dergestalt  beeinträchtigt  dafs  man  ohne 
Grund  von  dem  bewährten  System  der  oberirdischen 
StromzufOhrung  nicht  abweichen  sollte. 

Die  Stromerzeugungsanlage  weicht,  gleichviel 
welches  der  erwähnten  Systeme  henützt  wild, 
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von  der  bekannten  Einrichtung  unser  et  Stationen  zur 
elektrischen  Städtebeleuchtung  ah.  Zwar  sind  die 
Spannungen  des  Stromes  hier  hoher  als  dort,  aber 
immer  noch  gering  genug,  um  eine  Gefahr  durch  die 
gleichzeitige  Berührung  der  Pole  auszuschließen. 
Trotzdem  die  Arbeit  jedes  Motors  noch  Erfordernis 
und  Größe  des  Wagens  auf  8  bezw.  LS  Pferdekratt 
gesteigert  werden  kann,  braucht  die  l/eistuug  der 
Dampfmaschinen  und  Kessel  bei  normalem  Betriebe 
im  Allgemeinen  nur  der  Zahl  von  Pferden  zu  ent- 
sprechen, die  bei  gleichem  Effect  Verwendung  rinden 
Wörden.  Mit  Rücksicht  auf  die  allmähliche  Steigerung 
des  Betriebes  uud  etwaige  Reserven  empfiehlt  es  sich 
indessen,  diese  Leistung  von  vornherein  höher  zu 
bemessen,  da  bei  zweckmäßiger  Disposition  unter 
diesen  Umständen  doch  ebenfalls  nur  der  Kraftver- 
brauch  im  directen  VerhSltnifs  zur  gelieferten  Arbeit 
steht.  Auch  die  Construction  der  Dynamomaschinen 
und  Armaturen  ist  im  wesentlichen  identisch  mit 
denen  unserer  Beleuchtungs- Anlagen,  deren  Bedienung 
sich  bekanntlich  auf  die  Beobachtung  der  Spannungs- 
und Stromanzeiger  beschränkt. 


Dauernde  Gewerbe  -  Abteilung  ia  Leipzig. 

Durch  Beschluß  der  Generalversammlung  von 
der  Polytechnischen  Gesellschaft,  Gewerbeverein  für 
Leipzig,  ist,  wie  uns  dieselbe  mittheilt,  festgesetzt,  dafs 
eine  dauernde  Gewerbe-Ausstellung,  welche  im  März 
1890  zu  eröffnen  ist,  in  Leipzig  ins  Werk  Besetzt  werden 
soll.  Die  Ausstellung  soll  nicht  großartig  gestallet 
werden,  weil  bekanntlich  in  solchem  Falle  die  Gegen- 
stände des  einzelnen  Ausstellers  zu  weuig  in  den 
Vordergrund  treten,  sondern  der  Schwerpunkt  der 


Organisation  liegt  darin,  daß  soviel  wie  irgend  mflg- 
'  lieh  dem  einzelnen  Aussteller  genützt  wird,  ohne 
demselben  viele  Kosten  und  Umstände  zu  ver- 
ursachen. Es»  sollen  u.  a.  der  Reihe  nach  Werkstätten 
der  verschiedenen  Gewerke  vorgefühlt  werden,  zwar 
nicht  in  Thätigkeit.  sondern  derartig  eingerichtet,  daß 
Werkzeuge,  Vorrichtungen  und  Maschinen  in  neuester 
und  bester  Construction  in  denselben  vertreten  sind. 
Zur  Ausstellung  sind  zugelassen  gewerbliche  Erzeug- 
nisse aller  Art,  außer  schweren  Maschinen,  die  aber 
als  Modelle  Aufstellung  finden  können.  Gewerb- 
I  treibende,  welche  besondere  Specialitäten  und  Neu- 
!  heilen  herstellen,  werden  zur  Theilnahme  eingeladen 
und  sind  Aufnahmebedingungen  von  dem  Direclorium 
der  Polytechnischen  Gesellschaft,  Gewerbeverein  für 
Leipzig,  welches  das  ganze  Unternehmen  leitet,  zu 
beziehen. 


Bedingungen  für  zweckentsprechende  Enengung 
von  Elsenguß. 

Berich  tigung. 

In  dein  Aufsatze  unter  obigem  Titel  heißt  es  auf 
Seite  986,  daß  nach  Dr.  O.  Gmelin  die  Erfahrung 
ergeben  habe,  daß  das  passendste  Verh&ltniß  der 
Summe  der    lichten    Winddüsen -Querschnitte  zum 
Üfenschacht-Querschnitl  1  :  2,5  und  sogar  1 :  2  sein 
müsse.    Wie  uns  Hr.  Dr.  Otto  Gmelin  in  Budapest 
berichtigend  mittheilt,  muß  dieses  Verhflllniß  1  : 9 
sein  und  handelt  es  sich  bei  der  oben  erwähnten 
Angabe  um  einen    Druckfehler,    der   aus   der  von 
,  Akcrman  citirten  Quelle  in  die  schwedische  Bearbeitung 
'  und  von  da  aus  auch  in  »Stahl  und  Eisen«  über- 
I  gegangen  ist. 


Marktbericht. 


Dösseldorr,  den  28.  December  1889. 

Die  steigende  Hichlung,  welche  den  deutschen 
Eisen-  und  Stahimarkt  in  dem  zur  Büste  gehenden 
Jahr  gekennzeichnet  hat,  dauerte  auch  im  letzten 
Monat  fort.  Zeitungsmillheilungen  aus  den  Vereinigten 
Staaten  und  bei  verschiedenen  deutschen  Werken  ein- 
gelaufene Nachfragen  bekunden,  daß  der  amerikanische 
Eisenmarkt  einen  entschiedenen  Aulschwung  nimmt, 
und  hat  dieser  Umstand,  obgleich  uns  kein  Fall  bekannt 
geworden  ist,  in  welchem  die  der  Steigerung  der 
Rohmaterialien  angepaßten  Preisforderungen  bewilligt 
worden  sind,  zur  weiteren  Festigung  unserer  heimischen 
Marktlage  heigetragen,  denn  man  erwartet,  daß  die 
Abnehmer  von  drüben,  welche  noch  mit  den  früheren 
diesseitigen  Verlustpreisen  zu  rechnen  gewöhnt  sind, 
in  Bälde  gezwungen  sein  werden,  ihren  Bedarf  zu 
decken.  Freilich  haben  einige  vor  kurzem  statt- 
gehabte Verdingungen  für  deutsche  Eisenbahnen  das 
bedauerliche  Ergebniß  gehabt,  daß  sogar  diese  Lie- 
ferungen an  das  Ausland,  durch  besondere  Verhält- 
nisse, sogar  dem  Vernehmen  nach  z.  Th.  an  Frank- 
reich, gefallen  sind.  Es  ist  um  so  mehr  zu  bedauern, 
daß  den  deutschen  Werken  auf  diese  Weise  Arbeit 
entzogen  wird,  weil  dieselben  für  ihre  Arbeiter  erheb- 
liche Lasten  zu  tragen  haben,  die  der  ausländische 
Wettbewerb  nicht  kennt. 

Vom  Kohlenmarkt  ist  aus  der  Berichtszeit 
hervorzuheben,  daß  infolge  der  Arbeitseinstellungen 
auf  den  Königlichen  Gruben  im  Saarbezirke  vielfache 
Betriebsstörungen  auf  den  dortigen  Eisenwerken  ein- 


getreten sind,  die  für  sie  die  üble  Folge  haben,  dafs  mit 
ausländischen  Firmen  abgeschlossene  Verträge  haben 
rückgängig  gemacht  werden  müssen.  In  Westfalen  hat 
der  Kohlenmarkt  ein  ruhigeres  Aussehen  gewonnen. 
Die  Eisenbahnen  haben  längst  die  vorgesehenen  Vor- 

i  ralhsmengen  eingeheimst,  sie  wurden  aber  durch  die 
Eisenwerke  und  auch  andere  Verbraucher  abgelöst, 
weiche  nun  ihrerseits  ebenfalls  zur  Sicherslellung  für 
alle  Fälle  einen  gewissen  Vorrath  einzulegen  trachteten. 
Die  Beschaffung  desselben  ist  den  Betreffenden  zweifel- 
los  theurcr  zu  stehen  gekommen  als  die  Deckung 

1  des  laufenden  Bedarfs.  Von  dem  aufgewendeten  Mehr- 
preise aber  dürften  die  Zechen  nur  einen  geringen 
Theil  erhallen  haben,  während  der  l/öwenantheil  in 

i  die  Taschen  der  zweiten  Hand  gewandert  sein  wird. 
Die  vorgedachten  Sicherheitsmaßnahmen  haben 
zweifellos  für  eine  Weile  einen  scheinbaren  Mehr- 
bedarf hervorgerufen,  während  der  inmitlelst  ein- 
getretene Winlerbedarf  für  Hausbrand  einen  wirk 
liehen  Mehrverbrauch  bedeutet,  dessen  Ziffer  eine 
recht  beträchtliche  ist.  wenn  man  zur  Zeit  auch  unter 
dem  Eindruck  der  allgemeinen  Erregung  kaum  davon 
spricht,  im  Gegensalz  zu  den  früheren  Jahren  der 
Noth,  in  denen  einem  möglichst  ausgiebigen  Winter- 
bedarf als  rettendem  Engel  entgegengesehen  wurde. 
Die   fortgesetzten  Beunruhigungen  des  auslAn- 

|  dischen  Marktes  bleiben  auch  diesseits  nicht  ohne 
fühlbare  Nachwirkung,  namentlich  in  bezug  aur  Koks, 
in  denen  sich  —  man  darf  getrost  sagen:  leider!  — 
eine  noch  weitere  Steigerung  vollzogen,  welche  nicht 
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hinderte,  dafs  bedeutende,  bis  Juli  1891  reichende 
Abschlüsse  gethätigt  worden  sind.  Dafs  der  heutige 
Preisstand  eine  Bürgschaft  für  die  allseitig  so  sehr 
herbeigesehnte  gesunde  Stetigkeit  nicht  in  sich  tragt, 
dürfte  kaum  von  irgend  einer  Seite  bezweifelt  werden. 

Der  inländische  Erz  markt  ist  fest  hei  anziehenden 
Preisen,  während  ausländische  Erze  eher  zu  haben  sind. 

Die  Nachfrage  nach  Roh  eisen  ist  fortgesetzt 
lebhaft  und  sind  bereits  namhafte  Posten  für  das 
zweite  Halbjahr  1890  abgeschlossen  worden. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersichl : 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

E»d*  fambtf  IM»  M<  Oetir.  ISM 

Qualilals  •  Puddcleisen  ein-       t«™«»  i»mm 

schliefslich  Spiegeleisen    .     8  071  10  660 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .     2  607  2  408 

liessemereisen                         5  700  4  265 

Thoroaseisen  ......    12  163  12365 


28  541 


29  758 


Die  Vorräthe  der  Hochofen  an  Giefsereiroheisen 
betrugen  Ende  November  5647  l  gegen  6193  t  Ende 
October  1889. 

Die  ohnehin  schon  stark  verringerten  Vorräthe 
haben  somit  eine  weitere  Abnahme  erfahren;  sie  be- 
tragen im  ganzen  nicht  mehr  als  eine  vier-  bis  fünf- 
tägige Erzeugung.  Der  rheinisch-westfälische  Roh- 
eisenverband hat  als  Mindestverkaufspreise  festgesetzt 
für  Hfimatit  und  Gießereiroheisen  Nr.  I  93  Jt ,  für 
desgl.  Nr.  III  82  «#,  für  Thomas  78  Jl  und  für 
Bexsemer  93  ,M,  indessen  haben  diese  Preise  lediglich 
nominelle  Bedeutung,  da  in  Wirklichkeit  die  unten 
verzeichneten  höheren  Preise  erzielt  werden.  Diese 
Thalsache  entkräftet  am  besten  den  häufig  gehörten 
Vorwurf,  dafs  Verbände  nur  dazu  da  seien,  um  die 
Verkaufspreise  zu  steigern,  und  ist  geeignet,  sie  zu 
ermuthigen  in  der  Erfüllung  ihrer  wirklichen  Aufgabe, 
nämlich  auf  die  hohen  Wogenkämme  und  tiefen  Thäler, 
welche  das  wirtschaftliche  Leben  in  oft  unbegreif- 
licher Weise  wirft,  das  Oel  der  Beruhigung  zu  giefsen. 

In  20  %  igem  Spiegeleisen  liegen  wieder  be- 
deutende Anfragen  aus  Amerika  füi  das  3.  Vierteljahr 
vor;  auch  tritt  hierfür,  wohl  infolge  geringeren  An- 
gebots von  Ferroroangan,  welches  stark  gesucht  ist, 
das  Inland  in  vermehrtem  Grade  als  Käufer  auf. 

Für  Stabeisen  herrscht  fortgesetzt  die  im 
vorigen  Berichte  gekennzeichnete  rege  Nachfrage, 
welche  die  sonst  gewohnte  Winterruhe  in  diesem 
Jahre  nicht  zu  unterbrechen  scheint.  Nachzüglern  mit 
dringendem  Inlandsbedarf  fällt  es  schwer,  ein  Unter- 
kommen zu  finden,  wahrend  für  das  Ausland  grofse 
Ruhe  herrscht. 

Ebenso  ist  der  Grobblechmarkt  anhaltend  fest, 
hier  macht  sich  stärkere  Nachfrage  auch  aus  dem  Aus- 
lande geltend  und  ist  festzustellen,  dafs  von  demselben 
zu  erhöhten  Preisen  willig  gekauft  wird.  Feinbleche 
sind  für  inländischen  Bedarf  gut  gefragt.  In  der 
letzten  Hauptversammlung  des  westdeutschen  Fein- 
blech verbände«,  welchem  z.  Z.  39  Werke  angehören, 
wurde  einstimmig  die  Verlängerung  über  den  30.  Juni 
1890  beschlossen.  Sowohl  für  Grob-  wie  für  Fein- 
bleche sind  die  Xotirungen  der  letzten  Wochen  um 
20  Jt  in  die  Höhe  gegangen.  (In  letzter  Preisstelliing 
waren  durch  einen  Druckfehler  die  Kesselhleche  mit 
210  Jl  notirt,  während  es  240  Jf  heiton  sollte) 

Der  Draht  markt  ist  ruhig,  weil  das  Ausland  zu 
heuligen  Preisen  kein  Abnehmer  ist  Die  von  dort 
aus  wachsende  Nachfrage  berechtigt  zur  Annahme, 
dafs  hierin  in  Bälde  eine  Aenderung  zu  erwarten  ist. 

Eisenbahnmaterial  ist  bereits  viel  bestellt 
und   sind  weitere  Bestellungen  zu   erwarten.  Der 


ungünstige  Einflufs,  welchen  die  gestiegenen  Rohstoff- 
preise  und  die  auf  den  Werken  zur  Fürsorge  ihrer 
Arbeiter  ruhenden  Nebeulasten  auf  den  Wettbewerb 
mit  dem  Auslande  ausüben  und  der  sich  gerade  in 
diesem  Zweige  des  Geschäfts  geltend  macht,  ist  bereits 
in  der  Einleitung  dieses  Berichts  gekennzeichnet. 

Eisengiefsereien  und  Maschinenfabriken 
sind  anhaltend  zu  lohnenden  Preisen  stark  beschäftigt. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 

Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  Jl  12,00-13,50 

12,00-13,00 
»  23,50—25,50 


Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  für  Hochofenwerke  . 
»     »    Besseroerbetrieb . 


Ente: 


Gerösteter  Spatheisenstein  . 
Somorrostro  f.  a.  B.  Rotterdam 


Roheisen: 

Giefsereieisen 


Nr.  1. 
»  III. 


»  24,50-26,00 

»  18,50-20,00 
»  16,25-16.50 


.    .  »  93,00-96.00 

.    .  »  85,00  -  88.00 

Hämatit   »  95.00-96,00 

Besseraer   »  96,00  — 

Qualitäts-Puddeleisen  Nr.  1  .  »  90,00  — 

»            »   Siegerländer  »  90,00  -92,00 

Ordinäres       »      .    .   .   .  »    —  — 
Stahleisen,  weifses,unterO,l  % 
Phosphor,  ab  Siegen .   .  . 
Thomaseisen,  deutsches    .  . 
Spiegeleisen,  8-10«  Mangan 
10-12  » 
»               20  » 
Engl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 
franco  Ruhrort  .... 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis   Fr.  — 

Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälisches    .  ..^187,50—190,00 

Winkel-  und  Fac,on  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 

ähnlichen  Grundpreisen  als  (fwi  Ttriruckt- 

Stabeisen  mit  Aufschlägen  statt*  ia  »ntn 

nach  der  Scala.  Mrlt») 
Träger,  ah  Bur- 

»  260,00  - 

»  235.00  - 
»  250.00-255  00 


M  89,00-90,00 
»  78,00  -80.00 
»  95.00-96,00 
»98,00-100,00 
»  120,00 

.  80,00  -88,00 


Grund- 
preis, 
AuftcbUg« 
nach  der 


bach 
Bleche,  Kessel- 
»  secunda  . 
»  dünne  .  . 
Stab  ldraht,  5.8  a« 

netto  ab  Werk  » 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  > 
besondere  Qualitäten 

In  unserm  letzten  Bericht  Ober  den  englischen 
Eisenmarkt  erwähnten  wir.  wie  sehr  sich  die  Specu- 
|  lation  auf  schottische  und  ClevHaod-Roheisen-Warrants 
;  geworfen  bat.    Ein  Rückschlag   konnte  nicht  aus- 
'  bleiben,  und  es  erfolgte  auch  ein  solcher  in  der  ersten 
Woche  des  December,  schottische  Warrants  fielen  von 
,  64  sh  10','»  d  auf  57  sh  lO'/t  d.   Seitdem  ist  die  Lage 
im  englischen  Eisengeschäft  wieder  gesund  geworden: 
die  Speculation  ist  ganz  in  don  Hintergrund  getreten, 
und  es  zeigt  sich,  dafs  der  legitime  Bedarf  ein  an- 
haltend starker  ist.    Cleveland  Nr.  3  G.  M.  B.  wurde 
in  den  Tagen  vor  Weihnachten  zu  60  sh.  Middles- 
borough  Nr.  8  Warrants  zu  61  sh  notirL  Als  vor  einigen 
Wochen  die  Speculation  in  vollem  Gange  war,  stand 
der  Preis  für  graues  Puddeleisen  6  sh  niedriger  als 
!  der  für  Middlcsborough  Warrants;  jetzt  wird  ersteres 
l  0  d  bis  1  sh  höher  als  Middlesborough-WarranU  notirt. 
I  Die  RoheisenverschifTungen  in  Middlesborough  haben 
I  sehr  nachgelassen;  sie  betrugen  in  der  Zeit  vom  1.  bis 
,  19.  Decerober  23  915  l  gegen  55  937  t  in  der  Zeit 


Digitized  by  Google 


76         Nr.  1. 


.STAHL  UNI)  EISEN.* 


Januar  1890. 


vom  1.  bis  19.  November.  Aus  allen  Industriebezirken 
liegen  befriedigende  Mittheilungen  vor;  abgesehen 
davon,  dafs  die  Speculanten  sehr  still  geworden  sind, 
so  gestaltet  sich  auch  schon  infolge  der  Feiertage 
das  Geschäft  ruhiger. 

In  unserm  letzten  Bericht  gaben  wir  einen  Auszug 
aus  einem  Artikel  des  londoner  »Economic«  über 
die  Ursachen  des  Aufschwungs  in  der  englischen  Eisen- 
und  Stahl-Industrie.  Ein  sich  daran  anschließender 
Artikel  in  einer  Mitte  December  erschienenen  Nummer 
des  »Econoinist«  hebt  vor  Allem  die  Zunahme  des 
einheimischen  Consums  hervor.  Die  Menge  Hoheisen, 
welche  zur  Herstellung  von  Eisenwaaren  verbraucht 
wurde,  ist  von  6  168  899  tons  1887  auf  7  052  4S3tons 
1888  gestiegen  und  wird  voraussichtlich  für  1889  eine 
Zunahme  von  weiteren  700  000  tons  aufweisen.  Auch 
für  das  Exportgeschäft  liegen,  trotz  der  anhaltend 
schwachen  Nachfrage  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  günstige  Zahlen  vor.  Der  englische  Ge- 
saromtexport von  Eisen  und  Stahl  aller  Art  stellte 
sich  für  die  Monate  Januar  bis  November  einschließlich 
wie  folgt: 

im  Jahr  1889     1888  1887 
Inn»  tont  lun« 

Insgesammt.  .  .  .3  873  384  3  671  523  3  796  665 
Nach  den  Ver.  Staaten    533  558      596  667    1  214  292 

Demnach   nach  an- 
deren Ländern  .   .  3  339  826   3  074  856   2  582  373 

Wir  entnehmen  dem  genannten  Artikel  die  fol- 
genden Aeufserungen  Ober  die  Ursachen,  welche  einen 
gesteigerten  Verbrauch  veranlafst  haben : 

.Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  im  allge- 
meinen jeder  Aufschwung  im  Eisengeschäft  das  Er- 
gebnis eines  lebhaften  Geschäftsgangs  in  der  ganzen 
Welt,  dem  nolh wendig  eine  mächtige  Steigerung  der 
industriellen  Thätigkeit  zur  Seite  steht.   Letztere  ruft 


wiederum  eine  bedeutende  Nachtrage  für  Stahlschienen, 
eisernen  Röhren,  Maschinen  aller  Art  u.  dgl.  hervor. 
Ein  solcher  Vorgang  spielt  sich  gegenwärtig  ab.  Ein 
sehr  großer  Theil  des  Kapitals,  welches  för  neue 
Unternehmungen  gezeichnet  wird,  findet  in  der  an- 
gegebenen Weise  Verwendung.  Der  jetzige  Aufschwung 
ist  femer  wesentlich  durch  den  grofsen  Bedarf  der 
Staatsregierungen,  vor  Allem  der  englischen  und  der 
deutschen,  veranlafst. 

Die  Aussichten  für  das  Jahr  1890  werden  vom 
»Ironmonger«  als  recht  erfreulich  bezeichnet;  mit 
Recht  lasse  sich  sagen ,  dafs  sich  die  jetzigen  Preise 
behaupten  werden ;  man  ist  jedoch  in  hezug  auf  das 
Verhalten  der  Arbeiter  nicht  frei  von  Befürchtungen. 

Die  Lage  der  Eisenindustrie  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  gestaltet  sich  mehr  und 
mehr  ebenso  günstig,  wie  in  Großbritannien  und  in 
Deutschland.  Die  neueste  Nummer  des  New  Yorker 
»Iron  Age«  enthält  einen  Artikel  mit  der  l'eberechrift 
»Prosperity  in  the  Iron  Trade«,  in  welchem  des 
Näheren  ausgeführt  wird,  dafs  für  die  amerikanische 
Eisen-  und  Stahl-Industrie  eine  Periode  großer  Blüthe 
begonnen  habe;  die  Preise  stellen  sich  recht  befrie- 
digend, abgesehen  davon,  dafs  für  manche  Artikel 
die  Nolirungen  im  Vergleich  mit  den  Kosten  der 
Rohmaterialien  noch  zu  niedrig  sind.  Mit  besonderer 
Genugthuung  wird  auf  die  wunderbar  grofsartige 
Entwicklung  des  Eisenerzbergbaues  im  Lake  Superior- 
Gebiet,  auf  die  Ausdehnung  der  Stahl  •  Industrie  im 
Osten  und  Westen  und  den  Aufschwung  der  Rob- 
eisenproduetion  im  Süden  innerhalb  der  letzten  drei 
Jahre  hingewiesen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  macht  sich  ein 
inalter  Ton  auf  dem  amerikanischen  Eisenmarkt  gel- 
tend. Man  schätzt,  dafs  im  Jahre  1889  die  amerika- 
nische Roheisenproduction  sich  auf  7614000  Groß- 
lons  belaufen  wird. 

1.  V. :  E.  Schrödter. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Veraeichnifs. 

Erhardt,  C.  A.,  Frankfurt  a.  M. -Sachsenhausen. 
Joly,  Hubert,  Willenberg. 

Sorge,  Kurl,  Hüttendirector,  Rombach,  Lothringen. 

Neue  Mitglieder: 

Eichhorn,  K.,  Berg-  und  Hütteningenieur,  Berlin  W. 
Mohrenstraße  10. 

Fischer,  Joneph,  Betriebsführer  des  Hüttenwerks 
Metz  &  Co.,  Esch  a.  d.  Alzette,  Luxemburg. 

Gro**,  Oscar,  Betriebsführer  des  Puddel-  und  Staheisen- 
Walzwerks  der  consolidirten  Redenhütte,  Zahne.  1 

Hold,  II.,  Betriebsingenieur  des  Martinwerkes  der 
GulehnffnungshQttc,  Oberhausen  II,  Itheinland. 

Reinhardt,  C,  Chefchemiker  der  consolidirten  Reden- 
hütte, Zabrze. 

Vogel,  Adolph,  jr.,  Ingenieur,  Hagen-Wehringhausen. 


Weber,  Otto,  Walzwerksbesitzer,  Wickede  a.  d.  Ruhr. 
W'einberyrr,  J.,  Centraldirectorder  Böhmischen  Montau- 
Gesellschaft,  Wien,  Krugersti  afse  18. 
Zbiul;  Jomef,  Hochofenbetriehsleiter,  Zoptau,  Mähren. 


Im  Februar  d.  J.  findet  der  Neudruck  des  Mit- 
gliederverzeichnisses des  »Vereins  deutscher 
Eisenhütten  leute«  statt,  und  ersuche  ich  die 
verehrlichen  Herren  Mitglieder,  etwaige  Aenderungen 
zu  demselben  mir  baldigst  mitzutheilen. 

Indem  ich  mir  gestatte,  darauf  hinzuweisen,  daß 
nach  §  13  der  Vereinssatzungen  die  jährlichen  Vereins- 
beiträge im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
|  Herren  Mitglieder  ergeben?!,  den  Beitrag  für  das  lau- 
fende Jahr  in  der  Höhe  von  20  an  den  Kassenführer. 
Herrn  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbcrs  in  Hagen  i.  W, 
gefälligst  einzusenden. 

Der  Geschäftsführer : 
E.  Schröter. 
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Die  nächste 

Haaptrersammlnng  des  Yereins  deutscher  EisenMttenlente 

Hndet  am  Sonntag  den  12.  Januar  1890,  Vormittags  12  Uhr  beginnend,  in  der 

städtischen  Tonhalle  zu  Dusseldorf 

statt. 


Tagesordnuntf. 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen.   Neuwahl  von  Vorstandsmitgliedern. 

2.  Die  Einführung  von  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit  und  der  heutige 
Oberbau  der  Königl.  preußischen  Staatsbahnen.  Besprechung,  eingeleitet  durch 
Hrn.  Macco -Siegen. 

3.  Ueber  Anwendung  von  Kohlenstoff-  bezw.  Koksziegel  im  Hochofengestell. 

Kurze  Mittheilung  von  F.  Burgers- Gelsenkirchen. 

Der  Geschäftsführer :  E.  Schrödter. 


Bücherschau. 


Da*  Löthrohr  in  der  Chemie  und  Mineralogie 
von  W.  A.  Ross,  Oberstlieutenant  d.  Art. 
a.  D. ,  Mitglied  u.  s.  w.  Uebersetzt  von 
Dr.  B.  Kos  mann. 

Der  rastlos  thätige  und  verdienstvolle  S<  hrifl- 
sleller  und  Forscher  kosmann  hat  sich  mit  I.'eber- 
tragung  der  zweiten  Auflage  des  jedenfalls  sehr 
eigenartigen  englischen  Werkes  von  der  neuen  Seite 
des  geschickten  und  pietätvollen  Uebersetzers  gezeigt. 

Die  LectQre  des  Buches  gewährt  selbst  Solchen, 
die  von  seinem  Inhalt  keinen  applicativen  Gebrauch 
machen  wollen  oder  werden,  einen  besonderen  Heiz 
durch  die  an  Walter  Scott  oder  Adalbert  Stiffler 
gemahnende  Detailmalerei  —  ja  man  mochte  beinahe 
sagen:  stellenweise  sporlsmäfsige  Behandlung  des 
Stoffes.  Wenn  auch  kein  Zweifel  darüber  bestehen 
kann .  dafs  es  dem  englischen  Verfasser  mit  seinen  j 
Darbietungen  überall  völliger  Ernst  ist,  so  läfst  der  j 
ITcberseUer  doch  darüber  im  Zweifel,  ob  ganz  das 
Gleiche  auch  bei  ihm  der  Fall  ist.  Dagegen  sprechen 
nicht  nur  verschiedene  redactionelle,  z.  B.  ganz  ent- 
schieden I  erichtigende  Bemerkungen*  bei  ganz  un- 
verkürzter Wiedergabe  des  Original  werk  es.  Dasselbe 
wimmelt  geradezu  von  drolligen  Kleinlichkeiten,  die 
selbst  in  ein  Repertorium  der  Trockenanalyse ,  wie 


•  Pag.  81,  118,  122,  126,  148,  175. 


das  Buch  es  sein  will ,  wahrhaftig  nicht  hinein  ge- 
hören. Einige  wenige  Beispiele  mögen  zur  Bekräfti- 
gung dessen  angeführt  sein  (unter  weiterem  Verweis 
auf  beispielsweise  pag.  41,  42,  44,  53,  65,  73). 

S.  3 :  „So  kaufte  ich  Z:  B.  eines  Tages  in  einem 
.der  »alten  Curiositäten-Läden« ,  wie  sie  in  Londons 
„Slrafsen  häufig  sind,  ein  Paar  alter  Achatbrochen 
„ohne  Einfassung  für  den  inftfsigen  Preis  von  20  «5 
.das  Stück;  und  ein  Paar  geschliffener  Achate  sind 
.in  dem  Lothrohrapparat  ein  recht  wichtiger  Gegen- 
stand.* 

S.  57  (wo  von  Zangen  die  Hede  ist):  .ich  kaufte 
.mehrere  solcher  Zangen  in  einem  Laden  nahe  dem 
.Argyll-Platz.  Hegent-Street,  7  s  4  d  jede*  (die  Haus- 
nummer fehlt). 

,  .  Eine  Magnetnadel  stellt  man  her,  indem 

.man  eine  grofse  Frauenhaarnadel  auf  die  im  Kap.  III 
.beschriebene  Weise  magnetisirt  und  an  einem  Seiden- 
, faden  aufhängt;  ich  habe  eine  solche  sich  drehen 
„sehen  mit  2  %  Eisen  »in  Molybdänit«.* 

S.  41  (wo  von  Kol) Ansagen  die  Rede):  .eine  sehr 
.schmutzige  Arbeit,  bei  welcher  Hände  und  Gesicht 
.mit  Kohlenstaub  bedeckt,  und  die  Lungen  damit 
.gefüllt  werden". 

S.  42.  —  eine  kleine  Probirröhre  (wird» 

.leichter  und  billiger  gekauft,  da  sie  äufserst  billig  sind*. 

Das  Billigkeitaprincip  spielt  überhaupt  eine  grofse 
Holle  in  dem  Buch,  aber  das  verdient  immerhin  Be- 
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achlung  als  ein  Protest  gegen  die  Kostspieligkeit  des 
käuflichen  Freiherger  Apparates  mit  seinen  mancherlei 
Nichtigkeiten. 

Es  ist  nicht  blo's  begreiflich  und  verzeihlich, 
sondern  auch  berechtigt ,  wenn  Ituss  seinen  aller- 
eigensten  Erfindungen ,  wi<>  der  Einführung  der 
Aluminium  platte,  die  in  vielen  Fallen  ihre 
unleugbaren  Vorzüge  vor  der  Holzkohlcnunlerlage 
hat.  recht  lebhaft  das  Wort  redet ;  so  auch  der  Bor- 
säure  als  eines  von  ihm  eingeführten  Keagens'.  (Die 
von  R.  eingeführte  »Spectralbrille«  ist  (auf  pag.  88) 
wohl  abgebildet,  aber  merkwürdigerweise  nicht  be- 
schrieben.) 

Nicht  berechtigt  aber  —  weder  sachlich  noch  formell 

—  mufs  Rosssche  Polemik  erscheinen  gegen  alle 
die,  welche  die  l/ithrohrkunst  nicht  gerade  so  hoch- 
schätzen und  betreiben  wie  er.    Ross  begnügt  sich 
nicht  damit,  Rerzelius'  Ansicht  über  das  Wesen 
der  Löth  rohrflamme  als  irrig  zu  bezeichnen  (worin 
er  ja  zum  Theil  recht  haben  mag) .  sondern  er  geht  | 
gar  so  weit,  Berzelius  ganz  unumwunden  der  be-  j 
wufsten  Fälschung  der  Geschichte  des  I^öthrohres  zu  ' 
zeihen,  weil  er  Cronstedt  (»einen  schwedischen  | 
Edelmann«)  und  nicht  von  Swarb  (einen  »gewöhn- 
lichen« Bergmann)  als  den  Erlinder  des  chemischen 
Lötbrohrs  bezeichnet  hat  (pag.  80,  81).    Tant  de 
bruit  .  .  .  .! 

Auch  die  Einkleidung  der  Polemik  (Kap.  10  u.  11) 
in  die  Form  eines  dreispännigen  Gesprächs,  geführt 
zwischen  .den  Vertretern  des  alten  und  des  neuen 
Systems  der  trockenen  Analyse*,  wird  Wenigen  ge- 
fallen und  Wenige  dazu  bringen,  den  in  beiden 
Kapiteln  enthaltenen  Beschreibungen  und  Deutungen 
von  Kunststückchen  die  beanspruchte  Würdigung 
zutboil  werden  zu  lassen. 

Gar  köstlich  zu  lesen  auf  pag.  129  ff.  ist,  wie 
Ross,  ausgehend  von  5  mg  weifsgeglühter  »reiner 
Eierschale« ,  die  atomistische  Zusammensetzung  von 
Galciumpyroborot  ermittelt  u.  a.  m.  Die  Einfügung 
einer  Atomgewichtstahelle,  'mit  zwei  Regel  de  tri- 
Ezempeln  als  Nutzanwendung  darunter,  ist  reichlich 
unmotivirt,  und  die  darauf  folgende  »Bereitung  von 
destillirtem  Wasser  im  freien  Felde«  paßt  nun  gar 
wie  die  Faust  aufs  Auge  —  wie  noch  mehr  dergl. 
Einschaltungen. 

Wenn  Ross  behauptet  (pag.  31),  die  pyrologische 
Verwendung  eines  gewöhnlichen  Bunsenbrenners  ver- 
nichte oder  wirre  die  chemischen  Wirkungen  der 
Oxydation  und  Keduclion  durcheinander  —  so  giebt 
er  damit  im  besten  Falle  zu  erkennen,  daß  er  sich 
über  die  Eigenschaften  und  die  Verwendbarkeit  der 
l^euchlgasflamroe,  wie  sie  Bimsen  durch  seine  be- 
wundernswürdige Arbeit  über  Flaromenreartionen* 
kennen  gelehrt,  nicht  klar  ist.  Desto  eindringlicher 
freilich  sucht  Hoss  dem  Leser  klar  zu  machen,  dafs 
er  über  die  Löthrobrflamme  ungemein  viel  mehr 
weiß ,  wie  die  aufserhalb  des  Bannkreises  seiner 
Schule  Stehenden. 

Das  Buch  ist  mit  Figuren  überreichlich  versehen 

—  117  Stück  auf  brutto  226  Druckseilen;  Weniger 
wäre  Mehr  gewesen.  Jedenfalls  recht  überflüssig 
sind  die  auf  pag.  44:  drei  Plalindrähle  in  natürlicher 
Große  —  a)  wie  ihn  Boss  anwendet,  b)  wie  er  zu- 
meist angewendet  wird ,  c)  wie  er  nicht  angewendet 
werden  sollte!  Dann  auf  pag.  60:  »zweckdienliche 
Bürsteu  verschiedener  Art«  —  drei  Pinsel  und  eine 
gestielte  Bürste. 

Und  doch  ist  der  Uebersetzer  vielleicht  nicht 
umsonst  bestrebt  gewesen ,  durch  I'ebersotzung  des 
ganzen  wunderlichen  Buches  solchen  Lfithrohrtrounden 
in  partibus  eine  willkommene  Gabe  darzubieten, 
denen  es  nicht  nur  an  Zeil  und  Geduld  gebricht. 

*  »Ann.  d.  Gh.  u.  Pharm.«  13H,  257.  -Zeitschr. 
I.  aualyt.  Chemie«  V  (1866)  351. 


sich  in  das  Werk  nicht  nur  hineinzulegen,  sondern 
auch  —  hinejnzublasen,  und  dabei  einsichtsvoll 
den  Weizen  von  der  Spreu  zu  sondern.  Oft. 

Kurt«  de»  Verkehrs  auf  deutschen  Wasserxtrafnen 
im  Jahre  t#8~>.  Nach  den  Ergebnissen  der 
Statistik  des  Deutschen  Reichs,  nach  Handels- 
kammerberichten  und  anderweiten  Quellen 
auf  Veranlassung  des  Centraivereins  für 
Hebung  der  deutschen  Flufs-  und  Kanal - 
Schiffahrt  bearbeitet  und  mit  Unterstützung 
des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten 
herausgegeben  von  Sympher,  Königlichem 
Regierungsbaumeister.  4  Blätter,  colorirt. 
Mafsstab  1  :  1250  000.  Preis  6  Berlin 
188H,  Verlag  des  Berliner  Lilh.  Instituts 
(Julius  Moser),  W.,  Potsdamer  Strafse  110. 

Die  vorstehend  angezeigte  Karte  war  gelegentlich 
des  III  internationalen  Binnenschiffalirtscongresses 
zu  Frankfurt  a.  M.  ausgestellt  und  erregte  dort  bereits 
die  Bewunderung  der  Beschauer.  Der  Verfasser  der 
Karte  bat  mit  derselben  den  bereits  auf  dem  I.  inter- 
nationalen BinnenschifTahrtseongrefs  zu  Brüssel  ge- 
machten Versuch  erneuert,  den  Güterverkehr  auf 
deutschen  Wasserstraßen  einschließlich  des  Flofs- 
verkehres  zeichnerisch  zur  Darstellung  und  damit 
dessen  Gröfse  und  örtliche  Vertheilung  zu  lebendiger 
Anschauung  zu  bringen.  Dies  ist  dadurch  bewirkt, 
daß  1.  der  kilometrische  Verkehr  der  Wasserstrafsen 
durch  verhiillnißmäßige.  farbige  Breitenbänder  nach 
Berg-  und  Thalverkehr  getrennt  und  2.  der  Verkehr 
einer  größeren  Anzahl  von  Hafenplätzcn,  nach  An- 
kunft und  Abgang  getrennt,  durch  gleichfalls  verhält- 
nißmäßige  und  farbige  Kreisflächen  bezeichnet  ist. 
Das  zur  Darstellung  gebrachte  Verkehrsgebiet  umfaßt 
das  ganze  Deutsche  Reich.  Welche  außerordentliche 
Bedeutung  die  Wasserstraßen  für  das  wirtschaftliche 
Leben  Deutschlands  haben,  springt  sofort  in  die 
Augen.  Der  bisher  zahlenmäßig  noch  nicht  nach- 
gewiesene Antheil  der  Wasserstraßen  am  Gesammt- 
güterverkehr  mit  23  %  oder  fast  einem  Viertel  über- 
rascht um  so  mehr,  als  die  Eisenbahnen  wie  ein 
dichtes  Netz  alle  Gebiete  Deutschlands  überziehen. 
Dabei  ist  der  Schiffahrlsverkehr  in  stetem  Wachsen 
begriffen  und  hat  sich  seit  10  Jahren  mehr  als  ver- 
doppelt. An  Länge  übertreffen  die  Eisenbahnen  die 
Wasserstraßen,  selbst  viele  nur  flößbare,  im  Natur- 
zustände befindliche  Strecken  mit  eingeschlossen,  fast 
um  das  Vierfache,  während  die  bewegten  Gütertonnen- 
kilometer nur  etwas  mehr  als  das  Dreilache  aus- 
machen. Hieraus  ergiebt  sich  die  gleichfalls  sehr 
bedeutsame  Thalsache,  daß  der  kilometrische  Ver- 
kehr —  auch  Stärke  des  Verkehrs  oder  I'mlauf  ge- 
nannt —  auf  den  Wasserst  rußen  durchschnittlich 
grrtßer  ist  als  auf  den  Eisenbahnen  (480000  t  gegen 
450000).  Wir  entnehmen  ferner  der  Karte  bezw. 
den  beigegehenen  Erläuterungen,  daß  es  Tausendo 
von  Kilometern  deutscher  Wasserstraßen  giebt,  auf 
denen  ein  stärkerer  kilometriseher  Verkehr  als  100  000 1 
vorhanden  ist  und  daß  der  Ithein,  dessen  Verkehrs- 
stärke sich  stellenweise  aul  mehr  als  4  500  000  t 
steigert,  einen  durchschnittlichen  Umlauf  von  2800000 1 
aur  fast  (iOO  km  Länge  besitzt.  .Welche  Eisenbahn 
hätte  solche  Verkehrsmassen  aufzuweisen?  Angesichts 
solcher  Thatsachen  stimmen  wir  durchaus  mit  dem 
Wunsche  des  Verfassers  fiberein,  daß  diese  Karten  den 
Zweck  erreichen  mögen,  die  außerordentliche  Be- 
deutung unserer  Binnenwasserstraße  nicht  nur  für 
Fachmänner  oder  sonst  Betheiligte,  sondern  auch  für 
diejenigen  in  helles  Licht  zu  setzen,  welche  den  Ver- 
hältnissen ferner  und  fremder  gegenüberstehen.  Auch 
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nach  dieser  Seite  hin  bilden  die  Karten  ein  aufser- 
ordentlich  verdienstliches  Werk,  dem  wir  ein  freund- 
liche« Geleitwort  mit  auf  den  Weg  in  die  Büchereien 
und  Bureaus  der  Betriebsstätten  deutschen  Gewerbe- 
fleifses  zu  geben  für  eine  angenehme  Pflicht  erachtet 

Dr.  W.  Bmmer 


Kinleitung  in  das  Studium  der  Geologie  von  David 
Brauns,  Dr.  phil.  und  med.,  a.  o.  Professor 
der  Universität  zu  Halle.  Stuttgart,  Ferd. 
Enke.*    Preis  5  -M. 

Referent  glaubt  dem  Leserkreis  dieser  Zeitschrift 
eine  Besprechung  dieses  (rund  13  Druckbügen  um- 
fassenden) Werkes  wohl  darbieten  zu  dürfen,  wenn- 
gleich der  Gegenstand  desselben  kaum  mittelbar  den 
Interessenkreis  von  Eisenhuttenleuten  berührt.  Und 
vielleicht  gerade  um  derentwillen.  —  Wenn  man  bei 
der  Besprechung  eines  Buches  an  das  Vorwort  des 
Autors  unmittelbar  anknüpft,  so  hat  dies  mindestens 
insoweit  eine  Berechtigung,  als  der  Autor  füglich  doch 
seihst  am  besten  wiesen  mufs,  was  er  gewollt  hat, 
und  daran  knüpll  sich  für  den  Leser  —  und  nament- 
lich den  Censor  ganz  von  selbst  die  Frage,  inwieweit 
das  Können  dem  Wollen  entsprochen  hat  oder  nicht. 
—  Ref.,  der,  obgleich  nicht  eigentlicher  zünftiger 
Geologe,  seit  langen  Jahren  die  Entwicklung  und  die 
Ziele  der  Geologie  mit  regem  Interesse  unausgesetzt 
verfolgt  hat  —  er  gewann  schon  beim  flüchtigen  Ein- 
blick in  Brauns  Buch  alsbald  den  Eindruck,  dafs 
dasselbe  ein  grüner  Baum  auf  dürrer  Haide  sei.  Es 
ist  dies  im  Sinne  des  Bedauerns  gemeint,  welchem 
Verfasser  (B )  im  Vorwort  darüber  Ausdruck  giebt, 
da/s  .das  lebhafte  Interesse,  welches  fast  die  ganze 
gebildete  Welt  vor  etwa  einem  Menschenaller  dieser 
Wissenschaft  entgegentrug,  verblichen,  der  Auf- 
schwung, den  ihr  Studium  nahm  und  in  immer  wei- 
teren Kreisen  zu  nehmen  versprach,  erlahmt  ist,  was 
um  so  mehr  auffallen  mufs,  als  gerade  in  neuester 
Zeit  sehr  ausgedehnte  und  wichtige  Entdeckungen  in 
verschiedenen  Zweigen  der  Geologie  gemacht  sind". 
Brauns  entwickelt  im  Stile  einer  glänzenden  aka- 
demischen Rede  die  Gründe  dieser  beklagenswerlhen 
Stagnation,  gipfelnd  in  dem  Salz:  dafs  inmitten  des 
jetzigen  Uebergangssludiums  das  verwerfliche  Bestrehen 
bestehe,  die  (kontroversen  zu  vertuschen,  womöglich 
todtzuschweigen  und  gewisse  Satzungen  in  getriiumter 
Unantastbarkeit  fortbestehen  zu  lassen,  während  aul 
der  andern  Seite  die  Sache  häufig  zu  leicht  genommen 
und  nicht  mit  genügender  Gonse«|uenz  angegriffen 
werde.  -  Referent  widersteht  nur  schwer  der  Ver- 
lockung, die  bezüglichen  beredten  Worte  des  Ver- 
fassers noch  weiter  (auszüglich)  wiederzugeben. 

Brauns  betont  zwar  ausdrücklich,  dafs  seine  Schrill 
der  Form  nach  am  nächsten  an  einige  frühere  Arbeiten 
der  sog.  »englischen  Schule«  sich  anschliefse,  läfst 
aber  besebeidenerweise  ungesagt  —  und  deshalb  möge 
es  ein  Anderer  für  ihn  sagen  — :  dafs  er  sich  wohl 
als  berufen  erachten  darf,  den  Kampf  gegen  »Dogma 
und  Vorurlheil«  wieder  aufzunehmen.  Er  thut  dies 
al»«r  aucli  —  nicht  nur  mit  Aufbietung  eines  reichen 

*  Inhalt: 

1.  Glaubenssätze  und  Vorurtheile  der  Geologie. 

2.  Die  Lehre  vom  Gentralfeuer  der  Erde. 

3.  Die  Temperaturmessungen  unterhalb  der  Erd- 
oberfläche. 

4.  Die  Vulkane. 

5.  Die  warmen  Quellen, 
fi.  Die  Erdbeben. 

7.  Die  Schwankungen  des  Niveaus  von  tand 
und  Meer. 

8.  Die  Entstehung  der  Gebirge. 

9.  Die  vorweltlichen  Klimate. 
10.  Schlußwort. 


Arsenals  von  wissenschaftlichen  Kampfmitteln,  sondern 
auch  indem  er,  von  den  Fehlern  einiger  Vorkämpfer 
lernend,  einen  andern  Ton  zu  treffen  weifs  als  diese, 
deren  Federfehden  und  Bedeschlachten  zum  bitteren 
Schaden  der  Sache  nur  zu  häufig  in  unerquickliches 
Gezanke  ausgeartet  waren.  (Bef.  kann  darüber  aus 
eigener  Wahrnehmung  sprechen,  da  er  vor  einigen 
zwanzig  Jahren  inmitten  eines  geologisch-polemischen 
Erschütterungsgebietes  gelebt  hat.) 

Der  Titel  des  Buches  hätte  vielleicht  glücklicher 
gewählt  sein  können.  «Die  Hauptziele  geologischer 
Forschung«  —  »die  wichtigsten  Fragen  der  Geologie« 
—  oder  so  ähnlich  würde  für  den  Inhalt  des  Buches 
vielleicht  bezeichnender  gewesen  sein  als  »Einleitung«, 
denn  diese  Bezeichnung  setzt  für  die  Meisten  eine 
weniger  polemische  —  ja  wohl  auch  mehr  elementare 
als  nur  gemeinfafsliche  Behandlung  des  Stoffes  voraus. 
Da  der  Zweck  vorliegender  Zeilen  mehr  eine  warme 
Anempfehlung  der  Leetüre  als  eine  auszügliche  Wieder- 
gabc des  bei  seiner  Kleinheit  doch  überaus  inhalt- 
reichen Buches  und  die  Charaklerisirung  desselben 
sein  soll,  so  möge  im  Anscblufs  an  die  in  der  An- 
merkung mitgelheille  Inhaltsangabe  nur  ein  Hinweis 
auf  einiges  Wenige  gegeben  sein. 

Der  streitbare  Verlasser  zieht  mit  schweren  und 
schneidigen  Waffen  zu  Felde  gegen  das  Dogma  vom 
»Gentralfeuer«  der  Erde.  Der  Ansicht  des  grofsen 
Philosophen  Kant  über  die  Weltenlstehung,  welche 
der  Theorie  vom  »Gentralfeuer«  gleichsam  zu  Grunde 
hegt,  wird  weder  der  exacl-wissenscbaftliche  Gharakter, 
noch  dem  Urbeber  die  Priorität  rückhaltlos  zuge- 
standen. Kants  Nachfolger,  Laplace  und  Hörschel, 
haben  Kants  Ansicht  wohl  als  eine  wahrschein- 
liche Hypothese  hingestellt,  aber  nicht  weiter  aus- 
gebildet. Die  aus  dein  Gentralfeuer  erklärte  Zunahme 
der  Wärme  in  Bohrlöchern  und  Schächten  ist  zwar 
eine  wachsende,  aber  keine  continuirlich  wachsende, 
sie  wird  im  Gegentheil  immer  geringer,  so  dafs  an- 
zunehmen ist,  dafs  bald  eine  constante,  50°  G.  kaum 
überschreitende,  erreicht  werden  wird. 

Gegen  das  Herrühren  vulkanischer  Ausbrüche  vom 
feurigflüssigen  Erdkern  spricht  das  Nichtbestehen  einer 
Abhängigkeit  sich  naheliegender  Vulkane,  wie  Vesuv 
und  Aetna.  Die  treibende  Kraft  ist  Wasserdampf, 
d.  h.  in  die  Spalten  eindringendes  Wasser  —  aus  dem 
Meer  namentlich,  in  dessen  Nähe  alle  Vulkane  liegen 
oder  gelegen  hahen.  Es  fehlt  nicht  an  Beweisen  für 
das  Statthaben  mechanischer  und  localer  sehr  ener- 
gischer chemischer  Vorgänge,  welche  zudem  gänzlich 
unabhängig  sind  von  jeder  vulkanischen  Thäligkeit, 
und  umgekehrt  an  Beweisen  für  die  Abhängigkeit 
vulkanischer  Erscheinungen  von  statthabenden  che- 
mischen Vorgängen,  so  dafs  es  der  durch  nichts  be- 
wiesenen Annahme  des  »Genlralfeuers«  nicht  bedarf, 
um  selbst  die  gewaltigsten  Wärmeentwicklungen  zu 
erklären. 

Die  Erscheinung  des  Erdbebens  kann  schlechter- 
dings nicht  allgemein  auf  vulkanische  Ursachen  zurück- 
geführt werden.  Zur  Erklärung  der  meisten  Erdbeben 
reicht  der  Einsturz  unterirdischer  Hohlräume  aus,  und 
gegen  die  Annahme  des  feuerflüsstgen  Erdkerns  als 
treibender  Kraft  spricht  sehr  deutlich  schon  die  ge- 
ringe Tiefe  des  Erschütterungsmiltelpunktes,  wie  sie 
überall  angenommen  werden  mufs  und  mit  der  Dicke 
der  festen  Erdrinde  nicht  in  Einklang  gebracht 
werden  kann. 

Gegen  den  von  Falb  angenommenen  Einflufs 
von  Sonne  und  Mond  auf  Erdbehenerschcinungen 
spricht  —  von  anderen  Gründen  abgesehen  —  eine 
vorurtheilslose  Statistik  durchaus. 

Entgegen  der  Annahme,  dafs  die  Gebirgserhebung 
hervorgebracht  worden  sei  durch  Zusaminenziehung, 
bewirkt  durch  allmähliche  Abkühlung,  will  Brauns 
die  Erhebung  erklärt  wissen  durch  »Qnellung".  wie 
er  es  nennt.    Darunter  isl  die  Volumen  vergrol'seruiig 
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zu  verstehen,  welche  verursacht  wird  durch  wässrige  JXe   EisenkütUnindustrie   der   Bheinprovinx ,  ein 

Infiltration  von  ohen  her,  d.  h.  Absatz  von  Kiesel-  Reisebericht  von  Max  Kraft,  Professor  und 

sflure,  kalk  ti. s.  w.  aus  eingedrungenen  Sickerwassern.  „         ,                  .         t,    ,  . 

Durch  die  zerstörende  Einwirkung  des  Wassers  Hndet  dt>rz.  Rpc,or       k-  k-  technischen  Hochschule 

eine  fortwährende  Abtragung  der  Gebirge  statt,  und  in  Brünn.    Sonder  -  Abdruck  aus  »Glasers 

das  vom  Schnee  der  Berggipfel  stammende  Gletschereis  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen«, 

bewirkt  durch   sein  Vordringen   in   die  Ebene  die  n                             t>          .  .                   v  i 

Temperaturerniedrigung.  ohne  die  Annahme  einer  JJer  toufmaHHueh*  Rechtsschutz  von  ür.  Karl 

durch  kosmische  t'rsacben  bedingten  -Eiszeit«  noth-  Schaefer.  Berlin  1890.  Verlag  für  Sprach- 

zu  machen.                              E.  C  und    Handelswissenschaft   (Dr.  P.  Langen- 

scheidl).    Preis  brosch.  9  *4,  geb.  10  <A. 


Vorschriften 

för 

Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl, 

aufgestellt  vom 

Verein  deutscher  Eiweiiliiitteiilewte, 

zu  beziehen  durch  den  Geschäftsführer  Ingenieur  E.  Hchrödter,  Düsseldorf,  Sohadowplatz  14, 
zum  Preise  von  25  c). 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 

— — 
Redlgirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  und  Generalsecretär  Dr.  VV.  Beniner, 

Geschäftsführer  des  Vereint  deutscher  EisenhUHenleute,        Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Verein« 

für  den  technischen  Theil 


deutscher  Eisen»  und  Stahl-Industrieller, 

für  den  wirtschaftlichen  Thcil. 


Corrimlesiona-Yerlag  ven  A.  Bagel  in  DUeee'.acrf. 
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10.  Jahrgang. 


Stenographisches  Protokoll 

der 

Haupt  Versammlung 

des 

Verein«  clo  n  t  Holter*  Kiseiilinttenleute 

12.  Januar  1890  in  Düsseldorf. 

(Hierzu  Tafel  I  u.  II.) 

Tages •  Ordnung : 

1.  Geschäftliche  Mittheilungen.    Neuwahlen  des  Vorstandes. 

2.  Die  Einführung  von  Güterwagen  grösserer  Tragfähigkeit  und  der  heutige  Oberbau  der  KOnigl.  preußischen 
Staatsbahnen.    Besprechung,  eingeleitet  durch  Hrn.  Macco-Siegen. 

3.  Ucber  Anwendung  von   Kohlenstoff-    und   Koksziegeln    im  Hochofengestell.     Kurze  Mittheilung  von 
Hrn.  F.  Burgert-Gelsenkirchen. 


^ic  Versammlung  wurde  um  12  Uhr  durch  den  Vorsitzenden,  Hrn.  C.  UNMJ •  Oberhausen, 


Z£  mit  folgender  Ansprache  eröffnet. 

M.  H.  !    Wir  beginnen  unsere  heutigen  Verhandlungen   unter   dem  Eindruck  tief- 
schmerzlicher  Trauer   über  das  Hinscheiden  Huer  Majestät   der  Kaiserin   und  Königin 
Augusta,  deren  irdische  Hülle  gestern  zur  ewigen  Ruhe  bestattet  worden  ist. 

Die  hoehseligc  Kaiserin,  die  langjährige,  treue  und  edle  Lebensgefährtin  unseres  grofsen, 
Ihr  in  die  Ewigkeit  vorangegangenen  Kaisers  Wilhelm  I.,  war  ausgestattet  mit  den  herrlichsten 
Eigenschaften  des  Geistes  und  des  Gemülhes,  und  nicht  allein  das  preufsische,  nein,  das  ganze 
deutsche  Volk  wird  hochderselben  ein  dauerndes  und  treues  Andenken  bewahren.  Zum  Zeiehen 
dessen  bitle  ich  Sie,  m.  H. ,  sich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben  (die  Versammlung  erbebt  sich). 

Indem  wir  nunmehr  zu  unseren  Verhandlungen  übergehen,  sind  zunächst  die  Erneuerungs- 
wahlen zum  Vorstande  vorzunehmen.  Nach  dem  regelmäfsigeii  Turnus  scheiden  aus  die  HH.  Elbers. 
Lueg.  Lärmann,  Massenez. 

Zu  Scrutatoren  ernenne  ich  die  IUI.  Klein  und  Schmitthen  ner ,  und  bitte  ich  die  Herren,  sich 
der  mit  dem  Einsammeln  und  (»reinen  der  Zettel  verbundenen  Mühe  gütigst  zu  unterziehen.   (Das  von'den 
Scrutatoren  festgestellte  und  durch  den  Vorsitzenden  im  Verlaufe  der  Versammlung  mitgelhcilte 
Ergebnif?  der  Wahl  ist,  dafs  die  angeführten  ausscheidenden  Herren  fast  einstimmig  wiedergewählt  sind.) 
Das  Vereinsleben  hat  sich  seil  unserm  letzten  Zusammensein  regelmässig  abgesponnen. 
II...  1 


Digitized  by  Google 


Nr.  2. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Februai  1890. 


Unsere  Mitgliederznhl  ist  gegenwärtig  904. 

Die  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  ist  in  erfreulichem  fortgesetzten  Wachsthum  begriffen; 
die  regelmäfsige  Auflage,  uucingcrechnet  der  jeweilig  erforderlichen  Exemplare  für  besondere 
Zwecke,  hat  mit  ihrem  am  1.  Januar  d.  J.  erfolgten  Eintritt  in  den  10.  Jahrgang  die  runde  Zahl 
von  2000  Exemplaren  erreicht. 

Unsere  »Vorschriften  für  Lieferungen  von  Eisen  und  Stahle,  welche  Sie  in  der 
Generalversammlung  vom  17.  März  v.  J.  genehmigt  haben  und  deren  Weilerverbreitung  bei  jeder 
sich  bietenden  Gelegenheit  ich  Ihnen  nicht  genug  an  das  Herz  legen  kann ,  sind  mittlerweile  in 
vielen  tausend  Exemplaren  in  weite  Kreise  gegangen.  Mit  Genugtuung  kann  ich  feststellen,  dafs 
vielfach  auch  Behörden  dieselben  den  Lieferungsbedingungen  zu  Grunde  legen. 

In  jüngster  Zeit  erst  ist  an  unsern  Verein  eine  Zuschrift  des  Germanischen  Lloyd  ergangen 
mit  dem  Ersuchen,  sich  gutachtlich  üher  einen  Entwurf  zu  einem  »Reglement  für  die  Prüfung  von 
Schmiedeisen  und  Stahl  (Flufseisen)«  zu  äufsern,  den  der  Lloyd  neuerdings  über  die  Lieferung  von 
Schiffsmaterial  ausgearbeitet  hat.  Dieser  Entwurf  schliefst  sich  wesentlich  an  unsere  Vorschriften 
für  Schiffsmaterial  an,  und  es  ist  der  Wunsch  des  Lloyd,  dafs  wir  diese  Vorschläge  begutachten. 
Es  soll  dies  durch  die  Commission  geschehen,  die  auch  s.  Z.  unsere  Vorschriften  aufgestellt  bat. 

Unter  dem  25.  November  v.  J.  haben  wir  auch  in  einer  Eingabe  an  den  Herrn  Minister  der 
öffentlichen  Arbeilen  demselben  zur  Erwägung  anheimgegeben,  unsere  »Vorschriften«  bei  den 
Ausschreibungen  der  Königl.  Eisenbahndirectionen  zu  Grunde  zu  legen.  Es  geschah  dies  im 
Zusammenhange  mit  einem  Antrage,  welchen  wir  bei  dem  Herrn  Minister  gestellt  haben,  und  der 
dahin  lautete,  fernerhin  in  den  Lieferungsvorschriften  für  Schwellen,  Laschen  und  Unterlagspiatten 
von  der  Festsetzung  von  Werthziffern,  d.  h.  Suinmirung  der  absoluten  Festigkeit  und  der  Quer- 
schnittsverminderung Abstand  zu  nehmen  und  in  gleicher  Weise,  wie  dies  bereits  bei  Schienen, 
Achsen  und  Radreifen  in  dankenswerther  Weise  geschehen  ist,  die  Zerreißproben  als  Mafsstab  für 
die  Festigkeit,  die  Schlagproben  als  Mafsstab  für  die  Zähigkeit  einzuführen. 

Wir  dürfen  erwarten,  dafs  diesem  Antrage  Folge  gegeben  wird,  und  ständen  wir  alsdann  vor 
der  erfreulichen  Thatsaohe ,  dafs  die  Ansichten ,  die  der  Verein  bereits  seit  langen  Jahren  vertritt, 
endlich  zu  öffentlicher  Anerkennung  gelangt  sind. 

Zu  nicht  geringem  Danke  verpflichtet  sind  wir  hierfür  dem  vom  Verein  in  die  Commission 
entsendeten  Mitgliedc  Hrn.  Brauns,  welcher  zur  Erlangung  sachgerechter  Proben  unablässig  thätig 
gewesen  ist,  und  dem  Vorsitzenden  der  Commission  Hrn.  Geh.  Bergrath  Dr.  Wedding,  den  wir 
den  Vorzug  haben  heule  hier  begrüfsen  zu  können  ;  derselbe  hat  es  verstanden,  manche  Meinungs- 
abweichung zu  beseitigen  und  die  Commissions-Arbeilen  zu  einem  gedeihlichen  Ende  zu  führen. 

Ueber  die  Veröffentlichung  der  mit  den  Commissions-Arbeilen  verknüpften  Untersuchungen  an 
Eisenbahnmaterial  in  Charlottenburg  ist  bisher  noch  nichts  bestimmt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  noch  an  einen  Vorgang  anknüpfen,  der  für  das  deutsche 
Slahlwerksgewerbe  von  besonderer  Bedeutung  gewesen  ist. 

Es  wird  Ihnen  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  dafs  vor  einiger  Zeit  von  hoher  eisenbahn- 
technischer Seite  aus  die  Güte  der  von  deutschen  Werken  gelieferten  Eiscnbahnmaterialien 
angezweifelt  worden  ist,  dafs  behauptet  worden  ist ,  die  Beschaffenheit  derselben  sei  in  den  letzten 
Jahren  eine  schlechtere  geworden.  Von  der  Geschäftsführung  des  Vereins  ist  bereits  in  »Stahl  und 
Eisen«  1889,  Seite  439  eine  Widerlegung  auf  Grund  einer  Reihe  directer  Mitlheilungen  der 
betreffenden  Stahlwerke  gemacht  worden.  Der  Natur  der  Sache  nach  konnte  sich  dieselbe  nur  auf 
wenige  Zahlen  beschränken,  und  haben  wir  daher  in  um  so  höherem  Grade  unsere  Anerkennung 
Hrn.  Geh.  Reg.-  und  Baurath  R Appell,  den  wir  auch  zu  unserer  hohen  Freude  in  unserer  Mitte 
sehen,  in  Köln  auszusprechen,  welcher  die  Mühe  nicht  gescheut  hat,  auf  Grund  des  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Materials  eingebende  Untersuchungen  über  den  Verschleifs  der  Slahlschienen  und  über 
die  Auswechslung  bei  Stahlschienen  in  den  letzten  Jahren  und  in  früheren  Jahren  anzustellen.* 

M.  H.!  Die  Ergebnisse  dieser  Erhebungen  bilden  einen  glänzenden  Beweis  für  die  Fortschritte 
der  deutschen  Fabrication;  sie  kräftigen  den  Ruf  der  deutschen  Stahlwerke,  der  durch  besagte 
Aeufserung  geschädigt  war,  und  ist  dies  namentlich  für  den  Verkehr  der  Werke  mit  dem  Auslande 
von  hoher  Bedeutung.  Ich  glaube  daher  in  Ihrem  Sinne  zu  handeln  ,  wenn  ich  Hrn.  Geheimrath 
Rüppell  hiermit  öffentlichen  Dank  des  Vereins  für  sein  mannhaftes  Eintreten  für  die  deutschen 
Werke  abstatte.    (Lebhafter  Beifall.) 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  ist  auch  der  Verein  in  der  verflossenen  Berichtsperiode  mehrfach  mit  Gut- 
achten für  Behörden  beschäftigt  gewesen.  So  sind  wir  über  die  Stanzfähigkeit  deutscher  Bleche 
befragt  worden,  ferner  ob  für  gewisse  Eisen-  und  Stahlfabricate  noch  die  Einfuhr  schwedischen 
Rohmaterials  noth  wendig,  sowie  ob  ein  Roheisen  man  gel  zu  gewärtigen  sei. 


*  Vergl.  diese  Nummer,  S.  125. 
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Unsere  chemische  Commission  ist  in  voller  Thätigkeit.  Sie  hal  mit  dem  schwierigsten 
Theile  ihrer  Aurgabe,  der  Feststellung  einer  einheitlichen  Unlersuchungsmelhode  für  Mangan- 
bestimmungen, begonnen  und  sind  die  hierbei  sich  mehrenden  Schwierigkeiten  wohl  der  beste  Beweis 
für  die  Nützlichkeit  des  Unternehmens. 

Um  die  Formeln  zur  Bestimmung  der  Verbrennungstemperaturen  von 
Gasgemischen  zu  prüfen,  hat  der  Vorstand  eine  neue  Commission  eingesetzt  und  derselben  zu 
Versuchsarbeiten  die  Summe  von  2000  t,M  bewilligt.  Wir  haben  es  hier  mit  einem  noch 
unerforschten  Gebiete  der  Wissenschaft  und  mit  Fragen  zu  thun,  deren  Lösung  für  die  hütten- 
männische Feuerungstechnik  von  hoher  Bedeutung  ist,  und  begleiten  unsere  besten  Wünsche  die 
mühevollen  Arbeiten  der  Commission,  denen  zu  unterziehen  in  erster  Linie  Hr.  Blafs  sich 
bereit  erklärt  hat. 

Das  wären  die  geschäftlichen  Mittheilungen,  welche  ich  Ihnen  zu  machen  halle,  damit  ist 
gleichzeitig  der  erste  Punkt  der  Tagesordnung  erledigt. 

Wir  gehen  daher  nunmehr  zu  dem  2.  Gegenstand  der  Tagesordnung:  „Die  Einführung  von 
Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit  und  der  heutige  Oberbau  der  Königl.  preufsischen  Staatsbahnen* 
über.  Die  Besprechung  dieses  Gegenstandes  sollte  eingeleitet  werden  durch  Hrn.  Macco.  Es  hat 
jedoch  die  Influenza  auch  Hrn.  Macco  nicht  verschont,  und  er  hat  gestern  telegraphiren  müssen, 
dafs  er  nicht  imstande  sei,  den  Vortrag  selbst  zu  halten.  Hr.  Macco  hat  jedoch  seinen  sorgfältig 
ausgearbeiteten  Vortrag  uns  zugesandt,  und  Hr.  Schrödter  wird  die  Güte  haben,  den  Vortrag  vorzulesen. 

Der  Vortrag  des  Hrn.  Macco  besteht  aus  zwei  Theilen ;  der  erste  Thcil  behandelt  die  Ein- 
führung von  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit,  der  zweite  Theil  den  heutigen  Oberbau  der  Königl. 
preufsischen  Staatsbahnen. 

Meines  Erachlens  dürfte  es  zweckmäfsig  sein,  den  Vortrag  in  zwei  Theile  zu  trennen  und 
demgemäfs  auch  die  Discussion  zu  theilen,  also  zuerst  den  Theil  zur  Vorlesung  zu  bringen  und 
zu  di&cutiren,  welcher  sich  auf  die  Einführung  von  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit  bezieht,  und 
später  den  zweiten  Theil,  den  Oberbau  betreffend,  in  derselben  Weise  zu  behandeln.  Hr.  Macco, 
der  es  aufs  lebhafteste  bedauert ,  heute  nicht  hier  anwesend  sein  zu  können  ,  schreibt ,  dafs  es  ja 
möglich  sei,  dafs  die  Materie,  die  unter  Umständen  vielfach  fremde  Ansichten  zu  Tage  fördern  könnte, 
möglicherweise  Veranlassung  geben  könnte  zu  einer  absprechenden  Discussion ,  und  er  wünsche 
dann,  daf*  die  Discussion  zwar  stattfinde,  aber  schliefslich  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden,  sondern  eventuell  einer  weiteren  Versammlung  vorbehalten  bleiben  solle.  Ich  glaube,  dafs 
wir  diesem  Wunsch  des  Hrn.  Macco  nach  Lage  der  Sache,  die  sich  ja  nachher  herausstellen  wird, 
wohl  entsprechen  können.  (Zustimmung.) 

Ich  bitte  nunmehr  Hrn.  Schrödter,  den  Vortrag  des  Hrn.  Macco  vorlesen  zu  wollen. 

Hr.  Schrödter:  M.  H. !  Indem  ich  der  Aufforderung  des  Herrn  Vorsitzenden  Folge  leiste, 
habe  ich  um  Ihre  gütige  Nachsicht  zu  bitten,  wenn  die  Vorlesung  nicht  so  glatt  erfolgt,  wie  sie 
es  eigentlich  sollte;  einesthcils  bin  ich  selbst  stark  erkältet,  andernlheils  ist  das  Manuscript  erst 
vor  einigen  Stunden  eingegangen,  so  dafs  ich  nicht  in  der  Lage  gewesen  bin,  den  Vortrag 
mir  zu  eigen  zu  machen. 

Das  Schriftstück  des  Hrn.  Macco  lautet  folgendermafsen : 

Die  Einführung  ron  Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit. 

Vom  Ingenieur  H.  MacCO  in  Siegen. 

Ein  Vergleich  der  augenblicklichen  Verhältnisse  des  Eisenbahnwesens  im  Preufsischen  Staat 
mit  denjenigen,  welche  vor  etwa  20  bis  25  Jahren  vorlagen,  ergiebt  in  vielen  Beziehungen  ganz 
wesentliche  Unterschiede,  in  manchen  Beziehungen  aber  einen  auffallenden  Stillstand  in  der  Ent- 
wicklung desselben.  In  erslerer  Richtung  fallen  die  durch  die  Verstaatlichung  der  preufsischen 
Bahnen  geschaffenen  Verhältnisse  auf.  In  damaliger  Zeit  besafsen  wir  eine  grofse  Anzahl  von 
Privatbahnen,  deren  Direclionen  innerhalb  des  ihnen  zukommenden  Bezirks  die  gröfsle  Selbständig- 
keit besafsen  und  sich  gegenseitig  im  Bau  und  Betrieb  ihrer  Linien  die  äufserste  Concurrcnz 
machten.  Diese  Lage  zwang  die  damaligen  Eisenbahndirectionen  selbstverständlich  dazu,  ihre  Mittel 
bestens  auszunutzen,  die  Bewegungen  der  Concurrenz  aufmerksam  zu  beobachten ,  und  sich  zu 
bestreben,  in  jeder  Beziehung  ihr  eigenes  Bahnsystem  aufs  beste  zu  entwickeln  und  die  coneurriren- 
den  Bahnen  möglichst  zu  benachteiligen.  In  vielen  Beziehungen  hatte,  soweit  das  Interesse  der 
Privatbahnen  mit  dem  der  Industrie  zusammenfiel,  die  Industrie  hierdurch  eineu  vortheilhaflen  Stand. 
Jedenfalls  wurden  die  Bahnen  aber  gezwungen,  in  bezug  auf  die  Entwicklung  des  Eisenbahnwesens 
selbst  das  Aeufserstc  zu  leisten. 

An  Stelle  dieser  Privat-Bahndireclionen  haben  wir  heute  eine  Anzahl  Königlicher  Eisenbahn- 
directionen, deren  Selbständigkeit  äufserst  beschränkt  ist,  die  in  allen  wesentlichen  Theilen  von  der 
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Central-Gewall  abhängig  sind,  und  welche  daher  auch  nicht  entfernt  in  dem  Malse  für  die  Ent- 
wicklung des  ihnen  untergebenen  Eisenbahn-Gebiets  und  der  darin  befindlichen  Industrie  auftreten 
können,  wie  dies  in  früherer  Zeit  der  Fall  war. 

Die  Centraistelle,  welcher  diese  einzelnen  Eisenbahndirectionen  unterworfen  sind,  besitzt  ein 
grofses  abgerundetes  Ciebiet,  das  von  einer  Concurrenz  benachbarter  Bahnen  fast  gar  nicht  zu  leiden 
hat,  und  dem  daher  zu  seiner  Entwicklung  die  Concurrenz,  also  die  Nolh,  welche  ja  in  den  meisten 
Verhältnissen  die  Erzieherin  zum  Besseren  ist,  fehlt.  Bei  der  Gesetzgebung  öl>er  die  Verstaatlichung 
unserer  Eisenbahnen  ist  die  Gefahr,  dafs  unter  einem  solchen  Verhältnifs  die  Entwicklung  des 
Eisenbahnwesens  leiden  möge,  betont  worden ;  es  ist  ausgesprochen  worden,  dafs  eine  solche 
Organisation  leicht  dahin  führen  könne,  unsere  Eisenbahnen  in  bureaukratiseher  und  schablonen- 
hafter Weise  zu  verwalten,  und  den  Gegensatz  von  dem  ausbilden  könne,  welches  von  dem  geistreichen 
Schriftsteller  Max  Maria  von  Weber  als  Individualisirung  der  Eisenbahnen  bezeichnet  wurde. 
Man  hat  versucht,  ein  Gegenmittel  hiergegen  zu  schaffen,  und  will  dies  in  der  Einführung  der  Bei- 
hülfe der  Kreise  der  Interessenten  gefunden  haben.  Hieraus  ist  das  Gesetz  über  den  Landes-Eisen- 
bahnrath  und  die  Bezirks-Eisenbabnrälhe  entstanden.  Diese  Organisation  soll  der  Centrai-Verwaltung 
und  den  einzelnen  Eisenbahn-,Direelionen  als  Vermittlung  zwischen  den  Kreisen  der  Interessenten 
und  der  Eisenbahn-Verwaltung  zur  Seite  stehen  und  sowohl  anregend  wie  auch  aufklärend  wirken. 
Ich  enthalte  mich  beule  einer  Aeufserung  darüber,  wie  weit  dieses  Mittel  wirksam  gewesen  ist. 
Wie  bekannt,  werden  die  Bezirks-Eisenbahnräthe  aus  der  Mitte  von  Industrie,  Handel  und  Land- 
wirtschaft gewählt.  Zu  der  ersleren  gehören  die  heute  hier  versammelten  Mitglieder  unseres 
Vereins.  Ich  schliefse  aus  dem  Recht,  für  ihre  Vertretung  die  Beiräte  der  Königlichen  Eisenbahn- 
Verwallungpn  zu  wählen,  auf  die  Verpflichtung,  dafs  diejenigen  Kreise,  welche  eine  solche 
Wahl  vorzunehmen  haben,  sich  auch  nach  Möglichkeit  über  die  Sachlage  selbst  und  die  wichtigsten 
vorkommenden  Fragen  orientiren,  und  leite  hieraus  nicht  blofs  das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht 
ab,  Eisenbahnfragen,  wie  sie  auf  der  Tagesordnung  unserer  Versammlung  stehen,  zu  berathen  und 
zu  versuchen,  sich  über  dieselben  ein  Urtheil  zu  bilden. 

Neben  den  Aenderungen  in  der  Organisation  der  Staatsbahnen  ist  in  den  letzten  Jahren  ein 
wesentlich  verschiedenes  Princip  in  den  Neubauten  der  Eisenbahnen  in  Preufsen  eingetreten.  Man 
scheint  in  mafsgebenden  Kreisen  anzunehmen,  dafs  im  wesentlichen  die  Zeit  des  Baues  der  Voll- 
bahnen vorüber  ist.  Dies  setzt  also  voraus,  dafs  mau  annimmt,  dafs  die  bestehenden  Hauptbahnen 
für  einen  langen  Zeitraum  den  Bedürfnissen  von  Industrie,  Handel  und  Landwirtschaft  genügen. 
Hiermit  ist  auch  gleichzeitig  ausgedrückt,  dafs  ein  Bedüifnifs,  billigere  Tarife  durch  kürzere  Strecken 
zu  schaffen,  nicht  mehr  vorliegt. 

An  Stelle  der  Vollbahnen  hat  man  sich  entschlossen,  vorwiegend  nur  Bahnen  zu  bauen, 
welche  zunächst  als  Zufuhrbalinen  dienen  —  es  sind  dies  die  Stichbahnen,  die  als  sogen.  Secun- 
därbahnen  ausgelührt  werden.  Nach  Luge  der  Sache  werden  diese  Stichbahnen  vielfach  von  ver- 
schiedenen Seiten  der  Hauptbahnen  aus  ins  Land  hinein  gebaut.  Es  entstehen  häufig  zwei  kürzere 
Linien,  die  nur  durch  einen  Gebirgsstock  eine  verhältnifsniäfsig  kurze  Strecke  von  einander  getrennt 
sind.  Die  rührige  Agitation  der  Interessenten  bringt  es  sehr  bald  fertig,  dafs  die  fehlenden  Ver- 
bindungsglieder gebaut  werden,  und  hieraus  entsteht  in  verhältnifsniäfsig  kurzer  Zeit  eine  tatsäch- 
lich durchgehende  Linie  zwischen  zwei  Hauptbahnen,  welche  aber  als  Secundärbahn  gebaut  ist, 
lediglich  für  den  localcn  Betrieb  wirken  soll  und  grundsätzlich  nicht  als  durchgehende  Bahn  benutzt 
und  zu  den  Tarifen  herangezogen  wird.  Wenn  Sie  die  Bahnen,  welche  beispielsweise  das  Gebiet 
zwischen  Sieg,  Rhein  und  Lahn  heute  verbinden,  in  dieser  Beziehung  betrachten,  finden  Sie  eine 
ganze  Reihe  kürzerer  Verbindungsstiecken,  finden  aber  —  und  dies  ist  leider  noch  viel  zu  wenig 
bekannt  — ,  dafs  diese  kürzeren  Verbindungsstrecken  den  verbundenen  Orten  keine  billigeren  Tarife 
bringen.  Die  Tarifirung  von  Au  nach  Neuwied  wird  beispielsweise  nicht  über  die  kürzere  Strecke 
des  Westerwaldes  gerechnet,  sondern  sie  wird  über  die  Linie  Au  —  Troisdorf  —  Neuwied  berechnet, 
gleichgültig  ob  das  Gut  tatsächlich  über  die  kürzere  Linie  oder  die  längere  Linie  läuft;  das 
letztere  ist  meistens  der  Fall,  da  leider  der  Bau  und  die  ganze  Einrichtung  unserer  Secuudürbahnen 
die  Leistungsfähigkeit  derselben  aufserordcntlich  begrenzt,  und  die  Eisenbahn-Directionen  zwingt,  den 
ursprünglichen  Zweck,  für  welchen  die  Stichbahnen  gebaut  sind,  auch  bei  den  durchgehenden 
Strecken  in  der  Benutzung  der  Linie  bestehen  zu  lassen. 

Bei  der  bedeutenden  Entwicklung  der  Industrieverhältnisse  Deutschlands,  welche  ich  im 
Weileren  belegen  werde,  birgt  das  geschilderte  System  eine  grofse  Gefahr  in  sich.  Es  ist  zu 
befürchten,  dafs  über  kurz  oder  lang  derjenige  Zeilpunkt  eintritt,  in  dem  auf  vielen  Hauptbahnen 
die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  erreicht  ist,  und  die  Bahn -Verwaltung  gezwungen  ist,  nach 
anderen  Mitteln  sich  umzusehen,  um  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  zu  entsprechen. 
Tritt  diese  Folge  aber  ein,  so  ist  die  natürliche  Voraussetzung  davon,  dafs  die  Entwicklung  von 
Handel  und  Industrie  durch  den  vorhergehenden  Zustand  schon  aufserordentlich  gehemmt  ist,  und 
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Millionen  für  dieselbe  verloren  gegangen  sind.  Grundsätzlich  erscheint  es  mir  richtig,  dafs  die 
Mittel  und  Wege,  welche  für  die  Lebensfähigkeit  der  Industrie  nolhwendig  sind,  derselben  stets 
voranschreiten  und  in  ihrer  Entwicklung  niemals  von  den  thatsächlichen  Bedürfnissen  vorangedrängt 
werden  dürfen. 

Ehe  ich  nun  auf  die  weitere  Entwicklung  unseres  Eisenbahnwesens  eingehe,  möchte  ich  einen 
Blick  auf  die  Entwicklung  unserer  industriellen  und  Handels- Verhältnisse  werfen,  wie  sich  solche 
in  den  letzten  20  Jahren  gestaltet  haben.  Die  Statistik  der  deutschen  Eisenbahnen  giebt  hierüber 
leider  für  diesen  Zeitraum  keine  zuverlässigen  Angaben,  und  ich  ninfs  daher  die  Angaben  der 
Preußischen  Eisenbahn-Verwaltung  zu  Hülfe  nehmen. 

Die  Eisenbahnen  des  Königreichs  Prculsen  beförderten  18C7  an  bezahltem  Frachtgut  in 
runder  Summe  39  Millionen  Tonnen,  diese  Zahl  stieg  bis  1870  auf  56  Millionen  Tonnen  und  betrug 
1887/88:  99  Millionen  Tonnen.  Im  Zeitraum  von  etwa  20  Jahren  hat  sich  also  die  Entwicklung 
des  Verkehrs  um  150  °,'0  rund  gehoben.  An  Tonnenkilometer  war  die  Steigerung  noch  eine  viel 
höhere,  indem  diese  vom  Jahre  1878/79  von  2116  Millionen  auf  13  424  Millionen  in  1887/88  stieg, 
für  die  Beurtheilung  dieser  Entwicklung  dürften  die  Angaben  über  die  hauptsächlichsten  Güter, 
welche  auf  den  Eisenbahnen  gefahren  werden  und  welche  auch  für  die  Beurtheilung  der  industriellen 
Verhältnisse  am  mafsgebendsten  sind,  interessant  sein.  Ich  führe  demgemäß  an ,  dafs  sich  in 
Preufsen  unsere  Kohlenförderung  vom  Jahre  1870  bis  zum  Jahre  1888  von  23  Millionen  Tonnen 
auf  rund  65  Millionen  gehoben  hat.  Die  Production  an  Roheisen  (in  Deutschland)  hat  sich  von 
l'/io  Millionen  auf  42'!0  Millionen  Tonnen  gehoben. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  diese  Transportmassen ,  haben  sich  auch  die  einzelnen  lndustrieen 
verändert  und  entwickelt.  Um  einzelne  Zahlen  herauszugreifen,  erwähne  ich  nur  die  Thatsache, 
dafs  unsere  Hochöfen  vor  20  bis  25  Jahren  eine  tägliche  Production  von  25  bis  30  t  hatten, 
während  die  neueren  bis  150  t,  ja  die  neuesten  bis  zu  200  t  pro  Tag  eingerichtet  und  betrieben 
werden.  Aber  nicht  blofs  in  der  Eisenindustrie  haben  sich  die  Verhältnisse  in  dieser  Art  ent- 
wickelt ;  es  ist  in  fast  allen  anderen  lndustrieen  ebenso.  Um  eine  die  Landwirtschaft  nahe  berührende 
Industrie  herauszugreifen,  erwähne  ich,  dafs  —  wenn  früher  die  Getreidemühlen  eine  tägliche  Pro- 
duction von  200  bis  300  Sack  für  giofs  gehalten  haben,  heute  in  fast  allen  neuern  Anlagen  1500 
bis  2000  Sack  täglich  fertig  gestellt  werden.  In  gleicher  Weise  zeigen  die  Zahlen  der  Schiffahrts- 
verhältnisse, welche  die  Entwicklung  des  Handels  veranschaulichen  ,  eine  ähnliche  Steigerung.  Die 
Zahlen  aus  unseren  gröfseren  Häfen  beweisen,  dafs  der  Verkehr  derselben  sich  auf  das  Drei-  bis 
Vierfache  in  dem  erwähnten  Zeitraum  gehoben  hat. 

Es  dürfte  nun  interessant  sein,  zu  untersuchen,  wie  sich  bei  einer  solch  aulserordenllichen 
Steigerung  in  der  Entwicklung  drs  Handels  und  der  Industrie  die  Transport- Verhältnisse  auf  unseren 
Bahnen  ausgebildet  haben.  Dies  dürfte  um  so  berechtigter  sein,  als  die  Bahnen  und  die  von  ihnen 
erhobenen  Frachten  ein  so  aufserordentliches  Moment  bei  den  Selbstkosten  unserer  Industrie  bilden. 
Die  Hülfsmittcl,  mit  denen  unsere  heutigen  Staatsbahnen  den  Verkehr  bewältigen,  sind  bezüglich 
der  Fahrzeuge  fast  genau  dieselben  geblieben,  wie  solche  in  den  Jahren  1862/64  vorhanden  waren. 
Um  den  immer  mehr  sich  steigernden  Verkehr  bewältigen  zu  können,  hat  man  in  erster  Linie  die 
Locomoliven  stärker  gemacht  und  die  Züge  vergröfsert.  Es  ist  heute  keine  Seltenheit,  Züge  von 
150  bis  200  Achsen  zu  sehen,  welche  in  gebirgigem  Terrain  mit  zwei  Maschinen  vorn  und  einer 
hinten,  im  ganzen  also  drei,  fuhren.  Es  ist  auch  jedem  Kachmann  klar,  dafs,  je  länger  diese  Züge, 
je  gröfser  die  Reibung  in  den  Curven,  um  so  stärker  die  Betriebskraft  nothwendig  ist.  Mit  dieser 
aufserordentlichen  Vergröfserung  der  Züge  treten  selbstverständlich  ebenso  grofse  Ansprüche  an  die 
Bahnhöfe  auf.  Je  gröfser  die  Züge,  desto  ungenügender  der  Bau  unserer  Bahnhöfe,  um  lange  Züge 
zu  rangiren,  ohne  den  durchgehenden  Verkehr  zu  stören.  Je  gröfser  aber  die  Züge  auch  wurden, 
desto  schwieriger  wurde  das  Rangiren  selbst,  um  so  gröfsere  Massen  mufsten  bei  denselben  bewegt 
werden,  und  um  so  höhere  Ansprüche  mufsten  an  die  Festigkeit  der  Fahrzeuge  selbst  gestellt 
werden.  Neben  den  erhöhten  Kosten  des  Bangirens  stellte  sich  infolgedessen  die  Notwendigkeit 
heraus,  die  Wagen  selbst  immer  krältiger  zu  bauen,  um  dieselben  widerstandsfähig  gegen  die  starken 
Stöfse  beim  Rangiren  der  langen  Züge  machen  zu  können.  Je  stärker  die  Wagen  aber  gebaut 
werden,  um  so  schwerer  werden  dieselben,  und  um  so  ungünstiger  stellt  sich  das  Tara-Gewicht 
zur  Nettolast. 

Sic  ersehen,  dafs  aufser  den  vermehrten  Kosten  auf  der  Fahrt,  auf  der  Strecke,  die  hauptsäch- 
lichsten Unkosten,  welche  überhaupt  bei  dem  Gütertransport  eintreten,  —  das  sind  die  Kosten  des 
Bangirens  —  in  dem  bezeichneten  Zeitraum  stets  gewachsen  sind  und  bei  Beibehaltung  des 
heutigen  Systems  noch  weiter  wachsen  werden.  Dies  bezieht  sich  ebenso  auf  d;e  baulichen  Ein- 
richtungen, und  wir  wissen  ja  Alle  ganz  genau,  dafs  unsere  Güterbahnhöfe  in  den  grofsen  Industrie- 
bezirken in  vielen  Fällen  kaum  den  Ansprüchen  mehr  genügen,  wenn  sie  eben  umgebaut  sind  und 
immer  weitere  Millionen  erfordern. 


Nr.  2. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Februar  189Ö. 


Dafs  mit  den  geschilderten  Verhältnissen  eine  immer  längere  Lieferzeit  für  Güter  eintritt,  ist 
selbstverständlich.  Der  Wagenumschlag  wird  dadurch  verlangsamt  als  Nachtheil  für  die  Eisen- 
bahnen; für  Industrie  und  Handel  wird  der  Geldumschlag  geschädigt.  Beide  Theile  leiden  also 
unter  dem  augenblicklichen  Zustand.  Während  man  aber  in  dem  angeführten  Zeitraum  das  nor- 
male Transportquantum  mit  einem  Gewicht  von  10  t  beibehalten  hal,  ist  man  andererseits  dazu 
gedrängt  worden,  den  Inhalt  unserer  Eisenbahnwagen  nach  Möglichkeit  zu  vergröfsern,  und  zwar, 
um  es  einer  sehr  großen  Anzahl  leichter  Güter  zu  ermöglichen,  die  volle  Ladung  bis  zu  10  t 
aufzugeben,  und  damit  den  Vortheil  der  Wagenladungsklasse  A  1  und  der  Specialtarife  zu  benutzen. 
Infolgedessen  ist  eine  große  Anzahl  Wagen  gebaut  worden,  welche  von  der  früheren  Länge  von 
etwa  5  m  auf  7  bis  8  m  sich  gehoben,  und  deren  Achsstand  von  3  bis  3'/'*  m  auf  4  bis  4 Vi  m 
gesteigert  worden  ist.  Bei  der  festen  Lagerung  unserer  Eisenbahnachsen  treten  aber  die  Übeln 
Folgen  ein,  dafs,  je  gröfser  der  Achsstand,  desto  schwieriger  die  Benutzung  der  Wagen  in  den  Curven 
wird,  je  mehr  Zugkraft  erfordert  wird,  desto  mehr  Verschleifs  entsteht.  Die  Größe  für  die  Entwick- 
lung unserer  Eisenbahnfahrzeuge  in  dieser  Beziehung  ist  also  gegeben,  und  dies  um  so  mehr,  als 
man  im  allgemeinen  doch  verlangt,  dafs  alle  unsere  Eisenbahnfahrzeuge  auf  dem  neuen  System 
unserer  Secundärbahnen  benutzt  werden  sollen,  während  andererseits  die  Secundärbahncn  nur  mit 
den  möglichst  engen  Curven  und  den  gröfsten  Steigungen  gebaut  werden. 

Der  aufserordentliche  Aufschwung  unserer  industriellen  Verhältnisse  im  vergangenen  Jahr,  der 
glücklicherweise  auch  heute  noch  fortdauert,  hat  nun  zu  einer  weiteren  Vergrößerung  unseres 
Wagenparks  geführt;  leider  ist  man  bei  derselben  auf  den  allen  Principien  stehen  geblieben.  Die 
Vermehrung  des  Wagenparks  wird  aber  sehr  bald  eine  Vermehrung  der  Geleise  in  den  Bahnhöfen, 
und  einen  weiteren  Umbau  derselben  nothwendig  machen.  Die  Folgen  zeigen  sich  schon  heute, 
und  werden  ja  von  den  Eisenbahn-Verwaltungen  zur  Zeit  an  die  Privatgeleise  ganz  andere  Ansprüche 
gemacht,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  Auf  vielen  Strecken  verlangt  man  Vermehrung  derselben, 
um  so  die  Hauptbahnhöfe  zu  entlasten  und  einen  Theil  des  Hangirens  für  die  Anschlufswerke  auf 
den  Nebengeleisen  derselben  besorgen  zu  können. 

Bei  dieser  Lage  der  Sache  wurde  eine  kleine  Schrift,  welche  Anfang  vorigen  Jahres  von  dem 
Geheimen  Regierungsrath  Schwabe  über  die  Ermäßigung  der  Gütertarife  erschien,  mit  allgemeiner 
Aufmerksamkeil  beachtet.  Hr.  Schwabe  sucht  in  der  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  unserer  bestehen- 
den Güterwagen  ein  Mittel,  um  die  Leistung  der  Betriebsmittel  unserer  Bahnen  zu  erhöhen  und 
billiger  fahren  zu  können,  und  um  infolgedessen  auch  billigere  Tarife  einführen  zu  können.* 

In  der  angezogenen  Schrift  wird  angeführt,  dafs  schon  im  Eisenbahndirectionsbezirk  Breslau 
mehrere  Tausend  Wagen  auf  eine  Tragfähigkeit  von  12','*  t  —  ohne  bedenkliche  Folgen  irgend 
welcher  Art  für  Beirieb  und  Fahtpark  —  erhöht  worden  sind.  In  mehreren  Directionsbezirken 
soll  dasselbe  der  Fall  sein,  während  ähnliche  Mafsnahmen  in  unserm  westlichen  Directionsbezirk 
noch  nicht  ergriffen  worden  sind.  Bezüglich  des  letzteren  führe  ich  jedoch  an,  dafs  im  Westen 
Wagen  von  15  t  Trogfähigkeit  der  Luxemb.  Prinz-Heinrich-Bahn  laufen,  welche  —  bei  gleichem 
Achsstand  wie  unsere  Erz-Wagen  —  ein  Taragewicht  von  etwa  6  t  haben,  also  wesentlich  gün- 
stigere Verhältnisse  als  unsere  bestehenden  Eisenbahnfahrzeuge  besitzen. 

In  seiner  Schrift  führt  nun  Hr.  Schwabe  aus,  dafs  der  Umbau  derjenigen  Eisenbahnwagen, 
welche  durch  Stärke  und  Material  ihrer  Achsen  dazu  geeignet  sind,  auf  eine  Tragfähigkeit  von  12Vs  t 
eine  Ersparniß  in  den  Anschaffungskosten  von  etwa  41  Millionen  Mark,  und  dafs  der  Betrieb 
auf  diesen  Wagen  eine  jährliche  Betriebsersparnifs  von  19  Millionen  Mark  erzielen  würde.  Der 
Umbau  der  Wagen  selbst  bezieht  sich  lediglich  auf  die  Verstärkung  der  Tragfedern  und  die  Erhöhung 
der  Wagenkasten,  verursacht  demnach  äußerst  geringe  Kosten,  welche  zu  etwa  100  H  pro 
Wagen  angegeben  werden. 

Die  Aeufserungen  eines  so  bedeutenden  Fachmanns,  welcher  lange  Zeit  technisches  Mitglied 
einer  Königlichen  Eisenbahndircclion  gewesen  ist,  beanspruchen  unzweifelhaft  die  größte  Aufmerk- 
samkeit und  werden  unbestritten  viel  Richtiges  enthalten.  Es  kann  unfruglich  zugegeben  werden, 
dafs,  wenn  die  Möglichkeit  einer  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  unserer  Eisenbahnwagen  vorhanden, 
die  Ausführung  dieser  Mafsregel  ein  gesundes  wirtschaftliches  Princip  ist  und  über  kurz  oder 
lang  zur  Durchführung  gelangen  mufs.  Es  sind  selbstverständlich  gegen  die  Aeufserungen  des 
Hrn.  Schwabe  viele  Einwendungen  gemacht  worden;  es  ist  mir  indessen  noch  keine  zu  Gesicht 
gekommen,  welche  irgendwie  durchschlagend  sein  könnte,  oder  welche  nicht  seitens  des  Hrn.  Schwabe 
genügend  widerlegt  ist. 

Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  die  Anwendung  der  Eisenbahnwagen  von  12'  j  t  Trag- 
fähigkeit mit  der  bisherigen  Bodenfläche,   welche  unsere  Eisenbahnwagen  besitzen,   in   dieser  aus- 


*  Zu  diesem  Vorschlage  ist  der  Redaction  inzwischen  noch  eine  Miüheilung  von  eisenbahn  technischer 
Seite  zugegangen,  welche  auf  Seite  139  dieser  Nummer  al  gedruckt  ist. 
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gedehnten  Weise  stattfinden  kann ,  wie  dies  Hr.  Schwabe  annimmt.  Meinerseits  njufs  ich  dies 
leider  bezweifeln.  Wir  haben  schon  bei  einer  Tragfähigkeit  von  10  t  die  gröfste  Schwierigkeit 
bezüglich  einer  ganzen  Anzahl  von  Gütern,  diese  Tragfähigkeit  voll  auszunützen.  Die  Zahl  der 
Güter,  welche  aber  eine  Tragfähigkeit  von  1 2  V»  oder  gar  1 5  t  auf  derselben  ßodenfläclie  werden 
benutzen  können,  wird  sich  mit  der  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  ebenso  steigern ;  dadurch  wird  ein 
Mifsverhältnifs,  das  als  ungerecht  bezeichnet  werden  mufs,  vergröfsert  werden.  Für  alle  schweren 
Güter,  Eisenslein,  Roheisen,  und  Güter  ähnlichen  Gewichts ,  wird  die  Schwabesche  Mafsregel 
anwendbar  sein,  und  richtig  wird  es  ohne  Zweifel  sein,  diese  Mafsregel  in  den  hauptsächlichsten 
Industriebezirken  hei  einer  gröfseren  Anzahl  von  Wagen  in  Anwendung  zu  bringen,  welche  vor- 
wiegend für  den  Transport  dieser  schweren  Güter  benutzt  werden.  Im  übrigen  möchte  ich  die 
von  Hrn.  Schwabe  vorgeschlagene  Mafsregel  nur  als  Nothbehelf,  ein  Uebergangsmittel,  betrachten, 
als  ein  Uebergangsmittel,  welches  unzweifelhaft  geeignet  ist,  uns  über  die  augenblicklichen  Schwierig- 
keiten bis  zu  einem  gewissen  Grad  hinwegzuhelfen,  da  es  mit  Leichtigkeit  zu  ermöglichen  ist,  für 
die  bezeichneten  Güter  die  Leistungsfähigkeit  der  Fahrzeuge  um  25  %  zu  erhöhen. 

Die  von  verschiedenen  Seiten  neuerdings  in  die  Öffentlichkeit  getretenen  Bestrebungen,  das 
Ladegewicht  unserer  Wagen  auf  15  l  zu  erhöhen,  müssen  von  demselben  Gesichtspunkt  aus  beurtheilt 
werden  und  können  unmöglich  zu  einer  Befriedigung  der  gestellten  Ansprüche  führen,  dies  um  so 
weniger,  da  diese  Ansprüche  vielfach  auch  noch  von  Interessenten  ausgehen,  die  vorwiegend  Güter 
leichteren  Gewichts  zur  Verladung  bringen.  Ich  beziehe  mich  —  was  diesen  Punkt  betrifft  —  auf 
den  Antrag  der  Handelskammer  Halberstadt  beim  Deutschen  Handelstag,  welcher  leider  vom  Handels- 
lag  nicht  als  geeignet  zur  Verhandlung  in  der  PlenarVersammlung  erachtet  worden  ist. 

Ich  möchte  ferner  hier  erwähnen,  dafs  der  Bezirks-Eisenbahnralh  Frankfurt  a.  M.  einen  Antrag 
auf  Erhöhung  der  dazu  geeigneten  Güterwagen  auf  12 '/i  t  angenommen  hat.  Gleichzeitig  ist  ein 
Antrag  auf  Einführung  neuer  Wagen  von  15  t  zur  Annahme  gelangt,  ohne  dafs  man  sich  dabei 
über  die  Grundsätze  bei  dem  Bau  dieser  Wagen  ausgesprochen  hat.  Eine  Prüfung  dieser 
Sache  wird  unzweifelhaft  dahin  führen,  dafs  der  Antrag  identisch  wird  mit  der  auf  der  Tagesordnung 
stehenden  weiteren  Frage  der  Einführung  von  Wagen  mit  einer  Tragfähigkeit  von  20  bis  30  t. 

Nach  der  geschilderten  Entwicklung  der  Verhältnisse  in  Deutschland  möchte  ich  mir  nur 
erlauben,  einen  Blick  auf  die  Eisenbahnverhältnisse  anderer  Länder  zu  richten,  und  ich  bin  hierzu 
wohl  um  so  mehr  veranlafst,  als  in  der  Concurrenz  auf  dem  Wellmarkt  gerade  die  Eisenbahnen 
das  wichtigste  Mittel  sind,  um  die  Fähigkeit  dazu  zu  erhöhen.  Für  uns  sowohl,  wie  für  die  Eisen- 
bahn-Verwaltungen selbst  mufs  es  aber  von  gröfster  Wichtigkeit  sein,  alle  diejenigen  Mittel  genau 
zu  kennen,  zu  heurtheilen,  mit  denen  unsere  Feinde,  d.  h.  die  Concurrenz,  uns  bekämpfen. 

Auf  dem  Festland  in  Europa  befinden  sich  gegenüber  den  deutschen  Eisenbahnfahrzeugen 
wenige  Unterschiede,  und  dürfen  wir  wohl  sagen,  dafs  wir  bei  einem  Vergleich  mit  diesen  Ländern 
nicht  am  schlechtesten  gestellt  sind. 

In  England  dagegen  fängt  man  neuerdings  an,  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit  und  Tara- 
gewicht von  8  bis  9  t  einzuführen.  Die  Midland  -  Bahn ,  welche  sehr  eingehende  Versuche  mit 
denselben  gemacht,  ist  von  der  Anwendung  derselben  aufserordentlich  befriedigt,  und  es  dürfte 
nicht  lange  währen,  dafs  unsere  englische  Concurrenz  sich  der  Vortheile  dieser  Wagen  und  ihrer 
-  Folgen  erfreut.* 

Wesentlich  anders  liegen  aber  die  Verhältnisse  aufscrhalb  Europas,  und  in  dieser  Beziehung 
bieten  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  Anlafs  zu  einer  ernsten  Prüfung. 

Ich  will  dabei  vorausschicken ,  dafs  ich  die  nordamerikanischen  Bahnen  im  ganzen  durchaus 
nicht  als  Musterbahnen  über  unsere  deutschen  Staatsbahnen  stellen  will;  insbesondere  dürften  die 
Ertrags-Verhältnisse  derselben  keineswegs  ein  Vorbild  für  uns  sein.  Andererseits  darf  auch  nicht 
verkannt  werden,  dafs  das  ganze  Land  mit  seinen  Eisenbahnen  auch  heute  noch  in  einem  Ent- 
wicklungszustand ist,  den  wir  im  wesentlichen  überwunden  haben,  und  dürfen  die  infolgedessen 
dort  vorhandenen  Uiiregelmnfsigkeitcn  und  Unvollkommenheiten  durchaus  nicht  mit  den  unsrigen 
verglichen  werden. 

Wenn  von  den  nordamerikanischen  Bahnen  diejenigen  des  Ostens  herausgenommen  werden, 
geben  diese  ein  Bild,  das  wohl  mit  dem  unserer  Zustünde  in  Vergleich  gezogen  werden  kann, 
da  dort  im  wesentlichen  die  Entwicklung  des  Landes  als  eine  uns  gleich  vollendete  bezeichnet 
werden  darf. 

Auf  alle  Fälle  haben  aber  die  nordainerikimisehen  Bahnen  mit  so  aufscrordentlichen  Schwierig- 
keiten und  hohen  Rosien  in  bezug  auf  die  l'ersonalanschaffung  zu  kämpfen,  dafs  die  Erträgnisse 
des  Betriebs  immerhin  noch  nach  vielen  Dichtungen  hin  einen  Wegweiser  für  uns  bilden  können, 
um  die  Mittel  zu  einem  hilligeren  Betrieb  zu  linden. 


*  Vergl.  die  Notiz  am  Schlüte  dieses  Blutlcs. 
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Das  Resultat  der  Betriebs •  Verhältnisse  aller  Bahnen,  und  der  wichtigste  Theil  für  die 
Industriellen  ist  unzweifelhaft  die  Höhe  der  Tarife;  in  dieser  Beziehung  zeigt  uns  der  Durchschnitt 
der  Tarife  aller  nordamerikamschen  Bahnen,  dafs  dieselben  von  1883  bis  1888,  also  in  einem 
Zeitraum  von  nur  5  Jahren,  um  25  %  zurückgegangen  sind,  es  beträgt  im  letzten  Jahr  durch- 
schnittlich die  Einnahme  für  die  Tonne  und  Kilometer  2,3  <J. 

Von  den  nordamerikanischen  Bahnen,  welche  mit  den  Bahnen,  die  in  unserm  Industriebezirk 
liegen,  die  ähnlichsten  Verhältnisse  haben,  ist  unzweifelhaft  die  Pennsylvania-Bahn  am  ersten  zu 
nennen.  Dieselbe  kann  um  so  mehr  zu  einem  Vergleich  herangezogen  werden ,  als  sie  auch  in 
ihren  Erträgnissen  ganz  wohl  denen  unserer  preufsischen  Staatsbahnen  zur  Seite  gestellt  werden 
kann.  Dabei  hat  die  Pennsylvania- Bahn  im  vergangenen  Betriebsjahr  eine  durchschnittliche  Ein- 
nahme, also  einen  Durchsclmiltstarif  von  1,75  c}  für  die  Tonne  und  Kilometer,  während  unsere 
preufsischen  Staatsbahnen  einen  solchen  von  3,84  ^  hatten. 

Beim  Vergleich  der  Ausgaben  dieser  Bahn  mit  denen  unserer  preufsischen  Staalsbahnen 
ergiebt  sich  die  absolute  Zahl  allerdings  höher,  und  zwar  eine  Ausgabe  mit  02,26  %  ,  während 
für  die  preußischen  Staatsbahnen  die  Ausgaben  53,27  %  der  Einnahmen  betragen. 

Werden  diese  Ausgaben  aber  nach  den  obigen  Einnahmen  berechnet ,  so  betragen  sie 
1,1  tj  per  Tonne  und  Kilometer  für  die  Pennsylvania- Bahn,  2,19  c}  für  die  preufsischen  Staats- 
bahnen, sie  reduciren  sich  im  Verhältnifs  der  Einnahme  auf  28,78  #  für  die  Pennsylvania -Bahn, 
53,27  %  für  die  preufsischen  Staatsbahnen. 

Für  das  heutige  Thema  dürften  die  Zahlen  für  die  Bahnunterhaltung  interessant  sein.  Ich 
will  daher  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dafs  die  Ausgaben  für  Bahnunterhaltung  13,52  #  auf 
der  Pennsylvania-Bahn  betragen,  während  sie  9,8  %  Tür  Preufsen  betrafen. 

Werden  diese  Zahlen  aber  nach  dem  Einnahme- Verhältnifs  reducirt,  so  stellen  sie  sich  auf 
6,4  %  für  Pennsylvanien,  9,8  %  für  Preufsen. 

Es  kann  nun  nicht  beansprucht  werden,  dafs  diese  Zahlen  einen  directen  Vergleich  erlauben, 
da  die  Statistik  bekanntlich  sehr  dehnbar,  und  directe  Vergleiche  selten  ein  richtiges  Resultat 
ergeben.  Die  oben  angeführten  Zahlen  zeigen  aber  immerhin  so  bedeutende  Unterschiede,  dafs 
eine  Prüfung  der  Ursachen  solcher  Betriebs- Resultate ,  meinem  Ermessen  nach,  unzweifelhaft  zu 
hochinteressanten  Resultaten  führen  wird. 

Es  mufs  dabei  berücksichtigt  werden,  dafs  die  Löhne  bei  den  amerikanischen  Bahnen  im 
allgemeinen  3-  bis  4  mal  so  hoch  sind ,  als  hier.  Es  ist  ferner  im  Auge  zu  behalten,  dafs  die 
Pennsylvania-Bahn  in  ihrer  Hauptlransportrichlung  vom  Westen  nach  dem  Osten  auf  drei  beladene 
Wagen  nur  einen  leeren  Wagen  zu  transportiren  hat ,  während  sie  in  umgekehrter  Richtung  auf 
einen  beladenen  Wagen  drei  leere  zu  Iransportiren  hat.  Dieses  ungünstige  Verhältnifs  tritt  um  so 
mehr  hervor,  wenn  man  bedenkt,  dafs  auf  unseren  preufsischen  Staatsbahnen  durchschnittlich  auf 
zwei  volle  Wagen  nur  ein  leerer  kommt.  Es  mufs  weiter  beachtet  werden,  dafs  in  den  Ver- 
einigten Staaten  der  eiserne  Oberhau  bis  jetzt  nicht  eingeführt  ist,  die  Kosten  der  Unterhaltung  des 
Oberbaues  daher  unzweifelhaft  absolut  höher  sein  müssen  als  hier.  Dafs  das  ganze  Resultat  des 
Bahnbetriebs  und  seiner  einzelnen  Theile,  wie  der  Bahnunterhaltung,  aber  so  aufserordenllich 
günstig  ist,  mufs  zu  der  Folgerung  berechtigen,  dafs  die  inneren  Betriebs -Verhältnisse  und 
Einrichtungen  der  amerikanischen  Bahnen  den  unsrigen  in  vielen  Beziehungen  überlegen  sein 
müssen,  wir  Manches  von  ihnen  lernen  können. 

Unter  denjenigen  Fortschritten,  welche  dem  Besucher  des  Landes,  der  sich  für  die  Transport- 
Verhältnisse  intet essirt.  am  ersten  ins  Auge  fallen,  befindet  sich  nun  die  Construction  und  Trag- 
fähigkeil der  Eisenbahngüterwagen. 

Selbstverständlich  giebt  es  noch  in  den  Vereinigten  Staaten  Güterwagen  von  sehr  ver- 
schiedener Tragfähigkeit;  das  jedoch  kann  als  feststehend  angenommen  werden,  dafs  dort  zur 
Zeil  keine  Güterwagen  mehr  gebaut  werden,  welche  eine  Tragfähigkeit  von  unter  30  t  haben. 
Nach  den  mir  gewordenen  Miltheilungeu  von  Belriebschefs  der  gröfsten  Bahnen  würde  man  ohne 
Bedenken  bei  Neubauten  diese  Tragfähigkeit  auch  auf  40  t  erhöhen,  wenn  der  Oberbau  der  Bahnen  dieses 
gestatten  würde.  In  der  ausgehängten  Zeichnung  (Tafel  1)  führe  ich  Ihnen  einen  Typus  einer  neuen 
nonlamerikanischcn  Wagenconstruclion  vor.  Zunächst  ergehen  Sie,  dafs  das  Obergestell  des  Wagens 
auf  2  festen  Drehpunkten  ruht,  um  die  ein  Paar  Achsen  mit  4  Rädern  drehbar  sind  (Abbild.  1). 
Diese  Construction  der  beweglichen  Untergestelle  mit  2  möglichst  nahe  aneinanderliegenden  Achsen 
ist  drüben  sowohl  bei  den  Personen-  als  auch  hei  den  Güterwagen  eingeführt.  Ich  habe  wohl 
nicht  nolhwendig,  hier  in  dieser  Versammlung  auf  die  außerordentlichen  Vortheile  solcher  Dreb- 
schemelwagen  noch  ausführlich  hinzuweisen.  Der  ausgezeichnete  Aufsatz  des  Hrn.  Helm  holz  in 
der  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure« ♦  hat  ja  in  überzeugender  Weise  ausgeführt,  dafs 


*  1888,  Seite  330. 
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Abbildung  1. 


diese  Construction  den  höchsten  Ansprüchen,  welche  man  an  die  leichte  Beweglichkeit  eines  Fahr- 
zeuges innerhalb  der  Curven  und  an  den  möglichst  geringsten  Verschleifs  der  einzelnen  Theile 
stellt,  am  meisten  entspreche.  Die  theoretischen  Sätze  des  Hrn.  Hclmholz  sind  in  der  Praxis 
durch  die  weitgehendsten  Versuche  als  richtig  festgestellt  und  uuifs  ich  es  aussprechen,  dafs  es 
mir  unbegreiflich  ist,  wie  man  heute  in  Deutschland  für  die  grofsen  Wagen  unserer  Schnellzüge 
noch  Constructionen  mit  3  festgelegten  Achsen  wühlen  kann. 

Wie  Sie  aus  der  Zeichnung  weiter  ersehen ,  bestehen  die  Träger  dieses  Wagens  nicht  aus 
"Jj  Eisen,  wie  sie  in  Deutschland  angewandt  werden,  sondern  aus  Stahlrühren,  welche  durch 
Versteifungen  in  gewissen  Entfernungen  fest  miteinander  verbunden  sind.  Im  übrigen  ist  der 
ausgestellte  Wagen  derjeuige  eines  amei ikanisclien  Typus  und  würde,  so  wie  er  da  ist,  auf  den 
deutschen  Bahnen  nicht  zu  verwenden  sein.  Dadurch,  dafs  bei  uns  das  Zweipuffersystem  eingeführt 
ist ,  ist  es  auch  nothwendig ,  die  starken  Versteifungen  in  der  Construction  des  Obergestelles 
anzubringen.  Eine  derartige  Veränderung  dürfte  aber  zwischen  den  beiden  Rohrlagen  im  Anschlufs 
an  die  Versteifungen  derselben  nicht  schwierig  sein,  und  würde  selbst  eine  weitere  Erhöhung  der 
Taralast  um  einige  Centner  in  der  Sache  selbst  gar  keinen  Eiuflufs  haben. 

Wie  Sie  aus  den  Pholographieen  (vergl.  folgende  Seite)  ersehen,  werden  diese  Wagen  von  der 
»Iron  Car  Cy.«  in  NewYork  in  allen  Formen  gebaut.  Eins  aber  ist  wesentlich  dabei,  dafs  die 
sämmtlichen  Untergestelle  der  Wagen  aus  genau  denselben  Thcilcn  bestehen,  also  jederzeit  gegen- 
seitig ausgewechselt  werden  können,  möge  es  ein  flacher  Wagen  zum  Schienentransport,  ein  Wagen 
zum  Transport  von  Eisen  und  Koks  oder  ein  Colliwagen  sein.  Diese  Thatsache  bietet  eine 
ungemeine  Erleichterung  für  Reparaturen  und  Betrieb. 

Die  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit  haben  ein  Gewicht  von  8  bis  10  t.  Es  kommen  also 
auf  10  t  Ladegewicht  2*/a  bis  3'/*  l  Eigengewicht,  während  die  bei  uns  gebräuchlichen  Güterwagen 
bei  10  t  Ladegewicht  5  bis  7  t  wiegen.  Die  Wagen  haben  eine  Länge  von  ungefähr  12  in  und 
gestatten  eine  volle  Belastung  bis  zu  30  l  mit  all  denjenigen  Gütern ,  welche  kein  geringeres 
Gewicht  als  5Ö0  kg  per  cbm  haben.  Hiernach  kommt  also  auf  ein  Gewicht  von  10  t  bei  den 
amerikanischen  Wagen  eine  Geleislänge  von  4  m,  während  bei  unseren  neuen  Wagen  auf  dasselbe 
Ladegewicht  eine  Geleislänge  von  7  bis  8  m  erforderlich  ist.  Die  angeführten  Eigenschaften 
erreichen  also  durch  das  günstige  Verhältnifs  des  Eigen-  zum  Ladegewicht  eine  erheblich  bessere 
Ausnutzung  der  Zugkraft.  Sie  bewirken  eine  wesentlich  geringere  Reibung  und  damit  neben  einer 
weiteren  Verminderung  der  erforderlichen  Zugkraft  einen  geringeren  Verschleifs  am  rollenden  Material 
und  am  Oberbau.  Sie  gestalten  ferner  eine  ganz  andere  Ausnutzung  der  Bahnhöfe  und  verdoppeln 
die  Leistungsfähigkeit  derselben  nahezu.  Die  Abfertigung  eines  Wagens  von  30  t  verursacht  genau 
dieselben  Verwallungskosten,  wie  die  eines  Wagens  von  10  t,  vermindert  diese  Kosten  also  auf  ein 
Drittel.    Ganz  aufserordentlich  schwer  dürften  die  Vortheile  der  amerikanischen  Wagen  aber  bei 
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Abbildung  3. 


Abbildung  4. 
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Benutzung  unserer  Secundärbahnen  ins  Gewicht  fallen.  Die  engen  Curven  derselben  beschränken 
die  Benutzung  der  Wagen  mit  langem  Achsstand.  Durch  die  Anwendung  der  Drehgestelle  würde 
diese  Beschränkung  vollständig  aufgehoben.  Da  das  Tara-  zum  Nettogewicht  aber  ein  so  günstiges 
ist,  und  auch  ferner  die  Reibung  eine  geringe  ist,  so  würde  es  erst  durch  Anwendung  dieser 
Fahrmittel  möglich  sein,  unsere  Secundärbahnen  in  vollem  Mafse  auszunutzen. 

Gestatten  Sie  mir,  einen  Augenblick  auf  den  Vortheil  hinzuweisen,  welchen  die  Anwendung 
dieser  Wagen  im  Kriegsfall  hat.  In  den  Colliwagen  der  angeführten  Dimensionen  lassen  sich 
84  Mann  sitzend  und  16  Mann  stehend  unterbringen,  so  dafs  auf  ein  Eigengewicht  eines  bedeckten 
Wagens  von  12  t  100  Mann  befördert  werden  können,  oder  dafs  auf  den  Kopf  der  Mannschaft 
120  kg  Eigengewichl  entfallen,  während  bei  unseren  bedeckten  Güterwagen  bei  einer  Belastung 
von  45  Mann  und  einem  Eigengewicht  von  9  t  auf  den  Kopf  ein  Taragewiclit  von  200  kg  fällt. 
Die  hundert  Mann  nehmen  eine  Geleislängc  von  12  m  in  Anspruch,  während  bei  uns  45  Mann 
8  m  beanspruchen.  Die  Unterschiede  sind  so  auffallend,  dafs  sie  für  sich  selbst  sprechen  und  ich 
wohl  hier  nichts  weiter  hinzuzufügen  brauche. 

In  einer  der  ausgestellten  Zeichnungen  (Abb.  5)  habe  ich  die  Belastungen  für  jede  Achse,  welche  bei 
Anwendung  unserer  und  der  amerikanischen  Wagen  resultiren,  zusammengestellt.  Gleichzeitig  ist 
dasselbe  bei  einer  Locomotive  vorgeführt ,  und  ersehen  Sie  daraus ,  dafs  der  Unterschied  in  der 
Belastung  so  gering  ist,  dafs  derselbe  auf  den  Oberbau  unserer  Balineu  keinen  Einflufs  haben  wird, 
eine  Schwierigkeit  in  dieser  Beziehung  der  Anwendung  von  Wagen  gröfserer  Tragfähigkeit  also 
nicht  entgegenstehen  würde.  Unzweifelhaft  würde  die  Einführung  von  Wagen  mit  solcher  Trag- 
fähigkeit eine  grofse  Anzahl  baulicher  Aenderungen  sowohl  auf  unseren  Bahnhöfen ,  als  auch  ganz 
besonders  auf  den  Be-  und  Entladestellen  nothwendig  machen.  Vermindert  würden  diese 
Aenderungen,  wenn  man  sich  einmal  in  Deutschland  entschlösse,  die  Wagen  für  den  Transport 
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a)  Deutsche  Locomotive. 
U«wit  lit  der  Locomoliv*  =  38  500  kg,  (»«wicht  dos  Tender»  -:  27  00O  kg. 


Abb.  5. 


I>)  Deutschor  offener  Güterwagen. 

Ladegewicht  =  10000  kg,  Wagenge wicht  -  -  7000  kg. 
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«  )  Amerikanischer  niedriger  Güterwagen. 
Ladegewicht  9ü  Tonnen.  Wsg-ngowichl  8,*  ' 
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d)  Amerikanischer  Kokswagen. 

Udcgvwirht  3«  Tonnun,  Wagrng*»icht  10  Tonnen 


der  Massengüter  mit  Bodenklappen  zu  verschen,  die  eine  leichte  und  rasche  Entleerung,  also  auch 
einen  schnellen  Wagenunisatz  ermöglichen.  Immerhin  wurden  aher  nicht  unbedeutende  Kosten 
nothwendig  sein,  um  diese  baulichen  Einrichtungen  durchzuführen.  Demgegenüber  dürfte  es 
interessant  sein,  zu  uniersuchen,  welche  Ersparnisse  durch  Benutzung  solcher  Einriebtungen  in 
unserm  Eisenbahnbetrieb  erreicht  würden.  Ich  nehme  an ,  dafs  es  nur  eine  Frage  der  Rechnung 
ist ,  ob  man  sich  zu  den  bezeichneten  Aenderungen  entschliefsen  wird  oder  nicht ,  und  bin  ich 
überzeugt,  dafs,  wenn  die  Vortheile  auf  seiten  der  Bahn  in  einem  billigen  Betrieb  und  von  seilen 
der  Frachtgeber  in  ermäfsigten  Tarifen  bestehen,  dafs  man  alsdann  bald  und  gern  diese  Aenderungen 
vornehmen  wird. 

Wenn  von  den  Massengütern,  die  sich  vorwiegend  zu  dem  Transport  auf  den  beschriebenen 
Wagen  eignen,  nur  diei  Viertel  wirklich  in  Rechnung  gezogen  werden,  so  würde  dies  schon  die 
Hälfte  des  Gcsainmtverkehrs  unserer  preußischen  Bahnen  ausmachen,  und  würde«  hiernach  von  den 
109  000  Güterwagen  84  500  hierzu  in  Rechnung  gezogen  werden  müssen.  Eine  Berechnung  der 
Ersparnisse  pro  Wagen  auf  ähnlicher  Grundlage,  wie  solche  Schwabe  in  seiner  Schrift  aufstellt, 
ergiebt  eine  Ersparnifs  von  463  t4t  pro  Jahr,  für  jeden  10-t-Wagen,  oder  eine  Gesammtersparnifs 
von  39  000  000  <A  pro  Jahr. 

Diese  Rechnung  ist  aber  wahrscheinlich  noch  viel  zu  niediig  gegriffen.  Da  die  Gesammt- 
ausgabe  unserer  preufsischen  Bahnen  im  Güterverkehr  rund  276*000  000  ^  beträgt,  so  würde  diese 
Ersparnifs  die  Höhe  von  etwa  16  aller  Auslagen  erreichen.  In  den  Anschaffungen  würden  an 
Stelle  der  oben  erwähnten  84  500  Wagen  28  1G6  Wagen  zu  30  t  Tragfähigkeit  treten.  Wenn  die 
ersleren  Wagen  mit  2500  *M  pro  Stück ,  die  letzteren  mit  4000  t-Ä  pro  Stück  angesetzt  werden, 
ergiebt  sieh  eine  Ersparnifs  in  den  Anlagekosten  von  rund  100  000  000  *M.  Die  Ersparnisse,  welche 
an  baulichen  Einrichtungen  erzielt  werden,  insbesondere  in  der  wesentlich  geringeren  Ausdehnung 
der  Bahnhöfe,  können  nach  vielen  Millionen  angenommen  werden,  sind  aber  schwer  auch  nur  mit 
einiger  Sicherheit  hier  anzugeben. 

Die  vorhergehenden  Ausführungen  sollen  nun  keineswegs  ein  abschliefsendes  Bild  geben,  auf 
welches  hin  ein  Antrag  auf  eine  entschiedene  Einführung  der  geschilderten  Einrichtung  in  Deutschland 
hasirt  werden  könnte.  Es  mufs  anerkannt  werden ,  dafs  dazu  eine  noch  weiter  gehende  Prüfung 
der  Sache  nach  vielen  Seiten  nothwendig  ist,  und  dafs  hierzu  auch  eine  längere  Zeit  erforderlich 
ist,  um  zu  prüfen,  wie  die  einzelnen  Verhältnisse  sowohl  der  Industriellen  als  der  Bahnen  den 
geschilderten  Einrichtungen  angepafst  werden  können.  Das  werden  aber  die  Ausführungen  wohl 
erwiesen  haben,  dafs  die  aufgeworfene  Frage  von  einer  ganz  eminenten  Wichligkeil  ist,  und  dafs 
sie  verdient,  in  jeder  Beziehung  auf  das  ernstlichste  geprüft  zu  werden.  Diese  Anregung  soll  mil 
meinen  heutigen  Ausführungen  gegeben  werden ,  und  ich  würde  mich  freuen ,  wenn  unser  Verein 
sich  soweit  durch  diese  Ausführungen  halle  überzeugen  lassen ,  dafs  er  eine  lebhafte  Agitation  für 
die  Prüfung  dieser  hochwichtigen  Frage  aufnimmt.  Es  erscheint  mir  am  richtigsten,  dieselbe  in 
erster  Linie  dahin  zu  richten ,  dafs  die  Wagen  von  gröfserer  Tragfähigkeit  zunächst  versuchsweise 
in  einzelnen  Relationen,  auf  denen  regelmäfsiger  Massenverkehr  bestimmter  Güter  stattfindet,  zur 
Probe  eingeführt  werden. 

Ich  will  hier  als  Beispiel  nur  die  Beziehungen  zwischen  dem  Kohlenrevier  und  den  Seeplätzen 
anführen. 

Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung,  dafs  —  wenn  es  uns  gelingt,  eine  derartige  gröfsere  Probe 
anzuregen  —  die  Resultate  bald  auch  die  eifrigsten  Gegner  dieser  Wagen  zum  Schweigen  bringen, 
und  die  allgemeine  Einführung  der  Wagen  auf  den  Strecken  unseres  Staatsbahnsystems  —  da  wo 
Massenverkehr  vorhanden  —  erzielen  werden. 

Hr. Director  Schlink-Mülheim  a.  d.  Ruhr:  Ich  will  mir  blofs  einige  Worte  zu  der  Einleitung  des  Herrn 
Berichterstatters  erlauben.  Fürst  Bismarck  soll  einst  gesagt  haben:  «Mit  unseren  Bureaukraten 
und  mit  versorgUDgsberechtigten  Unteroffizieren  gründet  und  unterhält  man  keine  Golonieen,  dazu 
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gehören  seefahrende  Kaufleute.'  Aehnlich  so  ist  es  im  Eisenbahnwesen ;  mit  Bureaukraten  entwickelt 
man  gedeihlich  die  Eisenbahnen  nicht,  dazu  gehören  tüchtige  Kaufleute  und  gewiegte  Techniker, 
namentlich  Techniker,  die  sich  etwas  freier  bewegen  können.  Die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen 
hat  leider  diese  Techniker  in  enge  spanische  Stiefel  eingeschnürt.  Wir  haben  ausgezeichnete  Ver- 
waltungsbeamte, ausgezeichnete  Techniker,  es  sind  die  Erbstücke  .  unserer  früheren  Privatbahnen. 
Wenn  diese  Herren  einst  nicht  mehr  thätig  sind,  dann  kommt  ein  bureaukratischer  Nachwuchs, 
an  dem  wir  wahrscheinlich  wenig  Freude  erleben  werden.  (Heiterkeit.)  Also  gilt  es,  sich  zu 
wehren,  solange  es  noch  Zeit  ist.  (Bravo!)  Ich  mufs  hier  die  Bemerkung  einschalten,  dafs  die 
Staatseisenbahnverwallung  sehr  empfindlich  ist  gegen  jede  Kritik ;  auch  die  leiseste  Anspielung,  dafs 
hier  oder  da  etwas  nicht  ganz  richtig  wäre,  verschnupft  sie  aufserordentlich.  Ich  selbst  habe  dies 
erfahren  müssen.  Als  ich  vor  Jahresfrist  das  Staatseisenhahn wesen  ein  wenig  beleuchtete,  griff 
ich  ins  Wespennest.  Ein  amtlicher  Waschzettel  wurde  an  alle  Landrälhe  des  Westens,  sogar  auch 
an  den  des  Kreises  Niederbarnim  gesandt.  Man  bezeichnete  darin  meine  Behauptungen  als 
unbegründet,  mich  selbst  als  einen  ziemlich  unbedeutenden  Hültenbeamlen  an  der  Ruhr  (Heiterkeit), 
und  Sie,  in.  H.,  als  gierige  Industrielle,  die  stets  das  andere  Publikum  benachteiligen  wollten. 
(Grofse  Heiterkeit.)  Solche  Dinge  dürfen  wir  uns  nicht  gefallen  lassen.  (Zustimmung.)  Das  Schlimme 
bei  unserer  Eisenbahnverwaltung  ist,  dafs  Alles  schablonenmäfsig  geschieht;  wo  früher  die  Selb- 
ständigkeit des  Einzelnen  waltete,  da  gellen  jetzt  bestimmte  Vorschriften,  was  auf  den  Fortschritt 
des  Ganzen  nicht  fcünslig  einwirken  kann.  Wenn  Alles  einem  Normalschema  unterliegt,  sämmtliche 
Locomotiven,  Wagen,  der  ganze  Oberbau ,  dann  ist  jeder  Fortschritt  unendlich  schwierig ,  weil  er 
aufserordentlich  viel  Geld  kostet.  Wenn  Sie  auf  sämmtliche  Schienen  nur  ein  paar  Schrauben  mehr 
nehmen,  dann  werden  das  Millionen,  und  gleich  heifst  es:  Dafür  hat  der  Staat  kein  Geld!  Er 
halte  ja  nicht  einmal  Geld,  um  den  Wagenpark  in  einer  dem  Verkehr  entsprechenden  Weise  zu 
vermehren,  sondern  mufste  zu  einer  Anleihe  schreiten.  (Hört!)  Ich  möchte  daher  dringend  bitten, 
unausgesetzt  die  Mafsnahmen  der  Staatsbahn  Verwaltung  im  Auge  zu  behalten,  denn  sonst  wird  das 
künftige  Geschlecht  die  Folgen  zu  tragen  haben. 

Hr.  Generaldircctor  Meier  •  Friedenshütte :  Nur  ein  paar  Worte  bitte  ich  mir  zu  gestatten. 
Ich  habe  mir  einige  Stichworte  in  der  Rede  des  Hrn.  Macco  nolirt  und  werde,  denselben 
folgend,  meine  Bemerkungen  anknüpfen: 

Es  ist  zunächst  in  dem  Referat  gesagt  worden,  dafs  eine  ganze  Menge  Tarife  nicht  erstellt 
werden  nach  den  kürzesten  Linien,  sondern  dafs,  wenn  neue  kürzere  Strecken  fertig  gestellt  sind, 
die  Tarife  nicht  für  diese,  sondern  für  die  längere  Strecken  berechnet  werden.  Das  braucht  man 
sich  nicht  gefallen  zu  lassen,  es  ist  vielmehr  Grundsatz  der  Staatseisenbahnverwallung,  dafs 
sämmtliche  fahrbare  Strecken  als  Tarifstrecken  zu  betrachten  sind.  Jeder  möge  dafür  sorgen,  dafs 
die  Staatseisenbahnverwallung  diesen  Grundsatz  befolgt.  (Hört!) 

Ferner  ist  gesagt  worden,  dafs  man  bezüglich  der  Anschlüsse  an  die  Hüttenwerke  und  Gruben 
jetzt  seitens  der  Bahnverwaltung  mehr  Ansprüche  macht,  dafs  die  einzelnen  Werke  gezwungen 
werden,  mehr  Rangirgeleise  anzulegen,  um  die  Eisenbahnen  zu  unterstützen,  damit  der  Umlauf  der 
Wagen  rascher  vor  sich  geht.  Diesen  Anspruch  der  Bahnverwaltungen  mufs  ich  für  berechtigt 
halten.  Wenn  wir  erreichen  wollen,  dafs  die  Wagen  rascher  verkehren,  so  mufs  dafür  gesorgt 
werden,  dafs  da,  wo  die  Züge  herkommen,  auch  gleichmöglichst  rangirt  wird,  und  dafür  sind 
selbstredend  Geleise  erforderlich.  Ob  diese  Geleise  nun  auf  Kosten  der  Interessenten  oder  auf 
Kosten  der  Bahnverwaltung  angelegt  werden  sollen,  darüber  läTst  sich  streiten;  ich  stehe  auf  dem 
Standpunkt,  dafs  wir  die  Geleise  lieber  auf  unsere  Kosten  herstellen.  Die  Herren  hier  sind  meist 
aus  Rheinland -Westfalen  zusammengekommen,  Sie  werden  daher  vielleicht  nur  wenig  Interesse 
haben  für  unsere  Verhältnisse  in  Schlesien,  immerhin  möchte  ich  Ihnen  Einiges  vorführen:  Unser 
Kohlenrevier  liegt  etwa  170  km  von  Breslau  entfernt;  da  nun  die  Güterzüge  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  25  km  in  der  Stunde  fahren  sollen,  so  müfstc  ein  Güterzug  in  7  Stunden  dort  sein. 
Die  Sache  liegt  aber  anders;  gewöhnlich  vergehen  48  Stunden,  bis  die  Wagen  von  der  Grube 
bis  nach  Breslau  kommen.  Das  ist  als  das  Minimum  anzusehen,  und  man  hat  es  nicht  gern 
gesehen,  als  ich  das  bemängelte.  Wenn  wir  die  Anschlüsse  auf  den  Gruben  dahin  vermehren, 
dafä  wenigstens  die  Züge  nach  den  einzelnen  Relationen  auseinandergezogen  werden,  dann  haben 
die  Herren  nicht  mehr  die  Entschuldigung,  dafs  die  Wagen  unnöthig  hin  und  her  zu  fahren  sind. 
Ein  hoher  Procentsatz  der  Wagen,  genau  kenne  ich  ihn  nicht,  er  mag  vielleicht  30  %  betragen, 
kommt  aber  mit  48  Stunden  gar  nicht  aus,  sondern  gebraucht  60  bis  72  Stunden,  ja  theilweise 
!-ogar  4  Tage  zu  der  Fahrt  nach  Breslau. 

Wenn  vorhin  einer  der  Herren  Vorredner  gesagt  hat,  dafs  jeder  Fortschritt  im  Eisenbahn- 
wesen durch  die  Schablone  gehemmt,  wenn  nicht  unterdrückt  wird,  so  kann  ich  dem  aus  voller 
Ueberzeugurg  beipflichten.  Wir  sind  fast  so  weit  gekommen ,  dafs  die  im  Slaalseiseiibahndienst 
beschäftigten  Herren,  unter  denen,  wie  auch  bereits  hervorgehoben,   sehr   viele   tüchtige  Kräfte 
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sind  ,  einfach  nichts  Neues  machen  oder  in  Vorschlag  bringen  können ,  ohne  nach  Oben 
anzustofsen.    (Redner  verbreitet  sich  hierauf  über  einen  besonderen  Fall.) 

Hr.  Oberregierungsrath  a.  D.  SchrWer-Köln :  Meine  sehr  geehrten  Herren !  Wenn  ich  heute, 
wo  ich  zum  erstenmal  die  Ehre  habe,  in  Ihrem  Kreise  zu  sein,  mir  erlaube,  das  Wort  zu 
ergreifen,  so  Ihne  ich  dies  nur  deshalb,  weil  es  sich  um  einen  Gegenstand  handelt,  der  meinen 
früheren  Wirkungskreis  in  der  badischen  Staatsbahnverwaltung  in  gewisser  Beziehung  betrifft  und 
weil  ich  einige  Ausführungen  geben  möchte  zur  weiteren  Beleuchtung  der  Sache ,  auch  vom 
Standpunkte  der  Eisenbahnverwaltung.  Das  ist  hier  allerdings  ein  Standpunkt,  den  Sie  vielleicht 
bezeichnen  können  als  denjenigen  der  Schablone,  aber  die  Schablone,  die  hier  in  Betracht  kommt, 
ist  keine  engherzige,  burcaukratische,  sondern  eine  Schablone,  die  durchaus  derjenigen  Richtung 
entspricht,  die  Sic  selbst  verfolgen,  und  die  darauf  abzielt,  möglichst  niedrige  Selbstkosten  beim  Eisen- 
bahnbetriebe zu  erreichen.  Es  handelt  sich  hier  um  das  Interesse,  welches  die  Eisenbahnverwaltungen 
daran  haben,  einen  möglichst  gleichmäfsigen  Wagenpark  zu  besitzen.  In  dieser  Richtung  möchte 
ich  Einiges  anführen,  was  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  Beurtheilung  der  aufgeworfenen  Frage  ist. 
Die  Höhe  der  Betriebskosten  ist  nicht  nur  davon  abhängig,  ob  das  Verhältnis  der  Brutto-  zur 
Nettulust  bei  der  einzelnen  Ladung  günstig  oder  ungünstig  ist,  sondern  davon,  wie  sich  beim 
Gesammtlransporl  dieses  VerhSltnifs  gestaltet  Es  kommt  also  nicht  hlofs  in  Frage,  wie  die  einzelne 
Ladung  sich  gestalten  kann,  wenn  der  Wagen  voll  beladen  ist,  sondern  es  kommt  auch  darauf  an, 
wieviel  Leerläufe  entstehen  und  wie  die  Wagen  in  der  Regel  ausgenutzt  werden  können.  Die 
beiden  letzten  Fragen  sind  in  der  Darstellung  des  Hrn.  Macco  uichl  berührt  worden.  Wenn  das 
rollende  Material  in  Deutschland  ein  übereinstimmendes  wäre  und  so  gewählt,  dafs  es  für  den 
Durchschnitt  aller  Transportarten  die  günstigste  Ausnutzung  ermöglichte,  und  wenn,  was  dann 
geschehen  könnte,  solche  Vereinbarungen  unter  den  Eisenbahnverwaltungen  getroffen  würden,  dafs 
die  Wagen  überall  benutzt  werden  können  ohne  Rücksicht  auf  die  Eigenthümcrin  der  Wagen,  dann 
würde  zweifellos  das  günstigste  Gesammtverhältnifs  erreicht.  Namentlich  würden  auch  die  Leerläufe 
am  besten  vermieden,  denn  die  Wagen  würden  genommen  werden  können  wo  sie  sind,  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Beschaffenheit.  Jetzt  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Wir  haben  in  Deutschland  noch 
eine  ganze  Reihe  verschiedenartig  gestalteter  Wagen  (für  Spezialitäten,  für  lange  Gegenstände, 
untheilbare  Stücke  u.  dergl.  werden  besondere  Wagengallungcn  immer  nöthig  sein),  aber  für  alle 
Güter,  welche  sich  in  bezug  auf  die  Ladung  dem  Wagenraum  anpassen  können,  sollten,  wie  es  die 
Eisenbahnen  anstreben,  übereinstimmende  Wagen  da  sein.  Dies  ist  aber  noch  nicht  der  Fall.  Jeder, 
der  einen  Wagen  braucht,  überlegt  sich,  was  für  einen  Wagen  er  nöthig  hat,  und  sagt:  Ich  will 
einen  Wagen  von  der  und  der  Art  haben.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Eisenbahnverwaltungen 
nicht  die  Wagen  da  zur  Verfügung  stellen  können,  wo  sie  sind  und  wo  Versendungen  stattfinden, 
sondern  sie  müssen  sie  dahin  disponiren,  wo  die  entsprechende  Wagengattung  verlangt  wird.  Daraus 
entstehen  zahlreiche,  nicht  durch  die  verschiedene  Dichtigkeit  des  Verkehrs  auf  den  einzelnen  Strecken, 
sondern  durch  die  verschiedene  Gestaltung  der  Wagen  bedingte  Leerläufe,  welche  vermieden  werden 
könnten,  wenn  die  Wagen  übereinstimmend  gestaltet  wären  und  wenn  der  Versender  kein  Interesse 
daran  hätte,  besondere  Wagengatlungen  auszuwählen.  Es  ist  also  klar,  solange  der  Versender 
irgend  ein  Interesse  daran  hat,  eine  besondere  Wagengattung  für  sich  zu  verlangen,  so  lange 
werden  eine  Menge  von  Leerläufen  entstehen  müssen,  die  nicht  eintreten  würden,  wenn  die  Wagen 
alle  von  gleich mäfsiger  Beschaffenheit  wären  —  ich  schalle  immer  ein,  abgesehen  von  den 
Specialitäten.  Das  i«t  eine  Seite  der  Frage,  die  in  bezug  auf  die  Bestimmung  der  Tragfähigkeit 
von  grofser  Bedeutung  ist.  Wenn  man  die  Frage  so  stellt:  Ist  es  für  die  Betriebskosten  für 
sämmtliche  Bahnen  Deutschlands  vorteilhafter ,  ausschliefslich  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit 
zu  haben,  nach  amerikanischem  Constructionssystem ,  oder  ist  es  vorteilhafter,  wie  jetzt, 
Wagen  von  10  t  Tragfähigkeit  zu  haben,  so  leuchtet  ein,  dafs  die  Beantwortung  durchaus  nicht 
so  einfach  ist. 

Hier  ist  auch  die  zweite  wichtige  Frage  von  Einflufs,  ob  denn  so  grofse  Wagen  auch 
wirklich  entsprechend  ausgenutzt  werden  könnten.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  gesagt ,  es  giebt 
eine  Menge  von  Massengütern ,  die  einen  grofsen  Theil  des  Gesammtverkehrs  ausmachen ,  welche 
sich  durchaus  dazu  eignen  würden,  regeltnäfsig  in  Wagenladungen  von  30  t  statt  in  Wagenladungen 
von  10  t  befördert  zu  werden.  Das  ist  zweifellos  zutreffend  bei  Erztransporlen  im  allgemeinen, 
bei  Kohlen  in  den  meisten  Fällen,  bei  Roheisen  vielfach,  auch  bei  einer  Reihe  von  Rohmaterialien 
anderer  Art.  Herr  Macco  hat  vielleicht  eher  zu  wenig  gerechnet  als  zu  viel,  wenn  er  50  #  der 
Gesammtlransporte  annimmt,  für  welche  eine  regelrnäfsige  Ausnutzung  der  Tragfähigkeit  bei  grofsen 
Wagen  möglich  sein  würde;  aber  selbst  wenn  man  ein  Verhältnifs  von  60  bis  70  %  der 
Gesammttransporte  für  diese  Güter  annehmen  würde,  so  bliebe  für  die  übrigen  40  oder  30  % 
immer  noch  die  Notwendigkeit  der  Bewegung  der  schweren  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit  ohne 
irgend  welche  Aussicht,  dafs  sie  entsprechend  ausgenutzt  würden.    Als  man  in  den  Tarifen  s.  Z. 
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die  Gewichtsbegrenzung  für  die  niedrigste  Fracht  von  5  t  auf  10  l  erhöhte,  so  wurden  in  vielen 
Kreisen  »ehr  erhebliche  Bedenken  hiergegen  geltend  gemacht;  vielfach  hat  man  gesagt:  die  Einheit 
von  10  t  ist  für  viele  Verhältnisse  zu  grofs.  Jetzt  noch  besteht  die  Tendenz,  für  geringere  Mengen 
als  10  t  entsprechende  Frachtreductionen  zu  erreichen.  Wollte  man  nun  auf  eine  Einheit  von  30  t 
für  den  Gesammlverkehr  übergehen,  so  wäre  es  ganz  zweifellos,  dafs  die  Klagen,  welche  bei  dein 
Uebergang  auf  10  t  erhoben  wurden,  noch  erheblich  vermehrt  würden,  und  ebenso  zweifellos,  dafs 
es  thatsächlich  unmöglich  sein  würde,  für  eine  ganze  Anzahl  von  Gütern  regelmäfsig  Wagenladungen 
von  30  1  zusammenzubringen.  Es  würde  vielfach  Regel  bleiben,  nur  10  oder  5  t  zu  laden,  für 
alle  diese  Ladungen  würde  es  nothwendig  sein,  die  schweren,  theuren  Wagen  von  30  t  zu  befördern 
bei  ungenügender  Ausnutzung,  und  wenn  ich  60  %  annehme  für  solche  Massengüter,  bei  welchen 
die  Ausnutzung  der  erhöhten  Tragfähigkeit  möglich  ist,  und  man  würde  für  diese  60  in 
SO  t-Ladungen  60  Wagenein heiten  brauchen,  die  gut  ausgenutzt  würden,  so  würde  sich  für  die 
übrigen  40  %  ,  welche  in  Ladungen  von  10  t ,  5  t  oder  weniger  aufgegeben  werden ,  eine  viel 
gröfsere  Zahl  von  Wageneinheiten  herausstellen,  die  schlecht  ausgenutzt  würden. 

Das  ist  eine  Seile  der  Frage,  die  bis  jetzt  nicht  genügend  berührt  worden  ist  und  die  so 
wichtig  ist  für  den  Eisenbahnbetrieb,  dafs  ich  es  für  bedenklich  halten  würde,  wenn  eine  so  grofse 
und  angesehene  Versammlung  ausspräche:  es  steht  schon  fest,  dafs  es  erwünscht  sein  würde,  die 
Tragfähigkeit  der  Wagen  zu  erhöhen.  Ein  anderer  und  zwar  vollberechtigter  Gesichtspunkt  ist 
aber  der,  dafs  es  allerseits  als  von  hohem  Interesse  bezeichnet  werden  kann,  dafs  diese  Frage 
ernstlich  in  Prüfung  genommen  werde.  Damit  nun  die  Meinung  nicht  entsteht,  als  ob  die  heutige 
Versammlung  über  die  von  mir  berührten  Seiten  der  Frage,  die  ebenso  wichtig  sind  als  die  rein 
technische  Seite,  hinweggegangen  wäre,  möchte  ich  empfehlen,  in  der  Resolution  auszusprechen, 
dafs  es  als  dringend  wünschenswerth  bezeichnet  werde ,  dafs  die  mafsgebenden  Factoren  der 
Eisenbahnverwaltung  sich  mit  der  Prüfung  der  Frage,  ob  nicht  eine  Erhöhung  der  Tragfähigkeit 
der  Wagen  auch  vom  Standpunkte  des  allgemeinen  Verkehrs  angezeigt  erscheine,  ernstlich  befassen. 
Man  wird  dann  allen  den  Erwägungen  nicht  vorgreifen ,  die  vom  Standpunkt  des  allgemeinen 
Betriebs  der  Eisenbahnen  zu  beachten  sind.  Ich  für  meine  Person  bin  nicht  davon  überzeugt,  dafs 
ein  allgemeines  Uebergehen  zu  den  30-t-Wagen  das  Richtige  wäre  und  zwar  deswegen,  weil 
ich  grofse  Zweifel  habe,  ob  es  in  der  That  möglich  sein  wird,  eine  einheitliche  Gestaltung  des 
gesammten  Wagenparks  in  Deutschland  durchzuführen  mit  einem  Normalwagen  von  solcher  Grofse. 
So  wie  die  Verhältnisse  sich  in  Deutschland  herausgebildet  haben ,  halte  ich  einen  Vergleich  mit 
amerikanischen  Verhältnissen  nicht  für  zutreffend  und  nur  geeignet,  zu  Trugschlüssen  zu  führen. 
Die  amerikanischen  Veikehrsverhältnisse  sind  auf  gewissen  Linien  ganz  eigenartig;  sie  entspringen 
daraus,  dafs  auf  sehr  grofsen  Strecken  in  bestimmten  Richtungen  bestimmte  Massentransporte 
bewegt  werden  ohne  entsprechende  Transporte  in  umgekehrter  Richtung,  und  dafs  Alles,  was  in 
der  Hauptrichtung  erspart  werden  kann,  viel  wichtiger  erscheint,  als  etwaige  ungünstige  Factoren 
in  den  anderen  Richtungen. 

In  Deutschland  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Abgesehen  von  einigen  besonderen  Verkehrs- 
richtungen,  vertheilt  sich  der  Verkehr  gleichraäfsiger  auf  die  einzelnen  Gebiete  je  nach  ihrer 
industriellen  Entwicklung;  eine  regelmäfsig  sich  wiederholende  Beförderung  von  Massengütern  in 
bestimmten  Richtungen  giebt  es  in  Deutschland  nicht  in  gleichem  Mafse.  Wollte  man  lediglich 
da,  wo  regelmässige  derartige  Transporte  bestehen,  eine  Reduction  der  Beförderungskosten  durch 
die  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Wagen  erreichen,  so  könnte  man  wohl  für  die  Gebiete,  in 
welchen  der  Erziransport  oder  der  Koksiransport  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  einige  Verkehrs- 
richtungen  der  Art  finden,  für  welche  die  Einstellung  besonderer  Wagen  sich  lohnen  würde.  Wenn 
aber  das  Ziel  der  Anregung  das  ist,  die  Transportkosten  für  Massentransporte  allgemein  zu 
reduciren,  so  leuchtet  ein,  dafs  die  Reduction  der  Transportkosten  in  nur  wenigen  besonderen 
Richtungen  diesem  Ziele  durchaus  nicht  entsprechen  könnte,  dafs  vielmehr  nur  solche  Mafsnahmen 
befriedigen  könnten,  welche  die  Vereinigung  der  Transportkosten  auf  allgemeine  Gebiete  ausdehnen. 
h:h  möchte  nur  noch  ein  Wort  hinzufügen,  nämlich,  dafs  ich  der  Meinung  bin,  dafs,  wenn  mau 
die  Ueberzeugung  hat,  es  ist  zur  besseren  Entwicklung  derjenigen  Industrieen,  welche  auf  den 
Transport  schwerer  Massengüter  in  grofsen  Quantitäten  angewiesen  sind,  nothwendig,  dafs  die 
Frachtsätze  reducirt  werden,  dafs  dann  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden  ist,  wenn  man 
specicll  auf  diese  Frage  bei  aller  und  jeder  Gelegenheit  den  bestimmtesten  Nachdruck  legt,  als 
wenn  man  den  Umweg  wählt,  der  Staatseisenbahnverwaltung  gewisse  Construclionen  vorzuschlagen, 
aus  denen  man  hofft,  solche  technische  Vortheile  zu  erzielen,  dafs  die  Staatseisenbahnverwallting 
auf  die  Verbilligung  der  Tarife  eingehen  kann.  Ich  glaube,  man  wird  gut  daran  thun,  wenn  man 
das  Streben  verfolgt,  billige  Tarife  für  Massengüter  zu  erhalten,  dieses  Streben  bei  jeder  Gelegenheit 
immer  wieder  laut  und  deutlich  hervorzuheben  und  nicht  allzusehr  Gewicht  auf  die  Art  zu  legen, 
in  welcher  die  Eisenbahnverwaltung  die  Mitlei  findet,  diesem  Streben  gerecht  zu  werden. 
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Hr.  Dircclor  Coninx- Düsseldorf:  Hr.  Meier- Friedenshälte  hat  eben  gesagt,  es  sei  ganz  richtig, 
daß  die  Wagen  ratigirt  zu  nick  gegeben  werden  im  Interesse  des  schnellen  Wagentimlaufs.  Ich  bin 
vollständig  damit  einverstanden,  dafs  dies  geschieht,  soweit  es  den  Werken  möglich  und  dem  Wagen- 
umlauf dienlich  ist.  aber  die  Bahnen  gehen  doch  darin  etwa»  zu  weit.  Ich  hatte  gedacht,  darüber 
stillschweigen  zu  sollen,  aber  nach  den  Worten  des  Hrn.  Meier  mufs  ich  mir  doch  gestatten,  Ihnen 
Kenntniß  zu  geben  von  einer  Verfügung  des  hiesigen  Eisenbahnbetricbsamles.  wonach  die  leeren 
Wagen  vollständig  rangirt  der  Balm  zurückgegeben  werden  sollen.    Diese  Verfügung  lautet:  - 

Au 

die  Düsseldorfer  Eisen-  und  Draht- Industrie  hier! 

Nach  einer  uns  zugegangenen  Verfügung  unseres  vorgesetzten  Belriehsamtes  vom  17.  (Mober  v.  4., 
A.  34(57,  ist  mit  den  Vertretern  des  dortigen  Werkes  vereinhart  worden,  dass  die  von  Ihrem  Anschufs  zurück- 
gegebenen Wagen  in  3  Gruppen  gelrennt  rangirt  sein  müssen,  und  zwar: 

a)  heladene  Wagen  für  den  Osten, 

b)  leere  .... 

c)  heladene  und  leere  Wagen  für  den  Westen. 

Diese  Gruppen  sind  nun  wie  folgt  aufzustellen: 

a)  hela<  lene  und  leere  Wogen  für  den  Westen  (d.  s.  Wagen  für  Richtung  Benrath,  Deulzerfeld,  Köln 
und  Süddeulschland.  sowie  nach  belgischen,  französischen  und  herg.-rnärk.  Stationen), 

b)  heladene  Wagen  für  den  Osten  (<I.  s.  Wagen  für  Itichtung  Hamm,  Barlin,  Wesel,  Bocholt,  Bremen, 
Ramhurg), 

r)  leere  Wagen  für  den  Osten  (d.s.  alle  leeren,  zum  preußischen  Staatsbahnverbande  gehörenden 
offenen  Wagen,  so  dafs  die  Gruppe  a.  zunächst  der  diesseitigen  Bedienungsmaselline  steht  und 
dann  I).  und  c.  folgen). 

Wir  sind  angewiesen,  auf  die  Ausführung  stricte  zu  hallen  und  jede  bahnseilige  RangirleUlung  zu 
gunsten  der  Anschlufsinhaberin  zu  unterlassen. 

Düsseldorf-  Käshof,  den  2G.  Octoher  1888.  (Folgen  die  Unterschriften.) 

Also  so  sollen  die  Wagen  zurückgegeben  werden.  Um  »las  überhaupt  möglich  zu  machen, 
dazu  hat  man  ja  einen  besonderen  Rangirbahrihof  nöthig.  Zudem  liegt  die  Sache  gar  nicht  so,  dafs 
es  eine  Erleichterung  für  alle  Bahnhöfe  ist.  Es  mag  dies  bei  einer  kleinen  Station  mit  nur  einem 
Anschlufswerk,  wo  die  vorüberfahrenden  Güterzugmaschinen  den  Rangirdienst  besorgen  müssen,  eine 
Erleichterung  sein,  bei  gröfseren  Güterbahnhöfen  mit  vielen  Anschluß  werken  müssen  die  Züge  doch 
wieder  auseitiandergerissen  werden.  Nehmen  Sie  z.  B.  den  Bahnhof  Käshof,  wo  8  Werke  atischliefsen, 
da  müssen  die  einzelnen  Züge  doch  wieder  rangirt  werden,  wenn  auch  die  Wagen  seilens  der  ver- 
schiedenen Werke  im  Sinne  der  eben  verlesenen  Verfügung  bereits  rangirt  worden  sind.  Es  wird 
also  keine  Erleichterung  für  die  Bahn  geschaffen,  sondern  es  wird  im  Gegeiltheil  der  Wagenwechsel 
dadurch  bedeutend  erschwert,  dafs  mau  nicht  jeden  Wagen  zur  rechten  Zeit  entladen  und  beladen 
kann,  weil  erst  rangirt  werden  mufs,  und  die  Zeit  für  Verwiegen,  Rangiren,  Entladen,  Beladen  und 
wieder  Rangiren  zu  kurz  bemessen  ist.  Ich  hatte  vor,  mich  an  den  Vorstand  zu  wenden,  damit 
dieser  gegen  eine  solche  Erschwerung  "Einspruch  erheben  möchte  ;  ich  komme  darauf  noch  näher  zurück. 

Hr.  Geheimer  Baurath  RUppell  -Köln  :  Die  hier  zur  Verhandlung  stehende  Frage  berührt  ja 
meinen  Wirkungskreis  weniger,  doch  darf  ich  mich  wohl  dahin  aussprechen,  dafs  ich  den  Aus- 
führungen des  Hrn.  Oberregicrungsraths  Schröder  durchaus  beipflichte.  Ich  gestatte  mir  noch  hin- 
zuzufügen, dafs,  wenn  Sie  beabsichtigen,  die  mafsgebende  Stelle  für  die  Frage  zu  interessiren,  das 
nach  meiner  Auffassung  ziemlich  überllüssig  ist,  weil  die  Sache  schon  im  Gange  ist.  Ich  kann 
Ihnen  nämlich  mittheilen,  dafs  sämmtliche  Staatseisenbahn-Directionen  angewiesen  sind,  in  Beantwortung 
von  20  bis  24  Fragen  sich  gutachtlich  über  die  Angelegenheit  zu  äußern,  dafs  man  also  mit  aller 
Thalkrafl  daran  geht,  die  Frage  ernstlich  in  Erwägung  zu  nehmen. 

Hr.  Mei«r- Friedenshütte :  Gestatten  Sie  mir  zunächst  einige  Bemerkungen  zu  den  Ausführungen 
des  Hrn.  Oberregierungsraths  Schröder.  Hr.  Schröder  sagte,  es  sei  sehr  wesentlich,  dafs  die  Trag- 
fähigkeit der  Wagen  ausgenutzt  wird.  Das  ist  ganz  richtig,  nur  möchte  ich  hervorheben,  dafs  man  dies 
einigermaßen  einschränken  sohle.  Es  handelt  sich  nicht  darum,  die  Tragfähigkeit  der  Wagen  aus- 
zunutzen, sondern  um  die  gröfsere  oder  geringere  Nichtausnulzting  der  Tara.  Heute  wird  uns  in 
dem  Vortrage  gesagt,  wenn  ich  recht  gehört  habe,  dafs  öO  %  Wagen  leer  zurücklaufen.  Ich  gebe 
sehr  gern  zu,  dafs  diese  Sache  sich  verschlimmern  würde  insolern,  als  bei  Wagen  großer  Trag- 
fähigkeit eine  gewisse  Anzahl  zwar  nicht  ganz  leer  zurückläuft,  aber  doch  nur  zum  Theil  beladen 
ist;  hier  es  kommt  darauf  an,  ob  der  Wagen  ausgenutzt  wird  im  Sinne  der  Tara,  denn  es  ist  ja 
besser,  dafs  der  Wagen  zum  Theil  beladen  ist,  als  wenn  er  überhaupt  leer  zurückläuft,  und  alle 
Bedenken,  die  man  gegen  das  Leerlaufen  hal,  würden  damit  wegfallen.  Als  Wichtigstes  erklärte 
Hr.  Schröder  die  Einheitlichkeit  der  Wagen  und  verwahrte  sich  gegen  die  Beschaffung  von  aus- 
schließlich 30  -t -Wagen.  Bei  relativ  leichter  Tara  ist  die  Sache  nicht  so  ängstlich.  Ich  habe 
nun  aus  dem  Vortrage  nicht  herausgehört ,  dafs  Hr.  Macco  den  Wunsch  ausgesprochen  hat ,  die 
10  ■  t  •  Wagen   abzuschaffen ,    >.>iid<ni   daß  er  den  Vorschlag    macht,    man    möge    eine  bestimmte 
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Anzahl  Wagen  schwerer  Tragkraft  —  30  -  t  -Wagen  —  herstellen  und  versuchsweise  einstellen 
für  Relationen,  bei  denen  die  Ausnutzung  wahrscheinlich  ist.  Zu  meiner  Verwunderung  hat  er  die 
Relation  Kohlenrevier •  Seestädte  vorgeschlagen.  Ich  hatte  gedacht,  hierfür  eigne  sich  besser  der 
Verkehr  innerhalb  des  Kohlenreviers,  oder  von  dein  Erzrevier  nach  dem  Kohlenrevier,  denn 
da  kommen  alle  die  unangenehmen  Einflüsse,  welche  durch  die  Expeditionsgebühr  zum  Aus- 
druck gelangen,  noch  viel  eclatanter  zur  Gellung.  Jedenfalls  hat  Hr.  Macco  nur  den  Vorschlag 
gemacht,  eine  beschrankte  Anzahl  Wagen  versuchsweise  einzustellen,  und  damit  dürfte  wohl  den 
Bedenken  des  Hrn.  Oberregierungsraths  Schröder  Rechnung  getragen  sein.  Wenn  die  Einführung 
solcher  Wagen  die  Wirkung  haben  sollte,  dafs  das  ganze  jetzige  Tarifsyslem  über  den  Haufen 
geworfen  würde,  so  würde  ich  das  nicht  für  ein  grofses  Unglück  ansehen.  Wenn  heule  die  Bahn 
sagte,  der  Tarif  mufs  entwickelt  werden  nach  Mafsgabe  der  Ausnutzung  des  betreffenden  Wagens, 
so  mag  das  unter  den  heutigen  Verhältnissen  vollkommen  richtig  sein,  es  kann  aber  nicht  richtig 
sein,  wenn  ein  Wagen  so  construirt  wird,  dafs  er  nur  volle  Tragfähigkeit  für  schwere  Massen  haben 
kann.  Das  Mifsverhällnifs  wird  sich  steigern  in  demselben  Mafse,  als  die  Tragfähigkeit  sich  erhöhen, 
aber  der  Fassungsraum  geringer  sein  wird;  so  z.  B.  wird  man  nicht  Lohe  u.  dergl.  in  einen 
30 -t -Wagen  vorteilhaft  laden.  Man  möge  das  im  Tarifschema  einfach  zur  Geltung  bringen; 
man  möge  beim  alten  Haupllarifscheina  bleiben  und  möge  aufserdem  noch  eine  ermäfsigle  Klasse 
für  die  Güter  einführen,  bei  denen  diese  Wagen  von  grofser  Tragfähigkeit  und  leichter  Tara  aus- 
genutzt werden,  so  dafs  also  der  Tarif  für  diese  schweren  Massengüter  ermäfsigt  wird,  weil  die 
Verfrachtung  derartiger  Güter  der  Eisenbahnverwaltung  billiger  zu  stehen  kommt. 

Auf  eins  ist  bisher  noch  gar  nicht  Rücksicht  genommen  worden,  das  ist  die  Gefahr,  die  — 
nach  meiner  Ueberzcugung  wenigstens  —  in  dem  Vorgehen  der  Amerikaner  liegt.  Ob  ich  zu  schwarz 
sehe,  weifs  ich  nicht,  aber  ich  habe  das  Gefühl,  dafs  über  kurz  oder  lang  die  amerikanische  Industrie 
mit  der  europäischen  Industrie  kurzen  Procefs  und  uns  schwere  Concurrenz  machen  wird.  Man  hat 
in  Amerika  keine  grofsen  stehenden  Heere  zu  unterhalten,  wie  wir  es  hier  in  Europa  nöthig  haben; 
das  kann  man  nicht  ändern  und  das  wird  auch  theilweise  durch  höhere  Löhne  u.  dergl.  ausgeglichen 
werden,  aber  wir  sollten  jedenfalls  die  Mittel  und  Wege  aufsuchen  und  anwerfden,  die  man  dort 
zur  Verbilligung  der  Selbstkosten  anwendet,  um  mit  den  Amerikanern  auf  gleichem  Fnfse  zu  bleiben. 
Der  Pennsylvaniabahntarif  beträgt  im  Durchschnitt  nach  dem  Vortrage  des  Hrn.  Macco  1,75  c},  bei 
unseren  Staatsbahnen  3,84  cj.  M.  IL,  1,75  «3  ist  ein  Tarif,  den  wir  in  Prcufsen  heute  nur  bei 
Massengütern  in  Ausnahmefällen  und  nach  vielen  Kämpfen  und  Mühen  erreicht  haben  —  (Ruf:  der 
Nothstandstarif  für  Lahn  und  Sieg  beträgt  1,5«)  plus  Expeditionsgebühr !)  — ,  das  werde  ich  mir 
merken  und  benutzen.  Diese  1 1,'2  <j  sind  ja  noch  außerordentlich  viel  mehr  als  die  VU  $  der 
Durch schnilts Verfrachtung  in  Amerika;  nur  wenn  wir  uns  Mühe  geben  und  alle  Mittel  anwenden 
zur  Erzielung  hilliger  Tarife,  werden  wir  unsere  Selbstkosten  so  weil  herunterbringen  können,  um 
mit  den  Amerikanern  auf  dein  Weltmarkt  coneurriren  zu  können.  Sie  wissen  ohne  Zweifel  aus  den 
Zeitungen,  dafs  die  amerikanischen  Freislaalen  einen  amerikanischen  Gongrefs  einberufen  haben. 
Zweck  desselben  ist,  eine  Art  Zollverein  zu  gründen  und  die  volle  Präponderanz  für  nordamerikanische 
Waaren  für  den  ganzen  amerikanischen  Gonlinenl  zu  schaffen.  Wenn  wir  nun  nicht  in  der  Lage 
sind,  uns  gegen  derartige  Sachen  zu  wehren,  indem  wir  unsere  Selbstkosten  erniedrigen,  dann  müssen 
wir  unterliegen.  (Zustimmung.) 

Hr.  Ingenieur  W.  BrUgmann-Dorlmund :  Ich  bedauere  sehr,  dass  Hr.  Macco  heute  nicht  hier 
ist.  Er  hat  mehrmalige  Reisen  durch  Amerika  gemacht,  und  wenn  die  Lehrer  recht  haben,  dafs 
in  der  Anschauung  die  leichteste  Weise  zu  lernen  liege,  so  mufs  man  allerdings  annehmen,  dafs 
Hr.  Macco  die  Sache  sehr  gründlich  sich  hat  aneignen  und  behandeln  können.  Ich  möchte  mich 
zunächst  gegen  die  Ausführungen  des  Hrn.  Obcrregicrungsrath  Schröder  wenden.  Derselbe  sagte, 
dafs  die  Verhältnisse  der  Pennsylvania-Bahn  von  unseren  Eisenbahnverhällnissen  so  weit  verschieden 
seien,  dafs  man  beide  nicht  in  Vergleich  stellen  könne.  Das  mufs  ich  aus  eigener  Anschauung 
bestreiten.  Die  Verhältnisse  dort  liegen  unseren  deutschen  Verhältnissen  durchaus  nicht  so  fern. 
Wenn  wir  in  der  Technik  ein  neues  Verfahren  einzuführen  haben,  dann  suchen  wir  Jemand, 
der  sich  schon  die  Finger  verbrannt,  der  schon  eigene  Erfahrungen  gemacht  hat.  in  dem  vor- 
liegenden Falle  brauchen  wir  nicht  lange  zu  suchen,  wir  haben  ein  vortreffliches  Beispiel  an  Amerika. 
Die  Leute  dort  haben  sich  die  Finger  auch  verbrannt  insofern,  als  sie  anfänglich  die  Tragfähigkeit 
der  Wagen  nur  sehr  allmählich  gesteigert  haben.  Sie  haben  zuerst  eine  ganze  Menge  Wagen  von 
15  und  20  t  in  Betrieb  genommen,  sind  aber  davon  in  sehr  kurzer  Zeit  wieder  abgekommen.  Das 
ist  ein  Uebergang  gewesen ;  die  Tragfähigkeit  der  Eisenbahnwagen  beträgt  heute  30  t,  und  die  Frage, 
ob  eine  weitere  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  vorgenommen  werden  soll,  steht  auf  der  Tagesordnung. 
Ich  meine,  man  kann  nicht  mehr  lernen,  als  wenn  man  sich  ansieht  wie  ein  Anderer  in  seinem 
eigensten  Interesse  vorgeht.  Niemand  in  diesem  Kreise  wird  annehmen,  dafs  die  Fortschritte,  die 
in  der  Industrie  eines  Landes  gemacht  worden  sind,  nicht  übertragen  w.nl.-n  könnten  auf  <  in 
Iii.  "> 
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anderes  Land.  Uie  Verbreitung  dieser  Fortschritte  ist  gerade  so  schlimm  wie  die  Inlluenza.  (Heiterkeil.) 
Wir  Eisenindustriclle  haben  das  I'uddelverfahren,  das  Bessemerverfahren,  das  Thomasverfahren  ein- 
führen müssen  —  warum  soll  es  bei  den  Eisenhahnen  anders  sein  ?  Ich  hin  überzeug»,  dafs  die 
erstrebte  Einführung  von  Wagen  gröfserer  Tragfähigkeit  lange  nicht  so  viel  Schwierigkeiten  machen 
wird,  als  es  bis  jetzt  noch  scheint;  wenn  eine  Nation  dreimal  in  wenig  Jahren  ihr  WatTensystem 
wechseln  kann,  dann  wird  sie  auch  hierfür  die  richtigen  Leute  linden.  Ich  habe  zu  meiner  grofsen 
Freude  gehört,  dafs  die  Staatseisenbahnverwaltung  sich  bereits  energisch  mit  der  Frage  beschäftigt, 
und  ich  glaube,  dafs  die  Sache  sich  da  in  guten  Händen  befindet.  Von  dem  Standpunkte  des 
Eisenindustriellen  möchte  ich  mir  nuu  noch  zwei  Bemerkungen  erlauben,  nämlich  einmal  darauf 
hinweisen,  dafs  es  dringend  wünschcnswerlh  ist,  wie  schon  Hr.  (ieheimrath  Schröder  hervorgehoben 
hat,  Normalwagen  zu  bekommen,  dafs  es  aufserordentlich  wichtig  ist,  hei  Einführung  neuer  Wagen 
darauf  zu  halten,  dafs  nicht  zu  viel  experimenlirt  wird  in  bezug  auf  die  Dimensionen  der  Wagen. 
Ich  glaube,  dafs  es  erreichbar  ist,  in  bezug  auf  die  Breite  der  Wagen  eine  Uehereinslimmung  herbei- 
zuführen, und  damit  würde  schon  viel  gewonnen  sein,  die  Länge  der  Wagen  wird  ja  nach  der  Art 
der  Güter  verschieden  sein  müssen.  Das  führt  mich  auf  den  zweiten  Funkt.  Hr.  Macco  schlägt 
vor,  Wagen  mit  Bodenklappen  einzurichten;  wenn  man  einen  Schritt  weiter  geht,  kommt  man  auf 
Wagen  mit  Selbstentladung,  wie  sie  in  England  gebräuchlich  sind.  Diese  Wagen  aber  sind  mir 
für  sehr  kurze  Strecken  brauchbar  und  nur  für  eiue  ganz  bestimmte  Güterklasse,  und  da  der  Leer- 
lauf um  so  leichter  eintritt,  je  weniger  für  allgemeine  Verfrachtung  geeignet  ist,  so  ergieht  sich  die 
Grenze  für  die  Lauffähigkeit  des  Wagens  aus  den  Kosten  des  Leerlaufs.  Nehmen  Sie  diese  Kosten 
für  einen  Waggon  von  10  t  auf  1  c)  pro  Tonne  und  Kilometer  an.  rechnen  Sie  ferner  bO  $  für  das 
Abladen,  so  würden  Sie  auf  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  kurze  Entfernung  kommen,  die  ein  derartiger 
Wagen  leer  laufen  könnte;  schon  bei  6  km  würden  die  Kosten  die  gleichen  sein.  Ich  glaube  des- 
halb, dafs  es  zweckmäfsig  ist,  die  Entladungsvorrichtungen  nicht  mit  den  Wagen  zu  verbinden, 
sondern  die  Wagen  so  einzurichten,  dafs  die  Leute,  welche  Güter  empfangen,  in  der  Lage  sind,  den 
Wagen  in  ihrer  Weise  zu  benutzen.  Ich  denke  mir  das  in  der  Weise,  dafs  der  Wagen  der  Haupt- 
bahn umgeladen  wird  in  Hüttenwagen,  die  extra  für  den  Zweck  construirt  sind.  Wenn  man  die 
Ausladevorrichtungcn  von  den  Wagen  trennen  will,  dann  kommt  man  auf  die  Kippvorrichtung. 
Leider  sind  die  in  Deutschland  bestehenden  Vorderkipper  um  deswillen  unzweckmäßig,  weil  sie  einen 
bedeutenden  Aufwand  an  Zeit  und  Geld  für  das  Rangiren  erfordern.  Ein  jeder  Wagen  niufs  auf 
90  —  180°  gedacht  werden,  weil  er  bewegliche  Kopfbracken  nur  an  einer  Seite  hat.  Es  war  nun 
in  Paris  ein  neuer  Kipper  ausgestellt,  der  als  Seitenkipper  construirt  war.  Der  Kipper  ist  construirt 
von  Hrn.  Ingenieur  Director  M.  Malissard -Taza  und  für  die  Societe  de  Maries  ausgeführt  zu  Bethune 
von  dem  Hause  »Veuve  Taza-Villain«  zu  Anzin.  Das  Kippen  war  ungemein  einfach  und  infolge- 
dessen auch  die  Leistung  eine  sehr  bedeutende,  nämlich  25  Doppelwagen  pro  Stunde,  während  bei 
unseren  Vorderkippern  die  Leistung  pro  Tag  nur  100  Doppel  wagen  beträgt.  Bei  Verwendung  von 
Seitenkippern  würde  ferner  der  Vortheil  eintreten,  dafs  die  Wagenlänge  vollständig  gleichgültig  wäre. 
Es  genügt,  wenn  die  Wagen  Gleitbacken  haben,  die  gefafst  werden  durch  entsprechende  Gufsbacken 
am  Kipper.  Die  Schrägstellung  hat  bei  den  Seitenkippern  nicht  soviel  auf  sich  für  die  Zertrümmerung 
des  Materials,  wie  das  bei  den  Vorderkippern  der  Fall  ist,  wo  die  Zertrümmerung  in  ganz  erheb- 
lichem Mafse  stattfindet  wegen  des  längeren  Weges,  welchen  das  Material  zu  fallen  hat.  Ich  hin 
der  Ueberzcugung,  dafs  die  Wagen  gröfserer  Länge  nur  auf  der  Seite  mit  Vortheil  gekippt  werden 
können,  und  ich  möchte  dringend  wünschen,  dafs  die  Eisenbahnverwaltung  auch  auf  dieses  Moment 
ein  besonderes  Augenmerk  richten  möge. 

Hr.  Meier-Friedenshülle:  M.  H. !  Gestalten  Sie  mir  noch,  mit  ein  paar  Worten  Hrn.  Conitix 
zu  antworten.  Er  hat  bemängelt,  dafs  ich  gesagt  habe,  es  müfste  seitens  der  Industriellen  für 
eigenes  Rungiren  gesorgt  werden.  Ich  mufs  bei  der  Ansicht  stehen  bleiben,  dafs.  wenn  wir  von 
der  Eisenbahn  verlangen,  dafs  sie  billig  fährt,  wir  dann  auch  jede  mögliche  Erleichterung  schaffen 
müssen,  damit  die  Wagen  leicht,  d.  h.  billig  cursiren.  Ob  das  Schema,  welches  uns  Hr.  Goninx 
vorgetragen  hat,  nicht  über  den  Rahmen  des  von  den  Werken  zu  Leistenden  hinausgeht,  entzieht 
sich  meiner  Kenntnifs.  Ich  mufs  gestehen,  mir  erscheint  es  auffällig,  dafs  einem  Werke,  welches 
einen  relativ  geringen  Wagenpark  benutzt,  so  rigorose  Anforderungen  gestellt  werden ;  bei  Zechen 
dagegen  und  anderen  grofsen  Etablissements  ist  das  eine  andere  Sache.  Sie  haben  nach  meiner 
Meinung  ganz  recht,  sich  zu  beklagen,  wenn  ein  Zug  nur  15  oder  20  Wagen  hereinbringt  (Ruf: 
45  Wagen!),  ja  dann  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt  der  Bahn.  Wenn  das  schon  ein  längerer  Zug 
wird  und  das  Rangiren  nachher  Mühe  macht,  dann  müssen  wir,  soweit  es  geht,  der  Bahn  helfen. 
Manchmal  ist  es  freilich  unausführbar,  aber  im  allgemeinen  ist  es  zweifelsohne  richtig  für  uns.  dafs  wir 
Alles  thun  sollen,  was  wir  können,  um  das  Rangiren  auf  den  Bahnhöfen  auf  ein  Minimum  zu  redlichen. 

Vorsitzender:  Wie  mir  scheint,  liegt  die  lelzle  Auseinandersetzung  nicht  mehr  in  dem 
Rahmen  des  Vortrags.     Hier  handelt  es  sich  lediglich   um   die   Zvveckmäfsigkeit  der  Erhöhung 
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der  Tragfähigkeit,  der  Güterwagen,  und  ich  halte  dafür,  daß  es  nicht  angehracht  ist,  unter  diesem 
Titel  hier  Betriehseinriclitungen  und  Betriebsvorschriften  zu  disculiren,  sondern,  dafs  unsere  zahlreiche 
Versammlung  nur  große  Gesichtspunkte  verfolgen  kann,  und  möchte  ich  daher  vorschlagen,  dafs 
wir  eine  weitere  Erörterung  dieses  Gegenstandes  in  der  soeben  eingeschlagenen  Richtung  unterlassen. 
(Zustimmung.) 

Es  hat  sich  in  der  Sache  selber  Keiner  mehr  zum  Worte  gemeldet,  darum  gestatte  ich  mir, 
meinerseits  auch  einige  Bemerkungen  zu  machen. 

Hr.  Oberregicrungsrath  Schi  öder  sagte,  der  Zweck  des  ganzen  Vortrags  laufe  darauf  hinaus, 
billigere  Frachten  zu  erlangen.  Das  ist  allerdings  richtig.  Er  fügte  aber  hinzu,  er  sei  der  Meinung, 
man  müsse  das  nicht  durch  einen  Umweg,  durch  die  Einführung  gröfserer  Güterwagen  zu  erreichen 
suchen,  sondern  direet  auf  das  Ziel  losgehen  und  unablässig  in  dem  Sinne  wirken.  Nun  ist 
Hr.  Schröder,  der  aus  Baden  kommt,  noch  nicht  lange  in  unserer  Gegend,  sonst  würde  er  wohl 
schon  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dafs  wir  für  die  Forderung  der  Tarifermäßigung  uns  ohne 
Unterlaß  bemüht  haben.  Auch  in  unseren  Versammlungen  ist  zu  verschiedenen  Malen  diese  Frage 
verhandelt  worden,  ich  erinnere  z.  B.  an  die  Vortrüge  über  die  Kanalisirung  der  Mosel,  die  auch  den 
Zweck  hatte,  eine  Verbilligung  der  Frachten  herbeizuführen.  Nach  allen  Richtungen  haben  wir  ver- 
sucht, dieses  Ziel  zu  erreichen,  es  ist  uns  aber  bis  jetzt  nicht  gelungen,  offenbar  infolge  der 
Schablone,  da  fortwährend  behauptet  wird,  dafs  es  nicht  möglich  sei,  die  Tarife  generell  zu  ermäßigen, 
weil  die  Bahn  die  Selbstkosten  nicht  erreichen  würde.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  natürlich, 
dafs  man  seinen  Blick  auf  ausländische  Bahnen  gewendet  hat,  und  da  ist  denn  schon  vor  mehreren 
Jahren  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  Selbstkosten  auf  den  ausländischen  Bahnen  sich  erheb- 
lich niedriger  stellen  als  auf  den  preufsischen  Bahnen,  und  ein  Grund  dafür  ist  auch  in  der  erheb- 
lich gröfscren  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  ausländischer  Bahnen  zu  suchen.  Darum  haben  wir 
die  Angelegenheit  in  die  Hand  genommen,  und  ich  glaube,  es  dürfte  zweckmässig  sein,  da  auch  die 
Staatseisenbahn  Verwaltung  ihre  Aufmerksamkeit  der  Sache  zugewendet  hat,  unsererseits  diesem  Be- 
streben eine  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen. 

Es  hat  nun  aber  diese  Frage  nicht  allein  bezüglich  der  Erniedrigung  der  Tarife,  sondern  auch 
in  anderer  Hinsicht  eine  große  Wichtigkeil  für  uns.  Hr.  Macco  hat  in  seinem  Vortrage  ausgeführt, 
dafs  die  Hochöfen  früher  täglich  25  t  Roheisen  erzeugten,  jetzt  sind  sie  umgebaut  und  liefern 
täglich  l'iO  bis  200  t,  also  das  Achtfache  der  früheren  Protection.  Mit  Erhöhung  der  Productiou 
stiegen  natürlich  auch  die  Anfordernisse  an  An-  und  Abfuhr  der  Rohmaterialien.  Alle  Materialien, 
die  früher  für  eine  Production  von  25  t  auf  einen  Punkt  gebracht  werden  inufsten,  müssen  nun- 
mehr in  achtfacher  Menge  an  denselben  Punkt  gebracht  werden,  daher  ist  es  von  aufscrordentlichcr 
Wichtigkeit  für  nnsern  Betrieb,  dafs  wir  möglichst  auf  einen  Punkt  concentrirle,  schwere  Ladungen, 
haben.  Wenn  Sie  jene  grofsen  Massen  mit  10-t- Wagen  heranbringen,  so  haben  Sie  unendlich  lange 
Reihen.  Nun  sind  aber  die  Abladegeleisc  auch  begrenzt,  und  wenn  Sie  nicht  wollen,  dafs  diese  Geleise 
außerordentlich  lang  werden,  dann  müssen  Sie  die  Wagen  immer  herein-  und  hinausrangiren,  und 
das  kostet  viel  mehr  Geld  als  das  Abladen  selbst.  Also  auch  in  dieser  Beziehung  ist  die  Erhöhung 
der  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  für  die  Montanindustrie  von  der  allergröfsten  Wichtigkeil.  — 
Hr.  Macco  hat  aus  Anlafs  seines  Vortrages  eine  Resolution  eingebracht,  die  Sie  in  Händen  haben. 
Da  der  Herr  Antragsteller  nicht  anwesend  ist,  so  ist  diese  Resolution  eigentlich  nicht  als  beantragt 
zu  betrachten,  sofern  nicht  einer  der  anwesenden  Herren  diese  Resolution  sich  aneignet.  Ich  würde 
also  fragen  müssen,  ob  die  Vorsammlung  geneigt  ist,  in  die  Bcrathung  und  Beschlußfassung  über 
diese  Resolution  einzutreten.  (Allgemeine  Zustimmung.)  Ich  nehme  also  an,  daß  die  Herren  ein- 
verstanden sind  und  daß  die  Resolution  von  vielen  Mitgliedern  eingebracht  ist,  und  stelle  nunmehr 
den  ersten  Theil  zur  Discussiori.  (Pause.)  Da  sich  Keiner  zum  Wort  meldet,  so  würden  wir  über 
den  ersten  Theil  zur  Abstimmung  schreiten,  und  ich  bitte  diejenigen  Herren,  welche  gegen  den  ersten 
Thcil  der  Resolutinn  sind,  die  Hand  zu  erheben.  (Pause.)  Es  erhebt  Niemand  die  Hand,  der  erste 
Theil  ist  also  angenommen. 

Wir  gelangen  nunmehr  zu  dem  zweiten  Thcil  der  Resolution,  worin  es  für  wünschenswerth 
erklärt  wird,  daß  möglichst  bald  Vei suche  mit  der  Anwendung  von  Güterwagen  gröfserer  Trag- 
fähigkeit gemacht  werden.    Ich  stelle  auch  diesen  zweiten  Thcil  der  Resolution  zur  Discussiori. 

Hr.  BrUgmann :  Ich  bitte  den  letzten  Passus,  betreffend  die  Versehung  der  Wagen  mit  Rodcn- 
enlladungsvorrichtungcn  fallen  zu  lassen,  und  statt  dessen  zu  sagen:  „und  die  solche  Einrichtungen 
haben,  welche  ein  selhslthäliges  Entladen  gestalten.* 

Hr.  Meier-Friedenshütte :  Ich  möchte  vorschlagen,  daß  man  die  Abstimmung  hierüber  trennt, 
im  l  ebrigeu  aber  möchte  ich  die  Annalimo  des  /.weilen  Theilcs  empfehlen.  Man  kann  sehr  ver- 
schiedener Ansicht  darüber  sein,  welche  Einrichtungen  zur  leichteren  Entladung  die  richtigen  sind. 

Hr.  Director  Servaes-Ruhrort :  Ich  möchte  auch  bitten,  im  zweiten  Theile  der  Resolution  eine 
kleine  Aenderung  vorzunehmen.      Ich  glaube,  wir  gehen  zu  sehr  in  die  Einzelheiten  ein,  wenn  wir 
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aussprechen  wollen,  dafs  die  Güterwagen  ein  Taragewicht  von  8  bis  10  I  haben  sollen.  Die  Haupt- 
sache für  uns  i*t,  dafs  wir  Versuche  mit  30 -t Wagen  machen:  ob  dieselben  8  oder  10  t 
Taragewichl  oder  Bodenentladungsvorrichtungen  haben,  halte  ich  für  ziemlich  gleichgültig,  hin  viel- 
mehr der  Ansieht,  dafs  die  spccicllen  Vorschriften  den  betreffenden  Technikern  zu  überlassen  sind. 

Vorsitzender:  Ich  möchte  mich  meinerseits  für  den  Vorschlag  des  Hrn.  Scrvaes  aus- 
sprechen. Die  Art  der  leichleren  Entladung  können  wir  doch  nicht  näher  bezeichnen  und  ebenso- 
wenig, ob  das  Taragewichl  8  oder  10  t  oder  mehr  oder  weniger  betragen  soll.  Ich  befürworte 
daher  meinerseits,  den  ganzen,  Nachsatz  zu  streichen.  Sind  die  Ml.  Brügmann  und  Meier  damil 
einverstanden?  (Hufe:  Ja  wohl!)  Dann  liegt  ein  einziger  Antrag  vor,  der  dahin  geht,  den  Schlufs- 
satz  in  folgender  Fassung  anzunehmen:  „die  eine  Tragfähigkeit  von  30  t  haben."  Ich  bitte  die- 
jenigen Herren,  welche  gegen  diese  Fassung  sind,  die  Hand  zu  erheben.  (Niemand  erhebt  die  Hand.) 
Der  zweite  Theil  der  Resolution  ist  ebenfalls  einstimmig  angenommen  und  lautet  dieselbe  wie  folgt: 

Die  Versammlung  erachtet  es  im  Interesse  der  Industrie,  des  Handel!«  und  der  Land* 
Wirtschaft  für  dringend  wünschenswert!!,  dafs  die  Trajrfähbjkelt  der  tiiiterwagen,  die  »ich 
zum  Transport  der  Massengüter  eignen,  bis  zu  ihrer  äufsersten  «reine  erhöht  und  aus- 
genützt wird. 

Die  Versammlung  halt  es  anfserdem  far  wünschenswert!),  'dafs  auf  den  preufsischen 
Staatseisenbahnen  filr  den  Transport  der  Massengüter  möglichst  bald  Versuche  mit  der  Au* 
Wendung  von  tiUtcrwagen  gemacht  werden,  die  eine  Tragfähigkeit  von  8U  Tonnen  haben. 

Von  Hrn.  MaCCO,  welchem  die  ganze  Niederschrift  der  Verhandlungen  vor  der  Drucklegung 
von  der  Redaction  vorgelegt  wurde,  erhält  dieselbe  noch  nachstehende  Zuschrift: 

„Da  es  mir  leider  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  an  den  Verhandlungen  unserer  letzten  Haupt- 
versammlung persönlich  Ihcilzunehmcn,  so  gestatten  Sie  mir  vielleicht,  noch  einige  Bemerkungen 
zu  dem  Protokoll  über  die  in  der  Discussion  erhobenen  Einwendungen  gegen  meine  Vorschläge 
hinzuzufügen.  Zunächst  schliefen  ich  mich  den  Ausführtingen  der  HH.  Meier- Friedenshütte  und 
B  rügmann- Dortmund  im  wesentlichen  an  und  füge  noch  Folgendes  als  Antwort  auf  die  Aeufsc- 
rungen  des  Hrn.  Oberregierungsraths  Schröder  hinzu. 

Ich  habe  natürlich  hei  dem  sehr  ausgedehnten  Material  nicht  alle  Punkte  mit  der  Ausführ- 
lichkeit behandeln  können,  wie  dieses  vielleicht  möglich  und  hei  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wünschenswert!!  gewesen  wäre.  Den  ersten  Theil  der  Ausführungen  des  Hrn.  Schröder  erkenne 
ich  daher  als  eine  Ergänzung  dankbar  an  und  glaube,  dafs  dieselbe  nur  dazu  dienen  kann,  meine  An- 
sicht von  der  Zweckmäfsigkeit  der  Einführung  der  fraglichen  Wagen  voll  zu  bestätigen.  Ein  Wagen, 
welcher  bis  zu  30  t  beladen  werden  kann,  hat  ein  Taragewicht  von  8  bis  9  t,  bei  dem  Leerlauf 
müssen  aber  diese  8  bis  9  t  ohne  Ertrag  gefahren  werden.  Der  Leerlauf  eines  heutigen  Wagens 
von  10  t  nöthigt  uns,  6  bis  7  t  erlragslos  zu  fahren.  Werden  aber  Gütermengen  von  30  t  heule 
aufgegeben,  so  müssen  dafür  im  Falle  des  Leerlaufs  18  bis  21  t  ertragslos  gefahren  werden.  Es 
steht  durchaus  nichts  entgegen,  dafs  die  Wagen  von  30  t  Tragfähigkeit,  wenn  sie  nicht  anders 
benutzt  werden  können,  beim  Rücklauf  auch  mit  10  t  netto  beladen  werden.  In  »liesein  Falle  ist 
das  Verhällnifs  gegen  heute  nur  insoweit  ungünstig,  als  das  Taragewicht  sich  um  etwa  1 V»  bis  2  t 
vermehrt.  Dies  ist  aber  doch  gar  kein  Verhällnifs  gegenüber  dem  Vorlheil,  der  sich  auf  der  mit 
voller  Lasl  gefahrenen  Richtung  bei  einem  Taragewicht  vou  8  bis  9  t  gegenüber  einem  Taragewicht 
heule  von  18  —  21  t  ergieht.  Was  nun  die  Verschiedenarligkeit  der  heute  angeforderten  Wagen 
atigeht,  so  scheint  es  mir,  dafs  ein  Wagen  von  30  l  Tragfähigkeit  in  der  angegebenen  Construction 
allen  mäfsigen  Anforderungen  genügt.  In  erster  Linie  wird  heute  über  die  geringe  Ladefläche  der 
Wagen  geklagt.  Diese  Klage  wird  aber  mit  den  erwähnten  Wagen  vollständig  gegenstandslos  ge- 
macht. Es  scheint  mir,  dafs  die  30-1 -Wagen  viel  eher  den  von  Herrn  Schröder  angeführten 
Normalwagcn  näher  kommen,  als  dies  irgend  ein  Wagen  heutiger  Construclion  thut.  Es  ist  durch- 
aus nicht  nölhig,  dafs  an  der  vorhandenen  Klassitkalion  und  dem  Tarifschema  irgend  etwas  ge- 
ändert wird,  und  kann  das  Quantum  von  10  t  als  Normaleinheit  der  Klasse  A  1  des  Special-  und 
Ausnah mclarifs  auch  in  Zukunft  bestehen  bleiben.  Diese  10  t  mußten  auch  unbedingt  auf  den  Wagen 
von  30  t  Tragfähigkeit  verladen  werden.  Tritt  dies  ein,  so  ist  das  Verhällnifs,  wie  oben  geschildert, 
ungünstig,  sobald  diese  Verladung  aber  auf  15  t  geht,  wird  das  Verhällnifs  günstiger  und  steigert 
sich  dies,  je  höher  das  Quantum  ist,  welches  auf  den  Wagen  zur  Aufgabe  gebracht  wird. 

Der  ganze  Massenverkehr  unserer  Eisenbahnen,  un  1  der  beträgt  reichlich  s'4  des  Ganzen, 
bewegt  sich  in  bestimmten  Relationen  zwischen  den  grofsen  liulustriccenlren,  den  Grofsslädtcn  und 
den  Seeplätzen.  Es  erscheint  mir  unzweifelhaft,  dafs  in  diesem  Verkehr  die  Anwendung  der  Wagen 
von  30  t  eine  ganz  ähnliche  sein  wird,  wie  die  Anwendung  unserer  heuligen  Wagen.  Sollte  aber 
eine  schlechtere  Ausnutzung  eintreten ,  so  müfste  dieselbe  doch  ganz  gewaltig  schlechter  wie  heute 
werden,  wenn  die  Nachtheile  die  angeführten  Vortheile  überwiegen  sollen.  Die  ganze  Tendenz 
unserer  Produetions-  und  Verkchrsverhällnissc  drängt  auf  Massenverkehr  und  Massenproduction,  und 
ist  es  durchaus  nicht  anzunehmen,  dafs  diese  Richtung  zurückgeht,  es  dürfte  im  Gegentheil  das 
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Umgekehrte  der  Fall  sein.  Das  Quantum,  welches  von  Gütern  der  Special-  und  Ausnahmetarife 
heute  in  5-t-Ladungen  aufgegeben  wird,  beträgt  noch  nicht  1  ^  des  in  diesen  Tarifklassen  beförderten 
Gcsammtquantums.  Es  kann  also  bei  der  vorliegenden  Frage  gar  nicht  in  Berücksichtigung  kommen, 
und  beweist  im  Gegenteil  die  Richtigkeit  meiner  Annahme,  dafs  die  Massentransporte  die  wichtigste 
Holle  spielen.  Um  diesen  Transport  möglichst  billig  ausführen  zu  können,  müssen  wir  Wagen  mit 
grüfserer  Tragfähigkeit  und  einem  günstigeren  Verhällnifs  der  Tara-  zur  Nettolast  haben. 
Es  tritt  jetzt  ein  Pause  von  10  Minuten  ein. 

Nach  Wiedereröffnung  der  Versammlung  verliest  Hr.  Schrödter  deu  zweiten  Theil  des  Vor- 
trages.   Derselbe  lautet  fulgendermafsen : 

Der  heutige  Oberbau  der  Ktinigl.  Prcufsischcn  StAAtsbftliiien. 

Vom  Ingenieur  H.  Macco  in  Siegen. 

Seitens  des  Vorstandes  unseres  Vereins  ist  mir  der  Wunsch  ausgedrückt  worden,  dafs  ich 
die  Einleitung  zur  Discussion  über  einen  schweren  Oberhau  unserer  Eisenbahnen  übernehmen 
möchte.  Ich  hätte  lieber  gesehen,  wenn  dies  seitens  eines  Herrn  geschehen  wäre,  welcher  sich 
mehr  wie  ich  mit  diesem  Gegenstände  befafet  und  dadurch  in  der  Lage  gewesen  wäre,  uns  seine 
eigene  Meinung  in  bestimmter  Weise  vorzutragen.  Da  dies  aber  nicht  geschehen  ist,  so  bin  ich 
nur  in  der  Lage,  ihnen  in  dem  Folgenden  ein  kurzes  Referat  über  die  Lage  dieses  Gegenstandes 
in  den  verschiedenen  Ländern  und  in  Deutschland  zu  geben  und  hoffe,  dafs  die  Discussion,  welche 
sich  an  diesen  Gegenstand  knüpft,  das  ersetzen  möge,  was  ich  Ihnen  vorzutragen  nicht  in  der  Lage  bin. 

Während  in  dem  ersten  Thema  unserer  heuligen  Versammlung  der  Güterverkehr  die  Haupt- 
rolle spielte,  wirkt  auf  den  jetzt  zur  Tagesordnung  stehenden  Punkt,  die  Stärke  des  Oberbaues 
unserer  Eisenbahnen,  der  Personenverkehr  in  erster  Linie  ein.  Ich  glaube  heute  nachgewiesen  zu 
haben,  dafs  auch  ein  anderes  System  unserer  Güterwagen  es  nicht  nothwendig  macht,  unsern  Ober- 
bau wesentlich  umzuändern,  wenn  es  auch  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dafs  auf  einzelnen  Strecken 
unserer  Staatsbahn,  welche  einein  besonders  starken  Güterverkehr  unterliegen,  es  schon  heute  im 
Interesse  der  Kosten  der  Unterhaltung  liegen  würde,  wenn  dieselben  mit  schweren  Schienen  aus- 
gestattet wären.  Für  die  Sicherheit  des  Betriebes  ist  aber  eine  Notwendigkeit  in  dieser  Beziehung 
noch  nicht  eingetreten.  Ganz  anders  liegt  die  Frage  beim  Personenverkehr.  Wir  finden,  dafs  die 
Ansprüche  an  dje  Schnellzüge  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern  in  ganz  Europa  immer  steigen 
und  die  Grenze  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Schnellzüge  nach  diesen  Ansprüchen  fahren 
sollen,  auf  dem  Festlande  noch  nicht  erreicht  ist.  Ich  habe  wohl  kaum  nothwendig,  die  Bedeutung 
eines  raschen  Personenverkehrs  hier  ausführlich  zu  schildern,  und  nehme  einfach  die  Thatsache  an, 
dafs  es  uns  unmöglich  ist,  in  dieser  Beziehung  gegenüber  den  benachbarten  Cullurländern  zurück- 
zubleiben. Der  Aufsatz,  welcher  sich  in  der  Zeilschrift  unseres  Vereins  vom  September  1889 
befand,  führt  uns  vor,  dafs  Deutschland  auf  dem  Fcstlande  Europas  nicht,  wie  es  vor  kurzem  in 
dein  Abgeordnetenhause  hiefs,  die  schnellsten  Züge  laufen  hat,  sondern  beweist,  dafs  wir  in  dieser  Be- 
ziehung erst  die  drill*  oder  vierte  Stelle  einnehmen  und  wir  weit  unter  den  Geschwindigkeiten 
fahren,  mit  denen  die  wichtigeren  Züge  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Grofs-Britannien  laufen. 
Insbesondere  ist  es  letzteres  Land,  welches  in  dieser  Beziehung  die  erste  Stelle  einnimmt  und 
welches  Züge  bis  zu  einer  Durchschnittsgeschwindigkeit  von  90  km  laufen  hat,  während  unsere 
Züge  im  Aeufserslcn  es  bis  zu  70  km  bringen.  Die  Beanspruchung  des  Oberbaues  geschieht  aber 
nicht  allein  durch  die  Geschwindigkeit  der  Züge,  sondern  auch  durch  die  zur  Ausführung  dieser 
Geschwindigkeit  benutzten  Maschinen.  Während  bisher  der  Achsdruck  der  Schnellzuglocomoliven 
zwischen  1 1  und  13  t  schwankte,  steigert  sich  derselbe  bei  den  neuen  Maschinen,  welche  uns  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  vorgeführt  wurden,  bis  über  14  t  bei  einem  Gesammtgewicht  von  über 
77  t.  Dieses  schwere  Gewicht  in  Verbindung  mit  der  Notwendigkeit,  den  Durchmesser  der  Treib- 
räder immer  weiter  zu  erhöhen,  um  die  erforderliche  Umfangsgeschwindigkeit  zu  erreichen,  bean- 
spruchen die  Schienen  und  den  Oberbau  überhaupt,  also  nicht  blofs  durch  die  Belastung,  sondern 
auch  durch  die  sich  stark  vermehrenden  seitlichen  Drücke  und  Stöfse. 

Bei  dieser  Lage  der  Sache  dürfte  es  nun  angezeigt  erscheinen,  die  verschiedenen  Oberbau- 
Systeme,  welche  heule  bei  den  benachbarten  Ländern  und  bei  uns  zur  Verwendung  kommen,  einer 
Prüfung  zu  unterziehen,  .und  würde  c>  wünschenswert  sein,  zu  einer  richtigen  Beurteilung  derselben 
nicht  nur  die  Schiene  im  Profil,  sondern  den  ganzen  Oberbau  in  allen  seinen  Einzelheilen  einem 
sorgfältigen  Vergleiche  zu  unterwerfen.  Das  hierzu  notwendige  Material  kann  ich  Ihnen  nun  heute 
leider  nicht  vorführen.  Da  ich  aber  annehme,  dafs  das  aufscrordcntlich  wichtige  Thema  mil  dem 
heutigen  Tage  nicht  erschöpfend  behandelt,  sondern  entweder  in  einer  Commission  oder  späteren 
Sitzung  unseres  Vereins  noch  mehrfach  zur  Sprache  kommen  wird,  so  werden  dann  wohl  auch 
die  erwähnten  notwendigen  Unterlagen  zu  einer  erschöpfenden  Beurteilung  dieses  Gegenstandes 
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beschafft  werden  können.  Für  heute  sei  es  mir  gestattet,  Ihnen  einige  hervorragende  Punkte  aus  den 
verschiedenen  Ländern  vorzuführen. 

Von  Hrn.  Professor  Gocring  ist  uns  in  freundlicher  Weise  die  im  Saale  ausgestellte  Zeichnung 
eines  englischen  Stuhlschienciiobcrhaucs  von  einer  der  bedeutendsten  englischen  Eisenbahnen  der  Midland- 
Railway  überlassen  worden.  Das  Gewicht  dieser  Schiene  beträgt  42,2  kg  auf  das  laufende  Meterund  ist 
demnach  26,4  %  stärker  als  das  der  preußischen  Normalschienc  vom  Jahre  1H85.  Die  Laschen  umfassen 
nahezu  den  halben  Kufe  der  Schiene,  sind  etwa  130  min  buch,  19  mm  stark  und  48  cm  lang;  die 
Schienenslöfse  sind  nach  denselben  Quellen  nur  schwebende.  Die  Stühle,  in  welchen  diese  Schienen 
ruhen,  sind  entgegen  den  bisher  bei  uns  bekannten  Stühlen  außerordentlich  kräftig  gebaut  und 
wiegen  22,7  kg  pro  Stück.  Sie  sind  mit  Holz  um!  eisernen  Nägeln  befestigt ;  die  Keile  sind 
von  Eichenholz  und  werden  vor  dem  Gebrauch  sehr  stark  gepreßt.  Sie  werden  in  der  Fahrrichtung 
eingetrieben  und  befinden  sich  stets  an  der  Aufsenseitc.  Die  hölzernen  Schwellen  von  2,75  bis 
2,80  m  Länge  und  26  bis  30  cm  Breite  sind  nur  etwa  12  cm  stark  und  beträgt  die  Anzahl  der 
Schwellen  11  auf  eine  Schienenlänge  von  9,144  in.  Dafs  man  auf  diesem  Oberbau  selbst  bei  der 
grofsen  Geschwindigkeit  der  englischen  Züge  ruhig  und  gleichmäfsig  fährt,  wird  Jedem  aufgefallen 
sein,  welcher  eine  größere  Reise  durch  England  gemacht  hat,  und  werden  Diejenigen,  die  es  gethan 
haben,  sieh  erinnern,  dafs  diese  Beobachtung  häufig  der  Gegenstand  längerer  Unterhaltung  auf  den 
Eisenbahnen  war.  Ein  Vergleich  dieses  Fahrens  mit  den  Bewegungen  in  den  Wagen  unserer 
Schnellzüge  fällt  sehr  zu  Ungunsten  der  letzleren  aus.  Hr.  Professor  Goering  sucht  die  Ursache 
dieses  Erfolges  nach  seinem  Vortrag  in  dem  Verein  für  Eisenbahnlinie  in  dem  gröfscreu  Gewicht 
der  Schienen  und  in  der  Art  der  Befestigung  und  der  Unterstützung  derselben.  Das  Gewicht  des 
Überbaues  beträgt  bei  der  Annahme  gleicher  Holzschwellen  auf  der  Midland  Hahn  228  kg  gegen 
156  kg  unserer  schwersten  preußischen  Eisenbahnen,  also  46  %  mehr.  (Vergl.  auch  Tafel  II, 
zusammengestellt  von  C.  P.  Saudberg.) 

Bezüglich  der  Befestigung  der  Schienen  hat  die  Midland-Bahn  gegen  diejenigen  der  unsrigen 
den  wesentlichen  Vorzug,  das  die  Schienen  hoch  gefaßt  oder  bis  zu  s/4  ihrer  Höbe  und  unmittel- 
bar bis  an  den  Kopf  in  dem  Stuhle  stecken.  Hiernach  sollen  die  Scitenslößc  viel  unmittelbarer 
von  der  Schiene  abgenommen  werden,  als  dies  bei  unseren  Schienen  der  Fall  ist,  wo  dieselben,  fast 
unmittelbar  direel  auf  die  Befestigung  der  Schiene  übertragen  werden.  Die  Erfahrungen,  welche 
im  allgemeinen  bezüglich  der  Unterhaltung  dieses  Oberbaues  in  England  gemacht  worden  sind,  sollen 
die  Einwendungen,  welche  man  in  Deutschland  gegen  dieses  System  aufgeworfen  bat,  nicht  bestätigen 
und  scheinen  die  Ansichten  in  Deutschland  durch  theilweise  mangelhafte  Ausführung  einer  sonst 
richtigen  Gonstruclion  gebildet  zu  sein.  Auf  den  ausgestellten  Tafeln  befindet  sich  übrigens  eine 
ganze  Reihe  der  verschiedenen  Stuhlbefestigungen  der  englischen  Bahnen,  und  befinden  sich  unter 
denselben  neben  gußeisernen  Stühlen  auch  sehmiedeiseine  Constnictioncn.  Die  Schienen  der 
angeführten  englischen  Bahnen  sind  im  allgemeinen  wesentlich  schwerer  als  diejenigen  unserer 
Bahnen.  Sie  schwanken  zwischen  40  und  45  kg,  während  wir  Schienen  von  83  bis  35  kg  haben. 
Dies  ist  auch  bei  den  englischen  Fußschienen  der  Fall,  und  befindet  sich  in  einer  der  Zeichnungen 
eine  Fufsschiene,  auf  welcher  schon  die  Befcstigungsplattc  in  ganz  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so 
durchgebildeter  Weise,  wie  wir  sie  später  bei  Hrn.  Sandberg  finden  werden  vorhanden  ist. 
Jedenfalls  ersieht  man  aber  aus  den  vorliegenden  Profilen  das  Bestreben,  die  Schiene  zunächst  auf 
einer  Unterlage  zu  befestigen,  welche  die  Slößc  leicht  aufnimmt,  und  diese  Unterlage  alsdann  mit 
einer  möglichst  grofsen  Fläche  auf  dem  Schwellenmaterial  zu  befestigen. 

Ganz  außerordentlich  wichtig  ist  das  für  uns.  was  in  Frankreich  bezüglich  des  Oberbaues 
geschieht.  Nicht  bloß  in  der  wirtschaftlichen  Concurrenz  haben  diese  Bestrebungen  Bedeutung, 
sondern  wichtiger  sind  dieselben  noch  für  die  leider  heule  noch  vorhandenen  gegenseitigen,  wenig 
freundschaftlichen  Gesinnungen.  Die  wichtige  Rolle  der  Eisenbahnen  im  Kriegsfälle  brauche  ich 
wohl  nicht  zu  schildern.  Die  Sicherheit  derselben  im  Betrieb  bildet  aber  einen  so  wesentlichen 
Factor  für  das  Gelingen  wohldurchdachter  Pläne,  daß  wir  uns  in  dieser  Richtung  unter  keinen 
Umständen  überholen  lassen  dürfen.  Die  diesjährige  Ausstellung  in  Paris  gab  uns  ein  sehr  reiches 
Material  über  das,  was  in  Frankreich  geschehen  ist  und  was  man  noch  zu  thun  beabsichtigt.  Hier- 
nach hat  die  Nordbahn  in  der  letzten  Zeil  ein  neues  Schienenprofil  eingeführt  mit  einer  Höhe  von 
142  mm,  einer  Breite  von  134  mm,  einer  Kopfbreite  von  60  mm,  einer  Stegdicke  von  15  mm, 
einem  Querschnitt  von  55,22  qcm  und  einem  Gewicht  von  42  kg.  Das  Gewicht  dieser  Seidene 
beträgt  also  etwa  25  %  mehr  als  das  der  bei  uns  gebräuchlichen  Schiene,  und  überragen  die 
Maße,  insbesondere  aber  die  Fußbreite,  welche  bei  der  jetzigen  Befestigung  ein  wesentliches  Moment 
der  Schiene  ausmacht,  um  ein  Bedeutendes  die  unsrigen.  Die  Paris-LyonMittelmcet -Gesellschaft, 
welche  im  Jahre  1868  schon  Schienen  mit  einem  Gewicht  von  39  kg  eingeführt  hat,  hat  dieselben 
im  Jahre  1888  auf  43,5  kg  und  im  Jahre  1*81»  auf  47  kg  erhöht.  Die  Maße  der  jetzt  gebräuch- 
lichen Schienen  siud  ähnlich  denen  der  Nordbahn.    Indessen  beträgt  die  Kopibreite  anstatt  60  mm 


Februar  1890 


»STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  2.  103 


06  und  der  Querschnitt  60,28  qcm  gegen  55,22  qcm.  Zu  den  Schwellen  wird  in  Frankreich  mit 
wenigen  Ausnahmen  überall  Holz  verwandt. 

In  dem  benachbarten  Oesterreich  beträgt  das  Gewicht  der  angewandten  Fufsschiene  33  bis 
35  kg  uud  unterscheidet  sich  allerdings  nicht  •wesentlich  von  demjenigen,  welches  auf  unserer 
Staatshalt n  angewandt  wird.  Man  hat  jedoch  neuerdings,  und  insbesondere  angeregt  durch  die  Mit- 
theilungen auf  dem  diesjährigen  internationalen  Eisenbahncongrefs  in  Paris,  die  Einführung  schwererer 
Schienen  bis  zu  einem  Gewicht  von  42  kg  auf  der  Staalsbahn  in  Aussicht  genommen  und  schweben 
hierüber  zur  Zeit  die  Verhandlungen.  In  der  Plenarvcrsammlung  des  Vereins  österreichischer  Ingenicure 
und  Architekten  hielt  Hr.  Regierungsrath  von  Hornbostel  am  7.  December  1889  einen  interessanten 
Vortrag,  in  welchem  er  einen  Ueberblick  über  die  Entwicklung  des  Personenverkehrs  in  Oesterreich 
von  1840  bis  1889  gab.  Der  Vortragende  machte  interessante  Angaben  über  die  wachsende  Länge 
der  Züge,  der  Gewichte  der  zu  fördernden  Wagen  und  über  die  ebenfalls  gesteigerten  Geschwindig- 
keiten, mit  welchen  diese  Wagen  bewegt  werden  sollen.  Die  Versammlung,  welche  vorwiegend 
aus  Fachmännern  der  Praxis  zusammengesetzt  war,  sprach  sich  mit  grofser  Mehrheit  für  die  Not- 
wendigkeit aus,  die  Schnellzüge  mit  einer  Geschwindigkeit  von  80  km  zu  fahren  und  dementsprechend 
den  Oberbau  der  Bahn  zu  verstärken.  Zwecks  Prüfung  dieser  Frage  wurde  eine  Commission 
gewählt,  welche  die  Construction  des  Oberbaues  zu  prüfen  habe  und  eine  Vorlage  machen  solle, 
womit  man  den  Anforderungen  der  heutigen  Zeit  entsprechen  könne. 

Von  den  grofsen  zu  der»  kleineren  Staaten  übergehend,  mute  ich  leider  die  etwas  beschämende 
Thatsache  feststellen,  dafs  einer  unserer  kleinsten  Nachbarn,  nämlich  der  belgische  Staat,  die  ersten 
Schritte  gtthan  hat,  um  einen  den  heutigen  Anforderungen  voll  entsprechenden  Oberbau  auszuführen 
und  denselben  auch  im  grofsen  Mafsstabe  zur  Ausführung  zu  bringen.  Den  Bemühungen  des 
Hrn.  Sandberg  ist  es  gelungen,  die  belgische  Eisenbahnverwaltung  zu  bewegen,  die  von  ihm  für 
die  heuligen  Verhältnisse  entworfene  Goliathschiene  zur  Ausführung  zu  bringen  und  zwar  derart,  dafs 
bis  heute  schon  30  000  t  dieser  Schienen  in  Auftrag  gegeben  sind.  Ein  bedeutender  Theil  hiervon 
befindet  sich  schon  auf  den  Strecken  und  scheint,  nach  den  Nachbestellungen  zu  urtheilen,  dafs 
diese  Schienen  nebst  den  Befestigungen  derselben  den  Ansprüchen  vollständig  genügen.  Zeichnung 
und  Modell  der  Schiene  sind  ausgestellt.  Ebenso  finden  Sie  in  einein  der  ausgelegten  Blätter  die 
Befesligungsplatte ,  auf  welcher  die  Schiene  ruht  und  die  derselben  die  Verbindung  mit  der 
Schwelle  auf  einer  sehr  grofsen  Oberfläche  vermittelt.  Eine  genaue  Beschreibung  der  Goliath- 
schiene und  ihrer  Befestigung  befindet  sich  schon  in  den  Mai-  und  Auguslhefteu  unserer  Zeit- 
schrift und  darf  ich  daher  wohl  unterlassen,  näher  hierauf  einzugehen. 

Wenn  wir  nun  gegenüber  diesen  Bestrebungen  des  Auslandes,  den  Oberbau  der  Eisenbahnen 
zu  verstärken,  diejenigen  im  eigenen  Lande  untersuchen,  so  scheint  nach  dem,  was  bis  jetzt  in  die 
Üeflentlichkeit  gedrungen  ist,  dnfs  wir  in  dieser  Beziehung  für  die  nächste  Zeil  noch  keinen  gröfsereu 
Fortschritt  zu  erwarten  haben.  Jedenfalls  ist  diese  Frage  nur  inspeciellen  Eisenbahnkreisen  verhandelt 
worden  und  ist  entweder  noch  kein  Resultat  aus  diesen  Verhandlungen  hervorgegangen,  oder  die 
Sache  ist  äufserst  geheim  gehalten  worden.  Verlautet  hat  bis  jetzt  nur,  dafs  man  daran  denke, 
ni*ht  einen  schwereren  Oberbau  einzuführen,  sondern  den  Oberbau  durch  Vermehrung  der  Schwellen 
zu  verstärken.  Bei  der  allgemeinen  Wichtigkeit,  welche  die  vorliegende  Frage  nicht  blofs  für  die 
Verwaltung  unserer  Eisenbahnen,  sondern  auch  für  alle  Fachinteressenten  und  insbesondere  für 
unsere  Eisenindustrie  hat,  dürfte  es  aber  doch  angezeigt  erscheinen,  dafs  die  letztem  .sich  mit  der 
vorliegendeil  Frage  befafst,  dieselbe  einer  gründlichen  Prüfung  unterwirft  und  so  mit  ihren  gewifs 
nicht  unwesentlichen  Erfahrungen  dazu  beiträgt,  die  Lösung  derselben  in  einer  gründlichen  und  für 
die  Interessenten  der  Gesammtheit  richtigen  Weise  herbeizuführen.  Indem  ich  im  Auftrag  des 
Vorstandes  hierzu  einen  Anlafs  gebe,  erlaube  ich  mir  zum  Schlüsse  meiner  heutigen  Mittheilungen 
dieselben  nochmals  dahin  zusammenzulassen,  dafs  das  Princip  der  Construction  der  Eisenbahnfahrzeuge, 
sowohl  für  Güter  als  auch  für  Personen,  wie  ich  es  heule  ausgeführt  habe,  den  Anforderungen  für 
die  Sicherheit  und  für  den  möglichst  geringsten  Verschleifs  der  Fahrzeuge  am  meisten  entspricht, 
und  dafs  die  Anwendung  solcher  Fahrzeuge  auf  einem  schwereren  Oberbau  unzweifelhaft  gestaltet, 
sowohl  grofse  Massen  von  Gütern  billig  zu  bewegen,  als  auch  die  schweren  Schnellzüge  mit  gröfsler 
Geschwindigkeit  auf  den  Eisenbahnlinien  zu  befördern.  Wenn  wir  mit  unseren  heuligen  Verhand- 
lungen etwas  dazu  beitragen,  um  in  dieser  Beziehung  die  Vollkommenheit  unserer  Eisenbahnen  zu 
fördern  und  zu  erhöhen,  so  erscheint  es  mir,  dafs  das  Ziel  derselben  erreicht  und  unser  Vater- 
land damit  gestärkt  werden. 

Vorsitzender:    Ich  eröffne  nunmehr  die  Discussion  über  den  zweiten  Theil  des  Vortrages. 

Hr.  Schlink:  M.  H. !  Der  Berichterstatter  hat  auf  einen  Aufsatz  Bezug  genommen,  der  in 
der  vorigjährigen  Septembernummer  der  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  erschienen.  Ich  bekenne  mich 
als  den  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  der  in  höheren  Kreisen  ebenfalls  Mifsfallen  erregle.  Man  hat 
die  migegehenon  Zahlen  bemängelt,  die  aber  nichts  Anderes  sind  als  ein  Auszug  aus  dem  bekannten 
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Buche  von  Foxwell  und  Farrer  über  Schnellzüge*,  einer  ganz  vortrefflichen  Schrift.  Diesen  Zahlen 
wurden  andere  gegenübergestellt,  die  mir  nicht  verbrieft  erscheinen,  und  die  ich  daher,  solange  nicht 
der  Gegenbeweis  erbracht  ist,  als  unzuverlässig  bezeichnen  mufs.  Man  hat  in  einer  Entgegnung, 
die  zuerst  in  einem  Localblatt  erschien  und  später  in  die  »Post«  überging,  ferner  gerügt,  dafs  ich 
einen  Ausspruch  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  nach  dem  Bericht  der  > Kölnischen 
Zeitung«  abgekürzt  und  nicht  nach  dem  stenographiechen  Bericht  wiedergegeben  habe,  obgleich  die 
Aeufserungen  in  dem  stenographischen  Bericht  noch  schärfer  lauten,  als  in  der  Fassung  des  Berichts  der 
»Kölnischen  Zeitung«.  Es  war  .gehüpft  wie  gesprungen*.  Der  Herr  Minister  beleuchtete  in  ziemlich 
abfälliger  Weise  die  englischen  Verhältnisse;  er  behauptete,  die  Schnellzüge  in  England  strebten  nur 
von  dem  Mittelpunkt  London  ab  und  diesem  Mittelpunkt  zu,  während  Heisende,  welche  quer  durchs 
Land  fahren,  bald  merken,  dafs  die  Geschwindigkeit  eine  viel  geringere  ist ,  als  die  jener  Schnell- 
züge. Mir  ist  unbekannt,  ob  der  Herr  Minister  je  in  England  gewesen;  die  gröfste  Zahl  der  hier 
Anwesenden  hat  England  bereist  und  weifs,  dafs  man  ganz  vorzüglich  auf  den  Hauptlinien,  aber 
auch  schnell  auf  vielen  Nebenlinien  fahrt.  Es  giebt  selbstverständlich  Bummelzüge  in  England,  aber 
die  Zahl  der  von  Schnellzügen  zurückgelegten  Meilen  ist  eine  ganz  überwältigende  gsgenüber  anderen 
Ländern.  Ferner  wurde  in  den  Landtagsverhandlungcn  behauptet,  dafs  wir  in  Preufsen  auf  dem 
Fesllande  am  schnellsten  fahren.  Das  ist  ein  lrrthum ;  in  Frankreich ,  Belgien  und  Holland  fährt 
man  stellenweise  schneller  als  bei  uns.  In  Frankreich  kann  man  dies  wohl  dem  besseren  Oberbau 
und  den  Wagen  zuschreiben.  Trotz  der  Abmahnung  seitens  eines  hervorragenden  Vereinsmitgliedes 
besuchte  ich  die  Ausstellung  in  Paris  und  habe,  nebenbei  gesagt,  dort  so  viele  Mitglieder  unseres 
Vorstandes  getroffen,  dafs  wir  sofort  eine  Vorstandssitzung  hätten  abhalten  können,  selbst  unser 
Herr  Geschäftsführer  fehlte  nicht.  Bei  der  Rückfahrt,  die  am  Tage  erfolgte,  konnte  Niemand  die 
Schnelligkeit,  Ruhe  und  Geschmeidigkeit  des  französischen  Zuges  verkennen.  Wie  aber  die  belgische 
Grenze  überschritten ,  verminderten  sich  Geschwindigkeit  und  Ruhe  erheblich ,  im  lieben  Vaterlande 
ging  es  zwar  etwas  rascher,  dagegen  noch  rappeliger.  Ich  habe  versucht,  die  Zahlen  für  die  Ge- 
schwindigkeit des  Zuges  festzustellen,  die  Kilometerzahlen  aus  Bädcker  und  die  Zeiten  aus  dem 
gewöhnlichen  Fahrplan  entnehmend,  kann  aber  nicht  bestimmt  behaupten,  dafs  die  Rechnung  richtig 
ist.  Der  Courierzug,  der  Abends  1030  von  Köln  abgeht,  fahrt  bis  Herbesthal  45,5  km  in  der 
Stunde,  in  Belgien  von  Verviers  bis  Erquelines  nur  40  km,  dagegen  erhöht  sich  in  Frankreich  die 
Schnelligkeit  auf  durchnittlich  63,6  km  —  das  sind  fast  50  %  mehr  als  in  Preufsen.** 

Hr.  Schrödter-Dösseldorf :  Der  Herr  Vorredner  hat  auf  einige  Veröffentlichungen  Bezug  genommen, 
in  denen  versucht  wird,  Antwort  zu  geben  auf  Aufsätze  über  die  Geschwindigkeiten  deutscher  und 
ausländischer  Schnellzüge,  die  von  ihm  in  der  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  veröffentlicht  sind. 
Einer  dieser  Artikel ,  auf  den  Hr.  Schlink  sich  bezieht,  ist  zuerst  in  einem  Localblatt  erschienen 
und  von  dort  in  die  »Post«  übergegangen.  In  demselben  wird  gesagt,  dafs  man  von  g.mz  anderen 
Grundlagen  ausgehen  müsse,  als  die  HH.  Foxwell  und  Farrer,  welche  in  ihrem  Buche  »Express 
Trains«  als  Schnellzüge  in  England  alle  solche  Züge  bezeichnen,  welche  in  der  Stunde  mindestens 
40  engl.  Meilen  zurücklegen  ,  für  die  continentalen  Schnellzüge  sich  allerdings  mit  29  Meilen  in 
der  Stunde  begnügen  müssen,  weil  sonst  die  Liste  ihrer  Schnellzüge  auf  dem  Continent  eine  sehr 
magere  werden  würde.  Der  unbekannte  Verfasser  der  Veröffentlichung  in  jenem  Localblatt  will 
dagegen,  dafs  man  alle  diejenigen  Züge  auf  den  preufsischen  Staatseiseii  bahnen  als  Schnellzüge  müsse 
gelten  lassen,  welche  in  dem  Fahrplan  fett  gedruckt  sind!    Das  ist  für  mich  eine  starke  Zuinulhung, 


•  »Express  Trains,  English  and  Foreign«  by  E.  Foxwcll  and  T.  C.  Farrer.    London,  Smith  Eld.r  \-  l'.o. 
**  Nach  dem  Reichs-Oursbuch  (Juli-Auigabe  1889)  stellten  sich  die  Entfernungen  und  Geschwindigkeiten 
der  zwischen  Köln  und  Paris  verkehrenden  Zöge  einschließlich  der  Aufenthalte  auf  den  Stationen,  abgesehen 
jedoch  von  denjenigen  an  den  Grenzorten,  wie  folgt  in  den  drei  Ländern: 

L 

Ab  Köln.  .  .  10*  in  Herbesthal  .  12»  =   85,4  ktn  in  112  Min.   -  45,75  km  in  der  Stunde 
,   Verviers  .  122   .  Erquelines  .    4Ii  =  153.1   ,     ,212    ,    =  43,*8  ... 
„  Jeumont  .   AH  ,  Paris.  ...    8"  =  238     ,    ,  232    ,    =61,55  ...  , 

II. 

Ab  Paris.  ...    622  in  Jeumont  .  10!  =  238    km  in  22fi  Min.  =  0S.1H  km  in  der  Stunde 

.   Erquelines  .  103*  ,   Verviers  .    21  =153,1   ,  ,211    ,    =  43.58  ... 

,   Herbeslhal  .    3Ü   ,  Köln  ...    5!»  ^   85,4   ,  ,  136    ,    =  »7,07   ,    .    „  , 

III. 

Ab  Paris.  ...    91!  in  Jeumont  .    Sil  =  238    km  in  317  Min.  =  45,00  km  in  der  Stund« 
,   Erquelines  .    4L  .  Verviers  .    82«  =  153,1    .    ,  25«    ,    —  85.SS   ,    ,    ,  „ 
,   Herbesthal  .    9*   .   Köln.  .  .  11»=   85,4   .    ,110    „    =  40.5H   ,    .  , 
Der  unter  II.  angeführte  Zug  gebraucht  von  Paris  bis  Köln  11  Stunden  10  Minuten,  dagegen  der  Zug  III 
13  Stunden  31  Minuten.   Wir  haben  den  letzleren  Zug  noch  mit  einbezogen,  um  uns  nicht  den  Vorwurf  der 
Voreingenommenheit  gegen  die  deutschen  Eisenbahnen  zuzuziehen.    Ein  Vergleich  der  auch  auf  diesen  er- 
mittelten Zahlen  kann  die  Behauptungen  des  Hrn.  Schlink  und  die  Thatsache.  dafs  man  in  Frankreich 
schneller  fahrt  als  in  Deutschland,  nur  bekräftigen.  Dk  Hai. 
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die  lebhaft  erinnert  an  das  Wort  vom  beschränkten  Unterthanen verstand,  das  seiner  Zeit  von  einem 
Assessor  des  seligen  Polizeipräsidenten  v.  Rochow  erfunden  worden  sein  soll. 

Hr.  Geh.  Baurath  Rüppell-Köln.  M.  H. !  Aus  dem  verlesenen  Vortrage  geht  nicht  unzweifel- 
haft hervor,  was  eigentlich  verlangt  wird.  Die  allgemeine  Forderung  einer  schwereren  Schiene  für 
die  Hauptbahnen,  die  heute  von  vielen  Seiten  gestellt  wird,  gründet  sich  nicht  auf  schlimme  Er- 
fahrungen mit  der  jetzt  gebräuchlichen  Schiene,  sondern  entspricht  meines  Erachtens  einem  gewissen 
dunklen  technischen  Gefühle,  das  schon  oft  getauscht  hat. 

Zur  Beleuchtung  dessen  möchte  ich  beispielsweise  erwähnen,  dafs  bei  der  Berathung  neuer 
Vorschriften  über  die  erforderliche  Zahl  der  Bremsen  in  einem  Zuge  auch  die  Vorschrift:  .Bei 
Bahnneigungen  über  1  :  200  mtifs  die  Fahrgeschwindigkeit  angemessen  verringert  werden'  näher 
besprochen,  und  auf  meine  Aeufserung,  dafs,  nachdem  nunmehr  die  Zahl  der  Bremsen  nach  den 
verschiedensten  Bahnneigungen  und  Fahrgeschwindigkeiten  festgestellt  sei,  diese  Vorschrift  zu  entfallen 
habe,  mir  von  gewiegten  Betriebstechnikern  erwidert  wurde:  ,Ja,  wir  dürfen  doch  in  starken  Ge- 
fällen nicht  so  schnell  fahren,  wie  auf  waagerechter  Bahn.*  Auch  dieser  Ausspruch  entsprang  nur 
jenem  erwähnten  technischen  Gefühle,  denn  auf  meine  Aufforderung,  die  Gründe  für  diese  Ansicht 
anzugeben,  die  ich  bei  der  Unterstellung,  dafs  die  erforderliche  Anzahl  der  Bremsen  im  Zuge  vorhanden 
sei,  um  den  Zug  zun»  Stillstand  bringen  zu  können,  für  unrichtig  halte,  blieb  man  die  Antwort 
schuldig,  und  der  Ausschufs  beschloß,  jene  Vorschrift  fallen  zu  lassen.  (Sehr  gut!)  Dieses 
technische  Gefühl  scheint  mir  dasselbe  zu  sein,  das  heute  verlangt:  die  Schienen  (der  Oberbau) 
müssen  verstärkt  werden.  Hat  denn  schon  Jemand  von  Ihnen  ein  Ereignifs  erlebt,  aus  dem  hervor- 
gehl oder  auch  nur  der  Schlufs  wahrscheinlich  wird,  dafs  der  jetzige  Oberbau  der  preußischen 
Staatsbahnen  nicht  standgehalten  habe?    Ich  bitte,  mir  ein  solches  zu  nennen.     Ich  kenne  keins. 

Wenn  Sie  annehmen  möchten,  dafs  die  Fahrgeschwindigkeit  etwa  aus  dem  Grunde  nicht 
erhöht  wird,  weil  man  dem  Oberbau  nicht  traut,  so  ist  diese  Annahme  vollständig  irrig.  Unsere 
Schnellzüge  werden  vielmehr  durch  eine  Menge  von  theilweise  sehr  schwach  besetzten  sogen.  Curs- 
wagen,  die  der  Deutsche  nun  einmal  nicht  entbehren  kann,  und  durch  Postwagen,  deren  zuweilen 
drei  in  einem  Zuge  sich  befinden,  so  sehr  belastet,  dafs  die  Fahrgeschwindigkeit  darunter  leiden 
mufs,  und  wenn  dies  sowie  die  grofse  Menge  von  Zuganschlüssen  an  den  Knotenstationen  in  den 
Fahrplänen  nicht  berücksichtigt  wird,  so  sind  regelmäßige  Zugverspätungen  gar  nicht  zu  verhindern. 

Der  Herr  Vorredner  hat  uns  v«n  seiner  Beise  von  Paris  nach  Köln  mitgelheilt,  dafs  er  dabei 
am  schnellsten  und  besten  in  Frankreich,  am  langsamsten  und  schlechtesten  von  Herbesthal  bis 
Köln  gefahren  sei,  wobei  er  die  Geschwindigkeiten  nach  den  im  Reichskursbuch  angegebenen  Ent- 
fernungen berechnet  habe.  Ich  kann  im  Augenblicke  die  Richtigkeit  der  mitgetheilten  mittleren 
Geschwindigkeiten  nicht  prüfen,  erlaube  mir  aber  vorläufig,  dieselbe  zu  bezweifeln  (sollten  nicht  auch 
die  Zeitunterschiede  —  unsere  preufsischen  Fahrpläne  geben  Ortszeit  —  unberücksichtigt  geblieben 
sein  ?),  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  wir  stets  mit  der  Verspätung  der  Pariser  Züge  in  Herbes t ha I 
zu  rechnen  haben  und  infolgedessen  unsere  Züge  von  Herbeslhal  nach  Köln  zur  Einholung  jener 
fast  regelmäßigen  Verspätung  die  gröfste  zulässige  Geschwindigkeit  (90  km)  annehmen,  ja  dieselbe 
nicht  selten  überschreiten.  Aufserdem  handelt  es  sich  bei  der  vorliegenden  Frage  nicht  um  die 
mittlere  Geschwindigkeit,  sondern  um  die  gröfste  zulässige,  und  da  ist  es  doch  eine  ganz  bekannte 
Thatsache,  dafs  auf  gewissen,  in  der  Neigung  und  Richtung  günstig  liegenden  Bahnstrecken  die 
Schnellzüge  zwischen  Köln  und  Herbesthal,  Köln  und  Berlin,  Köln  und  Hamburg  u.  s.  w.  täglich 
diese  gröfste  zulässige  Geschwindigkeit  thatsächlich  annehmen,  nach  meinen  Beobachtungen  nicht 
selten  sogar  überschreiten,  und  vermuthlich  mit  gleicher  Geschwindigkeit  auf  diesen  Strecken  fahren, 
wie  sie  in  England  und  Amerika  (vielleicht  häufiger)  vorkommen.  Ich  habe  selbst  Geschwindigkeiten 
von  105  km  in  der  Stunde  (nach  der  Uhr  und  den  Schienenstöfsen  während  der  Fahrt  gemessen) 
beobachtet. 

Nun,  m.  H.,  auf  diesen  Strecken  liegt  doch  kein  ausnahmsweise  schwerer  Oberbau,  und  der- 
selbe hat  sich  bis  jetzt  durchaus  stark  genug  für  diese  Geschwindigkeiten  erwiesen. 

Wenn  ich  davon  absehe,  dafs  es  sich  aus  gewissen  praktischen  Gründen  empfehlen  kann, 
geringe  Verstärkungen  an  der  Schiene  vorzunehmen,  z.  B.  zur  Erleichterung  der  Herstellung  den 
Fufs  derselben  noch  etwas  zu  verstärken,  oder  zur  Vergrößerung  der  Ausnutzungsfähigkeit  den  Kopf 
zu  erhöhen,  so  mufs  ich  daher  doch  auf  meinem  Standpunkt,  dafs  eine  Nothwendigkeit  zur  Verstärkung 
der  Schiene  nicht  vorliegt,  beharren  und  die  Zumuthung,  mich  durch  das  Vorgehen  der  Belgier  mit 
einer  50  kg  auf  das  Meter  schweren  Schiene  beschämt  zu  fühlen,  entschieden  zurückweisen.  Unser 
Oberbau  ist  m.  E.  für  die  Radlast  von  7  t,  welche  nach  den  bestehenden  Vorschriften  nicht  über- 
schritten werden  darf  und  welche  auch  bei  dem  etwaigen  Bau  schwererer  Güterwagen  bei  weitem 
nicht  erreicht  werden  würde,  auch  für  die  grüßten  Geschwindigkeiten  stark  genug.  Sollte  das  Maß 
der  zulässigen  Radlast  (etwa  durch  den  Bau  schwererer  Locomotiven)  erhöht  werden,  so  wird  selbst- 
redend auch  eine  dementsprechend  schwerere  Schiene  zur  Verwendung  kommen  müssen. 
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Es  ist  die  auf  den  ausgehängten  Zeichnungen  dargestellte  Sluhlschiene  einer  englischen  Bahn 
von  42  kg  Metergewicht  besonders  hervorgehoben  worden.  Wenn  man  sich  den  Querschnitt  betrachtet, 
so  glaube  ich  mich  nicht  zu  täuschen  (ich  kann  das  allerdings  im  Augenblick  nicht  beweisen), 
dats  das  Widerstandsmoment  dieses  Querschnittes  nicht  wesentlich  gröfser  ist  als  das  unserer  Schiene 
von  83,6  kg  Metergewicht.  Dazu  berücksichtigen  Sie  gefalligst,  dafs  in  England  gröfsere  Kadiasten 
(9  t)  üblich  sind.  Wenn  ferner  hervorgehoben  wurde,  dafs  jene  Schienen  auf  9,1  m  Länge 
von  11  Schwellen  unterstützt  sind,  so  besteht  demgegenüber  für  die  preufsischen  Staatsbahnen  schon 
seit  Jahresfrist  die  Vorschrift,  auf  Hauptbahnen  mit  Schnellzugsverkehr  11  Schwellen  auf  9  in  Länge 
zu  verwenden.  Zur  ruhigeren  Lage  des  Oberbaues,  also  zur  Herabminderung  der  Unterhaltungs- 
kosten  ist  jene  Vermehrung  der  Schwellenzahl  wesentlich,  und  lediglich  aus  diesem  Grunde  ist  ferner 
die  Vermehrung  des  Gewichts  der  eisernen  Querschwellen  um  etwa  20  %  in  Aussicht  genommen, 
hezw.  bereits  angeordnet. 

Hr.  Civil-lngenieur  R,  M.  Daelen-Düsseldorf :  Ich  möchte  dem  geehrten  Herrn  Vorredner  zuerst 
erwidern,  dafs  es  doch  entschieden  einen  sichereren  und  ruhigeren  Eindruck  macht,  wenn  man  auf 
den  englischen  Bahnen  fährt,  als  dies  auf  den  deutschen  Bahnen  der  Fall  ist,  und  dafs  das  bei 
uns  unbestreitbar  vorhandene  Geklapper,  das  dadurch  entstellt,  dafs  das  rollende  Material  über  die 
Schienenverbindung  hinübergeht,  unbedingt  auch  zerstörend  auf  beide  wirken  mufs.  Wenn  nun 
andererseits  es  Thatsache  ist,  dafs  in  England  der  Oberbau  schwerer  ist,  so  liegt  der  Schlufs  doch 
sehr  nahe,  dafs  damit  das  nächste  Mittel  zur  Abhülfe  gefunden  wäre.  Es  war  meine  Absicht, 
mich  in  allgemeiner  Weise  auf  die  projectirte  schwerere  Schiene  einzulassen,  da  aber  auf  meine 
Veranlassung  Hr.  Sand b er g  für  unsere  heutige  Versammlung  seine  Ansicht  darüber  schriftlich 
eingesandt  hat,  und  Hr.  Seh  rö  dt  er  wohl  die  Güte  haben  wird,  das  betreffende  Schriftstück  zu 
verlesen,  kann  ich  mich  darauf  beschränken,  den  Unterschied  zwischen  der  Goliathschiene  und  einer 
von  mir  vorgeschlagenen  Schiene  zu  erörtern. 

Auf  die  in  verschiedenen  Tagesblältern  erschienene  Mittheilung,  dafs  die  preufsischen  Bahn- 
verwaltungen beschlossen  haben,  die  erforderliche  Verstärkung  des  Oberbaues  nicht  durch  Auflegung 
von  schwereren  Schienen,  sondern  durch  Vermehrung  der  Schwellenzahl  auf  gegebener  Geleiselänge 
zu  erzielen,  enthält  »Stahl  und  Eisen«  Nr.  1  eine  Erwiderung  von  fachmännischer  Seite,  nach 
welcher  das  Verhältnifs  des  Kostenaufwandes  für  die  um  10  kg  schwerere  Schiene  zu  dem  des 
Engerlegens  der  Schwellen  von  900  auf  700  sich  wie  7  :  3*  ergiebt.  Hierzu  ist  hervorzuheben, 
dafs  bei  letzterem  Verfahren  aufser  den  gerechneten  Kosten  für  Material  sehr  erhebliche  für  Arbeit 
entstehen,  und  aufserdem  würden  ganz  unabsehbare  Störungen  entstehen,  wenn  das  Umlegen 
sämmtlichcr  Schwellen  auf  den  Hauptbahnen  in  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden  sollte. 

Sehen  wir  nun  ferner,  in  welcher  Weise  der  Hauptzweck,  die  Versteifung  des  Gestänges, 
erreicht  wird,  so  entsteht  durch  Verkürzung  der  Auflager  von  900  auf  700  mm  eine  Vergröfserung 
der  Tragfähigkeit  der  Schiene  von  28  ,  während  eine  Vermehrung  des  Gewichtes  des  laufenden 
Meters  von  33,4  auf  45  kg  eine  solche  von  36  #  ergiebt,  wie  dieses  aus  nachstehender 
Gegenüberstellung  hervorgeht. 


Die  Goliathschiene  ergiebt  daher  eine  Verstärkung  von  36  %  gegenüber  dem  Normalprofil, 
die  Hohlschiene  eine  solche  von  48  %. 

Berücksichtigt  man  nun  ferner,  dafs  die  Schiene  denjenigen  Theil  des  Gestänges  bildet, 
welcher  die  auftretenden  Kräfte  zuerst  aufzunehmen  hat,  so  wird  man  sagen  müssen,  dafs  diese 
auch  in  erster  Linie  stark  genug  construirt  werden  mufs,  um  denselben  zu  widerstehen,  ohne  eine 
erhebliche  Durchbiegung  zu  erleiden,  und  dafs  dasjenige  Verfahren  das  beste  ist,  welches  dieses 
Ziel  auf  dem  einfachsten,  sichersten  und  billigsten  Wege  erreicht. 

Angenommen  nun,  man  kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs  eine  neue  Schiene  zu  beschaffen  sei, 
so  ist  es  jedenfalls  richtig,  unser  jetziges  Profil  der  Fufsschienc  nochmals  eingehend  zu  prüfen,  ob 
dasselbe  auch  allen  Anforderungen  in  überhaupt  erreichbarem  Mafse  entspricht?  Dabei  wird  man 
zunächst  finden,  dafs  der  schwächste  Punkt  des  jetzigen  Geleises  in  den  Verbindungsstellen  der 
Schienen  liegt,  indem  beim  Befahren  desselben  das  rollende  Material  fortwährende  Stöfse  an  diesen 
Stellen  verursacht,  welche  unzweifelhaft  in  hohem  Mafse  zerstörend  auf  beide  wirken.  Dieser 
Fehler  ist  aber  nicht  zu  beseitigen,  solange  die  zur  Verticalachse  der  Schienen  geneigte  Laschen- 
anläge  beibehalten  werden  mufs,  und  diese  ist  nicht  von  dem  Fufsschienenprofil  zu  trennen. 
Hierdurch  wurde  ich  veranlafst,  die  Hohlschiene,  bekannt  unter  dem  Nauen  Brückenschiene,  noch- 
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mals  in  Vorschlag  zu  bringen  und  auf  ihre  Eigenschaften  gegenüber  der  Goliathschiene  zu 
prüfen.  * 

Bei  der  Hohlschiene  stehen  die  durch  den  Druck  aufeinandergeprefslen  Flächen  senkrecht  zur 
Richtung  desselben,  es  kann  also  ein  Abiösen  der  Schienen  von  den  Laschen  nicht  stattfinden. 

Aufserden)  hat  das  Profil  noch  so  erhebliche  Vorzüge  vor  der  Fufsschiene,  dafs  es  verdient, 
ernstlich  als  Concurrent  aufgestellt  zu  werden. 

1.  Der  Kopf  ist  besser  unterstützt ,  eine  Deforinirung  nach  eingetretenem  Verschleifs  daher 
weniger  leicht  möglich. 

2.  Die  Materialvertheilung  im  Profil  ist  eine  mehr  gleichraäfsige,  daher  die  relative  Festigkeit 
gegen  Druck  von  oben  und  der  Seite  gröfser.    (Berechnung  von  Hrn.  J.  Palme,  Aachen.) 

3.  Die  Stabilität  ist  gröfser,  weil  gröfsere  Breite  der  Auflage  vorhanden. 

4.  Die  Walzarbeit  vollzieht  sich  in  richtigerer  Weise,  indem  die  Streckung  der  einzelnen 
Theile  des  Profils  in  gleichmäßigerer  Weise  geschieht. 

Vorsitzender:  Ich  glaube,  der  Herr  Vorredner  hat  das  Thema  ein  bischen  zu  enge 
behandelt,  indem  er  sich  auf  eine  Vergleichung  der  Goliathschiene  mit  der  Hohlschiene  eingelassen 
hat.  Ich  möchte  bitten,  da  es  sich  um  die  Verstärkung  des  Oberbaues  handelt,  die  Frage  etwas 
weiter  zu  fassen,  damit  wir  uns  nicht  in  Einzelheiten  ergehen.  Ich  glaube  überhaupt  nicht,  dafs 
wir  heule  die  Discussion  über  das  Thema  ahschlicfsen  können ,  die  Zeit  wird  das  nicht  erlauben, 
und  daher  möchte  ich  bitten,  nicht  auf  einzelne  Typen  einzugehen,  sondern  die  Frage  etwas 
principieller  zu  fassen. 

Dann  hat  der  Herr  Voiredner  mitgetheill,  dafs  Hr.  Sandberg  Bemerkungen  eingesandt  hat, 
und  er  erwartet,  dafs  dieselben  hier  verlesen  werden.  Ich  möchte  bitten,  mit  Rücksicht  auf  die 
Zeit  mich  von  der  Verlesung  zu  entbinden,  und  zu  gestatten,  uns  darauf  zu  beschränken,  dafs 
die  Ausführungen  des  Hrn.  Sandberg  im  nächsten  Heft  von  »Stahl  und  Eisen«  veröffentlicht  werden. 

Diese  Miltheilung  des  Hrn.  C.  P.  Sandberg  in  London  lautet  in  der  Uebersetzung 
folgendermafsen : 

Um  Irrthümern  vorzubeugen,  will  ich  vorausschicken,  dafs  ich  entfernt  nicht  daran  denke, 
darauf  Anspruch  zu  erheben,  der  Erfinder  eines  neuen  Oberbausystems  zu  sein,  ich  möchte  ferner, 
ehe  ich  zur  Sache  rede,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  den  Umstand  lenken,  dafs  ich  die  Einführung 
der  von  mir  zuerst  im  Jahre  1886  vorgeschlagenen  Goliathschiene  ohne  eigenes  Geschäftsinteresse 
und  daher  frei  von  jener  Parteilichkeit  betreibe,  welcher  der  Vertreter  eines  besonderen  Systems 
sonst  so  leicht  anheimfällt. 

In  meiner  langjährigen  Thätigkeit  als  Abnahme- Conlroleur  für  Eisenbahmnaterial  bin  ich  zu 
folgenden  Gesichtspunkten  gelangt: 

1.  Die  Goliathschiene  ist  nothwendig  für  alle  Hauptlinien  mit  starkem  Verkehr.  Die 
Erfahrung  spricht  hierfür. 

2.  Zur  Befestigung  der  Schiene  ist  bei  Verwendung  von  hölzernen  Schwellen  zur  längeren 
Dauer  der  letzteren  und  zur  Erhallung  der  Spurweite  eine  grofse  flufseiserne  Unlerlags- 
platte  erforderlich.    Versuche  mit  einer  solchen  sind  im  Gange. 

3.  Diese  Aendcrungen  sind  nothwendig  aus  Gründen  der  Sicherheit,  der  Sparsamkeil  und  in 
politischer  Hinsicht  zur  ersten  Vertheidigung  des  Landes. 

Gegen  die  in  gewissen  Kreisen  verbreitelc  Absicht,  das  gegenwärtige  Geleise  anstatt  durch 
eine  schwerere  Schiene  durch  Vermehrung  der  Schwellen  zu  verstärken,  sind  bereits  in  der 
»Deutschen  Bauzeitung«  vom  20.  Nov.  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«,  Decemberheft  Seite  1054),  ferner 
auch  in  meinen  mehrfachen  früheren  Veröffentlichungen  in  »Stahl  und  Eisen«  gewichtige  Gegen- 
gründe entwickelt.  Aufserdem  weise  ich  auf  die  Vorgänge  und  die  Erfahrungen  in  anderen  Ländern 
hin.  Belgien  besitzt  bereits  ausgiebige  Erfahrungen  zu  gunslen  der  Goliathschiene.  Frankreich 
hat  schwerere  Schienen  bis  zu  47  kg  auf  der  Paris-Lyon-Mitlelmeer-Eiscnbahn  angenommen,  ferner 
hat  H.  Motlieux  in  einem  Aufsatz  über  den  Verbrauch  von  Eisenbahn -Schwellen  in  Frankreich 
zwischen  1878  und  1886  nachgewiesen,  dafs  man  daselbst  eine  Ersparnifs  von  nahezu  50  %  an 
Schwellen  erzielt  habe,  die  zum  Theil  auf  die  Verwendung  schwererer  Schienenprofile  zurück- 
zuführen sei.  Ueber  den  Oberbau  in  England  erhallen  wir  die  neueste  und  zuverlässigste 
Auskunft  durch  ein  Buch  von  E.  E.  Rüssel  Trotman  über  englische  Eisenbahngeleise.  Der  Verfasser 
spricht  es  auf  das  unzweifelhafteste  aus,  dafs,  wenn  man  in  England  dazu  übergehen  wollte,  die 
Stuhlschiene  gegen  die  Fufsschiene  auszuwechseln,  man  für  letztere  nicht  nur  die  Goliathschienen, 
sondern  auch  breite  Unterlagsplatten  nehmen  müsse,  obgleich  man  daselbst  die  Schwellen  erheblich 
näher  aneinander  als  auf  dem  Continent  lege.  Amerika  hatte  von  Anfang  an  seine  Geleise  mit 
Schwellen  in  geringerem  Abstand  als  der  in  Europa  übliche  belegt,  trotzdem  hat  man  daselbst 
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viele  der  Hauptlinien  mit  Schienen  bis  zu  45  kg  ausgeführt;  auch  ist  für  die  dortigen  Verhältnisse 
zu  berücksichtigen,  dafs  das  Drehschemelsystem  in  ausgiebigem  Mafse  in  Anwendung  steht.  Eine 
von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  und  zwar  seitens  der  Forstabtheilung  behufs  Schonung 
der  Waldbostände  eingesetzte  Commission  ist  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  schwerere  Schienen  und 
Schwellen  au?  Eircn  zu  empfehlen. 

Auf  dem  internationalen  Eisenbahncongrefs  zu  Paris  wurden  für  alle  Haupllinien  mit  starkem 
Verkehr  Schienen  von  45  bis  52  kg  a.  d.  laufende  Meter  empfohlen. 

Auf  Grund  dieser  in  allen  Staaten  gemachten  Erfahrungen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
die  schwere  Schiene  früher  oder  später,  und  zwar  je  eher  desto  besser,  kommen  mufs.  Wenn 
man  sich  darauf  beschränken  wollte,  die  Schwellen  enger  zu  legen,  so  würde  man  folgende 
schlechte  Erfahrungen  machen: 

1.  Man  würde  kein  stärkeres  Geleise  erhalten,  weil  die  schwache  Schiene  sich  unter  der 
Last  durchbiegen  und  das  Bettungsmaterial  wandern  würde,  während  die  schwere  Schiene  die  Last 
(oder  den  Stöfs  bei  grofsen  Geschwindigkeiten)  auf  mehrere  benachbarte  Schwellen  vertheilen  und 
daher  vor  Störungen  in  der  Spurweite  und  häufigen  Ausbesserungen  bewahren  würde. 

2.  Jegliche  Ersparungen,  welche  man  durch  engere  Verlegung  der  Schwellen  bewirken 
wollte,  würden  sich  um  so  bitterer  rächen,  als  Holz  jährlich  theurer,  das  Eisen  dagegen  durch- 
schnittlich billiger  wird.  Schwellen  halten  durchschnittlich  10  Jahre,  Goliathschienen  hallen  drei 
Schwellen  aus  und  ist  zu  bedenken,  dafs,  wenn  heutzutage  auch  neue  Stahlschienen  theuer  sind, 
das  Altmaterial  verhältnifsmäfsig  ebenso  sehr,  wenn  nicht  mehr  im  Preise,  gestiegen  ist.  Die  wahre 
Sparsamkeit  liegt  heutzutage  darin,  der  Schiene  genügend  Stoff  zu  geben  und  Reparaturen  zu  vermeiden. 

8.  Es  erscheint  mir  unmöglich ,  den  Vorschlag,  die  Schwellen  enger  zu  legen ,  praktisch 
durchzuführen,  ohne  auf  mehr  Schwierigkeiten  zu  slofsen  als  bei  einer  Verstärkung  der  Schiene. 
Wenn  die  Schwellen  verlegt  werden ,  ehe  die  natürliche  Zeit  der  Erneuerung  für  sie  da  ist ,  so 
werden  sie  verdorben.  Wollte  man  andererseits  warten,  bis  die  Zeit  ihrer  Auswechslung  von  selbst 
da  ist ,  so  würde  man  an  Zeit  und  an  Arbeitslöhnen  viele  Ausgaben  und  thatsächlich  gröfserc 
Auslagen  als  bei  der  Einführung  der  Goliathschiene  mit  Unlcrlagsplatten  haben,  welche  sich  mit 
verhältnifsmäfsiger  Leichtigkeit  vollziehen  läfst,  weil  Schwellen  und  Bettungsmaterial  unverändert  bleiben. 

Wenn  man  auf  Sicherheit  und  Sparsamkeit  sehen  will ,  so  bedarf  es  wohl  keines  weiteren 
Beweises,  um  die  Unersetzlichkeit  der  Goliathschiene  darzuthun.  Vom  politischen  Gesichtspunkte  aus 
weise  ich  auf  die  ungeheure  Bedeutung  einer  leistungsfähigen  Eisenbahn- Verwaltung  im  Kriegsfalle  hin. 
Es  fällt  der  Nachtheil  schwer  und  erheblich  ins  Gewicht,  den  eine  Armee  zu  ertragen  hat,  wenn 
sie  auf  dem  Schlachtfeld  zu  spät  oder  ohne  genügende  Bewaffnung  und  Mundvorrath  anlangt ;  es 
ist  hierbei  zu  erwägen,  ob  angesichts  der  ungeheuren  Summen,  welche  auf  Panzerschiffe,  Kanonen 
und  Festungen  verausgabt  sind,  es  richtig  ist,  weun  für  das  Eisenbahntransporlwesen  nicht  auch 
das  Aeufsersle  geschieht.  Wie  in  einem  vor  etwa  2  Jahren  im  Wiener  Kriegsministerium  gehaltenen 
Vortrag  dargelegt  wurde,  liegt  im  schnellen  Transport  einer  Armee  mit  all  ihrem  Bedarf  der  halbe  Sieg. 
Die  Einführung  der  schwereren  Schiene  ist  in  Frankreich  gerade  dank  dem  Umstände,  dafs  der 
Staat  nur  einen  kleinen  Theil  der  Eisenbahnen  zu  eigen  besitzt ,  aber  trotzdem  haben  die  Privat- 
gesellschaften fast  alle  schweren  Schienen  eingeführt.  Der  Rückschlufs  auf  deutsche  Verhältnisse 
liegt  zu  nahe,  als  dafs  ich  denselben  zu  ziehen  brauchte. 

Hr.  Director  Hsarmann-Osnabröck :  Wie  der  Herr  Vorsitzende  bereits  ausgeführt  hat,  ist  es 
nicht  ganz  richtig,  wenn  Hr.  Daelen  die  von  ihm  durch  die  ausgestellten  Zeichnungen  ver- 
anschaulichte Hohlschicnc  in  Vergleich  bringt  mit  der  von  Sandberg  vorgeschlagenen  Stevens- 
Schiene.  Beide  sind  schwere  Schienen,  aber  das  ist  auch  die  einzige  Eigenschaft,  bezüglich  derer 
die  angeblichen  Vorzüge  der  Daelenschen  Schiene  mit  dem  Gegenstande  der  Discussion  in  einen 
gewissen  Zusammenhang  zu  bringen  wären.  Ich  habe  nun  nicht  die  Absicht,  mich  eingehender 
mit  der  vorliegenden  Frage  zu  befassen,  möchte  mir  jedoch  einige  kurze  Bemerkungen  gestatten, 
zu  denen  mir  der  bisherige  Verlauf  der  Erörterung  Veranlassung  bietet. 

Gestatten  Sie,  dafs  ich  diese  Bemerkungen  möglichst  in  der  Reihenfolge  der  kleinen  Notizen 
zum  Vortrag  bringe,  welche  ich  mir  während  der  Verhandlungen  gemacht  habe. 

Mit  dem  gröfsten  Interesse  bin  ich  zunächst  den  Ausführungen  des  durch  Krankheit  leider 
verhinderten  Hrn.  Macco  gefolgt.  Alle  Bestrebungen,  die  darauf  gerichtet  sind,  eine  Ermäfsigung 
der  Tarife  zu  erwirken,  sei  es  direct  oder  indirect,  müssen  von  uns,  als  den  Vertretern  einer  grofsen 
Industrie,  nach  Möglichkeit  unterstützt  werden.  Ich  glaube ,  darüber  ist  wohl  unter  uns  keine 
Meinungsverschiedenheit  vorhanden.  Namentlich  müssen  diese  Bestrebungen  der  Eisenindustrie  am 
Herzen  liegen,  die  mit  so  kolossalen  Massentransporten  zu  thun  hat  und  bei  der  die  Tarife  eine 
so  enorme  Rolle  spielen.  Es  ist  daher  natürlich,  dafs  man,  wie  auch  der  Herr  Vorsitzende  das 
bereits  hervorgehoben,  immer  wieder  mit  dem  Hammer  auf  den  Ambofs  klopft  und  sagt:  Die 
Tarife  müssen  entschieden  noch  billiger  werden,  um  für  unsere  Industrie  gegenüber  den  Productions- 
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vortheilen  des  Auslandes  eine  gesundere  Existenzgrundlage  zu  gewinnen.  Hr.  Oberregierungsrath 
Schröder  meint  ja  auch,  wir  würden  mit  der  fortgesetzten  Geltendmachung  dieses  Bedürfnisses 
etwas  erreichen.  Wir  würden,  nach  meiner  Ueberzeugung,  indessen  damit  allein  schwerlich 
zum  Ziele  kommen,  und  ich  möchte  es  hei  der  Tragweite  der  Sache  für  durchaus  angezeigt 
erachten,  dafs  auch  wir  unsere  Meinung  darüber  aussprechen,  durch  welche  technische 
Mafsnahmcn  etwa  eine  Ermäfsigung  des  Eisenbahntransports  herbeizufuhren 
wäre.  Wenn  man  da  nun  betont,  dafs  in  erster  Linie  das  Augenmerk  auf  die  Ausgestaltung  der 
Fahrzeuge  und  des  Eisenbahn-Oberbaues  zu  richten  sei,  so  ist  das  eigentlich  nichts  Neues.  Solange 
es  Eisenbahnen  gegeben  hat  —  wir  wollen  hier  nur  die  Periode  vom  dritten  Jahrzehnt  dieses 
Jahrhunderts  bis  zur  Jetztzeit  in  Betracht  ziehen  (was  vorher  auf  diesem  Gebiete  geschah,  hat  für 
unsere  Frage  keinen  Werth)  — ,  hat  man  auch  stets  dahin  gestrebt,  nicht  nur  die  Fahrzeuge  zu 
vergröfsern,  sondern  auch  den  Oberbau  zu  verstärken ;  man  braucht  nur  einen  Vergleich  zu  ziehen 
zwischen  den  Oberbau-Conslructionen  von  1825  bezw.  1829,  welche  Stephenson,  Vater  und  Sohn, 
ausführten,  und  dem  Oberbau,  den  wir  jetzt  besitzen.  Es  ist  eben  selbstverständlich,  dafs  mit  dem 
Wachsen  des  Verkehrs  auch  die  Betriebsmittel  sich  verstärken  müssen.  Die  Vermehrung  der  Züge 
und  die  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  derselben  erfordern  es  naturgemäfs ,  dafs  man  dem 
Verkehr  heute  auch  mit  anderen  Mitteln  entgegenkommt,  als  wie  solche  ehedem  ausreichend 
erschienen.  Es  ist  deshalb  auch  gar  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  wir  mit  einem  Theile  der 
Locomotiven,  wie  wir  sie  jetzt  besitzen,  nicht  allzulange  mehr  auskommen  werden  und  dafs  wir  in 
absehbarer  Zeit  schon  vielleicht  zu  neuen  Maschinen  kommen,  die  bei  entsprechender  Construction 
einen  Raddruck  von  etwa  9  t  haben.  Unter  diesen  Umständen  wird  man  angemessenerweisc  auch 
zu  einer  weiteren  Verstärkung  des  Oberbaues  schreiten  müssen,  und  damit  wird  auch  Hr.  Geheimrath 
Rüppell  zweifellos  einverstanden  sein.  Einstweilen,  das  will  ich  ihm  zugeben,  dürfte  unser 
jetziger  Oberbau  für  die  Geschwindigkeit,  mit  der  wir  heute  fahren,  und  für  die  gegenwärtige 
Belastung  noch  genügen.  Aber,  m.  H.,  nicht  das  ist  meines  Erachtens  das  Richtige,  dafs  mit 
der  Steigerung  des  Verkehrs  und  mit  der  sich  daraus  ergebenden  stärkeren  Beanspruchung  des 
Oberbaues  nun  einseitig  mit  Erhöhung  des  Schienen ge w i c hts  vorgegangen  wird.  Nach  den 
Beobachtungen,  die  ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  gemacht  habe,  und  nach  den  Untersuchungen, 
die  wir  in  Osnabrück  angestellt  haben,  kommt  etwas  ganz  Anderes  in  Frage.  Nicht  die  Schienen 
allein,  auch  nicht  die  Schwellen  allein  sind  dafür  bestimmend.  Man  mufs  stets  den  Oberbau  in 
seiner  Gesammtheit  in  Bücksicht  ziehen,  wenn  man  zu  irgend  einem  Ziele  kommen  will,  und  wenn 
man  z.  B.  den  wichtigsten  Theil,  den  Stöfs  im  Geleiso,  unbeachtet  läfst,  oder  nicht  mehr  beachtet, 
als  wie  solches  bis  jetzt  der  Fall  war,  so  werden  wir  nie  zu  einem  befriedigenden  Oberbau 
gelangen.  Es  ist  gesagt  worden,  dafs  man  in  England  und  in  Amerika  sehr  angenehm  fahre, 
doch  hat  man  vorsichtigerweise  dabei  bemerkt:  , mit  Unterschied*.  Ich  bestätige  Hrn.  Rüppell,  dafs 
das  nicht  lediglich  am  Oberbau  liegt,  sondern  auch  an  den  Wagen,  und  in  England  namentlich  an 
diesen.  In  Amerika  ist  es  ebenso;  auch  dort  hat  man  »sehr  mit  Unterschied«  einen  befriedigenden 
Oberbau.  Auf  der  Pennsylvaniabahn  (Inden  Sie  einen  Oberbau,  hei  dem  auf  9  m  Schienenlänge 
17  Schwellen  liegen.  Dafs  es  sich  da  ziemlich  ruhig  fährt,  mufs  allerdings  anerkannt  werden. 
Man  mufs  hier  aber  die  vorliegenden  Verhältnisse  berücksichtigen,  die  sich  keineswegs  überall 
decken.  Dort  war  das  Holz  so  billig,  dafs  man  sich  diese  verschwenderische  Ausstattung  des 
Geleises  mit  Unterlagen  erlauben  konnte.  Ich  habe  heule  noch  in  der  »Kölnischen  Zeitung«  gelesen, 
dafs  auch  oben  in  Norwegen  auf  einer  Bahn  die  Schwellen  so  dicht  zusammenliegen,  dafs  an 
«  regelrechtes  Stopfen  gar  nicht  mehr  gedacht  werden  kann.  Derartige  Anlagen  sind  da  möglich, 
wo  das  Holz  nur  einen  geringen  Werth  hat.  Wo  die  Fahrt  auf  den  Bahnen  Amerikas  eine  einiger- 
mafsen  angenehme  ist,  da  liegt  das  in  etwa  auch  mit  an  der  Verlegung;  oder  besser  gesagt,  an 
der  Anordnung  des  Oberbaues.  Man  hat  von  Chicago  ostwärts  den  sogenannten  »broken  joint«, 
d.  h.  man  legt  dem  Schienenstofs  in  der  einen  Seite  des  Gcleiscstranges  eine  heile  Schiene  an  der 
andern  Seite  gegenüber;  man  versetzt  also  die  Strtfce.  Aber  die  Herren,  welche  die  betreffenden 
amerikanischen  Bahnen  kennen  gelernt  haben ,  werden  bestätigen ,  dafs  man  dort  bei  der  Fahrt 
allerdings  nicht  die  stofsende  Bewegung  in  der  Fahrrichtung  empfindet,  dafür  aber  eine,  mehr 
schaukelnde,  Wellenbewegung.  Dieselbe  entsteht  dadurch,  dafs,  wenn  das  Rad  an  der  Stofsslelle 
der  einen  Seite  die  Schiene  niederdrückt,  das  Rad  an  der  andern  Seite  ziemlich  glatt  durchgeht, 
das  ganze  Gewicht  des  Wagens  sich  aber  stets  nach  dem  Sr-hienenstofse  zuneigt,  somit  im  ab- 
wechselnden Schaukeln  von  einer  Seite  nach  der  andern.  Soweit  die  Wagen  dabei  in  Betracht 
kommen,  glaube  ich  im  übrigen,  dafs  Niemandem  daraus  ein  Vorwurf  zu  machen  ist,  dafs  die 
Amerikaner  die  so  warm  empfohlenen  Wagen  mit  Trucks  eher  hatten  als  wir.  Wir  werden  sie 
auch  erhalten,  davon  bin  ich  überzeugt,  aber  es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  Amerikaner  zu 
diesem  Wagen  nur  gekommen  sind  wegen  der  technischen  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  der 
Anlage  der  Bahnen  für  den  Betrieb  ergaben.     Man  wollte  in  Amerika  zunächst  vor  allen  Dingen 
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Bahnen  haben,  und  man  wollte  billig  bauen,  deshalb  haben  sich  auch,  als  das  Eisen  grofsentheils 
noch  vom  Auslände  bezogen  werden  mufstc,  in  Amerika  die  Holzlangschwcllen  und  die  Flach- 
schienen  über  dreifsig  Jahre  hindurch  erhalten  können.  Das  sind  Zufälligkeiten,  welche  die  Ver- 
hältnisse mit  sich  bringen.  Aus  ähnlichen  Ursachen  ist  mau  dazu  gekommen,  jene  Truckswagen 
einzuführen,  um  nämlich  die  Möglichkeit  zu  haben,  die  kolossal  engen  Curveu  der  amerikanischen 
Bahnen  bis  zu  30  m  Radius  durchfahren  zu  können.  Auf  dem  europäischen  Fcstlande,  insbesondere 
bei  uns,  haben  wir  im  ungünstigsten  Falle  nur  Curvcn  von  150  m,  und  wenn  wir  demnächst  jene 
Wagen  benommen ,  werden  wir  unsere  Curven  mit  gröfserer  Eleganz  durchführen  können.  In 
Amerika  geht  man  jetzt  daran,  jene  sehr  engen  Curven  zu  beseitigen,  obwohl  man  die  Trucks- 
wagen hat,  da  man  einsieht,  dafs  eine  entsprechende  Umgestaltung  der  Geleise  vorteilhaft  ist. 
Wir  hier  haben  die  besseren  Curven  und  bekommen  hoffentlich  auch  bessere  Wagen,  dann  sind 
die  jetzt  bestehenden  Unterschiede  beseitigt. 

Ich  bin  nun  beim  Studium  dieser  an  und  für  sich  sehr  wichtigen  Frage  zu  der  Ueberzeugung 
gekommen,  dafs  wir  nur  dann  zu  einer  die  Eisenhütlenlcute  und  die  Eisenbahntechniker  gleichmäfsig 
befriedigenden  Lösung  kommen  worden,  wenn  wir  vor  allen  Dingen  dem  Schienenstofs  ordentlich 
zu  Leibe  gehen.  Ich  werde  wohl  Gelegenheit  haben, -noch  im  Laufe  des  Jahres  auf  diesen  Gegenstand 
eingehender  zurückzukommen  und  Ihnen  das  Ergehnifs  sehr  umfangreicher  Arbeiten  vorzulegen,  mit 
denen  ich  mich  in  bezug  auf  diesen  Punkt  seit  längerer  Zeit  beschäftige.  Man  erkennt  diese  Not- 
wendigkeit, dem  Stofse  mehr  Beachtung  zu  schenken,  auch  jetzt  in  Amerika.  Sie  können  das 
schon  daraus  schliefsen,  dafs  ich  dort  Laschen  von  1  m  Länge  gefunden  habe. 

Es  wurde  vorhin  noch  erwähnt,  dafs  die  letzte  Ausstellung  in  Paris  aufserordenllich  viel 
Sehenswertes  auf  dem  Gebiete  des  Oberbaues  gebracht  hätte.  Das  vermag  ich  nicht  zuzugeben. 
Nach  meiner  Kennt nifs  der  Sache  war  es  sogar  auf  diesem  Gebiete  mit  der  Ausstellung  nur  höchst 
kümmerlich  bestellt.  Sehenswerth  war  der  Oberbau  der  Merlhyr  •  Tidville  -  Eisenbalm  aus  dem 
Jahre  1800,  ein  Pferdebahngeleise  mit  gufseisernen  Currschen  Winkelschiencn  auf  steinernen 
Unterlagen.  Dieser  und  der  Oberbau  der  ersten  Locomotiv-Eisenbahn  mit  schmiedeisernen  Fischbauch- 
schienen hatten  ein  historisches  Interesse.  Das  war  aber  eigentlich  auch  Alles,  was  auf  Bedeutung 
Anspruch  machen  konnte;  alles  Andere,  auch  die  vielgerühmte  Sandberg  -  Schiene,  hat  auf  mich 
keinen  besonderen  Eindruck  gemacht. 

Schliefslich  möchte  ich  mir  gestatten,  noch  auf  zwei  Bemerkungen  einzugehen,  die  bei  der 
Discussion  über  den  ersten  Theil  des  Maccoschen  Vortrages  gefallen  sind.  Es  wurde  einerseits 
nämlich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  in  Preufsen  überhaupt  stark  nach  der  Schablone,  so  auch 
namentlich  in  bezug  auf  den  Oberbau ,  gearbeitet  würde.  Das  scheint  mir  doch  nicht  zutreffend 
zu  sein.  Es  giebt  wohl  kaum  eine  Verwaltung,  welche  den  Fortschritten  der  Technik  auf  diesem 
Gebiete  mehr  entgegengekommen  ist,  als  die  preufsische  Staatsbahnverwaltung,  welche  mit  allen 
möglichen  Constructionen  Versuche  gemacht,  und  teilweise  sehr  umfangreiche  Erprobungen 
angestellt  hat.  Erwägen  Sie  demgegenüber,  dafs  in  England  seit  etwa  50  Jahren  in  dieser  Hinsicht 
kaum  wesentliche  Neuerungen  zu  verzeichnen  sind,  ,dafs  man  dort  heute  noch,  wie  damals,  an 
den  keineswegs  über  jeden  Zweifel  erhabenen  Doppelkopfschienen  festhält,  so  würde  der  Vorwurf  des 
schablonenhaften  Verhaltens  weil  mehr  auf  die  englischen  Zustände  passen,  als  auf  die  uusrigen.  Freilich 
ist  man  mit  dem  allen  System  jetzt  auch  in  England  nicht  mehr  überall  zufrieden  ;  das  zeigen  u.  a.  die 
Erfolge  Webbs  mit  seinen  eisernen  Querschwellen  und  die  neuerdings  seitens  der  North-Eastern-Bahn 
angestellten  umfangreicheren  Versuche  mit  verbesserten  eisernen  GeleiseConstructionen. 

Aehnlich  liegt  die  Sache  z.  Z.  auch  in  Amerika;  auf  allen  Bahnen  ist  auch  dort  das  Streben  m 
dahin  gerichtet,  den  Oberbau  besser  auszugestalten.    Das  in  beiden  Ländern  bis  dahin  Vorhandene 
kann  uns  also  wohl  kaum  als  Mustor  dienen. 

Dann  möchte  ich  schliefslich  noch  Verwahrung  dagegen  einlegen,  als  sei  von  den  Eisenbahn- 
fachleulen  in  solchen ,  die  Industrie  berührenden  Fragen  keine  unbefangene  Meinung  zu  erwarten. 
Ich  möchte  in  dieser  Beziehung  daran  erinnern,  dafs,  wie  bereits  im  Verlaufe  der  heutigen  Sitzung 
anerkannt  wurde,  Hr.  Geheimrath  Büppel!  Ende  vorigen  Jahres  durch  ausgezeichnete  Nachweisungen 
der  von  anderer  Seite  laut  gewordenen  Behauptung  entgegengetreten  ist,  dafs  die  Stahlqualität  sich 
verschlechtert  habe.  Hr.  Hüppell  hat  dagegen  den  Beweis  erbracht,  dafs  in  den  letzten  20  Jahren 
von  Jahr  zu  Jahr  das  Material  der  Schienen,  Bessemer-  wie  Thomas-Schienen,  ganz  aufscrordentlich 
sich  in  der  Qualität  gebessert  hat.  Das  ist  doch  ein  freies  Wort,  und  um  so  mehr  anzuerkennen, 
da  es  von  einem  Staatsbeamten  zu  gunsten  unserer  Industrie  geäufsert  wurde.  Ich  kann  nicht 
umhin,  ihm  dafür  nochmals  aufrichtigen  Dank  auszusprechen,  und  glaube  überzeugt  sein  zu  dürfen, 
dafs  man  auch  den  heutigen  Verhandlungen  des  Vereins  in  Fachkreisen  eine  unbefangene  Würdigung 
zu  theil  werden  lassen  wird. 

Hr.  Ingenieur  Lentz-Düssicldorf.  M.  H.!  Hr.  Geheimer  Raurath  Hüppell  stellte  die  Behausung 
auf,  dafs  unser  Oberbau  slark  genug  un<jl  dafs  auch  noch  nie  der  Fall  eingetreten  sei,  dafs  er  sich 
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irgendwie  zu  schwach  erwiesen  habe.  Dagegen  mufs  ich  bemerken,  dafs  vor  einigen  Jahren 
eine  preußische  NormalGüterzuglocomotive  mit  bekanntem  kurzen  Radstand  und  grofsen  Cylindern 
einen  Theil  des  Oberbaues  bei  Courl  auseinanderrifs.  Ich  las  bald  darauf  in  einem  Dortmunder 
Blatt  einen  ziemlich  schneidigen  Artikel,  in  welchem  diese  Güterzugmaschine  eine  Schiencn-Zer- 
slörungsmaschine  genannt  wurde,  was  nicht  so  ganz  unrichtig  war. 

Wenn  Sie  berücksichtigen,  dafs  diese  Maschinengattung  sehr  weit  auseinanderlicgende  Cylinder 
bei  grofsem  Durchmesser  hat,  so  werden  Sie  einsehen,  dafs  bei  dem  kurzen  Hadsland  und  kräftigem 
Arbeiten  das  Schlingern  sehr  bedeutend  sein  mufs  und  dieses  mittels  der  Bandagenllantschen  auf  die 
Schienen  keilförmig  auseinanderreifsend  wirkt. 

In  unserer  Discussion  über  die  nothwendige  Stärke  des  Oberbaues  haben  wir  von  der  Maximal- 
Radbelastung  gesprochen,  welche  Eisenbahnfahrzeuge  nicht  überschreiten  sollen,  haben  aber  auf  diese, 
auf  den  Oberbau  zerstörende  Einwirkung  der  Locomotiven  noch  gar  keine  Rücksicht  genommen, 
und  diesen  neuen  Gesichtspunkt  wollte  ich  hier  in  die  Discussion  hineinbringen. 

Hat  man  ruhig  laufende  Fahrzeuge,  wie  Wagen  oder  Locomotiven  mit  langem  Radsland  und 
innenliegcndcn  Cylindern,  bei  welchen  auch  bei  hohen  Geschwindigkeiten  das  Schlingern  sehr  gering 
ist,  so  ist  es  vollständig  gerechtfertigt,  die  Stärke  des  Oberbaues  nach  dem  zulässigen  Maximai- 
Raddruck  zu  bestimmen.  Haben  wir  dagegen  Locomotiven  mit  verhaltnifsmäfsig  kurzem  Radstand, 
wie  unsere  Personenzugmaschinen,  aber  besonders  die  Gülcrzugmaschinen  aufweisen,  so  ist  das 
unvermeidliche  Schlingern  außerordentlich  in  Rechnung  zu  ziehen.  Dieses  Schlingern  erzeugt  einen 
Horizontaldruck  gegen  die  Schienen,  daher  ein  seitliches  Durchbiegen  derselben;  hierzu  kommt  der 
zulässige  Maximal-Raddruck  von  7000  kg,  welcher  als  verlicale  Kraft  auf  die  Schiene  wirkt,  und  er- 
giebt  sich  hieraus  eine  Resultante,  welche  unter  Umständen  9000  kg  betragen  kann,  aber  nicht 
verlical  auf  die  Schienen  wirkt,  sondern  schräg  durchfeiernd  auf  dieselben.  Es  kann  danach  die 
Einwirkung  des  Schlingeras  der  Locomotiven  etwa  10  000  kg,  auch  noch  mehr,  Maximal-Raddruck 
entsprechen,  und  hieraus  folgere  ich,  dafs,  unter  Berücksichtigung  der  Einwirkungen  unserer  Locomo- 
tiven auf  den  Oberbau,  letzterer  viel  zu  schwach  ist. 

Hätten  wir  Locomotiven,  die  bei  höheren  Geschwindigkeiten  auch  ruhig  laufen  (wie  z.  B.  auf 
vielen  englischen  Bahnen),  und  einen  Maximal-Raddruck  von  7000  kg,  so  würde  ich  unseru  Oberbau 
für  stark  genug  halten. 

Als  ich  früher  in  Manchester  lebte,  habe  ich  oft  die  durchgehenden  Exprcfsgüterzüge  zwischen 
Hull  und  Liverpool  in  voller  Fahrt  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Diese  Güterzugmaschineu 
hatten  5  bis  6  Meter  Radstand,  fünffüfsige  Räder,  innenliegende  Cylinder,  waren  höchst  leistungs- 
fähig und  beobachtete  ich  oft  an  diesen  bis  zu  100  Kilometer  Geschwindigkeit  pro  Stunde  (60  engl. 
Meilen),  wobei  die  Maschinen  absolut  ruhig  liefen.  Wollten  wir  versuchen,  mit  unseren  Güterzug- 
maschinen so  flott  zu  fahren,  so  würden  diese  nicht  nur  den  Oberbau,  sondern  auch  sich  selber 
kurz  und  klein  reifsen. 

Nach  meiner  Ansicht  müssen  wir  bei  Beibehaltung  der  jetzigen  Locomotiven  einen  viel 
kräftigeren  Oberbau  haben,  oder,  wenn  der  Oberbau  so  bleiben  soll,  für  geeignetere  Betriebsmittel 
Sorge  tragen. 

Hr.  Geh.  Baurath  RUppelf-Köln :  Der  Herr  Vorredner  scheint  der  Versammlung  des  Vereins 
im  Jahre  1880,  in  welcher  der  Unfall  bei  Courl  und  seine  Ursachen  näher  erörtert  worden  sind, 
nicht  beigewohnt  zu  haben,  sonst  würde  er  wissen,  dafs  jener  Unfall  keineswegs  als  ein  Beleg 
dafür  angeführt  werden  kann,  dafs  der  Oberbau  zu  schwach  und  der  Verstärkung  bedürftig  war. 
•  Der  betreffende  Schnellzug  wurde  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  70  bis  80  km  in  der  Stunde 
von  einer  Güterzug-Locomotive  gefahren,  welche  ihrer  Bauart  nach  —  säinmtlichc  Achsen  vor  der 
Feuerbüchse  —  eine  Geschwindigkeit  von  höchstens  45  km  in  der  Stunde  vor  Personenzügen  gemäfs 
amtlichen  Vorschriften  annehmen  darf.  Bei  schneller  Fahrt  neigen  diese  Locomotiven  zum  Schlingern, 
und  wenn  an  irgend  einer  Stelle  zu  diesen  heftigen  Seilenstöfsen  noch  zufällig  andere  Unregelmäfsigkeiten 
hinzukommen,  wegen  deren  ich  auf  das  Protokoll  jener  Sitzung  verweisen  mufs ,  so  darf  es  nicht 
wundernehmen,  dafs  am  Oberbau  seitliche  Verschicbungen  der  Schwellen  und  Beschädigungen 
eintraten.  Von  der  Anfangsstelle  dieser  Verschiebungen  an  ist  der  Zug  noch  500  m  gefahren, 
erst  dann,  als  dazu  ein  Schienenbruch  infolge  der  immer  heftiger  gewordenen  Bewegungen  sich 
ereignete,  entgleist.  Hätte  der  Führer,  als  die  heftigen  Schlingerbewegungen  eintraten  ,  den  Dampf 
abgesperrt,  so  wäre  das  Unglück  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  vermieden  worden.  Nun,  in.  H.,  ein 
neu  verlegter,  in  frischem,  noch  losen  Kiese  gebetteter  Oberbau,  der  solche  seitlichen  Stöfse  auf 
500  m  Länge  aushalten  kann,  ohne  vollständig  zerstört  zu  werden,  kann  unmöglich  als  unzureichend 
bezeichnet  werden. 

Seitdem  ist  übrigens  angeordnet,  dafs  an  dem  Führerstand  jeder  Locomolive  diejenige  nach 
ihrer  Bauart  bemessene  gröfste  Geschwindigkeit  vermerkt  sein  mufs,  welche  in  keinem  Falle  über- 
schritten werden  darf. 
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Hr.  Möller-  Kupferhammer :  Ein  paar  Worte  nur.  Es  ist  vorhin  behauptet  worden,  die 
englischen  Züge  wären  leichter  als  die  unseren.  loh  bin  in  diesem  Herbst  4  Wochen  in  England 
gefahren  und  habe  «onstalirt,  dafs  alle  grofsen  Schnellzüge  auf  den  Hauptbahnen  erheblich 
länger  sind  als  unsere  Schnellzüge;  es  hat  dies  seinen  Grund  darin,  dafs  auf  Grund  gesetzlicher 
Bestimmung  in  allen  Schnellzügen  Wagen  dritter  Klasse  sein  müssen,  die  Züge  sind  entschieden 
nicht  leichter.  Weiter  ist  es  zweifellos  richtig,  dafs  man  in  England  rascher  fährt.  Zweifellos 
richtig  ist  ferner,  dafs,  wenn  man  vom  Auslande  kommt,  ein  Unterschied  wahrzunehmen  ist.  Ich 
bin  von  Vlissingen  im  Durehgangswageu  gekommen ;  in  dem  Moment,  wo  wir  in  Kaldenkirchen 
auf  die  preufsische  Grenze  kamen,  wurde  der  Zug  unruhig.  Woran  es  liegt,  ob  an  den  Wagen, 
an  den  Locomotiven  oder  an  dem  Oberbau,  will  ich  nicht  untersuchen.  Ich  halte  es  für  nützlich, 
dafs  ich  diese  Beobachtungen,  die  ich  gemacht  habe,  hier  mittheile;  ich  glaube,  sie  gehören  zur  Sache. 

Vorsitzender:  Die  Rednerliste  ist  erschöpft  und  ich  glaube,  wir  können  die  Discussion 
für  heute  schliefsen,  obgleich  dieser  Gegenstand  noch  keineswegs  erschöpfend  behandelt  worden  ist. 
Ich  bin  der  Meinung,  dafs  dies  Thema  uns  noch  einmal  beschäftigen  wird,  dafs  also,  wenn  ich 
jetzt  die  Discussion  schliefsc,  damit  an  sich  der  Gegenstand  noch  nicht  erledigt  ist,  sondern  wir 
uns  vorbehalten  müssen,  darüber  in  einer  demnächstigen  Sitzung  weiter  zu  verhandeln.  Ich  nehme, 
wenn  kein  Widerspruch  erfolgt,  an.  dafs  dies  auch  Ihre  Meinung  ist,  und  damit  wäre  der  zweite 
Punkt  der  Tagesordnung  erledigt.  Bevor  wir  jedoch  übergehen  zu  dem  nächsten  Gegenstande, 
möchte  ich  doch  bitten,  dafs  wir  dem  Hrn.  Macco  für  seinen  ausgezeichneten  Vortrag  unsern 
lebhaften  Dank  aussprechen  und  gleichzeitig  den  Wunsch  damit  verbinden,  dafs  er  von  der  Influenza 
recht  bald  erlöst  werden  möge.  (Beifall.) 

Wir  kommen  nun  zum  dritten  und  letzten  Punkt  der  Tagesordnung: 

Ueber  Anwendung  von  Kohlenstoff-  und  Koksziegeln  im 

Hochofengestell. 

Ich  bitte  Hrn.  Burgers.  das  Wort  zu  nehmen. 

Hr.  Director  F.  Burgers-Gelsenkirchen.  M.  H. !  Allen  denen,  welche  mit  Hochofenbetrieben 
zu  thun  gehabt,  wird  es  bekannt  sein,  dafs  Gestell  und  Bodensteine  die  Theile  des  Ofens  sind, 
welche  am  wenigsten  unseren  Anforderungen  seither  entsprochen.  Meist  kurze  Zeit  nach  dein 
Anblasen  und  besonders  bei  Betrieben  mit  fressender  Schlacke  verschwindet  das  feuerfeste  Material 
im  Ofenherd  wie  Butter  an  der  Sonne. 

Man  sieht  sich  oft,  selbst  wenn  3  bis  4'  dicke  Gestelle  eingesetzt  waren,  nach  kuizer  Zeil 
nur  noch  wenigen  Zoll  dicken  Wandstärken  gegenüber,  und  dann  müssen  Ströme  von  W'asser  an- 
gelegt werden,  um  den  Herd  überhaupt  zu  halten.  Die  grofsen  Unzuträglichkeiten,  welche  dieses 
Ausfressen  und  auch  die  nachherige  Wasserwirtschaft  zur  Folge  hat,  sind  Ihnen  wohl  zur  Genüge 
bekannt.  Schon  mancher  Arbeiter  und  Hochofenleiter  hat  sein  Leben  einbüfsen  müssen  infolge 
von  Eisendurchbrüchen  durch  die  morschen,  mit  Wasser  bespülten  Geslellwände. 

Der  Grund  dieser  schnellen  Zerstörung  des  feuerfesten  Materials  liegt  nun  lediglich  in  dem 
Umstände,  dafs  die  heifse  Schlacke,  welche  bekanntlich  bei  den  meisten  Betrieben  bald  sauer,  bald 
basisch  ist,  das  Sleininaterial  in  der  kürzesten  Zeit  auflöst  und  als  Schlacke  abführt.  Versuche 
nach  dieser  Richtung  hin  zeigten,  dafs  z.  B.  die  besten  feuerfesten  Steine  verschiedenster  Zusammen- 
setzung in  1  bis  2  Stunden,  in  der  Schlackenrinne  eingelegt,  vollständig  durch  eine  Rinne  durch- 
schmolzen  wurden.  Dieser  Umstand  lenkte  mich  darauf,  ein  anderes,  besseres  Material  ausfindig 
zu  machen.  Ich  wurde  auf  Kohle  hingewiesen,  weil  thalsächlich  hei  ausgeblasenen  Oefcn  ersichtlich 
ist,  dafs  die  letzte  innere  Auskleidung  Koksklein  und  Graphit,  verkittet  mit  Kalk  und  Schlacke, 
gewesen  ist  und  hier  die  Kohle  das  feuerfeste  Gerüst  abgegeben  hat. 

Aus  der  Praxis  wissen  wir  auch,  dafs  die  flüssige  Schlacke  auf  der  Schlackenrampe  in  einem 
Kohlen-  oder  Koksaschenbett  am  allerbesten  ihren  geregelten  Lauf  behält. 

Die  nächsten  Versuche,  die  ich  im  Jahre  1882  machen  liefs,  gingen  darauf  hinaus,  Kohle, 
Koksmehl,  Graphit  u.  s.  w.  mit  Thon  zu  binden  und  als  Steine  zu  verwenden. 

Die  Firma  Dr.  Olto  &  Co.  lieferte  mir  s.  Z.  die  verschiedensten  Proben ,  die  insofern  noch 
maugelhafl,  als  beim  Brennen  der  Steine  die  Kohle  zum  Theil  verschwunden  war.  Aber  selbst 
diese  Proben  gaben  gegen  Schlacken  ganz  vorzügliche  Resultate. 

Eine  diesbezügliche  Patentanmeldung  im  Jahre  1882  wurde  abgelehnt,  weil  in  ,  der  Metallurgie 
von  Bruno  Kerl  eine  Stelle  angegeben,  nach  welcher  es  bekannt  war,  dafs  im  Harz  die  Herde  der 
Bleiöfcn  mit  sog.  Gcstülbc  ausgekleidet  werden,  welches  eine  Mischung  von  Koksklein  und  Thon  sei. 

Im  Jahre  1885  erschien  nun  in  »Stahl  und  Eisen«  von  Hrn.  Stöckmann  die  Wiedergabe 
eines  Vortrags  von  Hrn.  A.  Purcel  über  Ferromangan,  worin  angegeben  ist,  dafs  in  Frankreich 
schon  seit  mehreren  Jahren  in  La  Voulte  und  Tamaris  Gestell  und  Bodenstein  aus  Graphitziegeln 
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hergestellt  werden,  und  ist  die  Fabrication  ebenfalls  beschrieben.  Man  nahm  als  Rohmaterial 
Retortengraphit  mit  1  bis  2  %  Asche,  der,  gemahlen  und  mit  Theer  gebunden,  zu  Steinen  geformt 
und  dann  geglüht  wurde.  Ein  Theil  des  Theers  verkokt  und  bindet  den  Graphit  zu  einem 
festen  klingenden  Stein.  Ich  liefs  nun  Versuche  machen  aus  gemahlenem  aschenarmen  Koks  anstatt 
Graphit,  und  diese  Versuche  ergaben  ebenfalls  gute  Resultate. 

Wir  stellten  nun  im  Jahre  1885  unsern  Hochofen  II  mit  diesen  Kohlensteinen  zu,  und  hat 
sich  die  Anwendung  auch  bei  grofsen  Productionen  bis  heute  ausgezeichnet  bewährt. 

Unser  derzeitiger  Bell  iebsführer  Hr.  Meyer,  jetzt  auf  den  Rheinischen  Stahlwerken,  hat  eben- 
falls bei  den  dortigen  neuen  Oefen  Anwendung  davon  gemacht,  und  Hr.  Lürmann  hat  die  gleiche 
Anwendung  auch  in  Rombach  gemacht ;  ebenso  hat  der  Mecheiim  her  Uergwerksvereiri  seit  jener 
Zeit  seine  Bleihochöfcn  mit  diesen  Kokssteinen  zugestellt,  für  welche  es  der  kurzen  Betriebscampagrien 
wt-gen  von  besonderein  Nutzen  ist. 

Die  Vorlheile  sind  denn  auch  so  bedeutende,  dafs  wohl  demnächst  jeder  Hochofen  mit  diesen 
Steinen  im  Gestell  armirt  werden  wird.  Die  Hauptvortheile  sind  nämlich  die,  dafs  man  das  Gestell 
nicht  mehr  mit  Wasser  zu  bespülen  braucht ,  dafs  der  Fassungsraum  im  Herd  von  Anfang  an  bis 
zuletzt  erhalten  bleibt  und  dafs  den  Hochofensauen ,  welche  bekanntlich  sich  gern  an  Stelle  der 
Bodensteine  lagerten,  das  Handwerk  gelegt  ist  und  infolgedessen  nach  dem  Ausblasen  erheblich  an 
Geld  und  Zeit  gespart  wird,  indem  die  kostspieligen  Ausräumungsarbeiten  wegfallen. 

Diese  Kokssteine  gestatten  nun  auch,  das  Hochofengestell  ganz  isolirt  von  dem  Fondament 
frei  zu  legen,  wie  das  in  Ruhrort  und  Rombach  von  Hrn.  Fritz  W.  Lürmann  geschehen  ist. 

Andere  gute  Eigenschaften ,  welche  die  Kohle  als  Gestellmaterial  besonders  geeignet  macht, 
ist  die,  dafs  sie  sich  bei  hoher  Temperatur  fast  gar  nicht  ausdehnt  und  dafs  sie  in  ganz  hervor- 
ragendem Mafse  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist. 

Hr.  Schiink:  Was  kosten  die  Steine? 

Hr.  Burgers:  Der  heutige  Preis  wird  vielleicht  100  *M  die  Tonne  betragen. 

Hr.  HUssener-Gelsenkirchen:  Es  möchte  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  dafs  es  der  Mecher- 
nicher Bergwerks-Actien-Verein  in  Mechernich  gewesen  ist,  welcher  allerdings  aus  intellectueller 
Urhelierschaft  des  Hrn.  Director  Burgers  die  Fabrication  von  Kokssteinen  in  gröfseren  Mengen  mit 
Mühe  und  Erfolg  durchgeführt  hat. 

Die  ersten  Versuche  der  Fabrication  von  Kokssteinen,  bei  welchen  das  Bindemittel  Theer 
ist,  waren  gleichsam  die  reine  Rufsfabrication,  urd  wenn  das  Mechernicher  Hüttenwerk  nicht  so 
hoch  gelegen  und  nicht  weit  und  breit  von  sterilen  Halden  umgeben  gewesen  wäre,  so  wären  diese 
ersten  Versuche  unzweifelhaft  durch  den  Königl.  Gewerberath  im  Keime  erstickt  worden. 

Hrn.  General-Director  F.  W.  Hupertz  ist  es  gelungen,  die  nöthigen  Einrichtungen  zu  treffen, 
um  die  Rufsentwicklung  für  den  Betrieb  und  für  die  Nachbarschaft  unschädlich  zu  machen,  und 
ferner  gelungen,  so  vortreffliche  Kokssteine  herzustellen,  dafs,  nachdem  ein  Hochofen  für  Hm.  Di- 
rector Burgers  mit  den  nöthigen  Kokssteinen  im  Gestelle  versorgt  war  und  sich  ausgezeichnet  im 
Betriebe  verhalten  hatte,  bald  andere  Werke  in  der  Bestellung  solcher  Steine  für  ihre  Gestelle 
folgten,  so  das  Meidericher  Werk,  die  Rombacher  Hüttenwerke  in  Hombach,  die  Heinrichshülle  bei 
Au,  und  dafs  schüefslich  für  einen  zweiten  Hochofen  des  Hrn.  Director  Burgers  Kokssteinlieferungen 
von  Mechernich  ausgeführt  werden. 

Sämmtliche  Werke  sind  mit  dem  Fabricat  ausgezeichnet  zufrieden. 

Auf  besonderen  Wunsch  des  Hrn.  Generaldireclors  F.  W.  Huperlz,  der  leider  den  Schlufs  der 
General-Versammlung  nicht  mehr  abwarten  konnte,  habe  ich  mir  obige  Bemerkungen  erlaubt. 

Vorsitzender:  Wünscht  noch  Jemand  das  Wort?  —  Das  ist  nicht  der  Fall,  dann  schhefse 
ich  die  Discussion.  Ich  glaube,  dafs  wir  Hrn.  BurgerB  recht  dankbar  sein  können  für  seine 
Millheilungen. 

M.  H.!    Unsere  Tagesordnung  ist  erledigt,  ich  schliefse  die  Versammlung. 

Schlufs  4^4  Uhr. 

Das  der  Versammlung  folgende  gemeinschaftliche  Mittagsmahl  nahm  infolge  der  Landestrauer 
einen  ruhigen  Verlauf. 


II,. 
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Allgemeine  Bedingungen  für  Lieferungen  von  Berg-  und 

Httttenwerksmaschinen, 

aufgestellt  in  der  Versammlung  rheinisch-westfälischer  Maschinenbau-Anstalten 

zu  Köln  am  28.  December  1889. 


1.  Die  Preise  gellen  ab  Werkstätte;  Ver- 
packung und  Fracht  unterliegen  besonderen 
Vereinbarungen. 

2.  Die  Zahlung  des  Kaufpreises  erfolgt  am 
Ursprungsort  »aar  in  deutscher  Reicuswahrung 
zu  '/j  bei  Bestellung,  l'ri  bei  Ablieferung  der 
Haupttheile  ab  Werk,  vl3  drei  Monate  nach  In- 
betriebsetzung, spätestens  aber  sechs  Monate 
nach  dem  zweiten  Termin,  wenn  sich  die  In- 
betriebsetzung ohne  Schuld  des  Lieferanten  ver- 
zögert. 

Monatszahlungcn  sind  zulässig;  jedoch  soll 
alsdann  die  Durchschnitts -Valuta  der  obigen 
Zahlungsweisc  entsprechen. 

3.  Für  Güte  der  Construetiou  und  Ausführung 
übernimmt  der  Lieferant  eine  Gewährleistung  von 

Monaten  in  der  Weise,  dafs  er  alle  Theile, 
welche  während  dieser  Frist  nachweislich  infolge 
schlechten  Materials,  fehlerhafter  Construction 
oder  mangelhafter  Ausführung  unbrauchbar  oder 
schadhaft  werden,  unentgeltlich  zu  ersetzen,  bezw. 
alle  ihm  zur  Last  fallenden  Mängel  zu  beseitigen  hat. 

Der  natürliche  Verschleifs  bleibt  von  dieser 
Gewährleistung  ausgeschlossen. 

4.  Verschuldete  Verzögerung  in  der  Ablieferung 
berechtigt  den  Besteller  zum  Abzüge  von  höchstens 
Vs  %  der  Kaufsumme  für  jede  volle  Woche  der 
eingetretenen  Verspätung. 

5.  Anderweitige  Entschädigungsansprüche  als 
die  in  den  §§  3  und  4  festgesetzten  sind  aus- 
geschlossen. 

6.  Arbeiterausstände  entbinden  von  der  Ein- 
haltung der  Lieferfrist. 

7.  Bevor  mit  der  Montirung  begonnen  wird, 
müssen  die  Fundamente  u.  s.  w.  vollständig  fertig 
und  abgebunden,  die  Maschinenräume  gegen 
Witterungseinflüsse  geschützt  sein. 

8.  Zur  Montirung  stellt  der  Lieferant  einen 
oder,  wenn  vereinbart,  mehrere  Monteure,  welchen 
seitens  des  Bestellers  die  erforderlichen  Hülfs- 
mannschaften,  Hebczcuge,  Beleuchtung,  sowie  die 
kleinen  Materialien,  wie  Oel,  Talg,  Hanf,  Mennige, 
Putzwolle  u.  s.  w.  kostenfrei  zu  gesteilen  sind. 
Die  Hülfsmannschaflen  verbleiben  in  der  Berufs- 
genossenschaft  des  Bestellers. 

9.  Für  den  Monteur  wird  berechnet  aufser 
den  Reisekosten  <M      pro  Reisetag  und  <J6 
pro  Arbeitsstunde,  sowie  tM-      pro  Tag  und  Mann 
für  Verpflegung.     Auf  Verlangen  wird  seitens 
des  Lieferanten  gewährleistet,  dafs  die  Kosten 


für  die  Entsendung  eines  oder  mehrerer  Monteure 
einen  bestimmten  Betrag  nicht  übersteigen. 

Der  Arbeitstag  wird  zu  10,  >unter  Tage«  zu 
S  Stunden  gerechnet:  »unter  Tage«  zählen 
8  Stunden  =  10  Stunden. 

Ueber-  und  Sonntagsslundcn  werden  nach 
besonderer  Vereinbarung  berechnet. 

10.  Zu  den  Maschinen  werden  unentgeltlich 
mitgeliefert  eine  Fundamentzeichnung  und,  wenn 
nöthig,  ein  Uebetsichtsplan  der  Lieferung. 

1 1.  Streitigkeiten  über  die  Auslegung  und 
Erfüllung  des  Geschäftsabschlusses  werden  durch 
ein  Schiedsgericht  geschlichtet,  wozu  jede  Partei 
einen  Schiedsrichter  zu  ernennen  hat,  welche 
vor  Eintritt  in  die  Verhandlungen  einen  Obmann 
bezeichnen. 

Auf  das  schiedsrichterliche  Verfahren  finden 
die  851  bis  872  der  Reichs  -  Civilprocefs- 
ordnung  Anwendung  mit  der  Mafsgabe,  dafs,  wenn 
die  beiden  Schiedsrichter  über  den  Spruch  sich 
nicht  einigen,  jeder  derselben  ein  Gutachten 
abzugeben  und  demnächst  der  Obmann  die  Ent- 
scheidung zu  fallen  hat. 

Die  Vertheilung  der  Kosten  des  Verfahrens 
erfolgt  durch  das  Schiedsgericht  bezw.  den 
Obmann. 

Kölnische  MaschlnenbaU'Aetiengesellgehart 
Bayenthal ; 

Maschlnenbau>Actieng«Hell*chaft  ^l'nionw,  Essen ; 
Gewerkschaft  Westfalia,  Lünen; 
Eisenhütte  Frinjc-Rudolf,  Dülmen; 
A.  k  H.  Oechelhäuser,  Siegen  ; 
Maschincnbau*ActlengeseII*chaft  vorm.  Gebrüder 

Klein,  Dahlbruch; 
Ehrhardt  &  Sehmer,  Seh  liifmilhle-Saar  brücken ; 
Gutehoffnunirsht'ttte,  Oberhänden  II; 
Friedrich  WUhelms-Hütte,  Mülheim  iu  d.  Rnhr; 
Maschinenbau-Anstalt  «Humboldt44,  Kalk; 
Märkische  Maschiiunbau-Actlengesellschaft. 

Wetter; 

Duisburger  Maschinenbau>Aclienge!tell»chaft, 
Duisburg ; 

Daniel  £  Lucg,  Dasseldorf-Grafenberg  ? 
Wevcr  &  Co.,  Barmen; 
llclntzniann  &  Dreyer,  Bochum; 
Langen  k  Hundhausen,  Grevenbroich ; 
Baroper  Maschinenbau- Actiengesellsclian,  Barop ; 
0.  Mehler,  Aachen; 
Knjrlert  &  CUnzer,  Eschweiler-Aue; 
K.  Sc  Th.  Möller,  Brackwede; 
G.  Brinkmann  &  Cle.,  Witten  a.  d.  Ruhr; 
Dbagler'sehe  Maschinenfabrik,  Zweibrürkeu; 
Isselburger  Hütte,  Isselburg; 
Maschinenfabrik  „Hohenzollern*,  Düsseldorf« 
Grafenberg. 
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Der  BessemerprocefK  der  Nischnje-Saldinsk-Hütte. 

Von  Dr.  Friedrich  C.  G.  Müller. 


In  der  russischen  Zeitschrift  »Gorny  Journal« 
findet  sich  aus  der  Feder  des  Bergingenieurs 
Grum-Grgimaila  ein  mit  polemischen  Bemerkungen 
und  theoretischen  Betrachtungen  durchsetzter  Be- 
richt Aber  ein  eigentümliches  Bessemerverfahren, 
welches  sich  auf  der  Nischnje-Saldinsk-Hütte  am 
Ural  unter  dem  Einflufs  bestimmter  örtlicher  Ver- 
hältnisse zuerst  auf  rein  empirischem  Wege  und 
weiterhin  auf  Grund  ökonomischer  und  wissen- 
schaftlicher Erwägungen  entwickelt  hat.  Die 
ausgezeichneten  Mangrieterze  des  Urals  werden 
nach  dem  Rösten  in  Hochöfen  eigentümlicher 
Conslruclion  mittels  Holzkohlen  verhüttet,  worüber 
»Stahl  und  Eisen«  im  Februarheft  1889  bereits 
eingehendere  Angaben  gebracht  hat.  Die  Nischnje- 
Saldinsk-Hütte  betreibt  drei  gröfse  Hochöfen  mit 
elliptischem  Querschnitt.  Sie  verschmilzt  das  Erz 
von  der  benachbarten  Wisokaja  Gora,  dessen  vor- 
zügliche Beschaffenheit  durch  folgende  Analyse 
belegt  wird. 

Si02  =  2,85;  AI3O3  =  1,80;  FeO  =  16,71; 
Fe»03  =  75,4;  MnO  =  1,30;  CaO  =  0,99; 
MgO  =  0,98;  Cu  =  0,06;  P  =  0,03;  S  =  Spur. 

Das  Erz  kann  ohne  jeden  Zuschlag  ver- 
schmolzen werden  und  giebt  dann  die  ungemein 
niedrige  Schlackenmenge  von  20  %.  Das  bei 
kaltem  Winde  fallende  Eisen  enthält  dann  nur 
0,2  bis  0,3  Si.  Bei  einer  Windlemperatur  von 
200  steigt  der  SiGebalt  auf  0,6,  ist  aber  selbst 
bei  sehr  heifsem  Gange  mit  Wind  von  550  0 
kaum  über  0,9  zu  bringen.  Deshalb  wird,  um 
ein  für  den  Bessemerprocefs  geeignetes  Roheisen 
zu  erzielen,  dem  Erz  ein  kieselreicher  Zuschlag 
gegeben  zugleich  mit  etwas  Manganerz.  Die  Be- 
schickung enthält  in  den  letzten  Jahren:  85,6  % 
Erz  von  Wisokaja  Gora;  6,2  Schweifsofenschlacke; 
3,8  %  Manganerz;  4,9  Sand.  Jeder  der  drei 
Hochöfen  producirt  bei  540  0  Windtemperatur 
und  110  kg  Holzkohle  für  100  kg  Roheisen 
durchschnittlich  18  l  Roheisen  in  24  Stunden. 
Die  Schlackenmenge  beträgt  trotz  der  Zuschläge 
nur  30  <£ .  Die  notwendige  Folge  davon  ist 
eine  grofse  Empfindlichkeit  des  Hochofens,  so 
dafs  der  Siliciumgehalt  des  Roheisens  in  unbe- 
rechenbarster Weise  von  0,8  bis  2,5  schwankt. 

Wegen  dieser  wechselnden  Beschaffenheit  des 
Roheisens  konnte  an  ein  directes  Verhessemern 
nicht  gedacht  werden.  Es  wurde  in  Masseln 
gegossen  und  diese  in  einem  Siemensflammofen 
nach  vorheriger  Gattirung  umgeschmolzen.  Man 
war  darauf  bedacht,  dieses  Umschmelzen  so 
schnell  wie  möglich  vorzunehmen,  um  einem  zu 
grofsen  Siliciumverlust  im  Flammofen  vorzubeugen. 
Sobald  der  Einsatz  flüssig  geworden,  wurde  er 


..-  iNaehdrock  verboten \ 
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abgestochen  und  mittels  einer  Rinne  dem  Con- 
verter zugeführt.  Natürlich  verlief  der  Bessemer- 
procefs dann  nach  dem  alten  Schema  des  Eng- 
lischen Processcs. 

Ein  Zufall  gab  den  Anslofs,  dieses  herkömm- 
liche Bessemerverfahren  durch  ein  neues  zu  er- 
setzen, das  dem  Bericht  zufolge  alle  orthodoxen 
Hüllenleute  in  Harnisch  gebracht  hat.  Eine  Be- 
triebsstörung in  der  Bessemerhütte  machte  es  not- 
wendig, dafs  das  Roheisen  nach  dem  Schmelzen 
1  Stunden  im  Siemensofcn  verbleiben  mufste. 
Natürlich  verlor  es  dadurch  so  viel  Silicium,  dafs 
eine  Probe  weifs  erstarrte.  Man  fürchtete,  dafs 
die  Charge  im  Converter  einfrieren  würde.  Um 
so  gröfser  war  das  Erstaunen,  dafs  der  Procefs 
von  vornherein  sehr  hitzig  verlief  und  dafs  am 
Schlufs  zur  Abkühlung  noch  Schienenenden  zu- 
gesetzt werden  mufsten.  Natürlich  mufste  selbst 
der  reine  Erfahrungsraensch  den  Grund  dieser 
unerwarteten  Erscheinung  in  der  hohen  Anfangs- 
temperatur erkennen.  Das  Eisen,  welches  aus 
dem  Siemensofen  in  den  Converter  flofs,  zeigte, 
wie  berichtet  wird,  ja  blendende  Wcifsgluth. 
Das  Experiment  wurde  mit  bestem  Erfolge  wieder- 
holt, und  überzeugte  man  sich,  dafs  Roheisen  mit 
nur  0,8  Si  sich  anstandslos  verbessemern  läfst, 
vorausgesetzt,  dafs  es  im  überhitzten  Zustande 
dfm  Converter  zugeführt  wird. 

Zu  dem  Enlschlufs,  den  ganzen  Besscmer- 
belrieb  hiernach  umzuändern ,  also  mit  über- 
hitztem Eisen  mit  0,8  Si  zu  arbeiten,  führte 
aber  noch  eine  ganz  andere  Erwägung.  Das 
mit  der  Hütte  vereinte  Schienenwalzwerk  erzeugt 
nicht  weniger  als  25  bis  30  #  Abfälle.  Der 
Schrott  ist  aber  am  Ural  keineswegs  so  begehrt, 
wie  im  Westen  Europas.  „Die  Schienenabfalle 
bilden  ein  unumgängliches  Ucbel  der  Hütte*. 
Daher  mufste  nach  der  geschilderten  Entdeckung 
bei  der  Hütlenleitung  sofort  der  Gedanke  zur 
Herrschaft  gelangen,  das  durchgehends  höher 
silicirte  Roheisen  der  Hochöfen  im  Siemens- 
ofen mittels  Schrott  auf  0,8  Si  zu  verdünnen. 
Die  Praxis  zeigte,  dafs  es  bei  einiger  Aufmerk- 
samkeit leicht  gelingt,  diesen  Silicirungsgrad, 
sowie  die  richtige  Temperatur  genau  zu  treffen. 
Weiler  fand  sich  alsbald  von  selbst,  dafs  es  gar 
nichl  nötig  isl,  das  Roheisen  erst  in  Masseln 
umzugiefsen  und  aufzustapeln.  Es  wird  viel- 
mehr in  eine  Pfanne  abgestochen  und  im  flüssi- 
gen Zustande  zum  Siemensofen  gebracht.  Das 
Bruchansehen  einer  erstarrten  Schöpfprobe  zeigt 
dem  geüblen  Auge  des  Schmelzers  den  Silicirungs- 
grad, und  danach  bemifst  er  den  Schrotlzusatz. 
Bei  tiefgrauem  Eisen  gehl  er  bis  auf  40  °/o-  Da 
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das  Aufarbeiten  des  Schrotts  eine  Lebensfrage 
der  Hiilte  ist,  so  weiden  die  Löhne  nicht  nach 
dem  erzeugte»  Stahl,  sondern  nach  der  Menge 
des  umgcscbmolzenen  Sehrotts  berechnet,  und 
zwar  werden  wohlerwogenermafsen  dabei  auch 
die  im  Converter  selbst  zugesetzten  Schienen- 
enden  mit  einbegriffen.  In  solcher  Weise  ist  es 
der  Hütte  gelungen,  das  Verfahren  so  in  die 
Gewalt  zu  bekommen,  dafs  man  wirklich  von 
einer  Präcisionsbessemcrei  sprechen  darf.  Der 
eingeschaltete  Flammofen  ist  der  Regulator, 
welcher  einmal  die  Ungleichheiten  des  Hochofen- 
gangs ausgleicht  und  zweitens  die  Wahl  der  An- 
fangstemperatur beim  Bessemern  unter  den  Willen 
des  Hüttenpersonals  stellt.  Und  diese  an  sich 
wichtige  Function  des  Flammofens  i-t  begleitet 
und  bedingt  von  der  Zugutemachung  all  des 
lästigen  Schrotts. 

Der  Brennmaterialaufwand  im  Siemensofen 
dient,  wie  leicht  ersichtlich,  der  Hauptsache  nach 
zum  Schmelzen  des  Abfalls.  Von  der  ganzen 
Wärme,  welche  das  Roheisen  vom  Hochofen  her 
mitbringt,  geht  nichts  verloren.  Denn  das  im 
Siemcnsofen  etwa  verschlackte  Silicium  und  Man- 
gan giebt  seine  Verbrennungswärme  an  das  Eisen- 
bad ab.  Endlich  bleibt  zu  beachten,  dafs  durch 
die  Verdünnung  des  Bades  auch  der  Kohlenstoff- 
gehalt relativ  kleiner  wird,  was  eine  erhebliche 
Kürzung  der  Blasezeit  zur  Folge  hat. 

Nach  diesen  Andeutungen  mufs  jedenfalls 
zugestanden  werden,  dafs  das  geschilderte  Besse- 
merverfahren nicht  allein  in  Hinsicht  auf  die 
örtlichen  Verhältnisse,  sondern  auch  vom  all- 
gemeineren Standpunkte  wissenschaftlicher  For- 
schung aus  die  volle  Würdigung  der  Metallurgen 
verdient.  Dafs  die  Nischnje-Saldinsk-Hütte  billiger 
producirt  als  die  übrigen  Hütten  am  Ural,  dürfte 
keinem  Zweifel  begegnen.  Ob  jene  Betriebsweise 
aber  auch  für  den  Westen  Europas  ökonomische 
Vortheile  verspricht,  wie  der  Bericht  zuversicht- 
lich annimmt,  darüber  wird  sich  sehr  streiten 
lassen.  Denn  unsere  Hochöfen  arbeiten  sicher 
genug  für  den  directen  Froccfs,  und  vor  Allem 
hat  der  Schrotl  bei  uns  einen  ganz  andern  Werth. 

Nachdem  wir  so  den  Bessemerbetrieb  der 
Nischnje-Saldinsk-Hütte  sich  haben  entwickeln 
sehen,  dürfte  auch  ein  hinreichendes  Interesse 
wachgerufen  sein,  ihn  noch  etwas  in  seine  Einzel- 
heilen zu  verfolgen  und  seine  Stellung  zu  den 
bekannteren  Bessemer- Methoden  der  übrigen  Welt 
klarzulegen. 

Vorweg  sei  festgestellt,  dafs  Roheisen  und 
Schrott  zu  jeder  Charge  abgewogen  werden  und 
dafs  deren  Gesammtgewichl  nicht  mehr  als 
4000  kg  beträgt. 

Was  zunächst  die  chemischen  Vorgänge  im 
Flammofen  betrifft,  so  liefs  sich  durch  wieder- 
holte Analysen  die  übrigens  längst  bekannte 
Thatsache  feststellen,  dafs  bei  dem  Mangangehalt 
von  2       und  darüber  das  Silicium   nur  sehr  , 


langsam  aus  dem  Bade  verschwindet.  Leider 
enthält  der  Bericht  keinerlei  Angaben  über  den 
Bau  und  Betrieb  dts  Siemensofens.  Auch  er- 
fährt man  nicht,  wie  lange  die  Charge  im  Ofen 
bleibt.  Nur  das  geht  aus  Allem  hervor,  dafs 
das  Metall  niemals  unter  1400°,  gelegentlich  aber 
über  1500°  warm  in  den  Converter  gelassen  wird. 

Es  werden  zwei  Analysenreihen  mitgetheilt, 
welche  die  Vorgänge  im  Siemensofen,  sowie  im 
Converter  fesstsellcn.  Die  Charge  A.  bestand  aus 
2560  kg  Roheisen  und  1280  kg  Schienenenden. 
Das  Gemisch  enthielt  vor  dem  Eintritt  in  den 
Flammofen : 

C  =  3,06    Si=l,31    Mn  =  2,37. 
Beim  Austritt: 

C  =  2,28    Si^l.18  Mn=l,72. 
Die  Charge  B.  bestand  ans  3840  kg  weifsein 
Roheisen  ohne  Schrottzusatz.    Sie  enthielt  vor 
dem  Flammofen: 

C  =  3,70    Si  =  0,75    Mn  —  2,60. 
Beim  Austritt: 

C  =  3,65  Si  =  0,7U  Mn-2,01. 
Die  Charge  B.  ist,  da  kein  Schrott  umzu- 
schmelzen  war,  jedenfalls  viel  kürzere  Zeit  im 
Ofen  gewesen  als  A.,  trotzdem,  wie  der  Verlauf 
des  nachfolgenden  Bessemerprocesses  zei^t,  sie 
stärker  überhitzt  wurde  als  A.,  vielleicht  bis  auf 
1500  °.  Beide  Chargen  gaben  im  Converter 
heifsen  Gang,  so  dafs  man  bei  ersterer  am 
Schlufs  des  Blasens  368  kg,  bei  letzterer  112  kg 
Schienenenden  zusetzen  konnte. 

Die  nachfolgenden  Analysenreihen  kennzeich- 
nen die  Vorgänge  im  Converter. 


G 

Si 

Mn 

Roheisen 

2,28 

1,18 

0,68 

1,72 

Nach  4  Min. 

1,34 

1,12 

.     8  , 

0,70 

0,35 

0,80 

,   12  . 

0,28 

0,02 

0,12 

Roheisen 

3,65 

0,70 

2.01 

Nach  3  Min. 

2,50 

0,56 

1,31 

.     6  . 

1,70 

0,47 

1,29 

,     9  , 

1,05 

0,43 

1,04 

.   12  , 

0,55 

0,33 

0,65 

.  14V». 

0,28 

0,03 

0,31 

Ein  Blick  auf  diese  Zahlen  belehrt  uns,  dafs 
jener  metallurgische  Procefs  genau  so  verläuft, 
wie  es  nach  bereits  vorliegenden  älteren  wissen- 
schaftlichen Untersuchungen  und  Theorieen  über 
den  Besscmerprocefs  vorauszusehen  war.  Auch 
Hr.  Grum-Grgimaila  stellt  fest,  dafs  die  in  der 
Nischnje-Saldinsk-Hütte  beobachteten  Erschei- 
nungen in  jeder  Hinsicht  der  von  mir  seinerzeit 
aufgestellten  Theorie  entsprechen.  Er  hätte  auch 
zugeben  können,  dafs  der  am  Ural  auf  rein 
empirischem  Wege  selbständig  aufgefundene 
l'rocefs  bereits  vor  12  Jahren  in  meiner  Ab- 
handlung über  den  deutschen  Bessemerprocefs  * 
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genau  gekennzeichnet  und  als  Ideal  hingestellt 
wurde.  Er  entspricht  nämlich  derjenigen  Art, 
welche  ich  mit  der  Bezeichnung  »Schwedischer 
Bessemerprocefs«  belegte. 

Es  dürfte  nun  angemessen  sein,  zunächst  die 
Grundzüge  jener  Theorie  kurz  wieder  in  Er- 
innerung zu  bringen.  Der  saure  Bessemerprocefs 
hängt  wesentlich  ab  von  zwei  Factoren:  Dem 
Siliciumgchalt  des  Bohciscns  und  der  Anfangs- 
temperatur. Als  Marksteine  in  jenen  hohen, 
der  directen  Messung  unzugänglichen  Temperatur- 
lagen setzen  wir  fest  als  Boheiscnschmelzhitze 
1200°  und  als  die  des  reinen  Eisens  1600°.  Die 
Beobachtung  j  zeigt  nun  als  erstes  wichtiges  Ge- 
setz, dafs  bei  1200°Jeinc  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffs im  Converter  nicht  eintritt,  dafs  dessen 
Entzündungstemperatur  vielmehr  bei  1400°  liegt. 
Zwischen  diesen  Grenzen  findet  aber  eine  Ver- 
brennung des^Siliciums  statt,  wodurch  die  Tem- 
peratur des  Metalls  bis  zur  Entzündung  des 
Kohlenstoffs  erhöht  wird.  Theoretisch  sollten 
0,8  Si  ausreichen,  um  die  Charge  von  1200°  auf 
1400°  zu  bringen.  In  Wirklichkeit  kann  aber 
die  doppelte  Menge  Silicium  verbraucht  werden. 
Denn  bei  1200°  brennt  dieses  Metalloid  ebenfalls 
nur  träge,  so  dafs  vielleicht  die  Hälfte  der  ein- 
geblasenen Luft  unwirksam  durch  das  Bad  geht. 
Ich  habe  selber  im  englischen  Hämatitdistricl 
Chargen  blasen  sehen,  wobei  10  Minuten  lang 
am  Converterhalse  überhaupt  gar  nichts  zu  sehen 
war.  Erst  wenn  die  Kochperiode  beginnt,  wird 
aller  Sauerstoff  verbraucht,  und  dann  genügen 
0,8  %  weiteres  Silicium,  um  das  Bad  auf  1600° 
zu  bringen.  Der  gleichzeitig  verbrennende  Kohlen- 
stoff fällt,  wie  bekannt,  als  Heizstoff  aufser  Be- 
tracht, und  seine  Menge  bestimmt  nur  die  Dauer 
des  Processes.  Wenn  nun  am  Schlufs  der  Ent- 
kohlung noch  Silicium  vorhanden  ist,  so  brennt 
dieses  mit  der  ganzen  Sauerstoffmenge  schnell 
weiter  und  bewirkt  eine  bedeutende  Ueberhitzung 
des  Bades. 

Somit  ergiebt  sich,  dafs  der  vollständig  aus- 
gebildete Bessemerprocefs  drei  Hauptperioden 
umfafst:  die  Vorwärmperiode,  die  Kochperiode 
und  die  Ueberhitzungsperiode.  Er  setzt  ein  Boh- 
eisen  von  1200°  mit  3  bis  3,5  %  Silicium  voraus. 
In  nebenstehender  Figur  ist  AEFDB  das  Diagramm 
des  vollständigen  Processes.  Derselbe  dürfte  aber 
in  der  Praxis  nur  ausnahmsweise  vorkommen, 
da  der  Siliciumgehalt  des  Durchschnittsbessemer- 
roheisens in  der  Regel  nicht  über  2,5  hinaus- 
gehl. Bei  diesem  jGehalt  aber  und  1200"  An- 
fangstemperalur  fällt  die  Ueberhitzungsperiode  fort 
und  es  verbleibt  der  sogenannte  Englische  Procefs, 
der  durch  das  Diagramm  GEFD  illuslrirt  wird. 

Die  Vorwärmperiode  mufs  sich  verkürzen, 
wenn  die  Anfangstemperatur  höher  als  1200°. 
Ist  das  Roheisen  beim  Beginn  des  Blasens  bereits 
auf  1400°  überhitzt,  so  fällt  die  erstere  Periode 
ganz   fort,   und  das  Diagramm  beginnt  bei  der 


Ordinate  FH.  Beträgt  nun  der  Siliciumgehalt 
dabei  mehr  als  0,8°,  sagen  wir  1,8  so  kom- 
men sowohl  Kochperiode  als  Ueberhitzungsperiode 
zur  Entwicklung,  und  der  Procefs  verläuft  nach 
dem  Diagramm  HFDB.  Er  wurde  von  mir  seiner- 
zeit als  Deutscher  Bessemerprocefs  bezeichnet. 


Sobald  aber  nur  0,8  Si  im  Boheisen  sind,  fällt 
auch  die  dritte  Periode  fort,  der  Procefs  hat  nur 
noch  eine  Kochperiode,  und  sein  Diagramm  redu- 
cirt  sich  auf  GFD.  Dies  ist  der  »Schwedische 
Procefs  €. 

Dafs  zwischen  diesen  drei  typischen  Arten 
des  Bessemerprocesses  je  nach  Anfangstemperatur 
und  Siliciumgehalt  des  Roheisens  beliebige  Ueber- 
gänge  stattfinden  können,  braucht  kaum  hervor- 
gehoben zu  werden. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  Rolle  der  Metalle, 
speciell  die  des  Mangans,  näher  ins  Auge  zu 
fassen.  Da  Mangan  und  Eisen  einen  etwa  4  mal 
geringeren  Heizeffect  haben  als  das  Silicium,  so 
wird  der  eigentliche  Charakter  des  sauren  Besse- 
merprocesses durch  sie  nicht  abgeändert.  Nun 
sind  zwei  Theile  der  verbrennenden  Metalle  wohl 
auseinander  zu  halten.  Da  ist  zunächst  diejenige 
Portion ,  welche  nothwendig  verbrennen  mufs, 
um  die  entstehende  Kieselsäure  zu  binden. 
Nach  stöcbiometrischen  Gesetzen  ist  dazu  eine 
Metallmcnge  erforderlich,  welche  mindestens  der 
Menge  des  Siliciums  gleich  ist.  Ob  nun  das 
Mangan  hierfür  in  ausreichender  Menge  vorhanden 
ist,  bleibt  gleichgültig,  da  in  diesem  Falle  an 
seiner  Statt  Eisen  in  die  Schlacke  geht.  Daraus 
folgt,  dafs  wir  uns  für  die  Berechnung  der  Tem- 
peraturerhöhungen den  Siliciumgehalt  um  ein 
Viertel    vergröfsert    denken    können.  Indessen 
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wird  man  für  den  gewöhnlichen  Bessemerbelrieb 
die  wirklich  erzielten  Temperaturen  richtig  er- 
halten, wenn  mau  nur  das  Silicium  in  Rechnung 
zieht.  Denn  das  von  den  Metallen  herrührende 
Mehr  an  Wärme  dürfte  etwa  den  nothwendigen 
Wärmeverlusten  im  Converter  entsprechen.  Ge- 
länge es  aber,  diese  Verluste  durch  besondere 
Belriebseinrichtungen  zu  vermeiden,  so  müfsle 
die  obige  Zahl  0,8  in  0,64  verwandelt  werden,  d.  h. 
es  würden  0,64  %  Silicium  ausreichen,  um  den 
Bessemerprocefs  nach  dem  Schema  des  Schwe- 
dischen Processes  durchführen  zu  können. 

Falls  der  Mangangehalt  den  Siliciumgehalt 
ühersteigt,  verbrennt  der  Ueberschufs  »elbständig, 
um  sich  nachher  mit  der  Kieselsäure  der  Con- 
vertermasse zu  verschlacken.  Es  giebt  aber  nur 
wenige  Hütten,  wo  dieser  Manganüberschufs  so 
beträchtlich  ist,  dafs  er  als  Heizstoff  eine  merk- 
liche Rolle  spielt.  Absichtlich  wird  man  ihn 
nicht  ins  Roheisen  bringen  wegen  seiner  zer- 
störenden Wirkung  auf  die  Converterwand.  Ich 
kenne  nur  eine  Hütte,  und  zwar  eine  öster- 
reichische, welche  auf  ein  Roheisen  mit  4  bis 
6  %  Mangan  angewiesen  ist.  Dort  kann  man 
sowohl  die  heizende  als  die  zerstörende  Wirkung 
deutlich  beobachten. 

Neben  der  directen  Wirkung  des  Mangans  ist 
auch  eine  indirecte  unverkennbar.  Wie  zuerst 
Ledebur  aufs  bestimmteste  hervorgehoben,  zeigen 
die  Beobachtungen  beim  Umschmelzen  und  Ueber- 
hitzen  des  Roheisens  im  Cupolofen  oder  Flamm- 
ofen, dafs  die  Anwesenheil  von  reichlich  Mangan 
das  Silicium  auf  Kosten  des  Kohlenstoffs  vor 
dem  Augriff  des  Sauerstoffs  schützt.  Dies  Gesetz 
zeigt  sieb  auch  deutlich  während  der  Kochperiode 
des  Bessemerprocesscs.  Bei  manganarmem  Roh- 
eisen brennen  nicht  nur  die  0,8°  Si  gleich  beim 
Beginn  der  Kochperiode  schnell  herunter,  sondern 
es  setzt  sich,  falls  noch  mehr  Silicium  vorhanden, 
die  Verbrennung  desselben  bis  zum  Schlufs  der 
Enlkohlung  langsam  fort,  so  dafs  auch  ohne 
dritte  Periode  eine  Erhitzung  über  1600°  eintreten 
kann.  Bei  manganreicherem  Roheisen  aber  ist  der 
Siliciumabbrand  von  vornherein  langsamer  und 
kann,  wie  ich  seinerzeit  nachgewiesen,  ganz  auf- 
hören, sobald  die  Temperatur  auf  1600°  gestiegen. 
Und  gerade  der  oben  festgestellte  langsame  Ver- 
lauf der  Siliciumverbrennung  bei  dem  Bessemer- 
procefs der  Nischnje-Saldinsk-Hütte  ist  eine  neue 
Bestätigung  jenes  Gesetzes.  Dagegen  ist  die  in 
allen  Lehrbüchern  verzeichnete  Charge  von  Sand- 
viken  mit  1,08  Si  und  nur  0,83  Mn  bereits 
nach  drei  Minuten  auf  die  höchste  Temperatur 
gebracht  und  enthält  von  da  ab  nur  Spuren 
beider  Elemente. 

Somit  hat  sich  herausgestellt,  dafs  der  Bes- 
semerprocefs der  Nischnje-Saldinsk-Hütte  in  den 
Rahmen  der  vorgetragenen  Theorie  pafst  und  als 
solcher  kein  neues  Phänomen  am  metallurgischen 
Horizonte  ist.    Das  Neue  besieht  in   der  plan- 


vollen Verbindung  des  Hochofen-  und  Bessemer- 
belriebes  durch  den  Siemensflainmofen.  Letzterer 
übernimmt  aber  nicht  blofs  die  Ueberhitzung  des 
Roheisens,  welche  sonst  während  der  ersten  Periode 
des  Converlirens  durch  verbrennendes  Silicium 
geleistet  werden  müfste,  sondern  er  erfüllt  den 
Nebenzweck  des  Schrotlschmelzens,  welcher  dem 
Bessemerprocefs  als  solchem  völlig  fern  liegt. 

Es  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dafs  es 
gerade  das  Schema  des  Schwedischen  Processes 
ist,  dessen  Verwirklichung  sich  alle  Bessemer- 
hütten  zum  Ziele  setzen  sollten.  Denn  dieses 
bedingt  die  kleinste  Menge  Silicium,  die  kürzeste 
ßlasezeil  und  die  Möglichkeit,  Slahl  von  0,2  C 
aufwärts  ohne  Rückkohlung  zu  erzielen.  Das 
Ideal  der  Bessemerci  ist  aber  erst  dann  erreicht, 
wenn  das  Roheisen  ohne  künstliche  Vorwärmung 
in  einem  besonderen  Ofen  unmittelbar  vom  Hoch- 
ofen mit  1400°  oder  noch  mehr  in  den  Con- 
verter gelangt.  Und  wer  wollte  in  Abrede 
stellen,  dafs  dies  bei  den  neueren  Kokshochöfen 
mit  mehr  als  200  t  Tagesproduction  leicht  zu 
ermöglichen  sei?  Das  Roheisen  hat  ja  unmittel- 
bar nach  seiner  Bildung  eine  Temperatur  von 
mindestens  1600°,  und  da  sollte  es  nicht  schwer 
halten,  es  noch  1400°  warm  in  den  Converter 
zu  bringen.  Das  naheliegendste  Mittel,  möglichst 
heifses  Eisen  vom  Hochofen  zu  erlangen, 
ist  thunlichsl  häufiges  Abstechen.  Denken 
wir  uns  4  bei  einander  liegende  Hochöfen  mit 
der  Production  von  je  200  t,  so  würden  sie 
stündlich  das  Roheisen  für  drei  Chargen  ä  10  t 
liefern.  Würden  dieselben  nun  alle  20  Minuten 
in  eine  Sammelpfanne  abgestochen,  so  hätte 
das  Roheisen  unbedingt  die  verlangte  hohe  Tem- 
peratur, selbst  wenn  die  Hochöfen  nur  auf  mäfsig 
silicirtes  Eisen  gingen. 

In  dein  nämlichen  raschen  Tempo  mufs  auch 
die  Bessemerci  betrieben  werden.  Charge  auf 
Charge  mufs  ohne  Aufenthalt  in  dem  nämlichen 
Converter  erfolgen,  die  Blasezeit  mufs  durch 
Vergröfserung  des  Windquantums  so  weit  als 
möglich  abgekürzt  werden.  So  allein  werden 
die  Wärmeverluste  auf  ein  Minimum  beschränkt 
und  kann  ein  Roheisen  mit  nur  0,7  %  Si  direct 
in  Schienenstahl  verwandelt  werden.  Der  Ge- 
danke einer  derartigen  Grofsbessemerei  ist  keines- 
wegs ein  Hirngespinst,  sondern,  wie  das  letzte 
Heft  von  »Stahl  und  Eisen«  Seite  50  berichtet, 
jenseit  des  Oceans  bereits  in  die  Praxis  über- 
setzt. Wir  erfahren ,  dafs  man  in  mehreren 
Werken  7  Chargen  zu  je  10  t  in  einer  Stunde 
verbläst  und  dafs  das  Roheisen  neben  3,4  C  und 
0,5  Mn  nur  0,7  Si  enthält. 

Hierzu  noch  eine  Schlufsbemerkung.  Dafs 
man  beim  Bessemern  die  Blasczeit  durch  Ver- 
gröfserung des  secundlichen  Windquantums  wird 
bedeutend  abkürzen  können,  unterliegt  von  vorn- 
herein keinem  Zweifel.  Es  bleibt  aber  zu  er- 
wägen, ob  dann  nicht  .»uch  der  Verbrennungs- 
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procefs  eine  Veränderung  erleidet.  Vor  Allem  ist  die 
Vermulhung  nahe  gelegt,  dafs  durch  eine  Steigerung  . 
der  Windinenge,  sei  es  durch  Vermehrung  des  . 
Gesammtquerschnitls  der  Einströmungsöffnungen,  ! 
sei  es  durch  Vergröfscrung  der  Pressung,  der  ! 
Kohlenstoff  des  Roheisens  theilweise  zu  Kohlen-  j 
dioxyd  verhrannt  werden  kann,  während  hei  dem 
gebräuchlichen  Betrieh  nur  Kohlenmonoxyd  in  der 
Kochperiode  aus  dem  Converterhalse  entweicht. 
Selbstverständlich  will  ich  nicht  so  verstanden 
sein,  als  dächte  ich  an  eine  direcle  Vereinigung 
von  2  O  mit  einem  C  des   Budes.    Der  ganze 
Frischprocefs  beruht  ja,  wie  sattsam  bekannt,  auf 
indirecter  Verbrennung.     Das   fast  zu  Tropfen 
zerlheilte  Metall  verwandelt  sich  da,   wo  es  mit  j 
dem  Wind  in  Berührung  kommt,  in  FeO,  dieses 
wird  aufgenommen  und  überträgt  seinen  Sauer- 
stoff auf  die  leicht  oxydirbaren  Beimengungen, 
speciell  den  Kohlenstoff.   Demnach  findet  während 
der  Kochperiode  im  Innern  jedes  Tropfens  ein  I 
Aufperlen  statt  infolge  der  CO-Bildung,  während  i 
auf  seiner  Aufsenfläche  dnreh  den  freien  Sauer-  1 


sloff  der  Gebläseluft  FeO  entsteht.  Falls  nun  die 
Menge  der  eingetriebenen  Luft  so  grofs  ist,  dafs 
der  Sauerstoff  nicht  momentan  vom  Eisen  ver- 
schluckt wird,  kann  der  Restsauerstoff  sich  mit 
dem  freiwerdenden  CO  noch  zwischen  den  auf- 
gewirbelten Metalltheilchen  zu  COs  vereinigen. 
Falls  aber  diese  Vermulhung  richtig  ist,  so  ist 
damit  auch  ausgesprochen,  dafs  durch  die  ange- 
deutete Schnellbessemerei  weit  günstigere  Wärme- 
veihültnissc  herbeigeführt  werden  müssen.  Denn 
der  Kohlenstoff,  welcher,  zu  CO  verbrennend 
metallurgisch  unthätig  ist,  wird,  zu  CO*  ver- 
brennend, zu  einer  Wärmequelle.  Und  damit 
wäre  die  Möglichkeit  in  Aussicht  gestellt,  ein 
Roheisen  mit  nur  0,5  Si  nach  dem  Schema 
des  Schwedischen  Processes  in  Schienenstahl  zu 
verwandeln.  Endgültig  kann  hier  nur  die  Gas- 
analyse entscheiden,  und  hoffe  ich  selber  dem- 
nächst Gelegenheit  zu  linden,  nach  dieser  Richtung 
hin  Versuche  anzustellen. 

Brandenburg,  den  16.  Januar  1890. 


Zur  bevorstehenden  Vollendung  der  Forthbrlicke. 

Vom  Bau-  und  Betriebs  -  Inspector  Mehrtens.  (N^hdr«k  v.rboi«n.» 

Ki«a.  v.  11.  Juni  WtoJ 

lichung  ihrer  ungeheuren  Gröfse  zwei  launige 
Vergleiche,  indem  er  millheille,  eine  der  Haupl- 
Lagerplatten  besitze  die  doppelte  Grundfläche 
eines  gewöhnlichen  Speisezimmers,  und  die  Spann- 
weite der  beiden  Hauptöffnungen  verhalte  sich 
zu  derjenigen  der  berühmten  Brilanniabrücke  — 
mit  460'  englisch  =  140,2  m  bisher  die  gröfsle 
in  England  —  wie  die  Länge  eines  englischen 
Gardisten  zu  der  eines  neugeborenen  Kindes. 

Wie  s.  Z.  (1846—1849)  die  Erbauung  der 
Brilanniabrücke,  so  bildet  heute  auch  die  Er- 
richtung der  Forlhbrücke  einen  weithin  sicht- 
baren Markstein  in  der  Geschichte  des  Brücken- 
baues. Während  durch  jenen  bewunderungs- 
würdigen Bau  Stephensons  zum  erstenmal  die 
Möglichkeit  der  Ueberbrückung  grofser  Ströme 
durch  schmiedeiserne  Balkenbrücken  erwiesen 
waid,  erblicken  wir  in  dem  Bau  der  Forlhbrücke 
insofern  eine  bahnbrechende  Erst lingst hat ,  als 
uns  dadurch  Mittel  und  Wege  an  die  Hand 
gegeben  werden,  die  freie  Spannweite  der  Balken- 
brücken bis  zur  Grenze  der  Möglichkeit  aus- 
zudehnen. Von  der  Vollendung  der  Forthbrücke 
ab  wird  man  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Ge- 
schichte des  Brückenbaues  rechnen,  in  welchem 
das  von  ihren  Erbauern  angewendete  sog.  Canli- 
lever-  oder  Auslegersystem*  wegen  seiner  beson- 
deren Vorzüge  bei  der  Errichtung  grofser 
Weilen,  sowie  aus  dem  nämlichen  Grunde  auch 
das  Flufscisen  als  Brückenbaustoff,  vor- 


I. 

Nach  übereinstimmenden  Meldungen  englischer 
Fachbläller  wird  der  Vollendung  der  großartigen 
Eisenbahnbrücke  über  den  Firth  of  Förth  hei 
Queensferry  in  der  Nähe  von  Edinburgh  im  ersten 
Viertel  des  beginnenden  Jahres  entgegen  gesehen. 
Am  Donnerstag  den  10.  October  v.  J.  wurde  die 
südliche,  zwischen  dem  Queensferry-IJfer  und  der 
Insel  Inchgarvie  belegene  grofse  Oeffnung  von 
1710'  englisch  oder  521,2  m  Weite  geschlossen*, 
und  der  Schlufs  der  ebenso  grofsen  nördlichen 
Oeffnung,  die  von  Inchgarvie  bis  zum  Ufer  der 
Grafschaft  Fife  reicht,  ist  inzwischen  auch  schon 
erfolgt.  Damit  wäre  ein  Werk  der  Vollendung 
nahe  gebracht,  dem  in  bezug  auf  Kühnheit  des 
Entwurfs  und  Grofsartigkeit  der  Abmessungen 
auf  der  ganzen  Welt  kein  ebenbürtiges  zur  Seite 
gestellt  werden  kann.  Alles,  was  bisher  im 
Gebiete  der  Bautechnik  als  unerreicht  dastand, 
neben  der  Forthbrücke  mufs  es  verschwinden. 
Selbst  das  neueste  Weltwunder,  der  viel  berühmte 
Eiffelthurm,  darf  sowohl  seiner  Bedeutung  nach 
als  auch  hinsichtlich  der  bei  seinem  Aufbau  zu 
bewältigenden  Schwierigkeiten,  im  Vergleich  mit 
dem  Massenbau  der  Forthbrücke,  geradezu  ein 
»Kind«  genannt  werden.  Benjamin  Baker  selbst 
gab  bei  seinem  ersten  Vortrage**  über  den  von 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Sir  John  Fowler  auf- 
gestellten Entwurf  der  Brücke  zur  Veranscbau- 

•  »Engineering«  vom  18.  October  v.  J. 
-  Daselbst  1882,  II,  S.  219  u.  230. 


•  Vergl.  darüber  das  December-Hell  v.  J..  S.  1012. 
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aussiclttlii'h  eine  Rolle  spielen  werden.  Ja  man 
darf  wohl  sagen,  oline  die  Fortschritte  der  letzten 
Jahrzehnte  auf  dem  Gebiete  der  Flufseisen- 
Er zeugung  wäre  der  Bau  der  Forthbrücke 
nach  dem  zur  Ausführung  gekommenen  Plane 
unmöglich  gewesen. 

Bereits  während  ihrer  Ausführung  hat  die  Förth- 
brücke  den  Anstofs  zu  vielen  Nachahmungen  ge- 
geben. Besonders  in  Amerika  entstanden  mehrere 
flufsciserne  Eisenbahnbrücken  von  grofser  Spann- 
weite nach  dem  Auslegcrsystem,  unter  denen, 
soweit  bekannt,  die  Kentucky-Indiana-Brücke  bei 
Louisvillc,  welche  neben  mehreren  kleineren 
Öffnungen  auch  8  von  je  269  m  Spannung 
aufweist,  und  demnächst  die  Hudsonbrückc  bei 
Poughkeepsie  mit  einer  gröfslen  freitragenden 
Weite  von  167  m  die  bedeutendsten  sind.  Es 
scheint  aber,  als  ob  die  Amerikaner  ihr  Stamm- 
land England  nocii  übertrumpfen  möchten,  denn 
man  liest  in  ausländischen  Blättern  bereits  von 
der  Absicht,  den  Hudson  bei  New  York  durch 
eine  Cantileverbrücke  von  2800'  oder  853,4  m 
in  einer  einzigen  Spannung  zu  übersetzen.* 

Es  ist  ja  leicht,  in  die  Fufsslapfen  Anderer 
zu  treten,  und  ebenso  leicht,  bessere  Wege  zu 
linden,  wenn  ein  Anderer  mit  gutem  Erfolge 
vorangegangen  ist.  Das  haben  auch  die  Erbauer 
der  Forthbrücke  erfahren,  als  ihr  Entwurf  nach 
Bekanntwerden  vielfach  bekrittelt  wurde.  Die 
unvermeidlichen  Schwächen  einer  Erstlings- 
that  haften  naturgemäfs  auch  der  Forth- 
brücke an.  Plan  und  Ausführung  derselben 
sind  nicht  ganz  fehlerfrei.  Auf  solche  Mängel 
hier  einzugehen  ist  aber  nicht  unsere  Absicht, 
denn  sie  fallen  der  grofsen  bahnbrechenden  Thal 
gegenüber,  als  welche  die  Errichtung  der  Forth- 
brücke für  immer  in  den  Geschichtsbüchern  der 
Technik  verzeichnet  stehen  wird,  gar  nicht  ins 
Gewicht.  Wir  halten  es  vielmehr  für  eine 
Pflicht  der  technischen  Welt,  den  Männern, 
welche  in  sieben  Jahren  harter,  aufreibender  Arbeit, 
unter  täglichen  Aufregungen  aller  Art  in  unent- 
wegtem Ringen  ihr  grofses  Werk  einem  glück- 
lichen Ende  enlgcgengeführt  haben,  den  wohl- 


*  >Industries«  1889,  üclober,  S.  353. 


verdienten  Zoll  der  Anerkennung  und  Bewunderung- 
ohne  Rückhalt  und  in  vollem  Mafse  zu  t heil 
werden  zu  lassen.  Unsere  freudige  Theilnahuie 
an  der  glücklichen  Vollendung  des  Riesenbaues 
glauben  wir  nicht  besser  bethätigen  zu  können, 
als  durch  einen  ausführlichen  Hinweis  auf  die 
rühmlichen  Leistungen  der  Erbauer,  und  um  diese 
in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  werfen  wir  zunächst 
einen  Rückblick  auf  die  Entstehung  und  das  all- 
mähliche Werden  des  von  ihnen  Geschaffenen. 

Die  Baugcschichte  der  Forthbrücke  reicht  bis 
zum  Jahre  1873  zurück.  Damals  wurde  der 
von  dem  verstorbenen  Sir  Thomas  Bouch  her- 
rührende Plan  einer  Hängebrücke,  welche  an 
Stelle  der  in  der  Eisenbahnlinie  Edinburgh-Dundee 
befindlichen  Dampffuhre  erbaut  werden  sollte, 
vom  Parlamente  zur  Ausführung  genehmigt. 
Man  hatte  mit  der  Pfeilergründung  für  diesen 
Bau  bereits  angefangen,  als  am  29.  December 
1879,  infolge  eines  überaus  heftigen  Sturmes, 
eine  ältere  Schöpfung  des  Sir  Thomas  Bouch, 
die  Taybrücke,  einstürzte,  wobei  90  Personen, 
die  Insassen  eines  z.  Z.  die  Brücke  passirenden 
Zuges,  im  Wasser  umkamen.  Dieser  entsetz- 
liche Unglücksfall  raubte  dem  sonst  so  verdienst- 
vollen Erbauer  der  Taybrücke  das  Vertrauen, 
welches  man  bis  dahin  seinen  Plänen  und  Aus- 
führungen ent^egengelragcn  hatte.  So  fiel  gleich- 
zeitig mit  der  Taybrücke  auch  der  Plan  zur  Er- 
bauung einer  Hängebrücke  über  den  Firth  of  Förth. 

Die  betheiligten  Eisenbahngesellschaften  (North 
Eastern,  Midland  und  Great  Northern)  gaben 
darauf  ihren  Ingenieuran  wällen  F.  E.  Harrison, 
W.  H.  Barlow  und  Sir  John  Fowler  den  Auftrag, 
einen  andern,  nach  allen  Richtungen  einwand- 
freien Entwurf  für  den  beabsichtigten  Brückenbau 
aufzustellen.  Schon  am  4.  Mai  1881  waren  die 
genannten  Herren  in  der  Lage,  einen  von  Sir 
John  Fowler  und  Benjamin  Baker  inzwischen 
ausgearbeiteten  Plan,  als  allen  Anforderungen  in 
vollstem  Mafse  entsprechend,  für  die  Ausführung 
empfehlen  zu  können.  Die  letztgenannten  beiden 
Ingenieure  wurden  nunmehr  von  der  obengenannten 
Vereinigung  von  Eisenbahngesellschaften  mit  der 
endgültigen  Fertigstellung  des  Entwurfs,  sowie 
auch  mit  der  Bauleitung  betraut. 
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Inzwischen  waren  von  vielen  Seiten  auch 
andere  Vorschläge  zur  Ueberbrückung  des  Firth 
of  Forlh  gemacht  worden,  z4  B.  von  den  In- 
genieuren Thomas  Bouch,  Max  am  Ende  und 
Barclay,  unter  denen  der  kühne  Entwurf  einer 
Bogenbrücke  von  unserm  Landsmanne  Max  am 
Ende  hervorragte.* 

Die  Eisenbahngesellschaften,  zu  denen  noch 
die  North  British  hinzutrat,  brachten  die  erforder- 
lichen Geldmittel  allein  auf  und  erwirkten  im 
Juli  1882  die  Genehmigung  des  Baues  durch 
das  Parlament.  Schon  im  December  desselben 
Jahres  waren  die  vorbereitenden  Arbeiten  soweit 
gediehen,  dafs  die  Ausführung  des  Bauwerkes 
an  die  unter  der  Firma  Tancred,  Arrol  &  Co., 
Glasgow,  vereinigten  Unternehmer  Sir  Th.  Tancred, 
VV.  Arrol,  Falkiner  und  Philipps  —  für  eine 
Summe  von  1  G00  000  £  oder  32,7  Hill.  Mark  — 
erfolgen  konnte.  Ihre  Vertreter  auf  der  Baustelle 
sind  Andrew  Biggart  und  Thomas  Scott,  während 
die  Bauleitung  durch  den  Ingenieur  (resident 
engineer)  Frtderick  Cooper  vertreten  wird. 

Der  bauleitende  Beamte  verfügte  über  einen 
Beamtensland  von  nur  geringer  Zahl,  denn  das 
Schwergewicht  der  Arbeiter  lag  in  den  Händen  der 
Unternehmer.  Von  Seiten  der  Regierung  wurde 
nur  eine  allgemeine  Controle  geübt,  darin  be- 
stehend, dafs  das  Handelsamt  (Board  of  trade) 
einen  seiner  Ingenieure  —  den  Major  -  General 
Hutchinson  —  alle  Vierteljahr  an  Ort  und  Stelle 
sendete,  um  den  Bauforlschrilten  regelmafsig  zu 
folgen  und  besonders  um  zu  piüfcn,  ob  der  Bau 
in  allen  Theilen  vorschriftsmäfsig  und  rechtzeitig 
nach  dem  vom  Parlamente  genehmigten  Plane 
zur  Ausführung  gelange.  Die  Vierlcljahresberichtc 
dieses  Rcgicrungscommissars  sind  im  »Engineer" 
und  »Engineering«  und  anderen  technischen 
Blättern  regelmafsig  veröffentlicht  worden. 

Bemerkenswert!!  erscheint  die  ThaUache,  dafs 
in  dem  Gesetzentwurf  über  den  Bau  der  Forth- 
brücke  anfänglich  eine  Vorschrift  enthalten  war, 
welche  als  Gewähr  für  die  Sicherheit  des  Publikums 
dem  Handelsamlc  eine  gewisse  Verantwortung 
für  den  Erfolg  der  Ausführung  aufbürdete.  Das 
Handelsamt  veranlagte  aber  vor  Genehmigung 
des  Gesetzentwurfs  eine  Aenderung  dieser  Vor- 
schrift. Das  Amt  beanspruchte  danach,  »ohne 
die  Controle  aus  den  Händen  der  Ingenieure  zu 
nehmen,  nur  die  Macht,  während  seines  Fort- 
schreitens den  Bau  zu  prüfen  und  über  das 
Ergtbiiifs  der  Prüfung  zu  berichten,  um  dem 
Publikum  zu  zeigen,  dafs  die  Arbeiten  in  gutem 
Gange  seien*.  Das  Handelsamt  verwahrte  sich 
dabei  durchaus  «gegen  die  Voraussetzung,  als 
könnte  es  für  die  Beschaffenheit  jedes  Stückes 
Stahl  oder  für  die  Art,  wie  jeder  Niet  geschlagen 
werde,  verantwortlich  gemacht  werden*. 


*  ('eher  diese  Entwürfe  voryl.  »OnlralMalt  «1er 
Kamerwallniig«  1881,  S.  2G5  u.  T,:>. 
II 


Die  Arbeilen  nahmen  im  Januar  1883  ihren 
Anfang,  und  im  Sommer  desselben  Jahres  war 
man  bereits  stark  bei  den  Gründungsarbeiten 
beschäftigt.  Wie  man  sich  erinnern  wird,  sind 
drei  Hauptpfeiler  vorhanden ,  in  Quecnsferry, 
Inchgarvie  und  Fife.  Bei  den  ersten  beiden 
mufste  die  Gründung  mit  Hülfe  eiserner  Senk- 
|  kästen  unter  Anwendung  hochgeprefster  Luft 
erfolgen.  Mit  einem  der  Senkkasten  des  Queens- 
ferry-Pfeilets  erlebte  man  ein  arges  Mißgeschick. 
Derselbe  versank  infolge  einer  am  letzten  December 
1885  eingetretenen  besonders  tiefen  Ebbe  derart 
in  den  Schlick,  dafs  er  am  Neujahrstage  1886 
sich  nicht  wieder  hob,  sondern  überfluthet  wurde.* 
Nach  verschiedenen  vergeblichen  Versuchen,  den 
Kasten  wieder  flott  zu  bekommen,  umgab  man 
ihn  mit  einem  sehr  starken  Holzmanlel,  und  so 
gelang  es  endlich  nach  9  monatlicher  mühevoller 
Arbeit,  den  Kasten  im  Laufe  des  Jahres  1886' 
wieder  aufzuflöfsen ,  auszubessern  und  in  regel- 
rechter Weise  abzusenken. 

Weitere  bedeutende  Zwischenfälle  kamen 
wählend  der  Bauausführung  nicht  vor;  jedoch 
ist  bereits  eine  lange  Liste  von  Todlen  und  Ver- 
wundeten zu  verzeichnen  gewesen,**  namentlich 
infolge  von  Unglücksfallen,  herbeigeführt  durch 
die  äufserst  gefahrvolle  und  schwierige  Auf- 
stellungsart  der  Eisenbaulen.  Im  Jahre  1887 
entstand  sogar  infolge  eines  Unfalls,  der  zwei 
Mann  tödlele  und  einen  verwundete,  ein  Arbeils- 
ausstand von  2000  Mann.  Die  Leute  verlangten 
wegen  der  grofsen  Gefährlichkeit  der  Eisenarbeit 
höhere  Löhne,  welche  sie  auch  erhielten.*** 

Bekanntlich    beruhte   die  Schwierigkeit  der 
Herstellung  der  grofsen  Oeffuungen  darin,  dafs 
sie  ganz  ohne  feste  Hülfsunterstützung,  nur  unter 
Anwendung  sog.  fliegender  Gerüste,  zusammen- 
gebaut  wurden.    Gewissermafsen    also  wurden 
alle  Eisentheile  von  jedem  Pfeiler  aus  bis  nach 
der  Mitte  der  Oeffnung  freischwebend  vorgestreckt. 
Dafs  diese  Art  des  Zusammenbaues  voller  Mühe, 
Sorgen   und  Gefahren  war  und  täglichen  und 
stündlichen    Nachdenkens    bedurfte    zur  Auf- 
j  findung  des  bestmöglichen  Weges  und  der  best- 
!  geeignetsten  Mittel  bei  der  Einfügung  jedes  ein- 
zelnen Brückengliedes,  braucht  wohl  nicht  er>t 
näher  auseinandergesetzt  zu  werden.  Man  erinnere 
sich  nur,  mit  welchen  bedeutenden  Gewichten 
I  zu  hantiren  war  und  welche  ansehnlichen  Eiscn- 
I  t nassen  man  dabei  freischwebend  in  Stellung  zu 
I  erhalten  hatte.    Ein  Mitlellräger  wog  710  t,  je 
ein  Ausleger  5180  t,  und  das  Gewicht  der  eisernen 
[  Pfcilprthünne  betrug  für  inchgarvie  40G0  t  und 
für  den  Nord-  und  Südthurm  je  3050  l.  Danach 
stellt  sich  das  Gesammlgewicht  der  Hauplbrücko 
;  auf  2,710  -f-  6,5180  -f  2,3050  +  4060  = 
42  660  t.    Unter  Hinzurechnung  der  Eisentheile 

•  Hark  hausen.  Die  Forthbrücke,  IHS'.t,  .S.  7. 
Nach  •  Industries«  vom  11.  Octbr.  I8S«.»,  S.  3-Vl. 
1  »Engineering«  1*87,  I,  S.  -r.r,l  u.  .v.mj. 
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für  die  Auffahrlsbrückcn  erhöht  sich  dies  Gewicht 
auf  46  180  t,  das  ist  etwa  8mal  soviel  Eisen, 
als  im  Eiffcllhurm  steckt. 

Das  Material  ist  durchweg  Marli  nflufs- 
stahl,  welches  in  Gestalt  von  Platten,  Walz- 
stücken und  Gufskörpern  von  den  Werken  der 
Steel  Company  of  Scotland  in  Newton  und 
Blotrhairn  bei  Glasgow,  sowie  auch  von  den 
Siemens -Werken  in  Landore  bei  Swansea  in  Süd- 
Wales  geliefert  wurde. 

Für  die  Lieferung  waren  folgende  Werth- 
ziffern vorgeschrieben : 


Zugfestigkeit 

kg,  qmm 

Dehnung 

% 

Für  die  Zugglieder  .... 

,     ,   Druckglieder    .  .  . 
Für  Niete  mit  34,6  bis  37,8  kg 

47,2-  52,0 
53.5-58,3 

42,5 
47,2 

20 
17 

30 
8-10 

Die  zulässige  Inanspruchnahme  des  Martin- 
stahls wurde  vom  Handelsamt  unter  der  Vor- 
aussetzung einer  gewissen  Zugfestigkeit  von  41  kg 
auf  10,2  kg  festgesetzt.  Jedoch  gestattete  das 
Amt  eine  gröfste  Beanspruchung  in  den  entweder 
nur  gezogenen  oder  nur  gedrückten  Gliedern  bis 
zu  11,8  kg  unter  Zugrundelegung  einer  Zug- 
festigkeit von  mindestens  47,2  kg. 

Die  Anlieferung  der  Platten  und  Walzeisen 
geschab  thunlicbst  in  den  nach  dem  Entwurf 
vorgeschriebenen  Abmessungen.  Die  Zurichtung 
aller  Stahltheile  für  die  Hauptöffnungen  erfolgte 
an  Ort  und  Stelle,  und  zu  diesem  Zwecke  wurden 
auf  dem  Queensferry- Ufer  ausgedehnte  Werkplätze 
und  Werkstätten  angelegt  mit  einer  monatlichen 
Leistungsfähigkeit  von  etwa  1300  t  fertiger  Stahl- 
theile. Diese  Anlagen  erstreckten  sich  schliefslich 
Über  eine  Fläche  von  über  20  ha  und  verursachten, 
einschliefslich  der  untergeordneten  Wcrkplatz- 
anlagen  auf  der  Insel  Inchgarvie  und  dem  Fife-Ufer, 
einen  Kostenaufwand  von  etwa  2  Millionen  Mark. 

Aufser  den  hochgelegenen  Amtsräumen  der 
Bauleitung  und  Unternehmung  und  zahlreichen 
Wohnhäusern  für  Arbeiter  und  Ingenieure  enthält 
der  Hauptwerkplatz  auf  dem  Queensferry  -  Ufer 
im  wesentlichen  4  Gebäude-  und  Geleisogruppen, 
welche  mit  den  Verwallungs-  Mittelpunkten  in 
Telephonverbindung  stehen.  Die  liöchstgelegene 
Gruppe  umfafst  eine  Schenkwirlhschafl,  den  sehr 
geräumigen  und  ausgedehnten  Reifsboden  mit 
anschliefsender  Modelltischlerei  und  einen  offenen 
Teich.  Es  möge  hier  eingeschaltet  werden,  dafs 
von  allen  wichtigen  Theilen  der  Gonstruction 
genaue  Holzmodclle  in  verkleinertem  Marsstabe 
angefertigt  worden  sind,  nach  welchen  in  den 
Werkstätten  gearbeitet  wurde,  ein  Verfahren, 
dessen  grofser  Nutzen  auf  der  Hand  liegt  und 
das  auch  bei  uns  beim  Entwerfen  gröfserer  Con- 
striictionen  mehr  zur  Regel  werden  sollte,  als 
es  bislang  geschieht. 


Niedriger  liegend  folgt  der  Werkplatz  und 
die  Werkstälte  für  die  Fertigstellung  der  Druck- 
glieder. Der  Platz  ist  durch  drei  versenkte 
Schiebebühnen  in  2  Hälften  von  je  90  m  Länge 
gctheilt  und  enthält  6  gleichlaufende,  beiderseits 
durch  ein  Maschinen-  und  Kruhngcleise  ein- 
gefafslc  Hellinge.  Die  dritte  Gruppe  besteht  aus 
einer  grofsen  Werkstälte,  in  welcher  alles  Gitter- 
werk für  die  Obergurte,  die  Wandzugglieder,  die 
Quersteifen  und  Windkreuze  u.  s.  w.,  sowie  auch 
die  grofsen  Pfeilergrundplatten  hergestellt  worden 
sind.  Zwei  Brücken  führen  über  den  Bahn- 
einschnitt der  Eisenbahn  Ratho-Soulh-Qucensferry 
zu  den  Arbeitsgeleisen  der  vierten  Gruppe,  an 
welchen  der  Zusammenbau  der  unrcgelmäfsigeren 
Stücke,  namentlich  vieler  Knotenpunkte  u.  dergl., 
erfolgte. 

Alle  fertigen  Theile  wurden  auf  Rollwagen 
über  eine  schiefe  Ebene  und  weiter  durch  Pferde 
über  ein  Pfahlgerüst  nach  dem  Queensferry- 
Pfeiler  gezogen,  oder  sonst  durch  Dampfer  und 
Schleppschuten  nach  den  Lagerplätzen  am  Inch- 
garvie oder  Fife- Pfeiler  verbracht.  Zu  letzterem 
Zwecke  waren  14  Dampfer  in  Thätigkeit. 

Die  Arbeiterzahl  schwankte  in  der  lebhaftesten 
Bauzeit  zwischen  4000  und  5000  Mann,  so  dafs 
wöchentlich,  aufser  den  Beamtengehältern,  etwa 
82  000  J6  Löhne  zu  zahlen  waren.  Nicht  alle 
Arbeiter  lebten  in  Süd-  oder  Nord -Queensferry. 
Viele  wohnten  in  Ediuburgh  und  kamen  und 
gingen  mit  Sonderzügen ;  andere  hielten  sich  in 
Leith  auf  und  liefsen  sich  mit  dem  Dampfer 
übersetzen.  Alle  Arbeiter  waren  zwangsweise 
Mitglieder  einer  Kranken-  und  Unfallversicherung, 
zu  welcher  jeder  wöchentlich  4  d  (etwa  33  <3) 
zu  zahlen  hatte.  Ein  Kranker  erhielt  dafür 
wöchentlich  12  sh  (etwa  12  Die  Unter- 

nehmer zahlten  jährlich  zu  dem  Grundstock  der 
Versicherung  etwa  8000  Jt.  Neben  der  leib- 
lichen Verpflegung  der  Arbeiter  wurde  auch  für 
ihre  Erholung  und  geistige  Anregung  gesorgt, 
und  zwar  durch  Veranstaltung  von  allerlei  kurz- 
weiligen Unterhaltungen  am  häuslichen  Herd, 
unter  der  Aufsicht  eines  leitenden  Beamten,  und 
durch  Abhaltung  von  Musikvorträgen,  zu  welchem 
Zweck  eine  besondere  Halle  zur  Verfügung  stand. 

Die  bei  der  Entwurf-Feststellung  auf  1  600  000,6* 
oder  32688000-.*  geschätzten  Gesam mlkosteu 
der  Bauausführung  werden,  wie  man  hört, 
überschritten  werden.  Die  wirklich  aufgewen- 
deten Kosten  sollen  sich  auf  etwa  2  200  000  £ 
oder  40860  000  Ji  belaufen. 

II. 

Bekanntlich  haben  die  Querschnitte  aller  Haupt- 
glieder  Röhrenform,  ein  Umstand,  welcher  ihre 
Herstellung  und  die  zweckmäfsige  Anordnung 
der  Hatiptknotenpunkte  sehr  erschwerte.  Das 
Hiegen  der  Slahlplatten  wollte  anfangs  gar  nicht 
gelingen.   Viele  der  28  mm  starken  Platten  zer- 
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brachen  beim  Versuche,  sie  auf  kaltem  Wege  in 
die  Kreisform  zu  bringen,  wie  Gtifseisen.  Später, 
bei  Verwendung  geeigneter  Malerialsorten ,  er- 
reichte man  eine  zufriedenstellende  Arbeit,  indem 
man  die  Platten  in  Gasöfen  bis  zur  Rothgluth 
erhitzte,  sie  unter  Anwendung  von  Wasserdruck- 
pressen krümmte  und  nach  erfolgter  vorsichtiger 
Abkühlung  in  den  Pressen  nochmals  kalt  nach- 
richtete. Es  erscheint  aber  sehr  fraglich ,  ob 
man  —  besonders  bei  der  Verwendung  von 
Martinstahl  —  nicht  besser  getban  hätte,  mög- 
lichst alle  krumme,  im  Warmen  auszuführende 
Arbeit  zu  vermeiden  und  lieber  die  Querschnitte 
der  Hauplträger  als  viereckige  Kasten  zu 
bilden,  wenn  man  dabei  auch  eine  geringe  Ver- 
mehrung des  Eigengewichts  hätte  in  den  Kauf 
nehmen  müssen.  Bei  dem  im  December-Heft  v.  J. 
besprochenen  Entwurf  der  Kanalbrücke  hat  man 
aus  obigen  Gründen  die  Kastenform  für  alle 
Hauplquerschnitte  grundsatzmäfsig  zur  Anwendung 
gebracht.  Ueber  das  Verhalten  der  röhren- 
förmigen Druckglieder  wurden  viele  Versuche 
angestellt.* 

Bei  der  Bearbeitung  war  Lochen  sowie  auch 
Schneiden  mit  der  Scheere  untersagt,  alle  Kanten 
der  Platten  wurden  gehobelt  und  die  Löcher  erst 
gebohrt,  nachdem  die  zu  verbindenden  Thcile 
zusammengepaßt  und  aufeinander  gelegt  waren. 

Wie  bereits  erwähnt,  war  der  Zusammen- 
bau der  grofsen  Oeffnungen  ein  Unter- 
nehmen höchst  schwieriger  und  gefahrvoller  Art 
und  hat  zu  vielen  Verunglückungen  von  Arbeitern 
»  Anlafs  gegeben.  Zu  Anfang  der  Arbeit  waren 
die  Unfälle  bedeutend  zahlreicher,  als  gegen  das 
Ende,  weil  die  Unternehmer  mehr  und  mehr  dar- 
auf Bedacht  nahmen,  möglichst  sichere  Arbeits- 
verfahren einzuführen,  und  weil  auch  die  Arbeiter 
im  Laufe  der  Zeil  mit  ihren  eigenartigen  und 
gefahrvollen  Geschäften  mehr  und  mehr  vertraut 
wurden.  Im  allgemeinen  befolgte  man  beim  Zu- 
sammenbau den  vernünftigen  Grundsatz,  jedes 
Brückenglied  schon  bei  seiner  Aufstellung  mög- 
lichst keiner  andern  Art  von  Beanspruchung  aus- 
zusetzen wie  derjenigen,  die  das  Glied  später  zu 
erleiden  haben  würde.  Die  schwierigsten  und 
gefahrvollsten  Thcile  der  Arbeiten  bildeten  das 
Vorstrecken  der  Ausleger  und  die  Einziehung  der 
Mittcllräger.  Aber  auch  schon  der  Aufbau  der 
über  100  m  hohen  Pfeilerthürme  bot  mancherlei 
Gefahren  und  gab  viel  zu  denken  und  zu  schaffen. 

Jeder  Pfeilerthurm-  besteht  bekanntlich  der 
Hauptsache  nach  aus  4  schräggestellten  Eck- 
pfosten von  12'  =  3,058  m  Durchmesser,  welche 
am  Fußende  untereinander  durch  ebenso  starke 
Rohre  verbunden  und  im  übrigen  durch  Schräg- 
streben,  zum  Theil  in  Rohrform,  zum  Tlicil  aus 
Gitterträgern  bestehend,  gegeneinander  abgesteift 


•  Näher.«  in  Bakers  Schrift  >The  Förth  Bridge«, 
London  1887. 
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sind.  Die  Herstellung  der  Fufsknoten  der  Eck- 
pfoslenvcrbindung  bereitete  in  der  Anordnung 
und  in  der  Ausführung  viele  Schwierigkeiten. 
Der  Pfeileraufbau  erfolgte  mit  Hülfe  einer  die 
Eckpfosten  umschliefsenden  Arbeitsbühne  von 
400  t  Tragkraft,  welche  stufenweise  in  Höhen 
bis  zur  Rohrschufslänge  von  16'  =  4,877  m 
durch  Wasserdruckpressen,  welche  im  Innern  der 
mit  entsprechendem  Schlitz  versehenen  Pfosten 
arbeiteten,  gehoben  wurde.  In  gröfserer  Höhe 
geschah  die  Förderung  von  Material  und  Arbeits- 
kräften unter  Anwendung  von  durch  Dampf 
bewegten  Aufzügen.  Die  Fahrt  mit  den  Auf- 
zügen vom  Pfcilerfufs  bis  zur  Spitze  soll  nicht 
ganz  2  Minuten  gedauert  haben.  Zur  Verhütung 
von  Unglücksfällen  wurde  in  grofser  Höhe  bei 
stark  windigem  Welter  an  den  Thürmen  nicht 
gearbeitet ,  auch  wurden  in  gewissen  Abständen 
eiserne  Drahtnetze  gezogen,  um  die  in  den  unteren 
Theilen  arbeitenden  Leute  vor  dem  Herunterfallen 
von  Werkzeugen.  Nieten  u.  dergl.  zu  schützen. 

Von  der  Gründungssohle  ab  gerechnet  Hegt 
die  Spitze  des  Queensferry-Pfeilers  137  m  hoch, 
also  höher  als  alle  Thürme  der  Welt,  mit  Aus- 
nahme der  grofsen  Pyramide  des  Cheops,  des 
Kölner  Domes  und  des  EifTclthunnes.  Die  Aus- 
sicht von  oben  auf  den  Firth  of  Förth  und  die 
schottische  Küste  mit  ihrer  Umgebung  soll  pracht- 
voll sein,  auch  der  Ausblick  bei  Nacht  von  dort 
auf  die  Baustelle  und  Werkplätze,  wo  diese  durch 
zahlreiche  Lucigen-Gasflammen,  sowie  auch  durch 
elektrisches  Licht  erleuchtet  wurden,  soll  — 
wenigstens  für  Techniker  —  sehr  lohnend  ge- 
wesen sein. 

Beim  Vorstrecken  der  Ausleger,  welche  Arbeil, 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts,  von  den  Pfeilern 
aus  nach  jeder  Seite  hin  gleichmäßig  fortschritl, 
bedurfte  man  besonderer  Hülfsanlagen  für  den 
Untergurt,  den  Obergurt  und  die  Wandglieder. 
Nachdem  die  erste  Schußläoge  (16'  =  4,877  m) 
des  Untergurtrohres  mit  Hülfe  eines  Datnpfkrahnes 
vom  Eckpfostenknoten  aus  vorgestreckt  war, 
richtete  man  auf  den  Umfang  des  Rohrslumpß 
eine  fahrbare,  auf  einem  Gitterrahmen  gestützte 
Arbeitsbühne  ein,  welche  eine  Wasserdruckniel- 
und  Hebevorrichtung  trug  und  etwa  3  m  über 
dem  Rohrende  vorstand.  Im  Laufe  der  Arbeil 
wurde  die  Bühne  stückweise  vorgeschoben  und 
bei  jedem  Knoten  eines  Brückcnfeldes  wurden  die 
dort  einmündenden  Wandglieder,  weiche  grund- 
satzmäfsig von  oben,  vom  Obergurt  aus,  mit 
Hülfe  hängender  Arbeitsbühnen  und  unter  Be- 
nutzung der  Hebevorrichtung  des  Obergurts  vor- 
gebaut wurden,  eingefügt. 

Das  Vorstrecken  des  Obergurts  geschah  ähnlich 
wie  beim  Untergurt  unter  Anwendung  eines  den 
Gurtkasten  umgebenden  fahrbaren  Gitterrahmens, 
welcher  Niet-  und  Hebevorrichtung  mit  sich 
führte.  Um  die  richtige  Höhenlage  aller  Knoten- 
punkte zu  wahren,  wurden  zeitweise  Hülßbänder 
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eingezogen  und  auch  namentlich  für  den  zum 
Durchsacken  sehr  geneigten  Untergurt  besondere 
Hülfsmittel  angewendet,  im  wesentliche."  aus 
Wasserdruckpressen  bestehend,  welche  zeitweise 
zwischen  dem  Untergurt  und  einzelnen  Wand- 
gliedern  zur  Wirkung  gebracht  wurden. 

Was  endlich  den  schwierigsten  Theil  der  Auf- 
slcllungsarbeiten,  die  Einfügung  des  Mittelträgers 
zwischen  die  Ausleger  anbetrifft,  so  ist  vielfach, 
selbst  in  England,  die  Meinung  verbreitet  gewesen, 
die  Erbauer  hätten  anfänglich  vor  Beginn  des 
Baues  eine  andere  All  der  Aufstellung  in  Aus- 
sicht genommen,  nämlich  das  bekannte  Verfahren 
der  Trägerhebung  mit  Hülfe  vou  Pontons  und 
Wasserdruck  pressen ,  wie  es  bekanntlich  bei  der 
Rritanuia-,  Saltaseh-  und  Taybrüeke  in  Anwen- 
dung gekommen  ist.  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Benjamin  Baker  hat  in  seinem  Vortrag  vor  der 
British  Association  zu  Southampton  im  Jahre  1882 
die  für  die  Ausführung  vorgesehene  Aufttellungs- 
art  bereits  hinlänglich  verständlich  beschrieben. 
Er  sagte  u.  a. :  .Die  Miltelträgcr  werden  vor- 
aussichtlich von  den  Enden  der  Ausleger  aus, 
unter  Anwendung  von  Hülfsverbindungen  zwischen 
beiden  Theilen,  vorgebaut  werden.  Die  Schlufs- 
keile  in  dem  Miltelträger  werden  an  einem  Tage 
zu  setzen  sein,  wo  bei  bewölktem  Himmel  nur 
geringe  Aenderungen  in  der  Luftwärme  vor- 
kommen. Dabei  werden  alle  Einzelheiten  der 
Ausführung  so  vorbereitet  sein,  dafs  die  Schlufs- 
Verbindung  vollendet  und  die  Hülfsverbindungen 
in  der  Zeit  vou  wenigen  Stunden  fortgenommen 
werden  können,  damit  die  infolge  von  Aenderungen 
in  der  Luft»värmc  hervorgerufenen  Längenände- 
rangen  keine  Unbequemlichkeiten  verursachen.* 

In  der  von  Baker  allgemein  angedeuteten 
Weise  ist  der  Schlufs  des  Miltelträgcrs  der  süd- 
lichen Oeffnung  am  10.  October  v.  J.  auch  ziem- 
lich programmmäfsig  verlaufen.  Bereits  einige 
Tage  vorher  waren  die  nolhwendigen  vorläufigen 
Verbindungen  und  Keilstellungen  des  Untergurts 
und  Obergurts  fertig.  Das  Wetter  war  aber  so 
ungünstig,  dafs  man  bis  zum  10.  October  warten 
mufste,  an  welchem  Tage  Nachmittags  es  warm 
genug  wurde,  um  die  Arbeit  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  wagen  zu  können.  Da  jedoch  die  Wärme 
der  Biückeutheilc  nicht  so  grofs  wurde,  als  min 
vorausgesetzt  hatte,  so  standen  die  Niellöcher  in 
den  Verbindungsstücken  des  Unlcrgnrls  der  west- 
lichen Trägerwand,  obwohl  diese  der  Sonne  aus- 
gesetzt war,  um  13  mm,  und  diejenige  der  Ost- 
seite um  25  mm  aus  dem  nolhwendigen  Miltcl. 
Mit  Hülfe  von  Wasserdruckwinden  brachte  man 
jedoch  die  Niellöcher  der  Westseite  übereinander, 
so  dafs  die  Schlufsvcrnictung  daselbst  erfolgen 
konnte.  Auf  der  Ostseite  wendete  man  zum 
nämlichen  Zweck  eine  Wasserdruckkraft  von  170  t 
vergeblich  an.  Man  sah  sich  daher  genölhigt, 
dorl  die  Trägergurle  an  den  Schlufsstellen  zu 


i  erhitzen.  Dies  geschah  mit  Hülfe  von  in  Naphlha 
gctiänktcn  brennbaren  Abfällen,  welche  im  Untei- 
gurt  angezündet  wurden.  Im  Übergurt,  weil  dort 
die  Druckspannung  von  selbst  eine  Annäherung  der 
Nietlöcher  beschleunigte,  gelang  die  Herstellung 
des  endgültigen  Nielschlusscs  leichter.*  — 

Während  diese  Zeilen  in  den  Druck  gingen,  traf 
die  Nachricht  vom  erfolgten  Schlüsse  auf  der  zweiten 
grofen  Oeffnung  zwischen  der  Insel  Inchgarvie  und 
dem  Fife-Ufer  ein.  Damit  wäre  das  beschriebene 
grofse  Werk  in  seinen  wesentlichen  Theilen  glück- 
lich zu  Ende  geführt  und  der  Augenblick  nahe, 
wo  d»s  schnaubende  Dampfrofs  auf  der  neu- 
geschaffenen grofsarligen  Eisenslrafsc  den  breiten 
Wasserweg  der  Firth  of  Förth  zum  erstenmal 
kreuzen  wird,  um  das  ihm  gesteckte  Ziel  in  kürzester 
Frist  zu  erreichen.  Die  Entfernung  von  Carlislo 
nach  Dundee,  welche  jetzt  über  Carstairs,  Airdrie, 
Stirling  und  Perth  rund  267  km  beträgt,  wird 
durch  die  neue  Veibindung  Carlisle  •  Rh  arton- 
Melrose  -  Edinburgh  -  Ratho  -  Qucensfcri  y  -  Burnlis- 
land  •  Thornton  •  Duridee,  unter  Benutzung  der 
Forthbrücke,  auf  226  km,  also  um  41  km  ab- 
gekürzt. Im  engeren  Unikreise  ist  jeb-t  die 
Fahrt  Ratho-Stirling-Dunfernilinc-Thornlon  rund 
104  ktn  lang;  sie  wird  durch  die  neue  Ver- 
bindung Ratho  -  Quecnsferry  -  Buriilisland-Thornlon 
um  38  km  abgekürzt. 

Ob  die  Abkürzung  der  genannten  Verkehrs- 
wege von  so  hohem  Werth  ist,  dafs  sie  die  Aus- 
gabe von  41  Millionen  Mark  für  den  Bau  einer 
festen  Brücke  über  den  Firth  of  Förth  recht- 
fertigt, werden  die  betheiligten  Eiscnbahngesell- 
schafteu  vor  ihrem  Beschlufs,  die  Brücke  zu 
bauen,  wohl  ernstlich  genug  überlebt  haben. 
Wir  unsererseits  wünschen,  dafs  ihre  Vorberech- 
nung sich  künftig  als  richtig  erweisen  möge. 
Besonders  aber  wünschen  wir  alien  englischen 
Fachgenossen,  die  Mitarbeiter  des  grofsen  Werkes 
waren,  Glück  zu  der  bevorstehenden  Vollendung 
desselben.  Die  Techniker  Englands  werden  nicht 
säumen,  das  grofse  Ereignifs  in  gebührender 
Weise  zu  feiern  und  den  Erbauern  die  verdiente 
aufserordcnllichc  Anerkennung  zu  zollen.  Aber 
auch  die  gesammte  technische  Welt  wird  ihre 
laute  freudige  Theilnahmc  an  der  glücklichen 
Vollendung  des  Riesenwerkes  nicht  verhehlen. 
Zu  ihrem  eigenen  Nutz  und  Frommen  wird  da- 
durch mehr  und  mehr  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  das  seltene  Ereignifs  gelenkt  und 
das  Verständnifs  für  die  Bedeutung  desselben 
gehoben,  sowie  auch  die  Erkcnntnifs  des  hohen 

;  Werthes  der  im  Forthbrückenbau  verkörperten 
Forlschritte  der  Technik  der  Gegenwart  in  immer 

;  weitere  Kreise  gelragen. 

Bromberg,  im  Januar  18'.«). 

*  Näheres  über  die  Aufstellung  der  MiltMIriiKCr 
vergl.   The   Onlral   (iirders   of  Ihe    Förth  Bridge. 
,  -Industries«  1*89,  October,  S  357. 
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Statistische  Mittheilungen  Uber  die  Auswechslung  von 

Stahlschienen 

bei  der  ehemaligen  Rheinischen  Eisenbahn  bezw.  im  Bezirk  der  Königl.  Eisenbahn- 

Direction  Köln  (linksrheinisch). 

Vortrag,  gehalten  im  »Verein  für  Eisenhahnkunde«  am  12.  November  1889, 
von  Geb.  Baurath  RUppell  in  Köln.* 


In  einer  früheren  Sitzung  «los  Vereins  ist 
gelegentlich  der  Besprechung  über  die  Zweck- 
mäßigkeit der  allgemeinen  Verstärkung  des  Eisen- 
bahn-Oberbaues der  Ausspruch  gefallen,  daß  hei 
der  vorliegenden  Frage  auch  darauf  Bücksicht  zu 
nehmen  sein  möchte,  dafs  das  Stahlmaterial  in 
den  in  neuerer  Zeit  erzeugten  Schienen  an  Güte 
gegen  früher  abgenommen  habe. 

Biese  —  allerdings  ohne  weitere  Begründung 
aufgestellte  —  Behauptung  hat  zunächst  unter 
den  Stahl-  und  Eiscnhüttenleutcn  in  Bhcinland 
und  Westfalen  grofse  Erregung  hervorgerufen  und 
dieselben  veranlagt,  in  der  Zeitschrift  »Stahl  und 
Eisen«  den  Versuch  einer  zahlentnäfsigen  Wider- 
logung  zu  machen ,  der  nicht  als  besonders  ge- 
lungen angesehen  werden  kann,  weil  die  daselbst 
nebeneinander  gestellten  Zahlen  über  die  gelieferten 
und  über  die  während  der  Haftzeit  von  den  Lie- 
ferern ersetzten  Schienen  nicht  zu  einander  ge- 
hören ;  es  sind  nicht  die  in  gewissen  Jahren 
gelieferten  Massen  und  die  zu  diesen  Lieferungen 
geforderten  Ersalzstücke  nebeneinander  gestellt, 
sondern  es  sind  die  Lieferungsmassen  eines  Werkes 
in  drei  aufeinander  folgenden  Jahren  und  die  in 
denselben  Jahren  von  diesem  Werk  überhaupt 
(also  zu  ganz  anderen  früheren  Lieferungen  ge- 
hörigen) ausgeführten  Ersatzlieferungen  angegeben 
und  daraus  Schlüsse  gezogen,  die  nicht  als  voll- 
gültig angesehen  werden  können.  Es  mufs  sehr 
wundernehmen,  dafs  die  Werke  nicht  die  ge- 
ringfügigen Aufzeichnungen  über  die  Ersatz- 
forderungen zu  jeder  von  ihnen  ausgeführten 
gröfseren  Lieferung  gemacht  haben,  um  sich 
selbst  über  die  Fortschritte  in  der  Schienen - 
herstellung  Bechenschaft  geben  zu  können. 

Aber  auch  uns  Eisenhahn  -  Technikern  war 
jener  Ausspruch  in  hohem  Grade  überraschend, 
da  er  mit  unserm  bei  den  Abnahmen  und  den 
sonstigen  allgemeinen  Beobachtungen  gewonnenen 
lTrt heile  durchaus  nicht  in  Einklang  steht.  Ich 
habe  deshalb  nach  Beweismitteln  gesucht,  um 
mir  selbst  Klarheit  darüber  zu  schaffen,  und  drei 
Anhaltspunkte  gefunden,  aus  denen  ein  l'rtheil 
über  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Güte  der  Stahl- 
schienen zu  gewinnen  sein  müsse.  Das  sind : 
1.  Die  Beobachtungen  über  die  Abnutzung  der 

Schienen  im  regelmäßigen  Betriebe; 

*  Aus  Glasers  »Annal«n  für  Gewerbe  und  Bau- 
wesen«.   Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  18U0,  S.  CS. 


2.  die  Beobachtungen  über  das  Schadhaft  werden 
einzelner  Stücke  infolge  besonderer  Fehler,  und 

3.  die  Beobachtungen  über  die  Art  der  Schienen- 
erzeugnng  selbst,  über  die  Güte  der  zur  Ab- 
nahme vorgelegten  und  die  Zahl  der  hei  der 
Ahnahme  schon  zurückgewiesenen  Schienen, 
sowie  die  Art  der  dabei  vorgekommenen  Fehler. 

Die  Beobachtungen  über  die  Abnutzung  der 
Schienen  lassen  leider  einen  zahlenmäfsigen  Schlufs 
erst  nach  einer  längeren  Beihe  von  Jahren  zu, 
und  die  Abnutzung  selbst  der  ältesten  Stahl- 
schienen in  geraden  und  waagerechten  Geleisen 
ist  jetzt  noch  so  gering,  dafs  die  unvermeidlichen 
Meßfehler  immer  noch  eine  zu  grofse  Bolle  spielen 
und  das  Ergebnifs  zu  sehr  beeinflussen,  um  sichere 
Schlüsse  zu  ermöglichen. 

Um  so  schwieriger  aber  wird  es,  die  Ab- 
nutzung älterer  und  neuerer  Schienen  mit  ein- 
ander zu  vergleichen,  da  man  mit  «ler  Beobach- 
tung der  letzteren  doch  erst  jetzt  beginnen  könnte 
und  eine  Versuchsstrcckc  schaffen  miifstc,  welche 
mit  einer  andern  beobachteten  Versuchsstrecke 
aus  älteren  Schienen  in  allen  übrigen  Stücken 
genau  übereinstimmt. 

Gestatten  Sie  mir,  bei  dieser  Gelegenheil  hier 
i  einzuschalten,  dafs  nach  meiner  Auffassung  bei 
.  der    jetzigen    Einrichtung    der  Staatseisenbahn- 
;  Verwaltung  weder  die  Directioncu  noch  die  Be- 
1  triehsämter  in  der  Lage  sind,  die  erforderliche 
Zeil  und  die  nöthigen  Kräfte  haben,  um  derartige 
und  ähnliche  Beobachtungen  mit  einiger  Aussicht 
auf  Erfolg,  d.  h.  auf  sichere  Schlußfolgerungen, 
j  überhaupt  durchzuführen.     Ich  erinnere  daran, 
daß  Beobachtungen   im   Gange   sind   über  die 
Zweckmäßigkeit  einer  gegen  den  früheren  Ge- 
brauch bedeutend  ermäßigten  Spurerweiterung  in 
Krümmungen.    Auch  diese  Beobachtungen,  bei 
denen  es  sich  ja  ebenfalls  um  die  größere  oder 
geringere  Abnutzung  der  Schiene  handeln  wird, 
sind  so  schwieriger  Art  und  erfordern  einen  so 
großen  Aufwand  an  Erwägungen  hinsichtlich  der 
Anordnung  der  Versuchsstrecken  sowie  an  sorg- 
fältigster Ausführung  der  Beobachtungen  selbst 
und  stetiger  Aufmerksamkeit,  daß  man  ein  nur 
einigermaßen  brauchbares  Ergebnifs  nur  erwarten 
darf,  wenn  die  ganze  Anordnung  der  Beobach- 
tungen, die  Messungen,  hezw.  die  L'eberwachung 
der  ganzen  Arbeit  in  die  Hand  einer  damit  be- 
sonders  betrauten   Behörde  —  eines  Versuchs- 
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amles  —  gelegt  wird,  welche  mit  dem  sonstigen 
Eisenbahndienst  nichts  zu  thun  hat,  dessen  Auf- 
gabe nur  in  der  Ausführung  solcher  Rcohaehl iiiigen 
zur  Entscheidung  der  vielfach  noch  vorliegenden 
technischen  Fragen  im  Eisenbahnbetriebe,  deren 
Lösung  eben  nur  durch  praktische  Beobachtungen 
zu  ermöglichen  ist,  bestehen  dürfte.  Durch  die 
Errichtung  eines  solchen  Versuchsamtes  würde  der 
weitere  Gewinn  erzielt,  dafs  die  11  Directioncn 
bezw.  75  Betriebsämler,  die  jetzt  sämmllich  der- 
gleichen Beobachtungen  mit  sehr  zweifelhaftem 
Erfolge  anstellen  müssen,  nicht  unwesentlich 
entlastet  werden  würden. 

Zurückkehrend  zu  der  mir  vorliegenden  Frage, 
mufs  also  leider  auf  einen  zahlenmäfsigen  Beweis 
aus  der  Abnutzung  der  Schienen  verzichtet  werden, 
und  zu  einer  Schätzung  der  Abnutzung  neuerer 
Schienen  gegenüber  derjenigen  der  älteren  wird 
sich  wohl  schwerlich  Jemand  berufen  fühlen. 

Dagegen  bin  ich  in  der  Lage,  einen  zahlen- 
mäfsigen Nachweis  darüber  zu  erbringen,  wieviel 
Schienen  bei  jeder  von  der  ehemaligen  Rheinischen 
Eisenbahngesellschafl  und  in  Fottsetzung  von  der 
Königl.  Eisenbahn -Direction  (linksrhein.)  zu  Köln 
vertraglich  verdungenen  Lieferung  von  Stahlschienen 
während  der  Haftpflichlzeit  schadhaft  geworden 
und  von  den  Liefeiern  ersetzt  worden  sind. 

Die  Rheinische  Eisenbahngesellschaft  hat  im 
Jahre  1868  die  ersten  Bessemerslahlschienen  und 
nach  diesem  ersten  Versuch  vom  Jahre  1870  ab 
regelmäfsig  Stahlschienen  von  den  verschiedensten 
(im  ganzen  von  15)  Stahlwerken  beschafft. 

Ein  unmittelbarer  Vergleich  der  verschiedenen 
Lieferungen  —  es  sind  bis  einschlicfslich  1887 
100  Verträge  über  Stahlschienen -Lieferungen  in 
der  Gesamintmasse  von  rund  198  000  l  ab- 
geschlossen —  dürfte  um  so  mehr  gestattet  sein, 
als  die  Abnahme  der  Schienen  nicht  nur  nach 
gleichen  Vorschriften .  sondern  auch  in  den 
20  Jahren  von  denselben  Personen,  also  auch 
nach  gleichen  persönlichen  Anschauungen  und 
Forderungen,  ausgeführt  sind. 

Ich  habe  nun  ans  den  actenmäfsigen  Auf- 
zeichnungen bei  jedem  einzelnen  Vertrage  hezw. 
der  nach  demselben  ausgeführten  Lieferung  fest- 
stellen lassen,  wieviel  Schienen  innerhalb  der 
Haftpflichlzeit  von  dem  betreffenden  Werke  ersetzt 
worden  sind,  und  welcher  jährliche  Durchschnitts- 
ersatz in  Kilogramm  und  Tausendsteln  der  ge- 
lieferten Masse  sich  daraus  ergiebt. 

Bei  der  Zusammenstellung  sind  zur  Wahrung 
der  Gleichmäßigkeit  bei  der  Abnahme  der  Schienen 
—  und  nur  aus  diesem  Grunde  —  alle  in  dem 
jetzigen  Bezirk  der  Königl.  Eisenbahn  -  Direction 
linksrheinisch  vorhandenen  Slahlschienen,  welche 
von  der  ehemaligen  Königl.  Eisenbahn-Direclion  zu 
Saarbrücken  oder  der  Königl.  Eisenbahn-Directimi 
zu  Frankfurt  beschafft  wurden  —  z.B.  die  Hilfschen 
Schienen  der  .Moselbahn  u.  s.  w.  —  ausgeschlossen 
und  fortgelassen. 


Indem  dann  für  jedes  Jahr  die  sämmllichen 
gelieferten  Massen  und  von  jeder  Lieferung  die 
Ersatzleistungen  vermerkt  und  die  durchschnittlich 
jährlich  ersetzten  Massen  berechnet  wurden,  er- 
giebt sich  für  jede  Jahreslieferung  die  erfolgte 
durchschnittliche  jährliche  Ersatzleistung,  hezw. 
der  Abgang  durch  Schadhaflwerden  der  Schienen. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  A  ist 

das  Ergebnifs  für  jedes  Jahr  aufgezeichnet ;  in 

Spalte  4  sind  die  gelieferten,   in  Spalte  6  die 

davon  durchschnittlich  jährlich  ersetzten  Massen 

in  Kilogramm,  und  in  Spalte  7  der  hieraus  bc- 

/  1000  X  Sp.  6  \ 
rechnete  y-        -  ^        J  jährliche  Ersatz  in 

Tausendsteln  von  Spalte  4  aufgeführt. 

Die  Zahlen  in  Spalte  7  zeigen  eine  allmähliche 
Abnahme  der  Auswechslungsmassen,  deren  Stetig- 
keit naturgemäfs  jedoch  häufig  unterbrochen  ist. 

Ein  deutlicheres  Bild  von  der  thatsächlichen 
Verringerung  der  Zahl  der  während  der  Hafl- 
pflichtzeit  schadhaft  gewordenen  Stücke  gewinnt 
man,  wenn  man  gröfscre  Zeitabschnitte  in  Ver- 
gleichung  stellt,  wie  dies  in  der  Zusammenstellung 
ausgeführt  ist,  indem  jene  Rechnung  für  die  vier, 
je  5  Jahre  umfassenden  Zeitabschnitte  1868  72, 
1873  77.  1878  82  und  1888  87  ausgeführt 
und  das  Ergebnifs  dieser  Rechnung  in  Spalte  5 
(gelieferte  Massen)  und  in  Spalte  8  (Auswechs- 
lung auf  Tausend)  verzeichnet  wurde. 

Bei  Berechnung  der  Zahlen  in  Spalte  7  und  8 
sind  stets  die  gelieferten  Massen  berücksichtigt ; 
man  könnte  aber  auch  von  dem  Grundsatz  aus- 
gehen, dafs,  indem  die  Güte  der  Schienen  bei 
jeder  Lieferung  aus  der  jährlichen  Ersatzleistung 
auf  Tausend  beurtheill  und  eine  gewisse  Güte- 
ziffer  hieraus  ohne  Rücksicht  auf  die  gelieferten 
Massen  jeder  einzelnen  Lieferung  beigelegt  wird, 
nun  zwei  oder  mehr  Lieferungen  durch  Neben- 
einanderstellung dieser  Zahlen  ohne  Rücksicht  auf 
die  in  jedem  Einzelfalle  gelieferten  Massen  verglichen 
werden  müssen,  daher  bei  Zusammenfassung  aller 
Lieferungen  eines  Jahres  die  Durchschnittszahl 
der  Ersatzleistung  einfach  durch  das  arithmetische 
Mittel  aus  den  Einzelzahlen  und  in  gleicher  Weise 
die  Durchschnittszahl  für  die  fünfjährigen  Zeit- 
abschnitte darzustellen  sei. 

Auch  diese  Rechnung  ist  durchgeführt  worden, 
und  es  sind  die  hieraus  gewonnenen  Ergebnisse 
,  in  Spalte  9  und  1 1  der  Nachwcisung  A  ver- 
!  zeichnet ;  die  Zahlen  lassen  eine  noch  stärkere 
Abnahme  der  Auswechsluiigsziffcr  erkennen,  als 
jene  in  Spalte  7  und  8. 

Es  könnte  weiter  gegen  diese  ganze  Art  der 
Vergleichung  noch  eingewendet  werden,  dafs  jedes 
Stahlwerk  im  Anfange  der  Schienenerzeugimg 
mit  gewissen  Schwierigkeiten,  die  in  der  Neuheit 
der  ganzen  Herstellung  begründet  sind,  zu  kämpfen 
gehabt  hat  und  dafs  deshalb  die  hierdurch  ganz 
oder  Iheilweisc  mifslungenen  Lieferungen  bei  dem 
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vorliegenden  Vergleichszwecke  nicht  mit  berück- 
sichtigt werden  sollten. 

Auch  solchem  Einwände  ist  behufs  möglichst 
vorurteilsfreier  Behandlung  Rechnung  getragen, 
indem  in  der  Nachweisung  B.  je  die  ersten  Lie- 
ferungen jedes  Werkes,  wenn  dieselben  eine  auf- 
fallend hohe  Auswechslungsziffer  zeigten,  und  auch 
diejenigen  Lieferungen,  bei  denen  nachweisbar 
grobe  Fehler  und  Versehen  hei  der  Erzeugung 
der  Schienen  vorgekommen  waren,  ausgeschlossen 
wurden. 

Es  sind  deshalb  im  ganzen  fortgelassen  9  Lie- 
ferungen mit  zusammen  rund  18  000  t,  und  da- 
durch gegenüber  den  Zahlen  in  Nachweisung  A. 
die  in  den  mit  gleichen  Nummern  versehenen 
Spalten  der  Nachweisung  B.  aufgeführten  Zahlen 
gewonnen. 

Erläuternd  muß  noch  Folgendes  hinzugefügt 
werden : 

Die  Haftpflichlzeit  betrug  in  den  früheren 
Jahren  (bis  1879)  12  Jahre,  in  der  Regel  10  Jahre; 
später  5  bis  10  Jahre  und  seit  1882  fast  aus- 
schliefslich  5  Jahre. 

Die  Haftzeit  ist  bei  allen  bis  zum  Jahre  1877 
abgeschlossenen  Verträgen  bereits  beendet;  in 
dem  Zeitabschnitte  III  (1878,82)  ist  die  Haftzeit 
bei  14  Lieferungen  von  im  ganzen  39  Lieferungen 
noch  nicht  beendet;  im  letzten  Abschnitte  IV 
(1883;87)  ist  von  30  Lieferungen  die  Haftzeit 
erst  bei  3  Lieferungen  beendet,  dabei  allerdings 
zu  bemerken,  dafs  bei  diesen  3  Lieferungen  keine 
einzige  Schiene  während  der  fünfjährigen  Haftzeit 
schadhaft  geworden  ist.  Dasselbe  gilt  für  4  im 
Jahre  1878  mit  4  verschiedenen  Werken  ab- 
geschlossene Lieferungen  mit  zehnjähriger  Haftzeit ! 

Indem  nun  bei  denjenigen  Lieferungen,  deren 
Haftzeit  noch  nicht  beendet  ist,  die  bisherige  jähr- 
liche durchschnittliche  Auswechslungszifler  für  die 
ganze  Haftzeit  gleichmäßig  angenommen  werden 
mufste,  so  werden  sich  ohne  Zweifel  später  in 
den  AuswechslungszifTern  des  III.  und  IV.  Zeit- 
abschnittes noch  Berichtigungen  nöthig  erweisen, 
und  es  läfst  sich  wohl  verniuthen,  dafs  die  Durch- 
schnittszahlen dann  etwas  höher  ausfallen  werden, 
weil  bekanntlich  die  Schlufsprüfung  am  Ende  der 
Haftzeit  sorgfältiger  als  die  jährlichen  Prüfungen 
ausgeführt  werden  und  aus  diesem  Grunde  gerade 
im  letzten  Haftpflichtjahr  (gleichviel  welche  Dauer 
für  die  ganze  Haftpflicht  vorgeschrieben  war)  die 
gröfste  Auswechslungszifler  sich  ergiebt.  Wenn 
man  aber  auch  aus  diesem  Grunde  die  Auswechs- 
lungszifTern für  den  III.  Abschnitt  um  etwa  20  % 
und  diejenigen  für  den  IV.  Abschnitt  um  100% 
vergrößert,  so  ergeben  sich  für  die  4  Zeil 
abschnitte  die  Zahlen 


A. 

Sp.  8   Sp.  11 
I.    1,83  2.24 
II.    0.72  1,51 

III.  0,40  0.:H 

IV.  0,24  0,24 


Ii. 


Sp.  8  S]>.  11 

1,06  1.58 

0,04  0.75 

ft,29  0,30 

0,24  0,24 


I 


Diese  Reihen  —  gleichviel  welche  von  ihnen 
man  als  die  richtig  berechnete  ansehen  will  — 
zeigen  eine  so  bedeutende  Abnahme  der  Aus- 
wechslungsziflern,  dafs  der  Rückschluß  auf  die 
zunehmende  Güte  der  Schienen  in  neuerer  Zeit 
wohl  kaum  noch  zweifelhaft  erscheinen  kann. 

Doch  möge  zunächst  noch  die  dritte  Art  der 
Beobachtungen  zum  Worte  kommen,  d.  h.  die 
Beobachtungen  über  die  Art  der  Erzeugung  und 
über  die  zur  Abnahme  vorgelegten  und  dabei 
von  vornherein  zurückgewiesenen  Schienen. 

Leider  können  über  die  Mengen  der  bei  der 
Abnahme  zurückgewiesenen  Stücke  ziffermäfsige 
Angaben  nicht  gemacht  werden,  weil  die  be- 
treuenden Meldungen  stets  nur  einige  Jahre  auf- 
bewahrt wurden  ;  dieselben  würden  übrigens  auch 
ein  zutreffendes  Bild  nicht  liefern  können,  weil 
einzelne  Werke  alle  erzeugten  Schienen  ohne 
weiteres  vorlegen,  andere  dagegen  dieselben  schon 
vor  der  Vorlegung  zur  Abnahme  einer  genauen 
Durchsicht  unterwerfen  und  eine  Auslese  der 
fehlerhaften  vornehmen  lassen.  Man  ist  in  diesem 
Punkte  also  allein  auf  das  persönliche  Urtheil  der 
Abnahmebeamten  angewiesen,  und  das  amtliche 
Urlheil  unserer  Ahnahmebeamten  lautel  im  wesent- 
lichen etwa  wie  folgt : 

„Die  Zahl  der  bei  der  Abnahme  als  nicht 
hedingungsmäfsig  zurückgewiesenen  Schienen  hat 
sich  in  neuerer  Zeil  ganz  außerordentlich  gegen 
früher  vermindert,  ja  so  bedeutend  abgenommen, 
dafs  es  heute  schon  zu  den  Seltenheiten  gehört, 
wenn  eine  Schiene  wegen  Materialfehler  von  der 
Abnahme  ausgeschlossen  werden  mufs.  Der  Grund 
hierfür  ist  ganz  unzweifelhaft  nur  darin  zu  suchen, 
dafs  die  Werke  in  richtiger  Beachtung  der  bei 
der  Erzeugung  der  Schienen  gemachten  Erfah- 
rungen wesentliche  Fortschritte  bei  derselben 
gemacht  haben,  dafs  sie  in  der  Herstellung  des 
Stahles  sicherer  geworden  sind  und  in  der  weiteren 
Behandlung  desselben  sorgfältiger  verfahren,  kurz, 
dafs  die  Güte  der  Stahlschienen  nicht  unwesentlich 
zugenommen  hat.  Wenn  es  etwa  als  eine  Ver- 
nachlässigung der  nüthigen,  früher  geübten  Sorg- 
falt angesehen  werden  sollte,  dafs  jelzl  nicht  mehr 
wie  in  früheren  Jahren  die  Rohblöcke  durch  Aus- 
meifseln  von  den  Fehlern  (Rissen  u.  dergl.)  vor 
dem  Auswalzen  befreit  werden,  so  darf  das  als 
eine  irrige  Anschauung  bezeichnet  werden;  nicht 
Ersparnifsrücksichten  oder  gröfsere  Sorglosigkeit 
haben  diese  Arbeit  in  Wegfall  gebracht,  dieselbe  ist 
vielmehr  infolge  der  erlangten  gröfseren  Sicher- 
heit in  der  Herstellung  fehlerfreier  Blöcke  that- 
suchlich  überflüssig  geworden,  worin  ein  weiterer 
Beweis  dafür  erkannt  werden  möchte,  dafs  die 
Güte  der  Stuhlschienen  zugenommen  hat." 

So  viel  über  die  dritte  Art  der  Beobachtungen. 

Es  läfst  sich  nun,  um  zum  Schluß  zu  kommen, 
nicht  leugnen,  dafs  die  oben  berechneten  Aus- 
wcchslungszilTcrn  ohne  weiteres  einen  vollgültigen 
Reweis  für  die  im  umgekehrten  Verhälliiifs  statt- 
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gefundene  Zunahme  der  Güte  der  Slahlschienen  |  keine  Beobachtungen   linden   und   in  Erfahrung 

nicht  wohl  liefern  können;  es  lassen  sich  sehr  bringen  können,   welche  für  jene  Güteabnahme 

wohl  gewisse  nicht  unberechtigte  Einwände  da-  sprechen,  und  halte  mich  deshalb  nach  meinen 

gegen  anführen.  eigenen  Beobachtungen,   nach  dem  Ausspruche 

Welche  Veränderungen  aber  diese  Zahlenreihen  unserer  Abnahmebeamten   und   nach  den  oben 

auch  durch  solche  Einwände  erfahren  mögen,  sie  j  milgetbeilten  zifl'ennäfsigen  Belägen  berechtigt  wie 

können    meines  Erachtens   niemals   solche   Um-  j  verpflichtet,   zur  Ehre  unserer  deutschen  Slahl- 

wälzungen    in   den   Keihen   hervorbringen,   dafs  I  industrie   mein   Urlheil   dahin   abzugeben:  Die 

die  letzleren  als  Beleg  fflr  die  Abnahme  der  Güte  [  Güte  der  Slahlschienen  hat  in  neuerer 

der  Slahlschienen  erscheinen  möchten.   Ich  habe  |  Zeit  nicht  unwesentlich  zugenommen 


Verwendung  des  Aluminiums  im  Puddelprocefs. 


Uebcr  die  Elektrometallurgie  des  Aluminiums 
und  den  Einflufs  dieses  Metalls  auf  Eisenerzeug- 
nisse findet  sich  in  der  Ausgabe  von  October 
und  November  1881»  der  »Revue  universelle  des 
Mines  u.  s.  w.«  eine  umfangreiche  und  interes- 
sante Abhandlung  von  dem  Ingenieur  B.  van 
Langhenhove,  welcher  nachstehende  Mittei- 
lungen speciell  über  die  Verwendung  des  Alumi- 
niums im  Puddelprocefs  entnommen  ist. 

Ueber  den  Puddelprocefs  mit  Aluminiumzusatz 
besitzen  wir,  schreibt  genannter  Verfasser,  nur 
eine  Notiz  von  einer  bedeutenden  Glasgower 
Finna  und  einige  einfache  Zeugnisse  von  gröfse- 
ren  Hüllenwerken.  Nachstehende  in  unseren  Hän- 
den befindliche  Proben  sind  allerdings  sehr 
interessant  und  liefern  uns  den  Beweis  für  den 
günstigen  Einflufs  des  Aluminiums  auf  das 
Schweifseisen. 

Die  erste  Probe  besteht  aus  gewöhnlichem 
Stabeisen  mit  entschieden  sehniger  Textur. 

Die  zweite  Probe  ist  ein  durch  Puddeln  mit 
0,25  %  Aluminiumzusatz  erzeugtes  Stabeisen, 
bei  derselben  ist  die  sehnige  Textur  verschwun- 
den und  durch  eine  so  feine  und  reget mäfsige 
körnige  Textur  ersetzt,  dafs  man  das  Material 
für  vorzüglichen  Stahl  halten  könnte. 

Ein  drittes  Exemplar  endlich  ist  eine  Schweifs- 
probe von  sehnigem  Eisen  auf  Eisen  mit  Alunii- 
niumzusatz;  bei  derselben  ist  die  Trennung  scharf 
und  deutlich  zu  erkennen  und  demnach  der  Ein- 
flufs des  Aluminiums  wiederum  bemerkenswert!!. 

Die  von  Graham  \V.  Thomson  von  der 
wohlbekannten  Firma  Max  Lei  lau  in  Glasgow 
gemachte  Mittheilung  über  die  Verwendung  von 
Ferrouluminium  beim  Puddeln  lautet  wie  folgt: 

,1.  Das  zu  einem  Salz  verwendete  Ferroaluini- 
nium  wog  5,9  kg  und  enthielt  7,11  %  Aluminium, 
so  dafs  ein  Eisen  mit  0,25  %  Aluminium  einen 
Einsatz  von  168,97  kg  Pnddelrobeisen  Nr.  4 
bedingte. 

Dieses   genau   ermittelte  Gewicht  wurde  im 
gewöhnlichen  Puddelofen  aufgegeben. 
II.io 


(Nachdruck  rerbotui , 
ße*  v.  11.  Juni  18?oJ 

2.  Nach  dem  vollständigen  Einschmelzen  des 
Rolieisens  wurde  das  zerkleinerte  Ferroaluminium 
in  den  Ofen  gebracht.  Die  Legirung  schmolz 
und  vermischte  sich  mit  dem  flüssigen  Roheisen, 
wobei  jedoch  conslatirt  wurde,  dafs  dieselbe  viel 
schwerer  schmelzbar  war,  wie  das  Roheisen. 

3.  Alsdann  begann  die  Puddelarbcit  in  ge- 
wöhnlicher Weise  und  es  wurde  nichts  Wesent- 
liches wahrgenommen  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  die  Masse  ungefähr  zur  Luppenbildung  ge- 
eignet war,  bezw.  teigig  wurde.  Es  wurde  dabei 
ein  bedeutendes  Aufblähen  der  Masse  wahrgenom- 
men, so  dafs  ein  Abtrennen  der  Schlacke  leicht 
vor  sich  ging.  Diese  Reaction  dauerte  jedoch 
nur  einige  Minuten,  und  die  Puddelarbeit  konnte 
in  der  gewohnten  Zeit  und  wie  gewöhnlich  be- 
endet werden. 

4.  Die  Zängearbcit  und  das  Luppcnwalzeii 
gingen  wie  mit  gewöhnlichem  Eisen  vor  sich; 
es  wurde  nur  dabei  die  Wahrnehmung  gemacht, 
dafs  das  Eisen  sich  sowohl  unter  dem  Hammer 
wie  beim  Walzen  entschieden  härter  zeigte.  Die 
Ergebnisse  waren  sehr  zufriedenstellend,  wie  dies 
aus  den  eingesandten  Proben  hervorgeht.  Die 
Probe  Nr.  1  ist  im  Puddeleisen  mit  0,25  % 
Aluminium  ;  zum  Vergleich  derselben  zeigt  Nr.  1  A 
die  durchschnittliche  Qualität  des  gewöhnlichen 
Puddeleisens.  Nr.  2  ist  eine  Slabeisenprobe  von 
16  mm  Durchmesser,  welche  direel  aus  den 
Luppenstäben  Nr.  1  ausgewalzt  wurde;  die  Qualität 
derselben  i^t  dem  feinsten  weichen  Stahl  wenig- 
stens gleich.  Die  Bruchfestigkeit  beträft  48,8  k% 
bei  28  %  Dehnung,  auf  203  mm  gemessen. 

(Bei  dem  gewöhnlichen  Luppeneisen  beträgt 
die  Fertigkeit  nur  28,5  kg,  die  Dehnung,  auf 
203  mm  gemessen,  etwa  nur  10  %.) 

Der  Versuch  auf  Torsion  ist  ebenfalls  sehr 
zufriedenstellend,  wie  Probe  Nr.  3  zeigt:  dieselbe 
befiehl  aus  einem  in  U-Form  ohne  Zwischenraum 
umgebogenen  Stab. 

Nr.  4  ist  eine  polirte  und  mit  Gewinde  ver- 
sehene Probe  aus  demselben  Stüh:  dieselbe  ziigt 
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eine  sehr  feine  Politur  lind  ein  selir  feines  Korn. 
Mit  allen  diesen  Stäben  sind  Schmiedeproben 
gemacht  worden,  bei  welchen  das  Material  sich 
vorzüglich  verhüllen  hat. 

Endlich  hat  ein  Versuch  mit  einem  gemisch- 
ten Stab,  aus  zwei  Theilen  Eisen  mit  Aluminium- 
zusatz und  zwei  Theilen  gewöhnlichem  Eisen 
bestehend,  folgende  Resultate  ergeben : 

Bruchfestigkeit   =  44,0  kg 

Dehnung  (auf  203  mm  gemessen)  =  28  %. 

Das  verwendete  Ferroaluminium  war  von  der 
Co  wies  Cie.  geliefert.  Die  angestellten  Versuche 
sind  sammtlich  unter  meinen  Augen  gemacht 
worden  und  müssen  die  erzielten  Resultate  als 
sehr  gute  bezeichnet  werden.* 

Ueber  die  Art  der  Verwendung  des  Ferro- 
aluminiums  beim  Puddelprocefs  ist  noch  Folgen- 
des zu  bemerken : 

Die  Legirung  ist  in  Würfeln  von  30  bis  50  mm 
Seite  zu  zerkleinern  ;  dieselben  werden  nach  dem 
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vollständigen  Einschmelzen  des  Roheisens  in  den 
Ofen  geworfen.  Der  Ahiminiumzusatz  beim 
Puddeln  mufs  gröfser  sein  als  der  bei  Roheisen 
oder  Stahl  übliche  Zusatz,  weil  der  l'rocefs  viel 
länger  dauert  und  der  Verlust  durch  Verflüch- 
tigung und  Oxydation  ein  viel  bedeutender  ist. 
Dieser  Zusatz  beträgt  bis  0,25  #  metallisches 
Aluminium.  — 

Diese  neue  Verwendung  des  Aluminiums  bietet 
uns  demnach  die  Gelegenheit,  im  Puddelofen  ein 
Metall  von  ganz  vorzüglicher  Qualität  zu  erzeugen. 
Es  scheint  jedoch,  dafs  bisher  auf  diesem  Ge- 
biete fiufserst  wenig  Versuche  gemacht  worden 
sind  (wenigstens  sind  solche  nicht  bekannt),  und 
dürfte  es  sich  deshalb  vielleicht  empfehlen,  die 
Frage  durch  Anstellung  weiterer  Versuche  etwas 
eingehender  zu  erörtern ,  zumal  ein  derartiges 
Studium  nicht  mit  besonders  hohen  Kosten  ver- 
knüpft sein  würde.  .  ß 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Studien  in  der 


is  des  Kaiserlichen  Patentamtes.* 


Unter  diesem  Titel  hat  der  bekannte  Technologe 
II  artig  ein  Buch  herausgegeben,  welches  weiteste 
Verbreitung  in  technischen  Kreisen  verdient. 

Schon  seil  Jahren  ist  Hartig  durch  Wort  und 
Schrift  bestrebt,  die  deutschen  Techniker  in  die 
Grundsätze  der  formalen  Logik  einzuführen  und 
dadurch  zu  befähigen,  technische  Gegenstände, 
welche  in  das  Gebiet  dieser  Denklchre  bisher 
noch  wenig  oder  gar  nicht  hineingezogen  worden 
sind,  einwandfrei  zu  definiren.  Leider  aber  sind 
diese  Bestrebungen  noch  von  wenig  Erfolg  be- 
gleitet gewesen,  obschon  der  hohe  Werth  fehler- 
freier Begriffsbestimmungen  in  der  Technik,  z.  B. 
bei  Lieferungsverträgen,  Zoll-  und  Steuerfragen 
und  nicht  zum  wenigsten  im  Patentwesen  allgemein 
zugegeben  werden  wird.  Dieser  theilweise  Mifs- 
erfolg  mag  in  dem  Umstand  begründet  sein,  dafs 
die  Lehren  der  formalen  Logik  zu  wenig  An- 
ziehungskraft für  den  mit  graphischen  und  mathe- 
matischen Arbeiten  überhäuften  Studirenden  der 
technischen  Hochschule  und  noch  weniger  für 
flcn  im  praktischen  Leben  stehenden  Techniker 
haben  —  ganz  besonders  dann,  wenn  die  Lehren 
in  einer  hinsichtlich  des  Zweckes  vielleicht  zu 
eingebenden,  wissenschaftlich  strengen  Form  vor- 
getragen werden. 


*  »Studien  in  iIlt  Prnxis  des  Kaiserlichen  Patent- 
amtes«. Von  Dr.  fi.  Hartig.  Geb.  Regierungsratlr, 
Professor  der  tnech.  Technologie  anrKßnrgl.Silchsi<>rhen 
Polytechnikum  zu  Dresden.  Mitglied  des  Kaiserlich 
Deutschen  Patentamtes.  Mit  M">  Texllicureii.  Leipzig. 
Verlag  von  Arthur  Felix,  lS'X».    S".    27'.»  Seilen. 


Wenn  auch  der  gebildete  Techniker  —  und 
nur  dieser  kann  hier  in  Frage  kommen  —  durch 
das  Studium  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften, sowie  deren  alltägliche  Anwendung  sehr 
wohl  imstande  ist,  philosophischen  Auseinander- 
setzungen zu  folgen,  so  stehen  diese  doch  zunächst 
weit  abseits  von  denjenigen  Forderungen,  welche 
die  Praxis  unmittelbar  an  den  Techniker  stellt. 

Die  Schäden  jedoch ,  welche  fehlerhafte  De- 
finitionen ganz  besonders  im  Patentwesen  an- 
richten, sind  so  zahlreich  und  grofs,  dafs  die 
Forderung,  die  Technik  müsse  dem  Gebiete  der 
fehlerfreien  Begriffsbestimmung  mehr  Aufmerk- 
samkeit zuwenden  als  bisher,  eine  ganz  unabweis- 
liche  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  Harlig  seine 
bisher  schon  im  Druck  erschienenen  Aufsätze 
gesammelt,  zeitgema'fs  vervollständigt  und  als 
geschlossenes  Ganzes  unter  dem  Titel:  »Studien 
in  der  Praxis  des  Kaiserliehen  Patentamtes«  ver- 
öffentlicht. 

Verdient  schon  das  Buch  unsere  vollste  Be- 
achtung, weil  Hartig  als  Mitglied  des  Kaisei  - 
lieben  Patentamtes  seit  dessen  Bestehen  (1S77) 
reiche  Erfahrungen  im  Patentwesen  zu  sammeln 
Gelegenheit  hatte,  so  steigt  der  Werth  des  Buches 
noch  mehr  durch  den  Umstand,  dafs  wie  in 
der  Vorrede  gesagt  ist  —  die  Veröffentlichung 
das  Ergebnifs  einer  Anregung  ist,  die  der  Präsident 
des  Kaiserlichen  Patentamtes,  Hr.  Wirklicher 
Geheimer  Legalionsralb  Dr.  von  Bojanowski, 
(Hartig)  zu  geben  sich  bewogen  fand.  Denn  es 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dafs  derjenige  Mann, 
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welchem  die  Leitung  der  Patente  ertheilenden 
Behörde  obliegt,  zu  den  Hartigschen  Ansichten 
hinneigt  —  sie  vielleicht  (heilt,  was  von  weit- 
tragendster Bedeutung  für  die  zukünftige  Gestaltung 
des  Erfindungsschutzes  in  Deutschland  sein  würde. 

Im  Hinblick  hierauf  scheint  eine  eingehendere 
Besprechung  des  Buches  am  Platze. 

Der  Inhalt  desselben  zerfallt  in  2  Abschnitte : 
Technologische  Vorstudien  und  Inhalt  und 
Tragweite  der  Patentrechte.  Von  diesen  ist 
der  zweite  der  bei  weitem  wichtigere,  da  er  direct 
vcrwerlhbare  Fingerzeige  zur  Feststellung  und 
Auslegung  eines  Patentrechtes  enthält.  Weil  jedoch 
hierzu  die  Kunst,  technische  Erfindungen  fehlerfrei 
zu  definiren,  notwendige  Vorbedingung  ist  und 
erstere  den  Gegenstand  der  technologischen  Vor- 
studien bildet,  so  mufs  auch  auf  diese  etwas 
näher  eingegangen  werden. 

Vor  Allem  stellt  Hai  lig  durch  Besprechung 
einiger  vielfach  verwendeten  SachbegrüTe  die  An- 
wendung gewisser  Grundsätze  der  formalen  Logik, 
welche  in  der  Folge  wiederholt  benutzt  werden, 
ins  Klare;  er  delinirt  dann  die  Begriffe  Werkzeug 
und  Triebzeug  (als  welche  sich  z.  B.  »Eisen« 
und  »Schlägel«  darstellen),  Begriffe,  die  sich 
kreuzen  oder  übergreifen,  und  dann  den  in  Ruhe 
gedachten,  aber  zu  Bewegungen  fähigen  Mecha- 
nismus —  der  als  erste  Voraussetzung  des 
Begriffes  Maschine  zu  gelten  hat.  Die  Definition 
desselben  ergiebl  sich,  wenn  die  beiden  charak- 
teristischen Thäligkeitszustände  des  Mechanismus, 
Leerlauf  und  Arbeitsgang,  berücksichtigt 
werden,  als:  Maschine  ist  ein  Mechanis- 
mus im  Arbeitsgang.  Sie  sinkt  zum  Ge- 
triebe .herab,  wenn  die  in  sie  eingeführte 
mechanische  Arbeit  durch  die  inneren  Bcwegungs- 
widersläode  aufgezehrt  wird,  wenn  sie  —  mit 
anderen  Worten  —  leerläuft.  Geht  man  dann 
(also  vom  Leerlauf  und  nicht  vom  Ruhezustand) 
wieder  zum  Arbeitsgang  über,  so  stellt  sich  die 
Maschine  auch  als  ein  Getriebe  im  Arbeits- 
gang dar. 

Diese  Definition,  welche,  abweichend  von 
anderen  Technologen,  den  Arbeits  gang  als 
nothwenc'igcs  Merkmal  des  Begriffes  Maschine 
hinstellt,  bildet  den  Grundstein  der  Harligschen 
Vorschläge  über  die  Formulirung  der  auf  neue 
Maschinen  bezüglichen  Patentansprüche. 

Hartig  zeigt  dann,  zurückgehend  auf  die  Ur- 
anfänge menschlicher  Culturentwir-klung,  wie  der 
Gebrauchswechsel  des  Werkzeuges  bei  der 
Entwicklung  gewisser  Werkzcugformen  die  Rolle 
eines  Gesetzes  gespielt  hat  (welches  bezüglich 
der  Getriebe  zu  untersuchen,  der  trefflichen  Arbeit 
von  Reuleaux:  »Theoretische  Kinematik*  vor- 
behalten war)  und  zu  den  Verfahren  führte, 
als  deren  bestimmende  Glieder  für  die  mecha- 
nische Technik  Rohstoff,  Einrichtung  und 
Erzeugnifs  —   für   die  chemische  Technik 


:  Rohstoff  und  Erzeugnifs  vielfach  allein  zu 
betrachten  sind. 

In  dem  folgenden  Kapitel  wird  an  zahlreichen 
Beispielen  aus  der  Maschinentechnik  gezeigt,  wie 

j  man  einen  richtigen  Begriff  von  der  Bedeutung 
einer  Maschine  nur  mittels  Erkennung  des  iu  der 
Zeit  verlaufenden  Leergangs  und  Arbeilsproccsscs, 
also  mittels  der  kinematischen  und  technologischen 
Untersuchung  gewinnen  kann.  Falsch  würde  es 
sein,    hierbei  auf  die   formal  - construetive  Be- 

:  trachtungsweise  der  stillstehenden  Maschine  sich 
zu  beschränken  ;  sie  kommt  über  die  Auffassung 
der  einzelnen  sichtbaren  und  greifbaren  körper- 
lichen Elemente  nicht  hinaus. 

Hartig  bespricht  dann  die  Natur  logisch  be- 
stimmter »absoluter«  Merkmale,  stellt  letztere 
für  einzelne  Stoffe,  z.  B.  Portland-Cement,  fest 
und  zeigt,  wie  sie  Mittel  zur  Begriffstheilung  und 
Bcgnfisdcfinilion  an  die  Hand  geben.  Letzlere 
werden  an  den  verschiedenen  Arten  von  Teppichen, 
Thonwaaren  und  Eisen*  als  Beispiele  vorgenommen 

"An  m.  Als  technologisch  unzweideutige  (absolute) 
Merkmale  für  die  verschiedenen  Eiscnsorlcn  stellt 
Hartig  folgende  auf  (vergl.  S.  97): 

1.  Ob  sich  das  betr.  Material  dengeln  läfst  oder  nicht, 
d.  h.  oli  dasselbe,  ohne  aufzureihen,  in  beliebig 
dünner  Schicht  kalt  gestreckt  werden  kann. 

2.  Oli  das  betr.  Material  durch  Abschrecken  härtbar 
ist  oder  nicht. 

3.  Oh  ein  durch  Entkohlen  von  Roheisen  erlangtes 
Material  in  flüssiger  Forin  entstand  oder  niclil. 

4.  Ob  die  Vergleiclunäfsigung  des  betr.  Materials 
durch  L'nisclimplzen  bewirkt  wurde  oder  nicht. 

Hiernach  definirt  Hartig  die  einzelnen  Eisensorlen 
wie  folgt: 

Roheisen  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  das  sich 
durch  Abschrecken  härten  läfst,  das  aber  nicht  gedengelt 
werden  kann,  sofern  es  ein  einschmelzen  noch  nicht 
erlitten  hat. 

U  ufs eisen  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  das  durch 
Abschrecken  gehärtet,  aber  nicht  gedengelt  werden 
kann,  sofern  es  eine  Vcrgleichmäfsigung  (und  ander- 
weite  Verbesserung)  durch  einschmelzen  erfahren  hat. 

Flufsstahl  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedengelt  und  durch  Abschrecken  gehärtet  werden 
kann,  sofern  es  iu  flüssigem  Zustande  aus  Roheisen 
erzeugt,  jedoch  nicht  durch  einschmelzen  vergleich- 
inAfsigt  wurde. 

Schweifsslahl  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedengelt  und  durch  Abschrecken  gehärtet  werden 
kann,  sofern  es  in  anderem  als  in  flüssigem  Zustande 
aus  Roheisen  erzeugt,  jedoch  noch  nicht  durch  ein- 
schmelzen vergleicliuiüfsigl  wurde. 

T  i  eg  e  I  gu  f  s  9l  a  Ii  1  ist  jedes  gekohlte  Ei.*cn,  welches 
gedengelt  und  durch  Abschrecken  gehärtet  werden 
kann,  sofern  eine  Vergleichmäfsigung  des  Materials 
durch  einschmelzen  im  Tiegel  stattgefunden  hat. 

Flufseisen  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedengelt,  aber  nicht  durch  Abschrecken  gehärtet 
werden  kann,  sofern  es  in  flüssigem  Zustande  ans 
Roheisen  erzeugt,  jedocli  nicht  schon  durch  ein- 
schmelzen verglcichmäfsigt  wurde. 

Schweifseisen  ist  jedes  gekohlte  Eisen,  welches 
gedengelt,  aber  nicht  durch  Abschrecken  gehärtet 
werden  kann,  solern  es  in  anderem  als  flüssigem 
Zustande  aus  Roheisen  erhalten  wurde. 

(Vergl.  hierzu  die  Bezeichnungen  von  Eisen  und 
Stahl  im  Kftnigl.  Preufsischen  Eisenbahnbetrieb  in 
•  Stahl  und  Eisen«  1889.  S.  19S ) 
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und  führen  zu  einfachen  uikI  technisch  wohl 
begründeten  Einteilungen. 

Der  zweite  Tlieil  des  Diu  lies  beginnt  mit  der 
Stellung  der  technischen  Erfindung  im  Rechts- 
leben  der  Gegenwart. 

Der  Schulz  der  technischen  Erfindung  ent- 
spricht dem  allgemeinen  Hechtsgefühl;  er  besteht  in 
England  bereits  seit  dem  Jahre  1<>23,  in  Frankreich 
und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
seit  100  Jahren,  in  Oesterreich  •  Ungarn  seit 
38  Jahren  und  in  Belgien  seit  33  Jahren.  Trotz 
dieser  älteren  Vorbilder  wandelt  das  seit  1877  be- 
stehende deutsche  Palentgeselz  besondere  Bahnen, 
was  zu  Schwierigkeiten  in  der  Behandlung  der 
Patentanmeldungen  des  Auslandes  (deren  Zahl 
seit  1877  z.  Z.  auf  33  000  sich  beläuft),  die  von 
nach  anderen  Grundsätzen  ausgebildeten  Erfindern 
und  Patentanwälten  eingereicht  werden,  führen 
mufs.  Diese  Schwierigkeiten  sind  um  so  gröfser, 
als  bekanntlich  das  deutsche  Patentgesetz  eine 
Definition  des  Begriffes  Erfindung  nicht  giebt 
und  die  fremden  Erfinder  und  Anwälte,  besonders 
aber  die  amerikanischen,  dem  Versuche,  die  Er- 
findung logisch  richtig,  d.  h.  e  i  n  d  e  u  t  i  g  zu  um- 
grenzen, grundsätzlich  aus  den«  Wege  gehen  — 
ein  Vorgang,  der  leider  auch  in  Deutschland 
viele  Nachahmer  gefunden  hat  und  mit  aller  Ent- 
schiedenheit eine  Stellungnahme  des  Patentamtes 
erheischt,  wenn  das  Patentgesetz  der  Industrie 
und  Technik  zum  Segen  gereichen  soll,  denn 
es  dürfte  zweifellos  sein,  .dafs  eine  widerspruchs- 
freie Verwaltung  von  Patentrechten  nur  dann 
»möglich  ist  und  mit  der  gröfstmöglichen  Trag- 
.weite  derselben  nur  dann  vereinigt  werden  kann, 
„wenn  jedes  solche  Rechte  bestimmt,  d.  h.  im 
«Sinne  eines  logischen  Begriffes  verliehen  und 
„ ausgelegt  wird"  (vergl.  S.  128). 

Letzterer  mufs  uach  Harlig  einen  Gattungs- 
begriff mittels  der  für  wesentlich  zu  erachtenden, 
gleichzeitig  zu  denkenden  Merkmale  feststellen, 
woraus  folyl ,  dafs  der  Umfang  des  Rechtes  um 
so  gröfser  ist,  je  kleiner  die  Anzahl  der  Merkmale 
ist,  dafs  also  derjenige  am  meisten  er- 
langt, der  am  wenigsten  fordert  —  ein  Satz, 
der  von  den  Erfindern  zu  ihrem  eigenen  Schaden 
noch  viel  zu  wenig  beachtet  wird. 

Vergegenwärtigt  man  sich  den  Verlauf  einer 
technischen  Erfindung,  so  wird  in  den  meisten 
Fällen  —  hervorgerufen  durch  ein  ßedürfnifs  — 
zuerst  das  technische  Problem  oder  die 
zu  erfüllende  Aufgabe  erstehen,  der  Ideen, 
Projecte  und  Versuche  zur  Lösung  der- 
selben folgen.  Sie  sind  noch  keine  Erfindung, 
gestalten  sieh  aber  zu  einer  solchen ,  wenn 
wenigstens  an  einem  Beispiele  die  Möglichkeit  der 
praktischen  Ausführbarkeit  (durch  Beschreibung, 
gegebenenfalls  mit  Zeichnung)  dargethan  ist.  Irrig 
wäre  es  aber,  nun  den  Patentschutz  auf  diese 
eine  concrete  Ausfüllt ungsform  zu  beschränken 


oder  denselben  gar  auf  die  Idee  oder  das  Project 
auszudehnen. 

Ersleres  hiefse  den  Erfinder  in  seinem  wohl- 
erworbenen Rechte  schmälern,  letzteres  —  das 
Recht  zum  Schaden  der  Allgemeinheit  bis  zu 
Grenzen  ausdehnen,  die  der  Erfinder  niemals  im 

[  Auge  gehabt  hat.  Zwischen  beiden  Grenzen  liegt 
der  logische  Begriff,  .der  mehr  ist  als  die  eine 
.Form,  aber  auch  weniger  als  eine  vage  Idee, 
.weniger  als  ein  allgemeines  Princip"  (vgl.  S.  132). 

Zur  Erläuterung  dieser  Auffassung  Hartigs 
verweist  Referent  auf  das  bekannte  Poetschsche 
Gefrierverfahren.  Bei  diesem  ist  die  Dur«  hteufung 
des  schwimmenden  Gebirges  ohne  Wasserhaltung 

i  und  Schachtausbau  das  tech n ische  P roblem  , 
während  die  Lösung  dieses  Problems  durch  Ver- 
eisung des  Gebirges  das  Project  darstellt,  und 
zur  Ausführung  dieses  Projectes  sind  die  Niedcr- 
stofsung  verrohrter  Bohrlöcher,  sowie  die  Durch- 
führung einer  Kühlflüssigkeit  durch  dieselben  er- 
forderlich. Zu  zeigen,  wie  man  diesem  Erfordernis 
durch  Anordnung  der  Bohrlucher  im  Kreise,  der 

1  Kühlröhren  innerhalb  der  letzteren,  durch  Ver- 
bindung der  Kühlröhren  mit  einer  Pumpe  und  der 
Eismaschine  gerecht  werden  kann,  wie  mit  anderen 
Worten  —  das  Project  praktisch  durchgeführt 
wird,  ist  Sache  der  Beschreibung  und  Zeichnung. 

Auf  diese  concreten  Anordnungen  den  Patent- 
anspruch zu  beschränken  oder  denselben  auf  das 
Verlähren  zum  Durchteufen  des  schwimmenden 
Gebirges,  indem  man  letzteres  vereist,  auszu- 
dehnen, scheint  unzulässig.  Das  mitbestimmende 
Merkmal  der  Erfindung,  d.  h.  die  verrohrten 
Bohrlöcher,  ist  unbedingt  in  den  Patent- 
anspruch aufzunehmen  —  was  bei  der  Patenlirung 
der  Erfindung  auch  thalsächlich  geschehen  ist. 
Die  hauptsächlich   in    Betracht  kommenden 

:  Erfindungen  können  betreffen  :  1.  Arbeitsniel hoden 

;  (Verfahren),  2.  Arbeitsmittel  und  3.  Verfahren 
nebst  zugehörigen  Arbeitsmitteln.  Von  diesen 
sind  die  Verfahren  die  wichtigeren,  weil  von 
gröfserer  Tragweile.  Gerade  sie  werden  aber 
bei  mechanisch-technischen  Erfindungen  oft  ganz 
übersehen  und  der  Patentschulz  nur  auf  die 
formal  -  construetive  Seite  des  Erfundenen  be- 
antragt, was  ebensowohl  dem  Erfinder  zum  Nach- 
theil gereicht,  als  es  die  Würdigung  seines  Patent- 
rechtes erschwert.  Diese  Praxis  steht  besonders 
in  Amerika  in  üppigster  Blüthe;  sie  hat  dort  zur 
Zerlegung  der  Maschine  in  ihre  einzelnen  Restand- 
theile  und  zu  deren  oft  ganz  willkürlichen  Com- 
binationen,  die  zum  Gegenstand  je  eines  beson- 
deren Patentanspruchs  gemacht  werden,  geführt, 
so  dafs  amerikanische  Patente  mit  weit  über 
100  Ansprüchen  nicht  selten  sind. 

Ebenso  verwerflich  ist  der  sogenannte  Gom- 

|  biualionsanspruch ,  bei  welchem  die  einzelnen 
wesentlichen  Gonslrudionslheile  der  Maschine 
einfach  aufgezählt  werden,  ohne  dafs  auch  nur 
der  Versuch  gemacht  wird,  auf  das  Zusammen- 
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arbeiten  derselben  einzugehen.  Ein  solcher 
Anspruch  läfst  immer  Zweifel  aufkommen,  ob 
die  meist  durch  Buchslaben  der  figürlichen  Dar- 
stellung bezeichneten  Elemente  nur  in  dem  durch 
die  Zeichnung  festgesetzten  besonderen  Sinne 
oder  Oberhaupt  begrifflich  aufgefaßt  werden  sollen. 
Vor  Allem  steht  aber  der  Werth  eines  solchen 
Patentes  im  umgekehrten  Vcrhältnifs  zum  Werth 
«les  dadurch  geschützten  Gegenstandes  —  d.  Ii. 
ist  letzterer  im  praktischen  Sinne  werlhvoll,  so 
werden  Umgehungspalentc  erstehen  und  damit 
den  Werth  des  ursprünglichen  Patentes  herab- 
drücken,  was  bis  zur  gänzlichen  Entwerlhung 
desselben  führen  kann.  Die  Forniulirung  der- 
artiger, an  der  Oberfläche  haltender  Ansprüche 
ist  freilich  mühelos  und  erfordert  technische 
Kenntnisse  überhaupt  nicht,  weshalb  sie  zum 
Schaden  des  Patentinhabers  und  zum  Schrecken 
der  zur  Auslegung  berufenen  Personen  noch 
vielfach  in  Gebrauch  steht. 

.Aber  auch  die  getrennte  Beanspruchung  nur 
.der  einfachen,  ein  Erfindungsobject  der  mecha- 
nischen Technik  zusammensetzenden  Elemente 
,  —  ohne  mathematische  Combination  derselben  — , 
.also  das  Verbot  einer  theilweisen  Nachbildung 
„der  vorgelegten  einzelnen  Ausfiihrungsform  der 
.Erfindung,  ist  ein  unzulässiges  Unterfangen" 
(vcrgl.  S.  143).  weil  die  Elemente  für  sich  der 
technischen  Selbständigkeit  und  der  vom  Patent- 
geselz geforderten  gewerblichen  Vcrwcrthbarkeit 
meist  entbehren  und  weil  eine  Auflösung  des 
einen  Verbiet ungsrechles  in  viele  einzelne  Ver- 
btcturigsrechte  dem  Sinne  des  Patentgesetzes 
geradezu  widerspricht. 

In  einem  andern  Kapitel  wendet  sich  Harlig 
gegen  die  sogenannten  Construcliouspatenle  ™ 
Patente  auf  Constructionen ,  die  sich  auf  einen 
bekannte  n  Arbeilsprocefs  aufbauen,  bei  welchen 
aber  nur  Aeufserlichcs ,  Form,  Gruppirung  der 
Elemente  in  Betracht  gezogen  werden  können. 
Sie  erscheinen  unberechtigt,  sofern  es  sich  nicht 
um  den  Schutz  einer  Ausführungsforiii  einer  be- 
sonderen, schon  patentirten  Erfindung  handelt, 
also  ein  Zusatz-  oder  Abhängigkcilspalent,  wovon 
später  die  Rede  ist,  in  Frage  kommt. 

Es  ist  eben  zu  berücksichtigen,  dafs  Cou- 
struiren  etwas  Anderes  ist  als  Erfinden  — 
ersteres  kann  gelehrt  werden,  letzteres  nicht. 

.Die  wirkliche  Erfindung  ist  ein  Vnrstofs  in 
.das  dunkle  Reich  des  möglichen,  aber  bisher 
.noch  nicht  durch  menschlichen  Willen  verwirk- 
.lichten  Zusammenspiels  von  Naturkn'iften  und 
.Naturstoffen,  sowie  der  technischen  Ergebnisse 
.desselben,  ein  Vorslofs,  der  zwar  nicht  ohne 
.vernünftiges  Ziel,  aber  auf  unvermieteten  Wegen 
.unternommen  wird  und  nicht  selten  den  Bann 
.der  in  den  Wissenschaften  bis  dahin  fest- 
gehaltenen Gesetzmäfsigkeiten  gewaltsam  durch- 
bricht •  (vergl.  S.  150). 


Zur  Definition  der  Erfindung  gehört  ein  Ein- 
gehen auf  den  durch  die  Maschine  verwirklichten 
Arbeilsprocefs,  auf  das  Zusammenspiel  der  un- 
bedingt vorauszusetzenden  Organe  mit  dem  Werk- 
stück, auf  die  technisch  erheblichen  Bestimmungen 
des  Arbeitsganges. 

Werden  diese  zum  Gegenstand  eines  Anspruchs 
gemacht,  so  ist  unter  allen  Umständen  auch  die 
dem  Sinne  des  Patentgeselzes  entsprechende  Ein- 
heitlichkeit der  Erfindung  gewahrt,  was 
nicht  ausschliefst,  dafs  neben  dem  Palentanspruch, 
welcher  die  Maschine  aus  dem  Arbeilsgange 
definirt,  besondere,  jedoch  vom  Hauplanspruch 
abhängige  Patentansprüche  concrete  Ausführungs- 
j  formen  dieser  Maschine,  oder  im  Falle  ein  Ver- 
fahren Gegenstand  des  Hauptanspruchs  ist,  Ein- 
'  richlungen  zur  Ausführung  des  Verfahrens  oder 
Erzeugnisse  desselben  schützen. 

Es  ist  also  sehr  wohl  zulässig,  eine  beliebig 
;  lange  Reihe  wirklich  möglicher  Ausführungsformen 
;  einer  wahren  Erfindung  durch  je  einen  beson- 
deren Patentanspruch,  welcher  aber  immer  als 
abhängig  vom  Hanptanspruch  zu  kennzeichnen 
ist,  unter  Schutz  zu  stellen.  Irgend  welche 
Ungewißheit  über  die  Tragweite  des  Patent- 
schutzes wird  durch  solche  Unteransprüchc  — 
und  sei  ihre  Zahl  auch  noch  so  grofs  —  offen- 
bar nicht  geschaffen,  denn  keiner  geht  über  den 
genau  bestimmten  Bereich  des  Haiiptanspruchs 
hinaus.  Dem  wahren  Erfinder  wird  aber  hier- 
durch möglichst  weitreichender  Schutz  gewähr- 
leistet, ohne  den  Maschinen- Ingenieur  in  der 
freien  Bewegung  beim  Construiren  zu  hindern. 
Nur  schliefst  diese  Auffassung  die  Palenlirung 
der  sogenannten  Gebrauchsmuster  aus  —  Musler, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  eine  neue  praktische 
Anwendung  eines  (bekannten  und  nicht  patentirten) 
Gerät  Iis  oder  Werkzeugs  herbeizuführen  und  die, 
gleichviel  was  sie  sonst  sein  mögen,  jedenfalls 
nicht  Erfindungen  sind.*  Der  Schulz  der 
Gebrauchsmuster  mag  auf  andere  Weise  geregell 
werden:  unler  das  Patentgesclz  fallt  er  nicht. 

Noch  bliebe  zu  erörtern,  ob  es  zulässig  ist, 
den  Arbeitsgang  einer  Maschine  in  seine  logisch 
unterscheidbaren  Theile  zu  zerlegen  und  diese 
einzeln  unler  Patentschutz  zu  stellen.  Alter  auch 
dieser  Weg  scheint  verwerflich ,  weil  in  den 
meisten  Fällen  sich  ergeben  wird,  dafs  jene  Theil- 
processe  anderen  Zweigen  der  Technik  entlehnt 
sind  und  deshalb  zu  gunsten  eines  Einzelnen 
nicht  geschützt  werden  können*  —  ganz  abgesehen 
davon,  dafs  dieses  Verfahren  eine  Belästigung  der 
gesammten  Technik  sein  und  Veranlassung  zu  zahl- 
reichen Patent processen  ßcben  würde. 

Der  Kunst  des  Definirens  technischer  Gegen- 
stände widmet  Hartig  ein  besonderes  Kapitel. 

*  Veriil.   ,1'eber  die  Ktilwicklunjr  dp«  deutschen 
l'aletilwe-ctis  in  der  Zeit  von  1877  bis  18*9.*  Von 
i  v  Hojanowski.  Wirkl.  (Jeli.  Lepatioitsrath,  Präsident 
|  des  Kaiserl.  Patentamts.    1890,  S.  73. 
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Die  in  der  vom  Construcleiir  beabsichtigten 
Weise  zusammengesetzte  Maschine  stellt  sich,  im 
Stillstand  betrachtet,  als  eine  Verbindung  von 
Elementen  dar,  also  als  eine  Mas«1  Ii  ine  der 
Gattung  3/,  welche  ans  den  Best  an  d- 
theilen  ab  c  d  e  z  u  s  a  m  m  m  c  n  g  c  s  e  l  z  t  ist 
oder  M  (abc  d  e).  Sofern  letztere  alle  lür  die 
angestrebte  Wirkung  unersetzbar  sind,  was  sehr 
wohl  denkbar  ist.  würde  diese  Definition  eine 
zureichend  weite  sein.  Anders  aber,  wenn  einzelne 
der  Tlicile  abc  de,  z.  B.  ede  durch  andere 
äquivalente  Theile  x  y  z  ersetzt  werden  können, 
wie  z.  B.  Zahnräder  durch  Riemen,  Kurbelgetriebe 
ii.  s.  w.,  dann  würden  diese  ersetzbaren  Theile 
ede  als  den  Charakter  der  Maschine  nicht  aus- 
reichend bestimmend  auszuscheiden  sein,  wonach 
die  Definition  M  (abxyz)  lauten  würde:  Eine 
Maschine  der  Gattung  M ,  von  deren 
Bestandt heilen  zwei,  nämlich  ab  eine 
bestimmte  geometrisch  feststellbare 
Form  besitzen,  während  die  übrigen 
xyz  aus  dem  bekannten  Vor  rat  Ii  der 
Maschinenelemcnte  nach  Mafsgabe  der 
durch  den  Gattungshegriff  auferlegten 
Bestimmungen  gewählt  werden  können. 
Würde  also  diese  Maschine  in  der  Weise  zum 
Gegenstand  eines  Patentanspruchs  gemacht,  dafs 
in  demselben  die  Theile  ab  allein  als  bestimmende 
Merkmale  des  Arbeitsganges  figuriren,  so 
ist  zweifellos,  dafs  unter  diesen  Anspruch  alle 
Maschinen  der  Gattung  M,  welche  die  Theile  ab 
aufweisen,  im  übrigen  aber  anders  zusammen- 
gesetzt sind,  fallen,  woraus  wiederum  folgt,  dafs  der- 
jenige am  meisten  erlangt,  der  am  wenigsten  fordert. 

Hart  ig  weist  dann  nach ,  dafs  gegen  eine 
solche  Fassung  des  Patentanspruchs  alle  anderen 
beliebten  Formeln:  An  einer  Maschine  der 
Gattung  M  oder  An  Maschinen  der 
Gattung  M  oder  An  der  dargestellten 
Maschine  die  Theile  abxyz  bezüglich  sowohl 
der  Tragweite  als  auch  der  widerspruchsfreien 
Auslegung  und  Verwaltung  des  Patentrechtes 
zurückstehen  müssen. 

Bei  dieser  Betrachtung  streift  Hartig  auch  die 
chemische  Technik  in  der  wichtigen  Frage:  Ii  ro- 
se hliefst  das  unzweideutig  fest g e setzte 
Verfahren  mit  logischer  Gewifsheil 
auch  das  mittels  desselben  erhaltene 
Erzeugnifs  dergestalt,  dafs,  wenn  ein 
Patentrecht  für  jenes  Verfahren  ver- 
liehen würde, .auch  schon  ohne  aus- 
drückliche gesonderte  Ausdehnung  dieses 
Hechtes  auf  das  gewonnene  Erzeugnifs, 
sobald  nur  dessen  Neuheit  ebenso 
aufser  Zweifel  steht,  wie  die  Neuheit 
des  Verfahrens?  Hartig  bejaht  diese  Frage 
in  dem  Sinne,  dafs  im  Falle  der  gleichzeitigen 
Neuheit  von  Verfuhren  und  Erzeugnis  ein  ge- 
währter Rechtsschutz  auf  das  Verfahren  dem 
Erzeugnifs   desselben   nicht    versagt   sein  kann 


(vcrgl.  S.  201),  wenn  auch  im  allgemeinen  das 
chemische  Erzeugnifs  an  sich  nicht  patentfähig 
erscheint.  Nur  ist  bei  der  Palenlirung  des  neuen 
Erzeugnisses  eines  neuen  Verfahrens  erfordeilich, 
dafs  das  neue  Erzeugnifs  an  sich  —  aus  anderen 
Bestimmungen  als  denjenigen  des  Herstellungs- 
verfahrens —  unzweideutig  definirbar  ist. 

Uebergehend  zur  Formulirungstechnik  im 
Patentwesen,  zeigt  Hartig,  dafs  also,  um  den 
Gegenstand  einer  neuen  Erfindung  fehlerfrei  de- 
finiren  zu  können,  nur  erforderlich  ist,  dafs  der 
Erfinder  sich  darüber  entscheide,  welchem  Gattungs- 
begriff seine  Schöpfung  untergeordnet  werden 
soll,  und  dafs  er  sich  darüber  klar  werde,  welche 
bestimmenden  Merkmale  für  dieselbe  als  neu  und 
nothwendig  zugleich  zu  erachten  sind.  Es  empfiehlt 
sich  dann ,  im  Patentanspruch  gleich  nach  dem 
Gattungsbegriff  das  technische  Problem,  welches 
durch  die  Erfindung  gelöst  werden  soll,  besonders 
hervorzuheben,  denn  hierdurch  wird  der  den 
Anspruch  Formierende  von  vornherein  auf  den 
Kern  der  Erfindung  geführt  und  von  Neben- 
sächlichem abgelenkt,  während  der  den  Anspruch 
Lesende  sofort  erkennt,  welches  Ziel  die  Erfindung 
anstrebt,  was  für  das  Verständnifs  und  die 
Würdigung  des  Anspruchs  von  gewichtigster  Be- 
deutung ist.  Es  werden  dann  zahlreiche  Ansprüche 
bestehender  Patente,  welche  sowohl  Verfahren, 
Einrichtungen  (und  Erzeugnisse),  als  auch  beide 
zusammen  kennzeichnen,  als  einwandsfreic  De- 
finitionen von  Erfindungen  vorgeführt  und  be- 
sprochen. 

Die  Schwierigkeit  der  Formulirung  solcher 
Ansprüche  verkennt  Hartig  keineswegs,  aber  er 
hält  dieselben  —  und  zwar  mit  Recht  —  für 
überwindbar,  wenn  Erlinder,  Anmelder  und 
Patentamt  zusammenarbeiten,  um  jedes  einzelne 
Erfinderrecht  von  vornherein  mit  der  gröfslen, 
nach  dem  augenblicklichen  Stand  des  betreffenden 
Zweiges  der  Technik  und  nach  ilem  Rcchtsgefühlc 
möglichen  Tragweile  unzweideutig  festzustellen. 
Erfindungen,  deren  Gegenstände  vieldeutig  oder 
sonst  fehlerhaft  dclinirl  sind,  würden,  falls  dem 
Mangel  nach  voraufgegangenen)  Schriftwechsel 
mit  dem  Anmelder  nicht  abgeholfen  wird,  zurück- 
zuweisen sein. 

Von  den  Zu  sat  z  pa  ten  ten  und  den  den- 
selben gleichwertigen,  nur  bezüglich  der  Person 
des  Erfinders  und  der  Paletiltnxe  von  diesen  ver- 
schiedenen Abhängigkeitspaten  ten,  fordert 
Hartig,  dafs  sie  im  Verhältnifs  der  logischen 
Unterordnung  (also  nicht  der  Nebenordnung)  bezw. 
der  technischen  Zugehörigkeil  zu  dem  Hauptpatent 
stehen,  dafs  sie  —  mit  anderen  Worten  —  in  den 
Umfang  des  dem  Gegenstand  des  Hauptpaleutes 
entsprechenden  obersten  Begriffes  fallen;  keines- 
wegs kann  es  aber  Aufgabe  der  Anmeldungen 
auf  Zusalzpalenle  sein,  den  Umfang  des  Haupt- 
patentes,  im  Falle  der  Gegenstand  desselben  von 
vornherein  zu  eng  dclinirt  ist,  zu  erweitern. 
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Hieraus  könnte  gefolgert  werden,  dafs  die 
Zusatz-  und  Abhüngigkeitspalenle  bei  richtiger 
Formulirung  und  Auslegung  der  Patentansprüche 
überhaupt  entbehrlich  sind.  Wenn  auch  dies  in 
gewissem  Sinne  zutreffend  ist,  nämlich  für  den 
immerhin  seltenen  Fall,  dafs  der  Gegenstand  einer 
Erfindung  durch  einen  substantivischen  Begriff 
logisch  fehlerfrei  defiuirt  ist  und  zugleich  die 
Gewährung  des  Patentes  auf  Grund  einer  Aus- 
föhrungsform  der  Erfindung  erfolgt  war,  welche 
im  technisch- praktischen  Sinne  nicht  durch  eine 
andere  übertroffen  werden  kann  —  so  ist  doch 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Zeit  noch  sehr  fern 
liegen  dürfte,  wo  eine  richtige  Formulirung  und 
Auslegung  der  Ansprüche  allgemein  Platz  gegriffen 
hat,  und  dafs,  solange  dies  nicht  der  Fall  ist,  i 
Gelegenheit  vorhanden  sein  mufs,  z.  B,  concrele 
Ausführungen  einer  bereits  allgemein  geschützten 
Erfindung  ebenfalls  mit  unanfechtbarer  Sicherheit 
zu  palentiren  und  auf  diese  Weise  viele  Erfinder 
an  dem  Ausbau  einer  schon  Patentschutz  ge- 
niefsenden  Erfindung  zu  interessiren. 

Den  Schlufs  des  Buches  bildet  eine  Sammlung 
von  Definitionen,  wodurch  die  Entwicklungs- 
geschichte einer  technischen  Erfindung  —  der  Flor- 
theiler  derStreichgarnspinnereien  —  dargelegt  wird. 

Referent  hat  in  Vorstellendem  in  grofsen  Zügen 
den  Inhalt  des  bemerkenswerten  Buches  skizzirt, 
um  zum  Studium  desselben  anturegen  und  nach 
Erfassung  des  Geistes  der  Hartigschen  An- 
sichten und  Vorschläge  Urtheile  aus  der  prak- 
tischen Technik  heraus  zu  fordern.  Zwar  wird 
dieses  Studium  selbst  für  einen  Techniker  mit 
Hochschulbildung  keine  ganz  leichte  Aufgabe  sein, 
weil  die  Denkweise  Hartigs  in  Sphären  sich 
bewegt,  welche  dem  alltäglichen  Leben  einiger- 
mafseu  entrückt  sind.  Scheint  doch  Hartig  selbst 
diese  Schwierigkeit  vorausgesehen  zu  haben,  denn 
an  einer  Stelle  (S.  240)  sagt  er  wörtlich:  ,  Auch 
„möchten  die  am  Patentsc hutze  inter- 
.essirten  Techniker,  die  sich  den  Er- 
„wägungen  der  hier  vorgetragenen  Art 
„vrrschliefsen  zu  können  glauben,  und 
„die  Verlegenheiten,  zu  denen  sie  in 
.Palentangelegenheiten  gerat  hen,  in 
„allen  möglichen  anderen  Umständen 
„suchen,  wohl  bedenken,  dafs  in  allen 
.Fragen,  welche  die  Abgrenzung  von 
.  Rechtsgebieten  betreffen  —  abgesehen 
.von  dem  immer  aufs  neue  z u  befrage n- 
.den  Rechtsgefühle  —  die  allgemein 
.logischen  Wahrheiten  den  speciel) 
„  fac  h w  iss en sch  a f tl  i ch  e n  Erkenntnissen  , 
.nach  durchschlagender  Kraft  und  Be- 
„deutung  weitaus  überlegen  sind.* 

Hat  man  sich  aber  einmal  in  die  Denkweise 
Hartigs  —  und  es  ist  die  in  den  Wissenschaften 
allzeit  bewährte  der  formalen  Logik  —  hinein- 
gefunden, so  wird  den  Ausführungen  mit  um  so 


gröfserem  Interesse  gefolgt  werden  können,  als  der 
Stil  ein  fliefsender,  stellenweise  sehr  schöner  ist,  die 
Darlegungen  durch  zahlreiche  treffende  Gleichnisse 
aus  der  Technik  und  den  angewandten  Natur- 
wissenschaften gewürzt  sind  und  —  wie  schon 
früher  hervorgehoben  wurde  —  für  die  Ein- 
richtung von  Patentanmeldungen  und  die  For- 
mulirung der  Patentansprüche  direct  verwendbare 
Anleitungen  enthaltet).  Allein  der  letzteren  wegen 
wäre  zu  wünschen,  dafs  das  Buch  —  soweit  es 
der  Stoff  überhaupt  zuläfst  —  nebenbei  zu  einer 
»Volksausgabe«  umgearbeitet  würde,  um  auch 
dem  Durchschnittserfinder  und  dem  nur  in  der 
Werkstatt  ausgebildeten  Techniker  zu  ermöglichen, 
seine  Schöpfungen  dem  Geiste  der  Hartigschen 
Vorschläge  anzupassen. 

Referent  hat  einer  Kritik  der  einzelnen  Punkte 
des  Hartigschen  Buches  sich  enthalten,  weil  hierzu 
der  verfügbare  Raum  zu  gering,  das  Material  zu 
umfangreich  ist.  Er  möchte  nur  zum  Schlufs 
seine  Ueberzeugung  dahin  aussprechen,  dafs  eine 
Befolgung  der  Hartigschen  Vorschläge  der  einzige 
Weg  sein  dürfte,  um  der  Industrie,  den  Gerichten 
und  dem  Patentamt  die  fehlerfreie  Umgrenzung 
und  Auslegung  von  Patentrechten  zu  ermöglichen. 

Diese  Anschauung  scheint  auch,  wie  hervor- 
gehoben zu  werden  verdient,  innerhalb  des 
Patentamtes  sich  Bahn  zu  brechen,  was  aus  der 
Thatsache  hervorgeht,  dafs  auf  Veranlassung  des 
Präsidenten  des  Patentamtes  Hartig  seine  Ideen 
über  die  fehlerfreie  Definition  neuer  Erfindungen 
und  die  Formulirung  von  Patentansprüchen  wäh- 
rend des  Winters  zum  Gegenstand  fortlaufender 
Vorträge  und  Besprechungen  mit  den  die  Prüfung 
der  Patentanmeldungen  vornehmenden  technischen 
Beamten  gemacht  hat. 

Hartig  will,  was  nochmals  betont  werden 
soll,  nichts  Anderes,  als  der  wahren  Erfindung 
den  Patentschutz  im  weitesten  Umfange,  der 
nach  dem  augenblicklichen  Stand  der  Technik 
und  der  Rechtsprechung  möglich  ist,  gewähren, 
die  grofse  Zahl  der  Scheinpalente,  besonders  der 
sogenannten  Combinations-  und  Construclions- 
patente,  deren  rechtlicher  Werth  durch  Umgehungs- 
versuchc  in  dem  Augenblick  sich  vermindert,  wo 
der  praktische  Werth  ihres  Gegenstandes  offenbar 
wird,  aus  der  Welt  schaffen  und  die  Behandlung 
der  Anmeldungen  seitens  des  Patentamts  nach 
einheitlichen  Gesichtspunkten  geregell  wissen, 
womit  den  am  meisten  gehörten  Klagen  gegen 
die  Handhabung  des  Palen tgesetzes  Ihunlichst 
wirksam  begegnet  werden  dürfte. 

Hierzu  ist  allerdings  erforderlich,  dafs  auch 
die  Technik  bei  der  Ausarbeitung  von  Palent- 
anmeldungen diejenigen  Bahnen  einschlägt,  die 
zu  einer  richtigen  Würdigung  neuer  Erfindungen 
führen  müssen.  Und  hierzu  sei  das  Studium 
des  Buches  auf  das  wärmste  empfohlen.  st. 
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Die  Entwicklung  der  nordamerikanisehen  Eisenindustrie. 


Die  zehnte  Auflage  des  > Directory  of  the 
American  Iron  and  Steel  Association«,  eines 
Werkes,  dessen  früherer  Auflagen  in  dieser  Zeit- 
schrift rühmlichst  gedacht  ist*,  liegt  in  der 
Stärke  von  2t>8  Seiten  und  vervollständigt  his 
zum  I.  Januar  1890  vor  uns.  Wir  haben  das 
Buch,  das  ein  zuverlässiger  Kührer  durch  die 
amerikanischen  Eisen-  und  Stahlwerke  ist,  früher 
als  ein  höchst  nachahmenswertes  Vorbild  für 
Deutschland  hingestellt  und  sind  sehr  erfreut, 
darauf  hinweisen  zu  können**,  dafs  die  Vor- 
arbeiten für  ein  ähnliches  deutsches  Unter- 
nehmen im  Gange  sind  und  dafs  wir,  da  dasselbe 
in  den  bewährten  Händen  des  Hrn.  Dr.  Ben  Usch 
ruht,  begründete  Aussicht  haben,  demnächst  auch 
für  unser  Vaterland  über  ein  derailiges  Werk,  das 
an  Trefflichkeit  seinem  amerikanischen  Geschwister- 
kind sicherlich  nicht  nachstehen  wird,  verfügen 
werden. 

Die  neue  Ausgabe***  macht  ihrem  Verfasser 
James  M.  Swank  grofse  Ehre,  denn  ihre  Her- 
stellung war  um  so  schwieriger,  als  seit  dem 
Erscheinen  der  vorletzten  Auflage ,  welche  im 
November  1887  erfolgte ,  im  amerikanischen 
Eisengewerbe  sich  ganz  wesentliche  Aenderungen 
vollzogen  haben,  weit  mehr  als  dies  jemals 
früher  der  Fall  gewesen  ist.  Die  Thatsache  der 
in  der  Periode  stattgehabten  zahlreichen  Neu- 
und  Umbauten  kommt  um  so  überraschender, 
als  im  Jahre  1888  und  der  ersten  Hälfte  von 
1889  für  die  meisten  Erzeugnisse  der  Eisenhütten 
sehr  niedrige  Preise  herrschten.  Es  geht  dies 
in  auffälliger  Weise  aus  der  allgemeinen  Ueher- 
sicht  hervor,  welche  der  Verfasser  in  üblicher 
Weise  in  der  Einleitung  miltheilt  und  die  wir 
nachstehend  wiedergeben : 


Di«  Eisen-  und  Stahlwerke  der 


Anzahl  der  betriebsfähigen  Hoch- 
ofen. 239  für  Koks-,  190  für 
Anthraeit-  und  Koks-  und  140 
für  Holzkohlen -Betrieb  .  .  . 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Hochofen ,  November  1889, 
17  für  Koks-,  3  für  Anthraeit- 
umt  7  für  Holzkohlen- Beti iet> 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
betriebsfähigen  Hochofen  an 
Bohemen  in  metr.  Tonnent  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
Kokshochöfen  t 


im  XtiraWr 

Iis» 


WS', 


11946  221 

7  4G0  359 


9  971  02« 
5  844  817 


*  Vergl.  -Stahl  und  Eisen-  1888,  Seite  98. 
*•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  188a.  Seite  880. 
***  Zu  beziehen  gegen  Posteinzahl  ung  von  3  /  von 
»The  American  Iron  and  Steel  Association«,  Nr.  2t>l 
South  Fourth  Street.  Philadelphia. 

t  Es  ist  umgerechnet  1  Netto  Tonne  —  '.»07,2  kg. 
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30 


v.  II.  Juni 


is'o.) 


Oie  Ei»en-  und  Stahlwerke  der 
Vereinigten  Staaten 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
Anthracilhochöfeii    .  .  .  .  t 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
Holzkohleithochöfen  .  .  .  .  t 

Anzahl  der  betriebsfähigen  Pad- 
del-. Walz-  und  Stahlwerke  . 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Puddel-,  Walz-  und  Stahlwerke 

Anzahl  der  einfachen  Puddelofen 
(1  Boppelofen  ist  für  zwei 
einfache  gerechnet)  

Anzahl  der  WärmOfen  

Anzahl  der  Walzenstrafseu  .  .  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
l'uddel-  und  Walzwerke  .  .  t 

Anzahl  der  Walzwerke,  welche 
mit  Nägelfabrieation  verbunden 
sind  

Anzahl  der  Nägflrnaschinen  •  • 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Nägelfabriken  

Anzahl  der  für  die  neuen  Fabriken 
bestimmten  Nfigelma-sehinen  . 

Anzahl  der  betriebsfähigen  Bes- 
Seiner-Stahlwerke  

Anzahl  der  im  Rau  begriffenen 
Bessemer-Siahlwerke  .... 

Anzahl  der  Bessenierconverter  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Bau  be- 
griffenen Bessemerstahl  werke 
an  Blocken  t 

Anzahl  der  betriebsfähigen  Llapp- 
(Jrilliths-Slahlwerke  

Anzahl  der  im  Hau  begriffenen 
Clapp-GriffillisSlahlwerke  .  . 

Anzahl  der  Clapp-firiftilhs-lim- 
verter  

Jahrliche  Leistungsfähigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Bau  be- 
griffenen Clapp-Urifliths-Stahl- 
werke  an  Blocken    .  .  ,   .  t 

Anzahl  d.  betriebsfähigen  Bobert- 
Bessemer-Slahlwerke    .  .  .  . 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Bobert-Bessemer-Stahlweike  . 

Anzahl  der  Bubcrt  •  Bess.  tner- 
Converter  (Nov.  IfeHS»  11  fertig 
und  3  im  Bau  begriffen).  .  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Bau  be- 
griffenen Boberl  -  Bessemer- 
Stahlwerke  au  Blöcken   .  .  t 

Anzahl  d.  betriebsfähigen  Flainm- 
ofenwci-kc  

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Flammofenwerke  

Anzahl  der  Flammöfen  (im  No- 
vember 1889  1 16  fertige,  23 
im  Bau  begriffene  und  2  bei- 
nahe fertige)  

Jährliche  Lcistimgsf.ihigkcit  der 
Flammofenwerke  au  Blöcken  l 


ia  hirnhcf   i»  Hott*»« 

m    ;  m 


3  377  80*  3  070  702 

i 

1  108  054  I  019  449 
445  433 
IL  12 


4  914       4  882 

2  73:1  2  680 
1510  14*0 


8  359  848 
75 

r»  00c 
1 

100 

41 

I 

8<m: 


7  498  008 

81 
0  350 

1 

CO 

35 

3 
74 


,  0^0  320  4  3119  2"0 


8 

14 

181  440 
7 
1 

11 

113  100 
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8 
1 

15 

204  120 


50 
3 


1  IC  94 

1 
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Vereinigten  Staaten 


ISS» 


IS»? 


43 

41 

1 

3  378 

3  398 

1  011  528 

1016  064 

23 

38 

40  824 

57  153 

27 

37 

39  917 

48  989 

Anzahl  der  betriebsfähigen  Tiegel- 
gufsstahUverke  

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Ttegelgufsslahlwerke  .... 

Anzahl  der  Tiegel  in  den  betriebs- 
fähigen Werken  

Jährl.  Leistungsfähigkeit  d.  Tiegel- 
gufsstahlwerke  an  Blöcken .  t 

Anzahl  der  Hüttenwerke  mit 
directer  Gewinnung  schmied- 
baren Eisens  aus  den  Erzen  . 

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der- 
selben an  Blöcken  u.  Knüppeln  t 

Anzahl  der  Hüttenwerke,  welche 
läppen  aus  Roheisen  und 
Schrott  darstellen  

Jahrliche  Leistungsfähigkeit  der- 
selben an  Luppen    .  .  .  .  t 

«Die  Hauptthäligkeit  der  amerikanischen  Eisen- 
industrie während  der  letzten  zwei  Jahre",  schreibt 
Swank  in  der  Einleitung  zu  seinem  Buche,  .zeigt 
sich  namentlich  in  der  Errichtung  von  Hochöfen 
iu  den  Südstaaten  und  in  dem  Bau  von  Stahl- 
werken im  Norden.  Iu  dem  genannten  Zeitraum 
ist  eine  entschiedene  Tendenz  hervorgetreten,  die 
Leistungsfähigkeit  der  einzelnen  Werke  zu  ver- 
gröfsern  und  die  vorhandenen  Hochofen  -  Walz- 
und  Stahlwerks  -  Unternehmen  zusammenzulegen 
und  auszudehnen.  Eine  gleiche,  auf  Zusammen- 
legung gerichtete  Thätigkeit  ist  zu  Tage  getreten 
bei  den  Eisenerzbergwerken,  den  Kokereien  und 
ebenso  bei  der  Lieferung  von  natürlichem  Gas, 
d.  h.  also  für  alle  Rohmaterialien  zur  Herstellung 
von  Eisen  und  Stahl.  Wir  freuen  uns  indessen, 
feststellen  zu  können,  dafs  bei  dieser  Tendenz 
zur  Consolidation  nicht  ein  einziger  »Trust«  in 
des  Wortes  gegenwärtigem  volkstümlichen  Be- 
griff entstanden  ist.  Es  haben  wohl  zahlreiche 
Verkäufe  und  Vereinigungen  von  Kapitalien 
und  Anlagen  staltgefunden,  aber  in  der  ganzen 
Eisen-  und  Stahlindustrie,  und  unseres  Wissens 
ebenso  bei  Lieferungen  von  Eisenerz,  Koks  und 
natürlichem ^Gas ,  hat  sich  bis  heule  nicht  eine 
Trustvereinigung  gebildet  in  dem  Sinne,  daCs  eine 
Gesellschaft  oder  eine  Firma  gegen  eine  festgesetzte 
Entschädigung  von  dem  allgemeinen  Markte  sich 
zurückgezogen  und  die  Production  eingestellt  oder 
eingeschränkt  hätte.' 

Swank  gliedert  sein  Buch  im  wesentlichen  in 
derselben  Weise  wie  die  früheren  Ausgaben,  d.  h. 
er  giebt  zuerst,  nach  der  Productionsarl  geordnet, 
summarische  Tabellen  der  einzelnen  Werke,  ihrer 
Betriebsmittel  und  Leistungsfähigkeit.  Den  Ueber- 
sichten  folgen  alsdann  in  die  Einzelheilen  gehende 
Beschreibungen  der  einzelnen  Werke. 

Hochofen-Betrieb  und  -Bau.  Das  Buch 
führt  575  Hochöfen  als  im  verflossenen  November 
in  Betrieb  oder  betriebsfähig  an,  gegenüber  582 
Hochöfen  im  November  1887.  In  den  genannten 
zwei  Jahren  sind  41  vollkommen  neue  HochÖfeu 
II » 


vollendet,  während  48  Hochöfen  von  der  Liste 
gestrichen  sind ,  und  zwar  aus  verschiedenen 
Gründen,  theils  weil  sie  mehrere  Jahre  hindurch 
aufser  Betrieb  gestanden  und  schlecht  gelegen 
waren,  theils  weil  sie  niedergerissen  worden  sind, 
um  Platz  für  neue  Oefen  zu  schaffen.  Alle  Holz- 
kohlenhochöfen  in  West -Virginien  und  mehrere 
in  Pennsylvauien,  Maryland,  Virginien,  Wisconsin 
und  anderen  Staaten  sind  unter  der  ,Zahl  der 
gelöschten  Hochöfen.  Die  Gesammtzahl  der  Holz- 
kohlenhochöfen ist  von  168  auf  146  zurück- 
gegangen. Von  der  Zahl  der  Anthracithochüfen, 
einschliefslich  derjenigen,  welche  Anthracit  und 
Koks  gemischt  verbrauchen,  sind  10  Oefen  ab- 
geschrieben worden,  während  in  der  Zahl  der 
Hochöfen,  welche  bituminöse  Kohle  und  Koks 
verwenden,  eine  Zunahme  von  25  eingetreten  ist. 
Im  November  1887  wareu  80  und  im  November 
1889  27  Hochöfen  im  Bau  begriffen,  von  letzteren 
waren  8  Anthracit-,  17  Koks-  und  7  Holzkohlen- 
Hochöfen.  Die  gröfste  Thätigkeit  im  Bau  neuer 
Hochöfen  in  der  Berichtsperiode  herrschte  in 
Alabama,  denn  während  dort  vor  zwei  Jahren 
24  fertige  und  19  im  Bau  begriffene  Hochöfen 
vorhanden  waren,  stiegen  diese  Zahlen  im  ver- 
flossenen November  auf  44  fertig  ausgerüstete 
und  8  im  Bau  befindliche  Oefen.  Tennessee  hat 
an  der  Aufwärtsbewegung  nicht  theilgenommen, 
denn  es  besafs  im  November  1887  17  fertige 
und  8  im  Bau  begriffene,  und  zwei  Jahre  später 
19  fertige  und  1  im  Bau  begriffenen  Hochofen. 
In  Virginien   zählte   man  im  November  1889 

82  fertige  und  2  im  Bau  begriffene  Oefen  gegen 

83  bezw.  1  im  November  1887.  In  Maryland, 
das  ebenfalls  noch  zu  den  Südstaaten  gerechnet 
wird,  befinden  sich  jetzt  16  fertige  Oefen  (ein- 
schliefslich 2  Hochöfen ,  welche  kürzlich  iu 
Sparrows  Point  durch  die  Pennsylvania  Steel  Co. 
gebaut  worden  sind),  aufserdem  ist  durch  dieselbe 
Gesellschaft  der  Bau  3  neuer  Hochöfen  iu  Angriff 
genommen,  worunter  ein  Holzkohlenofen  in  Prin- 
eipio.  In  Kentucky  war  im  November  1889  nur 
ein  Hochofen  im  Bau  begriffen;  in  Texas  2. 

In  den  Nordstaaten  war  die  Thätigkeit  im  Bau 
neuer  Hochöfen  eine  verhältnifsmäfsig  gering- 
fügigere. In  Pennsylvanien  waren  im  letzten 
November  nur  5,  in  Ohio  2  und  in  Illinois, 
Michigan,  Wisconsin  und  Minnesota  je  ein  Hochofen 
im  Bau  begriffen.  Seit  dem  1.  November  1889 
sind  allein  10  neue  Hochöfen  im  Süden  und 
Westen,  4  in  South  Chicago,  lllin.,  2  in  Virginien 
(je  einer  in  Graham  und  Roanoke),  2  in  Middles- 
borough,  Ky.,  einer  in  Rockdale,  Tenn.,  und  einer 
in  East  Birmingham,  Alab.,  in  Angriff  genommen 
worden,  zusammen  also  87. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen. 
Die  jährliche  Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen  ist, 
wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  von  9  971  028  l* 


*  Hier  und  überall  die  Tonne  zu  1000  kg. 
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im  November  1887  auf  11  946  221  t  im  November 
1889  gestiegen;  es  isl  also  in  den  letzten  zwei 
Jahren  eine  recht  ansehnliche  Steigerung  zu  ver-  | 
zeichnen.  Die  Hochöfen  sind  imstande,  den  ge-  . 
sammten  Roheisenbedarf  des  Landes  in  jeder  Be- 
ziehung, ausgenommen  für  Spiegeleisen  und  Ferro- 
mangan,  zu  decken.  Wir  brauchen  wohl  nicht 
noch  besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
tlafs  die  Leistungsfälligkeit  nicht  voll  ausgenutzt 
wird,  sondern  die  tatsächliche  Erzeugung*  er- 
heblich hinter  derselben  zurückbleibt ;  die  Gründe 
liierfür  sind  so  naheliegend .  dafs  sie  keiner 
weiteren  Erklärung  bedürfen. 

Es  ist  wohl  zu  merken,   dafs  nicht  nur  die 
Gesammt-Leistungsfähigkcit  der  Hochöfen  der  Ver- 
einigten Staaten  Ende  1889  viel  grüfser  als  zwei 
Jahre  zuvoi  war,  sondern  dafs  auch  die  auf  den 
Ofen   umgerechnete  Leistungsfähigkeit  erheblich 
gröfser  ist.    Im  November  1387  war  die  durch- 
schnittliche ProductioDsfähigkeit  der  damals  ge-  i 
zäblten  Hochöfen  17132  t  im  Jahre  oder  380  t  ! 
wöchentlich,  während  diese  Zahlen  im  November  I 
1889  auf  20  776  bezw.  399  t  gestiegen  sind, 
was  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt  bekundet. 

Puddel-  und  Stahlwerke.  Während  vor  j 
zwei  Jahren  433  fertig  ausgerüstete  und  12  im 
Bau  begriffene  derartige  Werke  gezählt  wurden,  ! 
ist  die  erstere  Zahl  auf  445  gestiegen,  während 
gleichzeitig  11  Werke  als  im  Bau  begriffen  an- 
gegeben sind.  Im  ganzen  sind  39  neue  Puddel- 
und  Stahlwerke  vollendet  und  27  ältere  ein- 
gegangen, so  dafs  ein  Zuwachs  von  12  ein- 
getreten ist. 

Walz-  und  Puddelwerke.  Die  Anzahl 
der  Puddelöfen  ist  von  4882  im  November  1887 
auf  4914  im  November  1889  gestiegen;  die  der 
Wärmöfen  von  2686  auf  2733,  während  die  Zahl 
derjenigen  Walzwerke,  welche  Bleche  für  ge- 
schnittene Nägel  und  letztere  selbst  herstellen, 
wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  um  ein  Geringes 
abgenommen  hat. 

B e s  s  e m  e  r  -  S  l  ah  1  w  e  r  k  e.  Aus  der  Tabelle 
ist  zu  ersehen,  dafs  die  Zahl  der  Normal-Bessemer- 
Stahlwerke  seit  November  1887  von  35  Werken 
mit  74  Convertern  und  8  im  Bau  begriffenen  An- 
lagen mit  5  Convertern  auf  41  Werke  mit  88  Con- 
vertern gestiegen  ist,  dafs  dagegen  z.  Z.  keine 
neue  Anlage  in  Ausführung  begriffen  ist.  Bei  der 
Errichtung  von  Stahlwerksanlagen  hat  man  sich 
im  wesentlichen  darauf  beschränkt,  vorhandenen 
Puddel-  und  Walzwerken  kleinere  Converter  zur 
Erzeugung  von  Flufseiscn  für  Nägelbleche  und 
Drahtknüppel  für  Bau-,  Maschinen-  und  sonstige 
Zwecke  anzufügen.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  ; 
nur  das  ausgedehnte  Bessemerstahlwerk  der  i 
Allegheny  Bessemer  Steel  Works  in  Duquesne  bei 
Pittsburg,  welches  Werk  ausschliefslich  Schienen 

*  Die  amerikanische  Roheisenerzeugung  in 
betrug  zufolge  einer  Londoner  Meldung  vom  25.  Januar  i 
S517  0C8  t  oder  17  %  mehr  als  im  Vorjahr. 


herstellt.  Es  erblies  seine  erste  Charge  im  Februar 
1889  und  walzte  im  März  die  erste  Schiene. 

Clapp-Griffiths-Stalilwerke.  Die  Clapp- 
Grifliths-Induslrie  hat  in  den  letzten  2  Jahren  keine 
Fortschritte  gemacht,  es  ist  vielmehr  ein  leichter 
Rückgang  festzustellen,  da  von  9  Werken  mit 
15  Convertern  im  Jahre  1887  gegenwärtig  nur 
noch  8  mit  14  Convertern  vorhanden  sind.  Eine 
im  Jahre  1888  in  Pitt-sburg  im  Bau  begriffene 
Anlage  wurde  im  selben  Jahre  nach  Durango  in 
Mexico  verlegt. 

Robert-Bessemer-Stahlwerke.  Der  in 
Frankreich  aufgekommene,  in  dieser  Zeitschrift  mehr- 
fach besprochene  Robert-Bessemer-Procefs  hat  in 
den  letzten  zwei  Jahren  in  den  Verein.  Staaten 
viel  Anklang  gefunden,  denn  im  November  1889 
waren  bereits  7  vollständig  ausgerüstete  Stahl- 
werke fertig  und  eins  im  Bau  begiflen.  Die 
fertigen  Anlagen  enthalten  11  Converter,  während 
3  weitere  Converter  in  Ausführung  stehen.  Das 
fallende  Product  soll  zu  Gufsstahl-Gufs  und  an- 
deren Zwecken  verwendet  werden. 

Flammofen  werke.  Der  vor  zwei  Jahren 
bemerkbare  erhebUchc  Fortschritt  in  diesem  Zweige 
der  Stahlindustrie  hat  auch  während  der  Berichts- 
periode angedauert,  denn  die  Zahl  der  fertigen 
Werke  ist  von  50  auf  56,  diejenige  der  in  der 
Ausführung  begriffenen  von  3  auf  5  gestiegen. 
Die  Zahl  der  betriebsfertigen  Flammöfen  ist  gleich- 
zeitig von  94  auf  116,  die  der  im  Bau  befind- 
lichen von  10  auf  23  gestiegen.  Neben  der 
Anlage  neuer  Werke  sind  bestehende  Anlagen 
umgebaut  und  erweitert  worden.  Bei  den  Neu- 
bauten fällt  auf,  dafs  die  Oefen  von  sehr  grofsem 
Fassungsraum  sind,  ferner  dafs  zwei  der  Oefen, 
einer  in  Virginien  und  einer  in  Alabama,  basisch 
betrieben  werden.  Neuerdings  hat  die  Southern 
Iron  Co.  die  Errichtung  zweier  neuer  Oefen  in 
Chatlanooga,  Tenn.,  geplant.  Die  jährliche  Lei- 
stungsfähigkeit der  Flammofenwerke  ist,  wie  aus 
der  Tabelle  ersichtlich,  ganz  erheblich  gestiegen. 

Tiegelgufsstahlwerke.  Diese  Industrie  ist 
während  der  letzten  zwei  Jahre  stehen  geblieben ; 
offenbar  ist  dies  eine  Folge  des  starken  Mil- 
bewerbs  des  nach  anderen  Verfahren  hergestellten 
Stahls. 

Basische  Stahlwerke.  Basischer  Bessemer- 
stahl  ist  bisher  nur  versuchsweise  in  den  Verein. 
Staaten  hergestellt  worden;  dagegen  wird  auf 
zwei  Welken  in  Pcnnsylvanien,  den  Pennsylvania 
Works  in  Steelton  und  den  Homeslead  Works  bei 
Pittsburg,  ein  sehr  weiches  Flammofen-Flufseisen 
erzeugt. 

lieber  die  Hüttenwerke  mit  directer  Ge- 
winnung schmiedbaren  Eisens  aus  den 
Erzen  und  ebenso  über  diejenigen,  welche 
Luppen  aus  Roheisen  und  Schrott  darstellen , 
ist  nicht  viel  zu  sagen;  es  ist  dies  eine  Industrie, 
welche  in  der  Abnahme  begriffen  und  deren 
gänzliches  Erliegen  in  Bälde  zu  erwarten  ist. 
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Natürliches  Gas.  Die  Zahl  der  Puddel-, 
Walz-  und  Stahlwerke,  welche  das  natürliche 
Gas  als  Brennmaterial  benutzen,  betrug  im  Sep- 
tember 1884  6,  stieg  bis  August  1886  auf  68, 
bis  November  1887  auf  96  und  bis  November 
1889  auf  104.  In  dem  letzten  Zeitabschnitt  ist 
also  die  Zunahme  der  Werke  eine  verhältnifs- 
miifsig  geringe  gewesen;  es  ist  zu  bemerken, 
dafs  die  Zufuhr  eine  höchst  unregehnäfsige  ist 
und  dafs  mehrere  Fabriken  bereits  daran  denken, 
um  keinen  Betriebsstörungen  ausgesetzt  zu  sein, 
zur  Kohle  zurückzukehren.  Es  ist  nicht  ersicht- 
lich, ob  die  verminderte  Zufuhr  des  naturlichen 
Gases  daran  liegt,  dafs  dasselbe  in  stärkerem 
Mafse  zum  Hausgebrauch  herangezogen  ist,  oder 
ob  thatsächlich  eine  Abnahme  der  ausströmenden 
Gasmengen  vorliegt;  soviel  scheint  sicher,  dafs 
die  Grenze  des  gröfsten  Verbrauchs  an  natür- 
lichem Gas  erreicht  ist.* 

Andere  Brennstoffe.  Es  ist  zu  erwähnen, 
dafs  die  Anwendung  von  Petroleum  in  den  Eisen- 
und  Stahlwerken  in  den  letzten  zwei  Jahren  er- 
heblich zugenommen  hat.  Im  November  1889 
zählte  mau  in  den  Vereinigten  Staaten  bereits 
21  Eisen-  und  Stahlwerke,  welche  sich  dieses 
Brennstoffes  bedienten.  Es  ist  jedoch  zu  erwarten, 
dafs  der  Schwerpunkt  des  Verbrauchs  von  gas- 
förmigen Brennmaterialien  nach  der  Verwendung 
von  Wassergas  aus  Kohlen  und  Kohlenzunder 
hin  sich  verrücken  wird. 

Zusammenlegungen.  In  der  Eisenindustrie 
der  Vereinigten  Staaten  siud  in  den  verflossenen 
Jahren  vielfach  Zusammenlegungen  von  Werken 
erfolgt,  unter  denen  als  die  gröfste  die  Vereinigung 
der  North  Chicago  Holling  Mill  Co.,  der  Union 
Steel  Co.  und  der  Joliet  Steel  Co.  zu  erwähnen 
ist.  Zahlreiche  Vereinigungen  von  Werken  fanden 
ferner  in  den  Südstaaten  statt.  — 

Die  in  Vorstehendem  mitgctheillen  Thalsachon 
sind  wohl  geeignet,  die  volle  Aufmerksamkeit 
aller  Angehörigen  der  deutschen  Eisenindustrie 
zu  beanspruchen.  Es  ist  denselben  erinnerlich, 
dafs  die  Aufwärtsbewegung  auf  dem  deutschen 

*  Vergl.  .Stahl  und  Eisen«  1890.  Seite  71. 


Eisenmarkt,    welche  leider  allerdings   nur  auf 
1  kurze  Zeit,  im  Winter  1879/80  vor  sich  ging, 
ihren  Anstofs  von  einem   plötzlich  eintretenden 
Bedarf  Nordamerikas  erhielt ;  es  ist  ebenso  be- 
j  kannt,  dafs  unter  den  Gründen,   welche  zu  der 
gegenwärtigen  erfreulichen  Steigerung  der  Thätig- 
1  keit  unserer  Eisenindustrie  beigetragen  haben,  die 
:  Nachfrage  aus  den  Vereinigten  Staaten  gar  keine 
'  Rolle  spielt,  dafs  dieselbe  im  Gegentheil,  abgesehen 
von  einigen  Besonderheiten,  gleich  Null  geworden 
\  ist.     Das  neueste  Buch  von  James  M.  Swank 
j  lehrt  uns,  dafs  die  Leistungsfähigkeit  der  nord- 
|  amerikanischen  Eisen-   und  Stahlwerke  in  den 
i  letzten  Jahren,  dazu  noch  in  einer  langen  Periode 
ihres  Darniederliegens,   in  so  gewaltigem  Mafse 
gesteigert   worden   ist,    dafs   der  amerikanische 
Bedarf,   der  von  jeher  durch  Unregelmäßigkeit 
gekennzeichnet  war,  sich  schon  gewaltige  Sprünge 
über  seine  bisherigen  Grenzen  erlauben  darf,  che 
es  so  weit  kommt,  dafs  er  sich  an  das  Ausland 
zu  wenden  nöthig  hat. 

Man  kann  aber  in  den  Schlußfolgerungen, 
die  man  dem  Buche  und  einem  gleichzeitig  ver- 
gleichenden Studium  der  Produktionsverhältnisse 
in  einem  Theilc  der  Vereinigten  Staaten  und  der 
europäischen  eiscndarstellenden  Länder  zu  ziehen 
vermag,  noch  weitergehen  und  thatsächlich  zu 
der  Anschauung  gelangen,  dafs  der  Eintritt  von 
solchen  Verhältnissen  gar  nicht  zur  Unmöglich- 
keit gehört,  welche  den  Spiefs  umdrehen  und 
den  Kurs  der  in  letzter  Zeit  bereits  recht  dünn 
gewordeneu  Verschiffungen  von  Roheisen  aus  Grofs- 
britannien  nach  den  Vereinigten  Staaten  umkehren, 
jedenfalls  aber  der  europäischen  Eisen  -  Industrie 
!  auf  dem  Weltmarkt  einen  gefährlichen  Gegner 
'  schaffen.  Die  Rückwirkung  eines  solchen  Er- 
eignisses auf  unsere  vaterländische  Eisenindustrie, 
die  sich  alsdann  dem  Wettbewerbe  nicht  nur 
aus  ersterem,  sondern  auch  aus  letzterem  Lande 
in  erdrückendem  Mafse  ausgesetzt  sähe,  würde 
uaturgemäfs  bei  unseren  heutigen  Productions- 
verhältnissen  ein  sehr  heftiger  werden,  und  wird 
sie  gut  Ihun,  sich  rechtzeitig  nach  Mitteln  umzu- 
sehen, um  für  solche  Fälle  gewappnet  zu  sein. 

E.  8. 


üeber  die  Erhöhung  des  Ladegewichts  der  Guterwagen. 

/Nachdruck  verbot  en.t 
IG»  v.  11.  Jiioi  1870/ 

In  folgenden  Zeilen  wird  beabsichtigt,  zu  dieser  Die  zuerst  vorgeschlagene  Erhöhung  des  Lade- 
viel  besprochenen  Tagesfrage  einige  Angaben  über  gewichts  auf  1 2,5  t  ist  zwar  recht  vorsichtig  gewählt ; 
ihre  Ausführbarkeit  zu  machen.  Es  würde  hier  jedoch  würde  ihre  Ausführung,  wenn  man  ein- 
zu  weit  führen,  dieselbe  auf  alle  einzelnen  Wagen-  mal  zur  Erhöhung  schreitet,  nur  als  eine  halbe 
gattungen  auszudehnen ;  es  soll  daher  nur  die  Maßregel  anzusehen  und  den  Erfolg  dieses  Noth- 
wichtigste  Gruppe  unter  ihnen,  die  der  offenen  behelfs  herabzumindern  geeignet  sein.  Wenn 
Güterwagen  in  Betracht  gezogen  werden.  I  eine  Erhöhung  versucht  wird,  so  müfstc 
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dieselbe  gleich  auf  15  t  gebracht  werden. 
Freilich  würden  durch  das  Letztere  eine  Anzahl 
älterer,  durch  den  Gebrauch  bereits  mitgenom- 
mener Wagen  von  der  Erhöhung  ihres  Lade- 
gewichts ausgeschlossen  bleiben.  Die  2'/»  t 
Mehrgewicht  würden  aber  den  dadurch  entstehen- 
den Ausfall  reichlich  wieder  einbringen.  Bei 
Erhöhung  des  Ladegewichts  auf  1  5  t  an  den  offenen 
2  achsigen  Güterwagen  neuerer  Bauart  mit  ge- 
nügend grofser  Bodcntlächc,  welche  übrigens  auch 
zuerst  in  Frage  kämen,  würden  folgende  Theile 
dieser  Wagen  in  Mitleidenschaft  gezogen :  das 
WagcngcMcll ,  der  Wagenkasten,  die  Zug-  und 
Slofsapparate  (Kupplungen  und  Puffer) ,  die 
Achsen  und  die  Federn. 

Wenngleich  das  Wagengestell  bei  den 
neueren  Wagen  im  ganzen  mit  recht  geringem 
Aufwand  von  Material  gebaut  ist,  so  dafs  sich 
einzelne  Theile  daran,  zwar  nicht  so  sehr  bei 
der  Beförderung  im  Zuge,  wohl  aber  bei  dem, 
die  Wagen  sehr  schädigenden  flotten  Rangirver- 
kehr  auf  den  Bahnhöfen,  sich  zu  schwach  erwiesen 
haben,  kann  das  Gestell  irn  allgemeinen  auch 
die  Last  von  15  t  ertragen.  Man  beachte 
dabei,  dafs  die  Erhöhung  hauptsächlich  den 
Massengütern  zu  gute  kommen  soll,  welche  eine 
gleichmäßige  Vertheilung  der  Last  ohne  Un- 
bequemlichkeit meist  zulassen.  Schwere  Metall- 
und  Maschinentheile  müfsten  mit  etwas  mehr 
Vorsicht  verladen  werden,  wozu  unter  Umständen 
der  Absender  zuzuzieheu  sein  würde.  Im  ganzen 
kommen  diese  Fälle  jedoch  nicht  häufig  genug 
vor,  als  dafs  sie  die  Frage  beeinflussen  könnten. 

Für  die  speeifisch  schweren  Massengüter, 
Erden.  Erze,  Steine,  ja  bis  zu  den  Steinkohlen 
und  dem  Koks  herab  genügen  jetzt  bereits 
die  meisten  Wagenkasten  auch  für  eine  ge- 
steigerte Beladung.  Eine  Vergröfserung  der 
Wagenkasten  würde  nur  für  einzelne  Wagen- 
galtungen und  solche  für  leichtere  Massengüter 
erforderlich  werden,  was  mit  einem  geringen 
Kostenaufwand  zu  erreichen  wäre. 

Die  Zug-  und  Stofsapparale  sind  mit 
aufserordentlich  widerstandsfähigen  stählernen 
Federn  ausgerüstet,  bei  Wagen  und  Locomotiven 
von  gleicher  Gröfse.  Da  die  Federn  bei  den 
Locomotiven  sich  als  ausreichend  sicher  er- 
wiesen haben  und  genügend  federn  ,  wird  dies 
auch  bei  den  mehrbelasteten  Wagen  um  so 
eher  eintreten ,  als  dieselben  niemals  das  Loco- 
motivgewicht  erreichen.  Würden  sich  im  Laufe 
der  Zeit  Schwächen  an  einzelnen  dieser  Theile 
zeigen,  so  könnten  dieselben  unschwer  verstärkt 
werden,  wie  dies  mehrfach  bereits  zur  Aus- 
führung gekommen  ist.  Das  sonst  gute  Material 
dieser  Theile  wird  eine  Verstärkung  vorläufig 
aber  kaum  nöthig  machen. 

Das  Eigengewicht  eines  offenen  Güterwagens 
neuerer  Bauart  beträgt  rund  6  bis  7  t.  Mit 
15   t  Ladegewichl    würde   an   den    2  achsigen 


Wagen  jedes  Rad  mit  5  bis  6  t  belastet  werden. 
(Die  Locomolivräder  belasten  die  Schienen  mit 
6  bis  7  t.) 

Die  Beanspruchung  einer  normalen  Wagen  - 
achse  neuerer  Ausführung  stellt  sich  unter  Be- 
rücksichtigung aller  auf  sie  einwirkenden  Kräfte, 
hei  einem  mit  10  t  beladenen  Wagen  dieser  Art,  auf 
etwa  8  Vi  bis  9  kg  a.  d.  qmm.  Bei  Beladung  des 
Wagens  mit  15  t  würde  diese  Beanspruchung 
sich  um  2  kg,  also  auf  etwa  11  kg  a.  d.  qmm 
erhöhen,  diesen  Betrag  jedoch  kaum  erreichen, 
einmal  weil  ein  schwer  bcladener  Wagen  ruhiger 
läuft  und  die  störenden  Kräfte  nicht  in  gleich sr 
Weise  mit  der  Belastung  wachsen.  Bei  dem 
vortrefflichen  Material  der  Achsen  wird  eine  Be- 
anspruchung auch  bis  11  kg  noch  als  zulässig 
erachtet  werden  können.  Die  Achsen  würden 
also  keiner  Veränderung  zu  unterziehen 
sein,  wenn  die  Wagen  auch  mit  15  t  be- 
laden werden.  (Bei  12,5  t  Last  stellt  sich 
die  Beanspruchung  auf  etwa  10  kg  a.  d.  qmm.) 

Die  z.  Z.  an  Güterwagen  verwendeten  Federn 
neuerer  Art  von  1,10  m  Länge  bestehen  aus 
8  Blättern  von  90  X  13  mm  Querschnitt.  Bei 
einer  Beladung  der  Wagen  mit  10  t  werden  die 
Federn  etwa  bis  zu  55  kg  a.  d.  qmm  beansprucht. 
Diese  Federn  müssen  bei  15  t  Belastung  der 
Wagen  also  abgeändert  werden.  Bei  derselben 
Länge  würden  die  Federn  zwei  bis  drei  Lagen 
resp.  Blätter  mehr  erhalten  müssen.  Die  alten 
Blätter  können  vollständig  für  die  abzuändernde 
Feder  mit  verwendet  werden,  sie  sind  dafür  nur 
zuzupassen,  was  mit  Leichtigkeit  ausführbar  ist. 
Setzt  man  dieselben  Verhältnisse  voraus  wie  bei  der 
8  lagigen  Feder  und  10  t  Belastung  des  Wagens, 
so  stellt  sich  bei  15  t  Last  die  Bean- 
spruchung einer  10  lagigen  Feder  auf  57  kg 
a.  d.  qmm,  einer  11  lagigen  jedoch  nur  auf 
52  kg  a.  d.  qmm.  Die  Abänderungskosten  für 
eine  Feder  berechnen  sich  insgesammt  auf  etwa 
10  bis  7,5  tS ;  für  den  Wagen  also  auf  40  bis 
30  vft,  je  nachdem  die  Arbeil  einzeln  oder  in 
gröfserem  Mafsstabe  ausgeführt  wird. 

Nimmt  man  für  eine  Abänderung  nur  30000 
Wagen  an  (etwa  Vs  vom  Güterwagenliestand  der 
Staatsbahnen),  so  würden  für  die  Erhöhung  des 
Ladegewichts  1  bis  1,2  Millionen  Mark  aufzu- 
wenden sein.  Mit  Vergröfserung  der  Wagen- 
kasten einzelner  Wagengruppen  würden  rund  für 
Alles  zusammen  2  bis  2,5  Millionen  Mark  erforder- 
lich werden.  Stellt  man  daneben  die  bessere 
Ausnutzung  der  15-t- Wagen  in  derselben  An- 
zahl, so  würden  30  000  Wagen  zu  je  15  t  = 
45  000  zu  10  t  zu  setzen  sein.  Die  Erhöhung 
der  Beladung  schafft  also  15  000  Wagen  zu  10  t 
oder  10  000  Wagen  zu  15  t  herbei.  Rechnet 
man  die  Beschaffungskosten  eines  neuen  Wagens 
zu  4000  <M,  so  würden,  um  denselben  Erfolg  durch 
Neubeschaffung  zu  erzielen,  40  bis  60  Millionen 
Mark    aufzuwenden    sein.     (Bei   Erhöhung  auf 
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121/»  t  würden  es  20  bis  30  Millionen  thun.) 
Die  obigen  2  Millionen  Mark  erscheinen  daneben 
rechl  geringfügig,  auch  wenn  man  noch  der  den 
Minderwerth  der  abgeänderten  Wagen  in  Rech* 
nung  stellt. 

Wie  vorstehend  erwähnt,  bleibt  der  Raddruck 
der  15 -t- Wagen  noch  um  1  t  hinter  dem  der 
Locomotivcn  zurück.  Der  Oberbau  würde  also 
hiervon  nicht  wesentlich  berührt.  Allerdings  ist 
aber  zu  beachten,  dafs  ein  kräftiger  Oberbau 
mit  starken  Schienen,  die  Beförderung 
der  gleichen  Achszahl  von  15-t-Wagen 
besser  ermöglichen  wird  als  ein  leichteres  Geleis. 
Die  sehr  geringe  Durchbiegung  der  starken  Schie- 
nen unler  den  15-t- Wagen  erleichtert  deren  Be- 
förderung ganz  erheblich,  indem  für  das  1000  fache 
Ueberklettern  der  Wagen  über  die  kleinen  Berge 
an  den  Schwellen  sehr  viel  weniger  Arbeit  ver- 
braucht wird,  als  an  schwachen,  sich  oft  mehrere 
Millimeter  durchbiegenden  Schienen.    Die  viel- 


1  fachen  anderen  Vortheile  sollen  hier  gar  nicht 
weiter  erwähnt  werden.  Die  Erhöhung  des  Lade- 
gewichts würde  auch  bald  den  Neubau  von  Wagen 
mit  gröfserer  Tragfähigkeit  zeitigen.  Nach  der 
vorstehenden  Schilderung ,  welche  die  Bean- 
spruchung der  Wagentheile  bei  gröfserem  Lade- 
gewicht angiebt,  zeigt  auch  den  Weg  für  die 
Conslruclion  solcher  Wagen.  Eine  Belastung 
der  Wagen  mit  20  t  würde  bereits  3  Achsen 
erfordern,  damit  der  Raddruck  für  die  jetzigen 
Geleise  nicht  zu  hoch  ausfällt.  Das  ist  aber 
für  die  allseitige  Benutzung  der  Wagen  recht 
unbequem  und  3  Achsen  für  den  guten  Lauf  der 
Wagen  unvorl heilhaft.  Man  wird  also  für  gröfsere 
Lasten  30  l  wählen  und  dann  unter  den  Wagen 
2  zweiachsige  Radgcslelle  setzen,  wie  es  ander- 
wärts bereits  ausgeführt  wird,  die  einfachen 
2  achsigen  Wagen  aber  bequem  für  15  t  Last 
weiter  bauen  können. 


'S» 


Eiüwnbalni  und  Moselkanal.* 


Hr.  Ober- Regierungsrath  Todt  in  Köln  ver- 
öffentlichte jüngst  im  >Archiv  für  Eisenbahn- 
wesen«, herausgegeben  im  König).  Preufsischen 
Ministerium  der  Öffentlichen  Arbeiten,  einen  Auf- 
satz über  oder  vielmehr  gegen  die  Mosel- 
kanalisirung.  Die  Redaction  lehnte  zwar 
ausdrücklich  jede  Verantwortlichkeit  für  den  In- 
halt ab  und  bezeichnete  die  Anschauungen  des 
Verfassers  als  rein  persönliche,  die  .allen  amt- 
lichen Charakters  entbehren*,  aber  die  Verbrei- 
tung des  Artikels  in  Sonder-Abdrücken  und  der 
laute  Beifall  aus  gewissen  Kreisen  machten  uns 
etwas  stutzig,  wir  mufsten  unwillkürlich  an  das 
französische  Sprichwort  denken:  Qui  s'excusc 
s'aecuse. 

Der  Verfasser  des  Aufsalzes  ist  bekanntlich 
ein  Todfeind  aller  Wasserstrafsen.  Seine  Wasser- 
scheu hat  er  einst  in  dem  denkwürdigen  Satz 
verewigt :  ,  Bei  einer  Reihe  der  wichtigsten  Gegen- 
stände vermitteln  die  Wasserstrafsen  in  ungleich 
höherem  Mafse  die  Einfuhr  als  die  Ausfuhr  und 
stiften,  vom  Standpunkte  des  Schutzes  der  in- 
ländischen Wirtschaft  betrachtet,  mehr  Schaden 
als  Nutzen.'  Folgerichtig  müfste  der  Staat 
schleunigst  Rhein,  Elbe,  Oder  und  Weichsel 
sperren  und  den  Eisenbahnen  sämmtlichen  Ver- 
kehr überweisen. 

Diese  wirtschaftliche  Todsünde  kann  mau 
allerdings  der  Mosel  kaum  nachsagen,  weshalb 
die  Vorschläge  zur  Verbesserung  ihres  Fahr- 
wassers  mit  anderen  Waffen  vom  Herrn  Ver- 

*  Aus  der  »Rhein.  Westf.  Ztg.« 


fasser  todt  geschlagen  werden.  Er  bemängelt  die 
von  den  Anhängern  der  Moselkanalisirung  auf- 
gestellten Zahlen,  beweist,  dafs  der  Wasserweg 
wenig  oder  keine  Vortheile  bieten,  dagegen  — 
und  das  ist  des  Pudels  Kern  —  die  Staatseisen- 
bahnen schädigen  würde.  Den  Rechnungen  sind 
unter  möglichst  ungünstigen  Annahmen  lediglich 
die  jetzigen  mangelhaften  Zustände  zu  Grunde 
gelegt.  Die  Verbindung  der  Eisensteingruben,  der 
Kohlenzechen  und  Eisenwerke  mit  den  Flüssen 
ist  theilweise  keine  gute,  daher  das  Heran- 
bringen der  Rohstoffe  zum  Schiff  noch  kost- 
spielig. Sobald  aber  die  Kanalisirung  der  Mosel 
beschlossen,  würde  dieser  Mifssland  rasch  beseitigt 
werden  und  jedes  Werk  beflissen  sein,  mit  allen 
Mitteln   der  Neuzeit   sich   die  Vortheile  eines 

j  billigen  Wasserweges  zu  sichern.  Uebrigens 
liegen  bereits  8/5  sämmtlicher  in  Betracht  kom- 

i  menden  Hochofenwerke  unmittelbar  am  Rhein. 
Wir  scheuen  uns  nicht,  auszusprechen,  dafs  die 
Kanalisirung  der  Ruhr  eine  natürliche 
Folge  der  des  Moselstromcs  sein  mufs  und  sein 
wird.  Darf  man  Kleines  mit  Grofcem  vergleichen, 
so  verweisen  wir  auf  den  Suezkanal,  der  dem 
Verkehr  eine  ungeahnte  Entwicklung  gab,  der 
ganz  neue  Verhältnisse  schuf. 

Schreiber  dieser  Zeilen  hat  stets  hervor- 
gehoben, dafs  bei  der  Moselkanalisirung  grofse 
nationale  und  wirtschaftliche  Gesichtspunkte  zur 
Geltung  kommen  müssen.  Auf  die  endlosen 
Nörgeleien  der  Gegner  einzugchen,  jede  derselben 
zu  widerlegen,  ist  kaum  möglich  und  auch  zweck- 
los.  Bei  den  Verhandlungen  im  Reichstag  über 
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den  Nord-Ostseekanal  am  9.  Januar  1886  sprach  nach  dem  Niederrhein  umgeladen  und  in  Duis- 
Slaatssccretär  von  Bötticher  das  treffende  Wort:  burg  bezw.  Ruhrort  theil weise  der  Eisenbahn 
„Nun  bin  ich  priucipicll  der  Meinung,  dafs  man  wieder  übergeben,  was  sich  billiger  stellt,  als  der 
bei  solchen  grofsen  Fragen,  ob  eine  neue  be-  iinmillelbare  Eisenbahnbezug.  Diese 20  675  Wagen 
deutende  Verkehrsstrafse  einzurichten  ist,  nicht  sind  jenen  61  717  zugezählt,  und  ergiebt  sich  ais- 
berücksichtigen darf,  ob  der  Eine  dabei  weniger  dann  ein  Rest  von  rund  3 1  000  unbeladenen Wagen, 
gewinnt  als  der  Andere,  sondern  dafs  man  ein-  Von  Lahnstein  kehrt  aber  sicherlich  eine  starke  Zahl 
fach  fragen  niufs:  Ist  die  Sache  überhaupt  für  unbeladener  Wagen  nach  Luxemburg- Lothringen 
unsern  Handel  nützlich,  darf  unser  Handel  Vor-  zurück,  die  in  der  Aufstellung  fehlen.  Die  Rech- 
theil davon  erwarten  ?  Und  man  mufs  es  der  nung  bedarf  jedenfalls  noch  einer  näheren  Prüfung. 
Folgezeit  überlassen,  wie  sich  die  Vorlheile  ver-  Die  allseits  zugestandene  Möglichkeit  oder  viel- 
llieilen.*  Unseres  Erachtens  ist  die  Tragweile  mehr  Nützlichkeit  einer  Herabsetzung  der  Minetie- 
der  Mosclkanalisirung  kaum  eine  geringere,  als  Frachten  wird  auch  vom  Herrn  Verfasser  nicht 
die  de3  Nord-Ostseekanals.  Selbst  der  anfänglich  geleugnet,  jedoch  der  Grund,  warum  das  nicht 
zweifelsüchtige  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  geschieht,  kaum  angedeutet.  Bekanntlich  isl  man 
ist  anderer  Meinung  geworden.  Unter  dem  in  sachkundigen  Eisenhahnkreisen  über  die  Frage 
14.  Juni  1884  beschied  er  die  erste  Eingabe  der  gar  nicht  mehr  zweifelhaft.  Diellindernisse  liegen 
Handelskammer  zu  Coblenz:  «dafs  die  Kanali-  mehr  in  persönlichen  als  in  sachlichen  Ver- 
sirung  der  Mose)  zwar  zur  Hebung  des  Wohl-  hältnisseu. 

Standes  der  Bevölkerung  im  Moselgebiete  zwei  fei-  Die  Bedenken  des  Herrn  Verfassers  gegen 
los  beitragen  würde,  derselben  jedoch  eine  so  die  Moselkanalisirung  gipfeln  wohl  in  der  Furchl 
allgemeine  industrielle  und  commerzielle  Bedeu-  einer  Beeinträchtigung  der  Eisenbahuen.  Er  sagt 
tung,  wie  die  Handelskammer  annimmt,  nicht  wörtlich:  .Abgesehen  davon,  dafs  der  allgemeine 
beigelegt  werden  kann*  und  dafs  die  Kosten  der  Nutzen  von  mehreren  zuständigen  Seiten  lebhaft 
Ausführung  „aufser  allem  Vcrhältnifs  stehen  zu  bestritten  wird,  mufs  man  doch  jedenfalls  bei 
dem  wirtschaftlichen  Nutzen,  welcher  von  dem  der  Abwägung  der  Vor-  und  Nachlhcilc  die  Eisen- 
Unternehmen  zu  erwarten  sein  möchte".  Am  bahn  -  Interessen  mit  in  Rechnung  stellen.  Die 
23.  Februar  1889  anerkannte  jedoch  der  Herr  Eisenbahnen  bilden  eines  der  wichtigsten  volks- 
Minister  in  den  Landtagsverhandlungen  offen  die  wirtschaftlichen  Hülfsinittel,  und  der  Umstand, 
grofse  Tragweite  einer  Moselkanalisirung,  ver-  dafs  sie  überwiegend  in  den  Händen  des  Staates 
schanzte  sich  allerdings  nunmehr  hinter  die  sog.  sind,  entkleidet  sie  weder  dieser  Eigenschaft  noch 
Interessenverschiebung,  welche  Hr.  von  Bötticher  der  Berücksichtigung  bei  Abwägung  der  vor- 
frühcr  so  gründlich  abfertigte.  liegeuden  Frage.*  Wären  die  Eisenbahnen  uoch 
Mit  Recht  wurde  stets  auf  den  wirthschaft-  im  Besitz  von  Privatgesellschaften,  so  würde 
liehen  Unsinn  hingewiesen,  eine  überaus  grofse  Zahl  sich  Niemand,  am  allerwenigsten  aber  der  Staat, 
von  Eisenbahnwagen,  welche  mit  Koks  beladen  um  deren  Einspruch  gegen  die  Verbesserung 
nach  Luxemburg-Lothringen  gehen,  leer  zurück-  uralter  Culturstrafsen  kümmern,  namentlich  wenn 
laufen  zu  lassen,  während  bei  entsprechender  diese  so  grofse  wirtschaftliche  und  nationale 
Frachlermäfsigung  sofort  Rückladung  in  Minetie-  Vprtheile  bieten,  wie  die  Mosel.  Sofern  die  Staats- 
Erzen  sich  darbiete.  Hr.  Ober- Regierungsrath  bahnen  keine  anderen  Verkehrswege  neben  sich 
Todt  rechnet  nun  nur  31000  leere  Kokswagen  dulden,  sondern  das  ausschliefslichc  Monopol 
jährlich  heraus  und  scheint  dieses  Ergebnifs  als  behaupten  wollen,  können  die  Gegner  mit  Recht 
kaum  der  Rede  werth  zu  erachten,  findet  sogar  behaupten,  dafs  die  Verstaatlichung  der  Bahnen 
einen  Trost  darin,  dafs  bei  Begünstigung  der  einen  grofsen  Rückschritt  und  Fehler  im  Verkehrs- 
Mincttcabfuhr  das  Verhältnifs  sich  wahrscheinlich  wesen  bedeutet.  Hr.  Ober-Regierungsralh  Todt 
umkehren  und  ein  Leerlauf  von  der  Ruhr  nach  steht  mit  seiner  Ansicht  auch  in  schroffem  Wider- 
der  Mosel  eintreten  würde.  Von  einem  hohen  spruch  zum  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
Eisenbahnbcamten  hätten  wir  diesen  Einwand  beiten,  denn  dieser  hob  ausdrücklich  in  den  Land- 
nicht  erwartet,  denn  eine  wesentliche  Steigerung  tagsvcrhandlungcn  hervor,  dafs  seine  Bedenken 
des  Verkehrs  wird  als  ein  Uebel  dargestellt,  gegen  die  Kanalisirung  der  Mosel  keineswegs  auf 
allerdings  bei  dem  ständigen  Wagenmangcl  nicht  fisealischen  Rücksichten  beruhten, 
ohne  Grund.  Aufsei  dem  isl  uns  die  Rechnung  Uns  dünkt,  dafs  man  zwischen  den  Zeilen 
unklar  geblieben.  Von  den  113  000  Kokswagen,  die  Befürwortung  einer  Frachtermäfsigung  für  den 
welche  jährlich  aus  dem  Aachener  und  Ruhr-  Minettetransport  lesen  kann,  damit  ein  für  alle- 
bezirk nach  Luxemburg-Lothringen  laufen,  kommen  mal  das  drohende  und  beunruhigende  Gespenst 
nach  Hrn.  Todts  Angaben  61  717  mit  Roheisen  einer  Moselkanalisirung  von  der  Tagesordnung 
und  Minette-Erzen  beladen  zurück,  20  675  gehen  verschwinde.  Ob  das  gelingen  wird,  isl  aller- 
nach  Lahnstein,  werden  dorl  meist  in  Schiffe  dings  noch  fraglich.                     j.  Schlink. 
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Eine  deutsche  nationale  Ausstellung  in  Berlin.* 


In  einer  durch  unsere  Zeitschrift  im  Jahre 
1884  Hell  I  anläßlich  einer  Kritik  der  Amster- 
damer Colonial-Ausslellung  veröffentlichten  Studie 
über  »das  Ausslellungswesen  und  die  Industrie" 
hatte  icli  mich  mit  Entschiedenheit  gegen  die 
sich  überstürzenden  Ausstellungsprojecte  ausge- 
sprochen. Ich  verurlheiltc  dieselben  insbesondere 
von  dorn  Gesichtspunkte,  weil  die  Gewerbthätig- 
keit  des  Landes,  aus  Concurrcnz  -  Rücksichten 
vielfach  zur  Betheiligung  gezwungen,  durch  jene 
meistens  aus  einseiliger  Speculation  hervorgehenden 
Unternehmungen  in  unverantwortlicher  Weise 
zu  einer  ganz  sinnlosen  Vergeudung  von  Geld 
und  Kraft  vetanlafst  werde.  Diese  Anschauungen 
fühlten  nalurgemäfs  dazu,  dafs  in  jener  Studie 
auch  die  damals  von  einzelnen  Seilen  lebhaft  1 
angestrebte  Veranstaltung  einer  internationalen , 
also  einer  Weltausstellung  in  Berlin  mit  ! 
Entschiedenheit  bekämpft  wurde.  Schließlich 
gab  ich  der  Ueberzeugung  Ausdruck,  dafs  der 
Zweck  einer  Welt- Ausstellung,  „die  inner- 
halb eines  gewissen  Zeitraumes  gemachten 
.Cultur-Fortschritte  in  beurlheilungsfähiger  Gestalt 
.darzulegen,  das  industrielle  Streben  mit  neuen 
,  Einrichtungen  zu  bereichern  und  den  qualitativ 
.tüchtigen  Leistungen  durch  ehrenvolle  Auer-  i 
.kennungen  und  durch  Erweiterung  des  Absatz- 
gebietes den  verdienten  Lohn  zuzuwenden",  in 
geeigneter  Weise  nur  durch  eine  internationale  I 
Verständigung  der  grösseren  Cullur-Staatcn  über  j 
bestimmte  Regeln  für  die  Veranstaltung  derartiger 
Völkerfeste  gesichert  werden  könne. 

Ich  fand  meine  damals  ausgesprochenen  An- 
sichten auch  durch  den  Besuch  der  Pariser  Aus- 
stellung von  1889  bestärkt.    Nichts  würde  nach 
meiner  Meinung  ein  gröfserer  Fehler  sein ,  als 
aus  den  in  Paris  zur  Ausstellung  gelangten  Er-  j 
Zeugnissen   der  Gewerhthätigkeit  einen   Schlufs  j 
auf  die  industrielle   Leistungsfähigkeit  der  be- 
treffenden Länder  ziehen  zu  wollen;   das  wäre 
vielleicht   nur  für  Frankreich  zutreffend,  wenn- 
gleich  auch   dessen  Industrie   nur  sehr  unvoll- 
ständig auf  der  Ausstellung  vertreten  war.  Dieses 
Ergebnifs  ist  ohne  Zweifel  darauf  zurückzuführen,  , 
dafs  inzwischen  die  Geneigtheit,  an  sogenannten  1 
Welt- Ausstellungen  sich  zu  betheiligen,  immer 
mehr  im  Schwinden  begriffen  ist. 

Dahingegen  erfordert  der  Umstand  ernste 
Beachtung,  dafs  die  vorigjährige  Welt-Ausstellung 
Frankreich  Erfolge  eingebracht  hat,  die  namentlich 


*  Die  Redactiun  stimmt  mit  den  nachfolgenden 
Ausführungen  ihres  geschätzten  Herrn  Mitarbeiters 
nicht  überein,  die  sie  zum  Abdruck  bringt,  um  dadurch 
eine  Anregung  zur  allseitigen  Erörterung  der  Aus-  i 
stelluiigifrage  zu  geben.  D.  Ktd.  | 


bei  uns,  wo  mar.  nunmehr  bereits  wiederholt 
auf  die  Betheiligung  an  den  grofseu  Pariser 
Ausstellungen  verzichtete,  vielleicht  nicht  ohne 
Rückwirkung  sein  werden.  Es  darf  nicht  übersehen 
werden  ,  dafs  das  Fehlen  Deutschlands  auf 
jenen  bemerkenswertheron  Weltausstellungen  bei 
manchen  Völkern  des  Auslandes  Zweifel  darüber 
erwecken  kann,  ob  nicht,  trotz  der  ja  seit  dem 
letzten  Jahrzehnt  auf  dem  Weltmärkte  gewachsenen 
Anerkennung  unserer  industriellen  Leistungen, 
andere  Länder  wie  Deutschland  als  zuverlässigere 
und  hervorragendere  Bezugsquellen  für  die  Be- 
schaffung moderner  Erzeugnisse  anzusehen  seien, 
und  es  erscheint  schwerlich  rathsam,  ein  solches 
Vorurtheil  zu  fördern  und  sich  weiter  befestigen 
zu  lassen. 

Diese  und  andere  Erwägungen  mufsten  mir 
den  Gedanken  einer  deutschen  nationalen  Aus- 
stellung in  Berlin  nahe  legen,  über  den  ich  mich 
in  einem  kürzlich  über  meine  Eindrücke  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  zu  Osnabrück  gehaltenen 
Vortrage  in  nachfolgenden  Ausführungen  geäufsert 
habe,  durch  deren  Wiedergabe  ich  die  aufgeworfene 
Frage  auch  den  Kreisen  unserer  deutschen  Eisen- 
und  Stahl  industrie  zur  Erwägung  anheim  geben 
möchte. 

Die  bezüglichen  Auslassungen  lauten: 

Wenn  nunmehr  alles  Ernstes  die  Veranstaltung 
einer  deutschen ,  nationalen  Ausstellung  in  Vor- 
schlag gebracht  wird,  so  könnte  man  ja  freilich 
den  Vorwurf  erheben,  es  gebe  sich  in  diesem 
Gedanken  eine  in  etwa  kindliche  Begehrlichkeit 
kund.  Nach  dem  grofsartigen  Erfolge  Frankreichs 
wolle  man  nun  auch  für  Deutschland  um  jeden 
Preis  eine  grofse  Ausstellung  baben !  Es  soll 
auch  gar  nicht  geleugnet  werden,  dafs  dieses 
Verlangen  gerade  sehr  lebhaft  durch  die  jüngste 
Pariser  Veranstaltung  angeregt  wird,  jedoch  durch 
dabei  gewonnene  Wahrnehmungen,  die  nicht  nur 
sehr  zum  Nachdenken  auffordern,  sondern  einem 
solchen  Unternehmen  auch  für  uns  aufserordenllich 
günstige  Aussichten  eröffnen. 

Eine  internationale  Regelung  des  Ausstellungs- 
wesens ist  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  erwarten. 
Alljährlich  treten,  dann  in  dieser,  dann  in  jener 
Ecke  der  Welt,  neue  Weltausstellungsprojecle  an 
das  Tageslicht,  von  denen  das  nächste  gröfsere 
wohl  in  New  York  seine  Verwirklichung  finden 
dürfte.  Auch  dort  wird  ,  wenn  überhaupt, 
höchstens  eine  sehr  lückenhafte  Bctheiligung 
deutschen  Gewerbefleifses  zu  erwarten  sein,  genau 
so,  wie  sich  dieselbe  auf  den  Ausstellungen  in 
Philadelphia,  Sidney  und  Melbourne  kundgab. 

Noch  schwebt  das  bittere  Urt heil  von  Phila- 
delphia .Billig  und  schlecht!*   über  dem  Rufe 
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unseres  deutschen  Gewerbes,  und  wenn  auch  die 
löblichen  Vorführungen  der  verschiedenen  Landes- 
und Provinzialausstellungen  in  Hannover,  Düssel- 
dorf, Berlin,  Breslau,  Nürnberg,  Hamburg  u.  s.  w. 
die  Scharte  von  Philadelphia  für  uns  mehr  als 
ausreichend  ausgewetzt  haben,  so  ist  diese  That- 
sache  für  den  Weltmarkt  doch  nur  von  geringer 
Wirkung.  Man  kann  vielmehr  mit  Grund  an- 
nehmen, dafs  trotz  der  stetig  wachsenden  Erfolge 
unserer  Exportindustrie  die  Leistungen  des 
deutschen  Gewerbes  im  Auslande  mancherwärts 
nur  sehr  oberflächlich  bekannt  sind,  während 
man  wiederum  nicht  überschätzt,  wenn  man 
eben  diese  Leistungen  im  allgemeinen  denen  der 
concurrirenden  Industrieländer  in  beziig  auf 
Tüchtigkeit  und  Geschmack  als  ebenbürtig  er- 
achtet. 

Das  der  ganzen  Well  zu  zeigen,  würde  somit 
eine  Aufgabe  sein,  deren  glückliche  Lösung  dem 
Vaterlande  nicht  nur  eine  Stärkung  seines  An- 
sehens, sondern  auch  unserer  Volkswirtschaft 
reiche  Erfolge  eintragen  müfste. 

Die  Pariser  Ausstellung  hat  es  nun  gezeigt, 
dafs  die  internationale  Betheiligung  bei  einer 
solchen  Veranstaltung  recht  wohl  entbehrt  werden 
kann,  wie  es  ja  auch  dort  überwiegend  Frank- 
reich und  immer  wieder  Frankreich  war,  welches 
sich  dem  schauenden  Besucher  aufdrängte.  Es 
wird  gar  nicht  einmal  gewagt  sein,  zu  behaupten, 
dafs  —  den  Eiflelthurm  in  erster  Linie,  und 
daneben  die  anziehenden  geschichtlichen  und 
colonialen  Darstellungen  als  vorhanden  voraus- 
gesetzt, —  sich  die  Zahl  der  Besucher  der  Aus- 
stellung nur  wenig  verringert  haben  würde,  wenn 
selbst  Rufsland,  England,  die  Schweiz  und  alle 
anderen  fremden  Länder  gefehlt  hätten.  Daraus 
ist  zu  schliefsen,  dafs  eine  rein  nationale  Aus- 
stellung, mit  dem  Bewufstsein  ins  Leben  gerufen, 
dafs  sie  das  Wagnifs  des  Erfolges  allein  auf  die 
eigenen  Schultern  zu  nehmen  hat,  dem  Zwecke 
genügt,  wenn  sie  mit  Geschick  und  dem  richtigen 
Reize  ausgestattet  wird,  während  sie  offenbar 
von  vornherein  den  Vorzug  gröfserer  Einheitlichkeit 
und  besserer  Übersichtlichkeit  hätte.  Das 
müfste  also  auch  für  eine  deutsche  Veranstaltung 
dieser  Art  der  leitende  Gedanke  sein.  Es  wäre 
demnach  vor  Allem  nothwendig,  die  richtige 
Begeisterung  für  die  Sache  zu  wecken,  damit, 
wenn  einmal  begonnen,  das  Unternehmen  dann 
auch  mit  ganzer  Kraft  durchgeführt  wird.  Wenn 
in  Frankreich  sich  die  für  das  lebende  Geschlecht 
doch  nur  ziemlich  dunkle  Erinnerung  an  die 
erste  Republik  als  genügend  zugkräftig  erwies, 
sollten  dann  bei  uns  nähcrliegende  nationale 
Erwägungen  nicht  nutzbar  zu  machen  sein,  um 
Feuer  in  eine  Bewegung  zu  bringen,  welche  sich 
die  gröfsere  Ehre  des  Vaterlandes  zum  Ziel 
setzen  würde?  — 

Im  Jahre  1896  sind  es  25  Jahre,  seitdem 
unser  glorreicher  König  Wilhelm  I.  die  Wieder- 


;  errichtung  des  Deutschen  Reiches  vollzog.  Das 
!  neue  Reich  und  mit  ihm  das  Bild  seines  ersten 
j  Kaisers,  sie  stehen  zur  Zeit  in  einem  Glänze  vor 
|  uns,   wie   ihn  die   Dichter   vergangener  Zeiten 
träumend  ersehnt ,  dessen  Verwirklichung  zu  er- 
hoffen sie  kaum  gewagt  haben.    Die  25.  Wieder- 
I  kehr  des  Jahres ,   in  welchem   sich   dieses  für 
Deutschland   so   bedeutsame    Ereigttifs  vollzog, 
wäre  somit  wohl  ein  Anlafs,  derjmil  Fug  und 
'.  Recht  einem  von  opferwilliger  Begeisterung  ge- 
tragenen  Aufschwünge   unserer  Volkskraft  zum 
Ausgangspunkt  dienen  dürfte. 

Natürlich  könnte  eine  deutschnalionale  Aus- 
stellung nur  in  Berlin  stattfinden.  Es  mag  sein, 
dafs  dort  die  Lösung  der  Platzfrage  einige 
Schwierigkeiten  bietet.  Dieselben  lassen  sich  in- 
!  dessen  überwinden,  wenn  man  ohne  Engherzigkeit 
nur  die  Frage  der  Zweckdienlichkeit  mafsgebend 
sein  läfst.  Und  für  einen  solchen  Zweck  würde 
sogar  kein  Bedenken  zulässig  erscheinen,  wenn 
e9  sich  wünschenswerth  erweisen  sollte,  ein  Stück 
des  Thiergartens  zu  opfern.  Seinem  Berufe,  als 
»Lunge*  der  Reichshauptstadl  zu  dienen,  würde 
ihn  der  Charakter  als  Ausstellungsplatz  nur  wenig 
entfremden.  Sollte  man  aber  dem  dazu  etwa 
gewählten  Thcil  einen  solchen  Charakter  nicht 
dauernd  erhallen  wollen ,  so  wäre  es  eben  nur 
ein  geringeres  Opfer,  welches  man  gebracht  hätte, 
da  eine  angemessene  Wiederaufforstung  der  viel- 
j  leicht  abgeholzten  Flächen  sich  immerhin  in  ab- 
sehbarer Zeit  bewirken  liefse.  Wenn  die  Aus- 
stellung, wie  zu  hoffen  steht,  gelingt,  würde  die 
Stadt  Berlin  davon  aber  solche  unendlichen  Vor- 
theile haben,  dafs  ihr  derartige  Opfer  kaum  schwer 
erscheinen  können,  zumal  der  Erfolg  in  jeder 
,  Beziehung  den  Mitteln  entsprechen  wird,  welche 
j  für  die  möglichst  glänzende  Verwirklichung  des 
Planes  aufgewendet  werden.  Dafs  dabei  die 
Platzfrage  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  kann 
unmöglich  verkannt  werden. 

Doch  nicht  nur  die  Stadt  Berlin,  ganz  be- 
sonders wird  auch  die  Reichsregierung  für  die 
Ausstellung  eintreten,  sich  an  derselben  betheiligen 
müssen,  wenn  die  That  sich  des  Gedankens 
würdig  zeigen  soll. 

Da  könnte  nun  für  den  äufseren  Glanz 
Mancherlei  geschehen,  wenn  beispielsweise  die 
Veranstaltung  mit  der  Einweihung  des  neuen 
Reichslagsgebäudes  und  mit  der  Errichtung  des 
Kaiser  Wilhelm-Denkmals  in  Verbindung  gebracht 
würde.  Abgesehen  von  den  damit  sich  er- 
gebenden Feierlichkeiten  würden  schon  die  sich 
mit  der  Weihe  dieser  Monumente  verknüpfenden 
Empfindungen  im  ganzen  Reiche  die  kräftigste 
Anregung  zum  Besuche  der  Hauptstadt  geben, 
und  auch  im  Auslande  würden  solche  Vorgänge 
den  Anreiz  zu  einer  Ausstellungsfahrt  sicherlich 
erhöhen.  Dann  fehlte  freilich  immer  noch  ein 
Gegenstück  zum  Eiflelthurm,  ein  Gegenstück  an 
Originalität    und  Wirkung,  keine  Nachahmung. 
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Es  hiefse  aber  wenig  Vertrauen  zur  schöpferischen  j 
Kraft* der?  deutschen  Technik  haben,  wenn  man 
daran  zweifeln  wollte,  dafs  eine  bezügliche  Preis- 
aufgabe sehr    bald    den    brauchbaren  Entwurf 
dafür  zu  Tage  fördern  würde. 

Besonders  anziehend  würde  es  wirken,  wenn 
ein  besonderes  Augenmerk  auf  die  thunlichst 
erschöpfende  Darstellung  der  Wohlfahrtsein- 
richtungen für  die  arbeitende  Bevölkerung  gerichtet 
würde.  Hier  wäre  es  auch  vielleicht  am  Platze, 
diejenigen  wirklich  zweckmäßigen  Vorkehrungen 
für  die  Unfallverhütung  zur  Anschauung  zu 
bringen,  welche  auf  der  diesjährigen,  in  der 
Absicht  ladellosen,  in  der  Ausführung  als  erster  j 
Versuch  jedoch  nur  sehr  theilweise  gelungenen 
Berliner  Ausstellung  vielleicht  vorhanden  waren, 
hoffentlich  aber  in  gröfserem  Umfange  angeregt 
worden  sind.  Es  müfsle  in  kurzen,  aber  klaren  i 
Zügen  als  ganz  besondere  Gruppe  ein  Bild 
praktischer  Socialpolitik  vorgeführt  werden,  und 
*  man  dürfte  gewifs  sein,  dafs  alsdann  gerade 
dieser  Theil  der  Ausstellung  sich  mit  Recht  als  I 
äufserst  zugkräftig  erweisen  würde. 

Um  auch  den  exotischen  Duft  der  Ausstellung 
zu  sichern,  wären  nicht  nur  die  deutschen  Co-  ' 
lonieen  und  Schutzländer,  sondern  durch  unsere 
consularische  Vertretung  auch  die  im  Auslande 
gcwei  blhäligen  Reichsangehörigen  zur  Betheiligung 
heranzuziehen,  eine  Sachbehandlung,  die  erst 
recht  geeignet  sein  würde,  den  deutsch-nationalen 


Gedanken  möglichst  vollkommen  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Es  würden  damit  ebensowohl  der 
Sinn  für  unsere  colonialen  Unternehmungen  ge- 
weckt, als  auch  die  Beziehungen  der  letzteren 
zum  Mutlerlande  belebt  und  gefestigt,  und  nicht 
minder  den  unter  fremden  Völkern  lebenden 
Landslculen  ein  wahrscheinlich  überall  will- 
kommener Anstofs  vermittelt,  der  alten  Ueimath 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Hand  zu  reichen. 

So  würde  denn  auch  bei  richtiger  Vorsorge 
an  einein  ausreichenden  Besuche  der  Ausstellung 
nicht  zu  zweifeln  sein.  Das  Land  selbst,  gröfser 
als  Frankreich,  würde  sein  Contingent  nicht 
schuldig  bleiben.  Die  zahlreichen  Deutschen  im 
Auslande  und  die  Bundesgenossen  des  Reichs, 
Oesterreich  und  Italien,  würden  ihre  Anhänglich- 
keit und  Freundschaft  zweifellos  durch  zahlreiches 
Erscheinen  belbätigen.  Aus  der  übrigen  Welt 
würde  aber  die  Neuheil  der  Sache  und  die  Neugier 
der  Menschen  einer  grofsartig  veranlagten  natio- 
nalen Ausstellung  in  Berlin  schwerlich  viel  weniger 
Besucher  zuführen,  als  andere  Ausländer  in  Paris 
anwesend  waren. 

Wir  sollten  also  muthig  ans  Werk  gehen, 
und  zwar  bald,  damit  durch  rechtzeitige  Ver- 
einigung aller  berufenen  Kräfte  etwas  zustande 
kommt,  das  des  deutschen  Namens  würdig  ist. 

Osnabrück,  im  Januar  1890. 

A.  Haarmann. 


Mittheilangen  aus  dem  Eisen hUttenlaboratorium. 

Umschau  im  In-  und  Auslande. 


Zur  Fällung  von  Tboncrde  und  Eleenoxyd  mit  Ammoniak 
von  6.  Lunge. 

Auf  (»rund  eigener  Versuche  und  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Blum  empfiehlt  Lunge,  die  Füllung 
der  Oxyde  in  Gegenwart  von  Salmiak  mit  einem 
kleinen  Ueberschufs  von  Ammoniak  vorzunehmen, 
ohne  dienen  Uebtrsehufs  durch  Kochen  wieder  zu 
vertreilrt'ii;  denn  1.  ist  es  bei  diesem  Verfuhren 
ausgeschlossen ,  dafs  durch  zu  langes  Kochen 
Salmiak  »ich  zersetzt  und  dadurch  Thonerde  bezw. 
EUenexyd  wieder  in  Lösung  bringt:  2.  ist  die 
Füllung  und  das  Auswaschen  weniger  zeitraubend, 
letztere*,  weil  der  Niederschlag  weniger  schleimig 
ist:  .H.  fiUlt  bei  Gegenwart  von  Schwefelsaure  die 
Notwendigkeit  längeren  Glühens  vor  dem  Ge- 
bläse und  wiederholter  Wägung  fort,  weil  der 
Niederschlag  von  vornherein  schwefclsäu  refrei  ist. 
(.Zeitschr.  f.  angew.  Chemie«,  188»,  S.  IWJ.) 

Mathode  zur  Bestimmung  von  Elsenoxyd  und  Tbonerde 
in  Phosphaten  von  Eugen  Glaser. 

Diene  Methode,    die    hauptsächlich   bei  den 
natürlichen  Phosphaten,  wo  Kalk  und  Phosphor- 
säure  in  Uebersehufs  vorhanden  sind,  verwendbar  | 
II... 


ist,  wird  in  folgender  Weise  ausgeführt:  5  g 
Phosphat  werden  in  25  cc  Salpetersaure  1,2  und 
12'/»  ec  Salzsäure  1,12  gelost  und  auf  300  cc  gebracht. 
100  cc  Filtrat  =  1  g  Substanz  werden  in  einen 
250 -cc- Kolben  gebracht  und  25  cc  Schwefelsäure 
1,8t  zugefügt.  Man  läfst  die  Säure  unter  Um- 
schütteln  5  Minuten  einwirken,  fügt  dann  100  cc 
»5  proeontigon  Alkohol  zu ,  kühlt  ab.  fällt  mit 
Alkohol  bis  zur  Marke  und  schüttelt  gut  durch. 
Da  hierbei  Coiitraction  stattfindet,  mufs  noch- 
mals mit  Alkohol  bis  zur  Marke  nachgefüllt 
und  unigeschüttelt  werden.  Nach  halbstündigem 
Stehen  wird  liltrirt  10U  cc  des  Filtrat*  werden 
in  einer  Platinschale  zur  Vertreibung  des  Al- 
kohols eingedampft ,  mit  etwa  50  cc  Wasser 
versi  tzt  und  zum  Kochen  erhitzt.  Nun  nimmt 
man  die  Flamme  weg  und  setzt  vorsichtig  Am- 
moniak zu  bis  zur  alkalischen  lieaction.  Der 
überschüssige  Ammoniak  wird  weggekocht;  man 
läfst  erkalten,  liltrirt  ab,  wäscht  mit  warmem 
Wasser  aus,  glüht  und  wiegt  phosphorsaures 
Eisenoxyd  und  phosphorsaure  Thonerde. 
I     («Zeitschrift  für  angew.  Chemie-.  1«8»,  S.  03U.) 
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Photphorbettimmung  von  Karl 

Die  Ausführung  geschieht  in  folgender  Weise: 
1,2  g  Stahl  werden  in  einem  Bccherglase  von 
ungefähr  125  cc  Inhalt  in  25  cc  Salpetersäure  (900  cc 
Salpetersäure  1.4  und  1000*  cc  Wawwr)  gelöst,  so 
weit  wie  möglich  concontrirt ,  bei  Flulseisen  mit 
•M,  hei  Schienen  und  Federstuhl  mit  Ifi  Tropfen 
Permunganat  und  ■">  bezw.  10  Tropfen  Salzsäurc 
1,19  oxydirt,  die  überschüssige  Salzsäure  verjagt, 
und  die  Lösung  möglichst  concentrirt.  Zu  der 
heifsen  Lösung  werden  10  cc  25proccntiges  salpeter- 
»auri'H  Amnion  und  25  cc  Finkncrsche  Molybdiin- 
lösung  gefügt  und  das  Ganze  mit  der  Lösung  von 
Ammoniumnitrut  in  das  Sehleudergla*  gespült. 
Nachdem  die  Flüssigkeit  etwa  eine  Minute  tüchtig 
durchschüttelt  worden  ist,  wird  da»  Glas  bis  zum 
Rande  mit  Ammoniumnitratlösting  aufgefüllt.  Die 
Probon  werden  2  Minuten  lang  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  12*">  Umdrehungen  in  der 
Minute  geschleudert;  die  abgelesenen  Theilstriche 
ergeben,  durch  2  dividirt  (soll  wohl  hcil'seii  multi- 
plicirt),  den  Phosphorgehalt  in  hundertste!  Procent. 
Silicium  bis  zu  0,25  %  bewirkt  keine  Störung. 
Da  die  Schleudergläser  zuweilen  beim  Schleudern 
zerbrechen ,  so  werden  Becher  aus  Hartgummi 
benutzt:  zur  Reinigung  der  gradirten  Köhrchon 
wird  ein  dünn  ausgezogenes  Glasrohr,  welches 
mit  einer  Druckleitung  in  Verbindung  steht,  be- 
nutzt Die  zur  Oxydation  benutzte  Permanganat- 
lösung  hält  12  g  im  Liter.  («Zeitschr.  f.  angew. 
Chemie«,  1889,  a  638.) 

Technisch«  Analyse  4t«  Wolframit  von  B.  Setlik. 

Der  Wolframit  wird  zuerst  fein  gerieben  und 
bei  110"  getrocknet:  hierauf  werden  3  bis  5  g 
mit  der  3-  bis  Ifachen  Menge  kohlensauren  Natrons 
ungefähr  2  Stunden  lang  in  einem  Platintiegel 
geschmolzen  und  die  Schmelzmasse  mit  dem 
Tiegel  in  Wasser  gekocht,  bis  nichts  mehr  an  den 
Wänden  des  Tiegels  haftet.  Der  Tiegel  wird  mit 
Wasser  abgespült,  die  Lösung  filtrirt  und  der 
Rückstand  abgewaschen,  bis  das  Waschwasser  sich 
nicht  mehr  mit  Salzsäure  trübt. 

Die  heifs  mit  überschüssiger  Salzsäure  ver- 
setzte (oder  besser  in  die  Salzsäure  gegossene) 
Lösung  kocht  man  noch  eine  halbe  Stund«*,  damit 
der  Niederschlag  sich  besser  deeantireii  lafVtt, 
Letzterer,  hauptsächlich  aus  Wolframsäure  be- 
stehend (daneben  können  auch  Zinn-,  Kiesel-  und 
Molybdänsäure  anwesend  sein),  wird  gewaschen, 
getrocknet,  geglüht  und  gewogen.  Beim  Glühen 
des  Niederschlages  tnul's  man  das  Filter  vom 
Niederschlag  trennen  und  mit  Ammoniumnitrat 
veraschen. 

Durch  Digeriren  des  Niederschlages  mit  (4  cem) 
Fluorwasserstoffsäure  ira  Luftbade,  Hindampfen 
zur  Trockne  und  Glühen  wird  die  fast  immer  an- 


wesende Kieselsäure  entfernt.  Enthielte  der 
Wolframit  kein  Zinn,  so  giebt  das  Gewicht  de« 
von  der  Kieselsäure  befreiten  Niederschlages  den 
Gehalt  von  WD*.  Ist  Zinn  vorhanden,  so  wird  e» 
am  besten  wie  folgt  bestimmt,  auf  SnO*  berechnet 
und  letzteres  von  dem  Gewichte  des  Gemisches 
aus  WO*  +  SnO*  berechnet. 

Das  Gemisch  beider  Säuren  wird  mit  Cyan- 
kalium  ('  j  Std.)  geschmolzen  .  die  Schmelze  nAch 
vollendeter  Reaction  im  Wasser  gelöst,  das  zurück- 
bleibende metallische  Zinn  filtrirt.  mit  Eisen- 
oxydsulfat gelöst  und  mit  Permanganat  titrirt. 
—  Will  man  jetzt  noch  die  Menge  des  Mn  und 
Fe  bestimmen,  so  löst  man  den  erwähnten,  im 
Wasser  unlöslichen  Rückstand  in  Salzsäure;  die 
eine  Hälfte  der  Lösving  giebt.  mit  Zink  reducirt  und 
mit  Kaliumpermanganat  titrirt,  die  Menge  des 
Eisens,  die  zweite  Hälfte  wird  mit  Sodalauge 
niedergeschlagen  und  mit  Chlorkalk  oxydirt.  Der 
so  entstandene  Niederschlag  wird  deeautirt.  filtrirt, 
gewaschen  und  sammt  dem  Filter  in  Eisenoxydul- 
sulfat von  bekanntem  Gehalte  gelöst ,  worauf 
man  das  überschüssige  Eisenoxydulsulfat  zurück- 
titrirt,  (»Chem.  Zeit.«  1889.  1474.) 


mittel •  des  elektrischen 
von  E.  F.  Smith. 

Derselbe  benutzt  zur  Oxydation  verschiedener 
Mineralien  den  elektrischen  Strom;  als  Beispiel 
wird  Kupferkies  angeführt:  10g  Kalihydrat  werden 
in  einem  Nickeltiegel  erhitzt ,  bis  alles  Wasser 
vertrieben  ist,  worauf  die  Flamme  so  weit  ver- 
kleinert wird,  dafs  die  Schmelze  eben  in  Flul's 
bleibt.  Der  Tiegel  wird  mit  dem  positiven  Pol 
in  Verbindung  gesetzt ,  etwa  0,1  bis  0,2  g  vom 
fein  gepulverten  Mineral  auf  das  geschmolzene 
Kalihydrat  geschüttet,  der  Tiegel  mit  einem  durch- 
löcherten Uhrglas  bedeckt .  und  der  negative  Pol, 
ein  dicker  Platindraht,  eingetaucht :  sofort  findet 
unter  starkem  Spritzen  eine  lebhafte  Reaction 
statt»  Nach  10  Minuten  wird  der  Strom,  der  eine 
Stärke  von  10,4C-  cem  H-O  hat,  unterbrochen; 
da  sich  häufig  Metalle  an  dem  negativen  Pol  ab- 
setzen und  diese  leicht  unoxydirte  Minerale  ein- 
geschlossen halten  können,  »o  wird  zum  Schiufa 
der  Strom  für  einige  Secundeu  umgekehrt.  Nach 
Abkühlung  des  Tiegels  wird  der  Inhalt  ausgelaugt, 
die  Lösung  filtrirt.  angesäuert  und  mit  Chlor- 
barium gefüllt.  Die  beigegebenen  Zahlen  stimmen 
sehr  gut  überein ;  Versuche  mit  Pyrit  und  Chrom- 
oisenstein  sind  angeführt,  aber  noch  nicht  zum  Ab- 
schluß gebracht.       (»Iron«  1889.  Bd.  34,  S.  79.) 


*  Im  Original  sind  100  cc  Wasser  angegeben, 
was  wohl  auf  einen  Druckfehler  zurückzuführen  ist. 


Analytische  Studien  Uber  das  phosphormolybdansaure 
Ammonium  von  Dr.  F.  Handethagen. 

Der  dem  Eisenhüttenchemiker  so  bekannte 
gelbe  Phosphorniedersehlag,  die  Bedingungen  seines 
Entstehens  und  die  Ursachen  seiner  Zersetzung 
;  sind    Gegenstand    der    ziemlich  umfangreichen 
!  Abhandlung.    Verfasser  beschäftigt  sich  zunächst 
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mit  der  Zusammensetzung  des  Niederschlages  und 
findet,  dafs  derselbe,  aus  welcher  Lösung  er  mich 
ausgefällt  sein  mag,  bei  DiO  bi.s  150°  getrocknet, 
folgende  Zusammensetzung  hat:  12  MoO°,  PO4, 
3  NH'  (ein  Ergebiii  fe,  da«  «ich  mit  den  in  letzter 
Zeit  Ober  den  gleichen  Gegenstand  veröffentlichten 
Angaben  deckt  Anm.  d.  Ref.».  In  überschüssiger 
Saure  gefällt,  hält  der  Niederschlag,  im  Exsiceator 
getrocknet,  2  Mol.  HNO1  oder  HCl  nobst  1  Mol.  H*0. 
Hierauf  folgt  die  Untersuchung  des  Einflusses 
des  Ammoniumnitratcs :  es  ergab  sich,  dafs  zur 
vollständigen  Ausscheidung  des  Niederschlages 
2  bis  5  %  Ammoniumnitrat  nothwendig  seien,  dafs 
aber  für  die  Praxis  5  bis  10  %  dos  schnelleren 
Ausscheidens  wegen  sich  empfehlen.  Zum  Einflute 
der  Temperatur  übergehend,  fand  der  Verfasser, 
dafs  dieselbe  ohne  Einwirkung  auf  die  vollständige 
Ausscheidung  des  Niederschlage«  sei,  dafs  aber 
die  Bildung  desselben  um  so  schneller  erfolge,  je 
heifser  die  Lösimg  sei.  Auch  wird  durch  starkes 
Umrühren  mit  einem  Glasstabe  die  Fällung  be- 
schleunigt; bei  sehr  geringen  Phosphormengen 
ist  dies  zur  Einleitung  der  Reaction  sogar  un- 
bedingt nothwendig.  Pie  aus  heifser ,  nicht  zu 
saurer  Losung  mit  Ueberschufs  von  Molybdän- 
saure  gefällte  Verbindung  bildet  gleichmäßige, 
scharf  ausgebildete  Octaöder;  aus  kalter  Lösung 
setzen  sieh  dagegen  rundliche  Körner  von  un- 
gleicher Grote«  ab.  Der  Einflute  der  Salpetersäure 
zeigt  sich  darin,  dafs  in  einer  neutralen  Lösung 
von  phosphorsaurem  Natron  und  molybdänsaurem 
Amnion  ohne  Zusatz  von  Salpetersäure  kein  Nieder- 
schlag entsteht :  wird  aber  ein  Ueberschufs  zu- 
gefügt, so  fängt  der  Niederschlag  an  zu  dissoeiiron, 
so  dafs  bei  einer  genügenden  Menge  Säure  eine 
vollständige  Zersetzung  stattfindet.  Zur  voll- 
ständigen Niederschlagung  der  Verbindung  waren 
2«  Mol.  HNO1  auf  1  Mol.  P.  erforderlich :  der  Zusatz 
konnte  bis  zu  HO  Mol.  gesteigert  werden,  ohne 
dafs  eine  Veränderung  stattfand.  Bei  weiteren 
Zusätzen  begann  hingegen  eine  langsam  steigende 
Zersetzung  der  Verbindung,  die  bei  2000  Mol.  voll- 
ständig wurde,  so  dafs,  wenn  diese  Menge  Sal- 
petersäure gleich  anfangs  zugefügt,  der  Nieder- 
schlag gänzlich  verhindert  wurde.  Wie  bekannt, 
kann  man  «lern  zersetzenden  Einflute  der  Säure 
durch  einen  Uoberschufs  von  Molybdänsäuro 
entgegenwirken :  Verfasser  fand ,  dafs  1  Mol. 
MoO*  die  Einwirkung  von  lofl  Mol.  HNO*  auf- 
zuhehen  vermochte.  Salzsäure  wirkt  etwa  doppelt 
so  stark  zersetzend  wie  Salpetersäure.  Schwefel- 
säure wirkt  ebenfalls  viel  stärker,  jedoch  ist  ihre 
Wirkung  vom  Salzgehalte  der  Lösung  abhängig. 
Salze  von  einbasischen  Säuren,  wie  Chlorid«  und 
Bromide,  sind  ohne  Einflufs  auf  die  Ausscheidung 
des  Niederschlages,  wohl  aber  Salze  von  mehr- 
basischen  Säuren.  So  vermag  /..  B.  ein  Zusatz  von 
270  Mol.  Ammoniumsulfat  die  zur  Fällung  nöthige 
Menge  Salpetersäure  von  26  auf  73  Mol.  zu  er- 
höhen; bei  sehrgrofsen  Mengen  Ammoniumsulfat 
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ist  es  überhaupt  nicht  möglich,  den  Niederschlag 
vollständig  auszuscheiden.  In  ähnlicher  Weise 
wirkt  Borax ;  erst  nachdem  alle  Borsäure  in  Freiheit 
gesetzt  ist,  fängt  der  Niederschlag  an  sich  zu  bilden. 

Von  nicht  zu  verdünnten  schwachsauren  Lö- 
sungen von  Ammoniumnitrat  oder  Chlorammonium 
wird  der  Niederschlag  weder  in  der  Kälte  noch 
in  der  Wärme  angegriffen:  dagegen  wirken  kaltes 
Wasser,  sehr  verdünnt«»  Ammoniaksalzlösungcn 
und  sehr  verdünnt«  Säuren  lösend  auf  denselben. 
Heitees  Wasser  löst  ihn  sogar  in  beträchtlichen 
Mengen.  Mit  Natriumnitrat  oder  Chlornatrhim 
wird  er  leicht  zu  löslichen  Natriumverbindungen 
umgesetzt:  ebenso  wirken  dieselben  Salze  anderer 
Basen,  die  mit  der  Pliosphormolybdänsäure  lös- 
liche Verbindungen  geben.  Salze  mehrbasischer 
anorganischer  Säuren  lösen  in  der  Wärme  die 
Verbindung  mit  Leichtigkeit.  Einbasische  or- 
ganische Säuren  verhindern  nicht  die  Bildung  des 
Niederschlags  bei  Zusatz  von  Salpetersäure,  wohl 
aber  mehrbasische,  wie  Oxal-  und  Weinsäure. 
(Referent  inufs  hier  bemerken ,  dafs  dies  bei  den 
in  der  Praxis  vorkommenden  Lösungen  wie  den 
von  mineralischen  Phosphaten,  Schlacken  oder 
Metallen  nicht  zutrifft,  da  weder  Oxal-  noch 
Citronensäure  in  der  Siedehitze  bei  genügendem 
Zusatz  von  Salpetersäure  eine  vollständige  Fällung 
des  gelben  Niederschlages  zu  verhindern  vermögen ; 
bei  der  Weinsäure  wird  das  Gleiche  der  Fall  sein, 
da  dieselbe  in  letzterer  Zeit  bei  Phosphorbestim- 
mtingen in  Eisen  Anwendung  findet.)  Mineral- 
säuren greifen  auch  in  Gegenwart  von  Ammonium- 
salzen  in  der  Wärme  den  Niederschlag  an ;  Salpeter- 
säure wirkt  am  schwächsten,  Schwefelsäure  am 
stärksten. 

Als  Waschwasser  empfehlen  sich  schwach 
angesäuerte  Lösungen  von  Ammoniumnitrat,  Chlor- 
ammonium oder  auch  Ammoniumsulfat:  5  pro- 
centige  heifse  oder  kalte  Lösungen  genügen.  Kalte 
1-  bis  2  procentige  Salz-  oder  Salpetersäure  kann 
ebenfalls  benutzt  werden.  Zum  Noutralwaschen 
wird  5  procentige»  Ammoniumnitrat  oder  Chlor- 
ammonium  benutzt. 

Zum  Schlnfs  giebt  der  Verfasser  eine  neue 
Methode  zum  Titriren  der  Phosphor-  und  Molybdän- 
säure:  die  neutrale  oder  sehwachsaurc  Phosphor- 
silurelösung wird  mit  10  bis  15  %  Ammonium- 
nitrat versetzt  und  zum  Sieden  erhitzt;  hierzu 
läfst  man  eine  titrirte  Molybdiuisäurclüsung 
langsam  zufliclsen,  bis  sich  kein  Niederschlag  mehr 
bildet.  Oic  Beobachtung  der  Endreaction  wird  in 
folgender  Weise  vorgenommen  :  Der  Brenner  wird 
so  aufgestellt,  dafs  der  aufsteigende  Strom  der 
Flüssigkeit  sich  im  hinteren  Theile  des  Glases 
bewegt;  hinter  dem  Bocherglas  ist  ein  Streifen 
von  Kobaltglas  aufgestellt  mit  dessen  Hülfe  sich 
die  Bildung  des  gelben  Niederschlages  leicht  ver- 
folgen läfst.  Die  Molybdünlösung  läfst  man  an  der 
vorderen  Wand  des  Becherglases  herahllieteen. 
wobei  sich  dieselbe  über  die  Flüssigkeit  ausbreitet 
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und  in  der  Berührungsfläche  einen  Niederschlag 
erzeugt;  hierauf  rührt  man  um  und  läfst  absetzen, 
worauf  wieder  Molybdän  zugefügt  wird.  Dies  wird 
so  oft  wiederholt,  bis  dir  letzte  Tropfen  keine 
trübe  Zone  mehr  erzeugt.  Das  Verfahren  läfst 
sich  auch  umgekehrt  zum  Titriren  von  Molybdän- 
säure  verwenden.  Die  Belege  zu  diesem  wie  es 
scheint  sehr  umstandliehen  Verfahren  stimmen 
sehr  genau. 

Als  Anhang  finden  sieh  einige  Bemerkungen 
über  Finkeners  Methode:  Verfasser  zieht  diese 
der  von  Hehner  bei  weitem  vor.  Um  die  durch 
den  Filter  eintretende  Reduction  zu  vermeiden, 
verfährt  er  wie  folgt:  Der  Niederschlag  wird  mit 
warmem  verdünnten  Ammoniak  gelost,  die  Lösung 


j  in  einer  Sehale.  bis  sie  nur  sehwach  nach  Am- 
,  nioniak  riecht,  eingedampft,  dann  mit  verdünnter 
j  Salpetersäure  versetzt,  zur  Trockne  gebracht  und 
erhitzt,  anfangs  schwach,  dann  so  lange  bei  16« 
biB  180",  bis  alles  Nitrat  verflüchtigt  ist  Nach 
Finkener  halt  der  Rückstand  3.794  %  PsO\  die 
Formel  verlangt  8,78  %\  Verfasser  fand  als  Mittel 
von  sechs  Analysen  3,753  %.    Zum  Schlufs  führt 
Verfasser  einige  Bestimmungen  der  PhosphorsÄure 
i  durch     Titrirung    dos  phosphormolyhdänsaurcn 
Ammoniums  mit  Natronlauge  und  Phenolphtalein. 
welche  Abänderung  der  Thiloschen  Methode  schon 
seit  einiger  Zeit  in  der  Praxis  ihre  Anwendung 
findet.  r.  H. 

(»Zeitschr.  für  analyt  Chemie-  188»,  8.  Ul.) 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


Ueber  einen  einfachen  Apparat  zur  schnellen  Controle  des  Ganges  der  Gasgeneratoren. 


Entgegnung. 


Zu  dem  im  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift  be- 
schriebenen einfachen  Apparat  zur  schnellen  Con- 
trole des  Ganges  der  Gasgeneratoren  befindet  sich 
im  2.  Hefte  dieses  Jahrganges  der  »Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie«  von  Dr.  Ferd.  Fischer  eine 
kurze  Bemerkung,  die  jedenfalls  einer  Richtig- 
stellung bedarf.  —  Wenn  Hr.  Fisehor  meint,  dafs 
„wogen  des  Fehlens  des  Manometers  der  Apparat 
unvollkommen  sei",  so  beweist  dies,  dafs  derselbe 
meine  Beschreibung  desselben  nur  recht  ober- 
flächlich durchgelesen  hat.  Denn  gerade  dadurch, 
dafs  ich  die  Correctur  für  den  Luftdruck  direct 
auf  der  zweiten  Scala  der  Bürette,  oder  mit 
anderen  Worten,  beim  Ablesen  der  vorhandenen 
Vol.  %  Kohlensäure .  in  Anrechnung  gebracht 
habe,  ist  der  Apparat  erst  handlich  und  praktisch 
geworden  »md  gestattet  in  seiner  jetzigen  Form 
nicht  nur  dem  Techniker  und  Chemiker,  sondern 
selbst  jedem  gewandten  Arbeiter  eine  schnelle 
und  sichere  Bestimmung  der  Kohlensaure.  Auch 
die  recht  befriedigende  Uebereinstimmung  der 
aufgeführten  Beleganalysen  würden  Hrn.  Fischer 
bei  Durchsicht  belehrt  haben,  dafs  der  Apparat 
auch  ohne  Manometer  ganz  gut  funetionirt.  Zu 
wissenschaftlich  genauen  Bestimmungen  soll  der 
Apparat  ja  auch  gar  nicht  dienen.  —  Mit  der 
zweiton  Bemerkung  des  Hrn.  Fischer,  dafs  diese 
einfache  Controle  nicht  immer  genügen  dürfte 
und  unter  Umstanden  sogar  zu  schlimmen  Irr- 
thütnern  führen  kilnne ,  hin  ich  theilweise, 
wenigstens  mit  der  ersten  Hälfte,  einverstanden 
und  habo  deshalb  auch  gleich  am  Anfang  meiner 
Beschreibung  dieses  Verfahrens  bemerkt,  dafs  diese 


einfache,  schnell  auszuführende  und  häufig  zu 
wiederholende  Kohlonsfiurebestimmung  in  der 
Rege)  zur  Controle  über  den  richtigen  Gang  der 
Gasgeneratoren  genügen  würde.  Dafs  hier,  wie 
überall,  auch  Ausnahmen  stattfinden  könm-n,  liegt 
auf  der  Hand,  und  es  bleibt  daher  eine  von  Zeit 
zu  Zeit  auszuführende  genauere  und  vollständige 
Analyse  der  Gase  immerhin  recht  wfinschenswerth. 
Woher  aber  die  schlimmen  Irrthümer  bei  richtiger 
Auwendung  dieser  Controle  herkommen  sollen, 
ist  mir  doch  noch  nicht  erklärlich.  Wird  viel 
COi  in  den  Gasen  gefunden,  so  arbeitet  der 
Generator  ohne  Frage  schlecht.  Zeigen  die  Control- 
bestimmungen  dauernd  nur  geringe  Abweichungen 
unter  sich  und  von  dem  ab  und  an  bei  der  voll- 
ständigen Analyse  gefundenen  Kohlensäuregehalt, 
so  arbeitet  der  Ofen  anhaltend  gleiehmäfsig  und 
gut.  Treten  dagegen  rasche  und  grofse  Schwan- 
kungen in  dem  Kohlensäuregehalt  ein,  oder  nimmt 
derselbe  plötzlich  auffallend  ab,  so  wird  der  Betriebs- 
ingenieur gerade  hierdurch  sofort  auf  den  unruhigen 
und  abnormen  Gang  des  Generators  aufmerksam 
werden  und  sein  Augenmerk  auch  besonders  darauf 
richten,  ob  nicht  durch  irgend  welche  Zufällig- 
keiten atm.  Luft  linzersetzt  in  die  Generatorgase 
gelangt.  Ich  glaube  daher  meine  Ansicht  noch- 
mals dahin  aussprechen  zu  dürfen,  dafs  dieser 
kleine  und  sehr  handliche  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Kohlensäure,  richtig  angewandt,  den  Betriebs- 
ingenieuren al«  ControUpparatguto  Dienste  leisten 
wird. 

Osnabrück,  den  20.  Januar  1890. 

Dr.  Wilh.  Thörnrr. 
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Bericht  über  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl. 7,  Nr. 49959,  vom  23.Mai  1889.  M.M.Holten 
in  Berlin.  Vorrichtung  zur  Verhinderung  den  Ver- 
tcirrtna  ron  Draht  bei  Drahtzugmaschinen. 

Zum  angegebenen  Zweck  i>t  die  cylindrische  oder 
kegelige  Ziehtrommel  «  mit  Rillen  versehen,  und  vor 
derselben  liegen  von  einander  unabhängige  Zwischen- 
rollen b,  welche  gleichfalls  Rillen  haben.  Der  Draht 
geht  vom  Haspel  c  über  die  Trommel  d  und  durch 
das  Zieheisen  e  zur  Ziehlrommel  n,  um  dann  um 


die  Rolle  b  sich  zu  legen,  wieder  nach  «  zurück- 
uru)  gegebenenfalls  unter  Passirung  der  in 
leeit  liegenden  Trommel  f  nach  d  zu  ge- 
u.  s.  f.,  bis  der  Draht  in  einem  Zug  durch 
mehrere  Zieheisen  auf  die  bestimmte  Dicke  gezogen 
ist.  Ist  die  Ziehlrommel  a  glatt,  so  müssen  die 
Rollen  b  je  2  Rillen  haben  und  achsial  bin  undTber 
geschoben  werden,  um  eine  gleich  mäfsige  Abnutzung 
von  (i  zu  bewirken.  Bei  senkrecht  siebenden  kegeligen 
Ziehtrommeln  liegt  der  die  einzelnen,  ebenfalls  senk- 
recht stehenden  Rollen  b  tragende  Rahmen  parallel 
der  Erzeugenden  von  a. 


KI.  81,  Nr.  49Ö89,  vom  14.  Februar  1H88. 
W.  Kudlicz  in  Prag-Lubna  und  J.  Ahlemeyer 
in  Bilbao  (Spanien).  Verfahren  zum  Formen  ron 
Höhren. 

Die  eiserne  Form  des  cylindrischen  Röhrenschafles 
besteht  aus  2  Längshälften,  deren  abgehobelte  Ränder 
genau  aufeinander  passen  und  durch  Seh  wenkschrauben 
verbunden  werden  können.  In  die  beiden  wagerecht 
liegenden  Formhälften  wird  je  eine  Modellhälfte  gelegt 
und  der  Zwischenraum  mit  einer  besonderen  Masse 
vollgesUmpft.  Nach  Herausnahme  der  Modelle  werden 
die  Formhälften  zusammengesetzt  und  wird  die  Innen- 
wand durch  Durchziehen  eines  kegeligen  Pfropfens 
geglättet.  Dann  trocknet  man  die  Form  scharf  und 
kann  sie  wiederholt  zu  Güssen  verwenden.  Die  in 
gewöhnlichem  Sand  besonders  geformten  Flantschen 
hezw.  Muffen  werden  an  die  Enden  der  Scliafttheilform 
befestigt  und  dienen  auch  zur  Centrirutig  des  Kerns. 


Kl.  31,  Nr.  49958,  vom  6.  April  1889.  Jacob 
Müller  in  Burbach  (Rheinpreufsen).  Form- 
rerfahren. 

Der  für  cylindrische  Gufsstfloke  bestimmte  Form- 
kasten a  wird  in  schnelle  Umdrehung  versetzt,  *o 
dafs  der  von  oben  einlaufende  Formsand  durch  die 


Fliehkraft  an  der  Kastenwaud  teslgeprefst  wird.  Um 
die  inneren  Sandschichten  nachzupressen,  wird  bei 
ruhender  Form  in  der  Spindel  e  absatzweise  eine  Leister 
nach  aufsen  geschoben.  Zuletzt  wird  ce  langsam 
gedreht,  um  die  Innenfläche  der  Form  zu  glätten. 

Kl.  49,  Nr.  49044,  vom  19.  Januar  1889. 
Carl  Tellering  in  Benrath  bei  Düsseldorf. 
Fallwerk  zur  Herstellung  ron  Hohlkörpern. 

Der  Fallhammer  n  ist  mit  einem  leicht  heraus- 
srhraubbaren  Zapfen  b  und  einem  Druckzapfen  c  ver- 
seben.   Das  halbrunde  Gesenk  </  hat  zwei,  in  durch 


1* 


einen  Deckel  e  festgehaltenen  Zapfen  i  drehbare 
Barken  o,  welche  mit  rf  zusammen  einen  geschlossenen 
Cylinder  bilden,  oi  sind  hinten  noch  mit  Armen  m 
versehen.  Ein  schweift  warmes  Stück  x  wird  auf  die 
Backen  o  gelegt  und  dann  der  Hammer  a  darauf 
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fallen  gelassen  Derselbe  prefst  X  mittel«  /.  in  da9 
(iesenk  d,  wonach  der  Zapfen  c  die  Arme  u  aus- 
eiuanderdrAngt ,  so  dafs  o  die  Enden  von  x  um  b 
herumbiegen  und  zusammenschweißen.  NrcIi  Heraus- 
srhrauhung  von  h  aus  dem  gehobenen  Hammer  « 
fällt  die  fertige  Muffe  herunter.  Bei  der  Herstellung 
von  J_-  Muffen  sind  die  Backen  o  entsprechend  gestaltet 
und  ist  ii  aufserr  mit  noch  einem  besonderen  Zapfen 
versehen. 

Kl.  4»,  Nr.  48 MS,  vom  20.  Februar  18M». 
Anders  Victor  Anderssun  in  (ihrisliania- 
Heizofen  zum  Erhitzen  von  XagelperkatückeH. 

Die  N'Hgi'lstucke  x,  aus  welchen  die  Nägel  ge- 
schnitten  und  geschmiedet  werden,  werden  in  einem 
Kanal  a  von  unten  nach  oben  geschoben  und  hierbei 
von  einer  von  oben  nach  unten  gehenden  Flamme 
allseitig  umspult,  um,  wenn  sie  genügend  erhitzt  sind, 
am  oberen  Ende  des  Kanals  n  einzeln  forlgeschoben 


und  direct  der  Nägelmaschine  zugeführt  zu  werden. 
Der  Kanal  a  wird  von  der  Feuerung  b  geheizt,  deren  i 
Flamme  durch  den  Fuchs  c  nach  u  tritt  und  durch  d 
zur  E*se  entweicht.  An  dem  ttewichtshebel  e  ist  ein 
Tisch  i  befestigt,  welcher  sich  an  der  Schiene  « 
entlang  bewegen  kann.  I'm  die  Nagelstucke  %  auf  i 
aufzustapeln,  werden  sie  nebeneinander  auf  den  her- 
untergeklappten Tisch  M  gestellt  und  wird  dann  dieser 
hochp  klappt,  so  dafs  x  über  i  zu  stehen  kommen. 
Der  Hebel  e  bebt  dann  «las  Packet  Nagelstücke  x  in  a 
hinein,  bis  die  Feder  -  unter  i  einspringt  und  xi 
festhält,  was  durch  ein  Signal  angezeigt  wird,  eiu 
werden  dann  wieder  herunterbewegt,  m  wieder  her- 
untergeklappt und  von  neuem  gefüllt.  Der  auf  der 
Viertelkreisführung  r  sich  hin  und  her  bewegende  j 
Greifer  s  tritt  hinter  das  oberste  Nagelstück  x  und 
schiebt  es  dann  vom  Fackel  fort  und  der  Nägel- 
maschine  direct  zu.  Der  Ofen  ist  doppell  und  bedient 
zwei  Nägelmaschiuen. 


KI.  5,  Nr.  500*8,  vom  7.  Mai  18X9.  Schüchter- 
ina n  n  A;  K  r  e  in  e  r  in  D  o  r  t  in  u  n  d.  Strecken- 
förderung. 

Die  über  den  Wagen  fortlaufende  Förderkelle 
wird  von  Kollcnpaaren  /;  getiagen,  zwischen  welchen 
die  auf  den  Wagen  befestigten  Mitnehmer  «  hindurch- 


gehen und  hierbei  die  Ketle  von  den  Hollen  b  ab- 
heben. Zur  leichten  Einführung  von  a  zwischen  die 
Rollen  dienen  Gleilflächen  d.  In  Curven  sind  die 
Hollen  c  senkrecht  gelagert  und  so  gestaltet,  dafs  die 
Kette  nicht  herunterfallen,  der  Mitnehmer  a  aber 
zwischen  denselben  durchgehen  kann. 


Kl.  40,  Nr.  50054,  vom  2.  April  1889.  John 
LemanEckersley  Daniel  in  London  (England). 
Elekirolijtischt  Gewinnung  von  Aluminium. 


In  einem  in  einer  Feuerung  hängenden  Kessel  n 
mit  Bflhrvorrichtung  b  wird  die  aus  Chlor- Aluminium- 
Natrium  bestehende  Schmelze  flüssig  erhalten.  In 
derselben  werden  zwischen  den  Kohlenanoden  r  und 
den  Aluminiumkathoden  Chlor-  und  C.hloraluminium- 
dämpfe  entwickelt,  welche  von  den  Porzellanzellen  o 
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gesammelt  und  durch  Rötiren  ><  geheizten  und  mit 
einem  Gemisch  von  Thonerde  und  Kohle  gefüllten 
stehenden  Retorlen  zugeführt  werden  Hierbei  lost 
das  Chlor  das  Aluminium  zu  Chloraluminium  auf,  so 
dafs  dieses  zusammen  mit  den  aus  der  Schmelze 
kommenden  Chloraluminiumdilmpfen  wieder  unter  die  ( 
Oberflache  derselben  zurückgeleitet  werden  kann  und 
zur  Regenerirung  dient  In  die  Rfli-kleitung  oberhalb 
der  Scbmel/e  kann  ein  Condensator  angeordnet  sein. 


Kl.  5,  Nr.  50118,  vom  27.  April  1889. 
E.  Toroso  n  in  Dortmund.  Stlbttthä'iger  Hrem»- 
bergrerschluf». 

Der  Gegenstand  ist  in  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
Heft  6,  Fig.  11,  beschrieben. 

Kl.  5,  Nr.  50084,  vom  2-1.  Juni  1889.  Georg 
Stöhn  in  Freiberg  (Sachsen).  Selbsttätiger 
Schachtcencnlufs  für  Mittelsohlen. 

An  einem  der  Caps  a  ist  ein  Arm  e  befestigt, 
welcher  beim  Aufsetzen  des  Fördergestells  d  auf  a 


Kl.  40,  Nr.  49018,  vom  7.  November  1888. 
Orrin  B.  Peck  in  Chicago  (Staat  Illinois,  V.  St.  A.). 
Vorrichtung  zum  Zerlegen  geschmolzener  Schlacke 
und  anderer  Abgangsprodncte  von  Offen  durch  Centri- 
fugulkraft. 

Die  Centrifnge  ist  im  wesentlichen  identisch  der- 
jenigen der  amerikanischen  Patente  Nr.  399  111  bis 
399  125  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  069)  und 
dient  besonders  zum  Abscheiden  der  Metallkörner 
aus  flussiger  Schlacke. 


Kl.  49,  Nr.  50 Ott«,  vom  1.  Üecember  1888. 
Zusatz  zu  Nr.  49  313;  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
S.  1047.  Wilhelm  Lorenz  in  Karlsruhe  (Baden). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Walzen  mit  unregel- 
mäßigen Kalibern. 

Ein  kegeliges  Werkzeug,  welches  mit  LAngs- 
zahnen  versehen  ist,  n  (und  dann  sich  dreht),  oder 
welches  mit  Quer-  oder  gewundenen  Zahnen  versehen 


von  diesem  niedergedrückt  wird  und  durch  Hebel- 
Übersetzung  d*n  um  die  Achse  i  drehbaren  Schlag- 
baum o  mit  daranhRngendem  Gilter  u  aufhebt,  o  u 
fallen  durch  ihr  Eigengewicht  wieder  herab,  wenn 
das  Fördergestell  d  von  a  bezw.  c  sich  abhebt. 


Kl.  49,  Nr.  50040,  vom  5.  Juni  1889.  Friedr. 
Siemensin  Dresden.  Herstellung  von  Handwerks- 
zeugen* au«  einem  Stück  mit  ihren  hohlen  Stielen. 

Nach  dem  Mannesmannsdieii  Walzverfahren  werden 
slellenweise'hohle  Rundstahe  hergestellt,  die,  dann 


noch  den  Linien  aa  zerschnitten  werden,  so  dafs 
aus  den  vollen  Stellen  Hammer,  Picken,  Aexte,  Keil- 
hauen u.  dergl.  ausgereckt  werden  können,  während 
die  bohlen  Stellen  die  Stiele  bilden. 


1 


a 


_  C  innirn 

ist,  bc  (und  dann  sich  nur  verschiebt  und  nicht  dreht), 
arbeitet  zwischen  den  sich  drehenden,  zu  knlibrirenden 
Walzen  e  mit  demjenigen  Querschnitt,  welcher  dem 
Kaliher  an  der  betreffenden  Walzenstelle  entspricht. 
Die  Erzeugende  der  Werkzeuge  abc  kann  anstatt 
eine  gerade,  auch  eine  Curvenlinie  sein.  Desgleichen 
kann  der  Querschnitt  von  abc  ein  beliebiger,  also 
ein  Kreis,  eine  Ellipse,  ein  Viereck  u.  dergl.  sein. 


KI.  81,  Nr.  50  097,  vom  29.  Mai  1889.  Alfred 
Clayton  Cole  in  Firma  W.  H.  Cole  &  Co.  in 
London.    Formmaterial  für  Metallguf*. 

Koks  (4  bis  5  Theile)  und  Graphit  (1  Theil)  werden 
möglichst  fein  gemahlen  und  mit  einein  sich  verkoken 
lassenden  Bindemittel,  z.  B.  Pech,  bis  zur  Mörtel- 
consistenz  unter  Erwärmung  innig  gemischt.  Man 
glüht  dann  die  Masse  in  einein  geschlossenen  G-fäT*e 
bis  zur  vollkommenen  Verkokung  des  Bindemittel« 
und  pulvert  sie  so  fein  wie  möglich.  Das  Material 
wird  gewöhnlich  wie  Formsand  hehaudi-lt.  Soll  eine 
feste  Dauerform  hergestellt  werden,  so  umstampft 
man  das  Modell  mit  der  plastischen  Masse,  nimmt 
letzteres  heraus  und  glüht  dann  die  Form  bis  zur 
Verkokung  des  Bindemittels. 


Kl. 40, Nr. 50870,  vom 29.  Juni  1888.  Alexander 
Feldman  n  in  Linden  vor  Hannover.  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Metallen  der  Erden  und  alkaliachen 
Erdin. 

Bei  der  Abscheidung  des  Metalls  aus  den  ge- 
schmolzenen Haloidsalzen  der  Erden  oder  alkalischen 
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Erden  oder  aus  den  Verbindungen  dieser  mit  Haloid- 
alkalisalzen  durch  den  elektrischen  Strom  wird  ein 
Oxyd  eines  Erd-  oder  Erdalkalimetalls  zugesetzt,  dessen 
Metall  elektroposiliver  ist ,  als  das  zu  gewinnende 
Metall.  Auf  diese  Weise  lä .  -t  sich  z.  B.  gewinnen : 
Magnesium  aus  Chiormngnesium  -  Chlorkalium  unter 
Zusatz  von  Galciumoxyd ,  und  Aluminium  aus  Chlor- 
aluminium •  Chlornatrium  unter  Zusatz  von  Calcium- 
oxyd. 

Kl.  7,  Nr.  50094,  vom  17.  April  1889.  Julius 
Glimm  in  Rom  scheid.  Verfahren,  Draht  und 
Bänder  ohne  Unterbrechung  zu  erhitzen. 


In  einem  geschlossenen  und  Ton  aufsen  erhitzten 
Gehäuse  sind  mehrere  Walzen  a  gelagert,  um  welche 
der  Draht  geschlungen  wird,  so  dafs  er  zwischen  dem 
Ein-  und  Austritt  in  und  aus  dem  Gehäuse  genügend 
lange  in  demselben  verbleibt,  um  die  Temperatur  des- 
selben anzunehmen.  

Kl.  7,  Nr.  5014»,  vom  15.  März  1889.  Henry 
Francis  Taylor  und  William  Peddie  Struve 
in  Brilon  Ferry  (Glamorganshire,  Wales).  Verzinn- 
manchine  für  Weiftblech. 

Die  Auf-  und  Abbewegung  der  Zange  a  bezw. 
die  Umlegung  des  Rahmens  b  geht  von  dem  Zahnrad  c 
aus.  Dasselbe  ist  durch  die  Zugstange  &  mit  dem 
Winkelhebel  e  verbunden,  der  an  die  Zangenhandhabe  f 
direcl  angreift.  Letztere  steht  durch  Verzahnung  mit 
der  unteren  Zangenbacke  o  in  Eingriff,  so  dafs,  wenn  f 
herunlerbewegt  wird,  das  Zangenmaul  a  sich  schliefst 
bezw.  das  durch  den  Trichter  y  auf  sie  gesetzte 
Schwarzblech  erfaßt,  da  die  Zangeuhandhahe  h  durch 
die  Bremse  i  gebremst  und  deshalb  gegen  a  zurück- 


gehalten wird.  Ist  das  Blech  ganz  untergetaucht,  so 
wird  der  Rahmen  b  mit  dein  Blech  durch  Eingriff 
des  Zahnseclors  k  in  die  Zahnstange  I  umgelegt,  wo- 
nach die  Zange  a  wieder  hochgeht  und  die  Finger  tn 
das  auf  ihnen  stehende  Blech  zwischen  die  Walzen  m 
lieben.  Unterdessen  zieht  das  Gewicht  o  den  Rahmen  b 
wieder  in  die  Anfangsstelluni;  zurück.  Damit  Iwhufs 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Maschine  die 
Zantre  a  schneller  hochgehen  kann,  als  dies  das  durch 
die  Walzen  n  gehende  Blech  gestattet,  sind  die  doppel- 
armigeu  Finger  im  auf  der  dem  Blech  entgegengesetzten 
Seite  durch  die  Stange  p  belastet,  also  nachgiebig. 
Um  Bleche  verschiedener  Größe  verzinnen  zu  können, 
sind  die  Ständer  r  für  das  Zahnrad  c  verstellbar, 
das  Zahnrad  c  auswechselbar  und  die  Zugstange  «f 
in  ihrer  Länge  regelbar.  Die  Wand  »,  gegen  welche 
die  Bleche  umgelegt  werden,  hat  die  Gestalt  eines 
Rostes,  um  den  Widerstand  des  Zinns  bei  der  Um- 
legung zu  vermindern.   Der  Kessel  r  hat  abgerundete 


KI.  18,  Nr.  49721,  vom  30.  Januar  1889. 
Martin  Boeckerin  Friedens hütte  hei  Morgen- 
roth (Oberschlesien).  Erweiterung  der  Kanalquer- 
schnitte  an  steinernen  Winderhitzern. 


Um  bei  Cowper-Apparaten  eine  gleichmäßigere 
Vertheilung  der  Gase  über  die  ganze  Steinfüllung  zu  er- 
zielen, haben  die  Kanäle  der  Steinfüllung  in  der  ganzen 
Höhe  derselben  verschiedene  Querschnitte,  und  zwar 
liegen  die  engeren  in  der  Linie  und  die  weiteren 
nach  aufsen  zu.  In  der  Zeichnung  haben  die  Kanäle 
zwei  verschiedene  Weilen. 


Kl.  7,  Nr.  50  1«8,  vom  5.  Januar  1889.  Ernst 
Stegmann  inKaczagorka  bei  Radenz  (Provinz 
Posen).  Duo- blechicalzirerk  mit  heb-  und  senkbarer 
Untericatze. 

Die  beiden  Walzen  a  drehen  sich  ununter- 
brochen in  gleicher  Richtung.  Die  obere  Walze 
wird  vermittelst  eines  Wasserdruckkolbens  b  mit 
Accuinulator  in  der  Schwebe  erhalten,  während  das 
Gewicht  der  Unlerwalze  durch  eine  gleiche  Einrichtung c 
nur  soweit  ausgeglichen  wird,  dafs  sie  mit  geringem 
Druck  in  ihren  Lagern  ruht.  Unter  denselben  liegen 
Keile  >i.  die  durch  zwei  in  einem  gemeinschaftlichen 
Cylinder  spielende  Kolben  unter  den  Lagern  ver- 
schoben werden  können.  Ist  ein  Blech  durch  die 
Walzen  n  hindurchgegangen,  so  läßt  man  einen  Dampf- 
kolben auf  den  Accuinulator  des  Kolbens  c  drücken, 
so  dnfs  die  Unlerwalze  etwas  gehoben  wird.  Man 
zieht  dann  die  Keile  d  unter  den  Lagern  der  Unler- 
walze weg  und  läfst  den  Druck  auf  den  Accumulator 
des  Kolbens  c  aufhören,  «o  dafs  die  Unterwalze  sich 
senkt.  Nunmehr  schiebt  man  die  beiden  Walzentische 
zusammen,  so  dafs  das  Blech  über  dieselben  vor  die 
Walzen  zurückgeschoben  werden  kann.    Dann  hebt 
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man  die  Unlerwalze  durch  Druck  auf  den  Accumu- 
lator  des  Kolbens  c  wieder  hoch,  schiebt  die  Keile  d 
unter,  fährt  die  Walzentische  auseinander  und  kann 
nun  das  Blech  wieder  durchwalzen.  Zur  Steuerung 
des  Dampfkolbens,  welcher  auf  den  Accumulator  des 
Kolbens  c  drückt,  der  Kolben,  welche  die  Keile  d 
verschieben,  und  des  Kolbens,  welcher  die  Walzentische 
vor-  und  zurückfahrt,  dient  ein  einziger  Handhebel. 


Kl.  18,  Nr.  50250,  vom  4.  Juni  1889.  William 
Richard  jones  inRraddock  (Allegheny  County, 
Pennsylvania,  V.  S.  A.).  Verfahren  und  Apparat 
zum  Ausgleichen  der  chemischen  Zusammensetzung 
rön  Roheisen. 

Der  Apparat  ist  identisch  dem  im  britischen  Patent 
Nr.  9206  vom  Jahre  1889  (vergl.  .Stahl  und  Eben«  1889, 
S.  887)  beschriebenen  (vergl.  ferner  »Stahl  Und  Eisen« 
1890,  S.  26).  Der  auf  das  Verfahren  bezügliche  Anspruch 
lautet:  Verfahren  zum  Ausgleichen  der  chemischen 
Zusammensetzung  von  Roheisen,  darin  bestehend,  dafs 
das  theilweise  aus  einem  oder  mehreren  Schmelzofen 
oder  theilweise  zu  verschiedenen  Zeitpunkten  des 
Abstichs  aus  einem  oder  auch  mehreren  Schmelzöfen 
gewonnene  Metall  in  einem  Mischgefäfse  zusammen- 
gebracht wird  und  nach  genügender  Vermischung 
theilweise  wieder  aus  dem  Geläfse  abgelassen  wird, 
damit  zu  dem  verbleibenden  flüssigen  Helall  wieder 
flüssiges  Metall  zugesetzt  werden  kann,  so  dafs  immer 
Satze  von  einer  durchschnittlich  gleichen  chemischen 
Zusammensetzung  erhallen  werden. 


Kl.  40,  Nr.  50008,  vom  15.  September  1888. 
Johannes  Catharinus  Bull  in  FinsburyPark 
(County  of  Middlesex,  England).  Verfahren  sur  Dar- 
stellung ton  Zinklegi rangen  mit  mehr  als  9  %  Eisen 
oder  Mangan. 

Die  Schmelz-  und  Verdampfungslemperatur  des 
Zinks  wird  durch  ZusaU  von  Arsen  oder  Phosphor 
oder  beiden  (2  bis  6  %)  erhöht,  so  dafs  man  gröfsere 
Mengen  Eisen  oder  Mangan  in  dem  entsprechend  hoher 
erhitzten  Zink  lOsen  kann.  Die  Temperatur  des  Zinks 
muf*  die  Verdampfungstemperatur  fast  erreichen. 


Britische  Patente. 


Nr.  18178,  vom  12.  December  1888.  David 
Davy  in  Sheffield.    Block irender  für  Irahwerke. 

Der  Blockwender  besteht  aus  einer  Scheere  e  mit 
zwei  Schenkeln  n,  die  zusammen  vermittelst  des 
Kolbenmotors  b  verschoben  und  einzeln  vermittelst 
je  eines  besonderen  Kolbenmotors  oder  durch  die 
gezeichnete  Vorrichtung  bewegt  werden  können,  so 
dafs  die  Schenkel  e  den  Block  erfassen  und  in  eine 
beliebige  Lage  zu  den  Walzen  bringen.  Nach  der 
Zeichnung  sind  die  Schenkel  a  vermittelst  Zugstangen  d 
mit  einem  doppelarmigen  Hebel  i  verbunden,  welcher 
auf  einer  Welle  n  sitzt,  die  vermittelst  des  Kolben- 
motors r  wie  der  ganze  Wender  durch  b  verschoben 
wird.  Die  Stellung  der  Scheerenschenkel  a  zu  ein 
ander  wird  durch  den  Kolbenmotor  o  geregelt,  welcher 
die  kantige  Welle  r  dreht,  welche  ein  in  das  Kegelrad  « 
der  Wellen  n  eingreifendes  Kegelrad  r  tritet,  so  dafs 
hierdurch  die  Wellen  r »  und  der  Hebel  i  beliebig 
gedreht  werden  können. 
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Nr.  16  726,  vom  17.  .November  1H*8.  John 
Cooper  in  Sheffield  (County  of  Vork).  Wind- 
Zuführung  für  Giwerzevgrr  u.  dergl. 

Durch  den  unleren  Theil  des  Gaserzeugers  ist  ein 
gufseiserner  Kanal  a  frelejti,  der  einerseits  mit  der 


"r"  '- 


Aufsenluft  und  andererseits  mit  dem  Dampfstrahl- 
gebläse  b  derart  in  Verbindung  steht,  dafs  letzteres 
Luft  durch  a  ansaugt  und  durch  den  mittleren  Kanal  e 
und  die  Schlitze  d  in  den  Ofen  drückt  Dadurch 
wird  die  Verbrennungsluft  vorgewärmt,  der  Kanal  a 
aber  gekühlt. 

Nr.  16448,  vom  13.  November  1888.  Lewis 
Johnson  und  James  Powell  in  Stockton-on- 
Tees.    Be*chiekung»rorrichtung  für  Flamtnüfen. 

Auf  einem  fahrbaren  Gestell  «  wird  ein  Tisch  h 
vermittelst  eines  Handgetriebe.«  c  eingestellt.  Aur  b 
sind  2  Lagerhocke  d  angeordnet,  in  welchen  der 
Cylinder  i"  drehbar  liegt.  In  der  normalen  Lage  wird 
er  durch  eine  Sperrklinke  f  festgehalten.  In  den 
Cylinder  i  münden  2  Rohren  </.  über  welche  sich  der 
Kolben  h  mit  2  hohlen  Kolbenstangen  k,  die  sich 


vom  in  einer  Luibiegung  l  vereinigen,  verschiebt.  Es 
ist  dadurch  möglich,  den  Kolbenstangen  k,  welche 
vorn  die  Beschickungsschaufel  m  tragen,  Kühlwasser 
zuzuführen.  Die  Bewegung  des  Kolbens  h  wird  durch 
das  Ventil  n  geregell.  Behufs  Drehung  des  Cylinder»  * 
bezw.  der  Schaufel  m  um  ihre  Längsachse  greift  an 
einen  an  >  befestigten  seitlichen  Arm  o  ein  schwingen- 
der Kolbenmotor  <•  an,  dessen  Ventil  p  vermittelst 
des  Handhebels  q  gestellt  wird.  Nachdem  man  die 
Vorrichtung  vor  den  Ofen  gefahren  und  dem  Cylinder  / 
vermittelst  des  Handgetriebes  c  eine  bestimmte  Richtung 
gegeben  hat,  lflfst  man  durch  Stellen  des  Ventils  n 
mittels  des  Handhebels  r  das  Druckmittel  hinter  den 
Kolben  h  treten,  so  dafs  dieser  vorgeschoben  wird. 
Sodann  löst  man  die  Sperrklinke  f  aus  und  Iftfst 
durch  Verstellen  des  Ventils  p  den  Motor  *  den 
Cylinder  i  soweit  drehen,  dafs  die  Schaufel  m  das 
darauf  liegende  Packet  herabglciten  lflfst  Hiernach 
läfst  man  alle  Theile  wieder  die  Anfangslage  ein- 
nehmen. Die  Vorrichtung  mufs  also  an  zwei  Stellen 
mit  der  Druckmittelleitung  und  an  zwei  Stellen  mit 
der  Kflhlwasserleilung  verbunden  werden.  Die  Ein- 
richtung kann  auch  so  getroffen  werden,  dafs  der 
Cylinder  i  verschiedene  Höhenlagen  einnehmen  kann. 


Nr.  10568  und  16567,  vo.-n  14.  November  1888. 
Henri  Schneider  in  Le  Creusot  (Frankreich). 
Kupfereigen. 

l'm  sehr  widerstandsfähige  Eisengüsse  zu  erhalten, 
z.  B.  für  Panzer,  Kanonen,  Geschosse,  Dampfmaschinen- 
rahmen, Walzen,  setzt  man  dem  Eisen  Kupfer  zu 
und  zwar  als  Erz  im  Hochofen  oder  als  Abfälle  im 
Umschmelzofen  (Cupol-  oder  Flammofen)  oder  im 
Stahlschmelzofen. 


Nr.  11»6>S  vom  27.  Juli  1889.  John  Teltow 
und  Edwin  Hoogson  in  Cleckheaton  (County 
of  York).    Härten  ton  Draht. 

Der  Draht  wird  über  zwei  von  einander  isolirte 
Brücken  a  b  gezogen  und  dadurch  ein  elektrischer  Strom 
geschlossen,  so  dafs  der  Draht  zum  Glühen  gebracht 
wird.  Eine  (h)  der  Brücken  ist  vorstellbar,  um  die 
l«ängc  der  Glühslrecke  entsprechend  der  Dicke  und 
Leilungsfahigkeit  des  Drahtes  regeln  zu  können.  Um 
den  elektrischen  Strom  nicht  zu  unterbrechen,  wenn 
der  Draht  reifst  oder  zu  Ende  geht,  ist  ein  Haken  «' 
an  demselben  aufgehängt,  welcher  in  beiden  Fällen 
niederfällt   und  vermittelst   des  Drahtes  o  wieder 


ItTjJ-— I  {«^yi 
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Slromschlufs  herstellt.  Von  der  Brücke  -  aus  gelangt 
der  Draht  auf  einen  Tisch  c,  welcher  von  dein  Gefäß  c 
ans  mit  Oel  überfluthet  wird.  Letzteres  läuft  von  c 
in  das  Gefäfs  i,  von  wo  es  wieder  nach  e  gehoben 


wird,  o »  sind  Spannrollen.  Die  Drähte  werden  in 
dieser  Weise  KU  mehreren  behandelt;  die  betreffenden 
Stellen  der  Brücken  a  h  müssen  aber  dann  von 
einander  isolirt  sein. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.402782.  William  Swindell  in  Alleghany  j 
(Pa.).    tit g eneratir- Flammofen. 

Der  Herd  des  Ofens  hat  einen  runden  oder 
elliptischen  Grundrifs  und  die  Füchse  «  r  münden  au 
einer  Seite  desselben  nahezu  tangential,  so  dafs 
die  Flamme  an  der  cyhndrischen  Wand  entlang  sich 
bewegt  und  die  Mitte  des  Bades  unberührt  läfsL 
Zwischen  den  Füchsen  a  c  liegt  der  Abstich  e.  Unter 
dem  Herd,  durch  einen  freien  zugänglichen  Maum 
davon  getrennt,  hegen  zwei  Wärmespeicher,  die  zu- 
sammen denselben  Grundrifs  wie  der  Herd  haben. 
Das  Heizgas  wird  den  Füchsen  ar  durch  Röhren 


zugeführt.  Die  beiden  Wäimespeicher  stehen  mit  der 
Esse  in  Verbindung  und  haben  je  eine  Oeffnung  i 
zum  Eintritt  der  Luft.  Ueber  beiden  Oeffnungen 
bew»gt  sich  ein  Schieber  o,  dessen  Bewegung  durch 
eine  um  vier  Rollen  gelegte  Kette  r  von  der  Bewegung 
eines  Schiebers  *  abhängig  gemacht  ist,  welcher  in 
dem,  den  betreffenden  Wfirmespeirher  mit  der  Esse 
verbindenden  Kanal  angeordnet  ist.  In  der  Zeichnung 
tritt  Lull  in  deu  Wäruiespeicher  i«,  wärmt  sich  in 
diesem  vor  und  geht  dann  mit  dein  Gas  zusammen 


durch  den  Herd  zum  linken  Wärmespeicher  r  und  zur 
Esse.  Beim  Umstellen  des  Ofens  zieht  man  den 
Schieber  s  hoch,  setzt  ihn  in  den  linken  Essenkanal 
und  stellt  damit  gleichzeitig  den  Schieber  o  um. 
Sperrt  man  durch  Schieber  die  Füchse  «  r  gegen  den 
Herd  ab  und  öffnet  auf  denselben  angeordnete  Deckel, 
so  können  die  Wärmespeicher  allein  vorgeheizt 
»verden. 


Nr.  101  IM  bis  404  184.  Charles  T.  Kam  es 
in  New  York.    Dirtcte  Eisenerzeugung. 

In  einem  kleinen  Schachtofen  oder  Flammofen 
werden  auf  einem  Rost  oder  durchbrochenen  Herd 
abwechselnd  Schichten  von  Kohle  und  Erzpulver  auf- 
gegeben, so  dafs  durch  einen  langsamen  Luftzug 
durch  die  Rost-  bezw.  Herdöffnungen  die  Kohle  zu 


m  eu 

Kohlenoxyd  verbrennt  und  dieses  das  Erz  reducirt. 
Zur  Beschleunigung  dieser  Reduction  kann  unter  dem 
Rost  bezw.  Herd  ein  grofser  Kohlenoxydbrenner  a 
angeordnet  werden,  welcher  durch  Verbrennung  eines 
Theiles  des  Kohlenoxyds  den  übrigen  Theil  stark 
erhitzt  und  so  durch  die  Ofenbeschickung  gehen  läfst. 
Ist  die  Reduction  des  Erzes  im  Schachtofen  vollendet, 
so  zieht  man  den  Rost  aus ,  so  dafs  die  Masse  in 
einen  mit  Kohlenoxyd  gefüllten  Baum  fällt  und  hier 
ohne  Reoxydalion  erkalten  kann.  Ist  dies  geschehen, 
so  werden  die  Eisentbeile  ausgesondert  und  das  Uebrigp 
wieder  in  den  Ofen  zurückgegeben.  Beim  Flammofen 
mufs  man  die  fertige  Post  ausziehen.  Wie  hierhei 
eine  Reoxydalion  vermieden  wird,  ist  nicht  erläutert. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen -  bezirk. 

Xonat  December  1889 

Werke.  I  Production. 

TmM. 

Puddel* 
ftolielaen 
und 

(Westfalen,  Rheinl.,  ohne  Saarbezirk.) 

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  SactiBen,  Brandenb.,  Hannover.) 
Süddeutsche  Gruppe*  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

(Saarbexirk,  Lothringen.) 

36 
11 
1 
1 

8 

8 

76  960 
31  854 
981 
380 
27  213 

46  991 

Puddel- Roheisen  Summa  . 
(im  November  1889 
(im  December  1888 

65 
64 
66 

184  379 
175  108) 
163  182) 

ll(>NN<>inor- 

Süddeutsche  Gruppe  

4 
1 
1 
1 

30  933 
1  135 

1  720 

Bessemer- Robeisen  Summa  . 

(im  November  1889 
(im  December  1888 

10 
10 
11 

88  788 
41  121) 

32  420) 

Thomn»f 

10 
2 
1 
5 
4 

54  627 
7  121 
9  864 
26  594 
26  180 

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  November  1889 
(im  Deeemher  1888 

22 
24 

24 

124  386 
127  030) 
112  797) 

Koliei«c>ii 

und 

Gnfswaaren 
i.  nciinieizuiig. 

7 
6 
1 
2 
7 
4 

16  972 
2  352 
1083 
2  717 

17  328 
8  523 

Giefserei-  Roheisen  Summa  . 

(im  November  1889 
(im  December  1888 

27 
29 
33 

48  970 

45  857) 

46  467) 

Zusammenstellung. 
I'uddel- Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

Thomas  -  Roheisen  

184  379 
33  788 

124  386 
48  970 

Production  im  December  1889   

Production  im  December  1888   

Production  im  Nocetnber  1889   

Production  com  i.  Januar  bis  31.  December  1889 
Production  vom  1.  Januar  bis  31,  December  1888 

391  523 
354  866 
389  116 
4  387  504 
4  229  484 

*  Nach  Eingang  der  Statistik  der  Luxemburger  Werk«»  pro  November  stellt  sich  die  Prod  uction  im 
November  1889:  Thomas- Roheisen,  süddeutsche  Gruppe  31  067  t,  Summa  127  030  t.  Giefserei  -  Roheisen, 
süddeutsche  Gruppe  17  175  l.  Summa  46  S57  t.  Gesammtproduction  im  November  1889  389  116  t,  bi*  Ende 
November  1889  3  995  981  t.    Es  wird  gebeten,  hiernach  die  Angaben  in  voriger  Nummer  zu  berichtigen. 
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Roheisen-Production  der  deutschen  Hochofenwerke  in  1889.* 


Tonne  zu  1000  Kilo. 


ruoooi* 
Roheiten  und 
Spiegeleisen. 

Bessemer- 

Rnhnltun 
nuneucn. 

Thomaa- 

Giefterei- 

Ciimmi 
OUHI  lila 

Roheiten 
in  1889. 

Summa 

Roheiten 
in  1888. 

173  585 

34  770 

110  232 

48  524 

367  111 

346  962 

Februar   

155  060 

33  691 

105  630 

40  531 

334  912 

338  841 

177  100 

39  878 

120  352 

43161 

380  500 

859  772 

1  4\)  Ui>» 

1 Oft  A7A 

341  880 

Mai  

152  650 

21514 

93  788 

38  347 

306  299 

360  855 

153  343 

32150 

107  839 

37  480 

330812 

350  404 

Juli  

173  593 

35  528 

117  391 

44  955 

371  467 

354  111 

178  158 

30  039 

126  272 

44  031 

378  500 

354  004 

173  367 

30  162 

120  552 

49104 

373  185 

353  812 

181  266 

36  148 

128  302 

45  621 

891  837 

862  006 

November  

175  108 

41  121 

127  030 

45  857 

389116 

343  971 

184  879 

33  788 

124  386 

48  970 

391  523 

854  866 

Summa  in  1889 
(1888 

2  047  677 
-  46,6  % 
48,8% 

405  490 

=  9,3« 
9,3% 

1  402  444 

=  32,-  % 
29,5  % 

531  893 
=  12,1  % 
12.4  %) 

4  387  504 

4  229  484 

Nach  amtlicher  Statistik  (tur  1889  noch  unbekannt)  wurden  producirt: 


•  ■  *  ■ 

Puddeleisen. 

Betsemer- 
und Thomas- 
roheisen. 

Gielserel- 
Hoiioisen. 

Bruch-  und 
Wascheisen. 

Roheisen 
Summa. 

In  1888  .... 

.  .  To. 

1  898  125 

1  794  806 

028  293 

15  897 

4  337  121 

.  1887  .... 

1  756  0«7 

1  782  484 

520  524  ' 

14  878 

4  02»  »53 

.  1886  .... 

1  590  792 

1  494  419 

429  891 

13  556 

3  MS  K»X 

.  1885  .... 

1  885  793 

1  300  179 

4-sG  si(j 

14  045 

30*7  483 

.  1884  .... 

1  9GH  438 

1210  ::;»,'{ 

414  528 

15  293 

3«oo  «12 

.  1883  .... 

2 002 195 

1  072  .157 

379  013 

15  524 

IIKltl  719 

.  1882  .... 

1  9"1  541 

1  153  083 

309  340 

16  S35 

S3SO  scw 

.  1881  .... 

1  72-  or»2 

750 

281  013 

16  694 

2  914  009 

.  1880  .... 

1  732  750 

731  53f. 

248  302 

16  447 

2  729  038 

,  1879  .... 

1  502  814 

461  253 

161  690 

10  *24 

2  22«  r>s; 

Die  „Ein-  und  Autluhr  von  Roheiten",  gleichfalls  nach  Monaleu  geordnet,  kann,  weil  die  Daten  des 
December  nocli  fehlen,  erst  der  nächsten  Nummer  beigegeben  werden.  Es  wird  gebeten,  dieselben  sodann 
mit  dieser  Tabelle  gefälligst  zu  vergleichen. 


Verkeilung  auf  die  einzelnen  Gruppen: 


Nordweit- 
liche 
Gruppe. 

Oettliche 
Gruppe. 

d  einteile 
Gruppe. 

Nord- 
deutsche 
Gruppe. 

Süd- 
deutsche 
Gruppe. 

Südwest- 
deuttche 
Gruppe. 

Deutschet 

Reich. 

Gesammt-Erzeugung  .  .  . 

2  001  053 

480  309 

21  833 

148  670 

828  750 

906  889 

4  387  504 

In  Procenten : 

Puddel-  und  Spiegeleiseu 

41,9  % 

16.6  % 

0.4  % 

0,5  % 

14.9  % 

25,7  % 

100  % 

34,2  % 

4,9  % 

2,5  % 

6.2  % 

36,1  % 

16,1  % 

100  % 

90,0  % 

5,7  % 

0.1  % 

0,0  % 

4,2  % 

0.0  % 

100  % 

Thomaseisen  

42,5  % 

6.5  % 

0,0  % 

7,5  % 

22.5  % 

21.0  % 

100  % 

Getammte  Roheitenproduct. 

45,6% 

10,9% 

•  0.5  % 

3.4  % 

18,9  % 

20,7  % 

100  % 

*  Ohne  Holzkohlen-,  Bruch-  und  Wascheiseii. 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  bezw. 


«rhlD 


Belgion 


D&ne- 
mtrk 


I 

Trank-  lOrof.bri- 


Id.  Nieder- 


und 


rtieh- 


und  Stahlstein  {^ 
Roheisen. 

Brucheisen  und  Eisenabfälle  . 

Roheisen  aller  Art  

Lupponeisen.Roli.schienen,  lngots  ^ 


I 


17  087 
2  805 

546 
2  326 
1  129 
51 


Eck-  und  Winkeleisen  .  .  .  . 
Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc. 


Hadkranzeisen,  Pflugschaaren- 
eisen  

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . 

Hohe  Eisenplatten  und  Bleche  . 

Polirte,  gefirnißte  etc  Platten 
und  Bleche  

Weifsblerh  


Eisendraht  

Ganz  grobe  Eisengufswaaren 
Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 

Anker  und  Kelten  

Eiserne  Brücken  etc.  .  . 
Drahtseile  

Eisen,  roh  vorgeschroiedet   .  . 

Eisenbahnachsen,  Eisenbahn- 
räder   

Höhren  aus  schmiedbarem  Eisen 
Grobe  Eisenwaaren,  andere  .  . 

Drahtstifte  

Feine  Eisenwaaren  etc.    .    .  . 

Sa. 


iE. 

fE. 

Ii 

iE. 
\A. 
/E. 
U 

{l 
(l 

E. 
A. 
K. 
A. 
K. 
A. 

tt 

I: 

/E 

U. 

A. 

E. 

A. 
iE 
VA. 
fE. 
iA. 

'I 

/E. 
\A. 


65  52«! 
1  114564j 

72' 
703 
3  601 
60  254 
87 
3  471 


79 
167 


101  535 
»41  268 


21  640 
61 


318  2199 
27 1|  469 
31  136;245  810 
19  817  1571 
1  555  7 
4  458  440 


144 

75 


369  071 
2  369 


3    7  118 
HIß,  525 
-    1    3  331 
942    3  044, 
43 

151  184 


«9  9H5| 
1  341 

1  327 
509  , 

5  116  | 
4! 
179 


67  497 
25  772 

434 

8  595 
588 

9  097 

93 
1  731 


1  675 

2  377 

15 
1  432 
2 
172 
1 

1412 


152 
3  524 
51 

8  530 

43 

67 
18 

5 

155 
143 
1  362 
16 
236 
24 
196 

83 
2 
91 
11 
81 
1 

9 

495 
230 
3  652 
21 
156 
17 
230 


3  760 
04  428 

118 
3  588 

218 
1  114 

156 
6  379 
1 

1  134 
8  428 

419 
1643 
5 
10 
5 
9 

692 
6  944 

2  156 

1  136 

25 
196 

63 
2 

47 

<J» 
6 

83 

90 
118 
751 
609 

69 

2  056 
785 

3  001 

2 

1  20l| 
5l! 
644 


167    33  009 
5    24  546 


828 

7 
I 

617 
2 
38 
19 
7  401 

1430 

62 
6 

1  034 

18 
640 
2 

50  I 
7 
1 

27 

79 

475 
1 

798 
43 
1867 

2  409 

3 

207 


82 
116 

15 
99 
630 
159! 

2; 
1711 
1  041*1 
1  890 
397  j 
280, 
14 
6 
34 
5 
76 

1  974; 

2  860! 
1981 

88 
99 
38 


2 
3 
70 
89 
215 
3  218 
17 
1001 
1961 
1  822 
8 
28 
294 
353 


248  016 

2  480 

168 
4  275 
25 

1  216 
815 

6  220 
6 
146 

4  116 

3  283 

2  367 
1576 

91 
20 

2166 
29 

1  040 
31  284 

5  415 
1  187 

94 
35 
1  582 
214 
116 

103 
146 
9 
45 
104 

1  053 
601 
208 

3216 

2  813  ! 

45 
11  518 
445  | 
054  I 


3  10  492 
909    3  753 


7 

1  303 

67 

2  671 
310 

19  329 

237 
269 
18  393 
155 
11  280 
2 
132 
19 
65 
66 
11034 
398 
1  977 
18 
277 
68 
14 

082 
13 
91 
1 

314 
11 
1977 
173 

1  668 
365 
7  019 
1 

1  457 
46 

1  080 


11  642 

100! 

1 

1  704' 

296 
2 

13  22  5 

I 

1: 

10  199; 

y 

3 

9  462 

2  260 
lOo' 

3! 
~3l! 
177 

98 

5 

6  168 
1 

2  007 

11 

3  900 

200 
8 

434 


6  622 
513 

15 

856 

36 
663 


_ 


Maschinen. 

Locomotiven  und  Locomobilen 


Dampfkessel  

Andere  Maschinen  u.  Maschinen 
theile 


•       .  • 


IE. 
\A. 

iE. 
\A. 
fE. 
IA. 
fE. 
U 


767 
21873 

2 
39 
1 

106 
220 
1  451 


C  783 1  89 
37  25.V17  483 


8| 
86 
34 
35 
3  206 


61 
3 
14 

236 


7  7»5; 
12  794 

f,1 

ot; 
2 

10 

2  103 


22  524 
66  522 

1  297  i 
55 
149 
40, 

23  022 


81     1  989 

62  027  76  000 


2  107 

126 
99 


46 

186  | 
58  j 
104! 
1  796 


11  159 
408 

55 
50 
3 
5 

4 

2  209 
1835 

5 

150 

40 
1 
1 

3 

145 
1 
7 

126 
1 

1044 
312 
1  725 
10 
129 
8 

260 

13  779 
7  489 


20 
2 
63 


I   1  115 
19  423 

1 

380, 
53 
94. 

1 

—  1 
1  369i 
1 

93' 
1  336 
5  362; 

1281 
1  679' 
2! 
43 
27 
51 
283 
960 
135 

1  915 

32 
103 
1 
51 

53j 

ll 
204 
20 
601 
15 
1786 
44 

2  229 
1  180 
5  651 

10 
233 
158 
549 


8  427 
22  865 

14 

467 
4 
140 


09; 


2  746     818     5  773    2  120;  5  855    3  703 


819  1» 


Su. 


iE. 
IA. 


223 
1  596 


3  321t 
2  867 


239 

89.1  ; 


2  111 

5  879 


24  468 
2  215 


104 

8  088 


1  900 

3  99:l 


334  1  113 
2  902  11391 
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deutschen  Zollgebiete 
naoh 


in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  November  1889. 

E.  =  Einfuhr.   A.  =»  Ausfuhr. 


Kum&nien    Ruddand  :  Schweiz 


Argen - 

„  BritUch   tioien.  '  Bra- 

Sptn.en  '  Ind.#n  pulL 


sUien 


I  den  Verein.  <••»  übrigen 
L&nderrj 
bciw,  nicht 


Maaten  vu!) 


In  dem- 
selben Zeit-  I 
räum  de«  Novbr. 
Vorjahres  allein 


Im 
■  Muo.l 
Natbr, 


— 

5  756 

61 

439  159 

i 

1  — 

1 

12 

8 

1  157  433 

1  089  563 

92040 

41 

582 

86 

— 

— 

:  — 

— 

63 

■ 

1  988  606 

2  014  578 

182  473 

[ 

— 

27 

463 

— 

— 

'  — 

— 

28 

90 

12  792 

7  026 

2  680 

— 

62 

7  147 

— 

— 

35 

43 

1539 

2  500 

31  545 

24  636 

1746 

— 

— 

38 

1  985 

— 

— 

1  — 

— 

— 

292  734 

200  701 

1  50  020 

25  067 

3  824 

— 

-- 

4 

9 

21601 

871 

147  156 

127  151 

11963 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

1  964 

371 

630 

5 

443 

|     l  680 

— 

— 

39 

1 

1  577 

15 

1     19 195 

1 9  *  u; 

1  950 

— 

27 

501 

1  985 







28 

90 

307  490 

1  208  098 

58  330 

5 

25  572 

12  651 





78 

53 

24  717 

3  386 

197  896 

1  171633 

15  659 

_ 



22 

 . 

_„ 

__ 





428 

170 

41 

224 

4  596 

12  246 

43 

1 

1602 

530 

1  566 

2  855 

47  583 

52  742 

3  654 





6 





— - 

386 

117 

121 

183 

39 

6  749 

112 

28 

3  347 

785 

169 

7  330 

24  251 

20  536 

2  268 

1  913 

1  207 

808 

1617 

449 

8  828 

4  439 

49 

6  644 

9  414 

1  636 

30  668 

101  596 

104  936 

11920 

— 

— 

1 

- 

.... 

13 

70 

3 

IS 

67 

13 

- 

1 

— 

— 

18 

1095 

9  546 

13 

. — . 

3 

91 

— 



7 

59 

19  387 

16  048 

2  307 

9546 

31410 

10  558 

593 

3  466 

7  040 

782 

16  021 

19  494 

155  324 

150  525 

12  433 

— 

1 

30 

— . 

— . 

_ 

1 

2 

3  607 

2  111 

474 

999 

12900 

4  236 

113 

26 

389 

674 

1  117 

1  884 

59  005 

59  170 

4  693 



— 

2 



— 

_ 

1 

120 

72 

8 

16 

40 

745 

2 



20 

26 

49 

190 

1  427 

1  777 

124 

— 

— 

•7 

— 

.  - 



7 

2  :<27 

3  374 

375 

27 

22 

38 

1 



1 

5 

5 

7 

296 

291 

39 

— 

10 

9 

_ 





4  393 

3  744 

435 

253 

490 

3  364 

1  156 

299 

21  947 

3  733 

22  554 

27  718 

146  190 

178  483 

13  118 



3 

315 

-- 



111 

1 1  559 

4  542 

2  077 

364 

849 

1  154 

209 

520 

89 

135 

1  609 

17  542 

23  672 

1  799 





8 





 „ 

3 



236 

387 

19 

60 

282 

178 

53 

10 

140 

73 

70 

352 

2  349 

2  673 

200 

— 

— . 



2 

4 

1  783 

1  199 

151 

85 

6 

7 

2 

— 

5 

132 

58 

736 

300 

230 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

165 

26 

— 

446 

35 

205 

65 

3  573 

5  276 

5  080 

817 

** 

IIA 

VC 

•W 

"  9 

50 

53 

102 

1 

70 

18 

4 

353 

1  633 

1  508 

238 

— 

1 

4 

— 

— 

— 

1 

208 

62 

35 

11 

87 

247 

— 

13 

52 

14 

93 

1  366 

1  038 

82 

— 

— 

36 

— 

- 

1 

— 

1  139 

603 

116 

855 

434 

1  046 

236 

8 

135 

117 

3  338 

2  197 

23  883 

18  670 

1  723 

— 

83 

— 



8 

— 

997 

1  092 

47 

26H 

1  846 

3  596 

321 

400 
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18 

1  433 

19  591 

20  348 

1  728 

4o9 

1 

1 

408 

8 

8  999 

7  0o9 
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8  585 
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1  503 

450 

3  209 
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vU  I :  fit 
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6  040 

1 

1 

99 

70 

24 

8435 

323 

31 

79 
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1  418 

1857 

1  752 

15  30Ü 

42  72:. 

43  707 

3  479 

1 

2 

40 

1 

-  1 

72 

4 

1  150 

1  063 

112 

134 

685 

557 

556 

305 

560 

417 

809 

2  123 

10  557 

8  324 

1  106 

28 

1  122 

2 

1 

622 

7* 

59  039 

43  068 

8  107 

22495 

63  151 

57  496 

9  525 

5  831 

47  739 

20  835 

50  841 

12«  862 

728  583 

781  596 

65  704 

4 

4 

15 

1 

1  475  , 

1  087 

76 

74 

243 

201 

11 

J 

53 

52 

~u,  j 

793 

4  574  ; 

0  501 

218 

41 

295  | 

171  , 

91 

>  ~64 

167 

42 

4!) 

III 

29 

11 

308  j 

14*2  | 

1  904  | 

135 

b"  1 

31  , 

3  654 

9  i 

1  248 

16 

37  074  1 

33  035  1 

4  123 

1917 

9  573  i 

2  784 

1  722 

1  674^ 

1  035  | 

1 134  : 

01  315  | 

61  413  | 

5  816 

11  1 

35 

3710 

10 

1  249 

16 

38  844 

34  898 

4  290 

2  055  | 

9  983 

3  027  1 

1  782 

45 

1  R38 

1 116  : 

1  172 
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67  371 

69  938 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 


Auf  Grund  eines  Beschlusses  von  Seiten  des 
Vorstandes  den  »Vereins  deutscher  Eisenhütten- 
leute« bin  ich  von  der  Redaetion  ersucht  worden, 
eine  Statistik  de«  Eimens  für  die  Veröffentlichung 
in  dieser  Zeitschrift  zu  bearbeiten.  Die  grofsen 
Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  solchen  Arbeit 
infolge  der  verschiedenen  Grundlagen,  auf  denen 
die  Angaben  in  den  einzelnen  Ländern  aufgebaut 
werden,  infolge  des  grofseron  <»dor  geringeren 
Grade»  der  Zuverlässigkeit  der  veröffentlichten 
Mittheilungen  und  infolge  der  häufigen  Un- 
stimmigkeiten verschiedener  Quellen  entgegen- 
setzen, mögen  mancherlei  Unvollkommcnheiten 
entschuldigen.  Mit  Dank  werden  Berichtigungen 
entgegengenommen  und ,  wenn  sie  sich  bei  der 
Prüfung  als  zutreffend  erweisen ,  im  weiteren 
Verlaufe  der  Arbeit  berücksichtigt  werden.  Für 
die  freundlich  gewahrte  Unterstützung,  namentlich 
in  Angabe  und  Beschaffung  von  Quellen,  sei  hier 
den  HH.  Ingenieur  SchriSdter,  Dr.  Rentzsch,  Ober- 
bergrath Hufslacher  und  besonders  dem  Geheimen 
Oberregierungsrath  und  Direetor  den  kgl.  pivul's. 
statistischen  Bureaus  Hrn.  Blenck  gedankt. 

Die  Statistik  des  Eimens  wird  in  fünf  Ab- 
schnitten behandelt  werden,  von  denen  der  erste 
die  Eisenerze,  der  zweite  die  Roheisen- 
erzeugung, der  dritte  die  Darstellung  des 
schmiedbaren  Eisens  und  der  vierte  die 
Verarbeitung  des  Eisens  zu  Gebrauchs- 
gegenständen utnfafst,  während  der  fünfte  die 
vergleichende  Statistik  des  Eisens  im 
Verhältnisse  zu  Ländergröfsen,  Bevölkerungsziffern 
und  Productionsmengen  anderer  Metall-  und 
Handelswaren  behandeln  soll. 

Nach  einer  allgemeinen  Uebersicht  werden  in 
jedem  Abschnitt  die  einzelnen  Länder  durch- 
genommen. Den  Schlufs  bildet  dann  ein  Rück- 
blick, au  den  sich  Folgerungen  anknüpfen  werden, 
wolcho  naturgemäfs  den  Anschauungen  des  Ver- 
fassers entsprechen  und  deshalb  auch  wider- 
legungsfähig  sind,  die  indessen  doch  immer  als 
Anregung  willkommen  sein  durften. 

Eisenerze. 
1.  Allgemeine  Uebersicht. 

a)  Eisenerzforderung. 

Die  Eisonerzförderung  auf  der  Erde  beträgt 
gegenwärtig  jährlich  rund  50  <XX)  Kilotoinieii 
(1  kt  oder  Kilotonne,  eine  Bezeichnung,  welche 
zur  Abkürzung  der  Zahlen  benutzt  werden  wird, 
=  1000  t=  1000000  kg). 

Die  Eisenerzförderung  hat  sich  seit  Anfang 
des  Jahrhunderts  um  das  Sechsiindzwanzigfa.  be 
vermehrt.    Hie  betrug  im  .Jahre: 


Kilotonncri 

1800    2  000  = 

1850   10  880  = 

1H70    27  800  = 

1880    42  880  = 

1887    46  988  - 

1888   51  116  = 


1,0  fach 
5.4  . 

13,9  , 

21.4  . 

23.5  . 

25.6  , 


Die  Gesainnitfördcrung  von  Eisenerzen 
theilt  sich  in  der  nachstehenden  Weise.  Bei  dieser 
und  den  folgenden  Zusammenstellungen  sind  die 
Angaben  zwar  nicht  dem  gleichen  Jahre  ent- 
nommen, weil  die  Angaben  aus  den  verschiedenen 
Ländern  nicht  gleich  weit  reichen;  aber  das  Ver- 
hältnis wird  dadurch  wenig  geändert  und  die 
nachfolgenden  Einzelangaben  gleichen  die  dadurch 
entstehenden  Irrthümer  aus.  Die  Länder  sind 
nach  Grüfse  der  Eisenerzffirderung  geordnet 


Kilutonn« 

r»  Proc*tit 

1.  Grofsbritannien  *     .  . 

1888 

14  824 

29,0 

2.  Nordamerika**    .    .  . 

1887 

11  684 

22.9 

3.  Deutschland"*  .    .  . 

1888 

10  665 

20.8 

4.  Spanienf  

1887 

6  796 

13,3 

5.  Frankreich  tt  •    •    .  . 

1887 

2  579 

4.3 

1886 

1048 

2.4 

7.  Schweden  

1887 

903 

1,8 

8.  Oesterreich  .... 

1887 

847 

1,7 

1886 

635 

»,5 

1887 

438 

0,9 

11.  Italien  

1886 

209 

0,4 

12.  Belgien  ttt  .... 

1887 

185 

0,4 

1885 

113 

0,2 

1887 

78 

0.2 

15.  Griechenland  .... 

1883 

57 

0,1 

1886 

19 

17.  Kleinasien,  Ostindien  § 

1888 

16 

1888 

13 

0.1 

19.  Portugal  

1883 

12 

20.  Norwegen  §§  .... 

1886 

Zusammen 


51116  100,0 


b)  Eisenerz  -  Ein-  und  Ansfnhr. 

Unter  den  nachstehend   (mit  denselben  Be- 
deutungen, wie  unter  a)  aufgeführten  Ländern  sind 
Spanien,  Algier,  Italien,  Cuba,  Griechenland, 
Portugal  und  Kleinasien 
der  Hauptsache  nach  erzausführend: 

Deutschland,  Belgien,  Frankreich.  Oesterreich- 
Ungarn,  Schweden  und  Canada 
führen  zwar  auch   erheblich  aus,  verarbeiten 

*  Ausschliefslich  der  Colonieen;  ohne  Purpurerz. 
'*  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 
***  Einschließlich  Luxemburg. 

t  Ausschliefslich  Cuba. 
tt  Ausschliefslich  Algier, 
ttt  Einschlieblich  Holland. 
§  Dabei  die  Förderung    anderer  ostasiatischer 
Linder. 

§§  I  nter  1  Kdotonne.  nflinli.h  0,2. 
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abi-r  den  gröfst«-n  Theil  der  fr*-ft'ir«l«>rt«'M  Erz«'  1 
selbst:  dabei  führen 

Deutschland.  Belgien  und  Frankreich 
noch  bedeutende  Mengen  fremder  Erze  ein.  und 
Belgiens  Einfuhr  überwiegt  seine  I'roditction  um 
das  ttfaehe.  Nur 

(iroIVbritannien  und  Nordamerika 
bähen   keine  nennensweithe   Ausfuhr  auf- 


zuweisen. 

Dm  Einfuhrmengen  betrugen: 

Kilulounen 

188S  nach  Grcdsbritannicn   .    .  3  819 

.   •   .     Belgien   1743 

.   *   ,     Frankreich  ....  1  311 

Deutschland    ...  1  163 

.     Nordamerika  .    .    .  935 

,    •    .      Oesterreich-!. 'm-arn .  40 

Zusammen    .    .  8  801 

An  Ausfuhrmengen  stehen  gegenüber: 

KilutOMIKMI 

aus  Spanien**   1888  5  381 

.    Deutschland   1888  2  212 

.     Algier   1887  30« 

,    Frankreich   1888  288 

,    Belgien   1888  149 

,    Italien   1887  135 

.    Cuba   1885  SO 

.    Griechenland   1883  57 

»    Schweden   1887  42 

.    Oesterreich-Ungarn   1888  39 

.    Kleiuasien   1887  16 

.    Canada   1887  13 

.    Großbritannien   1888  10 

,    Kurland   1886  8 

.    Norwegen   1886  2 

,    Mexiko,  Südamerika  und  OslkO-de 

von  Nordamerika   1887  2 

,    Australien   1888  1_ 

Zusammen    .    .  8  801 


e)  Verbrauch. 

Hieraus  «-rgiebt  sieh  für  die  «•  i  n  f  ü  Ii  re  n  d  e  n 


Länder  die  M«>nge  des  7.11111  Verbrauch  hestiminh'ii 
Erz«*  : 


.  I 
<2  S 

il 

Ii 

£  £ 

■_  4 

£  S 
3 

*  I 

e  | 

u.  u 

"X 

sa 

—  tfi 

t  a 

5  ■_. 

Erzförderung  . 

14  824 

11  684 

10  665 

2  579 

185 

1  482 

Einfuhr  .... 

3  619 

935 

1  103 

1  311 

1  743 

40 

Zusammen  .  . 

18  443 

12  619 

1 1  828 

3  890 

1  928 

1  522 

Ausfuhr .... 

10 

1 

2  212 

288 

149 

39 

Verbleib    .  .  . 

18  433 

12  618 

9  616 

3  602 

1  779 

1  4*3 

d)  Werth. 

Der  Durchschnittswert!!  «>inor  Kilotoiiiic 
Eis<-n«-rz  ist  gegenwärtig  durchschnittlich  4X00  Jf. 


2.  Einzelne  Länder. 

Die  meisten  Einzclangabcn  sind  amtlielien 
Quellen  iiitnonniifii.  Nie  sind,  da  ein  Vergleich 
mit    Deutschland    nur   zulässig  <rscheint.  wenn 

*  Nach  BenUsch. 
•*  Als  liest  hereehnet. 
II... 


dessen  gegenwärtiger  Ländcrhcstand  in  Betrneht 
gezogen  wird,  der  Kegel  nach  bis  rückwärts  1871 
angegeli«>ii.  Nur  zur  Erläuterung  besonderer 
Acmlcrungeii  in  der  Entwicklung  überhaupt 
werden  weiter  rückwärts  gehende  Zahlen,  meist 
in  abgerundeter  Form,  hinzugcnoimm  n  werden. 

a)  Großbritannien. 

Die  Statistik  <ler  grolsbritanniscben  Eisenerze 
ist  hauptsächlich  den  sieh  auf  amtliche  Quellen 
stützenden  Annual  Statistical  r«>jtorts  of  tbe 
Secretary  to  the  British  iron  traile  association 
entnommen. 

Die  britische  Erztonne  ist  die  lange  oder 
(.«rol's-Tonne  ( long-ton),  welche  101«  kg  schwer  ist. 
1  Lstr.  ist  zu  2»>  ,M  gerechnet. 

1871   bis    ISNS    wurden    in  Gr«dsbritiniuien 


gefördert : 

im  Werllic  von 
Millionen  M;irk 

1871 

• 

« 

• 

16  596 

153 

1872 

« 

• 

15  833 

155 

1873 

• 

• 

• 

• 

15  826 

151 

1874 

• 

■ 

• 

15  082 

146 

1875 

• 

■ 

• 

16  051 

120 

1876 

• 

■ 

• 

17  094 

136 

1877 

• 

• 

10  959 

134 

1878 

■ 

15  978 

112 

1879 

14  660 

99 

1880 

■ 

18  314 

131 

1881 

■ 

17  725 

124 

188? 

18  321 

116 

1883 

* 

• 

• 

• 

17  651 

102 

1884 

• 

• 

• 

16  396 

89 

1885 

• 

• 

• 

• 

15  665 

79 

1886 

■ 

• 

14  336 

70 

1887 

■ 

• 

• 

13  307 

65 

1888 

• 

* 

• 

14  824 

70 

Vertheilutig  der  Forderung:. 

In  der  folgenden  V«rtbeilungsübersicht  der 
Eisem-rzförderung  Grufsbritannicns  sind,  «In  ein 
Vergleich  nicht  zu  ziehen  ist,  die  (irol'stmiiicn 
von  1010  kg.  als»  «lie  kilogrol'stonncn  von  1  01«<H_H1  kg 
beibehalten  wmden. 

1.  Vertheilung  nach  6ewinnungsarten. 

KlIirKKifHlillllli-ll 

I  Bcrgcnte   14  591 

II.  Basenerze  ....  11 

Bergerze. 

Von  den  Bergerzen  wurden  gefördert: 

kll<>|tl»l4l(H)IH>tl 

A)  aul  Eisensteingruben  unter  d.  Kohlen- 


gnibonirespt*    8  635 

B)  auf  Eisensieiiigruben  unter  dem  Erz- 

.  gruheiigcseU    2  937 

V.)  auf  Tagebauen   3  018 

A)  auf  F.lsensteliigrulHMi  unter  dem  Kuhlen* 
grubenjrpsctx. 

1.  In  England  und  Wales  .        7  39« 

2.  In  Schottland   1  239 

3.  In  Irland*  


*  70  liroedomicn. 

11 
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Von  der  englischen  und  walesischen  Förderung 
(A,  1)  kam  der  bei  weitem  gröfste  Tlndl  auf 

Kilonrofstonneii 

Yorkshirc,  und  zwar  auf 

Nord-Riding   5  396\ 

Osl-  und  Wesl-Yorkshire  67/ 

Demnächst  auf 

XordstolToTdshire  

Shropshire  

Lincolnshire  

(tlamoryanshirc  

Monmouthshire  

Derbyshire  

Sonst  nur  weniger  als  10  Kitogrofstonncn. 


5  463 


1  690 
131 
44 


19 
12 


B)  auf  Elscnstelngruben  unter  dem  Erzgrubengeseta. 


1.  In  England  und  Wales 

2.  In  Irland  


Kilojirofstonnen 

2  808 
129 


Von  der  englischen  Förderung  kamen  auf 

Kilojfrufatonncn 

Cumborland   1537 

Lancashire   1  106 

(Jloucestershire  (Forest  of  Dean) .  ...  70 

Durham  (Weardale)   40 

Devonshiro  (2)  und  Somersetshire  (1) 

hatten  zusammen  nur  etwas  über  .  .  3 

C)  auf  Tagebauen. 

Dio  Förderung  auf  Tagebauen  mit  3  018  Kilo- 
grofstnnncn  gehört  nur  England  an.  Hier  fielen  auf 


Lincolnshire  

Norlhaniptonshire  .  . 
Lei  feste  rsliire  .... 
Mulland  und  WilUhire 
Durbain  


Kilugtufslonnen 

1  301 
1  067 

536 
108 
7 


2.  Vertheifung  nach  Erzarten. 

Von  allen  Eisenerzfr.rderungen  Großbritanniens 
steht  weit  im  Vordergrund«  diejenige  von  York- 
sliire  (Nord-Riding),  dem  sogenannten  Cleveland- 
Distriete,  wo  im  mittleren  Lias  ein  f»  bis  6  in 
mächtiges  I-ager  von  kornigem  Thoneisen- 
stein (oolithischem  Carbonati  mit  24  bis  25  % 
Eisen  ausgebeutet  wird. 

Diese  Förderung  nimmt  1SK8  über  36  %  der 

Gcsammtfördcrung  ein.    Sie  hat  ihren  Vorrang 

seit  1K71  stetig  behauptet. 

Von  4  582  Kilogrofstonnen  1*71  stieg  sie 
auf  6  487  .  1880,  erreichte 


6  756 
auf  5  370 
5  396 


- 


18*3,  ging  aber  wieder 
1886  zurück,  und  betrug 
1888. 


Dieselbe,  Juraformation,  welche  von  diesem 
District  sich  südlich  fortsetzt  ,  ist  wichtig  ffir  die 
gröfstentheils  in  Tagebauen  gewonnenen  Braun- 
eisenerze (Hydrate)  von  Northamptonshire. 
Lincolnshire,  Leicestershiro ,  NVilt-,  Oxford-  und 
Rutlandshirc,  deren  Gcsammtförderung  jetzt  Ober 
die  Hälfte  derer  des  t'leveland-Districts  ausmacht. 

Die  Entwicklung  der  Förderung  zeigt  die 
folgende  Tabelle : 


1871 

1880 

1883 

1886 

1888 

779 

1  550 

1290 

996 

1  067  Kilogrofslonnen 

291 

1  155 

1  108 

1  194 

1301 

Leicestcr-,  Will-,  Oxford-  und  Rutlandshirc  . 

187 

128 

42<» 

357 

644 

1257 

2  833 

2  827 

2  547 

3  012  Kilogrorslonnen 

Hierzu  Cleveland-District  

■i  "»82 

>>  487 

fi  ;r.t; 

5  370 

5  396 

An  körnigem  Thon-  u.  Brauneisenerze  d.Jurazone 

5  839 

9  320 

9  583 

7  917 

8  408  Kilogrorslonnen 

Seit  18K3  ist  also  ein  Rückgang  wahrzunehmen, 
der  hauptsächlich  dem  Cleveland-District  zur  Last 
füllt,  wilhrend  sich  die  Förderung  in  Lincolnshire 
gehohen  hat.  In  der  Gruppe  Leicestershire  u.  s,  w. 
ist  es  besonders  Leicestershire,  welches  zugenommen 
hat,  wogegen  die  anderen  Grafschaften  zurück- 
gegangen sind,  ja  Oxfordshire  ganz  ausgefallen  ist. 


Die  Juraerze  machen  1888  =  57  %  der  Gc- 
sammtförderung  Großbritanniens  aus. 

Die  nächst  wichtigen  Erze  sind  die  Roth- 
eisen  steine,  welche  aus  dem  Kohlenkalkgebiet 
von  Nordlancashire  und  Cumhorland  gewonnen 
werden  und  sich  wegen  ihrer  Phosphorarmuth 
besonders  zu  (saurem)  Bessemerroheisen  eignen. 


Die  beiden  Grafschaften  förderten: 


Nordlancashire 
Cumberland  . 


1871       1880       1883       1886  188« 

931  1  2«8  1  373  1  216  1  573  Kilogrofstonnen 
1  303       1  491        1  478       1  202       1  106 


Zusammen   2  234 

Das  sind  1888  18  %  der  Gesammtförderuiig. 

Der  Menge  nach  überwiegen  über  die  Roth- 
eisener/.e  die  Thon-  und  Kohlenciscncrzc  «us 
der  Stcinkohlenformation,  doch  vertheilen  sich 
deren  Förderungen  Ober  viele  Grafschaften.  Diese 
Eisenerze  sind  die  Grundlage  des  giol'sbritannischen 
EiKeiihütteiiwcsens  und  lange  Zeit  beinahe  seine 
ausschlief»] iehe  (Quelle  gewesen,  aber  allmählich 
sind  viele  Ablagerungen  erschöpft .  auf  anderen 


2  759       2  851       2  478       2  679  Kiiogrorstonnen 


ist  die  Förderung  zu  theuer  geworden.  Das 
sprichwörtlich  gewordene  Ziisammcnvnrkonmi.cn 
von  Kohle  und  Eisen  ist  damit  auch  grölsten- 
theÜH  verloren  gegangen. 

Zwei  Gebiete  nehmen  heutigen  Tages  die 
IlanpMelliingen  ein.  Schottland  mit  Kohlen-,  und 
NordstafTordshirv  mit  Thon-Eiscn*teine  u. 

Diese  Gehirte  förderten : 
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Schottland  .  .  . 
Nordstaffordshire 


1871       1880       1888       1886  1888 

3  000  2  664  2  229  1507  1  239  Kilogrofslonnen 
1  513       1399       1  628       1499  1690 


Zusammen 


4  513      4  063       3  857 


3  WÜ 


Em  Zeigt  »ich  also  ein  stetiger  Rückgang,  der 
hauptsächlich  Sehottland  zur  Last  fallt. 

Nicht  anders  verhalt  es  «ich  mit  den  übrigen 
Bezirken,  von  denen  der  wichtigste  der  von  Süd- 
Wales  und  Monmouthshiro  ist    Dieser  förderte: 
1S71      1880     1883      1886  1888 
970        344       140        60  19  Kilogroßlonnen 

Der  einzige  der  kleineren  Bezirke,  welcher 
«ich  1SS8  auf  einer  Forderung  über  100  Kilogrols- 
tonnen  erhalten  hat,  ist  Shropshiro.  Hier  wurden 
gefördert : 

1871      1880     188 1      1886  1888 

416       227       236        138        131  Kilogrofstonnen 

Obwohl  aus  der  amtlichen  grofsbritannisehen 
Statistik  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ist, 

1871 

tilourcstcrshire  (Forest  of  Dean)   208 

Durhaui  (Weanlale)   285 

Devon-  uml  Somerselshire    47 


2  929  Kilogrofslonnen 

welche  Eisenerze  unter  die  hier  besprochene  Art  der 
Thon-  und  Kohleneisensteine  gehören,  so  dürften 
doch  folgende  Zahlen  annähernd  zutreffend  sein: 

1871      1880     1883     1880  1888 
7  539     5  471     4  603    3  428    3  253  Kilogrorstonnen 
d.  Ii  also  ein  Ruckgang  von  mehr  als  57  ?ö. 

Die  Thon-  und  KohUtieisenerzfördening  aus 
der  Steinkohlenformation  betrug  1888  nur  noch 
22  %  der  Gcsainmtcisenerzfördcriing. 

Der  Rest  der  Gesammtförderung  von  etwa 
nur  3  %  füllt  hauptsachlich  auf  Rrauneisenorzc 
gangförmiger  Lagerstätten.  Doch  auch  hier  ist 
ein  entschiedener  Rückgang  zu  verzeichnen ,  wie 
die  wichtigsten  Vorkommnisse  beweisen. 

Es  förderten: 


1880 
92 
41 
43 


1883 
71 

50 
9 


1886 
62 
2 

5 


1888 

70  Kilogrofslonnen 
40 
3 


-10 


176 


HO 


69 


Einfuhr  von  Eisenerz  nach  Großbritannien. 

Die   Einfuhr  von   Eisenerzen   ist  folgender- 


maßen gewachsen : 

1871      1880      1883      1886  1888 
324     2  634     3  178     2  876    3  562  Kilogrofslonnen 

also  um  mehr  als  das  Zehnfache.  Zu  dieser  Ein- 
fuhr traten  noch  die  Purpurerze,  d.  h.  die  aus  Eisen- 

1880 

  2  279 

  82 


113  Kilogrofstonnen 

oxyd  bestehenden  Rückstände  von  ihres  Kupfor- 
gchalts  durchAualaugung beraubten  Schwefelkiesen, 
die  hauptsächlich  aus  Spanien  (Rio  Tinto)  ein- 
gehen. Man  rechnet  diese  zu  75  %  vom  eingeführten 
Schwefelkies,  im  Jahre  1888  von  619  Kilogrofstonnen 
464  Kilogrofstonnen  Purpurerze. 

Die  Einfuhr  vertheilt«  sich  wie  folgt: 


aus  Spanien  

.  Algier  

.  Griechenland  .  .  . 

.  Schweden  .... 

_  Italien  

.  Türkei  (Klcinasien) 

.  Rufsland  

»  Norwegen  .... 

.  Portugal  

.  anderen  Ländern  . 


176 
10 
16 

40 

31 


1883 

2  958 
131 
7 

51 

8 


18 


1886 

2  642 
165 


34 
11 
16 


1888 
3  238 
106 
74 
62 
57 
14 
3 
1 
1 

6* 


Kilogrofstonnen 


Zusammen   2  634 

Diepc  sämintlichen  Erze  sind  eisenreiche  und  ' 
phosphorarme ,  für  den  sauren  Bessemerprocels 
geeignete  Materialien. 

Ausfuhr  an  Eisenerz. 

Die  Ausfuhr  Großbritanniens  von  Eisenerz 
ist  äußerst  gering  und  besteht  hauptsächlich  in 


Rotheiseiierzenvou('iimberlandundNi>rdlancashire, 
welche  nach  Nordamerika  gehen. 
Die  Ausfuhr  betrug  1888: 
nach  Nordamerika    .  .  .    6*'  Kilogrofstonnen 

.     anderen  lindern    .  >"*   

  Zusammen  .  .  10  KiloKrofstonnen 

•  Darunter  Australien  mit  1399  Grofstonnen. 
•♦  6413  Grofstonnen.    •••  3317  Grofstonnen. 


3  178          2  876         3  5li2  Kilogrofstonnen 

Verbleib  an  Erz. 

18H8  betrug: 


Die  Eisenerzförderung 
.  Eiseneizeinfuhr  . 
.    Rurpurerzzufuhr  . 


Zusammen 
Ausfuhr .  . 


Verbleib 


Kllogn>r»t<>nni'i)  Kilulunncn 
14  591    =    14  824 
3  562    =     3  619 
464    =  471 


18  617    ----  18914 
10    =  10 


18  607  =  18  904 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Schwedens  Bergwerks-  und  Hüttenindustrie  mit  Bezug  auf  Eisen  und  Stahl 

im  Jahre  1888. 


Im  Jahre  18*8  förderten  485  Gruben  Schwedens 
rund  956  200  t  Bergerze,  und  in  zwei  Regierungs- 
bezirken wurden  Seeerze  zum  Belaufe  von  3 1 85  t 
gewonnen ;  gegen  da«  Vorjahr  bat  sich  die  Förder- 
nienge  beider  Arten  um  54  000  bezw.  2212  t  ver- 
größert. 

Aufser  den  vorher  angegebenen,  in  Forderung 
stehenden  Gruben  waren  noch  152  andere  im  Be- 
triebe, welche  Erze  nicht  zu  Tage  brachten,  92  wurden 
gi'inuthot,  414  alt  verliehene  wurden  neu  pemuthet, 
um  den  Besitz  trotz  Nichtbeleglhaltens  zu  sichern, 
und  IQr  180  wurde  Infristcnhaltung  behördlich  ge- 
staltet. Die  Belegschaft  sammtlicher  schwedischer 
Eisenerzgruben  zählte  6041  Köpfe,  und  neben  ihnen 
arbeiteten  darin  105  Dampfmaschinen  mit  zusammen 
1000  HP. 

Während  die  Gesammtförderung  gepen  das  Vor- 
jahr nicht  unerheblich  zugenommen  hat  und  wahr- 
scheinlich die  gröfsle,  je  erreichte  war,  ist  die  Pro- 
duktivität der  meisten  Reviere  zurückgegangen  und 
das  Jahrcsplus  wird  allein  dem  lappischen  Gellivara, 
den  Dannemora-,  Vigelsho-  und  Grängcsberg-(Koppar- 
herg-)Gruben  verdankt.  Gellivara  stellte  im  Berichts- 
jahre rund  92  500  t  Erze  gegen  2200  t  in  1887, 
stellte  aber  trotzdem  wegen  Geldmangels  im  Sommer 
1889  die  Arbeil  ein  und  gebt  nach  allgemeiner  An- 
nahme die  Bahnunternehmuug  sammt  Zubehör  unauf- 
haltsam dem  Ooncurse  entgegen;  die  Mehrförderung 
der  anderen  drei  vorhergcnannlen  Grubenfelder  be- 
ziffert sich  auf  rund  9680,  1550  bezw.  43  080  t.  Die 
so  erhebliche  Steigerung  der  Gräugesberg-Förderungen 
ist  in  der  Hauptsache  der  wachsenden  Nachfrage  nach 
reichen,  wenn  auch  stark  phosphorhaltigcn  Erzen  zur 
Erzeugung  von  Thomairoheisen  und  von  Roheisen 
für  den  basischen  Martinbetrieb  zu  danken ;  nach 
Oberschlesien  und  den  benachbarten  österreichischen 
Hütten  ist  der  gröTste  Theil  der  Förderung  exportirt 
worden  und  es  mufs  coustatirt  werden,  dafs  noch  in 
keinem  Jahre  vorher  ein  so  massiger  Erze-Export  aus 
Schweden  staltgefunden  hat;  derselbe  belief  sich  auf 
117  350  t  gegen  41  985  t,  19  288  und  25  817  t  wäh- 
rend  der  drei  vorhergehenden  Jahre. 

Die  eisenreichsten  Regierungsbezirke  Örebro,  Kop- 
parberg, Vestinanland  und  Vermland  förderten  225  210, 
238  535,  189460  bezw.  89650  t  gegen  in  1887  245  300, 
220400,  212200  bezw.  104  700  t. 

Die  südschwedische  (Schonen)  Steinkohlenförde- 
rung  ist  abermals,  wenn  auch  nur  in  ganz  unbedeu- 
tenden Mafse,  zurückgegangen;  sie  bebet  sich  auf 
211235  cbm  gegen  211  249  cbm  in  1887,  beschäftigte 
mitsammt  der  Gewinnung  feuerfester  Thune  und 
Schiefer  in  den  Kohlengruben  1201  Arbeiter  und 
halle  24  Dampfmaschinen  mit  941  HP  im  Betriebe. 

Dtr  Import  an  fremden  Steinkohlen  und  Koks 
erreichte  im  Berichtsjahre  16*2  5  000  Hectoliler  und 
überstieg  den  Import  der  drei  vorhergehenden  Jahre 
um  2  107  000.  225  700  bezw.  1  907  000  Hectoliler. 

An  feuerfesten  Thonen  und  Schiefern,  welche  mit 
den  Kuhleiillötzen  wechselndem,  wurden  56  100  chm 
gefördert;  dieselben  sind  zum  erstenmal  in  die  ofli- 
cielle  Statistik  aufgenommen. 

Die  Gesamnitproduction  der  18**  wahrend  39841 
Doppclschichten  im  Betriebe  gestandenen  K»2  Hoch- 
ofen betrug  cinsehlicl'slich  der  Hochofenguftwaareu 
(4530  t)  452  450  t,  im  Durchschnitt  beim  einzelnen 
Ofen  2820  t  gegen  2742  t  im  Jahre  vorher,  und  am 
einzelnen  Hochofenlage  11,50  t  gegen  11,26  t  in  1887. 


Die  Production  des  Vorjahres  wurde  mit  450  t  fiber- 
stiegen. Unter  den  einzelnen  Regierungsbezirken  ragt 
hervor  Orebro  mit  47  betriebenen  Hochöfen  mit  einer 
Gesamnitproduction  von  117  3*5  t.  ihm  folgen  Kop- 
parberg  mit  33  Gefell  und  115  770,  Vermland  mit 
21  üefeu  und  58  8*0,  Gefleborg  mit  18  Oefen  und  52500. 
und  Vestmanland  mit  15  Oefen  und  43  960  l  Pro- 
duction:  die  Ofenzahl  und  Production  im  vorher- 
gehenden Jahre  waren  in  gleicher  Reihenfolge  wie 
vorher  aufgeführt:  49  und  115  300  t,  31  und  106900  t. 
23  und  59  940  tt  20  und  55  000  l  und  15  und  46800  l. 

Die  kleinste  Production  fiel  von  2  Oefen  in 
I  Södermanland  mit  1895  t. 

Die  gröfsto  Production  eines  Werkes  erreichte, 
wie  bereits  se;t  einer  Heihe  von  Jahren,  Domnarfvet 
(Kopparberg)  mit  4  Hochöfen  —  26  336  t  und  pro 
Oren  und  Tag  =  19  t  (1887  =  25  524,9  t  bezw. 
17,54  t);  die  kleinste  Production  eines  Werkes  belief 
sich  auf  196,5  t  und  die  Tagesprudurlion  des  einzigen 
Ofens  daselbst  auf  2,46  t.  Das  Schienenwalzwerk 
zu  Domnarfvet  brachte  6712  t,  meist  Bessemerschienen, 
zur  Ahwaage,  während  in  1887  8642  t  Bahnschienen 
daselbst  crwalzt  wurden. 

Im  Dienste  der  Hochofenindustrie  standen 
II  Dampfmaschinen  mit  400  HP  unter  Dampf;  die 
Belegschaft  dT  Werke  summirt  zu  3773. 

Gegen  vorjährig  118  sind  im  Berichtsjahre  124 
Giefsercien  statistisch  vermerkt,  deren  Gufswaaren- 
erzeugung  28  250  t  betragen  hat. 

Abgefaßte  Luppen  im  Gesammtgewichte  von 
238095  l  wurden  von  109  Werken  produrirt  und 
davon  als  solche  192450  t  verkauft :  an  Stangeneisen 
fertigten  186  Werke  mit  525  Herden  und  Oefen 
253  050  t.  von  denen  33  315  t  aus  Converlerblöcken 
und  20  025  t  aus  Martinmctall  gewalzt  w  urden.  Von 
den  nach  Abzug  der  Bessemer-  und  Martinblöcke 
bleibenden  199  710  t  Schweifseisenstangen  wurden 
1  5435  t  in  26  Vallonherden.  11  230  t  in  95  Franche- 
i  compleherden,  659  t  in  4  Puddelöfen  und  182  380  t 
in  402  Lancashireherden  erfrischt  und  es  hat  im 
Berichtsjahre  die  Production  der  beiden  ersteren 
Herdarten  ab-,  dagegen  die  der  Puddelöfen  und  Uan- 
cashireherde  zugenommen.  Schwedens  Flufsmelall- 
j  und  Stahlerzeugung  ist  danernd  im  Wachsen  be- 
griffen; während  dies  in  geringerem  Grade  bei  der 
Production  der  Converlerhütten  der  Fall  ist,  schreitet 
die  Ausdehnung  des  Flammofenfrisehbelriehes  und 
die  Vergröfserung  seiner  Erzeugung  rasch  voran.  Die 
Zahl  der  Gonverterhütten  ist  slationär  geblieben,  sie 
bestehen  aus  15,  von  denen  je  4  in  den  Regierungs- 
bezirken Gefleborg,  Kopparberg  und  Vermland  sich 
befinden  und  Ürebro  2,  Vestmanland  nur  eine  der- 
gleichen besitzen :  dagegen  haben  sich  die  Martin- 
werke abermals  um  1  vermehrt,  und  sind  nunmehr 
deren  IM  vorhanden  —  4  in  Vermland,  je  3  in  Vest- 
manland und  Orebro,  je  2  in  Östergötland  und  Kop- 
paiberg,  je  1  in  l'psala ,  Elfshorg,  Kalmar  und 
Blekinge. 

Die  Flufsmctallproduction  der  Converterhütteu 
betrug  68610,  die  der  Martinwerke  44  745  t  (Ihn;  ^ 
G820O  bezw.  41  900  t).  an  Stahl  verschiedener  Art 
(Brenn-,  Gerb-,  Gufs-,  Uchaliusstahl)  kamen  nur 
1206  t  zustande  gegen  1470  t  im  Vorjahre. 

Hecht  bedeutend  bat  sieh  die  Fabricnlion  von 
|  Eisen-  und  Slahlmanufacturwaaren  vergröfserl .  ihr 
'  Productionsgewicht  wird  mit  59675  t  (1S87  =49  250  t) 
i  beziffert  und  es  waren  an  ihr  144  Werke  betheiligt. 
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An  Blechen  wurden  11)700  t,  7300  t  mehr  als  im 
Vorjahre,  erzeugt. 

Der  Export  der  schwedischen  Eisenindustrie  be- 
zifferte sich  in  1888  auf: 

41»  095  t  Höh-  und  Ballasteisen, 

6  459  l  Flufsrnetallhlöcke. 
14  536  i  Luppen  und  Hnhschiencn, 
187  775  t  gewalzte  und  geschmiedete  Stangen, 
3  038  t  <chmiedeschrott. 


1  942  l  DialitknflpH, 
5  7*0  t  Bleche  und 

2  381  t  Nägel  von  45  nun  lünge  und  darüber. 
Her  Werth  der  exportirlen  Masehinerieen,  GcrftUi- 

schaften  und  Werkzeuge  wird  mit  2  417  000  Kronen 
angegeben  und  steht  diesem  ein  Importwerth  an 
gleichen  Artikeln  von  7  972  U00  Kronen  entgegen,  in 
beiden  Wcrthen  sind  Wcrlhe  von  Dampfmaschinen 
nicht  einbezogen.  lir.  Lro. 


Eisenverbrauch  in  Japan. 


Der  Slaalsau/.eiger  zu  Tokio  brach!-'  im  Nov.  1*89 
Zahlen  über  den  Esenverbrauch  Japans  und  den 
F.isenimport  nach  diesem  Lande. 

Danach  hclrug  die  Eiscneiiifuhr  im  Jahre  1888 
$  t>  189  |fi'.>.  Dieser  Betrag  übersteigt  denjenigen  des 
Jahres  18*7  um  $  2  700  <M0  und  denjenigen  des 
Jahres  1886  um  $  3  500  000. 


Japan  seihst  hat  im  Jahre  I88H  nur  für  f  250  000 
—  also  etwa  4  %  des  Imports  —  Eisen  producirt. 

Di-  amtlichen  Veröffentlichungen  bringen  üher 
den  Eisenimport  nach  Japan  in  den  Jahren  1877  bis 
1S8H  die  folgenden  Zahlen : 
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Berichte  über  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergamtsbezirk  Dortmund.* 

(31.  ordentliche  Generalversammlung  am  21.  Dec  1889.) 

Der  von  Hrn.  Dr.  Natorp  für  das  Jahr  1889 
erstattete  Geschäftsbericht  hat  dem  »Glückauf«  zulolge 
den  nachstehenden  Wortlaut- 

M.  H!  Als  Sie  vor  einem  Jahre,  am  22.  Dec.  1888, 
in  diesen  selben  Räumen  vereinigt  waren,  da  konnte 
ich,  ohne  Widerspruch  von  irgend  einer  Seile  zu  erfah- 
ren, feststellen,  dafs  die  l»age  unseres  Kohlenmarktes 
im  Jahre  18X8  eine  recht  erfreuliche  geworden  sei 
und  nach  allen  Seilen  hin  auch  verspreche,  im  Jahre 
18*9  ebenso  zu  bleiben.  Wir  gingen  damals  mit  den 
besten  Hoffnungen  in  das  neue  Jaiir  hinein,  und  diese 
Hoffnungen  haben  sich  in  vollstem  Mafse  erfiillt  trotz 
der  jähen  Unterbrechung,  welche  unsere  wirtschaft- 
liche Thätigkeit  durch  den  Arbeiterausstand  im  Mai 

•  Siehe  »Stahl  und  Eisen«  1890,  Nr.  1,  S.  ti9. 


I  erfahren  hat.  Unausgesetzt  ist  seitdem  die  Nachfrage 
nach  unseren  Erzeugnissen  gestiegen,  wie  es  schon 
seit  1887  und  im  Jahre  1888  der  Fall  gewesen  war 
Wie  der  Bedarf  an  mineralischem  Brennstoff,  soweit 
er  aus  unserm  Bezirk  stammt,  schon  vor  einem  Jahr 
zugenommen  hatte,  das  hob  ich  damals  hervor,  au! 
Gl  und  der  Thatsache,  dafs  allein  in  den  Jahren  1*87 
und  18,**  der  Mehrverbrauch  9  Millionen  Tonnen  oder 
00  Millionen  Onlner  beitagen  hatte,  ein  Beweis  daför, 
wie  außerordentlich  die  wirtschaftliche  Thäligkeit  in 
unserm  |<unde  in  den  letzten  Jahren  sich  enlwickelt 
hat,  denn  diese  erhebliche  Vermehrung  unserer  Pro- 
d.icliou  war  in  keiner  Weise  auf  eine  Erweiterung 
tles  Absatzgebietes  zurückzuführen,  ja  man  konnte  |«S* 
eher  noch  sagen,  das  Absatzgebiet  unserer  westfälischen 
;  Kohle  habe  sich  verringert,  als  das  Ge^enthci!.  Also 
i  innerhalb  des  alten  Absatzgebietes  zeigte  sich  diese 
.  auf-eronlentliche  Vermehrung  des  (Jonstims.   Im  Jahre 
1**0  i-t,  wie  Sie  wissen,  die  Nachtrage  nach  Kohlen 
!  unausgesetzt  in  weiterer  Steigerung  begriffen  gewesen, 
i  Von  Monat  zu   Monat   wurde  die  Nachfrage  nach 
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Kohl«1:»  immer  lauter  und  es  gestaltete  sich  dieselbe 
wiederholt  für  einzelne  Gewei  hsz.weige  geradezu  zu 
einer  Kohlcnnotli.  Eine  Erklärung  dieses  l'inslandes 
liegt  üariii ,  date  die  Production  des  Jahns  1K89  niclit 
wie  diejenige  clor  Julire  1888  und  1**1  in  auteer- 
ordentlichem  Matee  ir*»stiey»?ri  ist.  sondern  dafs  sie 
annähernd  auf  der  Höhe  des  Jahres  1*88  stehen 
geblieben  ist.  Nach  den  Beobachtungen,  die  mau  machte 
über  die  wirtschaftliche  Thäligkcit  in  <len  ver- 
schiedenen Erwerhszweigen,  mutete  mau  annehmen, 
da der  Verbrauch  im  Jahre  1*89  wiederum  eine 
solche  Yermehrung  hätte  erfuhren  müssen  wie  im 
Jahre  !SSs:  es  ist  die.*  aber  nur  in  sehr  beschränktem 
Matee  di-r  Fall  gewesen  und  daher  die  Verlegenheit 
wegen  der  Uerkung  des  Bedarfs  Die  Vermehrung 
unserer  l'roduclion  hätte  vielleicht  S  bis  10  %  gegen 
das  Jahr  188*  betragen  müssen ,  tatsächlich  aber  bat  sie 
bis  jetzt,  soweit  man  das  ausrechnen  kann  -  amtliche 
Berechnungen  hegen  darüber  noch  nicht  vor.  aber 
wir  haben  ja  immer  einen  Gradmesser  an  dem  Trans- 
port auf  den  Eisenbahnen  — .  also  unter  Zugrunde- 
legung der  Eisenhahnabfuhr  hat  sich  die  Produelhin 
bis  heute  nur  um  1,-t  ?£  vermehrt,  so  dafs  wir  voraus- 
sichtlich am  Ende  des  Jahres  höchstens  eine  Ver- 
mehrung der  Production  um  2  "i  zu  erwarten  haben 
Bis  Ende  November  1888  wuideii  auf  den  Ualinen 
abgefahren  25  ÖM  000  t,  in  diesem  Jahre  '25  **10001, 
das  ist  eine  Differenz  von  3-J7  OOÜ  t,  also  Verhältnis- 
mäfsig  ein  geringes  Ouantum.  und  die  Kohletiuolb.  von 
der  ich  sprach,  und  die  lebhafte  Nachfrage  erklären 
sich  dadurch  von  seihst. 

Euter  diesen  Einstanden  konnte  bei  der  fort- 
während gesteigerten  Nachfrage  die  Wirkung  auf  die 
I'reisslellwnK  nicht  aufbleiben.  Die  l'reise  sind  denn 
auch  von  Monat  zu  Monat  in  die  Hflhe  gegangen,  und 
in  diesen«  Augenblick  kr-nnen  wir  unmöglich  sagen, 
dafs  sie  bereits  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben,  im 
Gegenteil,  es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dafs  noch  eine  w  eitere  Preissteigerung  ei  folgen  w  ird 
Es  ist  dies  ja  an  und  Tür  sich  eine  höchst  erfreuliche 
Erscheinung  für  die  Gruhenverwallungen,  Sie  sind 
seit  dorn  Jahre  1887  allmählich  aus  der  Zwangslage 
herausgekommen,  in  der  sie  sich  solange  Jahre  befun- 
den haben,  ihre  Producte  zu  Schleuderpreisen  abgeben 
zu  müssen,  und  endlich  in  den  Stand  gesetzt,  ange- 
messene  Erträgnisse  aus  ihrem  Betriebe  zu  erzielen. 
Die  Aufbesserung  der  Preise  kam  allerdings  langsamer 
als  die  Aufbesserung  in  Nachfrage  und  Cnnsuin.  aber, 
wie  Sie  wissen,  schon  im  Jahre  1*88  zeigte  es  sich, 
dafs  eine  ganze  Beihe  von  Werken  zum  erstenmal 
wieder  mit  Dividende,  oder  mit  Ausbeute  erschienen, 
bei  welchen  der  Name  Dividende  oder  Ausbeute  s>-i! 
laugen  Jahren  nicht  mehr  gehört  war.  Das  Jahr  1**'J 
wird  noch  bessere  Erträgnisse  aufweisen  als  das  Vor- 
jahr, und  noch  mehr,  wie  sich  das  heule  constatir-'ii 
läfst,  das  Jahr  1890,  von  welchem  ein  grofser  Tii 1 
der  Production  bereits  verkauft  worden  ist  und  zwar 
wiederum  zu  weit  besseren  Preisen.  Wir  werden  also 
wohl  nicht  zu  viel  sagen,  wenn  wir  die  Geschäftslage 
der  rbeinisch-westläli-chen  Bergwerke  zur  Zeil  ;ils 
glänzend  bezeichnen.  Aber  --  di>-;cs  »aber'  inul's 
immer  wieder  in  d  e  Erinnerung  gerufen  werden 
dennoch  mul's  man  vor  einer  Eeber-chät/ang  der 
Lage  warnen,  wie  sie  aufsei  halb  der  In-rgbaiitreihendeu 
Kreise  gegenwärtig  vielfach  stattfindet  E~  ist  der 
alte  stets  wiederkehrende  Irrthum.  dafs  man  für  die 
Bciirtheilung  der  augenblicklichen  Lage  die  Markt- 
preise, die  gegen  wärig  gezahlt  werden,  zum  Mai's-t.di 
nimmt,  während  bekanntlich  die  Zech  e n  p r e  i s  e  und 
die  Marktpreis,,  noch  immer  sehr  grol'sc  Differenzen 
aufweisen.  Die  Z'clicnpreise  stellen  sich  weit  nie- 
driger als  die  Marktpreise,  uml  die  Gruben  Verwaltungen 
kommen  nur  allmählich  in  den  Geunfs  derjenigen 
Erträgnisse,  die  aus  den  höheren  Preisen  zu  erzielen 
sind.    Es  war  dies  ja  auch  die  irrthümliehe  Auffassung, 


|  der  mau  in  der  Presse  zur  Zeit  des  Ausstände*  be- 
gegnete, als  ob  die  damaligen  Marktpreise  auch  die 
Zechenpreise  gewesen  seien.   Die  ungewöhnliche  Slei- 

1  gerung  der  Nachfrage  und  die  Aufbesserung  der  Preise 
sind  unzweifelhaft  durch  den  Aussland  beschleunigt 
worden.  Zunächst  entstand  durch  den  Ausstand  ein 
erheblicher  Austall  in  der  Förderung,  der  möglichst 
rasch  wieder  gedeckt  werden  mutete ,  und  andererseits 
hatten  von  da  an  alle  gröfseren  industriellen  Werke 
das  natürliche  Bestrehen,  sich  mit  Vorrälhen  zu  ver- 
sehen, namentlich  die  Eisenbahnvcrwaltungen  und  die 
grnteen  Hüttenwerke,  um  im  Falle  der  Wiederholung 
eines  solchen  Ausstandes  f  ich  wenigstens  einige  Wochen 
über  Wasser  hallen  zu  können.  Dazu  kam  die  Ver- 
ringerung  des    Angebots,   die    herbeigeführt  wurde 

I  dadurch,  dafs  die  Zechen  lange  Zeit  nicht  in  der  Lage 
waren,  die  Eördei  ung  wieder  auf  die  Höhe  zu  bringen, 
die  vor  dem  Streik  da  war.  Es  ist  dies  nur  sehr  lang- 
sam möglich  geworden,  uml  ein  Ausfall  bleibt  immer, 
schon  deshalb,  weil  die  Feierstunden  beseitigt  sind, 
durch  welche  in  gedrängten  Zeiten  unler  dein  Druck 
der  Verhältnisse  die  Gruben  wenigstens  einigermafsen 
imstande  waren,  der  Nachfrage  zu  genügen. 

Was  den  Arbeiterausstand  selbst  anbetrifll.  von 
dem  wir  im  Mai  heimgesucht  wurden,  so  gestatten 

I  Sie  mir  wohl,  mich  darüber  ganz  kurz  zu  Tassen  und 
auf  einige  Bemerkungen  zu  beschränken.  Der  Streik 
und  Alles,  wa-s  damit  zusammenhängt,  ist  ja  seit  dein 
Mai  d.  J.  unausgesetzt  Gegenstand  der  lebhaftesten 
Erörterungen  in  Versammlungen,  in  der  Presse,  selbst 
im  Parlament,  in  Begierungskreisen  u.  s.  w.  gewesen 
und  es  läfst  sich  kaum  etwas  Neues  über  die  Sache 
selbst  vorbringen.  Der  andere  Grund  aber,  der  uns 
bestimmen  mute.  auT  eine  nähere  Erörterung  dieser 
Frage  nicht  einzugehen,  das  ist  der,  dafs  die  Er- 
hebungen, welche  auf  Anordnung  Sr.  Majestät  des 
Kaiseis  über  die  Verhältnisse  auf  unseren  Gruben 
angestellt  wurden  sind,  zwar  längst  zum  Abschlufs 
gebracht,  aber  bis  heute  nicht  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  sind,  und  wenn  wir  auch  nur  wünschen 
können,  dafs  die  Veröffentlichung  möglichst  bald 
erfolge,  so  glaube  ich  doch  sagen  zu  dürfen,  date  ein 
ohjectives,  unbefangenes  Erteil  über  dieses  grofse 
wirtschaftliche  Ercignils  mit  seinen  tief  eingreifenden 

i  Folgen  ersl  zulässig  und  stallhaft  ist.  wenn  die  Bc- 
sultate  dieser  Erhebung  vorliegen-  Erst  dann  wird 
man,  gestützt  auf  die  Thalsachen,  welche  diese  Er- 
hebung f.  stgest.-lll  hat.  e:n  richtiges  Ertheil  über 
die  Verhältnisse  «ich  bilden  können  Im  übrigen 
glaube  ich  in  Ihrer  aller  Sinn  zu  sprechen,  wenn  ich 
sage,  date  die  GrubcifverwaHungen  sich  nur  freuen 
würden,  wenn  der  Abschbite,  den  die  erneute  Krisis 
in  den  letzten  Wocln  n  gefunden  hat.  endl  <  h  zu  einem 
dauernden  Frieden  und  zu  einer  Beruhigung  der  he- 

|  wegten  Geinülher  lühren  würde.  (Zustimmung.') 

M.  H. !  .Ich  gebe  nun  dazu  über,  den  Eiuflufs 
dai zulegen,  d  n  die  Steigerung  der  Kohlenpreise  und 
der  Auf-chwiiiig  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  zunächst 
auf  die  K  oh  I  en  i  u  d  u  s  1 1 1  e  selbst,  sowie  auf  das 
übrige  gewerbliche  Lehen  ausgeübt  hat.  Die  aufser 
ordeiitl.che  Steigerung  der  Koldenpr«  ise  hat  ja  not- 
wendigerweise nach  verschiedenen  Dichtungen  hin 
lief  eingreifende  Wii  kungeu  hervorrufen  müssen 

Zunächst  werde  ich  mich  bemühen,  den  Einflute 
nachzuweisen,  den  die  Preissteigerung  in  unserm 
engeren  Ge!«iel  auf  die  Organisation  des  Betriebe* 
und  auf  die  Organisation  der  Bergwerks- 
G  es  eil  sc  hat"  len  ausgeübt  hat. 

Währemi  der  schweren  Kr  sis  von  welcher  .1  r 
westfälische  Steinkohlenbergbau  andeithalb  Jahrzehnte 
hindurch  heimgesucht  wurde,  gelangte  in  den  berg- 
hautreihenden  Kreisen  unseres  Bezirks  und  namentlich 
bei  Ihren  Vereinsorganen  mehr  und  mehr  die  l'eher« 
zeugung  zum  Durchhruch.  dafs  auf  eine  gründliche 

;  Aufbesserung  unserer   Lage  nur  dann  zu  rechnen 
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sein  würde,  wenn  der  durch  die  Vergangenheit  über- 
lieferten  Zersplitterung  des  Bergwerksbcsitzes  durch 
eine  Vereinheitlichung  desselben  zu  größeren  Ganzen 
und  ilaniit  zugleich  durch  eine  größere  Vereinheit- 
lichung des  technischen  Heiriehes  begegnet  werde:. 

Bereits  in  Ihrer  General  -  Versammlung  vom 
30.  December  18S5  fußten  Sie.  wie  Sie  sich  erinnern, 
auf  einen  eingehenden  Bericht  Ihres  Vorstandsmit- 
gliedes Hrn.  Dr.  Schultz,  den  Beschluß,  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  besondere  Mittel  auszusetzen,  um,  wie 
es  in  dem  Beschlüsse  hi-ß.  durch  geeignete  Kräfte 
sachverständige  Vorschläge  zu  gröfserer 
Einigung  des  niederrheiniseh-westfälischen 
Bergbaues  auf  technischem  Gebiete  aus- 
arbeiten zu  lassen. 

Es  wurde  auf  Grund  dieses  Beschlusses  von  Ihrem 
Vorstande  eine  besondere  technische  (Kommission 
niedergesetzt,  welche  zwei  Jahre  hindurch  die  ihr 
gestellte  Aufgabe  verfolgte.  Die  umfassenden  und 
tief  eingehenden  Untersuchungen,  welche  von  dieser 
(Kommission  angestellt  und  von  dem  Hrn.  Bergassessor 
Nonne,  der  leider  heute  durch  Krankheit  verhindert 
ist,  an  der  Versammlung  theilzunehmen,  in  einer  aus- 
führlichen Denkschrift  mit  größter  Sorgfalt  nieder- 
gelegt sind,  sind  in  Ihrer  aller  Besitz  und  Erinnerung. 

Im  Anfange  waren  die  Vorschläge  der  (Kommis- 
sion dahin  gerichtet,  die  Vereinigung  mehrerer  Werke 
zu  gemeinsamem  technischen  Betriebe  herheizu- 
fflhren;  im  Laufe  der  Zeit  überzeugte  man  sich  aber, 
dafs  auf  eine  Vereinheitlichung  des  technischen  Be- 
triebes nur  dann  mit  Erfolg  zu  rechnen  sein  würde, 
weun  zugleich  eine  finanzielle  Zusammenlegung 
mehrerer  Weike  zu  einem  größeren  Ganzen  vor- 
genommen würde. 

Bekanntlich  sind  die  Vorschlüge ,  solange  die 
Geschäftslage  nicht  sich  zum  Besseren  wandte,  nicht  oder 
doch  nur  in  beschränktem  Umfange  zur  Ausführung 
gelangt.  Erst  als  die  Werke  sich  wieder  finanziell 
zu  kräftigen  besannen,  ist  man  auch  an  die  Zusam- 
menlegung der  Werke  zu  gröfseren  Gesellschaften  mit 
allen  Kräften  herangetreten,  und  in  letzter  Zeit  ist, 
wie  Sie  wissen,  eine  (Konsolidation  nach  der  andern 
in  rascher  Folge  eingetreten.  Die  vorteilhaften  Wir- 
kungen dieser  Verschmelzungen  sowohl  auf  den  Betrieb 
wie  »uf  den  Vertrieb  können  nicht  ausbleiben. 

Die  außergewöhnliche  Preissteigerung  auf  dem 
Kohlenmarkle  und  in  anderen  Industriezweigen, 
namentlich  in  der  Eisenindustrie,  hat  selbstverständlich 
nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Verkehrsbeziehungen  mit 
dem  Auslände  und  uur  Deutschlands  Wettbewerb 
mit  den  übrigen  Gulturstaaten  bleiben  können.  Die 
Besorgniß  erscheint  nicht  unbegründet,  dal's  in  den 
zum  Theil  glänzenden  Erfolgen,  welche  Deutschland 
während  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  auf  dem  aus- 
ländischen Harkte  zu  verzeichnen  hatte,  für  die 
nächste  Zeit  eine  wesentliche  Einschränkung  eintreten 
wird.  Auf  die  Gefahren,  die  in  dieser  Hinsicht  der 
deutschen  Industrie  drohen,  ist  schon  vielfach  hin- 
gewiesen, allein  auf  dieselben  hinweisen  ist  leichter, 
als  die  Mittel  der  Abwehr  derselben  zu  bezeichnen. 
Bei  der  Meinkohle  sind  vielleicht  die  Veränderungen 
in  den  Vei  kehrsbeziehungen  mit  den  Nachbarstaaten 
bis  dahin  am  wenigsten  belangreich.  Was  die  Aus- 
fuhr der  westfälischen  Kohle  in  das  Ausland  anbetrifft, 
so  ist,  wenn  wir  von  dem  kaum  in  die  Wagschale  fallenden 
überseeischen  Export  absehen,  das  holländische  Absatz- 
gebiet, soweit  sich  das  heute  übersehen  läßt,  unver- 
ändert in  unseren  Händen  verblieben.  Der  Absatz 
der  deutschen  Kohle  nach  Belgien  wird  eine  Ver- 
änderung erfahren  haben,  aber  die  Mengen,  um  die 
es  sich  dabei  handelt,  sind  zu  unerheblich,  als  daß 
»ie  von  durchschlagendem  Einfluß  auf  den  gesanunten 
Kohlenmarkt  sein  könnten.  Die  Einfuhr  deutscher 
Kohlen  nach  Belgien  betrug  18*7:264401  l;  im 
Jahre  18*8  stieg  sie  au!  337587  L    Mag  sie  im  Jahre 


18 St)  immerhin  wieder  zurückgegangen  sein,  so  leuchtet 
doch  so  viel  ein,  daß  es  sich  dabei  nicht  um  Zahlen 
von  Erheblichkeit  handelt.  Dasselbe  gilt  in  noch 
höherem  Maße  von  der  Einfuhr  der  belgischen  Kohle 
in  das  deutsche  Zollgebiet ;  nur  in  den  Grenzgebieten 
von  Luxemburg  und  Lothringen  hat  der  Absatz  bel- 
gischer Koks  eine  nicht  unerhebliche  Vermehrung 
erfahren  Ob  eine  Steigerung  der  Ausfuhr  des  west- 
fälischen Koks  in  das  französische  Verbrauchsgehiet 
stattgefunden  hat.  vermag  ich  nicht  zu  sagen  ,  jeden- 
falls steht  aber  fest,  dafs  mit  der  Vermehrung  der 
Einfuhr  belgischer  Koks  in  das  Hochofengebiet  vun 
Luxemburg  und  Lothringen  eine  Verdrängung  des 
westfälischen  Koks  aus  diesem  Gebiete  nicht  vei  blinden 
gewesen  ist.  (Huf:  Die  Ausfuhr  dorthin  hat  sogar 
noch  zugenommen.) 

Auch  auf  dem  Hamburger  Gebiete  haben  sich 
durch  die  Erhöhung  der  Preise  für  die  westfälische 
Kohle  die  Verhältnisse  nicht  erheblich  verändert. 
Es  erscholl  zwar  seinerzeit  von  Hainburg  aus  der  Huf: 
Weun  ihr  mit  den  Preisen  nicht  heruntergeht,  dann 
wird  der  Hambinger  Platz  bald  wieder  ganz  in  den 
Händen  der  Engländer  sein !  Es  ist  aber  die  Einfuhr 
unserer  Kohle  nach  Hamburg  nicht  nur  nicht  herunter-, 
sondern  in  die  Höhe  gegangen  Sie  ist  nämlich 
gestiegen  von  50S7Ö0  t  in  1888  aur  657  710  t  in  1889. 
also  um  88  960  l  oder  um  Li  %.  Dem  gegenüber  kann 
die  Einfuhr  englischer  Kohle  nach  Hamburg  nicht 
sehr  erheblich  gestiegen  sein,  oder  es  müßten  wunder- 
bare Veränderungen  in  der  indusli  iellen  Tbäligkeil 
der  Stadl  Hamburg  stattgefunden  haben.  Auch  die 
Erbebungen  des  deutschen  statistischen  Amtes  weisen 
nicht  darauf  hin,  daß  sich  in  der  Ausfuhr  und  der 
Einfuhr  der  mineralischen  Brennstoffe  im  deutschen 
Zollgebiete  infolge  des  veränderten  Preisstandes  tief- 
greifende Umgestaltungen  vollzogen  haben.  Allerdings 
ist  eine  Vergleichung  der  statistischen  Zusammen- 
stellungen des  Jahres  1830  mit  denen  des  Jahres  1888 
nur  in  bedingtem  Maße  zulässig,  da  gerade  das 
wichtige  Verbrauchsgehiet  von  Hamburg  bis  zum. 
15.  October  1888  zum  Zollauslande  gehört  hat,  seitdem 
aber  dem  Zollvereinsgebiet  einverleibt  ist.  Die  Ein- 
fuhr fremder  Steinkohle  in  das  deutsche  Zollgebiet 
beziffert  das  statistische  Amt  für  die  Zeil  vom 
1.  Januar  bis  zum  31.  October  1885)  auf  435  002  t 
gegen  353628  I  in  derselben  Zeit  des  Vorjahres  ;  sie 
wäre  somit  um  87 000  t  oder  23  %  gestiegen.  Es 
ist  aber  in  der  Einfuhrmengo  des  laufenden  Jahres 
diejenige  Menge  enthalten,  die  von  der  Stadt  Hamburg 
verbraucht  ist.  und  die  im  vorigen  Jahre,  solange 
die  Stadt  nicht  in  das  Zollgebiet  einverleibt  war. 
nicht  in  der  Einfuhrziffer  tigurirte.  Es  kann  deshalb 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  das  Mehr  in  der 
diesjährigen  Einfuhrziffer  von  80000  t  bei  dem  G>- 
s.immtverbrauch  von  Hamburg  keine  Bolle  spielt. 

Ungünstiger  als  bei  unserer  Industrie  halten  sich 
die  Ein-  und  Auifuhrverhältnisse  allerding-i  in  audere-i 
Gewerhszweigen,  namentlich  in  der  Eisenindustrie, 
gestaltet,  und  weisen  hier  leider  eine  nicht  unerheb- 
liche Anzahl  von  Fabricaleu  einen  gröfseren  oder 
geringeren  Ausfall  im  Export  auf.  Darauf  näher 
einzugehen  würde  uns  hier  für  heute  zu  weil  führen. 
Bei  den  nah  n  Beziehungen  unserer  Industrie  zur 
Eisenindustrie  haben  wir  alle  Vernnlassung,  diesen 
Vorgängen  mit  aller  Aufmerksamkeit  zu  folgen. 

Die  Aufgabe,  die  den  Eisenbahnvcrwaltunge.ii 
hei  der  Abfuhr  der  Kohlen-  und  Koksmasseii  im 
Laufe  dieses  Jahres  gestellt  war.  gestaltete  sich  im 
allgemeinen  leichter  als  im  Vorjahre,  da  in  diesem 
Jahre  die  Steigerung  der  Produclion  nicht  den  Umfang 
annahm,  wie  diejenige  des  Jahres  1888  ge*eii  1887, 
sondern  innerhalb  weil  engerer  Grenzen  blieb. 

Immerhin  waren  die  Anforderungen,  welche  die 
Gruhenverwalluugen  an  die  Bahnvcrwallunv!''ii  erhoben, 
an  einzelnen   Tagen   stutker,    als    zu  jeder  andern 
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früheren  Zeit.  So  belief  sich  die  Zahl  der  beladen 
abgefahrenen  Wagen  am  22.  Oct.  d.  J.  auf  10  767, 
am  14.  Nov.  auf  10  700  Wagen,  die  höchsten  bis 
dahin  erreichten  Ziffern. 

Mehrere  Wochen  hatten  denn  auch  wahrend  der 
Herbstzeit  bei  dem  Andrang  der  laudwirlhschafllirliHn 
Erzeugnisse  die  Zechen  vielfach  unter  verspäteter  und 
unzulänglicher  Gestellung  der  Wagen  zu  leiden,  hoch 
wurden  die  Baiin  Verwaltungen  dieses  Mal  des  ge- 
steigerten Verkehrs  eher  Herr,  als  in  anderen  Jahren, 
wo  die  Stockungen  erfahrungsgemäß  gewöhnlich  erst 
gegen  Ende  December  ihren  Abschluß  landen. 

Das  erste  und  nächstliegende  Mittel  zur  Verhütung 
oder  doch  möglichsten  Linderung  der  sich  in  jedem 
Jahre  mit  größerer  oder  geringerer  Intensivitäl  wieder- 
holenden Verkehrsstockungen  bietet  natuigemäfs  stets 
tlie  Vermehrung  der  Transportmittel,  sowohl  der 
Wagen  wie  der  Locomoliven.  Aus  den  Mitteilungen, 
ilie  in  dieser  Beziehung  seitens  der  Bahnverwaltungen 
in  der  letzten  Sitzung,  welche  zur  Abschätzung  des 
inuthmafslichen  Bedarfs  zwischen  den  Vertretern  der 
Babnverwallungen  und  denjenigen  Ihres  Vereins- 
vorstandes staltfand,  gemacht  wurden,  geht  hervor, 
dofs  allerdings  bereits  im  Frühjahr  eine  stattliche 
Anzahl  von  neuen  Wagen  in  Auftrag  gegeben  war. 
daß  aher  die  Wagenbauanstallen  so  sehr  in  Anspruch 
genommen  waren,  daß  sie  außer  stände  waren,  die 
Bestellungen  im  Laufe  dieses  Jahres  in  vollem  Um- 
fange auszuführen.  Es  wird  also  bedauerlicherweise 
noch  einer  längeren  Zeit  bedürfen,  bis  der  Wagenpark 
auf  eine  Höbe  gebracht  sein  wird,  wie  sie  dem  that- 
sfichlichen  Bedürfuiß  entspricht. 

Mit  der  Vermehrung  der  Transportmittel  muß 
unausgesetzt  auf  die  Verbesserung  der  Organi- 
sation des  Eisenbahnbetriebs  Bedacht  genommen 
werden,  um  einen  raschen  Umlauf  der  Wagen  zu 
ermöglichen.  Für  den  stetig  wachsenden  Koksverkehr 
nach  Luxemburg-Lothringen  sind,  wie  Ihnen  bekannt, 
besondere  Extrazüge  organisirt  und  es  ist  durch  diese 
Züge  ermöglicht  worden,  daß  die  Umlaufszeit  der 
Wagen  in  diesem  Verkehr  von  12  Tagen  auf  5  bis 
6  Tage,  also  auf  die  Hälfte  der  Zeit  ermaßigt  worden 
isU  Eine  gleiche  Organisation  des  Betriebes  nach  den 
anderen  entfernteren  Absatzpunkten  erscheint  dringend 
geboten,  aber  sie  ist  bis  dahin  unausführbar  gewesen, 
weil  die  großen  Bangirbahnhöfe,  nach  der  eigenen 
Erklärung  der  Bahnverwaltungen,  zu  diesem  Zwecke 
nicht  mehr  ausreichen,  sondern  vorher  einer  wesent- 
lichen Erweiterung  bedürfen.  Eis  kann  damit  nicht 
rasch  genug  vorgegangen  werden,  wenn  nicht  aus 
diesem  Imstande  neue  Unzuträglichkeiten  und 
Stockungen  hervorgehen  sollen. 

Ein  anderes  Mittel,  den  Verkehrsstockungen  vor- 
zubeugen, ist  in  der  letzten  Zeit  in  der  Presse  vielfach 
erörtert  worden .  es  besteht  darin .  daß  man  die 
Ladefähigkeit  der  Wagen  durch  Erhöhung  der  Seilen- 
wände um  2,5  t  oder  25  %  erhöht.  Es  ist  aber  diesem 
Vorschlage  von  den  Bahnverwaltungen  bis  dahin 
keine  Folge  gegeben  worden,  und  es  scheint,  daß  der 
Ausführung  doch  ernste  Bedenken  im  Wege  stehen: 

Die  günstige  Geschäftslage  der  Kohlenindustrie 
hat  nicht  verfehlen  können,  während  des  abgelaufenen 
Jahres  auch  auf  das  Eisenbahntarifwesen  ihren 
Einfluß  auszuüben,  und  zwar  in  der  Bichtung,  daß 
die  Staalsbahnverwallung  sich  nicht  glaubte  veranlaßt 
zu  sehen,  mit  Trausporterleichterungen  und  Fracht- 
ermäßigungen für  den  Kohlenvevkehr  vorzugehen, 
und  daß  andererseits  aus  den  Kreisen  der  Kohlen- 
verbraucher der  Buf  nach  Herabsetzung  der  Tarife 
für  die  aus  dem  Auslande  eingehenden  Kohlen  erhoben 
wurde. 

Beides  ist  begreiflich :  man  hat  sich  gewöhnt,  die 
Frachtermässigungen  Tür  unsere  Erzeugnisse  gewisser- 
maßen als  eine  Förderung  und  Begünstigung  unserer 
Industrie  anzusehen,  während  in  Wirklichkeit 


doch  das  verbrauchende  Publikum  ein 
mindestens  ebenso  grofses  Interesse  au  einem 
billigen  Bezüge  des  Brennmaterials  hat,  wie  diu 
Produceiiteu. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Kohlenimlustrie 
bei  den  jetzigen  Preisen  besonderer  Transport- 
erleichteriingen  nicht  bedürfe,  hat  die  Staatsbalm- 
Verwaltung  im  Einverständnis  mit  dem  Landeseis«*n- 
bahnrath  davon  abgesehen,  den  neuen  allgemeinen 
Ausnuhmclarif  für  andere  Rohstoffe,  wie  für 
rohe  Erden,  Sand,  Kies,  geringwertige  Düngemittel, 
Kartoffeln  und  Rüben,  dessen  Einführung  sie  Tür  di«> 
nächste  Zeit  in  Aufsicht  geuommen  hat,  zur  ZHt 
schon  auch  auf  die  Kohlen  und  Erze  auszudehnen, 
vielmehr  beschlossen,  die  Herabsetzung  der  Tarife  für 
iliese  Artikel  einer  späteren  Zeit  vorzubehalten 

Mit  jenem  allgemeinen  Ausnahmelarife  soll  gleich- 
zeitig der  Unterschied,  der  bis  jetzt  in  der  Höbe  der 
Abfertigungsgebühren  in  den  östlichen  und  den 
westlichen  Provinzen  zu  Ungunsten  der  letzteren 
besteht,  aus  der  Welt  geschafft  werden,  und  zwar  auf 
der  Grundlage,  daß  fortan  ohne  Rücksicht  auf  die 
Entfernung  eine  gleichmäßige  Abfertigungsgebühr  von 
7  Jt-  auf  die  10  t  zur  Erhebung  gelangen  wird.  Unsere 
Industrie  kann  diese  Lösung  der  lange  erörterten 
Frage  nur  als  eine  glückliche  erachten  und  die 
möglichst  baldige  Einführung  der  neuen  Abfertigungs- 
gebühr wünschen. 

Bei  den  Verhandlungen,  die  über  die  Einführung 
des  neuen  allgemeinen  Ausnahmetariß  für  Rohstoffe 
in  den  Eiscnbahnräthen  gepflogen  sind,  ist  sowohl 
von  unserer  Seite  als  auch  von  den  Vertretern  der 
Eisenindustrie  ausdrücklich  betont  worden,  daß  die 
bereits  bestehenden  Ausnahmetarife,  soweit  sie 
günstigere  Transportbedingungen  bieten,  durch  den 
allgemeinen  Ausnahmetarif  nicht  berührt  werden 
dürften,  vielmehr  nach  wie  vor  aufrecht  zu  erhalten 
seien. 

Um  der  empfindlichen  Verlheuerung  der  Kohle  zu 
begegnen,  hat  man  in  den  Kreisen  der  Gonsumenten 
geglaubt,  die  Staatsbahnverwaltung  umTarifmaßregeln 
angehen  zu  sollen,  w  elche  der  a  u  s  1 5  n  d  i  s  c  h  e  n  Kohle, 
insbesondere  der  englischen,  den  Eingang  in  das 
deutsche  Wirtschaftsgebiet  erleichtern.  Namentlich 
waren  es  die  Handelskammern  von  Gießen  und 
Darmsladt,  sowie  die  Stettiner  Kaufmannschaft,  welche 
au  den  Herrn  Minister  das  Verlangen  stellten,  für  die 
überseeisch  eingehende  Kohle  Ausnahmelarife  ein- 
zuführen, welche  den  für  den  Kohlenversand  nach  den 
Seehäfen  bestehenden  Ausnnhmetanfen  entsprächen. 

Ihr  Vereinsvorstand  hat  keinen  Augenblick  ernst- 
liche Besorgnifs  gehegt,  daß  der  Herr  Minister  der- 
artigen Auträgen  Folge  geben  würde,  aber  er  hat  es 
doch  Tur  angezeigt  erachtet,  um  keinerlei  Bedenken 
oder  Zweifel  in  dieser  Beziehung  aufkommen  zu 
lassen,  bei  dem  Herrn  Minister  gegen  die  gedachten 
Anträge  Einspruch  zu  erheben.  Diese  Anträge  laufen 
im  Grunde  darauf  hinaus,  daß  die  Tarifpolitik  der 
Staatsbahnverwaltung  sich  der  jeweiligen  Geschäftslage 
der  einzelnen  Gewerhszweigo  anzupassen  habe;  denn 
darüber  wird  kaum  ein  Zweifel  bestehen  können,  daß 
von  dem  Augenblicke  ab,  wo  die  Preise  für  die 
deutschen  Kohlen  wieder  auf  den  niedrigen  Stand 
der  hinter  uns  liegenden  Jahre  herabgesunken  sein 
werden,  die  Vergünstigung  der  ausländischen  Einfuhr 
durch  Ausnahmen)^  ßrcgcln  wieder  in  Wegfall  kommen 
müßte.  Dadurch  aber  würde  ein  ewiges  Schwanken 
herbeigeführt  werden,  welches  nach  keiner  Seile  hin 
sich  als  nützlich  erweisen  würde. 

Die  Antragsteller  befinden  sich  aber  auch  in  einem 
Irrthum ;  wenn  sie  glauben,  eine  Ermäfsigung  der 
Frachten  Tür  englische  oder  andere  ausländische 
Kohlen  werde  die  Preise  oVr  Kohlen  im  Inlande 
herabdrücken ;  das  ist  deshalb  nicht  möglich,  weil  die 
Preissteigerung  auf  dem  Kohleumarkte  in  den  übrigen 
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kohlenpruducirenden  Ländern  sieb  in  demselben 
Make  vollzogen  ha(,  wie  in  Deutschland. 

Wie  Sie  wissen,  m.  H.,  hat  die  in  Rede  stehende 
Angelegenheit  auch  den  Reichstag  beschäftigt.  POr 
unsere  Industrie  halten  die  darüber  gepflogenen  Ver- 
handlungen insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  in 
denselben  mit  besonderer  Schärfe  hervorgehoben 
wurde,  dafs  billige  Frachten  in  erster  Linie  von  dem 
Standpunkte  der  Förderung  der  allgemeinen  wirth- 
schafllichen  Entwicklung  des  Landes  und  nicht  der  For- 
derung dieses  oder  jenes  Gewerbszweiges  geboten  seien. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet  hat  es  Ihr 
Vorstand  auch  für  angezeigt  erachtet,  den  Deutschen 
Hamlelstag  anzugehen ,  die  so  vielfach,  namentlich 
auch  von  Ihrem  Herrn  Vorsitzenden  im  Landtage 
angeregte  Frage  der  Verwendung  der  Ueber- 
schüsse  der  preufsischen  Staatseisenbahn- 
verwaltung zur  Tagesordnung  der  nächsten  Haupt- 
versammlung zu  stellen.  Nachdem  diese  Ueberscbüsse 
von  Jahr  zu  Jahr  eine  überraschende  Steigerung 
erfahren  haben,  glaubte  Ihr  Vorstand  den  Zeitpunkt 
gekommen,  wo  im  Sinne  des  sogenannten  Garantie- 
geselzes an  eine  durchgreifende  Verwendung  dieser 
Ueberscbüsse  für  die  Amortisation  der  Eisenbahnschuld 
und  die  Ermäßigung  der  Tarife  herangegangen  werden 
müsse. 

Auf  die  Anregung  Ihres  Vorstandes  haben  sich 
der  Cenlralverhand  deutscher  Industrieller  und  der 
Verein  zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaft- 
lichen Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen  ent- 
schlossen, unsern  Antrag  hei  dem  Deutschen  Handels- 
tage zu  unterstützen. 

Der  Ausschuß  des  Deutschen  Handelstages  ist 
insofern  unserm  Antrage  entgegengekommen,  als  er 
sich  entschlossen  hat,  die  Frage  der  Verwendung  der 
Ueberschüsse  für  sämmtliche  Staats-Eisenbahnen  in 
die  Tagesordnung  der  nächsten  Generalversammlung 
aufzunehmen. 

Ich  darf  das  Eisenbahntarifwesen  nicht  verlassen, 
ohne  noch  der  lange  Jahre  hindurch  erörterten,  nun 
endlich  ihrer  Erledigung  entgegengehenden  Frage  der 
Ermässigung  der  Fracht  für  die  im  Orts  verbrauch 
auf  dem  Hamburger  Absatzmärkte  zur  Ver- 
wendung kommenden  westfälischen  Kohlen 
zu  gedenken.  Die  Bedingung,  an  welche  der  Herr 
Hinister  die  Ermäßigung  der  Frachten  in  diesem 
Verkehr  geknüpft  hat,  wird  iu  nächster  Zeit  durch 
die  von  sieben  Bergwerksgesellschaften  unseres  Bezirks 
übernommene  Herstellung  eines  Kohlenlagerschuppens 
auf  der  Station  Sternschanze  in  Hamburg  erfüllt  sein. 
Verschiedene  widrige  Umstände  haben  den  Bau  dieses 
Schuppens  mehr  in  die  Länge  gezogen,  als  wir  anfangs 
glaubten  annehmen  zu  dürfen;  jetzt  ist  derselbe  indefs 
soweit  vorgeschritten,  dafs  der  Betrieh  noch  im  Laufe 
dieses  Monats  oder  doch  im  nächsten  Monat  eröffnet 
werden  kann.  Von  seiten  der  Königlichen  Eisen  bah  n- 
direction  ist  vor  kurzem  Ihrem  Vereinsvorstande  und 
der  Zechenvereinigung  der  Bescheid  zugegangen,  dafs 
die  Bekanntmachung  über  Ermäfsigung  der  Fracht 
von  ihr  sofort  erfolgen  werde,  sobald  die  endgültige 
Erklärung  der  vereinigten  Zechen  über  die  Inbetrieb- 
setzung der  Anlage  durch  die  öffentlichen  Blätter 
erfolgt  sein  werde.  Die  Zechen  haben  sich  unter- 
einander dabin  verständigt,  dafs  der  Verlrieb  ihrer 
Producte  von  dem  Schuppen  aus  vorab  und  bis  auf 
weiteres  ein  gemeinsamer  und  einheitlicher  sein  soll. 

Wenn  ich  nunmehr  noch  Ihre  Aufmerksamkeit 
auf  die  dem  Transport  unserer  Erzeugnisse  dienenden 
Wasserstrafsen  richte,  so  läfst  sich  zunächst  vom 
Rhein  die  erfreuliche  Thalsache  feststellen,  dafs  er 
ähnlich,  wie  im  Jahre  1888,  während  der  größten 
Zeit  des  Jahres  ein  vortreffliches  Fahrwasser  darbot 
Es  ist  erstaunlich  und  erfreulich  zugleich,  wie  sich 
der  Verkehr  auf  diesem  herrlichen  Strome  von  Jahr 
zu  Jahr  mehr  und  mehr  entwickelt,  und  an  dieser 
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Entwicklung  ist  in  erster  und  oberster  Linie  unsere 
westfälische  Kohle  betheiligt,  die  in  immer  größeren 
Mengen  aus  unseren  Rheinhäfen  zu  Berg  und  zu  Thal 
weiter  befördert  wird.  Die  Rbeinstrombaudirection 
ist  dabei  unausgesetzt  tbätig,  um  das  Fahrwasser  des 
Flusses  den  gröfseren  Schiffsgefäßeu  entsprechend  zu 
verbessern.  Auch  im  Etatsjahr  1888/89  sind,  wie  uns 
der  Strombaudireclor,  Hr.  Geheimralh  Berring,  vor 
drei  Wochen  in  der  Sitzung  der  Rheinschiffabrts- 
Gommission  mittheilte,  wiederum  über  1'/»  Millionen 
Mark  auf  die  Correction  des  Stromes  verwandt  worden. 
Die  Arbeilen  auf  dem  Niederrhein  von  Köln  bis  zur 
preußischen  Grenze  sind  so  weit  vorgeschritten,  daß 
der  Strom  hier  nahezu  auf  der  ganzen  Strecke  eine 
Fahrwassertiefe  von  2'/»  m  haben  wird,  und  auf 
niederländischer  Seite  hat  man  auch  endlich  ernstlich 
begonnen,  dem  Vorgange  Preußens  zu  folgen. 

Der  großartige  Aufschwung,  den  die  Binnen- 
schiffahrt auf  unseren  natürlichen  Wasserstraßen, 
namentlich  auf  dem  Rhein  und  auf  der  Elbe,  sowie 
auf  mehreren  der  Kanäle  des  Ostens  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  genommen  hat,  zeigt  nicht  allein,  wie  gut 
angelegt  die  beträchtlichen  Summen  sind,  welche  die 
Königl.  Staalsregierung  und  die  Volksvertretung  vor 
12  Jahren  zur  Verbesserung  unserer  Wasserstraßen 
ausgesetzt  haben,  sondern  es  liefert  zugleich  allen 
Gegnern  vregenüber  einen  unwiderleglichen  Beweis 
dafür,  daß  die  Zeit  des  Wassertransportes  im  Aus- 
lausch der  Güter  nicht  nur  nicht  vorüber  ist.  «ondern 
daß  wir  erst  im  Anlange  derselben  stehen.  Für  den 
Transport  der  geringwertigen  Massengüter,  bei  denen  es 
weniger  auf  die  Schnelligkeit  als  auf  die  Billigkeit  der 
Beförderung  ankommt,  ist  die  Wasserstraße  der 
naturgemäßste  Verkehrsweg,  und  die  Großindustrie 
der  westlichen  Provinzen  mit  ihren  stetig  wachsenden 
Gütermengen  kann  nur  dringend  den  Zeitpunkt  herbei- 
wünschen, an  welchem  der  Rhein  seine  Fangarme 
in  unsern  Industriebezirk  und  nach  der  deutschen 
Nordsee  einerseits  und  nach  dem  oberen  Moselgebiet 
andererseits  ausstrecken  wird. 

Was  den  Rhein-Ems-Kanal  anbetrifft,  so  sind 
ja  für  den  Theil  dieses  Unternehmens,  welcher  die 
Verbindung  des  Industriebezirks  mit  der  unteren  Ems 
ins  Auge  faßt,  die  Vorbereitungen  so  weit  in  die 
Wege  geleitet ,  daß  wir  der  Inangriffnahme  des 
Baues  mit  dem  kommenden  Frühjahre  entgegensehen 
können.  Die  zu  dem  Ende  niedergesetzte  Königliche 
Kanalcommission  in  Münster  ist  in  voller  Thätigkeit, 
die  Aufbringung  der  Grunderwerbskosten  ist  gesichert, 
und  mit  der  Erwerbung  des  Terrains  wird  man 
voraussichtlii  h  nicht  lange  mehr  zögern.  Aber  es 
handelt  sich  dabei  immerhin  zunächst  nur  um  die- 
jenige Theilstrecke,  die  in  ihrer  Isolirtheit  nur  eine 
beschränkt)*  Lebensfähigkeit  zu  entwickeln  imstande 
sein  wird  (Hr.  Funcke-Hagen  ruft:  Gar  keine!)  und  zu 
ehrenvoller  Bedeutung  nur  durch  die  Verbindung  mit 
dem  Rheine  gelangen  kann.  Es  erscheint  deshalb 
dringend  geboten,  dafs  der  Ausführung  dieser  zweiten 
Theilstrecke  vou  Henrichenburg  nach  dem  Rhein  so 
bald  als  irgend  möglich  näher  getreten  wird,  damit 
die  Inbetriebsetzung  derselben  nicht  hinter  derjenigen 
des  Dortmund-Emskanals  zu  lange  zurückbleibt.  Glaub- 
würdigen Mittheilungen  zufolge  wird  auch  von  der 
Königlichen  Staalsregierung  diese  Auffassung  getheilt. 
Vorab  wird  freilich  die  Frage  ihre  Lösung  finden 
müssen,  ob  für  die  Verbindung  mit  dem  Rhein  das 
Emscherlhal  oder  die  Ruhr  zu  wählen  ist,  denn  an 
eine  zweifache  oder  gar  dreifache  Verbindung  des 
Dortmund-Emskanals  mit  dem  Rhein  ist  für  die  nächste 
Zukunft  wohl  nicht  zu  denken. 

Für  die  Verbindung  des  Dortmund  Emskanals  mit 
dem  Rhein  werden  mit  Rücksicht  auf  den  Rhein- 
schiffahrtsverkehr und  die  in  demselben  zur  Ver- 
wendung kommenden  Schifßgefäße  gröTsere  Ab- 
messungen zu  wählen  sein,  als  sie  für  die  Strecke 
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Dortmund -Ems  vorgesehen  sind,  wenn  dieselbe  ihrem  i 
Zweck  entsprechen  und  eine  Umladung  der  Güter  in 
den  KheinhSfen  verbotet  werden  soll.  Ihr  Vorstand 
hat  es  für  nothwendig  erachtet,  an  den  Herrn  Minister 
da*  Gesuch  zu  richten,  solche  grflfsere  Abmessungen 
mit  einer  Drempelüefe  von  2ljt  m  für  die  Schleusen 
von  vornherein  zugleich  für  denjenigen  Theil  des 
Emskannls,  welcher  die  Verbindung  zwischen  Henrichen- 
burg und  Dortmund  herstellt,  vorauseilen.  Er  hat 
aber  geglaubt,  damit  die  weitere  Bitte  verbinden  zu 
sollen,  dafs  wenigstens  bei  dem  Hau  den  Schleusen 
eine  Drempelüefe  von  2!  *  m  gegeben  werde,  damit  eine 
Erweiterung  der  Abmessungen  dieses  Kanals,  wenn 
sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  nothwendig  herausstellen 
sollte,  ohne  gröfsere  Umbauten  sich  bewerkstelligen 
lasse.  Auf  diesen  unsern  Antrag  ist  uns  seitens  des 
Herrn  Ministers  bis  jetzt  keine  Antwort  zu  theil  geworden. 
Ich  weifs  überhaupt  nicht,  wie  der  Herr  Minister  über 
die  Sache  denkt,  denn  im  vorigen  Jahre  ist  uns  auf 
einen  ähnlichen  Antrag  ebenfalls  keine  Bescheidung 
zugegangen 

Die  Frage  der  Kanalisirung  der  Mosel, 
be/.w.  der  gleichzeitigen  Kanalisirung  der 
unteren  Saar  und  Lahn,  ist  seit  der  letzten 
Generalversammlung  Ihres  Vereins  nur  wenig  weiter 
gerückt.  Die  Versammlung  der  Vertreter  der  bei 
diesem  Frojecte  als  Freunde  oder  als  Gegner  hol  heiligten 
Interessentengruppen,  gewöhnlich  in  der  Fresse  kurz 
ah  Mosellandtag  bezeichnet,  hat  bis  dahin  infolge 
v.-rschiedener  widriger  UmstAnde  nicht  stattgefunden, 
obgleich  bereits  wiederholt  ein  Tag  dazu  festgesetzt 
war.  Nunmehr  ist  aber  bestimmte  Aussicht  vorhanden. 


dafs  die  Versammlung  in  nächster  Zeit  zusammen- 
treten wird.  Der  neue  Oberpräsident  der  Hheinprovinz, 
Hr.  Freiherr  von  Berlepsch,  wird  dieselbe  nach  einer 
dem  Vorstande  in  den  letzten  Tagen  zugegangenen 
Mitlheilung  auf  einen  Tag  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Monats  Januar  anberaumen.  Im  ganzen  dürfen  wir 
dem  Ergebnifs  dieser  Berat  hung  mit  Vertrauen 
entgegensehen :  je  langer  das  wichtige  Froject  der 
öffentlichen  Erörterung  unterzogen  und  das  Für  und 
Wider  erwogen  wird,  desto  mehr  haben  die  Gegner 
dieses  Frojectes  sich  zurückziehen  müssen,  weil  ihre 
Gründe  nicht  als  stichhaltig  befunden  worden  sind, 
und  desto  mehr  befestig!  sich  die  Ueberzeugung  in  den 
hetheiligten  Kreisen,  dafs  es  sich  hier  um  ein  Unter- 
nehmen, eine  Verkehrsanstalt  ersten  Ranges  handelt, 
deren  Verwirklichung  wohl  eine  Weile  hinausgeschoben, 
nicht  aber  dauernd  unterlassen  werden  kann.  Ich 
glaube,  dafs  der  neue  Herr  Oberpräsident,  der  so 
lange  in  tinserm  Bezirk  gewohnt  hat  und  die 
Bedürfnisse  unserer  Industrie  gründlich  bat  kennen 
lernen,  nicht  eine  ablehnende,  sondern  vielleicht  sogar 
eine  wohlwollende  Haltung  zu  dieser  Sache  einnehmen 
wird.  (Zustimmung.) 

M.  H.!  Zum  Schlufs  kann  ich  nur  die  Hoffnung 
und  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  die  gegenwärtige, 
für  unsere  Bergwerksindustrie  so  günstige  Geschäfts- 
lage eine  nicht  zu  rasch  dahin  schwindende  sein  möge, 
sondern  dafs  sie  sich  noch  recht  lange  derselben 
erfreuen  und  so  gründlich  von  den  Wunden  erholen 
möge,  die  ihr  die  15jährige  wirtschaftliche  Krisis 
geschlagen  hat.    (Lebhafter,  allseitiger  Beifall.) 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  Hauptversammlung  des  „Vereins  deutscher 
F.isenhättenleute"  und  die  englische  Presse. 

Wrie  sehr  die  Verhandlungen  des  »Vereins«  auch 
im  Auslande  mit  Interesse  verfolgt  werden,  beweist 
u  a  der  Umstand,  dafs  »Industries«,  eine  der  kitenden 
englischen  Fachzeitschriften,  in  ihrer  Ausgabe  vom 
24.  Januar  bereits  einen  Leitartikel  über  die  am 
12.  Januar  in  Düsseldorf  stattgehabte  Versammlung 
veröffentlicht.  Diesmal  ist  es  die  von  Hrn.  Macco 
behandelte  Frage  der  80-t- Wagen,  welche  die  besondere 
Beachtung  der  Engländer  gefunden  hat.  Der  prak- 
tische Sinn  derselben  erwartet,  dafs  ihre  Eisenbahn- 
verwaltungen  sich  die  in  Düsseldorf  aufgestellten 
Gesichtspunkte  ausgiebig  zu  Nutzen  machen  —  zum 
gröfseren  Gedeihen  der  englischen  Industrie. 

Hoffen  wir,  dafs  die  Verhandlungen  nicht  nur 
den  Engländern  Nutzen  bringen,  sondern  in  erster 
Linie  für  die  Deutschen  fruchtbringend  sein  mögen ! 
Hierzu  ist  aber  ein  thatkräftiges  Vorgehen  unserer 
Eisenbahnen  unerläßlich. 


Der  englische  Schiffsbau  im  Jahre  1889. 

Der  Schiffsbau  im  vereinigten  Königreich  hat  noch 
niemals  eine  so  lebhafte  Thätigkeil  zu  verzeichnen 
gehabt,  wie  im  verflossenen  Jahre  Die  Zahl  der  vom 
Stapel  gelaufenen  Schiffe  war  gröfser  denn  je,  wie 
aus  nachstehender  lehrreicher  Zusammenstellung, 
welche  den  Tonnengehalt  der  in  den  letzten  8  Jahren 
auf  englischen  Werften  gebauten  Schiffe  angiebt, 
hervorgeht: 


1882 
1883 
188-1 
1885 


1  200  000 
1  250  000 
750  000 
540  420 


188« 
1*67 
1888 
IS89 


Tüii  Ii  ei  j 

473  675 
578  608 
903  687 
1  326  240 


Die  für  1889  angegebene  Tonnenzahl  umfafsl 
795  grofse  Dampfer,  von  denen  nicht  weniger  als  165 
mit  einem  Tonnengehalle  von  279  909  für  das  Ausland 
bezw.  englische  Colonieen  gebaut  worden  sind. 

In  welchem  Umfange  das  Ausland  an  den  am 
1.  Januar  1890  bezw.  am  1.  Januar  1889  vorliegenden 
Bestellungen  bcthciligt  war,  gebt  aus  nachstehender, dem 
»Engineering«  entlehnter  Zusammenstellung  hervor : 


Aiuahl 
dt-rSctiifTr 


Deutschland  .  . 
Frankreich  .  .  . 
Norwegen  .  .  . 
Holland  .... 

Italien  

Rufsland  ... 
Spanien  .  .  . 
Portugal  .... 
Südamerika  .  . 
Die  übrig.  Länder 
Zusammen 


1.  Januar  IS90 


20 
10 
12 
2 
4 
:'. 
4 
1 

r, 
6 


tfi-lialt 


53  288 
19  850 
1 1  «00 

7  000 
6  352 
4  590 
3  774 
3  540 
3  520 

8  398 


08       121 912 


1.  Januar  1889 


Anzahl 


21 
4 

0 

2 
3 
"i 

<; 
Ii 


'1  onnen- 
KetMlt 


54  218 
9150 

7  550 

3  600 
5  600 
17  956 
16  500 
7  850 
80  578 


OB       152  992 
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Ffir  den  deutschen  Schiffsbau/  ist  diese  Tabelle  ! 
höchst  lehrreich,  da  sie  dessen  Ausdehnungsfähigkeit  , 
auf  das  klarste  beweist. 

Die  Nachricht  aus  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  dafs  die  dortige  Regierring  in  Begriffe  stehe, 
einen  grofsen  Flottenplan  anzunehmen,  zufolge  welchem 
in  den  nächsten  14  Jahren  nichtfweniger  als  92  Kriegs- 
schiffe im  tiesammt-Koslenbetrage  von  1  120  000  000  <# 
angeschafft  werden  sollen,  hat  in  gewissen  englischen  [ 
Schiffskreisen  begreiflicherweise  grofse  Aufregung  J 
verursacht.*  Viele  gehen  dort  mit  dein  Plane  um. 
Zweigunst.dteu  ihrer  Werften  in  den  Vereinigten 
Staaten  zu  gründen.  —  Die  vorigjährigcn  Schiffspreise 
stellen  sich  80  %  hoher,  als  diejenigen  des  Jahres  1888. 


Elektrisches  Schweiften. 

l'tiler  den  technisch  gebildeten  Besuchern  cler 
vorigjahrigen  Pariser  Ausstellung  wird  wohl  kaum 
F.iner  gewtsen  sein,  welcher  nicht  den  daselbst  in 
Thätigkeit  befindlichen  elektrischen  Schweifsapparat 
in  Augenschein  nahm.  Das  von  Professor  El  i hu 
Thomson  erfundene  Princip  des  Schweifsens  besteht 
bekanntlich  darin,  dafs  elektrische  Ströme  durch  die 
miteinander  in  Berührung  gebrachten  Metallendeu, 
welche  aneinander  zu  schweifsen  sind,  geleitet  werden, 
und  dadurch  an  der  Berflhrutigsstelle,  die  gleichzeitig 
der  Punkt  des  gröfstens  Widerstandes  ist,  Hitze  ent- 
wickelt wird.  Sobald  die  Hitze  genügend  grors  ist, 
werden  beide  Theile  aneinander  geprefst.  Da  der 
elektrische  Strom  bis  zur  Schweifsleinpcratur  erhitzt, 
so  erfolgt  der  Druck  auf  die  weicher  werdenden  Ober- 
flächen so  lange,  bis  eine  vollständige  Verbindung 
oder  SchweiLsung  bewirkt  ist,  und  da  ferner  die  Hitze- 
bildung von  innen  nach  aufsen  vor  sich  geht,  so  ist 
die  Schweifsung  im  Innern  der  Stücke  mindestens 
ebenso  vollkommen,  wie  diejenige  der  äulseren,  dem 
Beschauer  sichtbaren  Theile.  Mit  Hülfe  dieser  Me- 
thode und  solcher  Apparate  hat  man  hiebt  nur  ge- 
wöhnliche Sorten  von  Eisen  und  Stahl  zu  schweifsen 
vermocht,  sondern  es  ist  dieses  auch  bei  Metallen 
gelungen,  welche  bisher  allen  Schweifsversuchen 
widerstanden  haben  und  daher  gelötbet  werden 
tnufsten. 

Neuerdings  ist,  wie  die  englische  Zeitschrift  »Iion« 
mitlbeill,  in  Fanshaw  Street.  Hoxton,  London,  eine 
ständige  Thomsonsche  elektrische  Schweifs  •  Anlage 
eingerichtet;  dieselbe  besteht  aus  einer  sechzehn- 
pferdigen  Marshalls-Locomobilc,  Transformatoren  zur 
Beducirung  des  elektrischen  Stromes  und  Maschinen 
von  verschiedener  Grofee  zum  eigentlichen  Schweifsen. 
Der  erzeugte  Strom  hat  eine  Maximalstärke  von  300 
Volt  und  kann  bis  zu  einem  Minimum  von  etwa  3  Volt 
transformirl  werden.  Die  Maschinen  sind  für  ver- 
schiedene Arbeiten  eingerichtet,  dieselben  passen  so- 
wohl für  den  dünnsten  Draht  wie  auch  für  Stäbe 
oder  Döhren  von  über  3  Zoll  Durchmesser.  Für 
schwerere  Arbeitsstücke,  wie  z.B.  Wellen,  sind  be- 
sonders construirte  Maschinen,  ebenso  auch  besonders 
eingerichtete  Greifvorrichlungen  vorbanden,  so  dafs 
tlie  verschiedenartigsten  und  unregehnäfsigsten  Formen 
von  Metallslücken  geschweifsl  werden  können.  Die 
aneinander  zu  schweifsenden  Stücke  werden  in  ihrer 
richtigen  Lage  durch  Klammern  gehalten ,  welche 
beweglich  sind,  derart,  dafs  die  Stücke,  sobald  sie 
die  erlorderliche  Wärme  erhallen  haben,  mittels  eines 
Hebels  gegeneinander  gedrückt  werden  können.  Von 
der  Kraft  des  elektrischen  Stromes  geht  dabei  nichts 
verloren,  weil  die  beweglichen  Klammern  im  Strom 
eingeschaltet  sind.  Der  einfache  Apparat  ist  daher 
in  der  ständigen  Gewalt  des  Arbeiters.    Die  Dauer 

•  Siehe  auch  den  Marktbericht. 


einer  Schweifsung  ist  von  ein  paar  Secunden  bis  zu 
ein  paar  Minuten,  je  nach  der  Gröfse  der  aneinander 
zu  schweifsenden  Oberflächen.  Die  entstehenden 
Kosten  sind  verhältnifsmäfsig  gering,  wenn  es  sich 
um  einen  dauernden  Betrieb  handelt,  sie  sind  dagegen 
natürlich  hoch,  sobald  eine  solche  Anlage  für  einen 
einzelnen  Fall  gemacht  werden  soll.  Stücke  und 
I*egirungen  von  Stahl.  Schmiedeisen,  Silber,  Kupfer, 
Messing,  Blei,  Zinn,  Zink,  Bronze,  Neusilber,  Platin, 
Gold  und  sogar  Gufseiscn  lassen  sich  nicht  allein 
untereinander  schweifsen,  sondern  es  kann  von  ver- 
schiedenen Metallen  das  eine  an  das  andere  geschweifst 
werden,  wodurch  (Kombinationen  in  der  Metallbearbei- 
tung möglich  sind,  wie  man  sie  bisher  nicht  gekannt 
hat.  Durch  eine  Menge  mechanischer  Proben  ist  fest- 
gestellt, dafs  die  Festigkeit  der  Schweifsnaht  mindestens 
ebenso  grofs  ist.  wie  diejenige  von  Schweifsstellen, 
welche  nach  alter  Methode  ausgeführt  sind. 

Auf  der  erwähnten  neuen  Anlage  in  Hoxton  sah 
der  Berichterstatter  dos  »Iron«  der  Schweifsung  eines 
Kettengliedes,  alsdann  einer  Stahlstange  von  18  mm 
Durchmesser  und  einer  18  mm  dicken  Stahlstange  in 
Zeit  von  5  Secunden  zu,  dann  folgte  ein  Eisenrohr 
von  40  mm  äufserem  Durchmesser,  wobei  dessen 
Innenwände  vollständig  glatt  blieben,  während  die 
Aufsenflächen  eine  geringe  Schwellung  zeigten.  In 
allen  diesen  Fällen  wurde  stumpf  aufeinander  ge- 
schweifst ;  es  folgten  noch  einige  andere  Versuche, 
deren  Auseinandersetzung  hier  zu  weit  führen  würde, 
erwähnen  wollen  wir  nur  noch ,  dafs  die  elektrische 
Nietung  in  vollkommen  praktischer  Weise  durchgeführt 
sein  soll.  Die  Erwärmung  einer  13  mm  dicken  Niete 
von  50  bis  75  mm  Länge  beansprucht  etwa  20  Se- 
cunden. Man  spricht  in  England  dem  neuen  Unter- 
nehmen grofse  Aussichten  zu. 


Die  Behandlung  des  Stahls  Im  Metallbad.* 

Nachdem  in  der  Behandlung  gröfserer  Stahlstücke, 
namentlich  Panzerplatten,  durch  das  Patent  Alfred 
Evrard  bedeutende  Fortschritte  gemacht  worden  sind, 
soll  hier  in  kurzem  Einiges  über  diese  interessanten 
Versuche  zur  Vergleichung  der  verschiedenen  Härtungs- 
methoden berichtet  werden. 

Im  >Genie  Civil*  (12.  Mai  1888)  wurde  schon  im 
vorigen  Jahre  ein  kurzer  Bericht  durch  den  Director 
Lisbonne  über  die  im  Werke  Saint-Jaques  zu  Mont- 
lucnn  ausgeführten  Proben  mit  Panzern  gemischten 
Metalls  verschiedener  Dicken,  die  im  Bleibad  gehärtet 
waren,  gegeben  und  diesen  Sommer  konnten  wir 
diese  Panzer  während  der  Pariser  Weltausstellung  im 
Pavillon  des  Kricgsministeriums  selbst  einer  genauen 
Besichtigung  unterziehen.  Die  ausgestellten  Prüfungs- 
objecte  bestätigten  vollkommen  das  damals  Berichtete 
und  zeigten  deutlich,  dafs  man  es  hier  mit  einer 
höchst  bemei  kenswerthen  Behandlung  der  Stahlpauzer 
zu  thun  habe,  die  das  Material  neben  artilleristischen 
Zwecken  auch  zu  mannigfachen  anderen  Anwendungen 
brauchbarer  machen. 

Später  hat  denn  auch  Generallieutenant  Brial- 
tnont  **  in  einer  besonderen  Broschüre  gezeigt,  wie 
interessant  die  Veränderungen  sind,  die  Flufsstahl  im 
Bleibad  eingeht. 

Die  Eigenschaften  des  Flufsstahls  würden  die- 
selben wie  die  des  Schmiedeslahls  gleicher  Zusammen- 
setzung, wobei  der  Preis  des  ersleren  doch  nur  halb 
so  hoch  wäre,  als  der  des  letzteren. 


*  Kirsch.  —  Millheilungen  des  K.  K.  Technolog. 
Gewerbe-Museums.    Wien,  15.  December  1K8'J. 

**  Inlluence  du  lir  plongeaut  et  des  obus  —  t"i- 
pilles  sur  les  forlitications.    Brüssel.    iJii-,,1  freres. 

12* 
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Die  Untersuchungen  Evrards  ilatiren  seit  item 
Jahre  1883  und  sind  in  umfangreichstem  Mafse  ins 
Werk  gesetzt  worden-  Durch  die  Anwendung  beson- 
derer Hülßmillel  hei  der  Untersuchung  trat  alsdann 
die  ganze  Arbeit  in  ein  weiteres  Stadium.  Zum  Bei- 
spiel benutzte  Evrard  vergrößerte  Abbildungen  der 
Bruchfläcbcn  mit  Erhaltung  des  metallischen  Glanzes 
durch  ein  Megaskop  in  Verbindung  mit  zwei  Molleni- 
schen Liohtprojeetoren  und  eines  Apparates  zur  Mes- 
sung der  Dilatationen.* 

Die  früheren  Versuche  hatten  zu  dem  Ergebnisse 
geführt,  dafs  Stahlslücke  verschiedener  Gröfse  und 
Härte 

1.  hei  geebneter  Temperatur  gehärtet,  und  zwar 
durch  Eintaucbung  in  ein  Bad  von  geschmolzenem 
Blei  (von  vier-  bis  fünffachem  Gewichte  des  Stahls), 
die  Festigkeit  gegen  langsamen  und  plötzlichen  Zug 
merklich  vermehrt,  zeigten,  ohne  dafs  die  Dehnbar- 
keit darunter  litt  und  dafs  sie  ein  feineres  und 
gleichmäßigeres  Korn  erhielten, 

2.  dafs  diese  »Härtung«  durch  Metallbad  hei  harten 
Stählen  den  Fehler  «Jos  Werfens  vermeidet,  der  für 
grofse  Stücke  bei  Härtung  in  Wasser  oder  Oel  kenn- 
zeichnend ist. 

Es  würde  also  durch  das  Härten  im  Blcibad 
jener  unangenehme  Fehler  vermieden,  dafs  man  für 
die  erlangte  Härte  stets  einen  Sprödigkeitsgrad  als 
Zugabe  erhält. 

Die  Methode  der  Engländer,  den  Härtegrad  durch 
einen  bestimmten  Kohlenstoffgehalt  (mit  oft  (Iber 
0,90  %)  zu  erzielen,  riskirt  man  in  Frankreich  nicht, 
wegen  des  Werfens. 

Die  Versuche  Evrards  zeigten  aber  nun,  dafs 
man  den  KnhlciistoffgchaJt  vennehren  kann,  ohne  Ge- 
fahr zu  laufen,  dafs  ein  Werfen  bei  der  Härtung  ein- 
tritt, wenn  man  nur  an  Stelle  des  Oelbades  ein  Blei- 
bad benutzt** 

Als  Direclor  der  Compagnie  des  Forges  de  Chä- 
tillon  et  Commentry  nahm  er  1885  und  1886  die 
Versuche  wieder  auf  und  dehnte  sie  auf  Stähle  der 
verschiedensten  Dicken  und  Zusammensetzungen  aus, 
besonders  Chrom-  und  Manganstählc. 

Das  Ergcbnifs  war  stets  das  gleich  günstige,  die 
gehärteten  Stücke  zeigten  eine  vermehrte  Festigkeit 
nicht  nur  gegen  langsamen  Zug,  sondern  auch  gegen 
Schlagwirkung.  Stäbe,  die  von  den  gehärteten  Proben 
abgetrennt  worden  waren,  sprangen  unter  dein  Schlag- 
werk erst  nach  zwölf  Schlägen,  während  das  uugebadete 
Material  sonst  gleicher  Behandlung  schon  nach  zwei 
Schlägen  zerbarst. 

Aehnlich  wurden  mit  einem  Schlagwerk  von  an- 
geblich 20  t  Fallgewicht  Bruchstücke  von  Panzer- 
platten und  ganze  Blöcke  verglichen.  Man  zählte 
immer  die  Schläge,  welche  bis  zur  Herbeiführung  des 
Bruches  nöthig  waren.  Immer  blieb  die  Zahl  der 
Schläge  der  in  Blei  gebadeten  Platten  größer,  als  die 
der  ungebadeten.  Dabei  zeigte  sich  die  Bruch  fläche 
in  ihrem  Geffigc  jedesmal  vollständig  geändert. 

Die  Zerreißversuche  zeigten  gröfsere  Festigkeit 
bei  den  gehärteten  Materialien. 

Dreizehn  weitere  Versuche  mit  Eisen,  gewalztem 
hartem  Stahl,  desgleichen  weichem  Stahl,  hartem  und 
weichem  Flußstahl  unter  Anwendung  eines  Bleibades 
von  öOOO  kg  geschmolzenen  Bleies,  ausgeführt  von 
einer  9,5 -cm  -  Kanone  (Geschosse  aus  Hartgufs  oder 
Chromstahl  von  11,4  kg  und  einer  Geschwindigkeit 


*  Noucl  hat  diesen  Apparat  beschrieben  in  «Genie 
civil«  vom  23.  April  18*7. 

**  Weitere  Aufsätze  über  diesen  Gegenstand  ent- 
halten: »The  Engeneer*  und  die  »Hevue  niililaire 
Italienne«. 


j  von  416  m),  bestätigen  die  Erfahrungen  säinmtlich  ; 
es  traten  keine  Hisse  in  den  beschossenen  Platten 
ein,  sondern  die  Geschosse  brachen. 

Sehr  bezeichnend  sind  die  Proben  durch  Be- 
schießung in  der  Weise,  dafs  die  Ecken  eines  Rhom- 
bus die  Mittelpunkte  je  einer  Treffstelle  bilden.  Eine 

i  in  Blei  gebadete  Flußstahlplalte  von  2  m  Länge,  1  m 

!  Breite  und  200  mm  Dicke  wurde  mit  11,4  kg  schweren 
Geschossen  ans  einer  9,>- mm  -  Kanone  mit  2,96  kg 

j  Pulver  (450  m  Geschwindigkeit)  auf  Vi  m  Entfernung 
beschossen,  und  obwohl  die  Länge  der  Rhotnbusseiteii 
nur  190  mm  betrug,  die  Projectile  also  sehr  nahe  hei 
einander  aufschlugen,  entstanden  doch  keine  Risse 
zwischen  den  Treffstellen.  Es  mag  auch  erwähnt 
werden,  dafs  die  Eindringung  bei  den  ersten  Schüssen 
50  mm  betrug,  während  die  späteren  nur  20  bezw. 

I  10  mm  eindrangen.  Erklärlich  Nt  diese  Erscheinung 
recht  wohl  durch  eine  bei  den  ersten  Schüssen  ent- 
standene Härtung  des  Materials  auf  einem  bestimmten 
l'mkreise,  innerhalb  dessen  die  Treffstellen  für  die 
späteren  Schüsse  lagen.  Der  Rest  von  lelwndiger 
Kraft,  welcher  noch  in  den  letzten  Geschossen  sUk, 
insofern  nicht  alle  lebendige  Kraft  auf  Formänderung 
der  Platte  verwendet  werden  konnte,  äufserte  sich 
durch  Abbrechen  der  letzten  Projectile. 

Neben  den  Versuchen  mit  Stücken  gröfster  Ab- 
messungen für  Panzerthürme  u.  a.  bis  zu  30000  kg 
Gewicht  wurden  auch  kleinere  Stücke  besonders  im 
I*ufe  der  letzten  zwei  Jahre  dem  neuen  Härtungs- 
verfahren  unterworfen. 

Die  Sprenggeschosse  wurden  geschlagen  und  es 
blieb  die  Schlaghöh*  zur  Erziclung  des  Bruches  bei 
2,1m,  wenn  Oel  zur  Härtung  benutzt  worden  war, 
stieg  dagegen  aul  2,6  m  bei  Anwendung  von  Blei. 
Die  Dehnungen  betrugen  bezw.  6,2  %  und  9  %. 

Die  Bandagen  wurden  mit  1000  kg  aus  3  m  Höhe 
geschlagen,  wobei  die  Wirkung  des  Bleibades  gegen 
die  des  Oelbades  25  bis  30  %  Verbesserung  zeigte. 

Bei  Kanonenrohren  zeigte  die  Härtung  in  Blei 
ähnliche  Wirkung  wie  Oelhärtung  mit  darauffolgen- 
dem leichten  Ausglühen. 

Schliefslich  wurden  noch  verschiedene  Stahlsorten, 
hoch  gekohlte  Silieiuni-,  Mangan-,  Chrom-  Oment- 
um! Schweifsslähle  geprüft.  Für  härtere  Sorten  war 
die  Elaslicitälsgrenze  um  20  bis  30  %,  die  Festigkeit 
um  20  bis  15  %  durch  Bloibad  gestiegen. 

Die  Compagnie  de  Chätillon  et  Commentry  stellte 
in  der  Pariser  Weltausstellung  auf  der  Esplanadc  des 
Invalides  einige  Panzerplatten  aus,  welche  noch  Er- 
wähnung finden  sollen. 

1.   Eine  Compoundplatte  mit  geborstenen  Ge- 
schossen von  Hartgufs  im  Gewichte  von  11,4  kg. 
2  Eine  Platte  von  1.05  m  X  0,78  mXO.ll  m 
mit  0,92  C, 
0,22  Si, 
0,30  Mn, 

in  welcher  die  Geschosse  bei  einer  Eindringung  von 
130  bis  140  mm  aufgehalten  wurden. 

3.  Zwei  Platten  aus  halbhartem  Walzstahl. 

Es  war  hochinteressant,  die  Schußnähen  zu  be- 
obachten, einerseits  wegen  des  gänzlichen  Mangels  an 
wirklichen  Sprüngen,  andererseits  wegen  der  Formen, 
in  denen  das  Plallenmalerial  zur  Seite  der  Geschosse 
herausgedrängt  war. 

In  einer  kleinen  Broschüre,  welche  Evrard  auf 
Verlangen  des  Organisalionscomites  dem  interna- 
tionalen Congrefs  »des  min*>  et  de  la  melallurgie« 
über  die  Anwendung  der  Metallbäder  voilfgte  und 
der  wir  einen  großen  Theil  der  hipr  gegebenen  Noti/.en 
entnehmen,  wird  auch  auf  die  molekulare  l'inlagerung 
der  kleinsten  Tlieilc  aufmerksam  gemacht,  wie  sie 
speciell  durch  Anwendung  i\c<  Hleihadcs  eintreten 
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mufs.  Ei  war  eine  Compound  platte  mit  Stahllager 
von  einer  Festigkeit  von  56  big  60  kg  und  einer 
Dehnbarkeit  von  '/»  %  in  Blei  gehärtet  worden.  Das 
anfänglich  gezeigte  Bruchfläcbengetüge  hatte  sich  voll- 
standig  verändert.  Die  Festigkeit  betrug  96,9  -  n*m 
bei  1  %  Dehnung.  Nach  Ausglühen  betrug  die  Festig- 
keit noch  91,5  k— ,  die  Dehnung  6%. 
qnim 

Mittelharte  Platten,  wie  z.  B.  englische  Panzer, 
konnten  eine  um  50  %  vermehrte  Festi/keit  erlangen, 
während  die  Dehnung  von  0.5  %  auf  6  %  stieg. 

Das  bei  der  Umwandlung  Wesentliche  ist  der 
Umstand,  data  die  Temperatur  unveränderlich  und 
die  för  das  betreffende  Material  nothwendige  ist. 
Metallhfidcr  haben  grofse  Wärmeleitungsfähigkeit  und 
vermeiden  die  Bildung  von  Dämpfen,  ili6  das  Stück 
einhüllen,  wodurch  natürlich  die  Uebertragung  der 
bestimmten  Temperatur  leidet.  So  lange,  bis  die 
Umlagerung  vollzogen  ist,  was  bei  der  Langsamkeit 
des  Processen  ohne  Bildung  von  inneren  Spannungen 
vor  sich  geht,  mufs  die  Temperatur  unverändert 
bleiben,  alsdann  kühlt  das  Stück  mit  dem  Bade  lang- 
sam ab.  Das  letztere  ist  nolbig,  da  sonst  Temperatur- 
Spannungen  entstellen  könnten. 

Man  mufs  die  Stahlsorten  sehr  gut  kennen,  um 
dieses  Verfahren  Evrards  mit  sichcrem  Erfolg  anzu- 
wenden. 

(Deutsche  Metall-Industrie-Zeitung,  Remscheid.) 


Feuerfeste  Thone. 

Die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten 
Analysen  feuerfester  Steine  von  bekannteren  englischen 
Marken  wurden  im  Arsenal  von  Woolwich  von  Pro- 
fessor Abel,  dem  Chemiker  des  Kriegsdepartements, 
gemacht. 


Bezeichnung 

SiOi 

AIwOj 

Alkalien  und 

FesCh 

Verluste 

Kilmarnak  .... 

5f,10 

35,76 

2,50 

2,64 

Stourbridgc  .  .  . 

65.65 

26,59 

5.71 

2,05 

•  ... 

07,00 

25,80 

4,90 

2.30 

•  ... 

66,47 

26,66 

6,33 

0,64 

.  ... 

58,48 

35.78 

3,02 

0.72 

»  ... 
Ncwcaslle  .  .  .  . 

«3.40 

31,70 

3.00 

1.90 

59.80 

27,30 

6,90 

6.00 

«*              •     •      •  * 

63,50 

27,60 

6,40 

6.50 

Glenboig  .  .  .  . 

62,50 

34,00 

2,70 

0.80 

(Thon-lnd.Zlg.) 


Marine -Techniker. 

Dem  Bestreben  der  höheren  Techniker  in  der 
Marine,  «'inen  gleichen  Aushildungsgang  zu  erhalten, 
wie  ihn  die  Techniker  der  nbrigeti  Staatsverwaltungen 
haben,  ist  der  Slaaisscrretär  des  Deichsmurinc  -  Amts 
nunmehr  durch  Brlafs  neuer  P  rü  fu  n  gs  v  o  rs  c  Ii  i  i  f  t  e n 
für  die  Schiffbau-  und.  Ma sc U i n c n ba u - 
Techniker  der  kaiserlichen  Marine  ent- 
gegengekommen. Dieselben  schlielsen  sicli  an  die 
preufsUchen  Vorschriften  für  das  Staatshaufach  an, 
selbstverständlich  unter  Berücksichtigung  der  eigen- 
artigen Verhältnisse  in  der  Marine,  Vorbedingung 
für  die  Zulassung  zur  Laufbahn  der  höheren  Marine- 
haubeamlcn  ist  das  Reifezeugnifs.  eine*  Gymnasiums 
oder  Healgymnasiums;  die  Reifezeugnisse  der  Oher- 
realschulcn  gelten  nur  bis  zum  1.  April  1893.  Für 


die  zur  Zeit  das  Marinebaufach  bereits  Studirenden 
sind  Uebergangsbestimmungcn  vorgesehen.  Die  ganze 
Ausbildungszeit  beträgt  8  Jahre:  1  Eleveojahr, 
2  Studienjahre  auf  der  technischen  Hochschule  mit 
folgender  Vorprüfung,  weitere  2  Studienjahre  mit 
folgender  erster  Hauptprüfung  (Bauführerprrtfung), 
2  Jahre  praktischer  Ausbildung.  1  Jahr  zur  Ab- 
legung der  zweiten  Hauplprüfung  (Baumeisterprüfung). 
Sämmlliche  Prüfungen  können  nur  einmal  wiederholt 
werden.  Nach  Ablegung  der  ersten  Hauptprüfung 
erfolgt  die  Ernennung  zum  »Kaiserlichen  Marine- 
Bauführer«,  nach  der  zweiten  Huuplprüfung  diejenige 
zum  «Kaiserlichen  Marine-Baumeister«.  Die  höheren 
Techniker  der  Marine  zerfallen  in  vier  Kategorieen: 
1.  Hessortdirectoren  mit  dem  Amtstitel  »Marine-Ober- 
Baurath  und  Schiffbau-  (bezw.  Maschinenbau-  oder 
Hafenhau-)Director«.  9  Etatsslolleu  von  6000  bis 
7200  iM.  2.  Betriebsdirectoren  mit  dem  Amtslitel 
»Marine-Baurath  und  Schiffbau-  (bezw.  Maschinenbau-) 
Betriebsdireclor«.  8  Etatsstellen  von  5400  bis  6000  Jt. 
3.  Bauinspectoren  mit  dem  Amistitel  »Marine-Schiff- 
bau- (bezw.  Maschinenbau-  oder  Hafenbau)lnspector«. 
18  Etatsslellen  von  4500  bis  5400  uf.  4.  Baumeister 
mit  dem  Amtstitel  »Marine-Schiffbau-  (bezw.  Maschinen- 
bau- oder  Hafcnbau-)Meister«.  45  Etatsstellen  von 
2400  bis  4500  Der  Wortlaut  der  umfangreichen 
Vorschriften  ist  in  der  letzten  Nummer  des  »Marine- 
verordnungsblattes« veröffentlicht. 

(Köln.  ZUj.) 


Manganerze  In  Chile. 

Vor  Anwendung  des  Weldonschcn  Rogeneralions- 
verfahrens  wurden  fast  alle  nach  England  eingeführten 
reichen  Manganerze,  sowie  die  in  Devonshire  und 
Cornwall  gewonnenen  zur  Erzeugung  von  Chlorgas 
für  die  Bleichpulverbereitung  gebraucht  Ungefähr 
54  000  t  wurden  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1868, 
dem  Jahre  der  Erfindung  des  Weldonschen  Processes, 
benutzt.» 

Nach  der  allgemeinen  Einführung  dieses  Processes 
beschränkte  sich  die  Nachfrage  an  Manganerzen  zur 
Chlorgasbereitung  auf  diejenige  Menge,  welche  zum 
Ersatz  der  relativ  kleinen  Verluste  bei  obigem  Ver- 
fahren nölhig  war;  hierfür  und  für  einige  andere 
chemische  Zwecke  wurden  in  Grofsbritannien  im  Jahre 
1888  —  also  20  Jahre  spater  —  7000  t  verwendet. 
Jedoch  veranlagte  der  Bedarf  an  manganreichen  Eisen- 
legirungen  in  den  letzten  Jahren  bei  der  Stahl- 
fabricalion  eine  bedeutende  Nachfrage  an  reichen 
Manganerzen.  Der  Werth  der  dieserbalb  verlangten 
Erze  hängt  von  der  Menge  des  metallischen  Mangan 
ab,  welche  dieselben  enthalten,  und  nicht  von  ihrem 
Gehalt  an  Sauerstoff,  wie  bei  der  Chlorgasbereitung. 


*  Der  Weldonsche  Procefs  besteht  einfach  darin, 
dafszu  den  wesentlich  aus  Manganchlorür  besiehenden 
Rückständen  auf  jedes  Molekül  Manganchlorür  2  Mol. 
Kalkhydrat  zugesetzt  werden,  worauf  dann  in  das  aus 
Manganoxydul .  Kalkhydrat  und  Chlorcalcium  be- 
stehende Gemisch  atmosphärische  Luft  eingeprefst 
wird.  Dadurch  wird  das  weirse  Oxydulhydrat  rasch 
auf  eine  sehr  dunkelgefärbte  höhere  Oxydalionsstut'e 
gebracht,  welches  sich  mit  dem  Kalk  zu  Calcium- 
nianganit  (CaMnOj)  vorbindet.  Nachdem  sich  diese 
Verbindung  abgesetzt  hat,  wird  die  über  ihm  stehende 
Clilorcalcitimlrtsung  zum  gröfsten  Theil  abgezogen  und 
jenes  ist  dann  zur  ferneren  Behandlung  mit  Salzsäure 
behufs  der  Chlorentwicklung  bereit.  Bei  dieser  bildet 
sich  wieder  genau  ebensoviel  Manganchlorür,  als 
!  vorher  in  Oxyd  umgewandelt  wurde.  Diese  Reihe 
von  einfachen  Operationen  wird  nun  auf  gleiche  Weise 
wiederholt  und  damit  wird  beliebig  lange  fortgefahren. 
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Die  bei  der  Eisenindustrie  verwendeten  Mangan- 
erze werden  heute  von  Spanien,  Portugal,  l'ngarn, 
Grit  chcnland.  Kanada,  Neu-Seeland  und  Australien 
nach  Grofsbritanuien  iinportirt,  doch  die  bei  weitem 
gröfsten  Quantitäten  kommen  vom  Kaukasus  und  von 
Chile.  Im  Jahre  1*88  wurden  ungefähr  8 "»000  t 
Manganerz  zur  Darstellung  von  Perromangan  ein- 
geführt. An  dieser  Menge  war  Chile  mit  25  000  t 
hetheiligt. 

Die  ersten  Verladungen  dieser  Erze  aus  Chile 
fanden  18*3  statt.  Seit  jener  Zeil  sind  keine  Ana- 
lysen mehr  über  diese  Erze  veröffentlicht,  worden. 

Es  dürfte  interessant  sein,  Einiges  Ober  das  Vor- 
kommen der  Manganerze  in  Chile  an  dieser  Stelle  zu 
erfahren. 

Die  Manganerze  treten  dort  in  geschichteten  Lagern 
von  wechselnder  Mächtigkeit  (100  nun  bis  1,8  in)  auf, 
und  zwar  in  der  unter  dem  Namen  .Cordilleras  de  la 
Costa*  bekannten  Hügelreihe  längs  der  Küste  von 
Chile.  Ihr  Ausgehendes  ist  an  den  Seiten  jener  Hügel 
erkennbar.  In  wechselnden  Abständen  sind  die  Lager 
bis  zu  vier  oder  fünf  an  der  Zahl  aufgeschichtet.  Die 
Ablagerungen  sind  vielfach  durch  Sprünge  gestört 
und  der  Gehalt  ein  sehr  verschiedener. 

Ein  charakteristisches  Merkmal  der  chilenischen 
Manganerze  ist  der  hohe  Procenlsatz  an  Oxydul,  wel- 
chen sie  enthalten.  Er  ist  weit  gröfser  als  bei  den 
kaukasischen  und  spanischen  Erzen,  welche  durch- 
schnittlich nicht  mehr  als  l  bis  2  %  davon  besitzen. 

Aufserordentlich  mächtige  Ablagerungen  von 
Manganerzeu,  welche  30  bis  40?*  Mangan  und  eine 
grobe  Menge  kohlensauren  Kalk  enthalten,  sind  in 
Chile  entdeckt  worden.  Diese  Vorkommen  sind  un- 
erschöpflich, doch  werden  heute  nur  die  reichereu 
Erze,  von  50  ?6  Mangan  aufwärts,  dort  gewonnen 
und  cxporlirt.  Wenn  der  Transport  in  Zukunft  sich 
billiger  gestalten  sollte,  wird  der  Markt  sieh  auch 
vielleicht  den  ärmeren  Erzen  erschließen. 

(Glückauf.) 


Geheimer  Oberbaurath  GrUtteflcn  f. 

Die  Preufsisehe  Eisenbahnverwallung  hat  durch 
den  am  17.  Januar  d.  J.  erfolgten  Tod  des  Geh.  Ober- 
bauraths Ernst  Grültefien  zu  Berlin  einen  herben 
Verlust  erlitten. 

Der  Verstorbene  war,  wie  das  >Centralblatt  der 
Hauverwaltung«  in  einem  ausführlichen  Nachruf  be- 
richtet, am  1H.  December  1837  in  Neuhaidenslcbeu 
als  Sohn  eines  Kaufmanns  geboren.  Nachdem  er 
durchgesetzt,  au*  d'-m  Kaufniaiinsslande,  für  den  sein 
Vater  ihn  bestimmt  hatte,  auszutreten,  legte  er  im 
Jahre  1858  die  Bauführerprüfung  ab  und  ward  am 
2.  August  1864  Baumeister.  Zuerst  war  CiTittetien 
bei  der  Westfälischen  und  Bergisch-Märkischen  Eisen- 
bahn thätig.  Im  April  1864  arbeitete  er  unter  Leitung 
des  Geh.  Oberbauraths  Lentze  im  Auftrage  der 
Prcufsischen  Begierimg  die  ersten  Pläne  zur  Anlage 
eines  Nord-Ostsee-Kanals  aus,  welche  grundlegend  für 
die  späteren  Arbeiten  geworden  sind.  Von  hier  ah 
war  er  ständig  im  Eiseitbahndienste,  zunächst  m 
Herlin.  dann  bei  der  Berg -Märk.  Buhn,  wo  er  beim 
Hau  der  unleren  Huhrthalhahn  tltälig  war,  un.l  in 
Hannover,  wohin  er  1872  kam.  Im  französischen 
Feldzuge  führte  er  die  Feldeiscnhalin-Ahtheilung  Nr.  4 
und  wurde  mit  dem  Eisernen  Kreu/.e  ausgezeichnet. 
Am  G,  Juli  1877  erfolgte  Grütteliens  Frueniuiiiiz  zum 
lieh.  Baurath  und  vortragenden  Hath  in  der  Eisen- 
bahn -  Ahtheilung  iles  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  am  13.  Juli  1SS2  die  Beförderung  zum 
Geh.  Oberbaurath.  Dem  technischen  Ober-Prüfungs- 
amte gehörte  er  seil  bald  nach  Einsetzung  dieser 
Behörde  an. 
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Der  Dahingeschiedene  verband  mit  gediegener 
Faehkenntnifs  grofse  Arbeitskraft  und  Geschäfls- 
gew.imltln-it  sowie  ein  angenehme*,  liebenswürdiges 
Wesen.  Diese  Eigenschaften  und  seine  Leistungen 
sichein  ihm  über  -las  Grab  hinaus  in  weiten  Kreisen 
ein  dauerndes,  ehrenvolles  Andenken.    H   I.  P. 


Konrad  Gustav  Pastor  f. 

Am  22.  Januar  d.  J.  wurde  der  ehemalige  Ceneral- 
director  der  Gesellschaft  Cockerill.  Konrad  Gustav 
Pastor,  unter  grofser  iMbeiligung  von  Lütlich  aus 
in  Seraing  beerdigt.  Der  Verstorbene,  am  2.  Juni  179»5 
in  Burtscheid  bei  Aachen  geboren,  genols  seine  erste 
technische  Ausbildung  in  Deutschland,  wurde  aber 
bereits  im  Jahre  1822  von  John  Cockerill,  seinein 
späteren  Schwager,  nach  England  entsandt,  um  dort 
die  nöthigen  Erfahrungen  für  den  Bau  von  Dampf- 
maschinen und  die  Darstellung  von  Gufsstahl  zu 
sammeln.  Nach  seiner  Rückkehr  legte  er  in  Seraing; 
die  ersten  Hochöfen  und  Eisenwerke  an.  Im  Jahre  1825) 
wurde  er  zum  Generali! ireclor  der  Serainger  Werk»» 
ernannt,  welche  Stellung  er  bis  zu  seinein  70.  Lebens- 
jahre bekleidete.  Gustav  Pastor  hat  zur  Entwicklung 
des  Cockerillschen  Unternehmens  wesentlich  bei- 
getragen uud  dasselbe  an  mancher  Klippe  glücklich 
vorübei  geleitet.  Ohne  ihn  wäre  die  nach  dem  Tode 
John  Cockerills  im  Jahre  1843  errichtete  »Societe 
anonyme  des  etablissemcnls  John  Cockerill«,  welche 
heule  einen  WeÄHif  genieist,  wohl  nie  zustande  ge- 
kommen. Der  Verstorbene  war  einer  der  ersten, 
welche  die  Tragweite  der  Erfindung  Hesseinen«  richtig 
zu  würdigen  wul'sten.  Bei  seinen  Untergebenen  genofs 
Pastor  die  gröfsle  Achtung  und  Verehrung.  Für  »!ie 
Arbeiter  hatte  er  stets  ein  wohlwollendes  Herz,  wovon 
das  im  Jahre  1*49  in  Seraing  von  ihm  errichtete 
herrliche  Krankenhaus  ein  beredtes  Zeugnis  {riebt. 

(Köln.  Ztg.) 

Daniel  Adatnaon  f. 

Am  Montag  den  13.  Januar  d.  J.  verschied  in 
Didshury,  in  der  Nähe  von  Manchester,  Daniel  Adam  - 
son,  auch  in  deutschen  Fachkreisen  bekannt  durch 
seine  hervorragende  Thätigkeit  in  der  englischen 
Eisenindustrie.  Erst  vor  einem  Jahre  hat  er  den  Vor- 
sitz im  »Iron  and  Steel  Institute«  niedergelegt  und  war 
er  noch  auf  dein  Pariser  Meeting  in  voller  Kraft  uiul 
Gesundheit  zu  sehen.  Von  Paris  ging  Adainson  im 
Auftrage  der  italienischen  Legierung  nach  der  Insel 
Elba  behufs  Ertheilung  eines  Gutachtens  über  das 
dortige  Erzvorkommen,  bei  welcher  Gelegenheit  er 
mehrmals  bis  zu  5  Stunden  ununterbrochen  im  Sattel 
safs.  Gelegentlich  einer  kurz  nach  seiner  Rückkehr 
auf  seineu  Besitzungen  in  Wales  unternommenen  Jagd 
zog  er  sich  eine  Krankheit  zu,  welche  mit  dein  Tode 
endete. 

Adainson  wurde  geboren  im  Jahre  1820  in  Shildon 
(Durham)  und  trat  im  jugendlichen  Alter  in  den 
englischen  Kisenhahmtiensl.  Im  Jahre  lS.Vi  übernahm 
er  die  Leitung  einer  Ciefserei  in  Stockton.  baute 
alsdann  ein  eigene»  Werk  in  New  ton,  verlegte  dasselbe 
aber  bald  in  erweitertem  Zustande  nach  llyde  in 
Cheshire,  woselbst  er  die  Firma  Daniel  Adainson  &  Co  . 
eins  der  gröfsten  und  bekanntesten  englischen  Werke 
seiner  Art.  gründete,  Für  dasselbe  beschäftigte  er 
sich  namentlich  mit  Verbesserungen  im  Dampfkessel- 
bau und  allgemeinen  Maschinenbau.  Die  Werke  seinei- 
Firma  liefern  seit  langen  Jahren  Dampfkessel  von 
ausgezeichneter  Beschaffenheit  und  war  er,  schreibt 
»Industries«,  der  Erste,  der  Bessemerstahl  zur  Her- 
stellung von  Dampfkesseln  verwendete. 

Im  Jahre  1**2  trat  der  Verstorbene  in  die  Agi- 
tation zu  gunsten  der  Erbauung  des  Manchester-See- 
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Kanals  ein;    es  ist  bekannt,  dafs  nach  "jährigem  I 
Kampfe  mit  dem  Parlament  das  grofsarlige  Unter-  I 
nehmen  die  staatliche  Genehmigung  erhielt  und  dafs 
die  Arbeiten  des  ohne  Zweifel  erfolgreichen  l'nler- 
nehmens,  dessen  Seele  er  war.  itn  hosten  (lange  sind. 

Gelegenilich  des  im  Heibst  1887  in  Manchester 
stattfindenden  Meetings  des  «Iron  and  Steel  Institute«, 
bei  welchem  Adamson  den  Voreitz  führte,  erregte  er 
durch  seine  Ansprache,  in  welcher  er  sich  als  Schutz- 
zollner  bekannte,  die  Aufmerksamkeit  der  Presse  in 
weitgehendem  Mafse. 

Der  Verstorbene  war  eine  grofse,  stattliche  Er- 
scheinung, von  der  Natur  mit  reichen  Geistesgaben 
bedacht,  und  erfreute  sich  hohen  Ansehens. 


Fragvka»ten. 

Beim  Gleiten  von  Herdplatten  gelingt  es  nicht 
immer,  Platten  mit  durchaus  gerader,  nicht  geworfener 
Oberfläche,  zu  erhalten,  so  dafs  sogar  ein  und  die- 
selbe Sorte  Roheisen,  unter  gleichen  Umständen 
vergossen,  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  verschieden 
▼erhält.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  in  der 
diesbezüglichen  Literatur  nicht  aufgeklärt.  Sollte  es 
einem  der  Leser  dieser  Zeitschrift  gelungen  sein, 
einen  Zusammenhang  zwischen  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Roheisens  oder  den  physika- 
lischen Eigenschaften  desselben,  und  dem  Verhalten 
beim  Herdgufs  aufzufinden ,  so  wird  derselbe  um 
■  gütige  Bcieanntgebung  seiner  Erfahrungen  gebeten. 


Marktbericht. 


Düsseldorf,  Ende  Januar  181)0.  | 

Die  allgemeino  Lage  auf  dem  Eisen-  und 
Stahlmarkte  hat  sich  im  abgelaufenen  Monat  nicht 
geändert  und  ist  andauernd  günstig.  Mehr  oder  minder 
scheint  bei  fortgesetzt  guten  Bestellungen  ein  gewisser 
Beharrungszustand  eintreten  zu  wollen. 

Der  Kohlen  markt  stand  im  verflossenen  Monat 
unter  dem  Zeichen  der  epidemischen  Grippe,  von  der  i 
wohl  überhaupt  keine  einzige  Arbeitsstätte  in  Rhein- 
land-Westfalen gänzlich  verschont  geblieben  sein  mag. 
Die  Massenerkrankungen  unter  den  Bergleuten  nahmen, 
zumal  in  der  eisten  Hälfte  des  Monats,  einen  geradezu  | 
bedrohlichen  Charakter  an.  und  in  welchem  Umfange 
sie  die  Förderung  gelähmt  haben,  geht  aus  den  Ziffern 
der  Wagengestellung  in  jenem  Zeiträume  klar  hervor. 
Die  höchst  unfreiwillige  Einschränkung  traf  zusammen 
mit  den  ersten  Nachrichten  über  die  Anfänge  einer 
nochmaligen  Bergarbeiterbewegung.  Beides  zusammen 
trug  aufs  neue  eine  ersichtliche  Beunruhigung  in  den 
Kohlenmarkt  hinein,  und  es  mufs  hiernach  die  Hoff- 
nung auf  eine  demnächstige  ruhigere  Gestaltung  der  I 
Dinge  wiederum  hinausgeschoben  werden.  — -  Der 
Koks  markt  befindet  sich  noch  immer  in  krampfhafter 
Erregung.  Die  neueren  Forderungen  verschiedener 
Erzeugungsstellen  lauten  indessen  nachgerade  derart, 
dafs  die  Zahl  derjenigen  Verbraucher,  welche  an- 
gesichts solcher  Preise  in  dem  weiteren  Abwarten 
eine  erhebliche  Gefahr  nicht  erblicken,  in  ersicht- 
licher Zunahme  begriffen  ist. 

Das  Geschäft  in  inländischen  Eisenerzen  bleibt 
lebhaft  Es  sind  zu  heutigen  Preisen  grofse  Posten 
ffir  Lieferung  im  zweiten  Halbjahr  namentlich  im 
Siegerlande  abgeschlossen. 

Die  Lage  des  inländischen  R  o  Ii  e  i  se  n  marktes 
ist  im  Berichtsmonate  unverändert  gebliehen.  Der 
Verbrauch  entspricht  der  Erzeugung,  und  die  geringen 
Vorräthe  haben  keine  bernerkenswerthe  Veränderung 
erfahren.  An  den  im  vorigen  Bericht  mitgctheilten 
Verbandspreisen  ist  festgehalten  worden,  jedoch  sind 
dieselben  nicht  als  mafsjrebend  zu  betrachten,  weit 
fast  alle  Liefeningsabschlüsire,  und  zwar  in  grufsen 
Mengen,  zu  wesentlich  höheren  Preisen  gelhätigt 
worden  sind.  Die  letzteren  sind  in  der  Preisnotirung 
der  heuligen  Nummer  enthalten. 

Im  Laufe  des  Monats  sind  in  Qualitäts- Puddel- 
roheisen  grofse  Abschlüsse  für  das  III.  und  IV.  Quartal 


gelhätigt.    In  Spiegeleiscn  herrscht  rege  Nachfrage 
vom  Inlande  sowohl  als  vom  Auslande. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Ueborsicbt: 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

bl«  fcekr.  I8SS  hhfcilr.K» 

Qualitäts  -Puddeloisen  ein-       t««»  T.nn« 

schließlich  Spiegeleisen    .     9  145  8  069 

Ordinäres  Puddeleiscn     .    .     1 679  2  607 

Besseniereisen  4  481  5  700 

Thomaseiseu                         11470  12  163 

Summa   26  775        28  539 

Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Giefsereiroheiscn 
betrugen  Ende  December  7254  t  gegen  5647  l  Ende 
November  1889. 

In  Stabeisen  ist  gegen  die  sonstige  Gepflogenheit 
die  Nachfrage  den  ganzen  Winter  hindurch  sehr  rege 
geblieben,  so  daß  die  sämmtlichen  Werke  längere 
Lieferfristen  bedingen  müssen.  Die  erhöhten  Preise 
werden  schlank  bewilligt. 

Der  Markt  für  Grob-  und  Feinbleche  ist 
unverändert 

Der  Bedarf  in  Walzdraht  ist  noch  immer  recht 
mäfsig.  In  jüngster  Zeit  allerdings  soll  in  gezogenem 
Draht  wie  auch  in  Drahtstiften  eine  merkliche  Zunahme 
der  Bestellungen  zu  verzeichnen  sein.  Es  steht  somit 
zu  hoffen,  dafs  auch  der  Walzdrahlmarkt  demnächst 
endlich  ein  freundlicheres  Gepräge  annehmen  werde. 
Die  jüngst  erhöhten  Preise  stehen  zu  den  überaus 
hohen  Knüppelpreiscn  noch  in  einem  recht  unbehag- 
lichen Verhällnifs. 

Die  Beschäftigung  der  Werke  in  Eisenbahn- 
niaterial  ist  eine  sehr  lebhafte. 

Die  Eisengießereien  und  Maschinen- 
fabriken sind  ausnahmlos  stark  beschäftigt;  neue 
Aufträge  laufen  reichlich  ein,  und  die  Nachfrage 
bleibt  eine  recht  lebhafte,  so  dafs  weitere  Preis- 
erhöhungen für  Gufswaaren  und  Röhren,  wie  auch 
(ür  Maschinen  vorgenommen  werden  konnten.  Eine 
grofse  Anzahl  der  bedeutendsten  Maschinenfabriken 
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haben  sich  Aber  allgemeine  Lieferungsbedingungen 
versUudigt,  die  wir  an  anderer  Stelle  des  vorliegenden 
Monatsheftes  veröffentlicht  haben.» 

Die  Preise  stellten  sieh  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  M  12,00-13,50 


Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  für  Hochofenwerke  . 
»     »    Bessemerbelrieb . 


»  12.00  -13,50 
»  26.00-28,00 
»  26,00-29,00 


Erze: 


Gerosteter  Spatheisenstein 
Soinorrostro  f.  a.  B.  Rotterdam 
Roheisen: 

Giefsereieisen    Nr.  I.    .    .  . 
>  »  III.   .    .  . 

Hamalil  »98,00-102,00 

Bessemer  »  96,00  - 

Quaiitäts-Puddeleisen  Nr.  I  . 

»  »  Siegerländer 

Ordinäres  »  .... 
Stahleisen,  weifses,  unter 0,1  % 
Phosphor,  ab  Siegen .  .  . 
Thomaseisen,  deutsches  .  . 
Spiegeleisen,  10-12  % 


»  18,50-20,00 
»  17,00-17,50 

»98,00-102,00 
»  90,00  -95,00 


»  90,00  — 
»  »0,00  -92,00 


.  cä  91,00-93,00 
.    »  78,00  -  80.00 
102,00-103,00 
•20»  .4?  120,00 

Engl.  Gießereiroheisen  Nr.  III 

franco  Ruhrort     .    .    .   .    »  86,00-88,00 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  Fr.    —  - 

Gewalztes  Eisen: 

Stabeisen,  westfälisches    .    .JC  20,000  — 
Winkel-  und  Farjon  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
Ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen  mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 
bach    .    .    .  .^153,00 
Bleche,  Kessel-      »  2G0.00 
»  secunda    .    .     »  235.00 
»dünne  ...»  250.00-25500 
Stahldraht,5,8.» 

netto  ab  Werk    »    —  — 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »    —  — 
besondere  Qualitäten    —  — 

Einem  Artikel  des  Londoner  »Economist«  vom 
11.  Januar  d.J.  über  die  englische  Eisen-  und  Stahl- 
Industrie  im  Jahre  1H89  entnehmen  wir  u.  a  :  Das 
abgelaufene  Jahr  wird  in  der  Geschichte  der  Kispii- 
und  Stahl-Industrie  den  Jahren  1872,73  und  1*79,  HO 
an  die  Seite  gestellt  werden  ;  in  einem  wichtigen  Punkt 
zeigt  es  jedoch  einen  wesentlichen  Unterschied.  Den 
cliarakteristischen  Zug  der  Jahre  1*72.73  und  1879  80 
bildete  eine  bedeutende  Zunahme  des  Exportgeschäfts, 
und  zwar  besonders  nach  den  Vereinigten  Staaten; 
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Aufschlüge 
nach  der 


im  Gegensatz  dazu  besteht  die  Eigenart  des  Jahres 
1889  in  einer  sehr  erheblichen  Steigerung  des  ein- 
heimischen Bedarfs;  man  schätzt,  dafs  der  inländische 
Robeisenconsum  von  3250000  t  auf  4900000  t  ge- 
stiegen ist. 

Der  gegenwärtige  Aufschwung  begann  im  Summer 
1888.  Zu  jener  Zeit  ergab  sich  in  der  Lage  der 
Schiffshauindiistrie  eine  Besserung,  welche  um  so  mehr 
zu  erheblichen  Aufträgen  führte,  als  damals  die  Eisen- 
preise außerordentlich  niedrig  standen.  Die  Maschinen- 
fabriken erhielten  vollauf  Arbeit ,  und  es  wurde  bald 
bekannt,  dafa  der  Roheisenconsnm  im  ganzen  Land 
aufser  ordentlich  zugenommen  hatte.  Die  bedeutende 
Abnahme  der  Roheisenvorräthe  in  Middleshorough 
und  Glasgow  gab  hierfür  einen  weiteren  Beweis.  Ende 
1888  wurde  der  Roheisenvorrath  im  Ver.  Königreich 
auf  2588708  t  geschätzt;  für  Ende  1889  wird  eine 
weitere  Abnahme  von  800000  bis  900000  t  ange- 
nommen. Eis  verbleibt  demnach  ein  Vorrath  von 
etwa  1  700000  t,  von  welchen  1  500000  t  in  Warrants 
ausgegeben  sind.  Es  befinden  sich  also  nur  200000  t 
in  den  Händen  der  Fabricanten ;  ein  so  geringer  Vor- 
rath ist  noch  nie  dagewesen.  Durch  Kapitalisten  sind 
grofse  Posten  Warrants  (von  10000  ,  20000  und 
50000  t)  dem  Markt  entzogen  worden;  wenn  dies 
fortdauert,  wird  Eisen  noch  knapper  als  bis  jetzt 
werden.  Der  Mangel  an  Arbeitskräften,  sowie  an 
Koks,  und  die  hohen  Preise  für  die  letzteren,  hatten 
zur  Folge,  dafs  eine  wesentliche  Ausdehnung  der 
Produclion  nicht  eingetreten  ist.  Die  erheblichsten 
Preisaufschläge  haben  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
staltgefunden ;  in  diesem  Zeiträume  stieg  aber  die 
Zahl  der  Hochöfen  nur  von  434  auf  452.  Die  Roh- 
eisenproduetion  Grofsbritanniens  im  Jahre  1889  wird 
auf  8300000  t  geschätzt  (auf  den  Clevelander  Bezirk 
entfallen  davon  2771  181  t).  Schottische  Roheisen- 
Warrants,  welche  Anfang  Januar  1889  zu  42  sh  notirt 
wurden,  am  1.  Februar  auf  40  sh  10  d  wichen,  im 
Sommer  noch  nicht  45  sh  erreicht  hatten,  standen 
im  Oftober  auf  52  sh  6  d.  Infolge  einer  wilden  Simu- 
lation in  den  letzten  Monaten  von  1889  schnellte  der 
Preis  noch  vor  Ende  October  auf  00  sh  4' 'i  d,  und  im 
November  auf  64  sh  107«  d.  Nachdem  am  6.  December 
ein  Rückschlag  eingetreten  war,  indem  Warrants  zu 
57  sh  10';a  d  notirt  wurden,  schlof»  das  Jahr  mit 
64  sh  ab.  In  Middlesborougher  Roheisen -Warrants 
waren  die  Schwankungen  noch  gröfser,  die  Speculation 
noch  wilder;  der  Preis  stieg  von  34  sh  auf  68  sh  6  d, 
wich  alsdann  auf  58  sh  3  d  und  stellte  sich  am  Ende 
des  Jahres  auf  62  sh.  Ilämatitc-Warrants  stiegen  von 
45  sh  6  d  auf  79  sh.  Der  Preis  der  Halhfabricale  ist 
zwar  auch  bedeutend  in  die  Höhe  gegangen,  aber 
doch  nicht  im  Verhältnifs  zu  dem  Aufschlag  der  Roh- 
materialien. Stahlschicnen  stiegen  von  4  £  auf  7  £, 
Platten  von  7  £  10  sh  auf  10  £.  StaJTordshirer  Crown- 
Stabeisen  von  5  £  15  sh  aur  8  £  10  sh,  Reinsen 
von  6  £  aur  8  £  10  sh  und  Bleche  von  8  £  auf 
10  £  10  sh. 

Die  Aussichten  für  die  Zukunft  sind  sehr  er- 
muthigeud;  man  glaubt,  dafs  noch  höhere  Preise  nicht 
zu  vermeiden  sind.  Die  Schiffsbauer  und  Maschinen- 
fabricanten  sind  auf  Monate  hinaus  mit  Aufträgen  gut 
versehen.  Die  grofsen  englischen  Kapitalien,  welche 
das  Kapland,  die  Westküste  von  Süd-Amerika,  La  Plata 
und  andere  Linder  »überflulhct«  haben,  müssen  zu 
bedeutenden  Bestellungen  auf  Eisen  und  Stahl  Anlafs 
geben.  Dazu  kommt,  dafs  die  englischen  Bahnen 
einerseits  bedeutende  Anschaffungen  in  rollendem 
Material  werden  zu  machen  haben,  andererseits  zum 
Ran  neuer  kurzer  Linien  genölhigl  sein  werden,  um 
den  so  gewaltig  angewachsenen  Verkehr  bewältigen 
zu  können.  Ein  weilerer  günstiger  ('instand  ist  die 
Thntsache,  dafs  an  dem  jetzigen  Aulschwung  des 
Geschäfts  auch  die  Vereinigten  Staaten  und  der  Con- 
tinent  theilnchmen. 
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Der  Artikel  schliefst  mit  den  Worten:  Es  scheint, 
dafs  infolge  der  so  unsicheren  Arbeitsverhältnisse  die 
Fabricanten  auf  dem  Gontinenl  der  Vortheile,  welche 
sie  in  der  Vergangenheit  uns  gegenüber  hatten,  und 
durch  welche  wir  zeitweise  so  sehr  beeinträchtigt 
wurden,  verlustig  gehen ;  für  jetzt  wenigstens  sind  sie 
aus  der  Liste  unserer  Concurrenlen  gestrichen,  was 
für  den  englischen  Fabricanten  von  großem  Werth  ist. 

Ganz  ähnlich  lautet  die  folgende  Stelle  aus  dem 
Wochenbericht  des  Londoner  »Iron  and  Steel  Trades 
Journal«  vom  18.  Januar  d.  J.,  welche  ebenfalls  zeigt, 
mit  welchem  Gefühl  der  Befriedigung  Lohnsteigerungen 
auf  dem  Continent  vom  englischen  Wettbewerb 
aufgenommen  werden:  .Der  Strike  in  Belgien 
hat  damit  geendigt,  dafs  die  Arbeiter  höhere  Löhne 
und  kürzere  Arbeitszeit  erlangt  haben,  ein  Schritt  auf 
dem  rechten  Weg  ist  dadurch  gemacht  Die  lange 
Arbeitszeit  und  die  niedrigen  l/öline  auf  dem  Continent 
bildeten  das  gröfste  Hindernifs  für  uns,  mit  gänzlichen 
Krfolg  die  Concurrenz  mit  unseren  dortigen  Rivalen 
bestehen  zu  können.  Niemand  hat  den  Wunsch  gehegt, 
dafs  die  Lebenshaltung  unserer  Arbeiter  aur  das  in 
Belgien  und  Deutschland  übliche  niedrige  Niveau 
herabsinke ,  wir  hofften  jedoch ,  dafs  im  übrigen 
Europa  die  Arbeitsbedingungen  denen  Englands  mit 
der  Zeit  sich  gleich  stellen  werden,  und  dies  ist  jetzt 
im  Gang.  Das  Resultat  wird  ebenso  segensreich  für 
uns,  wie  für  unsere  Nachbarn  auf  dem  Continent  sein." 

Die  neueste  Nummer  des  >Ironmonger*  hefafst 
sich  gleichfalls  mit  diesem  Gegenstand.  Sie  enthält 
einen  Leitartikel  über  die  Slrikes  auf  dem  Continent, 
welche  mit  grofser  Freude  begrüfst  werden.  (Jener 
die  belgischen  Strikes  wird  bemerkt,  dafs  dieselben 
mit  einem  für  die  Arbeiter  so  günstigen  Resultat 
beigelegt  worden  sind,  dafs  die  Productionskosten  von 
Eisen  und  Stahl  in  Belgien  sich  künftig  dauernd  be- 
deutend höher  als  bisher  stellen  werden.  Wenn 
ferner  auch  nicht  anzunehmen  sei,  dafs  die  von  den 
westfälischen  Bergleuten  verlangte  Lohnerhöhung  von 
50  %  vollständig  bewilligt  werde,  so  habe  man  doch 
mit  Sicherheil  zu  erwarten,  dafs  jedenfalls  die  Arbeiler 
einen  höheren  Lohn  horausschlageu  werden.  Der 
Artikelschriiber  zieht  hierauf  die  folgende  Nutz- 
anwendung: „Diese  Agitationen  im  Ausland  sind 
vou  solcher  Wichtigkeit  für  die  britischen  Fabricanten 


und  Arbeiter,  dafs  sie  die  schärfste  Aufmerksamkeit 
verdienen.  Bis  jetzt  haben  die  Arbeiter  auf  dem 
Continent  eine  so  außerordentlich  lange  Arbeits- 
zeit, bei  erbärmlich  niedrigen  (!)  Löhnen  gehabt, 
dafs  wir  deshalb  in  hohem  Mafse  bei  dem  inter- 
nationalen Wettbewerb  unterliegen  muteten.  Jetzt  ist 
wenigstens  zum  Thed  dieses  Milsverhälniß  beseitigt, 
und  wir  werden  ohne  Zweifel  Nutzen  daraus  ziehen." 
Unseren  deutschen  Arbeitern  sollten  solche 
Freudenausbrflche  der  Concurrenlen  zu 
denken  geben. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  zeigt  der  eng- 
liche Eisenmarkt  theilwei.se  grofse  Flauheit,  besonders 
für  Roheisen;  als  Ursache  wird  aber  lediglich  das 
Treiben  der  Speculanten  bezeichnet.  Die  ganze  Be- 
wegung ist  für  den  schädlichen  Einflute,  den  das 
Warrantwesen  auf  den  Eisenmarkt  ausübt,  außer- 
ordentlich charakteristisch. 

Der  »Ironmonger«,  welcher  sich  in  einem  längeren 
Artikel  mit  den  Preisen  der  Brennmateiialien  beratet, 
hält  die  jetzigen  Notirungen  für  gesichert,  weil  die 
Nachfrage  weitaus  das  Angebot  übersteige. 

Was  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
anbelangt,  so  wird  mitgetheilt,  dafs  die  Roheisen- 
produetion  eine  so  erhebliche  Vergröfeerung  erfahren 
hat,  dafs  niedrige  Preise  zu  erwarten  seien.  DieStalil- 
schienenfabricanten  sind  aufserordentlich  beschäftigt. 
Vom  amerikanischen  Marineamt  ist  der  Bau  von  102 
Kriegsschiffen  beantragt,  welche  einen  Kostenaufwand 
von  /  280  Hill,  repräsentiren;  auf  die  amerikanische 
Eisen-  und  Stahlindustrie  mutete  eine  solche  Vermehrung 
der  Flotte  einen  gewalligen  Impuls  ausüben.  Die  Aus- 
sichten des  amerikanischen  Eisengeschäftes  im  Jahre 
1890  bezeichnet  Hr.  Andrew  Carnegie  in  Pittsburg  als 
recht  günstig;  anders  würde  sich  die  Sachlage  ge- 
stalten, wenn  die  ausländische  Concurrenz  zu  Schleuder- 
preisen ihren  Ueberschute  auf  dem  amerikanischen 
Markt  werfen  würde.  Date  1889  die  Eisen-Produclion 
der  Vereinigten  Staaten  und  der  Werth  des  Eisens 
so  außerordentlich  gestiegen  seien,  komme  davon  her, 
dafs  in  Europa  die  Preise  einen  solch'  hohen  Stand 
erreicht  haben,  date  die  ausländische  Producenten 
nicht  imstande  waren,  nach  dem  amerikanischen 
Markt  zu  verkaufen. 

Dr.  W.  Beumer. 


Vereins  -Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

baeltn,  B.  V.,  Ingenieur,  Berlin  NW.,  Thurmstr.  50. 
E*k~uchen,  Th.,  Ingenieur,  Georgs  •  Marienhülte  bei 
Osnabrück. 

Hochgetond,  Juliut,  Direclor  der  Donnersmarkhülte, 
Oberschlesische  Eisen-  und  Kohlenwerke,  Aclien- 
gesellschaft  in  Zährte,  Obcrschlesien. 
Krautner,  A.  J.,  Director  in  Pfauberg,  Post  Frohn- 

leiten,  Steiermark. 
Kretzschmar,  Otto,  Ingenieur  der  sächsischen  Gutestahl- 
fabrik Döhlen  bei  Dresden,  Post  Deuben. 
Freu,  B.,  Ingenieur,  Mitglied  des  technischen  Hureaus 
im  Eisenhüttenwerk  Thale,  Thale  a.  Harz. 

r,  <J.  M.,  Werksleiter,  Graz,  Spabersbachgasso  21b. 


Neue  Mitglieder: 

Baum,  Jo« ,  Betriebs-Ingenieur  der  Osnabrücker  Stahl- 
werke, Osnabrück. 

Beikirch,  F.  O.,  Hüllen-Ingenieur,  Borsigwerk,  Ober- 
schlesien. 

Dtmoulin,  Jean,  Chef  de  Service  ä  la  Society  du  Nord 
et  de  l'Est,  Valenciennes  (Nord)  Frankreich. 

Eirhhoff,  Franz  Richard,  Betriebschef  des  Blechwalz- 
werks der  Act. -Ges.  »Phoenix«.  Eschweiler-Aue. 

Exter,  Carl,  Oberingenieur  der  Firma  Fried.  Krupp, 
Essen,  Ruhr,  Kelttviger-Chaussee  fi4. 

Gerttein,  Max,  Ingenieur,  Hagen  i.  W. 

Gouey,  F.,  Geranl  der  Stahlwerke  der  Firma  Gouvy 
&  Co.,  Oberhomburg  und  Dieulouard  (Frankreich) 
in  Oberhomburg  (Lothringen). 

Grillo,  W.  H.,  Fabricant  von  Drahtseilen.  Düsseldorf, 
Grafcnbergpr  Chaussee  92. 
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Holl,  Carl  Aug.,  Theilhaber  der  Eisen-  und  Metall- 

handlung  C.  A.  Holl,  Frankfurt  a.  M. 
Hüstener,  A.,  Director  der  Act.-Ges.  fQr  Kohlend**slil- 

lalion,  Bulmke  bei  Gelsenkirehen. 
Joseph,  Ludwig,  Tlieilbaber  der  Eisen-  und  M>-tall- 

handlung  (l  A.  Holl,  Frankfurt  a.  M. 
Mayer,  Anton,  Ingenieur  der  Böhmische»  Montan- 

gesellschaft,  Pürglilz  (Böhmen). 
Müller,  Ewald,  Ingenieur,  Essen.  Kettwiger  Chaussee  1 12. 
Derlei,  (Wo,  Director  der  Act.-Ges.  Eisenhütte  »Prinz 

Rudolph«,  Dülmen. 
Htnuj,  Wilh.,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Pempelforlerstr.  58. 
Huchting,  Fritz,  in  Finna  Gebr.  Röchling,  Eisenwerk 

Völklingen,  Völklingen  a.  d.  Saar. 
Scharf,  Felix,  Betriebs- Ingenieur  der  Osnabrüeker 

Stahlwerke,  Osnabrück. 
Sehmidhammer,  Guttat;  Ingenieur,  Witkowitz  (Mähren). 
S/toerer,  R.,  Chemiker  der  Buderusschen  Eisenwerke, 

Sophienhütte  bei  Wetzlar. 
Schröder,  Ober-Regierungsrath,  Director  des  A.SchaafT- 

hausenschen  Bankverein«,  Köln. 
Vogel,  Otto,  Chemiker  der  k.  k  piiv.  Eisen-  u.  Blech- 

fabriks-Gesellschaft  »Union«,  Altsohl  (Ungarn). 
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I   Werks,  Joseph  I).,  P.  0.  Box  1059,  Pittsburgh,  Pa. 
(Ver.  Staaten). 
Weidler,  M<ir,  Maschiuen-Belriebsingeuieur  der  lliite- 
hotlnungshütte,  Oberhausen  II  (Rheinland). 

Verstorben: 
Wirts,  Multen,  Aachen. 


Im  Februar  d  J.  findet  der  Neudrurk  des  Mit- 
glieder Verzeichnisses    des    »Vereins  deutscher 

IEi  sen  h  0  1 1  cn  I  eu  t  e«  statt,  und  ersuche  ich  die 
vorehrlichen  Herren  Mitglieder,  etwaige  Acnderungcii 
zu  demselben  mir  baldigst  mitzutheilen. 


Indem  ich  mir  gestatte,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
nach  §  Ut  der  Vereitissatzungcn  die  jahrlichen  Vereins- 
beiträge im  voraus  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenst,  den  Beitrag  für  das  lau- 
fende Jahr  in  der  Höhe  von  20  an  den  Kassenführer, 
Herrn  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  in  Hagen  i  W., 
gefälligst  einzusenden. 

Der  Geschäftsführer:  K.  Schriller. 


B  \\  c  h  c  r  s  c  Ii  a  u. 


H.  Schwabe,  Geh.  Reg.-Rallt  und  Mitglied  der 
Ktfnigl.  Eisenbahndirer-tion  Breslau  a.  L). 
Beitrag«  zur  Reform  dar  Prenfs.  Staats- 
eisenbahntencallwig.  Berlin  1890.  K.  Eiscn- 
seßmidt,  80  t). 

Die  Nothwendigkeit  einer  strengen  Kritik  bezüglich 
der  Haftnahmen  und  Einrichtungen  unserer  StaaU- 
eisenbahnen  ist  noch  kürzlich  in  der  Hauptversammlung 
des  »Vereins  deutscher  Eisenhültenleute«,  über  welche 
das  stenographische  Protokoll  in  der  vorliegenden 
Nummer   unserer   Zeitschrift   berichtet,  dargelhan 
worden.    Die  Schwabesche  Schrift  enthält  eine  solche 
Kritik,  und  die  Staatseisenbahn  wird  dem  Verfasser 
zu  Dank  für  dieselbe  verpflichtet  sein,  wenn  sio  nach 
dem  an  die  Spitze  des  I.  Kapitels  gestellten  Grund- 
satze Kaiser  Wilhelms  I.  handelt:    .Die  will  ich  für 
meine  wahren  Freunde  halten,  die  mir  die  Wahrheit 
sagen,  wo  sie  mir  mifsfallen  könnte.*  Der  Inhalt  der  I 
sehr  lesenswerthen  Broschüre  wird  durch  folgende  ! 
Kapitelüberschriften  gekennzeichnet:  .1.  Die  Verstaat- 
lichung des  geistigen  Eigenthums  der  preul'sisehen 
Slaalseisenbiihnbeatnlen.  2.  Das  Verhällnifs  der  Juristen 
und  Techniker  in  der  preußischen  Staatseisenbahn- 
verwaltung. 8.  Die  Ausbildung  für  den  höheren  Staats- 
eisenbahn-Verwaltungsdienst.   4.  Die  Organisation  der 
preußischen  Slaatseisenhahnverwaltung.   5.  Die  Ver- 
minderung des  Schreibwerks  bei   der  preußischen 
Staatseisenbahnverwaltung.*      Unsere    Leser  sehen, 
dafs  der  Verfasser  seine  Kritik  im  wesentlichen  auf 
die  Punkte  richtet,  welche  seit  Jahren  in  unserer 
Zeitschrift  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen  sind. 
Ob  man  zuständigen  Ortes  auf  diese  Kritik  hören 
wird,  tnufs  die  Zeit  lehren.    Wenn  man  es  thäle, 
würde  man  damit  nur  einem  altpreufsischon  Grund- 
sätze entsprechen ;  denn  kein  Geringerer  als  Friedrich 
der   Grofse   hat   in   dem  Notillcationspateut  vom 
25.  November  1741  gesagt:   .Also  wollen  wir  auch 
fernerhin  Allergnädigsl  geschehen  lassen,  dafs,  wenn 
ein  oder  ander  wohlgesinnter  Fremder  oder  Kin- 


heimischcr.  durch  gute  und  vernünftige  Vorschläge 
und  nützliche  (Erfindungen  in  Coinmerztcn,  Manufacluren, 
Landes-Ockonomie .  Bergwerks-  und  anderen  Sachen 
etwas  Vernünftiges  und  Erspriefsliches  vorzubringen 
hätte,  er  solches  bey  unserer  Allerhöchsten  Person 
utigescheut,  ebenso  wie  bei  den  Collegüs  thun  könne, 
auch  dem  Betinden  nach  dieserhalb  recht  königliche 
Belohnung  und  Beförderung  zu  unseren  Diensten 
'  zu  gewärtigen  haben  soll.' 

Dr.  Karl  Schaefer,  Der  kaufmännische  ReclUx- 
schtüz.  Berlin,  1890.  Verlag  für  Sprach- 
und  HundeUwissenschaft.  (Dr.  P.  Langen- 
scheidt.)   Preis  9        geb.  10  Jt. 

Zu  unserm  Tag  für  Tag  so  ungemein  stofThaltig 
und  vielgestaltig  sich  entwickelnden  praktischen 
Handels-,  Wirthschalts-  und  Industrierechte  bildet  das 
vorliegende  Buch  ohne  Zweifel  einen  sehr  willkommenen 
und  vortrefflichen  Beitrag.  Der  I.  allgemeine  Tlieil 
bespricht  handelswirthschaflliche  Fragen  allgemeiner 
Natur,  wie  sie  in  jüngster  Zeit  den  deutschen  Bundes- 
staaten ,  der  Reiihsverwaltung  und  den  deutschen 
Handelskammern  als  Entwurf  bei  Enqueten  u.  s.  w. 
zur  Begutachtung  vorgelegen  haben  ,  während 
der  II.  besondere  Theil  die  Handelsgeschäfte  be- 
trifft und  neben  allgemein  Wissenswertem  kritische 
I  Erläuterungen  über  besonders  beachtenswerte  Fragen 
|  und  praktische  Fälle  aus  dem  alltäglichen  Geschäfls- 
leben  unter  Bezugnahme  auf  die  neuere  reichsgericht- 
liche  und  obcrricbterliche  Rechtssprechung  giebl. 
Der  III.,  IV.,  V.  und  VI.  Theil  behandeln  in  derselben 
Weise  das  Versicherung«-,  Bank-  und  Börsen-.  Gewerbe- 
und  Verkehrsrecht,  indem  sie  zugleich  mit  den  wich- 
tigsten Neuerungen  auf  diesen  Cebielcn  sich  befassen 
und  die  deutsche  Rechtssprechung  hierbei  berück- 
sichtigen. Als  Anhang  ist  eine  »Kaufmännische 
Rechtssprechung«  beigegeben,  welche  eine  kurze  aus- 
legende Zusammenstellung  der  wichtigeren  »eueren 
reichsgerichllichen    und    oberrichterlichen  Enlsihei- 
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düngen  auf  dem  Gebiete  von  Handels-,  Bank-,  Börsen-  I 
und  Versicherungswesen ,  Gewerbe .  Post ,  Eisenbahn 
und  Verkehr  enthält,  soweit  dieselben  im  Haupttheile 
noch  nicht  besprochen  sind. 

Der  Verfasser  befleifsigt  sich  in  anerkennenswerther 
Weise  einer  möglichst  gedrängten,  gemeinverständ- 
lichen.  rechtsbelehrenden  Darstellung,  und  wir  können 
deshalb  seine  Arbeit  nur  aufs  beste  empfehlen.  In 
einem  Funkte  sind  wir  freilich  mit  ihm  nicht  ein- 
verstanden und  glauben  seine  Darlegungen  als  gänzlich 
verfehlte  hinstellen  zu  müssen.  Dieser  Punkt  betrifft 
die  industriellen  Kartelle,  deren  Wesen  er  so 
wenig  kennt .  dafs  er  sie  ohne  weiteres  mit  den 
*  Ringen«  nach  Art  des  Kupferrings  identificiren  zu 
dürfen  meint.  Es  ist  ihm  dabei  entgangen,  dafs 
solche  »Ringe«,  die  bereits  von  Lujo  Brentano  treffend  als 
ephemere  Schachzüge  der  Interessentaktik  der  Specu- 
lanten.  d.  h.  der  Personen,  welche  kaufen,  blofs  um 
wieder  zu  verkaufen,  bezeichnet  worden  sind,  sich 
zu  den  Kartellen  verhallen ,  wie  die  Speculation  zur  , 
Produclion.  Die  Kartelle  der  Producenten  verfolgen  ! 
im  Gegensatz  zu  diesen  »Bingen«  nur  den  Zweck,  j 
durch  planinäfsige  Anpassung  der  Prnduction  an  den 
Bedarf  einer  Ueberproduction  und  den  sie  begleitenden 
verhängnifsvollen  Folgen :  Preissturz .  Bankerott, 
Kapitalentwerthung ,  Arbeiterentlassung  und  Brot- 
Ic-igkeit.  vorzubeugen.  Wo  die  Vereinigungen  Ober 
dieses  wirtschaftlich  erlaubte  und  nothwendige  Ziel 
nicht  hinausgegangen  sind  —  und  das  ist  namentlich 
nicht  bei  den  innerhalb  der  deutschen  Eisen-  und 
Stahlindustrie  bestehenden  Kartellen  der  Fall  ge- 
wesen —  da  haben  sie  durchaus  wohlthätig  gewirkt; 
sie  haben  die  Betriebsleitungen  der  Notwendigkeit 
enthoben,  Arbeiter  wegen  Mangels  an  Auftragen  zu  ; 
entlassen,  und  die  Löhne  haben  durchweg  durch  sie  ! 
eine  Erhöhung  erfahren  können.  Der  heimischen  ' 
Industrie  haben  eben  diese  Vereinbarungen  einen 
Absatzmarkt  gesichert,  der  für  ihre  ausgiebige  und  I 
stete  Beschäftigung  zu  lohnenden  Preisen  ausreicht; 
durch  sie  ist  die  Ueberproduction  wie  die  Folge  der- 
selt>en,  die  Absatzstockung,  vermieden  worden.  Ja 
die  Kartelle  haben  sogar,  wie  wir  dem  Verfasser  an 
mehreren  Beispielen  nachweisen  könnten,  dank  des 
in  ihnen  vorherrschenden  vernünftigen  Geistes ,  hei 
der  Hausse  des  letzten  Jahres  eine  wilde  Preistreiberei 
verhütet,  die  ohne  sie  zweifellos  eingetreten  sein 
würde.  Demgegenüber  ist  das,  was  der  Verfasser 
über  Kartelle  sagt,  denen  er  u.  el  den  Vorwurf 
macht,  dafs  unter  ihnen  „die  Arbeil  als  solche 
selbstredend  fortgesetzt  Schaden  leiden*  müsse,  völlig 
unzutreffend  und  eitel  Theorie. 

Dr.  W.  Beumer. 

Ferner  sind  der  Rcdaclion  nachfolgende 
Schriften  zugegangen,  deren  Besprechung  vor- 
behalten bleibt: 

v.  Bojanowski,  lieber  die  Entwicklung  des 
Deutsehen  Patentwesens  in  der  Zeit  von 
1877  bis  1889.  Leipzig,  1890.  Arthur 
Felix.   2  <M. 

Hans  Felsen,  Das  Buch  des  deutschen  Arbeiters. 
Betrachtungen  über  Zeitfolgen.  Altenburg, 
1X00.    Stephan  Geibel.   60  c). 

The  Journal  of  the   Iron  and  Steel  Itistitute. 

II.  1889.  E.&  F.  N.  Spon,  125  Strand,  London. 

Der  diesmal  sehr  umfangreiche  Band  (612  Seiten) 
enthält  die  Verhandlungen  des  Pariser  Meetings, 
welche  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  besondere 
Berichte  bekannt  geworden  sind,  ferner  eine  Reihe 


von'Bearbeitungen  aus  der  englischen  und  ausländischen 
Fachliteratur,  unter  welcher  »Stahl  und  Eisen«  eine 
erhebliche  Bolle  spielt,  sowie  die  Satzungen  und 
Mitgliederverzeichnifs  der  Vereinigung. 


Schmieröluntersuchungen,  ausgeführt  im  Auftrage 
des  Herrn  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe 
von  A,  Martens,  Professor,  Vorsteher  der 
mechanischen  Versuchsanstalt.  Mit  1  Tafel. 
Berlin,  bei  Julius  Springer. 

Bei  der  grofsen  Unsicherheit,  welche  bei  der 
Beurtheilung  der  Beschaffenheit  von  Schmieröl  ob- 
waltet, ist  es  für  die  grofse  Zahl  seiner  Verbraucher 
sicherlich  willkommen,  wenn  in  dieses  Gebiet  das 
Licht  ernster  Forschung  eindringt  und  feste  Halte- 
punkte anweist.  Der  Verfasser ,  der  schon  früher 
Arbeiten  über  die  Grundsätze  für  Versuche  mit 
Schmierölen  veröffentlicht  hat,  begegnete  ungewöhn- 
lichen Schwierigkeiten,  indem  er  bei  jeder  Oelsorte  6 
verschiedene  physikalische,  10  chemische  und  eine 
mechanische  Pnifungsart  vornahm.  Die  fleifsige  und 
bahnbrechende  Arbeit  ist  der  Beachtung  aller  In- 
teressenli-n  auf  das  wärmste  empfohlen. 


Die  Anlage  und  der  Betrieb  der  Eisenhätten 
Ausführliche  Zusammenstellung  neuerer  und 
bewährter  Constructionen  aus  dem  Be- 
reiche der  gesummten  Eisen-  und  Stahl- 
fabrication  unter  Berücksichtigung  aller 
Betriebsverhältnisse.  Bearbeitet  von  Dr.  Ernst 
Friedrich  Dürre,  Professor  und  ord. 
Lehrer  für  Hüttenkunde  an  der  Königl.  tech- 
nischen Hochschule  zu  Aachen.  Leipzig  1880, 
Baumgärtners  Buchhandlung.  Preis  für  die 
Lieferung  6        Lieferung  XXIII  bis  XXXI.» 

Der  dritte  Band  behandelt  in  den  drei  ersten 
Lieferungen  den  Eisengiofsereibetrieb ,  einen  Zweig 
des  Eisenhüttenwesens ,  den  Verfasser  bekanntlich 
schon  früher  in  Sonderwerken  ausführlich  bearbeitet 
hat.    Der  Inhalt  ist  eingeteilt  in: 

1.  die  Processe  des  Eisengiefsereibelriebes ; 

2.  die  Umschmelz- Apparate  mit  Zubehör; 

3.  die  Apparate  und  Goräthe  zur  Herstellung  der 
Formen ; 

4.  die  Anlagen,  Apparate  und  Geräthe  zumGiefsen; 
.*>.  die  Anordnung  der  ganzen  Anlagen. 

Mit  Lieferung  XXVI  beginnt  die  »Darstellung  des 
schmiedbaren  Eisens«.  Den  Stoff  dieser  Abtheilung 
hat  Verfasser  wie  folgt  gruppirt: 

1.  Uebersicht  der  Darstellungsprocesse ;  Theorie 
derselben; 

2.  Anlage  und  Betrieb  der  zur  Ausführung  des 
directen  Processes  erforderlichen  Einrichtungen ; 

3.  Anlage  und  Betrieb  der  zur  Ausführung  der 
sämmtlichen  Frischproeesse  erforderlichen  Ein- 
richtungen ; 

4.  Anlage  und  Betrieb  der  zur  Ausführung  der 
sämmtlichen  Legirungs-  und  Kohlungsprocesse, 
sowie  sonstiger  combinirter  Darstellungsprocesse 
erforderlichen  Einrichtungen. 

Das  uns  als  neueste  Lieferung  vorliegende  Heft 
XXXI  enthält  den  Anfang  des  vierten  Abschnittes,  so 
dafs  endlich  die  Fertigstellung  des  vor  11  lahren 
begonnenen  grofsen  Sammelwerks  heute  näher  gerü-kt 
zu  sein  scheint. 


*  Vergl.  »SUhl  uud  Eisen*  1*87  Seile  372,  und 
1889  S.  342. 
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Kalender  für   Maschineningenieure.    Unter  Mit- 
wirkung   bewährter     Ingenieure ,  heraus- 
gegeben von  Wilhelm  Heinrich  Uhland. 
XVI.  Jahrgang.    Dresden,  bei  Gerhard  Köhl- 
mann.    Preis  gebunden  8  t-M,  Brieftaschen- 
band 5  fM. 
Der  Kalender  hat  gegen  das  Vorjahr  einige  Um- 
arbeitungen erfahren,  auch   wurden  einige  Kapitel 
neu   aufgenommen.     Ferner  wurde  er  mit  einem 
neuen  Einband  versehen. 


Von  demselben  Verlage  wird  angekündigt :  B*  anchen- 
Au&gobe  des  Sk-izzenbuches  für  den  praktischen 
Maschinen-Constructeur.    Herausgegeben  von 
W.  H.  Uhland. 
Dasselbe  soll  in  15  Banden  jedem  Maschinen  - 
teebniker  das  für  ihn  geeignete  Material  bieten.  Alle 
Bestellungen,  welche  bis  Endo  Män  bei  der  Verlags- 
buchhandlung eingehen,  werden  iu  billigeren  Freisen 
sofort    bei    Erscheinen   ausgeführt.      Da    uns  ein 
Band  noch  nicht  vorgelegen  hat,  so  ist  uns  die 
Abgabe  eines  Urtheils  über  das  Unternehmen  un- 
möglich. 


Vorschriften 

für 

Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl, 

aufgestellt  vnni 

Verein  deutscher  XCi&eiihüttenleute, 

zu  beziehen  durch  den  Geschäftsführer  Ingenieur  E.  Schrödter,  Düsseldorf,  Schadowplatz  14, 
zun»  Preise  von  25  cj. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Redigirt  von 

Ingenieur  E.  Schlödter,  und  Generalsecretär  Dr.  W.  Beumer, 

Geschäftsführer  des  Vereint  deutscher  EisenhUKenleute,        Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereine 

für  den  technischen  Theil 

Commieelon8-Yerl9g  vor.  A.  Bagel  la  Dtlsee'.dorf. 


deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller, 
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10.  Jahrgang. 


Die  Erzfelder  von  Gellivare,  Kirunavaara  und  Luosavaara 
und  die  Eisenbahn  von  Lulea  nach  Ofoten. 


Von  A.  Vosmaer  in  Bofors. 
(Hierzu  Tafel  Hl.) 


Tm  Anschlufs  an  die  Abhandlung,  welche 
Hr.  Paul  von  Schwarze  im  Juniheft  1884 
von  »Stuhl  und  Eisen«  unter  dein  Titel:  „Ist 
überhaupt   ein   Eisensteinexport    von  Schweden 


(Nachdruck  verboten.» 
tGe«.  v.  IL  Juni  1870./ 

nach  Deutschland  praktisch  durchführbar?"  ver- 
öffentlichte, soll  in  nachfolgenden  Mitteilungen 
ein  Uebcrblick  über  das,  was  seit  jener  Zeit  zur 
Aufschliefsung  der  Erzfelder  von  Gellivare,  Kiruna- 


Hafen  von  Lulefi  und  Ladebühne. 
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vaara  und  Luosavaara  thatsächlich  geschehen  ist, 
gegeben  werden.  Zu  dem  Zwecke  werde  ich 
über  die  bergmännischen  Arbeilen  zunächst  im 
allgemeinen  und  dann  im  einzelnen  berichten, 
hierauf  die  Verhältnisse  der  Eisenbahn  von  Lulca 
nach  Ofoten  und  die  Thätigkeit  der  Swedish- 
Norwegian  Railway  Co.  Lim.  besprechen  und 
mit  den  Aussichten  schliefsen,  welche  hinsichtlich 
der  Zukunft  vorhanden  sind. 

Wegen  des  geologischen  Vorkommens  der 
Eisensleine  beziehe  ich  mich,  um  Wiederholungen 
zu  vermeidet),  auf  die  Bearbeitung  des  offk-ielleu 
schwedischen  Berichtes  über  das  Erzvorkommen 
in  der  Provinz Norbotlen,  welche  Hr.  von  Schwarze 
in  seinem  eingangs  erwähnten  Aufsätze  auf- 
genommen hat.  Nur  der  Annahme  des  ge- 
schätzten Verfassers,  dafs  Alles  das,  was  in 
diesen  durch  die  Regierung  angeordneten  Unter- 
suchungen und  daraufhin  erfolgten  Berichten  ent- 
halten ist,  auf  positiver  Wahrheit  beruhe,  und 
dafs  die  Schlüsse,  soweit  sie  sich  auf  das  rein 
Sachliche  beziehen,  als  unumstöfslich  feststehend 
anzunehmen  seien,  kann  ich  mich  nicht  an- 
schliefsen.  Es  wird  diese  Einschränkung  durch 
die  weiter  unten  folgenden  Mittheilungen  ihre 
Erklärung  finden.  — 

Schreiten  wir  nun  direct  zur  Prüfung  der 
örtlichen  Verhältnisse,  wie  solche  sich  bei  dem 
»Malmberget«  (Erzberg)  in  Gellivare  bis  heule 
herausgestellt  haben.  Wenn  man  das  der 
von  Schwarzeschen  Abhandlung  beigegebene 
Blatt  IV  über  die  Erzberge  von  Gellivare  be- 
trachtet, so  bekommt  man  sicherlich  den  Ein- 
druck, dafs  man  es  mit  einer  mächtigeu  Lager- 
stätte zu  thun  habe.  Dieser  Eindruck  wird  durch 
die  Wirklichkeit  noch  übertroffen,  vorausgesetzt, 
dafs  man  nicht  mit  dem  Gedanken  hinkommt, 
dafs  das  Ganze  ein  Eisensteiumassiv  sei,  wie  dies 
von  Xichtkennern  vielfach  behauptet  worden  ist. 
In  thatsächlirhem  Abbau  ist  nur  gewesen  die 
Strecke  Herligen  af  Östragötland  bis  zu  Fredrika 
(TL  4  u.  5  b\sLL4  auf  Bl.  IV,  1884)  und  Seiet 
(TL  4  bis  LL  3  u.  4),  aufserdem  Johannes  (TL  5 
u.  6  bis  LL  2  u. :!).  lieber  beide  Strecken  habe 
ich  nach  der  ofßciellen  Karte  von  1888  die  diesem 
Hefte  beigegebene  Tafel  im  Mafsstabe  von  1  : 2000 
angefertigt  und  in  dieselbe  alle  Aenderungen  ein- 
getragen, welche  durch  den  stattgehabten  Abbau 
vor  sich  gegangen  sind.  Die  Karte  kann  auf 
absolute  Genauigkeit  keinen  Anspruch  erheben 
und  mufs  ich  überhaupt  wegen  der  heutigen 
Wiederkehr  des  Wörtleins  >elwa«  um  Entschuldi- 
gung bitten,  doch  kann  ich  nicht  mehr  geben, 
als  zu  erlangen  war. 

Wie  aus  der  Karle  auf  Tafel  III  ersichtlich, 
geht  die  normalspurige  Eisenbahn  direct  in  die 
Hei  ligen  -  Grube  mit  einer  Steigung  von  1  :  50 
(weshalb  letztere  überhaupt  da  ist,  ist  mir  ein 
ungelöstes  Räthsel  geblieben)  und  weiden  daselbst 


die  Erz-  und  Haidonwagen  gestellt.  Das  Vcr- 
hältnifs  des  ersteren  zu  den  letzteren  ist  ge- 
wöhnlich wie  *>  :  4,  bisweilen  jedoch  auch  uni- 
gekehrt. Die  Erzwagcn  halten  18  bis  22  t,  also 
im  Mittel  20  t  und  nicht,  wie  in  vielen  Berech- 
nungen zu  lesen  und  sogar  auf  den  Wagen 
aufgepinselt  ist,  25  t;  die  Haldcnwagen  sind 
gewöhnliche  10  t- Wagen. 

Ein  Bück  auf  das  Profil  der  Grube  zeigt, 
dafs  sie  3  Stufen  hat.  Von  der  unleren  und 
ebenso  von  der  mittleren  Stufe  wird  das  Erz 
I  mittels  Schiebkarren  über  eine  schwach  geneigte 
Ebene  in  die  Wagen  geladen;  von  der  drillen 
|  Stufe  führt  eine  schiefe  Ebene  mit  einer  Neigung 
von  1  :  9  herunter,  auf  welcher  Drahtseil  bei  rieb 
eingerichtet  war.  Ein  gufseisernes  Rad  von  etwa 
1  Vi  m  Durchmesser  war  an  dem  höchsten  Punkte 
I  der  Ebene  angebracht,  um  welches  ein  Drahtseil 
I  dreieinhalbmal  gewunden  war;  an  dem  einen 
|  Ende  wurden  die  leeren  und  am  andern  die  be- 
ladenen  Wagen  befestigt,  gebremst  wurde  mittels 
|  eines  breiten  Stahlbandes.  Trotzdem  die  Ein- 
richtung sich  im  Betriebe  als  höchst  einfach  und 
bequem  erwies,  wurde  sie  von  der  schwedischen 
Bergbau-Behörde  als  nicht  hinreichende  Betriebs- 
sicherheit bielend  befunden  und  ihre  Aenderung 
anbefohlen.  Die  Aendcrung  wurde  wohl  geplant, 
aber  niemals  ausgeführt.  Zur  Ladung  wurden 
kleine  Kippwagen  aus  Stahlblech  von  1,7  m 
Länge  bei  1,4  m  Breite  und  1,37  m  Höhe,  welche 
clwa  4  t  fassen,  benutzt.  Es  wurden  stets  3  Wagen 
zusammengekuppell,  nach  der  Ladestelle  gefahren 
und  dorl  in  die  grofsen  Erzwagcn  gestürzt.  An 
der  Ladestelle  können  jetzt  8  Wagen  gleichzeitig 
beladen  werden,  eine  Vergrößerung  ist  leicht 
ausführbar.  Die  Spurweite  der  Grubenbahn  ist 
60  cm;  die  verlegten  Schienen  sind  Kruppsche. 
Es  ist  ersichtlich,  dafs  das  in  der  Grube  sortirte 
Erz  sehr  billig  und  rasch  in  die  Eisenbahn- 
fahrzeuge gelangt. 

Gegenüber  der  jetzt  beschriebenen  Ladestelle 
liegt  eine  andere  für  die  Gruben  Kung,  Seiet  und 
Fredrika,  auch  nach  dort  findet  der  Transport  auf 
geneigten  Ebenen  statt.  Die  Ebene  der  Kungs- 
Grube  besitzt  eine  Neigung  von  1:8,5,  die 
Grubenwagen  enthalten  5  t.  Hier  sowohl  wie 
auch  in  Fredrika  und  Seiet  ist  Drahtseilbelricb, 
ähnlich  wie  auf  der  obersten  Stufe  der  Heitigen- 
Grube.  Die  gemeinsame  Ladestelle  für  die  drei 
Schächte  ist  08  m  lang,  man  kann  dort  gleich- 
zeitig 12  grojse  Wagen  laden  und  ist  es  unter 
günstigen  Umständen  möglich  gewesen,  diese  in 
10  Stunden  zu  laden.  — 

Die  Arbeit  in  den  Gruben  isl  einfach,  sie 
besieht  aus  Bohren,  Sprengen.  Losbrechen,  Sor- 
tiren und  Laden  in  die  Grubenwagen.  Alle 
Gruben  werden  ausschliefslich  im  Tagebau  be- 
arbeitet. Die  Bohrlöcher  sind  von  2  bis  7,5  cm 
Durchm.  und  werden  bis  7  in  lief  gesetzt,  als 
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Sprengmitte)  wird  Romit  benutzt  *,  die  einzelne 
Ladung  betrügt  bis  höchstens  12  kg.  Zur  Ent- 
zündung bedarf  es  einer  grofsen  Schnur.  Die 
Löcher  werden  sämintlich  mittels  Hand  gebohrt 
und  arbeiten  an  den  Löchern  gröfseren  Durch- 
messers bis  4  Mann.  Die  grofsen  Schüsse  hüben 
den  Nachtheil,  zu  grofse  Stücke  auszuwerfen, 
welche  dann  wiederum  ein  oder  mehrere  Male 
gebohrt  werden  müssen.  Auch  haben  unter  den 
grofsen  Stücken  die  Grubenschienen,  obwohl  sie 
gedeckt  sind,  sehr  viel  zu  leiden.  Die  Anbringung 
der  Schüsse,  sowie  die  Bestimmung  über  die 
Gröfse  derselben  wird  meistens  den  Vorarbeitern 
überlassen. 

In  zwei  Gruben  wird  sowohl  Tags  wie  Nachts 
gearbeitet.  Während  die  Beleuchtung  im  Jahre 
1888  mittels  elektrischen  Lichtes  und  gewöhn- 
licher Petroleumlampen  erfolgte,  ging  man  im 
Jahre  1889  zur  Einführung  von  Wells  Light  und 
deutschen  patentirten  Petroleumbrennern  über, 
die  ein  in  Höhe  von  1  m  über  der  Flamme 
liegendes  Reservoir  besafsen.  Letztere  gaben 
gutes  Licht,  hatten  jedoch  den  Uebelstand,  dafs 
das  Petroleum  häufig  einfror;  auch  die  Wells 
Light- Brenner  hatten  durch  die  strenge  Kälte  zu 
leiden,  mit  dem  Lichte  selbst  war  man  sehr 
zufrieden.  Das  Petroleumlicht  reichte  für  die 
Sprengarbeit  vollkommen  aus,  während  es  sich 
für  die  Sortirung  als  unzureichend  erwies,  infolge- 
dessen die  schlechte  Sortirung  der  Nachtwagen 
unvorlheilhaft  gegen  die  gute  Sortirung  der  Tages- 
wagen abstach.  Eine  für  die  gesamniten  Gebäude 
und  Gruben  geplante  elektrische  Beleuchtung  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 

Die  Arbeitsleistung  für  den  Mann  und  Tag 
(10  V*  Stunden)  betrug  annähernd  4  t.  Unter 
der  Belegschaft  waren  gewöhnlich  40  bis  50  ^ 
Bohrer  und  nur  etwa  4  %  Sortirer,  während 
auf  Grubenbetrieben  im  südlichen  Schweden  auf 
letztgenannte  Arbeiterklasse  gewöhnlich  15  bis 
20  %  gerechnet  werden.  Auffallend  ist,  dafs 
die  Sortirer  in  Gellivare  geringer,  im  südlichen 
Schweden  besser  bezahlt  werden  als  die  übrigen 
Bergarbeiter.  Sämmtlichc  Arbeiten  geschehen, 
soweit  dies  durchführbar  ist,  im  Gedinge.  Die 
Grubenarbeiter  besafsen  ihre  eigene  Schmiede 
und  bezahlten  monatlich  ihr  Gezähe,  auch  mufsten 
sie  für  Sprengmittel  aufkommen. 

Vergleichende  Versuche  mit  anderen  Spreng- 
mitteln oder  mit  elektrischer  Entzündung  sind 
nie  vorgenommen  worden,  obgleich  andere  Ver- 
suche in  Schweden  ergeben  hatten,  Hafs  bei 
elektrischer  Entzündung  mehr  als  20  %  Ersparnifs 
bei  15  bis  20  %  Mehr  •  Nutzleistung  zu  er- 
reichen ist. 

Die  Löhne  waren  in  den  verschiedenen  Gruben 
ungleich,  ebenso  auch  die  Bezahlung  auf  die 


•  »Stahl  u.  Eisen«  1889,  Seile  8»7.  »Chemiker- 
Zeitung«  1889,  Nr.  81. 


I  Tonne  eine  verschiedene  ;  während  sie  in  Ober- 
Hertigen  für  die  Tonne  Material  65  Oere  =  73,5  e} 
betrug,  war  sie  in  Kung  70  Oere  =  79,1  ^.  Auf 
die  Stunde  umgerechnet  ergiebt  sich  für  Ober- 
Hertigen  ein  Lohn  von  44,18  tj,  für  Kung  30,1 7^. 
Dieser  erhebliche  Unterschied  deutet  auf  ungleiche 
Beschaffenheil  des  Berges,  verschiedenartige  Be- 
arbeitungsweise u.  s.  w.  in  der  einen  und  andern 
Grube  hin.  In  Kung  halte  man  einen  Unter- 
nehmer angestellt,  der  70  Oere  für  die  Tonne 
erhielt. 

1.  Hertigen  af  Östragötland.  Diese 
Grube  ist  etwa  20  m  hoch  und  hat  15  m  Breite. 
Die  erste  Stufe  ist  6,  die  zweite  8  und  die  drille 
wiederum  G  m  hoch.  Hier  werden  meist  grofse 
Bohrlöcher  von  3  bis  7  m  Tiefe  und  bis  zu 
7,5  cm  Durchm..  in  der  Regel  in  verticaler  Rich- 
tung eingetrieben.  Der  Romit  wird  in  Ladungen 
von  elwa  50  %  des  Rauminhaltes  des  Bohrloches 
in  Gewichtsmengen  von  8  bis  12  kg  eingesetzt. 
Man  erhält  hier  auf  das  Kilogramm  Sprengstoff 
23,28  t  Material ,  worunter  2.1%  Granit.  In 
Ober  -  Hertigen  war  der  Prosenlsatz  an  Granit 
sogar  51,  und  gab  dort  1  kg  Sprengstoff  bisher 
nur  17,28  l  Material.  Jedenfalls  war  der  Granit- 
anlheil  in  der  Heiligen-Grube  sehr  wechselnd ; 
an  einzelnen  Stellen  kam  es  vor,  dafs  die 
mittlere  Etage  aus  von  Erzadern  oder  Erz- 
linsen  durchsetztem  Granit  bestand.  Das  Neben- 
gestein der  Grube  besieht  zur  linken  H  tnd  aus 
eisenreichem  Gneis,  rechts  Glimmerschiefer, 
während  Boden  und  Eingang  der  Grube  aus 
Erz  besichert.  Die  Neigung  des  Erzlagers  isl 
unbestimmt,  meist  40°  gegen  die  Horizontale* 
und  etwa  S  —  N,  der  höchste  Punkt  nach  dem 
Süden  zeigend.  Die  Mächtigkeit  der  einzelnen 
Lager  wechselt  beträchtlich,  ist  jedoch  meistens 
1  m.  Begleitet  wird  das  Erz,  wie  schon  gesagt, 
in  der  Hauptsache  von  Granit,  des  Weileren  von 
Hornblende,  Glimmer,  Quarz  und  Apatit.  Meistens 
sind  Granit  und  Erz  sauber  voneinander  ge- 
schieden, jedoch  sind  sie  bisweilen  derart  mit- 
einander verwachsen,  dafs  es  unmöglich  wird, 
das  Erz  vom  Granit  in  einigermafsen  befriedigender 
Weise  zu  scheiden.  Schwefeleisen  hat  man  bisher 
noch  nicht  angetroffen. 

Das  Erz  selbst  ist  grobkörnig,  ziemlich  lose 
und  ganz  und  gar  durchzogen  von  weifsgelbem 
Apatit,  welcher  hier  sehr  häufig  in  verticalen 
schmalen  Schichten  von  1  bis  2  mm  Dicke  vor- 
kommt. Die  Scheidung  des  Erzes  vom  Apatit 
j  ist  verhältnifsmälsig  leicht,  da  derselbe  in  Krystall- 
form  auftritt.  Das  Vorkommen  desselben  ist 
kennzeichnend  für  die  Hertigen-Erze.  Im  Mittel 
enthält  das  Erz  etwa  66  %  Eisen  und  0,5  % 


*  Die  Neigungen  sind  in  Schweden  im  allgemeinen 
so  grofe,  dafs  sie  von  der  Verticalen  gerechnet  werden. 
Diese  40°  und  alle  folgenden  Angaben  sind  indessen 
nach  der  Horizontalen  gerechnet. 
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Phosphor,  früher  war  der  Phosphorgehall  0,8  ! 
bis  In  der  linken  Ecke  der  Grube  steht  I 

ein  reines  Erz  an,  dasselbe  geht  in  einer  Breite 
von  1  bis  2  ni  durch  alle  Stufen.  Dieses  Erz 
hat  67  bis  69  9(>,  bisweilen  sogar  bis  70  %  Eisen 
und  0,1  %  Phosphor,  die  Menge  ist  indessen 
eine  geringe.  Das  Erz  ist  nur  wenig  magnetisch 
und  besitzt  in  der  ganzen  Grube  ein  nahezu 
gleiches  Gefüge. 

2.  Kung.  Verfolgt  man  die  schiefe  Ebene 
an  der  rechten  Seile  der  Hertigen-Grube,  so  ge- 
langt man  an  die  Kung- Grube.  Bei  Inangriff- 
nahme derselben  hatte  man  die  Absicht,  zuerst 


einen  etwa  5  m  breiten  Durchgang  zu  schaffen, 
um  dann  später  in  die  Breite  zu  gehen  und  eine 
grofse  Stirnfläche  vor  sich  zu  haben.  Hier  nimmt 
man  kleinere  Sprengladungen  bei  Bohrlöchern 
von  1,5  bis  2,5  cm  Durcbm.  und  wenigen  Metern 
Tiefe  und  erzielt  eine  Nutzleistung  von  11,444  t 
Material  auf  das  Kilogr.  Sprengstoff,  also  viel 
weniger,  als  in  der  Hertigen-Grube.  Die  Gangart 
ist  Stahlstein  und  Hornblende;  Kupfer  kommt 
in  nur  geringen  Mengen  vor  als  Schwefelkupfer 
und  Carbonat  und  nur  in  einer  dünnen  Haut. 
Granit  kommt  nur  in  einer  Ecke  vor. 

Das  Erz  selbst   ist  mehr  körnig,  ziemlich 


grob,  meist  rein  von  Apatit,  enthält  jedoch  au 
Stelle  desselben  Schwefelkies,  der  bisweilen  in 
schönen  21/»  cm  langen  Krystallcn  vorkommt. 
Der  Gehalt  an  metallischem  Eisen  bleibt  hinter 
demjenigen  der  Hertigen-Grube  zurück,  er  beträgt 
im  Mittel  etwa  62  fb ,  sinkt  bisweilen  unter  60  # 
und  steigt  in  selteneren  Fällen  bis  auf  68  % ,  bei 
einem  Phosphorgehalte  von  etwa  0,05  Jfc. 

Die  im  Jahre  1877  von  der  schwedischen 
Gommission  entnommene  Probe  enthielt  gar  keinen 
Schwefel,  während  heute,  wo  man  etwa  60  m 
tief  eingedrungen  ist,  der  Gehalt  daran  0,25 
bis  1  %  beträgt.  Sortirle  man  regelrecht,  30 
würde  man  erreichen,  dafs  der  Schwefelgehalt 


nicht  über  0,1  bis  0,2  %  hinausgeht,  da  der 
vorkommende  Schwefelkies  sehr  deutlich  er- 
kennbar und  überhaupt  zum  gröfsten  Theil  im 
Stahlstein  eingebettet  ist. 

In  der  Kung-Grube  wurde  aber  gar  nicht  sortirt. 
und  rührt  aus  diesem  Umstände  die  schlechtere  Be- 
schaffenheit der  von  dort  stammenden  Erze  her. 

Keine  Stücke  Kung -Erze  enthalten  ebenfalls 
68  %  Eisen,  keinen  Schwefel  und  weniger  als 
0,05  %  Phosphor.  Für  reines  Erz  kann  bei 
dem  heutigen  Stande  des  Abbaues  angenommen 
werden :  64  %  Eisen,  0,05  %  Phosphor  und 
0,15  %  Schwefel.  Das  Kung  -  Erz  ist  am  stärksten 
i  magnetisch  und  war  das  ganze  Gczähe,  Schienen 
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u.  s.  w.  magnetisch  geworden.  Ein  Compafs  zum 
Wegfinden  lial  in  jener  Gegend  gar  keinen  Zweck, 
denn  in  meiner  Wohnung,  etwa  5  Stunden  von 
Hertigen,  zeigte  die  Nadel  nicht  weniger  als  120° 
aus  der  Richtung,  d.  h.  statt  nach  N  zu  zeigen, 
.zeigte  sie  zwischen  O  und  SO. 

3.  Seiet.  Kung  ist  mit  Seiet  durch  eine 
schiefe  Ebene  von  510  m  Lange  verbunden;  am 
Ende  derselben  folgt  ein  58  m  langer  horizon- 
taler Weg  durch  Gneis,  worauf  man  das  Erz 
antrifft.  Die  ersten  Stücke  waren  so  apalitreich, 
dafs  sie  weifsgelh  aussahen,  sie  hatten   3  bis 


4  %  Phosphor.  Dahl  jedoch  folgte  auf  diese 
gering  mächtige  Schicht  eine  bessere;  jetzt  ist 
die  Grube,  die  sowohl  in  der  Länge,  wie  in  der 
Breite  bearbeitet  wird,  etwa  40  m  lang  und  22  m 
breit.  Es  giebt  jetzt  jedoch  weder  nach  vorn, 
noch  nach  den  Seilen  viel  Erz,  und  müfste  man 
bei  Fortgang  des  Abbaues  eine  Vertiefung  des 
horizontalen  Weges  und  der  Ebene  vornehmen. 
Die  Bearbeitung  der  Grube  ist  genau  eine  solche, 
wie  sie  nicht  sein  sollte.  Das  Erz  steht  !»  m 
hoch  an  und  ist  von  etwa  1  in  Abraum ,  der 
aus  Sand  besteht,  bedeckt.    Die  Gangart  besieht 


aus  Gneisarten,  Glimmerschiefer  und  Granit,  sie 
beträgt  etwa  10  ausnahmsweise  kam  es  an 
einem  Tage  vor,  dafs  in  j »•'....  Stunden  200  t 
Gangart  und  nur  15  t  Erz  fortgeschafft  wurden. 
1  kg  Sprengmittel  lieferte  19,421  t  Material, 
die  Schüsse  hatten  iheils  3  bis  5,  I Keils  1,5 
bis  2,5  cm  Durchmesser. 

Das  Selet-Erz  zeichnet  sich  durch  grobblättrige 
krystallinische  Slruclur  aus,  wenngleich  auch 
feinkörniges  Erz,  welches  indessen  minder  rein 
ist ,  vorkommt.  Das  Erz  ist  gelagert  in  parallelen 
Schichten  von  0,5  m  bis  0,01  m  Mächtigkeit, 
welche  einen  Fallwinkel  von  35  bis  45n  (aus- 
nahmsweise sogar  60°)  haben. 


Auch  hier  bleibt  leider  der  Apatit  nicht  aus, 
und  wenn  es  auch  recht  schönes  Erz  von  69  bis 
70  %  Eisen  bei  0,002  %  Schwefel  und  0,05  % 
Phosphor  giebl,  so  ist  damit  zu  rechnen,  dafs 
der  Apatit  sehr  un regelmässig  eingesprengt  auftritt. 
So  lange  er  in  weifser  Färbung  vorkommt,  ist 
es  verhältnifsmüfsig  leicht,  ihn  auszuscheiden, 
schwieriger  wird  dies  schon,  wenn  die  Farbe 
ins  Grüne  übergeht.  Obwohl  aber  die  Sorlirung 
gerade  hier  am  schwierigsten  war.  gelang  es 
doch,  die  Grenze  zwischen  Erzen  von  über  und 
unter  0,07  %  Phosphor  beizubehalten.  Es  dürften 
sich  diese  Erze  in  anbelracht  ihres  hohen  Ge- 
haltes an  metallischem  Eisen,  der  bei  Vergleichen 
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mit  anderen  Erzen  zu  berücksichtigen  ist,  also 
doch  noch  für  den  sauren  Besscmcrprocefs  eignen. 
Das  Erz  ist  ziemlich  stark  magnetisch  und  eigen- 
thümlich  hart  und  fest. 

4.  Fredrika.  Gehen  wir  jetzt  zu  dieser 
letzten  utd  besten  Grube.  Auf  dem  Wege  dahin 
passiren  wir  indessen  noch  Kaplen  und  Östra- 
Kapten. 

Hapten  ist  eine  sehr  alle  Grube,  welche,  wie 
man  mir  dort  inittheilte,  vor  hundert  Jahren 
schon  von  einem  Baron  Hermelin  abgebaut  wurde. 
Die  Abfuhr  des  Erzes  nach  der  Küste  fand  damals 
in  von  ßennthieren  gezogenen  kleinen  lapplän- 
dischen Schlitten,  »Palka«  genannt,  statt.  Es  ist 
wohl  selbstverständlich,  dafs  ein  derart  unter- 
nommener Versuch  in  einem  Lande  wie  Schweden, 
das  von  der  Natur  allerorts  so  reichlich  mit 
Eisenstein  beschenkt  ist,  scheitern  mufste.  Die 
auf  der  Karle  bei  Kaplen  angedeutete  Brücke  geht 
über  den  alten  Weg.  Aus  Kaptcn  wurde  neuer- 
dings fast  gar  nichts  abgebaut,  und  die  kleine  an- 
grenzende Grube  ist  nur  während  weniger  Monate 
in  Betrieb  gehalten,  da  die  Abbaukosten  zu  hoch 
und  die  Beschaffenheit  der  Erze  nur  mäfsig  war. 
Das  Erz  daselbst  ist  ziemlich  feinkörnig  und 
ähnelt  demjenigen  aus  der  Kung-Grube ;  es  enthält 
aber  Apatit,  ohne  dafs  man  denselben  äufserlich 
bemerken  kann.  Aus  diesem  Grunde  kommt  es 
vor,  dafs  ein  als  »Prima«  sortirtes  Erz  bei  der 
Analyse  bis  0,3  %  Phosphor  zeigte. 

Ostra-Kapten  ist  nur  während  des  Sommers 
1888  abgebaut  worden. 

Polgen  wir  der  schmalspurigen  Bahn ,  so 
gelangen  wir  nach  einem  langen  Umweg  nach 
Fredrika.  Im  Sommer  1888  angefangen,  war 
die  freie  Erzhöhe  dort  1,5  m!  Im  Winter  wurde 
die  Bahn  um  etwa  4  m  gesenkt  und  hat  man 
jetzt  dort  eine  anstehende  Erzhöhe  von  4,1  m. 
Das  Tieferlegen  der  Bahn  hat  elwa  4  Monale 
Arbeit  gekostet.  Wie  man  aus  der  Karte  ersehen 
kann,  giebl  es  nach  dort  von  Östra-Kapten  einen 
Durchgang,  der  8,8  m  Höhe,  2,6  m  Breite  bei 
21,5  m  Länge  besitzt,  und  soll  ein  Weg  dadurch 
1  m  tiefer  in  das  Erz  als  der  eben  beschriebene 
Umweg  kommen.  Ein  Tunnel  wäre  hier  zweifellos 
besser  und  billiger  gewesen,  denn  die  Schaffung 
erstgenannten  Weges  durch  den  harten  Granit  hat 

9  bis  10  Mann  6  Monate  hindurch  beschäftigt. 
Es  scheint  mir  aber  überhaupt  fraglich,  oh  die 
hier  aufgewendeten  Unkosten  sich  lohnen,  da 
hei  regelmäfsigem  Betriebe  das  Erz  auf  8  m 
vom  Gipfel  in  einem  Sommer  aufgebaut  werden 
kann. 

Gangart  gieht  es  auch  hier  nicht  viel,  elwa 

10  Jfc  im  ganzen,  hauptsächlich  Gneis ;  im  Sommer 
1888  zeigte  sich  in  der  Ecke  bei  A  Granit  und 
Quarz,  sellener  tritt  etwas  Kalkstein  und  Schwefel- 
kies auf.  Der  Neigungswinkel  hat  etwa  40n,  das 
Streichen  ziemlich  von  Süden  nach  Norden. 


Das  Erz  ist  sehr  leiiikürnig,  von  blauer  Farbe, 
es  ist  weniger  harl  und  weniger  magnetisch  als 
das  Selet-Erz,  wechselt  sehr  stark  in  der  Be- 
schaffenheit und  war  namentlich  zu  Anfang  anfser- 
ordentlich  gut.  Damals  enthielt  es  69  bis  70  % 
Eisen,  bis  0,02  %  Phosphor  und  keinen  Schwefel, 
wurde  baldigst  schlechter,  besserte  sich  jedoch 
im  Jahre  1889  bei  grofscr  Teufe.  In  einer 
schlechten  Ader  mit  viel  Apatit  enthielt  der  gröfste 
Theil  Prima -Sorte  wiederum  69  <fc  Eisen  bei 
0,02  <$>  Phosphor.  Das  Verhältnis  zwischen  la- 
und  Ila-Erz  war  1889,  dafs  auf  crslcres  etwa 
2-  oder  Sinai  soviel  entfiel,  doch  wechselt  das 
Verhältnifs  so  stark,  dafs  an  einem  Tage  160  t  Ia 
bei  4  t  IIa  und  am  folgenden  Tage  60  t  Ia  gegen 
80  t  IIa  und  40  t  Abfall  gewonnen  wurden.  Die 
Sortirung  war  im  allgemeinen  leicht  vorzunehmen, 
das  Ila-Erz  enthielt  60  bis  64  %  Eisen,  0,3  bis 
0,9  $  Phosphor.  Für  die  Arbeiter  war  es 
bisweilen  schwierig,  den  grünen  Apatit  abzu- 
scheiden. 

Die  sowohl  grofs  als  auch  klein  gesetzten 
Bohrlöcher  ergaben  17,19  t  Material  auf  1  kg 
Romit.  — 

Aus  vorstehenden  Mittheilungen  erhellt,  dafs 
jede  einzelne  der  so  nahe  bei  einander  liegenden 
Gruben  charakteristische  Eigenlhümlichkeiten  in 
der  Beschaffenheit  der  Erze  hat.  Darüber,  wie 
das  Verhältnifs  zwischen  Erz,  das  so  wenig 
Phosphor  enthält,  dafs  es  zum  sauren  Bessemer- 
procefs  benutzt  werden  kann ,  zu  dem  mehr 
phosphorhaltigen  ist,  stehen  meine  Befunde  im 
Widerspruch  mit  früher  veröffentlichten  Be- 
merkungen. Mr.  Josiah  Smith,  der  im  Sommer 
1888  für  ein  paar  Tage  Gellivare  besuchte,  führte 
in  seiner  Adresse  an  die  British  Iron  Trade 
Association*,  in  welcher  er  sich  über  die  Erz- 
vorkommen der  Welt  ausspricht,  an,  dafs  nach 
seiner  Ansicht  die  Menge  des  phosphorreinen  Erzes 
s/s  (in  »Jernkontorcts  Annaler«  falschlich  gedruckt 
*/:,)  des  Ganzen  ausmache.  Ich  will  die-er  Ansicht 
keine  positive  andere  gegenüberstellen ,  da  die 
Verhältnisse  auf  den  Gruben  bei  fortschreitendem 
Abbau  sich  möglicherweise  in  unvorhergesehener 
Weise  ändern,  will  jedoch  einige  Ziffern  als 
Commcntar  dazu  geben.  Im  Jahre  1888  sind 
von  den  Gruben  in  Gellivare  rund  50  000  t  Erz 
versandt  worden,  unter  welchen  aber  nicht  ein- 
mal 3000  l  la-Qualität  waren.  Es  würde  dies 
also  einem  Verhältnifs  von  noch  nicht  ein- 
mal 3  :  50  entsprechen.  Die  Angabe  von  Mr. 
Smith,  dafs  das  obengenannte  3j;,  allen  vor- 
kommenden Erzes  69,0  %  Eisen  mit  O,01  % 
Phosphor  (sie!)  enthält,  läfsl  sich  hiernach  auf 
ihre  Zuverlässigkeit  in  der  Wirklichkeit  zunächst 


*  »Jernkontorels    Annaler«    1*^9 .    Seit.-  211. 
un<l    «Journal    of   the    Iron    aiul   Steel  Institute« 
,  1888,  II  175. 
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nicht  gut  an.  Von  Erzen  solcher  Beschaffenheit  | 
sind  in  dem  fraglichen  Zeitraum  nicht  einmal 
300  t  gefunden  worden.  Es  ist  mir  zwar  sehr 
versländlich,  dafs  Mr.  Smith  sich  6  Proben  von 
der  angegebenen  Beschaffenheit  hat  verschaffen 
können,  aber  aus  ihnen  auf  die  Allgemeinheit 
zu  schliefsen,  halte  ich  für  bedenklich. 

Aus  den  obigen  nackten  Schilderungen  der 
Grubenverhältnisse  geht  hervor,  dafs  von  solchem 
reinen  Erz  nur  relativ  geringe  Mengen,  wenigstens 
bis  jetzt,  zugänglich  sind  und  ist  man  daher 
nothgedruiigen  dazu  übergegangen,  als  la-Erz 
alles  das  zu  bezeichnen,  dessen  Phosphorgehall 
ebeu  noch  fOr  den  sauren  Bessemer-Procefs  zu- 
lässig ist,  aus  welchem  sich  gerade  noch  Schienen 
herstellen  lassen,  welche  den  bezügl.  des  Phos- 
phorgchaltes  gestellten  Bedingungen  genügen,  und 
von  solchen  Erzen  giebt  es  nur  s;5o  der  Ge- 
sammtmenge. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  bis  jetzt  der 
Schwerpunkt  des  Gellivareschen  Erzlagers  nicht 
in  la-,  sondern  in  lla-Erz  liegt  und  kann  dieses 
allerdings  in  allen  Variationen  erhallen  werden. 
Der  Umstand,  dafs  das  Mangan  fast  vollständig 
fehlt  und  dafs  der  Phosphorgehalt  stark  wechselt, 
bewirkt,  dafs  man  das  Erz  nicht  als  ein  ideales 
für  Thomasroheisen  ansehen  kann,  sondern  man 
zu  der  Ansicht  gelangen  mufs,  dafs  das  Erz 
hauptsächlich  als  Zuschlagerz  für  diese  Boh- 
eisensorte  Verwendung  finden  kann ;  hierbei  ist 
der  äußerst  geringe,  nur  in  Ausnahmefällen  vor- 
handene Schwefelgehalt  willkommen. 

Ich  wiederhole,  dafs  dieses  Urlheil  sich  nur 
auf  die  heutigen  Verhältnisse  der  Gruben  bezieht 
und  dafs  die  Möglichkeit  selbstredend  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dafs  das  Erz  in  größerer  Teufe 
einen  andern  Charakter  erhält. 

Von  weiteren  Lagerstätten  in  Gellivare  hat 
die  Koskullskulle  auch  noch  gute  Proben  gegeben, 
das  war  jedoch  auch  der  Fall  bei  den  jetzigen 
Angriffen.  Es  könnte  mich  nur  freuen,  wenn 
das  von  Mr.  Smith  und  vielen  Anderen  Be- 
hauptete wahr  würde.  Bis  heute  mufs  man  den 
leider  häufig  gebrauchten  Ausspruch,  dafs  der 
Werth  des  Erzes  von  Gellivare  zu  demjenigen 
von  Bilbao  sich  verhalte  wie  70:50,  als  eine 
nichtige  Phrase  bezeichnen. 

Vorschläge  des  Verfassers.    Aus  den 
obigen  Mittheilungen  über  die  Betrichsverhältnisse  , 
der  Gruben  erhellt  wohl  zur  Genüge ,  dafs  der 
Abbau   in  einer  durchaus   unrationellen  W*cise 
betrieben  wird. 

Wenn  als  Selbstkosten  für  die  Tonne  Erz 
die  Ziffer  von  1,4  -  M  angegeben  worden  ist,  so 
konnte  dieselbe  nur  deshalb  so  niediig  gegriffen  , 
werden,  weil  darin  weder  Verzinsung  und  Ab- 
schreibung der  Anlagen,  der  Bahnbauten  u.  s.  w., 
noch  die  jährlichen  Kosten  für  Wegeverlegung, 
Materialien,  wie  Schienen,  Wagen,  Beleuchtung  | 


u.  s.  w.  einbegriffen  sind.  Die  Hcrtigen-  und 
Kung -Gruben  waren  insofern  im  Vorlheil,  als 
die  für  den  Abbau  erforderlichen  ersten  Anlagen 
die  Aufwendung  nur  geringer  Kosten  erforderten 
und  dort  genügend  Erz  ansteht,  um  den  Abbau 
noch  einige  Jahre  in  der  einmal  angefangenen 
Weise  weiter  betreiben  zu  können. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dafs  bei  Durch- 
führung eines  Stollens  durch  die  ganze  Masse, 
von  welchem  aus  alsdann  Querschläge  vor- 
zustofsen  wären,  in  denen  der  eigentliche  Abbau 
stattfinden  würde,  man  einen  viel  rationelleren 
Betrieb  herbeiführen  könnte.  Die  Verladung  hätle 
durch  mehrere  Ladeschächte  vor  sich  zu  gehen 
und  würde  man  die  5-t-Wagen,  deren  Beladung 
in  der  jetzigen  Weise  immerhin  schon  erhebliche 
Mühe  verursacht,  in  wenigen  Minuten  füllen 
können.  Durch  entsprechenden  mechanischen 
Betrieb,  vielleicht  durch  Anbringung  einer  end- 
losen Kette,  wäre  die  Wagenbewegung  sehr  ein- 
fach herzustellen;  der  Haupttunnel  könnte  viel- 
leicht sogar  für  normalspurige  Wagen  mit  zwei 
Geleisen,  das  eine  für  den  Verkehr  der  leeren 
und  das  andere  für  den  der  beladenen  Wagen, 
eingerichtet  werden. 

Wenngleich  die  Arbeit  im  Tagebau  im  Winter 
und  sogar  auch  in  den  Winternächten  ganz  gut 
von  stalten  geht,  so  empfiehlt  es  sich  doch  der 
starken  Schneefälle  wegen,  neben  dem  Tagebau 
auch  unterirdischen  Bau  zu  betreiben,  wobei 
man  den  Vortheil  haben  würde,  maschinelle 
Bohrung,  die  für  den  Tagebau  wenig  ökonomisch 
ist,  einführen  zu  können;  hierdurch  würde  sich 
die  Nutzleistung  um  50  <fe  höher  stellen  bei  um 
20  %  verringerten  Kosten.  Würde  man  z.  B. 
in  der  Grube  Fredrika  einen  grofsen  freien  Baum 
ausbrechen,  das  niedergebrochene  Erz  ruhig  liegen 
lassen  und  es  als  Stofsboden  für  die  folgende 
Bohrung  benutzen,  so  könnte  man,  da  der  Hafen 
von  Luleä  6  bis  7  Monate  lang  durch  Eis  block irt 
ist  und  man  während  dieser  Zeil  mit  der  Erz- 
verladung  gar  keine  Eile  hat,  zu  Beginn  des 
Frühjahrs  eine  grofse  Menge  Erz  sofort  ausfahren 
und  verladen. 

Es  soll  dieser  Vorschlag  aber  nur  einen  Ge- 
danken von  mir  andeuten.  Ehe  man  zur  Aus- 
führung eines  so  großartigen  Planes  übergeht, 
müfste  man  sich  vorher  selbstredend  durch  viele 
Bohrungen  ein  genaues  Urtlieil  über  die  Größe 
des  Erzlagers  bilden  können,  was  ja  vermittelst 
der  Diamantbohrung  vei  hältnißmäßig  leicht  zu 
erreichen  ist.  Vor  einigen  Jahren  hat  sich  in 
Schweden  eine  besondere  Actien-Gesellschaft  zur 
Ausführung  von  Versuchsbohrungen  mittels  des 
Diamantbohrers  gebildet.  Diese  Gesellschaft,  hat 
in  jüngster  Zeit  eine  Bohrmaschine  eingeführt, 
welche  einschließlich  50  in  Eisenrohr,  Druckpumpe 
u.  s.  w.  700  bis  750  kg  wiegt.  Bei  Teufen  von 
10  bis  20  m  genügen  zur  Bohrung  2  Mann,  bei 
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gröfserer  Teufe  sind  5  Manu  erforderlich.  Die 
Umdrehungszahl  der  Maschine  beträgt  etwa 
60  bis  70,  der  Wasserverbrauch  5  Liter  in  der 
Minute.  Eine  Arbeitercolonne  kann  bei  hartem 
Gestein  in  einer  8-  bis  9stündigcn  Schicht  0,78 
bis  1,47  m  niederslofsen,  so  dufs  man  mit  zwei 
Arbeiterabtheilungen  auf  50  m  im  Monat  rechnen 
kann.  Die  Kosten  für  das  Bohr-Meter  betragen 
17  Kr.  (19,2  -J0,  wobei  die  Gesellschaft  nicht 
allein  die  Maschine,  sondern  auch  den  Bohrmeister 
stellt,  die  Bohrmannschaft  ist  indessen  vom  Auf- 
traggeber zu  bezahlen ;  durch  den  letzteren  Um- 
stand erhöhen  sich  die  Kosten  für  das  Meter  auf 
20  bis  25,  höchstens  30  Jt. 

Sollten  Versuche  die  genügende  Mächtigkeit 
der  Lagerstätten  nachweisen ,  so  dürften  die 
Kosten ,  welche  bei  Anlage  eines  Tunnels  un- 
vermeidlich sind,  vor  der  Anlegung  eines  solchen 
nicht  abschrecken;  es  ist  dabei  auch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  das  aus  dem  Tunnel  fallende  Erz 
einen  gewissen  Theil  der  Ausgaben  wieder  ein- 
bringt. 

Die  Gewinnungskosten,  mit  denen  nach  Durch- 
führung eines  solchen  Planes  zu  rechnen  wäre, 
lassen  sich  ohne  genaue  Aufstellung  desselben 
im  Voraus  nicht  bestimmen,  man  kann  sich 
•aber  eine  ungefähre  Meinung  über  dieselbe 
bilden  durch  Vergleich  mit  anderen  ähnlichen 
Anlagen.  Nach  Prof.  Äkermau  schwanken  die 
Gewinnungskosten  für  die  Tonne  zwischen  3 
und  11  Kr. 

In  Striberg*,  woselbst  reichliches  Wasser- 
gefälle für  Betriebskraft  vorhanden  ist,  hatte  man 
bei  einer  Teufe  von  150  m  und  bei  theilweiser 
maschineller  Bohrung  mittels  Lufl-Compressoren 
im  Jahre  1887  im  Durchschnitt  3,42  Kr.  (3,86  -M) 
Gewinnungskosten  für  die  Tonne.  Das  Erz 
daselbst  ist  Botheiscnstein  und  Magneteisenstein, 
es  hat  im  Durchschnitt  61  %  Eisen  bei  fast 
vollständiger  Reinheil  von  Schwefel  und  Phosphor, 
doch  ist  es  mit  40  %  Gangart  durchsetzt.  Die 
Preise  des  Erzes  schwanken  je  nach  Qualität 
zwischen  7,08  bis  4,2  Ji  für  die  Tonne.  Die 
Jahreserzeugung  beträgt  etwa  40  000  t.  In  Stri- 
berg  liefert  der  Mann  in  8  stündiger  Schicht  etwa 
3  t  Material,  in  Gellivare  etwa  5  t.  Die  Be- 
zahlung, aus  dem  Gedinge  umgerechnet,  ist  an 
letzterem  Platze  28,3  bis  45,2  cj  und  in  Striberg 
22,5  cj  für  die  Stunde.  In  Striberg  ist  die 
Nutzleistung  auf  das  gebohrte  Meter  im  Durch- 
schnitt 1,984  t,  eine  Z.ihl,  welcher  ich  einen 
Vergleich  für  Gellivare  mangels  aller  Auf- 
schreibungen daselbst  gegenüberzustellen  nicht  in 
der  Lage  bin. 

•  Die  folgenden  und  vi«lc  anderen  Angaben  sind 
mir  in  lie|>eii.<\vilrdt;«trr  Wei«e  von  Hrn.  Gruben- 
In^enieur  Alaricli  l.ai  son  in  Striberg  mitgetheilt 
und  «spreche  ich  genanntem  Herrn  hiermit  meinen 
öffentlichen  Dank  aus. 


Als  zweites  Beispiel  sei  Grängesberg  an- 
geführt  *,  dessen  Bergbau  bereits  in  der  mehrfach 
genannten  Abhandlung  des  Hrn.  von  Schwarze 
erwähnt  ist.  Von  den  vielen  hundert  kleinen 
Gruben  der  Erzlagerstätte  in  Grängesberg  besitzt 
nur  eine  einzige,  nämlich  die  Nora-Grube,  Aehn- 
lichkeit  mit  Gellivare,  aus  welchem  Grunde  ich 
sie  besichtigte.  Diese  Grube  wird  ganz  im  Tage- 
bau betrieben  und  zwar  gelangt  man  durch  einen 
etwa  100  m  langen  Tunnel,  der  für  ein  Normal- 
geleise eingerichtet  ist,  zu  den  Erzen.  Während 
in  Gellivare  ein  solcher  Tunnel  durch  Erz  führen 
würde,  hat  man  ihn  hier  durch  Gneis  und  an- 
deres werlhloses  Material  mühsam  durchbrechen 
müssen. 

Am  Ende  dieses  Tunnels  hat  man  jetzt  ein 
etwa  50  m  langes  horizontales  Plateau  und  auf 
demselben  eine  freie  Erzhohe  von  etwa  13  m 
bei  70  m  Breite  vor  sich,  von  welcher  25  m  in 
Angriff  genommen  sind.  Die  2,5  cm  im  Durch  in. 
messenden  und  1,2  tn  tiefen  Bohrlöcher,  welche 
von  je  einem  Manne  mit  einer  Schnelligkeit  von 
etwa  6  m  in  8  Stunden  eingetrieben  werden, 
werden  mit  einem  sogen.  Extra-Dynamit  versetzt, 
der  auf  das  Kilogramm  32,5  t  Erz  und  Gestein 
ergiebt.  Das  Erz  ist  Hämatit  mit  60  bis  63  % 
Eisen  und  0,5  bis  3  Phosphor-,  die  Gangart 
ist  meist  30  %  ;  der  darin  befindliche  Apatit  ist 
leider  nicht  immer  erkennbar,  so  dafs  nur  eine 
Erzqualität  sortirt  wird.  Die  Selbstkosten  für 
die  Tonne  schwanken  zwischen  1,58  bis  1,92  vM\ 
das  Erz  geht  hauptsächlich  über  den  Hafen  von 
Oxelösund  nach  Deutschland.  Die  Entfernung 
zwischen  Grube  und  Hafen  beträgt  etwa  255  km, 
der  Eisenbahntarif  4,63  lür  die  Tonne.  Die 
Grube  wird  durch  zwei  Unternehmer  bearbeitet, 
welche  48,5  e)  für  die  Tonne  erhalten  und  bei 
einem  täglichen  Durchschnittsversand  von  200  t 
einen  guten  Verdienst  machen.  Die  Zahl  der  Ar- 
beiter ist  einschließlich  der  Meister  40,  man 
rechnet  auf  den  Manu  in  der  10  stündigen 
Schicht  5,5  t  Material,  auf  das  Bohr-Meter 
fallen  8  t. 

Es  ist  kein  Grund   einzusehen,   weshalb  die 
I  Selbstkosten  vonGellivara-Eiz,  welches  eine  bessere 
,  Qualität  als  das   Erz   von  Grängesberg  besitzt, 
1  von  den  Selbstkosten  des  letzteren  Erzes  erheblich 
abweic  hen  könnte.    Die  Entfernung  der  Gellivara- 
I  Gruben  vom   nächsten  Hafen  ist  nur  212  km, 
doch  dauert  die  Seeverfrachlung  um  etwa  einen 
Tag  langer. 

K  i  r  u  n  a  v  a  a  r  a  und  L  u  o  s  a  v  a  a  ra.  Da  es 
mir  vergönnt  war,  auf  einer  Heise  von  Gellivare 
nach  Ofotcn  die  berühmten  Erzbcrge  von  Kiruna- 
vaara  zu  besteigen,  so  seien  mir  ein  paar  Worte 
über  den  mächtigen  Eindruck,  den  dieses  Natur- 
■  Schauspiel  auf  mich  gemacht  hat,  gestaltet. 

•  Vergl.    Stahl  und  Eisen«  1884,  Blatt  II. 
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Wie  aus  dem  gleichzeitig  mit  der  v.  Schwarze- 
sehen  Abhandlung  veröffentlichten  Lageplan  des 
Kirunavaara-  Gebirges  hervorgeht,  bildet  dasselbe 
nur  einen  Röcken  mit  8  Gipfeln,  der  aus  einer 
compacten  Eisenerz  -  Masse  besteht.  Der  Ein- 
druck, den  diese  Erhebung  auf  den  Beschauer 
macht,  ist  um  so  gewaltiger,  als  das  ringsum- 
liegende Gelände  flach  ist  und  die  Berge  sehr 
steil  anstehen,  so  steil,  dafs  ein  directes  Be- 
steigen vom  Fufse  zum  Gipfel  sehr  beschwerlich, 
bisweilen  unmöglich  ist.  Es  geht  dies  auch  aus 
den  Höhencurven ,  welche  auf  genannter  Karte 
eingezeichnet  sind,  zur  Genüge  hervor.  Vom 
höchsten  Gipfel,  »Slatsrädett,  hat  man  eine  weite 
und  reizvolle  Fernsicht;  man  sieht  nahe  den  Berg 
Luosavaara  und  in  der  Ferne  die  mit  Schnee 
und  Eis  bedeckte  Gebirgskette  des  nördlichen 
Norwegens,  darunter  den  bekannten  Reduekaise. 

Auf  den  Berggipfeln  tritt  das  Erz  vollständig 
zu  Tage,  nur  bedeckt  von  einer  dünnen,  grün- 
lichen Moosschicht.  Das  gewaltige  Vorkommen 
reizt  den  Bergmann  mächtig  zur  Inangriffnahme 
des  Abbaues;  derselbe  könnte  entweder  im 
Stollenbau,  der  senkrecht  zur  Längsachse,  mit 
zur  Rechten  und  Linken  liegenden  Querschlägen, 
angelegt  werden  müfste,  oder  im  Steinbruch- 
mäfsigen  Tagebau  mittels  Drahtseilbahn  betrieben 
werden. 

Ein  Urtheil  über  den  Werth  der  Lagerstätte 
möchte  ich  aber  nicht  ohne  weiteres  fällen.  Die 
Proben,  welche  ich  entnahm,  erwiesen  sowohl 
ganz  reines  Erz  mit  72  %  Eisen,  0,03  $  Phosphor 
und  0,15$  Schwefel,  als  auch  solches  mit 
62  bis  69  %  Eisen,  bei  einem  gleichzeitigen 
Phosphorgehalt  von  2  bis  3$.  Es  scheint  mir 
das  gute  Erz  vorwiegend  nach  unten  zu  und  das 
phosphorhaltige  mehr  auf  den  Berggipfeln  zu 
liegen.  Eine  Sortirung  der  verschiedenen  Sorten 
dürfte  gänzlich  ausgeschlossen  sein ,  weil  man 
mit  unbewaffnetem  Auge  factisch  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  einzelnen  Spielarten  entdeckt. 

Das  Erz  ist  feinkörnig ,  fast  wie  gehärteter 
Stahl,  und  auch  ebenso  spröde  wie  solcher. 
Schlägt  man  ein  Stück  vom  Berg  ab,  so  zerfällt 
es  in  kleine  Stückchen  bis  zu  1  mm  Korn  her- 


!  unter,  eine  Erscheinung,  welche  darauf 
:  dafs  die  beim  Abbau  zu  wählende  Erzhöhe  nicht 
zu  grofs  sein  darf. 

Das  Luosavaara -Gebirge,  vom  Kirunavaara- 
Gebirge  durch  den  Luosavaara  -  See  (Salmsee) 
getrennt,  hat  nur  einen  Gipfel,  der  etwa  800  Fufs 
hoch  ist.  Die  Proben,  welche  ich  dort  entnahm, 
weisen  darauf  hin,  dafs  wir  es  hier  mit  einem 
wirklich  auf  serordentlich  schönen  Erz  zu  thun 
haben,  indem  sie  im  Durchschnitt  von  8  Proben 
70,15$  Eisen,  0,06  56  Schwefel  und  0,03$ 
Phosphor  enthielten,  bisweilen  waren  sie  sogar 
phosphorfrei.  Wenngleich  der  Schwefelgehalt 
immerhin  benierkenswerth  ist,  so  ist  er  doch 
nicht  so  grofs,  dafs  man  ernstlich  daran  denken 
könnte,  die  Erze  zu  rösten.  Bedenklicher  ist 
dagegen  das  stetige  Vorkommen  von  Titan  in 
Mengen  bis  zu  etwa  \  %.  Es  ist  bekannt,  dafs 
litanhaltige  Erze  aufserordentlich  schwer  schmelz- 
lich sind  und  bedeutend  höheren  Brennstoff- 
aufwand  zum  Flüssighalten  der  Schlacken  ver- 
langen. So  bedürfen  z.  B.  nach  Äkerman  die 
eisenarmen,  etwa  6  $  Titansäure  haltenden  Erze 
von  Taberg  (Schweden)  für  die  Tonne  Roheisen 
15,5  cbm  Holzkohle,  während  man  gewöhnlich 
5,8  bis  6,6  cbm  auf  die  Tonne  rechnet.  Die 
Ontario  - Erze  (North  -  Hastings)  sind  wegen  ihres 
hohen  Gehaltes  an  Titansäure  (8  bis  10$)  be- 
kanntermafsen  nach  dem  heuligen  Stand  der 
Metallurgie  überhaupt  ganz  werthlos. 

Auch  hier  bei  diesem  Vorkommen  thut  also 
ähnlich  wie  bei  den  Gellivare-Lagerstätten  eine 
gründliche  Prüfung  mittels  Bohrung  noth.  Es 
klingt  ganz  hübsch,  wenn  es  heifst:  .Das 
Kirunavaara- Erzfeld  enthält  260  000  000  t  Erz 
über  der  Erde  und  für  jedes  Meter  Teufe  1  500000  t 
mehr"  und  ebenso  :  .Luosavaara  hält  28  000  000  t 
und  für  jedes  Meter  Teufe  weitere  240  000  t% 
doch  dürften  die  Leute,  welche  diese  Behaup- 
tungen aufgestellt  haben,  beim  Vordringen  un- 
angenehm getäuscht  werden  können ,  da  weder 
eine  Kenntnifs  des  Erzmassivs  vorliegt,  noch  man 
weifs,  wie  es  mit  der  Gangart  aussieht. 

Das  Erz  ist  eingebettet  in  rolher  und  gelber 
|  porphyrartiger  Hälleflinta.  (Schlüte  lolgL) 


Der  Piatsche  Tiegel -Schmelzofen  für  Kupfer-,  Eisen-  und 

Stahlgiefsereien.* 


(D.  R.-P.  angemeldet.) 


jNarlnlruck  vvrlwltn.t 
[Get.v.  11  Judi  1870.1 


In  der  metallurgischen  Abtheilung  der  letzten 
Pariser  Weltausstellung  erregte  eine  von  Hrn. 
A.  Piat,  Maschinenfabricant  aus  Paris,  aufgestellte 


*  Alle  Rechte  vorbehalten. 
Uli» 


Schmelzofen- Einrichtung  die  Aufmerksamkeit  der 
besuchenden  Fachleute.  An  der  Hand  der  vom 
Erfinder  bereitwilligst  mitgetheiltcn  Erklärungen 
und  mit  dessen  freundlicher  Genehmigung  ist 
nachstehende   kurze   Beschreibung   dieser  Ein- 
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richlung  abgefafst,  welche  denjenigen  unserer 
Leser,  die  zum  Besuche  der  Ausstellung  keine 
Gelegenheit  gefunden  haben,  sicher  willkommen 
sein  wird. 

In  seiner  ursprünglichen  Form  ist  der  neue 
Apparat  ein  Tiegel -Schmelzofen  mit  geprefster 
Luft  für  Kupfer-  oder  Slahlgiefsereien,  wie  solcher 
in  nebenstehender  Pig.  1  skizzirt  ist  und  welcher 
sich  von  den  älteren  Oefen  darin  unterscheidet, 
dafs  beim  Giefsen  anstatt  des  blofsen  Tiegels  der 
umhüllende  Ofen  mit  dem  festgekeilten  Schmelz- 
tiegel  gehoben  und  gekippt  wird. 

Der  eigentliche  Ofen  besteht  aus  einem  quadrat- 
förmigen  Blechmantel  mit  Chainoltefültcrung,  in 
welchem  der  Tiegel  dermafsen  eingestellt  ist, 
dafs  der  Zwischenraum  zwischen  Tiegel-  und 
Ofenwand  mit  Koks  ausgefüllt  werden  kann  und 
nach  erfolgtem  Einschmelzen  des  Metalls  beim 
Ausgiefsen  festgehalten  wird.  Den  Boden  des 
Ofens  bildet  ein  Rost  aus  Eisen-  oder  Gufseisen- 
stäben,  welche  durch  zwei  Quereisen  getragen 
werden.  Beim  Schmelzen  wird  der  Ofen  in  eine 
gemauerte  Grube  mit  Gufsrahmen  aufgestellt, 
welche  letztere  als  Aschenrauni  dient  und  ver- 
mittelst eines  Schiebers  mit  dem  Ventilator-Wind- 
kanal in  Verbindung  steht. 

Die  Vorzüge  dieser  Einrichtung  hinsichtlich 
der  damit  erzielten  Brennstoff-  und  Zeittrsparnifs 
den  älteren  Ofenconstructionen  gegenüber  brauchen 
für  den  speziellen  Fachmann  wohl  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden. 

In  ihrer  zweiten  Ausgabe  als  Tiegel-Schmelz- 
ofen für  Kupfer-  und  Stahlgießereien  ist  die  Ein- 
richtung in  Fig.  2  u.  3  dargestellt.  Es  bezweckt 
diese  letzlere  ein  schnelleres  Schmelzen  des 
Metalls,  welches  dadurch  erreicht  wird,  dafs  das 
Metall  nicht  mehr  im  eigentlichen  Tiegel  selbst, 
sondern  in  einer  Chamollehaube  bezw.  einem 
Aufsatztiegel  (franz.  rehausse)  mit  durchlöchertem 
Boden  eingeschmolzen  wird.  Wie  aus  der  Skizze 
ersichtlich,  wird  hier  eine  vollständige  Abson- 
derung des  Metalls  und  des  Brennmaterials  mit 
gleichzeitiger  directer  Umspülung  des  Metalls  von 
der  Stichflamme  angestrebt;  es  wird  so  jeder 
Verunreinigung  des  Metallbades  vorgebeugt  und 
eine  vortheilhaftere  Ausnutzung  der  erzeugten 
WSrme  bezw.  eine  entsprechende  Kokscrsparnifs 
erzielt. 

Verfasser  dieser  Notiz,  dem  Gelegenheit  ge- 
boten war,  in  den  Werkstätten  des  Erfinders 
selbst  einen  solchen  Ofen  in  Betrieb  zu  sehen, 
kann  bezeugen,  dafs  daselbst  mit  einer  Wind- 
pressung von  15  cm  Wasserhöhe  in  der  verhält- 
nifsmäfsig  kurzen  Zeit  von  22  Minuten  100  kg 
Kupferbronze  mit  12  kg  Giefsereikoks  zum  Giefsen 
fertig  eingeschmolzen  wurden.  Es  ist  dies  au 
und  für  sich  ein  sehr  günstiges  Resultat,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dafs  mit  den  bis  jetzt 
üblichen  Oefen  32  bis  36  kg  Koks  pro  100  kg 


Metall  verbraucht  werden  und  mehr  als  doppelt 
so  viel  Zeit  für  die  Erreichung  der  nöthigen  Tem- 
peratur erforderlich  ist.  Ein  anderer,  nicht  weniger 
ins  Gewicht  fallender  Vortheil  dieser  Construction 
ist  der  der  längeren  Haltbarkeit  der  Tiegel :  das 
Gezänge  zum  Tiegelausheben  füllt  weg ;  die  Tiegel 
unterliegen  keiner  abwechselnden  Temperatur,  und 
findet  schliefslich  auch  infolge  des  schnelleren 
Einschmelzens  bezw.  einer  verdoppelten  Chargen- 
anzahl in  derselben  Zeit  eine  verhältnifsmäfsig 
1  geringere  Abnutzung  der  Tiegel  statt. 

Zu  allen  diesen  Vorzügen  gesellen  sich  noch 
diejenigen  eines  verminderten  und  weniger  ge- 
fahrvollen Arbeitsaufwandes  heim  Hantiren  dieses 
Ofens  vermittelst  der  mechanischen  Einrichtung, 
welche  in  Fig.  4  dargestellt  ist  und  welche  beim 
Giefsen  mit  kleinen  Gießtiegeln  Anwendung  findet. 
Eine  solche  hat  sich  für  Tiegel  von  80  bis  300  kg 
j  im  Betriebe  als  sehr  zweckmäfsig  erwiesen.  Ein 
j  einzelner  Arbeiter  erreicht  vermittelst  der  letzteren 
j  eine  Productionsfähigkeit  von  200  kg  und  darüber 
!  i.  d.  Stunde,  dies  ohne  jegliche  Anstrengung. 

Bemcrkenswerlh  bei  dieser  neuen  Construction 
ist  noch  die  verhältnifsmäfsig  geringe  Raum- 
beanspruchung den  älteren  Oefen  gegenüber,  ein 
Vorzug,  der  sowohl  im  Klein-  wie  im  Grofs- 
betrieb  selten  unterschätzt  wird. 

Hinsichtlich  der  Ofenform  mit  Quadralquer- 
schnitt  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dafs  sich  diese 
in  der  Praxis  besser  als  die  Cylinderfonn  bewährt 
hat;  es  ist  dies  leicht  erklärlich,  wenn  man  die 
I  Thatsache  in  Betracht  zieht,  dafs  die  in  den  Ecken 
!  aufgeschichtete  Kokssäule  besser  verbrennt,  als 
dies  die  kreisringförmige  Koksschicht  gestatten 
würde. 

Von  besonderem  Interesse  für  den  Eisen- 
;  hüttenmann  wird  jedoch  der  neue  Ofen  in  seiner 
dritten  Modificalion,  in  welcher  er  als  eine  Com- 
binalion  von  Cupol-  und  Ticgelofen  vorgeführt 
wird  und  in  welcher  Form  er  gleichzeitig  als 
Schmelzofen  für  Gufseisen-  und  Slahlgiefsereien 
dient.  Eine  Einrichtung  dieser  Art  ist  in  nach- 
i  stehenden  Fig.  5  u.  8  abgebildet.  Fig.  5  stellt 
einen  Längsschnitt  des  Ofens  in  der  Blaseperiode, 
Fig.  6  denselben  Ofen  nach  erfolgtem  Einschmelzen 
zum  Ausgiefsen  des  Metalls  fertig  dar. 

Die  Chamottehaube  des  Kupfcrschmelzofens 
(Fig.  3)  ist  hier  durch  einen  kleinen  Cupolofen 
ersetzt,  welcher  von  einer  hohlen,  mit  dem  Wind- 
kanal in  Verbindung  stehenden  Gufssäule  derart 
|  getragen  wird,  dafs  derselbe,  wie  aus  Fig.  5  er- 
j  sichtlich,  einer  verticulen  und  einer  Kreisbewegung 
fähig  ist. 

In  diesem  Miniaturcupolofen  wird,  wie  beim 
gewöhnlichen  Schachtofen,  Koks  und  Metall  in 
abwechselnden  Schichten  aufgegeben.  Das  ge- 
schmolzene Metall  fällt  durch  das  Bodeuloch  in 
den  als  Herd  dienenden  Tiegel,  welcher  genau 
so  wie  beim  Kupferschmelzofen  im  oscillirenden 
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Ofen  eingestellt  ist  und  durch  den  umliegenden, 
gleichfalls  durch  geprefste  Luft  verbrennenden 
Koks  in  der  erforderlichen  Temperatur  erhalten 
wird. 

Nachdem  das  aufgegebene  Metall  eingeschmolzen 
ist,  wird  das  Luftventil  geschlossen,  darauf  ver- 
mittelst einer  Spindelschraube  der  Cupolofen  um 
einige  Centimeter  in  die  Höhe  geschraubt  und 
abwärts  gedreht,  wie  in  Fig.  6  angedeutet;  hat 
das  Metallbad  im  Tiegel  die  nöthige  Temperatur 
erreicht,  wird  der  Unterwind  durch  Niederlassen 
des  Schiebers  abgestellt  und  das  Ausheben  des 
Tiegelofens  vermittelst  der  Kettenwinde  (Fig.  G) 
bewerkstelligt.  Nach  der  Einstellung  des  bereit- 
stehenden Hebelarmes  zum  Umkippen  des  Tiegels 
steht  dann  derselbe  zum  Ausgufs  fertig. 

An  die  Stelle  des  Schaukelmechanisnius, 
welcher  sich  recht  gut  für  Tiegel  bis  zu  300  kg 
Inhalt  bewährt,  tritt  bei  gröfseren  Tiegeln  zweck- 
mäfsiger  ein  den  ganzen  Giefsplatz  bestreichender 
Dreh-  oder  Laufkrahn. 

Gelegentlich  des  anfangs  erwähnten  Besuches 
der  l'iatschen  Giefserei  wurden  rasch  aufeinander 
in  demselben  Ofen  zuerst  100  kg  Kupferbronze, 
darauf  100  kg  Gießereiroheisen  und  zuletzt  ein 
gleiches  Gewicht  Stahlabfülle  eingeschmolzen. 
Alle  drei  Operationen  erforderten  kaum  zwei 
Stunden  Zeit;  ein  einziger  Arbeiter  genügt  zur 
Bedienung  des  Ofens.  Es  bedarf  wohl  nicht  der 
Erwähnung,  dafs  für  Eisen-  und  Stahlgufs  der 


Graphit-Tiegel  für  Kupfergufs  durch  einen  andern 
ersetzt  wird. 

Der  Koksverbrauch  (ür  Gufseisen  und  Stahl 
bleibt  derselbe  wie  beim  gewöhnlichen  Cupolofen ; 
würde  selbst  letzterer  beim  Gufseisen  sich  etwas 
höher  stellen,  so  käme  dies  insofern  wenig  in 
i  Betracht,  da  es  sich  hier  wesentlich  um  das 
I  Giefsen  vorkommender  pressanter  Stücke  handelt, 
bei  welchem  der  Koksverbrauch  keine  Bolle  spielt 
und  die  Brennstoffersparnifs  dadurch  erzielt  wird, 
dafs  das  kostspielige  Anbrennen  des  Cupolofens, 
sowie  das  Niederschmelzen  eines  gröfseren  Ge- 
wichtes von  Eisen  als  nothwendig  für  das  zu 
gießende  Gufsstück  in  Wegfall  kommt. 

Gute  Dienste  in  den  Eisen giefsereien  leistet 
auch  dieser  Ofen  gelegentlich  des  Einschmelzens 
specieller,  besonders  zäher  Gufssorten,  welche 
beim  gewöhnlichen  Cupolofenbetrieb  nicht  leicht 
fallen. 

Bei  Einschmelzen  von  Stahlabfällen  im  Piat- 
<  sehen  Schmelzofen  ist  selbstverständlich  behufs 

Erzielung  eines  genügend  schnellen  Schmelz- 
I  ganges  ein  höherer  Winddruck  als  beim  Kupfer- 

und  Eisengufs  erforderlich.  Als  selbstverständlich 
j  für  den  Fachmann  gilt  ebenfalls,  dafs  die  Stahl- 
;  giefserei  mit  einem  zweckmäßig  angelegten 
j  Temperglühofen  versehen  sein    mtlfs;  letzterer 

wird  so  einzurichten  sein,  dafs  die  zum  Betriebe 

nöthigen  Chamotle-   oder  Graphit -Tiegel  darin 

angewärmt  werden  können. 
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Aus  Gesagtem  ergeht  wohl  zur  Genüge,  dafs 
der  vorgeführte  neue  Schmelzofen  als  ein  er- 
wähnenswerter Fortschritt  in  der  Giefsereitechnik 
bezeichnet  werden  kann,  und  ist  wohl  zu  er- 
warten, dafs  derselbe  besonders  in  seiner  letzten 
Form  in  verhältnirsmäfsig  kurzer  Zeit  die  seinen 
Vortheilen  entsprechende  Verbreitung  finden  wird. 


Eingehendere  Auskünfte  Ober  die  Aufstellung 
und  den  Betrieb  dieser  Oefen  stehen  von  Seiten 
des  Referenten  etwaigen  Interessenten  jederzeit 
gern  zu  Diensten. 

J.  H.  Constant  Steffen , 
Civil- Innenieur  in  Luxemburg. 


Die  Entwicklung  des  Herdschmelz -Verfahrens. 

Von  Fritz  W.  LUrmann.  Hütten -Ingenieur  in  Osnabrück. 
(Fortsetzung  von  Seite  18.  Xr.  1  il.  J.) 


'Xachärock  Terbolen  \ 
Uiea.  v.  11.  Juni  18;oJ 

Schlacke  in  der  Rinne  oder  in  einer  Pfanne 
gelrennt  werden.  Alsdann  soll  es  in  irgend 
einem  »Weiterverarbeitungs- Apparat«  in  Stahl 
oder  Eisen  umgewandelt  werden. 

Es  ist  in  dem  Patent  Nr.  4391  ausdrücklich 
vorbehalten,    die   Oxyde    auch    in    Form  von 
Krupp  aus  und  gab  Veranlassung  zu  einer  der  i  Hammerschlag  oder  ii;  irgendwelcher  sonstigen 


3.  Vorschläge  zur  Entphosphorung  des  Roheisens. 

Folgende  Vorschlage  sind  gemacht  worden, 
aufser  denjenigen  von  Thomas-Gilchrist. 

Einer  der  ersten  Vorschläge  für  Entphos- 
phorung auf  dem  Herde  ging  von  der  Firma 


ersten  deutschen  Patentanmeldungen.  Dieselbe 
war  gerichtet  auf  ein  »Verfahren  zum  Ent- 
phosphorn  des  Roheisens«.  Auf  diese  An- 
meldung ist  ein  Patent  vom  2.  Juli  1877  gültig 
ertheilt  worden.  Die  Erlheilung  dieses  Patentes 
inufs  jedoch  auf  Schwierigkeiten  gestofsen  sein, 
denn  dasselbe  trägt  die  Nummer  4391  und  die 
Erlheilung  desselben  ist  erst  in  dem  Patcntblatt 
vom  9.  Januar  1879  bekannt  gemacht. 

Dieses  Kruppsche  Verfahren  slützt  sich, 
nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr  käuf- 
lichen Patentschrift,  darauf,  das  Silicium,  den 
Schwefel,  das  Mangan  und  den  Phosphor  aus 
dem  Roheisen  durch  Einwirkung  von  Oxyden 
des  Eisens  oder  Mangans  in  die  Sehlacken 
überzuführen. 

Als  Oefen,  in  welchen  diese  Einwirkung 
erfolgen  soll,  sind  4  verschiedene  Formen  ge- 
zeichnet. 

Es  ist  ein  u.  a.  rotirender  Ofen  von  cyliudrischer 
Form  angenommen ,  welcher  von  den  beiden 
Stirnseiten  aus  durch  irgend  eine  Feuerung  ge- 
heizt wird ;  auch  ist  vorgesehen,  dafs  ein  Ofen 
von  Pernot,  Ehrenwerth.  Bedson  und  Williams, 
Seilers,  sowie  der  Godfrey-  und  Howsonsche 
Puddelofen  Anwendung  findet.  Das  Futter  aller 
dieser  Oefen  soll  aus  »basischen  Oxyden«  des 
Eisens  oder  Mangans  oder  aus  einer  Mischung 
von  beiden  bestehen,  auch  sollen  solche  Oxyde 
zu  dem  flüssig  in  einen  der  Oefen  einzulassenden 
Roheisen  als  Zuschlüge  gesetzt  werden. 

Sobald  die  Oxyde  auf  den  Kohlenstoff  des 
Roheisens  einzuwirken  beginnen,  soll  das  Silicium, 
der  Schwefel  und  Phosphor  entfernt  sein,  und 
soll  das  Roheisen   abgestochen   und   von  der 


Form,  in  denen  sie  in  der  Industrie  vorkommen, 
oder  speciell  für  den  vorliegenden  Fall  künstlich 
erzeugt  werden,  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Jules  Garnier  änderte  dieses  Verfahren  Krupps 
dabin  ab,*  dafs  er  auf  dem,  aus  Kalk,  gebranntem 
Dolomit  oder  Magnesia  hergestellten  Boden  eine 
Schicht  aus  Eisenerz  bildete. 

Die  sich  aus  dem  Kalkstein  entwickelnde 
CO*  soll  das  teigige  oder  flüssige  Metall  hierbei 
aufrührend  und  oxydirend  »durchdringen«  und 
in  »Wallung«  bringen. 

James  Noad  in  Plaistow  (England)  erlangte 
das  Patent  Nr.  3945,  welches  vom  17.  Juli  1878 
ab  gültig  war  und  Neuerungen  in  der  Dar- 
stellung von  FluTs-Eisen  und  Stahl  betrifft. 

In  der  Patentschrift  heifsl  es: 

Man  stellt  aus  Eisen  ein  Eisenoxydhydra  t 
dar,  indem  man  Haufen  des  Metalls  bildet 
und  diese  durch  Wasser  oder  eine  andere  (?) 
salzige  Lösung  feucht  erhält;  in  einigen  Fällen 
beschleunigt  man  die  Oxydation  des  Eisens 
durch  Anwendung  einer  galvanischen  Batterie. 

Von  dem  auf  diesem  umständlichen  Wege 
dargestellten  Eisenoxydhydral  soll  'im  Gewichts- 
theil  auf  den  Boden  eines  Tiegels  gelegt  werden,  in 
welchem  man  1  Gewichtstheil  »Gufseisen«  mit  l  % 
P-Gehalt  schmilzt,  um  dasselbe  zu  entpliosphorn. 

Die  zu  benutzende  Menge  dieses  Eisenoxyds 
soll  je  nach  dem  Phosphorgehalt  des  »Gufseisens« 
gröfser  oder  geringer  sein. 

Die  so  erhaltenen  Blöcke  sollen  mil  Eisen- 
oder Slahlahfällen  in  bekannlcr  Weise  zu  Stahl 
verarbeitet  werden. 


•  »Stahl  und  Eisen*  1883,  Seite  516. 
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Um  weichen  Stahl  für  »Eisenbahnschienen« 
herzustellen,  soll  aufser  dem  Eisenoxydhydrat 
auch  noch  Kalk  auf  den  Boden  des  Tiegels 
gegeben  werden. 

Mit  diesem  Eisenoxydhydrat  soll  man  auch 
den  Herd  eines  Puddelofens,  überziehen  und  so 
dies  Verfahren  zum  Entphosphorn  auch  hierfür 
anwenden  können. 

Für  dieses  Patent  sind  nur  bis  zum  8.  Dec. 
1880,  also  2'/s  Jahre,  die  Patent  gebühren  bezahlt 
worden;  es  wurde  dann  gelöscht. 

Der  Firma  Krupp  sind  zu  dem  oben  er- 
wähnten Patent  Nr.  4391  drei  Zusatzpatente 
erlheilt. 

Das  erste  Zusatzpatent  Nr.  8184,  gültig  vom 
9.  Juni  1878,  schützt  die  Anwendung  des  unter 
Nr.  4391  patentirten  Verfahrens  zum  Entphosphorn 
des  Roheisens  auch  in  feststehenden  Ocfen,  soweit 
solche  Oefen  nicht  zu  gunsten  anderer  Personen 
unter  Patentschutz  stehen  oder  gestellt  werden. 

Das  zweite  Zusatzpalent  Nr.  8185,  ebenfalls 
gültig  vom  9.  Juni  1878,  schützt  die  Anwendung 
des  unter  Nr.  4391  patentirten  Verfahrens  zum 
Entphosphorn  des  Roheisens  auch  in  Schaukel- 
öfeu,  soweit  solche  nicht  zu  gunsten  anderer 
Personen  unter  Patentschutz  stehen  oder  gestellt 
werden. 

Das  dritte  Zusatzpatent  Nr.  10680,  gültig 

vom  19.  Juli  1879,  betrifft  »Neuerung  beim 

Reinigen  des  Eisens«. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  Nr.  10080 

besieht  die  Neuerung  darin, 

dafs  die  dem  im  Hauptpatent  Nr.  4391  be- 
schriebenen Verfahren  zu  Grunde  liegende, 
durch  Eisen-  und  Manganoxyde  bewirkte  Oxy- 
dation der  Metalloide  des  Roheisens  theilweise 
oder  ganz  durch  Einführung  von  kaltem  oder 
warmem  Winde  in  das  Bad  ausgeführt  wird, 
wobei  dieser  eingeführte  Wind  zugleich  als 
mechanisches  Rührtnittel  für  das  Roheisen 
dienen  soll. 
Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  des  Zu- 

satzpatentes  Nr.  10680  sieht  die  Finna  Krupp 

auch  folgende  Fälle  vor: 

1.  soll  der  Wind  in  das  Bad  durch  Eintauchen 
der  Düsen  von  oben  oder  von  der  Seite 
oder  durch  den  Boden  eingeführt  werden 
können, 

2.  soll  das  Herdfutter  aus  beliebigen  (also 
auch  noch  nicht  bekannten)  basischen  oder 
neutralen  Materialien  bestehen  können, 

3.  sollen  mit  dem  Winde  gleichzeitig  Zuschläge 
von  Eisen-  und  Manganoxyden  oder  beiden 
zusammen  gegeben  werden  können,  oder 

4.  es  soll  die  Oxydation  der  Metalloide  der 
Einwirkung  des  Windes  allein  in  Verbindung 
mit  dem  Herdfutter  überlassen  werden, 
endlich 

5.  sollen  zum  Binden  der  entstehenden  Kiesel- 
säure und  Phosphorsäure  auch  Zuschläge 


von  Kalk,  Magnesia  u.  s.  w.  gegeben  werden 
können. 

Dieser  weitgehenden  Beschreibung  gegenüber 
lautet  der  Patentanspruch  nur: 

Einführung  von  Gebläsewind  in  das  Eisen- 
bad bei  dem  unter  R.-P.  Nr.  4391  patentirten 
Verfahren,   mit  oder  ohne  gleichzeitige  An- 
wendung von  Eisen-  und  Manganoxyden. 
Das  Patent  Nr.  4391  mit  seinen  3  Zusätzen 
Nr.  8184,  8185  und  10680   ist   heute  noch 
gültig. 

O.  Hebnholtz  in  Bochum  meldete  am  5.  März 
1878  ein  Patent  an,  welches  ihm  unter  Nr.  6078 
ertheilt  wurde,  und  »Verfahren  und  Ofen 
zum  Reinigen  von  Eisen«  betrifft. 

Der  Inhalt  der  Patentschrift  6078  beginnt 
wie  folgt: 

Mein  Grundprincip  ist  folgendes :  Ein  con- 
slanter,  langsamer,  dünner  Strom  flüssigen 
Roheisens  wird  einem  ähnlichen,  vorwiegend 
aus  Eisenoxyden  bestehenden  Strom,  den 
wir  der  Abkürzung  wegen  den  Sclilackenstrom 
nennen  wollen,  entgegen-  und  darunter  fort- 
geführt. Im  Anfang  seines  Weges  setzt  er 
an  dem  ihm  enlgegenfliefsenden,  dort  bereits 
sauer  gewordenen  Schlackenstrom  Silicium  ab, 
trifft  in  der  Fortsetzung  seines  Weges  jüngere 
Partieen  des  Schlackenstroms,  die,  weil  seinem 
Ursprung  näher,  noch  weniger  zersetzt,  daher 
an  Eisenoxyden  reicher  und  basischer  sind, 
.giebt  an  diese  den  Phosphor  als  Säure  ab 
und  fliefst  endlich  gereinigt  ab,  während  der 
saurer  gewordene  Schlacker.strora  am  ent- 
gegengesetzten Ende,  dem  Anfange  des  Eisen- 
stroms, ausmündet. 

Ich  will  also  conlinuirlich  mit  Anwendung 
des  Princips  der  Gegenströmung  arbeiten. 
Um  dieses  Verfahren  auszuführen,  liefs  sich 
Helmholtz  nach  dem  Patentanspruch  1  schützen : 
Einen  mit  Zickzack  förmigen  Rinnen  versehenen 
Flammofen,  in  welchem  in  entgegengesetzter 
Richtung  ein  Strom  von  Roheisen  und  ein 
Strom  von  Schlacke  zum  Zweck  der  Befreiung 
des  ersteren  von  Phosphor  und  Silicium  über- 
einandergeführt  werden. 
Der  Palentanspruch  2  lautet: 

Herstellung  und  Erhaltung  eines  Schlacken- 
stromes innerhalb  des  beschriebenen  Flamm- 
ofens, welcher: 

a)  örtlich,  d.  h.  an  verschiedenen  Stellen  seines 
Laufes  chemisch  variirt, 

b)  an  den  einzelnen  Stellen  conslant  bleibt, 

c)  nicht  etwa  blofs  einen  Zu-  oder  Abflufs 
bildet,  sondern  als  Factor  chemischer 
Reactionen  dient,  welche  längs  seines 
Laufes  continuirlich  verschieden  sind, 

d)  aus  Schlacken  entsteht  und  erhalten  wird 
durch  Abschmelzen  der  immer  wieder  von 
neuem  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen 
mit   chemisch    verschiedenen  Materialien 
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(Kohle,  eisenoxydliallendeni  Material,  Kalk 
und  anderen  alkalischen  Erden)  gefütterten 
Ufer.  Nicht  die  einzelnen  unter  a),  b),  c)f  d) 
angeführten  Eigenschaften  sind  als  neu 
anzusehen,  sondern  der  Strom  gleichzeitig 
mit  allen  diesen  Eigenschaften  begabt. 
Die  Patentschrift  6078  ist  am  6.  Juni  1879 
ausgegeben. 

Die  Gebühren  sind  für  das  Patent  nur  2  Jahre 
bezahlt,  und  ist  dasselbe  deshalb  am  27.  Juli 
1881  erloschen. 

Den  Herren  Emil  Servais  und  Mathias  feltgen 
in  Luxemburg  wurde  das  Patent  Nr.  6271  er- 
theilt,  welches,  vom  17.  Mai  1878  ab  gültig, 
»Verfahren  und  Ofen  zur  Reinigung  von 
Roheisen«  betraf. 

Die  Erfinder  wollten,  nach  dem  Inhalt  der 
Patentschrift,  ein  Gemisch  von  Wasserdampf, 
Destillationsproducten  von  Theer-  oder 
Pelroleumrückständen  und  festem  Kohlen- 
stoff überhitzen  und  dasselbe  in  oder  durch  das 
Roheisenbad  blasen  und  so  Stahl  und  Stabeisen 
darstellen. 

Das  Verfahren  sollte  ausgeführt  werden 
in  zu  diesem  Zweck  von  uns  speciell  con- 
struirten,  sogenannten  Gestell-  oder  Tiegel- 
apparaten. Dieselben  bestehen  aus  einem 
tiegelartigen  Schmelzgefäfs  aus  feuerfestem 
Material,  umgeben  von  Feuerkanälen,  deren 
Zweck  es  ist,  dem  Metallbad  die  durch  Zer- 
setzung der  Gase  und  Dämpfe  entzogene 
Wärme  zu  ersetzen.  Das  flüssige  Roheisen 
wird  durch  eine  im  Gewölbe  des  Ofens  be- 
findliche Oeffnung  in  das  Schmelzgefäfs  ein- 
gelassen. Der  mit  den  Destillationsgasen  ge- 
mischte Wasserdampf  dringt  durch  eine  Anzahl 
kleinerer,  senkrecht  im  Boden  des  Schmelz- 
gefäfses  angebrachter  Röhren  oder  nach  Wahl 
durch  mehrere  horizontale  Düsen ,  welche 
durch  die  Heizkanäle  führen  und  auf  dem 
Boden  des  Gefäfses  münden,  in  das  Metallbad. 

Wenn  nun  die  Reinigung  (Entphosphorung, 
Entschwefelung,  Entsilicirung)  geschehen,  sowie 
die  Frischug  hinreichend  erfolgt  ist,  man  er- 
sieht den  richtigen  Moment  an   der  Farbe, 
Gröfse   und   Consistenz    der  ausschlagenden 
Flamme,  so  läfst  man  das  Endprodukt  durch 
ein  am  unteren  Theil  des  Gefäfses  angebrachtes 
Stichloch  ab. 
Der  Wasserstoff   des   sich  zersetzenden 
Wasserdampfes  soll  den  Schwefel,  Phosphor  und 
das  Silicium  beseitigen  und  der  Sauerstoff  des 
Wasserdampfes  sich  mit  den  kohlenstoffhaltigen 
Substanzen  verbinden. 

Diese  Patentschrift  6271  ist  am  18.  Juli  1879 
ausgegeben  und  das  Patent  ist  schon  am  28.  Sept. 
1881  erloschen. 

Wasserstoff  wollte  auch  Nicolau*  Cordicr 
in  Paris  zwecks  Reinigung  des  Roheisens  an- 
wenden, und  meldete  zu  diesem  Ende  ein  Patent 


an,  welches  ihm  unter  Nr.  6788,  vom  16.  Od. 

1878  ab  gültig,  ertheilt,  und  welches  bezeichnet 
wurde:  »Verfahre  n  zur  Herstellung  ge- 
reinigten Eisens«. 

Nach  dein  Inhalt  der  Patentschrift  wollte 
Cordier  Koks  oder  Holzkohle  mit  einer 
flüssigen  Kohlenwasserstoff  Verbindung, 
z.  B.  Petroleum,  tränken,  und  damit  Roheisen 
in  einem  gewöhnlichen  Cupolofen  niederschmelzen. 

Es  heifst  in  der  Patentschrift: 

Der  in  der  Gebläseluft  enthaltene  Sauer- 
stoff findet  in  den  durch  Verbrennung  der 
präparirten  Kohle  entstehenden  Zersetzung«  - 
produeten  einen  Ueberschüfs  an  freiem  Wasser- 
stoff, welcher  nach  meinen  Versuchen  mit 
den  im  Eisen  enthaltenen  Metalloiden,  z.  B. 
Schwefel,  Arsen,  Phosphor  u.  s.  w.,  entsprechende 
Verbindungen,  als  Schwefelwasserstoff  u.  s.  w., 
eingeht  und  diese  Metalloide  dem  Eisen  ent- 
zieht. Bei  der  Verbrennung  dieser  kohlenwasser- 
stoffreichen  Kohle  unter  dem  Einfluß  der  Ge- 
bläseluft erreiche  ich  im  Hochofen  eine  weit 
höhere  Temperatur,  als  es  bisher  der  Fall 
war,  und  erhalte  in  kürzerer  Zeit  ein  reines 
Eisen.  Das  so  erhaltene  Roheisen  ist  sehr 
zähe  und  liefert  für  besondere  Eisen-  bezw. 
Stahlsorten  ein  vorzügliches  Material. 

Die  Patentschrift  6788  ist  am  15.  August 

1879  ausgegeben  und  das  Patent  ist  schon  am 
16.  März  1881  erloschen. 

Der  Firma  Krupp  ist  für  das  Verfahren  des 
Patentes  Nr.  4391  endlich  noch  ein  Patent  Nr. 
7117,  vom  1.  Aug.  1878  gültig,  ertheilt,  be- 
treffend: »Schachtofen  zum  Reinigen  von 
Roheisen  und  darin  aufgeführtes  Ver- 
fahren«. 

Nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr 
käuflichen  Patentschrift  soll  ein  Schachtofen 
beliebiger  Construction ,  jedoch  mit  fahrbarem 
Vorherd,  mit  Eisenerzen,  Bauxit,  Magnesia, 
Kohlenschiefer  oder  einem  andern  basischen 
Futter  ausgestampft  werden. 

Der  Schachtofen  soll  auch  ein  Futter  haben 
können,  welches  der  Hauptsache  nach 
aus  Kohlenstoff  besteht;  es  kann  auch  ein 
Ofen  angewendet  werden, 

dessen  Schmelzraum  keine  Ausstampfung  hat, 
sondern   aus   einem    doppelwandigen  Geflfs 
besteht,  zwischen  dessen  Doppelwänden  sich 
Kühlwasser  bewegt,  und  dessen  Herd  oder 
Vorherd   eine   basische   oder   neutrale  Aus- 
stampfung hat. 
Wenn  in  einem  dieser  Schachtöfen  Roheisen, 
zusammen  mit  basischen   Eisenoxyden,  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  Manganoxyden  und 
Kalk,  heruntergeschmolzen  wird ,  so  soll  das 
Eisen   den   gröfsten   Theil   seines   Gehalts  an 
Mangan,  Silicium  und  Schwefel  und  den  gröfsten 
Theil  seines  Phosphors  verlieren. 
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Aufscrdem  soll  ein  Theil  des  Erzes  redueirt 
und  so  das  Ausbringen  vergröfsert  werden. 

Um  die  Reinigung  möglichst  vollkommen  zu 
machen,  soll  man  durch  eine  hoch  angebrachte 
Düsenreihe  die  eigentliche  Schmelzzone  des  Ofens 
möglichst  in  die  Höhe  rücken  und  das  Eisen, 
sowie  die  Zusätze  schon  Ober  der  Hauptdüsen- 
reihe  schmelzen,  während  eine  oder  mehrere 
untere  Düsenreihen  nur  dazu  dienen,  das  ge- 
schmolzene Eisen  nachzuheizen.  Bei  dieser  An- 
ordnung sollen  die  geschmolzenen  Massen  einen 
möglichst  langen  Weg  zusammen  zurücklegen,  um 
möglichst  vollkommen  aufeinander  einzuwirken. 

Mit  Bezug  auf  das  Patent  Nr.  47215  und  die 
erst  kürzlich  *  vom  Phönix  eingereichte  Patent- 
anmeldung P.  4250,  betreffend  Rück  kohlung 
des  gereinigten  Metalls,  ist  der  Inhalt  der  Krupp- 
schen Patentschrift  Nr.  7117  interessant. 

Es  heifst  dort: 

Ob  der  Kohlenstoff  des  Eisens  angegriffen 
wird,  ist  bei  der  Reinigung  im  Schachtofen 
gleichgültig,  da  es  eine  Eigentümlichkeit 
gerade  des  Schachtofens  ist,  dafs  bei  genügen- 
dem Koks  das  Product  stets  mit  einer  Tem- 
peratur in  den  Herd  oder  Vorherd  gelangen 
mufs,  die  um  ein  Gewisses  höher  ist  als  der 
Schmelzpunkt  des  Endproducts,  möge  dieses 
Oufseisen  oder  schon  Stahl  sein.  Dies  Ver- 
halten im  Cupolofen  ist  von  hohem  Werth, 
weil  aus  diesem  Grunde  das  im  Schachtofen 
zu  reinigende  Eisen  kein  Mangan  zur  Conser- 
virung  des  Kohlenstoffs  zu  enthalten  braucht. 
Das  Eisen  würde  nur  an  seiner  Dünnlliissigkeit 
verlieren ,  wenn  noch  eine  wesentliche  Ent- 
kohlung vorginge,  nachdem  das  Eisen  schon 
in  den  Herd  oder  Vorherd  des  Ofens  gelangt 
ist;  um  dies  zu  vermeiden,  kann  man 
den  Herd  oder  Vorherd  mit  einem 
Kohlenlutter  versehen,  auch  wenn  der 
Schraelzraum  mit  Eisen  u.  s.  w.  ausgekleidet  ist. 

Nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr 
käuflichen  Palentschrift  7117  sollen  die  Ergeb- 
nisse dieses  Verfahrens  sehr  günstig  gewesen  sein. 

Das  flüssige  Endergebnis  dieses  Verfahrens 
soll  im  Puddelofen,  in  der  Bessemerbirne  oder 
auf  dem  Herde  weiter  verarbeitet  werden.  Das 
Patent  Nr.  7117  ist  am  22.  December  1880 
erloschen. 

Die  Gutehoffnungshülte  in  Oberhausen 
meldete  am  25.  Febr.  1879  ein  Patent  an  auf 
ein  »Verfahren  zum  Reinigen  des  Roh- 
eisens von  Phosphor  und  anderen  schäd- 
lichen Bestand! heilen  unter  Verwen- 
dung von  Schlacken«.  Die  Erlheilung  er- 
folgte unter  Nr.  7826. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  eine 
manganhaltige,  kalkreiche  und  phosphor- 
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freie  Hochofenschlacke  beim  Einschmelzen 
von  Roheisen  sowohl  beim  Puddeln,  als  bei  der 
Erzeugung  von  Flufseisen  und  Stahl  zugeschlagen 
werden. 

An  Stelle  der  Hochofenschlacke  sollen  auch 
Schlacken  von  Convertern  oder  Cupol- 
öfen  dieselben  Dienste  thun. 

Die  Wirkung  der  Schlacken  soll  darauf 
beruhen, 

dafs  das  zur  Lösung  des  eigentlich  frischenden 
FeO,  Fes03  z.  B.  beim  gewöhnlichen  Puddel- 
procefs  sich  bildende  Eisen  •  oder  Mangan- 
silical  bei  dieser  Metbode  von  vornherein  zu- 
geschlagen wird,  wodurch  die  Auflösung  des 
FeO,  Fc2Oj  schneller  und  die  Oxydation  der 
schädlichen  Stoffe  im  Roheisen  viel  energischer 
vor  sich  geht. 

Die  Patentschrift  ist  am  6.  December  1879 
ausgegeben  und  das  Patent  am  12.  Juli  1882 
erloschen. 

Jean  Marie  Härmet  erhielt  ein  Patent  Nr. 8549, 
welches  vom  20.  März  1879  gültig  ist,  betreffend 
»Verfahren  zum  Entphosphoren  des  Eisens 
in  der  Bessemerbirne  in  zwei  Opera- 
tionen«. 

Nach  dem  Inhalt  der  gedruckt  nicht  mehr 
erhältlichen  Patentschrift  enlkieselt  und  entkohlt 
Hannet  das  Roheisen  in  einer  Birne  mit  saurer 
Ausfülternng  durch  Wind. 

Die  dabei  gebildete  Schlacke  wird  von  dem 
erlangten  Metall  auf  irgend  eine  Weise  gelrennt 
und  das  Metall  in  einer  zweiten  Birne  mit 
basischer  Ausfülterung  umgegossen. 

Für  dieses  Verfahren  beanspruchte  Reeie  das 
Vorrecht.*  Reese  ist  bekanntlich  auch,  beiläufig 
bemerkt,  derjenige,  welcher  das  Vorrecht  für  die 
Entnahme  des  flüssigen  Roheisens  aus  dem  Hoch- 
ofen und  der  Ueberführung  desselben  in  die 
Birne  im  flüssigen  Zustande  beansprucht.** 

In  der  zweiten  Birne  soll  nach  Härmet  die  Ent- 
phosphorung  unter  Zuschlag  von  alkalischen, 
erdischen  oder  metallischen  Basen  bewirkt 
werden;  die  Verbrennung  des  Phosphors  soll  hin- 
reichend zur  Erhaltung  der  Temperatur  des  Bades 
genügen. 

Uebrigens  ist  das  Patent  Nr.  8549  von 
Härmet  noch  gültig  und  zwar  bis  zum  20.  März 
1894,  wenn  bis  dahin  die  Pateiitgebühren  bezahlt 
werden. 

F.  Osann  in  Düsseldorf  erhielt  das  Patent 
Nr.  9898,  betreffend  »Neuerungen  in  dem 
Verfahren  zur  Herstellung  von  phos- 
phor  freiem  Flufseisen«.  welches  vom 
15.  April  1879  an  gültig  war. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  unter- 
scheidet sich  das  Verfuhren  von  Osann  von  dem- 
jenigen von  Härmet  nur  dadurch,  dafs  lelzleier 
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die  Entphosphorung  in  einer  Birne,  und  erslerer 
dieselbe  in  einem  beweglichen  oder  feststehenden 
Flammofen  vornimmt. 

Auch  für  dieses  Verfahren  beansprucht  Reese 
das  Vorrecht.* 

Zur  Entphosphorung  will  Osann  vornehmlich 
Eisenoxyd,  jedoch  auch  Kalk,  Dolomit, 
Magnesia,  Baryt  u.  s.  w.  zur  Erzeugung  der 
basischen  Schlacke  anwenden. 

Das  Osannsche  Patent  ist  schon  seit  dem 
31.  August  1881  erloschen,  d.  h.  14  Monate 
nach  Herausgabe  der  Patentschrift. 

An  dieses  Patent  schliefst  sich  das  Patent 
Nr.  11022  an,  welches  Alfred  Krupp,  Inhaber 
der  Firma  Krupp  in  Essen,  am  18.  Mai  1879 
anmeldete  und  »Neuerungen  an  dem  unter 
Nr.  9898  patentirten  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  phosphorfreiem  Flufseisen« 
betrifll. 

Krupp  änderte  an  dem  Vei fahren  Osanns 
nichts,  wollte  jedoch  den  ersten  Theil  desselben, 
die  Entkieselung  und  Entkohlung  des  Roheisens, 
in  einem  beliebigen  Apparate  mit  Ausnahme  der 
Bessemerbirne  ausführen;  dieser  Ausschlufs  der 
Bessemerbirne  war  nölhig,  weil  Osann  die  Aus- 
führung in  der  Birne  geschützt  war. 

Auch  dieses  Patent  ist  schon  am  28.  Sep- 
tember 1881  erloschen. 

Dem  Hörder  Verein  wurde,  mit  dem  Patent 
Nr.  11889  beginnend,  welches  betrifft:  »Ver- 
fahren zur  Entphosphorung  des  Roh- 
eisens im  Flammofen«  und  vom  12.  Juni 
1879  ab  gültig  war,  eine  ganze  Reihe  von  Pa- 
tenten erthcilt. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  das 
Patent  die  Behandlung  phosphorhalligcn  Roh- 
eisens in  einem  mit  erdbasischem  Herd  ver- 
sehenen Flammofen  schützen,  in  welchem  die 
Entfernung  des  Phosphors  durch  Einführung  von 
Windströmen  mittels  beweglicher  Düsen  be- 
schleunigt wird. 

Das  Patent  Nr.  11  389  ist  noch  gültig. 

Dem  Hörder  Verein  ist  ferner  das  Patent 
Nr.  11  390  ertheilt,  welches  vom  11.  Juli  1879 
gültig  ist  und  ein  Zusatzpatent  zu  Nr.  1 1 389 
bildet. 

Nach  dein  Inhalt  der  Patentschrift  soll  das 
Verfahren  des  Patentes  Nr.  11  389  vorgenommen 
werden,  nachdem  die  Feinung  des  Roheisens  in 
einer  mit  kieselsäurcreichen  Materialien  ausge- 
kleideten Birne,  in  Flammöfen  ohne  Wind- 
zuführung, in  Schachtöfen  oder  in  basisch  aus- 
gekleideten Birnen  oder  Oefen  vorgenommen  ist. 

Auch  dieses  Patent  ist  noch  gültig. 

Inwiefern  sich  dieses  Verfahren  von  dem 
Harnietschen  unterscheidet,  werden  wir  vielleicht 
gelegentlich  erfahren. 

Eine  Reihe  von  Patenten,  betreffend  »Vei- 


•  »Stahl  und  Kiacn«  18*2,  S. 


fahren   zur   Entphosphorung   des  Eisens 
:  beim  Bcssemerprocefs«,  sind  dem  Hörder 
I  Verein  und  den   Rheinischen  Stahlwerken 
gemeinschaftlieh  ertheilt. 

Das  erste  dieser  Patente,  Nr.  12  700,  gültig 
vom  10.  April  1879,  betrachtet  als  neu  .das 
Nach  blasen*  nach  vollendeter  Entkohlung  in 
Verbindung  mit  dem  Zusatz  basischer  Substanzen, 
durch  welche  eine  erdbasische  Schlacke  erzeugt 
wird. 

Unmittelbar ,  bevor  das  Metall  in  die  Birne 
einfliefst,  soll  Kalk  oder  magnesiahaltiger 
Kalk  oder  eine  Mischung  von  8  Th.  Kalk  und 
1  Th.  Eisenoxyd  in  die  Birne  geworfen  werden, 
i  Nachdem  G  bis  10  Minuten  geblasen  ist,  werden 
nochmals,  jedoch  nur  */3  der  ersten  Menge  an 
Basen  in  die  Birne  geworfen,  und  zwar  soll  die 
beste  Wirkung  mit  einer  Mischung  von  2  bis  3Th. 
Kalk  auf  1  Th.  kieselsäurefreies  Eisenoxyd 
erzielt  werden. 

Die  Menge  des  Zuschlages  mufs  so  gewählt 
werden,  dafs  die  Schlacken  »beträchtlich«  über 
36  %  Kalk  und  Magnesia  enthalten.  Die  Birne 
wird  dann  wieder  aufgerichtet  und  mit  dein 
Blasen  fortgefahren. 

Das    Blasen    wird    jedoch    nicht  unter- 
brochen (wie  dies  gegenwärtig  Gebrauch  ist), 
sobald  (oder  innerhalb  einiger  Secunden  nach- 
dem) die  Flamme  sinkt  und  die  sogenannten 
Kohlenstofflinien  des  Spectrums,  wie  sie  durch 
das  Spectroskop  gesehen  werden,  verschwinden, 
sondern  man  fährt  damit,  zuweilen  selbst  noch 
6   Minuten   lang,   fort.     Dies  Nachblasen 
dauert  um  so  länger,  je  phosphorbaltiger  das 
Metall  ist,  und  zwar  so  lange,  bis  aus  dem 
Halse  der  Birne  ein  fortdauernder,  reichlicher 
brauner  Rauch ,    zusammen   mit  einem  gut 
begrenzten   Saume  von   weifsem   Rauch  um 
die  Flamme  herum  erscheint.    Die  Dauer  des 
Nachblasens  soll  im  allgemeinen  ein  Viertel  bis 
ein  Siebentel  der  Dauer  des  bisher  üblichen 
Blasens  (letzteres  vom  Anfang  des  Blasens  an 
bis.  zum  Punkte,  wo  die  Kohlenstofflinien  ver- 
schwinden ,  gerechnet)  betragen.     Diese  Zeit 
hängt  jedoch  von  der  Menge  des  ursprünglich 
gegenwärtigen  Phosphors  ab. 
Bei  diesem  Verfahren  findet  nach  dem  Inhalt 
der  Patentschrift   kein   beachtenswerter  Eisen- 
vei  lust  statt,  da  das  Eisen  unter  den  beschriebenen 
Umständen  durch  den  Phosphor  geschützt  wird; 
dasselbe  soll  besonders  vorteilhaft  bei  der  Ver- 
arbeitung von  solchem  Roheisen  angewendet  werden 
können,  welches  über  0,7  %  P  enthält. 

Dem  Hörder  Verein  wurde  ferner  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Rheinischen  Stahlwerken 
das  vom  10.  Sept.  1879  gültige  Patent  Nr.  10  472 
erlheilt,  betreffend  »Verfahren  zur  Entphos- 
phorung des  Eisens  beim  Bessetnerprocefs 
ohne  Anwendung  des  Nachblasens,  jedoch 
unter  Zusatz  von  Flufsspath«. 
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Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  die 
Ueberführung  des  Phosphors  in  nicht  reducirbarc 
dreibasische  Kalk-  und  Magnesiaphosphale,  welche 
unschmelzbar  sind,  erleichtert  werden,  wenn  man 
dieselben  schmelzbar  macht. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  verwende 
ich  Flufsspath,  welcher,  in  kleinen  Mengen 
den  dreihasischen  Kalk-  und  Magnesiaphos- 
phalen  hinzugefügt,  die  Eigenschaft  hat,  sich 
theil weise  mit  ihnen  zu  vereinigen ,  um  cora- 
plicirler  zusammengesetzte,  aber  schmelzbare 
und  nicht  reducirbare  Verbindungen  in  der 
Bessemerbirne  zu  bilden. 

Bei  einem  Eisen,  welches  1,60  %  P  oder 
16  kg  in  der  Tonne  enthält,  sollen  ungefähr 
12  kg  Flufsspath  zugeschlagen  werden. 

Zu  diesem  Patent  Nr.  10472  wurde  ein 
Zusatzpatent  Nr.  14  468  ertheilt,  welches  von» 
20.  April  1880  ah  gültig  war,  und  betrifft 
>Neuerung  in  dem  unter  Nr.  10472  pa- 
tentirten  Verfahren  zur  Entphosphorung 
des  Eisens«. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  soll  der 
Flufsspath  ganz  oder  theilweise  durch  andere, 
die  Auflösung  und  Schmelzbarkeil  der  gebildeten 
Erdphosphale  bewirkende  Körper,  insbesondere 
durch  Alkalien,  alkalische  Erden  (als 
Baryt,  Strontian  u.  s.  w.)  sowie  deren  Sauer- 
stoff- und  Haloidsalze,  speciell  durch 
Fluor-  und  Chlorverbindungen,  namentlich 
auch  Chlornatrium*  und  alle  Arten  der 
beim  Steinsalzbergbau  fallenden  mit  dem  Namen 
»Abraum salze«  bezeichneten  Körper,  sowie 
ferner  durch  Kryolith  ersetzt  werden. 

Als  erstes  Zusatzpalent  zu  Nr.  12  700  ist 
dem  Mörder  Verein  und  den  Rheinischen  Stahl- 
werken das  Patent  Nr.  14  578,  güllig  vom 
12.  Dccember  1879  ab,  ertheilt,  weiches  aufser 
den  in  der  Patentschrift  12  700  genannten  ba- 
sischen Zuschlügen  auch  und  ohne  Rücksicht 
auf  die  Patente  Nr.  10  472  und  14  468  noch- 
mals den  Zusatz  von  Manganerzen,  Kryolith, 
Flufsspath,  ätzenden  oder  kohlensauren 
Alkalien  schützt. 

Als  zweites  Zusatzpatent  zu  Nr.  12  700  ist 
das  Patent  Nr.  18  614,  gültig  vom  6.  Januar 
1880  ab,  ertheilt,  welches  zur  Ausfütterung  der 
Bessemerbirnen  für  das  in  Nr.  12  700  geschützte 
Verfahren  die  Anwendung  von  feingemahlenem 
Phosphorit,  Knochenasche  oder  Knochen- 
mehl in  Mischung  mit  möglichst  geringen 
Mengen  Thon,  Asphalt,  Melasse,  T beer, 
Petroleum,  Fettkohle  oder  anderen 
kohlenstoffhaltigen  Körpern  schützt. 

Als  selbständiges  ferneres  Patent  wurde  dem 
Hörder  Verein  und  den  Rheinischen 
Stahlwerken   das  Patent  Nr.   13660,  vom 


*  Siehe  das  Patent  Xr.  2123  von  Hamilton,  Januar- 
heft S.  13. 


14.  December  1879  ab  gültig,  ertheilt,  welches 
betrifft:  »Verfahren  zur  Entphosphorung 
des  Eisens  beim  Bessemerprocefs«,  be- 
stehend in  dem  Zusätze  von  Eisen-  oder  M  a  ti  - 
ganoxyden  zur  Vermeidung  des  Nachblasens. 
Alle  diese  Patente  sind  noch  gültig. 

George  Ellinor  in  Sheffield  erhielt  das  Patent 
Nr.  19  328,  gültig  vom  10.  März  1881,  nach 
der  Ueberschrift,  betreffend  »Verfahren  und 
Apparate  zum  Feinen  und  Frischen 
von  Eisen«. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  sollen  die 
j  Verbesserungen   besteben   im  Ausscheiden  von 
1  Phosphor,  Schwefel  oder  anderen  Uneinigkeiten 
aus  Eisen  und  Stahl  bezw.  deren  (?)  Erzen,  ent- 
weder während  oder  nach  dem  Procefs  des 
Schmelzens,  und  zwar  durch  Anwendung  von 
Calcium  hydraten  oder  Magnesiu  m  -  Cal- 
ci u  mhyd  raten ,    ungelöschtem  Kalk, 
Magnesiumkalk  in  irgend  einer  Zwischen- 
stufe der  Hydralion,  oder  Kohlensäureverbin- 
dungen  in   Verbindung    mit    einem  nicht 
flüssigen  Oel  oder  Fett,  flüssigem  oder 
festem  Kohlenwasserstofföl. 

Eine  Modifikation  ist  ferner  die  Verbindung 
der  vorbenannlen  Reagentien  mit  hohen  Sauer- 
stoffträgern,  als  z.  B.  salpetersaurem  Am- 
moniak, salpetersaurem  Baryt,  salpeter- 
saurem Kali  oder  Natron  u.  s.  w.  bezw. 
ähnlichen  Basen;  ferner  chlorsaurem  Kali 
oder  Natron,  Manganoxyden  bezw.  Super- 
oxydverbindungen von  Mangan  mit  Kali 
oder  Natron  oder  anderen  zweckdienlichen 
mangansauren  oder  übermangansauren 
Verbindungen. 
An   Stelle  der   flüssigen  Kohlenwasserstoffe 
soll  man  auch  Holzkohle  anwenden  können; 
die  einzublasende  Luft  soll  mit  flüchtigen  Kohlen- 
wasserstoffen geschwängert  werden. 

Die  zugehörigen  Apparate  sind  in  21  Figuren 
gezeichnet. 

Die  Patentschrift  ist  am  27.  September  1882 
ausgegeben;  das  Patent  isl  am  25.  Juni  1884 
erloschen. 

Das  Patent  Nr.  24  105  sei  hier  noch  erwähnt, 
welches  ein  » Entphosphorungsverfahren 
für  Eisensteine«  betrifft  und  den  HH.  A.  zur 
\  Hellen  in  Dortmund  und  //.  StahlsrJtmidt  in  Siegen 
erlheilt  ist.  Die  Gültigkeit  des  Patentes  begann 
am  14.  Januar  1883. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  sollten 
dem  glühenden  Theil  eines  Röstofens,  welcher 
|  mit  den  Eisensteinen  beschickt  ist,  Dämpfe  von 
Chlorwasserstoffsäure  zugeführt  werden.  Der 
Vorgang  soll  folgender  sein: 

Der  im  Röstofen  mit  Kohlen  in  glühenden 
Zustand  gesetzte,  Phosphorsäure  enthaltende 
Eisenstein  wird  durch  die  Glühhitze  auf- 
geschlossen, indem  die  Kohle  der  Phosphorsäure 
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den  Sauerstoff  nimmt  und  hiermit  Kohlenoxydgas 
bildet. 

Der  hierbei  ia  den  Erzen  zurückbleibende 
Phosphor  wird,  sobald  die  Einströmung  des 
Chlorwassersloffgases  aus  der  erhitzten  Salz- 
säure erfolgt,  durch  das  Chlor,  welches  als 
Halogen  prädisponirend  wirkt,  aus  seinen  Ver- 
bindungen  gehoben.     In   dem   Moment  des 
Freiwerdens  verbindet  sich  der  Phosphor  mit 
dem  Wassersloffgas  zu  Phosphorwasserstoffgas, 
welches  aus  der  oberen  Oeffnung  des  Röstofens 
entweicht    und  an  der  atmosphärischen  Luft 
verbrennt.    Das  Chlor  verbindet  sich  mit  dein 
Eisen  zu  Chloreisen. 
Die  Patentschrift  ist  am   19.  Oetober  1883 
ausgegeben    und    ist    das   Patent    schon  am 
27.  Mai  1885  erloschen. 

Obgleich  der  Zusatz  von  Mangan  zur  Be- 
förderung der  Entphosphorung  wiederholt  in  den 
oben  angeführten  Patentschriften  vorgesehen  ist, 
wurde  das  Patent  Nr.  30  086  vom  30.  April  1884 
gültig,  und  »Verfahren  zur  Darstellung  von 
Kl ufsciscu  aus  phosphorhaltigem  maugan- 
armen  Roheisen  in  der  basischen  Rirnc 
ohne  Nach  blasen«  betreffend,  an  V.  Stöck- 
mann  in  Kuhrort  crlheilt. 

Dasselbe  lehnt  sich  aufserdem  an  das  oben- 
erwähnte Patent  12  700  an. 

Nach  dem  Inhalt  der  Patentschrift  besieht 
die  Erfindung  in  der 

Eutpliosphorung  eines  manganarmen  Hobeisens 
nach  dem  durch  Patent  Nr.  12  700  geschützten 
Verfahren,  mit  dem  Unterschied,  dafs  zur  Ver- 
meidung eines  Nachblasens  nach  vollendeter 
Entkohlung  Ferromangan  oder  Spiegel- 
ei seu  bereits  vor  dem  Verschwinden  der  für 
die  Entkoblung  charakteristischen  Spectrallinien 
zugesetzt  wird. 
Die  Patentschrift  ist  am  15.  Januar  1885  aus- 
gegeben und  das  Patent  schon  am  18.  Februar  1885 
erloschen. 

Ks  ist  also  anzunehmen,  dafs  der  Erfinder 
nicht  mal  die  Ertheilungsgebühr  bezahlt  hat. 

Obgleich  in  dem  Patent  Nr.  10  472  schon 
der  Zusatz  von  Flufsspath  zu  dem  von 
Phosphor  zu  befreienden  Roheisen  geschützt  ist, 
wurde  das  Patent  Nr.  33  386  vom  20.  Mai  1885 
ab  gültig  und  betraf :  »Verfahren  zur  Reini- 
gung von  Roheisen«,  an  A.Itullet  in  St.  Etionne 
in  Frankreich  und  Ii.  .V.  Daelen  in  Düsseldorf 
crlheilt. 

Im  Gegensatz  zu  dein  Verfahren  des  Patentes 
Nr.  10  472  soll  nach  dem  Inhalt  der  Patent- 
schrift Nr.  33  386  das  Verfahren  jedoch  im  Hoch- 
ofen, Cupolofen  oder  aus  einem  andern  Ofen 
vorgenommen  werden. 

Der  Patentanspruch  lautet : 

Zur  Roheisenreinigung  und  zur  Stahlerzeu- 
gung die  Verwendung  eines  aus  Kalk  ,  Fluor- 
Calcium  und  Eisenoxyd  bestehenden  Zu- 


schlags im  Hochofen  oder  Cupolofen  in  den  nach 
der  Verunreinigung  des  Roheisens  sich  richtenden 
Mengen  behufs  gleichzeitiger  Ausscheidung  von 
Schwefel  und  Phosphor  unter  Anwendung 
eines  Horhofcns  oder  Cupolofens,  dessen  unterste 
Formen  schräg  gestellt  sind,  in  Verbindung 
mit  einem  Vorherde,  welcher  mit  dem  Hoch- 
ofen oder  Cupolofen  durch  einen  Kanal  ver- 
bunden ist. 

Die  Patentschrift  ist  am  10.  November  1885 
ausgegeben  und  das  Patent  isl  noch  g  ü  1 1  i  g. 

Der  Merkwürdigkeil  wegen  sei  das  Patent 
Nr.  341M0,  gültig  vom  21.  Juli  1885,  erwähnt, 
welches  dem  William  Henry  Pardy  in  Brooklyn 
V.  S.  A.  ertheilt  ist  und  betrifft:  »Verfahren  und 
Mittel  zum  Reinigen  von  Eisen  und 
Stahl«. 

In  der  Patentschrift  lautet  die  Vorschrift : 
Man  nimmt  je  1  Gewichlslheil  Mennige 
und  Bleiglätte  und  setzt  zu  dieser  Mischung 
'/i  Gewiehtstheil  Zinnober.  Zu  diesem 
Gemenge  selzl  man  etwa  3  Gewichtslhtilc 
Lehm,  Formsand  oder  einen  ähnlichen  Körper 
und  10  Gcwichtslheile  Wasser.  Das  Ganze 
wird  sodann  gerührt,  bis  eine  innige  Ver- 
mengung stattgefunden  hat. 
Der  Patentanspruch  lautet: 

Eine  aus  Mennige  und  Zinnober  in 
Mischung  mit  Formsand   und   Wasser  her- 
gestellte Reinigungsmasse  für  geschmolzenes 
Metall,  mit  welchem  entweder  das  Metall  vor 
dem  Einschmelzen   oder  die  Innenwand  des 
Schmelzticgels  bestrichen  werden. 
Die  Patentschrift  ist  am  22.  März  1886  aus- 
gegeben und  das  Patent  am  1.  Deceinber  1886 
schon  erloschen. 

Mit  dem  Zweck,  den  Zusatz  von  Schrott 
zum  Herdschmelz-Verfahren  überflüssig  zu  machen 
und  den  Zusatz  von  Eisenstein  zu  vermindern, 
beschäftigt  sich  das  Verfahren  zur  »Flufscisen- 
erzeugun  g  durch  den  basischen  Procefs«, 
welches  durch  das  Patent  Nr.  43  623,  güllig 
vom  20.  August  1887  ab,  dem  Percy  Catlylc 
Gilchrid  in  Westminster  geschützt  ist. 
Der  Patentanspruch  lautet: 

Die  Neuerung  bei  der  Herstellung  von 
Stahl  und  Flufseisen  durch  den  basischen 
Procefs,  darin  bestehend,  dafs  in  einen  basisch 
ausgefütterten  Flammofen  ein  Theil  des  um- 
zuwandelnden Metalles  und  ein  Theil  des 
basischen  Materials  eingesetzt  wird,  das  zur 
Reinigung  des  Metalles  erforderlich  ist,  worauf, 
nachdem  die  Charge  geschmolzen  ist,  in  den 
Ofen  aus  einer  basischen  Bessemer-Birne  eine 
geschmolzene  Charge  zusammen  mit  der  ge- 
bildeten basischen  Schlacke  abgelassen  wird, 
welche  einen  Uebcrschufs  von  Kalk  und  Eisen- 
oxyden  enthält. 
Diese  Patentschrift  ist  am  1.  Juni  1888  aus- 
gegeben, und  das  Patent  ist  am  26.  Deceinber  I88t> 
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erloschen;  demnach  sind  die  Gebühren  für 
das  zweite  Jahr  nicht  gezahlt. 

Nach  einem  Vorschlage  behufs  Entphosphorung 
vomGeh.Bergrath  Dr. Hermann  Wedding* sollen  sich 
aus  flüssigem  Eisen  in  einem  Herde  »Tannenbaum- 
Krystalle«  abscheiden,  welche  aus  fast  chemisch 
reinem  Eisen  bestehen  soller».  Die  so  gebildeten 
Krj  stalle  sollen  in  einem  gewöhnlichen  Fluteeisen- 
llamniofen  weiter  verarbeitet  weiden. 

Die  »Eisenmuttei lauge«  aus  dem  ersten  und 
zugleich  oberen  Herde  (liefst  in  einen  folgenden 
Herd,  in  welchem  sich  wieder  »Tannenbaum- 
Krystalle«  aus  derselben  scheiden  sollen. 

Diese  Ausscheidung  soll  noch  in  einem  dritten 
Herde  wiederholt  werden,  und  soll  dann  die 
»Eiscnmutterlauge«,  welche  allen  Phosphor  ent- 
hält, aus  dem  tiefsten  Herde  für  das  basische 
Bessemerverfahren  verwendet  werden. 

Der  Schlüte  des  Vorschlages  lautut : 

Ist  die  Methode  bei  drei  Herden  schon  mit 
genügendem  Erfolge  durchführbar?  Ist  sie 
überhaupt  ökonomisch? 

Zu  praktischen  Versuchen  scheint  kein  Eisen- 
hüttenmann Neigung  gehabt  zu  haben. 

4.  Berichte  über  die  Einführung  von  Eisenstein 
in  das  auf  dem  Herde  geschmolzene  Metall, 
und  den  Betrieb  auf  basischem  Herd. 

Die  Versuche,  durch  Zusatz  von  Eisen- 
stein die  Oxydation  des  S,  P,  Si,  C  in  der 
Schmelze  auf  dem  Herd  zu  befördern  und  an 
Schrott,  Rohschienen  oder  Luppen  zu  sparen, 
sind  schon  bei  den  ersten  Anwendungen  des 
Herdschmelz-Verfahrens  in  Sireuil  gemacht,  hatten 
aber  keine  befriedigenden  Ergebnisse. 

Noch  im  Jahre  1880  konnte  der  Chemiker 
Willis**  von  den  Landore-Stahlwerken,  wo  diese 
Versuche  zu  einigermaßen  befriedigenden  Ergeb- 
nissen geführt  hatten,  nur  berichten,  dafs  das 
Roheisen  für  das  Herdschmelz  •  Verfahren,  bei 
niedrigem  Gehalt  an  S  und  P,  nur  die  geringsten 
Mengen  von  G  und  Si  enthalten  dürfe.  Ebenso 
mutete  er  die  Verwendung  nur  der  reinsten  Eisen- 
sleine als  Oxydationsmittel  empfehlen.  Die  Zahl 
der  Schmelzen  betrug  1880  nur  2  —  3  in  24 
Stunden  bei  einem  Einsatz  von  5000  kg;  eine 
Ofenzustellung  hielt  30  bis  120  Schmelzen  aus. 
Die  Anwendung  des  einfachsten  Oxydationsmittels, 
des  Eisensteins,  war  beschränkt,  weil  der  saure 
Herd  von  der  eisenreichen  Schlacke  aufgelöst 
wurde  und  das  Verfahren  trotz  seiner  Einfach- 
heit theuer  wurde.*** 

Nach  Vorschlägen  von  Ellershausen  und  Mer- 
man  bat  man  auch  sogenannte  Erzbriquetts 

•  »Stahl  und  Eisen«  1883,  S.  384. 
**  Referate  des  »Technischen  Vereins  für  Eisen- 
hüttenwesen«.   November  1880. 

•••  Mittheilungen  des  »Vereins  deutscher  Eisen- 
hüttenleule«  aus  der  »Kölnischen  Zeitung«  1880,  S.  97. 


hergestellt,  indem  man  nutegiotee  Erzstücke  in 
bedeckten  Formen  mit  Roheisen  übergofs. 

Die  Briquetts,  1879  in  Donawitz  und  1880f'8l 
in  Graz  als  Zusätze  für  die  Schmelze  auf  dem 
Herde  verwendet,  führten  Ersparnisse  an  Schrott 
u.  s.  w.  herbei,  gestatteten  jedoch  nicht  deren 
vollständige  Beseitigung.* 

In  Graz  wurden  dann  Versuche  mit  solchen 
Briquetts,  gemacht,  denen  au  teer  Erzen  auch 
Holzkohle  zugesetzt  war,  und  auch  mit  Bri- 
quetts, welche  nur  aus  Holzkohle  und  Roh- 
eisen bestanden. 

Bei  diesen  Versuchen,  welche  auch  kein  be- 
friedigendes Ergebnifs  hatten,  fiel  die  Thatsachc 
,  auf,    dafs   die   dabei    gebildeten  eisenreichen 
Schlacken  in  kürzester  Zeil  durch  die  Holzkohle 
reducirt  wurden. 

Diese  rasche  Rcduction  trat  sogar  ein,  wenn 
j  man  ein  loses  Gemenge  von  Eisenstein  und  Holz- 
|  kohle  auf  das  Metallbad  brachte;  die  anfänglich 
,  gebildete   eisenreiche   schwarze  Schlacke  wurde 
,  in   der  Umgebung  der  Holzkohlen-  oder  Koks- 
stücke, bei  jeder  dem  Herdschmelz- Verfahren  ent- 
sprechenden   Hitze,    sozusagen   im  Augenblick 
lichlerbsengrön ,    während  sich   aus  denselben 
zahlreiche  kleine  Körnchen  Metall  abschieden. 

Die  im  Ueberschufs  auf  dem  Bade  schwim- 
mende Kohle  wurde  jedoch  naturgemäte  von  der 
fast   neutralen  Flamme   nur  langsam  verbrannt 
I  und  hinderte  so  als  schlechter  Wärmeleiter  die 
;  nöthige  Durchwärmung  des   Bades,  verzögerte 
\  also  die  Schmelze. 

Bei  diesen  Versuchen  1880/81  in  Graz  kam 
man  schon  darauf,  einen  basischen  Herd  zu 
verwenden,  um  der  auflösenden  Einwirkung  der 
eisenreichen  Schlacken  entgegen  zu  arbeiten. 

Diese  ersten  Versuche  mit  basischem  Herd 
fielen  jedoch  so  entmuthigend  aus,  dafs  man  in 
Graz  wieder  zum  sauren  Herd  zurückkehrte. 

Um  diesen  besser  zu  erhalten,  wendete  man 
entweder   nur  wenig  Eisensteine  und  mehr  Ab- 
■  fälle  an,  oder  zog  die  Schlacken  ab;  auch  ver- 
suchte man   vielfach  Erhaltung  der  sauren  Zu- 
|  Stellung  durch  Wasserkühlung. 

Auch  auf  dem  Werke  in  Alexandrowsky  bei 
j  St.  Petersburg  machte  man  Versuche  mit  Ei?en- 
|  stein-Zusatz  auf  basischem  Herd.  **  Auch  in 
einem  späteren  Bericht  von  Graz  aus  1883,  in 
welchem  schon  bedeutende  Fortschritte  in  der 
täglichen  Erzeugung  von  auf  dem  Herde  dar- 
gestelltem Metall  nachgewiesen  werden***,  ist 
nicht  von  der  Anwendung  basischer  Herde  die 
Rede  und  fand  auch  kein  Zuschlag  von  Eisen- 
stein statt. 

Jedoch  schon  im  September  1882  berichtete 
die   Direction   der   »Soeiete  anonyme  de  Huta 

•  »Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen« 

1889 

"•*  »Stahl  und  Eisen.  1882.  Seile  478. 
•**  desgl.  1883,  Seile  586. 
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Ranknwa«  in  Dombrowa  in  einem  mir  vorliegenden 
Abdruck  Ober  einen  basischen  Herd,  welcher 
theils  aus  Magnesitziegeln  nach  dem  Patent  Jung- 
han-l'elsmanu  in  Königshütte  in  Obeischlesicn 
hergestellt,  theils  aus  Dolomit  aufgestampft  war. 

Nach  diesem  Bericht,  als  dessen  Urheber 
wohl  Oh.  Walrand,  der  damals  als  Ingenieur 
auf  den  Werken  thätig  war,  anzusehen  ist,  halte 
Dombrowa  2  Herdschmclzöfcii  so  zugestellt,  von 
welchen  jeder,  während  7  Bell  iehswochen,  tag- 
lich 10  001»  kg  Stahl  lieferte,  ohne  eine  Wieder- 
herstellung zu  erfordern.  Es  wird  in  dem  Bericht 
ausdrücklich  anerkannt,  dafs  die  der  Schmelze 
zugesetzten  Eisensteine  die  aus  Magnesitsteinen 
erbauten  Wände  nicht  bemerkenswert!!  angegriffen 
haben. 

Diese  Magnesilwändc  trennten  den  aus  Do- 
lomitziegeln oder  gestampftem  Dolomit  her- 
gestellten Boden  von  dem  aus  Dinas  hergestellten 
Gewölbe. 

Man  wendete  in  Dombrowa  phosphorhaUigcs 
Roheisen  an,  welches  man  zu  einem  Drittel  his 
zur  Hälfte,  unter  Zusatz  von  Kalk  und  Eisen- 
stein, einschmolz. 

Nachdem  der  Phosphor  in  die  Schlacke  über- 
geführt, wurde  diese  abgezogen  und  schmolz  man 
das  zweite  Drittel  oder  die  zweite  Hälfte  des 
Roheisens  mit  dem  nölhigcn  Kalk  und  Eisen- 
stein ein.  Wenn  noch  Spuren  von  Phosphor  in 
den:  Metall  zurückgeblieben  und  die  Bewegung 
desselben  durch  die  Eutkohhing  aufgehört  hatte, 
beförderte  man  die  Bewegung  und  damit  die 
Entphosphorung  durch  Zusatz  von  etwas  Spiegel- 
eisen. 

Nachdem  das  Metall  genügend  eutphosphort 
war.  beseitigte  man  die  Schlucken  und  setzte 
100  kg  Kalk  und  das  Rm  kkohlungs-Roheiseu  zu. 

Der  Bericht  der  Direction  von  Dombrowa 
schliefst  damit,  dafs  er  angiebt,  das  so  erzeugte 
Martinmetall  enthalte  weder  neuneuswerthe 
Mengen  von  Phosphor  noch  von  Silicium,  sei 
weicher  und  schmiedbarer  als  das  auf  saurem 
Herd  erzeugte  MartinmctAlI  und  sowohl  zur  Her- 
stellung von  Blechen  als  Draht  geeignet. 

Auch  in  einem  Bericht  über  den  Betrieb  der 
Stahlwerke  in  Alexandrowsky  bei  St.  Peters- 
burg* sind  schon  bedeutende  Fortschritte  für 
das  Herdschmelz-Verfahren  auf  basischem  Herd 
verzeichnet. 

Zu  1000  kg  Blöcke  waren  darnach  erforder- 
lich 101  Minuten,  905  kg  Steinkohlen  und 
1157,7  kg  Eisenmaterial. 

Das  Ausbringen  an  Blöcken  betrug  8«,4«fc; 
Schrott  fielen  2,6  %;  der  Abbiand  betrug  11  %. 

Der  Bericht  cuthält  auch  schon  eingehende 
Beschreibung  des  Brennens  und  lerneren  Be- 
handeins des  Dolomits. 


*  »SUhl  und  Eisen«  1882,  Seite  478  und  599. 


In  einem  Bericht  des  Erik:  G.  von  Odelsl- 
jerna*  sind  sehr  bemerkenswerthe  Mittheilungen 
über  die  Gröfse  der  Oberfläche  des  Metallbades 
hei  der  Einwirkung  des  Eisenerzes  auf  das  Roh- 
eisen heim  Schmelzen  auf  dem  Herde  enthalten. 

Wenn  man  auf  eine  niedrige  Schiebt  Roh- 
eisen, in  Oefen  mit  grofser  Grundfläche,  wie 
solche  bei  Glasschmelzöfen  angewendet  werden, 
Eisensteine  einwirken  lassen  wollte,  würde  man 
gewifs  überraschende  Ergebnisse  haben.  Odclsl- 
jerna  berichtet  über  die  rasche  Reduction  der 
Eisensteine  bei  grofserer  Obei fläche;  die  Schlacke 
j  war  ebenso  hellgrün  wie  beim  Bessemer- Verfahren. 

Nach  einein  Bericht  über  das  Herdschmelz- 
|  Vee fahren,  wie  dasselbe  von  dem  Stahlwerke  in 
!  Glasgow  ausgefüllt t  wird,  welchen  Riley  1884** 
erstattete,  halte  man  dort  damals  auch  noch 
keine  basischen  Herde.  Riley  will  nach  diesem 
Bericht  schon  1830  einige  Wochen  lang,  unter 
der  persönlichen  Ueberwachung  der  HH.  Thomas 
&  Gilchrist,  mit  einem  basisch  ausgefütterten 
Ofen  schlechte  Erfahrungen  gemacht  haben. 

Thnma.i  Gillot  dagegen  berichtet***  über  das 
Schmelzen   auf  basischem   Herd,  dafs  dasselbe 
I  bei   der   Erzeugung   von  besonderen  Qualitäten 
1  und   hinsichtlich   der  Verwendungsfähigkeit  von 
:  Rohmaterialien,  die  sich  im  Bessemer -Vertahren 
|  nicht   verarbeiten    lassen,   eine   gewisse  lieber- 
legenheit  habe.     Die  Versuche  sollen  schon  im 
Mai  1882  auf  dem  Werk  der  Furnlcy  Iron  Co. 
in  Leeds  gemacht  sein.    Gillot  hat  nach  seinem 
;  Bericht   schon  damals  unter  Zusatz  von  Eisen- 
!  stein  eine  Schmelze  in  4  Stunden  gemacht,  und 
I  Metall  mit  0,065  %  P  erzeugt. 

Gillot  schliefst  seinen  Bericht  mit  folgenden 
Worten : 

Zur  Erzeugung  von  extraweichem  Flufs- 
eisen  grofser  Reinheit  und  zur  Verarbeitung  von 
vielem  Schmiedoisensehrott  und  gewisser  Sorten 
phospliorhalligcn  Roheisens,  die  in  dem  Ver- 
fahren  auf  saurem  Herd  unverwendbar  sind, 
gewährt   das   Verfahren   auf  hasischem  Herd 
bestimmte  Vorlheile,  so  dafs  demselben  zweifel- 
los eine  weitere  Zukunft  bevorsteht. 
Gauticr   theiltt   über   das  Herdschmelz -Ver- 
fahren  auf  basischem  Herd  ebenso  günstige*  Er- 
gebnisse  von   den  Brymbo  Steel  Co.   in  Wrex- 
hain  mit. 

Ein  gröfserer  Bericht  über  die  Einrichtungen 
und  Betriebe  der  Herdschnielzöfen  in  Witkowilz, 
Teplitz,  Donawitz  und  Graz  ist  erstattet  1884,5 
von  den  schwedischen  Hütteningenieuren  Ikwie!?- 
son  und   Wijkamhr.  ft 

•  .Stahl  und  Eisen*  1884.  S.  153. 

•*  desgl.  18M.  S.  657. 

***  des«!.  1885.  S.  91. 

i  dc*t!l.  1885,  S.  89«. 

tt  desgl.  18««,  S.  ,VJ8. 
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In  demselben  helfet  es  u.  A. : 

Im  allgemeinen   wird   die   Schmelze  auf 
dem  Herd  geheimnisvoller  behandeil  und  man 
stöfst  auf  Schwierigkeiten,   wenn   man  den- 
selben auf  einem  Werke  längere  Zeit  studiren 
will   oder   zuverlässige   Angaben  darüber  zu 
erhalten  sucht;   freilich  ist  das  Verfahren  an 
vielen  Stellen  vor  noch  nicht  langer  Zeil  erst 
eingeführt,    und   mag   es  an    solchen  noch 
wenig  darüber  milzutheilen  geben.  Thatsäch- 
lieh   aber  breitet  sich  das  Herdschmelz- Ver- 
fahren zur  Zeit  mehr  aus  als  irgend  ein  an- 
deres hüttenmännisches  Verfahren. 
Ein  ausführlicher  Bericht  von  Ch.  Walrand 
über  das   Herdschmelzverfahren   auf  basischem 
Herd  machtauch  Angaben  der  Erzeugungskosten.* 
Jules  G.  Fr&mn**  berichtet  ausführlich  über 
den   damaligen   Stand   der  Erzeugung   von  auf 
dem  Herde   geschmolzenem  Metall  in  Amerika. 

In  dem  Mafse,  wie  die  Verwendung  des  auf 
dem  Herde  geschmolzenen  Metalls  zu  Handels- 
eisen zunahm,  mufste  man  darauf  bedacht  sein, 
die  grösseren  Blöcke  leicht  auf  kleine  Mafse  aus- 
walzen zu  können,  oder  gleich  kleine  Blöcke  zu 
giefsen. 

Daraus  entstand  die  Frage  der  Verkleinerung 
durch  Giefsen***  oder  Walzen. 

Ueber  das  Verfahren  zur  Herstellung  kleiner 
Blöcke  von  Outerbridge,  D.  R.-P.  Nr.  41  680, 
berichtet  Wedding,  f 

Dasselbe  soll  darin  bestehen,  dafs  in  eine 
Form  für  grofse  Blöcke  als  Trenn ungswände 
Gewebe,  Papier,  Gräser  und  andere  orga- 
nische Körper  eingehangen  werden. 

Diese  Substanzen  sollen  verkohlen,  aber  nicht 
verbrennen,  und  zugleich  den  Vortheil  haben, 
dafs  sich  die  in  dem  Martin-Metall  befindlichen 
Gasblasen 

gerade  wie  bei  der  Eisbildung  an  den  ein- 
gehängten oder  eingespannten  Fäden  ansam- 
meln und,  wenn  sie  nicht  aufsteigen,  dort 
festgehalten  bleiben.  Wenn  daher  in  eine 
Blockform  von  grofsem  Querschnitt  ein  senk- 
rechtes Kreuz  von  verkohlten  Geweben  ein- 
gespannt wird,  vielleicht  am  Schnittpunkte 
durch  Dochte  (!)  vei dickt  (Fig.  1),  so  werden 
beim  Erstarren  vier  leicht  trennbare  Blöcke  ge- 

.  .  .  bildet,  an  deren  aneinanderstofsen- 

\  1  »k  ^  J  den  Oberflächen  die  dann  unschäd- 
T  ^  g  \  liehen  Blasenräume  sich  vorfinden. 
^  '  Ebenso   werden   sich  blasenfrcic 

¥ie-  Rohre  giefsen  lassen,  wenn  um 
die  Achse  der  Gufsform  ein  schlauch- 
artiges, verkohltes  Gewebe  von  etwas 
couischer  Form  ausgespannt  wird  (Fig.  2). 
Nach  dem  Erstarren  entsteht  ein  Bohr  und 

•  »Stahl  und  Eisen«  188G,  S.  780. 

**  desgl.  1887.  S.  189. 

•••  desgl.  1887,  S.  443  und  WA. 

t  deigl.  lftflS,  S.  l>. 


y, — ein  daraus  entfernbarer,  massiver 
/  <2'-j\    Metallkern.  Die  Blasenräume  wer- 
\'~'"J    den  sich  wieder  auf  der  Innen- 
seile   des  Rohres   und  auf  der 
Fig.  2.    Aufsenseile  des  Kernes  finden. 
Die  Gasblasen  mögen  sich  auf  diese  Weise 
zwar  nicht  ganz  entfernen  lassen,  sie  werden 
sich   aber   voraussichtlich    vermindern ,  und 
der  Rest  wird,   da   er  an  der  Oberfläche  er- 
scheint, unschädlich  für  die  Fabricate  bleiben. 

F.  Moro,  Hültendirector  des  Grazer  Südbahn- 
Walzwerks,  giebl  einen  sehr  interessanten  Bericht 
über  die  neuen  maschinellen  Einrichtungen  diese9 
Werkes.* 

Die  neuesten  Berichte  über  die  Anwendung 
des  Herdschmelz -Verfahrens  findet  man  in  der 
»Flufseisenerzeugung  auf  basischem  Herd  in 
Resicza  «  von  Gouvy.** 

Die  Zusätze  bestehen  theils  aus  60  %  Eisen 
enthaltendem  Rotheisenstein,  welcher  8,76  % 
Kieselsäure  und  0, 11  %  P  enthält,  theils  aus 
mit  Kalk  gebundenem  H  am  m  ersc  Ii  1  ag. 

Eine  Schmelze  dauert  6  bis  7  Stunden ;  man 
macht  unter  günstigen  Umständen  4  Schmelzen 
in  24  Stunden. 

Obgleich  das  in  Resicza  verwendete  Roheisen 
nur  0,062  bis  0,07  %  P  enthält,  also  für  das 
;  saure  Bessemcr-Verfahren  sehr  geeignet  ist,  zieht 
j  man  es  vor,  dasselbe  durch  das  Herdschmelz- 
Verrahren  auf  basischem  Herd  in  das  Roh- 
material für  alle  besseren  Waaren  umzuwandeln. 

Die  Vortheile  dieses  Verfahrens  bestehen  in 

a)  niedrigeren  Erzeugungskosten  infolge  Ver- 
wendung geringwertiger  Materialien,  als 
Auswürfe  der  Bessemerhülte,  Pfannen- 
schalen u.  s.  w., 

b)  gröfserer  Menge  der  Erzeugung, 

c)  fast  unbegrenzter  Haltbarkeit  des  basischen 
Herdes, 

d)  unbestreitbarer  und  sicherer  Güte  des  End- 
ergebnisses, 

e)  Verwendung  von  Eisensteinen  anstatt  Schrolt, 

f)  Verwendung  der  fallenden  Schlacke  mit 
8,84  %  Eisen  und  38,85  #  Kalkerde  als 
Zuschlag  im  Hochofen. 

Das  Erzeugnifs  in  Resicza  enthält  minimale 
Mengen  von  P  und  Si,  und  ersetzt  bei  ent- 
sprechend niedrigem  C-Cehalt  das  Schweifseisen 
vollkommen. 

Dieses  weiche  Metall  wird  bei  kleinen  Blöcken 
von  unten  gegossen,  um  es  blasenfrei  zu  erzeugen. 

Das  aus  diesen  Blöcken  erzeugte  Handels- 
eisen  entspricht  dem  schwedischen  Eisen  und 
hat  eine  vorzügliche  Schweifsbarkeit. 

Deshalb  isl  dieses  Melall  auch  verwendbar 
zu  Maschinentheilen,  Radreifen,  Achsen,  Schmiede- 
stücken, Rädern,  Draht,  Blechen,  Trägern  u.  s.  w. 


•  ».Stahl  und  Eisen«  18*9,  S.  1. 
**  destfl.  S. 
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Während  man  in  Resirza  1885  noch  8304  t 
Material  nur  auf  saurem  Herd  erzeugte,  stellt«* 
man  1887  schon  19  947  t  weiches  Material  nur 
auf  basischem  Herd  dar. 

Dabei  betrug  der  Verbrauch  von  sonst  brauch- 
baren Abfällen 

1885  etwa    ....    9  ^ 

1886    2  , 

1887  ,       ....  18  , 

Mir  erscheinen  diese  Ergebnisse  des  Ver- 
fahrens in  Resicza  als  diejenigen,  welche  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Aus  den  vorstehenden  Berichten  geht  hervor, 
dafs  die  Anlagen  von  Herdschmelz-Oefen  bei  dem 
jetzigen  Betriebsstande  eine  grofse  Leistung  und 
grofse  Sicherheit  der  Güte  der  Erzeugnisse  bei 
geringem  Anlagekapital  haben. 

Diese  Thatsache  wird  bestätigt  durch  die 
Stille,  mit  welcher  die  bedeutende  Ausdehnung 
des  Herdschmelz -Verfahrens  z.  B.  in  Rheinland 
und  Westfalen  vor  sich  geht. 

Wie  schon  die  schwedischen  Ingenieure 
Danielsson  und  Wijkander  berichten,*  ist  man 
sehr  zurückhaltend,  wenn  es  sich  um  Miltheilungen 
Ober  diese  Betriebe  handelt. 

Die  gröfsten  Hcrdschmclzereien  dürften  in 
Westfalen  in  Bochum  und  Horde  sein.  Der 
Geschäftsbericht  von  Bochum  erwähnt  dieses 
Betriebszweiges  gar  nicht ;  aus  dem  Geschäfts- 
bericht von  Hörde  kann  man  entnehmen,  dafs 
in  dem  Rechnungsjahr  1888;89  auf  dem  Herde 
44  490  t  Blöcke  und  zwar  8354  t  mehr  als  im 
Jahre  vorher,  hergestellt  sind. 

Es  werden  immer  mehr  neue  Herdschmel- 
zereien  angelegt,  und  die  vorhandenen  werden 
vergröfsert.    Gluck  auf! 

Osnabrück,  im  December  1889. 


Nachtrag.  Von  Hrn.  Würtenberger 
erhielt  der  Verfasser  vorstehender  Abhandlung 
folgenden  Brief  vom  22.  Januar  d.  J.: 

In  Ihrer  Abhandlung:  »Die  Entwicklung  des 
Herdschmelz  -  Verlahrens«  —  Januar -Heft  von 
»Stahl  und  Eisen«  d.  J.  —  sagen  Sie  bezüglich 
des  seiner  Zeit  von  mir  eingerichteten  Blasens : 
„aber  der  Herd  litt  dermalen ,  dafs  nur  eine 
Schmelze  in  24  Stunden  gemacht  werden  konnte*. 
Erlauben  Sie,  Ihnen  zu  berichten,  dafs  diese  Be- 
merkung ganz  und  gar  nicht  der  Thatsache 
entspricht ;  ich  hoffe,  sie  wird  auch  wenig  Glauben 
finden  bei  Denjenigen,  welche  sich  die  Arbeit 
des  Stahls  im  Converter  vorstellen  können,  wie 
Denjenigen,  welche  wissen,  dafs  die  Haltbarkeit 
des  Herdes  der  Sohle  —  eines  Herdschmelz- 
ofens wohl  noch  von  anderen  Umständen  abhängt. 
Bei  jedem  Herdschmelzofen,  habe  er  saure  oder 
basische  Sohle,  kann  hin  und  wieder  vorkommen, 


*  »Stahl  un.1  Eisen.  188«,  S.  Si»S. 


dafs  die  Sohle  einer  längere  Zeit  beanspruchenden 
Reparatur  bedarf ;  es  giebt  auch  Stahlwerke,  wo 
noch  Schlimmeres  passirte. 

Ich  kann  Ihnen  keine  besseren  Beweise  vor- 
führen, als  dafs  ich  Ihnen  die  Erzeugung  angebe, 
welche  1882  mit  3  Oefen  erzielt  wurde,  und 
zwar  in  einer  Zeit,  wo  sehr  viel  geblasen  wurde  : 

1882:  Juni  .    .  .  1378  t  Blöcke 

.      Juli   .    .  .  l.'.OI  t  „ 

.      August  .  .  1584  t  „ 

September  .  1339  t 

Üclober  .  .  1561  t 

NB.  Mit  December  verliefs  ich  den  Betrieb. 

Wo  wäre  doch  die  Erzeugung  hingerathen, 
wenn  das,  was  Sie  bemerkten,  richtig  wäre. 
Bezüglich  dieser  Erzeugung  ist  zu  erwähnen,  dafs 
selbe  deshalb  eine  Einbufse  erlitt,  weil  damals 
am  »Phoenix«  für  die  3  im  Betrieb  befindlichen 
Herdschmelzöfen  nur  2  Block  =  8  Gaserzeuger 
(Rost)  ohne  Wind  vorhanden  waren ;  dies  ist 
nicht  ausreichend,  und  brachte  der,  ich  kann 
wohl  sagen,  fortwährende  Gasmaugel  nicht  blof.s 
für  das  Schmelzen  des  Satzes,  sondern  auch 
hinsichtlich  der  Reparatur  der  Sohle  Uebelstände. 
Auf  gut  gemachter  Sohle  kann  denn  auch  ein 
etwa  15  Minuten  andauerndes  Wallen  des  Stahl- 
bades niemals  dieselbe  Abnützung  verursachen, 
welche  durch  die  Reaction  des  Satzes  während 
der  etwa  6  Stunden  des  Schmelzens  entsteht. 
Was  durch  das  Blasen  notwendigerweise  mehr 
litt,  das  war  das  Gewölbe  des  Ofens;  durch 
Höherlegen  desselben  hätte  dies  auch  vermindert 
werden  können.  Aber  die  mitgelheilte  Erzeugung 
müfste  bei  öfterer  Reparatur  desselben  auch 
gröfsere  Lücken  aufweisen. 

Sie  würden  mich  verbinden,  wenn  Sie  Ihre 
Bemerkung  dieser  Thatsache  gcmäfs  berichtigen 
könnten. 

Heutzutage  sind  freilich  die  Erzeugungen  der 
Herdschmelzöfen  andere  geworden,  und  hat  z.  B. 
auch  der  hiesige  neue  Herdschmelzofen  IV  nach 
dem  allen  System,  wie  er  von  mir  s.  Z.  am 
»Phoenix«  ausgeführt,  in  der  Zeit  vom  1.  bis 
1 5.  December  eine  Erzeugung  von  662  480  kg 
Blöcke  in  65  Schmelzen  erreicht;  —  basische  Sohle. 

Darauf  antwortete  Lürmann  Folgendes: 

Ihre  freundlichen  Zeilen  vom  22.  v.  Mts.  erhielt 
ich.  Sie  können  sich  denken,  dafs  ich  die  von 
Ihnen  gerügte  Stelle  nicht  erfunden,  sondern  aus 
irgend  einem  der  vielen  Papiere ,  welche  ich 
durchgesehen  habe,  abschreiben  liefs.  Leider 
ist  es  übersehen,  diese  Stelle  in  diesem,  wie  in 
den  anderen  Fällen  aufzuschreiben. 

Ich  habe  nach  Empfang  Ihres  Briefes  viele 
Stunden  selbst  und  durch  Andere  diese  Papiere 
wieder  durchsehen  lassen,  aber  die  Stelle  ist 
nicht  gefunden. 
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Ich  bitte  wegen  dieser  Nachlässigkeit  um 
Entschuldigung;  sie  soll  mir  nicht  wieder  vor- 
kommen. 

Bei  dem  Suchen  habe  ich  nun  anliegende, 
für  Sie  günstiger  lautende  Stelle  gefunden. 

1.  *  Hierauf  thut  Verfasser  noch  einiger  modiücirter 

Methoden  Erwähnung,  er  berührt  hierbei  die 
von  A.  Wüt  lenberger  auf  dem  Phoenix   bei  j 
Ruhroit,  sowie  die  in  Donawilz  und  Neuberg 
eingeführten  Verfahren.     Das  Würtenbergsche 
Verfahren  dürfen  wir  hei  unseren  Lesern  als 
bekannt    voraussetzen;    wir    heben    nur  die 
Ergebnisse  bei  den  von  Odelstjcrna  beobachteten 
Chargen  hervor.     Nachdem  der  Einsatz,  der  I 
10  t   haltenden   Oefen   eingeschmolzen   war,  | 
fing  mau  mit  0,6  Alm.  Druck  an  zu  blasen  1 
und   brachte  dadurch   verhältnifsmäfsig  sehr 
schnell,  nämlich  nach  Verlauf  von  10  bis  15  ! 
Minuten,  das  Bad  von  0,5  %  Kohlenstoffgchalt 
auf  einen  solchen  von  0,15  bis  0,18  %  ;  es 
wurden    dabei  zwei  Chargen  in  22  Stunden 
fertiggestellt.  Die  Vortheile  der  Methode  scheinen  ] 
in  geringerem  Steinkohlen -Verbrauch  und  der 
Benöthigung  eines  geringeren  Schrottquantums 
zu  bestehen  ;  nachteilig  ist  jedoch  der  Umstand, 
dafs  der  Ofen  zwischen  je  2  Chargen  4  Stunden 
Zeit  für  Reparaturen  und  Vorwärmung  bedarf. 

2.  **  Man  gab  an,  dafs  natürlich  sowohl  eingröfserer 
Roheisenzusatz  zur  Beschickung  ermöglicht, 
die  Chargendauer  aber  auch  gleichzeitig  um 
1  bis  2  Stunden  verkürzt  werde.  Inwieweit 
die  letztere  Behauptung  tatsächlich  begründet 
ist,  wagt  Referent  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
entscheiden,  anscheinend  aber  wird  es  nicht 
durch  den  Umstand  bestärkt,  dafs  nur  2  Chargen 
in  24  Stunden  gemacht  werden. 


•  »Stahl  und  Eisen«  April  1884,  S.  283. 
**  O.  T.  Fdlander  berichtet  in  »Stahl  und  Eisen« 
October  1886,  S.  663. 


Die  Einrichtung  arbeitete  indessen  zur  Zeit 
seines  Besuchs  untadelhaft,  und  die  lange  Chargen- 
dauer kann  vielleicht  mit  dem  ziemlich  geringen 
Gaszulritt  erklärt  werden  und  damit,  dafs  sehr 
weiches  Metall  producirt  wurde. 

Die  Einfachheit  und  Billigkeil  des  Apparates 
empfiehlt  Versuche  damit  recht  sehr,  doch  möchte 
er  wohl  gröfsereu  Nutzen  gewähren,  wenn  er 
in  Anwendung  gebracht  wird,  so  lange  der 
Kohlegehalt  des  Bades  noch  grofs  ist,  und  nicht 
erst  am  Schlüsse  des  Einschmelzens." 

Darauf  antwortete  Würtcnberger  Folgendes: 

.Die  Schlufsbemerkung  des  Hrn.  Odelstjerna, 
dafs  der  Ofen  zwischen  je  2  Schmelzen  4  Stunden 
Zeil  —  die  wohl  sehr  oft  weniger  waren  — 
für  Reparatur  und  Vorwärmung  bedarf,  galt 
auch  für  die  Schmelzen,  bei  welchen  das  Blasen 
nicht  benutzt  wurde.  Es  war  damals  noch  die 
alte  Methode,  den  Boden  zu  putzen  und  zu  repa- 
riren,  in  Uebung,  und  mangelte  die  erforderliche 
Gasmenge,  urn  die  Sohle  in  kürzerer  Zeit  aus- 
reichend heifs  zu  machen.  Es  mag  indefs  be- 
merkt werden,  dafs  meine  Absicht  in  Benutzung 
des  Blasens  mehr  der  Güte  als  der  Menge  der 
Stahlerzeugung  zugewendet  war. 

Es  galt  vornehmlich,  Bleche  für  Schiffs-  und 
Kesselbau  zu  machen,  und  wurde  der  hierfür 
nöthige  P-Gehalt  durch  Verwendung  eines  gröfseren 
Proceulsatzes  des  vorzüglichen  Siegener  Stahl- 
eisens erreicht ;  für  rasche  Entstehung  des  Stahl- 
bades leistete  dann  das  Blasen  recht  gute  Dienste. 

Der  übrigens  auch  heute  noch  auffallend 
wenig  benutzte  englische  Erzprocefs  wie  die 
basische  Sohle  waren  damals  meines  Wissens 
in  Deutschland  noch  nicht  in  Anwendung. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  das  Blasen  auch  für 
die  basische  Sohle,  wenn  mit  gröfserer  Roheisen- 
menge, welches  P- haltig  ist,  gearbeitet  werden 
mufs,  zweckdienlich  sein  wird." 

Osnabrück,  im  Februar  1890. 

Fritz  W.  Lürmunn. 


Die  Doppel-Explosionen  der  Puddelöfen. 


/Narhdrufk  verbotrn.i 
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Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  alle  j 
schwereren  Explosionen  der  Puddelöfen  von  einer 
doppelten  Detonation  begleitet  sind.  Dieser 
Umstand  läfst  in  Verbindung  mit  der  zuweilen 
verheerenden  Wirkung  einer  solchen  Explosion 
die  Frage  nach  der  Ursache  als  berechtigt  er- 
scheinen, und  soll  in  dem  Folgenden  der  Versuch 
hierzu  gemacht  werden. 

Als  feststehend  darf  wohl  angenommen  werden, 
dafs  die  Explosion  der  Puddelöfen  regelmäfsig 
mit  dem  Kühlen  des  Herdes  zusammenfällt.  Die 
denselben  bedeckebde,  glühend  flüssige  Schlacke 
hat  eine  glatte  Oberfläche,  auf  welcher  sich  das 
vorsichtig   aufgegossene  Wasser   ausbreitet  und 


langsam  verbrodelt.  Es  ist  das  das  bekannte 
Leydenfroslsche  Phänomen  :  Die  sofortige  Dampf 
entwicklung  läfsl  es  gar  nicht  zu  einer  Berüh- 
rung zwischen  Schlackenboden  und  Wasser 
kommen,  und  letzteres  unterliegt  nur  der  Wir- 
kung der  strahlenden  Wärme,  bezw.  der  des 
Dampfes.  Andererseits  wirkt  die  Kühlung  auf 
sofortiges  Erstarren  der  Schlacke,  und  es  bildet 
sich  so  eine  kühlere  Haut,  welche  — •  bei  der 
geringen  Leitungsfälligkeit  der  Schlacke  für  Wärme 
—  die  Verdampfung  erheblich  verzögert.  Diesem 
Umstände  namentlich  ist  die  Möglichkeit  des  an- 
gegebenen Verfahrens  zuzuschreiben. 

Dieser  Vorgang  birgt  aber  auch  die  Gefahr: 
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ein  Körnclien  Schlacke  oder  eines  ähnlichen 
Körpers,  mit  dem  Kühlwasser  auf  die  glühende 
Fläche  gebracht,  stört  das  Gleichgewicht,  der 
Wasserhelag  wird  zerrissen,  die  Oberfläche  der 
weichen  Schlacke  wird  durchfurcht  und  es  ent- 
steht eine  der  disponiblen  Wärmemenge  ent- 
sprechende Verdampfung,  deren  Plötzlichkeit  im 
Verhältnifs  zu  den  explosiven  Wirkungen  stehen 
wird.  So  weit  würde  eine  erhebliche  Schwierigkeit 
für  die  Erklärung  der  Vorgänge  nicht  vorhanden 
sein,  wenn  eben  nicht  zuweilen  gerade  diese 
Wirkung  eine  so  gewaltige  wäre,  dafs  sie  mit  der 
vorhandenen  Wärmemenge  auf  Grund  des  Vor 
stehenden  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Hier 
fällt  der  Umstand  ins  Gewicht,  dafs  schliefslich 
ein  Puddelherd  kein  abgeschlossener  Raum  ist, 
sondern  zwei  bedeutende  Oeffnungen ,  nach  der 
Feuerung  und  dem  Schornstein  zu,  und  eine 
kleinere,  das  Schummelloch,  enthält.  Es  würde 
eine  ganz  aufserordentlich  heftige  und  massenhafte 
Dampfentwicklung  dazu  gehören,  um  unter  diesen 
Verhältnissen  diejenigen  Zerstörungen  hervorzu- 
bringen, welche  zuweilen  beobachtet  werden. 
Der  amtlich  festgestellte  Befund  war  folgender : 
a)  Das  die  Feuerung,  den  Herd  und  den 
Abzugskanal  überdeckende  Gewölbe  war  zer- 
schmettert und  zum  Theil  durch  das  Dach  ge- 
schleudert. Thcile  desselben  fanden  sich  aufser- 
halb  der  Umfassungsmauern  vor.  Die  in  der 
Gegend  über  dem  Ofen  befindlichen  Laufbrücken 
waren  in  Brand  gesetzt  worden. 

b)  Die  der  Arbeitsöffnung  gegenüberliegende 
Seitenwand  des  Ofens,  welche  sich  an  den  Nachbar- 
ofen anlehnt,  war,  soweit  sie  sich  über  dem  Heid 
befand,  zerstört,  die  des  Feuerraumes  aber  erhallen. 

c)  Die  die  Arbeitsöffnung  enthaltende  Seiten- 
wand war  durchaus  zerstört.  Doch  konnte  ähn- 
lich wie  bei  der  gegenüberliegenden  Wand  be- 
obachtet weiden,  dafs  der  den  Herd  begrenzende 
Theil  total  zerschmettert  und  theilwcis  bis  zu 
4  m  fortgeschleudert  worden  war,  während  der 
die  Feuerung  begrenzende  Theil  der  Wand  nur 
soweit  zerstört  war,  als  er  das  Gewölbe  begrenzte; 
der  unlere  Theil  war  nur  umgeworfen  worden 
und  infolgedessen  zerfallen. 

d)  Das  Herdeisen  war  aus  seiner  Lage  ge- 
kommen und  auf  dem  der  Feuerung  zu  gelegenen 
Thcile  versackt.  Die  Oberfläche  des  Herdeisens 
war  ganz  frei  von  Schlacken  und  ganz  rein  und 
glatt,  bis  auf  einige  handgrnfse  Stellen  der 
Bodenplatte,  welche  einen  geringen,  fest  anhaf- 
tenden Belag  besafsen. 

e)  Die  Bodenplatten  waren  durchgebrochen 
und  heruntergedrückt.  Die  mittlere  zeigte  einen 
alten  Bruch. 

f)  Die  zwischen  der  Feuerung  und  dem  Herd 
befindliche  Feuerbrücke  war  bis  zur  Oberkante 
des  Herdeisens  abgesprengt ;  das  noch  stehen- 
gebliebene Mauerwerk  war  nach  der  Seite  der 
Feuerung  hin  um  ca.  15  cm  verschoben. 


g)  Die  Rost stäbe  (des  Planrostes)  zeigten  sich 
unversehrt,  obwohl  sie  stark  abgenutzt  waren. 

h)  Die  Vorderwand,  bestehend  aus  dem 
Treppenrost  und  einem  auf  dem  oberen  Träger 
desselben  aufgeführten  Mauerwerk,  war  wegge- 
sprengt. Doch  haftete  der  genannte  Träger, 
ein  leichter  gufseiserner  Balken,  noch  mit  einer 
Schraube  an  dem  stehengebliebenen  Theil  der 
Seitenwand. 

i)  Der  Abzugskanal  —  Fuchs  —  war  zer- 
sprengt ;  nur  die  eiserne  Bodenplatte  war  in  der 
ursprünglichen  Lage  liegen  geblieben. 

k)  An  dem  Kesselmauerwerk  waren  die 
sämmllichen  Verschlufsdeckel  von  innen  nach 
aufseu  herausgeschleudert.  Die  hintere  Seite 
der  dicht  über  dem  Fuchs  befindlichen  Reinigungs- 
öffnung war  um  ca.  12  cm  nach  aufsen  verschoben. 

I)  Die  Detonation  war  den  übereinstim- 
menden Angaben  nach  eine  doppelte. 
Die  erslere,  dumpfere,  war  mit  einem  Heraus- 
brechen der  Flammen  aus  dem  Arbeitsloch 
und  der  Feuerung  begleitet,  sowie  mit  einem 
Hei  ausschleudern  von  glühenden  Stücken ;  die 
folgende,  ein  scharfer  starker  Knall,  begleitete 
die  eigentliche  Katastrophe. 

m)  Durch  die  Aussagen  der  Beteiligten  wurde 
festgestellt,  dafs  der  Moment  der  ersten  Explosion 
mit  dem  Beginn  des  Küblcns  zusammenfiel. 

Leider  mufs  hinzugefügt  werden,  dafs  6 
Menschen  mehr  oder  weniger  schwer  verletzt 
wurden,  von  denen  einer  seinen  Wunden  erlegen  ist. 

Zur  Erklärung  der  Erscheinungen  müssen 
alle  Möglichkeiten  in  Betracht  gezogen  werden, 
und  wird  der  erste  Gedanke  der  an  eine  Pulver- 
oder Dynamilpalrone  sein,  welche  zuweilen  in 
den  Kohlen  vorgefunden  werden.  Natürlich  kann 
sich  das  mir  auf  die  zweite,  die  Hauptexplosion, 
beziehen.  Die  Dampfexplosionen  kommen  häufig 
genug  vor  und  sind  in  ihren  Folgen  selten- 
heftiger,  als  es  auch  in  dem  vorliegenden  Fall 
beobachtet  worden  ?  Ein  Hervorbrechen  der 
Flamme,  Herausschleudern  von  glühenden  Stücken 
aus  der  Schummclöffnung,  und  auch  wohl  ein 
Lockern,  Anheben  des  Gewölbes.  Da  der  Be- 
ginn der  Katastrophe  mit  dem  des  Kühlens  zu- 
sammenfiel, so  kann  man  mit  Gewifsheit  an- 
nehmen, dafs  hierdurch,  durch  eine  durch  das 
Kühlen  veranlagte  Dampfexplosion,  der  Vorgang 
eingeleitet  wurde.  Was  aber  bedeutet  der  zweite 
Knall  mit  seinen  begleitenden  schweren  Folgen? 

Der  Befund  zeigte  zur  Evidenz,  dafs  die 
Hauptkraft  über  dem  Herd,  und  nicht  in 
der  Feuerung  gewirkt  habe.  Bei  der  Art  der 
Bedienung  ist  es  ganz  undenkbar,  dafs  im 
Moment  des  Kühlens  eine  Pulverpatrone  aus 
der  Feuerung  in  den  Herd  gelangt  sei,  noch 
ist  es  möglich,  dafs  sich  eine  solche  die  ent- 
sprechende Zeit  hindurch  in  der  Feuerung  be- 
funden haben  soll,  ohne  zu  explodiren.  Ks  sind 
über    diesen   Punkt    besondere  Untersuchungen 
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angestellt  worden.  Dieselben  haben  ergeben, 
dafs  zwischen  dem  letzten  Durchstofsen  des 
Feuers  und  dem  Beginn  des  Kühlens  eine  Zeil 
von  mindestens  2  und  höchstens  7  Minuten  ver- 
flossen sein  kann.  Es  ist  nicht  anzunehmen, 
dafs  ein  Pulversack  sich  so  lange  in  der  Feuerung 
aufgehalten  habe  und  dann  unbeschädigt  auf  den 
Herd  gelangt  sei,  um  dort  zu  explodiren.  Da- 
gegen ist  es  denkbar,  wenn  auch  aufserordentlich 
unwahrscheinlich,  dafs  eine  Dynainitpatrone,  wie 
sie  zum  Sprengen  der  Kohle  in  den  Gruben  ver- 
wendet wird,  sich  längere  Zeit  in  der  Feuerung 
aufgehalten  habe  und  durch  einen  allerdings  sehr 
unwahrscheinlichen  Zufall  —  wir  werden  indessen 
später  eine  denkbare  Veranlassung  nachweisen  — 
in  dem  Moment  in  den  Herdrai] in  gelangt  sei,  in 
welchem  die  erste  Hälfte  der  Katastrophe  durch 
das  Kühlen  eingeleitet  wurde. 

Aber  auch  hiergegen  spricht  der  Befund. 

Das  sind  nicht  die  Wirkungen  des  Dynamits: 
Der  Träger  der  Patrone,  eine  mit  einem  allen 
Bruch  verst-hene  gufseiserne  Platte  —  Befund  e)  — , 
heruntergedrückt  und  nur  so  weit  zerbrochen,  als 
es  der  alte  Bruch  anzeigte;  das  den  Explosious- 
herd  begrenzende  Mauerwerk  —  Befund  f)  — 
nur  oben  weggefegt,  unten  nur  etwas  verschoben. 
Dagegen  werden  in  weiter  Entfernuug,  im  Schorn- 
stein, die  Reinigungsdeckel  von  innen  nach 
aufsen  verdrückt  vorgefunden.  War  es  eine 
Dynamitpalrone  gewesen,  so  wäre  der  Boden 
in  Atome  zerschmettert  worden,  die  in  nächster 
Nähe  befindlichen  Mauersteine  wären  kaum  einem 
ähnlichen  Schicksal  entgangen,  und  die  Kraft 
wäre  nicht  den  Fuchs  entlang  in  den  Schorn- 
stein gewandert,  sondern  wäre  auf  dem  directen 
Wege  nach  Beseitigung  des  Gewölbes  von  aufsen 
her  an  die  betreffenden  Klappen,  bezw.  Thüren 
gelangt.  Die  Wirkung  des  Dynamits  ist  eine 
so  aufserordentlich  plötzliche,  dafs  sie  sich 
keine  Zeit  läfst.  sich  einen  Weg  zu  suchen;  sie 
schreitet  urplötzlich  auf  radialem  Wege  fort. 

Also  weder  Dampf,  noch  ein  zwischen  den 
Kohlen  versteckt  gebliebener  Pulversack,  noch 
ein  in  gleicher  Weise  in  die  Feuerung,  bezw. 
auf  den  Herd  gelangter  Carbofracteur  können 
den  zweiten  Schlag  geführt  haben.  Es  bleibt 
uns  also  nur  noch  ein  explosiver  Körper,  das 
Knall  gas.  übrig. 

Wenn  aus  irgend  einem  Grunde  der  Abzug 
der  sich  in  der  Feuerung  fortwährend  entwickeln- 
den und  beim  regulären  Betriebe  entzündeten 
Gase  gehemmt  wird,  sammeln  sich  dieselben 
unentzündel  an  und  können  bei  erneutem  Luft- 
zutritt zu  Knallgasbildungen  und  dadurch  zu 
Explosionen  Veranlassung  geben.  Solche  An- 
sammlungen werden  beim  Puddelofen  dann  zu 
erwarten  sein,  wenn  der  Bauchschieber  ge- 
schlossen und  dadurch  der  Zug  und  somit  der 
Luftzutritt  durch  die  Kosten  gehemmt  wird. 
Die  Erscheinung    wird  oft  genug  an  den  ge- 


wöhnlichen Slubenöfen  beobachtet  und  führt 
auch  dort  zu  Explosionen ,  wennschon  nur 
selten  ernsterer  Art.  Auch  durch  das  Kühl- 
wasser kann  mit  Hülfe  reducirender  Körper 
innerhalb  des  Herdraumes  Knallgas  —  durch 
Bildung  von  Wasserstoff  —  entstehen.  Indessen 
ist  dies  unwesentlich.  Denn  die  Schlacke  ist 
hierzu  trotz  etwaigen  Gehalts  an  Eisenoxydul 
kaum  imstande,  und  ebenso  ist  kaum  anzu- 
nehmen, dafs  ein  entsprechend  grofses  Stück 
hochglühenden  Eisens  auf  dem  Herde  liegen 
geblieben  sei.  Dasselbe  kann  immer  nur  ein- 
seitig durch  den  Wasserstrahl  getroffen  werden, 
würde  dann  allerdings  zu  einer  Zersetzung  Au- 
lafs  geben  können,  aber  auch  sofort  gerade  da 
energisch  gekühlt  werden,  wo  allein  die  Wasser- 
stofTbildung  durch  diese  Zersetzung  möglich  ist.  Wir 
werden  also  beim  Knallgas  stehen  bleiben  müssen. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum,  zu  erkunden, 
wie  das  auf  dem  genannten  Wege  gebildete 
Gas  gerade  in  dem  Augenblick  zur  Wirkung 
gelangt  sein  konnte,  der  der  ersten  Explosion 
folgte.  Das  ist  aber  nicht  gar  schwer.  Jeder 
Explosion  folgte  ein  Vacuum.  Die  bei  einer 
Explosion  plötzlich  entstandenen  Gasmengen 
verdanken  in  den  allermeisten  Fällen  ihre  Menge 
einer  augenblicklich  sehr  hohen  Temperatur, 
welche  schon  aus  dem  Grunde  sehr  schnell 
sinkt,  weil  die  die  Explosion  bedingende  Expansion 
nach  einen  bekannten  Gesetz  Wärme  braucht 
und  die  Temperatur  herabziehen  mufs.  Selbst 
Luft  unterliegt  diesem  Gesetz  und  beruht  bekannt- 
lich hierauf  eine  gewisse  Gattung  von  Eis-  bezw. 
Kühlmaschiiien  für  Brauereien  u.  s.  w.  Diese 
Eigenschaft  des  explodircnden  Gases,  eine  Luft- 
verdünnung hinter  sich  zu  lassen,  wird  ja  sogar 
benutzt,  um  Maschinen  zu  treiben  (atmosphärische 
Gaskraflmaschine).  Noch  augenfälliger  tritt  dies 
beim  reinen  Wasserdampf  in  Erscheinung,  dessen 
ganze  Menge  sehr  bald  fast  verschwindet. 

Es  erscheint  also  als  eine  Notwendigkeit, 
dafs  der  ersten  matten  Explosion,  welche,  ver- 
ursacht durch  etwa  ein  in  dem  Kühlwasser  be- 
findliches Schlackenstückchen,  den  Vorgang  ein- 
leitete, ein  Vacuum  folgte,  welches  durch  die 
drei  vorhandenen  Oeffnungen  9ich  auszugleichen 
bestrebt  war:  von  der  Feuerung  her  strömte  also 
das  Producl  der  Destillation  der  Kohlen  event. 
durch  bekannte  Vorgänge  erzeugtes  Kohlenoxyd, 
durch  das  Schummclloch  Luft  hinein  und  das 
Knallgas  war  da.  Ganz  selbstredend  erfolgte 
auch  die  sofortige  Entzündung  an  den  glühenden 
Wänden  und  damit  die  weit  kräftigere  Knallgas- 
explosion  als  naturgemäfse  Folge  der  ersten 
Wasserdampfcntwicklung. 

Diesem  entspricht  auch  vollkommen  der  Befund. 
Keine  einzige  der  eingeführten  Thatsachen,  wie 
sie  z.  Z.  amtlich  festgestellt  wurden,  widerspricht 
der  Annahme,  dafs  es  die  Wirkung  des  Knall- 
gases gewesen  sei,  und  die  Bildung  dieses  wieder 
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folgt  mit  gröfster  Notwendigkeit  aus  der  Dampf- 
explosion  einerseits  und  dem  derzeitigen  Zustande 
des  Feuers  andererseits.  — 

Eine  Dampfexplosion  wird  beim  Kühlen  der 
Puddelöfen  also  immer  zu  befürchten  sein,  wenn 
die  Schlacke  noch  zu  heifs  ist  und  der  Strahl 
nicht  rein  und  ruhig  auf  die  glühende  Fläche 
läuft.  Dieser  Explosion  kann  aber  leicht  eine 
zweite  und  weit  gefährlichere  folgen,  wenn  der 
Abzug  der  Feuerungsgasc  durch  Schlufs  des 
Schiebers  gehemmt  ist  und  das  Feuer  selbst 
sich  in  dem  Zustande  der  Gasentwicklung  be- 
findet. --  Wir  finden  daher  den  Satz  : 

Die  schweren  Katastrophen  bei  Puddelöfen 
sind  anzusehen  als  eine  Combination  einer 
Dampf-  mit  einer  Gasexplosion  und  entstehen 
durch  Fehler  beim  Kühlen  und  durch  solche  bei 
der  Bedienung  des  Feuers. 

Und  endlich  ergehen  sich  folgende  Regeln  für 
die  Vermeidung  der  Explosionen  bei  Puddelöfen: 

1.  Abwarten,  bis  sich  die  Hochgluth  der 
Schlacke  gelegt  und  die  t)berflüche  sich  ge- 
glättet hat. 

2.  Das  Wasser  mufs  vollkommen  frei  von 
harten  Körpern  sein ,  welche  imstande  sein 
könnten,  den  ruhigen  Flufs  des  Strahles  zu 
stören  oder  die  glatte  Oberfläche  der  Schlacke 
zu  ritzen. 

3.  Das  Feuer  mufs  im  ruhigen  Gange  sein, 


der  Schieber  mufs  etwas  geöffnet  bleiben  und 
ebenso  mufs   die  Feuerungsöffnung   etwas  Luft 

,  geben,  damit  die  sich  entwickelnden  Gase  so- 
fort verbrannt  werden. 

Es  ist  hier  wohl  der  Ort,  auf  eine  recht 

I  einfache  Vorrichtung  hinzuweisen,  welche  geeignet 
erscheinen  dürfte,  sowohl  auf  einen  ruhigen 
Flufs  des  Kühlwassers  hinzuwirken,  als  auch 
das  Eintreten  von  Schlackenstücken  möglichst, 
evorit.  ganz  zu  vermeiden.  Es  ist  dies  (Patent 
Bruno  Babel,  Zabrzc  O.S.,  D.  R.-P.  Nr.  50  924) 
ein  aufsen  an  den  Abflufsstutzen  des  Kühl- 
wassers angesetzter  Zweiweghahn,  welcher  in  der 
einen  Stellung  den  Abflufs  des  letzteren  wie 
gewöhnlich  gestaltet,  dann  aber  auch  so  gestellt 
werden   kann,   dafs  er  das  Wasser  durch  ein 

I  passend  gebogenes  Rohr,  welches  gleichzeitig  zur 
Bewegung  des  Hahnes  dient,  auf  den  Schlacken- 

!  herd  leitet.   Wird  die  Leitung  an  einer  geeigneten 

I  Stelle  mit  einer  Siebvorrichtung  versehen,  so 
kann  der  Eintritt  von  Schlaekenstückchcn  voll- 
ständig vermieden  werden ;  und  giebt  man  dem 
Rohr  am  Ende  eine  flache  Ausbreitung,  so  kann 
auch    der   Strahl    recht   gleichmäfsig  vertheill 

i  werden.  Endlich  macht  die  sehr  einfache  Vor- 
richtung es  möglich,  dafs  der  Arbeiter  während 
des  Köhlens  beiseite  treten  kann,  also  gegen  die 
etwa  aus  dem  Schummelloch  sprühenden  Gase 
u.  s.  w.  geschützt  ist.  Ilaediekr. 


Zur  Anwendung  des  Eisens  im  Hochbau. 


Unter  diesem  Titel  veröffentlichte  im  »Central- 
blatt  der  Bauveiwaltungt  Nr.  3A  vom  22.  Januar 
1890  Herr  Architekt  W.  Stoltenberg  aus 
Hamburg  eine  Abhandlung,  in  welcher  er  die 
Vor-  und  Nachlheile  von  Stein,  Holz  und  Eisen 
als  wichtigste  Baustoffe  erwägt,  dabei  zu  dem 
Ergebnifs  gelangt,  dafs  es  jedenfalls  im  Hochbau 
viele  Aufgaben  gebe,  bei  denen  das  Eisen  es 
nicht  verdiene,  dem  Holz  und  Stein  vorgezogen 
zu  werden  und  zu  dem  Beweise  dieser  Behaup- 
tung eine  Gegenüberstellung  der  Kosten  folgen 
läfst,  welche  unter  Zugrundelegung  in  Hamburg 
üblicher  Preise  die  verschiedenen  Materialien  für 
die  gleichen  baulichen  Aufgaben  erfordern. 

Wir  sind  gerne  bereit,  den  allgemein  aus- 
gesprochenen Satz,  dafs  es  im  Hochbau  viele 
Kalle  gebe,  in  denen  das  Eisen  nicht  verdiene, 
seinen  filteren  Geschwisterkindern  in  der  Baukunst 
vorgezogen  zu  werden,  zu  unterschreiben ;  es  ist 
eine  bekannte  Thatsache,  dafs  Tragconstructionen 
von  geringen»  Umfang  in  Holz  billiger  sind  als  in 
Eisen,  wächst  die  Gröfse  der  Bauten,  so  gleichen  i 
sich  die  Preise  aus,  bis  schliefslich  das  Eisen  die  : 
Oberhand  behält.  Dagegen  können  wir  die  Be- 
rechnungen, welche  der  Verfasser  als  Beweise 
für  die  Richtigkeit  der  selbstgewählteu  Beispiele 


anfuhrt,  nicht  unbeanstandet  lassen,  indem  die- 
selben zu  einem  falschen  Ergebnifs  leiten.  In 
einem  Gutachten,  welches  wir  von  einem  be- 
kannten und  in  gutem  Ruf  stehenden  Bau-Ingenieur 
einbezogen  haben,  heifst  es  u.  A.  folgeiidermafscn : 
Nach  Stoltenbergs  Zusammenstellung  hat 
z.  B.  ein  X"  Eisen  Nr.  3(3  als  Balken  gleiche 
Tragfähigkeit  mit  einem  Holzbalken  35/49  cm. 
Die  berechneten  Preise  sind  15,22*1  für  das 
Eisen  und  10,29  t-A?  für  das  Holz;  dabei  ist  der 
Einheitspreis  für  das  Kilogramm  Eisen  zu  0,20  *.S 
und  für  das  Cubikmeter  Holz  zu  60 ange- 
nommen. Der  Preis  für  das  Eisen  ist  hoch  be- 
messen, während  der  Einheitspreis  von  (50  -H 
für  das  Cubikmeter  Holz  für  einen  Balken  von 
den  Abmessungen  35/49  cm  nicht  ausreicht, 
denn  es  handelt  sich  dabei  nicht  mehr  um  einen 
einfachen,  sondern  um  einen  verzahnten  Balken, 
für  welchen  der  Einheitspreis  sich  auf  etwa  80t.Ä 
pro  Cubikmeter  stellen  wird.  Somit  wer.len  die 
Kosten  für  den  lfd.  Balken  0, 1 7 1 5*.  80-13,72  ,M. 
Die  Preise  15,22e-4f  für  das  Eisen  und  13,72^ 
:  für  das  Holz  sind  jetzt  schon  sehr  nahe  bei  ein- 
ander. Wenn  nun  ein  gewissenhafter  Baumeister 

*  0,1755  in  der  Tabelle  von  S.  ist  nicht  richtig. 
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hei  der  geringen  Preisdifferenz  vor  die  Frage 
gestellt  wird,  ob  er  seinem  Bauherrn  den  zier- 
lichen und  dauerhaften  Eisenträger  oder  den 
klobigen,  der  Fäulnifs  unterworfenen,  verzahnten, 
in  seinem  Gefüge  nicht  so  zuverlässigen  Holz- 
balken empfehlen  soll ,  so  dürfte  er  sich  un- 
zweifelhaft für  den  Eisenträger  entscheiden. 

Stoltenberg  giebt  die  Tragfähigkeit  der  Stützen 
wie  folgt  an: 

für  runde  gußeiserne  Holilstützen 

bei  6facher  Sicherheit 

Tür  quadratische  Holzstützen 

p=2,5.1;; 

bei  lOfacher  Sicherheit. 

Diese  Angaben  sind  wohl  nicht  gauz  richtig. 

Die  hier  angewandte  Knickformel  für  einen 
Stab  mit  zwei  geführten  Enden  ist  für  Bruch- 
belastung 

"     |;     ;  7t*=  10  gesetzt:  P=  —  (J 

Für  Gufseisenslützen  und  6  fache  Sicherheil 
wird  also 

5  E.J 


1. 


3  *  1' 


Für  Holzstützen  und  10  fache  Sicherheit  wird 

2.  P  —  r2 

Der  Elasticitätsmodul  des  Gußeisens  ist 
E==  1000  000  kg'qcm, 
der  des  Holzes 

E—  110  000  kg/qcm. 
Das  Trägheitsmoment   für   eine  gußeiserne 
runde  Hohlsäule  ist 

J  =  67C4.(D^d^)! 

für  eine  quadratische  Holzsänle 

J  12 

Wird  1  in  Meter  eingeführt,  so  werden  die 
Formeln  1.  und  2.  mit  obigen  Wer  Iben: 
Für  Gufseisenslützen  (runde  Hohlsäulen) 
5    100.«  /D'-il'y 


«4 


•3. 

also  nicht 


Für  quadratische  Holzstützen: 


4. 

also  nicht 


12 . 12 
P  =  0,9.  'C 

2  5  1,4 


Wird  nun  z.  B.  das  Verhällniß  von  D  zu  h 
entwickelt  für  den  Fall,  dafs  die  Wandstärke  der 

1  8 
gußeisernen  Säule  l0  D«  also  d  =  77;  D  ist ,  so 


10 


also  nicht 


P  =  8,2 .  U  ' 

^■?;-0-(S)4) 

P=4,84.£ 
8,85  .  ®* 


Bei  gleicher  Tragfähigkeit  einer  quadratischen 
Holzstütze  und  einer  gußeisernen  runden  Hohl- 

stützc  mit  -}A  .  D  Wandstärke  ist  also  zu  setzen : 


10 


D4 

=  4,84  .  oder 


ergiebl  sich  nach  Gleichung  3.: 


h  =  \!  4  04  .  D  =  1,52  .  D 

also  nicht  1,36  D. 

Eine  runde  gufseiserne  Stütze  von  200  mm 
äußerem  Durchmesser  und  20  mm  Wandstärke 
hat  also  dieselbe  Tragfähigkeil  wie  eine  quadra- 
tische Holzslülze  von  200  .  1,52  =304  mm  Seile. 

Die  gufseiserne  Stütze  wiegt  f.  d.  1.  m  82,0  kg, 
und  die  Holzslülze  hat  pro  lfd.  m  einen  Inhalt 
von  0,301 1  =  0,092  cbm. 

Für  gufseiserne  glatte  Säulen  genügt  der  Preis 
von       0,20  pro  Kilogramm  und  nicht  Ji  0,25. 
Demnach  stellen  sich  die  vergleichenden  Preise 
für  die  gufseiserne  Säule   82  .  0,20  =  M  16,4 
,    ,    Holzsäule         0,092  .60    =  5,52 
also  nicht  M  20,36  bezw.  vM  4,37. 

Die  Tragfähigkeit  dieser  Stützen  ist  für  4  m 
Länge  48,4  t  und  nichl  8,85  t.  Die  in  der  Ab- 
handlung angegebenen  Tragfähigkeiten  der  Holz- 
und  Eisenstützen  sind  überhaupt  durchweg  un- 
richtig, es  sind  demnach  auch  mit  denselben 
keine  Vergleiche  zu  ziehen  mit  den  Preisen  der 
darauf  folgenden  Steinslützen. 

Eine  Stütze  von  4,0  m  Höhe  aus  Klinkern 
in  Cement  würde  man  für  48,4  t  Tragfähigkeit 
mindestens  21/«  Stein  (0,65  111)  im  Quadrat  her- 
stellen. Bei- ^45,0  pro  Cubikmeter  würde  sich  der 
Preis  pro  Meter  Stütze  zu  0,65*  .  45  =  .4M 9,0", 
also  höher  als  bei  der  gleichlragfähigen  guß- 
eisernen  Säule  stellen. 

Eisen-  und  Sleinstützen  können  aber  nur  mit 
einander  verglichen  werden,  weil  beide  aus  un- 
verhrennlichem  Material  bestehen.  Handelt  es 
sich  darum,  möglichst  viel  freien  Baum  zu  ge- 
winnen, so  wird  man  stets  der  Eisenstütze  den 
Vorzug  geben,  sobald  die  Stabilität  des  Bau- 
werkes es  zuläßt. 

Soweit  unser  Gewährsmann.  Weiter  uns  auf 
die  Abhandlung  einzulassen,  dürfte  im  Hinblick 
auf  die  zahlreichen  Unrichtigkeiten,  die  eine  ge- 
ringe Erfahrung  im  Bauwesen  bei  dem  Verfasser 
verniuthen  lassen .  überflüssig  sein.  Auch  hat 
uns  nur  der  Umstand,  daß  die  Arbeit  in  einem 
so  hervorragenden  Blatte  veröffentlicht  worden 
ist,  zu  obiger  Bichligstellung  Veranlassung  ge- 
geben. 
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Ueber  die  Verwendung  von  Flufseisen  im  Brückenbau. 


Die  Verwendung  des  Flufseiscns  als  Brücken- 
baumaterial ist  in  den  letzten  Jahren  oft  der 
Gegenstand  eingehender  Erörterungen  in  dieser 
Zeitschrift  gewesen.*  Einen  weiteren  interessanten 
Beitrag  zu  dieser  Frage  liefert  uns  eine  im  Januar- 
und  Februar-Heft  v.  J.  der  »Hevuc  generale  des 
chemins  de  fer«  von  dem  Professor,  Hütten-  und 
Eisenbahn  -  Ingenieur  Hallopeau  veröffentlichte 
Abhandlung.**  Ein  kurzer  Auszug  aus  diesem 
Aufsatze  ist  bereits  in  Nr.  6*  v.  J.  mitgetheilt, 
jedoch  dürfte,  bei  der  Wichtigkeit  der  Frage, 
eine  ausführlichere  Wiedergabe  der  Hallopeauschen 
Arbeit  für  viele  unserer  Leser  nicht  unwillkommen 
sein. 

Es  ist  die  Absicht  des  Referenten,  zunächst 
die  betreffende  Abhandlung  in  ihren  wesentlichsten 
Punkten  wiederzugeben,  und  dann  zum  Schliifs 
auf  die  vor  kurzem  von  dem  Eisenbahn-Bau- 
und  Botriebsinspector  Hrn.  Mehrtens  bei  Be- 
arbeitung des  Hallopeauschen  Aufsalzes  gezogenen 
Betrachtungen***  mit  wenigen  Worten  zurück- 
zukommen .  unter  Berücksichtigung  der  speciell 
auf  deutschen  Hüttenwerken  auf  diesem  Gebiete 
gewonnenen  Erfahrungen. 

Aus  der  Besprechung  über  die  Verwendung 
des  Stahles  für  Brückenbauten  auf  dem  vom 
17.  bis  24.  September  1887  zu  Mailand  ab- 
gehaltenen Gongrefs  treten  folgende  Schlüte- 
folgerungen  deutlich  hervor: 

1 .  Der  weiche  Stahl  (Flufseisen)  ist  dem  Schweifs- 
eisen bedeutend  überlegen. 

2.  Die  Verwendung  von  Flufseisen  für  Brücken 
von  grofsen  Spannweilen  erscheint  ohne 
Zweifel  als  angezeigt. 

3.  Das  Flufseisen  wird  augenblicklich  von  den 
Stahlwerken  zu  einem  Preise  erzeugt,  welcher 
von  dem  Preise  des  Eisens  bester  Qualität 
wenig  abweicht. 

Es  sind  dies  die  verschiedenen  Fragen,  die 
Hallopeau  in  seiner  Abhandlung  nacheinander 
eingehend  erörtert. 

Auf  dem  bei  Gelegenheit  der  Wellausstellung 
zu  Philadelphia  im  Jahre  1876  abgehaltenen 
metallurgischen  Congrefs  wurde  vereinbart,  mit 
dem  Namen  »Flufseisen«,  »fer  fondu«,  »ingot  iron« 
jedes  in  flüssigem  Zustande  erzeugte,  schmiedbare 
Eisen,  sofern  dasselbe  bei  der  Härlcprobc  nicht 


*  Vergl.  Mehrtens.  1SS8,  Nr.  7.:  O.  O.,  188*, 
Xr.  8;  Wevricli,  188S,  Nr.  0;  Alfred  Birk,  188t»,  Nr.  2; 
St.Vkl,  1890,  Seile  20  u.  a.  m. 

"  Rnrqdoi  de  Tarier  d«nx  (fer  fondu)  dans  la 
con«trueli<m  des  ponls  nietalliques  pour  chemins  de 
fer.    Pont  de  Gagnieics  (Gard). 

••*  Vergl.  Glasers  Annalen,  Nr.  vorn  15.  Ausist 
und  1.  Septomber  1889. 


/Nachdruck  »«rbolen.i 
\G«a.  v.  11.  Juni  I870J 

wesentlich  härter  wird ,  zu  bezeichnen.  Hierbei 
ist  die  Härteprobe  in  Wasser  bei  28»  C.  vor- 
zunehmen. 

Diese  Bezeichnung  ist  jedoch  bis  heute  noch 
nicht  allgemein  eingeführt,  und  namentlich  wird 
in  den  Preislisten  vieler  französischen  Hütten- 
werke das  Wort  Flufseisen  (fer  fondu)  bisher 
nicht  gebraucht;  letztere  haben  nach  wie  vor, 
was  wohl  zu  bedauern  ist ,  die  althergebrachte 
Bezeichnung  Stahl  (acier)  für  alle  in  flüssigem 
Zustande  erzeugten  Eisensorten,  selbst  für  die 
weichsten  Sorlen,  betbehalten,  welche  letztere, 
hinsichtlich  der  Schweißbarkeit  und  der  uner- 
heblichen Härlungsfähigkeit.  ohne  Zweifel  als 
Eisen  zn  bezeichnen  sind. 

Durch  den  Härtungsprocefs  erhalten  harte 
Stahl-  und  selbst  halbweiche  Stahlsorten,  d.  h. 
sämmtlichc  Stahlsorten,  welche  eine  Bruchfestigkeit 
von  45  kg  a  d.  qmm  zeigen,  nicht  nur  einen 
höheren  Härtegrad,  sondern  auch  die  Eigenschaft 
spröde  zu  werden.  Aufserdem  lassen  sich  die- 
selben schwer  schweifsen,  da  das  Schweifsen 
nur  durch  Zuhülfenahme  von  Borax  bewirkt 
werden  kann.  (?) 

Beim  weichen  Stahl  oder  schweifsbaren  Flufs- 
eisen (fer  fondu  soudable)  dagegen,  wird  die  Härle 
durch  den  Härtungsprocefs  wesentlich  verändert: 
ist  der  Koblenstoffgehalt  desselben  auf  0,1  % 
oder  darunter  herabgedröckt ,  so  wird  sogar  die 
Schmicdbaikeit  durch  die  Härtung  vermehrt,  be- 
sonders bei  gröfseren  Stücken.  (?)  Wir  haben  es 
hier  mit  einem  schweifsbaren  Metall  zu  thun, 
d.  h.  mit  einem  Metall ,  welches  unter  gewissen 
Hilzc-  und  Druckvcrhällnissen  durch  einen  ge- 
übten Arbeiter  geschweifst  weiden  kann.  Die 
Bruchfestigkeit  desselben  liegt  zwischen  40  und 
45  kg  bei  25  bis  30  %  Dehnung. 

Sehr  weicher  Stahl  oder  Schweifs- Flufseisen 
(fer  fondu  soudant)  ist  ein  sehr  leicht  schweißendes 
Metall,  d.  h.  es  besitzt  die  Eigenschaft,  dafs  die 
schweifsenden  Theilc  sich  bei  hoher  Tenqwralur 
j  ohne  besondere  Vorsicht  vereinigen  lassen.  Das- 
selbe hat  eine  Bruchfestigkeit  von  35  bis  40  kg 
a.  d.  qmm  bei  30  bis  85  %  Dehnung. 

Diese  verschiedenen  Flufseisensorten  werden 
in  den  letzteren  Jahren,  besonders  etwa  seit  dem 
Jahre  1885,  von  den  Stahlwerken  zu  billigen 
Preisen  erzeugt;  jedenfalls  stellen  sich  dieselben 
billiger  im  Preise  als  die  früheren  Schweifs- 
eisensorten bester  Qualität,  trotzdem  sie,  namentlich 
hinsichtlich  der  Begelmäfsigkeit  in  der  Qualität, 
grofsen  Vorzug  verdienen. 

Gegenwärtig  wird  das  Flufseisen  in  allen 
möglichen  Formen,  also  als  Blech,  Flacheisen, 
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Faconeisen  und  KifTclblech,  ausgewalzt  uud  bietet 
dasselbe,  namentlich  bei  breitem  Flacheisen,  in- 
folge seiner  Widerstandsfähigkeit  im  Feuer,  den 
Vortheil,  das  Walzeu  von  Stäben  von  sehr  ge- 
ringer Stärke  mit  gleicher  Festigkeit  und  Dehnung 
in  beiden  Walzrichtungen  zu  gestatten. 

Das  zu  Philadelphia  als  Flufseisen  bezeichnete 
Metall  entspricht  allen  Anforderungen,  welche  an 
Brückenbaumaterial  gestellt  werden. 

Bei  einem  geschmiedeten  Rundstab  von  100  mm 
Länge  und  13,8  mm  Durchmesser  zeigt  dasselbe: 

Bruchfestigkeit  a.  d.  qinm        42  Ins  48  kg, 

Dehnung  2iS  bis  20  %. 

Andererseits  hat  man  bei  Einführung  dos  Enl- 
phosphorungsverfuhrens,  sowohl  für  das  im  Con- 
verter mit  basischer  Ausfütlerung  als  für  das  im 
Siemens-Martin-Ofen  mit  basischem  Herd  erzeugte 
Flufseisen,  folgende  Nomenclatur  angenommen: 


a)  Halbweicher  Stahl. 
Bruchfestigkeit  a.  d  qmm  .    .    .  45  Iiis   "i0  kjf. 
Streckgrenze       mindestens  26  . 

Dehnung  22  hin    18  %, 

Kohlensloflgeunll  0,10  bis  0.10  , 


Die  Wirkung  der  Härtung  macht  sich  bei 
Biegeproben,  welche  vor  und  nach  derselben  vor- 
genommen werden,  fühlbar:  ferner  weisen  Ver- 
suche auf  Zugfestigkeit  eine  gröfsere  Härte  bei 
gehärteten  Proben  als  bei  nicht  gehärteten 
Proben  auf. 

b)  Weicher  Stahl  oder  .schweifsbares  Flufs- 
eisen. 

Bruchfestigkeit  a.  d.  qmm    .    .    .  4<>  Iiis    4'»  kg, 
Sireckgrenze  hei  mindestens    .    .  24  , 

Dehnung  25  l>is  22 

KohlenHolTgehalt  0.10  l.is  0,15  . 

Hierbei  ist  die  Wirkung  der  Härtung,  obschon 
bei  der  Zugfestigkeit  noch  vorhanden,  bei  Biege- 
proben von  über  8  mm  Stärke  nicht  mehr  wahr- 
nehmbar. 

Diese  Flufseisensorten  sind  diejenigen,  welch« 
in  der  Praxis  am  leichtesten  zu  erzeugen  sind. 

c)  Sehr  weicher  Stahl  oder  Schwcifs-Flufs- 
eisen. 

Bruchfestigkeit  a.  d.  qmtn   ...    36  Iiis  40  kg, 
Streckgrenze  bei  mindestens  18  , 

Dehnung  mindestens   30  %, 

Kohlenstoffgehalt   0,05  . 

Dieses  Schweifs-Flufseisen  wird  zur  Anfertigung 
der  Niete  verwendet. 

Diese  Stahl-  und  Flufseisensorten  sind  von 
dem  vor  1882  ausnahmsweise  im  Brückenbau 
verwendeten  Material  wesentlich  verschieden  :  bis 
dahin  wurde  ausschliefslich  halhweicher  Stahl 
mit  einer  Festigkeit  von  50  kg  und  darüber  ver- 
wendet. Dieses  Material  nimmt  eine  wirkliche 
Härtung  an  und  zeigt  einen  ziemlich  hohen  Härte- 
grad :  wenn  die  Qualität  nicht  gut  ausfällt ,  so 
ist  das  Material  schlecht  schmiedbar  und  kann 
hei  einem  starken  Stöfs  plötzlich  brechen ;  dieser 
halbweichc  Stahl  ist  nicht  schweifsbar.  (?) 

( Ihne  Zweifel  sind  es  die  Mifserfolge  hei  der 
damaligen  Verwendung  dieses  Materials  gewesen, 


welche    zu   den   bei   den»    Mailander  Congrefs 
ausgesprochenen  Bedenken  Veranlassung  gegeben 
,  haben. 

Das   Material  der  zweiten  Abiheilung,  also 
der  weiche  Stahl  (schweifsbares  Flufseisen)  mit 
40  bis  45  kg  Fesligkeil,   ist  dagegen   als  das- 
jenige anzusehen,  welches  sich  vorzugsweise  zum 
|  Bau  der  Brückenüberbaulen  eignet.    Dieses  Metall 
!  besitzt  eine   bedeutende  Zähigkeit   und  eine  er- 
!  heblich  höhere  Streckgrenze  als  das  gewöhnliche 
)  Schweifseisen :  es   hat  eine  hohe  Dehnung  und 
j  kann   sich,   im   Falle  eines   plötzlichen  Stofses, 
biegen  und  eine  Formveränderung  ertragen  ohne 
>  zu  brechen ;   es  ist  zäh  und  kann  das  Lochen 
ertragen,  ohne  Bisse  zu  bekommen  oder  merklich 
härter  zu  werden.    Endlich  nimmt  das  schweifs- 
bare Flufseisen  die  Härtung  nicht  an ,  und  kann 
es  deshalb   ohne  besondere  Vorsicht  warm  be- 
arbeitet und  gerichtet  werden.    Diese  verschiedenen 
Eigenschaften  sind  es.   welche  das  schweifsbare 
Flufseisen  als  besonders  geeignet  zum  Brücken- 
bau,  für  Dachconstructioncn,   für  Behälter  und 
andere   Eisenconstructionen   machen,    und  wird 
dasselbe  ausschliefslich  Verwendung  finden,  sobald 
sein  Preis  sich  nicht  höher  als  der  des  Schweifs- 
eisens stellen  wird. 

Dieses  neue  Metall  wird  auf  den  Stahlwerken 
nicht  ausnahmsweise,  sondern  in  regehnäfsigem 
Betriebe  erzeugt,  und  es  wird,  hinsichtlich  der 
Qualität,  eine  solche  Gleichmäßigkeit  erzielt,  dafs 
die  Verwendung  eine  vollständige  Sicherheit  bietet. 

Für  die  Anfertigung  der  Niete  mufs  ein  Ma- 
terial von  ganz  besonderer  Qualität  verwendet 
werden.  Dasselbe  mufs  leicht  schmiedbar  sein, 
sich  warm  und  kalt  leicht  verarbeiten  lassen,  so 
dafs  ein  Stauchen  leicht  von  stalten  geht,  und 
zwar : 

1.  warm,  um  das  Nielloch  ordentlich  auszu- 
füllen ; 

2.  kalt,  um  das  Schlagen  der  Köpfe  zu  er- 
möglichen. 

Das  Metall  mufs  sehr  zäh  sein,  so  dafs  das- 
selbe unter  der  Wirkung  des  Zusammenziehens 
bei  der  Xietarbeit  nicht  bricht. 

Endlich  mufs  dasselbe  schweifsbar  sein,  um 
den  zweiten  Kopf  schlagen  zu  können,  selbst 
wenn  das  Schaflende  derart  überhitzt  wurde,  dafs 
es  sozusagen  halb  geschmolzen  ist. 

Das  Metall  darf  keine  Härtung  annehmen. 

Der  sehr  weiche  Stahl  mit  höchstens  88  kg 
j  Festigkeit  a.  d.  qmm  scheint  hierfür  das  ge- 
[  eigneteste  zu  sein. 

Das  Material  entspricht  allen  vorerwähnten 
Bedingungen,  ist  außerdem  sehr  homogen  und 
feinkörnig. 

Der  im  Bcssemer-Converter  erzeugte  harte 
Stahl  ist  früher,  trotz  seines  hohen  Preises,  mehrfach 
für  Brückenhauzwecke  verwendet  worden.  Wir 
erwähnen  nur  hier  die  grofsen  Eisenbahnbrücken 
in  Holland  und  die  im  Jahre  18G7  bei  Gelegenheit 
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der  Pariser  Wellausstellung  auf  dem  .Mars-Feld 
errichtete  Bogenbrückc 

Diese  mit  grofsen  Kosten  gemachten  Versuche 
halten  kein  günstiges  Resultat  ergehen.  Da  der 
Preis  dieses  Materials  ein  ziemlich  hoher  war, 
so  wählte  man  vorzugsweise,  um  die  Querschnitte 
beziehungsweise  das  Gewicht  det  Constructiotis- 
theile  möglichst  herahzudrücken.  diejenigen  Stahl- 
sorten, welche  die  höchste  Bruchfestigkeit  er- 
gaben, was  jedoch  verschiedene  Xachlheile  mit 
sich  brachte. 

Diese  Stahlsorten  bieten  keine  genügende 
Sicherheit,  weshalb  augenblicklich  von  der  Ver- 
wendung derselben  im  Brückenbau  wohl  ganz 
und  gar  abgesehen  wird. 

Nach  einer  eingehenden  Untersuchung  hat  der 
Conseil  geueral  des  Ponts  et  Chaussees  zu  Paris 
die  Verwendung  des  Flufscisens  zum  Bau  der 
Brücken  zugelassen  und  eine  Inanspruchnahme 
des  Metalls  von  9  kg  a.  d.  qmm  festgesetzt. 
Diese  Zahl  mufs  als  niedrig  bezeichnet  weiden, 
und  wird  dieselbe  auch  in  der  That  von  einigen 
Ingenieuren  für  die  Hauptträger  zu  12  kg  und  für 
die  übrigen  Briickentheile  zu  10  kg  angenommen. 

Da  für  Schweifseisen  in  der  Hegel  eine  In- 
anspruchnahme von  6  kg  angenommen  wird, 
so  gestattet  die  Verwendung  des  Flufseisens  auf 
alle  Fälle  eine  viel  leichtere  Instruction,  wo- 
durch eine  wesentliche  Ersparnifs  erzielt  wird. 

Von  dem  Oberingcnieur  Bärbel  (von  der 
bekannten  Firma  Cail  in  Paris)  sind  neuerdings* 
interessante  Berechnungen  bezüglich  dieser  Ge- 
wich tsersparnifs,  speciell  bei  Brückeubauten  von 
grofsen  Spannweiten,  aufgestellt  worden.  Aus 
denselben  schliefst  Barhet,  dafs  ein  gleicher 
Materialaufwand  folgende  Spannweiten  gestaltet : 

Bei  Flufseisen  100  m  oder  bei  Schwei feisen  ?>0  m. 

l«r>0  „  •  .,     .,  „  75  „ 

200    ,.         100  .. 

300  ,.     .,  „         l;i0  „ 

•100  „     ,.     „  ,.         160  ., 

Zur  Vervollständigung  seines  Vergleiches  fügt 
Bärbel  hinzu,  dafs  eine  aus  Flufseisen  hergestellte 
Brücke  a.  d.  Tonne  augenblicklich  nicht  höher 
bezahlt  wird,  wie  eine  Brücke  aus  Schweifseisen. 
Er  schliefst  daraus ,  dafs  das  Flufseisen  sich 
zu  Brückenbauten  von  grofsen  Spannweiten  oder 
zu  Bauten,  welche  besonders  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  vorzüglich  eignet. 

Es  seien  jetzt  einige  Beispiele  von  Brücken- 
Ueberbauten ,  welche  seit  1887  auf  den  Linien 
der  Paris-Lyon-Mitlclmcerbahn  errichtet  wurden, 
und  zu  welchen  fast  ausschbefslich  Flufseisen 
verwendet  wurde,  angeführt : 

1.  Die  Brücke  von  Gagnieres  (Card)  hat  3 
Oeffnungeu  von  je  52  m  Spannweite.  Es  mufstc 
hier,  weil  die  Pfeiler  und  Widerlager  der  Brücke 
auf  Grubenterrain  liegen ,  der  Druck  und  somit 
auch   das   Gewicht   der   Ueberbauten  möglichst 

•  »Annales  des  Fonts  et  Chaussees«,  18««. 
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klein  gehalten  werden.  Die  Hauptconslructions- 
t heile  sind  aus  weichem  Stahl  (schweifsbarem 
Flufseisen)  und  die  Niete  aus  sehr  weichem  Stahl 
(Schweifs  -  Flufseisen)  hergestellt.  Diese  Brücke, 
welche  ein  Gesammt-Gewichl  von  nahezu  402  t 
Eisen  hat,  bietet  uns  schon  eine  nicht  unbedeutende 
Verwendung  des  neuen  Materials  zum  Bau  von 
Eisenbahnbrücken.  Die  Nietlöt  her  wurden  direct 
auf  einmal  auf  den  gewünschten  Durchmesser 
gelocht.  Sowohl  das  schweifsbare  Flufseisen  für 
Bleche,  Flach-  und  Faconstäbe,  wie  das  Sc  h  weifs  - 
Flufseisen  zu  den  Nieten  wurde  in  Martin  Oefen 
mit  Magnesiaherd  (nach  Walrandschem  System) 
auf  dem  Hüttenwerke  zu  Fraisans  (Societe  anonyme 
des  Forges  de  Franche  -  Comic)  erzeugt.  Die 
Brückendecke  besteht  aus  Riffelblechen  aus 
Schweifscisen  (?)  von  55  kg  a.  d.  qm. 

2.  Die  Brücke  über  den  Iseron  bei  Oullins 
(Rhone)  besteht  aus  2  OelTnungen  von  je  15  m 
Spannweile.  Bei  derselben  war  zwischen  dem 
höchsten  Wasser  und  der  Brücken-Unterkanle  nur 
eine  sehr  geringe  Höhe  vorhanden,  so  dafs  auch 
hier  die  Wahl  des  Flufseisens  sehr  am  Platze  war. 

3.  Die  Brücke  auf  der  Linie  von  Lons-le- 
Saulnier  nach  Champagnole,  welche  noch  im 
Bau  begriffen  ist,  hat  eine  Spannweite  von  70  m. 
Die  Ausführungs-Bedingungen  sind  folgende: 

Bruchfestigkeit  (1mm  weichem  Stahl)  —  42  kg  a  d  qimn. 

Streckgrenze  —  24  „    „  ., 

Dehnung  :$0  bis  38  %. 

Die  Löcher  wurden  zunächst  etwas  zu  klein 
gelocht  und  dann,  je  nach  der  Stärke  der  Stäbe, 
um  1  bis  2  mm  weiter  gebohrt.  — 

Die  Erzeugung  von  Flufseisen  ist  jetzt  auf 
allen  französischen  Hüttenwerken  regelmäfsig 
üblich:  Loire:  Firminy ,  Terre-Noire,  St.  Cha- 
mond,  Lorette,  Unieux,  Le  Chambon,  St.  Etienne, 
lHormc.  —  Gard:  Besseges,  Tamaris.  —  Midi: 
Pamiers.  —  Littoral :  le  Boucau  bei  Bayonne, 
St.  Nazaire,  Isbergues.  —  Nord:  Valenciennes, 
Denain.  —  Est:  Longwy,  Stenay.  Fraisans.  — 
Cenlre:  Le  Greusot,  Monllucon,  Fourchambault, 
lmphy.  —  Isere:  Allevard.  Die  Gesammt-Pro- 
duclion  dieser  Werke  beträgt  seit  1885  jährlich 
etwa  500000  t  Flufsmetall  aller  Gattungen.  Bis 
dahin  bestand  die  Haupterzeugung  aus  Schienen, 
jedoch  haben  die  Werke  infolge  des  immer  mehr 
und  mehr  abnehmenden  Verbrauchs  an  Schienen 
andere  Betriebszweige  einführen  müssen.  Nach- 
dem nun  alle  Stahl  werke  ihre  Einrichtungen  um- 
gebaut haben,  sind  dieselben  imstande,  sämmtliche 
llufseiserne  Conslructionstheile,  also  Flachstäbe, 
Bleche.  Winkel,  Faconstäbe  u.  s.  w.,  zu  erzeugen. 

Bei  der  Verwendung  von  Flufseisen  zu  Brücken- 
bau-Arbeilen müssen,  ebenso  wie  beim  Schweifs- 
eisen ,  gewisse  besondere  Vorsiehts  •  Mafsregeln 
beobachtet  werden,  sowohl  hei  der  Wahl  des  zu 
verwendenden  Materials,  wie  bei  der  Verarbeitung 
desselben.  Auch  müssen  die  statischen  Berech- 
nungen  mit   gröfster  Sorgfalt  gemacht  werden, 
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damit  die  Querschnitte  der  verschiedenen  Cou- 
structionstheile  nicht  übermäfsig  schwach  gemacht 
werden.  Das  Material  mufs  möglichst  rein  sein  und 
keine  andere  fremde  Bestandteile  als  Kohlenstoff 
und  Mangan  enthalten.  Der  KohlenstoiTgehalt  darf 
nicht  über  0,2  %,  der  Mangangehalt  nicht  (Iber 
0,8  %  betragen.  Die  zur  Verwendung  kommenden 
Flufseisenblöcke  dürfen  nicht  zu  schwer  sein, 
damit  die  Textur  in  der  Mitte  und  an  den  Wan- 
dungen möglichst  gleich  ist.  Unseres  Erachtens 
darf  die  Dicke  der  Bleche  und  Flachstäbe  nicht 
unter  5  mm  und  die  der  Winkel  und  Faconstäbe 
nicht  unter  8  mm  betragen. 

Ferner  ist  das  Material  von  seidenartigem 
Bruche  solchem  von  körnigem  Bruche  vorzuziehen. 
Diese  beiden  Sorten  haben  folgende  Ergebnisse 

ergeben  :  Seidenartiger  K«rnis«r 

Bruch  Bruch 

Bruchfestigkeit  41  kg  37  kg, 

Dehnung  30  %  20  %. 

Die  Riffelbleche,  welche  8  mm  stark  sind 
und  55  kg  a.  d.  qm  wiegen,  werden  von  den 
Hütten  zu  Fraisans ,  Pompey,  St.  Etienne  und 
St.  Chamond  in  Dimensionen  von  5,5  m  X  1,25  m 
geliefert  und  kosten  240  Frs.  die  Tonne.  Die- 
stlben  ergeben  bei  der  Festigkeitsprobe: 


Bruchfestigkeit 
Dehnung     .  . 


/Langfaser  10  %, 
iQuerfaaer         8  %. 


Bei  der  Biegeprobe  hält  ein  Riffelblech  von 
0,40  m  Breite  eine  Biegung  von  120°  aus,  wo- 
bei die  Riffen  nach  der  Innenseite  der  Biegung 
gekehrt  sind. 

Das  zur  Verfertigung  der  Niete  verwendete 
Schweifseisen  darf  höchstens  36  kg  Festigkeit  bei 
30  %  Dehnung  zeigen  und  darf  durch  die  Här- 
tung nicht  spröde  werden. 

Nach  dem  Härtungsprocefs  steigt  die  Bruch- 
festigkeit auf  42  kg  bei  22  %  Dehnung;  dies 
ist  auch  das'mit  schwedischem  Flufseisen  erzielte 
Resultat.  Nach  vorgenommener  Schweifsung  bricht 
das  Material  bei  26  kg:  die  Dehnung  beträgt 
dann  39  % ,  während  die  Textur  nach  wie  vor 
langfaserig  und  sehr  gleichmäfsig  behalten  wird. 

Sehniges  Schwcifseisen  ist  zur  Verfertigung 
der  Niete  zu  verwerfen ,  weil  dasselbe  stets  un- 
gleichmäßig und  niemals  vollständig  geschweifst 
ist.  Dagegen  wird  feinkörniges  Schweifs- Flufs- 
eisen, vorausgesetzt,  dafs  dasselbe  bei  der  Niel- 
arbeit stark  erhitzt  wird  (orangengelb),  eine  voll- 
ständige Sicherheit  bieten. 

Niete  aus  Schweifs-Flufseisen  müssen  folgende 
Proben  ertragen: 

1.  Biegung  des  Schaftes.  Bei  einer  Schaft- 
länge, welche  dem  vierfachen  Durchmesser  gleich 
ist .  mufs  das  Material  eine  vollständige  Urn- 
biegung (180°)  aushalten,  ohne  Risse  zu  zeigen. 

2.  Abflachen  des  Kopfes.  Beim  Durch- 
stecken des  Nietschaftes  durch  ein  Locheisen  und 
Abflachen  des  Kopfes  mit  Hülfe  eines  Vorhammers  • 

in.to 


mufs  der  Kopf  sich  soweit  flach  schlagen  lassen, 
dafs  die  Höhe  desselben  auf  l,'a  der  ursprünglichen 
Höhe  gebracht  werden  kann ,  ohne  dafs  sich  an 
den  Kanten  Bisse  zeigen. 

3.  Biegung  des  Kopfes.  Bringt  man  den 
Rand  des  Nietkopfes  auf  einem  Keil  freitragend 
an,  während  der  Nietschaft  durch  das  Loch  eines 
Ambosses  gesteckt  ist ,  so  mufs  der  Kopf  beim 
Schlagen  mit  Hülfe  eines  Vorhammers  eine  Biegung 
von  45°  ertragen  können.  — 

Beim  Kaltrichten  der  Bleche  und  Stäbe  aus 
Flufseisen  werden  von  einigen  Brrückenbauern 
kupferne  Hämmer  angewendet ,  welche  Vorsichts- 
mafsregel  jedoch  bei  Flufseisen  von  höchstens 
45  kg  Festigkeit  nicht  nothwendig  erscheint;  es 
ist  sogar  zweckmäfsig,  bei  solchem  Material  das 
Richten  nur  mit  eisernen  Hämmern  vorzunehmen, 
da  die  Wirkung  des  kupfernen  Hammers  in 
diesem  Falle  eine  ungenügende  wäre. 

In  der  Regel  sollen  die  Stäbe  unmittelbar 
nach  dem  Walzen  warm  gerichtet  werden.  Falls 
jedoch  einige  Stäbe  nach  diesem  Warmrichten 
in  der  Querrichtung  noch  Unebenheiten  zeigen, 
so  wird  es  bei  dem  biegsamen  Material  von 
45  kg  Festigkeit  sehr  leicht  sein,  dieselben  durch 
Schlagen  mit  einem  schweren  Hammer  vollkommen 
gerade  zu  bekommen.  Hierbei  soll  aber  das 
Schlagen  mit  der  Hammerbahn  sorgfältig  ver- 
mieden werden.  Falls  die  Unebenheiten  bedeutend 
sind,  so  ist  es  nöthig,  die  Stäbe  vorher  zu  wärmen, 
jedoch  nur  dunkelroth  und  gleichmäfsig  auf  der 
ganzen  Länge,  und  dann  das  Material  durch  leichte 
Hammerschläge  zu  richten. 

Beim  Walzen  von  breiten  Flaohsläben  erhält 
man  zuweilen  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Breite, 
welche  bis  5  mm  betragen  können,  und  es  ist 
deshalb  nöthig,  namentlich  wenn  mehrere  solcher 
Stäbe  übereinander  zur  Verwendung  kommen, 
die  vorstehenden  Kanten  durch  Abhobeln ,  Ab- 
meifseln  oder  Abfeilen  zu  beseitigen.  Diese 
Arbeit  kann,  ohne  Beeinträchtigung  des  Materials, 
nur  bei  Verwendung  von  weichem  Flufseisen  vor- 
genommen werden. 

Das  Vorzeichnen  mufs  mit  der  gröfsten  Sorg- 
fall mit  Hülfe  von  sehr  genauen  Schablonen  vor- 
genommen werden.  Es  ist  unbedingt  nöthig, 
dafs  die  Löcher  nach  der  provisorischen  Ver- 
bindung miltels  Heftschrauben  vollkommen  über- 
einstimmen, damit  das  Dornen  der  Nietlöcher 
thunlichst  vermieden  wird. 

Was  die  Art  der  Lochherstellung  anbetrifft, 
so  bietet  das  Lochen  eine  vollkommene  Sicherheit, 
wenn  das  betreffende  Material,  bei  einer  Loch- 
weite von  25  mm  Durchmesser,  eine  Festigkeit 
von  42  kg  a.  d.  qmm  besitzt.  Nach  dem  Auf- 
einanderlegen der  zu  verbindenden  Theile  werden 
die  Löcher  mit  Hülfe  einer  Reibahle  nachgerieben, 
jedoch  nur  zu  dem  Zwecke,  die  beim  Lochen  stets 
entstehende  unbedeutende  Conicität  zu  beseitigen. 

Bei  einer  Lochweite  über  25  mm,  bei  welcher 
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die  Conicitäl  etwas  bedeutender  wäre  ,  würde  es 
rathsam  sein,  das  Lochen  zweimal  vorzunehmen. 
Durch  das  zweite  Lochen  würde  nur  ein  dünner 
Spahn  fortgenommen,  um  dann  das  Nae.hreiben 
wie  gewöhnlich  vorzunehmen.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  Lücher  von  genauem  Durchmesser 
und  vermeidet,  ebenso  wie  beim  Bohren,  die 
Arbeit  des  Dornens,  durch  welche  zwar,  nicht 
wie  beim  Schweifseisen  Risse,  wohl  aber  un- 
runde  Lucher  entstehen  könnten. 

Des  Lochen  ist  an  und  für  sich  als  eine 
vollständige  Materialprüfung  anzusehen.  Jede 
verdeckte  fehlerhafte  Stelle,  Rifs  oder  Rlase, 
welche  von  dem  Lochstempel  berührt  wird,  zeigt 
diesen  Fehler  sofort,  was  beim  Rohren  nicht  der 
Fall  ist.  Dasselbe  trifft  auch  bei  zu  hartem,  also 
sprödem  Material  zu. 

Zahlreiche  Versuche  auf  Querzerdrückung  von 
abgetrennten  Theilen,   bei   welchen  das  Lochen 


zweimal  vorgenommen  wurde,  haben  gezeigt,  dafs 
die  Locbwandung  durch  das  erste  Lochen  nicht 
leidet ,  wenn  das  Material  weich  ist.  Deshalb 
ist  das  bisher  übliche  Nachbohren  der  durch 
Lochen  hergestellten  Löcher  bei  diesem  weichen 
Flufseisen  nicht  unentbehrlich,  sondern  es  genügt 
vollständig,  die  Fertigstellung  der  Löcher  mittels 
vierkantiger  Aufreiber  (Reibahlen)  vorzunehmen. 

Durch  Härten  und  Ausglühen  nach  dem  Lochen 
wird  das  schweifsbare  Flufseisen  hinsichtlich 
seiner  Festigkeit  mehr  oder  weniger  verändert, 
jedoch  scheinen  auch  diese  Operationen  nicht 
unbedingt  nüthig  zu  sein.  Nach  Vornahme  der- 
selben zeigt  das  weiche  Material  zwar  eine 
Verminderung  seiner  Festigkeit,  ist  aber  auch 
gleichzeitig  imstande,  eine  gröfserc  Anzahl  Durch- 
biegungen zu  ertragen,  wie  dies  aus  nachstehenden 
Durchschnittszahlen  von  zahlreichen  Versuchen 
ersichtlich  ist. 
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Die  Zerreifsversuche  wurden  mit  Probesläben 
von  10  mm  Länge  zwischen  den  Körnern  vor- 
genommen. Die  Biegeproben  wurden  mit  Blech- 
streifen  von  90  mm  Breite  vorgenommen  und 
zwar  so,  dafs  die  Durchbiegung  jedesmal  auf 
90 0  durchgeführt  und  die  Probe  dann  wieder 
gerade  gerichtet  wurde. 

Was  das  einfache  Ausglühen  anbetrifft,  so 
wird  dasselbe  nur  bei  halbweichem  Stahl  von 
45  kg  Festigkeit  vorgenommen,  und  zwar  haupt- 
sächlich nur,  um  den  Einflufs  der  Härtung  (actiou 
de  l'ecronissage),  welcher  beim  Walzen  des  Ma- 
terials dieser  Gattung  bei  etwa  400°  hervorgerufen 
wird,  wieder  zu  beseitigen.  Der  halbwciche  Stahl 
zeigt  dann  die  Neigung,  weniger  leicht  schmied- 
bar (?)  zu  werden,  und  wird  durch  das  Ausglühen 
das  Molekular -Gleichgewicht  wieder  hergestellt, 
und  so  das  Material  wieder  weich  gemacht. 

Das  Lochen  bei  grofser  Kälte  wirkt  in  dem- 
selben Sinne,  wie  das  Walzen  bei  400°,  ruft 
also  auch  eine  Härtung  hervor.  Was  die  Wirkung 
der  Kälte  auf  das  weiche  Flufseisen  anbetrifft,  so 
ist  dieselbe  jedenfalls  nicht  mehr  zu  befürchten, 
wie  dies  beim  Schweifseisen  der  Fall  ist.  Die- 
selbe macht  sich  in  der  Weise  bemerkbar ,  dafs 
das  Material  bei  zunehmender  Kälte,  wie  beim 
Härtungsprocefs,  eine  gröfsere  Festigkeit  und  eine 
geringere  Dehnung  zeigt.  Bei  Biegeproben  zeigt 
sich  die  Wirkung  der  Kälte,  erst  wenn  das  Ma- 
terial um  180°  umgebogen  wird,  wobei  es  dann 
auch  nur  sehr  geringe  Risse  zeigt.    Beim  Lochen 


ist  die  Wirkung  eine  noch  viel  geringere;  ab- 
gesehen davon,  dafs  das  Lochen  in  kalten  Ge- 
genden immer  in  geschlossenen  und  bedeckten 
Räumen  geschieht ,  wird  eine  etwa  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  zurückgebliebene  Härtung 
durch  die  Nietarbeit  aufgehoben.  Der  flufsciserne 
Niet  wird  nämlich  stark  erhitzt,  so  dafs  derselbe 
an  den  Lochwandungen  bei  der  Nietarbeit  Hitze 
abgiebt,  wodurch  ein  Ausglühen  des  Materials 
stattfindet. 

Da  ein  Material,  welches  das  Härten  und 
Ausglühen  (was  bei  gröfscren  Stücken  nicht  leicht 
auszuführen  ist)  nicht  erfordert,  in  regeltnäfsigem 
Betriebe  erzeugt  werden  kann ,  so  ist  es  auch 
rathsam,  nnr  solches  zu  verwenden. 

Zu  den  verschiedenen  Proben,  welche  mit 
dem  Material  gemacht  werden,  sollen  nur  Probe- 
streifen im  natürlichen,  also  ungehärteten  und 
ungeglühlen  Zustande  genominen  werden. 

Das  Ausglühen  ist  nur  bei  Schmiedestücken 
oder  bei  solchen  Stücken,  welche  gebogen  werden 
sollen,  zu  empfehlen ;  im  allgemeinen  kommen 
derartige  Theile  im  Brückenbau  nicht  vor. 

Die  Niete,  welche,  wie  schon  erwähnt,  aus 
sehr  weichem  Flufseisen  (Schweifs- Flufseisen)  be- 
stehen sollen,  werden  für  die  Nietarbeit  stark 
und  regelmässig  erhitzt,  und  zwar  in  einem  Niet- 
ofen mit  Ventilator-Geblase.  Von  der  Verwendung 
von  gewöhnlichen  Feldschmieden  mufs,  selbst  bei 
der  Montage  an  Ort  und  Stelle,  unbedingt  ab- 
gesehen werden.     Ein  zweckmäßiger,  tragbarer 
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Niclofen  aus  Gufseisen  mil  feuerfester  Thonaus- 
fütterung wurde  im  Jahre  1887  nach  Hallopcaus 
Augaben  von  Baudet,  Donon  &  Cie.  gebaut. 
Derselbe  wurde  im  Jahre  1888  von  Enfcr  &  Sohn 
verbessert  und  besteht  nun  aus  einem  drehbaren 
Kasten  aus  feuerfesten  Steinen.  Dieser  Ofen  hat 
sich  gut  bewährt  und  ist  grofs  genug,  um  zwei 
N'ietcolonnen  zu  bedienen. 

Das  Schweifs-Flufseisen  von  höchstens  36  bis 
38  kg  Bruchfestigkeit  bei  80  %  Dehnung  ist,  wie 
schon  erwähnt,  dasjenige,  welches  sich  zur  An- 
fertigung der  Niete  am  beslen  eignet.  Es  ist 
äufserst  wichtig,  dafs  die  Niete  sehr  warm  und 
regelmäfsig  erhitzt  werden.  Der  Niet  wird  rasch 
durch  das  Loch  gesteckt,  so  dass  derselbe  das 
Loch  vollständig  ausfüllt,  alsdann  wird  der  Kopf 
durch  Zerdrücken  des  noch  warmen  Schafteudes 
gebildet,  und  zwar  möglichst  regelmäfsig  auf  den 
ganzen  Umfang,  um  so  eine  Excentricität  des 
Kopfes  zu  vermeiden.  Dabei  behält  der  Niet  noch 
soviel  Wärme,  dafs  der  zerdrückte  Theil,  welcher 
den  Kopf  bilden  soll,  sich  leicht  durch  den  Niet- 
döpper  auf  das  vorgeschriebene  Mafs  bringen  läfst. 

Die  Widerstandsfähigkeit  des  Schwcifs-Flufs- 
eisens  ist  so  grofs,  dafs  in  keinem  einzigen  Falle 
Nietenbrüche  unter  dem  Kopfe,  infolge  des  Zu- 
sammenziehens des  kalt  gewordenen  Schaftes 
oder  aus  irgend  einer  andern  Ursache,  vorge- 
kommen sind.  Die  Maschinen-Nietarbeit  ist,  selbst 
bei  der  Montage  auf  der  Baustelle,  wenigstens  bei 
den  gröfseren  Nieten  für  die  Verbindungslaschen. 
bei  denen  die  Schaftlänge  bis  100  mm  beträgt, 
zu  empfehlen.  Die  in  den  Brückenbau-Werkstätten 
üblichen  Nietmaschinen  werden  entweder  durch 
Dampf-  oder  Wasserkraft,  durch  geprefste  Luft 
oder  durch  irgend  eine  mechanische  Vorrichtung 
in  Bewegung  gebracht.  Es  ist  nur  wichtig,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dafs  der  auszuübende  Druck 
hoch  genug  gehalten  und  stets  normal  zur  Niet- 
achse ausgeübt  wird,  um  keine  Excentricität  der 
Nietköpfe  hervorzubringen. 

Aus  den  vorstehenden  Mittheilungen  zieht 
Hallopeau  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  Verwendung  von  schweifsbarem  Flufs- 
eisen  mit  42  kg  Festigkeit  zum  Brückenbau  ist 
zu  empfehlen,  namentlich  wenn  die  Spannweite 
über  50  m  beträgt. 

2.  Die  Verarbeitung  des  schweifsharen  Flufs- 
eisens  erfordert  beim  Kalt-  und  Warmrichlen, 
Abrichten  der  Kanten,  Lochen  und  Nachreiben 
der  Löcher  dieselben  Vorsichls-Mafsregeln ,  wie 
die  Verarbeitung  des  Schweifseisens. 

3.  Das  Dorneintreiben  ist,  wenn  nicht  gerade 
vollständig  ausgeschlossen,  doch  wenigstens  mög- 
lichst zu  vermeiden. 

4.  Die  Niete  aus  Schweifs -Flufseisen  von 
höchstens  38  kg  Festigkeil  sind  in  Gebläseöfen 
stark  (orangcngclb)  zu  erhitzen,  und  die  Niet- 
arbeit, selbst  auf  der  Baustelle,  mit  Hülfe  von 
Maschinen  vorzunehmen.  — 


Es  kann  angenommen  werden,  dafs  das  Flufs- 
'<  eisen  binnen  wenigen  Jahren  das  Schweifseisen 
zu  allen  möglichen  Eisenconstructionen  und  zwar 
!  sowohl  zu  Brücken  von  grofsen  Spannweiten,  wie 
zu   Wasserbehältern   u.  s.  w.   vollständig  ver- 
drängen wird. 

Es  ist  hierzu  erforderlich: 

1.  dafs  die  Stahlwerks- Einrichtungen  (Oefen 
mit  basischer  Auslütterung  nach  Thomas-Gilchrisl- 
schem  System  oder  mit  neutralem  Herd  nach 
Valton  -  Remauryschcm  System)  derart  erweitert 
werden,  dafs  die  Werke  alle  Bestellungen  von 
schweifsbarem  Flufseisen  ausführen  können; 

2.  dafs  der  Preis  des  Flufseisens,  durch  Ver- 
besserungen in  der  Fabricalion,  etwa  nach  Er- 

j  löschen  der  Palente  und  erfolgter  Amortisation 
der  Anlagen,  dem  Preise  des  Schweiseisens 
möglichst  gleichkommt; 

3.  dafs  die  Brückenbau -Werkstätten  sich  eine 
genügende  Erfahrung  in  der  Verarbeitung  des 
neuen  Materials  erwerben ,  dafs  sie  dasselbe 
sorgfältig  kennen  lernen  und  von  seiner  unstreit- 

i  baren  Ueberlegenheit  über  das  gewöhnliche 
I  Schweifsciscn  sich  überzeugen; 

4.  dafs  die  Brückenbauer  sich  mit  den 
nölhigen  tragbaren  Geräthef)  (Nietmaschinen  und 
Gebläse -Nietöfen)  für  die  Maschinen  -  Nielarbcit 
auf  der  Baustelle,  wenigstens  für  die  Niete  zu  den 
Verbindungslaschen  der  Hauplträger,  ausrüsten. 

'  •  " 

Soweit  Hallopeau.  Abgesehen  von  einigen 
unwesentlichen  Punkten  —  z.  B.  die  Bemerkung 
über  das  Schweifsen  härterer  Flufscisen-  bezw. 
Flufsstahlsorten ,  welche  Arbeit,  wenigstens  auf 
den  deutschen  Hüttenwerken,  in  der  Regel  leichter 
verläuft,  als  Hallopeau  annimmt,  —  kann  Be- 
richterstatter sich  mit  dem  Inhalt  des  Aufsatzes 

!  einverstanden  erklären. 

i 

Weniger  kann  Berichterstatter  sich  mit  einigen 
von  Hrn.  Eisenbahn -Bau-  und  Betriebs  -Inspector 
j  Mehrtens  gelegentlich  einer  Wiedergabe  der 
I  Hallopeauschen  Arbeit  in  »Glasers  Annalen«  ge- 
|  machten    kritischen    Bemerkungen  befreunden. 
Zunächst   ist   letzterer  im  Irrthum,   wenn  er 
annimmt,    die   bei  den   Materialprüfungen  der 
Dirschauer  Brücke  erhaltenen  Gütezahlen  seien 
l>ei  Thomasflufseiseu    nicht   zu   erreichen.  Es 
bietet  im  Gegenthcil  nicht  die  geringste  Schwierig- 
keil, ein  Thomasflufseisen  herzustellen,  welches 
bei  40  bis  45  kg  Festigkeit  25  bis  30  %  Dehnung 
und    ladellose  Biegeproben   ergiebl.  Zweifellos 
läfst  sich  auch  mittels  des  Thomasprocesses  das 
»Schweifs-Flufseisen«  erzeugen,  und  geschieht 
dies  auch  laufend  in  fast  allen  Thomaswerken. 
Für  solche  Fälle,  in  denen  unter  40  kg  Festig- 
keit  bei   sehr   hoher  Dehnung  verlangt  wird, 
dürfte  allerdings  unserer  Erfahrung  pomäfa  das 
[  basische  Marlinfhifceiscn   den  Vorzug  verdienen. 
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Was  die  Verwendung  des  Thomasfiufseisens  zu 
Brückenbauteil  betrifft,  so  hat  man  sich,  unseres 
Wissens,  in  Deutschland  bisher  allerdings  nur 
vereinzelt  dazu  entschlossen  —  so  ist  z.  B.  die 
von  der  Gesellschaft  Harkort  gelieferte,  etwa 
300  t  schwere  Drehbrücke  des  Magdeburger 
Hafens  in  Hamburg  in  Thomasconverter-Material 
ausgeführt  — ,  es  ist  uns  aber  auch  kein  Fall 
bekannt  geworden,  dafs  man  mit  gutem  Flufs- 
eisen  bei  Herstellung  von  Brücken  schlechte 
Erfahrung  gemacht  hat.  Für  die  Hamburger 
Brücke  war  ein  Material  von  40  bis  45  kg  Festig- 
keit, also  etwa  »schweifsbares  Flufseisen«,  vor- 
geschrieben, nicht  nur  sind  die  sehr  zahlreichen 
mit  demselben  vorgenommenen  Proben  zur  vollen 
Zufriedenheit  ausgefallen,  sondern  auch  bei  der 
Verarbeitung  und  Aufstellung,  die  theilweise  bei 
strengem  Frost  vorgenommen  werden  mufste, 
hat  sich  das  Thomasflufscisen  tadellos  verhalten 
und  bis  heule  zu  keiner  Klage  Anlafs  gegeben. 

Es  liegt  dein  Referenten  fern,  hier  ein  Urthcil 
über  den  relativen  Werth  von  Thomas-  und 
Martinflufseiscn  für  Brückenbauzwecke  abgeben 
zu  wollen,*  wir  können  indessen  nicht  umhin, 
hei  dieser  Gelegenheit  zu  betonen,  dafs  es  einer 
vorurtheilsfreien    Lösung   dieser  Frage  unseres 


*  Anmerkung  der  Redaction.  Bericht- 
erstatter berührt  hier  eine  Frage,  in  welcher  die 
Meinungen  der  deutschen  EisenhQltenleute  auseinander- 
gehen. Während  die  Einen  für  Brücken-  (und  auch 
für  Kessel  )  Material  ausschliefslich  im  Flammofen 
erzeugtes  Flufseisen  verwendet  sehen  wollen,  halten 
die  Anderen  das  im  Thomas-Converter  erzeugte  Material 
für  durchaus  ebenbürtig.  Das  dies  letztere  der  Fall 
sein  kann,  bestreitet  auch  die  erstere  Partei  nicht, 
sie  bezweifelt  nur  die  Möglichkeit,  im  Converter 
dieses  weiche  Metall  in  regelmäfsiger  und  zuverlässiger 
Beschaffenheit  herzustellen.  Die  Anhänger  des  Thomas- 
metalls inachen  seit  einiger  Zeit  lebhafte  Anstrengun- 
gen, um  durch  den  Beweis  der  Güte  ihres  Materials 
das  letzte  Mißtrauen  gegen  dasselbe  zu  beseitigen, 
und  gehen  sie  auf  diesem  Wege  mit  den  besten  Er- 
folgen vor  durch  viele  praktische  Ausführungen,  die 
u.  a.  durch  die  Prflfungscrgobnis.se  mit  Thomas- 
material für  Hufnägel  und  Kesselbleche  der  Königl. 
Versuchsanstalten  bewiesen  werden.  Unter  diesen 
Umständen  können  wir  nur  die  Annahme  der  An- 
schauungsweise empfehlen,  welche  in  den  vom  Verein 
deutscher  Eisenhüttenleute  herausgegebenen  »Vor- 
schriften für  Lieferung  von  Eisen  und  Stahl«  ver- 
treten ist  und  welche  dahin  geht,  dafs  der  Consument 
durch  ein  ausgebildetes  Probirsystem  sich  über  die 
Beschaffenheit  des  fertigen  Materials  ein  Urlheil  zu 
bilden  in  der  Lage  ist,  dafs  ihm  aber  ein  Einflufs  auf 
die  Fabricationsart  nicht  eingeräumt  wird. 

Mit  Vergnügen  stellen  wir  schließlich  aus  uu»  kürz- 
lich zugegangenen  Aeufserungen  des  Herrn  Mehrtens 
fest,  dafs  derselbe  im  Hinblick  auf  die  grofse  wirth- 


Erachlens  nicht  fordeilich  sein  kann,  wenn,  wie 
kürzlich  mehrfach,  u,  a.  auch  von  Mehrtens, 
geschehen,  das  von  Constructeuren  über  das 
Constructionsmaterial  gefällte  Urtheil  sich  fast 
ausschliefslich  auf  die  gröfseren  oder  geringeren 
Schwierigkeiten  gründet,  die  bei  Herstellung  der- 
selben zu  überwinden  sind.  Wenn  es  auch 
schon  für  den  Stahlhüttenmann,  der  täglich 
beide  Processe  vor  Augen  hat  und  in  der 
Lage  ist,  seine  Beobachtungen  durch  Anstellung 
von  Proben  jeder  Art  zu  ergänzen,  äufserst 
schwierig  ist,  sich  ein  objectives  Urtheil  in 
dieser  Hinsicht  zu  bilden,  um  so  mehr,  als  fort- 
während durch  Verbesserungen  der  Herstellungs- 
weise Verschiebungen  zu  gunsten  der  einen  oder 
andern  Gattung  eintreten,  so  dürfte  es  dem  Gon- 
strucleur,  der  in  fast  allen  Fällen  sein  Urtheil 
auf  Mittheilungen  aus  zweiter  Hand  gründen  mufs 
und  nur  sehr  selten  in  der  Lage  ist,  selbst  ein- 
gehende Studien  an  Ort  und  Stelle  zu  machen, 
geradezu  unmöglich  sein ,  sich  ein  klares  Bild 
von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Vorgänge  bei 
der  Herstellung  auf  das  Endprodukt  einwirken, 
zu  machen.  Jedenfalls  giebt  ein  sachgemäfs  auf- 
gestelltes und  sorgfältig  durchgeführtes  Probir- 
system, verbunden  mit  eingehender  Beobachtung 
bei  der  weiteren  Verarbeitung,  dem  Couslructeur 
zur  Geniige  die  Mittel  an  die  Hand,  sich  über 
den  Werth  oder  Unwerlh  eines  Materials  Klar- 
heit zu  verschaffen,  ohne  die  für  Beurlhcilung 
derartiger  Fragen  nöthige  Objcctivitäl  vorweg  zu 
nehmen.  — 

Einen  weiteren  wesentlichen  Beilrag  zur  Frage 
der  Verwendbarkeit  von  Flufseisen  im  Brücken- 
bau liefert  der  soeben  im  Januar- Heft  dieser 
Zeitschrift  erschienene  Aufsatz  von  Carl  Slöckl. 
Man  betrachtet  danach  in  Oesterreich  die  Frage 
der  Verwendbarkeit  von  Thomasstahl  nicht  so 
ohne  Weiteres  mit  einer  Kritik  des  Processes  im 
Converter  für  abgethan,  sondern  gründet  die  Be- 
urtheilung  in  der  Hauptsache  auf  den  Ausfall  der 
mit  dem  fertigen  Material  angestellten  Proben  — 
ein  Verfahren,  welches,  wir  wiederholen  es  noch- 
mals, nur  allein  das  Richtige  zu  sein  scheint. 

schaftliche  Bedeutung  des  Thomas  Verfahrens,  beson- 
ders für  Deutschland,  einer  versuchsweisen  Einführung 
des  Thomasflufseisens  für  Bauconstructionen  durchaus 
nicht  entgegen  zu  sein  scheint.  Er  empfiehlt  im  Falle 
der  versuchsweisen  Anwendung  des  basischen  Bessemer- 
meUdls  nur  gründliche  Prüfung  bei  dnr  Abnahme  der 
Lieferung,  z.  Th.  unter  Anwendung  von  Schlagproben 
mit  ganzen  (Jebraixhssiücken. 
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Fortschritte  in  der  Aliiminiumfabrication. 


Von  Dr.  B.  Kosmann-Brcslau. 


Ueber  die  derzeitigen,  in  die  praktische  Aus- 
übung getretenen  Verfahren  und  Bestrebungen, 
welche  der  Darstellung  des  »Silbers  aus  Thon« 
und  seiner  Legirungen  gelten,  habe  ich  vor  Jahr 
und  Tag  an  vorliegender  Stelle  eine  Uebersichl 
zu  geben  versucht.  Seil  dieser  Zeit  sind  grofsc 
Fortschritte  und  Vervollkommnungen  in  der 
Fabrication  des  Aluminiums  hervorgetreten,  und 
hat  sich ,  wie  man  sagen  darf,  vor  Allem 
eine  Klärung  der  Ansichten  bei  den  erfindenden 
Metallurgen  über  die  Eigenschaften  des  Alu- 
miniums wie  der  zu  seiner  Darstellung  zu  ver- 
wendenden Rohmaterialien  vollzogen:  diese  Klä- 
rung der  Ansichten  dient  natürlich  dem  all- 
gemeinen Wissen  zur  Bereicherung. 

Es  kann  als  selbstverständlich  erachtet  werden, 
dafs  im  Laufe  der  fast  zahllosen,  die  Gewinnung 
von  Aluminium  anstrebenden  Erfindungen,  von 
denen  etliche  mehrfach  und  gleichzeitig  in  gleicher 
Gestalt  von  verschiedenen  Erfindern  zu  Tage 
gefördert  worden,  sich  allmählich  gewisse  Grund- 
sätze in  der  Handhabung  der  Materialien  und 
Apparate  herausgebildet  haben,  welche  je  den 
nachfolgenden  Erfindungen  die  Stadien  frucht- 
loser Versuche  zu  durchlaufen  ersparen.  Noch 
mehr  aber  hat  der  regelmäfsige  Betrieb  der  zu 
industrieller  Ausführung  durchgearbeiteten  Ver- 
fahren zu  einer  allmählichen  Sicherheit  der 
Arbeitenden  in  der  mechanischen  Behandlung 
der  betreffenden  Vorrichtungen  geführt  und  es 
zu  einer  Entwicklung  in  der  technischen  Ver- 
vollkommnung gebracht,  vermöge  deren  wir  heute 
imstande  sind,  von  einer  Metallurgie  des 
Aluminiums  zu  reden. 

Aus  der  Summe  der  vorliegenden  Erfahrungen 
dürfte  in  erster  Linie  hervorzuheben  sein,  dafs 
sich  mehr  und  mehr  die  Erkenntnifs  Bahn  ge- 
brochen hat,  dafs  die  Gewinnung  des  Aluminiums 
in  Form  von  Legirungen  mit  anderen  Metallen 
auf  dem  Wege  der  elektrolytischen  Schmelzung 
weder  ein  für  den  regelrechten  Betrieb  geeignetes, 
noch  zu  gleichbleibenden  und  befriedigenden 
Ergebnissen  führendes  Verfahren  sei.  Man  kann 
sich  eben  nicht  verhehlen  —  wie  dies  auch 
früher  meinerseits  bemerkt  worden*  — ,  dafs  die 
im  elektrischen  Ofen  von  den  nicht  zu  contro- 
lirenden  Vorgängen  der  Rcdmtion  und  Ver- 
dampfung becinflufsten  Schmelzungen  Legirungen 
von  wechselnder  Zusammensetzung  entstehen 
lassen,  deren  homogene  Beschaffenheit  erst  durch 
öfteres  Uraschmelzen  erzielt  werden  mufs,  und  dafs 
deshalb,  um  Legirungen  bestimmter  und  gewähr- 

•  »Stahl  und  Eisen«  1889,  Seite  10Ö. 


/Nachdruck  verboten.! 
U  v.  U.  Juni  1870.1 

leisleter  Zusammensetzung  herzustellen,  es  vor- 
zuziehen ist,  die  reinen  Metalle  in  bestimmten 
Mengen  mit  einander  zu  verschmelzen.  Ferner 
ist  es  nicht  zu  vermeiden,  dafs  aus  der  Masse 
der  Schmelzmaterialien  wie  der  umgebenden 
Reductionsmittel  andere  Stoffe,  wie  Siliciuin, 
Kohle,  Eisen,  Mangan  u.  s.  w.  in  die  Legirung 
mit  einschmelzen  und  die  Eigenschaften  der 
Legirung  in  weder  gewollter,  noch  gekannter 
Weise  beeinflussen.  Endlich  hat  sich  ergeben,* 
dafs  die  Schmelztemperatur  des  reducirten  Alu- 
miniums sehr  nahe  derjenigen  der  Verdampfung 
des  Metalls  liegt  und  dafs  daher,  wenn  es  auch 
nicht  unschwer  gelingt,  die  Thonerdc  inmitten 
einer  gröfseren  Menge  von  Kohlenstoff  zu  redu- 
ciren,  es  dennoch  nicht  ohne  gröfsere  Verluste 
zu  erreichen  ist,  die  durch  die  Reductionsmasse 
hin  vertheilten  metallischen  Partikel  durch  Schmel- 
zung zu  einem  Könige  zu  vereinigen.  Dieser 
Verdampfung  wirkt  nun  allerdings,  wie  aus  den 
Untersuchungen  von  Prof.  Mabery  bereits  er- 
wähnt wurde,**  die  Gegenwart  von  metallischem 
Kupfer,  Eisen,  Zinn  u.  s.  w.  entgegen  und 
sollte  deshalb  die  Darstellung  von  Legirungen 
die  geeignete  Abhülfe  gegen  Verdampfungsverlustc 
bringen,  aber  es  findet  auch  eine  Verdampfung 
der  zur  Aufnahme  des  Aluminiums  bestimmten 
Metalle  statt,  und  gelangen  wir  mit  den  Legi- 
rungen zu  dem  ersten  Punkt  unserer  Einwürfe 
zurück. 

Wiewohl  nun  mit  diesen  Betrachtungen  durch- 
aus nicht  der  Stab  über  jene  Verfahren  gebrochen 
sein  soll,  welche,  wie  dasjenige  von  Cowles  und 
Heroult,  vorzugsweise  Aluminiumlegirungen  er- 
zeugen, so  ergiebt  sich  dennoch,  dafs  die  neueren 
Erfindungen  sich  vornehmlich  der  Darstellung 
des  reinen  Aluminiums  als  der  erstrebenswerteren 
zuwenden,  und  wird  sich  dcmgemäfs  unser  Ar- 
tikel, der  gewählten  Ueberschrift  entsprechend, 
vorwiegend  mit  der  Fabrication  des  Aluminium- 
metalls zu  beschäftigen  haben. 

Bei  Eintritt  in  die  Erörterung  der  einschlägigen 
Verfahren  tritt  uns  sofort  die  Scheidung  der- 
selben entgegen  in  solche,  welche  sich  eines 
ausschliefslich  metallurgischen  Reductions-  und 
Schmelzprocesses  bedienen,  und  in  diejenigen, 
welche  auf  pyroelektrischem  Wege  ihr  Ziel  an- 
streben. Für  die  Verfahren  der  letzteren  Ab- 
iheilung kann  es  dabei  als  ein  bedeutsames 
Merkmal  augesehen  werden,  dafs  man  zu  ihrer 
Durchführung  von  der  Verwendung  roher  und 


•  Nach  Hrn.  L.  Grabaus  KefAlli^n  Bemerknn^n. 
*•  »Mahl  und  Eisen«  1881»,  Seite  20. 
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einfacher  Thonerdemineralien  zurückgekommen  ist, 
vielmehr  zur  Heranziehung  der  Alkalithonerde-  1 
Verbindungen,  und  zwar  ausschliefslich  der  Fluorid- 
salze,  seine  Zuflucht  genommen  hat. 

1.  Die  metallurgische  Gewinnung  des  Aluminiums. 

In  dieser  Abtheilung  sind  vornehmlich  drei 
Verfahren  zu  nennen: 

1.  das  Dfville-Castnersche  Verfahren  der  Alu-  I 
minium  Company  zu  Oldbury  bei  Birmingham ; 

2.  das  Verfahren  von  Curl  Netto  (aus  Dresden), 
in  Ausführung  bei  der  Alliance  Aluminium 
Company  zu  Wallsend  on  Tync; 

3.  das  Verfahren  von  L.  Grabau  zu  Hannover 
auf  der  Versuchsfabrik  des  Erfinders  zu 
Nienburg  a.  d.  Weser. 

Allen  drei  Verfahren  ist  der  begleiten  le 
Umstand  gemeinsam,  dafs  jedes  das  für  die 
Reduction  erforderliche  Natrium  in  einem  beson- 
deren und  eigenthümlichen  Verfahren  erzeugt. 

1.  Das  Castnersche  Verfahren,  über  I 
dessen  in  allen  Theilen  zur  Vollendung  gediehener 
Durchführung    in    unserm    früheren    Aufsatze  ' 
Zweifel  gehegt  werden  durften,  ist  einem  Vor- 
trage  von  Sir  Henry   Roscoe   vor  der  Royal 
Institution  of  Great  Britain*  zufolge  zu  regel- 
mäfsigem  Betriebe  vorgeschritten ,  welcher  nach 
der  Ausdehnung  der  Anlagen  für  eine  Erzeugung 
von  100  000  ff  (45  860  kg)  jährlich  eingerichtet 
ist.   Das  Verfahren  schliefst  sich  in  der  Reihen- 
folge der  verschiedenen  Operationen,  in  der  Be- 
reitung der  Materialien  und  deren  Wirkungsweise 
vollständig   dem  Deville- Verfahren  an,  infolge- 
dessen es  von  Roscoe  als  das  Deville-Castnersche  ' 
bezeichnet  wird.   Die  Werke  sind  in  5  getrennte 
Abtheilungen  geschieden  für  die  Bereitung  von 
1.  Natrium,    2.   Chlorgas,    3.  Doppelchlorid,  j 
4.  Aluminium  und  5.  für  Giefserei  wie  für  Ver- 
arbeitung des  Aluminiums  zu  Blech,  Draht  n.s.  w. 

Bemerkenswertherweise  nimmt  nach  der  Dar- 
stellung Roscoes  in  der  Bereitung  von  Natrium 
die  Reduction  des  Aetznatrons  mittels  Eisen- 
carbid  eine  sehr  untergeordnete  Rolle  ein  (auf 
12  000  U  Kohle  [aus  Pech]  1000  ff  Eisendreh- 
spähne);  der  Verlauf  der  Reaclion  für  die  Re- 
duction des  Aetznatrons  wird  ausgedrückt  durch 
die  Formel : 

3  KuOH  +  C  =  NaiCO»  +  3  H  +  Na. 

Die  Ladungen  von  Alkali  und  Reductions-  ; 

müsse  werden  in  eiförmigen  Gefäfsen  von  46*  cm  j 

Breite  und,  cinschliefslich  des  Deckels,  von  1  m  { 

Höhe  erhitzt.    Der  Deckel  bildet  einen  im  Ofen  | 

feststehenden  Stempel,  an  den  sich  ein  zum  Ofen  ! 

hinausragender  Arm  anschliefst ;  an  den  Stempel  , 

werden  die  gefüllten  Tiegel  durch  hydraulische  . 

Hebevorrichtungen  angedrückt,  so  dafs  ersterer  | 

einen  luftdichten  Abschlufs  bildet,  während  die  ' 

•  »Iron«  1889,  Bd.  34,  S.  71.  ,  | 


Platte,  auf  der  die  Tiegel  stehen,  in  die  Oeffnung 
des  Bodens  im  Ofen  eintritt  und  dieselbe  verschliefst. 
Die  Destillation  des  Natriums  dauert  2  Stunden  bei 
einer  Temperatur  von  1000°  C,  das  Natrium 
tritt  in  Condensatorcn,  aus  denen  es  durch  eine 
Oeffnung  im  Boden  in  einen  untergestellten  Topf 
tropft,  während  die  übrigen  Dämpfe  weiter  ins 
Freie  abziehen.  Man  gewinnt  aus  134  kg  Aetz- 
natron,  welches  pro  Ofen  in  jeder  Stunde  und 
10  Min.  nachgesetzt  wird,  13,6  kg  Natrium  und 
109  kg  Rohsoda,  und  kann  in  24  Stdn.  über 
l  t  Natrium  dargestellt  werden. 

Das  Chlorgas  wird  auf  der  benachbarten 
Fabrik  von  Chance  Brothers  nach  gewöhnlichem 
Verfahren  dargestellt  und  der  Aluniiniumfabrik 
zugeführt,  wo  es  in  4  grofsen  Gasometern  von 
1000  Cubikfufs,  die  innen  mit  Blei  ausgelegt 
sind,  in  Vorrath  gehalten  wird.  Zur  Bereitung  des 
Doppelchlorids  von  Aluminium  -  Natrium  dienen 
12  grofse  Regenerativ-Gasöfen  mit  je  5  horizon- 
talen Thonrctorlen ,  welche  mit  einer  Mischung 
aus  Thonerdehydrat,  Salz  und  Holzkohle  gefüllt 
werden,  die  vorher  befeuchtet  und  in  einer  Knet- 
maschine zu  kleineu  C) lindern  von  8  cm  Länge 
verarbeitet  ist.  Die  Retorten  werden  beschickt, 
sobald  sie  die  geeignete  Temperatur  erreicht 
haben,  dann  mit  lutirten  Deckeln  verschlossen 
und  4  Stunden  lang  zur  Austreibung  des  Hydrat- 
wassers der  Thonerde  erhitzt;  dann  wird  das 
Chlorgas  zugeleitet,  und  zwar  so  lange,  bis  sich 
■lichte  Dämpfe  entwickeln.  Die  «ich  vollziehende 
Reaction  wird  ausgedrückt  durch  die  Formel: 
AhOi  +  2  NaCl  +  3  C  +  6  Cl  =  2  AIChNaCl  +  3  CO. 

Die  Zuleitung  des  Chlors  dauert  72  Stunden, 
5  Retorten  liefern  726  bis  816  kg  Doppelchlorid; 
dasselbe  destillirt  aus  den  Retorlen  und  verdichtet 
sich  in  den  sich  anschließenden  Vorlagen,  aus 
denen  es  in  vorgelegte  Kasten  troptt.  Mit  10  Oefen 
werden  in  der  Woche  gegen  14  000  kg  Chlorid 
dargestellt. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  bestand  dafür, 
das  Doppclchlorid,  welches  0,4  %  Eisen  enthält, 
eisenfrei  darzustellen ,  denn  diese  0,4  %  des 
Salzes  gaben  5  %  Eisen  im  Aluminium.  Castner 
reinigt  durch  ein  eigenes  Verfahren  jetzt  das 
Doppelchlorid  vor  der  Reduction  und  bringt  so 
den  Eisengehalt  auf  0,01  %.  Das  so  gereinigte 
Doppelchlorid  ist  weniger  zerfliefslich  als  das 
rohe  Salz. 

Zur  Darstellung  des  Aluminiums  wird  das 
reine  Doppclchlorid  mit  Kryolith  im  Verhällnifs 
von  2  :  1  vermählen,  das  Natrium  in  dünne 
Scheiben  zerschnitten  und  beide  in  einer  Trommel 
gemischt.  Der  Flammofen,  dessen  Herd  etwas 
nach  der  Stirnseite  geneigt  ist  und  9  Quadralfufs 
Fläche  hat,  wird  in  die  erforderliche  Hitze  ver- 
setzt und  jene  Mischung,  bei  geschlossenen  Ofen- 
schiebern, durch  einen  Fülltrichter  auf  den  Herd 
gelassen.  Nach  dem  Schmelzen  der  Charge  wird 
das  Gas  wieder  angelassen  und  die  Charge  weitere 
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2  Stunden  erhitzt,  worauf  das  Aluminium  durch 
ein  Stichloch  abgelassen  wird.  Aus  jeder  Charge 
von  544  kg  Doppelchlorid,  272  kg  Kryolith  und 
159  kg  Natrium  werden  52  bis  55  kg  Aluminium 
erhalten.  Das  Aluminium  wird  gegenwärtig  zu 
44  sh  pro  Kilogramm  verkauft;  auf  der  vor- 
jährigen Pariser  Weltausstellung  waren  Blöcke 
von  1000  ff  ausgestellt. 

2.  Das  Verfahren  von  Curt  Netto  gründet 
sich  auf  zwei  gesonderte,  durch  Patent  geschützte 
Verfahren;  das  eine  (D.  R.  P.  Nr.  45  105)  betrifft 
die  Darstellung  von  Natrium  im  continuirlichen 
Betriebe,  das  andere  (D.  R.- P.  Nr.  45  198)  die 
Darstellung  des  Aluminiums.  Der  Apparat  des 
erste! en  Verfahrens*  besieht  aus  einer  mit  Thon 
umkleideten  eisernen  Retorte,  welche  in  einem 
mit  Gasen  befeuerten  Heizschacht  steht ;  die  ab- 
ziehenden Feuergase  erhitzen  einen  seillich  über 
der  Retorte  aufgestellten  Kessel,  in  welchem  das 
zu  reducirende  Aetznalron  geschmolzen  wird. 
Dasselbe  fliefst  durch  einen  Trichter  mit  Kegel- 
verschlufs  in  die  erhitzte  Retorte  und  tropft  in 
eine  auf  dem  Boden  der  Retorte  befindliche 
SchQttung  glühender  Kohlen  oder  Koks.  Durch 
die  entstehende  Reaction  bildet  sich  Natrium- 
carbonat,  welches  durch  ein  nach  Art  eines 
hydraulischen  Verschlusses  gebildetes  Rohr  aus- 
tritt, und  dampfförmiges  Natrium,  welches  aus 
der  Retorte  in  eine  im  oberen  Theile  derselben 
angebrachte  Vorlage  entweicht,  daselbst  sich  ver- 
dichtet und  in  einen  Oelbehälter  abfliefst.  Da? 
mit  diesem  Apparate  verbundene  Verfahren  ge- 
stattet die  Herstellung  eines  sehr  billigen  Natriums. 

Für  die  Bereitung  des  Aluminiums  wird 
natürliches  oder  künstliches  Kryolilhpulver  mit 
Kochsalz  gemengt  und  das  Gemenge,  nachdem 
es  in  einem  Flammofen  geschmolzen,  in  einen 
gröfseren  Tiegel  eingetragen  ;  darauf  wird  in  das- 
selbe Gefäfs  mittels  eines  geeigneten  Gezähes  ganz 
trocknes  Natrium  schnell  bis  zum  Boden  ein- 
getaucht. Es  soll  hierdurch  eine  möglichst  voll- 
ständige Ausnutzung  des  zur  Reduction  des  Alu- 
miniums verwendeten  Natriums  erzielt  werden; 
in  der  Thal  wird  eine  plötzliche  Umsetzung  der 
aufeinander  reagirenden  Körper  bewirkt,  indem 
das  aufsteigende  Natrium  die  ganze  Schmelz- 
masse durchdringt  und  eine  kräftige  Reduction 
ausübt,  nach  welcher  das  Aluminium  zu  einem 
zusammenhängenden  Regulus  sich  auf  dem  Boden 
des  Gefäfses  ansammelt;  die  Schlacke  geht  als 
Flufsmiltel  in  den  Prorefs  zurück.  Auf  die  Dar- 
stellung von  1  kg  Aluminium  werden  5,5  kg 
Natrium  gebraucht. 

Nachdem  die  ersten  Versuche  mit  dem  Netto- 
sehen Verfahren  auf  den  Kruppschen  Werken  zu 
Essen  ausgeführt  worden,  hat  die  Alliance  Alu- 
minium Company  diese  und  einige  andere  Patente 

•  Patentschrift;  vergl.  »Kfigiuecting«  18«9,  Bd.  48. 
.    Seite  449. 


!  erworben  und  zur  Ausbeutung  derselben  sich 
mit  einem  Kapital  von  5' 1 0  000  £  conslituirt.* 
Von  derselben  werden  gegenwärtig  (Vertreter 
für  Deutschland:  Karl  Keferstein,  Berlin)  franco 
Hamburg  Aluminiumfabricate  zu  folgenden 
Preisen  abgegeben : 

Qualität  C.  90  bis  95    %  Heingehalt  zu  26,50  Jt 

B  95     .  97     .  .         ,  31  -  , 

.      A.  97     .  981  » .  .         ,  36,-  , 

.    AA.  98'/, .  99',* .  .         *  47,50  . 

während  Natrium  zum  Preise  von  9^  per 
i  Kilogramm  ausseid.  Emballage  f.  o.  b.  Newcaslle 
I  on  Tyne,  mit  einem  bei  der  Entnahme  von  25 
i  bis  250  kg  von  10  bis  25  %  steigenden  Rabatt 
!  abgegeben  wird,  so  dafs  also  in  gröfseren  Posten 
i  das  Kilogramm  Natrium  sich  auf  6,75  <M  stellt. 

3.  Das  Verfahren  von  L.  Grabau.  Die 
I  früheren  Versuche  dieses  Erfinders  galten  der 
Gewinnung  von  Aluminium  mittels  der  Elektro- 
lyse im  Schmelzfluß  (D.  R.-P.  Nr.  44  511),  wo- 
bei die  Schmelzung  nicht  direct  durch  den  Licht- 
bogen selbst,  sondern  innerhalb  eines  flüssigen 
Metallpoles  unter  der  Oberfläche  und  durch  die 
Hitze  desselben  erfolgen  sollte.  Für  dieses  Ver- 
fahren wurde  auch  ein  entsprechender  Reductions- 
ofen**  angegeben.  Aus  den  eingangs  erwähnten 
Gründen  hinsichtlich  der  für  die  elektrische  Re- 
duction sich  ergebenden  Unregelmässigkeit  hat 
Grabau  jedoch  dies  pyroelektrische  Verfahren  ver- 
lassen und  sich  dem  reinen  Reductionsverfahren 
zugewendet. 

Dieses  neue  Verfahren***  geht  gleichfalls  von 
dem  Grundsalze  aus,  dafs  die  zu  reducirende 
Aluminiumverbindung  behufs  kräftiger  Reaction 
mit  dem  Natrium  vorher  auf  geeignete  Tempe- 
ratur zu  erhitzen  sei  und  dafs  auch  das  Natrium 
im  geschmolzenen  Zustande  anzuwenden ;  es 
sucht  aber,  damit  aus  den  Wandungen  der  (meist 
aus  feuerfestem  Thon  bestehenden)  Schmelz- 
gefäfse  durch  die  schmelzenden  Aluminium- 
verbindungen nicht  Unreinigkeiten  in  das  zu  er- 
zeugende Metall  aufgenommen  werden,  die  An- 
j  wendung  schmelzharer  Aluminiumverbindungen 
|  und  von  Flüssen  zu  vermeiden. 

Eine  solche  unschmelzbare  Verbindung  ist  das 
Fluoraluminium  A^Fg,  welches  in  jedem  Gefäfs 
aus  feuerfestem  Thon  oder  Metall  ohne  Gefahr  einer 
Verunreinigung  durch  das  umschliefsende  Mate- 
rial stark  erhitzt  werden  kann  (600  bis  700  0  C), 
während  Kryolith  bei  Rothglulh  schmilzt  und  das 
feuerfeste  Material  angreift.  Bei  der  Reduction 
mittels  Natrium  werden  die  Mengen  von  Fluor- 
aluminium und  Natrium  so  gewählt,  dafs  nach 
der  Reaction  das  leichtflüssigste  Salz  6  NaFAljE« 
entsteht ;  damit  letzteres  nicht  die  Wandungen 

•  »Kngin.  a.  Min  Journ.«  18*8,  Bd.  45,  S.  440. 
I       **  »Zeitscbr.  fflr  angew.  ühem.«  1889,  S.  19. 

••♦  »I'atMit.schrilVn«,  D.  K.P.  Nr.  47  031  u.  49311 
(Zusalzpateut).  —  »Zeitschr.  f.  nngetv.  Chem.»  1889, 
!  Heft  6.  -  »Engineering«  1889,  Bd.  48,  S.  716. 
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des  Gcfäfses  angreift,  werden  dieselben  gekühlt, 
so  dafs  das  Salz  an  den  Wänden  erstarrt  und 
eine  schützende  Kruste  bildet. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient  ein 
Ofen  A  mit  Feuerungsanlage  B  und  Schornstein  C 
(Fig.  1,  Fig.  2  Durchschnitt  nach  x-y),  in  welchem 
die  mit  Chamotte  umkleideten  GefaTse  /)  und  E 


erhitzt  werden ;  D  ist  unten  mit  einem  Schieber 
verschlossen  und  nimmt  das  Fluoruluminium  auf; 
Gefäfs  E  wird  mit  Natrium  beschickt  und  durch 
den  Hahn  h  entleert.  Das  doppelwandige  Re- 
duetionsgefäfs  F  ist  mit  Rohrleitungen  r  und  r1 
zum  Ein-  und  Austritt  des  Kühlwassers  versahen 
(das  Zusatzpatent  Nr.  49  311  sieht  die  Anwen- 
dung ungekühlter  Reductionsgefäfse  vor).  Man 
bringt  die  Retorte  T)  und  E  auf  Rothgluth,  füllt 
D  mit  der  erforderlichen  Menge  Fluoraluminium 
und  erwärmt  dasselbe  auf  Dunkclrothgluth,  was 
an  dem  beginnenden  Entweichen  weifser  Dämpfe 
erkannt  wird,  worauf  Gefäfs  E  mit  Natrium 
gefüllt  wird;  sowie  dasselbe  geschmolzen,  wird 
es  in  das  Gefäfs  F  abgelassen  und  dann 
durch  Oeffnen  des  Schiebers  aus  D  sämmtliches 
Fluoraluminium  auf  das  Natrium  gelassen ;  da 
ersteres    nicht    geschmolzen ,    sondern  pulver- 


förmig  das  Natrium  bedeckt,  so  bleibt  letzteres 
bis  zum  Schlufs  der  Reaction  bedeckt,  wo- 
durch es  gelingt,  über  90  %  des  Natriums 
nutzbar  zu  machen.  Die  Reaction  verläuft  nach 
der  Formel : 

2  ALF«  +  6  Na  -  2  AI  -f  ALF«  6  Na  F. 
Infolge  der  bei  der  Reaction  entstehenden 
hohen  Hitze  schmilzt  der  sich  bildende  Kryolilh, 
und  ermöglicht  die  Dünnflüssigkeit  dieser  Schlacke 
das  Ansammeln  des  regulinischen  Metalls,  während 
die  Schlacke  theilwcise  zu  einer  schützenden 
Kruste  der  Gefäfswandung  erstarrt.  Die  Ge- 
winnung dieses  Kryoliths  hat  aber  noch  eine 
andere  Bedeutung.  Dem  Reductionsverfahren 
geht  ein  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Natrium 
aus  Kochsalz,  unter  Nebengewinnung  von  Chlor, 
und  eines  zur  Darstellung  von  Fluoraluminium 
zur  Seile  (D.  R.P.  Nr.  48  535).  Das  erstere  Ver- 
fahren wird  mit  Rücksicht  auf  die  Nachsuchung 
des  Patents  noch  geheim  gehalten.  Die  Bereitung 
von  Fluoraluminium  geschieht  durch  Umwand- 
lung von  Thonerdesulfat  mittels  Flufsspath  unter 
Hinzunahme  von  Kryolith.  Das  in  der  Natur  vor- 
kommende Mineral  dieser  Verbindung  ist  stets  mit 
Eisenspalh  und  Silicium  verunreinigt,  welche  mit 
in  das  Aluminium  eintreten ;  diese  Heimengungen 
werden  eliminirt  in  dem  Mafsc,  als  mehr  und 
mehr  der  im  Reductionsverfahren  erzeugte  künst- 
liche Kryolith  zur  Verwendung  gelangt,  wodurch 
natürlicher  Kryolith  nur  bei  der  Inbetriebsetzung 
erfordert  wird,  aufserdem  aber  ein  im  eigenen 
Procefs  erzeugtes  billiges  Material  gewonnen  wird. 

Man  behandelt  daher  eine  Lösung  von  Thon- 
erdesulfat  in  der  Wärme  mit  Flufsspath,  wo- 
durch neben  unzersetztem  Flufsspath  unlöslicher 
Gips  utid  eine  lösliche  Verbindung  von  Thonerde- 
sulfat und  Fluoraluminium  entstehen.  Die  letztere 
Lösung  wird  eingedickt  und  mit  soviel  Kryolilh 
versetzt,  um  die  im  Eluorsulfat  verbliebene 
Schwefelsäure  durch  das  Alkali  des  Kryolilhs  zu 
binden : 

3  AltF«SCh  +  ALF«  6  NaF  =  4  ALF*  +  3  NltSOt. 

Das  Gemenge  wird  getrocknet  und  geglüht, 
das  Natriumsulfat  ausgelaugt,  so  dafs  als  Rückstand 
technisches  Fluoraluminium  verbleibt,  welches  die 
Unterlage  der  Aluminiumdarstellung  bildet. 

Prof.  Dr.  Kraut -Hannover  hat  sich  in  einem 
Gutachten  über  das  Grahausche  Verfahren  sehr 
vortheilhalt  ausgesprochen  und  in  dem  von  der 
Fabrik  dargestellten  Aluminium  99,62  %  AI, 
0,23  %  Fe  und  15  %  Si  nachgewiesen.  Ein 
uns  vorliegendes  Stück  Blech  aus  99,7procent. 
Aluminium  von  0,25  mm  Dicke  ist  völlig  bieg- 
sam uud  geschmeidig  und  behielt  trotz  vielen 
Begrcifens  und  Liegens  an  der  Luft  seinen  vollen 
Glanz.  Grabau  ist  der  Ansicht,  dafs  nach  seinem 
Natriumverfahren  das  Kilogramm  Natrium  zum 
Preise  von  1  bis  1,50  tAf  sich  wird  herstellen 
lassen   und  dafs  dann,   bei  einer  täglichen  Er- 
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zeugung  von  etwa  200  kg  Aluminium,  die  Ge- 
stehungskosten pro  Kilogramm  Aluminium  auf 
10  *M  kommen  werden.  ■ — 

Von  anderen  hierher  gehörigen  Verfahren 
würden  nocli  zwei  anzuführen  sein:  1.  das 
Verfahren  von  Brin  und  2.  das  Verfahren  von 
Maussier. 

Des  ersteren  wurde  hereits  in  unsertn  früheren 
Artikel  gedacht;  aus  den  nunmehr  erschienenen 
Palentschriften  stellt  sich  heraus,  dafs  der  »Flufs«, 
mit  welchem  die  Thonerdcmineralien  gemischt 
und  auf  die  mit  Aluminium  zu  überziehenden 
Bleche  aufgetragen  werden,  aus  Borax  besteht; 
die  Bleche  sollen  sodann  in  einer  stark  redu- 
cirenden  Atmosphäre,  wie  Ammoniakgas,  Stick- 
stofjf  oder  Kohlensäure,  erhitzt  werden.  Die  so 
überzogenen  Bleche  werden  behufs  Gewinnungen 
von  Legirungen  in  einein  geeigneten  Ofen  ein- 
geschmolzen. Die  chemischen  Vorgänge  dieses 
Verfahrens  lassen  an  Uebersichtlichkeit  zu  wün- 
schen übrig. 

Das  Verfahren  von  Maussier,*  welches 
nach  > Industries«  von  einer  der  ersten  Ingenieur- 
firmen in  Ausführung  übernommen  ist,  gruppirt 
sieh  zu  3  Processen:  Befreiung  von  Silicium, 
Reduction  und  Absaigerung.  In  der  ersten  Ope- 
ration werden  die  Silicate  unter  Zuschlag  von 
Kalk  und  Alkalicarbonat  mittels  Calciunilluorid 
bei  sehr  hoher  Temperatur  in  Gegenwart  von 
Kohle  zersetzt;  die  Reduction  der  Thonerde 
wird  durch  Vermischen  mit  Eisen  und  Mangan 
und  Erhitzen  zur  Weifsgluth  in  Gegenwart  von 
Kohle  erzielt;  behufs  Trennung  des  Aluminiums  von 
Eisen  und  Mangan  wird  die  geschmolzene  Masse 
in  Gufsformen  tropfen  gelassen,  welche  aus  Holz- 
kohle hergestellt  sind.  Das  so  erhaltene  Alu- 
minium soll  nahezu  rein  sein. 

2.  Die  elektrolytische  Darstellung  von  Aluminium. 

Unter  den  zahlreichen  hier  in  Betracht  kom- 
menden Verfahren  dürfte  das  Verfahren  von 
Dr.  K  I  ei ne r -  F iert  z  in  Zürich  Beachtung  ver- 
dienen. Dasselbe  (D.  R.-P.  Nr.  42  022)  verwendet 
Alkalidoppellluoride,  deren  Schmelzung  und  Zer- 
setzung durch  den  elektrischen  Lichtbogen  zwi- 
schen den  in  der  pulverisirlen  Masse  eingebetteten 

*  -r.hem.  Ztg.«  1889,  S.  1446.  -  »Iron«  1889, 
Bd.  34,  S.  468. 


Elektroden  erfolgt;  die  zu  reducirenden  Massen  be- 
linden sich  in  einem  Behälter,  dessen  Wandungen 
mit  Bauxit  oder  Thon  ausgefüttert  sind,  und  in 
welchen  die  Elektroden  je  von  oben  und  unten 
her  einmünden.  Das  Aluminium  scheidet  sich  an 
der  durch  den  Boden  hindurchtretenden,  vertical 
verstellbaren  negativen  Elektrode  ab,  während 
die  Doppelfluoridverbindung  des  Rohmaterials 
sich  aus  der  Behälterbekleidung  regenerirt.  Die 
obere  positive  Elektrode  ist  durch  ein  Hebel  werk 
verstellbar  gemacht,  um  die  Elektroden  aus- 
einanderrücken und  die  Einwirkung  des  Stromes 
reguliren  zu  können. 

Das  Verfahren  ist  von  den  Werken  der 
Schweizerischen  Metallurgischen  Gesellschaft  zu 
Lauffen-Neuhausen,  neben  dem  Heroullschen  Ver- 
fahren, zur  Ausführung  übernommen  worden. 
Die  aus  diesem  Unternehmen  hervorgegangene 
»Aluminium  -  Industrie  -  Actiengesellsehafl«  *  gehl 
gegenwärtig  damit  vor,  für  Oeslerreich  eine  neue 
Aluminiumfabrik  bei  Lend  im  Salzkaimnergut 
(nahe  Bischofshofen,  am  Eingang  zum  Gasteiner 
Thal)  zu  errichten,  wo  den  Werken  durch  die 
Wasser  der  Gasteiner  Ache  <>000  Pferdekräfte 
zum  Betriebe  der  Dynamomaschine  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Ein  anderes,  neueres  Verfahren  ist  gleichzeitig 
von  zwei  verschiedenen  Erfindern  ausgebracht 
worden,  nämlich  von  Hall  in  Oberlin,  Ohio,  und 
von  Adolphe  Min  et  in  Paris."*  Das  erstcre  wird 
von  der  Piltsburgh  Reduction  Company  ausgeübt 
und  besteht  darin,  dafs  Thonerde  durch  Schmel- 
zung in  einem  Bade  von  Fluoriden  aufgelöst  und 
die  Lösung  elektrolysirt  wird,  wodurch  die  Thon- 
erde zersetzt  wird,  während  die  Zuschläge  un- 
verändert bleiben.  Minet,  dessen  Verfahren  zu 
Greil  bei  Paris  industriell  verwerthet  wird,  elektro- 
lysirt ein  Schmelzbad  von  40  %  Kryolith  und 
60  %  Kochsalz,  welches  durch  Zusatz  von 
Thonerde  (Bauxit)  fortwährend  ergänzt  wird. 
Nach  Mineis  Ansicht  werden  die  Fluoride  durch 
die  Elektrolyse  in  der  Weise  zerlegt,  dafs  das 
entbundene  Fluor  auf  die  Thonerde  einwirkt,  um 
stets  frisches  Fluorid  zu  bilden  und  so  das  Bad 
in  seinem  Zustande  zu  erhallen. 


♦  Vergl.  »Stahl  u.  Eis«Mi«  1889.  S.  22. 
•*  ..lourn.  of  Ihn  Franklin  Instit.«,  Bd.  W,  S.  'MlJ 
und  391. 
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Magnesit  im  basischen  Martinofen. 


Der  schwedische  Hütteningenieur  X.  Kjell- 
berg, welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  Baue 
und  Betriebe  basischer  Siemens-Martinöfen  zu  be- 
schäftigen beabsichtigt ,  unternahm  im  letzten 
Sommer  eine  Reise,  auf  welcher  er  in  Westfalen, 
in  der  Rheinprovinz,  in  Schlesien,  Oesterreich, 
Ungarn  und  im  südöstlichen  Frankreich  25  ba- 
sische Martinwerke  studirte ;  er  berichtet  in  >Jern- 
kontorets  annaler  1889  VII«  nunmehr  über  das,  was 
er  auf  dieser  Reise  gesehen  hat.  Herr  Kjellberg 
ist  der  erste  Huttentechniker,  der  in  so  aus- 
führlicher Weise  über  den  basischen  Martinofen 
und  seinen  Betrieh  als  Specialität  berichtet,  und 
es  findet  sich  in  seinem  Berichte  so  manches 
Interessante,  dafs  wohl  »Stahl  und  Eisen«  einem 
Auszuge  daraus  in  seinen  Spalten  Raum  verstatlet, 
zumal  derselbe  lediglich  für  das  noch  wenig  be- 
kannte basische  Zustellungsmaterial,  den  Magnesit, 
in  Anspruch  genommen  werden  soll.*  Kjellberg 
schreibt  in  dem  das  basische  Zustellungsmaterial 
im  allgemeinen  behandelnden  Kapitel: 

Kein  von  mir  besuchtes  Werk  hat  zum  ba- 
sischen Futter  seiner  Oefen  ausschließlich  Dolomit 
oder  Kalk  verwendet,  ebensowenig  Chromerz 
allein ;  dagegen  waren  Futter  aus  Magnesit  allein 
an  mehreren  Stellen  im  Gebrauch.  Oft  hat  man 
sich  auch  einer  Combination  von  Kalk  wie  Dolomit 
in  Form  von  Stampfmasse  und  Magnesit  bedient, 
ebenso  traf  ich,  wenn  auch  recht  selten,  Magnesit 
und  Chromerz  oder  aurh  beide  und  neben  ihnen 
Masse  von  Dolomit  oder  Kalk  in  ein  und  dem- 
selben Ofenfutler. 

Von  allen  diesen  Materialien  wurde  jedoch 
Magnesit  in  geringerer  oder  größerer  Aus- 
dehnung fast  hei  allen  von  mir  besuchten 
Werken  angewendet.  Bei  den  Werken ,  welche 
sich  ausschliefslich  des  Magnesits  bedienten,  wird 
derselbe  sowohl  in  Form  von  Ziegeln  wie  von 
Stampfmasse  benutzt,  wobei  im  allgemeinen  der 
Herd  aus  letzterer,  Wände  und  Feuerbrücken  aber 
aus  ersteren  ausgeführt  werden:  in  einem  Falle 
jedoch  hatte  man  ausschliefslich  Masse,  in  einem 
andern  ebenso  ausschliefslich  Ziegeln  genommen. 
Bei  einer  Combination  von  Dolomit  oder  Kalk 
mit  Magnesit  hat  man  da,  wo  die  erstgenannten 
Materialien  billig,  den  Magnesit  auf  das  Xoth- 
wendigste  beschränkt ;  dazu  gehörten  vorzugsweise 
die  trennende  Schicht  zwischen  dem  übrigen 
basischen  und  dem  sauren  Materiale  und  ein 
Kern  in  den  Feuerbrücken,  einige  Ziegel  zu  Schutz 
und  Stütze  zunächst  um  das  Stichloch  und  einzelne 
andere  locale  Verstärkungen.  Bei  anderen  Werken, 
wo  man  dem  Magnesit  ein  gröfsercs  Feld  ein- 
räumte, war  der  Herdboden  aus  Dolomit  oder 
Kalk  aufgestampft,  während  nicht  nur  die  Brücken- 

*  Vergl.  »Slalil  uti.l  Eisen«  18*7,  Seite  857. 


iNathdruck  verboten.) 
\Gmu  y.  II.  Joni  1870J 

unterlagen,  sondern  auch  die  Wände  aus  Magnesit- 
ziegeln aufgemauerl  waren. 

Weiterhin  wendet  sich  der  schwedische  Reisende 
zu  den  einzelnen  basischen  Materialien,  behandelt 
als  Abtheilung  A  Dolomit  und  Kalk  und  als  Ab- 
theilung B  den  Magnesit.  Ueber  letzteren  schreibt 
er  das  Folgende:  Wie  bereits  erwähnt,  steht 
Magnesit  nahezu  bei  allen  von  mir  besuchten 
basischen  Martinwerken  in  Benutzung.  Man  ver- 
wendet ihn  in  Form  von  Ziegeln  und  von  Stampf- 
masse  und  oftmals  in  beiden  Formen  im  selben 
Futter.  Die  zur  Zeil  wichtigsten  Ablagerungen 
von  Magnesit  sind  in  Steiermark  gelegen  und  im 
Besitz  der  Firma  Carl  Später  in  Coblenz. 
Dieselben  bilden  einen  ganzen  Berg  von  bedeutenden 
Dimensionen  und  der  fertig  gebrannte  Magnesit 
wird,  kurz  gesagt,  nach  allen  eisenproducirenden 
Ländern  exportirt. 

Als  Probe  der  Zusammensetzung  seien  folgende 
Analysen  gegeben : 

Rohmagnesit. 
90,30  9t,    Der  Hockstand  besteht  aus: 


1.  MgCO,  .  . 
CaCOi  .  . 
FetOi  .  . 
AhO,  .  . 
Huckstand 

2.  MgO  .  . 
CaO  .  .  . 
Mn?Oj  .  . 
FcjOj  .  . 
AUOi  .  . 
SiOi  .  . 
(ilöhverlust 


0.05  . 
4.49  . 
1.40  , 

99,97  % 
42,43  % 

1.68  , 

0.53  . 

3,53  . 

0,08  . 

0,92  . 
50,41  . 


M*0 

AhCh 

SiO;  . 


MgO  .  . 
CaO  .  .  . 

Glüh  verlust 
Itücksland 


.  2.41  % 

,  0.18  . 

.  0.21  . 

.  0,93  . 

3,7.1  % 

.  46.04  % 
.  1.22  , 
.  2.4H  . 
.  49.15  , 
.    2.40  . 

101.29 


1.  Mg«)  . 
CaO  . 
Mn*(>> 
Fe,Oj 

SiOj  . 

COt  . 
Kück  stand 


99,53  % 

Todtgebrannter  Magnesit. 
84,26  %     2.  MgO  .  .  .  . 


2,25 
0,72 
8,40 
2.50 
0,50 
1.30 


CaO 
MniOj 
FejO. 
SiCh  . 
CO'  . 


86.85  % 
2,26  . 
0.46 
8.46  .1 
0,85  ,] 
0,35  . 

99.23  % 
99.H7  % 

Von  todtgebranntem  Magnesit  eines  andern 
Besitzers  (heilte  man  mir  bei  zwei  Hüttenwerken 
noch  folgende  Analysen  mit: 

MgO  78  %     MgO     ...  72,67  % 

CaO  6  ,      CaO  ...  .  16.49  . 

AN03\  _         MmO,   ...    0,44  . 

FesOi/    *  •  FejOi    .  .  .    3.46  , 

 yT%        All°«      •    '    •     °-08  • 

SiO«  ....    5,11  , 
COi   .  .  .  ■    0,13  , 
98,38  % 

Was  die  Behandlung  des  Magnesits  anlangt, 
so  gilt  in  der  Hauptsache  dabei  dasselbe ,  wie 
hei  der  des  Dolomits  und  des  Kalks:  man  brennt 
ihn  todt,  bricht  und  mahlt  ihn  und  versetzt  ihn 
mit  einem  Bindemittel  zu  Stampfmasse  oder  formt 
aus  ihm  Ziegel. 
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Der  lodtgcbrannte  steirische  Magnesit  kommt 
in  kopfgrofsen  und  kleineren  Stücken  wie  auch 
als  Mehl  in  den  Handel,  er  ist  leicht  zerdrückbar 
und  dunkelbraun  bis  schwarzblau  gefärbt. 

Im  Gegensatz  zum  Dolomit  und  Kalk  läTst 
er  sich .  ohne  die  geringste  Veränderung  zu  er- 
leiden, in  freier  Luft  aufbewahren  und  braucht 
nicht  mit  besonderer  Sorgfalt  gegen  Wind  und 
Wetter  geschützt  zu  werden. 

Magnesit-Stampfmasse.  Gewöhnlich  kauft 
mau  den  Magnesit  fertig  gebrannt  am  Productions- 
orte  und  bereitet  sich  die  Stampfmasse  selbst 
bei  der  Hütte.  Zum  Mahlen  des  Magnesits  be- 
dient man  sich  allerorts  des  Kollerganges,  ebenso 
wie  beim  Mahlen  des  Dolomits.  Das  Korn  des 
fertig  gebrochenen  Magnesits  hat  gleiche  Gröfsc 
mit  dem  des  Doloinits  im  selben  Zustande;  zu- 
weilen mahlt  man  ihn  aber  auch  feiner  und 
siebt  ihn. 

Als  Bindemittel  für  die  Stampfmasse  benutzt 
man  gewöhnlich  eingekochten  wasserfreien  Stein- 
kohlenthecr,  obschon  auch  gebrannter  und  in 
Wasser  gelöschter  Dolomit  mit  Vortheil  dazu 
verwendet  wird.  Die  Mischung  der  Masse  erfolgt 
wie  beim  Dolomit  unter  den  Läufern  des  Kollers 
oder  auch  erst  nach  dem  Mahlen.  Im  letzteren 
Falle  setzt  man  das  Bindemittel  in  einem  Misch- 
kasten  zu  oder  unmittelbar  auf  dem  Fufsbodcn 
der  Hütte  und  schaufelt  das  Ganze  so  lange 
durch,  bis  eine  vollständige  Mischung  statt- 
gefunden hat. 

Setzt  man  den  Theer  unter  dem  Koller  zu, 
fo  übergießt  man  das  zerkleinerte  Material  damit 
in  kleinen  Mengen  im  Verlaufe  des  Mahlens  und 
Mischens.  Mischt  man  im  Kasten  oder  auf  den 
Bodenplatten  der  Hütte  mit  der  Hand,  so  hält 
man  während  dieser  Arbeit  zweckmässig  einen 
oder  auch  beide  Bestandteile  der  Masse  wann 
und  verarbeitet  sie,  wenn  thunlich,  noch  vor  Er- 
kaltung direct. 

Das  ungarische  Werk  Diosgyör  verwendet 
zum  basischen  Futter  seiner  Oefen  keinen  Theer 
und  bereitet  seine  Stampfmasse  in  folgender 
Weise : 

Todtgebrannter  Magnesit  wird  beim  Werke 
im  Kollergange  fein  gemahlen  und  durch  ein 
Sieb  mit  2  nun -Maschen  geschlagen.  Man  breitet 
das  gesiebte  Pulver  auf  dem  Hüttenboden  neben 
den  Oefen  aus  und  versetzt  es  mit  soviel  Dolomit- 
milch,  dafs  die  Masse  plastisch  genug  wird,  um 
in  der  Hand  zusammengeballt  werden  zu  können. 
Dolomitmilch  bereitet  man  aus  in  kleinen  Stücken 
calcinirtem  oder  gebranntem,  aber  noch  nicht 
todtgebranntem  Dolomit  durch  Ablöschen  und 
Schlämmen  in  mehr  Wasser,  als  zum  Ablöschen 
erforderlich  ist.  Die  Masse  wird  gut  umgeschaufelt 
und  gemischt.  Natürlich  kann  man  anstatt  Dolomit 
auch  Kalk  als  Bindemittel  benutzen. 

Zur  Stampfmassc  verwendet  man  auch  das 
alle,  ausgebrochene  Futter,   welches  entweder 


unter  dein  Koller  dem  frischen  Material  bei  seiner 
Zubereitung  zugemischt  oder  gebrochen  und  allein 
gemahlen  zu  Reparaturen  nach  den  Abstichen 
benutzt  wird. 

Das  basische  Ofenfutter.  Die  aus  ba- 
sischem Material  aufgeführten  Theile  des  Ofens 
sind  der  Herd,  die  Feuerbrücken  und  die  Wände 
des  Schmelzraumes,  letztere  entweder  in  ganzer 
Höhe  oder  nur  in  ihren  unteren  Thcilcn.  Aus- 
nahmsweise stellt  man  auch  die  Zwischenmauern 
zwischen  den  Gas-  und  Luflkanälcn  bis  zu  ge- 
wisser Tiefe  und  die  Stirnwände  aus  basischem 
Material  her. 

Der  Herd  wird  bei  der  Mehrzahl  der  Werke 
theüs  aus  Masse  aufgestampft,  theils  mit  Magnesit- 
ziegcln  aiifgemauert.  In  der  Regel  erhält  der 
im  übrigen  aufgeslampfte  Herd  zwei  oder  mehrere 
Schichten  saurer  oder  basischer  Ziegeln  oder  auch 
beider  Sorten  zugleich  als  Unterlage  bezw.  Unter- 
bau. Erfahrungsmirsig  ist  ein  über  Ziegeluuterlage 
bezw.  Ziegeluntcrbau  aufgestampfter  Herd  stärker 
und  dauerhafter,  als  ein  ohne  diese  aufgestampfler. 
Dies  wird  auch  dadurch  angedeutet,  dafs  man 
bei  einem  Werke,  welches  Kjcllberg  besuchte, 
entschlossen  war,  die  nur  aufgestampften  Herde 
bei  der  nächsten  Erneuerung  zum  besseren  Schutz 
gegen  das  Durchfressen  des  Metalls  durch  über 
einer  Untermauerung  aus  Magnesitziegeln  auf- 
geslampfte zu  ersetzen. 

Soll  der  Herd  aus  Dolomit  oder  Kalk  auf 
einem  Unterbau  von  Ziegcln  aufgestampft  werden, 
so  vermauert  man  zu  letzterem  entweder  aus- 
schliefslich  ein  oder  mehrere  Schichten  hoch 
Magnesitziegeln  unmittelbar  auf  die  Tragplatten, 
oder  man  giebt  zu  Unterst  eine  Schicht  saurer 
Ziegeln  (Ghamotte)  und  auf  diese  ein  oder  mehrere 

:  Schichten  Magncsitziegeln.    Letzteres  ist  billiger. 

1  wenn  mehrere  Schichten  genommen  werden  sollen ; 

j  saure  Ziegeln  allein  können  aus  bekanntem 
Grunde  nicht  angewendet  werden. 

Will  man  den  Herd  auf  einem  Ziegelunter- 
bau aus  Magnesitmassc  aufstampfen,  so  können 
zu  diesem  ohne  Gefahr  aiisschliefsHch  saure  Ziegeln 
genommen  werden.  Sowohl  letzteres,  wie  die 
Combination  von  sauren  und  Magnesitziegeln,  auch 
unter  Dolomitherden,  hat  Hr.  Kjcllberg  angetroffen. 

Man  läfst  hierbei  die  Zahl  der  Ziegelschichten 
im  gleichen  Ofen  gern  mit  der  Dicke  des  Herdes 

i  so  wechseln,  dafs  sich  die  Untermaiierung  von 
zwei  Schichten  liegender  Ziegel  nahe  dem  Ab- 
stiche bis  auf  vier  an  der  entgegengesetzten  Wand 
verstärkt  und  dadurch  ein  Ireppenartiges  Aussehen 
erhält.  Auf  diesem  Unterbau  stampft  man,  nach- 
dem er  getrocknet,  den  eigentlichen  Herd  aus 
Masse  auf,  sei  dieselbe  mit  Theer  oder  mit 
einem  andern  Bindemittel  zubereitet. 

Die  Feuerbrücken  bestehen  jederzeit  aus 
basischem  Material.  Meist  mauert  man  einen 
Kern  aus  Magnesitziegeln  unmittelbar  auf  der 
Kiihlbrückcnplatte   auf  und   stampft  gegen  den- 
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selben  den  Herd  gewöhnlich  in  der  Weise  an. 
dafs  die  oberste  Schicht  unbedeckt  bleibt  und 
somit  die  eigentliche  Fcuerbriicke  selbst  bildet. 

Verwendet  man  zum  Herde  Magnesit,  so 
können  auch  saure  Ziegeln  untergemauert  werden; 
über  diese  wird  dann  die  Masse  aufgestampft. 

Die  l'mwandung  des  Schmelzraumes  war  bei 
den  besuchten  Werken  entweder  aus  Magnesit- 
zicgeln  aufgemauert  oder  aus  Kalk,  Dolomit  oder 
Mngnesitniassc  aufgestampft.  Dei  einem  Werke 
gab  man  an,  dieselben  seien  aus  mit  der  Hand 
gefertigten  und  dann  gebrannten  Dolomitlheer- 
ziegeln  hergestellt.  Locale  Einmauerungen  von 
Chromerz  in  Form  grofser  Stücke  wurden  bei 
einem  Werke  zusammen  mit  basischem  Material 
in  den  (ihrigen  Theilcn  angetroffen. 

Bei  Anwendung  von  Kalk  oder  Dolomit  mufs 
stets  eine  Zwischenschicht  von  Magnesit  oder 
Chromerz  oben  auf  entweder  gestampft  oder  ge- 
mauert werden,  um  dieselben  vom  sauren  Wand- 
theile  oder  dem  Gewölbe  zu  isoliren.  Diese  Schicht 
soll  nirgends  weniger  als  3  bis  6*  cm  stark  sein. 

Die  Umfassungswundc  werden  unter  allen 
Umständen  aus  basischein  Material  bis  zu  einer 
Höhe  aufgeführt,  die  so  weit  über  dem  höchsten 
in  Aussicht  zu  nehmenden  Niveau  des  Bades  liegt, 
dafs  die  dicke,  aufschwellende  Schlacke,  welche 
jederzeit  den  eben  geschmolzenen  Einsatz  über- 
deckt, dasselbe  nie  übersteigt;  in  Berührung  mit 
dem  sauren  Materiale  darf  die  Schlacke  nie 
kommen.  Einige  Werke  machen  die  Wände 
basisch  bis  zum  Gewölbe,  andere  lassen  den 
basischen  Theil  nur  das  Niveau  der  Feuerbrticken 
erreichen. 

Wenn  die  Stirnwände  und  die  Zwischenmauern 
zwischen  den  aufsteigenden  Kanälen  bis  zu  einer 
gewissen  Tiefe  aus  Magnesitziegeln  aufgeführt 
werden ,  so  geschieht  dieses  zum  Schutze  gegen 
Kalk-  und  Dolomitparlikeln,  welche  beim  Repariren 
durch  den  Zug  mit  fortgerissen  werden,  deren 
schädliche  Wirkung  sich  stets  mehr  oder  weniger 
auf  saures  Material  geltend  machen  würde. 

Die  AbstichölTnung  war  überall,  auch  wenn 
die  Wände  sonst  aus  Dolomit  oder  Kalk  auf- 
gestampft waren,  mit  Magnesitzicgcln  ummauert, 
war  sie  rund,  mit  auf  die  Kante  gestellten  Form- 
ziegeln ,  und  war  sie  quadratisch ,  so  waren  die 
verliculen  Seiten  gewöhnlich  durch  3  aufeinander- 
gelegte Ziegeln  gebildet  und  ein  quer  dariiber- 
gelegtcr  Ziegel  gröfserer  Abmessung  überdeckte 
sie  als  Dach.  Stampft  man  die  Wände  auf,  so 
mauert  man  in  derselben  Weise  erst  in  Ziegel- 
breite  einen  ebensolchen  Schulz  um  die  künftige 
Abstichöffnung:  auf  diese  Schutzziegel  und  inner- 
halb derselben  um  eine  den  Querschnitt  des 
Stichloches  ausfüllende  Holzslange  herum  stampft 
man  die  Wand  alsdann  in  voller  Dicke  auf.  Beim  [ 
Aufstampfen  des  Futters  aus  mit  Theer  ge-  ! 
mischter  Masse  verwendet  man  die  letztere  am 
liebsten    warm,   sei   es   unmittelbar   nach  ihrer 


Bereitung,  oder  sei  sie  nachträglich  gewärmt,  und 
]  bedient  sich  dabei  bis  zur  Rothwärme  erhitzter 
Stampfer.  Veranlassung  dazu  giebt  die  bei  Wärme 
gröfserc  Plaslicitäl  und  Bindefähigkeit  der  Masse. 

Das  Aufstampfen  erfolgt  schiebt  weis  in  gleicher 
Weise  bei  Dolomit-,  Kalk-  oder  Magnesilmasse. 
Als  Beispiel  wird  angeführt,  dafs  bei  einem  Werke, 
|  dessen  für  1 1  tonnige  Chargen  bemessener  Ofen 
i  nahe  dem  Abstiche  im  über  einem  Ziegelunterbau 
aufgeslampften  Herde  eine  Dicke  von  ungefähr 
200  mm  hatte,  beim  Neuaufslanipfcn  desselben  die 
warme,  mit  Theer  gemischte  Masse  aus  Magnesit 
in  Körnern  von  Haselnufs-  bis  herab  zu  Sand- 
kornsgröfse  in  ganz  dünnen  Schichten  warm 
und  mit  heifsen  Stampfern  aufgestampft  wurde. 
Für  diese  Herdstärke  waren  15  Masseschichten 
erforderlich,  die  in  5  zwölfstündigen  Arbcits- 
schichten  durch  zwei  je  6  Köpfe  zählende 
Arbeitercolonncn  mit  halbstündiger  Ablösung  auf- 
gestampft wurden.  Der  aufgestampfte  Herd  wurde 
getrocknet  und  in  ungefähr  b'  Tagen,  zuerst 
während  eines  Tages  mit  Holz-  und  Kohlenfeuer, 
dann  mit  Gas  bis  zum  Sintern  gebrannt.  Wenn 
auch  die  Wandungen  aufgestampft  werden ,  so 
geschieht  dieses  um  Eisenmodelle ,  die  auf  dem 
Herde  aufgestellt  und  zusammengeschraubt  werden. 

Die  Stampfmasse  wird  eimerweis  aufsen  rings 
um  diese  Modelle  eingebracht  und  man  geht  über 
jeden  Masseneintrag  mit  2-  bis  3  maligem  Ueber- 
stampfeu  vor,  so  dafs  die  Masse  fest  und  hart 
ist ,  bevor  ein  neuer  Eintrag  erfolgt.  Man  fährt 
auf  diese  Weise  fort,  bis  das  basische  Futter  die 
erforderliche  Höhe  erreicht  hat. 

Das  Verfahren  bleibt  dasselbe,  ob  man  Dolomit 
oder  Magnesit  dazu  verwendet ;  selten  kratzt 
man  die  festgestampfte  Oberfläche  vor  Eintragung 
neuer  Masse  ein  wenig  auf.  (Dies  dürfte  sich 
aber  doch  recht  sehr  empfehlen  und  späteres 
Abschalen  verhindern.  Dr.  L.)  Bei  Benutzung 
ungewärmter  Stampfer  bestreicht  man  die  Ober- 
fläche derselben  mit  Talg  oder  taucht  sie  des 
besseren  Lösens  halber  in  Oel.  Aus  demselben 
Grunde  feitet  man  auch  die  eisernen  Modelle 
aufsen  damit  ein.  Soll  ein  neues  Futter  auf  eine 
alte  Unterlage  aufgestampft  werden,  so  wird  die- 
selbe gereinigt,  abgekehrt  und  mit  Steinkohlen- 
theer  bestrichen ;  dies  geschieht  auch  mit  der 
Innenseite  der  Aufseuplatten. 

Zu  Mörtel  verwendet  man  pulverisirten  und 
gesiebten  Magnesit  von  höchstens  2  mm  Korn- 
gröfse  unter  guter  Beimischung  von  entwässertem 
Steinkohlenlheer  in  wechselnder  Menge,  wie  auch 
ohne  Theer  mit  Dolomitmilch  oder  nur  mit 
Wasser  zur  erforderlichen  Konsistenz  angerührt. 
Endlich  bedient  man  sich  au  Stelle  des  Mörtels  auch 
nur  trockenen  Magnesitmehls  ohne  jeden  Zusatz. 

Beim  Mauern  mit  Theermörtel  wechselt  die 
Menge  des  Bindemittels  (Theer)  in  hohem  Grade. 
Ein  Werk  setzte  dem  Mörtel  viel  weniger  Theer 
zu,  als  der  Stampfinasse,   so  dafs  derselbe  in 
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der  Hand  sich  nicht  zusammenballen  liefs  und 
nur  einen  schwarzen  Farbenion  angenommen 
hatte ;  bei  einem  anderen  Werke  überwog  der 
Thecrzusatz  dagegen  so,  dafs  der  Mörtel  nahezu 
(bissig  war,  etwa  in  dem  Grade,  wie  beim  ge- 
wöhnlichen Vermauern  von  sauren  Ziegeln;  im 
ersleren  Falle  mischte  man  Magnesit  und  Theer 
unter  den  Koller,  im  letzteren  wurde  das  Magnesit- 
pulver  in  das  Gefäfs  eingebracht,  welches  den 
Theer  enthielt,  und  umgerührt. 

Trockenes,  ungemischtes  Magnesitpulver  sah 
Hr.  Kjellberg  an  mehreren  Stellen  als  Mörtel 
verwendet,  auch  bei  einem  Werke,  welches  zu 
den  anderen  Thcilcn  desselben  Futters  Theer- 
mörtel  benutzte.  Auf  einem  Werke  gab  man 
ihm  an,  dafs  man  die  Magnesitziegeln  zum  Ofon- 
futter  ganz  ohne  Mörtel  einlegt,  was  gut  gehen 
und  gute  Resultate  geben  sollte.  (?) 

Wie  man  beim  Aufmauern  der  Magnesitwändc 
verfährt,  mag  Folgendes  lehren: 

Oben  auf  eine  fertig  verlegte  Ziegelschichl 
wird  eine  schwache  Lage  trockenen,  unvermischten, 
feingesieblen  Magnesits  gegeben  und  eben  ge- 
strichen. Auf  diese  Unterlage  legt  man  die  nächste 
Schicht,  vorerst  probeweise,  pufst  sie  zusammen 
und  behaut  sie  nötigenfalls. 

Hierauf  nimmt  man  dieselben  wieder  fort 
und  übergiefst  oder  überstreicht  die  Unterlage 
einige  Millimeter  stark  mit  warmem,  dünnflüssigem 
Mörtel  (Theermagnesit),  der  nahe  dem  Ofen  wann 
hergerichtet  wird ,  wobei  sich  die  Pulverschicht 
mit  dem  Mörtel  in  etwa  vermengt,  und  drückt 
die  Ziegeln  fest  in  denselben  ein ,  nachdem  sie 
selbst  vorher  so  in  Mörtel  getaucht  wurden,  dafs 
die  Seiten,  welche  die  Fugenflächen  bilden  sollen, 
einen  Mörtelüberzug  erhallen. 

Ist  die  neue  Schicht  verlegt ,  so  werden  alle 
Fugen  mit  Mörtel  ausgefüllt,  den  man  in  ge- 
nügender Menge  darüber  ausgiefsl.  Gröfsere 
Hohlräume,  verursacht  durch  schlecht  passende 
Ziegeln,  werden  mit  trockenem  Magnesitpulver 
fest  vollgedrückt. 

Ist  dies  geschehen,  so  wird  die  ganze  Schicht 
abermals  mit  trockenem  Magnesitpulver  eben  aus- 
geglichen und  wie  vorher  weiter  verfahren. 

Zu  Diosgyör  (Ungarn),  wo  man  fein  gesiebten 
Magnesit  mit  Dolomitmilch  versetzt  als  Mörtel 
benutzt,  verfährt  man  im  Ganzen  in  gleicher  Weise. 
Entweder  überstreicht  man  eine  untere  Ziegel- 
schicht dünn  mit  Mörtel,  in  den  man  nachher  die 
einzelnen  Ziegeln  dicht  aneinander  legt  und  so 
fest  gegen  einander  drückt ,  dafs  zwischen  ihnen 
eine  dünne  Mörtelschicht  in  die  Höhe  geprefst 
wird  u.  s.  w.,  oder  man  taucht  auch  die  Seiten 
der  Ziege]  in  flüssigen  Mörtel  so,  dafs  dadurch  die 
erforderliche  Zwischenschicht  von  Mörtel  entsteht. 

Zum  Schliefsen  der  Abstichöffnung  wird  Theer- 
massc  von  Dolomit,  Kalk  oder  Magnesit  gleicher 
Konigröfse  wie  bei  der  Stampfinasse  verwendet  ; 
gegen  aufsen  hin  füllt  man  dieselbe  mit  Sand 


I  oder  anderem  sauren  Material ,  z.  B.  mit  einem 
I  Thonpfropfen,  aus.  Nur  im  öfter  genannten  Dios- 
györ hält  man  für  besser,  zum  Stichschliefsen 
rohen  Dolomit  zu  benutzen,  der  zwischen  Walzen 
zu  Grus  von  nichl  über  Erbscngröfsc  zerkleinert 
und  nur  allein  mit  Wasser  zu  einer  gewissen 
Plasticität  angemengt  wird.  Eine  darüber  hinaus- 
gehende Konigröfse  zu  verwenden,  hält  man  nicht 
für  räthlich,  weil  dieselbe  nicht  hallbar  genug  wird 
und  das  Eisen  sich  leicht  durch  sie  durchfrifst.  Der 
gegen  das  Ofeninnere  liegende  Theil  dieser  Stich- 
ausfüllung calcinirt  beim  Niederschmelzen  des  Ein- 
satzes, schwindet  dabei  zusammen  und  sintert  fest. 

Magnesit  mit  Thon  als  Bindemittel  versetzt 
und  angefeuchtet  wird  von  einem  andern  Werke 
zum  Schliefsen  des  Stichloches  angewendet,  und 
I  man  füllt  dasselbe  weiter  gegen  aufsen  mit  Sand 
oder  Thon  fest  aus.  Hei  dieser  Arbeit  verfährt 
man  meist  in  der  Weise,  dafs  man  einen  im 
rechten  Winkel  umgebogenen  Spaten  durch  die 
Mittelthür  einführt,  fest  gegen  das  Slichloch 
stemmt  und  dasselbe  sodann  von  der  Aufscnseitc 
her  mit  Masse  ausfüllt,  die  brockenweise  hinein- 
geworfen und  mit  Platthaken  festgestampft  wird. 
Nach  Wegnahme  des  Spatens  wird  von  innen 
Masse  vorgestampft. 

Ganz  besonderes  Interesse  bietet  das  Zu- 
stellen der  Oefen  ohne  Gebrauch  von  Theer  in 
Diosgyör  und  das  Resultat,  zu  welchem  man 
dabei  durch  Versuche  mit  verschiedenen  basischen 
Materialien  gelangte.  Da  die  Haltbarkeit  des  ba- 
sischen wie  des  sauren  Theiles  der  Zustellung 
ausnehmend  befriedigt  und  die  Arbeit  bei  Geschick 
schnell  vor  sich  geht,  soll  dieselbe  hier  in  ausführ- 
licher Beschreibung  als  Muster  vorgeführt  werden. 

Das  Werk   besitzt   zwei  basische  Oefen  zu 
6  bis  7  t  mit  einem  gemeinschaftlichen  Vorwärm- 
ofen.   Meist  ist  davon  nur  einer  im  Betriebe,  der 
andere  aber  wird  angeheizt  und  benutzt,  wenn 
der  erste  beginnt  zu  stark  ausgebrannt  zu  werden. 
In  diesem  Falle  arbeiten  beide  Oefen  während 
einiger  Wochen  gleichzeitig.   Beide  Oefen  besitzen 
kuppelförmige  Gewölbe  und  die  Verbrennungsluft 
tritt  bei  ihnen  über  dem  Gase  ein.    Das  Futter 
beider  Oefen  ist  bis  in  das  Niveau  der  Oberkante 
der  Feuerbrücken,  die  300  mm  höher  liegen  als 
•  die    Arbeitspläne    der    Einsatzthüren ,  ringsum 
;  basisch;   Herd.   Feuerbrücken  und  Umfassungs- 
!  wände  sind  also  bis  zu  diesem  Niveau  aus  ba- 
sischem Materiale  hergestellt,  alle  übrigen  Theile 
[  der  Oefen  aber  aus  saurem. 

Früher  verwendete  man  zu  den  jetzt  basischen 
Theilen  bosnisches  Chromerz  mit  50  bis  52  CraOs, 
|  39  bis  45  AI403,  Fo,Oa  und  2,5  SiO..,  Rest  Kalk 
und  Talkerde,  in  kopfgrofsen  Stücken  und  ver- 
baute dasselbe  mit  Mörtel  aus  pulvei  isirtem  Chrom- 
erz versetzt  mit  Dolomitmilch  und  einer  geringen 
Menge  Bauxit.  Man  hat  indessen  die  Anwendung 
von  Chromerz  jetzt  nahezu  vollständig  aufgegeben 
und  dasselbe  durch  Magnesit  ersetzt,  Iheils  weil 
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die  Erfahrung  ergab,  dafs  die  Zusammenfügung 
der  ungleichmäßigen  Erzstüekc  zu  einem  geraden, 
fehlerfreien  Fulter  sehr  schwierig  war ,  und  weil 
das  Ohromerzfutler  gegen  das  Mague.sii fulter  er- 
heblich an  Haltbarkeit  zurückstand.  Im  Chiom- 
erzherde  bildeten  sich  Hohlräume,  in  welche 
das  Metall  eindrang  und  darin  erstarrte ;  die 
Folge  davon  war ,  dafs  der  C.hromerzhcrd  nach 
800  Hitzen  gröfslcntheils  ausgebrochen  und 
neu  aufgemanert  werden  mufstc,  während  der 
später  eingebaute  .Magnesitherd  zur  Zeit  des 
Kjellbergschen  Besuchs  bereits  zwei  Jahre  in  Be- 
nutzung stand,  ohne  gröfsere  Reparaturen  etwa 
1200  Hitzen  ausgehalten  hatte  und  sich  in  so 
gutem  Stande  noch  befand,  dafs  ein  Um-  bezw. 
Neubau  durchaus  nicht  in  Frage  kam. 

In  einem  der  Oefen  waren  die  Chromerzwände 
zur  Zeil  noch  beibehalten ,  während  der  Herd 
bereits  ganz  aus  Magnesit  gefertigt  war;  aber 
auch  in  ihm  sollten  dieselben  nur  so  lange  bei- 
behalten werden,  als  das  Mauerwerk  noch  brauchbar 
blieb,  worauf  man  das  ganze  Fulter  ausschließlich 
in  Magnesit  auszuführen  beabsichtigte.  Der  andere 
Ofen  halte  nur  mehr  Magnesitzustellung. 

Die  Erfahrung  hat  in  Diosgyör  gelehrt,  dafs 
der  Magnesit  dem  Chromerz  beim  Mar- 
li n  n  fen  b  et  ri  ebe  sowohl  wegen  seiner  leichten 
Verbaubarkeit  als  auch  wegen  seiner  erheblich 
gröfseren  Dauerhaftigkeit  vorzuziehen 
ist.  (Aehnliche  Erfahrungen  haben  auch  beim 
Schienenwalzwerke  zu  Graz  zum  Ersatz  des  Chrom- 
erzes durch  Magnesit  veranlaßt.    Dr.  Leo.) 

Der  Herd  wird  in  nachstehend  beschriebener 
Weise  hergerichtet:  unmittelbar  auf  die  Trag- 
piatten  wird  eine  Schicht  saurer  Ziegeln  angeordnel, 
auf  diese  werden  2  bis  4  Schichten  liegender  oder 
1  bis  2  Schichten  auf  die  Schmalseite  hochkantig 
aufgestellter  Magncsitziegcln  gut  dicht  und  sorg- 
fältig aufgemauert  und  darauf  endlich  wird  die 
Magnesitinasse  aufgestampft. 

Die  Wandungen  waren,  wie  erwähnt,  in  einem 
tler  Ofen  zu  Diosgyör  noch  aus  Chromcrzstücken 
aufgemauert,  im  anderen  aber  bestanden  sie  aus 
Späterschen  Magnesitziegeln,  und  Magnesitziegel 
sollten  auch  in  Zukunft  nur  mehr  allein  dazu 
verwendet  werden. 

Als  Slampfmasse  benutzt  Diosgyör  ausschließ- 
lich die  weiter  oben  erwähnte  Mischung  von 
Magnesit  mit  Dolomitmilch  als  Bindemittel.  Früher 
hatte  man  fertige  Theerslampfmasse  aus  Magnesit, 
ebenfalls  durch  Spater  geliefert,  benutzt  und,  bis 
auf  etwa  60°  erwärmt,  verarbeitet.  Durch  Er- 
probung und  Vergleichimg  hat  man  aber  die 
Ueberzeuguug  gewonnen ,  daß  theerlose  Masse 
sich  sowohl  durch  große  Haltbarkeit  auszeichnet, 
weil  der  daraus  aufgestampfte  Herd  zu  einer  ein- 
zigen soliden  Masse  fest  zusammen  sintert,  die 
weder  zerspringt  noch  sich  abreibt,  andererseits 
aber  wird  durch  ihre  Anwendung  auch  der  lästige 
Theerrauch  beim  Feslbrennen  vermieden. 


Est  ist  allerdings  nicht  zu  bestreiten ,  daß 
ein  mit  Theermassc  aufgestampfler  Herd  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  genügend  fest  wird  und  so 
feuerbeständig  ist,  daß  er  ohne  Erneuerung  wäh- 
rend eines  ganzen  Jahres  betriebsfähig  bleibt ;  es 
scheint  aber  doch,  als  wenn  Ausbrennen  des  Theers 
eine  gewisse  Neigung  zur  Porosität  im  Gefolge 
haben  könnte,  welche  die  Entstehung  von  Hohl- 
räumen begünstigen  würde,  die  durch  größere 
und  häufigere  Reparaturen  beseitigt  werden  müßten. 

Auch  als  Mörtel  verwendet  Diosgyör  beim 
Vermauern  der  Magnesitziegeln  jetzt  ausschließlich 
Magnesit  mit  Dolomitmilch  angemacht,  jedoch  in 
dünnerem  Zustande  und  betrachtet  auch  dies  als 
Fortschritt. 

Man  führt  den  Herd  100  bis  150  min  hoch 
aus  Masse  auf,  die  man  gewöhnlich  in  drei 
Schichten  von  35  bis  50  mm  Stärke  eintragt  und 
mit  rothheißen  Stampfern  in  gleichzeitiger  Arbeit 
von  6  Mann  innerhalb  12  Stunden  aufstampft. 
Zum  Trocknen  und  Anheizen  des  fertig  zugestellten 
Ofens  wird  eintägige  Feuerung  mit  Holz  und 
neuntägige,  allmählich  gesteigerte  Gasfeuerung 
erfordert.  Im  Falle  des  Meißens  der  aufgeslampfleu 
Masse  während  des  Anfeucms  werden  die  ent- 
standenen Spalten  und  Hohlräume  nur  mit  trocke- 
nem, nicht  mit  Dolomitmilch  vermischtem,  fein- 
gesiebtem Magnesitpulver  ausgefüllt  und  zugebrannt. 
Eine  wichtige,  bei  jeder  Hitze  sich  wiederholende 
Arbeit  ist  die  Reparatur  des  Ofenfutters  nach  be- 
endetem Abstiche;  je  nach  den  localen  Umständen 
benutzt  man  dazu  dieselben  Stoffe  wie  zum  Auf- 
stampfen :  Dolomit,  Kalk  oder  Magnesit,  zuweilen 
alle  drei  gleichzeitig,  in  der  Regel  in  gebranntem, 
zuweilen  jedoch  auch,  wie  in  Diosgyör,  in  rohem 
Zustande.  Daß  auf  äußersten  Brand  des  Materials 
hierbei  nicht  dasselbe  große  Gewicht  gelegt  zu 
werden  braucht,  wie  beim  Neubaumaterial,  er- 
klärt sich  aus  dem  Umstände,  daß  im  ersteren 
noch  enthaltenes  Wasser  und  Kohlensäure  ohne 
Beschädigung  der  darunter  liegenden  Theile  aus 
den  verhältnißmäßig  dünnen  Reparalurschichleii 
ausgetrieben  wird.  Man  benutzt  bei  einzelnen 
Werken  Reparalurmaterial  mit,  bei  anderen  ohne 
Bindemittel;  im  ersteren  Falle  besteht  dasselbe 
indessen  sehr  oft  in  Theer,  der  ihm  in  gleicher 
oder  auch  etwas  geringerer  Menge  zugemischt 
wird,  wie  der  entsprechenden  Slampfmasse.  Die 
Korngröße  des  Materials  ist  sehr  verschieden,  man 
verwendet  Stücke  von  26  cem  Inhal!  bis  herab 
zu  kleinen  Splittern  und  Mehl ;  man  kann  dasselbe 
und  auf  ganz  gleiche  Weise  zubereitete  Material 
zu  den  Ausbesserungen  nehmen  wie  zum  Auf- 
stampfen und  auch  das  alle  ausgebiocheuc,  gut 
von  Schlacken  gereinigte  Ofenfuttcr  wird  vorlheil- 
hafl  dazu  benutzt.  Wenn  man  den  Ofen  an  Stellen 
zu  repariren  hat,  an  denen  basisches  und  saures 
Material  aneinander  treten,  was  häutig  vorkommt, 
so  in 1 1 Ts  dazu  Magnesit  verwendet  werden, 
den  man  fein  mahlt ,  durchs  Sieb  schlägt ,  mit 
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Wasser  anfeuchtet  und  mit  dem  Spaten  aufschlägt. 
Reparaturen  zur  Seite  der  Einsatzthiiren,  wenn  sie 
zuweilen  nothwendig  werden,  sind  zweckmäßig  mit 
feingemahlenem  und  mit  einem  Bindemittel  (Theer) 
versetzten  Magnesit  auszuführen  :  man  streicht  ihn 
fest  gegen  die  schadhaften  Stellen.  Es  empfiehlt 
sich,  die  zwischen  Abstich  und  Neueinsatz  liegende 
Zeit  soviel  als  möglich  abzukürzen ;  sie  ist  immer 
nur  die  Vorbereitung  auf  den  eigentlichen  Procefs 
und  aus  gewisser  Richtung  betrachtet  verläuft  sie 
unfruchtbar.  Man  beginnt  deshalb  unverweilt  mit 
der  Reinigung  von  Schlacke  und  der  Reparatur 
und  vollführt  dieselbe  so  rasch  als  möglich  durch 
zwei  Thören  zugleich.  Die  Brücken  werden  schon 
ausgebessert,  während  die  Schlacke  abläuft  und 
der  Herd  davon  noch  bedeckt  ist.  Man  hilft 
hierbei  nach,  zieht  die  Schlacken  von  den  Brücken 
herab  gegen  die  Mitte  des  Ofens  und  versäumt 
nicht,  den  in  der  Schlackenlinie  stets  ausbrennenden 
Streifen  und  etwa  entstandene  Hohlräume  von 
Schlacken  vollkommen  zu  säubern  und  sofort  mit 
Reparaturmasse  auszufüllen.  Inzwischen  ist  der 
Ofen  von  Schlacken  entleert,  der  Herd  gereinigt 
und  durch  einige  Schaufeln  eingeworfener  Masse 
in  Ordnung  gebracht,  da  gröfsere  Beschädigungen 
nur  selten  vorkommen.  Gegen  die  Vorderwand 
zwischen  den  Arbeitsthüren  und  auf  die  hier  ab- 
wärts geneigte  Hcrdsohlc  wird  nach  Bedarf  mehr 
oder  weniger,  jedoch  stets  Material  zum  Aus- 
bessern gebracht  und  festgestampft. 

Die  Abstichöffnung  wird  in  gewohnter  Art 
geschlossen  und  endlich  wird,  soweit  erforderlich, 
die  Rückwand  in  Höhe  der  Schlackenlinie  aus- 
gebessert; die  Reparatur  ist  damit  beendet.  Dafs 
diese  ganze  Arbeit  Modidcaüonen  in  einer  oder 
der  andern  Richtung  erleiden  kann,  deren  Grad  von 
der  gröfseren  oder  geringeren  Beschädigung  der 
einzelnen  Ofentheile  abhängt,  liegt  auf  der  Hand 
und  bedarf  hier  nicht  weiterer  Auseinandersetzung. 

Vergleicht  man  die  nölhigen  Reparaturen  einer 
Dolomit-  oder  Kalkzustellung  mit  denen  eines 
Magnesitfutlers ,  so  ist  der  Unterschied  in  die 
Augen  fallend.  Dolomit  und  Kalk  werden  er- 
heblich stärker  im  Betriebe  angegriffen  als 
Magnesit  und  erfordern  deshalb  gründlichere, 
ausgedehntere  und  länger  aufhaltende  Reparaturen. 

Besonders  merkbar  tritt  dies  hervor  an  den 
Feuerbrücken,  die,  wenn  aus  Dolomit  oder  Kalk 
hergestellt,  stets  eine  tiefe  Ausfressung  in  Höhe 
des  Schlacken  Standes  erleiden,  die  vor  der  Aus- 
besserung oft  mit  schweren  Werkzeugen  von  halb- 
losen Stüeken  gereinigt  werden  mufs;  dagegen 
wird  eine  Feuerbrücke  aus  Magnesit  stets  nur  in 
geringem  Mafse  angegriffen  und  verräth  nach  dem 
Abstreichen  der  Schlacke  oft  sogar  kaum  eine 
Spur  von  Ausgebranntsein.  Eine  Ausbesserung 
ist  in  diesem  Falle  völlig  unnöthig.  Bezüglich 
der  Haltbarkeit  des  Magnesitfutlers  vermerkt  Kjell- 
berg  noch,  dafs  auf  einem  steirischen  Werke, 
welches  den  Herd  ganz  aus  Magnesitziegeln  her- 


stellt, der  Betrieb  während  eines  ganzen  Jahres 
ohne  Reparatur  vorübergeht,  während  die  eben- 
falls aus  Magnesitziegehi  aufgeführten  Wände  bei 
jeder  Erneuerung  des  Silicagewölbes  (nach. etwa 
140  Hitzen)  ohne  Ersatz  durch  neue  umgemauert 
werden.  Ein  im  südlichen  Frankreich  besuchtes 
Werk,  welches  die  basischen  Futter  seiner  Oefen 
ebenfalls  ganz  in  Magnesitziegeln  ausführt,  den 
Herd  aus  zwei  hochkanlig  und  übers  Kreuz  auf- 
einander gestellten  Ziegelschichten  aufmauert  und 
2  bis  8  cm  stark  mit  nur  angefeuchteten  Mag- 
nesit überstampft,  gab  ihm  die  Herddauer  zu  7  Mo- 
naten (625  Hitzen)  und  den  unveränderten  Stand 
der  Wände  zu  4  Monaten  (350  Hitzen)  an  und  ein 
westfälisches  Werk  theilte  ihm  mit,  dafs  seine 
Magnesitherde  ein  Jahr  lang  betriebsfähig  bleiben, 
woraus  er  ein  Ueberdaueru  von  1200  Hitzen  be- 
rechnet. Dem  stellt  er  gegenüber,  dafs  bei  den 
vier  Oefen  eines  Werkes ,  deren  Herde  aus- 
schliefslich  aus  Dolomit  aufgestampft  wurden, 
schon  nach  50  Hitzen  Herddurchbrüche  vorkamen 
und  sich  bei  den  einzelnen  Oefen  während  540 
Hitzen  3  mal,  während  890  und  934  Hitzen  je 
1  mal  und  während  708  Hitzen  abermals  3  mal 
wiederliolt  haben. 

Gegen  Schlufs  seines  Berichtes  fafst  Kjellberg 
seine  Beobachtungen  bezüglich  der  Haltbarkeit 
der  verschiedenen  basischen  Baumaterialien  dahin 
zusammen,  dafs 

1.  hei  Vergleich  ung  nach  eben  erfolgtem  Ab- 
stich eines  aus  Dolomit  -  oder  Kalktheermasse 
aufgestampften  Herdes  mit  einem  Herde  aus 
Magnesitstampfmasse  unter  Voraussetzung  gleich 
langer  Chargendauer  der  erstere  stets  in  der 
Schlackenlinie  stark  angegriffen  erscheint  und 
deshalb  eine  vergleichsweise  langdauernde  Aus- 
besserung erfordert,  während  dagegen  der  Mag- 
nesitherd an  denselben  Stellen  nur  ganz  leicht 
oder  nahezu  gar  nicht  angegriffen  ist; 

2.  dafs  ferner  bei  einem  Werke,  welches  Herd 
und  Wände  seiner  Oefen  in  Kalktheermasse  auf- 
führte, nach  je  120  bis  150  Hitzen  diese  Ofen- 
partieen  wegen  hochgradiger  Beschädigung  ab- 
gebrochen und  neu  hergestellt  werden  müssen 
und  ihre  Vergleichung  mit  aus  Magnesit  hergestellten 
sehr  zu  gunsten  der  letzteren  ausfällt,  und 

3.  dafs  in  Diosgyör  sich  die  Ucberlegenheit  des 
Magnesits  gegen  Chromerz  unanfechtbar  heraus- 
gestellt hat. 

Als  zum  Aufbau  eines  basischen  10  -t  -Ofens 
bis  zum  Niveau  der  Feuerbrücken  •  Oberkante 
erforderlich  verzeichnet  Kjellberg: 

1.  wenn  dieser  ganze  Theil  des  Ofens  aus 
Magnesitziegeln  hergestellt  werden  soll,  16  000  kg 
Ziegeln  und  1000  kg  Mörtel,  und 

2.  wenn  der  ganze  Herd  aus  Magnesitmasse, 
die  Wandungen  aber  bis  zur  bezeichneten  Höhe 
in  Ziegeln  ausgeführt  werden  sollen,  10000  kfr 
Stampfmasse,  7000  kg  Magnesitziegeln  und 
500  kg  Mörtel.  Dr.  Leo. 
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Trockenofen  für  Eisengiefsereien. 


Der  in  notenstehender  Zeichnung  dargestellte 
Trockenofen  eignet  sich  zum  Verbrennen  von 
Koks,  nicht  backender  Steinkohlen,  Braunkohlen, 
Holz  und  Torf  und  hat  sich  wahrend  einer  fünf- 
jährigen Betriebszeit  sehr  gut  bewährt,  sowohl 
hinsichtlich  des  Brennmaterial  -  Aufwandes ,  als 
auch  der  gleichmütigen  Erwärmung;  es  trocknet 
am  Boden  ebensogut  wie  an  der  Decke,  hinten  so 
gut  wie  vorn. 


Die  Construction  ist  aus  der  Zeichnung  er- 
sichtlich, es  wird  dazu  Folgendes  bemerkt: 

Die  Feuerung  na  lie^l  aufserhalb  des  Trocken - 
raumes,  wodurch  ein  gleichmäfsiger  und  schöner 
Betrieb  erzielt  wird.  Dieselbe  besteht  aus  einem 
Füllschachl,  der  unten  mit  einem  horizontalen 
und  schrägen  Kasten  abschliefst.  Der  Betrieb 
ist  ein  conlinuirlicher.  Die  Verbrennungsgase 
durchstreichen  die  Kanäle  Itb,  treten  am  Boden 
,\  rlrr  Kamin/  durch  die  Gilter  cc 

in  dieselbe  ein,  strömen  in  die 
Höhe  und  werden  am  entgegen- 
gesetzten Emle  durch  die  ver- 
stellbaren Oeffnungen  dd  dem 
Kamine  zugeführt,  von  wo  sie 
ins  Freie  entweichen. 

Der  Abfhifs  nach  der  Giefse- 
rei  erfolgt  durch  ein  verticales 
Schiebethor,  bestehend  aus  dop- 
pelten Wcllhlechwänden,  deren 
Zwischenraum  mit  Isolirmasse 
ausgefüllt  ist.  Die  Kanäle  bb 
sind ,  wie  aus  der  Zeichnung 
ersichtlich,  in  der  Nähe  der 
Feuerung  mit  feuerfestem  Ge- 
wölbe abgedeckt,  der  übrige 
Theil  dagegen  mit  gufseisernen 
Platten.  Dadurch,  dafs  die  Ver- 
brennungsgase zuerst  den  Boden 
hin-  und  zurückgeleitet  werden, 
dann  erst  in  die  Kamine  ein- 
strömen und  am  andern  Ende 
abgeführt  werden ,  findet  auch 
eine  gleichmäßige  Erwärmung 
statt.  Wichtig  ist,  dafs  die  Gase 
mit  dem  entweichenden  Wasser- 
dampf in  hinreichender  Menge 
abgeführt  werden  und  dafs  die 
Verbrennung  mit  einem  Ucber- 
schufs  an  Luft  erfolgt,  um 
möglichst  viel  Wasser  ver- 
dunsten zu  können  und  so 
eine  schnelle  und  gute  Trock- 
nung zu  erzielen. 

W.  Uyr,  Kaiserslautern. 
(Corrt*i>ondtnz  de»  Verein* 

deutscher  Eisengiefaerrtrn  ) 
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Mittheiluiigen  aus  dem  Eisenhttttenlalioratorium. 


Umschau  im  In-  und  Auslande. 


Ueber  die  Analyse  von  Chromeiten  von  R.  Fresenius  und 
E.  Hintz. 

Ein  Chromoisen  von  »11  %  Chrom.  28  %  Eisen 
und  5)  %  Kohlenstoff,  da*  erst  bei  14  tägiger  Be- 
handlung mit  Salzsäure  in  Lösung  z»  bringen 
war.  wurde  von  den  Verfassern  in  folgender 
Weise  aufgeschlossen  und  analysirt:  5  g  Chrom- 
eisen werden  andauernd  in  einem  Strome  reinen 
Chlorgnses  erhitzt:  als  Vorlagen  dienen:  1  Peligot- 
sehes  Kohr,  eine  Woulfsche  Flasche  und  zwei 
weitere  Peligotsche  Rohre,  die  sämmtlich  mit 
Wasser  beschickt  sind.  Die  Erhitzung  wird  s<. 
geleitet,  dafs  nur  wenig  Eisenchlorid  in  die  wasser- 
gekühlte Vorlage  tritt.  Nach  3  bis  4  Stunden 
läfst  man  erkalten,  entfernt  die  Vorlagen,  setzt 
ein  Wasser  enthaltendes  Rohr  davor  und  vor- 
drängt das  Chlorgas  durch  trockene  Kohlensäure. 
Das  Rohr  wird  hierauf  sowohl  an  der  Stolle,  w» 
das  Schiffchen  sitzt,  als  auch  wo  das  Chromchlorid 
sich  abgesetzt  hat,  schwach  erhitzt  und  reines 
Wasserstoffga*  durchgeleitet.  Hierdurch  wird  ein 
Teil  des  Chromchlorids  in  Chlorür  übergeführt 
und  somit  das  Chlorid  löslich  gemacht  Nach  dein 
Erkalten  wird  das  Schiffchen  mit  Wasser  behandelt: 
der  gewöhnlich  noch  unzersetztes  Chroroeisen 
haltende  Rückstand  wird  zur  Verbrennung  des 
Graphit  im  Sauerstoffstrom  erhitzt,  dann  zur  Rc- 
duetion  gebildeter  Oxyde  im  Wasserstoff  und 
hierauf  wie  oben  im  Chlorstrom  erhitzt.  Der  In- 
halt des  Schiffchens,  der  mit  heifsem  Wasser  ge- 
waschen wird,  besteht  lediglich  hu»  Schlacke ;  der 
Inhalt  der  Glasröhre  wird  mit  Wasser  und  einer 
abgemessenen  Menge  Salzsäure  1.1  in  Lösung  ge- 
bracht und  mit  dem  Inhalte  der  Vorlagen  und 
den  Filtraten  der  Schlacke  gereinigt.  Etwaige 
ungelöste  Bestandteile  werden  mit  Soda  und 
Chlorat  geschmolzen,  die  Kieselsäure  abgeschieden 
und  das  Filtrat  der  Hauptlösung  zugefügt.  Zu 
dieser  setzt  man  eine  berechnete  Menge  Soda,  so 
«Inf«  die  Lösung  noch  ungefähr  4  %  der  Salzsäure 
1.1  hält,  und  fällt  auf  bekannte  Weise  mit  Schwefel- 
wasserstoff. Der  Niederschlag  wird  mit  Brom- 
salzsäure behandelt,  die  Lösung  nochmals  mit 
Schwefelwasserstoff  gefällt  und  das  Filtrat  der 
Hauptlösung  zugesetzt.  Aus  dieser  wird  nun  die 
Kieselsäure  abgeschieden,  mit  Flufssäurc  verflüch- 
tigt und  etwaiger  Rückstand  geprüft.  Die  Haupt- 
lösung wird  mit  Chlor  oxydirt,  in  einer  Koch- 
flasche mit  Sodalösimg  nahezu  neutralisirt  und 
mit  Bariumcarbonat  gefällt.  Nach  dem  Aus- 
waschen wird  der  Niederschlag  in  Salzsäure  ge- 
löst und  auf  1  Liter  gebracht,  wovon  :SK>  cc  zur 
Analyse  verwendet  werden.  Das  aus  den  Lösun- 
gen geschiedene  Bariumsulfat  wird  zur  Lösung 
milgefällter  Oxyde  mit  Salzsäure  bis -nahe  zur 
Iii.,, 


Trockene  eingedampft,  mit  Wasser  Übergossen 
und  nach  einiger  Zeit  filtrirt;  diese  Auslaugung 
wird  bei  der  Chromlösung  noch  zweimal  wieder- 
holt. Sänimtliche  Filtrate  des  schwefelsauren 
Baryt  werden  zusammen  bis  auf  einen  geringen 
Rest  eingedampft,  mit  Soda  in  Ueberschufs  ver- 
setzt, •"»  g  SimJh  und  Chlorat  zugefügt  und  dann 
in  der  zum  Eindampfen  benutzten  Platinschale 
zum  Schmelzen  erhitzt.  Der  Rückstand  der  mit 
Wasser  behandelten  Schmelze  wird  nochmals  mit 
Soda  und  Chlorat  geschmolzen.  Das  in  den  Filtraten 
befindliche  Chrom  wird  als  Chromoxyd  gewogen; 
dasselbe  hält  bei  Vorhandensein  von  Phosphor  im 
Chromeisen  Phosphorsäure.  Zur  Bestimmung  von 
Kohlenstoff  Schwefel  und  Phosphor  werden  wie- 
derum 5  g  Chronieisen  im  Chlorstrom  geglüht. 
Der  Inhalt  des  Schiffchens  wird  unter  Zusatz  von 
Chroinchlorürlösung  mit  Wasser  und  Salzsäure 
behandelt,  ausgewaschen  und  der  Kohlenstoff  mit 
Chromsäure  und  Schwefelsäure  verbrannt.  Der 
Inhalt  der  Vorlagen,  die  Schwefel  und  Phosphor 
als  Säuren  halten,  wird  zur  Abscheidung  der 
Kieselsäure  unter  Zusatz  von  etwas  Chlornatrium 
zur  Trockene  gebracht.  Das  Filtrat  wird  mit 
Ammon  nahezu  neutralisirt,  mit  einem  möglichst 
geringen  Ueberschufs  von  Chlorbarium  gefällt  und 
im  Filtrat  Phosphorsäure  mit  Molybdänsäure  ge- 
fällt. Zur  Bestimmung  von  Graphit  hleibt  niohts 
Anderes  übrig,  als  so  lange  mit  Salzsäure  zu  be- 
handeln, hisalles  Lösliche  ausgezogen  ist  (»Zeitsehr. 
für  analyt.  Chemie«  1890,  S.  28.) 


Ueber  di«  _ 

von  G.  Lunge. 

In  einer  Abhandlung,  die  auch  die  Werth- 
bestimmung des  Chlorkalks  und  des  Braunsteins 
auf  demselben  Wege  behandelt,  empfiehlt  Lunge 
das  Bestimmen  des  Titers  einer  Permanganat- 
lösung  mit  Wasserstoffsuperoxyd  im  Nitrometer 
als  äufserst  zuverlässige,  schnelle  und  bequeme 
Methode,  da  sie  zu  ihrer  Ausführung  keiner  Ur- 
substanz.  deren  Reinheit  vorher  festgestellt  werden 
■  mülstc,   bedarf.    Die  Titerstellung   geschieht  in 
folgender  Weise:   In  das  innere  Gläschen  des  An- 
j  hängegefäfses  wird  diu  nötige  Menge  Wasserstoff- 
'  superoxyd  gebracht,  in  das  äul'sere  Glas  dagegen 
j  10  cc  der  zu  untersuchenden  Permanganatlösung 
I  nebst  etwa  30  cc  Schwefelsäure  (1  :  5).   Die  Flasche 
wird  an  den  Nitrometer  gehangen,  der  Nullpunkt 
eingestellt  und  erstere  zur  Mischung  der  Flüssig- 
keiten  geschüttelt,   nach    10  Minuten  nochmals 
geschüttelt  und  nach  15  Minuten  abgelesen.  Ver- 
gleichende Titcrstcllungen   mit   Eisendraht  und 
Oxalsäure  ergaben   in   1  cc  einer  Permanganat- 
lösung : 
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bei  Eisendraht  ......  0,003  9SW  g  Sauerstoff, 

-    Oxalsälure  0.008997  g 

.  Wasserstoffsuperoxyd  .  0.004  002  g  , 
Da  es  leichter  ist,  das  Einen  in  Draht  zu  be- 
stimmen, als  die  Oxalsäure  absolut  rein  zu  er- 
halten, so  int  die  Angabe  für  Eisendraht  wahr- 
scheinlicher. (»Zeitschr.  f.  angew.  Chemie-  18W0. 
S.  10.) 

L.  Vanino  tindet  nach  Prüfung  dieses  Ver-  | 
fahren*  diese  Art  der  Titerstellung  in  bezug  auf 
Genauigkeit  und  B<H{uouiltchkcit  allen  anderen 
(Iberlegen;  statt  des  Nitrometers  benutzt  er  einen 
Wegnorschen  Azotometer,  der  nach  ihm  bequemer 
sein  sull.  Zur  Berechnung  des  Titer*  giebt  er  1 
eine  sehr  schätzenswerthe  Tabelle,  auf  welche  hier 
nur  hingewiesen  werden  kann.  (»Zeitschr.  f.  angew. 
Chemie«  1890,  8.  80.) 

Magnesia  als  Reagenz  von  H.  N.  Wirron. 

Das  Magnesium  eignet  sich  sowohl  durch  seine  | 
Keinheit,  als' die  durch  dasselbe  bewirkte  Schnei-  . 
ligkeit  der  Reaction  besonders  zu  analytischen 
Arbeiten;  so  reducirt  es  z.  B.  Eiscnoxydlösungen 
dreimal  schneller  als  Zink.  Eigentümlich  ver- 
halten sich  die  Eisensalze  in  Gegenwart  von 
Chrom;  wird  z.  B.  eine  Lösung  von  Ferroehrom 
mit  Soda  niedergeschlagen,  mit  Essigsäure  wieder 
in  Losung  gebracht  und  etwa  1  g  Magnesium  zu- 
gefügt, so  findet  eine  sehr  heftige  Reaction  statt, 
indem  das  Eisenoxyd  beinahe  augenblicklich  redu- 
cirt  wird.  Wird  nunmehr  die  Losung  langsam 
erwärmt,  so  verwandelt  sich  die  grüne  Farbe  der 
Chromlösung  in  schwach  rosa,  rot.  violett,  um 
schließlich  wieder  die  ursprüngliche  Farbe  anzu- 
nehmen. Währenddessen  wird  das  Eisen  in  ziem- 
lich zusammenhängender  Form,  häufig  von  etwas 
Magnesium  verunreinigt,  auf  das  Magnesium 
niedergeschlagen.  Auch  für  seine  Verwendung 
auf  trockenem  Wege  führt  der  Verfasser  ver- 
schiedene Beispiele  an.  (»Chcm.  News«  lNfitt, 
Band  00,  8.  187.) 

Bestimmung  des  Phosphors  im  Roheisen  u.  s.  w. 
von  Gustav  lYeifsmann. 

Zur  Permanganatmethode,  über  welche  er  sich 
sehr  günstig  ausspricht,  giebt  Weifcmann  folgende 
Abänderungen  an:  5g  der  Probesuhstanz  werden 
mit  30  bis  10  cem  verdünnter  Salpetersäure  (1:0) 
im  Erlenmeyer-Kolben  versetzt  und  so  lange  er- 
hitzt, bis  die  stürmische  Gasentwicklung  vorüber 
ist.  sodann  30  bis  40  cem  eoncontrirter  .Salpeter- 
säure (1,41  speeifische*  Gewicht)  zugegeben  und 
nach  erfolgter  Auf  losung  2-  bis  3  mal  mit  je  5  cem 
Permanganat  (15  g  im  Liter),  behandelt,  bis  der 
braune  Niederschlag  von  Mangan hyperoxyd  er- 
scheint. Nach  kurzem  Aufkochen  wird  vorsichtig 
mit  Waaserstoftliyperoxyd  reducirt.  die  erkaltete 
Lösung  auf  250  cem  gebracht,  durch  ein  trockenes 
Faltcnfilter  abfiltrirt  und  100  cem  herauspipettirt. 
Ja   nnchdetn   das   Probegut   weniger   oder  mehr 


phosphorroit'h  ist.  giebt  man  zur  vorgewärmten 
Lösung  50  bis  100  cem  Molybdän-Keagens  von  der 
unten  angeführten  Comentration .  erwärmt  im 
Wasserbade  auf  80  bis  90°  C.  eine  Stunde  lang, 
wodurch  die  Ausfüllung  vollständig  erscheint, 
und  liltrirt  muh  einiger  Abkühlung.  Den  gelben 
Niederschlag  wäscht  man  hierauf  mit  einer  ver- 
dünnten Lösung  von  molybdänsaurem  Amnion 
(1  :  1>  3-  bis  4  mal  aus  und  bringt  ihn  schlielsliclt 
aufs  Filter,  woselbst  er  mit  verdünnter  Amnion- 
lösung  (1  :  »>)  behandelt  wird.  Die  Lösung  erfolgt 
leicht,  mau  hat  daher  nicht  nöthig.  das  Filter  zu 
durchstolsen.  Nachdem  die  Wände  des  Glas- 
gefäl'ses  mit  Amnion  bespült  und  das  Filter  2-  bis 
3  mal  nachgcwaschcn  wurden,  hat  man  eine 
FlOssigkeitsmenge  von  etwa  50  bis  00  cem,  welcher 
man  nun  10  bis  15  cem  Magnesiamixtur  der  unten 
angegebenen  Coneentration  tropfenweise  und  unter 
Umrühren  der  Flüssigkeit  zufügt,  ohne  aber  an 
die  Glaswände  zu  stofsen.  Den  entstandenen 
Niederschlag  läfst  man  2  Stunden  lang  ruhig 
stehen,  filtrirt  alsdann,  wäscht  5-  bis  «mal  mit 
verdünntem  Ammon  (1 :  Ol.  trocknet  aus,  glüht  und 
wägt.  Multiplicirt  man  das  erhaltene  Gewicht  mit 
18,975.  so  erhalt  man  den  PhosphorRehalt  in  100  g 
der  Probesubstanz. 

Der  geglühte  Niederschlag  von  pyrophosphor- 
saurer  Magnesia  erscheint  rein  weifs  und  enthält 
keine  Spur  von  Eisen,  wenn  man  nach  angegebe- 
nem Verfahren  arbeitet.  Wäscht  man  aber  den 
gelben  Niederschlag  mit  Salpetersäure»!  Amnion, 
so  erhält  man  häufig  trübe  Lösungen  von  phos- 
phorsaurem  Molybdänammon.  die  erst  nach  eini- 
gen Manipulationen  klar  herzustellen  sind.  (»Chem. 
Zeit.«  1880.  S.  1004.) 

Zur  Bestimmung  des  wirksamen  Sauerstoffs  in  Manganoxyd 
von  Finkener. 

Derselbe  prüfte  das  Verhalten  des  Mangan- 
superoxyds  gegen  Salzsäure,  gegen  Jodkalium  um! 
verdünnte  Schwefelsäure,  gegen  Bromkalium  und 
Salzsäure,  gegen  Oxalsäure  und  Schwefelsäure  und 
gegen  schwefelsaures  Eisenoxydul -Amnion  und 
kam  dabei  zu  folgenden,  sehr  bemerkenswerthen 
Ergebnissen:  Mangansuperoxyd  liefert  mit  Salz- 
säure zu  wenig  Sauerstoff,  mit  Oxalsäure  und 
Eisenoxydul  dagegen  zu  viel.  Bestimmungen, 
ausgeführt  durch  Zusammenbringen  mit  Jod- 
knlium  und  Schwefelsäure,  durch  Destillation  mit 
Bromkalium  und  Salzsäure  und  durch  Zersetzen 
mit  Oxalsäure  oder  Eisenoxydul  bei  Luft  ab  - 
sch  1  u  l's  stimmen  mit  einander  überein.  (Die  Be- 
deutung dieser  Ergebnisse  für  die  Eiseiihutteulaho- 
ratorien  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden. 
Hängt  doch  unter  Anderm  die  Zuverlässigkeit 
der  vielfach  benutzten  llampcschen  Chloratiuethode 
in  letzter  Linie  von  der  glatten  Umsetzung  des 
Mangansupcroxyrls  mit  Eisenoxydul  oder  Oxalsäure 
ab.  A tun.  des  Hef.i  (»Mittheil,  aus  d.  königl.  (••<  Im. 
Versuchsanstalten«  1889,  Heft  4,  S.  15fS.) 
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Der  Etat  der  Königlich  Preufsischen  Eisenbahn -Verwaltung 
für  das  Jahr  vom  1.  April  1890/91. 


/Nachdruck  verboten^ 
ki»  v.  U.  Juni  1H70.J 


In  Nachstehendem  geben  wir  die  wichtigsten 
Zahlen  aus  dem  Etat  der  Königlich  l'reufsischen 
Eisenbahn -Verwaltung  für  das  Jahr  1890/91. 


Ueber  den  Etat  der  drei  vorhergegangenen  Jahre 
ist  s.  Z.  gleichfalls  in  »Stahl  u.  Eisen«  berichtet 
worden. 


I.  Einnahmen. 


Betrag  für  1.  April 
1890/91 

Jt 

Der  vorige  Etat 
setzt  aus 

Jt- 

Mithin  für  1890/91 
mehr  oder  weniger 

Jt 

A.  Fflr  Rechnung  des  Staats  verwaltete 
Bahnen : 

Aus  dem  Personen-  u.  Gepäekverkelir 

207  200  000 
599  600  000 
43  670  000 

196  800  000 
539  600  000 
37  500  000 

10  400  000 
60  000  000 
6  170  000 

Antheil  an  der  Main-Xeckar-  und  Wilhelms- 
liaven- Oldenburger  Bahn  ...... 

850470  000 

773  900  000 
810  948 

76  570  000 
52  271 

A.  Fflr  Rechnung  des  Staats  verwaltete 

B.  Privatbabnen,  bei  welchen  der  Staat 

C.  Sonstige  Einnahmen  

851  228  677 

355  128 
101  600 

774  710  94« 

210  026 
102  700 

76  517  729 

145  102 
1 100 

Zusammen  . 

851  685  405       |        775  023  674 

II.  Ausgaben. 

76  661  731 

Betrag  fflr  1.  April 
1890/91 

Der  vorige  Etat 
setzt  aus 

Mithin  fflr  1890  91 
mehr  oder  weniger 

Jt 

Ausgaben  insgesammt  

Zinsen  und  Ainortisatiotisbetritge  .... 
Central  Verwaltung ,    Berliner  Eisenbahn- 
Commissarial ,  Schule  zu  Nippes  .  .  . 

4M6  713  000 
83  208 
38  990  846 

1  292  130 

427  890  000 
83  166 
67  092  235 

1  401  330 

58  823  000 
42 

83101889 
101»  200 

Summa  der  dauernden  Ausgaben  . 

522079  184 

496  466  731 

25  612  453 

Auf  die  einzelnen  Eisenbahn- Directionsbezirke  vcrtheilen  sich  die  Ausgaben  wie  folgt; 
Bezirk  der  Eisenbahn •  IJirection  zu:  i.j^riif«o/M 

Altona   22  860  000  Jt 

Berlin   61770  000  , 

Breslau   52  650000  , 

Bromberg   46  370  000  , 

Cöln  (linksrh.)   44  653  000  , 

,    (rechtsrh.)   60  340  000  , 

Elberfeld   30  910  000  , 

Erfurt   38  660  000  , 

Frankfurt  a.  M   29  380  000  , 

Hannover   48  750  000  „ 

Magdeburg   ■  50  420  000  . 

486  718  000  Jt 

III.  Gesammt-Ergebnifs. 

Die  Einnahmen  betragen  Jt  851  685  405,— 

Die  dauernden  Ausgaben  betragen   .  .     .  522  079  184,— 

Ueberschufs  .    Jt  829  606  221,- 
wovon  zur  Verzinsung  der  Eiscnbahnschuld  ,in  Rechnung  zu  stellen  sind  .  .     .   186  4-J7  267^53 


bleiben  .    Jt  143  178  953,47 
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Vergleich  mit  dem  Vorjahre. 


Es  betragen  die  Einnahmen: 

im  Jahre  1890,91   .  .  .  . 

.     .     1889;90  .  .  .  . 

im  Jahre  1890/01  mehr.  . 
die  dauernden  Ausgaben: 

im  Jahre  1890/91   .  .  .  . 

.     1889/90   .  .  .  . 

im  Jahre  1890/91  mehr.  . 

und  der  Ueberschufs: 

im  Jahre  1890  91   ...  . 

.     1889.90  .  .  .  . 

im  Jahre  1890;91  mehr.  . 


,M  851  685 
.  775  023 


405 
674 


7ß  661  731 


522079 
.  496466' 


184 

731 

25  612  453 


.4  329  606 
„  278  556 


221 
943 


.#    51  049  278 


IV.  Die  einmaligen  und  aufserordentlichen 


bestehen  aus  den  folgenden  Positionen: 

Für  Neu-  bezw.  Umbauten  von  Bahnhofen  u.  s.  w. 
Altona  M       132  000 


Berlin 
Breslau 
Brom  hei 


  813  000 

  920  000 

  900  000 

Cöln  (linksrh.)   1  920  000 

 r  916  000 

 ,  1  435  000 

 ,  310  000 

  908  000 

  603  000 

  2  950000 


(rechtsrh.) 

Elberfeld  

Erfurt  

Frankfurt  a.  M  

Hannover  

Magdeburg   

Zur  Herstellung  von  Weichen  u.  Signal- 
stellwerken, fernere  Rate  

Zur  Ausrüstung  der  Betriebsmittel  mit 
durchgehenden  Bremsen ,  fernere 
Rate  

Zur  Einrichtung  der  Personenzüge,  zur 
Gasbeleuchtung  und  zur  Herstellung 
von  Fettgasanstalten,  fernere  Rate  . 

Zur  Herstellung  von  Vorsignalen, 
fernere  Rate  

Zur  Vermehrung  und  Verbesserung  der 
Vorkehrungen  zur  Verhütung  und  Be- 
seitigung von  Schneeverwehungen, 
erste  Rate  


800  000 


1  100  000 


300  000 


600  000 


700  000 
2  500  000 


17  807  OO'J 


Der  Ueberschufs  der  Einnahmen  über 
die  (dauernden)  Aufgaben  betragt  .  Jt  329,606  221 

hiervon  ab  die  einmaligen  und  außer- 
ordentlichen Ausgaben  .  .  .  .  .  .   .    17  807  000 


Transport  .  tff  1  030  000 
Zum  Umbau  des  Bahnhofs  zu  Völklingen, 
erste  Rate  


JC  311799  221 
Auf  die  Eisenbahn -Directionsbezirke  Cöln  und 
Elberfeld  entfallen  an  einmaligen  und  außerordentlichen 
Ausgaben : 

Bezirk  der  Eisenbahn-Direetion  (linksrh.) 
zu  Cöln: 

Zum  Umbau  des  Bahnhofes  zu  Stolberg, 

letzte  und  Ergänzungsrat  «#    380  000 

Zum  Umbau  des  Bahnhofs  zu  Euskirchen, 
fernere  Rate  ,     300  000 

Zur  Herstellung  einer  neuen  Güterstation 
bei  Nippes  fernere  Rate  .  .  .  .  .  .   ,     350  000 


Zur  Umgestaltung  der  Bahnhofsanlagen 
bei  Uerdingen,  erste  Rate  

Zur  Erbauung  eines  GeschSftsgcbaudes 
für  das  Eisenbahn  -  Betriehsamt  zu 
Crefeld,  eiste  Rate  

Zur  Erbauung  eines  Locomotivschuppens 
auf  dem  Bahnhofe  zu  Kart  haus,  erste 
Rate  


liebertrag  .  Ol  1  030  000 


400  00O 


300  000 


120  000 


70  000 


Bezirk  der  Eisenbahn-Direetion 
zu  Cöln: 

Zum  Umbau  der  Umgangshahn  bei  Ober- 
hausen  .  . 

Zur  Verlegung  der  Bahnstrecke  Welver- 
Hamm  behufs  directer  Einführung  in 
den  Rangirbahnhof  Hamm,  fernere 
Rate  

Zur  Vereinigung  der  beiden  Bahnhöfe 
(Rh.  u.  Westf.)  zu  Dortmund,  fernere 
Rate  

Zum  Umbau  des  Bahnhofs  zu  Essen  (Rh.), 
fernere  Rate   . 

Zur  Erweiterung  des  Geschäftsgcb&udes 
der  Eisenbahn-Direetion  (rechtsrh.)  zu 
Cöln,  erste  Rate  

Zur  Erweiterung  der  Geleisanlage  auf 
dem  Bahnhofe  zu  Neuwied,  erste  Rate 

Zur  Erweiterung  des  Locomotivschuppens 
auf  Bahnhof  Wanne,  erste  Rate .  .  . 

Zur  Anlage  einer  Hallestelle  hei  Fahr, 
erste  Rale  

Zur  Erweiterung  des  Bahnhofe«  Mülheim 
a.  d.  R.  (B.-M.),  erste  Rate  .  .  .  .  . 


Jt  1920  000 
(rechtsrh.) 

76  000 


70  000 

50000 
100  000 

200  000 
100OO0 
120  0O0 
50  000 
150  000 


Jf    916  000 

Bezirk  der  Eisenbahn-Direetion  zu 
Elberfeld: 


Zur  Herstellung  einer  Verbindungsbahn 
zwischen  den  Bahnhöfen  Hengstei  und 
Hagen  (Rh.),  fernere  Rate  Jt 

Zur  Erbauung  eines  Locomotivschuppens 
nebst  Belriebswerkstatt  und  Diensl- 
wohngehäuden  auf  Bahnhof  Lennep, 
Ternere  Rate  

Zum  Umbau  des  Bahnhofs  zu  Unna, 
fernere  Rate  T 

Zur  Erweiterung  des  Bahnhofs  Unter- 
barmen (B.-M.),  erste  Rate  

Zur  Erweiterung  der  Geleisanlagen  anf 
dem  Bahnhof  Ohligs,  erste  Rate   .  .  „ 

Zur  Erweiterung  derGeleisanlagen  auf  dem 
Güterbahnlof  Hagen  (B.-M  ),  erste  Rate  . 

Zur  Erweiterung  derGeleisanlagen  auf  dem 
Bahnhof  Schwelm  (B.-M.),  erste  Rate  , 

Zur  Erweiterung  derGeleisanlagen  auf  dem 
Bahnhof  Elberfeld-Steinbeck,  erste  Rate  „ 

Zur  Erbauung  eines  Geschäflsgcbaudes 
für  das  Eisenbahn  -  Betriebsamt  zu 
Hagen,  erste  Rale  , 

Zur  Errichtung  elektrischer  Beleuchtung 
auf  dem  Bahnhof  Hagen  (B.-M.l.  .  .  . 


60  000 

200  000 
200  000 
200  000 
120  000 
150  000 
100  000 
20Ö000 

100  000 

105  000 


<A  1  435  000 
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V. 


Bezirk 
der  Fiscnbahn- 
Direclion 


Altona  .... 
Berlin  .... 
Breslau.  .  .  . 
Bromberg .  .  . 
Cöln  (linksrh.) 

„  (rechtsrh.) 
Elberfeld  .  .  . 
Erfurt  .... 
Frankfurt  a.  M. 
Hannover.  .  . 
Magdeburg  .  . 


Dazu: 
M;i m  Neckar- Baiin 

(Preufs.  Antheil) 
Wilhelmshaven- 

Oldenburger  B. 


Insgesamml 


for  den  f.ffentl.  Verkehr 

1890/1891 

am  Anfang  »mEnded«-* 
des  Jahre»  Jahre» 
km  km 


1  186,58 

3  152,33 

2  950,87 

4  179,24 

1  972.16 

2  061,15 
1  449,44 
1  921.34 
1  318,06 
2033,13 
1891.71 


1  204,38 
3  222,88 

3  008,57 

4  308,69 

2  012,16 
2  362,08 
1  237,69 
1  934,10 

1  340,96 

2  204.01 
1  857,98 


24116,01  24  758,50 


6,91 
52,87 


6,91 
52,37 


24  175,29,24  812,78 


Davon 
Hahnstrecken 

untergeordneter 
Bedeutung  am 
Jahreswbliirü 

km 


254,45 
729,19 
765,69 
2  198,39 
654,99 
529.20 
489,24 
205,33 
206.50 
299,67 
309,08 


6  641,73 


6  641,73 


Im  Etatsjahr  1890/91  werden  voraussichtlich 
24  Strecken  mit  654,36  km  dem  Betrieb  über- 
geben. 

VI.  Erläuterungen  zu  den  Einnahmen. 

Personen*  nnd  Gepickverkehr. 

Da  die  Einnahmen  im  Durchschnitt  der  beiden  I 
letzten  Jahre  eine  Steigerung  von  etwa  3,75  %  { 
jährlich  und  im  letzten  Sommer  sogar  von  7,89  % 
gegen  das  Vorjahr  aufweisen,  so  wird  sich  die  An- 
nahme einer  dem  Durchschnitt  der  beiden  letzten 
Jahre  annähernd  entsprechenden  Steigerung  von 
etwa  3l/s  %  jährlich,  im  ganzen  von  7  %  der 
wirklichen  Einnahme  in  1888/89  (abzüglich  des 
infolge  von  Tarifermäfsigungen  zu  erwartenden, 
nachstehend  auf  etwa  4  500  000  Jt  geschätzten 
Ausfalls)  rechtfertigen  lassen.    Für  einen  zwei- 


jährigen Zeitraum  ergiebt  dies  eine  Mehreinnahme 
von  etwa  1 3  306  000  <M.  Dagegen  wird  die  Um- 
rechnung der  Personentarife  mehrerer  früherer 
Privatbahnen  nach  den  billigeren  Staatsbahnsätzen 
etwa  2  700  000  <,&,  die  Ermäfsigung  der  Fahr- 
preise für  Rückfahrkarten  auf  Schnellzugsstrecken 
etwa  950  000  -M  und  die  Beseitigung  der  Brücken- 
und  Entfernungszuschläge  etwa  850  000  zu- 
sammen einen  Auslall  von  etwa  4  500  000  tM 
mit  sich  bringen. 

Güterverkehr. 

Da  die  Einnahmen  aus  dem  Güterverkehr  im 
Durchschnitt  der  beiden  letzten  Jahre  um  etwa 
6,6  %  jährlich  gestiegen  sind,  so  wird  auf 
weitere  günstige  Entwicklung  des  Güterverkehrs 
gerechnet  werden  können.  Angesichts  des  un- 
gewöhnlichen, in  solchem  Mafse  nicht  erwarteten 
Aufschwungs  des  Verkehrs  in  den  letzten  Jahren 
und  der  gegenwärtigen,  aufserordentlich  lebhaften 
Thätigkeit  in  Handel  und  Industrie  würde  es 
jedoch  sehr  gewagt  sein,  eine  Fortsetzung  dieser 
Steigerung  in  gleichem  Mafse  in  Aussicht  zu 
nehmen.  Die  zu  erwartende  Mchreinnahme  wird 
sich  aber  doch  auf  mindestens  4  %  jährlich 
stellen.  Abzüglich  des  Ausfalls  ergiebt  dies 
43  989  000  tS,  Diesen  Mehreinnahmen  gegenüber 
sind  infolge  verschiedener  Tarifermäfsigungen, 
soweit  solche  bereits  eingeführt  oder  zur  Ein- 
führung genehmigt  sind,  insbesondere  infolge  der 
Beseitigung  der  von  den  früheren  Privatbahnen 
überkommenen  Brückenzuschläge  und  der  Ent- 
fermingszuschläge  einzelner  Strecken ,  sowie  in- 
folge der  Ermäfsigung  der  Tarife  für  Steine 
und  Wegebaumaterial,  verschiedene  Düngemittel, 
Rüben,  Kartoffeln,  Braunkohlen  u.  s.  w.,  wie 
auch  infolge  weiterer  Herabsetzung  der  Anschlufs- 
gebühren  zusammen  8  500  000  t^f  in  Abzug  zu 
bringen. 


VII.  Erläuterungen  zu  den  Ausgaben. 


Etat  1889/90 


Etat  1890/91 


Mitbin  für 
1890/91  mehr 
oder  wwiger 


Tit.  1  bis  9.  Persönliche  Ausgaben  

Allgemeine  Kosten: 
Tit.  10  bis  12.    Bureaubedürfnisse,  Steuern,  Ersatz- 
leistungen   

,   13.    Unterhaltung  der  Betriebsanlagen  

,   14  u.  15.   Kosten  des  Bahntransports  

,   16  u.  17.    Kosten   der   Erneuerung  bestimmter 

Gegenstände  

„   17a.   Kosten  erheblicher  Ergänzungen  u.  s.  w.  . 
,   18  u.  19.    Kosten  der  Benutzung  fremder  Bahn- 
anlagen und  Betriebsmittel   .  . 

Zusammen  . 

Main  -  Neckarbahn,  Wilhelmshaven  Oldenhurger  Eisen- 
bahn  •  

Zinsen  und  Amortisationsbeträge  •  . 

A.  Für  Ke«hnuug  des  Staats  verwaltete  Bahnen  .  . 

B.  Central  Verwaltung,  Berliner  Eisenbahn  •  Commis- 

sariat,  Technische  Schule  in  Nippes.  .  .  .  ■  . 

Dauernde  Ausgaben  . 


201  645  579 


26  189  121 

50  248  000 
81328  000 

52  148  000 

7  323  000 

9  013  300 


216  662  887 


28  589  113 
55  380  000 
95  231  000 

71  096  000 
9  759  000 

9  995  000 


15  017  308 


2  399  992 
5  132  000 
13  903  000 

18  953  000 
2  436  000 

981  700 


427  890  0''0 

83  166 
<i7  092  235 


486  713  000 

83  208 
33  990  846 


49.10«:.  401 
1  401  330 


520  7*7  054 


58  823  000 
42 

33  101  SS» 

25  721  653 


496  466  731 


1  292  130 
622  079  1814 


109  200 


25  612  453 


igmzea  Dy 
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Der  bedeutende  Mehrbetrag  bei  der  Rubrik 
»Betriebskosten«  rührt  in  der  Hauptsache  von 
den  höheren  Kosten  für  Brennmaterialien  her. 
Im  Etat  heifst  es  nämlich: 

Tit.  14,  1.  Brennmaterial  zur  Locomotiv- 
feuerung  (cinschliefslich  der  Transport-  und 
Ladekosten) 

Etat  1889/90      Etat  1890/91  Mehr 
.4?  24  114  100    ,4  31  427  700        7  313  600. 

Eine  wesentliche  Steigerung  zeigt  ferner  der 
Titel  17:  »Erneuerung  der  Betriebsmittel«.  Wir 
führen  nachstehend  die  Zahlen  im  Detail  an : 


für  «Ion  Versrlileifs  an  den  Dhcrhaumatcrialien  und 
Betriebsmitteln  für  1890  91. 


Etat 
1889/90 

Etat 
1890/91 

Mehr 

.« 

Jt 

M 

Ix>comotiven  und 

Tender  

9  611  100 

15  808  800 

6  197  700 

Personenwagen  .  . 

2  637  700 

4  444  100 

1  806  400 

Gepäck-  u.  Güter- 

wagen   

9  251  200 

14424  100 

5  172  S00 

21  500  000 

34  677  000 

13  177  000 

Fdr  d,e 

krnriirnitiir 

de!* 
Altwertbe 
sind 

M 

.0 

Die 
HOckUgc 

würde 
betragen 

M 

.# 

nie 
Erneuerung 
betrügt 

1.  Schienen  '.  .  .  . 

6  079  000 

4  886  000 

1  193  000 

2.  Kleineisenzeug  . 

4  340  000 

3  7C0  000 

580  000 

3.  Weichen  .... 

2  230  000 

2  062  000 

168  000 

4.  Schwellen   .  .  . 

14  487  000 

12  758  000 

1  729  000 

5.  Loconiütiveii  .  . 

14  394  000 

10  339  000 

4  055  000 

6.  Personenwagen 

4  321  000 

3124  000 

1  197  000 

7.  Gepäckwagen.  . 

911000 

667  000 

244  000 

8.  Güterwagen   .  . 

11  471  000 

10  453  000 

1  018  000 

|  58  233  000 

48  049  000 

10  184  000 

Zasnnimcnstelltuur  der  rcransclilagrfeii  (JebrauehHinengen  vnn  Stahl  und  Eisen  und  de»  Werthes 

derselben  für  1890  »1. 


Es  sind  zu  dem  Gel  eise-11  ni  ha 


i rd e r I  i  ch  an: 


Schienen 

Kleineisenzeug 

Eiserne  Lang-  uud 
Querschwellen 

Weichen 

neb«t 
Zubehör 

Geldbetrag 
.« 

Insgcsammt 

Gewicht 
m 

Tonnen 

Urld  betrag 
M 

Gewicht 

in 
Tünnen 

Geldbetrag 

Gewicht 

in 
Tonnen 

Geldbetrag 
.« 

Breslau  

Bromberg  

Cftln  (linksrh.)  .  .  . 

.    (rechtsrh )    .  . 
Elberfeld  

Frankfurt  a.  M. .  .  . 
Hannover   

4  987 

10  262 
12  094 

11  192 

6  938 
5714 
6411 

7  549 
3  224 
7  526 
9  065 

713  141 
1  518  776 
1  814  100 
1  768  336 
971  320 
765  676 
859  074 
1  094  605 
454  584 
1  068  692 
1  296  295 

1  205 
3  653 
3  562 
3  526 
1870 
3  705 

1  971 

2  795 
860 

2  069 
2  622 

196  415 

666  354 
618  735 
627  628 
420  750 
668  980 
417  609 
503  035 
168  620 
355  263 
454  491 

1  676 

831 

10618 

7  512 

8  385 
3  725 

2  577 

1  614 

2  482 

236  316 
118  833 

1411  529 
954  024 

1  064  895 
514  050 
345  318 
217  890 
337  552 

131  100 
317  400 
384  500 
228  300 
295  700 
329  170 
279  900 
242  100 
113  800 
286  600 
308  800 

1  040  656 

2  738  846 
2  886  168 
2  624  264 
8  099  299 
2  717  850 
2  621  478 
2  353  790 
1  082  322 

1  928  44Ö 

2  397  138 

84  962 

12  324  499 

27  838 

5  097  880 

39  415     5  200  407 

2  867  370 

25  490  256 

Das  Ergebiii fs  der  amtlichen  Untersuchung  der  Arbeiter-  und 
Betriebsverhältnisse  in  den  Steinkohlenbezirken. 

/Nachdruck  verboten.* 

—  v  ,  j  1870.1 

Allgemein  hat  es  im  Lande  Zustimmung  ge-  '  um   so  allgemeiner,   namentlich  auch   in  den 

funden,  wenn  in  der  preufsischen  Thronrede  am  industriellen  Kreisen,  als  man  dort,  wo  man  die 

15.  Januar  die  Erwartung  ausgesprochen  wurde,  Arbeiter-  und  die  Betriebsverhältnisse  der  Kohlen- 

dafs,  nachdem  die  Zechenverwaltungen,  theils  unter  werke   am    genauesten    kannte,   auch    am  ge- 

Preisgabc  ihrer  eigenen  Interessen  selbst,  weit-  nauesten  wufste,  dafs  die  bekanntlich  im  Sommer 

gehenden  Forderungen  der  Bergleute  entgegen-  vorigen    Jahres    nach    dem    Streik  Allerhöchst 

gekommen  seien,  nunmehr  weitere   Versuche,  anbefohlene    amtliche    Untersuchung  ergeben 

den    Frieden    zwischen    den    Arbeitgebern    und  müsse,  wie  die  seitens  der  Bergleute  erhobenen 

Arbeitnehmern   der   Kohlenindustrie  zu   stören,  und   ihnen    in   denkbar    weitgehendstem  Mafse 

unterbleiben    würden.     Diese  Zustimmung  war  zugestandenen  Forderungen  über  das  Mals  dessen 
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weit  hinaus  gingen,  was  durch  die  wirtschaftliche 
Lage  der  Bergwerksunternehmungen  hätte  gerecht- 
fertigt erscheinen  können.  In  den  den  Bergleuten 
gemachten  Zugeständnissen  vom  Mai  und  December 
sind  bereits  die  Finanziellen  Ergebnisse  einer 
zukünftigen  Prosperitälsepocbe  escomplirt.  Je 
genauer  man  aber  in  technischen  Kreisen  wufste, 
wie  buch  die  um  des  Friedens  mit  den  Arbeitern 
willen  übernommenen  Opfer  sich  belaufen,  desto 
mehr  mufste  man  erstaunt  sein,  wenn  doch  fast 
gleichzeitig  mit  dem  Ergehen  der  in  der  Thron- 
rede ausgesprochenen  Warnungen  dieselben  in 
den  Wind  gesehlagen  wurden  und  die  Bergleute  neue 
Forderungen  erhoben,  deren  Gesainmtwerth  wohl 
auf  75  %  der  jetzigen,  im  Mai  und  December  vorigen 
Jahres  erhöhten  Löhne  veranschlagt  werden  darf. 

Gerade  im  Hinblick  aber  auf  diese  neuen 
Forderungen  ist  jenes  Ergebnifs  der  amtlichen 
Untersuchung  der  Arbeiter-  und  Betriebsverhältnisse 
der  Steinkohlenwerke  Preufsens  von  höchstem 
Interesse,  das  in  einer  als  Beilage  zum  »Staats- 
anzeiger« am  20.  Januar  veröffentlichten  Denk- 
schrift nunmehr  vorliegt. 

Die  Untersuchung  hat  sich  auf  alle  preufsischen 
Steinkohlenbezirke  erstreckt  und  haben  im  Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund  die  Unlersuchungs- 
Commissionen  auf  137  Gruben  200  Localtermine 
abgehalten,  während  im  Aachener  Revier  12  Gruben, 
d.  h.  sämmtlicbe  Ausstandsgruben  und  7  im  Besitze  1 
der  Vereinigungsgesellschaft  im  Wurmrevier:  im 
Saarbrückener  Revier  alle  Gruben,  auf  denen 
länger  als  24  Stunden  und  von  mehr  als  ljA  der 
Belegschaft  gestreikt  wurde ;  im  Waldenburger 
Revier  18  Gruben,  darunter  14  Ausstandsgruben, 
und  endlich  in  Oberscblesien  32  Gruben,  darunter 
24  Ausstandsgruben,  untersucht  wurden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  wurden 
in    221,   zum   Theil    mehrere    hundert  Seiten 
umfassenden,  Actenstücken  niedergelegt,  zu  denen 
noch  Erhebungen  über  WohlfahrtseinrichUmgen 
und   Consumanstalten    und    über  Beschwerden 
gegen  die  Knappschaftsverwaltungeu  hinzutraten. 
Das    den   von   den    Ministern    der  öffentlichen 
Arbeiten  und  des  Innern  ernannten  Commissarien  i 
vorgelegte  Material  darf  also  als  ein  unzweifel-  I 
haft    vollständigstes    angesprochen    werden,  ; 
desto  gröfserer  Werth   wird  daher  auf  die  aus 
diesem  Material   sich  ergebenden  Resultate  der 
Untersuchung  zu  legen  sein. 

Eine  Veröffentlichung  des  gesammten  Materials 
erschien  nicht  nur  wegen  Beines  Umfangs,  sondern 
auch  deshalb  unthunlicli,  weil  mit  verschwindenden 
Ausnahmen  die  Werksverwallungen  zwar  in 
anzuerkennender  und  zuvorkommender  Weise  die 
Fragen  der  Unlersuchungs-Commissionen  be- 
antwortet hatten,  wozu  eine  Verpflichtung  nicht 
vorlag,  aber  ihre  Erklärungen  über  die  persönlichen 
Verhältnisse  und  die  finanzielle  Lage  der  Berg- 
werke nur  unter  der  Voraussetzung  abgaben,  dafs 
eine  Veröffentlichung  derselben  nicht  stattfinde. 


Aus  diesen  Gründen  sind  in  einer  114  Seiten 
in  Folio  umfassenden  Denkschrift  die  Aussagen 
der  Bergleute  und  die  Erklärungen  der  Bergwerks- 
verwaltungcn  nebst  den  gutachtlichen  Aeufserungen 
der  Untersuchungs-Commissionen  dem  Sinne  nach 
resp.  im  Auszuge  wiedergegeben ,  wobei  an 
geeigneten  Stellen  die  Auffassung  der  mit  Sichtung 
des  Materials  betrauten  Minislerial-Commissarien 
eingeflochten  ist.  Um  jedoch  ein  genaues 
Bild  von  dem  Verfahren  der  Untersuchungs- 
Commissionen  zu  geben,  sind  als  Anlage  die 
Aussagen  und  Gutachten  über  diejenigen  Zechen 
beigefügt,  bei  denen  die  Bergleute  Schröder  und 
Siegel  beschäftigt  waren. 

Für  Beurtheilung  der  Ergebnisse  erscheint 
zunächst  von  Belang,  was  über  die  Aussagen 
der  Bergleute  im  allgemeinen  in  der  Denk- 
schrift bemerkt  wird : 

.Die  Bergleute  haben  bei  den  stattgehabten 
Vernehmungen  —  von  besonderen,  auf  örtlichen 
Verhältnissen  beruhenden  Klagen  abgesehen  — , 
im  allgemeinen  übereinstimmend  dieselben  Be- 
schwerden vorgebracht,  welche  bei  Beginn  und 
im  Verlaufe  der  Arbeitseinstellung  erhoben  worden 
sind,  und  diese  Beschwerden  hier  und  da  ergänzt. 
Daneben  ist  aber  in  sämmtlichen  5  zur  Unter- 
suchung gezogenen  Bezirken  von  den  vernommenen 
Arbeitern  vielfach  anerkannt  worden,  dafs  die 
Zustände  der  Gruben  hinsichtlich  bestimmter 
Angelegenheiten  zufriedenstellende  seien,  und  dafs 
die  Behandlung  durch  die  Grubenverwaltungen 
sowie  deren  Beamten  zu  Klagen  keinen  Anlafs  gebe. 
Aufserdem  zeigte  sich  in  Oberscblesien  die  Er- 
scheinung, dafs  die  zum  Verhör  vorgeladenen 
Arbeiter  den  Commissions-  Mitgliedern  vielfach 
bogcnlange,  dem  Anscheine  nach  öfters  auch  von 
Personen,  welche  die  Abfassung  von  Gesuchen 
nicht  gewerbsmäfsig  betreiben,  herrührende  Ein- 
gaben mit  Anforderungen  überreichten,  welche 
sie  bei  näherer  Besprechung  des  Inhalts  selbst 
nicht  aufrecht  zu  erhalten  vermochten.  Auch 
bei  der  Untersuchung  auf  den  Saarbrücker  Staats- 
gruben sind  von  den  vernommenen  Arbeitern 
vielfach  schriftliche  Eingaben  sowohl  im  eigenen 
Namen  als  auch  im  Auftrage  von  Kameraden 
übergeben  worden.* 

Uebrigens  bemerkt  die  Denkschrift  gleich  ein- 
gangs, es  bleibe  weiterer  Erörterung  vorbehalten, 
inwieweit  das  öffentliche  Interesse  erheische, 
anläßlich  der  Bergarbeiterausslände  mit  Aende- 
rungen  der  Gesetzgebung  vorzugehen. 

An  dieser  Stelle  glauben  wir  davon  absehen 
zu  dürfen ,  wiederzugeben ,  was  die  Denkschrift 
über  den  Verlauf  des  Ausstandes  in  den 
verschiedenen  Revieren  enthält,  da  hierzu  nur 
Bekanntes  recapitulirt  wird,  desto  interessanter 
sind  indessen  deren  Mitthcilungen  betreffs  der 
von  den  vernommenen  Bergleuten  übei  die 
Ursachen  der  Streiks  gemachten  Angaben: 

„An   vielen  Stellen  des  Ruhrbezirks  wird 
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vor  den  Arbeitern  zu  niedriger  Lohn  und 
die  Schichtdauer  bezw.  zu  zahlreiche  Ueber- 
scliichten  als  Grund  des  Ausstandes  bezeichnet. 
Demgegenüber  ist  aber  darauf  hinzuweisen, 
dafs  auf  einer  grüfseren  Reihe  von  Gruben 
(Königsborn,  Gourl,  Maafsener  Tiefbau,  Glückauf- 
Erbstolln,  Gneisenati,  Schürbank,  und  Gharlotten- 
bürg,  Freie  Vogel  und  Unverhofft,  Borussia, 
Westhausen,  Dorstfeld,  Germania,  Helene  Nachtigall, 
Blankenburg,  Julius  Philipp,  Mont  Cenis,  Friedrich 
Ernestine,  Steingatt,  Altendorf,  Westfalia,  Bieke- 
feld,  Crone,  Goltesscgen,  Ewald  und  fast  allen 
Gruben  des  Reviers  Bochum)  die  Gommissarien 
von  einzelnen  Arbeitern  durchaus  abweichende 
Auskunft  über  die  Ursachen  der  Bewegung  erhalten 
haben.    Vielfach  lautet  die  Aussage: 

.weil  anderwärts  gestreikt  wurde*, 

«selbständig  wäre  es  nicht  dazu  gekommen, 
die  Anregung  kam  von  Aufsen*, 

.weil  es  Nachbarzechnn  thaten*, 

.durch  fremde  Arbeiter  aufgewiegelt*, 
bezw. 

.gezwungen*. 
In  einem  Falle  ist  zu  Protokoll  gegeben,  dafs 

die  Veranlassung  zum  Streiken 

.in  den   erhöhten  Kohlenprcisen  und  den 

hohen  Gursen  lag*. 

Als  Grund  zu  dem  Saarb rücker  Ausstande 
sind  von  den  Vernommenen  anfänglich  zu  niedriger 
Lohn,  zu  lange  Sclüchtdauer  und  noch  einige 
weiter  unten  im  besonderen  zu  besprechende 
Punkte  bezeichnet  worden.  Was  die  Lohnhöhe 
betrifft,  so  ist  von  einem  Theil  der  Vernommenen 
(z.  B.  auf  Grube  Heinitz-Dechen)  im  weiteren 
Verlauf  der  Vernehmungen  zugegeben  worden, 
dafs  dieselbe  im  allgemeinen  zu  begründeten 
Beschwerden  keinen  Anlafs  gegeben  habe. 

Als  Ursache  des  Ausstandes  im  Aachener 
Bezirk  haben  die  Arbeiter,  abgesehen  von  neben- 
sächlicheren Punkten,  entsprechend  den  west- 
fälischen Vorgängen,  behauptet,  dafs  die  Löhne 
zu  niedrig,  die  Dauer  der  Schicht  zu  grofs  ge- 
wesen sei. 

Was  die  Ursachen  des  Ausstandes  in  Niedcr- 
schlesien  betrifft,  so  haben  die  Arbeiter  einer 
Grube  (Gustav)  ausgesagt,  sie  hätten  gestreikt, 
.weil  die  Hermsdorfer  streikten*.  Auf  einer 
anderen  Grube  (Melchior)  sind  die  Arbeiter  nach 
ihrer  eigenen  Angabe  an  der  baldigen  Rückkehr 
zur  Arbeit  durch  »Fremde«  gehindert  worden. 
Zu  niedrige  Löhne  werden  im  übrigen  fast  überall 
als  Gründe  der  Bewegung  bezeichnet. 

Bei  der  Untersuchung  der  obersch lesischen 
Verhältnisse  sind  als  Gründe  de?  Ausstandes  zu 
niedriger  Lohn  und  zu  lange  Arbeitszeit  angegeben, 
dabei  auch  die  Erhöhung  der  Fleischpreise  erwähnt 
worden,  mehrfach  ist  aber  auch,  ohne  dafs  die 
Unauskömmlichkeit  des  Lohnes  behauptet  worden, 
lediglich   die   Absicht,   wogen   der  angeblichen 


besseren  Zeiten  für  den  Bergbau  eine  Lohn- 
erhöhung zu  erreichen,  angegeben  worden.  Auch 
ausdrückliche  Angaben ,  dafs  nur  wegen  des 
Beispiels  in  Westfalen  gestreikt  worden  sei,  und 
.weil  die  Schlepper  anderer  Gruben  dasselbe 
thaten*,  fehlen  nicht.  Dabei  ist  auch  öfters  von 
den  Urhebern  der  vielen  den  Uutersuchungs- 
Commissioncn  zugegangenen  Schriftstücke  ver- 
sucht worden ,  die  Lebens-  und  Wirlhschafts- 
bedürfnissc    der    Arbeiter    in    einer    Weise  zu 

|  schildern,  welche  den  wirklichen  Verhältnissen 
wohl  kaum  entspricht.  So  wird  beispielsweise 
in  einer  von  Schleppern  der  Paulus-Hohenzollcrn- 
Grube  (  wo  kein  Ausstand  stattfand)  eingereichten 
Denkschrift  unter  genauer  Angabe  der  einzelnen 
Lebensbedürfnisse  behauptet,  ein  unverheirateter 
Schlepper  brauche  monatlich  mindestens  63 
für  Wohnung,  Kleider  und  Essen,  so  dafs  ihm 
bei  einem  Monatsverdicnsl  von  24  X3="2^ 
nur  9  auf  sonstige  Ausgaben  verblieben.  Die 
(irubenverwaltungen  haben  mehrfach  mit  Rück- 
sicht auf  die  Zeitverhaltnisse  Lohnerhöhungen 
eintreten  lassen,  ehe  die  Arbeiter  mit  Forderungen 
hervorgetreten  waren,  was  in  einzelnen  Fällen 
den  Ausbruch  des  Streikes  nicht  gehindert  hat. 
Die  Arbeiter  haben  übrigens  gerade  in  Oberschlesien 
vielfach  auch  die  herrschenden  Zustände  als 
zufriedenstellend  bezeichnet.  * 

Indem  deramtlichen  Untersuchung  obligatorisch 

•  zur  Unterlage  dienenden  Fragebogen   waren  die 

.  einzelnen  Punkte  genau  bezeichnet,  auf  welche 
sich  die  Untersuchung  zu  erstrecken  hätte,  lieber 
alle  diese  Punkte  verbreitet  sich  die  Denkschrift 
in  ausgiebigster  Weise  und  zwar  meist  für  die 
einzelnen  Reviere  getrennt.  Da  der  rheinisch- 
westfälische  Kohlenbezirk  jedoch  nicht  nur  seiner 
wirtschaftlichen  Bedeutung  nach'  der  wichtigste 
derselben  ist,  sondern  auch  dieser  für  die  Aus- 
standsbewegungen von  vornherein  tonangebend 
war  und  geblieben  ist,  so  werden  wir  uns  darauf 
beschränken,  das  Ergebnifs  der  Untersuchung 
für  diesen  Bezirk  nach  der  Denkschrift  zusammen- 
zustellen und  die  anderen  Bezirke  nur  kurz  streifen, 
wo  besondere  Umstände  Anlafs  darbieten. 

Der  wesentlichste  Theil  der  Untersuchung 
betraf  die  Höhe  und  Feststellung  des 
Lohnes.  Betreffs  des  letzteren  Punktes  heifst 
es  in  der  Denkschrift: 

.Der  Betriebsführer  und  mit  ihm  die  Werks- 
besitzer gehen  von  der  Grundanschauung  aus,  dafs 

'  ersterer  ullein  zur  Vertretung  des  Bergwerks- 
besitzers bevollmächtigt  sei,  und  dafs  die  Ver- 
einbarungen der  Abtheilungssteiger  mit  den  Berg- 
leuten nur  eine  vorläufige  Regelung  des 
Gedinges  bezwecken. 

Demgegenüber  erscheinen  die  Wünsche  der 

i  Arbeiter, 

dafs  das  Gedinge  von  vornherein  endgültig 
(von  besonderen  Ausnahmen  abgesehen) 
testgestellt  werde, 
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dafs  sie  vom  Anfang  Iiis  zum  Ende  des 
Monats  genau  übersehen  können,  was  sie 
verdienen, 

dafs  ein  immerhin  mögliches  späteres  Ab- 
brechen bei  günstiger  Gestalt  der  Arbeit 
ausgeschlossen  werde, 
nicht  übertrieben. 

Auch  die  rechtliche  Beleuchtung  der  be- 
I reffenden  Verhältnisse  führt  zu  dem  Ergebnifs, 
dafs  gegen  die  derzeitige  Gestaltung  derselben 
Bedenken  vorliegen.  Das  Gedinge  ist  mangels 
grundlegender  Bestimmungen  einer  Arbeitsordnung, 
deren  Inhalt  der  Arbeiter  ein  für  allemal 
anerkannt  hat,  als  ein  besonderer  auf  Grund 
freier  Vereinbarung  zustande  gekommener  Dienst- 
mielhevertrag  aufzufassen,  als  dessen  Essentiale 
eine  im  voraus  feststehende  Vergütung 
zu  betrachten  ist  (§  870  Theil  I  Tit.  11  Allg. 
Landrechts).  Dafs  diese  Vergütung  allein  von 
dem  Willen  einer  Partei  abhängen  solle,  würde 
den  Grundregeln  der  Verlragslehre  zuwiderlaufen  ; 
nicht  minder  würde  auch  eine  nachträgliche 
Herabsetzung  des  Gedinges,  ohne  dafs  eine 
wesentliche  Veränderung  in  den  Verhältnissen 
eingetreten  ist,  und  ohne  Einwilligung  des  Ar- 
beiters, rechtlich  als  unzulässig  zu  bezeichnen  sein. 

Die  aus  den  bisherigen  Gepflogenheiten  ent- 
standenen Schwierigkeiten  könnten  vielleicht  be- 
seitigt werden,  wenn  überall  feststünde,  wem 
die  Vollmacht  zum  GedingeabschJufs  ertheilt  ist, 
und  wenn  die  Zahl  der  Bevollmächtigten  genügend 
grofs  genommen  würde,  um  den  Vertragsabschluß 
vor  allen  Arbeitspunkten  wirklich  beim  Beginn 
des  Monats  vorzunehmen. 

Daneben  bleibt  es  eine  offene  Frage,  ob  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nicht  eine  um- 
fassende und  möglichst  allen  Uneinigkeilen  vor- 
beugende Behandlung  in  den  Arbeitsordnungen 
erheischt,  und  ob  sich  nicht  der  Gedingeschlufs 
auf  schriftlicher  Grundlage,  Eintragung  der 
Gedinge  in  ein  zur  Einsicht  für  jeden  Arbeiter 
offen  liegendes  Gedingebuch  sowie  die  Ausstellung 
besonderer  Gedingezettel  empfiehlt.  Dafs  bei  nur 
mündlichem  Gedingeschlufs,  wie  er  nahezu  überall 
im  Buhrkohlengebiet  herrscht,  gewisse  Unklar- 
heilen  niebl  zu  vermeiden  seien,  wird  u.  a.  von 
der  Commission,  welche  die  Zeche  Hannover 
untersucht  hat,  nach  dem  in  der  Anlage  bei- 
gefügten Guiachten  hervorgehoben. 

Dabei  darf  aber  nicht  aufser  Acht  bleiben, 
dafs  die  vorerwähnten,  in  anderen  Revieren  be- 
stehenden, mehr  förmlichen  Einrichtungen  die 
Erhebung  von  mancherlei  Klagen  über  deren 
Anwendung  nicht  haben  verhindern  können." 

Bekanntlich  sind  die  Bergwerksverwaltungen 
betreffs  der  Feststellung  der  Gedinge  den  Wünschen 
der  Bergleute  entgegengekommen.  Betreffs  der 
Lohnhöhe  indessen  ergiehl  die  Denkschrift,  dafs 
im  Monat  März  v.  J.,  also  unmittelbar  vor  Aus- 
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bruch  der  Streiks,  die  Arbeiter  sämmtlicher  Gruben 
sich  auf  die  verschiedenen  Lohnstufen  verthcilten : 
, Es  haben  von  der  g e s a m  m t e n  Beleg- 
schaft der  Niederrhein  isch-Westfälisehen 
Steinkohlengruben 
7,1  %  4  <M  und  darüber 

18.3  %  von  8,50  >M  bis  ausschliefslich  4  <M 
!  24,2  %     ,    3        .     ,  .  3,30  . 

19,8  %     ,    2,50    ,    ,  .  3  . 

i  23,1  %     .    2        ,    ,       ■    ,  2.r.0  , 

7,5  %     ,    1,50    .    .  .  2  . 

J  also 

49,6  %  über  3 

69.4  %  über  2,50  JC 

verdient.  Die  Betbeiligung  der  einzelnen  Gruben- 
belegschaften sowie  der  Arbeiter  der  einzelnen 
Reviere  an  den  verschiedenen  Lohnsätzen  erhellt 
aus  dieser  Zusammenstellung,  und  nicht  minder 
beleuchtet  dieselbe  die  Aussagen  der  vernommenen 
i  Arbeiter,  von  denen  einzelne  Delegirte  nach 
eigener  Angabe  Löhne  von  6  « #  und  darüber  ver- 
;  dient  haben,  während  anderwärts  geklagt  wird, 
dafs  ein  Hauer  mil  einem  Lohn  von  höchstens 
2,70  hei  starker  Familie  nicht  auskommen 
könne.  Zur  Ausgleichung  dieser  Unterschiede 
werden  die  Arbeitgeber  mit  Rücksicht  auf  die 
oben  hervorgehobenen  Unterschiede  in  den 
Leistungen  der  Arbeiter  auch  beim  besten  Willen 
nicht  in  der  Lage  sein.* 

Die  Denkschrift  wendet  sich  alsdann  der 
Untersuchung  zu,  ob  diese  Löhne  auskömmliche 
waren,  und  bemerkt  hierüber: 

.Den  näheren  Beweis  für  die  Behauptung,  dafs 
die  Löhne  zum  Lebensunterhalt  nicht  ausgereicht, 
sind  die  Arbeiter  schuldig  geblieben  und  es  haben 
die  Vernehmungen  kein  Material  nach  der  Richtung 
ergeben,  dafs  bei  einem  Theil  der  Belegschaften 
oder  gar  bei  der  Gesammtheit  ein  Nolhstand 
geherrscht  habe.  Auch  hat  die  Vergleichung  mit 
den  Löhnen  der  Arbeiter  anderer  Industrieen  im 
niedcrrheiniseh-weslfälischen  lnduslricbezirk  keine 
nachtheilige  Stellung  der  Bergarbeiter  im  Ver- 
hällnifs  zu  ersleren  erkennen  lassen. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  wird  übrigens 
|  ohne  weiteres  zu  ermessen  sein,  dafs  eine  all- 
j  gemeine   Beantwortung  dieser  Frage  unlhunlich 
I  ist.    Ob  der  einzelne  Arbeiter  mil  dem  ins  Ver- 
dienen gebrachten  Lohne  auskommt,   ist  aufser 
der  nach  seinem  Fleifse,  seiner  Arbeitskraft  und 
Gesundheit  verschieden   auslallenden  Lohnhöhe 
noch  von  einer  Menge  anderer  Umstände  (Gröfse 
der    Familie,    Wirtschaftlichkeit   der  Ehefrau, 
|  etwaiger  Verdienst  der  Kinder,  Preis  der  Wohnung, 
Höhe  der  Lebensmittel  und  Steuern  u.  a.  m.) 
abhängig.     Dabei   wird   nicht  aufser   Acht  zu 
lassen   sein,  dafs  bei  einem  erheblichen  Theile 
der  Belegschaften,  insonderheit  bei  den  jüngeren 
Arbeitern,  der  bedauerliche  Mifsstand  in  l'ebung 
ist,  nach  den  Sonn-,  Fest-  und  Lohntagen  eine 
Schicht  zu   leiern  und  sich  neben  dem  Verlust 
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des  Verdienstes  einer  auf  den  einzelnen  Gruben 
wechselnden  Strafe,  welche  mitunter  bis  zu  3 
beträgt,  wissentlich  auszusetzen.  Auf  der  Zeche 
Friedrich  der  Grofse  sind  z.  B.  während  der 
4  Monate  Januar  bis  April  18b'.»  1 2 6 i.*  Schichten 
gefeiert  worden  und  es  haben  entsprechend  die 
Strafen  im  I.Quartal  1889,  welche  hauptsächlich 
aus  diesem  Grunde  in  Anwendung  kamen, 
1488  =  1,&5  *M  für  den  Kopf  der  Beleg- 
schaft der  Arbeiter  betragen ;  diese  Vei  hältnisse 
haben  der  Zechenverwaltung  zur  Aussetzung  einer 
Prämie  von  f>  ^  lür  denjenigen  Al  beiter  Aulafs 
gegeben,  welcher  alle  Schichten  im  Monat  ver- 
fährt und  dabei  Aber  100  Jt  Gedingelohu  ins 
Verdienen  bringt. 

Es  mufs  als  im  eigenen  Interesse  der  über 
ilie  Unauskömmlichkcit  des  Lohnes  klagenden 
Arbeiter  liegend  erachtet  werden,  Ausschreitungen 
zu  vermeiden,  welche  nicht  nur  den  Verlust  eines 
Tagelohnes ,  sondern  auch  erhebliche  Geld- 
strafen nach  sich  ziehen.  Uebrigens  liegt 
für  eine  Erhöhung  des  Lohnes  der  jüngeren 
Arbeiterklassen  (Schlepper)  am  allerwenigsten 
eine  zwingende  Veranlassung  vor.  Es  dürfte 
nicht  zu  bezweifeln  sein,  dafs  für  diese  zum 
gröfslen  Theile  unverheirateten  Arbeiter  die 
Lohnsätze  auch  vor  dem  Ausstande  hoch 
gestanden  und  den  betreffenden  Personen  eine 
Lebenshaltung  ermöglicht  haben,  welche  Unord- 
nungen hervorgebracht  hat. 

Für  die  Lohn  höhe  war  aber  ferner  ausschlag- 
gebend, ob  die  einzelnen  Bergwerksbesitzer  nach 
Lage  der  Ergebnisse  des  Bergbaubetriebes  auch 
imstande  waren,  den  in  dieser  Richtung  von 
den  Arbeitern  gestellten  Anforderungen  zu  genügen. 
Soviel  darf  aber  als  gewifs  angenommen  werden, 
dafs,  abgesehen  von  einigen,  besonders  günstiger 
Betriebs-  und  Absatzverhältnisse  sich  erfreuenden 
Zechen,  ein  grofser  Theil  der  Bergwerksbesitzer 
erst  nach  und  nach  in  die  Lage  kommen  wird, 
für  die  Abstofsung  der  während  der  für  den 
Bergbau  ungünstigen  Jahre  erwachsenen  Zuschüsse 
Sorge  zu  tragen,  und  dafs  im  Frühjahr  1889  die 
Erhöhung  der  Kohlenpreisc  schon  wegen  der 
—  vielfach  über  den  1.  Juli  hinaus  —  zu  den 
früheren  niedrigen  Preisen  abgeschlossenen  Kohlen- 
lieferungsverträge noch  nicht  diejenige  Wirkung 
auf  die  finanzielle  Lage  der  Bergwerke  ausüben 
konnte,  welche  in  der  Erhöhung  der  Börscncurse 
damals  bereits  zum  Ausdruck  gekommen  war." 

Wie  die  Ministet  ial-Commiss&rien  übrigens  aus- 
drücklich bemerken,  kann  es  einem  Zweifel  nicht 
unterliegen,  dafs  die  augenblicklichen  Lohnsätze 
von  einer  etwaigen  rückgängigen  Bewegung  auf 
dem  Kohlenmarkte  wesentlich  beeinllufst  werden 
würden  ;  „indefs  darf  es  nicht  unerwähnt  bleiben", 
so  fügen  sie  hinzu,  «dafs  in  den  schlechtesten 
Zeiten  der  Bergwerksinduslrie  der  Bückgang  der 
Löhne  mit  dem  Rückgänge  der  Kohlenpreise 
nicht   gleichen  Schritt  gehalten,   vielmehr  bei 


einem  noch  verhältnifsmäfsig  hohen  Satze  zum 
Vorlheile  der  Arbeiter  Halt  gemacht  hat." 

Unsere  rheinische  Kohlenindustrie  wird  mit 
diesem  Ergebnifs  des  Hauptpunktes  der  amtlichen 
Untersuchung  wohl  zufrieden  sein  können.  Auch 
bezüglich  der  übrigen  Reviere  lautet  das  Resultat 
nicht  viel  anders;  spcciell  für  Oberschlesien 
wird  gesagt: 

.Die  Tabellen  weisen  nach,  dafs  der  Lohn 
der  Steinkohlenbergleute  Oberschlesiens  seil  dem 
Jahre  1879  mit  Ausnahme  einzelner  Gruben  sich 
in  aufsteigender  Bewegung  befunden  hat,  und 
zwar  derart,  dafs,  wo  in  den  letzten  Jahren  ein 
Stillstand  oder  Rückgang  eingetreten  ist,  die  Löhne 
im  Frühjahr  1889  höher  standen,  als  im  Anfange 
des  vorbezeiehneten  Zeitraumes.  Die  niedrigeren 
Löhne  der  in  den  Kreisen  Plefs  und  Rybuik 
gelegenen  Gruben  sind  durch  die  ungünstigen 
Absatzverhällnisse  derselben  beeinflufsl;  aufserdein 
haben  die  Arbeiter  dieser  Gruben  zum  grofseu 
Theile  Grundbesitz,  so  dafs  für  die  Lohnhöhe 
derselben  der  landwirtschaftliche  Nebenerwerb, 
die  billigeren  Lebensverhältnisse  der  schwächer 
bevölkerten  Gegend  neben  geringen  Abgaben 
sowie  sonstige  Vortheile,  billige  Wohnungen  in 
Häusern  des  Bergwerksbesitzers,  Ackerpacht,  pacht- 
freies Bodland  u.  s.  w.,  in  Betracht  zu  ziehen 
sind.  Dafs  die  zugesagten  Lohnerhöhungen  meist 
eingetreten,  steht  nach  dem  Ergebnifs  der  Ver- 
nehmungen aufser  Frage.  Wenn  trotzdem  die 
Durchschnittslöhne  im  Juni  mitunter  den  für  den 
Monat  Mai  ermittelten  Durchschnittslohn  nicht 
erreicht  haben,  so  wird  dies  auf  die  kürzere 
Arbeitszeit  und  die  noch  unter  der  Einwirkung 
des  Ausstandes  befindliche  Leistung  der  Arbeiter 
zurückzuführen  sein.  Uebrigens  haben  die  meisten 
Vernommenen  die  Erklärung  abgegeben,  dafs  sie 
mit  der  eingetretenen  Lohnerhöhung  noch  nicht 
zufrieden  seien ;  die  Arbeitgeber  haben  sich  hier- 
gegen ablehnend  verhalten.  Was  die  Aus- 
kömmlichkeit der  vor  dem  Ausslande  gezahlten 
Löhne  betrifft,  so  ist  von  Bedeutung,  dafs  die 
Lebensmittelpreise  Oberschlesiens  sich  erheblich 
niedriger  stellen,  als  die  der  übrigen  Bergbau- 
bezirke (insbesondere  Westfalen  und  Saarbrücken). 
Aufserdem  läfsl  auch  das  häutige  Versäumen  der 
Arbeit  an  Tagen  nach  der  Löhnung,  nach  Sonn- 
und  Festtagen  u.  s.  w.  den  Schlufs  zu,  dafs  ein 
Nothstand  in  dieser  Hinsicht  nicht  herrscht." 

Nächst  der  Lohnhöhe  war  der  wichtigste 
Punkt  der  Untersuchung  zweifelsohne  die  Arbeits- 
zeit, also  die  Schichtdauer  resp.  die  Ueber- 
schichten.  Bezüglich  der  ersteren  gelangt  die 
amtliche  Denkschrift  für  das  Ruhrrevicr  zu  dem 
Resultate : 

.Eine  allgemeine  Einschränkung  dtr  Arbeits- 
zeit unter  8  Stunden  würde  eine  Verminderung 
der  Leistungen  herbeiführen ,  was  wiederum  bei 
den  im  Gedinge  gelohnten  Arbeitern  zur  Folge 
haben  müfste,  dafs  selbst  bei  Erhöhung  der  Ge- 
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dinges&tze  die  jetzigen  Löhne  nicht  erreicht 
werden  könnten.  Entsprechende  Erhöhungen 
der  Gedingesätze  würden  aber  die  Selbstkosten 
der  Kohlenproduclion  voraussichtlich  in  einem 
solchen  Mafsc  steigern,  dafs  davon  eine  empfind- 
liche Schädigung  der  Concurrenzfähigkeil  des 
rheinisch  -  westfälischen  Steinkohlcngebiels  und 
der  zu  ihrem  Betriebe  der  Steinkohlen  bedürfenden 
Gewerbe  gegenüber  dem  Auslande  zu  befürchten 
wäre*. 

Ferner  heifst  es: 

„Die  Zahl  der  Beschwerden  dagegen,  dafs 
beim  Festhalten  an  der  Erklärung  der  Arbeit- 
geber vom  18.  Mai  günstigstenfalls  und  bei 
Innehaltung  der  gröfsten  Ordnung  jeder  Arbeiter 
8 Vi  Stunden  in  der  Grube  bleibe,  in  denen 
eigentlich  der  Schwerpunkt  der  gegen  die 
Schichtdauer  bestandenen  Bewegung  beruht ,  ist 
gleichfalls  auffallend  klein.  Hieraus  dürfte 
der  Schlufs  gerechtfertigt  sein,  dafs  die  Mehrzahl 
der  Arbeiter,  abweichend  von  den  laut  gewordenen 
Aeufscrungen  der  während  des  Ausstandes  in 
den  Vordergrund  getretenen  Führer,  gegen  die 
Festsetzung  der  Schichtzeil  nach  den  Vorschlägen 
der  Arbeitgeber  nichts  mehr  einzuwenden  hat. 
Soweit  dies  nicht  schon  der  Fall  ist,  würde 
es  der  Sachlage  wohl  angemessen  sein,  Be- 
stimmungen über  die  Schichtdauer  durch  Auf- 
nahme in  die  Arbeitsordnungen  zu  einem  fest- 
stehenden Theile  des  bergmännischen  Arbeits- 
vertrages zu  machen.* 

Auch  hier  ist  von  Interesse,  was  die 
Untersuchung  betreffs  Obcrschlesiens ,  welches 
bekanntlich  die  zwölfstüudige  Schicht  der  Regel 
nach  hatte,  ergab: 

„Die  Arbeiter  forderten  fast  übereinstimmend 
die  Einführung  einer  zehnstündigen  Schicht. 
Hierbei  spielt  der  nur  in  Oberschlesicn  gebräuch- 
liche Sinn  des  Wortes  »Schicht«  eine  Rolle :  es 
wird  angenommen ,  dafs  auch  bei  mehr  als 
zwölfstündigem  Verweilen  in  der  Grube  die 
»Schicht«  noch  nicht  zu  Ende  sei,  soweit  an 
der  Normalleistung  noch  etwas  fehlt.  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs,  abgesehen  von  Not- 
fällen, die  Ausdehnung  der  reinen  Arbeitszeit 
auf  mehr  als  12  Stunden  über  das  Mafs  der 
Arbeitskraft  hinausgeht,  und  es  wird  deshalb 
Sache  der  zuständigen  Polizeibehörde  sein,  gegen 
derartige  Verlängerungen  der  Arbeitszeit  auf 
Grund  der  196  ff.  des  Allgemeinen  Berg- 
gesetzes einzuschreiten,  soweit  nicht  —  was 
erwartet  werden  kann  —  von  den  Bergwerks- 
besitzern freiwillig  Einrichtungen  getroffen  werden, 
welche  eine  ungebührliche  Ausdehnung  der  reinen 
Arbeitszeit  durch  Forderung  einer  zu  hoch 
bemessenen  Arbeitsleistung  beseitigen.  In  dieser 
Weise  sind  bereits  mehrere  Grubenverwaltungen 
vorgegangen ,  haben  eine  wesentliche  Schicht- 
verkürzung  eingeführt  und  wollen  die  Beobachtung 
gemacht  haben,  dafs  die  Bergleute  nicht  allzusehr 


hinter  ihren  bisherigen  Leistungen  zurückgeblieben 
sind.' 

Was  nun  die  U  eberschichten  anbelangt, 
so  ronstatirt  die  amtliche  Denkschrift,  dafs  die 
Beschwerden  über  den  Zwang  zu  solchen  einer 
gewissen  Begründung  auch  im  Ruhrrevier  nicht 
entbehrt  hätten,  jedoch  sei  eine  Verweigerung 
der  Erlaubnifsschcine  zur  Ausfahrt  für  solche 
Bergleute,  die  eine  angesagte  Ueberschicht  nicht 
mitmachen  zu  wollen  erklärt  hätten,  nicht  er- 
wiesen, glaubhaft  erscheine  indessen ,  dafs  die 
Arbeiter  ihrer  Scheu ,  solche  Erlaubnisscheine 
zu  erlangen,  Ausdruck  gegeben  hätten. 

„Die  Auffassung  der  beiden  Interessenten- 
kreise bewegt  sich  in  dieser  Frage  nicht  minder 
wie  in  den  meisten  anderen  auf  entgegengesetzter 
Bahn.  Von  den  Arbeitern  wird  die  rein  ver- 
tragliche Seite  des  Verhältnisses  bewufst  oder 
unbewufsl  unausgesetzt  betont,  wogegen  im  Kreise 
der  Arbeitgeber  mehr  die  Auffassung  vorwaltet, 
dafs  der  Bergmann  sich  gewissermafsen  in  einem 
dienstlichen  Abhängigkeitsverhältnifs  befinde,  in 
welchem  bei  Uneinigkeiten  der  Wille  des  Dienst- 
herrn ausschlaggebend  sei.  Letztere  Unterstellung 
beruht  auf  der  Grundlage,  dafs  es  zur  Leitung 
eines  grofsartigen  unterirdischen  Bergwerks- 
betriebes schliefslich  des  zielbewufsten,  auf  Andere 
nicht  Rücksicht  nehmenden  Willens  der  Betriebs- 
leitung sowie  der  Handhabung  fester  Discipliu 
bedarf.  Da  die  Folgerungen  letzterer  Auffassung 
in  der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  keinen  Aus- 
druck finden,  so  dürfte  eine  Ausgleichung  der 
beiden  verschiedenen  Willensrichtungen  nur  davon 
zu  erwarten  sein,  dafs  die  näheren  Umstände 
des  Ueberschichtenverfahrcns  in  den  Arbeits- 
ordnungen nach  allen  möglichen  Richtungen  hin 
und  unter  Vermeidung  von  Mifsverständnissen 
festgelegt  werden,  und  dafs  Arbeiter  und  Arbeit- 
geber den  Inhalt  der  Arbeitsordnung  kennen 
und  beachten.  Die  Fragen,  ob  Viertel-  bezw. 
halbe  Ueberschichten  in  grüfserer  Zahl  oder 
ganze  Ueberschichten  (s.  g.  Nebenschicliten)  in 
geringerer,  im  Bedarfsfalle  einzulegen  sind,  ob 
eintretendenfalls  dieselben  in  die  Mitte  der  Woche 
oder  auf  die  Tage  vor  Sonn-  und  Festlagen 
fallen  sollen,  wird  sich  anf  diesem  Wege  nach 
den  verschiedenen  Verhältnissen  und  Wünschen 
für  jede  Grube  besonders  am  geeignetsten  regeln 
lassen.  Dafs  die  Grubenleitungcn  in  dieser 
Richtung  den  Wünschen  der  Belegschaften  ent- 
gegen sein  sollten,  ist  schwerlich  zu  erwarten. 
Daneben  wird  es  weiterer  Erwägung  der  zu- 
ständigen Bergpolizeibehörden  überlassen  bleiben, 
ob  auf  Grund  der  l'Jö  ff.  des  Allgemeinen 
Berggesetzes  die  Anzahl  und  Höchstdauer  der 
Ueberschichten  in  gewissen  Zeitabschnitten  im 
Verordnungswege  festgesetzt  werden  kann.* 

Das  Nullen  der  Förder  wagen  betreffend, 
erkennt  die  Denkschrift  an,  dafs  die  strenge  Aus- 
sonderung unreiner  Wagen  —  sofern  das  Nullen 
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lediglich  dem  Zwecke  dient,  absatzfähige  Kohlen 
zu  erlangen  —  durchaus  geboten  ist.  Dagegen 
könne  es  nicht  für  zweckdienlich  erac  htet  werden, 
wenn  auf  einzelnen  Gruben  für  einen  unreinen 
Wagen  4,  5  oder  gnr  6  vorschriflsrnäfsig  beladene 
»zur  Strafe«  gestrichen,  oder  —  abgesehen  von 
öfterer,  den  Verdacht  der  Ah-ichtlichkeit  erregender 
unreiner  Beladung  von  Wagen  derselben  Kamerad- 
scfialt  —  neben  dem  Nullen  noch  regelmässig 
Geldstrafen  verhängt  würden.  Solche  Massnahmen 
könnten  auch  beim  Vorhandensein  entsprechender 
Vorschriften  in  den  Arbeitsordnungen  der  be- 
treffenden Zechen  nicht  allgemeine  Billigung  linden. 

Dann  lesen  wir  in  der  Denkschrift  weiter: 

,Es  ist  in  dieser  Richtung  einige  Male  von 
den  Belegschaften  der  Wunsch  geäufsert  worden, 
dafs  an  der  Beiirtheilung  des  Wageninhalts 
nicht  nur  ein  von  der  Grubenverwaltung  bestellter 
Aufseher,  sondern  auch  ein  Vertrauensmann  der 
Arbeiter  thcilnehmen  solle.  Die  Erfüllung  dieses 
sich  an  die  Bestimmungen  des  Englischen  Kohlen- 
hergwerksgesetzes  vom  16.  Septemccr  1887  an- 
lehnenden Wunsches  hängt  mangels  einschlägiger 
Gest'tzesvorschriften  von  der  Entschlicfsung  der 
Arbeitgeber  ab.  Ein  durchgreifender  Erfolg  möchte 
von  einer  derartigen  Einrichtung  aber  kaum  zu 
erwarten  sein ,  weil  der  Vertrauensmann  der 
Arbeiter  hei  wirklicher  Unparteilichkeit  in 
kurzer  Zeit  des  Vertrauens  seiner  Auftraggeber 
verlustig  gehen  würde.  Nach  Angabe  einer 
Grubenverwaltung  hat  übrigens  die  betreffende 
Belegschaft,  welcher  schon  vor  dem  Ausslande 
die  Abordnung  eines  solchen  Vertrauensmannes 
freigestellt  war ,  von  dieser  Befugnifs  keinen 
Gebrauch  gemacht.  Abgesehen  von  den  vorstehend 
besprochenen  Beschwerdepunkten  sind  aus  Anlafs 
der  oben  erwähnten  Verschiedenheiten  der  Ge- 
bräuche mancherlei  sonstige  Beschwerden  laut 
geworden,  welche  die  auf  den  einzelnen  Gruben 
bestehenden  besonderen  Gepflogenheiten  beim 
Nullen  botreffen.  Wo  Ordnungstrafen  statt  des 
Nullens  bestehen,  wird  dieses  Verfahren  gewünscht 
und  umgekehrt,  auf  der  einen  Grube  wird  die 
Einführung  einer  Einrichtung  erstrebt,  über  welche 
auf  der  andern  Klage  geführt  worden  ist  u.  s.  w.* 

Die  dann  folgenden  Punkte  der  Untersuchung, 
betreffend  die  verschiedene  Grofse  und  die 
Aichung  der  Kohlenwagen,  die  Füllkohlen  glauben 
wir  überschlagen  zu  dürfen,  hinsichtlich  der  Ab- 
gabe von  Belriebstuatcrialien  an  die  Berg- 
leute seitens  der  Verwaltungen  führt  die  Denk- 
schrift für  den  Ruhrbezirk  an : 

«Schon  mit  Rücksicht  auf  den  §  115  Abs.  2 
der  Gewerbeordnung  erscheint  die  Versicherung 
der  Zechenverwaltungen,  dafs  zum  Selbstkosten- 
preise geliefert  bezw.  keine  Ersparnifs  zu  gunsten 
der  Zechen  gemacht  worden  sei,  durchaus 
glaubhaft.  Dafs  trotzdem  mitunter  auf  einer 
Zeche  die  Preise  sich  höher  gestellt  haben  als 
auf  anderen,  oder  beim  Händler,  ist  hei  der  ver- 


schiedenen Güte  der  Gegenstände  ohne  weiteres 
erklärlich.  Ueberschicfsende  Bruchpfennige  und 
sonstige  Ersparnisse  sind  überall  in  die  auf  den 
einzelnen  Werken  zu  gunsten  der  Arbeiter  be- 
stehenden Unlerslülzungskassen  abgeliefert  worden. 
Nur  auf  einer  Zeche  konnte  festgestellt 
werden,  dafs  zu  gunsten  des  mit  der  Ausgabe 
der  Materialien  betrauten  Beamten  ein  Preisauf- 
schiag  bestand,  dessen  Ertrag  mit  monatlich 
10  von  der  Zechenverwaltung  diesem  Beamten 
zugewendet  wurde.  Uebrigens  ist  im  Verfolg 
der  Untersuchung  das  Oelgeld  auf  vielen  Zechen 
heruntergesetzt  worden  und  fällt  auf  einigen  von 
jetzt  an  überhaupt  ganz  weg. 

Die  Beschwerde,  dafs  die  Preise  der  Maleria- 
!  lien  nichl  genügend  bekannt  gegeben  seien, 
j  mufs  dagegen  für  viele  Fälle  als  zutreffend  bc- 
!  zeichnet  werden.* 

Auch  was  die  Denkschrift   über  Strafgelder 
und    Arbeitsordnungen,   Gewährung   von  Haus- 
brandkohlen, Unlernchmerwesen,  Wetterführung 
und  andere  Betriebseinrichtungen,  Transport  der 
Grubenschienen  und  Grubenhölzer  und  Wasch- 
kauen enthält,  ist  nicht  derart,  dafs  dadurch  die 
hierüber  erhobenen    und  durch   die  Presse  so 
eifrig  verbreiteten  Klagen  substantiirt  erscheinen 
könnten.    Auch  das  über  Behandlung  der  Arbeiter 
durch  die  Beamten  dem  Dortmunder  Revier  aus- 
gestellte Zeugnifs  lautet  durchaus  befriedigend : 
„Die  vielfachen  Behauptungen  über  schlechte 
uud  geradezu  unwürdige  Behandlung  der  Berg- 
!  arbeiter  im  Ruhrkohlenbezirk,  welche  während 
;  des  Ausstandes  in  der  Tagespresse  abgedruckt 
j  worden   sind,   haben    durch   die   Unlci suchung 
i  keine  Bestätigung  gefunden. 

Bei  den  zahlreichen  Vernehmungen  der 
j  Arbeiter  ist 

eine  Stimme  wegen  zu  scharfen  Antreihens 

zur  Arbeit  durch  die  Steiger,  j| 
eine  Stimme  wegen  Grobheit  und  Unnah- 
barkeil des  technischen  Direktors, 
etwa  ein  halbes  Dutzend  Stimmen  wegen 
Grobheit   der  jüngeren   Steiger  unter 
Anerkennung  des  angemessenen  Verhallens 
der  oberen  Werksbeainten 
laul  geworden,   während  in  einer  nicht  mibe- 
'  trächtlichen  Anzahl   von  Fällen  ausdrücklich  die 
angemessene    Behandlung    durch    die   G  ruhen - 
beamtet)  und  das  bestehende  gute  Vei  hällnifs  zu 
denselben   hervorgehoben  ist.    Die  Behauptung, 
dafs  auf  der  Zeche  I lasen winckel  bei  Wünschen 
nach  Lohnaufbesserung  mit  der  Abkehr  gedroht 
sei,  sowie  Angaben  über  die  Unredlichkeit  eines 
Reviersteigers  der  Zeche  Germania  bei  der  Lohn- 
zahlung, sind  unerwiesen  geblichen. 4 

Auch  für  das  Saarrevier  constaliit  die  Denk- 
schrift, dafs  sich  die  gegen  die  Beamten  er- 
hobenen Beschuldigungen  zum  Theil  ohne 
weiteres  als  grundlos  erwiesen  und  dafs,  wo 
dieses   nicht   der  Fall  gewesen   und  inzwischen 
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entweder  Entlassung  der  schuldigen  Beamten 
oder  Einleitung  der  Untersuchung  erfolgt  ist,  ein 
Thcil  der  Bergleute  an  den  vorgekommenen 
Unregelmäßigkeiten  nicht  weniger  als  die  Beamten 
helheiligt  war,  wie  insbesondere  der  Bergmann 
Warken  eingeräumt  hat,  viel  Sünden  auf  sich  zu 
haben,  mit  den  Steigern  unter  einer  Decke  gesteckt 
zu  haben  und  mit  ihnen  im  Bunde  gewesen  zu 
sein ,  so  dafs  es  scheine,  die  der  Versuchung 
erlegenen  Beamten  seien  in  ein  vollständiges  Ab- 
hängigkcitsverhältnirs  zu  einzelnen  Bergleuten  ge- 
kommen. Uebrigens  werde  der  weitaus  größte 
Theil  der  Werksbeamten  von  diesen  Dingen  in 
keiner  Weise  betroffen. 

Wir  schlicfsen  unsere  Skizze  des  Inhaltes 
dieser  für  unsern  Kohlenbergbau  so  ehrenden 
amtlichen  Denkschrift  —  ehrend  gegenüber  den  in 
der  Öffentlichkeit  gegen  ihn  erhobenen  schweren 
Anklagen  —  ,  indem  wir  das  Gutachten  der 
Unlersuchungs-Commissare  über  die  gegen 
die  Zeche  Zollern  erhobenen  Beschwerden,  auf 
welcher  bekanntlich  der  Bergmann  Siegel  in 
Beschäftigung  stand,  hier  folgen  lassen : 

»Die  Verhandlung  über  die  Betriebs-  und 
Arbeitcrverhällnisse  der  Zeche  Zollern  bietet  ge- 
wisses Interesse,  weil  hierbei  dem  im  Vorder- 
grund der  Ausstandsbewegung  gestandenen  Berg- 
arbeiter August  Siegel  Gelegenheit  gegeben  war, 
seine  Beschwerden  und  Wünsche  der  Unler- 
suchungs-Commission  vorzutragen.  Es  sollen 
deshalb  die  einzelnen  Punkte  der  Verhandlung 
beleuchtet  werden. 

Lohnfrage.  Zunächst  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  Siegel  ausdrücklich  erklärt  hat, 
.die  Lohnfrage  halte  ich  für  die  wichtigste  der 
ganzen  Ausstandsbewegung*.  Diese  Ansicht  hat 
die  Deputation  der  Bergleute ,  welcher  aufser 
Schröder  und  Bunte  auch  Siegel  angehörte,  in 
der  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  am  14.  Mai 
d.  Js.  bewilligten  Audienz  nicht  vertreten.  Denn 
der  Sprecher  Schröder  äufserte  sicli  in  der 
Audienz:  »Wir  fordern,  was  wir  von  unseren 
Vätern  ererbt  haben,  nämlich  die  achtstündige 
Schicht.  Auf  die  Lohnerhöhung  legen 
wir  nicht  Werth.* 

Welchen  Werth  Siegels  und  der  übrigen 
vernommenen  Bergleute  Forderung  eines  Minimai- 
Hauerlohnes  für  den  Streik  auf  Zeche  Zollern 
hat,  charaklerisirt  sich  am  besten  damit,  dafs 
Siegel  einen  Hauerlohn  von  mindestens  3,50  H 
verlangt,  während  der  Nettolohn  eines  Hauers 
der  Zeche  Zollern  vor  dem  Streik  3,32  f.M  be- 
tragen hat.  Der  Unterschied  zwischen  dem  ver- 
dienten und  dem  geforderten  Lohn  ist  18  $\ 

Schichtendauer.  Die  eigentliche  Schicht- 
zeit ist  vor  wie  nach  dem  Ausstände  nicht  über 
acht  Stunden  gewesen.  Die  Beschwerde  über 
die  Schichtendauer  gipfelt  darin,  dafs  den  Leuten 
eine  halbe  Stunde  vor  dem  festgesetzten  Anfang 
der  Einfahrt  der  Krühschichter  die  Seilfahrt  zur 


Verfügung  steht.  Da  es  Jedem  durchaus 
steht,  vorzeitig  anzufahren  oder  nicht ,  so  kann 
diese  Betriebscinrichtung  keineswegs  als  Mißstand 
angesehen  werden. 

Uebersch ich  ten.  Die  Ueberschichlen  will 
Siegel  eigentlich  bergpolizeilich  überhaupt  unter- 
sagt haben.  Mit  dieser  übertriebenen  Forderung 
scheint  er  aber  bei  seinen  Kameraden  keinen 
Anklang  gefunden  zu  haben,  denn  in  der  weiteren 
bezüglichen  Vernehmung  erklärt  er  sich  nur 
gegen  ein  übermäfsiges  Verfahren  von  Ueber- 
schichlen. Zeche  Zollern  kommt  dabei  nicht  in 
Betracht.  Die  Aussagen  der  übrigen  Vernom- 
menen widerlegen  die  Angaben  Siegels,  dafs  bei 
angesetzten  Ueberschichlen  die  Seilfahrt  nach 
der  eigentlichen  Schicht  nicht  zur  Verfügung 
gestanden  habe. 

Nullen  der  Wagen.  Es  sind  im  ersten 
Vierteljahr  1889  1,7  %  genullt  und  höchstens 
(Februar)  4ll2  %  Füllkohlen  abgehalten  worden. 
Der  Abzug  betrugt  in  diesem  Zeiträume  zusam- 
men höchstens  6,2  und  ist  als  mäfsig  an- 
zusehen. 

Abgabe  der  Betriehsmalcrialicn.  Die 
Preise  der  Betriebsmaterialien  waren  vor  dem 
Ausstande  wenig  höher  als  die  Selbstkosten- 
preise. Da  der  Ueberschufs  an  die  Unter- 
stützungskasse  abgeführt  wurde,  und  diese  Kasse 
ausschließlich  für  hülfsbedürftige  Belegschafts- 
mitglieder Verwendung  findet,  so  kann  diese 
Einrichtung  kaum  geladelt  werden. 

Strafgelder.  Nach  der  Arbeitsordnung 
kann  eine  Disciplinarstrafe  bis  S  Jt  verhängt 
werden.  Siegel  lindcl  die  Strafe  zu  hoch,  erklärt 
jedoch  gleichzeitig,  dafs  er  Beschwerden  über 
Bestrafungen  nicht  vorzubringen  habe.  Die 
übrigen  Vernommenen  klagen  ebenfalls  über 
Slraffestsetzungen  nicht. 

Abkehrscheine.  Die  Bemerkung  in  den 
Abkehrscheinen  »auf  Wunsch  entlassen«  ist  kein 
geheimes  Zeichen.  Ks  bedeutet  dies  nur,  dafs 
der  betreffende  Mann  und  nicht  die  Verwaltung 
gekündigt  hat.  Thatsächlich  weiden  Leute  mit 
diesem  Vermerk  im  Abkehrschein  weniger  gern 
angelegt.  Aehnliche  Angaben  sollten  überhaupt 
nicht  in  den  Abkehrschein  aufgenommen  werden 
(cfr.  8  84  Allg.  Berggesetzes). 

Das  Ergehnifs  der  Verhandlung  lüfsl  sich 
dahin  zusammenfassen,  dafs  die  Betriebs-  und 
Arbeiterverhältnisse  auf  Zeche  Zollern  gut  ge- 
ordnet waren  und  keinerlei  begründete  Veran- 
lassung zum  Streik  vorgelegen  hat. 

gez.  Scharf,  von  Rynsch, 

Bergineisler.  Landrath.* 

In  dem  vorstehend  wiedergegebenen  Haupt- 
inhalte der  amtlichen  Denkschrift  ist  auch  das 
Material  zur  Beiirlheilung  der  neuesten  Forde- 
rungen der  Bergleute  gegeben,  d.  h.  für  solche, 
die  sehen  wollen.  -tn. 
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Aufhebung  von  Krankenkassen. 


Die  starke  Inanspruchnahme,  welche  während 
des  Verlaufs  der  Influenza-Epidemie  die  Vermögens- 
beslände unserer  Krankenkassen  erfuhren  hahen, 
hat  vielfach  und  vornehmlich  in  den  Kreisen  der 
Gläubiger  der  Kassen  die  Befürchtung  auftreten 
lassen,  als  wurde  in  nächster  Zeit  eine  Aufhebung 
vieler  Kassen  erfolgen  und  dabei  Verluste  nicht 
zu  vermeiden  sein.  Namentlich  wird  dies  deshalb 
für  die  deutschen  Verhältnisse  gefolgert,  weil  in 
einzelnen  anderen  Ländern  bereits  ähnliche  Vor- 
gänge zu  verzeichnen  gewesen  sind  und  viele, 
seihst  grofse  Kassen  ihre  Zahlungen  hahen  ein- 
stellen müssen.  Die  Besorgnifs ,  dafs  solche 
Erscheinungen  sich  in  Deutschland  wiederholen 
könnten,  ist  angesichts  der  jüngsten  Vergangenheit 
und  der  mit  der  Influenza-Epidemie  den  Kassen 
auferlegten  Opfern ,  die  doch  die  Zahlungen 
normaler  Zeiten  bei  weitem  übertroffen  haben,  an 
sich  nicht  ungerechtfertigt,  und  es  läfst  sich  nicht  in 
Abrede  stellen,  dafs  auch  in  gänzlich  unhethciligtcn, 
daher  aber  auch  objectiv  uitheilenden  Kreisen 
die  Ansicht  vorherrscht,  die  Periode  der  Inlluenza- 
Ei  krankungen  könnte  möglicherweise  nicht  ab- 
schliefsen,  ohne  dafs  hier  und  da  eine  unserer 
Krankenkassen  ihre  Thätigkcit  einstellen  müfste. 
Dafs  dies  aber  in  irgendwie  gröfserem  Umfange 
der  Fall  sein  könnte  oder  dafs  die  Schliefsung 
dieser  wenigen  Kassen  jetzt  schon  mit  voller 
Bestimmtheit  vorausgesagt  weiden  könnte,  dürfte 
nirgends  behauptet  werden. 

Vor  einer  nennenswerthen  Calamität  in  dieser 
Richtung  schützt  die  auf  Grund  des  Kranken- 
versichcrungsgosetzes  vom  15. Juni  1S83  errichteten 
Kassen  der  Umstand,  dafs  sie  einen  staatlichen 
Charakter  erhalten  haben.  Diese  Kassen  sind 
durch  die  staatliche  Genehmigung  öffentlich  recht- 
liche Institutionen  geworden  und  dürfen  ohne 
weiteres  schon  deshalb  nicht  aufgelöst  oder 
geschlossen  werden.  Das  gilt  in  erster  Reihe 
von  den  Ortskrankenkassen,  für  welche  erschwerend 
in  dieser  Richtung  noch  der  Umstand  hinzukommt, 
dafs  die  Versicherungspflichtigen  unter  Umständen 
das  Recht  haben,  zu  verlangen,  dafs  sie  gerade 
einer  Ortskrankenkasse  zugewiesen  werden.  Das 
ganze  Krankenversieherungsgeselz  ist  ja  auch,  da 
es  den  Zwangsbeitritl  zur  Krankenversicherung 
für  bestimmte  Kreise  der  Bevölkerung  anordnet, 
auf  dem  Grunde  aufgebaut,  dafs  die  Versicherungs- 
organisation  die  Gewähr  der  Dauer  bietet.  Damit 
ist  also  von  vornherein  der  Grundsatz  zum  Aus- 
druck gelangt,  dafs  Aufhebungen  von  Kranken- 
kassen nur  in  Ausnahmefällen  zuzulassen  sind. 

Ja,  für  eine  Art  der  Krankenversicherung, 
für  die  Gcmcindcvcr Sicherung,  sind  solche 
Falle  eigentlich  unmöglich.    Die  Schliefsung  von 


/Nachdruck  verboten.» 
«;«  v.  11.  Juni  1870.' 

Krankenkassen  kann  und  wird  nur  in  dem  Falle 
erfolgen,  wenn  dieselben  nicht  mehr  leistungs- 
fähig sind.  Andere  Schliefsungsgrüude,  wie  sie 
beispielsweise  im  §  21*  des  Gesetzes  über  die 
eingeschriebenen  Hülfskassen  vom  7.  April  187G 
für  die  letzteren  vorgesehen  sind,  sind  für  die 
Zwangskassen  undenkbar.  Nun  ist  aber  lür  die 
einzelne  Gemeindeversicherung  auch  auf  diesen 
Fall  bereits  Vorsorge  getroffen.  Reichen  nämlich 
die  Bestände  der  Krankenversicherungskassc  der 
Gemeinde  nicht  aus,  um  die  fällig  werdenden 
Ausgaben  derselben  zu  decken,  so  sind  aus  der 
Gemeindekasse  die  erforderlichen  Vorschüsse  zu 
leisten.  Und  ergiebt  sich  aus  den  Jahresabschlüssen, 
dafc  die  gesetzlichen  Krankenversicherungsbeilräge 
zur  Deckung  der  gesetzlichen  Krankenunter- 
stützungen nicht  ausreichen,  so  können  die  Bei- 
träge bis  zu  2  %  des  ortsüblichen  Tagelohns 
erhöhl  werden.  Ergeben  die  Jahresabschlüsse 
einer  Gemeinde  trotzdem,  dafs  auch  nach  dieser 
Erhöhung  die  Deckung  der  gesetzlichen  Kranken- 
unterstützung fortlaufend  Vorschüsse  der  Genieinde- 
kasse erfordert,  so  kann  auf  Antrag  der  Gemeinde 
deren  Vereinigung  mit  einer  oder  mehreren 
benachbarten  Gemeinden  zu  gemeinsamer  Kranken- 
versicherung angeordnet  werden.  Trifft  alwr  gar 
diese  Voraussetzung  für  die  Mehrzahl  der  einem 
weiteren  Communalvcrbandc  angehörenden  Ge- 
meinden zu,  so  kann  die  Anordnung  getroffen 
werden,  dafs  der  weitere  Communalverband,  also 
in  Preufsen  die  Provinz,  für  die  Gemeindekranken- 
versicherung der  ihm  angehörenden  Gemeinden 
an  die  Stelle  der  einzelnen  Gemeinden  zu  treten 
hat.  Selbstverständlich  würden  von  der  einen 
Instanz  auf  die  andere  stets  säuimlliche  Acliva 
und  Passiva  übergehen.  In  letzter  Instanz  würde 
also  für  Forderungen  der  bei  der  Gemeinde- 
krankenkasse Versicherten  und  der  Gläubiger  der- 
selben immer  der  weitere  Communalverband 
eintreten.  Für  diesen  ist  selbstverständlich  der 
Bankerott  auch  nicht  ausgeschlossen,  aber 
schliefslich  ist  es  ja  möglich,  dafs  der  Himmel 
einstürzt.  Jedenfalls  ist  die  j;röfslmögliche 
Sicherheit  bei  der  Gemeindekrankenversicherung, 
zu  der  doch  alle  versicherungspflichtigen  Personen 
gehören  müssen,  die  nicht  Mitglieder  einer  Orts-, 
Fabrik-,  Bau-,  Inmmgs-,  Knappsehafts-  oder  ein- 
geschriebenen Hülfskasse  sind,  gesetzlich  gegeben. 

Etwas  anders  liegen  allerdings  die  Verhält- 
nisse bereits  bei  der  Ortskrankenkasse.  Die 
Lehensunfähigkeit  der  <  Mskrankcnkasseti  wird 
erwiesen,  wenn  die  Jahresabschlüsse  ein  mit  dem 
regelmäfsigcn  Maximalbeitragc  nicht  mehr  aus- 
zugleichendes Mifsverhältnifs  zwischen  den  auf 
das  zulässige  Minimum  reducirten  Leistungen  und 
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den  Beiträgen  ergeben,  anderweitiges  Vermögen 
nicht  vorbanden  ist  und  eine  Erhöbung  der 
Beiträge  über  jenen  Betrag  hinaus  bei  den 
Betheiliglen  Widerspruch  findet.  Die  Schliefsung 
dieser  Kassen  von  Amts  wegen  mufs  auch  ferner 
erfolgen,  wenn  die  Mitgliederzahl  dauernd  unter 
50  sinkt  und  nicht  erwiesen  wird,  dafs  trotz  der 
geringeren  Mitglicderzahl  die  Gewährung  der 
gesetzlichen  Mindestleistung  anderweitig  gesichert 
ist.  Der  letztere  Fall  braucht  uns  hier  jedoch 
nicht  weiter  zu  beschäftigen,  da  er  auch  in 
normalen  Zeitläufen  vorkommen  kann  und  wir 
uns  ja  hier  nur  mit  den  anormalen,  durch  die 
Influenza- Epidemie  hervorgerufenen  Zustünden 
beschäftigen  wollen.  Also,  falls  die  durch  die 
Epidemie  hervorgerufeneu  Kosten  einer  Orts- 
krankenkasse  so  grofs  wären,  dafa  die  gesetzlichen 
Mindestleistungen  auch  nach  erfolgter  Erhöhung 
der  Beiträge  der  Versicherten  auf  3  %  des  durch- 
schnittlichen Tagelohns  nicht  gedeckt  werden 
können ,  und  gegen  eine  etwaige  beantragte 
weitere  Erhöhung  der  Beiträge  aucli  nur  e  i  n 
Mitglied  der  Kasse  einen  Widerspruch  erhöbe, 
so  müfste  die  Schliefsung  der  Kasse  erfolgen. 
Für  die  Continuität  der  Krankenversicherung  der 
Mitglieder  einer  solchen  Kasse  ist  gesorgt,  sie 
werden  anderen  Ortskrankenkassen  oder  der 
Gemeindeversicherung  überwiesen.  Sie  haben 
einen  directen  Naththeil  von  einer  solchen 
Schliefsung  nicht.  Anders  steht  es  hierbei  jedoch 
mit  den  Gläubigern  der  Kasse.  Es  ist  ja  im 
Gesetze  eine  ganze  Anzahl  von  Bürgschaften 
niedergelegt,  welche  die  Bezahlung  sämmtlicher 
Schulden  der  Kasse  höchst  wahrscheinlich  machen; 
völlig  ausgeschlossen  ist  ein  Verlust  der 
Gläubiger  aber  nicht.  Es  mufs  dabei  immer  im 
Auge  behalten  werden,  dafs  die  Krankenkassen 
durchaus  nicht  Genossenschaften  mit  Solidarhaft 
oder  auch  nur  Theilhart  darstellen.  Den  Gläu- 
bigern der  Krankenkassen  haftet  lediglich  das 
Vermögen  der  letzteren,  nicht  etwa  das  Vermögen 
der  Kassenmitglieder  ganz  oder  theilweise.  Ist 
also  bei  Aufhebung  der  Kasse  kein  Vermögen 
oder  nicht  genügendes  Vermögen  vorhanden,  um 
die  Gläubiger  völlig  zu  befriedigen,  so  haben  die 
letzteren  entweder  insgesammt  oder  einzeln,  sei 
es  ganz,  sei  es  theilweise,  das  Nachsehen.  Dafs 
es  hierzu  bei  irgend  einer  Kasse  einmal  kommen 
könnte,  ist  aber  im  allerhöchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich.   Denn  einmal  ist  im  Gesetze  Vorsorge 


|  getroffen,  dafs  das  Vermögen  der  Kassen  nicht 
i  zu  anderen  Zwecken  angegriffen  wird,  als  den 
j  statulcnmäfsigen     Unterstützungen     sowie  zur 
Deckung   der   Verwaltungskosten.     Sodann  ist 
!  bestimmt,  dafs  die  OrUkrankenkasse  einen  Reserve- 
fonds  anzusammeln    hat.     Derselbe    hat  zum 
mindesten    die   Höhe   einer  durchschnittlichen 
Jahresausgahe  zu  betragen.  So  lange  der  Reserve- 
fonds diesen  Betrag  nicht  erreicht,  ist  demselben 
mindestens  ein  Zehntel  des  Jahresbelrages  der 
Kassenbeiträge  zuzuführen.    Da  die  Ortskranken- 
:  kassen  seil  1884  bestehen,  so  ist  anzunehmen. 

dafs  jetzt  bereits  der  Reservefonds  der  meisten 
,  Kassen    sich    auf    der   vorgeschriebenen  Höhe 
befinden  wird.    Ferner  sind  Bestimmungen  über 
die  Anlegung  der  Gelder  der  Kassen,  über  ihre 
Rechnungsführung,  über  ihre  Revision  ii.  s.  w. 
vorgesehen ,   kurz  es  ist  jedenfalls  im  Gesetze 
alles  Mögliche  geschehen,  um  die  Gläubiger  vor 
I  Schaden  zu  bewahren.    Hat  die  aufgehobene 
i  Kasse  Vermögen,  so  ist  nach  dem  Gesetze 
i  dasselbe  zunächst  zur  Berichtigung  der 
|  etwa  vorhandenen  Schulden  zu  verwenden. 
1  In  diesem  Falle  würden  also  die  Forderungen 
der  Gläubiger  vor  den  Unterstützungsansprüchen 
der  Kassenmitglicder  den  Vorzug  haben. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
Fabrikkrankenkassen.  Hier  ist  den  Gläubigern 
aufserdem  noch  die  Bürgschaft  gegeben,  dafs  der 
Fabrikinhaber  mit  seinem  Vermögen  bei  Auf- 
hebung der  Kasse  für  die  an  die  letztere  gestellten 
berechtigten  Forderungen  haftet.  Bei  den  anderen 
;  Kassen,  Bau-,  Innungs-  und  freien  Hülfs- 
'  kassen,  haftet  lediglich  das  Vermögen.  Die  im 
Gesetze  vorgesehenen  Garant ieen  sind  jedoch  die- 
selben wie  für  die  Ortskrankenkassen. 

Fassen  wir  demnach  Alles  zusammen,  so  ist 
ein  Verlust  der  Glaubiger  bei  den  Gemeinde 
krankenkassen  fast  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Die  grüfste  Sicherheit  nach  diesen  bieten  die 
Fabrikkrankenkassen,  darauf  folgen  die  Orts-  und 
übrigen  Krankenkassen.  Es  sind  jedoch  auch 
bei  sämmtlichen  letzteren  so  viele  Garantieen 
geboten,  dafs  Verluste  ihrer  Gläubiger  immer 
zu  den  fiufserslen  Seltenheiten  gehören  werden. 
Von  Erschütterungen  der  Vermögenslage  der 
Kassen  in  bedeutenderem  Umfange,  die  sich  als 
Folgen  der  Influenza  -  Epidemie  herausstellen 
könnten,  kann  demnach  kaum  gesprochen  weiden. 

lt.  K. 
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In  Sachen  der  ArbciterausschUssc. 


Wir  entnehmen  der  »Saar-  »ml  Blieszeitung* 
Vi  im  1<>.  Juli  INS!)  nachfolgende  Ausführungen: 
N  e  u  n  k  i  i  i-  hon,  S  Juli. 

Gestern  fand  die  seit  vielen  Jahren  übliche 
Uräinionvcrtheiluiig  an  eine  grössere  Anzahl 
von  Arbeitern  dos  hiesigen  Eisenwerkes,  welche 
sieh  im  vergangenen  Geschäftsjahre  durch  gute 
Führung,  Fleifs  und  tüchtige  Leistungen  aus- 
gezeichnet hatten,  statt.  Es  waren  dieses  Mal 
Arbeiter,  welrhe  eine  Prämie  von  je  50,^  "aus 
der  Hand  des  Chefs  der  Firma  empfingen.  Herr 
(»eh ei inrath  Freiherr  von  Stumm  begnügte 
sieh  diesmal  nicht  damit,  den  Anwesenden  Hank 
und  Anerkennung  zu  spenden,  sondern  er  richtete 
au  dieselben  inhaltsschwere  Worte  mit  der  aus- 
drücklichen Bestimmung,  dafs  dieselben  als  für 
alle  Arbeiter  des  Werkes  bestimmt  betrachtet  und 
weiter  getragen  werden  möchten.  Herr  von 
Stumm  sprach  seine  Freude  darüber  aus,  dafs 
auch  im  letzten  Jahre  die  Nounkireher  Arbeiter 
sich  durch  ihre  gute  Haltung  ausgezeichnet  hätten; 
dieselbe  habe  ihm  sogar  insofern  Schwierigkeiten 
bereitet,  als  es  nicht  ganz  leicht  gewesen  sei.  unter 
den  3200  Arbeitein  deren  6Ö  zur  Prämiirung 
auszuwählen:  sehr  viele  andere  hätten  dieselbe 
ebensogut  verdient,  und  würden  in  den  nächsten 
Jahren  an  die  Reihe  kommen.  Er  fuhr  dann 
wortlich  etwa  folgendermafsen  fort:  .Es  war  mir 
eine  besondere  Genugthuung,  meiner  Anerken- 
nung im  vergangenen  Jahre  auch  durch  Erhöhung 
der  Löhne  Ausdruck  geben  zu  können.  Nachdem 
ich  im  Herbst  1H8S  die  Theueruiigszulage  von 
monatlich  eingeführt  habe,  bin  ich  im  April  dieses 
Jahres»  mit  einer  Lohnerhöhung  für  die  untersten 
Lohnstufen  vorgegangen,  der  sich  allmählich  eine 
solche  für  fast  alle  Kategorieen  ansehlofs,  mit 
alleiniger  Ausnahme  von  Arbeitern,  welche  ent- 
weder in  den  letzten  Jahren  eine  namhafte  Lohn- 
erhöhung orfahrwn  hatten,  oder  deren  Verdienst 
infolge  günstiger  Aceordsät/.e  bereits  so  hoch  ge- 
stiegen war.  dafs  eine  weitere  Erhöhung  sie  uu- 
verhältnifsinäfsig  vor  ihren  Kameraden  bevorzugt 
hätte.  Ob  durch  eine  fortschreitende  Besserung 
der  Geschäftslage  noch  weitere  Lohnerhöhungen 
in  Aussicht  stehen,  kann  ich  heute  noch  nicht 
beurtheilcn.  Es  mufö  in  dieser  Beziehung  vor- 
sichtig vorgegangen  werden,  damit  kein  Rück- 
schlag erfolgt.  Jede  Herabsetzung  der  Löhne 
bringt  gröfsoro  Nachtheile  für  den  Arbeiter,  als 
ihm  eino  verfrühte  Lohnerhöhung  Vortheilo  bietet, 
wie  wir  dies  im  Jahre  1874,  wo  dem  Aufschwung 
der  Schwindeljahre  die  schwierigen  Zeiten  für  die 
Eisenindustrie  gefolgt  sind,  leider  erleben  mufsten. 
Hie  heutigen  Geschäftsvorhältnisse  würden  m»  Ii 
bessere  sein,  wenn  <ie  nicht  durch  die  Arbeit- 


1  cinstollungcn  in  allen  deutschen  Kohlenrevieren 
ungünstig  boeinflul'st  worden  wären.  Die  Kohlen- 
noth  und  die  Koblenpreise  haben  dadurch  eine 
Höhe  erreicht,  welche  den  überseeischen  Export 
für  unsere  (legend  unmöglich  macht.  Es  stellt 
mir  nicht  zu,  ein  Urtheil  über  diese  Arbeitsein- 
stellungen zu  fällen,  ich  möchte  aber  an  dieser 
Stelle  Zcugnifs  ablegen  für  die  Richtigkeit  des  Aus- 
spruches unseres  erhabenen  Kaisers  und  Königs, 
welcher  in  der  Anbahnung  einen  innigeren  per- 

'  sönlichen  Verhältnisses  zwischen  Arbeitgeber  un«J 
Arbeiter  die  beste  Gewähr  gegen  die  Wiederkehr 
solcher  boklagcnswerther  Ereignisse  erblickt.  Seine 
Majestät  der  Kaiser,  welcher  ein  so  warmes  Herz 
für  die  Arbeiter  hat,  aber  auch  so  fest  von  der 
Notwendigkeit  durchdrungen  ist.  die  Piseiplin 
und  die  Autorität  aufrecht  zu  erhalten,  hat  mit 

i  diesem  Ausspruch,  wie  mit  allen  seinen  öffent- 

|  liehen  Kundgebungen,  geradezu  den  Nagel  auf  den 

I  Kopf  getroffen.  Seit  200  Jahren  ist  meine  Firma 
bestrebt,  dieses  persönliche  Verhältnifs  warm  zu 
halten,  und  wenn  unser  Unternehmen  sich  von 
verhältnifsmäfsig  kleinen  Anfängen  zu  einem  der 
ersten  Eisenwerke  Deutschlands  entwickelt  hat, 
so  ist  dies  in  erster  Linie  dem  treuen  Zusammen- 
wirken von  Arbeitern  und  Arbeitgebern  in  guten 
wie  in  bösen  Tagen  zuzuschreiben.    Für  mich  ist 

,  das  persönliche  Verhältnils  zu  meinen  Arbeitern 
der  befriedigendste  Theil  meiner  Berufstätigkeit : 
sollte  es  mir,  was  Gott  verhüten  möge,  nicht 
mehr  gelingen,  meine  auf  dem  Vertrauen  der 
Arbeiter  beruhende  Autorität  aufrecht  zu  erhal- 
ten, die  mir  nöthig  erscheinende  Disciplin  durch- 
zuführen, sollte  ich  in  eine  Art  Kriegszustand  mit 
meinen  Arbeitern  gerathen,  so  würde  ich  ledig- 

]  lieh  vor  die  Wahl  zwischen  zwei  Alternativen  ge- 
stellt sein :  entweder  das  Werk  zuzuschließen, 
oder  mich  von  demselben  persönlich  zurückzu- 
ziehen. Ueber  die  Richtigkeit  des  Kaiserlichen 
Wortes  herrscht  unter  Wohlgesinnten  kaum  eine 
Meinungsverschiedenheit.  Leider  aber  hat  sich 
eine  Anzahl  meist  unberufener  Kurpfuscher  ein- 
gefunden, welche  die  persönliche  Fühlung  durch 
Einsetzung  von  ständigen  A  rbeiterausschüssen 
herstellen  wollen.  Wenn  Socialdemokraten  und 
die  ihnen  geistig  verwandten  Parteien  solchen 
Widersinn  ausposaunen ,'  so  ist  das  erklärlich, 
weil  sie  das  gerade  Gcgontheil  erstreben ;  auch 
von  den  Herren  vom  Katheder,  welche  die  Arbeiter- 
Verhältnisse  meist  durch  eine  seltsam  gefärbte 
Brille  betrachten,  ist  es  nicht  verwunderlich  ;  wenn 
aber  selbst  wohlmeinende  Arbeitgeber  dieses  Mittel 
anpreisen,  so  kann  man  über  eine  solche  Verirrting 
nicht  genug  erstaunen,  und  wird  unwillkürlich  zu 
dem   Ausruf  getrieben:    ..<;.,(!    behüte   mich  v..r 
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meinen  Freunden,  vor  meinen  Feindon  will  ich  ' 
mich  selber  schützen!"  Das  persönliche  Verhält-  , 
nifs  zwischen  mir  und  meinen  Arbeitern  besteht  j 
doch  wahrlieh  nicht  darin,  dafs  sich  Mittelsper-  , 
sonen  /.wischen  sie  und  mich  eindrängen ,  son- 
dern umgekehrt  durin,  dafs  die  Arbeiter  mir  ihre 
Wunsche  und  Beschworden  Aug'  in  Auge  vor- 
tragen ,  dal's  mein  Ohr  ihnen  jederzeit  zur  Ver-  j 
fügung  steht,  und  dafs  ich  ihre  Anliegen  aus 
ihrem  eigenen  Munde  erfahre.  Die  Einsetzung 
von  Arbeiterausschttssen  wurde  dieses  persönliche 
Verhältnifs  da.  wo  es  bestellt,  mit  der  Zeit  ver- 
nichten, und  da,  wo  es  nicht  besteht,  niemals  auf- 
kommen lassen.  Solehe  Arbeiterausschüsse  wurden 
in  ruhigen  Zeiten  absolut  keinen  Zweck  haben. 
Es  würden  meistens  Meister  oder  Vorarbeiter  in 
dieselben  gewählt  werden,  welche  ja  auch  in  den 
meisten  Fällen  als  die  geborenen  Vertrauens- 
männer der  übrigen  Arbeiter  zu  betrachten  sind,  I 
aus  welchen  sie  infolge  ihrer  besonderen  Tüchtig-  j 
keit  hervorgingen.  Es  liegt  aber  nicht  int  Interesse  j 
der  Arbeiter,  dafs  ihre  Verhältnisse  von  der  ober- 
sten Instanz  nur  durch  die  Brille  der  Meister  be- 
trachtet werden.  Gerade  gegen  sie  richten  sich 
oft  einzelne  Beschwerden,  und  so  tüchtig  der 
Meisterstand  auch  auf  hiesigem  Werke  ist,  so 
habe  ich  doch  häutig  einzelne  Arbeiter  gegen  Hie 
in  Schutz  nehmen  müssen.  Kein  hiesiger  Arbeiter, 
dus  weif»  ich.  würde  auf  den  directeu  persönlichen 
Verkehr  mit  mir  verzichten  wollen.  In  un- 
ruhige n  Zeiten  können  die  Arbeiterausschüsse 
geradezu  gefährlich  werden.  Nicht  der  ruhige, 
tüchtige  Arbeiter,  sondern  der  unzufriedenste,  der 
eigentliche  Hetzer,  wird  dann  in  dieselben  gewählt 
werden,  derselbe  wird  seine  Stellung  als  ein  Mittel 
benutzen,  um  für  seine  Person  Ansehen.  Macht 
und  andere  Vortheile  zu  erlangen,  er  wird  den 
.Schwerpunkt  seiner  Thätigkeit  nicht  in  seine  ge- 
wissenhafte Berufsarbeit,  sondern  in  das  Streben 
nach  einer  Stellung  als  Volkstribun  verlegen : 
ohne  Kenntnil's  der  wirklichen  socialpolitischen 
Vorgänge  wird  er  alle  möglichen  Theorieen  in  sich 
aufnehmen,  die  er  nicht  verdauen  kann  und  die 
ihn  Schliefelich  unzufrieden  mit  seinem  .Stande 
inachen.  Er  wird  der  Versuchung  anheimfallen, 
sieh  mit  den  Arbeiterausschüssen  anderer  Werke, 
ja  sogar  anderer  Staaten,  in  Verbindung  zu  setzen 
und  dadurch  internationale  Politik  zu  treiben, 
widche  nirgends  gefährlicher  ist,  als  auf  socialem 
Gebiet.  Die  Befürworter  der  ständigen  Arbeiter- 
ausschüsse gehen  von  drei  Grundirrthümeru  aus: 
Sie  erblicken  einen  notwendigen  Gegensatz 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeiter,  oder,  wie  sie 
sieh  ausdrücken,  zwischen  Kapital  und  Arbeit;  sie 
behaupten  eine  Solidarität  der  Interessen  zwischen 
allen  Arbeitgebern  als  solchen  und  zwischen  allen 
Lohnarbeitern  als  solchen;  sie  betrachten  das  Ver- 
hultnil's  zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber  als 
lediglieh  auf  dem  sogenannten  Arbeitsvertrag  be- 
ruhend.   Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so 
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ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dafs  es  eine  Anzahl  von 
Arbeitgebern  geben  mag,  die  ihren  Vortheil  darin 
suchen,  dafs  sie  ihre  Arbeiter  im  Lohn  und  auf 
andere  Art  ungerechterweise  verkürzen  und  be- 
drücken. Ebenso  giebt  es  sicherlich  Arbeiter, 
welche  ihrerseits  unverschämte  Forderungen 
stellen.  Das  sind  aber  Ausnahmen,  die  sich  in 
unserm  Zeitalter  der  Freizügigkeit  meist  ganz 
von  selbst  eorrigiren,  während  es  im  greisen  und 
ganzen  feststeht,  dafs  Kapital  und  Arbeit  sich 
gegenseitig  befruchten,  dafs  die  Interessen  beider 
Elemente  mit  einander  zusammenfallen.  Wenn 
das  Kapital  verdient,  steigen  auch  die  Arbeits- 
löhne, die  Arbeitsgelegenheit  wächst  und  der  Ar- 
beiter fühlt  sich  wohl;  umgekehrt  bei  unrentablen 
Conjuncturen  gehen  die  Löhne  zurück,  und  der 
Arbeiter  verliert  sein  Brot,  Die  nackte  Gegen- 
überstellung von  Arbeitgeber  und  Arbeiter  als 
Vertreter  des  Kapitals  und  der  Arbeit  ist  übrigens 
nicht  einmal  richtig.  Ich  habe  es  mir  stets  zur 
Ehre  angerechnet,  der  erste  Vorarbeiter  des  Neun- 
kircher  Werkes  zu  sein,  und  wenn  ich  auch  nicht 
mehr,  wie  mein  Ur-Urgrofsvater,  selbst  am  Hammer 
oder  am  Frischfeuer  stehe,  so  ist  doch  Niemand 
unter  Euch,  welcher  mir  im  Mafse  der  aufgewen- 
deten Arbeit  vorangeht.  Niemand  ist  unter  Euch, 
welcher  mich  um  die  auf  mir  ruh«  nde  Arbeitslast 
beneiden  könnte. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Punktes  könnte 
man  ebensogut  von  einer  Solidarität  des  Füsiliers 
Kutschke  mit  den  französischen  Turkos  einerseits, 
und  zwischen  dem  Feldmarschall  Moltke  und  dein 
General  Boulanger  andererseits  sprechen,  wie  von 
einer  Solidarität  zwischen  Euch  und  den  eng- 
lischen Arbeitern,  oder  der  meinigen  mit  den 
englischen  Fabricanten.  Wohl  ist  der  Kampf  des 
einzelnen  Etablissements  mit  seiner  in-  und  aus- 
ländischen Goncurrenz  kein  blutiger,  wie  im 
Kriege:  in  schlechten  Zeiten  aber  führt  derselbe 
ebensogut  wie  der  Krieg  über  Trümmer  und 
Leichen.  Wie  im  Kriege  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  die  militärische  Manneszucht  und 
das  Zusammenwirken  aller  einzelnen  Faitoicn, 
vom  Feldmarschall  bis  zum  jüngsten  Hekrutcn. 
entscheidet,  so  entscheidet  im  Concurrcnzkanipl' 
da»  feste  Zusammenwirken  zwischen  Arbeiter  und 
Arbeitgeber,  jeder  Vorsprung  des  einzelnen  Eta- 
blissements kommt  dem  Ganzen  zu  gut.  gerade  so 
wie  der  im  Kriege  errungene  Vortheil.  Der  dritte 
Irrthum  betrifft  den  Arbeitsvertrag.  Wäre  es 
in  der  That  richtig,  dal's  das  Wrhältnifs  zwischen 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  kein  anderes  ist.  als 
zwischen  einem  Schneider  und  seinen  Kunden,  s<> 
würde  der  Arbeitgeber  ebensogut  berechtigt  sein, 
den  Arbeiter,  wenn  er  alt  und  schwach  wird,  aber 
seine  Leistungen  ohne  sein  Verschulden  unzu- 
reichend werden,  auf  die  Strafse  zu  setzen,  als 
ich  ohne  jeden  Serupel  einen  Schneider,  der  mir 
einen  schlechten  Hock  macht,  mit  einem  besseren 
Schneider  vertausche.    Nein,  meine  Freunde,  das 
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Verhältnis  zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber  ist 
ein  weit  engeres  und  innigeres:  Wie  der  Arbeiter 
zum  Gehorsam  gegen  »einen  Arl>eitgeber  ver- 
pflichtet ist  was  hoiiu  Schneider  nu  llt  zutrifft,  so 
hat  der  Arbeitgeber  von  Gottes  und  Rechts  wogen 
fflr  «einen  Arbeiter  weit  Ober  die  Grenzen  dos 
Arbeitsvertrages  hinaus  zu  «sorgen.  Der  Arbeit- 
geber soll  sich  als  Haupt  einer  grofsen  Familie 
fühlen,  deren  einzelne  Mitglieder  so  lanj?e  An- 
spruch auf  »eine  Fürsorge  haben,  als  sie  sieh 
deren  würdig  erweisen.  Das  praktische  Christen- 
thum mufs  diese  Verhaltnisse  durchdringen,  dann 
wird  auch  das  Vertrauen  des  Arbeiters  kommen, 
er  wird  sich  willig  den  Forderungen  der  Dis- 
eiplin  unterwerfen  und  sieh  vor  der  Verirrung  be- 
wahren, seine  Rechte  durch  Arbeiterausschüsse 
wahrnehmen  zu  wollen,  wahrend  ihm  das  Ohr 
seines  Chefs  direct  zur  Verfügung  steht.  U übrigens 
würde  auch  eine  orspriefsliche  Thätigkeit  solcher 
Arbeiterausschüsse  technisch  unmöglich  sein.  Der 
Lohn  eines  erwachsenen  Arbeiters  schwankt  je 
nach  den  Leistungen  und  der  Stellung  hier  auf 
dem  Werk  zwischen  1,80  «#  und  8  Ol  pro  Tag; 
den  ersteren  Lohn  verdient  der  nicht  ganz  kraftige 
Tagelöhner,  den  letzteren  bei  gutem  Herauskom- 
men der  Schweifser  im  Walzwerk  D.  Zwischen 
diesen  beiden  Siktzen  schwankt  der  Lohn,  so  viel 
es  Groschen  giebt  Wir  haben  also  auf  hiesigem 
Werk  mindestens  sechszig  verschiedene  Lohn-Kate- 
gorieeit  und  auf  viele  dieser  einzelnen  Kategorioen 
fallen  ganz  verschiedene  Brauchen,  die  von  ihrer 
gegenseitigen  Thätigkeit  gar  keine  Ahnung  haben. 
Ich  möchte  behaupten,  dafs  wir  mindestens  hun- 
dert verschiedene  Arheitcrkatcgoriccn  nach  Lohn 
und  Beruf  hier  auf  dem  Werke  haben.  Soll  ein 
Arbeiterausschufs  über  Lohnfragen  mitreden,  so 
müfste  er  schon  aus  100  Personen  bestehen,  wenn 
jede  Kategorie  auch  nur  durch  einen  Arbeiter 
vertreten  sein  würde.  Wie  will  nun  ein  solcher 
Ausschufs  berathon?  Der  Kokszieher  z.  B.  wird 
der  Ansicht  sein,  dafs  er  mit  3  <M  taglich  weit 
hinter  dem  ersten  Puddler  zurücksteht,  welcher 
,r>  iM  verdient  und  im  geschlossenen  Räume  ar- 
beitet; der  dritte  Puddler  dagegen,  welcher  weniger 
als  3  VH  verdient  und  im  Sommer  eine  oft  uner- 
trägliche Hitze  aussteht,  wird  das  Bestreben  haben» 
seinen  Lohn  über  den  des  Koksziehcrs  zu  erheben, 
welcher  die  freie  Luft  athmet.  Weder  der  eine 
noch  der  andere  Ut  in  der  Lage,  heurtheilen  zu 
können,  welches  Mafs  von  Kraftanstreugung  und 
Kenntnissen  der  andere  aufzuwenden  hat.  Die« 
kann  allein  Derjenige  heurtheilen,  welcher  über 
diesen  persönlichen  Interessen  steht,  welchem  eine 
genaue  Kennt nifs  jeder  einzelnen  Arbeitsleistung 
innewohnt  und  welcher  bestrebt  ist.  in  gerechter 
Weise  die  einzelnen  Arbeitsleistungen  zu  ver- 
güten. Gerade  dieser  Punkt  ist  für  mich  der 
wichtigste  meiner  Thätigkeit ,  und  ich  gestatte 
deshalb  sogar  den  Betriebschefs  nicht,  ohne  meine 
Zustimmung  <  inen  Lohnsatz  zu  verändern,  mit 


Ausnahme  etwa  der  Handwerker,  für  welche  der 
Taglohn  nach  persönlichen  Leistungen  normirt 
werden  mufs,  für  welche  ich  aber  auch  den  Mini- 
mal- und  Maximallohn  selbst  im  Auge  behalte. 
Ebenso  unmöglich  wie  für  die  Lohnfragc  sind  die 
Arbeiterausschüsse  für  die  Festsetzung  der  Strafen. 
Als  vor  30  Jahren  die  Knappschaftskasse  reorga- 
nisirt  und  das  Institut  der  Knappschaftsältcston 
eingeführt  wurde,  da  versuchte  ich.  dem  Statut 
entsprechend,  die  Knappschaftsältosten  als  l'eber- 
wachungsorgane  gegen  Simulation  und  dergleichen 
einzusetzen.  Dies  war  aber  ein  vergebliches  Be- 
mühen, denn  die  Aeltesten  waren  nicht  dazu  zu 
bewegen,  ihre  straffälligen  Kameraden  zur  An- 
zeige zu  bringen.  Ich  erkenne  in  dieser  Abnei- 
gung, Kameradon  zu  denunciren,  sogar  einen 
ehrenhaften  Zug  meiner  Arbeiter,  er  beruht  auf 
treuer  Kameradschaft  Ich  habe  gefunden,  dafs 
ein  Arbeiter,  sobald  er  zum  Meister  avancirt  ist, 
in  gewissenhafter  Weise  seine  Untergebenen  zur 
Anzeige  bringt,  wenn  sie  gegen  das  Disciplinar- 
Reglement  verstofsen,  während  derselbe  Mann,  so- 
lange er  als  einfacher  Arbeiter  dastand,  nicht  dazu 
zu  bringen  war,  seine  Kameraden  aus  freiem  An- 
trieb anzuzeigen.  Wie  soll  das  nun  mit  dem 
Arbeiterausschufs  werden?  Thut  derselbe  seine 
Schuldigkeit,  so  werden  seine  Mitglieder  als 
schlechte  Kameraden  behandelt  werden,  und  in 
ihrem  eigenen  Bewufstsein  sogar  als  solche  da- 
stehen; thun  sie  ihre  Schuldigkeit  nicht,  suchen 
sie  das  Strafmafs  thunlichst  herabzudrücken  oder 
gar  in  wohlverdienten  Fällen  die  Strafe  ganz  zu 
beseitigen,  so  hört  alle  Disciplin  auf,  die  fleifsigen 
Arbeiter  werden  wegen  fehlender  Bummler  häufig 
feiern  müssen  und  ihren  Lohn  verlieren,  iind  die 
ConcurrenzfUhigkeit  des  Unternehmens  dem  In- 
und  Ausland  gegenüber  geht  verloren.  Für  den- 
jenigen Arbeitgeber,  welcher  seiner  Verpflichtung 
zum  persönlichen  Vorkehr  mit  seinen  Arbeitern 
dadurch  enthoben  zu  sein  glaubt,  mag  der  Arbeiter- 
ausschufs manches  Bestochende  haben;  für  den 
Arbeiter  selbst  aber  ist  er  unter  allen  Umständen 
vom  l'ebel.  Es  versteht  sich  ganz  von  selbst, 
dafs  zur  Erreichung  einzelner  Zwecke  Ausschüsse 
von  Arbeitern  ganz  am  Platze  sind.  Die  Knapp- 
schaftsältesten und  ihre  Vertretung  im  Knapp- 
schaftsvorstande  sind  ja  nichts  Anderes;  für  die 
Menage  besteht  hier  seit  langen  Jahren  ein  frei- 
gewählter Ausschufs  zur  Ueberwaehung  der  Lebens- 
mittel, und  in  unserm  Diseiplinar-Reglement  ist 
ausdrücklich  vorgeschrieben,  dafs,  wenn  eine 
Arbeiterklasse  mir  Wünsche  und  Beschwerden 
vorzutragen  hat,  dies  durch  2  bis  3  Deputirte  ge- 
schehen soll.  Aufserdem  lasse  ich  häufig  einzelne 
Arbeitorkategorieen  zusammentreten,  um  mir  über 
einen  bestimmten  Punkt  ihre  Ansichten  tnitzu- 
theilen.  Das  gemeinschaftliche  Borathen  der  Ar- 
beiter über  einzelne  Dinge,  an  welchen  sie  wirk- 
1  lieh  ein  gemeinsames  Interesse  haben,  halte  ich 
alsu  nicht  blofs  für  nicht  sch-ldlich.  sondern  s..gar 
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für  wünschenswert!».  Etwas  ganz  Anderes  aber 
sind  die  ständigen  Arbeiter-Ausschüsse,  welche 
wie  ein  Parlament  Ober  allgemeine  Dinge  ver- 
handeln sollen,  Ober  die  sie  als  Ganzes  kein  Ur- 
theil  haben  können,  und  welche  infolgedessen 
leicht  der  Versuchung  unterliegen,  in  allgemeinen 
Agitationen  ihren  Beruf  zu  suchen.  Wenn  ein 
Fabrik-Unternehmen  gedeihen  soll,  so  mufs  es 
militärisch,  nicht  parlamentarisch  organisirt  sein. 
Her  Aufschwung  der  deutschen  Industrie  beruht 
nicht  zum  wenigsten  darauf,  dafs  die  englischen 
Gewerkvereine  jede  Disciplin.  jedes  feste  Zu- 
sammenwirken zwischen  Arbeiter  und  Arbeitgeber 
in  England  verhindern  und  infolgedessen  die  früher 
übermächtige  englische  Industrie  zum  Niedergang 
verurtheilt  haben.  Wir  unsererseits  wollen  dieses 
böse  Beispiel  nicht  nachahmen,  sondern  treu  und 
fest,  wie  bisher,  zusammenhalten  in  Arbeit  und 
Pflichttreue,  Ihr  im  nothwendigen  Gehorsam,  ich 
in  gewissenhafter  Fürsorge. 

Freilich  werden  die  Socialdemokraten  und  die 
mit  ihnen  verbündeten  freisinnigen  Hetzer  nach 
wie  vor  Alles  aufbieten,  um  Euro  Treue  zu  ver- 
giften. Diese  Hetzereien  erscheinen  dadurch  nicht 
in  einem  besseren  Lichte,  dafs  ihr  Hauptorgau  in 
unserer  Nachbarschaft  durch  einen  grttfseron  Saar- 
brücker  Arbeitgeber  unterstützt  und  inspirirt  wird. 
So  wie  die  bekannton  Schmutzblätter,  als  ich  vor 
einigen  Jahren  die  Concerte  in  meinem  Park  für 
Euch  einführte,  höhnisch  behaupteten,  dafs  dies 
nur  geschehe,  um  Euch  neue  goldene  Fesseln  an- 
zulegen, so  verdächtigten  sie  auch  jetzt  wieder 
das  Wartegeld,  das  ich  Euch  Ende  Mai  bewilligte. 
Sie  rodeten  Euch  vor.  darin  liege  ein  Hechtsbruch, 
ich  sei  verpflichtet  gewesen,  Euch  zunächst  zu 
kündigen.  Euch  wahrend  der  14 tätigen  Kün- 
digungszeit den  vollen  Lohn  zu  zahlen  und  erst 
nach  beendigter  Kündigungszcit  das  Wartegeld 
eintreten  zu  lassen  u.  s.  w.  Dabei  verschwiegen 
die  Ehrenmänner  gänzlich,  dafs  ich  einem  gekün- 
digten Arbeiter  gegenüber,  der  mich  also  gar 


nicht?  mehr  angeht,  doch  nicht  die  mindeste  Ver- 
anlassung mehr  habe,  eine  Wartegeld  zu  zahlen. 
Dieses  Wartegeld  konnte  nur  den  Zweck  haben. 
Eure  Rechte  als  Arbeiter  aufrecht  zu  erhalten, 
während  Ihr  Euch  zeitweise  anderweitig  Verdienst 
suchtet,  unter  Fortzahlung  Eures  halben  Lohnes 
seitens  des  Werkes.  Wie  richtig  diese  Wohlthat 
von  Euch  verstanden  und  gewürdigt  wurde,  be- 
;  weist  die  Thatsache,  dafs  mehr  als  die  doppelte 
Anzahl  von  Arbeitern  sich  zur  Beurlaubung  mit 
Wartegeld  meldete,  als  entbehrt  werden  konnte. 
Es  versteht  sich  ganz  von  selbst,  dafs,  wenn  ein 
Arbeiter,  dem  das  Wartegeld  gegen  seinen  Willen 
aufgenöthigt  worden  wäre,  es  vorgezogen  hätte, 
gegen  Empfang  seines  vollen  Lohnes  gekündigt 
zu  bekommen,  ich  diesem  Wunsche  ohne  weiteres 
Rechnung  getragen  haben  wurde,  obwohl  die 
plötzliche  Arbeitseinstellung  auf  den  Kohlen- 
gruben, als  höhere  Gewalt,  mich  möglicherweise 
von  dieser  Verpflichtung  entbinden  würde.  Welches 
Geschrei  wäre  aber  von  jener  Schmutzpresse  er- 
hoben worden,  wenn  ich  statt  dos  Wartogcldes 
die  Kündigung  ausgesprochen  hätte!  Sie  würde 
mich  dann  mit  Recht  als  jenes  herzlose  Ungeheuer 
dargestellt  haben,  in  welches  mich  zu  verwandeln 
sie  so  eifrig  bemüht  ist.  Ich  hege  nicht  den 
mindesten  Zweifel,  dafs  Dir  diese  Hetzereien  wie 
bisher  so  auch  für  die  Folge  mit  Entrüstung  von 
Euch  weist,  dafs  Ihr  bestrebt  bleibt,  fromme  und 
gläubige  Christen,  treue  Unterthanen  Eures  Kaisers 
und  Königs,  feste  Patrioten,  bravo  Menschen  und 
tüchtige  Arbeiter  zu  sein.  Seid  Ihr  das,  so  wird 
es  Euch  nach  menschlichem  Ermessen  auch  ferner- 
hin Wohlergehen,  und  wir  können  fest  vereint 
getrost  allen  Stürmen  entgegensehen,  welche  uns 
von  innen  und  aufsen  bedrohen  können.  Das 
walte  Gott!" 

Es  erfolgte  hierauf  die  Vertheilung  der  Prä- 
mien, bei  welcher  jeder  Einzelne  der  prämiirten 
Arbeiter  dem  Danke  gegen  soinen  Chef  durch 
einen  kräftigen  Händedruck  Ausdruck  gab. 
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Das  Spiel  in  Roheisen. 


Der  »Engineering«  vom  14.  Februar  «l.  .1. 
enthält  unter  dies«-r  lYberschrift  nachfolgende 
Darb'gungen : 

»Es  besteht  kein  Zweifel  darüber,   dafs  das 
riesig  höh.-  Spiel  in  Roheisen  seinen  Höhepunkt 
<rr«'ieht  und  dafs  der  »Ring*    in  Glasgow  eine 
Erfahrung  gemacht    hat.   welche   nach  mancher 
Richtung  ohne»  Heispit-1  ist.    In  einem  früheren 
Artikel    haben   wir  dargelegt,   dafs  seiten*  «ler 
Spcrulation    in    Roheisen    außerordentlich  stark 
gearbeitet  worden  i*t.    Personen,  welche  nie  ein 
•Stück  Hoheisen  gesehen  hatten,  kauften  solches 
in  grofsen  Quantitäten,  und  zwar,  ohne  Geld  zur 
Abnahme-  des  Eisens  vom  Markt  zu  haben,  vor 
Allem    ohne   Gelegenheit    zur   Verwendung  des 
Eisens.    Der  Krach  ist  eingetreten.    Das  durch 
Warrants  vertretene  Quantum  Eisen  erleidet  im 
taufe  dieses  Monats  eine  Werthverminderung  im 
Marktpreis  von  mehr  als  einer  Million  £:  die 
Differenzen,  welche  in   den   letzten  Tagen  aus- 
geglichen  werden   mußten,   und  welche  in  den 
ersten  Tagen  der  nächsten  Woche  ausgeglichen 
werden  müssen,  machen  diejenigen,  welche  sich 
au  dem  .Spiel  betheiligt  haben,  mit  Gewalt  zum 
Opfer  der  unheilvollen  Wirkung  des  Krachs.  Mehr 
als  die  Hälfte  des  Verlustes  fallt  auf  schottisches 
Eisen,  ungefähr  4O0000  £  auf  Hilmatit  und  un- 
gefähr lflOOOO  £  auf  den  kleinen  Vorrath  in  Cleve- 
lander  Eisen.    Mit  anderen  Worten:  Hniisse-Spc- 
culanton,  welche  vor  einem  Monat  gekauft  haben, 
linden    heute  .    dafs    sie    per    ton   15  sh  für 
schottisches.    H»    sh    für    Clevcland- Eisen  und 
1  £  für  Hämatit  nachzuzahlen   haben.  Einige 
haben  ihr  Eisen  —  in  der  Erkenntnifs,  dafs  die 
Würfe]  gegen  sie  gefallen  sind  *-  verkauft,  auch 
auf  die  Gefahr  hin.  ihren  Ruin  dadurch  herauf- 
zubeschwören :    Andere   haben    in  ehrenwerther 
Weise  ihre  Differenzen  beglichen,  während  nicht 
Wenige  es  dorn  Makler  fiberlassen,  so  gut  als 
möglich   ein  Arrangement  herbeizuführen.  Man 
sagt,  dafs  Vergleich«?   üb«-r    bedeutende  Beträge 
stattgefunden    haben ;   einig«'   Ghisgower  Makler 
haben  grofse  Beträge  verloren,  da  ihre  dienten 
es  unterliefsen.  ihre  Differenzen   in  Ordnung  zu 
bringen.    Zwei  der  Makler  haben  liquidirt,  von 
Anderen  wird  behauptet,  dafs  sie  sich  in  schwierigen 
Verhältnissen  befinden.    Ein«>  Andeutung  über  die 
Verluste  gi-ht  daraus  hervor,  dafs  einige  dieser 
Börsengröl'sen  Kummen   verloren   haben,  welche 
beinahe  siebenstellige  Ziffern  ergeben,  und  zwar 
haben  sie  dies  ihren  wortbrüchig«'!!  (.'Ih-ntcn  zu 
v.  r.liink.  ii.     Was    die    auswärtigen  Speciilanten 
betrifft,  so  fallen  im  ganzen  auf  England  schwerere 


Verluste,  als  auf  Schottland.  Als  der  Preis  in  «He 
Höhe  ging,  gab  es  wahrscheinlich  in  Schottlan«! 
m«'hr  Speciilanten  als  im  Süden:  nachdem  aber 
die  Preise  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatten,  zeigt«- 
sich   die   für  die  S«-h«tten   s<>  charakteristisch«' 
Vorsicht ,   während  dagegen  in   England  außer- 
ordentlich bedeutende  Käufe  abgeschlossen  wurden. 
Das  maßlose  Steigen  der  Preise  im  Anfang  dieses 
Jahres  ir/.ciigt«'  in  England  —  kann  man  buch- 
stäblich sagen  —  geradezu  «'in«'H  Strom  von  Auf- 
trägen. Die  inzwischen  eingetretene  flaue  Stimmung 
ist  vor  Allem  durch  «len  Umstand  veranlafst,  dafs 
die   Speciilanten   sich    auf  gröfsere  Quantitäten 
einliefsen .    als  ihren   finanziellen  Vcrh'-Mtnisse-n 
oder    der    allgemeinen   Geschäftslage  entsprach. 
AU  die  Preise  zu  weichen  begannen .  waren  sie 
natürlich  aul'ser  stände,  die  rasch  abwärts  gehende 
Bewegung  des  Markts  aufzuhalten.    Es  ist  nicht 
nöthig  «Lirauf  im  einzelnen  einzugehen:  nur  das 
soll    erwähnt    werden .    dafs    viele  SpeculanU-n 
schwer«'  Verlust«'  erlitt«>n  haben.    Eine  Reinigung 
hat   stattgefunden;    aber   noch   immer  giebt  es 
zahlreich«?  >  Bull  '-Speciilanten.    Bevor  die  Reihe 
derselben  noch   weiter  gelichtet  ist.  kann  eine 
Beständigkeit  de«  Markts  nicht  erwartet  werden. 
Diese  Vorgänge  aus  den  letzten  Tagen  bewcis«-n 
unwiderleglich,  wie  recht  wir  hatten,  als  wir  vor 
14  Tagen  behaupteten,  dafs  der  Roheisen- Warrant- 
Markt  für  die  Geschäftslage  keinen  zuverlässigen 
Barometer  abgebe.  Der  Hang  zum  Spiel,  welcher 
sich  entwick«dt  hat.  kann  infolge  «b-r  Einwirkung, 
welche   er   iiulireet    auf  den    legitimen  Hamlel 
ausübt,  nicht  scharf  genug  verurtheilt  werden.*  — 
Wir  haben  diesen  Ausführungen  des  englischen 
Organs  kaum  etwas  hinzuzufügen.  Sie  zeigen  aufs 
neue,  wie  recht  die  »Nordwestliche  Gruppe  des 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller« 
hatte,  als  sie  am  15.  November  1887  beschloß, 
„dafs  seitens  der  Eisenindustrie  «  ine  Notwendigkeit 
zu  einer  Warrantgesetzgebung   nicht  anerkannt 
werden  könne,  ein  Warrantgesctz  vielmehr  unter 
Umständen  als  schädlich  eracht«'t  werden  müsse". 
Das   durch   «lie  Warrants  ermöglichte  Spiel  in 
Roheisen  macht  «b-n  Markt  unsicher.    Es  ist  keine 
vereinzelte,  soiulern  schon  oft,  beispielsweise  im 
Glasgower  Bezirk  noch  im  Herbst  1887.  dagewesene 
Erscheinung,  «laß  die  Preise  für  Roheisen  fest 
waren,  während  Warrants  imCursc  aufs  A«'iißerst«' 
geworfen  wurden.   Die  neuesten  Vorgänge  zeigen, 
«lafs  auch  heut«-  noch  «lie  deutsche  Eisenindustrie 
allen    Grund   hat.   sich   gegen  den   Erlafs  eines 
Warraritgcsi-tze*  abwehrend  zu  verhalten. 

Dt:  H'.  Beniner. 
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Das  Interstate  Commerce  Law  in  Nord- Amerika.* 


Von  Dr.  G.  Ruhland. 


An  der  Schwelle  der  Geschichte  der  Ver- 
einigten  Staaten  steht  die  Bedeutung  der  \  <  r 
kehrest  raßeti.  Kaum  war  die  Selbständigkeit  den 
jungen  Staatengcbildcs  nach  Aufsen  gesichert  und 
die  Ordnung  im  Innern  einigermaßen  hergestellt, 
da  überreichte  kein  Geringerer  als  Washington 
dem  damaligen  Präsidenten  von  Virginia  eine 
hochbedeutsamo  Denkschrift  über  die  Errichtung 
von  Kanälen  nach  dem  Innern  des  Continentes- 
Washington  geht  darin  von  der  Thatsaehe  aus 
daß  in  der  Flanke  wie  im  Rucken  des  Vaterlandes 
fremde  Großmächte  ihre  Besitzungen  haben,  und 
daß  es  deshalb  von  der  allergrößten  Bedeutung 
für  die  Zukunft  des  Staate«  sei.  den  rechten 
•  Interessenmörtel'  zu  linden,  um  alle  Theilc  der 
Union,  und  damit  auch  namentlich  die  jenseit 
de«  Allegliany  -  Gebirges  gelegenen  Mittelstaaten 
gleichsam  durch  unzerreißbare  Ketten  zusammen 
zu  binden.  »Wie  lange",  so  sagt  er,  ..sollen  wir 
noch  mit  der  im  Missis.sippithal  wohnenden 
Bevölkerung  unvereinigt  bleiben  und  welche 
Schwierigkeiten  werden  uns  noch  erwachsen,  wenn 
die  Spanier  an  ihrer  Rechten  und  die  Engländer 
an  ihrer  Linken,  statt  ihnen  Steine  in  den  Weg 
zu  werfen,  wie  sie  es  jetzt  in  ihrer  politischen 
Kurzsichtigkeit  thun,  sich  um  ihren  Handel  und 
ihre  Allianz  bewerben?  Diese  Weststaaten  u  --  und 
damit  spreche  ich  das  Resultat  meiner  eigenen 
Beobachtung  aus  —  .hängen  für  uns  an  einem 
Faden.  Das  Gewicht  einer  Feder  kann  sie  nach 
irgend  einer  andern  Richtung  führen.  Sie  haben 
den  Mississippi  hinuntergeschaut,  bis  die  Spanier, 
sehr  unvernünftig  in  ihrem  eigenen  Interesse, 
ihnen  Schwierigkeiten  bereiteten.  Und  sie  fühlten 
sich  nach  dieser  Seite  hingezogen  aus  keinem 
anderen  Grunde  als  der  Leichtigkeit  halber,  mit 
der  man  auf  dem  Strome  hinuntergleitet.  Zu  uns 
führt  bis  heute  ihre  Reise  tiber  Land  auf  unweg- 
samon  Pfaden.  Aber  lassen  Sie  uns  diese  Gebirgs- 
pfade  ebnen  und  die  Verkehrsverbindung  leicht 
machen,  und  Sie  werden  bald  erstaunt  werden 
durch  die  vorzügliche  Rentabilität  unserer  Mühen 
und  Ausgaben,  die  wir  nach  dieser  Richtung  hin 
aufwenden !" 

Diese  eindringlichen  Mahnungen  Washingtons 
sind  nicht  ungehdrt  geblieben.  Mit  einer  Energie, 
die  für  die  Zeit  und  ihre  Mittel  erstaunlich  ist. 
machten  (sieh  mit  dem  Boginn  uiiseres.Iahrhunderts 
Hie  atlantischen  Uferstaaten  der  Union  daran,  die 
in  Vorschlag  gebrachten  Kanäle  nach  dem  Westen 
auszuführen.  Die  Wassersc  heide  des  Alleghany- 
t.ebirge*   wurde   überschritten ,  die  Wasser  des 


*  Aus  der  »Bayerischen  Handcls/eitung  .  Nr.  ö, 
6  und  7,  1800. 


Loienzostromes  wie  des  Mis*is»ippi  wurden  durch 
das  Gebiet  der  L'nion  mit  dem  Atlantischen  Oceau 
direct  in  Verbindung  gebracht.  Die  Steigerung 
des  Verkehrs  erforderte  einen  immer  weiter- 
gehenden systematischen  Aushau  dieser  künst- 
lichen Wasserstraßen,  l'nd  so  linden  wir  denn 
gegen  Mitte  unseres  Jahrhunderts  in  diesen  Staaten- 
gruppen  Kanäle  mit  einer  GesamintlFinge  von  über 
50* H>  engl.  Meilen  in  Benutzung  und  dafür  als 
Baukosten  ri)elir  als  (>0o  Millionen  Mark  verausgabt. 

Dazu  gesellte  sich  nun  die  Entwicklung  der 
Eisenbahnen. 

Im  Jahre  182S  waren  zum  erstenmal  Loco- 
motiven  zur  Beförderung  von  Lasten  in  England 
mit  Erfolg  verwendet  worden.  1*2?»  fuhr  der  erste 
amerikanische  Eisenbahnzug  über  ein  Schienen- 
geleise im  Staate  New  Jersey,  und  sobald  man  sich 
von  der  praktischen  Brauchbarkeit  dieses  neuen 
Verkehrsmittels  überzeugt  hatte,  begann  man  mit 
echt  amerikanischer  Energie  die  neue  Erfindung 
auszunützen  und  immer  neue  Schienenwege  über 
das  Land  zu  legen.  Im  System  der  Verkehrsweg« 
und  in  der  Verkehrspolitik  haben  wir  dabei  indeß 
ganz  bestimmte  Perioden  zu  unterscheiden. 

Die  Kanäle  waren  zum  weitüberwiegenden 
Theile  vom  Staate  erbaut  und  ihre  Benutzung 
dementsprechend  überwacht  und  geregelt  worden. 
Die  Eisenbahnen  stellte  man  zu  Anfang  auch  in 
Amerika  keineswegs  dazu  in  einen  Gegensatz. 
Niemand  dachte  seinerzeit  daran,  mit  den  Eisen- 
bahnen den  Kanülen  Concurrenz  zu  machen. 
Wohl  aber  herrschte  die  Auffassung  vor,  daß 
auch  die  Eisenbahnen  Verkehrsstrasscn  von  öffent- 
lichem Interesse  seien,  was  in  den  verschiedenen 
Staaten  verschiedenen  gesetzgeberischen  Ausdruck 
fand.  In  Georgia  und  Pennsylvania  l.  B.  lag  Eigen- 
i  thum  und  Betrieb  der  Eisenbahnen  in  der  Hand 
des  Staates.  Im  Staate  New  York  wurde  in  den 
Concessionsurkunden  der  Eisenbahngesellschaften 
ein  Maximaltarif  festgesetzt,  der  nach  den  Fracht- 
sätzen der  Kanäle  berechnet  war.  In  den  Neu- 
England Staaten  pflegte  man  die  Hohe  der  erlaubten 
Dividenden  auf  10  bew.  12  Procent  zu  beschränken. 

Mit  den  »Oer  Jahren  kam  mit  dem  sehr  ge- 
steigerten Verkehr  die  Idee  des  laUser  faire  voll 
zum  Durchbruch,  die  staatliche  Beaufsichtigung 
wurde  aufgehoben  und  der  Eisenbahnbau  voll- 
kommen freigegeben.  An  der  Spitze  der  Bewegung 
stand  New  York  mit  seinem  Eisenbahngesetz  von 
1S|S  bezw.  lsöO.  welches  kurz  bestimmt,  daß  das 
Zusammentreten  von  25  Personen  zur  Gründung 
einer  Eisenbahngescllschaft  genügt  und  dieselbe 
das  Recht  der  Expropriation  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  kann,  vorausgesetzt,  daß  ein  Actienkapital 
von  1000  Doli,  pro  Meile  gezeichnet  und  davon 
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100  Doli.  tatsächlich  oingezahlt  sind.  Ein  gleiche« 
Gesetz  dutirt  für  Illinois  von  1849.  Die  anderen 
Staaten  folgten  bald  nach.  Gleichzeitig  mit  diesem 
Umschwung  beginnen  im  Jahre  1850  die  groß- 
artigen  Landsehenkungcn  an  die  Kisenbahngesell- 
scluiftcn,  die  bis  1871  dauerten  und  unter  Berück- 
sichtigung des  Heimfalls  an  die  Unionsregierung 
nach  eingetretener  Zahlungsunfähigkeit  einzelner 
Gesellschaften  Ober  eine  Landllächc  umfaßt  haben, 
welche  die  des  Deutschen  Rciehcs  noch  um  die 
Hälfte  übertrifft. 

Durch  beide  Maßregeln  wurde  naturgemäß 
die  Ausdehnung  des  nordamerikanisehon  Eisen- 
bahnnetzes außerordentlich  gefördert.  Die  Ge- 
sammtlängc  der  in  Betrieb  gesetzten  Linien  war 
1849  etwas  über  7000  englische  Meilen,  im  Jahre 
185»  bereits  28,78«  Meilen  und  bis  zum  Jahre  1809 
auf  40,844  Meilen  gestiegen. 

Im  Jahre  1854  beginnt  das  tiebiet  der  großen 
Bahnen  bis  nach  dem  Mississippi  zu  reichen  und 
damit  der  Concurrenzkampf  mit  den  Kanülen. 
Der  Verkehr  auf  den  letzteren  nimmt  mehr  und 
mehr  ab.  Ein  Theil  von  den  Privatkanälen  wird 
von  den  Eisenbahnen  übernommen.  Die  Kanal« 
der  Staaten  haben  ein  stetig  wachsendes  Betriebs- 
deficit  Im  Staate  New  York  constituirt  sich  eine 
Clinton-Liga,  die  Alles  Aufbietet,  um  diese  ruinireiule 
Gewalt  der  Eisenbahnen  aufzuhalten.  Man  beruft 
sich  darauf,  dafs  über  10<>  Millionen  Dollars  in 
den  Kanälen  veranlagt  seien,  die  durch  diesen 
Kampf  werthlos  gemacht  würden,  dafs  Tausende 
von  Leuten  aus  ihrer  bisherigen  Beschäftigung 
herausgedrängt  würden  und  dafs  obendrein  die 
ganz«!  Erniedrigung  der  Transportkosten  nur  Per- 
sonen zu  gute  käme,  die  in  anderen  Staaten 
wohnten.  Diese  Anti-Eisenhahiibewcgung  nimmt 
namentlich  in  der  Wahlperiode  lN59;t50  einen  sehr 
grofsen  Umfang  an.  um  darauf,  wohl  auch  mit 
unter  den  Wirren  des  Bürgerkrieges,  völlig  und 
für  immer  zu  verstummen. 

Der  Sieg  der  Eisenbahnen  war  ein  vollstän- 
diger. Im  Jahre  18?S<>  konnte  ein  hervorragender 
Kenner  der  nordamerikanisch,  n  Verkehrsverhält- 
nisse vor  einer  Commission  des  Senats  aussagen: 
„Ich  glaube  nicht,  dafs  es  neben  dem  Erie-Kanal 
noch  einen  zweiten  in  den  Vereinigten  Staaten 
giebt ,  der  nicht  mehr  oder  weniger  vollständig 
von  den  Eisenbahnen  beherrscht  wird:* 

Der  Bau  der  ersten  Pacifie-Bahn  (Union  and 
Central  Pacilic)  begann  gegen  Mitte  der  60er 
Jahre.  Mit  Anfang  der  70vr  Jahre  war  sie  vollendet 
und  eine  zweite  Linie  auf  mehr  als  halbem  Wege 
zur  Küste  des  Stillen  Oeean*.  Ein  reiches  Nitz 
von  Eisen*!  dienen  war  in  die  jungen  Staaten 
westlich  lies  Mississippi  hineingelegt  worden.  Die 
Verkehrserleichtorungen  sah  man  der  Bevölkerung 
vorausgeeilt.  Das  nordanierikanische  Eisenbahn- 
system hatte  damit  seinen  Charakter  durchgebildet : 
seine  Licht-,  aber  auch  seine  Schattenseiten  müssen 
von  nun  an  bestimmter  zur  Geltung  kommen. 


Es  war  im  September  des  Jahres  1873,  als 
die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  von  einer 
wirtschaftlichen  Panik  heimgesucht  wurden,  die, 
zu  Anfang  wenigstens,  dem  kurz  vorhergegangenen 
»Krach«  diesseits  des  Oceans  an  Intensität  min- 
j  destens  flberkgen  war.  Es  gehört  nun  nicht  in 
den  Kähmen  unserer  gegenwärtigen  Aufgabe,  die 
Ursachen  dieser  wirtschaftlichen  Krisis,  die  na- 
mentlich in  den  östlichen  Staaten  bis  gegen  Ende 
der  siebziger  Jahre  dauerte .  zu  untersuchen. 
Eines  aber  darf  und  mufs  hier  hervorgehoben 
werden,  und  da«  ist:  dafs  die  Entwicklung  des 
Eisenbahnwesens  den  hervorragendsten  Antheil 
daran  für  sich  in  Anspruch  nimmt. 

In  der  kurzen  Spanne  Zeit  von  acht  Jahren, 
die  seit  Beendigung  des  Bürgerkriegs  verflossen 
waren,  hatte  sich  das  Eisenbahnnetz,  durch  einen 
Zuwachs  von  85  183  englischen  Meilen,  um  mehr 
als  100  %  vergrößert.  Das  Kapital,  welches  dazu 
dem  Geldmarkt  entnommen  wurde,  wird  von  • 
Sachverständigen,  wie  Henry  V.  Poor,  auf  nahezu 
0  Milliarden  Mark  geschätzt.  Das  war.  nach  den 
so  kurz  vorausgegangenen  grofsen  Verheerungen 
des  Bürgerkriegs,  des  Guten  zu  viel. 

Wodurch  der  Bau  der  Eisenbahnen  ein  so 
ganz  außerordentliches  Uebergewicht  in  der  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  dieser  Zeit  erlangen 
konnte,  ist  leicht  zu  sagou.  Die  Gesetzgebung 
der  Staaten  hatte  ihn  vollkommen  frei  gegeben 
und  sich  selbst  darum  nichts  gekümmert,  daß  im 
Westen  durchschnittlich  alle  zwei  Monate  eine 
Eisenbahubrfleke  zusammenbrach.  Bau  und  Betrieb 
dieser  Verkehrswege  waren  zur  reinen  Privat- 
sache geworden,  wie  jedes  andere  industrielle 
Unternehmen.  Dabei  wurden  die  Eisenbahnacticn 
sehr  bald  das  »beliebteste  Papier«  in  der  Wall- 
street in  New  York.  Und  »im  das  Maß  der  An- 
ziehungskraft voll  zu  machen .  gewährte  der 
Congreß  die  bekannten  außerordentlichen  I*nnd- 
sehenkungen .  deren  ökonomischer  Werth  von 
Vielen  «ehr  überschätzt  wurde  und  deren  Ge- 
währung die  Eisenbahngesollschaften  zwang,  die 
einmal  projectirte  Linie  in  einer  bestimmten  Zeit 
fertigzustellen.  Daß  bei  diesem  so  forcirten  Bau 
in  die  äußerst  dflnn  bevölkerte  Prärie  hinein  zu- 
nächst auf  eine  Verzinsung  des  veranlagten  Ka- 
pitals nicht  gerechnet  werden  konnte,  liegt  auf 
der  Hand.  Und  da  gleichzeitig  der  Markt  die 
Landgrants  allgemein  überschätzt  hatte,  konnte 
als  Resultat  nicht  ausbleiben,  daß  nach  dem  Zu- 
sammenbruch der  Speculation  fast  jede  Eisenbabn- 
gesellsehaft  ,  die  seinerzeit  mit  diesem  Götter 
geschenk  begnadet  worden  war.  zahlungsunfähig 
wurde  und  unter  den  Hammer  kam. 

Nun  sind  ja  auch  damit  ganz  bestimmte  Vor- 
,  züge  verknüpft,  die  von  unserer  Literatur  über 
I   >nordamerikanisrhe  Concurrenz«  oft  so  hoch  ge- 
schätzt wurden  und  die  nordamerikanischen  Ver- 
hältnisse so  häufig  als  mustergültig  erscheinen 
ließen. 
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Da«  Land  wurde  durch  die  Eisenbahnen  erobert, 
ehe  eine  Bevölkerung  und  ein  Verkehr  da  waren. 
Die  Gesellschaften  waren  dabei  an  der  Besiedlung 
der  neuen  Weststaaten  in  höchstem  Maße  inter- 
essirt.  Sie  sorgten  mit  einer  großartigen  Reclame 
durch  ganz  Europa  für  gesteigerten  Zufluß  der 
Einwanderung.  Die  Einwanderer  selbst  wurden 
für  eine  Kleinigkeit  nach  den  fern  im  Westen 
gelegenen  Anaiedlungsplatzon  gebracht.  An  den 
Stationen  wurden  Elevatoren  errichtet,  oft  bevor 
einige  hundert  Acker  mit  Weizen  bestellt  waren. 
Die  Eisenbahngcsellschaftcn  besorgten  auch  den 
Getreideverkauf.  Sie  schufen  durch  ihre  billigen 
Durchgangstarife  auch  die  beiden  großen  Handels- 
centren Chicago  und  New  York  und  haben  durch 
eine  bewundernswertho  Anpassungsfähigkeit  die 
schwierige  Aufgabe  vorzüglich  gelöst,  eine  solche 
Kiesenmasse  landwirtschaftlicher  Producte  ohne 
Störung  für  die  Abwicklung  des  Handels  alljährlich 
von  Westen  nach  Osten  zu  bewegen.  Darüber  ist 
kein  Zweifel,  dal»  die  ganze  heutige  Entwicklung 
der  Staaten  westlich  des  Mississippi,  und  mau  darf 
wohl  sagen:  der  Vereinigten  Staaten  überhaupt, 
ohne  die  amerikanischen  Eisenbahnen  un- 
denkbar ist. 

Aber  zu  all  diesen  Vorzügen  gehören  auch 
ganz  bestimmte  Nachtheilo.  Die  Entwicklung  hatte 
aus  den  oben  angeführten  Gründen  das  rechte 
Maß  verloren ;  sie  war  zu  rasch  vor  sich  gegangen. 
Der  Verkehr  suchte  nicht  die  Eisenbahnen,  die 
Eisenbahnen  suchten  den  Verkehr.  Wo  Concurrenz 
zwischen  verschiedenen  Linien  in  Betracht  kam, 
war  dieselbe  sehr  scharf.  Wo  keine  Concurrenz 
in  Betracht  kam,  nützte  man  in  rücksichtslosester 
Weise  seine  Monopolstellung  aus.  Diese  gegen- 
sätzlichen Verhältnisse  wurden  durch  die  Krisis 
noch  außerordentlich  vorschärft.  Die  Betriebs- 
leiter einer  zahlungsunfähig  gewordenen  Bahn 
konnten  erst  recht  einen  Wettbewerb  auf  Leben 
und  Tod  beginnen.  Und  so  datiren  denn  gerade 
aus  dieser  Zeit  die  verrufensten  nordamerika- 
nischen Tarifkriege.  Die  Frachtsätze  waren  dabei 
einem  ewigen  Herauf-  und  Heruntergehen  unter- 
worfen. Es  wurden  Durchgangstarife  gewährt, 
von  denen  erzählt  wird,  dafs  sie  nicht  einmal  das 
Feuer  in  der  Locomotivo  bezahlten.  Bald  wurde 
damit  diese,  bald  jene  Stadt  besonders  bevorzugt 
Millionen  sind  monatlich  an  Großverfrachter  als 
Prämien  zurückgezahlt  worden.  Und  das  Ende  vom 
Lied  war  eine  fortschreitende  Consolidation.  Der 
Streit  der  Eisenbahnen  erwies  sich  auch  hier  nach 
dem  Ausspruch  Gladstones  gleich  einem  Streit 
zwischen  Liebenden:  breves  inimicitiac,  amicitiae 
sempiternae.  Die  fortschreitende  Vereinigung  der 
Bahnen  erweiterte  das  Gebiet  ihrer  monopo- 
listischen Stellung  und  damit  jedenfalls  auch  die 
Möglichkeit,  dieselbe  als  solche  auszunützen. 

Damit  erhob  sich  nun  aber  auch  von  ver- 
schiedener  Seiten  eitle  sehr  energische  Oegen- 
bewegung. 


Dieselben  Farmer,  welche  erst  vor  wenigen 
Jahren  unter  der  Aegide  dieser  Gesellschaften  in 
den  neuen  Weststaaten  angesiedelt  worden  waren 
und  für  deren  Weizen  die  Eisenbahnen  sind,  was 
das  Schiff  des  Meeres  für  die  Wolle  in  Australien, 
erliefsen  jetzt  sehr  geharnischte  Proteste.  „Die 
Eisenbahndircctoren",  so  hiefs  es,  „sind  für  uns 
;  weit  schlimmere  Tyrannen  als  die  Raubritter  im 
Mittelalter  oder  die  Despoten  im  Orient!"  Man 
entrüstete  sich  über  die  Entdeckung,  dafs  die 
Wünsche  und  Interessen  der  einzelnen  Farmer, 
wo  Vorkehrsconeurrenz  fehlte,  einfach  mifsachtet 
wurden.  Und  deshalb  namentlich  inachte  die  or- 
ganisatorische Vereinigung  der  Farmer  in  den 
»Oranges«  so  großartige  Forschritte.  Ihre  Haupt- 
i  klage  war  ganz  concreter  Art  und  richtete  sich 
I  gegen  die  Unvcrhältnißmäfsigkeit  der  Localtarifo 
gegenüber  den  Durchgangs-  oder  Exporttarifen. 
Man  sagt ,  dafs  in  einzelnen  Fällen  sich  dieses 
Verhältnils  wie  100  zu  1  gestellt  habe.  Auf  den 
ersten  Blick  hat  diese  Klageführung  etwas  Be- 
fremdendes. Der  so  niedrige  Exporttarif,  so  sollte 
man  glauben,  war  erst  recht  wieder  im  Interesse 
der  Farmer  gelegen.  Er  erleichterte  die  Ausfuhr 
des  Weizens  außerordentlich  und  sorgte  für 
dessen  Concurrenzfähigkeit  auf  dem  internationalen 
Markte  in  London.  Wenn  also  der  Localtarif  hoch 
war.  weshalb  bediente  man  sich  nicht  der  Durch- 
gangstarife für  den  Export?  Diese  Frage  be- 
antwortet sich  damit ,  dafs  der  einzelne  Durch* 
schnittsfarmer  absolut  nicht  in  der  Lage  ist,  vom 
fernen  Westen  Geschäfte»  nach  den  im  Osten 
gelegenen  Exporthäfen  zu  machen.  Die  Durch- 
gangstarife waren  somit  nur  für  den  Handel,  und 
der  Farmer  hatte  stets  den  theuren  Localtarif  zu 
zahlen. 

Trotzdem  war  auch  der  Handel  keineswegs 
zufriedengestellt.  Dieselben  Börsen  und  kauf- 
männischen Vereinigungen,  die  ihre  Größe  auch 
wesentlich  den  Eisenbahnen  zu  verdanken  hatten 
und  die  namentlich  wahrend  der  Tarifkämpfe  die 
Gesellschaften  so  oft  vergewaltigt  haben,  um  sich 
im  einzelnen  recht  weitgehende  Ausnahmetarife 
zu  verschaffen,  erhoben  jetzt  eine  ganze  Liste 
von  Anklagen  und  forderten  mit  allem  Nachdruck 
Abhülfe  dieser  haarsträubenden  Mißstände  durch 
die  Gesetzgebung. 

An  der  Spitze  dieser  Bewegung  stand  die 
Handelskammer  von  New  York.  Eine  Commission 
derselben  richtete  Ende  1KS0  eine  Serie  von  Fragen 
in  14  Nummern  „an  alle  hurvorragenden  Männer, 
I  die  durch  Lebenserfahrung  und  Bildung  berufen 
,  seien,  ihr  Urtheil  zu  äußern".  Diese  Fragen 
lauteten  u.a.:  Sind  Sie  der  Meinung,  dafs  die 
Eisenbahnen  die  Verfrachter  gleichmäßig  zu  be- 
handeln haben?  Und  wenn  ja,  wie  könnten  die 
gegenwärtig  bestehenden  persönlichen  und  localcn 
Bevorzugungen  beseitigt  werden?  -  Was  denken 
Sie  von  der  Praxis,  von  hier  nach  Salt  Lake  City 
für  di  u  Transport  von  100  Pfund  i  Dollars  und 
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für  den  von  hier  nach  San  Francisco  nur  '2  Doli, 
zu  verrechnen?  —  Sind  Sic  nicht  der  Meinung, 
daß  gegenüber  der  zunehmenden  Monopolstellung 
infolge  von  Verträgen  und  < 'onsolidatioiion  der 
Eisenltnhncn  unter  einander  dem  Eiseubahntarif 
eine  Maximalgrcnzc  durch  «Ihm  Gesetz  gezogen 
werden  sollte?  -  oder  glauben  Sie  wirklich,  daß 
die  Eisenbahndirectoreii  allein  Richter  sein  sollen 
darüber,  was  ein  gerechter  Tarif  ist  ?  —  Unter 
den  Antworten,  welche  darauf  einliefen,  befand 
sich  auch  ein  Brief  desselben  Hrn.  Black,  der 
vor  Beginn  des  amerikanischen  Bürgerkriegs  als 
Attorney- General  der  Vereinigten  Staaten  sein 
juristisches  Gutachten  darüber,  abzugeben  hatte, 
ob  ein  Betreiben  der  kriegerischen  Streitigkeiten 
inconstitutionell  sei.  In  diesem  seinem  Briefe 
wurde  zum  Jubel  der  Handelskammer  u.  a.  auch 
der  Satz  aufgestellt,  dafs  eine  Handelsgesellschaft 
keinen  weitergehenden  Anspruch  auf  ihre  Bahn 
haben  könne,  als  ein  Steiierbeamtcr  auf  das  Zoll- 
haus, in  dem  er  seinen  1'Hichten  gemäß  zu 
walten  hat  I 

Als  dritter  und  wichtiger  Factor  der  ganzen 
Bewegung  muß,  wie  der  Dircctor  der  Ccntralbahn 
in  Georgia,  Hr.  E.  Porter  Alexander,  wohl  mit 
Recht  hervorhebt ,  noch  der  Umstand  genannt 
werden,  dafs  vor  den  Augen  der  Gesellschaft  in 
verhältnißmäßig  recht  kurzer  Zeit  sich  diese 
Kiesen  vermögen  der  Eiseiibahnkünige  angesammelt 
batteil,  von  denen  man  irrtümlicherweise  all- 
gemein annimmt ,  dafs  sie  der  Gemeinschaft  der 
Prodiicenten  und  (Konsumenten  durch  die  Höhe 
der  Tarife  abgestohlen  worden  sein. 

Diese  so  in  ihren  Grundzügen  gezeichnete 
politische  Strömung  fand  zunächst  ihren  Ausdruck 
in  der  Gesetzgebung  der  Einzelstaaten,  und  zwar 
am  raschesten  dort,  wo  die  Farmer  durch  ihre 
organisatorische  Vereinigung  in  den  G raiiges  ent- 
weder an  sich  schon  oder  durch  Vereinigung  mit  den 
Trade»  Unions  die  Majorität  in  der  gesetzgebenden 
Versammlung  erlangt  hatten.  Allen  voran  war 
Illinois,  wo  —  mich  einer  entsprechenden  Aende- 
rung  der  Constitution  im  Jahre  1870  —  im  darauf- 
folgenden Jahre  ein  Gesetz  erlassen  wurde,  welches 
bestimmte,  dafs  für  jede  Person,  wie  für  jeden 
Ort  jede  Bevorzugung  hinwegfallen  müsse.  Nach- 
dem dieses  Gesetz  vom  obersten  Gerichtshof  als 
inconstitutionell  befunden  wurde,  schuf  ein 
weiteres  Gesetz  von  1873  als  besonderes  staatliches 
Aufsichtsorgan  über  die  Eisenbahngesellschaften 
eine  Commission  mit  dem  Rechte ,  die  Tarifsätze 
zu  bestimmen.  Zur  Seite  stand  Michigan  mit 
einem  Gesetze  von  1871,  worin  pro  Meile  fast 
völlig  gleiche  Ruten  vorgeschrieben  werden.  Aber 
auch  nach  dessen  Abänderung  im  Jahre  1873  war 
es  noch  so  außerordentlich  unpraktisch ,  dafs  es 
mit  der  Zustimmung  der  Bevölkerung  von  den 
Eisenbahnen  einfach  unbeachtet  bleibt.  Der  ge- 
setzliche Distanzturif  von  .Iowa  von  1X74  erwies 
sieb  bei  seiner  Anwendung  als  sn  ungleich  und 


ungerecht,  dafs  er  bald  darauf  widerrufen  wurde. 
Und  das  Resultat  analoger  gleichzeitiger  Gesetze 
in  Wisconsin,  .Minnesota,  Obiound  anderen  Staaten 
war  kein  besseres. 

Die  gesetzgeberische  Absicht,  den  Unterschied 
zwischen  dem  Localtarif  und  dem  Durchgangs- 
tarif dadurch  zu  beseitigen,  dafs  nach  einem  ge- 
wissen Durchschnitt  beider  ein  gewisser  pro  rata 
Tarif  eingeführt  würde,  mufstc  sich  in  der  Praxis 
um  so  ausführbarer  erweisen,  je  mehr  der  Durch- 
gangsverkehr dem  Localverkehr  überlegen  und  je 
gröfser  mithin  die  tarifmäßige  Differenz  zwischen 
lieiden   war.     Diese  Voraussetzungen   treffen  in 

I  besonderem    Mafse    für    die   'Weizenstaaten  des 

'  Westens  zu.  Wo  dagegen,  wie  in  den  Staaten  der 
atlantischen  Küste,  der  Localverkehr  ein  sehr  ent- 
wickelter ist.  ist  es  auch  weit  eher  möglich,  diese 
Gegensätze  durch  »ine  weise  Gesetzgebung  zu 
mäßigen,  wie  das  Massach usetts  zeigt.  In  diesem 
Staat*-  bestimmt  ein  Gesetz  von  1-N7+.  dafs  keine 
Eisenbahiigesellschaft  für  den  Gütertransport  nach 

.  irgend  einer  Station  der  Linie  'mehr  verrechnen 
darf,  als  in  der  gleichen  Zeit  für  den  Transport 

I  der  gleichen  Klasse  und  Quantität  von  Waaren 
die  Fracht  von  der  gleichen  Ausgangsstation  zu 
einer  Station  an  derselben  Linie  und  in  einer 
grölseien  Entfernung  beträgt  Hier  soll,  allerdings 
unter  der  sachverständigen  Führung  eines  Mr. 
Charles  Francis  Adams,  das  Gesetz  seine  voll- 
ständige Einführung  in  den  Verkehr  erlangt  haben. 

So  existirt  denn  heute  von  der  Eiscnbahn- 
gesetzgebung  der  Einzelstaaten  in  Nordamerika 
wenig  mehr  als  die  jetzt  allerwärts  als  ständige 
Organe  ins  Loben  gerufenen  Eisenbahn-Cotiimis- 
siom-n.  Wo  immer  die  legale  Intervention  ein- 
gehendere Veränderungen  eintreten  lassen  wollte, 
sind  mehr  Nachtheile  als  Verkehrsvortheile  ge- 
schaffen worden,  und  man  kann  sich  leicht  denken, 
daß  die  Eisenbahngesellschaften  dabei  ihrerseits 
alles  aufboten,  um  den  Zustand  nur  desto  uner- 
träglicher zu  inachen.  Die  Folge  war  ein  oft  recht 
baldiger  Widerruf  der  Maßregeln.  Nur  wo  die 
Commission    auf    ihre    gesetzlich  zustehenden 

Igröfseren  Competen/.en  verzichtete,  um  sich,  ge- 
stützt auf  tüchtige  Fachkenntnifs.  in  den  einzelnen 
Fällen  mit  möglichst  klaren  und  zwingenden  Vor- 
stellungen an  die  Eisenbahngesellschaften  und  au 
die  öffentliche  Meinung  zu  wenden,  sind  einige  Er- 
folge zu  verzeichnen.  So  außer  in  Massachusetts 
namentlich  auch  in  .Iowa. 

Jedenfalls  aber  geht  aus  all  dorn  hervor,  daß 
gegenüber  den  großen  Verkehrsinstituten  Nord- 
amerikas die  Einzelstaaten  zu  klein  und  zu  schwach 
sind,  um  die  gesetzgeberischen  Aufgaben  der  Eiscii- 
bahnpolitik  zu  lösen.  Der  Schwerpunkt  dieser 
politischen  Bewegung  fiel  deshalb  auch  Iwild  in 
I  die  gesetzgebende  Körperschaft  der  Union,  für  die 
1  verfassiingsgcniäß  das  Recht  der  Regelung  des 
Handels  unter  den  Einzelstaaten  reseivirt  ist. 
Und    hier    kam  .    nach    neunjährigen  sebwen-n 
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Kämpfen,  ondlich  am  4.  Februar  1887  durch  die 
Sanktion  den  Präsidenten  das  sogenannte  „Inter- 
state Commerce  Law"  zur  Annahme. 

III. 

Das  Gesotz  zur  Rogulirung  des  Handels  in 
Nordamerika  trifft,  mit  den  Ergänzungen  vom 
2.  März  1889,  etwa  die  nachfolgenden  Bestim- 
mungen: 

Dan  Geltungsbereich  erstreckt  sich  auf  jede 
Person,  die  im  Güter-  oder  Personentransport 
engagirt  iflt,  der  sich  nur  auf  der  Bahn  oder 
theils  auf  der  Bahn,  theils  auf  dem  Wasser  voll- 
zieht, sobald  nur  beide  unter  einer  gemeinsamen 
Controlo  stehen  und  unter  gemeinsamer  Direction 
und  unter  gemeinsamen  Kegelungen  für  eine 
ununterbrochene  Fahrt  oder  Verschiffung  von 
einem  Staat  oder  Territorium  der  Vereinigten 
Staaten  zu  einem  andern  benutzt  werden.  Ver- 
kehrs Vorgänge,  welche  sich  nur  innerhalb  der 
Grenzen  eines  Einzelstaates  abspielen,  werden 
damit  nicht  berührt. 

Jede  Zahlung  oder  Verrechnung  für  irgend 
einen  Dienst  im  Transport  von  Personen  oder 
deren  Eigenthum  soll  der  Leistung  angemessen 
und  gerecht  sein.  Alle  Specialtarife,  Prämien, 
Rückvergütungen  u.  s.  w.,  wodurch  von  einer 
Person  eine  gröfsere  oder  geringere  Vergütung 
verlangt  wird,  als  für  die  gleiche  oder  analoge 
Dienstleistung  von  einer  andern  Person  gezahlt 
worden ,  sind  verboten  und  als  ungesetzlich 
erklärt.  Alle  ungehörigen  Bevorzugungen  irgend 
einer  Person  oder  eines  Platzes,  oder  eines 
speciellen  Verkehrs  sind  untersagt.  Billige  und 
gleiche  Erleichterungen  für  die  Ankunft  und 
Weiterbeförderung  von  Personen  und  Eigenthum 
sind  geboten.  Bevorzugungen  zwischen  an- 
schliefsenden  Linien  sind  nicht  gestattet. 

Es  ist  ungesetzlich,  für  eine  Transportleistung 
unter  entsprechend  ähnlichen  Umständen  und 
Verhältnissen  auf  der  kürzeren  Strecke  mehr  als 
auf  der  längeren  an  Zahlung  zu  fordern ,  voraus- 
gesetzt, dafs  beide  Strecken  auf  derselben  Ver- 
kehrslinie liegen  und  die  kürzere  in  der  längeren 
enthalten  ist.  Damit  soll  jedoch  noch  keineswegs 
ausdrücklich  erlaubt  sein,  dals  der  Tarif  für  die 
kürzere  Strecke  dem  der  längeren  gleichkommen 
darf. 

Es  wird  ebenso  als  gesetzlich  unstatthaft  er- 
klärt, dafs  Personen,  welche  unter  die  Bestim- 
mungen dieses  Gesetzes  fallen,  für  die  coneur- 
rirenden  Linien  Tarifverahredungen  treffen  und, 
nach  besonderen  Vereinbarungen  über  die  Ver- 
kehrsleitung, die  aus  diesem  Verkohr  sieh  her- 
leitenden gemeinsamen  Einnahmen  unter  sich 
zur  Vertheilung  bringen. 

Das  Gesotz  bestimmt  ferner,  dafs  die  Tarife 
und  Klassifikationen  an  geeigneten  Plätzen  der 
Eisenbahnstationen  derart  angebracht  sein  sollen, 
dafs  Jedermann  die  Einsichtnahme  derselben  er- 
Uli. 


möglicht  wird.  Eine  Frachterhöhung  darf  nur 
erfolgen,  wenn  10  Tage  vorher  darüber  öffentlich 
Notiz  gegeben  worden,  eine  Rcduction  der  Frachten 
mag  ohne  vorhergegangene  Bekanntmachung 
sofort  eintreten,  falls  nur  gleichzeitig  für  das 
Publikum  diese  Veränderung  ersichtlich  wird. 
Abweichungen  von  den  publicirten  Frachtsätzen 
sind  nicht  erlaubt. 

Ebenso  ist  es  verboten,  irgend  welche  Verträge 
einzugehen ,  welche  die  Unterbrechung  eine* 
directen  Transports  vom  Aufgabeort  zur  Bestim- 
mungsstation bewirken. 

Jedermann,  der  seine  Interessen  durch  eine 
Zuwiderhandlung  gegen  die  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  verletzt  findet,  erhält  das  Recht  einer 
vollen  Schadloshaltung  einschliefslich  entsprechen- 
der Vergütung  seines  Rechtsbeistandes  zugesichert. 

Personen,  welche  solche  Ansprüche  geltend 
zu  machen  beabsichtigen,  können  entweder  vor 
der  speciell  zu  ernennenden  Commission  oder 
vor  einem  Amtsgericht  klagbar  werden.  Die  Be- 
amten, Directoren  und  Agenten  der  Gesellschaften 
können  dabei  in  jedem  Falle  als  Zeugo  gegen  die 
Gesellschaft  vorgeladen  werden  und  siud  ver- 
pflichtet, nötigenfalls  Bücher  und  Acten  der  Ge- 
sellschaft vorzulegen.  Die  Einrede ,  dafs  ein 
solches  Zeugnifs  geeignet  wäre,  gegen  den  Zeugen 
selbst  incriminirende  Thatbestände  vorzubringen, 
soll  keineswegs  vom  Zeugnifszwang  entbinden. 

Zur  Ueberwachung  und  besseren  Ausführung 
dieser  Bestimmungen  soll  eine  Commission  er- 
nannt werden,  bestehend  aus  fünf  Personen,  von 
denen  nicht  mehr  als  drei  der  gleichen  politischen 
Partei  angehören  dürfen  und  kein  Mitglied  irgend- 
wie an  Eisenbahnen  direct  interessirt  sein  soll. 
Pflicht  dieser  Commission  ist  es,  sich  über  die 
verschiedenen  Verhältnisse  der  Verkehrsanstalten 
zu  inforiniren,  und  Ober  die  verschiedenen  bei 
ihr  anhängig  gemachten  Klagen  vollen  Thatbestand 
zu  ermitteln.  Das  Gesetz  sagt,  dafs  die  Verfolgung 
keiner  Beschwerde  deshalb  zurückzuweisen  sei, 
weil  dem  Beschwerdeführenden  kein  directer 
Schaden  zugefügt  worden  wäre. 

Die  Auffassung  der  Commission  soll  den 
Parteien  mitgetheilt  werden,  und  im  Falle  einer 
nachfolgenden  Anrufung  der  Gerichtshöfe  sollen 
diese  Ausführungen  der  Commission  schlechthin 
als  die  Feststellung  des  Thatbestandcs  gelten. 

Falls  den  Vorstellungen  der  Commission 
nicht  Folge  geleistet  wird,  ist  es  Pflicht  derselben, 
die  Sache  vor  einem  höheren  Gerichtshof  der 
Vereinigten  Staaten  anhangig  zu  machen.  Und 
es  ist  gleichzeitig  Pflicht  dieses  Gerichtshofs,  den 
in  Vorlage  gebrachten  Fall  ohne  Verzug  in  Ver- 
handlung zu  nehmen  und  das  Weitere  in  thun- 
lichster Billde  zu  veranlassen.  Eine  Berufung  au 
den  höchsten  Gerichtshof  ist  bei  einem  Streit - 
objeet  über  8000  tM  als  zulässig  erkannt. 

Am  1.  December  eines  jeden  Jahres  s..ll  .Ii.' 
Commission  dem  Minister  des  Innern  einen  Be- 
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rieht  überreichen ,  in  welchem  Mittheilung  zu 
milchen  ist  über  Alle*.  w«s  im  Sinne  dieses  Ge- 
setzes von  Bedeutung  »ein  kannte. 

Die  Commissioii,  welche  mit  weiser  Mäfsigung 
iliren  Pflichten  obliegt,  hat  in  ihrem  Wirken  bis 
jetzt  fast  allseitig  Anerkennung  gefunden.  Ihr 
Vorsitzender  ist  Hr.  T.  M.  Cooley.  vorher  Richter 
im  obersten  Gerichtshof  in  Michigan  und  Professor 
des  Staatsrechts  an  der  dortigen  Universität. 
•  Die  Inanspruchnahme  der  Commission  für 
technische  Entscheidungen  ist  eine  ganz  außer- 
ordentliche. Allein  in  Tarifsachen  kommen  täglich 
mehr  als  500  Briefe  in  Einlauf.  Es  ist  deshalb 
nöthig  geworden,  eine  besondere  Abtheilung  für 
allgemeine  Tarifangelcgonhoiten  unter  Hr.  Mc.  Cain 
im  Schofse  der  Commission  einzurichten.  Eine 
weitere  selbständige  Unterahthoilung  besteht  jetzt 
für  Statistik  unter  Leitung  von  Professor  Henry 
C.  Adams. 

Die  getroffenen  Entscheidungen  beschäftigen 
sich  u.  a.  mit  den  Elementen,  welche  einen  billigen 
und  gerechten  Erachtsatz  constituiren.  mit  der 
gerechten  Verhilltnifcmnfsigkeit  der  einzelnen 
Erachtsätze  unter  sieh,  mit  der  erlaubten  Rück- 
sichtnahme auf  die  Concurrenz  mit  einer  Wasser- 
strafse.  mit  der  Competenzhegrenzung  gegen  die 
Commissionen  der  Einzelstaaten,  mit  dem  Begriff 
der  localen  Bevorzugung  im  Sinne  des  Gesetzes, 
mit  der  Beförderung  farbiger  Personen  in  be- 
sonderen Wagen,  mit  der  nöthigen  Equipirung 
einer  Eisenbahn  u.  s.  w.  Bei  Beurtheilung  der 
Erage,  ob  ein  Erachtsatz  für  eine  bestimmte  Waare 
gerecht  und  billig  wäre,  bestimmt  eincCommissions- 
eiitscheidung,  dafs  zu  erwägen  seien  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  Betriebes,  dio  Frachtsätze  für 
<lie  gleiche  Waare  bei  anderen  Gesellschaften,  die 
möglichst  gleichartig  situirt  sind,  die  Unterschiede, 
welche  zwischen  den  verschiedenen  dann  in  Erage 
kommenden  Eisenbahnen  bestehen ,  die  relative 
Gröl'se  des  Durchgangs-  und  des  Localverkehrs. 
der  Marktpreis  der  Waare  und  deren  Preis- 
bewegung während  der  letzten  Jahre,  die  Re- 
duetion  der  Fracht,  welche  die  Vcrkchrsonstnlten 
eventuell  jenen  Want  en  gegenüber  haben  eintreten 
lassen,  welche  von  den  Produrenten  der  in  Rede 
stehenden  Transportgüter  verzehrt  und  gebraucht 
werden,  und  andere  allgemeine  Umstände,  welche 
den  Verkehr  beeinflussen  und  mithin  bei  der 
Tarifberechnung  in  Betracht  gezogen  werden 
sollten. 


Die  Erage  einer  vcrhältuifsmäfsigeu  Unbillig- 
keit von  Frachtraten  für  den  Verkehr  von  west- 
lichen Plätzen  nach  den  Häfen  der  atlantischen 
Küste  ist  nach  einer  andern  Entscheidung  zu 
beantworten  unter  Berücksichtigung  aller  Um- 
stände und  Verhältnisse«  welche  den  Verkehr 
zwischen  den  verschiedenen  Plätzen  beeinflussen, 
und  nicht  blofs  nach  einfachen  direeten  Ver- 
gleichungen.  Die  Länge  und  der  Charakter  des 
Transports,  die  Kosten  desselben,  die  Quantität 

!  der  zu  befördernden  Waaren,  die  geschäftlichen 
Concurrenzverhältnisse.  die  Gröfe  der  Lagerräume 
und  die  geographische  Situation  der  Endstationen 
-  das  Alles  sind  Dinge  von  grofsem  Einflufs  auf 
die  verhältnifsmäfsige  Billigkeit  der  verschiedenen 

|  Frachtsätze  für  solche  Transporte.   Jedenfalls  aber 

'  kann  eine  Veränderung  solcher  Durchgangsfrachten 
eintreten,  ohne  dafs  deshalb  schon  die  unverändert 
gebliebeneu  Localf  rächten  für  den  Verkehr  ost- 

I  wärts  der  Exporthäfen  damit  unbillig  geworden 

!  wären. 

Eine  andere  principiell  wichtige  Entscheidung 
bezieht  sich  auf  dio  Interpretation  von  Artikel  4 
des  Gesetzes.  Danach  soll  das  Verbot  einer 
höheren  Fracht  für  kürzere  wie  für  längere 
Distanzen  auf  Fälle  beschränkt  werden,  die 
wesentlich  gleich  gelagert  sind,  und  die  im  Gesetz 
zum  Ausdruck  gebrachte  Forderung  in  all  den 
Füllen  keine  Anwendung  finden,  wo  es  sich  um 

i  die  Concurrenz  mit  Wasserstrafsen  handelt,  die 

j  dem  Wirkungskreis  des  Gesetze*  entrückt  sind. 

j  oder  wenn  die  Concurrenz  mit  ebenfalls  ausserhalb 
stehenden  Eisenbahnen  in  Betracht  kommt,  und 
schliefslich  in  all  den  weiteren  Ausnahmefällen, 

!  in  denen  die  volle  Anwendung  der  legalen  Regel 
eine  wohlthätige  Concurrenz  unterbinden  würde. 

i  Freilich  soll  dabei  auch  andererseits  die  Thatsache. 
dafs   ein    Durchgangsverkehr    nur   eine  gewisse 

:  Frachtrate  ertragen  kann,  nicht  die  Maßnahme 

!  rechtfertigen,  denselben  unter  den  Selbstkosten 
und  mithin  zum  Nachtheil  des  übrigen  Verkehrs 
fortzuführen. 

Darüber   kann    kein  Zweifel   sein,   dafs  die 

1  Berichte  der  Commission  ein  stetig  wachsendes 
Interesse  verdienen.  Durch  die  kluge  Mäßigung 
ihrer  technischen  Entscheidung  wird  das  Gesetz 
in  der  That  zum  ersten  ernstlichen  Versuch  einer 
legislativen   Losung   des  Eisenhahnpioblcms  für 

I  die  Vereinigten  Staaten.   Ob  es  auch  diese  Lösung 

1  selbst  schon  enthält? 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 

Auszug  aus  der  Statistik  des  Kaiserl.  Patentamtes.* 


Jahr 

Anmel- 
dungen. 

Bekannt 
gemachte 
Anmel- 
dungen. 

Ver- 
sagungen 
nach  der 
Bekannt- 
machung 

Ertheilte 
Palente. 

Ver- 
nichtete 
u.  zurflck- 
genom- 
mene 
Patente. 

AI>K>-)aiift'iip 
nikil  u'rucu 
Nklitjililuiig 
d.  Uebflhrifti 
erloschene 

Am 
Jahres- 
schluß in 

Kraft 
geblichene 
Patente 

mm        t  4 

0,    3  Q 

rs   «  < 

s  ^  »_ 

a  —  ■■ 

c  — 

S5tc 

dj    g    !fi  4 
•5   —     S  60 

u  a  m  c 

ä  s  JM 

3  -9  t  * 
?  £  '2  S 

• 

1888 
1889 

9  86!) 
11645 

4  262 
4  962 

287 
247" 

8  923 
4  406 

28" 
15 

3  025 

3  473 

11  810 

12  732 

1877-188« 

104  994 

5«)  692 

3  752 

50  780 

260 

37  836 

12  732 

Anmeldungen 


188* 


1889 


1877 
bis 
1889 


Ertheilungen 

"\  T877~ 
1888     1889  bis 
1889 


Udingen 

1877 
bis 
1889 


In  der  Zeit  1877—1889 
kamen : 


Ertticilungtm  Lwiehungmi 

auf  1UU  >uf  1CW 

Anmeldungen  £rtheilungctj 


Kl.  1 
,  5 

.  7 

.  10 
,  13 
.  14 

.  18 
,  19 
.  20 

.24 
.  26 
.27 
.  81 
.40 
,48 
„49 
,  62 
,65 

„07 
.  72 

»  "8 
,  80 


Aufbereitung  

Bergbau   

Blech-  u.  Drahterzeugung*** 

Brennstoffe  

Dampfkessel  

Dampfmaschinen  

Eisenerzeugung  

Eisenbahn-  und  Straßenbau 

Eisenhahnbetrieb  

Elektrische  Apparate  .  • .  . 

Feuerungsanlagen  

Gasbereitung  

fiehläse  

Gießerei  

Hüttenwesen  

Metallbearbeitung,  ehem.  . 
Metallbearbeitung,  meeb.  . 

Salinenwesen  

Schiffbau  

Schleifen  

Schußwaffen  

Sprengstoffe  

Thonwaaren  


18 

53 

2* 

28 
202 
136 

33 

86 
263 
383 

74 
125 

46 

28 

75 

S2 
324 

87 

35 
153 

34  , 
129 

I 


25 
57 
25 
51 

237 

144 
27 
99 

334 

4H8 
84 

111 
42 
50 
78 
25 

355 
5 
90 
38 

173 
38 

168 


245 
654 
369 
515 
2253 
1397 
,  695 
I  1309 
'  3316 
I  3674 

!  noi 

i  1269 
I  573 

426 
|  706 
i  289 
i  3076 
65 
1  943 
i  307 
I  1421 

411 
1610 


14 

27 
17 
10 

130 
49 
14 
31 

119 

171 
18 
50 
19 
17 
38 
10 

175 
5 
86 
14 
75 
15 
40 


14 

35 
28 
9 

152 
64 
17 
36 

141 

169 
21 
44 
13 
15 
41 
12 

251 
2 
44 
15 

113 
13 
39 


***  Anm.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  mehrere 
liehen  Anmeldungen  der  Kl.  18  (Eisenerzeugung)  und  Kl.  49 
sind.  Der  scheinbare  Widerspruch  in  der  Zahl  der  Antueldu 
davon  her,  daß  im  Jahre  1889  Anmeldungen  vom  Jahre  1888 


162 
413 
245 
240 

1400 
925 
339 
604 

1700 

1738 
479 
743 
264 
250 
358 
118 

1822 
44 
409 
157 
869 
188 
731 


104 

318 
169 
167 
949 
«72 
264 
497 
1279 
1216 
374 
568 
188 
182 
220 
83 
1205 
30 
302 
114 
558 
133 
569 


66,12 
63,15 
66,40 
46,60 
62,14 
66,21 
48,80 
46,14 
51.27 
47,31 
43.51 
58.55 
46,07 
60.09 
50,71 
40,88 
59.23 
67,70 
43.37 
51,14 
61,15 
45,74 
45,40 


64,20 
77,00 
68,98 
69,58 
67,79 
72,65 
77,88 
82,28 
75.24 
69.97 
78,08 
76,45 
71,21 
71,09 
61,45 
70.34 
66,14 
68,18 
73.84 
72.61 
64.21 
70,74 
77,84 


der  auf  die  Draht-  und  Blcchindustrie  bezüg- 
(mech.  Metallbearbeitung)  einverleibt  worden 
ngen  und  Ertheilungen  im  Jahre  1889  röhrt 
erlheilt  worden  sind. 


Am  meisten  ertheilte  Patente  kommen  auf: 

-  im 
6227 
2099 
2188 
4191 
2197 
5138 


Berlin  471 

Provinz  Sachsen  142 


,  Westfalen  

„  Itheinland  

Königreich  Bayern  

„  Sachsen   

Frankreich  

Großbritannien  nebst  Colonieen  . 

Oeslerreich- Ungarn  

Verein.  Staaten  von  Nordamerika 


152 
298 
185 
420 


504 
179 
175 
340 
213 
434 
163 
462 
220 
356 


Nichtigkeitsanlrüge  (§  10  d.  P.-G.) 
Hechtskräftige  Entscheidungen : 
auf  Vernichtung  


Die  z.  Z.  höchste  Gebühr  von  700  ,M  ist  für 
65  Palente  fällig  geworden.  17  Patente  erloschen 
wegen  Nichtzahlung  dieser  Gebühr. 
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Entscheidungen  des  Beichsgcrichts .  . 

Zurücknahiue-Aulrage  («j  11  d.  P.-G.) 
Rechtskraftige  Entscheidungen  : 

auf  Zurücknahme  

.    theilweise  Zurücknahme    .  . 

.  Abweisung  

Entscheidungen  des  Patentamts  .  .  . 
Entscheidungen  des  Heiohsgeriehts  .  . 


1888 

1*89 

92 

77 

25 

12 

5 

9 

20 

21 

45 

13 

13 

8 

C 

1 

3 

1 

3 

10 

:< 

•i 
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Jahr 

Anmel- 
dungen 

Ein- 
sprüche 

Be- 
schwerden 

Niehügkeits- 
und  Zurück- 
nahme- 
Antrage 

nacniroge, 
Zwischencor- 

rpspondenzen, 
Vorlagen  im 

Geschäftsgang 

Anfragen, 
Dienstgesuche, 
innere 
Angelegen- 
heiten u.  dgl. 

Gesammtxahl 
der  Journal- 
nummer 

188H 
1889 

9  869 
11  645 

8S9 
937 

2  609 
2  884 

100 
75 

43  945 
48  888 

3  244 

4  034 

60  606 
68  463 

1*77-1889 

104  944 

4  445 

21  184 

1  246 

490  466 

30  799 

660  084 

Einnahmen : 

Anmelde-  Beschwerde-  Patent-  Verschied. 
gidiDliren    gebOhren    gebühren  Einnahmen 

197080  52200  1472050  457,78  1  721  787.78 
232440  57340    1637  840   509.63  1928129,68 


Zusammen 
Jt 


1888 
1889 

Jb«J  2089420  421700  11556800  3457,83  14  071  377.83 


Ausgaben 

1888 
727  466.18  Jt. 


18*9 
752  390.51  Jt 


Demnach  Lebersrhufs 
994  321,60  Jt       1  165  739.12  Jt. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl. 31,  Nr.  50 228,  vom  2.  Juni  1889.  Frederick 
(icorge  Leeder  in  Dalmur  (Dumbartonshire, 
England).  Formmarchine. 

Der  Unterkasten  n  ist  an  den  Säulen  b  geführt 
wird  von  dem  äufseren  Wasserdruckkolben  o 
während  der  ebenfalls  an  b  geführte  Ober- 
sten d  an  Ketten  hingt,  die  nachgelassen,  auf- 


gewunden und  in  bestimmter  Stellung  festgehalten 
werden  können.  Behufs  Abformung  eines  Gegen- 
standes wird  die  Modellplatte  r,  welche  sich  um  die 
Säule  f  dreht,  seitwärts  geschwungen.  Dann  legt  man 
auf  den  Tisch  g  ein  Brett  und  füllt  a  mit  Sand. 
Hiernach  schwenkt  man  t  über  a,  läfst  den  Ober- 
kasten d  auf  e  herab  und  füllt  ihn  ebenfalls  mit  Sand. 
Beim  Einlassen  von  Druckwasser  in  die  Cyliuder  » 
und  o  werden  dea  gehoben  und  der  Sand  in  beiden 
Formkasten  zwischen  dem  Kopf  m  und  dem  Tisch  y 


fest-  gegen  die  Platte  e  gedrückt.  Nach  dem  Ablassen 
des  Wassers  aus  io  bezw.  Senken  von  de  ag,  wobei 
zuerst  d  und  dann  f  zurückgehalten  werden,  so  dafs 
e  zwischen  a  d  herausgeschwungen  werden  kann,  läfst 
man  Wasser  nach  o  allein  strömen,  so  dafs  y  beide 
Formhälften  aus  den  vorher  zusammengesetzten  Form- 
kasten ad,  deren  Seitenwände  nach  oben  etwas 
divergiren,  herausdrückt.  Die  auf  dem  Brett  liegende 
Form  kann  dann  mit  diesem  vom  Tisch  g  entfernt 
werden. 


Kl.  7,  Nr.  50818,  vom  15.  Mai  1889.  Alfred 
S.  Bolten  und  Thomas  Bolten  in  Oakamoor 
Mühle  beiCheadle  (Urafsch.  Stafford,  England ). 
Maschine  zum  Ziehen  ton  Draht. 

Der  Draht  geht  von  der  Abwickeltrommel  a  um 
die  Ziehtrommel  e.  dann  über  die  Bnndstange  b  durch 
eines  der  beiden  Zieheisen  »'.  hiernach  wieder  um  die 
Trommel  e  zur  zweiten  Ziehöffnung  u.  s.  f.,  bis  der 
genügend  dünne  Draht  von  der  Trommel  ä  auf- 


gewickelt wird.  Die  Bewegung  von  ä  geschieht  von 
der  angetriebenen  Trommel  e  vermittelst  Schnurtriebes. 
Die  ZiehöfTnungen  liegen  abwechselnd  in  den 
Zieheisen  ii,  die  an  um  c  drehbaren  Armen  e  be- 
festigt sind.  Behufs  Einziehens  des  Drahtes  in  die 
Ziehöffnungen  dreht  man  1 i  vermittelst  des  Hand- 
hebels o  aus  dem  Schmiertrog  u .  in  welchem  sie 
gewöhnlich  liegen,  heraus  und  senkt  sie  wieder  in 
das  Schmiermaterial  hinein,  wenn  das  Ziehen  regcl- 
mäfsig  beginnen  kann.  Zum  Feststellen  der  Zieh- 
eisen  t  i  unter  der  Oberfläche  des  Schmiermateriiis  m 
dienen  Schraubenhebel  n.  r  bedeutet  das  letzte  Zieh- 
eisen, welches  die  Schmiere  vom  fertigen  Draht  abstreift. 
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Kl.  5,  Nr.  50105,  vom  9.  Februar  1889. 
Friedrich  Hermann  Poetscb  in  Magdeburg. 
Neuerung  an  dem  unter  Xr.  }>5ölj  patent irten  Ver- 
fahren zur  Abteufung  von  Schachten  im  schwimmenden 
Gebirge.* 

Nachdem  der  Schacht  «  in  gewöhnlicher  Weise  bis 
in  die  Nähe  des  wasserführenden  Gebirges  nieder- 
gebracht ist,  senkt  man  Aber  Tage  au  Ts  er  halb  der 
Schachtfignr  und  im  Schachttiefsten  innerhalb  der 


f? 

Z 

i 

1  : 
1 

t  \ 

i  / 


*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  188i»,  S.  »4«. 


KI.  49,  Nr.  50243,  vom  9.  Januar  1889. 
Elihu  Thomson  in  Lynn  (Mass  ,  V.  St.  A.). 
Verfahren  zum  Sitten  rrrmitteht  den  elektrUchen 
Stromes.  * 

Der  durch  die  zusammenzunietenden  Theile  ge- 
steckte Niet  wird  in  einen  elektrischen  Stromkreis 
eingeschaltet,  so  dafs  er  glühend  wird  und  dann  die 
Bildung  eines  oder  zweier  Köpfe  durch  Druck  von 
Stempeln  erfolgen  kann.  Wird  der  Strom  so  lange 
durch  den  Niet  geleitet,  bis  derselbe  und  das  ihn 
umgebende  Metall  schweifswarm  werden,  so  erfolgt 
bei  der  Kopfbildung  des  Niets  ein  Zusammenscliweifsen 
desselben  mit  dem  Werkstück. 


Schachtfigur  Gefrierröhren  bed  nieder,  durch  welche 
man  Kälteflüssigkeil  "leitet.  Der  Schachtkern  wird 
infolge  des  geringen  Durchmessers  des  inneren  Gefrier- 
rfthrenkreises  cd  schnell  vereist,  so  dafs  man  durch 
ihn  einen  engen  Schacht  e  abteufen  kann,  welchen 
man  im  festen  Gebirge  f  in  uorinaler  Weite  weiter- 
fahrt. Unterdessen  ist  auch  das  Gebirge  um  die 
Gefrierröhren  h  vereist,  so  Hafs  unter  dem  Schutze 
dieser  Eismauer  die  Gefrierröhren  cd  entfernt  und 
der  enge  Schacht  e  auf  normale  Wreite  nachgerissen 
werden  kann.  Man  kommt  auf  diese  Weise  schneller 
zun)  Ziele,  als  wenn  man  nach  Vereisung  des  Kerns 
zwischen  den  Röhren  b  den  Schacht  gleic  h  in  normaler 
W»ite  abteufen  wollte. 


Kl. 49,  Nr.  50249,  vom  23.  Mai  1889.  Heinrich 
Proske  in  Lipine  (0. -S.).  Federnde  Schutz- 
corrichtung  für  Dampfhammer  in  Eisen-  und  Stahl- 


Am  Hämmerbar  a  sind  Stangen  i  angebracht, 
auf  welchen,  von  Federn  getragen,  eine  Schiene  e 
gleiten  kann.  Dieselbe  ist  durch  Bolzen  c  mit  einem 


U 


Uff 


Keifen  d  verbunden,  an  welchem  federnde,  sich  über- 
lappende Stahlstreifen  oder  Asbestschnüre  o  befestigt 
sind.  Dieselben  lassen  beim  Auf-  und  Niedergange 
von  a  den  Ueherblick  über  den  Ambofs  r  frei.  Beim 
Auflreffen  von  «  auf  die  Luppe  oder  dergleichen  geht 
der  Schirm  o  unter  Zusammendrückung  der  Federn 
nach  unten,  so  dafs  er  die  ausgepreßte  Schlacke 
zurückhält  und  nach  unten  lenkt. 


Kl.  12,  Nr.  50145,  vom  25.  Januar  1889. 
Friedrich  Slaaden  in  Leun,  Kreis  Wetzlar, 
und  Christian  Heinzerling  in  Biedenkopf. 
Verfahren  zur  Verwerthung  geringhaltiger  Manganerze. 

Die  betreffenden  Erze  werden  durch  Erhitzen  mit 
Chlormagnesiutn  oder  mittels  der  durch  Erhitzen  von 
diesem  erhaltenen  Salzsäure  chlorirt,  wonach  das  er- 
haltene Manganchlorür  entweder  durch  Erhitzen  mit 
Wasserdampf  und  Luft  in  Manganoxydoxydtil  und 
Salzsaure  zersetzt  oder  durch  Magnesia  als  Mangan- 
oxydul gefällt  wird. 


»  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890.  S.  171. 
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Kl.  82,  Nr.  48667,  vom  24.  August  1888. 
J.  G.  Mathewson  in  Sheffield  (York,  England). 
Sa  ndstrahlgebläse. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  9908  vom  Jahre  188«  (vergl.  »Stahl  und  Eisen« 
1889,  S.  148). 


KI.48,  Nr.  49827,  vom  12.M8n  1889.  Jonathan 
Ewart  in  Binkdale,  England.  Verfahren,  um 
Gegenstände  au*  Einen  oder  Stahl  i/etjen  Hont  zu 
schütten. 

Die  Gegenstände  werden  mittels  Schmirgel  oder 
dergleichen  blankgeputzt,  mit  Saure  gewaschen  und 
nach  Entfernung  dersell  en  bis  zur  Hnthgluth  erhitzt, 
wonach  sie  in  Oel  oder  einer  andern  kohlenslolT 
reichen  Flüssigkeit  abgekühlt  werden. 


Kl.  4»,  Nr.  50397,  vom  16.  Juli  1889.  Ernst 
Stegmann,  Kaczagorka  hei  Rad e nz  (Posen). 
Trio-  Vniversaltcalzwerk. 

Auf  einer  Seite  des  Walzwerks  liegen  zwei  Paar 
senkrechte  Walzen  aai,  so  dafs  das  Werkstück  b 
zwischen  a  hindurch,  zwischen  Unter-  und  Mitlelwalze 
gelangt,  hinter  diesen  nach  oben  umgebogen  wird, 
zwischen  Mittel-  und  Oberwalze  hindurchgeht  und 


Meduction  des  Eisenoxyds  zu  Eisenoxydul  oder  des 
Zinnoxyds  zu  Zinnoxydul  gelöst.  Diese  saure  Zinn- 
lösung läfst  man  langsam  über  ein  Gemenge  von 
metallischem  Zinn  und  Eisenoxyd  fliefsen.  Dabei 
nimmt  sie  äquivalente  Mengen  von  Eisenoxyd  und 
Zinn  auf  und  S&Uiyt  sich  schliefslicli  mit  ihnen  unter 
Bildung  neutraler  Oxydulsalze.  Aus  dieser  Losung 
wird  das  Zinn  als  graues  Pulver  und  glänzende 
Schuppen  durch  metallisches  Eisen  niedergeschlagen. 


Kl.  4»,  Nr.  30402,  vom  25.  Juni  1889.  Heinr. 
Ehrhardt  in  Düsseldorf.  Kr  ei»-  und  Langsäge 
mit  nachstellbaren  Zahnen. 

Die  Zähne  «  haben  eine  gebogene  Form  und 
werden  in  die  OelTnungen  des  Sägeblatts  eingeschlagen, 
so  dafs  sie  durch  die  ihnen  eigene  Federkraft  in  ihrem 


&  o  o 


L  *J 


dann  zwischen  die  Walzen  «t  gelangt.  Zum  Umbiegen 
des  Werkstücks  hinter  den  Walzen  sind  eine  oder 
mehrere  der  ersten  Walzen  der  Rollenbahn  c  hebbar 
eingerichtet.  Zwei  derselben  können  auch  miteinander 
verbunden  und  an  einem  Wasserdruckkolben  befestigt 
sein  (wie  gezeichnet).  Die  Platte  e,  deren  hinteres 
Ende  die  Gestalt  einer  drehbaren  gebogenen  Klappe 
haben  kann,  dient  zum  Einführen  des  Werkstücks 
zwischen  Mittel-  und  Oberwalze. 


Kl.  40,  Nr.  50718,  vom  9.  Februar  1889. 
Dr.  B.  Sch  ultze  in  Trotha  bei  Halle  a.  d.  Saale. 
Verfahren  zur  Gewinnung  des  Zinns  aus  Weifsblech- 
abfällen  und  anderen  zinnhaltigen  Substanzen. 

Die  metallischen,  Zinn  enthaltenden  Stoffe  be- 
handelt man  entweder:  a)  mit  einer  neutralen  oder 
besser  sauren  Lösung  von  Eisenoxyd  in  irgend  einer 
Säure  oder  b)  mit  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
SalzsÄure,  in  welcher  Eisenoxydhydrat  oder  Eisenoxyd 
in  irgend  einer  Gestalt  suspendirt  ist,  oder  c)  mit 
Zinnoxydlösung,  deren  Herstellung  durrh  Oxydation 
von  Zinnoxydullösung  mittels  Eisenoxydhydrats  oder 
Eisenoxyds  oder  Eisenoxydlösung,  oder  durch  Einleiten 
von  Luft  in  dieselbe  bewirkt  wurde.  Das  metallische 
Zinn  wird  durch  diese  Behandlung  oxydirt  und  unter 


Sitz  festgehalten  werden.  Zum  Nachstellen  der  Zähne 
dient  je  eine  Mutler  c  mit  Schraubbolzen  b.  Die 
Zähne  sind  gegeneinander  geschränkt  gestellt,  damit 
die  Säge  sich  freisrhneidet. 


Kl. .18,  Nr.  50198,  vom  3.  Mai  1889.  H.Baunerth 
und  J.  Janacek  in  Niemce  (Russ.-Polen).  Ein- 
richtung zum  Auskehlen  ton  Grubenhölzern. 

Zum  genauen  Auskehlen  von  Grubenhölzern 
spannt  man  auf  dieselben  zwei  Lager  a,  in  welchen 
eine  Welle  h  läuft,  und  zwar  in  dem  einen  Lager  mit 


einem  glatten  und  in  dem  andern  Lager  mit  einem 
mit  Gewinde  versehenen  Theil.  Auf  der  Welle  sind 
Fräser  c  mit  Vor-  und  Fertigschneiden  befestigt.  Dreht 
man  demnach  die  Welle  6,  so  schneiden  die  Fräser  c 
in  den  Stempel  o  die  genaue  Kehlung  ein. 
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Kl.  4»,  Nr.  ",<i. iss,  vom  9.  Januar  1889. 
Elihu  Thomson  in  Lynn  (Mass.,  V.  St.  A.).  Ver- 
fuhren zum  Stuuehen,  Verstärken,  Trennen  oder 
Strecken  von  Metallstürken  mittel»  den  elektrischen 
Stromes. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  das  Werkstück 
in  Barken  eingespannt  und  data  dann  durch  diese 
und  das  Werkstück  ein  starker  elektrischer  Strom 
geführt  wird,  so  dafs  nach  Erweichung  des  Werkstücks 
ein  Stauchen  bezw.  Trennen  oder  Strecken  desselben 
durch  Nähern  bezw.  Auseinanderbewegen  der  Backen 
bewirkt  wird.  Beim  Stauchen  kann  man  um  das 
Werkstück  eine  mehrtheilige  Form  legen ,  so  dafs 
ersteres  in  diese  eingedrückt  wird,  oder  die  Form  des 
Werkstücks  wird  durch  dasselbe  umgebende  drehbare 
Walzen  bestimmt. 


Kl.  88,  Nr.  3002«,  vom  5.  Februar  1889. 
Arppe  in  Grabow  a.  0.  Einschaltung  einer  nicht 
ijefrierenden  Flüssigkeit  in  das  Druckwassergestänge 
ron  Arbeitsmaschinen. 

L'm  eine  Hochdruck-Wasserleitung  bei  Frost  zum 
Betriehe  von  im  Freien  stehenden  hydraulischen  Niet- 
maschinen und  dergleichen  benutzen  zu  können,  bringt 
man  an  einer  von  der  Kälte  nicht  beeinflufsten  Stelle 
der  Hohrleitung  eine  durch  das  Druckwasser  getriebene 
Pumpe  an,  welche  eine  schwer  gefrierende  Flüssigkeit 
in  die  Arbeitsmaschine  drückt,  sobald  das  Betriebs- 
ventil geöffnet  wird.  Die  Abilüssigkeit  der  Arbeits- 
maschine wird  wieder  zur  Saugleitung  der  Pumpe 
zurückgeleitet. 

Kl.  49,  Nr.  50  41»,  vom  5.  März  1889.  Charles 
Kellogg  in  Findley  (Nord-Amerika).  Verfahren 
und  Maschine  zum  Auswalzen  ron  Höhren  und  der- 
gleichen aus  hohlen  Blöcken. 

Zum  Auswalzen  des  Blockes  i  dienen  in  einer 
geraden  Linie  hintereinander  abwechselnd  senkrecht 
und  wagerecht  gelagerte  Walzen  a  (Fig.  1)  und  ein 
zwischen  denselben  durchgehender,  an  einem  Ende  bei 
b  und  c  festgehaltener,  hohler,  gekühlter  Dorn  e.  Um 
über  diesen  einen  hohlen  Block  i  schieben  zu  können, 
während  eine  Köhra  i  zwischen  den  Walzen  verarbeitet 
wird,  also  der  Dorn  e  nicht  losgelassen  werden  darf, 
sind  an  zwei  Stellen  b  c  Backen  »•  (Fig.  3)  zum  Fest- 
halten von  e  vorhanden,  so  dafs,  wenn  die  Backen  r 
bei  c  geöffnet  werden,  die  Backen  r  bei  b  festhalten 
und  umgekehrt.  Die  Backen  r  bestehen  aus  starken 
doppelarmigen  Hebeln,  die  vermittelst  eines  Wnsser- 
druckkolhens  o  bewegt  werden,  Die  Kühlflüssigkeit 
tritt  vermittelst  der  Bohren  n  durch  die  Backen  r 
in  das  Innere  von  e  hinein  und  aus  e  hinaus  (Fig.  2) 
An  den  betreffenden  Stellen  sind  in  /•  Ventile  an- 
geordnet, die  sich  beim  OelTnen  von  r  selbstthätig 
schliefen  und  beim  Schliefsen  von  r  geöffnet  werden, 
so  dafs  Kühlwasser  durch  r  nach  e  und  wieder  hinaus- 
slrömen  kann. 


Kl.  40,  Nr.  50508,  vom  21.  April  1889.  Martin 
Kilian  in  Neuhausen  (Schweiz).  Elektrolyse  feuer- 
flüssiger  Körper. 

Üm  die  Oberfläche  des  Elektrolyten  vor  der 
Krustenbildung  zu  schützen,  also  dieselbe  stets  offen 
zu  halten,  und  um  durch  diese  Oeffnung  die  auf- 
gegebenen festen  Zuschläge  in  die  geschmolzene  Masse 
einrühren  zu  können,  pendeln  eine  oder  beide  Elek- 
troden gegeneinander,  oder  sie  drehen  sich  um  eine 
centrische  oder  excenlrische  Achse.  Nach  der  Skizze 


i 


pendelt  das  als  negative  Elektrode  dienende  Gefäfs  a 
um  Schildzapfen ,  während  die  kantige  positive 
Elektrode  b  durch  das  Schneckengetriebe  o  und  die 
Bicmscheibe  r  in  ununterbrochener  achsialer  Drehung 
erhalten  wird.  Gleichzeitig  kann  die  runde  Zahn- 
stangenspindcl  *,  welche  die  positive  Elektrode  b  halt, 
durch  ein  Schneckengetriebe  c  von  einem  Handrad 
aus  senkrecht  verstellt  werden. 


April  1889.  Job. 
Transportabler  Ver- 


Kl.  10,  Nr.  50848,  vom  9. 
Black  in  Bahnhof  Brilon. 
kohlungsapparat. 

Die  durch  den  Schacht  /  geführten  Heizgase, 
welche  durch  eine  regelbare  Luftzufuhr  bei  a  ver- 
brannt werden,  gelangen  durch  die  Oeffnungen  c  in 
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den  durch  die  Oeffnungen  e  mit  Holz  oder  Kohle 
gefüllten  Behälter  n,  durchziehen  diesen  und  ent- 
weichen mit  den  Destillationsproduclen  durcli  die 
Oeffnungen  r.  Die  Entleerung  von  »  geschieht  durch 
die  Ziehöffnungen  «. 

Kl.  40,  Nr.  50  72.1,  vom  4.  April  188«.  The 
A  1 1  i a n c e  A 1  u m i n i u ni  C o m p a n y  L i m i  t e d  in 
London.  Verfahren  zur  Reinigung  einer  zur 
Aluminiumgewinnung  bestimmten  Heductionsinisrhung 

Man  führt  den  Beductionsprocefs  (z.  13.  zwischen 
Kryolith,  Kochsalz  und  Natrium)  zuerst  nur  so  weit, 
dafs  die  Verunreinigungen:  Silicium,  Eisen.  Kupfer 
eventuell  mit  etwas  zur  Aufnahme  derselben  he- 
stimmtem  Aluminium  redunrt  werden,  wonach  man. 
falls  zur  Aufnahme  derselhen  kein  Aluminium  oder 
solches  in  ungenügender  Menge  mitreducirt  wurde, 
ein  zur  Aufnahme  geeignetes  Metall,  z.  B.  Kupfer,  zu 
der  Schmelze  setzt  und  alsdann  das  mit  den  Ver- 
unreinigungen gemischte  Metall  von  der  auf  diese  Weise 
gereinigten  Schmelze,  z.  ß.  durch  Ahgiefsen,  trennt, 
aus  welcher  dann  das  gesanimto  Aluminium  in  fast 
reinem  Zustande  gewonnen  werden  kann. 


Kl.  81,  Nr.  50854,  vom  26.  März  1889.  Guido 
B reit  fei d  in  Hammergut  Willi gsthal  bei 
J  oha  n  u  geo  rg  en  st  ad  t  i.  S.  Formplatte. 

Um  Modelle  a  mit  langen  dünnen  Kern- 
Öffnungen  e,  einzustampfen,  werden  letztere  über  einen 
Schlitz  der  Formplatte  e  gestellt,  welcher  während  des 


Stampfens  durch  den  Einsatz  r  geschlossen  ist.  Nach 
dem  Unistampfen  von  a  dreht  man  die  Platte  e  mit 
dem  Formkasten  »"  um,  hebt  den  Einsatz  r  heraus 
und  kann  dann  die  Kanalöffnungen  c  auch  von  dei 
entgegengesetzten  Seile  vollslumpfen. 

Kl.  7,  Nr. 50575,  vom  6.  August  1889.  Dr.  Wil- 
helm Majerl  in  Berlin.  Verfahren  zum  Aus- 
glühen der  durch  Ziehen  spröde  gewordenen  Drdhte. 

Der  Draht  geht  ununterbrochen  über  Bollen  aat 
durch  einen  geschlossenen  Kasten  b,  welcher  mit  Luft 
oder  besser  durcli  «las  Rohr  t  mit  einem,  den  Draht 
nicht  oxydireiulen  Gas  gefallt  ist.  Die  zwischen  den 
Rollen  am  befindliche  D  ruh  Ist  reckt-  wird  durch  ninen 
in  die  isolirt  gelagerten  Rollen  (im  geleiteten  elek- 
trischen Strom  zum  Glühen  gebracht.  Am  Ausgang 
geht  der  Draht  durch  ein  mittels  Wasser  oder  Luft 
gekühltes  Kühlrohr  c.  Die  Rolle  «i  ist  hohl  und 
steht  mit  einem  Wassergefäfs  i  in  Verbindung,  so 
dafs  dieselbe  niemals  über  den  Siedepunkt  desselben 
sich  erhitzen  kann. 


Kl.  7,  Nr.  50572,  vom  2.  Juli  1889.  Zusatz 
zu  Nr.  50  034  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  152. 
Julius  Gumm  in  Remscheid.  Verfahren,  Droht 
und  lländer  ohne  Unterbrechung  zu  erhitzen. 

Um  bei  dem  Verfahren  des  Hauptpatentes  glatte 
Walzen  verwenden  zu  können,  ohne  dafs  die  Draht- 
Windungen  sich  verwickeln,  werden  zwischen  den 
einzelnen  Windungen  Führungen  angeordnet 

Kl.  10,  Nr.  50881,  vom  3.  Januar  1889. 
Zusatz  zum  Patent  Nr.  41901  (vergl.  »Stahl  und  Eisen« 
1888,  S.  268).  Firma  Dr.  Th.  von  Bauer  «fr  Büderer 
in  München.  Kokmifen. 

An  den  Oefen  des  Hauptpatentes  sind  Ein- 
richtungen getroffen ,  um  einzelne  oder  mehrere 
Kammern  aus  dem  Betrieb  auszuschalten  und  um 
die  Gase  derselben  beliebig  zu  verthcilen. 

Kl.  49,  Nr. 5055«,  vom  15.  Juni  1888.  William 
Le  Price  in  Philadelphia  (V.  St.  A.).  Walzwerk 
zur  lUrstrlfung  ron  Eism  mit  unregrlrnüfsigen  Quer- 
schnitten, z.  B.  Schubstangen  u.  dergh 

Das  der  Form  des  zu  walzenden  Stückes  ent- 
sprechende Kaliher  wird  in  der  Gestalt  eines  Schrauhfn- 
ganges  in  jede  Walze  eingedreht.    Die  Schrauben- 


gänge  beider  Walzen  haben  entgegengesetzte  Steigung, 
so  dafs  zur  Auswalzung  langer  Stücke  nur  verhültnifs- 
mäfsig  dünne  Walzen  erforderlich  sind.  Die  Enden  der 
Schratihengängc  können  mit  auswechselbaren  Einsatz- 
stücken zur  Herstellung  beliebiger  Endformen,  z.  B. 
der  Augen  an  Schubstangen,  versehen  werden. 


Britische  Patente. 

Nr.  1271,  vom  23.  Januar  1*H9.  Henr> 
Simon  in  Manchester.  Ki'ktofm. 

Die  Oefen  a  liegen  gruppenweise  senkrecht  neben- 
einander. Mitten  unter  denselben  ist  ein  Sattel  r  mit 
Hosten  r  angeordnet,  so  dafs  heim  Entleeren  der  Oefen 
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die  Beschickung  auf  die  Saltelseiten  füllt,  wo  die 
kleineren  Stücke  durch  den  Rost  e  in  untergestellte 
Wagen  und  die  großen  Stöcke  über  den  Host  e  auf 
davorstehende  Wagen  fallen,  wo  sie  gelöscht  werden. 
Gewöhnlich  entleeren  sich  mehrere  Oefen  auf  eine 
schiere  Ehene.  Der  Sattel  e  dient  zur  Unierbringung 
von  Lufterhitzern  und  Feuerkanälen.  Dabei  gehen 
Feuergase  und  Luft  entweder  in  stets  einer  und  der- 
selben Richtung  durch  getrennte  Kanäle  oder  sie 
wechseln  die  Zugrichtung  wie  bei  den  Wärmespeichern 
der  Gasöfen. 


Nr.  1542S,  vom  1.  Oct. 
1889.  Th  omas  F.  Rowland 
in  New  York  Schirr if$en 
ron  weiten  Jilechröhren. 

An  den  oberen  Enden  von 
zwei  starken  senkrechten 
Pfeilern  a  sind  zwei  Druck- 
walzen c  angeordnet,  von 
welchen  eine  in  festen  Lagern 
ruht,  während  die  andere  ver- 
mittelst eines  Kolbenmotors  b 
gegen  die  festliegende  Walze  c 
gedrückt  werden  kann.  Auf 
einem  der  Pfeiler  gleitet  ein 
Schlitten  d,  der  vermittelst 
eines  Kolbenmotors  e  an  n  auf 
und  ab  geschoben  wird  und 
auf  welchem  die  zu  schwei- 
fsende Röhre  i  befestigt  wird. 
Die  Erhitzung  der  Schweifs- 
naht geschieht  vermittelst  zwei 
feststellender  Gasbrenner  r. 
Behufs  Schweifsung  eines  Roh- 
res i  befestigt  man  dasselbe 
auf  dem  Schlitten  d,  zündet 
die  Brenner  r  an  und  läfst 
dann  die  Srhweifsnaht  durch 
Herunlerbewegen  des  Schlit- 
tens d  durch  die  Walzen  c 
gehen. 


Nr.  15*30,  vom  8.  Oclober  1889.  Frank 
Gifford  Tallman  in  Beaver  Falls  fPa.)  und 
William  Garret t  in  Joliet  (Illinois,  V.  SL  A). 
Drahtauf irickel-  Vor  rieh  t  u  ng. 

Hinler  dem  Endkaliber  des  Drahtwalzwerks  a  tritt 
der  Draht  in  eine  Bohre  c  und  von  dieser  in  eine 
vermittelst  des  Schnurtriebs  b  ununterbrochen  gedrehte 


Röhre  e,  deren  Mundstück  i  etwas  umgebogen  ist. 
Dadurch  wird  der  Draht  um  ein  vor  dem  Mundstück  < 
stehendes  Horn  r  gew  orten  und  legt  sich  infolge 
der  Gestalt  desselben  auf  diesem  als  Drahtrolle  zu- 
sammen. Mehrerer  solcher  Hörner  können  auf  einer 
endlosen  Kette  *  angeordnet  werden,  so  dafs  die 
Hörner  in  dem  Mafse,  wie  sie  eine  Drahtrolle  auf- 
genommen haben,  entfernt  werden  und  ein  leeres 
Horn  vor  das  Mundstück  i  tritt.  Dabei  gleitet  die 
Drahtrolle  V  vom  Horn  ab,  wenn  letzteres  nach  unten 
gerichtet  ist. 


Nr.  IttSß,  vom  4.  Februar  1889.  John 
Jardine  und  John  Thomas  Brassington  in 
Mol  her  well  (Lanarkshire).  Walzwerk. 

Die  Unterwalze  liegt  in  festen  lagern,  während 
das  Lager  der  Oberwalze  auf  einem  hydraulischen 
Kolben  a  ruht  hezw.  von  diesem  gehoben  wird, 
dagegen  von  dem  gröfseren  hydraulischen  Kolben  c 
auf  eine  bestimmte  Höhe  eingestellt  werden  kann. 


1?  Ävj^ 


Zur  Anzeige  derselben  dienen  auf  einem  Kreisbogen 
gleitende  Zeiger  e.  Um  die  Bewegung  der  Oberwalze 
stets  wage  recht  vor  sich  gehen  zu  lassen,  wird 
in  die  Leitung  zum  Cylinder  t\  ein  Drosselventil  ein- 
geschaltet, welches  so  gestellt  wird,  dafs  bei  gleich- 
zeitigem Einlassen  von  Druckwasser  in  beide  Cylinder  c 
die  Kolben  n  gleichmäfsig  nachgeben. 


Nr.  1  o  421»,  vorn  1.  Oclober  1889.  Thomas 
F.  Bowland  in  New  York.  Hrrntellung  ro« 
Wellbleeh-Hohren. 

Die  Rohre  werden  in  senkrechter  Stellung 
bearbeitet,  um  Verdrückungen  beim  Anwärmen  und 
die  dadurch  hervorgerufenen  Unregelmäßigkeiten  beim 
Walzen  zu'verhüten.  In  der  Skizze  isla  ein  stehen- 
der Gasheizofen,  in  welchen  die  cylindriseben  Röhren  b 
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vermittelst  des  Krahnes  e  ein-  und  ausgesetzt  werden. 
Hat  die  Röhre  b  die  Wahletnperatur  angenommen, 


hebbar,  so  dafs  das  Einbringen  einer  Höhre  leicht 
vor  sich  gellt.    Das  fertige  Wellrohr  b'  wird  dann  in 


sie  in  senkrechter  Stellung  dem  Walz-  j  senkrechter  Stellung  in  einen  Glühofen  t  gesetzt 
werk  d  zugeführt    Eine  der  Walzen  desselben  ist  i  und  in  diesem  ausgeglüht. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr. 404  728.  W.F.M.Mc  Carty  in  Hagerstown 
(Maryland.)-    Directr  Eiteneneuyuny. 

Fein  pulverisirtes  Erz,  mit  Kohle  gemischt,  lallt 
von  Stufe  u  zu  Stufe  a  durch  den  Schachtofen  <*. 


wahrend  ihm  durch  die  Düsen  e  ein  brennendes 
Gemenge  von  Lull,  Kohlenoxyd  und  Was^erstnff 
(letztere  beiden  im  Ueberschufs)  entgegenströmt.  Diis 
Erz  wird  infolgedessen  reducirt,  gekohlt  und  schmilzt 
im  Herd  *■  als  Moheisen  zusammen.    Hier  wird  es 


durch  Durehblusen  von  Luft  und  Wasserstoff  ununter- 
brochen enlsilicirt  und  entkohlt,  während  der  Ueber- 
schufs des  Metalls  durch  Hohr  <  in  den  Herd  o 
überläuft  und  durch  Verbindung  desselben  mit  einen» 
Vacuumraum  m  entgast  wird.  Das  fertige  Metall  wird 
aus  m  abgestochen. 

Nr.  408374.  Elias  E.  Ities  iu  Italtimure 
(Maryland).    Elektrische  Sietmmtchint. 

D»r  eine  (a)  der  elektrischen  Drähte  geht  zu 
dem  im  Maschineugestell  isolirl  gelagerten  Ambofs  b, 
während  der  andere  Draht  d  zum  Stempel  e  führt. 
Nachdem  die  zu  vernietenden  Bleche  mit  dem  durch- 


gesteckten Niet  zwischen  Ambofs  b  und  Stempel  c 
gebracht  sind,  läfst  man  Dampf  in  den  Cylinder  r. 
so  dal's  der  Stempel  r  vermittelst  eines  Kniegelenks 
auf  den  Niet  drückt.  Stellt  man  nun  vermittelst  des 
Hebels  i"  die  Verbindung  »1er  beiden  Drähte  <»  >i  her, 
so  geht  der  elektrische  Strom  durch  den  Niet  und 
bringt  denselben  zum  Glühen,  so  dafs  der  Stempel  c 
unter  dem  Druck  des  Dampfes  in  t  den  Nietkopf 
formen  kann. 
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Nr.  404819.  William  Taylor  in  Allogheny, 
(Pa.).     Verfahren  zum  Ziehen  ron  Draht. 


Um  runden  Draht  durch  Ziehen  in  z.  B.  drei- 
kantigen Draht  umzuwandeln ,  läfst  man  denselben 
durch  mehrere  Ziehlßcher  gehen,  deren  Querschnitte 
allmählich  von  der  runden  der  dreieckigen  Form  sich 
nAhern. 


Nr.  40.» 240.  Henry  Aiken  in  Homestead 
(Fa).  Vorrichtung  zum  Oeffnen  der  Thiiren  an 
Flammöfen. 

Die  zum  Aufziehen  der  Thüren  von  Flammöfen 
dienenden  Ketten  gehen  säraiutlich  zu  einer  Plattform, 
auf  welcher  sie  an  je  einem  Gewichtshebel  derart 
befestigt  sind,  dafs  ein  Arbeiter  sämmtliche  Ol'en- 
thflren  bedienen  kann. 


Nr.  405846.  Charles  L.  Coffin  in  Detroit 
(Michigan).    Elektrische*  Schweiften  ron  Metallen. 

Während  des  Schweifsens  läfst  man  zwischen 
den  Kohlenstäben  oder  durch  einen  der  Kohlenstäbe 
oder  neben  einem  der  KohlenstAbe  Pulver  desjenigen 
Metalls,  welches  zusammengeschweißt  werden  soll, 
auf  die  Schweifsstelle  fallen,  so  dafs  dieses  als  Ver- 
bindung«- und  Verstärkungsmittel  an  der  Schweifs- 
stelle dient. 


Nr.  405377.  Herbert  Smith  in  Worcester 
(Ma.).    Reinigung  ron  verzinktem  Draht. 

An  dem  Zinkkessel  a  ist  die  Vorrichtung  zum 
Reinigen  und  Glätten  des  Drahts  angeordnet.  Sie 
besteht  aus  einem  Ständer  b  mit  einem  darin  gleitenden 
Stempel  c.  Derselbe  trägt  am  unteren  Ende  ein 
Had  d  mit  vier  mit  Asbeslwolle  e  gefüllten  hohlen 
Speichen.  Eine  ebenfalls  mit  Asbestwolle  gefüllte 
Höhlung  i  ist  gegenüber  dem  Bade  d  im  Gestell  b 
angeordnet,  WO  dafs  eine  Speiche  in  diese  Höhlung 
eintreten  kann  und  durch  seitliche  Schlitze  dem  Draht 
einen  Durchgang  zwischen  den  Asbestpackungen  ge- 
staltet wird.  Beim  Durchgang  wird  der  Draht  gereinigt 
und  das  überschüssige  Zink  zurückgehalten.  Eine 
Verbindung  zweier  Drähte,  welche  nicht  durch  die 
Packung  hindurchgehen  würde,  hebt  den  Stempel  r 
vermittelst  des  doppelarmigen  Hebels  n,  welchen  die 


Verbindungsstelle  mitnimmt,  in  die  Höhe,  bis  die 
Klinke  o  den  Stempel  c  festhält.  Dann  dreht  die 
Verbindungsstelle  das  Bad  d  um  eine  Speiche  weiter 
und  geht  auf  diese  Weise  unter  d  fort.  Hierbei  stöfst 
ein  Knaggen  r  an  einer  der  Speichen  d  den  Hebel  o 
an,  so  dafs  r  unter  dem  Einflufs  des  Gewichts  «  wieder 
nach  unten  fällt  und  die  Reinigungsvorrichtung  bezw. 
die  Packung  schliefst 


Nr.  405392.  ThePotlstown  lron  Company 
in  Potlstown  (Fa.).  Aufbesserung  ron  Bessemer- 
Birnenböden. 

Nach  jeder  Hitze  werden  die  abgebrannten 
Düsen  aus  dem  Boden  herausgeslofsen.  neue  Düsen 
eingesetzt  und  dann  plastisches  Futtermaterial  zwischen 
die  Vorderendeii  der  Düsen  in  die  ausgebrannten 
Stellen  durch  den  Hals  der  Birne  eingeworfen,  bis 
die  ursprüngliche  Höhe  des  Boden?  erreicht  ist  Man 
bläfst  dann  die  Düsenkanüle  rein  und  beginnt  nach 
10  bis  20  Minuten  mit  der  nächsten  Hitze. 


Nr.405422.  Crossley  Law.Charles  E.Howe 
und  En  och  Ward  in  Chicago  (Illinois).  Btttemer- 

Anlage. 

Behufs  Ersparung  von  Handarbeit  wird  folgender 
Vorschlag  gemacht.  Die  Birnen  a  werden  in  einer 
ireraden  Linie  dicht  nebeneinander  angeordnet.  Jede 
Birne  bat  in  der  gewölbten  Brust  eine  Ausguls- 
Öffnung,  durch  welche  das  Metall  in  einen,  aut  den 
Plattformen  e  fahrbaren  Einlauftrichter  in  die  Formen  c 
läuft.  Letztere  stehen  auf  einem  Wagen  i  in  einer 
Heilie  hintereinander  und  werden  vermittelst  eines 
Wasserdruckkolbens  nacheinander  unter  den  Trichter 
gefahren,  so  dafs  die  ganze  Post  binnen  kürzester 
Zeit  in  z.  B.  10  auf  2  Wagen  stehenden  Formen  aus- 
gegossen werden  kann.  Die  Wagen  i  mit  den  gefüllten 
Formen  c  werden  dann  auf  ein  Geleise  gefahren,  wo 
die  Blöcke  ohne  jede  Handarbeit  aus  den  Formen 
heraus  auf  einen  andern  Wagen  ü  gestofsen  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  neben  dem  Geleise  zwei  fest- 
liegende wagerechte  und  zwei  schrägliegende  in  Schild- 
zapfen  hängende  Wasserdruckkolben  rs  angeordnet. 
Letztere  fassen  mittels  ausschaltbarer  Haken  u  alle 
in  je  einem  Scharnier  um  die  Wagenpluttform  dreh- 
baren Formen  c  an  den  oberen  Enden  gleichzeitig  an 
und  kippen  sie  auf  die  Bank  r  in  die  wagcrechte 
Lage.  Dann  stofsen  die  wagerechlen  Kolben  r  alle 
Blöcke  aus  den  Formen  e  gleichzeitig  auf  einen  andern 
Wagen  ii ,  welcher  die  Blöcke  sofort  zu  den  Block- 
öfen o  fährt.  Hiernach  heben  die  schrägen  Wasser- 
druckkolben s  die  Formen  c  wieder  in  die  Höhe.  Um 
den  vollen  Wagen  i  in  die  zum  Kippen  der  Formen  r 
erforderliche  genaue  Lage  zu  bringen,  ist  unter  dem 
Wagen  i  ein  Wasserdiuckkolben  N  angeordnet. 
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Nr.  405  480.  Gustav  Lindenthal  in  Pitts- 
burg (Pa  ).  Bernte mer- Puddelwerkanlage. 

Das  Roheisen  wird  in  zwei  Cupolafen  <i  nieder- 
geschmolzen und  vermittelst  eines  Giefspfannen- 
kra hnes  c  abwechselnd  einer  und  der  andern  Birne  i 
zugeführt.    Diese  entleeren  das  halbfertige  Flufseisen 


in  einen  Giefskrahn  »',  welcher  es  an  die  im  Kreise 
angeordneten  rotirenden  Puddelofen  o  abgiebt  Aus 
diesen  werden  die  Luppen  vermittelst  eines  Krahne  r 
herausgeholt  und  dem  Luppenqucts.her  s  zugeführt, 
von  wo  ein  Krahn  n  dieselben  au  den  Wärmofen  m 
abgiebt,  von  dem  sie  direct  zu  den  Luppenschienen- 
walzen  gelangen.  Statt  des  Giefskrahnes  i  kann  auch 
ein  Kreisgeleise  mit  fahrbarer  Gielspfanne  angeordnet 
werden. 

Nr.  405491.  Gustav  Lindenthal  in  Pitts- 
burg (Pa.).  Hmtemtr-Puddtlanlage. 

Die  BessemerBirnen  a  sind  fahrbar  und  laufen 
auf  dem   Kreisgeleise   der   im   vorigen   Patent  he- 


|  schriebenen  Anlage,  so  dafs  sie  aus  den  direct  an 
dem  Geleise  liegenden  Cupolöfen  c  gefüllt  und  nach 
dem  Blasen  in  die  Puddelofen  o  entleert  werden 
Manen.  Nach  einer  andern  Einrichtung  dreht  sich 
um  den  Mittelpunkt  des  Krei*geleises  ein  doppel- 
armiger  Träger  o,  welcher  an  den  beiden  Enden  je 
eine  Birne  r  trägt.  Die  Cupolöfen  e  liegen  in  diesem 
Kalle  nicht  nebeneinander,  sondern  in  der  Kühlung 
eines  Kreisduichmessers 


Nr.  44« S07.  Francis  H.  Treat,  Horac  S. 
.Smith  und  Charles  I'ettigrew  in  Joliet  (Illinois). 
Slaubsammler  für  Hochöfen. 

Das  Hauptgasrohr  «  mündet  auf  der  Hüttensohle 
in  einen  Behälter  h  mit  Kegelhoden ,  dessen  Spitze 
durch  eine  Glocke  c  geschlossen  wird.    Am  Cmfange 


des  Behälters  h  und  in  fast  halber  Höhe  desselben 
münden  die  AuslrittskaniUe  t,  welche  durch  die  den 
Behälter  tragenden  Säulen  o  in  einen  Ringkanal  r 
münden,  der  mit  dem  Hauptgaskanal  j*  in  Verbindung 
steht.  Infolgedessen  gehen  die  Gase  durch  die  Ah/.ugs- 
kanäle  i  ab.  während  der  Staub  auf  dem  Kegelboden 
sich  absetzt  und  nach  Bedarf  durch  die  Glocke  c 
entfernt  werden  kann. 
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Statistisches. 


Statistische  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlinduslriellcr. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 

Monat  J 

Werke. 

anuar  1890 

Pruduction. 

r*u«a. 

Puddel* 
Roheisen 
und 

«'i«on. 

(Westfalen,  Rhein).,  ohne  Saarbezirk.) 

Ostdeutsche  Gruppe  

(Schlesien.) 

(Sachsen,  Thüringen.) 

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 
Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern,  Württemberg.  Luxemburg, 

Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Puddel-  Roheisen  Summa  . 
(im  December  1889 
(im  Januar  l^s'j 

36 
11 
1 
1 

8 

8 

71787 
28  106 
1  114 

360 
28  822 

48  724 

65           178  913 

65  184  379) 

66  173  585) 

Be*i«emor*  | 
Rohelsen.  1 

Besscmer- Roheisen  Summa  . 

(im  December  1889 
(im  Januar  1889 

6 
1 
1 

1 

32  843 
1983 

1  650 

10 
11 

36  476 
38  788) 
34  770) 

Thomas-  l 

Sßdwestdeutsche  Gruppe  

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  December  1889 
(im  Januar  1889 

10 
3 
1 
6 
4 

47  511 

10187 
9  613 
24  433 

22  535 

24 

22 
24 

114  279 
124  386) 
1 10  232) 

61«l*Merel> 
Roheisen 

und 

Gr  u  fswa  »i*«'  u 
I.  Schnelling . 

Nordwestliche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

Giefserei-  Roheisen  Summa 

(im  December  1889 
(im  Januar  1889 

9 
4 
1 

2 
8 
4 

16  292 
2C98 
633 
2  665 

16  148 
5  962 

44  398 
48  970) 
48  5'24i 

Zusammenstellung. 
Puddel- Roheisen  und  Spiegeleis«n  .  . 

178  913 
36  476 

114  279 
44  398 

ISoduction  im  Januar  lS'JO   374  066 

Production  im  Januar  1HH3   367  111 

Production  im  December  1889    891  523 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eieen-  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  beiw. 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  December  1889. 

«i»er»  E.  =  Einfuhr.   A.  =  Auafuhr. 


K  um  In  i/'ti 

Ru  Island 

Schweiz 

»*iJ  w  eis 

Britisch 
Indien 

1  Arfcrn- 
tinieli, 
Palo- 
gonien 

Bra- 

j  stlien 

'den  Vorein. 
Stiütt'n  von 
1  Amerika 

den  dbrigen 
|  Ländern 
,  bezw.  nicht 
,  ermittelt 

S  11  m  m  m 
a?  u  an  ui  v 

In  dem- 
selben Zeit- 
raum de» 
Vorjahre* 

Im 
M,,n..t 

Decbr. 

allein 

41 

5  792 
■  782 

61 
87 

469  842 

12 
63 

8 

1  234  842 

2  179  563 

1  163  373 

2  211  820 

77  411 

190  956 

1 

5 

99 
62 
293 
27  295 

444 

476 
7  762 
38 
4  002 

1  864 

2  779 

3 

35 
4 

39 

43 
9 
1 

29 
1579 

23  357 

1  577 

8 

2  534 
871 
15 

15  059 
33  284 
339  246 
156  434 
2  348 
20  847 

7  623 
28  469 
216  958 
144  251 
454 
22  293 

2  267 
1  740 

46  512 

9  280 
385 
1  653 

6 

392 
27  801 

514 

13  628 

2  779 

3 

78 

58 

29 
26  513 

8 

3  420 

356  653 
210  565 

225  085 
195  013 

4»  ni4 

12  673 

233 

— 
183 

1  617 

13 

10  049 
1  145 
18 
27 
279 
3*2 
64 
41 
468 

V 

11 

864 

318 
1 

4  829 

3  515 
1 

146 



4  875 

70 

515 

68 
3 

32  851 
1 

13  827 

40 

24 
10 

580 
3 
905 

337 
1 

6 

35 

0» 

1 

37 

439 

2  002 
9 

9  491 

339 
3 
741 

34 
12  897 

6 

6  858 

9  109 
1 
13 
103 
11477 
32 
4  688 
2 
809 
2 
38 
10 
3  668 
351 
1  263 
10 
189 

"7 

3 
a4 
4 
279 
36 
1  180 
87 

3  970 
513 

4  259 

1 
32 
45 
618 

51 
116 
4  450 

619 
218 
2 
1 

1243 
246 

57 

5 
Iii 

289 

332 
1 

1  702 

90 
1 

641  ' 

1 

28 
49 

3  542 
26 

336 
5 
10 

1 

1 

13 

8 

1 
1 

515 
1  176 

332 

2  132 

3  397 

6  876 

1 

7  765 

564 

- 

20 
1 

22  400 
561 
164 

3 

205 

IV 

54 

197 
428 
3  763 
1483 
631 

530 
1  128 
12  390 

909 
703 
26 
5 

4  031 
91 
100 

5 

65 
01 

8 
131 
196 
1  668 
1915 
484 

1  566 
169 
1781 

7 

16  027 
l 

1  118 
1 

55 
7 
5 

24  003 
123 
135 
4 

n, 

159 

3 

O 

14 
1 

8  659 
8 
18 
454 
1607 
1 

1  753 

80 
881 

_ 

2  991 

8  437 

35  147 

18 
59 
21  226 

2 

1  946 

208 

8 

80  566 

1  690 

460 
5 
60 

4154 

«i*)4 
1 

95 

2  506 

1459 
9 

10  544 

17  233 
4 

2  882 

476 
51  171 
393 
26  043 
2  524 
110  979 
21 
1  118 
22  365 
165  964 
4  062 
62  924 
135 

1  580 

2  894 
316 

4  978 
156  584 

13  040 
19  334 
267 
2  749 
1965 
843 
175 

5  879 
149 

1  1AK 
1  f40 

220 

1458 

1828 
26  144 

1  096 
21  238 

9  967 
72  809 
101 
46  411 

1  262 
11  581 

174 

55  609 
147 
23  254 

1  385 
114  946 

71 
9  624 
17  850 
170  197 

2  553 
65  955 

110 

1  940 

3  641 
377 

4  322 
195  222 

4  985 
24860 

366 

2  901 
1813 

349 
26 

5  786 

64 
1  .im 

64 
1  185 
780 
20  809 
1  218 
22  655 
7  820 
83  255 
75 
48  740 
1  162 
9  258 

47 

3  486 
8 

1  793 
611 

9  386 
7 
23 

2  979 
10  640 

456 

3  916 

15 
153 
568 
18 
584 
10  386 
1  487 

1  793 

32 
398 
182 
106 

11 
603 

19 
I  Vi 

12 

94 
189 

2  258 

98 
1  647 
968 
6  654 
2 

3  687 
112 

1  022 

2 

23  711 

31  1 
67  191 

1240 
61  408 

2 

10142 

1 

0  043 

50  715 

24  406 

«92 
53  026 

80 

141  444 

67  418 
786  870 

48  076 
858  541 

8  887 
58175 

4 

74 

64 

7 

2  096 

4 

257 

187 
86 
10  507 

21 
204 
72 
42 
4  078 
3  OSO 

1 

11 

49 
9 

1  937 

6 
39 

53 
124 
1  955 

56 
31 
1  092 

2 

2! 

14 
1324 
1  455 

821 

368 
29 
5  798 

1  536 
5  126 
837 
1  595 
4136* 
67  869 

1733 
7  088 
196 
2116 
37  984 
67  9*1 

61 

550 

43 
114 

4  296 

6  552 

11 

2  234 

40 

10  951 

4  166 

8  326 

10 

1  997  , 

45 

2  132 

1  179 

1  327 
1493 

29 
6  987 

43  241 
74  590 

39  913 
77  185 

■4  4U<J 
7  216 
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Statistik  des  Eisens. 


Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  1(53.) 


iNichdruck  vorbot  mis 
W  v.  U. Juni  1870.1 


Rcichthnm  in  Erzen. 

Von  den  grofsbritannischcn  Erzen  sind  die 
Juraerz«'  von  C'leveland,  Lincoln-  und  Northamp- 
toiishire  vorläufig  als  unerschöpflich  anzusehen. 
Sit-  gestatten  nacli  englischen  Angaben*  eine 
2', j  fach  größere  Ausbeute  im  Jahre  als  gegen- 
wärtig. Die  Rotlieiscneize  von  Cumherland  und 
Nordlancashirc  dagegen  lassen  keine  weitere  Er- 
höhung der  Förderung  zu  und  werden  voraussicht- 
lich allmählich  der  Erschöpfung  entgegengehen. 

Die  Thon-  und  Kohlcneisenstcine  der  !Stein- 
kohlenformation  nehmen  in  schneller  Weise  ab 
und  werden  voraussichtlich  von  Jahr  zu  Jahr 
geringere  Forderungen  liefern. 

Großbritannien  int  also,  um  seine  Roheisen- 
erzeugung aufrecht  zu  erhalten ,  gezwungen .  ent- 
weder die  Juraerz-Ausbeute  zu  erhoben  oder 
größere  Mengen  Erz.  wie  bisher,  vom  Ausland 
einzufahren. 

F(ir  diese  Einfuhr  liefert  in  erster  Linie 
Spanien,  in  zweiter  Algier,  in  dritter  Schweden 
das  Material,  wahrend  Griechenland  auf  die  Dauer 
ausreichende  Mengen  nicht  wird  gewahren  können. 

Verwendung  der  Erze. 

Von  den  großbritannischen  Erzen  sind  fi\r 
Roheisen  zum  sauren  Bessemerprneeß  allein  die- 
jenigen von  Cumberland  und  Nordlancashire  ge- 
eignet. Die  Juraerzo  bilden  ebenso  wie  die  der 
Steinkohlenformation  die  Grundlage  für  Gießerei- 
roheisen und  für  Fuddelroheisen.  Fflr  den  Thomas- 
procels  ist  keine  Erzart  ohne  Zuschläge  (Schlacken 
und  Manganerze)  geeignet. 

Der  Puddolprocoß  wird  durch  diese  Be- 
schaffenheit der  Erze  vorläufig  noch  erhalten, 
der  saure  Bessemerprneeß  besteht  nur  durch  Be- 
nutzung der  ausländischen,  fflr  diesen  Proceß  be- 
sonders geeignetes  Roheisen  liefernden  Erze  in 
hinreichender  Ausdehnung;  der  Thomasproceß 
kann  wegen  Mangels  an  Material  nur  langsam  an 
Ausdehnung  gewinnen. 

Die  Statistik  der  Eisenerzförderung  der  ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  stutzt  sich  im 
wesentlichen  auf  die  amtlichen  Veröffentlichungen: 
Mineral  resources  pf  the  united  statcs<David  T.  Day) 
und  Annual  statistic  reporta  of  the  American  iron 
ainl  steel  .Association  (James  M.  Swankl. 


Die  nordainerikauiMcho  Erztonne  ist.  wie  die 
grofsbritannische.  die  Großtonne  von  1016  kg:  sie 
ist  für  die  Einzelangaben,  welche  Vergleiche  mit 
dem  Auslände  nicht  erforderlich  machen,  bei- 
behalten, sonst  in  die  Tonne  von  1000  kg  um- 
gewandelt worden.  Die  Netto-  oder  Kurztonne  von 
2000  Ibs.  ist  =  »07  kg.  Der  Dollar  wird  zu  4','«  .* 
gerechnet. 

Die  Angaben  Aber  Erzproduction  im  ganzen 
fehlen  bis  zum  Jahre  18*4.  Dieselben  mußten 
daher  aus  den  Einzelangaben  zusammengetragen 
und  schatzungsweis  ergänzt  werden.  Ueberdie* 
sind  außer  den  Oensusjahren  auch  die  ameri- 
kanischen Angaben  nicht  auf  amtlich  ermittelte, 
sondern  nur  von  den  einzelnen  Werken  mit- 
get heilte  Zahlen  gestützt. 

Von  1ST1  bis  18K8  wurden  gefördert: 
1871  3  440  Kilotonnen 

1872   Ä  140 

1873   h  160 

1874    4  840 

1875   4  080 

1876    3  760 

1877    4  160 

1878    4  640 

1879   5  528 

1880*   7  233 

IS81  8  534 

1882    9  300 

1883    9  260 

1884    7  762 

1885    7  722 

•  1886  10  160 

1*87    11481 

1888    12  256 

Die  einzelnen  Bezirke  der  Erzförderung. 
1.  Oberer  See. 

Unter  den  nordamerikanischen  Eisenerzför- 
derungen nimmt  der  seit  1854  entwickelte  Bezirk 
der  Rotheisenerze  des  Oberen  Sees  die  Haupt- 
stelle ein.  Hier  werden  eisenreiche,  phosphorarme 
(62  %  Eisen,  unter  0,07  %  Phosphor»  Rotheßenerze 
aus  der  huronischen  Formation  gefördert. 

Diese  früher  nur  in  dem  Marquette-District 
bekannten  Eisensteine  sind  später  (1877)  in  dem 
Menomenee-,  dann  (1884)  in  dem  Gogebic- Bezirke 
aufgefunden  und  in  Ausbeute  genommen  worden. 
Diese  Bezirke  gehören  den  Staaten  Michigan  und 
Wisconsin  an.  In  dem  Staate  Minnesota  ist  (seit 
1S84)  der  Vermilionsee-  District  hinzugekommen. 

Die  Eisenerzfördcrung  hat  sich  in  dem  ge- 
sammten  Bezirke  des  Oberen  Sees  wie  folgt 
entwickelt : 


•  Oitsnajahr  mit  7975  N*ttokilotonn*n. 
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lf.Vl   ...    .  3  Kilogrofstonnen 

1855  ....  1 
1871   ....  780 

1880  ....  1  909 

1883  ....  3353 

1886  ....  3568 

1888  .    .    .    .  5  024 

Im  ganzen  sind  au«  diesem  Bezirke  bisher 

hervorgegangen   .    .  40  812  Kilogrofstonnen. 

Di«  Entwicklung  der  einzelnen  Abtheilungen 
ist  folgende  gewesen: 

1871  1880  1883  1880  1888 

Mari|uette-Bczirk  780  1817  1305  1027  1922  liUmfa. 

Menomenee-  ,  —  592  104*  880  1165  , 

Gogebic-  —  —      —  756  1425  , 

Vermilion-  -     -      -  304  512  , 

Zusammen    780  1909  2353  3567  5024  KiWit. 

Die  Erzförderung  steigt  also  in  diesem  Bezirke 
nicht  nur  beständig,  sondern  weist  auch  grofxcr 
Kntwiekhing  fähige  neue  Quellen  auf. 

Sie  betrug  im  Jahre  1888  39,7  Procent  der 
Gesammtförderung. 

2.  Nordostliche  Magneteisenerz -Gruppe. 

Die  krystnllinische  Gesteinszone,  welche  von 
Cnnada.  annähernd  der  Richtung  der  Ostküste  des 

1871 

Gruben  am  Cliamplain-See  \  450* 
Andere  Gruben  in  New  York  / 

Gruben  in  New  Jersey  450 

.  Pennsylvanien  (Gornwall)    .  176 


Erdtheils  folgend,  nach  Südwesten  verlauft,  ist  in 
den  den  Staaten  New  York,  New  Jersey  und  Penn- 
sylvanien  angehörenden  Theilen  reich  an  Magnet- 
eisenerzen, welche  einst  die  Grundlage  des 
ganzen  nordamerikaniachen  Eisenhflttenwesens 
bildeten,  spater  allein  den  ostlichen  Hüttenwerken 
das  Material  lieferten  und  heute  gegenüber  den 
Erzen  des  Oberen  Sees  nur  noch  einen  beschei- 
denen Antlieil  nehmen. 

Bei  der  folgenden  Darstellung  sind  von  den 
Gruben  von  New  York  diejenigen  am  Clmmplain- 
See  als  die  bedeutenderen,  soweit  als  ausführbar, 
getrennt  gehalten;  von  den  Gruben  in  Pennsyl- 
vanien  hat  nur  die  Comwall -Grube  allgemeine 
Bedeutung. 

In  New  Jersey  begann  die  Forderung  1710, 
betrug  1790  =  10  Kilogrofstonnen.  erreichte  bis 
1855  nicht  100  Kilogrofstonnen  jährlich  und  hat 
im  ganzen  bis  1887  etwa  16000  Kilogrofstonnen 
Erz  geliefert. 

Die  C'ornwnll-Grube  in  Pennsylvanien  förderte 
seit  1864  bis  zum  Ende  188«  =  KOOG  Kilogrofs- 
tonnen. 

1880 

600 

745 
231 


1883 

1886 

1888 

500  ♦* 

589 

980 

150*» 

III 

64 

521 

501 

448 

363 

688 

723 

Zusammen    .    1076       1576  1534 


Die  Gesammtförderung  hat  sich  hier  allerdings 
mehr  als  verdoppelt,  aber  daran  haben  nur  die 
Gruben  am  Champlain-See  und  die  Cornwall-Grube 
theil.  Die  übrigen  (iruben  in  New  York  sind  zurück- 
gegangen, die  in  New  Jersey  stehen  geblieben. 

Gegenwärtig  betragt  die  Förderung  des  Co- 
biete*  17,5  %  der  Gesammtförderung. 

3.  Missouri-Gebiet. 

Westlich  vom  Mississippi .  nicht  fern  von 
der  Stadt  St.  Louis,  treten  R  o  t  h  e  i  s  e  n  e  r  z  e  in 
Porphyr  auf,  welche  lange  Zeit  die  dritte  Rolle 
in  den  Vereinigten  Staaten  spielten,  jetzt  aber 
durch  die  Förderungen  der  Südstaateii  in  den 
Hintergrund  gedrängt  sind,  lieber  die  Hohe  der 
l'roduction  liegen  für  frühere  Jahre  keine  Nach- 
richten vor,  aber  der  Rückgang  der  bedeutendsten 
Grube,  des  Iroii  Mountain,  deutet  auf  einen  Rück- 
gang auch  des  ganzen  Bezirks. 

Die  Entwicklung  ergiebt  sich  wie  folgt: 
1871  1880  1883  1886  1*88 
Das  gante  Gebiet  .   --     —    295    380    218 KilwoW. 
Der  Iron  Mountain  158    108     51    138  V 

Im  Jahre  1888  war  der  Antlieil  dieses  Bezirks 
»u  der  Gesammtförderung  noch  nicht  2  Procent. 


1889       2215  Kilogrofstonnen 

4.  Südstaaten. 

Einen  ungeahnten  Aufschwung  hat  die  Eisenerz- 
förderung in  den  südöstlichen  Staaten  genommen. 
Diese  Bezirke  kennen  als  eine  südliche  Fortsetzung 
des  zweiten  Bezirks  angesehen  werden. 

Die  gröfste  Förderung  hatte  1888  Alleghany- 
County  in  Yirginien  aufzuweisen:  es  folgte  der 
District  von  falhoun.  Ettowah  und  Shelby  in 
Alabama  und  nahe  die  Inman-Grube  in  Tennessee. 
Die  Förderungen  waren  1886.  1887  und  1888 
frühere  Angaben  bestehen  nicht  --  wie  folgt: 

1886    1887  1888 


Virginia 


S  Alleghany 


*  Scbätzungswcis  nach  der  Rolieisenproduclion. 
•*  Scualzungsweis ;  1884  in  den  Ghamplain-See- 
Gi  ubeu  505,  in  den  anderen  (iruben  in  New  York  146. 

Uli» 


|  Preston 
Alabama  .... 
Tennessee  .  .  . 
Nordoarolina    .  . 


-  150  156  KilogroM. 

-  15  13 

-  129  135 
82  103  123 
24  45  10 


Zusammen  .  106  442  437  Kilogrofst. 
Dies  sind  18.S8  bereits  V\i  Procent  der  Ge- 
sammtförderung. und  es  ist  eine  schnelle  Stei- 
gerung der  Förderung  kaum  zu  bezweifeln,  zumal 
auch  andere  Bezirke,  wie  West -Kentucky,  schon 
beigetragen  haben  und  ferner  beitragen  werden: 
andererseits  sind  diejenigen  Erwartungen,  welche 
vor  einigen  Jahren  an  diese  Erzförderungen  ge- 
knüpft wurden  und  nach  denen  man  bereits  den 
Antlieil  an  der  Gesammtförderung  auf  1«  Procent 
veranschlagte,  auch  nicht  annähernd  in  Erfüllung 
gegangen. 

11 
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5.  Ohio- Bezirk. 

Zu  den  zahlreichen  kleineren  Eison.-rzförd.- 

ruilgeti.    Welche    Hoch   ••incll  lienncliswerthen  All- 

(heil  an  der  (•esAinnitfördcruug  nehmen,  «.-hört 
der  Ohio- He/irk.  Hier  worden  liniuii.is.'ii- 
erze  I  Knollen  brauner  Sphärosid.-rito).  Thon-  und 
Kohlciioisensteine  meist  aus  der  Steinkehlen- 
t'ormation  gewonnen.  Die  wichtigsten  Förderungen 
iler  letzteren  sind  in  den  Tuscarawas-  und  Maho- 
ning-Districtcn  gelegen,  die  wichtigste  Förderung 
der  ersteren  im  Lawrence- District. 

Leider  liegen  hier  nur  Zahlen  für  ISMO  und 
1NS7  vor. 

E«  wurden  gefördert: 

Rotheisenerze     .  . 


U  e  Ii  ersieht 


1HS6  1887 


:  .    )  344  I  '^öo  !  378  Kil«fr4«l. 
Thon-  u.  Konlencisenstein  /         l    88  / 

Dies  macht,  auf  die  (»esutntntfördorung  von 
ISSN  hcZogetl.  fast  3  !' dm- eilt  aus. 


6.  Salisbury- Bezirk. 

Endlich  ist  erwähn. nswerth  der  Salishury- 
Bezirk,  welcher  fast  hauptsächlich  in  West- 
Connecticut  gelegen  ist.  sich  «her  auch  auf  Massa- 
chusetts und  das  anstofsendc  New  York  erstreckt. 
Die  Förderung  besteht  liier  in  Brauneisenorzen. 
Kin  Beispiel  für  die  Ausdehnung  dieser  Erzförde- 
rungen zeigt  das  .fahr  1KH7.  Hier  wurden  in  dem 
ganzen  H.zirke  II»»»  Kilogrofstonnen  gefördert:  auf 
Connecticut  entfielen  indessen  nur  •V>  Kilogrofs- 
tonnen.  Da  die  Förderung  der  benachbarten 
.Staaten  bereits  unter  den  New  York -Gruben  auf- 
gi'Zikhlt  ist.  so  kann  hier  nur  allein  Connecticut 
berücksichtigt  werden. 

Di«  Förderung,  welche  in  den  Jahren  18N3 
bis  1K.K8  zwischen  25  und  30  Kilogrol'stoiinen 
sehwankte,  betrug: 

1883       1886  18H8 
35         36          33  Kdngrofslonnen. 

Dies  sind  noch  nicht  0,27  Froc.nt  der  O.- 
saninitförderiing. 

7.  Restförderung. 

Angenommen,  die  angegebenen  Zahlen  träfen 
zu  und  es  wurden  die  Bruchzahlen  der  kleineren 
Förderungen  nach  oben  abgerundet,  so  bliebe  noch 
immer  ein  unbelegter.  voraussichtlich  sich  auf 
zahlreiche,  im  einzelnen  unbedeutende  (j ruhen 
beziehender  Best  von  32  Froren t  der  (•csainmt- 
förderung. 

Nach  Day  (Mineral  lesources  für  1.SS7)  ist  dieser 
Best,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  ailgiebt. 
nur  15  Frocent.  aber  offenbar  sind  von  diesem 
Statistiker  die  StnUtaal-n  zu  hoch  abgeschätzt 
worden. 


Hexirk 


<  »herer  See . 
Nord-Osten  . 
Missouri.  .  . 
Sibbtaalen  . 
Ohio  .  .  .  . 
Salishury  .  . 
Fremde  Erze 
Kcsl  ... 


Na 


Inf« 

1887 


«ho«  frtmJf  Kr« 


3«.8  % 

1'..4  . 

3.4  . 

14.«  . 

3,0  . 

1.0  „ 

",4  . 

16.1  . 


100,0  ?0 


44  % 
17  . 
4  . 

ltf  . 
3  . 

i  . 

15  . 


100  % 


\»rh  im 
Utki-trvli'tilrn 
>hi«  IfBtl»  In». 

18K8  (f«at 


40  \ 
18  . 

2  . 

4  . 

:!  . 

1  . 

r 

32  . 


100  ?6 


Die  wichtigsten  dieser  kleinen  Förderungen 
liegen  in  Maine  (0  Kilogrofstonnen).  Vermont,  Jowa, 
Texas  und  Colorado,  jedoch  sind  auch  manche  in 
«len  hauptsächlich  Eisenerz  fördernden  Staaten 
gelegen,  ohne  in  die  Liste  Aufnahme  gefunden  zu 
haben,  so  die  Brauneisenerzförderungen  des  (»reut 
Valley  und  des  Lehigh-Thales  in  Fennsylvanien 
und  die  oolithisehen  Kotheisem  rze  (Fossilorol  in 
demselben  Staate. 

Einfuhr  von  Elsenerz  nach  Nordamerika. 

Die  Einfuhr  an  Eisenerzen  ist  folgender- 
mafsen  gewachsen : 

1871       I8s0       1883       1*K.J  1888 
SO*       493        491        1039       587  Ki!*;r«ul. 

Die  Einfuhr,  welche  bis  1N7'.»  100  Kilogrofs- 
tonneii jährlich  nicht  überstieg,  gewann  seit  ISSii 
einen  ungeheuren  Aufschwung,  der  1SS7  mit  1104 
Kilogrol'stoiuieii  das  Maximum  erreichte,  um  dann 
sofort  um  mehr  als  die  Hälfte  zu  sinken. 

Die  Erze  kommen  aus  Cuba.  welches  ikjsii  ll;». 
l!S*8  10»  Kilogrofst,.nnen  liefert.-,  aus  Algier.  Elba 
und  Spanien. 

Die  Einfuhr  geschieht  hauptsächlich  über 
Fhiladelphia  (1*88  =  307  Kilogrofstonnen).  dem- 
nächst Ober  aUiinore  (lHSn  =  l->0  Kilogrofstonnen) 
und  Ferth  Ainboy  (New  Jersey,  1888  =  50  Kilo- 
grofstonnen). Dann  erst  folgen  New  York  (•_'.»  und 
Cuyahoga  (13  Kilogrofstonnen). 

ih'e  sämmtlicheii  Einfuhrerze  sind  reiche, 
phosphorarnu-  Eisensteine  (meist  Hotheisenerze). 
die  früher  nicht  unbedeutende  Einfuhr  von  Magnet- 
eisenerzen aus  Canada  (1875  noch  die  Hälfte  der 
(«esammteinfuhr  von  73  Kilogrofstonnen)  hat  fast 
ganz  aufgehört. 

AuMfuhr  von  Eiseners. 

Die  Ausfuhr  von  Eisenerz  ist  anfrorst  gering 
und  rührt  nur  von  einigen  Vorkommnissen  nahe 
der  Westküste.  Nie  erreicht  keine  ganze  Kilo- 
grofstonne. 


*  Niehl  hericlilel,  indessen  unter  1"0  Kilo^rofs 
loniien. 
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Verbleib  an  Erz. 

Die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
hatten  1SS.S  zur  Vorfügung: 

Eigene  Förderung  1*2  06»  Kilogroßt.  =  1*2  852  Kilot. 
Einfuhr  .    .    .    .       587        .        ^      :m  . 

Zusammen    12  «50  Kilogroßt.  -  13  448  Kilol. 

Reichtham  an  Erzen. 

Ut-r  vcrhältnißmäßig  jungt.'  Aufschluß  der 
Vereinigten  Staaten  in  goognostischcr  Beziehung 
läßt  vermuthen,  daß  noch  zahlreiche  Eisencrz- 
Vorkommnisse  unbekannt  seien,  wahrend  wir  in 
Europa  kaum  noch  nennensworthe  neue  Funde 
erwarten  dürfen. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Vorkommnissen 
spielen  diejenigen  des  Oberen  Sees,  in  hezug  auf 
die  Großartigkeit  der  I-agcrstättin  die  hervor- 
ragendste Kolle.  Sie  würden,  wenn  der  Bedarf 
vorhanden  wäre,  eine  vielfache  Steigerung  der 
Förderung  gestatten. 

Das  Gebiet  der  nordöstlichen  Magneteisenerze 
hat  wohl  annähernd  das  Maximum  der  Förderung 
erreicht,  sonst  würde  die  Einfuhr  eiibaniseher  und 
spanischer  Erze  nicht  in  dem  Maße  haben  zu- 
nehmen können,  als  dies  thatsächlich  geschehen  ist- 

Das  Missouri  -  Gebiet  ist  auf  einem  rück- 
gängigen Wege;  der  Ohio-  und  der  Salisbury- 
Bezirk  stehen  still. 

Von  den  Südstaaten  kommen  alljährlich  Nach- 
richten von  neuen  Aufschlössen:  wie  weit  die- 
selben in  Zukunft  an  Ort  und  Stelle  ausgebeutet, 
wie  weit  nach  den  Nordstaaten  verschifft  werden, 
das  läßt  sich  schwer  übersehen.  Keinesfalls  dürfen 
Erwartungen  auf  eine  sehr  sehn  die  Steigerung 
der  Förderung  gesetzt  werden. 


So  deutet  alles  auf  die  stetige  Steigerung  der 
Eisenerzförderung  durch  die  Gruppe  der  Gruben 
des  Oberen  See-Bezirkes,  während  im  Osten  der 
.  Ausfall    an    eigener    Förderung    durch  Einfuhr 
[  fremder  Erze  ersetzt  und  die  Höhe  der  Erzmengen 
i  mindestens  auf  dem  gegenwärtigen  Stand  erhalten 
bleiben  kann. 

Venrendnng  der  Erze. 

Von  den  nordamerikanischen  Erzen  sind  die- 
jenigen  des  Oberen  See- Bezirks  sehr  phosphor- 

■  arm  und  durchaus  geeignet  für  Roheisen  zum 
sauren  Bcssetiierproeeß.  Sie  enthalten  bei  52  bis 
02  %  Eisen  nur  0,05  bis  0.1  %  Phosphor.  Von  den 
Magneteisenerzen  des  Ostens  sind  dagegen  di« 
meisten  zu  phosphorrcich  für  Roheisen  zum  sauren 
Bessenierprocets.  Sie  enthalten  bei  50  bis  <H>  % 
Eisen  meist  0,15  %  und  darüber  Phosphor,  die 
Erze  von  New  Jersey  sogar  im  Durchschnitt  0,2»  %. 
In  dem  Phosphorgehalt  liegt  der  wesentlichste 
Grund  zur  Einfuhr  der  phosphorarnmn  uuslän- 

'  dischen  Erze.  Andererseits  sind  diese  Erze  zu  arm 
an  Phosphor  für  Roheisen  zum  Thoniasprocels, 
für  welchen  bei  weiterer  Ausdehnung  vielleicht 
wieder  diejenigen  der  Brauneisenerzförderungen 

|  in  greisere  Aufnahm«  kommen  dürften. 

Die  Ohio- Erze  sind  vorzügliche  Materialien 
für  Gießereiroheisen.  --  Die  Hauptmasse  der 
amerikanischen  Erze  ist  also  für  Hoheisen  zum 

|  sauren  ßesseinerprocefs  passend,  die  übrigen  für 

1  Puddclrohcison  geeignet,  an  ausreichenden  Erzen 
für  Gießereiroheisen  fehlt  es  im  allgemeinen, 
mehr  noch  an  Erzen  für  Roheisen  zum  Thonias- 
procels. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Finlands 


Finlands  Eisenerzgewinnung  beschränkt  sich  fast 
ausschließlich  auf  das  Ausbaggern  von  Seeerzen,  und 
höchstens  *.t%  des  statistisch  nachgewiesenen  Quan- 
tums —  »0  532  t  —  besteht  aus  Moorerzeti.  Im 
ganzen  l«ande  findet  sich  nur  eine  einzige  Grube, 
welche  wahrscheinlich  im  Berichtsjahre  Eisenerze 
über  die  Hängebank  gebracht  hat,  jedoch  in  so  ge- 
ringer Menge,  daß  die  besitzende  Hütte,  Högfors,  die 
Anmeldung  des  Förderquantums  nicht  für  nöthig  fand. 

Die  Hochofenhülten  Südwesttinlands  verarbeiten 
fast  ausschließlich  Sehwedenerze ,  impnrtirten  davon 
20  104,4  t  und  verbrauchten  davon  19201,3  t  neben 
528,8  1  Umsehen  Seeerzen.  175,7  1  Fuddelsehlacken 
und  27,3  t  Abfallen  vom  M.irtinprocesse. 

Die  gesammle  Erzeugung  der  Hochöfen  und  Stück- 
ölen  Finlands  belief  sich  in  1*87  auf  10  882  hezw 
829.5.  in  Summa  auf  20  711,5  1,  wovon  rund  :ri  % 
aus  linisehen  und  48  %  aus  schwedischen  Erzen  vr- 
blxs.-ii  wurden. 

Der  Gehalt  der  linisehen  Seeerze  ist  wesentlich 
geringer  als  der  der  schwedischen  Bergerze,  und 


1887. 


|  gleiche  Produclionsquanten  fallen  aus  5!)  Theilen  der 
ersteren  und  41  der  letzteren,  dagegen  verhalten  sich 
ihre  Tonnenpreise  durchschnittlich  zu  einander  wie 
Fmk.  7.60  :  Fmk.  17,50. 

Das  Ausbringen  beider  betragt  »5  bezw.  52  n„. 
Der  durchschnittliche  Kohtenvei  brauch  berechnet 
sich  auf  die  erzeugte  Tonne  Roheisen  zu  7,1  ebtn  und 
die    durchschnittliche    Tageserzeugung    eines  Ofens 

i  auf  fi,85  t. 

Von  20  überhaupt  vorhandenen  Hochöfen  standen 
15  im  Feuer,  hiervon  die  meisten  (0)  im  Regierungs- 
bezirk Knopio;  ihre  gerammte  Erzeugung  smnmirt 
mit  rund  7700  l.  7  Gelen  verhütteten  in  der  Haii|d- 
;  sachc  Schwedenerze,  die  restlichen  8  ausschließlich 
linische  Seeerze.  Das  Ausbringen  der  letzteren 
schwankt  von  30  bis  31  %  (Suojärvi ,  Slanßwerk, 
llaapakoski)  bis  39  "i  (Salami.  Wärlsilüi,  dem  ent- 
spricht derHolzkohlenverhrauch  10  bis  l-icbm  und  7cbm. 

Die  Größe  des  Kohlensatzes  wechselt  von  0.08  <  |»m 
(Koskis,  Fredriktörs)  bis  1,32  cbm  (Karlula):  ein  ein- 
ziges Werk  ( Högfors)  vergiditet   Puddcß.-Iilarke,  ein 
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anderes  Martinabfälle  (Dahlshrück)  und  sechs  setzten 
neben  Holzkohlen  auch  Holz,  im  größten  Maßstäbe 
darunter  die  Hötle  Möhkö  (7,2%). 

Fünf  der  betriebenen  Ocfcn  arbeiteten  mit 
ungewärmtem  Winde  von  22  bis  50  mm  Quecksilber 
und  unter  Verbrauch  von  7  bis  13  cbm  Kohlen  auf 
die  erzeugte  Tonne  Roheisen  —  hei  höchster  Pres- 
sung mit  geringstem  Kohlenaufgange. 

Die  übrigen  Werke  wärmten  ihren  Wind  von 
14U  bis  850"  (Högfors,  Knokkasten-Koski). 

Die  größte  Productiou,  644.3  l  Gieß-  und  2042,1  t 
Krischereiroheisen.  lieferte  Möhkö,  die  kleinste,  102,8  t 
Gießerei-  und  132,6  l  FrM-hereiroheisen  nehst  8,9  t 
Gufswaaren,  Würtsilä,  und  die  ganze  obengenannte 
Hochotcnerzeuguiig  zerfallt  in  4203,4  t  Gießereiroh- 
eisen, IS  514.3  t  Frisch-  und  Puddekisen  und  164,3  l 
Gußwaaren. 

Drei  Werke  besitzen  je  2,  alle  übrigen  nur  je 

1  Hochofen;  ganz  außer  Betrieb  blieb  Gravi  mit 

2  Ocfcn,  Suojärvi  und  Möhkö ,  beide  im  Besitz  von 
je  2  Üefen ,  hatten  je  nur  1  im  Feuer.  Der  Durch- 
schnitfs« erth  der  Hochofenproduction  ermittelt  sich 
zu  Fmk.  91.40  pro  Tonne  und  ihr  Gesammtwerlh  zu 
Fmk.  1818  631. 

Die  Erzeugung  von  Stückeisen  in  Kinland  ist 
anscheinend  im  Wachsen  begriffen:  sie  betrug 
1885  =  464,3  t  und  ist  also  im  Berichtsjahre  fast  um 
7»  %  größer. 

Stücköfen,  von  denen  überhaupt  6  vorhanden, 
standeu  bei  2  Werken  (Pankakoski,  Kiuiinki)  im  Be- 
triebe; eistercs  verwendete  seine  Productiou  als  Roh- 
material heim  Walzwerk,  letzteres  schmiedete  die- 
selbe aus. 

In  Pankakoski  setzte  man  52  kg  Seeerze  auf  1  hl 
Holzkohlen,  in  Kiminki  59  kg  auf  1,8  hl.  Der  durch- 
schnittliche Erfolg  bestand  in  29  %  Stücken  bei  einem 
Kohlenaufgange  von  7,3  cbm  pro  Productionstonne  und 
einer  durchschnittlichen  Tagesleistung  von  1,5S  t. 

Die  Tonne  Stückeiseu  wird  zu  Fmk.  90  hewerthet. 

Martinöfen  standen  in  Dahlshrück  und  Würtsilä 
im  Betriebe;  der  Gesammtwerlh  ihrer  Erzeugung 
wird  zu  Fmk.  700000  angegeben.  Sie  lieferten  zu- 
sammen 59,7  t  Stahlguß.  1909,8  t  Billets  und  gewöhn- 
liches Eisen,  104,5  t  Bleche  lujd  2344,6  t  Blöcke.  Der 
Mittelwerth  der  Blöcke  war  Fmk.  141».  der  des  Fertig- 
producLs  Fmk.  300  pro  Tonne. 

Die  Chargengröße  beider  Werke  war  4,87  bezw. 
5,87  t,  die  Chargenzabi  2,2  bezw.  2,4  in  24  Stunden; 
au  Brennmaterial  verbrauchten  sie  pro  Charge  8,52  cbm 
Holz  und  <>,58  cbm  Steinkohlen  bezw.  2,6  cbm  Holz  und 
14,5  cbm  Torf,  an  Dolomit  333  und  an  Kalk  520  kg. 

Beide  Werke  verarbeiteten  nahezu  gleichviel 
Höh-  und  Materialeisen,  Dahlshrück  dabei  noch 
Schlacken  und  annähernd  6.5  %  Frz.  WArtsilä  ver- 
brauchte neben  218,7  t  Muckeisen  geringe  Mengen 
HÄmatitroheisen,  Ferromangau  und  Spiegeleisen.  Der 
Ahhruml  berechnet  sich  bei  beiden  Werken  auf  11,3 
bezw.  11,5?6,  beim  Auswalzen  der  Blöcke  auf  3.4 
bezw.  4,5  %,  und  hierbei  wurden  verbrannt  3,2  bl 
Steinkohlen  bezw.  14  hl  Holz  pro  Tonne  Walz- 
produ'tion. 

Puddelöfen  finden  sich  in  Unland  45,  40  der- 
selben werden  mit  Holz  gestocht,  5  arbeiten  mit 
lias;  an  Schweifsöfen  sind  14  mit  Holz  befeuerte  und 
9  mit  Gas  betriebene  vorhanden,  aul'serdem  bestehen 
2  Blechglühöfen,  38  französische  und  deutsche  Frisch- 
herde,  6  Schmelz-  und  4  Beckherde.  33  Dampf- 
hämmer, 38  Beckhämmer,  15  Aufweif hämmer,  25 
Zainhäintuer.  29  Nagelhänimer  und  11  Fedeihflinmer, 
4  Luppenslrccken,  9  Grobeisen-,  l  Feineisen-,  2  Drahl- 
und  3  Bk-chst recken  uud  47  Blechscheer.  n  bilden 
die  Ausrüstung  der  Hammer-  und  Walzbülten. 

Die  Erzeugung  der  ersteren  belief  sich  auf  257.6  t 
kuppen,  die  zu  Diahlknüppclu  ausgewalzt  wurden, 
2397,4  t  Stangeneisen,  412  t  Feinciseu  und  425,6  t 


Eisen  verschiedener  Sorten,  im  ganzen  3492,6  t,  deren 
Tonnenwerth  Fmk.  230  betrug.  Die  Walzhütten 
lieferten  17  213,7  t,  bestehend  in  4559.8  t  gewöhnlichem 
Eisen,  633,5  t  Feineisen,  50,4  t  Bleche.  241.2  t  Draht, 
240.8  t  Dachbleche,  77.4  t  Winkel-.  Spant-  und  Eacon- 
eisen  und  11410,6  1  Platinen  und  Luppen. 

Der  Durchschnittswert!)  der  Fertigproducte  wird 
für  die  Tonne  mit  Fmk.  235,  für  die  Halbfabricate 
mit  Fmk.  170,  der  Gesammtwerlh  der  Erzeugung  mit 
Fmk.  1  991  620  angegeben. 

Der  durchschnittliche  Abbrand  der  Frischbütteu 
(Hammerwerke)  betrug  16  %,  der  Kohlenaufgang  pro 
Tonne  Roheisen  8  cbm;  beim  Puddeln  war  der  Abbrand 

:  geringer,  11,2  9«,  beim  Schweifsen  dagegen  berechnet 

;  er  «ich  auf  19  %. 

Der  Puddler  verbrauchte  auf  die  Tonne  Roh- 
eisen 2  cbm  Steinkohlen  bezw.  6.4  cbm  Holz  {4,5  cbm 
Leibholz   bis    12  cbm  Sageabfalle),   der  Schweißer 

I  4,5  cbm  Holz  bezw.  3,0  rhm  Holzkohlen  bezw.  0,5  cbm 

'  Steinkohlen.  Pro  Herd  und  Tag  wurden  0.86  l 
Stangeneisen,  pro  Puddelofen  4,3  l  Luppen  oder  Roh- 
schienen und  pro  Schweifsofen  5,36  t  Ferligfahricate 
erzeugt. 

Die  Produclion  der  finischen  Schwarz-  und  Blank- 
schmieden bezifferte  sieh  in  1887  auf  1913.5  t  im 
Gesammtwerlhe  von  Fmk.  800500.  Der  Verbrauch 
derselben  bestand  in  1990.1  t  Materialeisen,  von  dem 
934,5  l  aus  dem  Auslande  bezogen  wurden.  546  cbm 
Steinkohlen.  7264  cbm  Holzkohlen,  380  cbm  Koks  und 
1724  cbm  Holz. 

Die  vorhandenen  41  Cupolöfcn  verbrauchten  im 
Berichtsjahre  662,4  l  linisches  und  1749.2  t  auslän- 
dische» Roheisen,  515,2  t  Gufsschrotl,  2906  cbm  Holz- 
kohlen und  1981  cbm  Koks. 

Hie  Erzeugung  der  Cupololengießercien  hestan  1 
in  900,3  t  Maschinenguß,  651  t  Handelsgufs  und 
485,8  t  sonstigen  Gufswaaren,  im  ganzen  in  2037,1  t. 

Der  Produclionswerth  der  median.  Werkstätten 
wird  zu  Fmk.  5146433  angegeben;  es  gingen  unter 
anderen  aus  ihnen  hervor:  46  complete  Dampfbootc, 
64  Locomobilen ,  34  Seedampfmaschinen ,  49  Land- 
dampfmaschinen, 49  Dampfkessel  u.  s.  w. 

Abgesehen  vom  Verbrauche  des  Landes  an  Eisen- 
bahnschienen .  von  denen  im  Jahre  1887  18»iOOI 
importirt  und  3050  1  als  Altschienen  wieder  exportiit 
wurden,  berechnet  sich  im  Berichtsjahre  ein  Verbrauch 
an  Eisen  und  Eisenfabricatcn  in  Fmland  von  8.2  kg 
pro  Einwohner,  in  Schweißeisen  allein  von  2.4  kg  und 
an  solchen  in  den  Werkstätten  von  1,5  kg  pro  Eandes- 
be  wohner. 

Der  Ueberschufs  der  Productiou  an  Roheisen, 
Fhirseisen.  Luppen,  Stangen-,  Winkel-  und  Drahleiseti, 
Gufswaaren   und   Schwarzschniiedewaaien   über  den 

Verbrauch  betrug   15  351.1  t 

die  Einfuhr  an  Eisen  und  Eiseiiwaaren  aus 

Rufsland   1  591.7  l 

,       ,  eisernen    Maschinen  aus 

Rußland   24,9  t 

»        „       .  Eisen  und  Kisenwaaren  aus 

d^m  Auslande  13014.7  t 

,        „       ,   eisernen    Maschinen  aus 

dem  Auslände   1  5  .7.1  t 

Sa.    31519.8  t 

Die  Ausfuhr  an  Eisen  u.  Eisenwaaien  nach 

Bußland  14  000.0  t 

,       .  Eisen  i)  Eisenwaaien  nach 

dem  Auslande   45.0  t 

Der  Eisen  verbrauch  in  Fmland   17  474.8  1 

Sa.  "~31  519.M 

Der  gesetzlich  zulässige  Export  nach  Rußland 
besteht  in  400  000  Pud  Roheisen  und  höc  hstens  '  s 
abgefaßte  Luppen,  aus  linischen  Erzen  ciz'-ujrt,  die 
zollfrei  eingeführt  werden  dürfen,  aus  4t)0  00o  Pud 
Staiigeneisen ,  welches  pro  Pud  einen  Eingaiig>zoll 
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von  15  Kop.  in  Gold  zahlt,  und  aus  700O0  Pud 
Eiseumanufacte ,  Uufswaaren  und  Nä/el .  sowie 
60000  l'ud  Maschinen;  letztere  beiden  zahlen  20  (Sold- 
kopeken Einruhrzoll. 

Im  Jahre  1887  bestand  der  Export  nach  llurs- 
laud  in 

I  909,7  l  Boheisen, 
1  556,2  t  Luppen. 
6241/2  t  Schweifseisen. 
«57,3  t  Eisenmatiufai-te  u.  Xägel, 
76.0  t  Maschinen. 

Sa.  13  50M  t.  Hierzu  treten  noch  desgl. 
Ausfuhr  des  Staats- 
werkes Suojärvi      500,0  t 

Sa   14  000,4  t. 
(iold  wird  jährlich  wiederkehrend  in  den  Umsehen 
Lappmarken,  weit  oben  am  Polarkreise  crwaschen  — 


im  Jahre  1887  =  »1780.5  g.  —  (»ökonomische  Bedeu- 
tung nahen  die  Goldwäschen  für  das  Land  nur  in- 
sofern, als  sie  etwa  100  Personen  während  de»  Som- 
mers Arbeit  geben ;  der  Werth  des  Waschgoldes  wird 
mit  Fmk.  21097  beziffert. 

Silber  wird  als  Nebenprodukt  bei  der  Kupfer- 
erzeugung auf  chemischem  Wege  gewonnen;  im 
Berichtjahre  betrug  diese  Gewinnung  351,5  kg.  ihr 
Werth  Fmk.  58005. 

Die  Knpfergruhe  Pitkärauta  am  Strande  des 
l>adoga-Sees  brachte  3i» 272  t  Erze  zu  Tag«',  aus  denen 
durch  Beinscheidung  88  HO  t  Kupfer-  und  1340  t 
Zinnerze  Helen  und  deren  Zuguteinachung  200,294  t 
Kupfer  und  10,290  t  Zinn  ergab  im  Werth«  von 
300441  bezw.  30  870  Fmk. 

Dr.  Leo. 


Production,  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen  Reich  (einschl.  Luxemburg) 

in  1889. 

Tonnen  zu  1000  Kilo. 


(Production  nach  der  Statistik  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Slahlindustrieller:  Ein-  und  Ausluhr  nach  den 

Veröffentlichungen  des  Kaiserl.  Statistischen  Amtes.) 


Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Pro- 

Mehr- 

Mehr- 

duction.* 

Roheisen. 

Bruch-  u. 

Summe. 

Roheisen. 

Bruch-  u. 

Summe. 

Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Alteisen. 

Altelsen. 

Januar  .  .  . 

307  III 

16  441 

219 

16  600 

20  116 

2  062 

22  178 

5  518 

Februar.  .  . 

334  912 

4  158 

896 

5  054 

15  037 

1  984 

17  021 

1 1  967 

März  .... 

380  500 

9  162 

1  377 

10  539 

15  723 

3  219 

18  942 

8  403 

April  .... 

372  742 

17  769 

1  294 

19  063 

15  336 

4  549 

19  885 

822 

Mai  .... 

306  299 

28  609 

650 

29  265 

11  149 

3  872 

14  521 

14  744 

Juni  .... 

330  812 

25  059 

690 

25  749 

1 1  224 

2  858 

14  082 

1 1  667 

Juli  .... 

371  467 

33  841 

749 

34  590 

10  886 

3  602 

14  488 

20  102 

AtlgU9t   .    .  . 

378  500 

32  315 

625 

32  940 

12  7:»5 

2  590 

15  325 

17615 

September  . 

373  185 

32  512 

1  558 

34  070 

12  569 

3  084 

15  653 

18417 

(Jetober    .  . 

391  337 

42  848 

2  048 

44  896 

10417 

2  478 

12  895 

32  001 

November.  . 

380  116 

50  019 

2  680 

52  699 

1 1  963 

1746 

13  709 

38  990 

Decentber  .  . 

391  523 

46  513 

2  267 

48  m 

9  280 

1  740 

11020 

37  760 

in  1889 

4  387  504 

339  240 

15  059 

354  305 

150  435 

33  284 

189  711) 

191  296 

26  710 

Mehreinfuhr     164  586 


Unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Bestände  an  Boheisen  auf  den  Hochofen  werken  (Ende  I  SM!»  nur 
etwa  60  000.  Ende  1888  etwa  150  000  II  und  die  ganz  unbekannten  Vorrätbe  an  Höh-  und  Alteisen  auf  den 
Hüttenwerken  in  den  einzelnen  Jahren  nicht  zu  grofse  Differenzen  aufzuweisen  hallen,  würde  sich  aus  den 
Ziffern  der  Production,  der  Ein-  und  Ausfuhr  der  Verbrauch  von  Boh-  bezw.  Bruch-  und  Alteisen 
in  Deutschland  berechnen  lassen  zu: 


Production 

Mehreinfuhr 

Mehrausfuhr 

Verbrauch 

iti 

1889  .  .  . 

.  To. 

4  378  504 

+ 

164  586 

0 

4  552  090 

« 

1888  .  .  . 

« 

4  229  484 

+ 

51  715 

0 

4  2*1  111» 

- 

1887  .  .  . 

■ 

3  907  364 

0 

108  <MI5 

3  7»H45» 

» 

1886  .  .  . 

3  528  658 

+ 

0 

132  429 

3  395  229 

> 

1885  .  .  . 

H 

3  687  434 

+ 

0 

27  089 

.1060  »45 

» 

1884  .  •  . 

» 

3  600  612 

+ 

i> 

1  506 

3  5»»  10« 

- 

1883  .  .  . 

3  469  719 

0 

35  903 

3  433*1« 

1882  .  .  . 

*  II 

3  380  806 

+ 

44  572 

0 

3  425  378 

1881  .  .  . 

2  914  009 

+ 

0 

62  324 

2  851  «K.» 

- 

1880  .  .  . 

« 

2  729  038 

+ 

n 

49  613 

2  «7»  425 

- 

1879  .  .  . 

2  226  587 

+ 

o 

41  743 

21MIH44 

Zuverlässiger  ist  die  Methode,  aus  den  Eisen-  und  Stahlfahrnaten  (Slaheisen.  Schienen,  Bleche.  Platten. 
Draht  u.  s.  w.,  Gufswaaren  u.  A.)  mit  den  entsprechenden  Aufschlägen  Tür  Abhrand  u.  s.  w.  den  Verbrauch 
au  Boheisen  zu  berechnen:  dieser  Nachweis  kann  jedoch  für  1*89  erst  nach  Erscheinen  der  ufficicllen 
Montanstatislik  (Anfang  December  1890)  beigebracht  werden. 

*  Es  wird  gebeten,  die  Angaben  in  Xr.  2,  Seite  157.  gefälligst  zu  vviglci.-heii. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 

v- 

In  der  Sitzung  am  14.  Januar  1890  gedenkt  der 
Vorsitzende,  Hr.  Geh.  Ober-Hegierungsralh  Streckert, 
zunächst  in  warm  empfundenen  Worten  des  Hin- 
scheidens Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Augusta,  welche 
bei  ihren  unablässigen  und  aufopfernden  Bestrebungen 
/.um  Wühle  der  leidenden  Menschheit  auch  dem 
Eisenbahnwesen  insofern  näher  getreten  ist.  als  sie 
der  Verbesserung  des  Transportes  von  Verwundeten 
und  Kranken  auf  den  Eisenbahnen  insbesondere,  sowie 
der  Einrichtung  von  Lazarethen  und  Baracken  in 
Kriegszeiten  ihre  Fürsorge  und  Aufmerksamkeit  zu-  '■ 
gewandt  hat.  Ihr  Andenken  werde  daher  in  dank- 
barer Erinnerung  fortbestehen. 

Hierauf  hält  Hr.  Ingenieur  Wctzel  aus  Bavos 
einen  Vortrag  über  die 

Schmalspurbahn  Laudquart-Chlaveiuia 

(die  sogenannte  Sealeltabahn.)  Ber  Vortrag  giebt  * 
Veranlassung  zu  einer  Besprechung,  an  welcher  sich  1 
aufser  dem  Vortragenden  die  HH.  Geh.  Begierungsralh  ; 
Professor  Heuleaux  und  Goering  betheiligen  und  in  j 
welcher  die  verschiedenen  Gesichtspunkte  besprochen 
werden,  welche  bei  Wahl  der  Trace  einer  Gebirgsbahn 
vorkommen.  Die  Sealeltabahn  ist  eine  155  km  lange 
schmalspurige  Adhäsionsbahn  mit  1  m  Spurweite, 
45  p.  m.  max.  Steigungen  und  100  m  min.  Badien;  sie 
durchzieht  den  ganzen  Canton  Graubünden  und  wird 
von  Landquart  Ober  Bavos,  Samaden  und  Maloj.i  nach 
Cliiavenna  geben,  verbindet  also  das  Bheinlbal  mit 
dein  Innthal  und  weiter  mit  den  italienischen  Seen. 
Die  Bahn  fand  in  I«andquart  (Station  zwischen  Hagacz 
und  Cbur)  bereits  ihren  Zusammenschluß  mit  den 
Schweizer  Normalbahnen  und  steht  bis  Klosters  seit 
H  Monaten  in  Betrieb;  am  1.  August  1890  wird  sie 
bis  Bavos  vollendet  sein.  In  Cliiavenna.  der  Anfangs- 
datum der  Strecke  Chiavenna-Colioo,  findet  sie  ihren 
Anscblufs  an  die  italienische  Normalbahn.  Bei  der 
Veranlagung  der  Bahn  wird  besondere  Müeksicht  auf 
einen  durchgehenden  Betrieb  genommen  und  sind 
daher  alle  Specialsysteme,  wie  Zahnrad  u.  s.  w.  voll- 
ständig ausgeschlossen.  Ber  gleiche  Wagen ,  die 
gleiche  Locomoüve  soll  von  Land(|uart  nach  Bavos 
und  weiter  durch  das  ganze  Oberengadin  und  Bergell 
nach  Italien  laufen  können,  ohne  das  lästige  Umsteigen 
der  Personen  und  Umladen  der  Güter  erforderlich  zu 
machen.  Für  dieScalettabahn  ist  darum  die  Schmalspur 
von  1  m  gewählt,  weil  der  Verkehr  für  eine  Normal- 
bahn schwerlich  genügen  wurde;  dieses  besonders 
im  Hinblick  darauf,  dafs  die  Bahn  gezwungen  ist, 
ihren  Betrieb  auch  während  des  ganzen  Winters 
regelmässig  aufrecht  zu  erhalten.  Bau  und  Betrieb 
einer  Schmalspurbahn  sind  im  Hochgebirge  ungleich 
billiger  als  diejenige  einer  Normalhahn,  so  dafs  die 
billigere  Anlage  auch  eher  ihr  Auskommen  lindet  und 
dadurch  imstande  ist,  einen  lebhatten  Verkehr  auf 
ihrer  Strecke  unterhalten  zu  können,  was  nicht  nur 
für  die  Bolriebsgesellschaa  rentabler  ist.  sondern  auch 
für  das  reisende  Publikum  den  Vortheil  einer  zahl- 
reichen Verbindung  auf  der  Linie  bietet.  Die  Sealelta- 
bahn wird  auf  ihrem  Wege  Höhendifferenzen  zu 
überwinden  haben,  wie  keine  andere  europäische 
Adhäsionsbahn  mit  Winterbetrieb ;  von  Landquart 
nach  Davoskulm  bat  sie  sich  um  1100  m  zu  beben, 
von  Cliiavenna  nach  Maloja  um  1500  m.  Hierzu  ist 
zu  bemeiken,  dafs  diese  Balm  keinen  Alpeuübergang 


bilden  wird,  wie  sie  der  Gotthard  und  Brenner  t.  7.. 
im  grofsen  darstellen  ;  letztere  haben  ihren  Gipfelpunkt 
viel  tiefer  als  die  Sealeltabahn  liegen  und  ersteigen 
diesen  einzig  aus  dem  Grunde,  um  den  Alpenübergang 
zu  ermöglichen  ;  die  Sealeltabahn  hat  dagegen  ihren 
Verkebrsschwerpunkt  im  Oberengadin.  also  ltiO"  bis 
1  HO"  m  über  Meer,  so  recht  mitten  in  den  Hochalpen 
liegen  und  rührt  in  diesen  in  einer  iJinge  von  fast 
40  km  mit  sehr  geringen  Gefällen.  Bie  l'rheber  der 
zum  Theil  ausgeführten  und  zum  Theil  sich  noch  im 
Stadium  d»s  Projectes  befindlichen  Sealeltabahn  sind  die 
HH.  W.  J.  Holshoer  in  Bavosund  F.  Biggenbach- 
Stehlin  in  Basel,  welchen  der  Vortragende  die  ersten 
technischen  Entwürfe  für  die  Goncession  ausarbeitete. 
Die  Bauausführung  der  Strecke  Landquarl-Bavos  hat  die 
Firma  Philipp  Holzmann  Ä:  Gie.  und  Jacob  Mast 
im  Auftrage  eines  Baseler  Bauconsortiums  übernommen. 
Von  der  Strecke  Davos-Chiavenna  isl  Chiavenna-Scaufs 
(Scanls  liegt  etwa  3  km  von  der  Grenze  des  Ober- 
um)  Unterengadms  entfernt)  als  gesichert  zu  betrachten 
und  erfolgte  dieses  unter  Voraussetzungen,  wie  sie 
Ibeils  bereits  erfüllt  und  theils  beim  Bau  der  Linie 
Landqunrt-Davos  in  noch  höherem  Mafse  zu  erfüllen 
sind.  Es  stehen  somit  noch  in  diesem  Jahre  50  km  der 
Sealeltabahn  im  vollen  Beiriebe,  und  weitere  72  km 
werden  voraussichtlich  im  kommenden  Frühjahr  in 
Bau  genommen.  Das  Dienstgewicht  der  in  Verwendung 
stehenden  Locomotivon  beträgt  29  t  und  können  die- 
selben auf  den  Hampen  mit  Maximalsteigungen  von 
45  p  m.  Züge  von  elwa  55  l  Zuggewicht  befördern. 
Bei  Eröffnung  der  ersten  Seclion  Landquartklosters 
wurden  42  Personen-,  Gepäck-  und  Güterwagen  in 
Dienst  genommen ;  nach  dreimonatlichem  Betriebe 
mufslen  44  Wagen  nachbestellt  werden,  weil  der 
Personenverkehr  sich  gegen  früher  verdoppelte  und 
der  Güterverkehr  um  50  %  wuchs.  Bie  auch  den 
speeiüsch  Graubündener  Landesinteressen  sehr  aus- 
giebig dienende  Bahn  wird  ohne  Zweifel  eine  Tourislen- 
bahn  werden,  die  durch  den  fortwährend  wechselnden 
Charakter  der  von  ihr  durchfahrenen  Gegend  —  von 
den  mit  Weinbergen  umkränzten  unteren  Schweiz. 
Station  bis  ganz  in  die  Nähe  der  Gletscherwelt  der 
Hnchalpen  und  wieder  hinunter  nach  Italien,  wo 
Kastanien  und  Weinberge  die  Abhänge,  an  welchen 
die  unteren  italienischen  Stationen  liegen,  schmücken  — 
eine  grofse  Anziehung  ausüben  wird.  I  m  die  Bahn 
auch  im  Winter  auf  den  hochgelegenen  Strecken 
absolut  betriebssicher  zu  machen,  wird  die  Bahn  auf 
den  in  Betracht  kommenden  Strecken  mit  Gallerieeu 
überbaut:  diese  werden  jedoch  so  eingerichtet,  dafs 
die  Aussicht  auf  die  Berge  vollständig  unbehindert 
bleibt.  — 

Hierauftritt  die  Versammlung  in  eine  Besprechung 
des  in  der  vorigen  Sitzung  von  Hrn.  Civilingenieur 
Lenlz  gehaltenen  Vortrags  über  seinen 

nnkerlosen  Locomotivkessel 

ein.  Nach  stattgehabter  Einleitung  der  Besprechungen 
durch  Hrn.  Lenlz  nahmen  an  derselben  Ibeil 
die  HH.  Maschmeninspeelor  Bork,  Director  Knaudt 
aus  Essen  und  Geb.  Begierungsralh  Professor 
Beuleaux-  Letzterer  macht  auf  ähnliche  Be- 
strebungen der  schwedischen  Slaatsbahnvenvalliing 
aufmerksam,  woselbst  sehr  eingehende  Versuche  statt- 
gefunden haben,  die  zu  dem  merkwürdigen  Destillat 
geführt  haben,  dafs  die  erzeugte  Dampfmenge  keines- 
wegs der  Heizfläche  proportional  isl.  sondern  vielmehr 
dem  Gewicht  der  durchgehenden  Gase,  so  dafs  die 


Digitized  by  Google 


März  1890. 


STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  3.  275 


Heizfläche  bis  auf  die  Hälfte  verkleinert  werden  konnte, 
ohne  dafs  die  Dampfmenge  abnahm.  Hedner  spricht 
sich  dahin  aus,  dafs  nicht  nur  die  Anker  bei  den 
Locomolivkesseln  zu  beseitigen  seien,  sondern  hält 
auch  die  Beseitigung  der  Vernietungen  für  dringend 
wünschenswert!),  wie  denn  bereits  in  Amerika  vielfach 
die  Kessel  durch  Schweißung  der  Bleche  hergestellt 
werden ;  er  verweist  schließlich  auf  das  Mannes- 
mannsche  Verfahren,  von  dessen  weiterer  Ausbildung 
vielleicht  für  die  Zukunft  ein  völlig  nahtloser  Kessel 
aus  Gufsstahl  zu  erwarten  sei  —  eine  Aussicht,  welche 
von  anderer  Seite  aus  der  Versammlung  Bedenken 
hervorruft.  — 

Hr.  Plec  hawski  aus  Wien  legt  als  Gast  einen  von 
ihm  construirten  Apparat  nebst  dazugehöriger  Karte 
vor,  hei  welchem  durch  einen  einfachen  Mechanismus 
ermöglicht  wird,  für  jeden  beliebigen  Ort  zu  gleicher 
Zeit  die  Ortszeit,  die  Stundenzcneuzeit  und  die  Welt- 
zeit zu  finden,  und  der  namentlich  zur  Belehrung 
insbesondere  für  Unterrichtszwecke  von  Werth  sein 
durfte. 

•  * 
* 

In  der  Versammlung  vom  II.  Februar  1890  ge- 
denkt der  Vorsitzende,  Hr.  Geh.  Olier-Regiernngsrath 
Sireckert,  des  plötzlichen  Hin^rheidens  des  Vereins- 
mitgliedes Geh.  Oberbaurath  Grueltefien.*  Die  auf 
dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens  liegenden  grollen 
Verdienste  des  Verstorbenen  sind  allen  Fachgenossen 
bekannt,  weniger  bekannt  dagegen  dürfte  seine 
militärische  Thfitigkeit  im  Kriege  sein.  Auch  diese 
hat  dankbar  Anerkennung  gefunden,  wie  der  dem 
Hingeschiedenen  gewidmete  Nachrur  im  Militär- 
Wochenblatt,  welchen  der  Vorsitzende  verliest,  be- 
weist. In  allen  Kreisen  wird  dem  Verstorbenen  ein 
ehrenvolles  Andenken  bewahrt  bleiben. 

Der  Comrnandeur  des  Eisenbahn-Regiments,  Hr. 
Oberst  Knappe,  hält  hierauf  den  angekötidiglenVortrag 
Aber 

die  k.  k.  Bosna*Bakii  in  ihrer  Entwicklung 
von  1879  bi*  1889. 

Die  Bahn  verdankt  ihre  Entstehung  dem  Ein- 
marsch der  österreichischen  Truppen  in  Bosnien. 
Bei  den  grundlosen  Wegen,  dem  anhaltenden  Regen- 
wetter ,  welches  schließlich  zu  grofsen  Ueber- 
schwemmangen  im  ganzen  Flußgebiete  der  Save 
führte,  wurde  es  außerordentlich  schwer,  die  zum 
schnellen  Vormarsch  der  Truppen  erforderlichen 
Heeresbedürfnisse  mit  Gespannen  zu  befördern.  Im  Juli 
war  die  Grenze  überschritten  und  im  September  1878 
wurde  bereits  mit  dem  Bau  einer  Bahn  begonnen, 
welche,  zunächst  145  km  lang  von  Brood  an  der  Save 
ausgehend,  eine  hohe  Wasserscheide  überschreitend 
in  das  Bosnathal  führen  und  in  zwei  Monaten  betriebs- 
fähig sein  sollte.  In  der  Zeit  wurde  allerdings  der 
Bau  nicht  vollendet,  es  dauerte  bis  April  1870,  ehe 
die  145  km  benutzbar  waren,  aber  auch  das  ist  hei 
dem  ausgeprägten  Gebirgscharakler  der  Linienführung 
eine  höchst  beachtenswerte  Leistung.  Die  Bahn  hat 
eine  Spurweite  von  0,70  m  erhalten,  weil  die  mit 
dem  Bau  betraute  Gencral-ünternehmung  Huegel  und 
Sager  zufällig  im  Besitz  einer  größeren  Anzahl  von 
Locomotiven  und  Wagen  dieser  Spurweite  war.  Da 
vor  allen  Dingen  ein  schnelles  Vortreiben  des  Geleises 
gescheheu  mufsto,  so  konnte  aber  die  Wahl  eines 
passenden  Schienenprofiles  nicht  lange  berathen 
werden.  Man  mufste  verwenden,  was  gerade  vorrfttlng 
war,  und  so  isl  es  gekommen,  dafs  8  verschiedene 
Profile  von  Eisen-  und  Stahlschienen  im  Gewicht  von 
9,8  bis  17,8  kg  pro  lfd.  m  mit  Höhe  von  6ti  bis  »6  mm 
eingebaut  wurden.  Neigungen  bis  1  :  51  und  Gurven 
von  32  m  Halbmesser  mußten  angewendet  werden. 
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Da  nach  dem  Bau  der  ersten  145  km  der  angenommene 
strategisch   wichtige  Zielpunkt  noch   nicht  erreicht 
war,  so  war  eine  weitere  Verlängerung  nöthig.  Im 
Juli  1879  wurde  dieser  Punkt  —  Station  Zenica  — 
erreicht  und  der  Betrieb  Brood  Zenica  eröffnet  In 
9  Monaten   waren   100  km  Geleise  gebaut,  gegen 
900  000  cbm  Buden  und  Eelsen  bewegt,  870  Brücken 
und  Durchlässe,  darunter  4  Brücken  über  die  Bosna, 
gebaut.    Bald  nach  der  Betriebseröffnung  wurde  die 
ursprünglich  als    Sehlepphahn  gedachte  Bahn  dem 
öffentlichen    Verkehr    freigegeben    und    damit  der 
'  Charakter  der  Bahn  vollständig  geändert.    Die  Linie 
I  wurde   bis   zur  Provinzialhauptstadt  Serajevo  ver- 
|  längert,  Anschlußlinien  erschlossen  die  Seilenlhäler, 
'  so  daß  gegenwärtig  die  Gesammllänge  der  Bosna-Bahn 
sich  auf  362  km  belauft.   Die  Verwaltung  ließ  es  sich 
angelegen  sein,  die  Linienführung  zu  verbessern,  den 
;  Oberbau  zu  vervollkommnen  und  namentlich  auch  das 
i  rollende  Material  in  einem  Grade  leistungsfähig  zu 
machen,  wie  dieses  wohl  noch  auf  keiner  andern 
Bahn  von  so  geringer  Spurweile  erreicht  worden  isl. 
Damit  hielt  auch  die  Verbesserung  des  Fahrplans 
gleichen  Schritt.  Die  durchschnittliche  Geschwindigkeit 
,  der  Züge  konnte  von  12  auf  24  km  pro  Stunde  erhöht 
werden.    Die  Tragfähigkeit  der  Güterwagen  stieg  in 
;  der  Dauer  des  nunmehr  zehnjährigen  Beiriehes  von 
,  2  t  auf  10  t.    Der  neue  dreiachsige  Güterwagen  der 
1  schmalen  Bosna-Buhn  trägt  also  so  viel  wie  der  ge- 
I  wöhnliche  zweiachsige  Güterwagen  der  normalspurigen 
Hauptbahnen.  Die  Zunahme  des  Verkehrs  ist  bedeutend. 
1879  wurden  «7  000.  1888  schon  188  000  Personen 
befördert.     In  demselben  Zeitraum  stieg  die  Güter- 
bewegung von  6200  t  auf  85  000  L   Die  Einnahmen 
sind  von  42  000  Ii.  (1879)  aUr  348  000  fl.  (1888)  ge- 
wachsen, während  die  Betriebsausgaben  nach  Ver- 
hältuiß  fortgesetzt  herabgeganjien  sind.    Diese  vor- 
zügliche Entwicklung  verdankt  die  Bahn  in  erster  Linie 
der  Leitung  ihres  Directors,  des  Obersten  Tomaschek. 

Hierauf  wird  die  in  der  vorigen  Sitzung  begonnene 
Besprechung  des  von  Hrn.  Civilingenieur  Lentz  im 
December  1889  gehaltenen  Vortrages  über 

ankerlose  LocomotivkesHcl 

fortgesetzt.  Hr.  Conimerzienrath  Kaselowsky 
eröffnet  die  Besprechung  unter  Hinweis  auf  die 
von  ihm  bereits  im  Jahre  1875  bekannt  ge- 
gebene und  empfohlene  Bauart  einer  Feuerbüchse 
für  Höhrenkessel  ohne  Stehbolzen.  Nach  diesem 
Musler  seien  34  Locomotiven  der  Donetzer  Kohlen- 
bahnen und  2  der  Bahn  Moskau-Rjasan  gebaut  und 
hätten  sich  gut  bewährt.  Insbesondere  habe  aur  der 
Decke  der  runden  Feuerbüchse  sich  kein  Kesselstein 
abgelagert.  Die  Ausdehnungsbewegung  habe  den 
Kesselstein  zum  Abblättern  gebracht.  Denselben 
Ei  folg  glaube  er  sich  bei  der  gewellten  Form  der  von 
Lentz  empfohlenen  Feuerbflchse  versprechen  zu 
können,  nur  könne  er  nicht  anerkennen,  daß  die 
I  röhrenförmige  Feuerbüchse  keine  Spannungen  erlitte. 
Diese  seien  auch  vorhanden,  wenn  auch  im  geringen 
Maße.  Gegen  die  Kesselformcn  von  Bock  und  Verderber 
lasse  sich  einwenden,  daß  die  strahlende  Wärme  nicht 
zur  Wirkung  gelange,  vielmehr  von  der  Chamotte- 
Ausfütterung  aufgesaugt  würde.  Hr.  Geh.  Oberbaurath 
S  t um  b k  e  betont  die  außerordentliche  Leistungsfähig- 
keit des  gegenwärtigen  Locomotivkessels.  In  seinen  Ab- 
messungen durch  die  bestehende  Spurweite  begrenzt, 
leistet  er  auf  8  qm  Geleisfläche  gegen  550  effective 
1  Pferdekräfle.  Die  von  Hrn.  Lentz  empfohlene  Bauart 
.  müsse  dasselbe  leisten,  wie  die  jetzige,  wenn  sie  in 
i  Wettbewerb  treten  wolle,  denn  bei  den  Anforderungen 
des  Betriebs  sei  kein  Kilogramm  Dampf  entbehrlich. 
Die  Verbrennung  in  der  gewellten  Feueibüchse  könne 
nicht  so  vollkommen  sein,  als  in  dem  von  Rock  und 
Verderber  angewendeten  Chamotlekaslen ,  die  Ver- 
brennungskammer  am  Ende  der  gewellten  Feuerbüchse 
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erscheine  daher  als  ein  nothwendiges  Zubehör,  be- 
dinge damit  aber  auch  eine  lange  Kesselform  und 
mittelbar  einen  weilen  Radstand.  Im  übrigen  gehe 
l'robiren  üher  Sludiren.  er  habe  keine  Veranlassung, 
von  einer  Probe  mit  dem  Lenlzschen  Kessel  ahzurathen. 
Nachdem  noch  Hr.  Knaudt  bemerkt,  dafs  Hr.  Direktor 
Pohl  Weyer  beteils  an  einer  l^coniulivc  erprobt 
habe,  dafs  eine  runde  Feuerhüchse  eine  eckige  voll 
ersetzen  könne,  wird  die  Besprechung  geschlossen. 


Institution  of  Mecbanical  Engineers. 

Aus  der  Versammlung  vom  30.  Januar  ist  von 
Interesse  ein  Vortrag  von  Michael  Stephens-  Ober 

die  Verwendung  von  Colonlal-Kolile  In  Loco- 
motiven  von  den  Eisenbahnen  der  Cup- 
Keglern  ng. 

Die  Entdeckung  der  südafrikanischen  Kohlen- 
felder geht  nur  etwa  1«  Jahre  zurück,  zu  einer  Zeit, 
um  welche  die  ösl  liehe  Eisenbahn-Linie  der  Cap- 
Regierung  im  Hau  begriffen  war.  Die  Prüfung  der 
Möglichkeit,  ob  auf  diesen  Eisenbahnlinien  Colonial- 
Kolilen,  wie  solche  in  den  Stormberg-Bergen  zu  Tage 
tritt,  tu  verwenden  seien,  wurde  damals  ein  Berg- 
werks-Ingenieur, dort,  wo  jetzt  das  Dorf  Molleim  lieet, 
zur  Untersuchung  des  Landes  eingesetzt  Durch  den 
im  Jahre  1877  erfolgten  Aufsland  der  KafTern  wurde 
seine  Thätigkeit  unterbrochen,  jedoch  hat  man  seit 
jener  Zeit  vielfache  Erfahrungen  gesammelt,  aus  denen 
hervorgeht,  dafs  daselbst  genügend  Kohlen  vor- 
kommen, um  die  gegenwärtigen  Bedürfnisse  der 
Colonial-Eisenhahnen  für  eine  Dauer  von  mehr  als 
300  Jahren  zu  decken,  aufserdciu  sind  noch  viele 
unverrilzte  Kuhlenfelder  dortselbst.  VV.  Galiowa),  so 
hiefs  der  Ingenieur,  seihst  äufserl  sich  in  einem  Be- 
richt aus  dem  Jahre  18*D  wie  folgt:  Das  Kohlenfeld 
in  Südafrika  bedeckt  eine  fast  symmetrische  Fläche, 
die  sieh  üher  Thnile  der  englischen  Cap-Colonie,  des 
Orange-Frei-Slaates,  von  Transvaal,  Natal  und  das 
ganze  Bisutoland  erstreckt.  Die  gröfstc  Lange  de» 
Feldes  ist  f>00  engl.  Meilen  bei  einer  Breite  von  200 
Meilen  und  bedeckt  dasselbe  eine  Oberfläche  von 
56GO0  Meilen.  Bisher  sind  nur  wenige  Flötze  be- 
kannt, es  ist  sicher,  dafs  daselbst  noch  reiche  Schätze 
an  Brennstoff  ruhen.  Die  bei  Molteno  geforderte 
Kohle  kostet  etwa  14  sh  die  Tonne  an  der  Grube: 
sie  enthält  29  %  Asch«.  Mau  stiefs  zuerst  auf 
Schwierigkeiten  bei  Verbrennung  derselben  in  den 
Locomotiven,  überwand  dieselben  jedoch  durch  Con- 
struetion  eines  geeigneten  Reales.  * 

Ein  zweiter  Vortragender,  Mr.  Ken  riet  Ii  S.  Mur- 
ray, sprach  hierauf  über 

die  mechanischen  Einrichtungen  snr  Erzen- 
guiig  nnd  Aufbewahrung  Ton  Sauerstoff. 

Vor  etwa  30  Jahren  entdeckte  B  o ussi  nga  u 1 1, 
dafs  bei  einer  Temperatur  von  etwa  MO0  C. 
Bariumoxyd  durch  Auinahiiie  eines  weilereu  Atoms 
Sauerstoff  sich  in  Superoxyd  umwandelt,  und 
dafs,  wenn  dieses  Superoxyd  auf  eine  Temperatur 
von  etwa  920°  erhitzt  wird,  der  bei  !>4ü "  C.  auf- 
genommene Sauerstoff  wiederum  frei  wird.  Aus 
diesem  Vorgang  zog  er  damals  schon  den  Schlufs, 

*  Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dafs 
in  Deutsch-Ostafrika  ebenfalls  das  Vorhandensein  von 
Kohlenfeldern  festgestellt  ist.  Ende  des  Monats  Januar 
haben  2*i  Bergleute  und  X  Steiger  das  Ruhrrevier 
verlassen,  um  deutsches  Rerginaniislchen  nach  Ost- 
afrika zu  Inigen.  Wir  rufen  ihnen  zu  ihrem  Unter- 
nehmen ein  fröhliches  .Glückauf!"  zu.     lHr  Uni. 


dafs  man  in  Bariumoxyd  ein  Mittel  habe,  um  reinen 
Sauerstoff  aus  der  atmosphärischen  Luft  zu  gewinnen, 
fand  jedoch  bald,  dafs  das  Verfahren  in  der  Praxis 
an  dem  l'mstande  scheiterte,  dafs  das  Barium  Dach 
kurzer  Gehraurhsdauer  die  Fähigkeit,  den  Sauerstoff 
zu  absoi  biren,  verliert.  Diese  Schwierigkeit  wurde 
niemals  überwunden,  bis  die  Gebrüder  Brill  vor 
mehreren  Jahren  eine  Barium-Verbindung  herstellten, 
die  diese  Fähigkeit  niemals  verlieren  soll;  dieselbe 
wild  aus  einem  Bariumsulphat  oder  Carhonat  dadurch 
hergestellt,  dafs  dasselbe  in  Nitrat  umgewandelt  wird, 
und  dafs  alsdann  die  Salpetersäure  durch  Anwendung 
von  Barium  wieder  ausgetrieben  wird.  Die  Brins 
Company  legte  daraufhin  besondere  Anlagen  zur  Er- 
zeugung von  Sauerstoff  an  ;  man  fand  nach  der  In- 
betriebsetzung bald,  dafs  man  infolge  der  urofsen 
Tempel alur-Diflerenzen  sehr  viel  Schaden  durch  fort- 
während nöthig  werdenden  Ersatz  der  Betörten  im 
Ofen  erlitt,  und  fand  auf  der  Suche  nach  Abhülfe 
zulällig,  dafs  man  gleiche  Ergebnisse  dadurch  erzielen 
könne,  dafs  man  die  Temperatur  in  der  Höhe  von 
700"  C.  hielte,  Luft  unter  einem  Drucke  von  0,7  kg 
a  d.  <|i  in  einidase  und  das  Superoxyd  einem  theil- 
wei-e|i  Vadium  aussetze;  aulserdem  machte  die 
Biins  Company  noch  mehrere  andere  Verbesserungen. 
Im  Jahre  1887  verkaufte  die  Brills  Oxygeu  Company 
3900  cbm  Sauerstoff,  während  sich  der  Verkauf  im 
Jahre  1889  bereits  auf  28  320  cbm  hob.  Der  Ver- 
kauf erfolgt  in  eisernen  Flaschen. 


Cleveland  Institution  of  Engineers. 

In  der  Versammlung  vom  29.  v.  M-  hielt  Mr. 
R.  Jefferds  einen  Vortrag  über  die 

Güterwagen  aus  Röhren  von  tioodfellow 
k  Cuslmian. 

Der  Vortragende  setzte  erst  die  Nothweudigkeit 
der  Erleichterung  des  Massenverkehrs  auseinander  und 
führte  alsdann  aus,  dafs  das  Schemel-System  (bogie 
truck)  in  den  Vereinigten  Staaten  in  weitgehendem 
Mafse  eingeführt,  dafs  «lasseihe  jedoch  eine  englische 
Erfindung  sei.  Mit  Rücksicht  auf  den  Vortrag,  den 
Hr.  Mae co  im  Januar  im  Verein  deutscher  Eisen- 
hütlenleute  hielt,  können  wir  darauf  verzichten,  auf 
die  vom  Vortragenden  eingehend  auseinandergesetzte 
Wagen-Conslruelion  einzugehen,  wir  wollen  nur  noch 
zufügen,  dafs  die  amerikanischen  \V\tgen  mit  in 
Coquillen.  aus  Holzkohlen-Roheisen  gegossenen  und 
später  ausgenlühlen  Rädern  versehen  sind.  Die  durch- 
schnittliche Dauer  solcher  Räder  wird  aur  192000  km 
angegeben.  Die  Hartgufsräder  sollen  denjenigen  aus 
Scü miedeisen  oder  Stahl  vorzuziehen  sein,  zunächst 
weil  sie  30  %  weniger  kosten,  dann  weil  sie  20  % 
leichter  sind  und  \'j  der  Zeil  länger  laufen  und  nach 
eingetretenem  Versehleils  zu  80  %  ihres  ursprüng- 
lichen Werthes  verkäuflich  sind.  Da.--  höchste  Lade- 
gewicht, welches  2  Drehscheiiiel  eines  solchen  aus 
Röhren  gelernten  Wagens  aushielten,  betnig  300  t. 
Auf  1 12  solcher  Wagen  wurde  seiner  Zeit  das  Brighton 
Beuch  Hotel  in  Concy  Island.  New  York,  dessen  Ge- 
saiiimtgewirht  über  »5000  t  betrug,  mit  grofsem  Erfolg 
etwa  200  m  landeinwärts  bewegt.  Jefferds  nimmt 
für  die  aus  Köhren  gebauten  Güterwagen  den  Vor- 
theil einfacher  (^onslructiou  in  Anspruch;  sie  werden 
von  unten  bis  oben  fast  aiissehliefslich  aus  Eisen 
und  Stahl  gebaut,  und  wird  die  ganze  Festigkeit  des 
Materials  hierbei  ausgenutzt.  Das  lodle  oder  Tara- 
pewicht  beträgt  weniger  als  30  %  des  Ladegewichts 
für  die  gröfsle  (ieschw  indigkeit ,  denn  7  bis  12  t 
wiegende  Wagen,  welche  bei  grofser  Geschwindigkeit 
30  bis  10  t  tragen,  vermögen  bei  geringerer  Ge- 
schwindigkeit K.M.I  t  zu  tragen;  aul'serdeiu  kosten  sie 
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25  %  weniger  als  der  gewöhnliche  englische  Waggon 
auf  die  Tonne  Tragfähigkeit  gerechnet. 

Das  Hinderaifs  der  Einführung  solcher  Fahrzeuge 
in  England,  führt  Redner  fort,  ist  der  Stolz,  das  Vor- 
urtheil  und  die  geringe  Einsicht  (the  pride,  prejudice 
and  stubhornness)  einer  Handvoll  von  Eisenbahn- 
Ingenieuren  und  Leitern,  welche  die  Sklaven  ihrer 
Vorgänger  sind.  Die  ersten  aus  Röhren  gebauten 
Wagen  wurden  im  Jahre  1884  eingeführt;  ein  9  t 


wiegender  Wagen,  welcher  bestimmt  war,  30 1  35  bis  40 
Meilen  zu  tragen,  wurde  damals  gebaut,  und  ist  zu 
bemerken,  dafs  in  denselben  heute  noch  nicht  ein 
neuer  Niet  eingezogen  ist,  auch  noch  kein  Schmied 
bessernde  Hand  an  denselben  gelegt  hat.  Jeder  ge- 
wöhnliche Arbeiter  kann  den  Wagen  auseinander- 
nehmen und  wieder  zusammensetzen,  ohne  dafs  hierzu 
besondere  Kenntnisse  nothwendig  wären. 


Referate  und  kleinere  Mittheiliingen. 


Beantwortung  der  Frage  Uber  das  Gießen  tob 
Herdplatten  mit  gerader  Oberfläche,' 

/Nachdruck  verboten.i 
»•  Wia.     IL  Juni  1870./ 

Zur  Darstellung  von  Herdplatten  eignet  sich  am 
besten  feinkörniges  Eisen  (Gießereieiscn  Nr.  4)  mit 
einem  durchschnittlichen  Gehalt  von  1,  2  bis  1,5  % 
Silicium  und  8.0  bis  3,5  %  Kohlenstoff.  Solches  Eisen 
besitzt  einen  mittleren  Flüssigkeitsgrad  und  erstarrt 
ziemlich  schnell.  Die  daraus  erzeugten  Platten  sind 
nicht  nur  von  großer  Festigkeil  und  Zähigkeit,  sondern 
sie  haben  auch  eino  dem  flüchtigen  Blick  gerade 
erscheinende  Oberfläche  mit  nur  geringer  Wanzen- 
und  Löclierhildung.  Dagegen  erhält  man  heim  Ver- 
gießen von  graphitreichen .  dünnflüssigen  und  stark 
überhitzten  Eisensorten  (Gießereieisen  Nr.  1  Iiis  8) 
Platten  mit  gewöhnlich  ungerader  Oberfläche; 
letztere  ist  zwar  wanzen-  und  löcVrfrei ,  aber  dafür 
voller  Buckeln  und  Mulden  oder  Fallen  und  Furehungeu. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  wahrscheinlich  in 
der  ungleichmäßigen  Abkühlung  zu  suchen,  welche 
die  Platten  nach  dem  Gusse  erleiden.  Die  Oberfläche 
kühlt  sich  rasch  ab  und  erstarrt,  während  das  darunter 
befindliche  Eisen  noch  lange  flüssig  und  beweglich 
bleibt.  Dafs  das  Mute  dieser  ungleichmäßigen  Ab- 
kühlung bei  dünnflüssigem  und  stark  überhitztem 
Eisen  ein  weil  größeres  ist  als  bei  weniger  heifsem, 
liegt  auf  der  Hand.  Auch  aus  Gießereieisen  Nr.  5 
(feinkörnig  mit  schwachem  weißen  Rund)  lassen  sich 
Herdplatten  von  ausgezeichneter  Festigkeit  und  schein- 
bar gerader  Oberfläche  herstellen,  doch  neigt  diese 
Eisensorte  stark  zur  Wanzen-  und  Löcherbildung  (siehe 
meinen  Aufsatz:  .Die  Wanzenbildung  auf  Hobeisen* 
u.  s.  w.,  »Stahl  u.  Eisen«  1887.  September- Hefl),  wo- 
durch die  Platten  oft  nicht  verwendbar  sind.  Inwie- 
weit bei  der  fraglichen  Erscheinung  der  Phosphor- 
gehalt eine  Rolle  spielt,  ist  mir  nicht  bekannt.  Sein 
Vermögen,  die  DQnnflüssigkeil  des  Eisens  zu  ver- 
mehren, führt  zur  Annahme,  dals  ein  hoher  Gehalt 
zu  Unebenheiten  der  Oberfläche  Anlafs  giebt.  möglich 
aber  auch,  dafs  wegen  der  gleichzeitigen  Erniedrigung 
des  Schmelzpunktes  das  Gegentheil  der  Fall  ist,  jeden- 
falls beeinträchtigt  ein  hoher  Phosphorgehalt  diejenige 
Eigenschaft,  welche  vorzugsweise  von  Herdplatten 
gefordert  wird,  die  Festigkeit. 

Alle  Herdplatten,  gleichviel  aus  welcher  Eisen- 
sorte sie  hergestellt  sind,  besitzen  den  Fehler,  dafs 
sie  durch  ihre  ganze  Masse  in  der  Richtung  der 
Längen-  und  Breitenachse  nach  unten  gekrümmt,  mit 
anderen  Worten:  convex  sind.  Vielleicht  meint  der 
Fragesteller  unter  »geworfener  Oberfläche« 
gerade  diese  üble  Eigenschaft.  Dieses  rührt  daher, 
dafs  beim  Eingufs  des  stark  erhitzten  Eisens  in  die 

*  Vergl.  den  Fragekasten  in  voriger  Nummer,  S.  175. 
Uli« 


nicht  getrocknete  Herdguisform  aus  dem  feuchten 
Sand  sich  Wasserdampf  entwickelt,  der  in  den  Boden 
nicht  entweichen  kann,  unter  der  Platte  sich  an- 
sammelt und  vermöge  seiner  hohen  Spannung  die 
lange  flüssig  bleibende  Mitte  der  Platte  in  die  Höhe 
preist,  wodurch  sie  eine  schwach  gewölbte  Gestalt, 
ähnlich  einem  Schild,  annimmt.  Je  nasser  der  Sand, 
desto  stärker  die  Wölbung,  die  einseitig  stärkere  und 
raschere  Abkühlung  des  Eisens  wird  jedoch  auch 
hier  in  Mitwirkung  treten.  Soll  dieser  Fehler  beseitigt 
werden,  so  mufs  man  eine  Einrichtung  treffen,  welche 
die  Dämpfe  unter  der  Platte  abführt.  Dies  läfst  sich 
erreichen,  wenn  man  unter  der  zum  Formen  be- 
nöthigten  Lage  Sand  ein  Koksbett  einrichtet,  aus  dem 
die  Wasserdämpfe  durch  passend  angebrachte  Höhren 
entweichen  können.  Eine  derartige  Einrichtung  ver- 
teuert aber  die  Herstellungskosten.  Vielleicht  läßt 
sich  auch  durch  gelindes  Hämmern  die  Spannun.' 
aus  den  Platten  verlreiben.  Dieselbe  verliert  sich 
übrigens  mil  der  Zeit  von  selbst,  besonders  wenn 
häufig  Schwefe  Lasten  darüber  hinweg  bewegt  werden. 
Lunge  im  Gebrauch  befindliche  Platten  zeigen  sogar 
die  merkwürdige  Erscheinung,  dafs  die  Wölbung  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  heraustritt:  die  ur- 
sprünglich nach  dem  Legen  auf  die  Oberseite  concav 
gewesenen  Platten  erscheinen  nun  convex  gewölbt. 
Duisburg.  B.  Platz. 

II. 

Wenn  die  Herdgufsplalten  verschiedene  Gröl'se  oder 
verschiedene  Form  besitzen,  so  kann  hierin  der  Grund 
des  Werfens  liegen  Grofse  Platten  werfen  sich  leichter 
als  kleine,  quadratische  oder  kreisrunde  leichter  als 
längliche. 

Besitzen  die  Platten  dagegen  die  gleiche  Form  und 
Gröfse,  so  hcruht  der  Unterschied  in  dem  Verhalten 
vermutlich  auf  zufälligen  Einflüssen  beim  Abkühlen. 
Wird  z.  B.  die  eine  Platte  nach  dem  Giefsen  nicht 
rasch  genug  mit  Kohlenstaub  oder  dergleichen  bedeckt, 
so  erhält  sie  die  Neigung,  sich  zu  werfen ;  trifft  ein 
Luftzug,  von  einem  oflenstebeiiden  Fenster  oder  einet 
geöffneten  Thür  herrührend,  die  eine  der  Platten,  so 
wird  sie  ungleichmäßig  abgekühlt  und  verzieht  sich. 
Solcher  zufälliger,  unbeachtet  gelassener  Luftzug  hal 
auch  bei  Kastengufsstücken,  welche  im  glühenden 
Zustande  ihm  ausgesetzt  wurden,  schon  schwere  Miß- 
erfolge hervorgerufen.  Aehnliche  Zufälligkeiten,  die 
ein  Werfen  der  Platten  zur  Folge  haben  können,  sind 
nicht  selten.  -1.  L. 

Die  NickelerxfuDde  bei  Frankenotein  i.  Kehl. 

I 

Von  bergmännischer  Seite  gehl  uns  folgende 
interessante  Mittheilung  zu : 

Die  zu  den  östlichen  Ausläufern  des  Gebirgs- 
kamms  der  Hohen  Eule  gehörigen  Berge,  welche  in 

12 
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der  Umgebung  von  Frankenstein  auftreten,  sowohl 
südlich  wie  nördlich  der  Stadt,  bekünden  dadurch 
einen  gewissen  Zusammenbang  gemeinsamer  geo- 
logischer Bildung,  data  gröfsere  Theile  derselben  und 
namentlich  die  entblößten  Kuppen  aus  Serpentin- 
gestein bestehen.  Verschiedene  der  hier  anstehenden 
Serpentinabänderungen  hat  H.  Traube  beschrieben 
und  in  einem  derselben,  vom  G  um  berge,  auch  eine 
Spur  Nickel  gefunden. 

Im  Süden  der  Stadt,  bei  Baumgarten,  bildet  der 
Buchberg  ein  ziemlich  flach  gewölbtes,  ausgedehntes 
Plateau,  an  welches  sich  nach  Nordwesten  der  Wachl- 
und  Grochberg  anschließen ;  diese  Erhebungen  sind 
bemerkenswerth  wegen  der  dieselben  bedeckenden 
Magnesitgriihereien.  in  welchen  der  Magnesit  sich  als 
theils  gangarlige,  theils  lagerhafte  zu  Tage  liegende 
Vorkommen  gezeigt  bat,  welche  stellenweise  bis  zu 
70  m  Teufe  verfolgt  wurden.  Nördlich  Fraukenstein 
sind  es  vier  Berge,  welche  von  der  Linie  Schräbsdorf- 
Protzan  bis  Kosemitz  sich  erstrecken ,  genug  in  der 
Hichtung  Süd-Nord:  der  Gumberg,  der  Gläsendorfer, 
der  Tomnitzer  und  der  Mühlberg  bei  Kosemitz;  die 
Erhebung  derselben  geht  bis  375  m  Seellöhe.  In 
diesem  Gebiete  fehlen  die  Magnesite  und  linden  sich 
nur  Silicatverbindungen  vor. 

Wie  nun  die  seit  Jahr  und  Tag  von  dem  Berg- 
ingenieur A  Beitsch  geführten  Untersuchungsariieiten 
haben  erkennen  la«sen,  treten  in  dein  diesen  Serpen- 
linerhebungen  an-  und  aufgelagerten  Gebirge,  welches 
der  Zersetzungszone  der  Serpentine  angehört,  an 
mehreren  Stellen  geschlossene  gangartige  Luger  von 
Nickelerzen  unter  derartigen  geognostischen  Bedin- 
gungen auf,  dafs  über  deren  regelmäßige  Verbreitung 
im  Streichen  und  Niedersetzen  in  die  Teufe  kein 
Zweifel  obwalten  kann.  Das  Gebirge  der  Zcrselzungs- 
zodc,  da«  Muttergeslein  der  NickelerzlagerstäUen,  be- 
steht aus  einem  von  Eisenhydroxyd  roth  bis  braun 
gefärbten  boiusartigen  Letten,  welcher  in  seinen  zu 
Tage  liegenden  Theilen  durch  zunehmenden  Kiesel- 
Säuregehalt  eine  chalcedonartige  Beschaffenheit  an- 
nimmt und  so  wird,  dafs  das  Gestein  als  Material  zu 
Chausseebauten  gewonnen  wird:  es  ist  dies  Gestein 
also  der  «kieselige  Hut«  des  der  Metamorphose 
anheim  gefallenen  Gebirges.  Solcher  Brüche  zur 
Gesteinsgewinnung  bestehen  mehrere  an  der  west- 
1»  hen  Lehne  der  vorgenannten  Berge  an  der  Chaussee 
von  Frankeristein  mich  Diersdorf. 

Schon  iu  diesen  Brüchen  treten  die  Nickelerzgänge 
zu  Tage,  wenn  auch  theil weise  verdrückt  und  zer- 
trümmert, sowie  durch  die  Verunreinigungen  des 
Nebengesteins  im  Nickelgehalte  herabgemindert;  sie 
sind  aber  von  hier,  d.  h.  von  der  Bruchsohle  aus 
sowohl  durch  Stollen  wie  mit  Schächten  verfolgt 
worden  und  wurden  demgemäß  die  Aufschlüsse  er- 
halten, die  gegenwärtig  bis  zu  15  bis  20  in  UDter 
Tage  reichen,  dafs  die  zu  Tage  vorhandenen  Trümmer 
sich  schaaren  und  sich  bis  zu  2  rn  mächtige,  ziemlich 
steil  niedersetzende  Gänge  auflhun .  in  denen  der 
Nickelgehalt  mit  zunehmender  Teufe  angereichert 
erscheint.  In  dem  sogen.  Olhrichschen  Bruch  am 
Gläsendorfer  Berge  ist  ein  derartiger  Gang,  über  1  m 
mächtig,  auf  20  bis  25  in  Länge  bloßgelegt,  in  dem 
Dnrnschen  Bruch,  weiter  nördlich,  wurden  4  Gänge 
beobachtet,  welche  nördlich  in  einfallender  Bichtung 
verfolgt  wurden. 

Sehr  bemerkenswert!)  war  die  Erschürfung  eines 
Ganges,  oberhalb  des  letzteren  Bruches,  auf  der  Höhe 
der  Abdachung  (-(-  365  m  Seebnhe),  wo  ein  75  cm 
mächtiges  Lager  unter  der  Ackerkrume  25  m  lang 
erschürft  und  dann  mit  einem  7  m  tiefen  Schacht 
verfolgt  wurde;  in  dem  rothen  Gebirge  wurde  bei 
6  m  die  Deckschicht  von  Clmlcedonen,  Chrysoprasen 
und  Prasopalen  als  kieseliger  Hut  durchbrochen, 
vorauf  die  Nickelerzlage  erfaßt  wurde.  In  dem 
nördlichen  Bezirke  sind  bis  jetzt  9  bis  10  derartiger 
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Gänge,  welche  sämmtlich  in  hör.  10  bis  12  streichen, 
in  der  Längsrichtung,  vom  Gumberge  bis  Kosemitz, 
von  4000  rn  und  in  einer  500  m  breiten  Zone  erschürft 
und  auf  ihr  regelmäßiges  Verhalten  geprüft  worden. 
Die  Erze  bilden  von  Tage  aus  eine  lettige,  durch 
Nickeloxyd  grünlich  gefärbte  Masse;  sie  nehmen 
|  nach  der  Teufe  entweder  eine  steinmarkartige  Be- 
schaffenheit (Pimelil)  oder  ein  schuppig- feinkörniges, 
fettig  anzufühlendes  Gefüge  an  (Schuchardlit  und  Gar- 
nierit);  stellenweife  finden  sich  linsenartige  Einlage- 
rungen von  rosa  gefärbtem  Koballsilicat,  von  Eisen- 
oxyd verunreinigt,  dann  Körnchen  von  Chromit  sowie 
von  Manganoxyden.  Die  Erze  enthalten  in  den  ober- 
flächlichen Partieen  1  bis  1,5  %  Nickel  (metallisch), 
in  den  Lieferen  Lagen  über  2  bis  4  %,  es  sind  aber 
auch  solche  mit  7  bis  8  %  und  über  12  %  Ni  gefunden 
worden,  die  Chrysoprase  und  Prasopale  enthalten 
1  %  Ni. 

In  dem  südlichen  Bezirke  bei  Baumgarten  scheinen 
die  Nickelerzlager  über  das  ganze  Gebiet  der  Er- 
hebung des  Bucbbergs  ihre  Verbreitung  zu  besitzen. 
Das  »rothe  Gebirge«  ist  hier  an  mehreren  Stellen 
unter  den  Magnesitlagern  angefahren  worden,  und 
gleichzeitig  damit  haben  sich  die  Funde  von  Chrysopras 
sowie  der  durchstoßenden  Schichtenköpfe  der  Nickel- 
gänge eingestellt;  außerdem  nimmt  an  einigen  Stellen 
|  der  Magnesit  in  den  tieferen  Lagen  eine  lichtmeergrüne 
|  Färbung  infolge  eines  Gehalts  an  Nickelsilicat  an.  Es 

•  sind  in  diesem  Gebiet  au  2  Stellen  Nickelerzgänge 
,  erschürft   worden :    1.  ziemlich  auf  der   Höhe  des 

•  Berges  in  einem  10  m  tiefen  Schacht  unter  der 
Magnesitdecke  ein  1,5  bis  2  m  mächtiger,  senkrecht 
niedersetzender  Gang  von  Schuchardlit  mit  4,6  % 
durchschn.  Ni-Gehalt;  2.  auf  dem  südlichen  Abhang 
ein  zu  Tage  liegendes,  über  2  m  mächtiges  Lager, 
von  dem  in  früherer  Zeit  einiges  zu  Farbzwecken 
gewonnen  wurde,  mit  3,5  bis  4  94  Ni-Gehalt. 

Man  wird  aus  dieser  kurzen  Beschreibung  ersehen, 
daß  es  innerhalb  der  bezeichneten  Bezirke  sich  nicht 
um  da*  sporadische  Vorkommen  der  Nickellagerstätten 
handelt,  sondern  um  eine  unter  geoguostisch  bedeut- 
samen Merkmalen  ausgebildete  Ausfüllung  regelmäßig 
verlaufender  Gangklüfte,  welche  ein  planmäßiges  Auf- 
suchen und  Verfolgen  derselben  gestatten.  Die  Mäch- 
tigkeit ,  das  Aufsetzen  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Tagesoberfläche  ermöglichen  die  unverzügliche  Ge- 
winnung namhafter  Mengen.  Die  Nähe  der  Bezugs- 
quellen bester  Koks  bei  Waldenburg ,  besten  feuer- 
festen Materials  von  Neurode  und  Münsterberg  lassen 
die  Verhüttung  dieser  Erze,  namentlich  der  ärmeren 
Haufwerke,  an  Cht  und  Stelle  rälhlich  erscheinen. 

Hei  der  Bedeutung,  welche  die  Verwendung  des 
Nickels  in  neuerer  Zeit  im  allgemeinen,  insbesondere 
aber  für  ilie  Eisen-  bezw.  Stahlindustrie  durch  die 
j  Arbeiten  von  James  Biley*  gewonnen  hat,  dürften 
diese  Aufschlüsse  von  Nickelerzen  für  Schlesiens  Berg- 
bau wie  für  die  deutsche  Industrie  überhaupt  eine 
■lomitiirende  Stellung  begründen,  da  die  zu  bewirkende 
Darstellung  von  Nickelmetall  unter  so  vorteilhaften 
Umständen  vor  sich  gehen  würde,  um  jedem  Wett- 
bewerb siegreich  zu  begegnen. 


Itatfgerniascbiiieii-  und  Schiffsbau  in  Holland. 

.Während  des  Jahres  1889  hat  die  »Utrechtsche 
Yzergietercy«  von  A.  F.  Smulders  in  Utrecht, 
eine  der  größten  Eisen  -  Constructions- Werkstätt-n 
Hollands,  in  kurzer  Zeit  für  Rechnung  deutscher 
Unternehmer  übernommen  und  geliefert :  2  Krdgrahe- 
maschinen,  6  Excavatoren,  11  gewöhnliche  Bagger. 
1  festen  Elevator,  4  schwimmende  Elevatoren  und 
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3  Saug- Bagger,  welche  maschinellen  Einrichtungen 
zusammen  eine  Stärke  Ton  3984  indicirten  Pferde- 
kräAen  repräeentiren ;  letztere  vertheilen  sich  im 
(ranzen  auf  86  Compound-Maschinen  mit  31  Dampf- 
kesseln mit  einer  Heizfläche  von  1788  qm. 

Der  größte  Theil  dieser  Maschinen  ist  für  den 
Nord-Ostsee  Kanal  bestimmt.  Andere  Excavatoren, 
welche  nach  dem  gleichen  Princip  wie  die  10  nach 
dem  Panama- Kanal  abgegangenen  construirt  sind; 
sind  für  Braunkohlenbergwerke  in  Braunschweig  und 
Oesterreich  geliefert  worden. 

Bereits  vor  mehreren  Jahren  hat  die  Firtna 
A.  F.  Smulders  in  Utrecht  Baggermaschinen  in  grofser 
Zahl  ausgeführt,  u.  a.  nach  Brasilien,  Oesterreich- 
Ungarn  für  die  Donau -Regulirung,  Galatz,  Braila, 
Portugal  und  für  den  Panama-Kanal.  Aber  die  von 
uns  erstgenannten  Lieferungen,  welche  eine  den  Betrag 
von  8000  000  Jl  überschreitende  Summe  vorstellen, 
bieten  um  so  mehr  Interesse,  als  die  Deutschen  ebenso- 
wenig wie  die  Franzosen  im  Ausland  etwas  kaufen 
gehen,  was  sie  sich  im  Lande  beschaffen  können,  und 
weil  Deutschland  hohe  Eingangszölle  hat.  Angesichts 
der  umfangreichen  Schiffsbau-Bestellungen*,  fährt  der 
»Monileur  des  Inlerels  Maleriels«,  welchem  wir  die 
vorstehende  Mittheilung  entnehmen,  fort,  »in  Groß- 
britannien, in  Deutschland  und  in  Frankreich-  haben 
wir  unaufhörlich  die  Aufmerksamkeit  der  belgischen 
Eisenhüttenleute  und  Eisen -Constructeure  auf  die 
Notwendigkeit  der  Ausdehnung  der  vorhandenen 
Schiffswerfle  und  Neubau  derselben  in  Antwerpen  und 
Ostende  gelenkt.  Unsere  diesbezüglichen  Hinweise  sind 
in  Belgien  anscheinend  verhallt,  dagegen  in  Holland 
auf  um  so  fruchtbareren  Boden  gefallen. 

Wahrend  im  Jahre  188ö  die  Eisen-  und  Stahl- 
Schifßha  jten  in  Holland  fast  unbedeutend  waren,  hat 
dieses  Land  gegenwärtig,  1890,  folgende  Schiffe  im  Bau 
begriffen:  im  Rolterdainer  Bezirk  einschl.  Vlissingen 
5  Segler  aus  Flußeisen  von  3000  t  und  2  von  2000  I. 
14  Dampfer  aus  Flufseisen  von  einem  Gesammtgehalt 
von  34000  U  zu  welch  letzteren  noch  2  Dampfer  von 
5000  t  im  Jahre  1891  zukommen. 

Im  Amsterdamer  Bezirk :  4  Eisen-  bezw.  Fluß- 
eisen-Segler  von  6000  t,  6  Dampfer  von  5000  t  Gehalt, 
es  macht  dies  im  ganzen  31  Seeschiffe  von  56  200  t, 
daneben  ist  noch  der  Bau  von  Rheinschiffen  in  Blüthe. 
Für  die  Binnenschiffahrt  sind  im  Jahre  1889  200  Fahr- 
zeuge mit  einein  Gehalt  von  200  bis  260  t  gebaut 
worden,  und  hat  man  für  1890  noch  150  Fahrzeuge 
mit  einem  Gesammtgehalt  von  75  000  t  in  Bestellung. 

Die  Überwachung  der  Baulührung  geschieht 
durch  das  Bureau  Veritas. 

Das  verwendete  Schmieileisen  stammt  fast  ganz 
aus  Belgien  (Cbarleroi),  während  das  Flufseisen  aus 
Deutschland,  England  und  Frankreich  kommt  und 
gegenwärtig  nur  wenig  belgisches  Flufseisen  verwendet 
wird.' 

Ein  Commentar  ist  unnölhig. 


Verschiebungen  in  der  belgischen  Eisenindustrie. 

Auch  in  Belgien,  schreibt  »Lasemaine  industrielle« 
vom  16.  Januar,  haben  die  Fortschritte  der  Eisenhülten- 
lechnik  unaufhörlich  Verschiebungen  in  den  Mittel- 
punkten dieser  Industrie  bewirkt.  Während  früher  in 
d«m  Thal  der  Heure  eine  blühende  Puddcleisenindustrie 
war,  ist  dieselbe  heute  fast  ganz  nach  dem  Becken 
der  Sainbre  übergesiedelt. 

Die  Hochofen-Industrie,  welche  vor  nicht  langer 
Zeit  im  Becken  von  Charleroi  noch  mit  gutem  Erfolg 
arbeitete,  steht  im  Begriff,  sich  nach  der  belgischen 
Provinz  und  dem  Großherzogthum  Luxemburg  und  dem 
Becken  von  Longwy  zu  verpflanzen.  Ein  hervorragender 
belgischer  Eisen-Industrieller  Camille  Mineur  hat 


es  vorgezogen,  in  dem  Departement  Meurlhe  und  Moselle 
in  Chiers  neue  Hochöfen  anzulegen,  ohne  daran  zu 
denken,  die  in  seinem  Besitz  befindlichen  Hochöfen 
von  Saint  Martin  an  der  Sambre  wieder  in  Feuer  zu 

|  setzen.  Ebenso  werden  die  Hochöfen  von  Duprel  in 
Mnrcinelle    niedergerissen.     Das    noch  brauchbare 

1  Material  derselben  wird  nach  Villerupt  geschafft, 
woselbst  eine  belgische  Gesellschaft  im  Begriff  ist, 
einen  zweiten  Ofen  neben  dem  bereits  vorhandenen 
anzulegen. 


Guterwagen  von  50  t  Ladefähigkeit. 

Die  in  den  Vereinigten  Staaten  vorhandene 
Richtung,  die  Ladefähigkeit  der  Güterwagen  beständig 
zu  erhöhen,  meint  »Railway  Age«,  scheint  noch  nicht 
befriedigt  zu  sein.  Nachdem  man  mit  großem  Erfolg 
Wagen  von  10,  20,  30  und  sogar  40  t  eingeführt  hat, 
ist  man  zu  einer  noch  größeren  Ladefähigkeit  über- 
gegangen. Die  Lehigh  Walley  Gompanie  hat  kürzlich 
einen  Güterwagen  von  einer  Ladefähigkeit  von  50  t 
gebaut,  der  mit  einer  Last  von  61  t  befahren  worden 
ist.  Das  Gesammtgewicht  des  Wagens  ist  23  t,  seine 
Länge  11  m,  er  ruht  auf  2  Drehschemeln  zu  je 
j  6  Rädern,  so  dafs  das  enorme  Gewicht  sich  auf  eine 
grofse  Länge  vertheilt. 


Fortschritte  des  Thonms-tJilchrist-Verfahrens  im 
Jahre  1888.* 

Die  Gesammterzeugung  an  Flufseisen  aus  phosphor- 
;  balligem  Roheisen  betrug  im  Jahre  1889  2  310  945  t, 
,  übersteigt  somit  die  Erzeugung  des  Vorjahres  um 
I  326  459  t  und  brachte  die  Gesammtproduction  an 
j  basischem  Stahl  von  Anbeginn  der  Erfindung  bis  jetzt 
aur  1 1 000  000  U  Auf  die  verschiedenen  Länder  vertheilt 
sich  die  Erzeugung  in  metrischen  Tonnen  folgender- 
maßen. 


1889 

1888 

Gi»<animt- 
zahl 

in.  weniger 
«U  17",. 
Kohlen- 
stoff 

Gifwmml- 

Mhl 

m.  weniger 
aU  1?*.. 
Kohleo- 
•toff 

England  .  .  .  . 
Deutschland 
Luxemburg  .  . 
Oesterreich  .  . 
Frankreich  .  . 
Belgien  u.  an- 
dere Länder  . 

501  822 
Jl  505  348 
225  950 
77  825 

354409 
1  204  288 
Dil  819 
72  356 

415  131 
1  296  487 
225  890 
46  976 

280  899 
1  042  449 
160  754 
32  816 

2  310  945  1  71*2  872 

l  984  484 

1  516  918 

Bei  der  Production  von  vorgenannten  Mengen  von 
basischem  Stahl  fielen  im  ganzen   rund  700  000  t 
Schlacke  mit  etwa  36  %  phosphorsaurem  Kalk,  die 
;  zum  gröfsten  Theil  als  Düngemittel  benutzt  wurde. 


Zolltariflrung  von  schmiedbarem  Eisen. 

Nach  vorher  erstattetem  Gutachten  der  König- 
lichen technischen  Deputation  für  Gewerbe  hat  in 
einem  gegenwärtig  sätumtlichen  Zollbehörden  zu- 
i  gegangenen  Erlasse  das  Königliche  Finanzministerium 
die  Bestimmung  getroffen,  dafs  in  bezug  auf  die 
Zoll tarifirung  von  schmiedbarem  Eisen  als 
Stabeisen  oder  als  Draht  lediglich  die  Aufmachung 
maßgebend  sein  soll.    Der  Begriff  Eisen  umfaßt  im 


♦  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  Seite  246. 
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Sinne  des  Tarifs  auch  den  Begriff  Stahl,  und  unter 
schmiedbarem  Eisen    wird  alles  Eisen  verstanden, 
welchem  die  Fähigkeit  beiwohnt,  geschmiedet,  ge- 
hämmert oder  gewallt  zu  werden,  demnach  auch 
schmiedbarer  Gufs  und  in  Formen  gegossenes  Flufs- 
eisen,  wie  Stahlfacpngufs,  Stahlgufs  und  Gufsstahl.  | 
Als  Stabeisen  i»t  nach  dem  amtlichen  Waarenver-  | 
zeichnifs  zum  Zolltarif  alles  durch  Hämmern  oder  ; 
Walzen  in  Stahform  gebrachte  Materialeisen  zu  be- 
handeln, welches  ohne  weitere  Zurichtung  in  hezug 
auf  die  Längendimension  unmittelbar  nicht  verwendet 
werden  kann.    Dasselbe  besitzt  im  allgemeinen  in 
seiner  ganzen  Ulnge  vollkommen  gleichen  Querschnitt. 
Eisenstabe  von  wechselndem  Querschnitt  in  der  Lange 
sind  nur  dann  als  Staheisen  zu  klassificiren,  wenn  sie, 
wie  z.  B.  das  Schiffsrippen-  und  das  Speicheneisen,  mit 
regelmäfsig  wiederkehrenden  Erhöhungen  oder  Ver- 
liefungen versehen  sind,  welche  einen  erkennbaren 
Zweck  haben  und  nicht  blofs  als  Verzierungen  dienen. 
Als  Eisendraht   wird   das   in    Form    von  Bunden, 
Bingen  u.  s.  w.  aufgewundene  gewalzte  oder  gezogene 
Eisen   behandelt     Demnach  soll  nach  der  obigen 
Bestimmung  de*  Finanzministeriums  künftig  auch  in  ; 
Stahform  vom  Zollauslande  eingehendes  gezogenes  i 
Eisen  von  einer  geringeren  Stärke  als  12  mm  nicht  als 
Draht,  sondern  als  Stabeisen  und  dagegen  als  Eisen-  1 
draht  uur  das  in  Form  von  Bunden,  Bingen  u.  s.  w. 
aufgewundene  Eisen  behandelt  werden. 

(Börsenzeitung.) 


Di«  Petrolenm-Gewinnans  der  Erde. 

Im  >lron<  vom  14.  Februar  finden  wir  recht 
interessante  Zahlen  über  die  Petroleum  -  Industrie. 
Nach  den  Mittheilungen  genannten  Blattes  ist  die 
gegenwärtige  Jahres-Gewinnung  auf  rund  10000  Mill. 
Liter  zu  veranschlagen,  von  denen  die  Hälfte  auf  die 
Vereinigten  Staaten  entfallen.  Der  Baku- 
Bezirk  am  Caspischen  Meer  ist  mit  etwa  1890 
Millionen  Liter  betheiligt,  und  ist  daselbst  der  Zuflufs 
des  Oeles  so  reichlich,  dafs  viele  Bohrlocher  ver- 
schlossen werden  mufsten ,  weil  das  Oel  nicht  fort- 
geschafft  werden  konnte.  Galizien  bringt  etwa 
162  Millionen  Liier,  Birma  ungefähr  31,5  Millionen 
und  Ganada  etwa  121\*  Millionen  Liter  hervor. 
Die  Quellen  in  Canada  und  Birma  sind  erst  kürzlich 
erschlossen  worden  und  läfst  sich  noch  nicht  über- 
sehen, welchen  Umfang  die  dort  entstehende  Pe- 
troleum-Industrie annehmen  wird,  wenn  erst  geeignete 
Transportmittel  geschaffen  sind.  Man  halt  das  Becken 
des  Mackenzieflusses  (mündend  zwischen  dem 
130.  und  140.  Längengrad  und  dem  70.  Grad  nörd- 
licher Breite  in  das  nördliche  Eismeer)  für  die  er- 
giebigste.Oelgegend  der  Welt,  sie  liegt  noch  um  etwa 
640  km  nördlich  der  canadischen  Pacific- Bahn.  Es 
ist  wohl  aufser  allem  Zweifel,  dafs,  sobald  die 
Transportschwierigkeiten  überwunden  sein  werden 
und  das  canadische  Oel  zu  einem  billigen  Preise 
erhältlich  sein  wird,  dasselbe  wegen  seiner  Freiheit 
von  Schwefel  noch  eine  grofse  Bolle  im  Eisenhütten- 
wesen zu  spielen  bestimmt  ist. 


Marktbericht. 


Düsseldorf,  Ende  Februar  1890. 

Die  allgemeine    Lage   auf   dem  Eisen-  und 
Stahl  markte  ist  im  verflossenen  Monat  wesentlich 
beeinflußt    worden  durch   den  gänzlich    unvorher-  | 
gesehenen  und  daher  um  so  heftiger  empfundenen  I 
Rückgang  im  Glasgower  Boheisenmarkte.  Dieser  Bück- 
gang wird  allerdings  verschiedentlich  gedeutet;  That- 
sache  aber  isl,  dafs  er  einen  Stillstand  auf  der  ganzen 
Linie  herbeiführte.     An  anderer  Stelle  sind   wir  in 
dieser  Zeitschrift  des  Näheren  auf  jenes  »Spiel  in 
Roheisen«  eingegangen.    Auf  dem  deutschen  Markte 
herrscht  hei  festen  Preisen  ruhiges  Geschärt,  und  auch  . 
die  englischen  Preise  haben  inzwischen  wieder  etwas  \ 
angezogen 

Im  Kohlenmarkte  hat  eine  ruhigere  Stimmung 
Platz  gegriffen,  und  es  würde  gewifs  allseitig  erwünscht 
und  für  die  gesummte  Marktlage  von  entschiedenem 
Vortheil  sein,  wenn  nunmehr  für  eine  längere  Zeil- 
dauer neue  gewaltsame  Störungen  fern  gehalten  werden 
könnten.  Ein  Blick  auf  die  neuen  mafslosen  For-  : 
derungen  der  Bergleute  sowie  aur  die  Zustände  in 
unseren  Nachbarländern  lehrt  uns  indessen,  dafs  eine  , 
dauernde  Bückkehr  zu  der  naturgemäfsen  und  deshalb 
auch  einzig  gesunden  Gestaltung  des  Marktes  einst- 
weilen kaum  erhofft  werden  darf.  Dasselbe  gilt 
unseres  Erachtens  auch  für  den  Koksmarkt,  der  eben- 
falls zur  Zeit  ein  entschieden  ruhigeres  Gepräge  zeigt. 

Das  Geschäft  in  Eisenerzen  ruht 

Auf  dem  Boheisenmarkte  ist  weder  Angebot 
noch  Nachfrage  vorhanden;  von  Preisveränderungen 
ist  keine  Bede. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersicht: 


Vorrftthe  an  den  Hochöfen: 

Juiir  I8H  Kode  H«kr.  I«» 

Qualitäls-Puddeleisen  ein-  tm»« 
schliefslich  Spiegeleisen   .    11181  8  829 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .        177  1  239 

Bessemereisen   6  173  4  711 

Thomaseisen   12  191  11470 

Summa    29  722         26  249 

Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Giefsoreiroheisen 
betrugen  Ende  Januar  1890  —  8335  t  gegen  7254  t 
Ende  December  1889. 

Vom  Stabei sen mar  k  l  e  isl  nur  Gutes  zu  be- 
richten. Die  Erzeugung  des  gröfslen  Theiles  vom 
ersten  Halbjahr  ist  längst  verschlossen. 

Der  Markt  für  Grob-  und  Feinbleche  ist  un- 
verändert. 

In  Walz  draht  hat  die  eingetretene  kleine  Auf- 
besserung anscheinend  schon  wieder  Halt  gern  ach  L 
Eine  entschiedenere  Wendung  zum  Bessern  kann  erst 
eintreten,  wenn  der  Auslandbedarf  sich  wieder  in 
stärkerem  Mafsc  geltend  macht,  wie  dies  seither  der 
Fall  war. 

Ueber  die  Beschäftigung  der  Eisenhahn- 
material herstellenden  Werke  sowie  der  Eisen- 
giefsereien  und  Maschinenfabriken  ist  Neues 
nicht  zu  berichten. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  #  12,50-13.50 

Kokskohlen,  gewaschen     .    .    »  18.50  — 
Koks  für  Hochofenwerke  .    .    »  26,00—28,00 
»    Bessemerbelrieb .    .     »  26,00  -29,00 
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Erze: 

Gerösteter  Spatheisenslein 
Somorrostro  f.  a.  B.  Rotterdam 
Hoheisen: 

Giefsereieisen 


18.00-20,00 
17.00-17,50 


»  90,00  — 
»  90,00 

-  90,00  - 
■  78,00-  80.00 
103,00  — 
120,00  - 

»  80,00  -82,00 


<T  202,50  — 
(Grundpreis) 
(frii  ferkraKki- 
lUtl«  in  min 


Jl  158,00 
»  260,00 
»  235.00  - 
.  250,00  -255  00 


lirun.l- 

AubchlAgr 
■weh  tl«r 


Nr.  I. 
•  III. 

HSmatit  

Bessemer  > 

Qualitäts-Puddeleisen  Nr.  I  . 

>  »  Siegerlander 

Ordinäres  »  .... 
Stahleisen,  wei  bes.  unter  0,1  °„ 
Phosphor,  ab  Siegen .  .  . 
Thomaseisen,  deutsches  .  . 
Spiegeleisen,  10—12  %    .  . 

20  > 

Engl.  Giersereiroheisen  Nr.  III 
franco  Ruhrort  .... 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  Fr.  — 

Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälisches    .  . 
Winkel-  und  Fac/m  -  Eisen  zu 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen  mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 
bach    .   .  . 
Bleche,  Kessel- 
»  secunda    .  . 
» dünne  .   .  . 
Stahldraht,  5,3  ■■ 

netto  ab  Werk  » 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen,  gewöhn- 
licher ah  Werk  ca.  • 
besondere  Qualitäten 


In  un&erm  Bericht  im  Februar-Heft  über  die 
englische  Eisen-  und  Stahl-Industrie  wiesen 
wir  auf  den  schädlichen  Einflute,  welchen  das  War- 
rantwesen  auf  den  Eisenmarkt  ausübt,  hin.  Diese 
schlimme  Wirkung  ist  in  der  ersten  Hälfte  des 
Februar  in  solrhem  Matee  hervorgetreten,  date  sich 
das  angesehene  Londoner  Finaiublatt  »Tbc  Economist« 
in  seiner  Nummer  vom  15.  Februar  d.  J.  vmnlatet 
sieht,  sich  in  zwei  Artikeln  mit  diesem  Gegenstand 
zu  beschäftigen.  Wir  gestatten  uns,  des  allgemeinen 
Interesses  wegen,  das  Wesentlichto  daraus  mitzu- 
Iheilen. 

Die  bekannte  Thatsache,  dafs  grofse  Umsätze  in 
Roheisen  stattfinden,  welche  mit  dem  regelmässigen 
Geschäft  nichts  zu  thun  haben,  wird  vom  »Ec.«  für  die 
dem  Eisenmarkt  Fernstehenden  durch  die  Angabe 
erläutert,  dafs  die  Rasis  dieser  Umsätze  die  Roheisen- 
lager  in  Glasgow,  Middlesbnrougb  utid  Wesl-Cumberland 
bilden,  resp.  die  auf  Grund  des  dort  gelagerten  Roh- 
eisens ausgegebenen  Lagerscheine,  die  sogenannten 
WairanU.  Das  Quantum  dieses  Roheisens  belief  sich 
Mitte  Februar  auf  etwa  890  000  t  in  Glasgow, 
180000  t  in  Middlesborough  und  880000t  in  West- 
Cumberland.  Auf  dieser  Grundlage  entwickelt  sich 
von  Zeit  zu  Zeit  eine  sehr  bedeutende  Speculation, 
welche,  in  einer  Periode  des  Geschäftsaufschwungs, 
wie  i.  B.  in  den  letzten  Monaten,  riesenhafte  Aus- 
dehnung annimmt  Erst  als  im  Herbst  v.  J.  eine 
grofse  Verminderung  der  Roheiscnlager  sich  bemerk- 
bar machte,  warf  sich  die  Speculation  auf  die  War- 
rants, und  trieb  den  Preis,  welcher  Juni  1889  noch 
auf  42  s  4'/»  d  stand,  im  Nor.  bis  auf  64  s  lOV'i  d 
Nach  einem  Rückgang  auf  57  s  10'  i  d  wurde  am 
6.  Januar  1890  der  höchste  Stand  mit  66  »  3  d  er- 
reicht Von  da  ab  trpt  bis  4.  Februar  ununter- 
brochen eine  rückwärtsgehende  Bewegung  ein;  War- 


!  rants  wurden  zu  52  s,  also  14  s  niedriger,  notirt. 
Seitdem  scheint  wieder  eine  anziehende  Tendenz  sich 
geltend  zu  machen.  Den  Anstofs  zum  ROckgang  gab 
die  Verteuerung  des  Geldes,  welche  sich  im  Januar 
zeigt«.  Die  mit  Hausse-Engagements  überlastete  Spe- 
culation, welche  sich  nicht  mehr  stark  genug  fühlte, 
die  hohen  ReporÜaslen  zu  tragen,  liefs  sich  auf  um- 
fangreichere Rcalisirungen  ein  und  führte  dadurch 
einen  starken  Preisrückgang  herbei,  welcher  —  ebenso 
Ueber  die  Verluste,  welche  durch  den  Krach 
wie  die  vorangegangene  Steigerung  —  ein  zu  heftiger  war. 
in  Warrants  herbeigeführt  worden  sind,  äufsert  sich 
das  genannte  Blatt  u.  a.  wie  folgt:  Die  Hausse- 
speculation  hatte  einen  Umfang  erreicht,  welcher  ohne 
Beispiel  ist ;  die  Personen,  welche  sich  daran  betheiligte  n , 
hörten  vielfach  den  wirtschaftlich  Schwächeren  an,  und 
eine  grofse  Anzahl  Makler,  welche  wenig  Vorsicht  bei 
dem  Abschlufs  von  Geschäften  mit  solchen  Leuten 
gezeigt  hatte,  mufs  jetzt  schwer  dafür  büken.  Es 
giebt  in  den  Kreisen  der  Makler  nur  Wenige,  welchen 
durch  ihre  Clienten  keine  Verluste  erwachsen  sind. 
Kein  Zweifel  kann  darüber  bestehen,  dafs  in  den 
letzten  Wochen  in  Schottland  das  legitime  Geschäft 
einen  schweren  Stöfs  erlitten  bat;  fast  überall  wird 
über  den  Schaden  Klage  geführt,  welcher  durch  die 
zügellose  Speculation  in  Warrants  der  Eisenindustrie 
zugefügt  worden  ist.  Die  Schiffsbauer  berichten  von 
einer  vollständigen  Stockung  der  Nachfrage;  in  den 
anderen  Industriebranchen  wird  es  sich  ähnlich  ver- 
halten. Glücklicherweise  fehlt  es  den  Werken  nicht 
an  Beschäftigung;  es  sind  in  solch'  ausgedehntem 
Mafse  Aufträge  gebucht,  dafs  in  allen  Branchen  der 
Eisen-  und  Stahl  industrie  Arbeit  noch  auf  Monate 
hinaus  vorhanden  ist.  Man  glaubt  jedoch,  dafs  gegen- 
wärtig Aufträge  so  lange  zurückgehalten  werden,  bis 
auf  dem  Warrantmarkt  eine  Klärung  eingetreten  ist. 

Wie  sehr  die  deutsche  Eisen-  und  Stahl-Industrie 
im  Recht  ist,  wenn  sie  vom  Erlafs  eines  Warrant- 
gesetzes  für  die  gesunde  Entwicklung  des  Geschäfts 
die  schlimmsten  Folgen  befürchtet  dafür  bieten  die 
mitgetheiltcn  Aeufserungen  des  »Economist«  einen 
für  Jedermann  überzeugenden  Beweis.  Das  Blatt 
geht  sogar  so  weit  zu  sagen ,  dafs  es  für  das 
legitime  Geschäft  einen  wesentlichen  Gewinn  bedeuten 
würde,  wenn  einmal  für  die  Dauer  einer  Saison  die 
Speculation  in  Roheisen-Warrants  unmöglich  gemacht 
werden  könnte.  Schärfer  kann  man  sich  über  das 
gar  nicht  aussprechen. 

Mit  dem  Export  an  Eisen.  Stahl  und  Maschinen  aller 
Art  im  Januar  1890  erklärt  sich  der  »Economist«  sehr 
befriedigt.  Es  liegt  gegen  die  Vorjahre  nicht  nur  eine 
Zunahme  in  der  Tonnenzahl,  sondern  infolge  der 
höheren  Preise  auch  eine  erheblich»*  Zunahme  des 
Werthes  vor,  wie  aus  den  nachfolgend  angeführten 
Zahlen  ersichtlich  ist. 

1890       1889  1888 
Tonnen      Tünnen  Tonnen 
Verschiffungen  im  ganzen  302  757    300324    290  459 
Nach  den  Verein.  Staaten    38  500     49  818 52  311 
verbleibt  nach  ander.  Und.  264  257   250  506  238148 

Gegen  Januar  1889  hat  der  Werth  der  im  Januar 
1890  exportirten  Waaren  um  750  000  £.  gegen  Januar 
1888  um  1  121000  £  zugenommen. 

Ueber  die  Aussichten  für  die  Zukunft  äufsert 
sich  das  Organ  der  Londoner  Finanzsveit  wie  folgt : 

1.  Die  Depression  ist  ausschlietelich  durch  Specu- 
lation und  finanzielle  Schwäche  herbeigeführt 
worden,  und  wird,  nachdem  diese  Einflüsse  zu 
wirken  aufgehört  haben,  einer  Besserung  Platz 
machen. 

2.  Es  ist  ziemlich  gewifs,  dafs  infolge  der  ge- 
steigerten Produclionskosten  die  Märkte  sich 
auf  die  jetzigen  Preise  auf  die  Dauer  nicht  ein- 
lassen können,  und  daher  aus  den  lagern  ein 
starker  Abflute  zu  erwarten  i*t 
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3.  Hit  Sicherheit  läfst  sich  die  Behauptung  auf- 
stellen, dafs  die  Fabricanlen  auf  langer  hinaus 
ausreichend  mit  Aufträgen  versehen  sind,  so 
dafs  für  die  nächste  Zeit  ein  Preisrückgang  für  j 
Fertigfabricate  nicht  zu  erwarten  steht 

4.  Da  die  Depression  zum  großen  Theil  durch 
theuren  Geldstand  herbeigeführt  wurde,  so  darf 
wohl  angenommen  werden,  dafs  umgekehrt 
eine  andere  Gestaltung  des  Geldmarkts  eine 
wohlthälige  Wirkung  auf  die  Lage  des  Markts 
ausüben  wird. 

Die  Berichte  der  englischen  Faihblätter  aus  den 
letzten  Tagen  dieses  Monats  lassen  erkennen,  dafs 
die  Tom  »Economist«  in  den  oben  angeführten  vier 
Punkten  vertretene  Auffassung  der  Geschäftslage 
richtig  ist.  Der  Bankdiskont  ist  ermäßigt  worden, 
auf  dem  Warrantmarkt  ist  Hube  eingetreten  und  die 
Vorräthe  nehmen  ab;  demgemäß  ist  wieder  eine 
Besserung  in  der  Lage  der  englischen  Eisen-Industrie 
erfolgt.  Die  Warrnntmärkte  in  Glasgow  und  Middles- 
borough  erholen  sich  freilich  sehr  langsam ;  die  Specu- 
lanten  und  die  Verbraucher  verholten  sich  abwartend, 
da  volles  Vertrauen  noch  nicht  zurückgekehrt  ist.  Wie 
niedrig  noch  immer  Warrants  stehen,  geht  u.  a. 
daraus  hervor,  dafs  am  20.  d.  M.  in  Middlesborough 
die  Producenten  für  Nr.  8  G  M  B.  60  s  verlangten, 
aber  nur  gelegentlich  einen  Auftrag  erhielten,  weil 
die  Kauflustigen  es  vorteilhafter  fanden,  Warrants 
zu  53  s  zu  kaufen ;  schottische  Warrants  wurden  zu 
52  s  notirt.  Der  Vorrath  von  Cleveland-Bohoisen  auf 
Connals-Lagern  belief  sich  am  21.  d.  M.  auf  180479  t; 
man  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  in  der  nächsten 
Zeit  der  Vorrath  bedeutend  abnehmen  wird.  Im  West- 
Gumberland  -  Bezirk  sind  zwar  die  Notirungen  wieder 
in  die  Hohe  gegangen,  aber  der  Preis  für  Hämatit- 
Warranis,  67  s,  steht  noch  um  14  s  unter  dem  der 
Fabricanlen,  und  —  nach  der  Meinung  der  »Iron  and 
Goal  Trades  Review«  —  um  10  s  unter  den  Produc- 
tionskosten.  Die  maßlose  Speculation  in  Roheisen 
hat  das  Geschäft  in  Fabricaten  ungünstig  beeinflufst;  j 
in  besonders  hohem  Grade  gilt  dies  für  das  Weißblech- 
gcschäfl  im  Swanseaer  Bezirk.  Die  englischen  Stahl- 
werke sind  in  guter  Thätigkcit ;  es  wird  aber  darüber 
geklagt,  dafs  keine  neuen  Aufträge  einlaufen. 

Eine  große  Gefahr  steht  dem  Wiederaufleben  der 
englischen  Industrie  durch  den  drohenden  General- 
streik der  englischen  Kohlenprubenarbeiter  in  Aus- 
sicht. Die  in  l-ondon  am  15.  Februar  abgehaltene  ! 
Gonferenz  der  Delegaten  der  »Miners  federation  of 
Great  Brilam«  (Vereinigung  der  trade  unions  der 
Bergbauarbciler  mit  etwa  350000  Mann),  welche  10% 
Lohnerhöhung  für  sämmtliche  unterirdische  Arbeit 
verlangt  hat,  fafste  den  Beschluß,  am  15.  Marz  (als 
dem  Tag,  an  welchem,  der  eingereichten  Kündigung 
entsprechend,  die  sämmtlichen  Zahltage  abgelaufen 
sind)  den  Streik  beginnen  zu  lassen,  wenn  nicht  bis 
dahin  die  Grubenvervvaltungen,  die  auch  eine  Ver- 
einigung geschlossen  haben,  die  gestellte  Forderung 
bewilligen.  Die  außerhalb  der  »federation«  stehenden 
Bergleute  von  Durham  und  Northumberland  werden 
gleichfalls  einen  Streik  eröffnen,  da  auch  ihre  Forde- 
rung einer  15  9*igen  Lohnerhöhung  abgelehnt  wurde.  | 
•The  Iron  and  Goal  Trades  Review«  hofft,  dafs  durch 
Nachgiebigkeit  der  Arbeiter  die  Krisis,  welche  das 
englische  Kohlengesrhäll  bedroht,  beseitigt  werde,  i 
dafs  der  Nation  die  Schrecken  eines  Generalstreiks 
der  Bergleute  erspart  bleiben. 

Auf  den  Eisenmärkten  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  zeigte  sich  in  diesem 
Monat  eine  grofsc  Flauheit,  welche  vermulhlich  durch 
die  Vorgänge  in  Glasgow  verursacht  ist.  Man  ist  jedoch 
der  Ansicht,  dafs  in  der  nächsten  Zeit  alle  Zweige  der 
Eisenindustrie  wieder  in  lebhafter  Thütigkeit  sein  werden. 
Das  »Bulletin  of  the  American  Iron  and  Steel  Asso- 


ciation« theilt  die  folgende  vergleichende  Zusammen- 
stellung der  Robeisenproduction  der  Vereinigten 
Staaten  und  Grofsbritanniens  der  letzten  8  Jahre  mit. 
aus  welcher  die  ungeheure  Zunahme  der  amerikanischen 
Production  recht  deutlich  hervorgeht 


Großbritannien 

Vereinigte  Staaten 

Jahr 

N.ltuluiiii<>ii 

1882 

8  586  6*0 

4  623  323 

1888 

8  529  300 

4  595  510 

1884 

7  811  727 

4  097  868 

1885 

7  415  469 

4  044  526 

1886 

7  009  754 

5  683  329 

1887 

7  559  518 

6417  148 

1888 

7  998  969 

6489  738 

1889 

etwa     8  300  000 

7  604  525 

Mit  Genugthuung  weist  das  Bulletin  darauf  hin, 
dafs  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  den  Südstaalen 
der  Bau  von  Hochöfen,  und  in  den  Nordstaaten  die 
Errichtung  von  Stahlwerken  außerordentlich  zu- 
genommen hat.  — 

Im  Marktbericht  des  vor.  Heftes  erwähnten  wir, 
dafs  die  amerikanische  Marine  um  102  Kriegsschiffe 
vermehrt  werden  soll.  Die  New- Yorker  Handelszeitung 
bringt  darüber  die  folgenden  näheren  Mittheilungen : 

.Der  Marineminister  hat  am  25.  Januar  d.J.  den 
vollständigen,  seitens  der  Commission  entworfenen 
Plan  zur  Gründung,  einer  Flotte  dem  Ausschüsse  des 
Bundes-SenaU  für  Marine-Angelegenheiten,  welcher 
denselben  auch  gutgeheißen  haU  unterbreitet.  Wie 
er  jetzt  vorliegt,  ist  der  Plan  ein  viel  umfassenderer 
und  grofsartigerer,  als  der  in  der  letzten  Woche  be- 
kannt gegebene,  und  wenn  derselbe  zur  Ausführung 
gelangen  sollte,  woran  kaum  zu  zweifeln,  so  werden 
die  Verein.  Staaten  in  etwa  zwei  Jahrzehnten  eine 
der  mächtigsten  und  bestconstruirlen  Flotten  der 
WTelt  besitzen.  Dem  betreffenden  Vorschlage  der 
Flotlencommission  zufolge  sollen  nämlich  gebaut 
werden : 

Zehn  Schlachtschiffe  erster  Klasse  mit  schwerer 
Arinirung  von  je  10  000  t  Deplacement;  Gesammt- 
kosten 56  400  000  /. 

Acht  Schlachtschiffe  erster  Klasse  mit  mittlerer 
Arinirung  von  je  8000  t  Deplacement;  Gesammtkosten 
39  890  000  f. 

Zwölf  Schlachtschiffe  zweiter  Klasse  mit  mittlerer 
Armirung  von  je  7100  t  Deplacement  ;  Gesammtkosten 
52  200  000  jt. 

Drei. Schlachtschiffe  dritter  Klasse  mit  schwerer 
Armirung  von  je  6300  bis  7500  t  Deplacement;  Ge- 
sammtkosten 1 1  000  000  t 

Fünf  Schlachtschiffe  dritter  Klasse  mit  mittlerer 
Armirung  von  je  6000  t  Deplacement;  Gesammtkosten 
18  000  000  $. 

Sechs  Monitors  zu  Hafenvertlieidagungs-Zwecken 
von  je  3815  bis  6000  t  Deplacement;  Gesammtkosten 
25  000  000  f. 

Ein  Kreuzer  -  Monitor  von  3800  t  Deplacement; 
Kost»  npreis  1  900  000  /. 

F.ir  Wid-lersi  hiffe,  eines  von  2000  und  die  an- 
deren von  je  :!500  t  Deplacement;  Gesammtkosten 
10  500  000  $. 

Neun  gepanzerte  Kreuzer  von  je  6250  t  Deplace- 
ment; Gesammtkosten  28  «00  000  $. 

Vier  gedeckte  Kreuzer  erster  Klasse  von  je  7500  t 
Deplacement;  Gesammtkosten  15  760  000  $. 

Zehn  gedeckte  Kreuzer  erster  Klasse  von  je  5400  t 
Deplacement ;  Gesammtkosten  2«  000  000  f. 

Zwölf  gedeckte  Kreuzer  zweiter  Klasse  von  je 
3000  |,i»  4500  t  Deplacement;  Gesammtk.  22S00O"0/. 

Sechs  gedeckte  Kreuzer  dritter  Klasse  von  je  1700 
bis  3190  t  Deplacement;  Gesammtkosten  5  500  000  /. 

Zehn  Kanonenboote  und  Avisos  von  je  850  bis 
1500  t  Deplacement;  Gesammtkosten  4  500  000  /. 
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Sechzehn  Torpedo -Kreuzer,  einschliefslich  des 
»Vesuvius«,  von  je  900  t  Deplacement;  Gesamint- 
kosten  7  500000  /. 

Drei  Torpedo-Depolschiffe  von  je  5000  t  Deplace- 
ment; Gesammtkosten  6  500  000  $. 

101  Torpedoboote  von  je  65  t  Deplacement;  Ge- 
sammtkosten  6  565  000  $. 

Das  macht  zusammen  im  ganzen  227  Fahrzeuge 
mit  einem  Gesammt-Deplacemeul  vou  610  035  t  und 
zu  einem  Gesammtkosten  preise  von  349  515  000  $. 
In  den  letzteren  Betrag  sind  die  für  die  Herstellung 
neuer,  ttieils  vollendeter,  theils  im  Bau  begriffener 


ilTe  bereits 


67  965  000  $  ein- 
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Im  Kinklang  mit  diesem  Plane  hat  der  Ausschut's 
fOr  Marine  •  Angelegenheiten  des  Bundes-Senats  eine 
von  Haie  (He.)  entworfene  Bill  eingerichtet,  welche 
dein  Marineminister  Geld  zur  Herstellung  von  acht 
Schlachtschiffen  von  je  7500  bis  10  000  t  Deplace- 
ment, von  zwei  Panzet schiffen  zu  Küsten -VertLeidi- 
gungszwecken,  von  drei  Kanonenbooten  und  von  fünf 
Torpedobooten  erster  Klasse  bewilligt' 

Dr.  W.  Btumtr. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll 
Uber  die  Vorstands-Sitxnng  vom  22.  Februar  1890. 
Vormittags  II1/*  Dir,  im  Restaurant  Thürnagel 

sn  Düsseldorf. 

Anwesend  die  HH.  Director  Servaes  (Vorsitzender), 
Ii.  Poensgen.  Frank,  Generaldirector  Brauns, 
Director  Massenet,  Oommerzienrath  H  Lueg 
und  Dr.  Beumer;  als  Gäste  Director  Fi  Hing, 
Ingenieur  Schrödter  und  Dr.  Heifsmann 

Entschuldigt  die  HH.  Geh.-Bath  Jenckc,  General- 
director Kamp,  Assessor  a  D.  Kl  Apfel,  Com- 
merzienralh  We  y  I  a  n  d ,  Commerzienrath  Kreutz, 
Gommerzienrath  C.  Lueg  und  Böcking 

Die  Tagesordnung  war  wie  folgt  festgesetzt: 

1  Geschäftliche  Miltheilungen. 

2.  Bedingungen  für  Kohlenlieferungsverträge. 

3.  Die  auf  der  Tagesordnung  der  General  Versamm- 
lung bezw.  Vorstands-Sitzung  des  Hauptvereins 
stehenden  Gegenstände. 

Zu  1.  wird  von  einer  Petition  der  Mannheimer 
Handelskammer  an  den  BeichstagKenntnifs  genommen, 
welche  ersucht,  die  Unternehmer  der  subventionirteu 
Ostafrikanischerl  Dampferlinie  zu  verpflicblen,  bei  der 
Hin-  und  Bückfahrl  Holt  er  dam  oder  wenigstens 
Oberhaupt  einen  Hheinseebafen  anzulaufen.  Es  wird 
beschlossen,  diese  Petition  zu  unterstützen. 

Zu  2.  wird  das  Bestreben,  einheitliche  Bedingungen 
für  Kohlenlieferungsverträge  aufzustellen,  mit  Freuden 
liegrüfsl.  Ein  endgültiger  ßeschlufs  Ober  die  von  der 
gemeinsamen  Comrnission  des  >Wirth$chaftJichen 
Vereins«,  des»  »Bergbaulichen  Vereins«  und  der  »Nord- 
westl.  Gruppe«  gemachten  Vorschläge  soll  aber  erst 
dann  gefafst  werden,  wenn  eine  Verständigung  über 
mehrere  Einzelheiten  (Kokskohlenlieferung  u.  s.  w.) 
erzielt  sein  wird. 

Zu  3.  werden  die  auf  der  Tagesordnung  der 
Generalversammlung  bezw.  Vorstands  -  Sitzung  des 
Hauplvereins  stehenden  Gegenstände  besprochen.  Es 
wird  im  besonderen  beschlossen,  gegen  den  Plan  einer 
deutschen  Industrie-Ausstellung  in  Berlin  Stellung  zu 
nehmen 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln  war,  wird  die 
Sitzung  um  l1/«  Uhr  vom  Herrn  Vorsitzenden  ge- 
schlossen. 

gez.  A.  Servaes,  gez.  Dr.  IT.  Btumer, 

Vorsitzender.  Geschlftsführer. 


I  Vorschriften  zur  Prüfung  von  Eisenbahnmatertal. 

In  Nachstehendem  bringen  wir  zur  Kenntnifs  der 
Herren  Mitglieder  den  Wortlaut  einer  Eingabe,  welche 
infolge  eines  Vorstandsbeschlusses  an  den  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  ergangen  ist,  und 
der  Antwort,  welche  letzterer  darauf  ertheilt  hat. 

Düsseldorf,  den  28.  November  1889. 

Ew.  Excellenz 
hatten  unter  dem  23.  December  v.  J.  die  Gewogen- 
heil,  der  Comrnission  zur  Ueberwachung  der  Versuche 
:  mit  Eiseubahnmaleriulien  zu  eröffnen*,  dafs,  dem 
|  Vorschlage  der  Comrnission  entsprechend,  fernerhin 
die  Zerreißproben  als  Mafsstab  für  die  Festigkeil, 
Schlagproben  als  Mafsstab  für  die  Zähigkeit  dienen 
sollten  und  dafs  von  der  Festsetzung  von  Werth- 
zifTern,  d.  h.  Summirucg  der  absoluten  Festigkeit 
und  der  Querschnittsverminderung  Abstand  genommen 
werden  sollte. 

Mit  dem  Ausdrucke  besonderen  Dankes  hat  der 
ganzergebenst  unterzeichnete  Vorstand  seither  Kenntnifs 
davon  genommen,  dafs  von  den  Königlichen  Eisen- 
bahndirectionen  nach  Mafsgabe  dieser  Grundzüge  in 
einheitlicher  Weise  die  Lieferungsbedingungen  für 
Schienen ,  Achsen  und  Badreifen  vorgeschrieben 
worden  sind. 

Wir  gestatten  uns  indessen,  auf  den  Umstand 
hinzuweisen,  dafs  in  den  Lieferungsvorschriften, 
welche  für  Schwellen,  Laschen  und  Unlerlagsplalten 
zur  Zeit  noch  in  Anwendung  kommen,  die  alten 
Bestimmungen  für  die  Ermittlung  der  Zähigkeit  auf- 
recht erhalten  sind. 

Es  entspricht  nun  nicht  nur  den  langjährigen 
Erfahrungen  der  Hüttenwerke,  sondern  auch  den  Er- 
gebnissen einer  grofsen  Reihe  von  auf  denselben 
angestellten  Versuchen,  dafs  aus  denselben  Gründen, 
welche  bei  Abänderung  der  Lieferungsbedingungen 
für  Schienen,  Achsen  und  Radreifen  mafsgebend  ge- 
wesen sind,  es  auch  für  Schwellen ,  Laschen  und 
Unterlagsplatten  sich  nicht  empfiehlt,  die  bisherigen 
Lieferungsvorschriften  zur  Ermittlung  der  Zähigkeit 
aufrecht  zu  erhalten ,  sondern  dafs  der  beabsichtigte 
Prüfungszweck  mittels  der  einfachen  Schlag-  bezw. 
Biegeproben  mit  ganzen  Gebrauchsstücken  in  geeigneter 
Weise  erreicht  wird. 

Angesichts  der  Ergebnisse,  welche  bei  den  unter 
Leitung  der  von  Ew.  Excellenz  eingesetzten  Gommission 
mit  Schienen ,  Achsen  und  Radreifen  angestellten 
Versuchen  in  den  Königlichen  Versuchsanstalten  in 
Charlottenburg  zu  Tage  getreten  sind,  und  unter 
Berücksichtigung  des  Umstandes,  dafs  die  äufteren 

*  Vergl.  »SUhl  und  Eisen«  1889,  Seite  89. 
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Verhältnisse,  welche  für  die  Inanspruchnahme  dieser 
Art  von  Eisenbahnmaterial  maßgebend  sind,  auch 
für  Schwellen ,  Laschen  und  Unterlagsplatlen  gelten, 
nehmen  wir  uns  die  Freiheit,  hei  Ew.  Excellenz  zu 
beantragen,  hochgeneigtest  veranlassen  zu  wollen, 
dafs  die  Grundsätze,    welche    hei   den  neuen 
Lieferungsvorschriften  der  Königlichen  Eisenbahn- 
directionen  für  Schienen.  Achsen  und  Radreifen 
mafsgebend  gewesen  sind,  nuch  auf  die  Lieferungs- 
vorrchriften  für  Schwellen,  Laschen  und  Unter- 
lagsplatten Obertragen  werden.  — 

Im  Anschlufs  an  obige  Bitte  gestatten  wir  uns, 
Ew.  Excellenz  einen  Abdruck  der  »Vorschriften  für 
Lieferungen  von  Eisen  und  Stahl« ,  aufgestellt  vom 
»Verein  deutscher  Eisenhültenleute<,  ehrerbietigst  zu 
überreichen. 

In  diesen  Vorschriften  stimmen  die  zur  Er- 
mittlung der  Beschaffenheit  von  Badreifen  und  Achsen 
eingeführten  Proben  genau  überein  mit  den  von  den 
Königlichen  Eijenhahndirectinnen  neuerdings  vor- 
geschriebenen Bedingungen. 

Dieselbe  Uebereinstimmung  herrscht  bei  Schienen 
für  Schlagproben  und  für  die  zu  erzielende  Durch- 
biegung. Nur  bezüglich  der  vorgeschriebenen  absoluten 
Festigkeit  glaubte  der  ergebenst  unterzeichnete  Vor- 
stand der  in  dem  Gutachten  der  Commission  zur 
Ueherwachung  der  Versuche  m  t  Eisenbahnuiaterialien 
gegebenen  Anregung  folgen  zu  sollen,  und  hat  die 
geringste,  durch  Zerreißprobe  zu  ermittelnde  Festigkeil 
nuf  45  kg  a.  d.  qmm  festgesetzt. 

Indem  wir  auf  diese  Uebereinstimmung  zwischen 
der  Kommission  und  dem  Verein  besonderen  Nach- 
druck legen,  gestatten  wir  uns,  das  Ersuchen  an 
Ew.  Excellenz  zu  richten,  in  Erwägung  ziehen  zu 
wollen,  ob  es  sich  nicht  empüehlt,  dieses  Festigkeils- 
mafs  an  Stelle  des  bisherigen  —  50  kg  a.  d.  qmm  — 
jetzt  Fchon  in  die  Lieferungsbedingungen  der  Königlich 
preufsischen  Staatsbahnen  für  Schienen  aufzunehmen. 

Bei  Feststellung  der  Qualitätsbedingungen  für 
Schwellen ,  Irischen  und  UnterlagsplaUen  sind  wir 
ferner  von  denselben  Gesichtspunkten  ausgegangen, 
welche  Ew.  Excellenz  nls  mafsgebend  bei  Einführung 
der  neuen  Qnalitätsprohen  für  Schienen.  Achsen  und 
Badreifen  bezeichnet  haben.  -- 

Endlich  nehmen  wir  Anlaf*.  Ew.  Excellcnz  gütiger 
Erwägung  anheimzugeben ,  auch  für  die  übrigen ,  im 
Eisenbahnbetriebe  zur  Verwendung  gelangenden  Eiaen- 
und  Stnhlfabricale,  als  Bauwerkeisen,  Bleche.  Handels- 
eisen. Draht  und  Gufsw.iaren  die  iu  den  »Vorschriften« 
des  Vereins  niedergelegten  Bedingungen  bei  den  dies- 
bezüglichen Ausschreibungen  der  Königlichen  Eisen- 
bahndirectionen  zu  Grunde  zu  legen,  indem  wir  darauf 
hinweisen,  dafs  die  in  den  »Vorschriften«  nieder- 
gelegten Ansichten  dasGcsaiuml-Ergebnifs  langwieriger 
und  zum  Theil  von  Anstellung  mühseliger  Versuche 
begleiteter  Berathungen  unter  den  berufenen  Ver- 
tretern der  deutschen  Eisenhüttentecbnik  sind. 

In  der  Hoffnung,  dafs  Eiv.  Excellenz  unsere  Bitte 
in  wohlwollende  Berücksichtigung  ziehen  werden, 
verharren  wir 

in  vorzüglicher  Hochachtung  und  Ergebenheit 
Der  Vorstand 
des  »Vereins  deutscher  EUenhflUenleute«. 
Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

gez.  C.  Lttrg,  Oberhausen.         gez.  K.  Schr&lter. 

An  den  Königlichen  Staalsminister  und  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  Hrn.  von  Maybach,  Excellenz, 
Berlin. 

♦ 


Berlin,  den  12.  Februar  1890. 

Indem  ich  dem  Verein  für  die  mit  Schreiben 
vom  28.  November  v.  J.  mir  übersendeten,  dortseits 
entworfenen  »Vorschriften  für  Lieferungen  von  Eisen 
und  Stahl«  meinen  Dank  ausspreche ,  bemerke  ich 
zugleich,  dafs  ich  in  Aussicht  genommen  habe,  auch 
für  die  Lieferung  von  eisernen  Schwellen,  Laschen  und 
Unterlagsplatten  einheitliche  Lieferungsbedingungen 
für  die  preufsischen  Staatsbahnen  festzusetzen.  Die 
vom  Verein  entworfenen  Vorschriften  werden  hierbei 
nicht  unerwogen  bleiben. 

Ob  es  angängig  sein  wird,  für  die  im  Eisenbahn- 
betriebe sonst  noch  zur  Verwendung  gelangenden 
Eisen-  und  Stahlfabricate ,  als  Bauwerkeisen.  Bleche, 
Handelseisen,  Gnfswaaren  u.  s.  w. ,  die  in  den  »Vor- 
schriften« des  Vereins  niedergelegten  Bedingungen 
bei  den  diesbezüglichen  Ausschreibungen  der  König- 
lichen Eisen bahndirectionen  allgemein  zu  Grunde  zu 
i  legen,  unterliegt  der  Erwägung.  Dagegen  muls  ich 
es  mir  versagen,  dem  ferneren  Antrage  des  Vereins 
auf  Heraltsetzung  der  Zugfestigkeit  für  Flufestahl- 
schienen  von  50  auf  45  kg  zuzustimmen. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Im  Auftrage: 

gez.  Schneider. 

An  den  Vorstand  des  »Vereins  deutscher  Eisenhütlcn- 
leute«  in  Oberhausen. 

«  • 
• 

Wenngleich  aus  dem  Antwortschreiben  hervor- 
geht, dafs  die  Annahme  der  vom  Verein  in  den 
»Vorschriften  zur  Lieferung  von  Eisen  und  Stahl« 
niedergelegten  Grundsätze  in  allen  Punkten  für 
Materiallieferungen  an  die  Königliche  Eisenbahn- 
direction  nicht  zu  erwaiten  ist,  so  können  wir  doch 
mit  Genugthuuug  feststellen .  dafs  in  den  weitaus 
meisten  Punkten  eine  Uebereinstimmung  erzielt  ist. 
Wir  dürfen  dabei  wohl  die  Hoffnung  aussprechen, 
dafs  es  in  nicht  zu  ferner  Zeil  gelingen  wird,  auch 
den  letzten  Best  der  jetzt  noch  bestehenden  Meinungs- 
verschiedenheiten zu  beseitigen. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Aenderungen  im  Mitglieder-Verzelchnifs. 

So/ipmityrr,  M.  H ,  Stahlwerksdirector.  Schwerte  a.  d.  B. 

Ol  fr,  W'.,  DirectordesWTalzwcrks  »Germania«,  Neuwied. 

Uuiring,  Heinrich,  Ingenieur  für  Giefserei  -  Einrich- 
tungen. Eberswalde. 

liriftrl,  Direi  lor  der  Eisengewerk*chaft  » Achthal-Ham- 
merau«,  Achthal,  Post  Teisendorf,  Oberbayern. 

Schott,  Carl,  Uivil-Iugenieur.  Köln  a.  Bhcin.  Mauritius- 
wall 6«. 

Schott,  Otto,  Mailand,  Corso  Venezia  46. 

ZbiUek,  Jo*ef,  Hüttenassistent  in  Achthal,  Post  Teisen- 
dorf, Oberbayern. 

Neue  Mitglieder: 

Dudenhöfer,  Herrn..  Theilhaber  der  Finna  H.  VV. 
Dinnendahl.  Kunstwerker  Hütte  bei  Steele  a.  d.  Huhr. 

Fitiing,  Th.,  Mitglied  des  Directoriums  der  Firma 
Fried.  Krupp.  Essen  a.  d.  Huhr. 

Froriep,  Ptiul,  in  Firma  Otto  Froriep.  Bbeydt. 

Gimcher,  Otcar,  Ingenieur  der  Geisweider  Eisenwerke, 
Geisweid  b  Siegen. 

Pohle,  II.,  Belriebs-Ingenieur  der  Dieuilacher  Werke. 
Kapfenberg.  Steiermark. 

Schutter,  Joh   F.,  Prag,  Mariengasse  2. 

Thiel,  O.,  Betriebsleiter  der  Bethlm  •  Falva  -  Hütte, 
Schwientochlowitz,  Oberscblesien. 

Verslorben: 

Diittiuir,  Ewald,  Efchweiler. 
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Ewald  üittmar  f- 


Am  7.  Februar  1890  verschied  in  Aachen,  auf 
einer  Reise  zur  Ausübung  eines  Ehrenamtes  begriffen, 
an  einem  plötzlichen  Tode  Ewald  Friedrich 
Dittmar,  ein  hervorragendes  Mitglied  des  »Vereins 
deutscher  Eisenhültenleute«. 

Geboren  am  23.  Februar  1832  zu  Oranienburg 
bei  Berlin,  erhielt  er  nach  vorausgegangener  prak- 
tischer Th&tigkeit  seine  fachliche  Ausbildung  auf  der 
Gewerbeschule  zu  Halber- 
stadt und  alsdann  auf  der 
Gewerbe-Akademie  in  Ber- 
lin. Im  Jahre  1856  liefs  er 
sich  in  Escbwciler  als  Bau- 
meister nieder  und  war 
als  solcher  daselbst  zunächst 
für  mehrere  industrielle 
Anlagen,  u.  a.  für  die  Rhe- 
nania ,  Spiegelmanufactur 
in  Slolberg,  hauptsächlich 
aber  für  den  Eschweiler 
Bergwerksverein  thälig,  auf 
welch  letzterem  er  die  Hoch- 
bauten der  Wasserhaltung 
vom  Heinrichsschacht,  der 
Schächte  Probstei, Centrum, 
Luise  und  Kronprinz  aus- 
führte. Im  Jahre  1872  grün- 
dete er  in  Gemeinschaft 
mit  einigen  Freunden  die 
Eschweiler  Actien  -  Gesell- 
schaft für  Drahtfabricalion, 

deren  Leitung  er  zwei  Jahre  später  persönlich  über- 
nahm und  bis  zu  seinem  Tode  behielt. 

Seine  Frau,  eine  geborene  Hermine  Förster  aus 
Pritzwalk,  schenkte  ihm  in  glücklicher  Ehe  3  Kinder, 
doch  hatte  er  das  Unglück,  sie  nach  kaum  fünfjähriger 
Ehe  im  Jahre  1862  durch  den  Tod  zu  verlieren. 

Trotzdem  die  leitende  Stellung  in  der  Orahtfabrik 
hohe  Ansprüche  an  die  Arbeitskraft  des  Verstor- 
benen stellte,  war  seine  Thätigkeit  einer  Reihe  von 
Ehrenämtern  gewidmet.  Seit  einem  Jahre  gehörte  er 
dem  Vorstand  des  »Vereins  deutscher  Eisenhülten- 
leute« an,  auch  spielte  er  eine  hervorragende  Rolle 
in  dem  »Verein  deutscher  Ingenieure«,  da  er  mehrfach 


das  Amt  des  Vorsitzenden  desselben  und  des  Aachener 
Bezirksvereins  bekleidete. 

Neben  den  Ehrenslellen  in  seinem  Berufsfache 
lagen  ihm  zahlreiche  bürgerliche  Pflichten  ob.  Er 
war  Mitglied  des  Stadtverordnetcn-Collegiums  der  Ge- 
meinde Eschweiler  und  als  solches  Angehöriger  der 
Curatorien  des  Realgymnasiums,  der  Fortbildungs- 
schule und  der  höheren  Törhlerschule.  Des  Weiteren 

war  er  in  dem  Provinzial- 
landtag,  dem  Kreistag,  in 
den  Kreis-  und  Bezirks-Aus- 
schüssen,  letzteren  beiden 
Körperschaften  seit  deren 
Bestehen,  in  der  Aachener 
Handelskammer  und  im 
Bezirks  •  Eisenbahnrath  in 
ausgezeichneter  Weise  thä- 
lig. Für  seine  Th&tigkeit  im 
öffentl.  Interesse,  die  durch 
eine  hervorragende  Redner- 
gabe unterstützt  wurde,  war 
er  mit  dem  König).  Kronen- 
orden IV. Klasse  geschmückt 
worden. 

Der  in  vorstehender  Dar- 
stellung in  Kürze  skizzirle 
Lebenslauf  giebt  uns  das 
Bild  einer  lebens-  und 
schaffensfreudigen  Persön- 
lichkeit. Sind  durch  das 
jähe  Ende,  das  dem  that- 
kräftigen  Leben  so  plötzlich  gesetzt  wurde,  in  erster 
Linie  seine  Familienangehörigen  und  seine  engeren 
Freunde  schwer  geprüft,  und  haben  die  Beamten 
und  Arbeiter  der  Drahtfabrik  in  Eschweiler  einen 
humanen  und  beliebten  Vorgesetzten  verloren,  so 
beklagen  seinen  Heimgang  in  tiefschmerzlicher  Weise 
zahlreiche  Fachgenossen  und  Freunde,  bei  welchen 
er  durch  seine  gediegene  Sachkenntnifs  auf  den 
verschiedensten  Gebteten,  seinen  unentwegt  ebren- 
werthen  Charakter  und  sein  stets  liebenswürdiges 
Wesen  in  hohem  Ansehen  und  Beliebtheit  stand  und 
die  seinem  Andenken  unvergeßliche  Erinneiung  be- 
wahren werden. 


Snnft  ruhe  seine  Asche! 
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Eisen  und  Stahl  in  ihrer  Verwendung  für  bau- 
liche und  gewerbliche  Zwecke.  Ein  Lehr- 
und  Handbüchlein  Tür  Alle,  die  sielt  des 
Eisens  bedienen.  Von  A.Ledebur,  Pro- 
fessor an  der  Königl.  Bergakademie  zu  Frei- 
berg i.  S.  Berlin  1890.  S.  Fischers  Verlag. 
VUI  u.  163  S.    8.    Preis  4  Jf. 

Hit  wirklicher  Freud«-  begrüßt  der  Fachmann 
jede  neue  Schrift  de»  fleifsigen  Gelehrten  und  Schrift- 
stellers Ledebur,  »ei  es,  da  Ts  die  in  demselben  nieder- 
gelegten neuen  Ergebnisse  »einer  Forschung  abermals 
eine  werlhvolle  Bereicherung  unserer  Wissenschaft 
bringen,  sei  es,  dafs  dieselbe  der  Verbreitung  wissen- 
schaftlicher Kenntnifs  in  weitere  Kreise  dienL  Ein 
Buch  letzterer  Art  liegt  uns  heute  vor.  Dasselbe 
wendet  sich  an  Alle,  die  Eisen  verwenden,  also  an 
einen  recht  grofsen  Kreis,  namentlich  von  Gewerbe- 
treibenden. 

Im  Vorwort  sagt  der  Verfasser:  .Wenn  man  ein 
Material  mit  Nutzen  und  ohne  Gefahr,  Mifsgriffe  zu 
begehen,  vei wenden  will,  mufs  man  vor  Allem  mit 
seinen  Eigenschaften,  seinem  Verhallen  gegenüber 
den  in  Betracht  kommenden  Beanspruchungen  voll- 
kommen vertraut  sein  .  .  .*  und  bezeichnet  damit 
kurz  und  schlagend  die  Aufgabe  seines  Buches.  Aber 
auch  die  folgende  Behauptung:  „Die  Frage,  ob  ein 
Jeder,  der  sich  des  Eisens  für  seine  Zwecke  bedienl, 
nun  auch  jene  Kenntnifs  in  genügendem  Mafse  besitzt, 
mufs  leider  nocli  verneint  werden",  so  paradox  die- 
selbe klingt  gegenüber  der  ThaUache,  dafs  das  Eisen 
seit  Jahrtausenden  in  vielseitigster  Weise  zur  An- 
wendung kommt,  ist  vollkommen  richtig,  1.  weil 
unsere  Industrie  im  letzten  Vicrleljahrhunderl  Wand- 
lungen durchgemacht  hat,  deren  Folge  die  Erzeugung 
neuer,  früher  nicht  gekannter  Eisensorten  ist;  2.  weil 
vor  Allem  das  Eisen  in  der  Neuzeil  auch  dort  sich 
Eingang  erzwungen  hat,  wo  man  seit  Beginn  der 
Cultur  nur  mit  Holz  und  Stein  zu  arbeiten  gewohnt 
war,  im  Baugeweibe,  und  endlich  3.  weil  sich  auch  die 
Wissenschaft  erst  in  neuerer  Zeit  eingehend  mit  den 
mechanischen  Eigenschaften  der  Metalle  und  anderer 
Bohsloffe  beschäftigt  hat. 

Die  Absicht,  eine  möglichst  vollständige  Dar- 
stellung vom  Verhalten  des  Eisens  gegenüber  den 
Einwirkungen  verschiedenster  Art  zu  geben,  ist  er- 
reicht; alle  Eigenschaften  sind,  unter  Anfuhrung  zahl- 
reicher Versuchsdaten  und  aller  Quellen,  so  klar  und 
überzeugend  und  doch  in  so  knapper  Form,  ohne 
a\le  Weitschweiligkeit,  beschrieben,  dafs  das  Studium 
des  Buches  nicht  allein  den  Verbrauchern,  sondern 
auch  den  Erzeugern,  den  Hültenleuteu,  eindringlichst 
empfohlen  werden  kann,  da  es  alle  Ergebnisse  der 
Forschung  dreier  Jahrzehnte  auf  engem  Haume  zu- 
sammenhangend zur  Darstellung  bringt.  Manche 
falsche  Ansicht  wird  durch  das  Buch  berichtigt, 
manches  Vorurtheil  gegen  einzelne  Eisensorten  zer- 
stört werden. 

Eine  wirkliche  Uebersicht  des  Inhalts  zu  geben, 
ist  bei  der  grofsen  Beichhaltigkeit  nicht  wohl  möglich ; 
nur  die  Gliederung  möge  kurz  mitgetheilt  werden. 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  üblichen  Eiu- 
theilung  der  Eisensorten  sind  auf  36  Seilen  das  Roh- 
eisen and  die  Gufswaaren  abgehandelt.  Den  Haupl- 
theil,  rund  120  Seiten,  nimmt  das  schmiedbare  Eisen 
ein.  Es  zerfällt  in  0  Abschnitte  von  sehr  ungleicher 
Lunge:  1.  Allgemeines  und  Herstellungsarten;  2.  die 
Eigenschaften  de«  Eisens;  3.  Schweifseisen  und  Flufc- 


|  eisen?  4.  das  Verbrennen  des  Eisens  und  Stahls; 
i  5.  das  Harten  und  Anlassen  des  Stahls;  6  die  Prüfung 

des  schmiedbaren  Eisens. 

Die  Ausstattung  in  Druck,  Papier  und  Einband 

läfst  nichts  zu  wünschen  übrig.  Beekerl. 

von  Bojanowski,  lieber  die  Entwicklung  des 
deutschen  Patentwesen*  in  der  Zeit  von  1877 
bis  1889.    Leipzig,  Arthur  Felix,  1890. 

VV.  Weber,  Die  deutliche  I'atentgtuetzgebung  und 
ihre  Refortn.  Kritische  Erörterung  des  Palenl- 
geselzcs  vom  25.  Mai  1877  und  der  bis- 
herigen Vorschläge  zu  seiner  Verbesserung 
nebst  einem  Gesetzentwurf.  Berlin,  Carl  Hey- 
mann, 1890. 

Beides  hervorragende  Werke,  die  wir  der  Be- 
achtung unserer  Leser  auf  das  dringendste  empfehlen 
zu  sollen  meinen.  Der  Verfasser  des  ersteren,  Prä- 
sident des  Kaiserl.  Patentamtes,  erörtert  zunächst  die 
wirtschaftliche  Bedeutung  des  Patentwesens,  bespricht 
sodann  den  Einfluß  des  letzteren  auf  die  Technik  und 
Industrie  und  legt  schließlich  die  Entwicklung  des 
Patentrechtes  dar.  Er  rühmt,  unseres  Krachten*  mit 
Hecht,  dem  Gesetz  vom  25.  Mai  1877  nach,  dafs  es 
einfach,  übersichtlich  im  Aufuau,  knapp  in  der  Fassung 
und  klar  in  der  Sprache  sei  Das  Gesetz  ist  ja  auch 
von  den  Sachverständigen  der  Eoquele  des  Jahres 
lK8ß  mit  allen  gegen  eine  Stimme  ausdrücklich  als 
dasjenige  bezeichnet  worden,  dessen  System  die  Grund- 
lage für  die  Weiterbildung  dieses  Theiles  des  heimischen 
Rechtes  ferner  abgeben  könne  und  solle.  Das  ge- 
wonnene Gute,  etwa  im  Wege  des  Rückgriffs  auf 
grundsätzlich  Verschiedenes,  durch  angeblich  Besseres, 
fremden  Vorbildein  Entlehntes  ersetzen  zu  wollen, 
mufs  für.  ausgeschlossen  gellen.  Jetzt  wird  die  be- 
sonnene, folgerichtige  Behandlung,  die  Fliege  des 
gesicherten  Besitzes  erfordert.  —  Der  Verfasser  des 
zweiten  Werkes  lehnt  seine  Darstellung  an  die 
Verbesserungs vorschlüge  einzelner  Vereine  von  In- 
dustriellen und  Technikern  an ,  welche  den  Austofs 
zu  der  im  Jahre  1886  auf  Veranlassung  des  Reichs- 
kanzleramles  abgehaltenen  Enquete  zum  Zweck  der 
Revision  des  Patentgeselzes  gaben.  In  den  aus  dieser 
Enquete  hervorgegangenen  Beschlüssen  und  in  dieser 
seihst,  sowie  in  den  Vorarbeiten  der  betreffenden 
Vereine  findet  er  einen  so  reichen  und  dankbaren 
Stoff  zu  einer  gesetzgeberischen  Regelung  dieser  Frage, 
dafs  unter  Benutzung  und  Sichtung  desselben  ein 
Gesetz  geschaffen  werden  kann,  durch  welches  den 
berechtigten  Anforderungen  der  Erfinder  ebensowohl 
wie  den  Interessen  der  Allgemeinheit  vollständig  ent- 
sprochen werden  kann.  Der  Verfasser  hat  sich  des- 
halb in  seiner  Schrift  als  Jurist  die  Aufgabe  gestellt, 
die  verschiedenen  Vorschlage  in  ihrer  Entwicklung 
und  ihrem  Zusammenhange  an  der  Hand  des  Gesetzes 
einer  selbständigen  Prüfung  zu  unterziehen  und  Tür 
einen  Gesetzentwurf  zu  verwerthen,  der  im  Anhange 
unter  Gegenüberstellung  des  bisherigen  Gesetzes  bei- 
gefügt ist.  Ein  Vorzug  des  Buches  besteht  darin, 
dafs  sich  der  Verfasser  mit  Glück  bemüht  hat.  einen 
Stoff  mehr  technischen  und  wirtschaftlichen  Inhalts, 

]  welcher  deshalb  auch  fast  ausschliefslich  aus  nicht- 
juristischen  Kreisen  stammt,  für  die  Gesetzgebung*- 
Trage,  die  an  sich  eine  juristische  Behandhing  erfordert, 
vom  gleichen  Standpunkt  aus  einer  unbefangenen 

j  Prüfung  zu  unterziehen.  Dr.  \V.  Beatner. 
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Neue  Gebiete  für  die  Naturwissenschaften. 


Einer  der  hervorragendsten  Gelehrton  der 
Gegenwart,  der  russische  Chemiker  Mendel  e j  off 
(Professor  an  der  Universität  St.  Petersburg),  ist 
(seiner  Erklärung  nach  von  Amts  wegen)  bei  Ge- 
legenheit unter  die  Volkswirthsehaftler  gegangen. 

Seihst  Diejenigen,  auf  welche  die  Anschauungs- 
weise und  die  Ausführungen  Mendelcjcfls  fürs 
Erste  verblüffend  wirken  mochte ,  werden  sich 
bald  von  der  Ueberraschung  erholt  haben,  welche 
das  Zusammenbringen  scheinbar  incommensurabler 
Gröfscn  zunächst  hervorzurufen  wohl  geeignet  ist. 

Die  »Chemiker-Zeitung«  (1890  Nr.  6)  bringt 
über  den  auf  dem  VIII.  Congrefs  russischer  Natur- 
forscher und  Aorzto  in  St.  Petersburg  gehaltenen 
Vortrag  ein  Referat,  welches  wir  nachstehend 
wörtlich  mittheilen. 

„Mit  lauten  Beifallsrufen  wurde  D.  J.  Men- 
delejeff  begrüfst,  als  er  seinen  Vortrag  über 
die  Anwendung  der  Methoden  der 
Naturwissenschaft  zur  Erforschung 
der  W  aar  en  preise  hält.  Mendelojeff  be- 
ginnt mit  der  Erklärung,  dafs  er  sich  auf  einem 
Naturforscher  -  Congresse  zum  Sprechen  über 
Waarenpreise  nur  aus  dem  Grunde  entschieden 
habe,  weil  er  bei  der  Durchsicht  des  Zolltarifs 
zu  dessen  bevorstehendet  Revision  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen  sei ,  dafs  man  in  den  Ver- 
änderungen der  Waarenpreise  ebenso  Kegel- 
mäfsigkeiten  beobachten  könne,  wie  z.  B.  bei  den 
Veränderungen  der  specitischen  Gewichte.  Von 
letzteren  spricht  man  unter  bestimmten  Be- 
dingungen, z.  B.  der  der  Temperatur,  daher  mufs 
man  auch  nicht  die  Preise  eines  beliebigen  Ortes, 
sondern  diejenigen,  welche  auf  offenem  Meere 
gelten,  in  Betracht  ziehen.  Selbst  in  Kufsland, 
das  von  einer  relativ  kurzen  Küstenlinie  begrenzt 
wird,  werden  70  ?„  aller  Waaren  zu  Schiff  ein- 
und  ausgeführt.  Anschaulicher  gestaltet  sich  der 
Parallelismus,  wenn  man  die  Waarcnpreise  mit 
den  speoifischen  Volumen  vergleicht,  die  sich  aus 
einem  bestimmten  Volumen  Substanz  (in  Cubik- 
centimetcrn)  durch  Division  mit  dem  Gewichte 
derselben  (in  Grammen)  ergeben.  Das  specitische 
Volumen  der  Luft  ist  773  und  das  des  noch  14,4  mal 
leichteren  Wasserstoffes  11160;  beim  Platin  da- 
gegen beträgt  es  nur  0.0405.  Zwischen  diesen 
äufsersten  Grenzen  liegen  die  specifischen  Vo- 
lumen aller  Körper.  Ebendenselben  Veränderungen 
und  fast  in  denselben  Grenzen  unterliegen  im 
allgemeinen  auch  die  Waarenpreise.  Setzt  man 
als  Einheit  der  Masso  das  Pud  (—  16,88  kg)  und 
des  Preises  den  Goldrubel,  so  erhält  man  ver- 
gleichbare Preise,  wenn  man  die  Menge  einer  ge- 
gebenen Waarenmasse  durch  deren  Gewicht 
dividirt.  Die  theuerste  Wanro  ist  reines  Gold, 
von  welchem  ein  Pud  14110  Rubel  kostet.  Der 


Preis  der  Goldmünzen  schwankt  zwischen  Ii'-  und 
130()0  Rubeln,  eine  Zahl,  die  sich  dem  spocifischon 
Volumen  des  Wasserstoffes  nähert.  Der  Preis  einer 
der  verbreitotsten  und  billigsten  Waaren .  der 
Steinkohlen,  ist  7  bis  11  Schilling  pro  1  t  oder 
0,03?'  bis  0,055  Rubel  pro  1  Pud,  also  eine  Zahl, 
die  dem  specifischen  Volumen  des  Platins  gleich- 
kommt. Zwischen  diesen  Grenzen  schwanken  db- 
Preise  der  anderen  Waaren.  Dafs  die  gezogen« 
Parallele  kein  zufälliges  Zahlenspiel  ist.  sondern 
dem  Wesen  der  Sache  entspricht,  ergiebt  sieh 
daraus,  dafs  den  theuren  Waaren  die  Eigenschaften 
der  Gase  zukommen  und  den  billigen  die  von 
KOrpern,  welche  ein  geringes  specifis-hes  Volumen 
besitzen.  Gleich  dem  Wasserstoff  verbreitet  sich 
die  theuerste  Waare,  das  Gold,  am  leichtesten, 
und  ebenso  wie  die  Gase  überhaupt  Träger  der 
latenten  Energie  sind,  die  sie  bei  ihrer  Bildung 
aufgenommen  haben,  so  enthält  auch  das  Gold 
verkörperte  menschliche  Arbeit,  welche  zu  dessen 
Gewinnung  angewandt  werden  mufs  und  welche 
menschliche  Energie  wieder  zu  anderer  Thätigkeit 
anregen  kann.  Die  festen  und  flüssigen  Körper 
von  geringem  specifischen  Volumen  (unter  der  Ein- 
heit) bedingen  überhaupt  die  Form  und  Beständig- 
keit; ohne  dieselben  würden  alle  Gase  ver- 
schwinden. Ohne  billige  Waaren.  wie  Getreide. 
Eisen,  Brennstoffe,  wäre  kein  Handel  möglich, 
durch  den  erst  die  Preise  bestimmt  werden. 
Weiter  spricht  Mendolejoff  über  die  Preis- 
steigerung geringwertiger  Waaren,  wenn  neue 
Arbeit  auf  dieselben  verwendet  wird,  und  ent- 
wickelt die  Ansicht,  dafs  die  Waarenpreise  weniger 
durch  Angebot  und  Nachfrage,  als  vielmehr  durch 
die  Menge  der  zur  Herstellung  einer  Waare  ver- 
wandten menschlisehen  Arbeit  bedingt  wird." 

Im  Anschlufs  an  das  Vorstehende  können 
wir  es  uns  nicht  versagen*  zur  Würdigung 
der  Verdienste  Mendelojeff»  eines  dieser 
vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  allgemein 
chemischen  Forschung  liegenden  —  zu  berühren. 
Wir  meinen  damit  eine  der  weittragendsten  Ent- 
deckungen unserer  Epoche:  die  Auffindung  des 
natürlichen  Systems  der  »hemi  scheu 
E 1  e  m  en  te,  die  wir  dem  Scharfblicke  Demetrius 
Mendelejeffs  verdanken  —  nicht  zu  vergessen 
übrigens  des  Engländers  Newlands  und  des 
Deutschen  Lothar  Meyer  —  welche  . neben 
der  Titanengestalt  des  russischen  Forschers  ait 


"  Zum  gröfsten  Theil  mit  den  eigenen  Worten 
E.  Von  Meyers  (aus  dessen  »Geschichte  der 
Chemie«,  Leipzig  1889)  und  Victor  Meyers 
(aus  dessen  sensationeller  Rede  »Chemische  Pro- 
bleme der  Gegenwart«  —  Heidelberger  Natur- 
forscher- und  Aerzte- Versammlung  ISN«). 
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der  Begründung  und  dem  Ausbau  des  Werkos 
mitarbeiteten"  (V.  M.l.  Sie  zeigton,  dafs  die 
Eigenschaften  der  Elemente  Functionen 
ihrer  Atomgewicht«  sind. 

Mendolejcff  lehrte  die  Existenz  und  die 
Eigenschaften  noch  unbekannter  chemischer 
Grundstoffe  mit  einer  .Sicherheit  voraussagen, 
welche  an  Le  Verricra  Prognose  des  noch  un- 
gesehenen Planeten  Neptun  erinnert  (V.  M.). 

Es  ist  eines  der  in  der  Geschichte  der  Wissen- 
schaften und  Künste  hiluligen  Beispiele,  dafs  der 
erste  Versuch,  „die  Grundstoffe  nach  der  Größte 
ihrer  Atomgewichte  zu  ordnen  und  daraus  wich- 
tige Beziehungen  der  letzteren  zu  den  Eigen- 
schaften jener  abzuleiten",  zunächst  mehr  Ver- 
wunderung als  Anerkennung  hervorrief.  New- 
lands  entging  sogar  nicht  dem  Spott,  indem  man 
ihn  fragte,  ob  er  nicht  mit  ähnlichem  Erfolg 
versuchen  wolle,  die  Elemente  nach  ihren  Anfangs- 
buchstaben zusammenzustellen.  (E.  von  Mover. 
ji.  a.  O.  Seite  2!»7.» 

Die  in  der  bezeichneten  Richtung  zuerst  von 
N  e  w  1  a  n  d  s  und  L.  M  e  y  e  r  gemachten  Versuche 
bestanden  darin,  dafs  sie  eine  (vorerst  nur  be- 
schränkte) Anzahl  von  Elementen  nach  der  Gröfse 
ihrer  Atomgewichte  ordneten,  um  dabei  zu  finden, 
dafs  nach  einer  gewissen  Periode  das  chemische 
und  physikalische  Verhalten  der  nun  folgenden 
Elemente  an  das  der  vorhergehenden  lebhaft  er- 
innert, j:i  sich  wiederholt,  woraus  sich  eine  Glie- 
derung der  Elemente  in  natürliche  Familien 
ergab.  Diese  Versuche  erfuhren  fünf  Jahre  später 
llSOft),  entsprechend  der  zunehmenden  Genauigkeit 
der  Atomgewichts  •  Bestimmungen  .  eine  immer 
gröfsere  Erweiterung  und  Abrundung,  um  schlief*- 
lieh  zur  Ausbildung  eines  natürlichen  Systems 
zu  führen,  welches  immer  mehr  Elemente  umfafst, 
und  diese  in  Perioden  und  natürliche  Familien 
sich  gliedein  und  die  gesetzmäßige  Abhängigkeit 
der  Eigenschaften  der  Grundstoffe  von  deren 
Atomgewichten  erkennen  läfst.  Aus  dem  perio- 
dischen System  sich  ergebende  Folgerungen  haben 
sich  z.  Th.  als  unmittelbar  fruchtbar  erwiesen. 
So  konnte  es  gelingen,  das  aus  dem  Aequivalent 
nicht  unmittelbar  ableitbare  Atomgewicht  einiger 
Körper  durch  die  denselben  im  natürlichen  System 
durch  ihr  Verhalten  angewiesene  Stellung  zu  be- 
stimmen bezw.  deren  Atomgewichte  unter  gleich- 
zeitiger genauer  Prüfung  durch  das  Experiment 
richtig  zu  stellen,  wie  es  in  einer  grofsen  Anzahl 
von  Fällen  möglich  gewesen  ist,  — 

Die  im  periodischen  System  vorhandenen, 
aber  nach  Zahl  immer  mehr  sich  vermindernden. 
Lücken  Uelsen  Mendelejeff  die  Existenz  bisher 
noch  nicht  bekannter  Elemente  —  deren  an- 
näherndes Atomgewicht.  Eigenschaften  und  che- 
misches Verhalten  -  voraussehen ,  Prognosen 
stellen  (s.  <».),  deren  Richtigkeit  durch  die  spätere, 
wirkliche  Entdeckung  solcher  Elemente  glänzend 
bestätigt  worden  ist.  Es  gilt  dies  für  die  Elemente 
Gallium  (Lecoq).  Skandium  (Nilson). 
G  v  r  m  a  n  i  u  in  (Winkle  r). 

Hiermit  allein  schon  wäre  die  Fruchtbarkeit 
der  Mcndclcjefl'schon  Theorie  bereits  erwiesen. 
Weitere  Bethätigung  jener  ist  von  der  Zukunft 
zu  erwarten.  Auf  wieweit  eine  solche  sich  er- 
st recken  kann .  möge  mit  Victor  Meyers 
eigenen  Worten  (a,  a.  O.)  hier  gesagt  sein: 

„Wir  kennen  heute  ungefähr  70  Elemente; 
Mendel  e  j  e  f  f  s  Tabelle  aber  deutet  bisher  die 
Existenz  von  zwei  kleinen  Perioden  zu  je  7  und 
:.  grofsen  zu  je  17  Elementen  an.    Zu  ihnen  ge- 


sellt sich  der  Wasserstoff,  der  eine  Gruppe  für 
sich  allein  bildet.  Durch  Addition  dieser  Ziffern : 
2X7  +  5X17  +  1  erhalten  wir  nun  gerade  die 
Zahl  100.  Niemand  vermag  freilich  zu  sagen,  ob 
die  noch  fehlenden  Grundstoffe  wirklich  entdeckt, 
ob  ferner  nicht  noch  neue  Perioden  sich  andeuten 
werden ,  durch  welche  die  Zahl  10t)  Oberschritten 
wurde.  Aber  soweit  bisher  po  s  i  t  i  v  e  A  n  z  eichen 
vorliegen,  weisen  sie  gerade  auf  diese  Zahl  und 
deutet  nichts  über  dieselbe  hinaus.  Die  Ent- 
deckung des  Systems  der  Elemente  führt  zurück 
zu  der  Frage,  ob  denn  die  chemischen  Grundstoffe 
getrennte  Welten  für  sich,  oder  nur  verschiedene 
Zustände  eines  Urstoffs  seien .  nach  welchem  das 
philosophische  Bedürfnifs  seit  den  ältesten  Zeiten 
zu  spähen  nicht  aufgehört  hat. 

Die  gleicho  Frage  hatte  schon  die  Spectral- 
analyse  von  neuem  angeregt.  Wer  die  zahlreichen 
Linien  eines  Mctallspectrums  betrachtet ,  wird 
schwer  zu  überreden  sein,  dafs  das  Metall,  welches 
dieselben  aussendet,  ein  ewig  unzerlegbarer  Ur- 
stoff  sei :  ebenso  wie  die  Vergleiehung  der  Zahlen- 
regelmäfsigkeiten  der  Atomgewichte  mit  den 
homologen  Reihen  der  organischen  Chemie  un- 
abweisbar auf  die  zusammengesetzte  Natur  der 
Element«-  deutet. ** 

An  vorstehenden  Passus  schliefsen  sich  Aus- 
führungen an  über  die  Resultate  d<r  »pyro- 
metri  sehen  Forschung*,  welche  mit  dorn 
Inhalt  jenes  im  engsten  Zusammenhang  stehen 
oder  richtiger:  die  gleichen  Probleme  zum  Aus- 
gangspunkt haben.  Dem  Uneingeweihten  muls 
es  auffällig  erscheinen,  dal's  in  dem  betr.,Exciirs 
jode  Namensnennung  fehlt.  Dafs  aber  die 
Namensnennung  vermieden  ist.  fällt  dem  Ein- 
geweihten desto  weniger  auf,  weil  ihm  wohl- 
bekannt .  dafs  gerade  der  Sprecher  derjenige  ist. 
an  dessen  Namen  (V.  Meyer»  sich  eine  ganze  Reihe 
der  glänzendsten,  neuzeitlichen  Forschungsresultate 
und  Ergebnisse  bahnbrechender  Experimentirkunst 
knüpft .  auf  welche  wir  uns  vorbehalten ,  bei 
anderer  Gelegenheit  zurückzukommen. 

Auch  anderer  Zahlenbeziehungen  sei  hier 
gelegentlich  gedacht.  Es  sind  dies  die  mit  der 
Bezeichnung  ^Triaden«  belegten  Gruppirungen 
von  jje  3  Elementen,  welche  sich  einerseits  durch 
ähnliches  Verhalten,  andererseits  durch  ihr  außer- 
ordentlich häutiges  Zusamineiivorkommen  aus- 
zeichnen. Das  Atomgewicht  des  einen  Elementes 
solcher  >Triaden*  ist  gleich  (oder  sehr  annähernd) 
der  Hälfte  des  arithmetischen  Mittels  aus  den  Atom- 
gewichten der  beiden  andern,  z.  B. : 


II. 


III. 


K  Li 
3$M-  7 
2 


Na 


IV. 


Ba      ( a 
137  +  to 
.» 

J  "  Ci 
127  +  35.5 

S  Te 
32+128 


=  S8.5  (annähernd  »7.5» 


S0.7  (annähernd 


~  »0    i  an  nähernd  7tb 


Diese  Zahlenverhältnisse  sind  doch  wohl  kaum 
ein  Spiel  des  Zufalls  und  gewähren  einiges  In- 
teresse, obschon  ihre  Bedeutung  keine  so  weit- 
tragende und  nicht  in  dem  Sinne  fruchtbare  j*t, 
wie  die  des  periodischen  Systems.    E.  C. 
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10.  Jahrgang. 


Wider  eine  „deutsch •  nationale"  Ausstellung  in  Berlin. 


SDi 

nachdem  die  Nordwestliche  Gruppe  dos 
K  »Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl« 
Q  industrieller«  in  ihrer  Sitzung  vom 
22.  Februar  d.  J.  beschlossen,  sich 
gegen  den  Plan  einer  deutsehen  Industrie- Aus- 
stellung in  Berlin  auszusprechen,  hat  nun  auch 
der  Hauplverein  in  der  Generalversammlung  vorn 
22.  März  d.  J.  mit  Einstimmigkeit  erklärt,  dafs 
er  eine  derartige  Ausstellung  nicht  allein  nicht 
befürworten  könne,  sondern  den  Plan  zu  einer 
solchen  entschieden  bekämpfen  müsse.  Es  ist 
damit  documentirt,  dafs  die  von  Hrn.  Direclor 
Haar  mann  im  Fcbruarhefl  unserer  Zettschrift 
gegebene  Anregung,  das  Zustandekommen  einer 
deutschen  nalionalen  Ausstellung  in  Berlin  zu 
fördern,  in  den  Kreisen  der  Eisen-  und  Stahl- 
Industrie  ein  Entgegenkommen  nicht  gefunden 
hat.  Die  Hedaction  von  »Stahl  und  Eisen«  hatte, 
wie  man  sich  erinnern  wird,  von  vornherein 
ihren  gegensätzlichen  Standpunkt  zu  den  Haar- 
manuschen  Ausführungen  betont  und  den  betr. 
Artikel  lediglich  zu  dem  Zwecke  aufgenommen, 
um  dadurch  eine  Anregung  zu  allseitiger  Er- 
örterung der  Ausstellungsfrage  zu  geben.  Die 
Bitte,  dafs  in  diese  Erörterung  seitens  unserer 
Mitglieder  eingetreten  werde,  wiederholen  wir 
hierdurch  und  nehmen  aus  jenen  beulen  oben 
gekennzeichneten  Beschlüssen  für  heute  nur 
Folgendes  unsererseits  auszuführen  Veranlassung. 

Was  s.  Z.  vom  Bevollmächtigten  zum  Bundes- 
ralh.  Hrn.  Staatsminister  v.  Böt  lieber,  hin- 
sichtlich der  internationalen  Aussleihingen  betont 
wurde,  „d.ifs  im  Ausstellungswesen  eine  Ueber- 
produetion  herrsche,  dafs  das  Interesse  der 
Industrie  selbst  eine  Bcserve  gebiete,  da  es  der- 
selben unmöglich  erscheine,  in  so  kurzen  Zwischen- 
lV.io 


räumen,  in  welchen  die  Ausstellungen  einander 
folgen,  solche  Fortschritte  zu  wachen,  dafs  sie 
in  der  Goncurrenz  mit  anderen  Staaten  etwas 
Neueres  und  Besseres  bieten  könne*,  lr;h*t  unserer 
Ansicht  nach  auch  in  Bezug  auf  die  iti  Berlin 
geplante  deutsche  nationale  Ausslellung  zu, 
welche  von  der  deutschen  Industrie  auf  viele 
Millionen  Mark  sich  beziffernde  Opfer  erfordern 
würde,  die  zu  dem  wirkliehen  Nutzen  einer  der- 
artigen Ausstellung  in  gar  keinem  Verhältnisse 
ständen. 

Was  s.  Z.  für  die  Notwendigkeit  einer  all- 
gemeinen deutschen  Industrie-Ausstellung  geltend 
gemacht  wurde,  dafs  man  nur  auf  diesem  Wege 
beweisen  könne,  dafs  Deutschland  nicht  mehr 
»billig  und  schlecht«  produeire,  trifft  heule  in 
keiner  Weise  mehr  zu.  Was  wir  in  Deutseh- 
land herstellen,  weifs  man  auf  dem  Weltmärkte 
ganz  genau,  auch  ohne  dafs  wir  es  in  einer 
Ausstellung  in  Berlin  zur  Anschauung  bringen. 
Wenn  deshalb  schon  damals  der  Plan  einer  solchen 
Ausstellung  an  dem  last  einmülhigen  Wider- 
spruche der  deutschen  Industrie  scheiterte,  so 
ist  heute  erst  recht  kein  Grund  abzusehen,  wes- 
halb sich  die  deutsehen  Industriellen  für  das 
wiederum  aus  privater  Initiative  geplante  Unter- 
nehmen begeistern  sollten.  Wir  haben  in  den 
letzten  Jahren  genug,  ja  übergenug  Gelegenheit 
gehabt  zu  der  Wahrnehmung,  dafs  Ausstellungen 
zustande  kommen,  welche  nicht  aus  allgemeinem 
Bedürfnisse  hervorgehen,  sondern  wesentlich  an- 
deren Motiven  ihr  Dasein  verdanken.  Abgesehen 
von  den  Männern,  die  es  ehrlich  und  aufrichtig 
mit  einer  Ausstellung  meinen  —  und  es  giebt 
ja  deren  ohne  Zweifel  eine  größte  Anzahl  — , 
spielt   das   Interesse   von   Terrain  -  Spcculanten, 
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Hoteliers  und  Rcstauratcurcn  und  nicht  in  letzter 
Linie  die  gar  Manchem  unerträgliche  Leere  des 
Knopflochs  bei  jener  privaten  Initiative  eine 
grofee  Rolle.  Terrain  Speculanten  zu  bereichern, 
Hoteliers  und  Reslaurateuren  die  Gäste  zuzuführen 
und  das  Dccorationsbedürfnifs  ordens-  und  titel- 
süchliger  Männer  befriedigen  zu  helfen,  hat  die 
deutsche  Industrie  aber  ganz  und  gar  keine  Ver- 
anlassung. Sie  wird  auch  an  einer  Förderung 
dos  in  Berlin  geplanten  Unternehmens  um  so 
weniger  Freude  haben,  als  die  » Ausstellungs- 
müdigkeit«  in  den  letzten  Jahren  nicht  nur  nicht 
abgenommen,  sondern  wesentlich  zugenommen 
hat.  Dazu  haben  die  Ausstellungen  in  Amster- 
dam und  Antwerpen,  vor  Allem  auch  die  »grofse 
Kirmes«  in  Brüssel  redlich  das  Ihrige  beigetragen. 

Aber  es  kommt  noch  ein  wesentlich  anderer, 
viel  gewichtigerer  Grund  hinzu,  gegen  ein  derartiges 
Unternehmen  Stellung  zu  nehmen.  Es  gehört 
unseres  Erachtens  schon  eine  normale  Dosis 
optimistischer  Weltanschauung  dazu ,  wenn  man 
die  Zeit,  in  der  wir  leben,  nicht  für  eine  furcht- 
bar ernste  zu  halten  geneigt  ist.  Im  Innern 
unseres  Landes  harren,  so  schrieb  neulich  selbst 


|  ein  Berliner  Blatt,  so  viele  der  höchsten  wirt- 
schaftlichen und  sittlichen  Aufgaben  der  Er- 
ledigung, für  welche  es  sich  mehr  lohnt,  die 
Kräfte  eines  Volkes  einzusetzen,  als  für  aidscrcn 
Glanz  und  für  prunkhafte  Schaustellungen.  Wir 
meinen,  gerade  der  Kopf  der  deutschen  Indu- 
striellen sei  heute  mit  ganz  anderen  Gedanken  an- 
gefüllt als  mit  solchen,  die  sich  auf  Veranstaltung 
von  Ausstellungen  beziehen.  Die  Vorgänge  der 
letzten  Tage  und  Wochen  lassen  uns  doch  wahr- 
haftig nicht  gerade  mit  jubelndem,  sorgenfreiem 
Herzen  in  die  Zukunft  blicken,  die  der  deutschen 
j  Industrie  noch  sehr  schwere  Stunden  bringen 
kann.  Möge  letzteres  ein  freundliches  Geschick 
verhüten;  aber  in  solcher  Stimmung,  wie  sie  die 
heutige  ist,  an  die  Veranstaltung  von  Schau- 
stellungen zu  denken,  will  uns  wenig  ptisscnd 
!  und  noch  viel  weniger  nützlich  erscheinen.  Und 
|  wir  sind  überzeugt,  dafs  diese  unsere  Ansicht 
1  von  dem  bei  weitem  gröfsten  Theile  der  deutschen 
Industrie  gut  geheifsen  werden  und  allerorten  die 
Erklärung  hervorrufen  wird:  »Wir  wollen  für 
die  nächsten  Jahre  keine  deutsche  nationale  Aus- 
stellung!* Jh  .  n\  Utumn: 


Die  amtliche  Statistik  über  Bcrgarbcitcrlöliiic. 


Am  11.  März  gingen  amtliche  Veröffent- 
lichungen über  die  Bergarbeilerlöhne  im  Jahre 
1889  durch  den  »Slaatsanzeiger«  und  die  Presse, 
die  wir  angesichts  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche 
dieses  Kapitel  gerade  zur  Zeil  besitzt,  nicht  un- 
besprochen  und  nicht  uncorrigirt  lassen  dürfen. 
Wir  nehmen  vielmehr  Veranlassung,  dein  neuen 
Herrn  Handelsministcr,  zu  dessen  Hessort  von 
jetzt  ab  der  Berghau  gehören  wird,  die  recht 
dringende  Bitte  vorzutragen,  dafs  er  der  so  sehr 
wichtigen  Statistik  der  Montanindustrie  ein  recht 
wohlwollendes  Interesse  zuwende ;  sie  bedarf 
dessen  ganz  aufserordentlich.  Zunächst  fehlt  es 
offenbar  an  zureichenden  Arbeitskräften ;  im  An- 
fang Deeember  1889  ist  das  erste,  und  Mitte 
März  1890  endlich  das  zweile,  dritte  und  lelzle 
statistische  Heft  des  37.  Bandes  der  »Zeitschrift 
für  Berg-,  Hütten-  und  Salincnwcsen«  erschienen, 
welcher  das  Jahr  1K88  unserer  Zeitrechnung 
behandelt:  Das  ist  mehr  als  ein  volles  Jahr  zu 
spät!  Als  im  Mai  vorigen  Jahres  die  Streiks  aus- 
brachen, reichte  die  Lohnstatistik  der  Bergbehörden 
erst  bis  Ende  Deeember.  Dadurch  allein  war 
der  grobe  Unfug  möglich,  der  seitens  der  Sozial- 
demokratie mit  falschen  Lohnangnbcn  gclriehcn 
wurde.  Wenn  wir  recht  berichtet  sind,  imifslc 
über  die  während  und  nach  der  Slreikzcit  so  aufser- 
ordentlich wichtigen  Angaben  bezüglich  der  Löhne 


sogar  hohen  Regierungsbehörden  die  erbetene 
Auskunft  versagt  werden !  Da  fragt  man  doch 
nicht  mit  Unrecht,  zu  welchem  Zwecke  solche 
statistische  Angaben  den  Werken  überhaupt  ab- 
verlangt werden. 

Aber  auch  aufser  der  viel  zu  langen  Zeit, 
die  auf  die  Herstellung  verwandt  wird,  läfsl  auch 
die  Einrichtung  der  Listen  und  die  Form 
der  Veröffentlichung  namentlich  der  neuer- 
dings in  etwas  kürzeren  Zwischenräumen  publi- 
cirlen  vierteljährlichen  Lohnstatistik  recht  viel  zu 
wünschen  übrig.  Nicht  nur  sind  die  jetzigen 
Erhebungen  infolge  veränderter  und  verkürzter 
Fragebogen  rückwärts  in  sehr  wünschenswei  then 
Relationen  nicht  mehr  vergleichbar,  auch  die 
Lohngruppen,  die  man  innerhalb  der  Belegschaften 
gebildet  hat,  lassen  ein  richtiges  Bild  der  Lohn- 
verhältnisse nicht  hervortreten;  die  erste  Klasse 
z.  B.  heilst:  »Unterirdisch  beschäftigte  eigentliche* 
.Bergarbeiter  (Aus-  und  Vorrichtung,  Abbau  und 
.Förderung).*  Früher  war  diese  Klasse  bezeichnet: 
„Kohlen-  und  Gesteinhauer  und  die  mit  diesen  im 
«Gedinge  arbeitenden  Bolivianer  und  Schlepper* 
(ob  diese  verschiedenen  Ucberschrillen  sich  decken 
oder  nicht,  ist  nicht  ersichtlich).  Sie  umfafst  unge- 
fähr zwei  Drittel  der  Belegschaft,  aber  darunter 
sind  Pferdej ii ngen,  die  1,'>0  bis  2,00  -  ff  ver- 
dienen, mit  Schleppern  zu  2  bis  3  vft  und  Hauern 
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zusammengespannt,  die  C  bis  8  'M  in  achtstündiger 
Schicht  Nettoverdienst  haben,  und  das  giebt  sehr 
falsche  Durchschnittslöhne!  In  den  veröffent- 
lichten Listen  mufs  demnach  die  Möglichkeit 
gegeben  werden,  zum  Verständnifs  der  Durch- 
schnittszahlen diese  Lohnkatcgorieen  nach  der 
Kopfzahl  und  nach  ihren  Bezügen  zu  unter- 
scheiden. Desgleichen  sind  correcte  und  zu- 
verlässsige  Angaben  über  die  Schichtdauer 
absolut  unerläßlich,  wenu  nicht  dem  gröbsten 
Mifsbrauch  Thür  und  Thor  geöffnet  werden  soll. 
Was  heifsl  das,  wenn  die  Schiclitdauer  in  Ober- 
schlesien auf  10  bis  12  Stunden,  in  Nieder- 
schlesien auf  8  bis  10  Stunden,  im  Harz  auf 
10,3  bis  12  Stunden,  in  Dortmund  auf  G  bis  9 
Stunden  (in  1888  sogar  6  bis  12  Stunden!!), 
in  Saarbrücken  auf  9  bis  12  Stunden  angegeben 
wird?  Und  was  heifst  es,  wenn  dann  in  einem 
»Auszug«,  der  diese  verwunderlichen  Angaben 
über  die  Schiclitdauer  ganz  ignorirt,  in  einer 
andern  offieiösen  Zeitung  gesagt  wird,  es  ver- 
dienten demnach  im  Steinkohlenbergbau  die  Leute 
pro  Kopf  und  Schicht  an  reinem  Lohn  im 
Jahre  1885: 

im  Ohorbergamtsbezirk  Dortmund  .  -M  3.0") 
in  Saarbrücken   „  3,24 

Sicht  das  nicht  aus,  als  oh  es  heifsen  sollte, 
Saarbrücken  sei  bezüglich  seiner  Löhne  bereits 
Musteranlagc  und  dem  westfälischen  Bergbau- 
bezirk um  so  und  so  viel  vor? 

Wenn  dies  die  Absicht  gewesen  sein  sollte, 
müßten  wir  kurz  erwidern ,  dafs  die  Unrichtig- 
keit dieser  Behauptung  schon  verschiedentlich 
in  der  Presse  und  außerdem  hat  nachgewiesen 
werden  müssen,  dafs  die  zähe  Ausdauer,  mit 
welcher  diese  incorrecte  Gruppirung  trotzdem 
immer  wieder  an  denselben  offieiösen  Stellen  auf- 
tritt, zu  immer  wiederholten  und  immer  schär- 
feren Protesten  gegen  ein  Verfahren  uölhigt, 
welches  zu  einer  sehr  herben  Kritik  Veranlassung 
gelien  inüfste,  wenn  wir  nicht  jetzt  begründete  Hoff- 
nung haben  dürften,  dafs  wir  am  Ende  dieser 


Art  von  »Lohnstatistik«  angekommen 
sind. 

Saarbrücken  hat  früher  als  Rege]  und  noch  den 
größeren  Theil  des  Jahres  1889  10s tünd.  Schicht 
gehabt,  erst  am  17.  December  wurde  amtlich 
festgesetzt,  dafs  die  Schicht  »ausschließlich 
Ein-  und  Ausfahrt  nicht  länger  als  8  Stunden 
dauern  soll.*  Das  erst  ist  die  alte  »von  den 
Vätern  ererbte«  westfälische  Schicht,  es  ist 
also  völlig  irreleitend,  wenn  dem  unwissenden 
Publikum  —  und  in  dieser  Sache  dürften  die 
anständigsten  Leute  unwissend  sein  und  sind  es 
auch  reichlich  —  amtlich  vorerzählt  wird,  dafs 
die  Saarbrücker  Bergleute  in  der  gleichen  (denn 
da  die  Ungleichheit  nicht  markirt  wird,  nimmt 
jeder  ehrliche  Mann  an,  dafs  die  Verglcichs- 
objeetc  ohne  weiteres  vergleichbar  sein  müssen) 
Arbeitszeit  nicht  unerheblich  mehr  verdienten  als 
die  Westfalen.  Diesem  Irrthum  des  Publikums 
würde  nicht  nur  durch  die  p  f Ii c  h  tm äf  s i  gc 
Angabe  der  thatsächlichen  Schichtdaucr  (die  amt- 
liche Veröffentlichung  giebt  völlig  unbrauch- 
bare Daten  für  Westfalen,  wo  die  feste  Schicht 
8  Stunden,  Ein-  und  Ausfahrt  ausgeschlossen, 
mit  derselben  also  8'/a  Stunden  beträgt,  W 
bis  9  Stunden!),  sondern  auch  durch  den  auf 
dem  amtlichen  Fra gebe» gen  ausdrück- 
lich ermittelten  Q  uar  talsver  die  n  s  t  des 
einzelnen  Arbeiters  entschieden  vorgebeugt 
worden  sein  und  werden,  und  es  ist  des- 
halb doppelt  auffällig,  dafs  in  den  Veröffent- 
lichungen anstatt  dieser  wichtigen  Angaben  eine 
in  dieser  Weitläufigkeit  unnöthige  Statistik  über 
Beiträge  für  Knappschafts-Krankenkassen,  u.  s.  w. 
eingesetzt  ist ! 

Würde  man  sowohl  den  Gesa  mint  ver- 
dienst pro  Jahr  oder  Quartal  als  auch 
den  Arbeitsertrag  pro  Stunde,  wie  das  eine  ge- 
wissenhafte Statistik  mufs,  ebenfalls  in  Hech- 
nung  ziehen,  so  würde  sich  für  Saarbrücken 
und  Dortmund  folgendes  kleines  Tableau  er- 
geben : 


1889 

Durchschnittszahl  der 

Heiner  Durchschnittslohn 
eines  Arbeiters 

Arbeiter 

pro  Kopf 
und  Jahr 
verfahrenen 
Schichten 

Dtier  d»r  Schill 
iicl.  tu-  mJ 
iiiWirt 

Vitien 

Gesammt- 
Lolin- 
suinme 

pro  Schicht 

--  —  

pro  Stumlc 

pro  Jahr 
,* 

Saarbrücken  .... 

25  066 
112171 

2*9 
308 

9*1* 

8V« 

23<J47Ü3»J  3.24 
105  475  58+]  3,05 

33,2 
35,9 

0:s« 
93!) 

Wir  versichern  hiermit  auf  das  bestimmteste, 
dafs  wir  jeder  weiteren  Verdrehung  dieser 
Lohn  Verhältnisse  den  allefschärfsten  Krieg  er- 
klären werden.  Dazu  bestimmt  uns  nicht  eine 
nervöse  Gereiztheit,  nicht  ein  parlicularistisches 
Westfalenthum,  sondern  die  Ucberzeugung,  dafs 


unsere  Arbeilerverhältnissc,  wie  die  amtliche 
Untersuchung  gezeigt  hat,  zwar  die  Wahrheit 
durchaus  nicht  zu  scheuen  haben,  aber  wie 
die  Wahlen  mit  erschreckender  Deutlichkeit  ge- 
zeigt haben,  das  Gegentheil  derselben  ab- 
solut nicht  vertragen  können. 
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Uebcr  Anwendung  von  Siliciumeisen  in  der  Giefserei. 

Nach  einem  von  C.  Jüngst  in  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  Band  XXXVIII, 
Heft  1  veröffentlichten  Berichte:  » Schmelz  versuche  mit  Ferrosilicium«. 


Von  A.  Ledebur. 


Die  Thatsache,  dafs  ein  gewisser  Silicium- 
gehalt einen  wesentlichen,  unentbehrlichen  Be- 
ftandlheil  des  grauen  Roheisens  bildet,  welches 
weifs  wird,  wenn  man  ihm  diesen  Siliciumgchalt 
entziebt,  ist  längst  bekannt.  Schon  1848  sagt 
Bischof  in  seinem  zu  einer  gewissen  Berühmt- 
heit gelangten  Büchlein:  .Die  indirecte,  aber 
höchste  Nutzung  der  rohen  Brennmaterialien"  in 
einer  Fufsanmerknng  auf  Seite  13:  .Man  vergesse 
nicht,  dafs  der  Kohlenstoff  bei  dem  durch  Si- 
liciummangel  strengflüssig  gewordenen  Eisen  nicht 
so  leicht  zum  mechanischen  Ausscheiden  kommen 
kann",  setzt  also  offenbar  die  Bekanntschaft  mit 
jenem  Einflüsse  des  Siliciumgehalts  auf  die 
Graphilbildung  voraus  ;  und  im  Jahre  zuvor  ( 1 847) 
berichtet  ebenderselbe  im  »Bergwerksfreund«, 
Band  12,  Seile  2  über  Versuche,  welche  von 
ihm  .mit  glücklichstem  Erfolge*  angestellt  worden 
seien,  .durch  Zusatz  eines  Kieselgchalts  (zu 
weifsem  Roheisen)  die  Bildung  eines  vollkommen 
grauen  Eisens  zu  erzielen,  den  Manganeinflufs 
aber  zu  hemmen*.  Er  fügt  hinzu:  .Die  Versuche, 
Slälie  von  diesem  Eisen  zu  zerbrechen,  haben 
die  bei  Weitem  gröfserc  Haltbarkeit  als  des 
schottischen  Eisens  dargethan.*  1855  veröffent- 
lichte Professor  Turner  in  Birmingham  einige 
Abhandlungen  über  den  Einflufs  des  Silicium- 
gehalts auf  das  Verhallen  des  grauen  Robeisens 
(Annalen  der  chemischen  Gesellschaft  zu  London), 
welche  indefs  in  der  deutschen  Literatur  nur 
wenig  Beachtung  fanden.  Seitdem  ist  jedoch  in 
zahlreichen,  insbesondere  deutschen,  Abhandlungen 
und  gröfseren  Werken  das  Gesetz  in  bestimmtester 
Form  ausgesprochen  worden : 

»Ein  gewisser  Siliciumgehalt  ist  zur  Bildung 
von  Graueisen  durchaus  nothwendig;  entzieht 
man  dem  Graueisen  seinen  Siliciumgehalt,  so 
verwandelt  es  sich  in  Weifseisen;  führt  man  ge- 
wöhnlichem Weifseisen  Silicium  zu,  so  verwan- 
delt es  sich  in  Graucisen.*  • 

In  der  Praxis  scheint  man  trotzdem,  fufsend 
auf  veralteten  Ueherlicferungcn,  jener  hochwich- 
tigen Rolle  des  Siliciums  im  grauen  Roheisen 
nicht  immer  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet zu  haben.  Noch  im  Anfange  der 
achtziger  Jahre  verkauften  auch  manche  deutsche 
Hochofenwerke  ein  bei  heifsgaarem  Gange  des 
Hochofens  unbeabsichtigt  entstandenes  Roheisen 
mit  3  bis  4  %  Silicium  seiner  feinkörnigeren 
Bruchfläche  halber  als  Roheisen  Nr.  III,  während 
es,  wenn  es  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
nach   beurlheill   und   verwendet   worden  wäre, 


/N.v-hdrock  verbot«n.\ 
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mit  mindestens  dem  gleichen  Preise  als  Nr.  I 
hätte  bezahlt  werden  müssen,  ein  Umstand,  wel- 
cher mich  im  Jahre  1884  zu  dem  Vorschlage 
veranlafste,  das  Giefsereirohei&en  nicht  mehr  nach 
seinem  Bruchaussehen,  welches  zu  völlig  irrigen 
Schlufsfolgerungen  führen  kann,  sondern  nach 
seinem  Siliciumgehalte  zu  sondern  und  zu  ver- 
kaufen (»Glasers  Annalen «,  Band  XV,  Seite  41). 

Noch  weniger  als  in  Deutschland  scheint 
man  in  Großbritannien  die  Wichtigkeit  eines 
Siliciumgehalts  des  grauen  Roheisens  beachtet 
zu  haben,  denn  nur  hierdurch  erklärt  sich  das 
Aufsehen,  welche  einige  von  Professor  Turner 
im  Jahre  1886  dem  »Iron  and  Steel  Institute« 
vorgelegte  Ergebnisse  neuerer  Versuche  über  die 
Rolle  des  Siliciums  erregten  (»Stahl  und  Eisen« 
1886,  Seite  503).  Diese  Versuche  bestätigten 
lediglich  aufs  neue  die  schon  bekannte  Thal- 
sache, dafs  siliciumfreies  Roheisen  weifs,  hart 
und  spröde  ist,  dafs  erst  durch  das  Hinzutreten 
des  Siliciums  der  Kohlenstoffgehall  zur  Aus- 
scheidung in  graphitischer  Form  veranlafsl  wird, 
und  dafs  mithin  jedes  für  die  Giefserei  besli minie 
Roheisen  einen  gewissen  Siliciumgehalt  besitzen 
mufs.  Auch  Wood  in  Middlesborough  führte 
ähnliche  Versuche  aus  und  erhielt  natürlich  im 
wesentlichen  auch  die  gleichen  Ergebnisse. 

Inzwischen  aber  war  bereits  Siliciumeisen  * 
mit  einem  Siliciumgehalte  bis  zu  17%,  zunächst 
für  die  Verwendung  bei  der  Flufseisencrzcugung 
bestimmt,  zu  einem  von  den  Eisenhochöfen  im 
Grofsen  erzeugten  Handelsgegenstande  geworden. 
Dafs  durch  Zusatz  solchen  Siliciumeiscns  zu 
weifsem  Roheisen  dieses  in  graues  umgewandelt 


•  Die  vielfach  —  auch  in  dein  hier  besprochenen 
Berichte  —  für  die  Silicinmeisenlegirung  angewendete 
Bezeichnung  Kerrnsilicium  halle  ich  für  sprachlich 
falsch.  In  der  Legiruug  ist  das  Eisen  der  Haupt- 
bestandteil, nicht  allein  seiner  Menge,  sondern  auch 
seinem  Einflute  auf  die  Eigenschaften  zufolge.  Es 
ertheiH  der  Legirung  die  metallische  Eigenart,  ihre 
Farbe,  ihre  Härte,  ihren  Metallglanz  und  andere  Eigen- 
schaften mehr.  Deshalb  mufs  den  Regeln  unserer 
Sprache  gemäfs  das  Wort  Silicium  dem  Worte  Eisen 
vorangehen.  (Beispiel:  Dorfkirche  —  Kirchdorf.) 
Weshalb  man  aher  das  deutsche  Wort  Eisen  durch 
die  lateinische  Bezeichnung  ersetzt  hat  (auch  in 
der  von  Manchen  gebrauchten  Benennung  Ferro- 
mangan  slatt  Eisenmaugan  oder  Manganeisen),  ist  mir 
um  so  weniger  verständlich,  da  doch  selbst  die  Chemie 
nicht  das  Wort  (Vrnim,  sondern  das  Wort  Eisen  ver- 
wendet. Wollten  wir  auf  dein  betretenen  Weite  fort- 
schreiten, so  könnte  unser  Vereinsblalt  sich  dem- 
nächst auch  »Zeitschrift  für  das  deutsche  Ferrohülteu- 
\ve>eu«  benennen.  I>.  V. 
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werden  müsse,  war  nach  Allem,  was  man  über 
den  Einflufs  des  Siliciums  wufsle,  zweifellos ; 
vereinzelte  Anwendungen  dieser  Einwirkung  waren 
zur  Erreichung  bestimmter  Zwecke  auch  bereits 
in  einzelnen  deutschen  Eisengießereien  gemacht 
worden,  ohne  dafs  man  ihnen  jedoch  einen  be- 
sonderen Werth  beigelegt  hätte.  Man  fand  den 
Zusatz  von  Siliciumeisen  kostspieliger  als  die 
Anwendung  gewöhnlichen  Graueisens. 

Einige  Ueberraschung  verursachte  es  daher, 
als  F.  Gautier  aus  Paris  im  Herb-t  1886  auf  dem 
»lron  and  Steel  Institute«  einen  Vortrag  über  die 
Anwendung  des  Siliciumeisens  hielt  und  dabei 
erwähnte,  dafs  man  auf  Grund  von  Versuchen, 
welche  er  selbst  veranlaßt  hatte,  in  Frankreich 
bereits  anfinge,  das  schottische  Gießereiroheisen 
durch  Mischungen  zu  ersetzen,  welche  durch 
Zusatz  von  Ferrosilicium  zu  weißem  Roheisen, 
Alleisen  oder  BranJeisen  gebildet  waren  (»Stahl 
und  Eisen«  1887,  Seite  562). 

Es  ist  leicht  begreiflich,  daß  sich  alsbald 
die  Reklame  des  Gegenstandes  bemächtigte. 
Zwischenhändler  versandten  Rundschreiben  an 
die  Eisengießereien  mit  der  Versicherung,  daß 
bei  Anwendung  von  Siliciumeisen  alles  kost- 
spielige Gießereiroheisen  entbehrlich  werde,  er- 
lheilten sogar  Recepte  —  man  verzeihe  das 
Fremdwort  —  für  die  Benutzung  des  Silicium- 
eisens  und  empfahlen  sich  selbst  natürlich  zur 
Besorgung  dieses  Materials. 

Unter  diesen  Umständen  beschloß  der  Verein 
deutscher  Eisengießereien  im  Herbst  1887,  durch 
Anstellung  einiger  Schmelzversuche,  welche  auf 
der  Königlichen  Eisengießerei  zu  Gleiwitz  unter 
Leitung  des  Hrn.  Bergrath  Jüngst  angestellt 
werden  sollten,  die  Verwendbarkeit  des  Silicium- 
eisens für  die  Eisengießerei  näher  zu  erproben. 
Durch  eine  vom  Herrn  Minister  für  öffentliche 
Arbeiten  aus  Staatsmitteln  gewährte  Beihülfe  zu 
der  vom  Verein  für  die  Kosten  der  Versuche 
bewilligten  Summe  wurde  die  Möglichkeit  gegeben, 
nicht  allein  die  Versuche  in  sehr  umfassender 
Weise  auszuführen,  sondern  auch  ihre  praktischen 
Ergebnisse  durch  wissenschaftliche  Untersuchungen 
zu  ergänzen,  so  daß  hier  eine  in  jeder  Beziehung 
werthvollc  Arbeit  geliefert  werden  konnte. 

Ein  sehr  ausführlicher  Bericht  über  die  an- 
gestellten Versuche  und  die  aus  ihnen  sich  er- 
gebenden Schlußfolgerungen,  welchem  zur  besseren 
Verdeutlichung  neun  große  Sieindrucktafeln  mit 
Abbildungen  und  Schaulinien  beigegeben  sind, 
ist  von  Jüngst  an  dem  in  der  l'eberschrift  ge- 
nannten Orte  erstattet  worden.  Dem  Wunsche 
der  Redaction  dieses  Bialtes  Folge  gebend,  ge- 
statte ich  mir,  in  Folgendem  die  wesentlichsten 
Ergebnisse  jener  Versuche  auszugsweise  mitzu- 
teilen und  zu  besprechen. 

Im  Ganzen  sind  53  Versuchsschmelzen  aus- 
geführt worden.    Als  Material  dienten  3  Sorten  j 
Siliciumeisens    mit   5,3   bis    14,3  Jfc    Silicium ;  | 


3  Sorten  weißen  Roheisens  mit  0,33  bis  0,85  % 
Silicium,  0,52  bis  3,93  %  Mangan,  2,76  bis 
3,93  %  Kohlenstoff,  0,91  bis  1,07  %  Phosphor; 

3  verschiedene  Sorten  Brucheisens  mit  2,05  bis 
8,38  %  Silicium;  2  Sorten  Brandeisens  (Topf- 
scherben und  Roststäbe);  7  Sorten  Graueisens 
mit  1,06  bis  3,02  %  Silicium,  2,77  bis  3,43  % 
Kohlenstoff,  0,68  bis  2,01  %  Mangan,  0,10  bis 
1,49  %  Phosphor;  endlich  Schmiedeisenabfälle 
mit  0,1fr  %  Kohle  und  0,07  %  Phosphor. 

Aus  der  chemischen  Zusammensetzung  der 
einzelnen  gemeinschaftlich  eingeschmolzenen  Eisen- 
arten wurde  die  durchschnittlich  chemische  Zu- 
sammensetzung jedes  Einsatzes  berechnet,  und 
durch  besondere  Untersuchung  wurde  alsdann 
die  Zusammensetzung  des  ungeschmolzenen  Eisens 
ermittelt. 

Für  die  Schmelzversuche  diente  ein  Ibrügger- 
Cupolofen   von  700  mm  Durchmesser,  welcher 

4  t  geschmolzenes  Eisen  in  der  Stunde  lieferte. 
Sämmtlichc  Versuche  wurden  unter  genau  den 
gleichen  Verhältnissen  durchgeführt.  Mau  schmolz, 
um  in  allen  Fällen  möglichst  dieselbe  Temperatur 
zu  erhallen,  zunächst  1,5  t  Roheisen  für  gewöhn- 
liche Betriebszwecke,  setzte  dann  eine  leere  Gicht 
und  auf  diese  die  zu  untersuchende  Beschickung 
in  Gichten  von  je  45  kg  Koks,  500  kg  Roheisen 
und  5  kg  Kalkstein.  Sobald  das  Eisen  ge- 
schmolzen war,  ließ  man  es  in  eine  Pfanne  von 
1,5  t  Inhalt  ablaufen  und  goß  daraus  in  stets 
der  nämlichen  Reihenfolge  nachstehend  genannte 
Gußstücke:  Dachplatten,  Bratofenplatten,  Falz- 
platten,  Scbüsselofcn,  Achsbüchsenlager,  Probe- 
släbe  für  Ermittlung  der  Biegungsfestigkeit  (heiß 
gegossen),  quadratische  Platten  1  m  lang  und 
breit  in  Kastenguß,  ebensolche  Platten  in  Herd- 
guß (beide  Sorten  Platten  für  Ermittlung  der 
Schlagfestigkeil),  Probcstäbc  für  Ermittlung  der 
Zugfestigkeit,  Keilstücke  zur  Beurlheilung  des 
Gefüges,  Riemenscheiben,  ein  Winkelgelriebe,  ein 
Stirnrad  (die  Riemenscheiben  und  Getriebe  zum 
Vergleiche  der  Schlagfestigkeit  durch  Eintreiben 
eines  Doms  in  die  Nabe  bis  zur  Zersprengung 
der  Stücke  und  Verzeichnung  der  hierfür  erfor- 
derlichen Anzahl  Schläge),  einen  Kolbenring,  eine 
zweite  Reihe  von  Probesläben  für  Ermittlung 
der  Biegungsfeslij<keit,  aus  matterem  Eisen  ge- 
gossen, eine  Stopfbüchse,  Cylinderdeckel,  ein 
Winkelstück  (zum  Vergleiche  der  Neigung  zum 
Saugen).  Die  Probestäbc  für  Ermittlung  der 
Biegungsfestigkeit  wurden  in  getrockneter  Form 
stehend  bei  steigendem  Eisen,  die  übrigen  Guß- 
slücke in  grünem  Sande  gegossen.  Sämmlliche 
Abgüsse  blieben  während  der  Nacht  in  der  Form, 
um  langsam  zu  erkalten. 

Außer  den  genannten  regelmäßig  gegossenen 
Gegenständen  wurden  Abgüsse  mannigfacher  Art 
im  Gewichte  von  0,4  bis  4850  kg  gefertigt  und 
theilweisc  auf  Hobel-,  Bohr-  und  Drehbänken 
bearbeitet.   Aus  ihrem  Verhallen  hierbei  und  der 
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Form  der  entstellenden  Späne  zog  man  Schlufs- 
folgerungen  auf  die  Beschaffenheit  der  Materials. 
Aufserdem  wurden  durch  Professor  Marlens  in 
Berlin  mikroskopische  Untersuchungen  der  bei 
den  Sehinelzversucheri  erhaltenen  Proben  ange- 
stellt, über  deren  Ergebnisse  in  der  Abhandlung  j 
ausführlich  berichtet  ist. 

Ein  Vergleich  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Eisens  vor  und  nach  ilem  Schmelzen 
ergab  im  wesentlichen  die  gewöhnlichen  Ver- 
änderungen: der  Silicium-  und  Mangangehalt  ver- 
ringeren sich  und  zwar  erslerer  um  so  weniger 
rasch,  je  mehr  Mangan  zugegen  ist,  der  Gesammt- 
kohlenstoffgehalt  nimmt  häufig  zu,  Phosphor 
bleibt  annähernd  unverändert,  der  Schwefel  ver- 
mehrt sich  wegen  allzuknapp  bemessenen  Zu- 
schlages von  Kalkstein  (z.  B.  von  0,08  bis  0,19, 
von  0,06  auf  0,11),  ohne  dafs  jedoch  eine  da- 
durch bewirkte  Bcnachlheiligung  des  Verhallens 
des  Gufseisens  beobachtet  worden  wäre. 

Ein  Vergleich  der  Neigung  der  Gufs- 
stückc  zum  Saugen  bestätigte  die  schon  be- 
kannte Thatsache,  dafs  im  allgemeinen  graphil- 
reiches  tiufseisen  am  wenigsten  saugt.  Weifses 
Roheisen  sowohl  als  auch  reines  Silieiumeiseii 
mit  9,50  %  Silicium,  welches  eben  dieses  hohen 
Siliciumgehalts  halber  nur  1,97  %  Kohlenstoff  j 
(als  Graphit)  enthielt,  saugten  sehr  stark.  Die  ; 
dichtesten  Gufsslücke  entstanden  bei  einem  Si- 
liciumgchalte  von  2,24  %  neben  2,7  bis  2,8  % 
Gesumm  tkohlenstoff. 

Das  Saugen  der  Gufsstücke  aber  ist  bekannt- 
lich eine  Folge  des  Schwindens.  Gufseisen 
mit  starker  Schwindung  saugt  auch  stark.  Im 
allgemeinen  wird  dieses  Gesetz  durch  die  bei 
Versuchen  gemachten  Beobachtungen  bestätigt. 
Wo  sich  Abweichungen  zeigen,  dürften  sie  auf 
Zufälligkeilen  zurückzuführen  sein.  Auch  das 
nämliche  Gufseisen  kann  verschieden  stark 
schwinden  und  verschieden  slarkc  Neigung  zum 
Aussaugen  zeigen,  je  nachdem  es  heifs  oder 
weniger  heifs  in  die  Form  gegossen  wurde.  Die 
geringste  Schwindung  (8,45%)  zeigte  eine  Gufs- 
cisensorte,  welche  durch  Zusammenschmelzen  von  1 
82  Theilen  grauen  Holzkohlenrohciscns  mit  18 
Theilen  10,3  %  Siliciumeisens  hergestellt  war 
und  vor  dem  Schmelzen  2,14%  Silicium,  001  % 
Mangan,  2.61  %  Gesammtkohlensloff  enthielt  (nach 
dem  Schmelzen  nicht  untersucht);  die  stärkste 
Schwindung  (17,27  %)  ergab  sich  bei  weifsem  | 
manganreichen  Roheisen,  welches  ohne  Zusatz  I 
umgeschmolzen  wurde  und  nach  dem  Schmelzen 
0,99%  Silicium,  3,23%  Mangan,  3,61%  Kohlen- 
stoff enthielt.  Der  starke  Einflufs  eines  Mangan- 
gehalts auf  Erhöhung  der  Schwiruhmg  ist  bekannt. 

Auch  jenes  Siliciumcisen  mit  9,5  %  Silicium 
bei   nur    1,97  %    Kohlenstoff,    welches  durch 
starkes  Saugen   sich  bemerklich  machte,   zeigte  ' 
eine  beträchtliche  Schwindung  (14,20%).  Es 
ist  demnach  nicht  der  Siliciumgehalt  des  grauen  ■ 


Roheisens  an  und  für  sich,  sondern  nur  der 
durch  Einwirkung  des  Siliciums  entstandene 
Graphitgehalt,  welcher  dessen  Schwindung  ver- 
ringert.* 

Wie  sich  erwarten  liefs,  fand  man  eine  starke 
Neigung  zum  Abschrecken  vorwiegend  in 
den  siliciumäruisten  Probestücken.  Weifses  Roh- 
eisen ,  ohne  Zusatz  von  Siliciumcisen  um- 
geschmolzen,  blieb  auch  weifs  oder  zeigte  höch- 
stens in  den  langsamer  erkalteten  Theilen  Spuren 
von  Graphithildung;  ebenso  verhielt  sich  ein 
ursprünglich  graues  Holzkohlenroheisen,  welches 
vor  dem  Umsehirelzen  1,06%  Silicium,  nachher 
nur  noch  0,86%  besafs  und  seinen  Schwefel- 
gehalt  beim  Umschuielzen  von  0,06  auf  0,15% 
angereichert  halle.  Dafs  der  bekannte  Einflufs 
des  Schwefels,  die  Graphithildung  zu  erschweren, 
gerade  in  solchem  silicium  innen  Eisen  am 
stärksten  zur  Geltung  gelangen  wird,  ist  nicht 
zu  bezweifeln.  Ebenso  blieb  ein  Gemisch  aus 
5  Theilen  Siliciumeisens,  40  Theilen  Wcilseiscns 
und  55  Theilen  Schmiedeisenabfallen ,  welches 
nach  dem  l'mschmelzen  0,79%  Silicium,  2.50% 
Kohlenstoff,  0,43  %  Mangan,  0.12%  Schwefel 
enthielt,  vollständig  weifs.  5  Theile  des  näm- 
lichen Siliciumeisens  mit  70  Theilen  Schmied- 
eisenabfullen und  25  Theilen  grauen  Hämalil- 
roheisens  zusammengeschmolzen,  nach  dem 
Schmelzen  1,34  %  Silicium,  2,64  %  Kohle,  0,52  % 
Mangan,  0,11%  Schwefel  enthaltend,  zeigte  zwar 
lichtgraue  Uruchfläche,  doch  aber  umli  starke 
Neigung  zum  Abschrecken. 

Weniger  slaik  trat  die  Neigung  zum  Ab- 
schrecken bei  solchen  Gufseisensorlen  hervor, 
welche  nach  dem  Umsclimclzen  einen  mittleren 
Silicium-  und  Kohlenstoffgehall  bei  nicht  hohem 
Mangangehalte  besafsen.  Als  Beispiele  mögen 
nachstellende  Mischungen  dienen:  10  Theile  Si- 
liciumeisens (mit  5,32  %  Si).  30  Theile  grauen 
Holzkohlenroheisens,  60  Theile  Brucheisens,  nach 
dem  Schmelzen  2,07%  Silicium,  2,93%  Kohlen- 
stoff, 0,86%  Mangan  enthaltend;  oder  10  Theile 
Siliciumeisens  (mit  10,38%  Si),  90  Theile  Brand- 
eisens, nach  dem  Schmelzen  2,43  %  Silicium, 
2,80%  Kohlenstoff,  0,68%  Mangan  enthaltend; 
oder  5,4  Theile  Siliciumeisens  (mit  10,38%  Si), 
34,6  Theile  grauen  Koksroheisens,  60  Theile 
weifsen  Holzkohlenroheisens,  nach  dem  Schmelzen 
1,55  %  Silicium,  3,11  %  Kohlenstoff,  0,79  % 
Mangan  enthaltend ;  und  andere  mehr. 

Vollständig  grau  dagegen  blieben  oder  nur 
Spuren  von  Abschreckung  zeigten  selbstverständ- 
lich solche  Gufseisensorlen,  welche  neben  einem 
reichlichen  Siliciumgehalte  auch  verhällnifsmafsig 
viel  Kohlenstoff  enthielten ;  z.  B.  Silieiumeiseii 
mit  5,32  %  Si  ohne  Zusatz  umgeschmolzen  und 
nach  dem  Schmelzen  4,27  %  Silicium,  2,97  % 

*  Vergleiche  auch  Hudlklds  hierauf  he/ "igliche 
Ermittlungen  auf  S.-ilc  10U5  des  Jahrgangs  1889 
dieser  Zeitschrift. 
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Kohle,  2,25  %  Mangan  enthaltend ;  oder  graues 
Koksroheisen  ohne  Zusatz  umgeschmolzen  und 
nach  dem  Schmelzen  2,52  %  Silicium,  3,02  % 
Kohlenstoff,  1,10%  Mangan  enthaltend,  und  andere. 

Aehnlich  wie  die  Neigung  zum  Abschrecken 
wird  sich  die  Naturhärte  des  Gufsciscns  ver- 
halten. Silicium  an  und  für  sich  steigert  zwar 
merklich,  aber  doch  nur  in  verhältuifsmäfsig  un- 
bedeutendem Marse  den  Härtegrad,  und  selbst 
Siliciumcisen  mit  10JI»  Silicium  läfst  sich  noch 
bohren,  sofern  es  nicht  etwa  sehr  manganreich 
ist.  Durch  die  Anwesenheit  des  Siliciums  aber 
wird  die  im  flüssigen  Metalle  gelöste  Härlungs- 
kohle  gezwungen,  beim  Erstarren  Graphitform 
anzunehmen,  und  es  (unterbleibt  eine  kohlcnsloff- 
arme  und  daher  weiche  Grundmasse.  Als  wenig 
hart  erwiesen  sich  daher  jene  Eisensorten  mit 
mittlerem  Silicium-  und  Kohlenstoffgehall  bei 
nicht  hohem  Mangangchalt;  die  bedeutendsten 
Härtegrade  zeigten  die  Sorten  Weifseisens,  wenn 
sie  ohne  Zusatz  umgeschmolzen  wurden. 

Die  Härteprüfungen  wurden  in  der  Königlichen 
Versuchsanstalt  zu  Charlottenburg  unter  Benutzung 
des  Martensschen  Härtemessers  durchgerührt. 

Besondere  Beachtung  verdienen  die  Festig  - 
keilscigensc haften  der  Gufseiscnsorten,  welche 
durch  zahlreiche  Versuche  ermittelt  werden.  Man 
prüfte  auf  Zug-,  Druck-,  Biegungs-  und  Slofs- 
fesligkcit. 

a.  Zugfestigkeit.  Die  Versuchsstäbe,  in 
grünem  Sande  gegossen,  mit  einer  Gesannntlängc 
von  325  mm,  wurden  auf  genau  25  mm  im 
Quadrat  bearbeitet  und  auf  einer  Ehrhai  d-Hart- 
mannscheu  Zerrcifsmaschiuc  in  Borsigwcrk  ge- 
prüft. Die  mitgethcilten  Ziffern  sind  Mittclwerlhe 
aus  je  zwei  Versuchen.  In  den  meisten  Fällen 
schwankte  die  Zugfestigkeit  des  grauen  und  hal- 
birlen  Gufseisens,  sofern  sie  nicht  durch  Gufs- 
fehler  geschmälert  wurde,  zwischen  14  bis  18  kg 
auf  1  qinm,  bewegte  sich  also  innerhalb  der 
gewöhnlichen  Grenzen.  Siliciumcisen  mit  5,32  °0 
Si,  ohne  Zusalz  umgeschmolzen  und  nach  dem 
einschmelzen  4,27  %  Silicium,  2,07%  Kohlen- 
stoff, 2,25  °j0  Mangan  enthaltend,  zeigte  14,3  kg 
Zugfestigkeit;  die  Zugfestigkeit  des  umgeschol- 
zenen  reicheren  Siliciumeiscns  und  der  verschie- 
denen Sorten  Weifseisen  wurde  nicht  ermittelt. 
Durch  besonders  hohe  Zugfestigkeit  zeichneten  sich 
unter  anderen  nachstehende  Gufseisensorten  aus: 

20  Theile  5,32  °'g  Siliciumeiscns  mit  80 
Theilcii  weifsen  Holzkohlenroheisens  geschmolzen, 
nach  dem  Schmelzen  1,46  n,0  Silicium,  3.13  n  0 
Kohlenstoff,  0,75  »o  Mangan,  0,03%  Phos- 
phor enthaltend;  Zugfestigkeit  24.00  kg. 

10  Theile  10,38  %  Siliciumeiscns  mit  30 
Theilen  Brandeisens  und  (50  Theilen  Brucheisens 
geschmolzen,  nach  dem  Schmelzen  2,21  °,'o  Si- 
licium, 2,80%  Kohlenstoff,  0,15%  Mangan, 
0,61  %  Phosphor  enthaltend;  Zugfestigkeil 
20,05  kg. 


20  Theile  10,38  °/0  Siliciumeisens  mit  30 
Theilen  Brandeisens  und  50  Theilen  Brucheisens 
geschmolzen,  nach  dem  Schmelzen  3,07  %  Si- 
licium, 2,28  °/0  Kohle,  0,72  %  Mangan,  0,61  °/0 
Phosphor  enthaltend;  Zugfestigkeit  21,43  kg. 

5,4  Theile  10,38  "/,,  Siliciumeisens  mit  34.6 
Theilen  grauen  Koksroheisens   und  60  Theilen 
,  weifsen  Holzkohlenroheisens  geschmolzen,  nach 
;  dem  Schmelzen  1,55  %  Silicium,  3,11  %  Kohle, 
0,79  %  Mangan,  0,70  %  Phosphor  enthaltend; 
Zugfestigkeil  22,90  kg. 

5  Theile   14,32  %    Siliciumeisens    mit  55 
Theilen    Schmicdeisenabfällen    und    40  Theilen 
.  Hämatitroheiscns  geschmolzen,  nach  dem  Schmel- 
I  zen  2,09  %  Silicium,   2,62  %  Kohle,   0,55  % 
Mangan  und  0,17  °/0  Phosphor  enthaltend;  Zug- 
festigkeit 21,50  kg. 

18  Theile  10,38%  Siliciumeisens  mit  82 
Theilen  weifsen  Holzkohlenroheisens  geschmolzen, 
vor  dem  Schmelzen  2,14  %  Silicium,  2,61  °/0 
Kohle,  0,61  °/0  Mangan,  0,81  %  Phosphor  ent- 
hallend (Zusammensetzung  nach  dem  Schmelzen 
nicht  ermittelt);  Zugfestigkeit  22,72  kg. 

Eine  verhältnifsmäfsig  niedrige  Zugfestigkeit 
(12,35  und  12,85  kg)   besagen   unter  anderen 
,  zwei  ohne  Zusalz  umgeschmolzene  Sorten  grauen 
,  Koksroheisens   mit  2,52   und  2,60  °/o  Silicium, 
3,02  und  3,82  %  Kohle  nach  dem  Schmelzen; 
eine  noch  niedrigere  Ziffer  (11,70  kg)  wies  eine 
Mischling    aus   10  Theilen   10,38  °/0  Silicium- 
eisens  mit  90  Theilen   weifsen  manganreicheu 
Koksrohei.«ens  auT  (1,53  %   Silicium,   3,10  % 
Kohle,  2,57  %  Mangan,  1,24  %  Phosphor  nach 
dem  Schmelzen),  doch  war  hier  die  Ursache  des 
I  vorzeitigen  Bruches  wenigstens  zum  Theil  in  der 
■  Anwesenheil   von  Blasen   auf  den  Bruchflächen 
der  beiden  geprüften  Vcrsuchssläbc  zu  suchen. 
Von   fast   allen   übrigen  Proben  wurde  die  vom 
i  Verein   deutscher  Eisenhüttenleute  für  Bauwerk- 
Gufseisen   vorgeschriebene  geringste   Ziffer  der 
Zugfestigkeit  (12  kg  auf  1  qinin)  überschritten. 

b.  D  r  u  c  k  f  es  t  i  g  k  e i  l.  Man  benutzte  Würfel 
von  30  mm  Seitenlange,  welche  aus  Stäben  aus- 
geschnitten wurden,  so  dafs  nur  die  Schnittflächen, 
welche  heim  Versuche  als  Druckflächen  dienten, 
bearbeitet  waren.  Die  Ziffern  sind  Mittelwerlhe 
aus  mindestens  je  drei,  mitunter  vier  oder  fünf 
Versuchen.  Weifses  Hoheisen  ,  ohne  Zusatz 
uingcscliinolzen,  wurde  nicht  geprüft;  bei  den 
übrigen  Eisensorten  schwankte  die  Druckfestig- 
keit auf  1  qmm  zwischen  65  kg  (Siliciumeisen 
!  ohne  Zusatz  umgeschmolzen,  9,.r»0  %  Silicium, 
1,97  %  Kohle  nach  dem  Schmelzen  enthaltend) 
i  und   115,1  kg*   (10  Theile  10,38%  S.licium- 

i  

*  Das  Ertfcbnils  ist  mit  Würfeln  von  nur  l?.r>  nun 
i  Seile  erhallen,  welche  durch  Bearbeitung  iler  Mäi  keier» 
Würfel   hergestellt  worden  waren,    da  letzter«  mil 
der  Werder  -  Maschine   nicht  zum   Bruche  gehraclit 
werden  konnten. 
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eisen  s,  30  Theile  Brandeisens,  60  Theile  Bruch- 
eisens,  mit  2,24%  Silicium,  2,80%  Kohle 
nach  dem  Schmelzen  (vergleiche  oben  Zugfestig- 
keit). Nur  die  geringere  Zahl  Proben  zeigte 
eine  niedrigere  Druckfestigkeit  als  85  kg;  hei 
vielen  ging  sie  über  100  kg  hinaus.  In  der  Regel 
besafsen  diejenigen  Gufseisensorlen,  welche  durch 
hohe  Zugfestigkeit  ausgezeichnet  waren,  auch 
bedeutende  Druckfestigkeit;  bei  allen  oben  als 
besonders  fest  gegen  Beanspruchung  auf  Zug 
genannten  Eisenmischungen  betrug  die  Druck- 
festigkeit mehr  als  100  kg. 

Ein  Vergleich  der  bei  bestimmter  Druck- 
belaslung  eintretenden  Höhenverminderungen  mit 
den  gefundenen  Festigkeitsziffern  läfst  kein  be- 
stimmtes Gesetz  erkennen.  Einige  sehr  feste 
Eisensorten  zeigen  eine  bedeutende  Höhenabmin- 
derung, andere  nicht  minder  feste  eine  sehr  ge- 
ringe; und  ebenso  verhallen  sich  die  weniger 
festen. 

c.  Biegungsfestigkeit.  Zur  Prüfung 
dienten  quadratische  Stäbe  von  30  mm  Stärke 
und  1  m  freier  Auflage,  welche,  wie  schon  oben 
erwähnt  worden  ist,,  in  getrockneten  Formen 
stehend  von  unten  gegossen  wurden.  Zum  Zer- 
brechen bediente  man  sich  einer  Bethkcschen 
Brechmaschine  (D.  K.-P.  Nr.  7189).  Die  Ziffern 
sind  Mitlelwerthe  aus  drei,  meistens  vier  Versuchen. 

Als  Beispiele  solcher  Gattirungen,  welche 
durch  hohe  Festigkeitsziffern  sich  auszeichneten, 
mögen  nachstehende  erwähnt  werden. 

20  Theile  5,32  %  Siliciumeisens  mit  80 
Theilcn  weifsen  Holzkolilenrohciscns  geschmolzen; 
nach  dem  Schmelzen  1,46  %  Silicium,  3,43  % 
Kohlenstoff,  0,75  %  Mangan,  0,93  %  Phosphor 
enthaltend  (vergleiche  auch  Zugfestigkeit).  Bruch- 
modul  37,26  kg,  Gesammtcinhiegung  17,4  mm. 

20  Theile  10%  %  Siliciumeisens,  80  Theile 
weifsen  Holzkohlcnroheisens ;  nach  dem  Schmel- 
zen 2,24%  Silicium,  2,71%  Kohlenstoff,  0,45% 
Mangan,  0,93  %  Phosphor  enthaltend.  Bruch- 
modul  34,38  kg,  Gesammtcinbiegung  17,8  mm. 

20  Theile  10%  %  Siliciumeisens,  40  Theile 
weifsen  Koksrobeisens,  40  Theile  weifsen  Holz- 
kohlcnroheisens, nach  dem  Schmelzen  2,29  % 
Silicium,  2,80  %  Kohlenstoff,  0,86  %  Mangan, 
0,81  %  Phosphor  enthaltend.  ßruchmodul 
33,90  kg,  Gesammtcinbiegung  18,1  mm. 

100  Theile  Brandeisens,  ohne  Zusatz  pe- 
schmolzen,  nach  dem  Schmelzen  1,73  %  Silicium, 
2,87  %  Kohlenstoff,  0,87  %  Mangan,  0.G0  % 
Phosphor  enthaltend.  Bruchmodul  34,93  kg, 
Gesammteinbiegung  I  7,8  mm. 

10  Theile  10,38  %  Siliciumeisens  mit  90 
Thcilen  Brandeisens,  nach  dorn  Schmelzen  2,43  % 
Silicium,  2,80  %  Kohlenstoff,  0,(58  %  Mangan, 
0,60  %  Phosphor  enthaltend.  Bmchmodiil 
35,48  kg,  Gesammteinbiegung  19,7  mm. 

5  Theile  10%  %  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  65  Theile  Brucheisens,  nach  dem 


Schmelzen  1,81%  Silicium,  2,94%  Kohle, 
0,04  %  Mangan,  0,64  %  Phosphor  enthaltend. 
Bruchmodul  38,45  kg,  Einbiegung  20,8  mm. 

10  Theile  10%%  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  60  Theile  Brucheisens,  nach  dem 
Schmelzen  2,24  %  Silicium,  2,80  %  Kohlenstoff, 
0,15%  Mangan,  0,61%  Phosphor  enthallend 
(vergleiche  Zugfestigkeit).  Bruchmodul  34,90  kg, 
Gesammtcinbiegung  18,4  mm. 

15  Theile  10%  %  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  55  Theile  Brucheisens,  nach  dem 
Schmelzen  2,57  %  Silicium,  2,84  %  Kohle, 
0,56  %  Mangan,  0,60  %  Phosphor  enthaltend, 
ßruchmodul  36,37  kg,  Gesammteinbiegung  21  mm. 

20  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  50  Theile  Brucheisens,  nach  dem 
Schmelzen  3,07  %  Silicium,  2,28  %  Kohlenstoff, 
0,72  %  Mangan,  0,61  %  Phosphor  enthaltend 
(vergleiche  Zugfestigkeit).  Bruchmodul  37,97  kg, 
Gesammtcinbiegung  22  mm. 

10  Theile  14,32  %  Siliciumeisens,  90  Theile 
weifsen  Holzkohlenroheisens,  nach  dem  Schmelzen 
1,77  %  Silicium,  2,72  %  Kohlenstoff,  0,05  % 
Mangan,  0,86  %  Phosphor  enthaltend.  Bruch- 
modul 38,06  kg,  Gesammtcinbiegung  17,5  mm. 

Vom  Verein  deutscher  Eisenhütteuleute  sind 
als  niedrigste  Biegungsfestigkeit  des  für  Bau- 
zwecke benutzten  Gufseisens  25  kg  vorgeschrieben, 
wenn  es  in  der  nämlichen  Weise  als  die  Glci- 
wilzer  Versuchsstücke  geprüft  wird.*  Verschiedene 
Proben  erreichten  diese  Bruchfestigkeit  nicht. 
Beispiele  hierfür  sind  folgende: 

20  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  80  Theile 
weifsen  manganreichen  Koksroheisens,  nach  dem 
Schmelzen  1,74  %  Silicium,  3,33  %  Kohlenstoff, 
2,11%  Mangan,  0,89%  Phosphor  enthaltend. 
Bruchmodul  24, 52kg.Gesammteinbicgung  13,5  mm. 

10  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  50  Theile 
grauen  Koksroheisens,  40  Theile  Brandeiscns, 
nach  dem  Schmelzen  2,17  %  Silicium,  2,81  % 
Kohlenstoff,  0,56  %  Mangan,  0,79  %  Phosphor 
enthaltend.  Bruchmodul  23,65  kg,  Gesammt- 
einbiegung 17,4  mm. 

Auch  graues  Koksroheisen,  für  sich  allein 
geschmolzen,  erreichte  nicht  jene  Ziffer,  sondern 
nur  21,45  kg;  ebenso  graues,  ohne  Zusatz  ge- 
schmolzenes Holzkohlenroheiscn  (22,85  kg). 

Die  niedrigste  Festigkeitsziffer  wies  Silicium- 
eisen  auf,  wrlches  ohne  Zusatz  geschmolzen 
wurde  und  nach  dem  Schmelzen  9,50  ",'o  Silicium 
neben  1,97  %  Kohle  enthielt  ( Bruchmodul 
13,25  kg  bei  7,9  mm  Gesammteinbiegung); 
ferner  weifses  manganrcichcs  Koksroheisen,  ohne 
Zusatz  geschmolzen,  nach  dem  Schmelzen  0,99  % 
Silicium,  3,61  $  Kohle,  3,23  %  Mangan  ent- 
haltend (Bruchmodul  14,18  kg  bei  4  mm  Gc- 
sammleinbiegung). 

*  Bruchbelastung  eines  quuilnilifrhen  Stühes  von 
30  mm  Seite,  1  in  frei  aufliegend,  450  kg. 
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Die  oben  mitgelheilten  Beispiele  von  Gufs- 
eisensorten  mil  hoher  Biegungsfestigkeit  liefern, 
wie  J ü  ng. st  ausdrücklich  hervorhebt,  den  Beweis, 
dafs  bei  ziemlich  abweichender  Zusammensetzung, 
insbesondere  auch  bei  abweichendem  Silicium- 
gehallc  gleich  günstige  Fcsligkeitsziffern  erreicht 
werden  können.  Ein  Gufseisen  mit  1,46  % 
Silicium  zeigte  fast  genau  die  nämliche  Festigkeit 
als  ein  solches  mit  3,07  %  Silicium  (37,26  kg 
und  37,97  kg).  Bei  grösserem  Siliciumgehalte 
als  3  %  nahm  die  Fesligkeil  ab;  ebenso  bei 
einem  Mangangehalle  von  mehr  als  1  %.  Ein 
Fhosphorgehall  unter  1  %  und  ein  Schwefel- 
gehalt  unler  0,16  %  liefsen  dagegen  wesentliche 
Nachtheile  nicht  erkennen*. 

Ein  deutlicher  Unterschied  in  dein  Verhalten 
der  heifs  und  der  kalt  gegossenen  Släbe  war 
nicht  wahrzunehmen. 

d)  Slofsfcstigkeit.  Die  Prüfung  der  Eisen- 
sorten auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stöfse 
oder  Schlage  wurde  in  zweifacher  Weise  aus- 
geführt. In  der  Königlichen  Versuchsanstalt  zu 
Charlottenburg  wurden  Gufscisenwürfel  von  30  mm 
Seite  einer  Schlagarbeit  von  113  mkg  wiederholt 
bis  zum  Bruche  ausgesetzt;  in  der  Königlichen 
Eisen giefserei  zu  Gleiwitz  benutzte  man  quadratische 
Gufsplalten  von  1  m  Seite  und  20  mm  Stärke, 
welche  auf  Sand  gebettet  waren,  um  sie  den 
Schlügen  eines  Rammgewichts  von  25  kg,  aus 
0,25  in  Fallhöhe  beginnend  und  nach  jedem 
Schlage  um  0,25  m  steigend,  bis  zur  Zer- 
trümmerung der  Platte  auszusetzen.  Von  jeder 
Eisensorle  wurde  eine  Herd-  und  eine  Kastcn- 
gufsplatte  dem  Versuche  unterworfen. 

Bei  der  zuerst  genannten  Prüfungsweise  betrug 
die  Anzahl  der  Schläge  bis  zum  Bruche  1  bis  10 
(die  Ziffern  als  Mitte)  von  je  drei  Versuchen). 

Bei  dem  erslen  Schlage  zertrümmert  wurde 
Siliciumeisen  mit  10,38  %  Silicium,  ohne  Zusatz 
ilmgeschmolzen;  die  gröfstc  Zahl  (10)  Schläge 
hielten  nachstehend  genannte  Gufseisensorten  aus : 

20  Theile  103/«  %  Siliciumeisens,  80  Thcile 
weifeen  Holzkohlenroheisens(chemischeZusammen- 
si-lzung  unler  Biegungsfestigkeit  mitgelheilt). 

100  Theile  Brandeisens,  ohne  Zusatz  ge- 
schmolzen (siehe  Biegungsfestigkeit). 

5  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  30  Theile 
Brandeisens,  65  Theile  Brucheisens  (siehe  Bie- 
gungsfestigkeit). 

5  Theile  14,32  %  Siliciumeisens,  55  Theile 
Schmiedeisen-Abfälle,  40  Theile  Hämatitroheisens 
(siehe  Zugfesligkeil). 

•  Von  der  Wiedergabe  der  gefundenen  Schwofel- 
gehalte jeder  Eisensorte  glaubte  ich  al>sehen  zu  dürfen, 
da  in  der  Thal  kein  unmittelbarer  Einflufs  dieses 
Körpers  zu  erkennen  war.  Auffallend  ist  der  geringe 
Einflufs  der  verhaltnifsmAfsig  hoben  Phosphorgehalte; 
eine  Erklärung  dafür  lüfst  sich  meiner  Ansicht  nach 
in  dem  Umstände  finden,  dafs  die  meisten  der  durch 
gröfsere  Festigkeit  ausgezeichneten  Gufseisensorten 
nicht  mehr  als  3  %  Kohlenstoff,  oft  weniger,  enthielten. 
IV.u 


Von  den  Meterplaltcn ,  welche  in  Gleiwitz 
1  geprüft  werden,  waren  die  aus  weifsem  Koks- 
,  roheisen  ohne  Zusatz  gegossenen  (mit  0,99  % 
Silicium  und  3,23  %  Mangan,  siehe  auch  Biegungs- 
festigkeit) sofort  nach  dem  Gusse  zersprungen. 

Als  sehr  wenig  haltbar  erwiesen  sich  ferner 
die  aus  weifsem  Holzkohlenrohcisen  und  die  aus 
Siliciumeisen  ohne  Zusatz  gegossenen,  und  einige 
andere. 

Durch  besonders  grofsc  Haltbarkeit  dagegen 
waren  ausgezeichnet: 

20  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  80  Theile 
weifsen  Holzkohlenroheisens  (siehe  oben  Stofs- 
festigkeil  der  Würfel) ;  Bruch  der  Kastengufsplatte 
bei  5,25  m,  der  Herdgufsplatte  bei  3  m  Fallhöhe. 

10  Theile  10,38  %  Siliciumeisens,  50  Theile 
grauen  Koksroheisens,  40  Theile  Brandeisens 
(siehe  Biegungsfestigkeit) :  Bruch  der  Kastengufs- 
platte bei  5,25  m,  der  Herdgufsplatte  bei  5,50  m 
Fallhöhe. 

5  Theile  14,32  %  Siliciumeisens,  55  Theile 
Schmiedeisen-Abfälle,  40  Theile  Hämatitroheisens 
(siehe  Slofsfestigkeit  der  Würfel);  Bruch  der 
Kastengufsplatte  bei  5,50  m,  der  Herdgufsplatte 
bei  4  m  Fallhöhe. 

e)  Länge  der  Drehspäne.  Eine  besondere 
Beleuchtung  erhalten  die  Festigkeitseigenschaften 
eines  Metalls  durch  die  Länge  der  Späne,  welche 
bei  der  Bearbeitung  auf  Werkzeugmaschinen, 
insbesondere  auf  der  Drehbank,  entstehen.  Gröfsere 
Länge  läfsl  auf  Zähigkeit,  kürzere  auf  Sprödigkeit 
schliefen ;  daher  sind,  wie  bekannt,  die  Späne 
des  spröderen  Gufseisens  der  Regel  nach  weit 
kürzer  als  die  des  zäheren  schmiedbaren  Eisens. 

Bei  den  hier  in  Rede  slehenden  Versuchen 
zeichnet  sich  durch  besonders  grofse  Spanlänge 
(230  bis  550  mm)  ein  Gufseisen  aus,  welches 
aus  18  Theilen  10,38  %  Siliciumeisens  und 
82  Theilen  weifsen  Holzkohlenroheisens  (siehe 
auch  Zugfestigkeit)  erhalten  worden  war;  Späne 
von  70  mm  Länge  lieferte  ein  Gemisch  aus 
15  Theilen  10,38  %  Siliciumeisens  mit  85  Theilen 
weifsen  Holzkohlenroheisens  (vor  dem  Schmelzen 
1,84  %  Silicium  enthaltend);  Späne  von  40  mm 
Länge  erhielt  man  aus  20  Theilen  10,38  % 
Siliciumeisens  mil  80  Theilen  weifsen  Holzkohlen- 
roheisens (siehe  Biegungsfesligkeit). 

Bei  Besprechung  der  in  Vorstehendem  ihren 
Hauptergebnissen  nach  mitgelheilten  Festigkeits- 
prüfungen hebt  Jüngst  mil  Recht  hervor,  dafs  der 
Härlegrad  und  die  Festigkeit  des  Gufseisens  nicht 
allein  von  der  chemischen  Zusammensetzung, 
sondern  auch  vornehmlich  von  seinem  Gefüge 
abhängig  sei. 

Ich  möchte  jedoch  hier  hinzufügen,  dafs  das 
Gefüge  nicht  als  eine  selbständige  Eigenschaft 
der  betreffenden  Gufseisensorte  gelten  kann, 
sondern  dafs    es  aufscr  durch  die  chemische 
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Zusammensetzung  sehr  wesentlich  durch  die  I 
AbkflhlungsverhiUtnisse  beeinflufst  wird.  Hieraus 
erklärt  es  sich  zum  gröfstcn  Theil,  dafs  zwei 
Gufseisenstücke  von  gleicher  chemischer  Zu- 
sammensetzung oft  sehr  abweichende  Fesligkeits- 
eigenschaflen  aufweisen.  Ein  Probestab,  in  ge- 
trockneter, vielleicht  noch  warmer,  Gufsform 
gegossen,  wird  sich  nicht  unerheblich  anders  ver- 
hallen können,  als  wenn  man  ihn  in  nassem 
Sande  gofs. 

Will  man  aber  die  chemische  Zusammensetzung 
zu  weiter  gehenden  Schlußfolgerungen  benutzen  als 
zu  jenen  allgemeineren,  die  wir  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  bereits  zu  ziehen  im- 
stande sind  und  die  durch  die  Gleiwitzer  Ver- 
suche eine  neue  Bestätigung  erhalten  haben,  so 
genügt  es  nicht,  allein  auf  die  regelmäfsig  vor- 
kommenden   Begleiter   des  Eisens    zu    prüfen,  J 
sondern  man  wird   sein  Augenmerk  auch  auf  [ 
die  in  kleineren   Mengen    zufällig   anwesenden  | 
Körper  richten  müssen.    Sehr  häufig  wird  man 
Antimon  und  Arsen  finden;  ich  selbst  fand  in 
manchem   Gufseisen   Titan ,    Chrom ,    Vanadin ; 
dafs   neben   diesen   noch   verschiedene  andere 
Körper  vorkommen  können  —  z.  B.  Alkali-  und 
Erdalkalimetalle  —  läfst  uns  das  Speclrum  der  ! 
Bessemerflamme  schliefsen.    Wenn  jeder  einzelne  ! 
dieser  Körper  auch  vielleicht  nur  in  Spuren  auf-  ; 
tritt,  und  sein  Einflufs  an  und  für  sich  deshalb  i 
unerheblich  ist,  so  ist  es  mir  doch  nicht  zweifel- 
haft, dafs  durch  ihr  Zusammenwirken  merkliche 
Einwirkungen  hervorgerufen  werden  können.  Dafs  | 
die  angedeutete  Aufgabe  dadurch  ganz  erheblich  i 
erschwert,  ja  eine  vollkommene  Lösung  vielleicht 
unmöglich  wird,  kann  nicht  geleugnet  werden. 

Vor  allen  Dingen  aber  wird  es  bei  solchen 
Untersuchungen  erforderlich  sein,  sofern  man 
sich  nicht  auf  die  Ermittlung  des  Gesammt- 
kohlenstoffgehalts  beschränken  will,  auch  den 
Gehalt  von  Carbid-  und  Härtungskohle  getrennt 
zu  bestimmen  (»Stahl  und  Eisen«  1888,  S.  742). 
Die  früher  übliche  und  auch  bei  den  vorliegenden 
Untersuchungen  beibehaltene  Trennung  des  Kohlen- 
stoffgehalls  lediglieh  in  Graphit  und  »gebundene« 
Kohle  hat  keinen  Werth,  da  hierbei  jene  genannten 
beiden  Kohlcnstoffformen,  obgleich  sie  entgegen- 
gesetzte Einflüsse  ausüben,  gemeinschaftlich  als 
gebundene  Kohle  bestimmt  werden. 

Bei  der  Wiedergabe  der  gefundenen  chemischen 
Zusammensetzung  habe  ich  mich  daher  auch 
begnügt,  nur  den  Gesammtkohlenstoffgchalt  an- 
zugeben. 

Durch  die  angestellten  Versuche  ist  der  Be- 
weis geliefert  worden,  dafs  es  möglich  sei,  durch 
Zusatz  von  Siliciumeisen  zu  anderen  Eisensorten, 
insbesondere  zu  weifsein  Koheisen,  sofern  dieses 
nicht  etwa  reich  an  Mangan  ist,  ein  für  die  : 
Giefserei   vorzüglich   brauchbares  Material,  ans-  [ 


gezeichnet  durch  hohe  Festigkeit,  geringe  Schwin- 
dung, geringe  Neigung  zum  Abschrecken  und 
andere  gute  Eigenschaften,  zu  erzielen.  Jüngst 
schreibt  diesen  Erfolg  einer  chemischen,  jedoch 
nicht  näher  bezeichneten,  Einwirkung  des  Silicium- 
eisens  zu;  ich  selbst  bin  der  Ansicht,  dafs  das 
Siliciumeisen  hierbei  nur  mittelbar  einwirkt,  indem 
es  die  Möglichkeit  giebt,  weifses  oder  allgemein 
solches  Eisen  zu  benutzen,  welches  geringere 
Mengen  von  Fremdkörpern  als  graues  Roheisen, 
zumal  graues  Koksroheisen ,  enthält.  Weifses 
Roheisen,  hei  niedrigerer  Temperatur  erblasen, 
nimmt  verschiedene  jener  oben  genannten,  schwer 
reducirbaren  Körper  gar  nicht  oder  jedenfalls  in 
geringerer  Menge  auf  als  graues-,  beruht  doch 
auch  der  Unterschied  des  grauen  Holzkohlen- 
roheisens gegenüber  dem  Koksroheisen  oder  des 
kalt  erblasenen  gegenüber  dem  heifs  erblasenen 
Roheisen  allein  in  dieser  verschiedenen  Ent- 
stehungstcmperalur  und  der  dadurch  bedingten 
gröfseren  Reinheit  des  in  niedrigerer  Temperatur 
erzeugten  Materials.  Giebt  man  nun  dem  weifsen 
Roheisen  Gelegenheit,  Silicium  aufzunehmen,  ohne 
die  Menge  der  sonstigen  Fremdkörper  zu  ver- 
mehren, so  verwandelt  es  sich  in  graues  Roh- 
eisen,  welches  sich  vor  den  meisten  übrigen 
Sorten  Graueisen  vorteilhaft  auszeichnen  wird. 
Dafs  ein  Zusatz  von  reinem  Silicium  statt  des 
Siliciumeisens  den  gleichen,  vielleicht  einen  noch 
günstigeren  Erfolg  haben  würde,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein. 

Im  übrigen  darf  man  nicht  aufser  Acht  lassen, 
dafs  die  sehr  günstigen  Ergehnisse  der  Festig- 
keitsprüfungen, welche  mit  den  unter  Zusatz  von 
Siliciumeisen  bereiteten  Gufseisensorten  erhalten 
wurden,  doch  nicht  ganz  vereinzelt  dastehen. 
Jüngst  selbst  erzeugte  bei  früheren  Schmelzver- 
suchen durch  wiederholtes  Utnschmelzen  Gleiwitzer 
Roheisens  ein  Gufseisen  mit  37,09  kg  Biegungs- 
fesligkeil;  Meterplalten  von  20  mm  Stärke,  aus 
diesem  Eisen  gegossen ,  wurden  erst  nach 
22  Schlägen  der  aus  5,75  tu  Höhe  geworfenen 
i  25  kg  schweren  Fallkugcl  zertrümmert.  Holz- 
kohlenrohciscn  von  Reschitza,  in  rechtwinkligen 
;  Stäben  von  100  X  200  nun  Ouerschnitl  durch 
!  Professor  Bauschinger  geprüft*,  zeigte  eine  Bie- 
!  gungsfestigkeit  von  34,0  kg,  und  bei  Zusatz  von 
20  %  Bessemerstahl  steigerte  sich  diese  Festigkeit 
auf  43,8  kg,  während  die  Zugfestigkeit  des 
nämlichen  Gufseisens  ohne  Stahlzusatz  25,40  kg, 
mit  Stahlzusatz  26,9  kg  betrug.  Auch  die  in 
Vorstehendem  theilweise  mitgctheilten  Ergebnisse 
der  Prüfung  von  Gufsslücken,  aus  umgeschmolzenem 
Brandeisen  ohne  Zusatz  von  Siliciumeisen  dar- 
gestellt ,  können  als  Beweis  für  das  Gesagte 
dienen :  sie  besafsen  hohe  Festigkeil  (Biegungs- 
festigkeit 34,93  kg,  Zugfestigkeit  14,1  kg,  Druck- 


•  A.  v.  Kerpely,  »Eisen  und  Stahl  auf  <l*r  Welt- 
ausstellung in  Paris  1*79«,  Seite  155. 
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Festigkeit  108,8  kg),  mäfsige  Neigung  zum  Saugen, 
mittlere  Schwindung*. 

Auch  die  Entstehung  jener  langen  Drehspäne 
findet  in  der  Praxis  ihres  Gleichen;  man  erhält 
sie  öfters ,  wenn  man  ein  reines  und  nicht 
siliciumrciches  Roheisen  sehr  langsam  abkühlen 
läfst.  Ich  selbst  besitze  einen  Gufseisenspan  mit 
1 3  Windungen,  heim  Abdrehen  einer  aus  steirisehem 
Holzkohleneisen  mit  0,75  %  Silicium  gegossenen 
Walze  entstanden ;  in  einer  bekannten  Locomotiven- 
fabrik  werden  die  Dampfcylinder  aus  silicium- 
armem ,  zum  Weifswerden  geneigtem  Gufseisen 
gegossen,  dann  fünf  bis  sechs  Tage  in  der  Gufs- 
form  einer  ganz  allmählichen  Abkühlung  über- 
lassen, und  auch  dieses  Material  liefert  bei  der 
Bearbeitung  sogenannte  Locken. 

Immerhin  ist  aber  durch  die  Versuche  jedem 
Giefsereipraktiker  ein  verhältnifsmäfsig  einfaches 
Mittel  gezeigt  worden,  durch  welches  er  imstande 
sein  wird,  sich  ein  für  zahlreiche  Verwendungen 
vorzüglich  geeignetes  Gufsmalerial  zu  verschaffen. 

Eine  für  den  Praktiker  bedeutungsvolle  Frage 
bei  der  Anwendung  eines  neuen  Materials  oder 
neuen  Verfahrens  ist  jedoch  die  nach  dessen 
Kosten.  Auch  hierüber  giebt  die  Jüngst  sehe 
Arbeit  Aufschlufs ,  indem  bei  jeder  einzelnen 
Mischung  der  Selbstkostenpreis  angegeben  ist. 
Als  Grundlagen  dienten  die  in  Gleiwitz  zur  Zeit 
der  Anstellung  der  Versuche  geltenden  Preise. 
Es  ergeben  sich  hierbei  die  Kosten  für  je  100  kg: 

•  Das  als  Brandeisen  bezeichnete  Material  —  ge- 
brauchte Eispnbahnrostatilbe  —  enthielt  vor  dem 
l'in^chmelzen  2.05  %  Silicium  neben  2,76  %  Kohle. 
Sehr  stark  verbranntes  üufaeisen,  welches  oft  weniger 
als  1  %  Kohle  enthält  und  von  Oxyden  durchsetzt  ist, 
liefert  beim  Unischnielzcn  ohne  Zusatz  ein  vollständig 
weifses,  fflr  die  Giofserei  unbrauchbares  Metall. 


1.  einer  Gattirung  grauen,  für  gewöhnliche 
Zwecke  brauchbaren  Giefsereieisens  ohne  An- 
wendung vonSiliciumeisen  (70Theile  einheimischen 
Roheisens,  10  Theile  Brandeisens,  20  Theile 
Brucheisens)  =  5,26  tM ; 

2.  einer  Gattirung  von  30  Theilen  5,32  °/0 
Siliciumeisens  mit  70  Theilen  weifsen  Koks- 
roheisens, für  dieselben  Verwendungen  als 
1  brauchbar,  =  6,10  tM  • 

3.  einer  Gattirung  von  34  Theilen  schottischen 
Roheisens  mit  66  Theilen  Brucheisens  für 
Maschinenteile  =  6,98  tM ; 

4.  einer  Gattirung  von  20  Theilen  10,38  °/0 
Siliciumeisens  mit  80  Theilen  Weifscisens  für 
den  nämlichen  Zweck  als  3  brauchbar,  =  7,70 

5.  einer  Gattirung  von  18  bis  20  Theilen 
10,38  °/0  Siliciumeisens  mit  weifsem  Hohzkohlen- 
roheisen,  für  Maschincngufs  von  außergewöhn- 
lich hoher  Festigkeit  geeignet,  =  9,27  tM. 

Obgleich  örtliche  Verhältnisse  hierbei  mit- 
sprechen müssen,  läfst  sich  doch  erkennen,  dafs 
die  Anwendung  von  Siliciumeisen  bei  Darstellung 
gewöhnlicher  Gufswaarcn  weniger  am  Platze  sein 
wird  als  in  Fällen,  wo  es  sich  um  Erzielung 
gröfserer  Festigkeit  handelt  und  wo  man  bisher 
wohl  graues  Holzkohlenroheisen  verwendete  oder 
Stahl  beim  Schmelzen  zusetzte.  Die  Versuche 
lassen  ferner  schliefsen,  dafs  es  zweckmäfsiger 
sein  wird,  miltelreiches  Siliciumeisen  (10  °/o 
Silicium)  als  ärmeres  oder  sehr  reiches  für 
Gicfsereizweckc  zu  benutzen. 

Für  die  Wissenschaft  wie  für  die  Praxis 
werden  die  erlangten  Ergebnisse  einen  dauernden 
Werth  behalten,  dank  der  grofsen  Umsicht,  mit 
welcher  die  Durchführung  der  Versuche  bewirkt 
wurde. 


Die  Erzfelder  von  Gellivare,  Kirunavaara  und  Luosavaara 
und  die  Eisenbahn  von  Luleä  nach  Ofoten. 

Von  A.  Vosmaer  in  Bofors. 
(Schluss  von  Spite  189  voriger  Nummer.) 

Der  Hafen  von  Luleä.  Der  Hafen  liegt 
gut  geschützt ;  die  Einfahrt  zu  demselben,  welche 
zuerst  9  Fufs  tief  war,  ist  von  der  Stadt  Lulea 
auf  25  Fufs  vertieft  worden,  so  dafs  jetzt  Schiffe 
von  22  Fufs  Tiefgang  einfahren  können.  Die 
Verladestelle  ist  ganz  aus  Holz  gebaut,  der  nörd- 
liche Theil  hat  60  m,  der  mittlere  100  m  und 
der  südliche  150  m  Länge.  Der  erste  Theil 
bildet  zu  den  beiden  anderen  einen  Winkel ,  da 
er  sich ,  wahrscheinlich  infolge  unzureichender 
Verankerung,  verschoben  hat.  Auch  der  mittlere 
C>uai  hat  seine  ursprüngliche  Stellung  verloren ; 
durch  Versetzungen  und  Ausbauchungen  des- 
selben änderte  der  Elevator  seine  verticale 
Richtung,  steht  jetzt  jedoch  wieder  aufrecht. 


/Nachdruck  »erboten.! 
low.  v.  U.  Juni  1970.) 

Die  maschinelle  Einrichtung  des  Elevators, 
die  tadellos  arbeitet,  ist  von  der  Firma  Easton  St 
Anderson  ausgeführt.  Der  Elevator  bringt  drei 
Wagen  von  etwa  86  t  Gewicht  auf  einmal  auf 
das  ebenfalls  in  Holz  ausgeführte  Gerüst.  Das 
Heben  und  Senken  der  Wagen  dauert  etwa  5 
Minuten.  Das  Entleeren  eines  Wagens,  welches 
wegen  der  zweckmässigen  Bauart  derselben  (sie 
sind  mit  Bodenklappcn  versehen)  in  wenigen 
Minuten  geschehen  könnte,  nahm  wegen  mangel- 
hafter Construction  und  zu  kleinen  Neigungs- 
winkels der  schiefen  Stürzfläche  mindestens  20 
Minuten,  häufig  aber,  besonders  wenn  das  Erz 
viel  Staub  enthielt,  2  Stunden  in  Anspruch  unter 
Zuhülfcnahme  von  10  bis  20  Arbeitern,  so  dafs 
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bis  jetzt  das  Verladen  mittels  Schiebkarre  ebenso 
vorteilhaft  war. 

Die  Lulea-Ofoten-Bah n.  In  nachfolgender 
Besprechung  genannter  Bahn ,  über  welche  ich 
die  Angaben  grüfstentheils  dem  Bericht  des 
holländischen  Eisenbahn-Ingenieurs  Hrn.  Snelh- 
läge,  mit  welchem  ich  die  Reise  nach  Ofoten 
machte,  verdanke,  zerlege  ich  die  ganze,  die 
beiden  Endpunkte  verbindende  Strecke  in  4  Ab- 
theilungen, nämlich 

1.  Lulea— Gellivare   205  km 

2.  Gellivare — Luosavaara   105  , 

3.  Luosavaara— Norwegische  Grenze    .  142  , 

4.  Grenze  —  Ofoten                          .  41  . 

Zusammen  493  km 

Am  Quai  in  Lulea  befinden  sich  die  Loeo- 
motiv-Schuppen  und  Reparaturwerkstätten.  Das 
Betriebsmaterial  besieht  aus  18  grossen  Loko- 
motiven ,  die  von  Sharp  &  Stuart  gebaut  sind, 
6  kleinen  Kangirlocorootiven,  350  Erzwagen  und 
etwa  100  Ballast,  und  sonstigen  Wagen.  Die 
grofseu  Locomotiven  haben  8  gekuppelte  Bäder 
und  20  Zoll  Cylinderdurchmcsscr,  sie  wiegen  mit 
geladenem  Tender  72  t.  Die  300  alten  Erzwagen 
halten  20  t,  sind  4,1  m  lang,  1,98  m  breit,  2,1  m 
hoch  und  besitzen  ein  Eigengewicht  von  8827  kg; 
sie  haben  3  Paar  Räder  mit  1,39  m  Achsabstand 
und  sind  alle  mit  Westinghouse-  und  aufserdem 
noch  mit  Handbremse  versehen.  Alle  Wagen 
sind  mit  schrägen  Kanten  und  beweglichem 
Boden  aus  Stahlblech  gefertigt  und  widerstehen 
der  rauhen  Behandlungsweise  sehr  gut.  Die 
neu  angeschafflen  50  Wagen  sind  schwerer,  sie 
wiegen  9132  kg,  haben  4,5  m  Länge.  2,02  in 
Breite  und  2,30  m  Höhe;  ihre  Ladefähigkeit  ist 
pröTser  als  die  der  allen  Wagen ,  denen  sie  in 
der  Construction  fast  gleich  sind,  doch  wurden 
sie  stets  mit  denselben  Mengen  beladen  wie 
diese. 

Die  Ballastwagen  sind  gewöhnliche  10-t- Wagen 
aus  Holz. 

1.  Die  Strecke  Lulea  —  Gellivarc.  1,5  km 
vom  Hafen  entfernt  liegt  die  Haltestelle  Luleu, 
bei  37  km  passirt  die  Bahn  die  Station  Boden, 
den  zukünftigen  Kreuzungspunkt  mit  der  schwe- 
dischen Staatsbahn  Stockholm-Boden,  mit  deren 
Bau  im  Jahre  1889  begonnen  worden  ist  und 
mit  der  man  hofft ,  im  Jahre  1895  Boden  zu 
erreichen.*  Nach  Ueberschreilen  des  Polarkreises 
kommt  man  bei  205  kin  nach  Gellivare.  Ein 
Kilometer  weiter  zweigt  sich  die  Bahn  in  die 
Hauptstrecke  nach  Luosavaara  und  eine  Linie 
nach  den  Malmberget-Gruben.  Besondere  Terrain- 
Schwierigkeiten  waren  beim  Bau  dieser  ersten 
Strecke  nicht  zu  überwinden;  die  vorhandenen 
Moräste  sind  nicht  tief,  so  dafs  mau  überall 
bald  auf  festen  Boden  stiefs.  Erforderlich  war 
der  Bau  einiger  Brücken  von  12  m  bezw.  20  m 


*  Bereits  fertig  bis  Sollellea. 


\  Spannweite.  Die  gröfste  Schwierigkeit  lag  in 
1  dem  Fehlen  jeglicher  Verbindungswege,  so  dafs 
man  nothgedrungeu  beim  Balmbau  die  amerika- 
nische Methode  anwendete,  d.  h.  den  Bau  des 
Oberbaues  gleichen  Schritt  halten  liefs  mit  dem 
des  Unterbaues.  Es  war  dies  nöthig,  um  die 
Zufuhr  von  Materialien  und  Lebensmitteln  zu 
bewerkstelligen. 

Die  verlegten  Schienen  sind  Stahl-Fufsschieneu 
von  27,76  kg  a.  d.  m;  auf  den  ersten  30  km 
lagen  anfangs  Eisenschienen,  doch  sind  diese  in- 
zwischen ausgewechselt.  Das  leichte  Gewicht  der 
i  Schiene  wird  vielleicht  Verwunderung  erregen, 
1  doch  hat  die  schwedische  Regierung  die  Ver- 
!  Wendung  derselben  hinsichtlich  der  Tragfähigkeit 
gutgeheifsen.  Wie  es  aber  mit  der  Dauerhaftig- 
keit dieser  Schienen  bei  dem  Verkehr  von 
schweren  Lasten  bestellt  sein  wird  (Locomotiven 
und  Wagen  haben  eine  Achsbelastung  von  10  t), 
kann  man  sich  leicht  ausrechnen.  Was  sagt 
j  Hr.  Sandberg  hierzu?  Die  meisten  Schienen 
sind  englischer  Herkunft,  sie  zeigten  schon  nach 
einjährigem  Beirieh  auf  vielen  Stellen  starke  Ab- 
nutzung. Auf  der  Strecke  Malmberget-Gellivare. 
wo  Steigungen  von  1  :  70  vorkommen,  sind  die 
meisten  Schienen  durch  die  starke  Bremsung 
sehr  abgeplattet  und  abgenutzt.  Die  neuen 
Schienen,  Kruppscher  Herkunft,  liegen  auf  der 
Strecke  nach  Luosavaara  und  sind  noch  zu  wenig 
befahren,  als  dafs  sich  ein  Vergleich  mit  den 
englischen  Schienen  ziehen  liefse. 

Die  Schwellen  sind  ungelränkle  Kiefernholz- 
1  schwellen  von  11,5  bis  15  cm  Dicke.   Die  Haken - 
;  uägel  durchbohren  die  ganze  Schwelle,  l'nterlags- 
j  platten    werden    nicht  angewendet ,   gegen  das 
|  Losgehen  der  Muttern ,  die  an  der  Aufsenseite 
j  sitzen ,  sind  keine  Vorkehrungen  getroffen.  Die 
Bettung  ist  gewöhnlich  schlechter  Qualität  und 
auf  grofsen  Strecken  entweder  gar  nicht,  oder 
viel  zu  sparsam  verwendet.    Aus  Vorstehendem 
geht  wohl  zur  Genüge  hervor,  dafs  der  Oberbau 
den   Bedingungen,    welche  man   bei  einem  so 
schweren    und    ständigen    Verkehr  unbedingt 
stellen  mufs,  nicht  entspricht :   der  Unterbau  ist 
auch  nicht  besser.    Inwieweit  die  Solidität  geopfert 
j  wurde  bei  dem  Vorhaben,  Gellivare  so  schnell 
j  wie  möglich  zu  erreichen,  wird  klar,  wenn  man 
:  hört  ,    dafs    im   Jahre    1887   der  Bahnkörper 
mangels   besserer  Stoffe  an   vielen  Stellen  mit 
allerlei  Abfall  und  Eis  (sie!)  gefüllt  wurde.  Im 
Winter  sah  das  ja  auch  ganz  hübsch  aus ,  wie 
es  aber  im  Frühjahr  wurde,  läfst  sich  denken. 
Naturgemäfs  war  die  Bahn  ständig  in  Reparatur ; 
wie  ich  vernahm,  ist  es  jetzt  dort  besser  geworden 
und  hat  die  Regierung  die  Strecke  Lulea -Boden 
als  genügend  anerkannt.    Der  Bahnkörper  ist  im 
allgemeinen  so  schmal,  dafs  er  mit  den  Schwellcn- 
enden   abschneidet.     Merkwürdigerweise   ist  für 
nichts  so  schlecht  Sorge  getragen,  als  für  die 
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Entwässerung,  was  um  so  erstaunlicher  ist.  als 
im  Frühjahr  durch  das  Schmelzen  von  6  Fufs 
hohem  Schnee  grofse  Wasscrmeugen  entstehen. 
Da  zum  Abllufs  der  riesigen  Wasseransammlungen 
gar  keine  oder  zu  kleine  Gräben  vorhanden  waren, 
balinte  sich  das  Wasser  einen  Weg  zwischen  den 
Schwellen  durch  und  spülte  die  Bettung  mit  fori, 
so  dafs  nach  einem  halben  Tage  auf  der  Strecke 
Gellivare  —  Mahnberget  verschiedene  Schwellen  nur 
noch  an  den  Hakennägeln  schwebten.  Das 
Längcnprofd  sah  aus  wie  ein  grofses  Wellblech, 
dazu  kamen  noch  Senkungen  nach  der  einen  oder 
der  andern  Seite,  was  u.  a.  die  Entgleisung 
einer  Locomolive  mit  12  Wagen  zur  Folge  hatte. 
Auch  waren  die  Laschen  und  Muttern  zu  stark 
angeschraubt,  so  dafs  infolge  der  Sonnen- 
wärme viele  Schienen  sich  krümmten  und  der 
Strang  bedeutende  Abweichungen  von  der  geraden 
Linie  erhielt.  Dafs  ein  solcher  Zustand  der 
Bahn  Veranlassung  gab  zu  Arbeitseinstellungen 
seitens  der  Locomolivführer,  kann  nicht  wundern. 
Auch  die  von  allen  Zeitungen  besprochenen 
wiederholten  Arbeitseinstellungen  der  Bahnarbeiler 
waren  nur  durch  unrichtige  Bchandlungsweise 
derselben  hervorgerufen.  Man  vertröstete  sie  mit 
der  Zahlung  ihres  zu  fordernden  Lohnt*  von 
einer  Woche  zur  ; indem  und  kann  man  den 
Leuten  von  Malmbcrgct,  die  vom  y.  März  bis 
12.  Juni  in  dieser  Weise  behandelt  wurden,  nur 
Lob  spenden .  dafs  sie ,  obwohl  sie  viermal 
die  Arbeit  einstellten,  doch  niemals  ihre  Pflichten 
vergafsen. 

Gellivare,  vordem  nur  ein  kleines  Plätzchen 
aus  einigen  Häusern  und  einer  Kirche  bestehend, 
hat  sich  in  kurzer  Zeit  bedeutend  erweitert. 
Mancher  glaubte,  es  würde  ein  schwedisches 
Amerika  dort  erstehen.  Gellivare  war  bestimmt, 
der  Mittelpunkt  einer  bedeutenden  Industrie  zu 
werden,  und  sind  Pläne  vorhanden  für  mechanische 
Werkstätten  mit  Giefscreibetrieb .  vollständige 
elektrische  Beleuchtung  u.  s.  w.  Fertig  ist  in 
Gellivare  eigentlich  nichts.  Der  Locomotiv- 
schuppen,  welcher  bei  —  20 0  C.  fertig  gemauert 
wurde,  hat  sich  um  mehrere  Grade  aus  der  Verti- 
calcu  geneigt,  das  Pumpenhaus,  obwohl  auf  grofsen 
Steinblöcken  stehend,  war  bereits  einige  Tage 
nach  Inbetriebstellung  unbrauchbar  durch  Senken 
der  Grundmauern,  weshalb  die  Maschine  wieder 
herausgenommen  werden  mufste.  Weitere  Ge- 
bäude sind  das  Laboratorium,  ein  Krankenhaus, 
ein  grofses  Hotel  ,  die  Bureaus  und  Privat- 
wohnungen. 

2.  Die  Strecke  Gellivare-  Luosavaara. 
Diese  Strecke  hat  gröfsere  Terrain-Unebenheiten 
zu  überwinden ,  da  bedeutende  Erdmassen  thcils 
abgetragen,  theils  aufgefahren  werden  müssen, 
auch  sind  verschiedene  L'eberbrückutigen  auszu- 
führen ,  denn  es  giebt  dort  noch  ausgedehnte 
Moräste  und  grofse  Flüsse.  Zunächst  mufs  der 
Lina-Elf  bei  Ladnivare  überbrückt  werden,  bald 


{  danach  kommt  die  gröfstc  Brücke  der  ganzen 
Strecke  bei  Killingi  über  den  Kaitum  -  Elf  mit 
einer  Spannweite   von   64   in  und   zweien  von 
10  m  und  hiernach  die  Brücke  über  den  Kalix-Elf 
bei  Kalasluspa  mit  einer  Spannweile  von  48  in 
I  und  einer  andern  von  22  m.    Zwischen  diesen 
!  beiden  Brücken  liegt  der  höchste  Punkt  der  Bahn, 
j  etwa    550    m    über   dem  Meere.     Bald  nach 
Kalasluspa  wird  Luosavaara  erreicht.  Die  projec- 
tirte  Bahnlinie  geht  zwischen  den   beiden  Erz- 
bergen,  so  dafs  Kirunavaara  links  und  Luosavaara 
|  rechts  derselben  liegt.    Auf  dieser  Strecke  sind 
nur   die  ersten    21   km   mit  Schienen  belegt, 
weiter  ist  dort  noch  nichts  gethan.    Bei  Killingi 
hatte  man  den  Bau  der  Brücke  in  Angriff  ge- 
nommen und  ist  der  Unterbau  nahezu  vollendet. 
Der  Bau,  von  einem  schwedischen  Ingenieur  aus- 
geführt, macht  einen  sehr  soliden  Eindruck. 

3.  Die  Strecke  Luosavaara  —  Norw. 
Grenze.  Der  Gharakter  dieser  Strecke  nähert 
sich  dem  einer  Bergbahn.  Sie  passirt  zuerst 
den  Luosa-See,  geht  dann  auf  einer  Brücke  von 
50  m  Spannweite  über  den  Rantusjoki,  folgt 
hierauf  dem  Torne  -  Flufs  und  geht  dann  etwa 
40  km  dem  Südufer  des  grofsen  Tome-See  entlang, 
schliefslich  wendet  sie  sich  gegen  Westen  und 
erreicht  bei  452  km  die  schwedisch-norwegische 
Grenze.  Schon  bei  Anfang  des  Torne  -  Flusses 
gehl  die  Bahn  über  oder  durch  Gestein,  als 
Granit,  Gneis  und  später  feinen  Schiefer. 

4.  Die  Strecke  Grenze  —  Ofolen.  Hier 
wird  der  Bau  der  Bahn  der  einer  wirklichen 
Bergbahn.  Die  Linie  folgt  zuerst  dem  tiefen 
Thaleinschnitl  des  Norrdalen  ,  dann  dem  des 
Hundalen,  hierauf  dem  südlichen  Ufer  des  Rom- 
bakkenfjords  ,  bis  sie  am  Victoria  -  Hafen  des 
Ofotenfjords  endet.  Der  Bau  der  Bahn,  welche 
fast  überall  hoch  über  dem  Boden  von  Schluchten 
in  steilen  Bestellungen  aus  hartem  Gneis  oder 
auch  abschiebendem  Schiefer  läuft,  ist  als  am 
schwierigsten  anzusehen.  Es  sind  18  Tunnel 
projectirt  mit  einer  Gesammtlänge  von  2800  m, 
der  längste  davon  ist  600  m.  Um  ein  Bild 
von  den  Schwierigkeiten  zu  geben,  welche  dem 

|  Bau  entgegentreten,  sei  erwähnt,  dafs  etwa  800 
Mann  3  Jahr  gearbeitet  haben ,  und  das  Er- 
gebnis ist,  dafs  5'/*  km  fertig  mit  Schienen 
|  belegt ,  und  weitere  25  km  im  Bau ,  wovon 
j  mehrere  Theilstrccken  fertig  sind;  femer  sind 
;  8  Tunnel  angefangen  (einer  derselben  ist  beinahe 
!  vollendet)  und  die  meisten  Kunstbauten,  die  jedoch 
i  von  untergeordnelerer  Bedeutung  sind,  fertig- 
1  gestellt. 

Beim  Tunnelbau  wurden  für  die  Tonne  3  bis 
5  tM  bezahlt.  In  einem  Tunnel  arbeiteten  je 
8  Mann,  die  in  10  Stunden  1  m  Länge  =25  cbm 
sprengten.  Die  Sprengung  geschah  mittels  Dy- 
namit, wobei  auf  1  kg  Sprengstoff  etwa  2,5  t 

I  Gestein  entfielen ;  elektrische  Entzündung  hat  sich 

j  beim  Versuche  gut  bewährt. 


Digitized  by  Google 


Nr.  4. 


April  1890. 


Das  Ganze  macht  einen  sehr  guten  Eindruck, 
die  bauten  sind  hier  solid  und  die  Bahn  auf  gutem 
Unterbau  angelegt  .  da  vorzügliches  Bcltungs- 
material  überall  zur  Hand  ist;  auch  ist  für 
richtige  Entwässerung  gesorgt. 

Ofoten.  Richtig  gesagt,  giebt  es  kein  Ofotcn  ; 
der    Fjord    heifst  Ofoten fjord    und   der  Hafen 
Victoria  -  Hafen.    Da   aber  das   Plätzchen  doch 
einen   .Namen   haben  mufs ,   wird  es  wohl  an-  • 
gängig  sein,  von  Ofoten  zu  sprechen.    Der  Ort  . 
besteht  mir  aus  einigen  Häusern,  zu  denen  merk- 
würdigerweise das  Holz,  das,  wie  man  mir  dort 
sagte,  norwegischen  Ursprungs  ist.  aus  England 
herbeigeschafft    wurde ;     es    hat    dies  grofse 
Aehnlichkeit  mit  den  Steinliefcrnngen  für  Lulea. 
und  Gellivare,    welche  ebenfalls   von  England 
kamen.    Von   einem  (Juni   oder  sonstiger  Lade-  ' 
einrichtung  ist  in  Ofoten  ebensowenig  eine  Spur  i 
zu  linden,  als  von  einer  Station;  es  ist  nur  eine  j 
Rangirlocomolive  vorhanden. 

Der  Ofolenfjord  ist  bekanntlich  immer  eisfrei, 
der  Victoria-Hafen  ist  vorzüglich  geschützt  gegen 
die  vorherrschenden  NW-Winde.  Die  Winter- 
temperatur sinkt  dort  selten  unter  —  10  °C. 
Die  Tiefe  des  Hafens  soll  jetzt  schon  am  Ufer 
bei  niedrigem  Wasserstand  5  in,  bei  hohem 
8,5  m  betragen  und  nach  der  Mitte  hin  stark 
zunehmen. 

Die  Arbeit  ist  dort  schon  seit  April  1889 
völlig  eingestellt  und  warten  die  800  Arbeiter 
noch  auf  Ablöhnung  für  mehrere  Monate.  — 

Die  Baukosten  halten  die  Concessions -  In-  I 
haber  Wilkinson  &  Jarvis  für  die  erste  Strecke 
auf  4  766  000  Jt  =  23  000  -M  für  das 
Kilometer  geschätzt ,  was  für  Schweden  uner- 
hört billig  sein  würde.*  Die  Regierung  änderte 
diese  Zahlen  in  6968000  H  ohne  und  8030000^ 
mit  Betriebsmaterial  um ,  welch  letzterer  Satz 
40  000  <A  für  das  Kilometer  entspricht.  Es 
wird  behauptet ,  dafs  die  Anlage  jetzt  schon  1 
13  200  000  Ji  gekostet  habe  und  dafs  noch 
weitere  1  650  000  Ji  erforderlich  seien,  woraus  , 
sich  ergiebt ,  dafs  das  Kilometer  76  200  <M 
oder  mehr  als  das  Dreifache  der  Schätzung 
kosten  wird.  Hierbei  mufs  noch  in  Betracht  ge- 
zogen werden .  dafs ,  wie  die  angeschraubten 
Schildchen  uns  lehren,  die  18  grofsen  Loeo- 
motiven  und  die  meisten  Erzwagcn  Eigenthum  des 
Fabricanten  sind. 

Der  Voranschlag  von  Wilkinson  &  Jarvis  für 
die  zweite  Strecke  war  3  575  000  M  =  34  830  X 
für  das  Kilometer;  die  Regierung  setzte  hier- 
für ein  3  872  000  M  =  37  000  ,M  für  das 
Kilometer  (43  000  <M  einschliefslich  Betriebs- 
material), während  eine  schwedische  Commission 
die  Kosten  ohne  Material  auf  45  540  schätzte. 

Zu  dei  dritten  Strecke  waren  die  Pläne  noch 
nicht  anerkannt ,  doch  kann  mitgclheilt  werden, 

*  »Stahl  und  Eisen«  18811,  S.  605. 


dafs  die  schwedische  (Kommission  die  Anlage  auf 
9  372  000  ,#  =  67  500  S  für  das  Kilometer 
geschätzt  hat. 

Ueber  die  vierte  Strecke  hat  die  Gesellschaft 
eine  Berechnung  aufstellen  lassen ,  welche  auf 
7  843  000  tM  —  195  600  Ji  für  das  Kilometer 
kam.  Die  Schätzung  der  schwedischen  Com- 
mission war  8  327  000  J6  =  207  600  JK.  Nach 
Angaben  von  norwegischer  Seile  sollen  1 650000  rM 
bereits  verbraucht  und  weitere  4  180  000  c# 
noch  erforderlich  sein,  was  einem  Gcsammtauf- 
wande  von  5  830  000  •  #  entspricht. 

Die  Gesammtkosten  der  ganzen  Strecke 
Lulea—  Ofoten  wurden  geschätzt  von  einer  schwe- 
dischen Commission  auf  27,5  Millionen  Mark, 
von  den  Orts  -  Directoren  auf  41,8  Millionen; 
Wilkinson  <V-  Jarvis  geben  in  ihrem  Vorschlage 
zur  Uebernalimc  der  Bahn  durch  den  schwedischen 
Staat  69,3  Millionen  an,  und  ein  Guiachten  der 
schwedischen  Eisenbahn  über  diesen  Vorschlag 
55  Millionen,  während  der  Vortrag  zwischen 
Pinn  «fc  Millctt  und  der  Northern  of  Europe 
Railway  Co.  zu  59,4  Millionen  Mark  abge- 
schlossen war.  — 

Noch  sei  es  mir  gestaltet,  kurz  über  die 
örtlichen  Verhältnisse  in  Nordschweden 
zu  berichten ,  um  hernach  mit  einem  Rückblick 
über  die  Rentabilität  des  Unternehmens  abzu- 
schliefsen.  Das  Klima  ist,  wie  bekannt ,  ein 
strengkaltes,  was  indessen  überraschenderweise 
gar  nicht  störend  ist,  da  bei  grofser  Kälte  meist 
vollkommene  Windstille  herrscht.  Wir  haben  in 
den  Gruben  ohne  die  geringste  Unannehmlichkeit 
bei  —  30°  C.  ganz  gut  arbeilen  können,  ja  die 
Leute  legten  sogar  bei  der  Arbeil  ihre  Röcke  ab. 
In  Malmberget  ist  es  meistens  weniger  kalt  als 
in  Gellivare,  doch  haben  wir  auch  dort  —  32  °C. 
gehabt  (in  Gellivare  —  38°  C,  1887  sogar  etwas 
unter  —  40 0  C).  Eine  solche  Kälte  ist  aber, 
wie  auch  Hr.  von  Schwartze  bemerkt,  nicht  an- 
haltend. Die  gewöhnliche  Temperatur  während 
der  kalten  Monate  war  zwischen  —  15  und 
25°  C,  wobei  man  die  schönste  Gelegenheit  hat, 
sich  an  kaltem  Eisen  zu  verbrennen.  Legt  man 
den  Finger  auf  ein  x\%  kg  schweres  Stückchen 
Eisen,  so  klebt  es  fest,  dafs  man  es  heben  kann, 
doch  ist  dieses  Experiment  wenig  vorteilhaft  für 
die  Haut. 

Leider  ist  für  die  Lösung  der  so  wichtigen  Frage 
der  Festigkeit  bei  solch  niedrigen  Temperaturen  von 
der  Kälte  kein  Gebrauch  gemacht  worden.  Es 
wäre  z.  B.  recht  interessant  gewesen,  die  Gellivare- 
Brücke  mit  ein  und  derselben  Last  auf  Durch- 
biegung bei  der  Sommerhitze  von  —  40  0  C.  und 
der  Winterkälte  von  —  40°  C.  zu  prüfen. 

Es  ist  vielfach  hervorgehoben,  dafs  grofse 
Temperatursebwankungen  von  verderblicher  Wir- 
kung sind.  Dieselben  Beobachtungen  hatte  ich 
Gelegenheit  in  Mainaberget  zu  machen ;  es  war 
erstaunlich,  wie  viele  Schienenlaschenbolzen  der 
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schmalspurigen  Dahnen  auf  den  schiefen  Ebenen 
im  Monat  April  plötzlich  durchbrachen,  bisweilen 
drei  an  einem  Platze;  alle  zeigten  eine  ganz  reine 
Bruchfläche,  so  dafs  wohl  für  den  Bruch  keine 
andere  Ursache  als  die  angegebene  gefunden 
werden  kann. 

Gröfsere  Lästigkeiten  als  die  Kälte  verursachte 
der  Schnee,  in  erster  Linie  auf  der  Bahn  selbst. 
An  einigen  Stellen  wurde  der  Schnee  vom  Wind 
so  hoch  und  fest  aufgeworfen,  dafs  es  selbst 
zwei  grofsen  Locomotiven  hinler  dem  Schnee- 
pfluge nicht  gelang,  weiter  zu  kommen.  Der 
Schneepflug  war  übrigens  solcher  Construction, 
dafs  er,  anstatt  den  Schnee  auf  die  Seiten  zu 
wirbeln ,  wie  ein  Keil  wirkte ,  da  wegen  un- 
richtiger Construction  der  Vorderplatten  der  Schriee 
auf  diesen  haften  blieb. 

Auch  Schneeschirme  wurden  aufgestellt,  doch 
erst  nachdem  fast  aller  Schnee  gefallen ;  im 
October  fiel  der  erste  Schnee,  und  bereits  im 
Februar  (!)  stand  ein  Schirm  zwischen  Gellivarc 
und  Malmberget. 

Dafs  auch  in  den  Gruben  Aufenthalt  durch  j 
den  Schnee  verursacht  wurde,  ist  bereits  gesagt,  s 
doch   war    dies  nicht   von.  grofscr   Bedeutung,  j 
Schlimmer  war  das  Wasser,  nachdem  der  Schnee 
geschmolzen .   da  Abwässerung  gar  nicht  vor- 
gesehen  war.     Ein  paar  Fufs  Wasser  in  der 
Grube  zu  haben   ist  äufserst  erschwerend  und 
störend  für  die  Arbeit.   Es  ist  leicht  verständlich, 
dafs  die  Arbeit  in  den  Gruben  sehr  anstrengend 
ist,  zumal  die  Leute  in  Malmberget  lO1'*  sti'in-  I 
digen  Arbeitstag  haben,  während  die  schwedischen  ' 
Grubenarbeiter  in  der  Hegel  nur  8-  bis  9  slöndige 
Schicht  haben.    Gute  Nahrung  ist   deshalb  ein 
Haupterfordernifs.     In   Malmborget   waren  aber 
nur  schlechte  und  dabei  theure  Nahrungsmittel 
zu  beschaffen,  so  kosten  z.  B.  in  Mittel-Schweden 
eine  Tonne  =1,5  hl  Kartoffeln  3  bis  4  <M,  in  I 
Lulwi  4  bis  5        in  Malniberget  13  bis  18 
dies  und  unzweifelhaft  auch  die  schlechte  Woh- 
nung der  Arbeiter  waren  Ursache  vieler  Krank- 
heilen ,  worunter  Nervenfieber  und  Scorbut ,  die  \ 
epidemisch  herrschten.   Für  mich  persönlich  fand 
ich  das  Klima  dort  als  ein  herrlich  gesundes,  es  i 
war  nahezu  immer  klarer  Himmel  und  frische, 
trockene,  leichte  Luft. 

Im  Sommer  hatten  wir  grofse  Hitze,  sogar 
bis  -f  50°  C.  um  2  bis  3  Uhr  Mittags  in  der  i 
Sonne.  Uebereinstimmend  mit  vielfachen  Beob- 
achtungen verschwinden  auch  hier  die  Mosquitos 
mit  der  fortschreitenden  Cultur  mehr  und  mehr. 
Auf  unserer  Heise  nach  Ofoten  fanden  wir, 
dafs  das  Vorkommen  dieser  äufserst  lästigen 
Thierchen  erstaunend  grofs  ist. 

Hr.  von  Schwartze  behauptet  zwar,  dafs 
diese  Stechfliegen  nur  einige  Wochen  lang  den 
Menschen  lästig  fallen,  doch  habe  ich  sie  dort 


|  von  Mai  bis  August  angetroffen,  auch  die  Sommer- 
wärme dauert  mindestens  3  Monate. 

Im  Sommer  sinkt  bekanntlich  die  Sonne 
nur  für  kurze  Zeit  unter  den  Horizont,  eine 
ganze  Woche  hindurch  gar  nicht.  Bereits  Milte 
Mai  kann  man  bis  Mitternacht  lesen.  Mitten 
im  Winter  sahen  wir  dagegen,  da  das  Gebirge 
Dundret  im  Wege  steht,  die  Sonne  in  etwa 
'  einem  Monat  nicht.  Die  fast  jeden  Abend  auf- 
tretende Nordlicht  -  Erscheinung  bereitet  einen 
überraschend  schönen,  phantastischen  Anblick ; 
häufig  war  es  bereits  dunkel,  als  es  plötzlich 
|  wieder  für  einen  Augenblick  licht  ward.  Der  Mond 
|  war  volle  24  Stunden  zu  sehen,  Mittags  12  Uhr 
im  December  hatten  wir  einen  grofsen  Vollmond 
im  Norden.  Selten  waren  die  Nächte  so  dunkel, 
dafs  man  nicht  sehen  konnte,  natürlich  half 
hierzu  auch  der  Schnee. 

Man  hatte  Gelegenheit,  die  eigentümlichsten 
Naturerscheinungen  zu  beobachten,  doch  würde 
es  zu  weit  gehen,  wenn  ich  versuchen  wollte, 
hierüber  hier  weiter  zu  berichten.  Wenden  wir 
uns  daher  wieder  der  technischen  Seite  zu, 
indem  wir  die  wichtige  Frage  behandeln : 

Ist  das  Unternehmen  rentabel?  Bei 
Erörterung  dieser  Frage  seien  folgende  vier 
Lösungen  behandelt:  1.  Man  baut  nur  die 
Strecke  Luleu  — Gellivare,  2.  Luleti  —  Lnosavaara, 
3.  nur  Luosavaara — Ofoten,  4.  die  ganze  Linie 
Luloä  —  Ofoten. 

1.  Luleu — Gellivare.  Der  Umstand,  dafs 
der  Hafen  von  Luleu  nur  Ö  Monate  zugänglich 
ist,  wirkt  sehr  störend,  nicht  nur  für  die  Käufer, 
die  sich  für  6  Monate  im  Voraus  mit  Erz  ver- 
sorgen und  dafür  Platz  einräumen  müfslen, 
sondern  ebenso  für  Luleü  selbst,  da  nicht  allein 
der  theure  Elevator  während  der  Wintermonate 
unbenutzt  stehen  bleibt,  sondern  auch  alles  im 
Winter  von  den  Gruben  angefahrene  Erz  angehäuft 
und  dadurch  zweimal  verladen  werden  mnfs. 

Die  Preise  des  Gellivare-Erzes  f.  a.  b.  Lille;! 
rechnet  Wilkinson  ans: 

(iruln'npacht   0,M)r# 

Abbaukosten   ti,*»0  , 

Transport  uml  Verladung.  .  .  tt.«>0  . 

Zusammen  .  tj.OU  ,M 

In  seinem  Vorschlage  zur  Uebernahme  durch 
den  schwedischen  Staat  giebt  er  den  Werth  des 
Erzes  zu  12  <S  an,  was  für  die  Tonne  einen 
Gewinn  von  6  -K  ausmachen  würde.  Gegen- 
über diesen  Angaben  wollen  wir  die  Rechnung 
des  Ingenieurs  Snethlage  »teilen.  Derselbe 
bespricht  zuerst  die  Grubenpacht,  dieselbe  ist 
Folge  eines  Vertrages  zwischen  der  Swedish- 
Norwegian  Railway-Co.  und  der  Gellivare-Gesell- 
schaft,  welche  die  meisten  dortigen  Gruben  in 
Besitz  hat. 

Die  Abgabe  beträgt  8  Pence  für  die  Tonne, 
solange  die  jährliche  Production  unter  200000  t 
bleibt,  und  sinkt  auf  «J  d   =   0,f>0  J$ ,  wenn 
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diese  Zahl  überschritten  wird.  Die  Ahbaukosten, 
welche  ich  bereits  besprochen  habe,  nimmt 
Snethlage  zu  2,50  an ,  die  Transportkosten 
zu  4,30  bis  3,25  -H ,  je  nachdem  ob  250000 
oder  500  000  t  versendet  werden. 

500  000   t   lassen   sich    ohne  Beschwerden 


abbauen,  doch  setzt  dies  voraus,  dafs  5  Monate 
hindurch  bei  rund  125  Verladungstagen  täglich 
je  ein  Schiff  mit  2000  t  den  Hafen  verläfst. 
Falls  mechanische  Hülfsmitlel  zur  Hand  sind,  ist  es 
nicht  schwierig,  2000  t  in  24  Stunden  zu  verladen. 
i.Es  geschieht  dies  in  Bilbao  regclmäfsig.) 


Untere  und  iiiiltlere  Stufe  der  Hcrtigen-Gi  übe. 


Gegen  die  Ausfuhr  von  500  000,  jn  sogar 
1  000  000  t  jährlich,  sehe  ich  nur  ein  Hindernifs, 
nämlich,  da  von  verschiedenen  Hütlcndircctoren 
behauptet  worden  ist  ,  dafs  man  auf  250  000  t 
Ausfuhr  nach  Rheinland- Westfalen  rechnen  könne, 
wohin  die  übrigen  250  000  bezw.  750  000  l 
gehen  sollen.  Die  Verladungskosten  schätzt 
.Snethlage  auf  etwa  1         wobei  er  auch  Bück- 


sieht  nimmt  auf  Stillstehen  oder  unzweckmäßiges 
Arbeiten  des  Elevators,  so  dafs  sich  also  seine 
Rechnung  stellt  bei  einer  jährlichen  Ausfuhr  von: 
200  000  bis  250  000  t     500  000 1 
Grubenpacht  ....  0,67  Jt- 

Abhaukosten  ....         2,50  . 

Transport   4,33  . 

Vorladung  .  .  .  .  .  1,00  , 


0,50  .M 
2,50 

:<.•->-. 

0.50 


Zusammen 
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Eine  grofse,  wenn  nicht  die  gröfste  Rolle 
werden  die  stets  sehr  schwankenden  Seefrachten 
spielen,  auch  die  etwaige  Ausführung  der  Mosel- 
kanalisirung  wird  von  Einflufs  sein. 

Snethlage  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  bei 
einem  Abbau  von  200  000  bis  250  000  t  kein 
Verdienst  zu  erwarten,  derselbe  vielmehr  erst  bei 
einer  weit  gröfseren  Ausfuhr  möglich  sei. 

2.  Lulea— Luosavaara.  Bei  Weilerführung 
der  Bahn  bis  Luosavuara  würde  sich  der  Preis 
des  dortigen  Erzes  auf  etwa  1,5  iü  für  die  Tonne 
höher  stellen  als  derjenige  des  Gellivare-Erzes, 
doch  würde  es  höchst  merkwürdig  sein ,  wollte 
man    das   Luosavaara  •  Erz   über   eine   300  km 


lange  Bahn  zu  einem  6  Monate  durch  Eis 
blockirten  Hafen  scliaffen ,  während  doch  in 
einer  Entfernung  von  nur  190  km  der  stets 
eisfreie  Ofoten-Hafen  liegt. 

3.  L uo sa vaa  r a— O  f  o  te n.  Der  zuletzt  er- 
wähnte Fehler  bringt  uns  zur  dritten  Lösung, 
welche  schon  Hr.  v.  Schwartze  in  seiner  mehr- 
fach erwähnten  Abhandlung  als  die  beste  be- 
zeichnet hat.  Die  Entfernung  von  der  Küste  ist 
am  geringsten,  sie  betrugt  nur  188  km.  Obwohl 
sich  für  diese  Anlage  die  Kosten  für  das  Kilo- 
meter am  höchsten  stellen,  bietet  sie  doch  die 
meisten  Aussichten  für  das  Gelingen,  da  sowohl 
Ofoten    als    Hafen   Luleä   in   jeder  Beziehung 


Elevator  und  I«adt>stelle  im  Hafen  von  LuleÄ. 


überlegen  ist,  als  auch  wahrscheinlich  das  Luosa- 
vaara-Erz  werlhvoller  ist,  als  das  von  Gellivare. 
Ich  hüte  mich  jedoch,  ein  allzu  bestimmtes 
Urtheil  über  dieses  Erz  auszusprechen ,  da  von 
dem  Vorkommen  nur  die  Oberfläche  bekannt  ist. 

Nun  sind  aber  die  Arbeiten  an  der  Strecke 
Lulea  — Gellivare  schon  beträchtlich  fortgeschritten, 
und  das  Unterlassen  des  Baues  der  Verbindungs- 
strecke Gellivare  — Luosavaara  würde  hinsichtlich 
der  grofsen  Bedeutung  der  ganzen  Bahn  nicht 
wohl  angängig  sein.  Da  von  dieser  Bahn  aber 
hauptsächlich  der  Staat  Vortheil  haben  würde 
und,  wenn  ich  nicht  irre,  nur  für  den  Bau  der 
ganzen  Strecke  eine  Goncession  zu  bekommen 
war,  so  sollte  auch  die  schwedische  Regierung 
das  ihrige  thun  zum  Bau  der  Strecke: 


4.  Lulea.  — Ofoten.  Dafs  Gellivare-Erz  nach 
Ofoten  verschickt  wird,  wenn  100  km  näher 
Erz  ebenso  guter  oder  besserer  Beschaffenheit 
vorhanden  ist ,  ist  nicht  wahrscheinlich ,  ebenso- 
wenig wie  Luosavaara-Erz  nach  Luleu  gehen 
dürfte.  Die  Strecke  Gellivare  — Luosavaara  käme 
daher  für  den  Erztransport  nicht  in  Betracht. 
Meines  Erachtens  wird  der  Bau  der  ganzen 
Bahn  nur  ausführbar  sein,  wenn  der  Staat ,  der 
ein  grofses  indirectes  Interesse  an  derselben  hat, 
einen  grofsen  Theil  der  Kosten  übernähme.  Es 
würde  für  Schweden  von  grofser  Bedeutung  sein, 
Nordschweden  mit  einem  eisfreien  Hafen  zu  ver- 
binden, namentlich  kommt  in  Betracht  der 
Transport  von  Nahrungsmitteln,  worunter  in 
erster  Linie  Fische,  ferner  würde  die  ausgedehnte 
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Provinz  Norboüen  mit  ihren  grofsen  Waldrcieh- 
thürnern  mehr  dem  Verkehr  erschlossen,  wodurch 
sich  auch  vielleicht  die  jetzige  jährliche  Aus- 
wanderung von  50000  Seelen  mindern  würde. 

Nach  den  vorstehenden  Millheilungen  über 
die  Qualität  des  Erzes  von  Gellivare  wird 
es  dem  Hüttenmarin  unschwer  sein,  sich  ein 
Urtheil  über  den  Werth  desselben  zu  bilden. 
Wie  mir  bekannt  ist ,  hat  die  Niederrheinische 
Hütte,  die  Johanneshütle  und  die  Act.-Ges. 
»Phoenix«  Versuche  mit  den  Erzen  angestellt 
und  wäre  es  sehr  interessant,  Ausführliches  über 
die  dortigen  Befunde  zu  erfahren. 

Bofors  im  Februar  1890. 

♦  * 

Nachtrag.  In  dem  in  voriger  Nummer 
veröffentlichten  Theilc   dieser   Abhandlung  sind 


:  einige  Ungenauigkciten  unterlaufen,  deren  Aus- 
i  merzung  nicht  mehr  möglich  war,  da  die  Gor- 
rectur  des  Herrn  Verfassers  wegen  der  grofsen 
Entfernung  erst  eintraf,  als  die  betreffenden  Bogen 
bereits  gedruckt  waren.   Es  ist  zu  bemerken,  dafs 
1  die  auf  Seite  189  mitgetheilten  Analysen  der  Erze 
\  von  Kirunavaara  und  Luosavaara  nicht  den  Proben 
>  des  Verfassers  entsprechen ,  sondern  denjenigen 
der  in  dem  Aufsatze  mehrfach  genannten  schwe- 
,  dischen  Commission;  ferner  stammen  die  Vor- 
j  schlage  zum  vortheilhafleren  Abbau  der  Gellivare- 
Gruben  (Sorte*  1*7)  nur  zum  Theil  vom  Verfasser 
direet  und  entspringen   gröfstentheils   aus  Be- 
sprechungen desselben  mit  anderen  Fachgenossen ; 
schliefslich  mufs  es  auf  Seite  185,  links,  3.  Zeile 
von  oben  heifsen:  5  Minuten  anstatt  5  Stunden. 
Seite  186,  rechts,  8.  Zeile  v.  o. :  Aufser  einer 
statt  In  einer.    Seite  189,  links,  6.  Zeile  v.  u. : 
;  praktisch  statt  facti  sc  h.  Dir  litd. 


Güterwagen  gröfserer  Tragfähigkeit. 


Auf  Tafel  1  in  Nr.  2  unserer  Zeitschrift  von 
diesem  Jahr  ist  die  Construction  eines  amerikanischen 
30-t-Güterwagens  abgebildet,  wie  solche  in  den 
Verein.  Staaten  durch  die  Firma  Goodfellow 
.t  Cushman  in  New  York  bereits  massenhaft 
ausgeführt  sind.  Hr.  Macco  macht  in  seinem, 
in  der  Hauptversammlung  deutscher  Eisenhütten- 
leute am  12.  Januar  gehaltenen  vortrefflichen 
Vortrage  über  die  Einführung  von  Güterwagen 
grofserer  Tragfähigkeit  bereits  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  30-t-Wagen,  welche  für  den  deutschen 
Bei  rieb  einzuführen  seien,  für  das  Zweipuffer- 
System  uinconstruirt  werden  müfsten,  damit  sie 
in  unsere  Züge  einrangirl  werden  könnten.  Die 
Amerikaner  haben  durchweg  vorne  und  hinten 
am  Wagen  nur  je  einen  in  der  Längsachse  des 
Wagens  liegenden  Puffer. 

Durch  eine  freundliche  Mittheilung  des  Hrn. 
IL  Jefferds  in  London,  des  Vertreters  für  die 
aus  Röhren  gebauten  Güterwagen  von  geringem 
Gewicht  und  hoher  Tragfähigkeit  von  Good- 
fi  llow  Ä;  Cushman  (Light  Weight,  High  Capacity, 
Tubulär  Frame  Frcight  Gar),  sind  wir  heute 
in  der  Lage,  eine  Zeichnung  (siehe  Abbildung 
l  und  2)  vorzulegen,  welche  eine  nach  unser m 
Dafürhalten  glückliche  Lösung  der  Frage  der 
Anwendung  des  amerikanischen  Wagens  auf  das 
deutsche  Zweipuffersystem  enthält.  Die  an  und 
für  sich  verständliche  Zeichnung  bedarf  einer 
weiteren  Erläuterung  nicht. 

Aus  einem  Rundschreiben,  welches  Hr.  Jefferds 
an  in  der  Einführung  der  30-t-Wagen  interessirle 
englische  Eisenbahnen  erlassen  hat,  sei  nachfolgende 
Gegenüberstellung  der  Leistung  von  alten  englischen 
Wagen  und  der  neuen  30-t-Röhren-Wagen  mit- 
getheilt.      Zu    ({runde    gelegt   wird    dabei  al« 


Anzahl  d.  erforderlichen  Wagen 

Durchschnittl.  Eigengewicht  der 
Wagen  

Durchschnittl.  Tragfähigkeit  der 
Wagen  

Anzahl  der  erforderlichen  Milder 

Länge  des  Zugs  in  engl.  Ful's 

Für  den  Transport  von  1000  t 
auf  50  Meilen  Entfernung 
erforderlicheMeilenzuhl  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  die 
Wagen  leer  zurückkehren  . 

TodtesGewicht  z.  Fortsehaffuug 

von  1000  l  und  Rückkehr  der 
Wagen  

Nutznieilen-Tonnen  

Todte  Meilen-Tonnen  durch  die 
Bewegung  des  Gewichts  der 
Wagen  .  '  

Procenlsatz  der  Nutzmeilen- 
Tonnen   

Procenlsatz  der  todten  Meilen- 
Tonnen   

Arbeitskräfte,  welche  zur  Be- 
wegung eines  einzelnen  be- 
ladenen  Wagens  erforderlich 
sind  

Durchschnitlskosten  zur  Be- 
wegung einer  Tonne  auf  eine 
engl.  Meile  bei  englischem 
Betrieb  (in  Pence)  .... 

Desgleichenbei  amerikanischem 
Betrieh  

Durchschnittspreis  allerKlassen 
von  Güterwagen  auf  dieTonne 
Tragfähigkeit  gerechnet  .  . 

Durchschnittl.  Jahres-Aufwand 
für  Reparaturen  im  Procent- 
satz zu  den  Anschaffungs- 
kosten  der  Wagen  ..... 


Wagen 


125 
.V  i  tons 
8 
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Leistung  die  Bewegung  von  1000  t  auf  50  engl. 
Meilen  Entfernung,  wobei  die  Wagen  leer  zurück- 
gehen sollen. 

Diese  Zahlen  sind  in  der  Thal ,  bemerkt 
Jefferds   zutreffend,   so   schlagend,    dafs  keine 


Eisenbahngescllschafl ,  welche  Concurrcnz  zu 
überwinden  hat,  in  der  Lage  sein  dürfte,  sich 
dieses  neuen  Transportmittels,  das  den  alt  her- 
kömmlichen so  bedeutend  überlegen  ist,  zu  ent- 
ziehen. 


Die  Doppel-Explosionen  der  Puddelofen. 


Im  Märzheft  d.  J.  beschreibt  Hr.  Hae dicke, 
S.  205  ff.,  die  Explosion  eines  Puddelofens. 
Dieselbe  soll  nach  ihm  dadurch  entstanden  sein, 
dafs  eine  unmittelbar  vorhergehende,  kräftige, 
aber  an  sich  nicht  zerstörend  wirkende  Dampf- 
explosion des  eben  mit  Wasser  gekühlten  Ofens 
in  diesem  gleich  darauf  ein  »Vacuum«  (d.  h. 
eine  sehr  starke  Druckverminderung)  erzeugt  habe. 
Letzteres  habe  dann  durch  die  Arbeitsöffnung  der 
Einsatzthür  Luft  und  aus  dem  Feuerraum  Kohlen- 
oxyd und  Kohlenwasserstoff  angesaugt;  so  habe 
sich  ein  »Knallgas«  gebildet,  dessen  Explosion  die 
oberen  Ofentheile  fast  vollständig  zertrümmerte  und 
auch  sonst  mannigfache  Zerstörungen  anrichtete. 

Berichtigung. 

In  dem  obigen  Aufsatze  in  voriger  Nummer 
dieser  Zeitschrift  ist  auf  Seite  206.  Spalte  1,  links, 
nach  Zeile  23  durch  ein  Versehen  folgender  Satz  in 
Fortfall  gekommen,  den  wir  hiermit  hitten,  zur  Er- 
gänzung zufügen  zu  wollen: 

.Als  Beispiel  hierzu   mögen   die  Besultate 

der  geriehtlichen  Untersuchung  eines  derurtigen 

Unfalles  dienen ,  zu  welchem  der  Beferent  s.  Z. 

amtlich  als  Gutachter  herangezogen  worden  war.' 


Nachdruck  verboten.. 
iGes.  v.  11.  Juni  1870./ 

Da  die  Frage  nach  der  Vermeidung  solcher 
Explosionen  zur  notwendigen  Voraussetzung  die 
richtige  Erklärung  ihrer  Entstehung  hat,  wie 
denn  auch  Hr.  Haedicke  an  seine  Erklärung 
direct  Vorschläge  zur  Vermeidung  solcher  Ex- 
plosionen anknüpft ,  so  dürfte  eine  eingehende 
Discussion  dieser  Erscheinungen  und  ihrer  Er- 
klärung hier  am  Platze  sein. 

Hrn.  Haedickes  Erklärung  scheint  mir  nun 
aber  aus  mehreren  Gründen  sehr  unwahrschein- 
lich, ja  unmöglich.  Zunächst  entsteht  nach  einer 
D  a  m  pf  exp  losi  o  n  in  einem  glühenden  Puddel- 
ofen keine  starke  Abkühlung,  also  auch  kein 
»Vacuum«.  Ein  solches  entsteht  ja  zweifellos 
bei  einer  Knallgas- Explosion,  deren  zer- 
störende Wirkung  auf  der  durch  den  chemischen 
Procefs  erzeugten  enormen  und  momentanen 
Temperaturerhöhung  beruht,  die  ihrerseits  den 
Gasen  eine  (höchstens)  zehnfach  gröfscre  Spann- 
kraft verleiht,  während  ihre  Menge  (also  ihr 
Volumen  bei  gleichbleibender  Temperatur)  gleich- 
zeitig sogar  zum  Theil  um  '/s  vermindert  wird: 
2H,  4  0,  =  2H,0,  und  2CO  -f  0,  =  2C02. 
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So  wie  also  infolge  der  Ausdehnung  und  der 
Mischung  mit  der  umgebenden  Luft  jene 
Gase  sich  abkühlen,  tritt  eine  sehr  bedeutende, 
häufig  ebenfalls  zerstörend  wirkende  Druck- 
Verminderung  ein.  Obige  Dampfexplosion  aber 
entstand  durch  massenhafte  Bildung  von  Wasser- 
dampf,  dessen  Temperatur  zunächst  niedriger, 
jedenfalls  nicht  höher  als  die  der  einschliefsenden 
Wände  war.  Der  Ueberschufs  des  gebildeten 
Dampfes  entwich  nun  durch  alle  Öffnungen, 
bis  die  Spannung  im  Ofen  und  aufscrhalb  gleich 
grofs  war.  Der  Rest  des  Dampfes  aber,  der  im 
Ofen  blieb,  hatte  gar  keinen  Grund  »sehr  bald 
zu  verschwinden«;  wie?  ist  von  Hrn.  Haedicke 
nicht  gesagt,  wohin?  auch  nicht.  Soll  er  sich 
an  den  glühenden  Ofenwänden  etwa  zu  Wasser 
condensirl haben?  Damit  fällt  aberHrn.Haedirkes 
ganze  Argumentation.  2.  Den  Herd  landen  die 
hypothetisch  angesaugten  Gase  mit  Wasser- 
dampf gefüllt.  Die  hohe  specifische  Wärme  des- 
selben (0,48)  macht  aber  eine  Gasexplosion  in 
ihm  stets  sehr  unwahrscheinlich,  da  er  ja  mit 
auf  jene  Explosionstemperatur  erwärmt  werden 
mufs,  und  daher  ähnlich  wie  das  Drahtnetz  der 
Sicherheitslampen  bei  genügender  Menge  jene 
Temperatur  unter  die  Entzündungstemperatur  er- 
mäfsigl,  also  die  Fortpflanzung  der  Explosion  inhi- 
birl  oder  wenigstens  ihre  Wirkung  in  hohem  Grade 
abschwächt.  Nebenbei  bemerkt,  scheint  dieser 
Umstand  auch  bei  der  bekannten  Explosion  zu 
Friedenshütte  übersehen  zu  sein;  der  notorisch 
zuerst  aus  anderen  Ursachen  geplatzte  Kessel  hat 
dort  in  seiner  Nähe  eine  so  enorme  Menge  Wasser- 
dampf entwickelt,  dafs  mir  eine  am  selben  Orte 
fast  unmittelbar  folgende  Explosion  eines  (ebenfalls 
sehr  hypothetischen)  Gemisches  von  Gichtgas  und 
Luft  unmöglich  erscheint,  geschweige  dafs  sie 
so  zerstörende  Wirkungen  hätte  ausüben  können. 

3.  Wo  sollen  in  jenem  Puddelofen  denn 
Kohlenwasserstoffe  und  Kohlenoxydgas  in  solchen 
Mengen  und  solcher  Reinheit,  wie  jene  starke  Ex- 
plosion sie  erforderte,  überhaupt  hergekommen 
sein?  Der  Feuerraum  eines  Puddelofens  ist  kein 
Generator,  sondern  die  in  ihm  entstehenden  Gase 
sind  bereits  mit  überschüssiger  Luft  gemischt 
und  grofsentheils  verbrannt,  eine  neue  Lufl- 
zuführung  würde  also  nur  ihre  Temperatur  herab- 
setzen, aber  keine  weitere  Verbrennung,  ge- 
schweige denn  eine  solche  Explosion  herbeiführen 
können.  Bei  der  vorhergehenden  ziemlich  heftigen 
Dampfexplosion  sind  ferner  die  im  Feuerraum 
vorhandenen  Gase  grofsentheils  zum  Roste  und 
Feuerloch  hinausgedrückt  worden  (Befund 
S.  206b),  vor  der  Dampfexplosion  hat  sich  in 
dem  glühenden  Feuerraum  jedenfalls  kein  ex- 
plosibles Gasgemisch  befunden,  fast  unmittelbar 
nachher  erfolgte  die  zweite  Explosion:  man  konnte 
sie  nach  dem  Berichte  »deutlich  unterscheiden«, 
d.  h.  also  zwischen  beiden  lagen  höchstens  1  bis 
2  Secunden.  In  dieser  Zeit  konnte  doch  dieselbe 


I  glühende  Kohlcnschichl  nicht  die  zur  Explosion 
erforderliche  Menge  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
wasserstoffe liefern,  die  bis  dahin  nur  unschäd- 
liche verbrennende  Heizgase  geliefert,  und 
selbst  diesen  kaum  denkbaren  Fall  vorausgesetzt, 
so  waren  diese  Gase  glühend,  verbrannten  also, 
so  wie  sie  mit  der  angeblich  durch  das  Schummcl- 

I  loch  angesaugten  Luft  in  Berührung  traten. 

j  Von  einer  vorhergehenden  Mischung  mit 

I  derselben  und  nachfolgender  Entzündung  —  der 
Grundbedingung  jeder  Gasexplosion  im  Gegensatz 
zur  ruhigen  Verbrennung  eines  Gases  —  kann 
also  gar  keine  Rede  sein.  Eben  deshalb  ist  auch 
das  Beispiel  eines  explodireuden  Stubenofeus  irr- 
thümlich  von  Hrn.  Haedicke  angezogen.  Ein 
solcher  explodirt  zuweilen,  wenn  noch  bei  stark 
glühenden  oder  gar  frisch  aufgegebenen  Kohlen 
die  Ofenthür,  nicht  die  Klappe  (letzteres 
wird  viel  eher  die  Gefahr  einer  Kohlenoxyd- 
vergiftung  hervorrufen)  zu  früh  geschlossen  wird. 
Der  offene  Kamin  saugt  dann  durch  Ritzen 
Luft  in  die  kälteren  Ofenlheile,  während  im 
Feuerraum  des  Ofens  infolge  unvollständiger  Ver- 
brennung Kohlenoxyd,  durch  Destillation  kürzlich 
aufgegebener  Kohlen  auch  Kohlenwasserstoffe, 
entstehen  und  ebenfalls  in  jene  kühleren  Ofen- 
lheile theils  diffundiren,  theiis,  da  die  Ofenthür 
selten  völlig  dicht  schliefst,  gesaugt  werden  und 
sich  so  mit  jener  eingesaugten  Luft  unterhalb 
der  Entzündungstemperatur  mischen.  Wird 
dann  z.  B.  die  Ofenthür  geöffnet ,  solange  noch 
glühende  Kohlen  vorhanden  sind,  oder  schreitet 
die  Mischung  und  Diffusion  bis  zu  über  300  0 
heifsen  Ofentheilen  zurück,  so  können  die  ein- 
dringende Luft  und  das  vorhandene  Kohlenoxyd 
sich  verbinden,  also  verbrennen  und  ihrerseits 
obiges  explosive  Gemisch  in  Brand  setzen,  also 
zur  Explosion  bringen.  Die  Vorbedingungen  für 
eine  solche  Gasexplosion  sind  also  fast  sämmllich 
das  direcle  Gegentheil  von  denjenigen,  die  ein 
Puddelofen  bietet. 

In  Wirklichkeit  scheint  mir  jene  Doppel- 
cxplosion  auf  ganz  anderen  Ursachen,  nämlich 
auf  den  Erscheinungen  und  Folgen  des  von  Hrti. 
Haedicke  gleichfalls  angeführten  sphäroidalen 
Zustands  (Leid enfros tsclies  Phänomen)  zu  be- 
ruhen. Dieser  Zustand  besieht  bekanntlich  darin, 
dafs  das  Wasser  die  betreffende  glühende  Fläche 
gar  nicht  berührt,  sondern  von  dem  sich  ent- 
wickelnden Dampf  frei  getragen  wird.  Sinkt 
die  Temperatur  jener  Fläche,  so  reicht  die 
Spannkraft  des  Dampfes  um  so  früher  nicht  mehr 
aus,  das  Wasser  zu  tragen,  je  mehr  noch  davon 
vorhanden  ist.  Das  Wasser  breitet  sich  in  diesem 
Augenblicke  auf  der  Fläche  aus  und  es  entsteht 
jedesmal  eine  deutliche  Verpuffung,  d.  Ii.  plötz- 
liche Dampfbildung,  die  natürlich  ebenfalls  um 
so  stärker  auftritt,  je  mehr  Wasser  noch  vor- 
handen war.  Dif;se  erste  Explosion,  in  deren 
Erklärung  ich  also  mit  Hrn.  Haedicke  im  wescnl- 
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liehen  übereinstimme,  trat  nun  nach  seinen  An- 
gaben schon  relativ  sehr  heftig  auf.  Nach  S.  206  b 
war  sie  begleitet  mit  einem  Herausbrechen  der 
Flammen  aus  dem  Arbeitsloch  und  der  Feuerung, 
sowie  mit  einem  Herausschleudern  von  glühenden 
Stücken.  In  den  letzteren  Worten  scheint  mir 
ein  directer  Beweis  für  nachfolgende  Erklärung 
zu  liegen. 

Durch  die  erste  Explosion  ward  die  feine 
abgekühlte  Schlackenhaut  (1.  c.  205),  deren  Bil- 
dung das  Ende  des  sphäroidalcn  Zustandes  rasch 
herbeiführte,  zerrissen.  Das  Aufhören  obigen 
Zustandes  erfolgte  nun  natürlich  nicht  im  ganzen 
Herde  genau  gleichzeitig.  Es  entstunden  daher 
rasch  —  fast  momentan  —  aufeinander  folgende 
einseitige  Stöfse  auf  das  flüssige  Bad ,  welche 
dasselbe  in  heftigste  Wallung  brachten.  Es 
scheint  nun  zu  viel  Wasser  im  Ofen  ge- 
wesen zu  sein.  Bei  dem  Emporschleudern 
einzelner  Theile  des  Bades  gerielh  ein  ziemlicher 
Theil  des  noch  im  sphäroidalen  Zustande  be- 
findlichen Wassers  in  und  unter  das  flüssige 
Bad,  ja  in  das  flüssige  Eisen,  sich  mit  diesem 
mischend.  Was  nun  erfolgte ,  erfolgen  mufste, 
weifs  fast  jeder  praktische  Hütten  mann  aus 
eigenen  (oft  wenig  angenehmen)  Erfahrungen: 
die  Dampferzeugung  erfolgte  beim  Zusammen- 
stofs  des  Wassers  besonders  mit  dem  glulh- 
flüssigen  Metall ,  aber  auch  bei  dem  mit  der 
flüssigen  Schlacke  so  momentan  und  mit  solcher 
Spannkraft,*  dafs  der  Ofen  zertrümmert  werden 
mufste.  —  Bei  einer  Knallgasexplosion  dehnt 
sich  theoretisch  das  Gasgemisch  durch  Er- 
wärmung auf  höchstens  3000  0  um  1  -f  3000  X 
0,003665  X  s/a  («•  obige  Formelgleichung)  prak- 
tisch, da  stets  noch  viel  Stickstoff  und  über- 
schüssige Bestandteile  da  sind,  bei  Luft-Knallgas 
wohl  kaum  je  über  das  5  fache  aus.  Wenn  aber 
Wasser  mit  Eisen  von  1200°  sich  mischt,  ohne 
infolge  des  Zusammen  stofs  es  und  Mischens 
durch  den  sphäroidalen  Zustand  geschützt  zu 
sein,  so  entsteht  daraus  Dampf,  der  bei  0°  das 
1600  fache,  bei  1200  das  1600  X  (1  +  1200  • 
0,003665)  also  etwa  das  8640  fache  Volumen 
einnimmt ,  und  somit  bei  momentaner  Entwick- 
lung schon  bei  sehr  kleinen  Wassermengen 
grofse  Verwüstungen  anrichten  kann.  Der 
»scharfe  Knall«  (Befund  1.  S.  206)  ist  für 
solche  Explosionen  geradezu  charakteristisch. 
Beim  Walzen  von  Schienen,  Röhren,  beim  Bes- 
semern ,  wenn  eine  irgend  gröfsere  Menge 
herausgeschleuderten  Metalls  auf  nasse  Unterlage 
fällt  u.  s.  w.,  wird  er  ja  oft  genug  gehört. 
Uebrigens  habe  ich  selbst  eine  analoge,  aber  ab- 
solut eindeutige  Doppelexplosion  im  Anfange 
meiner  praktischen  Thätigkeit  erlebt  gelegentlich 
des  Scheibenreifsens  beim  Schwarzkupfer- 
schmelzen ;  ich  werde  dieselbe  wohl  nie  ver- 
gessen, obwohl  damals  vor  der  zweiten  Explosion 
nur  wenige  Tropfen  Wasser,  die  ich  deutlich 


bemerkte  (es  können  kaum  drei  gewesen  sein), 
in  das  flüssige  Kupfer  durch  die  zurücksinkende 
Seheibe  gedrückt  wurden.  Eine  Knallgas-Explo- 
sion hätte  endlich,  um  dies  kurz  zu  erwähnen, 
den  Feuerraum  am  meisten  ,  den  Fuchs  am 
wenigsten  zerstören  müssen,  während  nach  Be- 
fund a,  b,  c,  f  und  g  die  Explosion  nur  auf 
dem  Herde  erfolgt  sein  kann.  Die  Feuerniauer 
wurde  nach  dem  Feuerraum  zu  eingedrückt  bezw. 
verschoben  und  der  Fuchs  hatte  nach  g  und  i 
mindestens  ebenso  stark  wie  der  Feuerraum  unter 
der  Explosion  zu  leiden. 

Aus  dem  Angeführten  folgt  als  wichtigste 
Regel  zur  Vermeidung  solcher  Explosionen  zunächst 
die  Beobachtung  der  gröfsten  Vorsicht  beim  Kühlen 
eines  heifsen  Ofens  mit  Wasser.  Dasselbe  darf  nur 
in  kleiner  Menge  auf  einmal  und  mufs  in  mög- 
lichst tangentialer  Richtung,  ja  nicht  in  verti- 
calem  oder  stark  geneigtem  Stofse  auf  das  Bad 
gelangen.  Allerdings  leiden  bei  ungeschickter 
Manipulation  dabei  die  Ofenwände  viel  leichter 
als  bei  senkrechtem  Aufgiefsen.  Am  besten  ver- 
meide man  ein  Aufgeben  von  Wasser  freilich 
ganz;  vielleicht  liefse  sich  statt  desselben  der 
ebenfalls  rasch  kühlende  Abdampf  verwerthen; 
doch  sind  mir  keine  Versuche  darüber  bekannt. 
Die  Art  der  Feuerführung  und  die  Stellung  des 
Essen-  und  Fuchsschiebers,  worauf  Hr.  Hac- 
dickc  viel  Werth  legt,  scheinen  mir  ohne  jeden 
Einflufs  auf  die  Entstehung  solcher  Explosionen 

|  zu  sein.  Dagegen  dürfte  sich  vielleicht  eine 
Kühlung  durch  völliges  Aufziehen  der  Einsatz- 
thür und  des  Schiebers  behufs  Vermeidung 
oder  wenigstens  Verringerung  der  Wasserkühlung 
empfehlen.  Auch  kann  sieh  dann  der  mit 
Wasser  kühlende  Arbeiter  ganz  seitwärts  — 
also  vor  ausbrechenden  Dampfmassen  geschützt  — 
aufstellen  und  etwaige  Explosionen  werden  nicht 
so  leicht  verheerend  auftreten  (hei  obigem  Falle 
war  anscheinend  das  Schummelloch  die  einzige 
Stelle ,  wo  der  Dampf  ungehindert  entweichen 
konnte).    Einzelne  kleine  Schlackenstückchcn, 

]  die  sich  im  Löschwasser  befinden  (I.  c.  S.  208, 
Nr.  2),  scheinen  mir  wenig  gefährlich.  Bei  dem 
obigen  Scheibenrcifsen  war  das  Wasser  meist 
ganz  trübe  davon,  die  Wassertropfen  tanzten  im 
sphäroidalcn  Zustande  oft  zwischen  vielen  Ge- 
stübbestückchen,  die,  weil  porös  und  mit  Wasser 
gefüllt,  entschieden  viel  bedenklicher  sind,  ohne 
dafs  je  eine  Explosion  dadurch  entstanden  wäre. 
Höchst  bedenklich  aber  scheint  es  mir,  einen 
starken  Wasserstrahl  (I.  c.  S.  208,  Nr.  2)  direct 
auf  das  glühende  Bad  zu  richten,  dagegen  dürfte 
an  seiner  Stelle  ein  feiner  Sprühregen  oder  statt 
dessen  ein  schwaches,  sehr  breites  und 
flaches,  etwas  aufwärts  gerichtetes  Wasserhand 
die  günstigste  und  ungefährlichste:  Form  der 
Wasserkühlung  abgeben,  wenn  eine  solche  sich 

j  nicht  umgehen  läfst. 

Di:  Jungck. 
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Die  Verhütung  von  Staubeinathmung  in  Thomasschlacken- 

nitlhlen. 


Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
Nach  einem  Vortrag,  gehalten  im  Verein  deutscher  Fabriken  feuerfester  l'roductc 

(Hierzu  Tafeln  IV,  V  und  VI.) 


Bereits  in  Nr.  XII  1889,  Seite  1054  dieser 
Zeitschrift  wurde  von  der  Entscheidung  des  Preis- 
gerichtes über  einen  von  den  HH.  Gebrüder 
Stumm  in  Neunkirchen  (Reg.-Bez.  Trier)  unterm 
20.  Mui  1888  ausgeschriebenen  Preis  von  1 0  000 
für  die  beste  Arbeit  über  den  Schutz  der  Ar- 
beiter in  Thomasschlackenmühlcn  gegen  Staub- 
einathmung berichtet. 

Die  HH.  Gebrüder  Stumm  haben  nunmehr 
genehmigt,  dafs  die  drei  prämiirlen  Arbeiten  von 
A.  Was  um  in  Bochum,  G.  F.  Zimmer*  in 
London  und  Gehrüder  Sachsenberg  in  Hofslau 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden  dürfen. 

Das  Vorgehen  der  HH.  Stumm  wird  zweifel- 
los allgemeine  Anerkennung  finden ;  denn  ob- 
wohl die  Preisausschreibung  selbstverständlich 
in  erster  Linie  im  eigenen  Interesse  erfolgte,  so 
nehmen  doch  an  dem  Erfolge  nicht  nur  die- 
jenigen theil,  welche  selbst  Thomasschlackc  zer- 
kleinern, sondern  kaum  in  minderem  Mafse  die 
Eisenhütlenleutc,  welche  diese  Schlacke  erzeugen, 
und  die  Landwirthe,  welche  das  gemahlene 
Product  verbrauchen.  Hätten  sich  die  früheren 
schweren  Schädigungen,  welche  die  Staubbildung 
in  den  Thomasschlackcnmühlen  auf  die  Gesund- 
heil  der  Arbeiter  ausübten,  nicht  beseitigen  lassen, 
so  wäre  schließlich  ein  Verbot  der  Mahlung  und 
damit  eine  Einstellung  der  bestehenden  Anstalten 
kaum  zu  vermeiden  gewesen. 

Im  Nachstehenden  werden  nicht  die  Gründe 
erörtert  werden,  welche  das  Preisgericht  zu  seiner 
Entscheidung  bestimmte  —  dieselben  sind  in  der 
früheren  kurzen  Millheilung  angedeutet  worden  — , 
weil  diese  von  den  Bestimmungen  des  Preis- 
ausschreibens abhangig  sein  mufsten,  sondern  es 
soll  nur  die  Nützlichkeit  der  Einrichtungen  an 
sich  besprochen  werden. 

Nach  einer  Beschreibung  derThomasschlackcn- 
mühle  der  Gehrüder  Stumm  in  Neunkirchen 
wird  nach  einer  allgemeinen  Besprechung  der- 
jenigen Theile,  auf  die  es  im  wesentlichen  an- 
kommt, eine  Beschreibung  der  Vorschlage  der 
preisgekrönten  Bewerber  folgen.  Hierzu  sei 
bemerkt,  dafs  die  Anlage  des  Hrn.  Was  um 
bereits  in  Bochum  ausgeführt  und  mit  gutem 
Erfolge  betrieben  worden  ist.  Sie  war  ebenso 
wie  die  Mühle  der  HH.  Gebrüder  Stumm  auf  der 
Unfallverhütungs- Ausstellung  durch  ein  vortreff- 
liches Modell  vertreten. 


*  S.  1Ü*»4  irrthümlich  als  Zimmermann  bezeichnet. 


2C.  Februar  1*90. 
/Nachdiuck  verboten^ 

Die  Thomasschlackc  bildet  infolge  ihrer  physi- 
kalischen Beschaffenheil  bei  jeder  Zerkleinerung 
erhebliche  Mengen  Staub.  Dieser  schädigt  nicht 
nur  durch  die  scharfkantige  Begrenzung  der 
kleinen  Theilchen,  sondern  auch  durch  die 
chemische  Wirkung  des  Kalkes  die  Gesundheit 
der  Arbeiter,  welche  den  Staub  einathmen,  und 
beeinträchtigt  gleichzeitig  auch  die  Haltbarkeit 
der  bewegten  Maschinenthcilc,  da  er  in  alle 
Poren  eindringt. 

Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  der 
Thomasschlacke  ist  etwa  folgende:* 

Phosphorsäure   17,28  % 

Kieselsäure   6,60  , 

Kalkerde   53,28  , 

Magnesia   2.:»0  . 

Fisenoxyd   4,40  . 

FUennxydul   10,66  , 

Manganoxydul   3,40  , 

Schwefelcalcium   1,06  » 

I.    Die  ThomasschlackenmUhle  der  Gebrüder 
Stumm  zur  Zeit  der  Preisausschreibung. 

Die  Thomasschlacke  wird  in  Form  gröfscrer 
Klötze  vom  Stahlwerk  zur  Schlackenmühle  ge- 
fahren und  in  deren  unmittelbaren  Nähe  ab- 
gestürzt. Die  Vorzerklcinerung  der  Schlacke 
befindet  sich  außerhalb  des  Mühlcngebätides  in 
einem  besonderen  Vorbau  und  bestand  bis  An- 
fang October  des  Jahres  1888  aus  zwei  Stein- 
brechern mit  einem  gemeinschaftlichen  Becher- 
werk nebst  anschliessendem  Lesetisch.  Seit  jener 
Zeit  sind  zwei  Walzenmühlen  eingeschaltet  worden, 
um  das  Material  noch  weiter  vorzubrechen,  ehe  es 
den  Kollern  übergeben  wird.  Beabsichtigt  war 
dabei  eine  Entlastung  der  schwer  arbeitenden  Koller- 
gänge  und  eine  weitergehende  Eisenabsoriderung. 
Der  Gang  der  Vorzerklcinerung  ist  folgender: 

Die  Schlacke  wird,  soweit  sie  nicht  durch 
den  Einflufs  der  Atmosphäre  von  selbst  zerfällt, 
mittels  Handhämmer  in  Stücke  von  100  bis 
120  mm  Dicke  zerschlagen,  von  den  anhaftenden 
gröfseren  Eisentheilen  befreit  und  zu  den  zwei 
vorhandenen  Steinbrechern  gefahren.  Letztere 
zerkleinern  die  Schlacke  bis  auf  25  bis  80  mm 
dicke  Stücke,  welche  in  einem  Kanal  aus  Eisen- 
blech in  ein  eisernes  Becherwerk  gleiten ,  um 
auf  einen  schrägliegenden ,  durch  einen  Klopfer 
gerüttelten  Lesetisch  ausgeleert  zu  werden.  Hier 

*  Wedding,  Schmiedbares  Eisen,  ErfränzunKS- 
band  I,  S.  177. 
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wird  von  Hand  das  bei  der  Zerkleinerung  frei- 
gelegte Eisen  ausgelesen.  Vom  Lesetisch  gelangt 
das  Material  durch  einen  schrägen  Kanal  nach 
dem  ersten  auf  der  HQttensnhle  stehenden  Wal- 
zengang,  welcher  es  bis  auf  18  mm  zerkleinert 
und  in  ein  zweites  Becherwerk  fallen  läfst; 
letzteres  entleert  in  ein  Trommelsieb  von  18  mm 
Lochung.  Die  Ueberschläge  dieses  Siebes  ent- 
halten neben  den  zu  grofsen  Schlackensfückchen 
auch  die  bei  der  Quetscliarbeit  des  ersten  Walzen- 
paares abgeschiedenen  Eisenstückchen  und  werden 
deshalb,  ehe  sie  den  Walzen  zurückgegeben 
werden,  durch  Ausklauben  davon  befreit.  Das 
durch  das  Trommelsieb  fallende  Gut  wird  nach 
dem  zweiten  hochgestellten  Walzengang  geleitet, 
der  es  bis  auf  8  mm  zerkleinert;  durch  einen 
nach  dem  Innern  der  Mühle  führenden  Kanal 
us  Eisenblech  fällt  nunmehr  das  Mahlgut  in  ein 
hohes  Becherwerk  und  winl  bis  unter  das  Dach 
gehohen. 

Dieses  Becherwerk  bildet  das  Bindeglied 
zwischen  Vor-  und  Fertigzerkleinerung.  Es  leert 
in  zwei  schmiedeiserne  Rohrleitungen  von  1  r>0  mm 
Durchmesser  aus,  welche  oben  in  einem  gemein- 
samen Gufsslück  mit  Stellklappe  zusammenlaufen 
und  sich  unten  Ober  den  Kollern  I  und  II 
bezw.  III  und  IV  gabeln,  so  dafs  alle  4  Koller 
von  dem  Schöpfwerk  aus  gespeist  werden  können. 
Die  Speisung  der  Koller  V  und  VI,  welche  später 
gebaut  wurden,  wird  weiter  unten  erwähnt  werden. 
Die  6  Koller  stehen  im  Erdgeschofs  und  haben 
alle  dieselbe  Bauart  mit  Antrieb  von  unten; 
Koller  I  bis  IV  werden  durch  dieselbe  im  Keller- 
geschofs  liegende  starke  Transmissionswelle  mit 
Hülfe  conisclier  Bäder  angetrieben,  Koller  V 
und  VI  durch  eine  entsprechend  kürzere  Welle. 
Eine  senkrechte  Königsspindel  überträgt  bei  allen 
durch  Kreuzkopf  und  Schlcppkurbeln  die  Be- 
wegung auf  die  beiden  Kollcrsteinc,  welche  ein- 
schliefslich  der  Hartgufsringe  je  5  t  Gewicht 
haben.  Die  Koller  sind  ringsum  mit  eisernen 
Blechmänteln  umgeben,  durch  deren  oberen  Deckel 
die  Leitungen  von  dem  vorhin  erwähnten  hohen 
Schöpfwerk  einmünden.  Das  Mahlgut  verläfsl 
die  Koller  durch  einen  Auslaufkanal  und  wird 
durch  C  Becherwerke  bis  unter  das  Dach  ge- 
hoben, um  abgesiebt  zu  werden. 

Das  Mahlgut  der  Koller  I  bis  IV  erfährt 
gleiche  Absiebung.  Die  4  Becherwerke  leeren 
es  in  je  2  Rohrleitungen,  aus,  welche  nach  den 
4  im  II.  Stock  aufgestellten  Rüttelsieben  führen; 
die  doppelten  Leitungen  haben  den  Zweck,  auch 
beim  Stillstand  eines  Siebes  den  zugehörigen 
Koller  benutzen  zu  können,  indem  das  Mahlgut 
auf  ein  Nachbarsieb  laufen  gelassen  wird.  Die 
Rüttelsiebe  sind  an  der  Decke  jedes  Siebgehäuses 
aufgehängt  und  werden  von  unten  durch  eine 
Schlägerwelle  geklopft.  Die  Siebe  1  und  IV 
haben  3  mm  Lochung,  dagegen  II  und  III  4  mm 
Lochuug;  das  zu  grobe  Material  läuft  von  den 


4  Sieben  in  einen  gemeinsamen  Sammelkasten, 
um  nach  Bedarf  auf  die  4  Koller  vertheilt  zu 
werden.  Das  feine  Gut  läuft  in  Rohrleitungen 
nach  4  im  I.  Stock  aufgestellten  sogen.  Patent- 
sieben mit  geschlitzten  Siebblechen;  die  Siebe 
stehen  unten  ungefähr  30°  geneigt,  können  je 
nach  dem  Feinheitsgrad  des  verlangten  Mehl  es 
in  der  Neigung  verstellt  werden  und  werden 
durch  eine  Klopferwelle  schwach  geschlagen. 
Die  Ueberschläge  dieser  Siebe  werden  nach  den 
darunter  stehenden  Kollern  geleitet,  während  das 
Mehl  an  einem  Punkt  zusammengeführt  wird, 
um  durch  eine  Schnecke  durch  das  Mühlen- 
gebäude hindurch  auf  eine  automatische  Waage 
gebracht  zu  werden.  Nach  dem  Verlassen  dieser 
Waage  läuft  das  Mehl  in  einem  durch  das  Mauer- 
werk geführten  Kanal  in  den  anstofsenden  Mehl- 
schuppen, wo  es  in  Säcke  gefüllt  und  gelagert 
oder  verladen  wird. 

Es  ist  oben  erwähnt  worden,  dafs  die  Rüttel- 
siebe II   und  III  Bleche  von   4  mm  Lochung 
haben;  dies  wurde  eingeführt,  damit  die  beiden 
Siebe    mehr   durchfallendes   Mahlgut  bekämen. 
Letzteres  wird  zusammengeführt,  um  z.  Th.  nach 
den   Fertigsieben ,   z.  Th.  nach  den  Kollern  V 
und  VI  geleitet  zu  werden.    Die  Koller  können 
nämlich  ihrer  Entfernung  wegen  nicht  an  das 
Schöpfwerk ,   welches  Koller  I  bis  IV  bedient, 
angeschlossen  werden  und  mufsten  auT  andere 
Art  gespeist  werden.   Das  Mahlgut  dieser  beiden 
|  Koller  wird,  nachdem  es  in  das  11.  Stockwerk 
;  gehoben    ist,    in   ein   Trommelsieb  ausgeleert, 
,  welches    die   Ueberschläge    nach    den  Kollern 
zurücklaufen  läfst,  das  Durchgesiebte  nach  3  int 
;  I.  Stock  aufgestellten  sogen.  Palentsieben.  Das 
,  von  diesen  3  Sieben  kommende  Mehl  wird  auf 
)  einem  Transportband  nach  der  schon  erwähnten 
automatischen  Waage  gebracht. 

Alle  bisher  erwähnten  Mahleneinrichtungen, 
sowie  die  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Staub- 
sammler werden  von  einer  Maschine  betrieben, 
die  ungefähr  150  Pferdestärken  leistet  und  in 
dem  an  die  Mühle  angebauten  Maschinenhause 
aufgestellt  ist. 

Zum  Schutze  gegen  die  Staubbildung  wurden 
die  Zerkleinerungsmaschinen  mit  eisernen  Umklei- 
dungen  versehen,  welche  nur  die  zur  Bedienung 
nölhigen  Öffnungen  freiliefsen;  die  Becherwerke 
wurden  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  eisernen  oder 
hölzernen  Gehäusen  umgeben,  Kanäle  und  Rohr- 
leitungen ganz  geschlossen,  die  Siebe  mit  hölzernen 
Verkleidungen  umgeben  und  die  Transportvorrich- 
tungen ebenfalls  mit  Holz  oder  Eisen  verkleidet. 
Diese  Theile  waren  jedoch  mit  Hülfe  der  Um- 
kleidungen  nicht  staubfrei  zu  erhalten,  da  die 
letzteren  wegen  der  erforderlichen  Thören  und 
anderen  Hoffnungen  zu  viele  Undichtigkeiten  be- 
safsen ;  dazu  kamen  noch  die  Umstände,  dafs  die 
j  zerkleinernden  sowie  die  absiebenden  Maschinen- 
|  (heile  durch  ihre  Bewegung  Staub  aufwirbelten, 
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und  dafs  das  in  z.  TIi.  sehr  langen  Leitungen 
laufende  Material  so  viel  mitgerissene  Luft  in  die 
verschiedenen  Apparate  einführte,  dafs  durch  den 
entstehenden  Ueherdruck  ein  Austreten  von  Slaub- 
hift  stattfinden  mufste. 

Diese  Gründe  führten  dazu,  dafs  innerhalb 
der  einzelnen  Umkleidungen  künstlich  eine  Luft- 
Verdünnung  erzeugt  wurde,  welche  ein  Ein* 
strömen  von  Luft  nach  dem  Innern  verursachte 
und  somit  dem  Staubaustritt  entgegenwirkte.  Es 
wurde  also  die  schädliche  Wirkung  des  Staubes  | 
dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  daf9  man  den  Staub 
selbst  an  seinen  Entslehungsstellen  beseitigte. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wurden  nach 
und  nach  5  Staubsammler  (Patent  E.  Kreifs, 
Hamburg)  aufgestellt,  welche  durch  verzinkte 
Blechrohrlcitungen  mit  den  einzelnen  Umklei- 
dungen verbunden  wurden.  Diese  Staubsammler 
arbeiten  derart,  dafs  die  zu  beiden  Seilen  silzenden 
Flügelräder  Luft  aus  den  Leitungen  ansaugen 
und  in  Holzkanälen  über  das  Dach  blasen ;  da 
aber  vor  dem  Eintritt  in  die  Flügelräder  die  Luft 
durch  eine  sich  drehende  Filtert rommei  gehen 
mufs,  so  wird  der  von  ihr  mi [geführte  Staub 
abgefangen  und  gesammelt.  Anfangs  arbeiteten  [ 
die  Staubsammler,  von  denen  3  im  11.  und  2  | 
im  i.  Stockwerk  stehen,  jeder  an  besonderer  I 
Leitung,  später  aber  wurden  sie  alle  durch  eine 
Centralleilung  miteinander  verbunden,  damit  beim 
Stillstände  des  einen  nicht  die  angeschlossenen 
Maschinen  unentstaubt  zu  arbeiten  brauchten. 
Nach  einiger  Betriebsdauer  zeigten  sich  die  Staub- 
sammler ihrer  Aufgabe  nicht  gewachsen,  da  sie 
zu  viel  Reparaturen  erforderten  und  dadurch 
häufig  zum  Stillstand  kamen.  Eine  Folge  davon 
war,  dafs  bei  3  Apparaten  die  Filtertrommeln 
herausgenommen  wurden ,  um  stärkere  Sauge- 
wirkung zu  erzielen  und  die  Betriebsstörungen  zu 
vermeiden;  auf  das  Sammeln  des  Staubes  wurde 
mit  Hinsicht  auf  bessere  Wirkung  also  verzichtet,  i 

Stellen  der  Mühle,  welche  von  der  Staub-  ' 
leitung  zu  weit  ablagen,  wie  z.  B.  die  Maschinen  j 
des  Vorbaues ,  wurden  nachträglich  durch  ein- 
fache kleine  Exhaustoren  mit  einem  Rade  ent- 
staubt, und  es  sind  zu  diesem  Zwecke  4  Ex- 
haustoren aufgestellt  worden. 

Aufser  der  Aufstellung  dieser  Enlstäubungs- 
Apparate  wurden  noch  andere  Vorkehrungen 
getroffen,  um  den  beim  Nachsehen  der  Maschinen 
oder  bei  Betriebsstörungen  austretenden  Staub 
unschädlich  zu  machen. 

So  wurde  das  Kellergeschofs ,  in  welchem 
sich  die  Untcrtheile  der  6  Kollerschöpfwerke 
befinden,  durch  Luftschächte  entstaubt,  dasselbe 
geschah  mit  dem  I.  Stock,  in  welchem  die  Patent- 
siebe stehen. 

Ferner  wurde  in  alle  Stockwerke  der  Mühle 
Dampfleitung  gelegt  mit  Anschlüssen,  welche  über 
die  einzelnen  Koller,  Siebe,  Schöpfwerke  u.  s.  w. 
Dampf  bliesen,  welcher  etwa  entweichenden  Staub 


anfeuchten  und  niederschlagen  sollte.  Das  Ein- 
lasen von  Dampf  in  die  Räume  der  Mühle  ist 
beibehalten  worden  und  hat  sich,  besonders  bei 
trockenem  Wetter  und  bei  starkem  Winde,  gut 
bewährt.  Dagegen  ist  das  Einblasen  von  Dampf 
in  die  Zerkleinerungsmaschinen,  Schöpfwerke 
u!  s.  w.  fallen  gelassen  worden,  da  das,  wenn 
auch  wenig  feuchte  Schlackenmehl  sich  schlecht 
absiebte  und  die  Fertigsiebe  zusetzte. 

Versucht,  aber  nicht  eingeführt  wurde  ferner 
Wasserzerstäubung;  dieselbe  hat  die  Nachtheile 
des  in  die  Umkleidungen  eingeblasenen  Dampfes 
in  noch  höherem  Grade,  indem  die  Siebe  sich 
bald  zustopfen.  Auch  für  die  Räume  selbst  ist 
sie  weniger  geeignet,  da  die  Zerstäuber,  selbst 
wenn  sie  nicht  durch  Unredlichkeiten  des  Wassers 
beeinflufst  sind,  aufser  Wasserstaub  noch  viel 
Wassertropfen  liefern,  welche  nicht  sorgfältig 
genug  von  den  Umkleidungen  ferngehalten  werden 
können. 

Trotz  all  dieser  Vorkehrungen  erwies  es  sich 
als  nothwendig,  die  einzelnen  Arbeiter  noch  durch 
Masken  vor  dem  Einathmcn  des  Schlackenslaubes 
zu  schützen.  In  erster  Zeit  wurden  ausschliefs- 
lich  die  Respiratoren  von  B.  Locb  in  Berlin 
benutzt,  welche  die  Ein-  und  Ausathmung  durch 
Gummiklappen  bewerkstelligen,  die  Luft  selbst 
durch  Watte  filtriren.  Die  Mängel  dieser  sonst 
für  hiesige  Zwecke  brauchbaren  Apparate  sind 
die,  dafs  die  Gummiklappen  noch  geringe  Mengen 
Slaubluft  durchlassen  und  dafs  die  Abdichtung 
des  Blechgehäuses  gegen  die  Gesichlsoberfläche 
sich  trotz  des  Gummischlauches  nicht  immer 
gut  herstellen  läfst. 

Die  zweite  Maske,  welche  jetzt  hauptsächlich 
verwendet  wird,  ist  der  Lungenschützer  von 
E.  F.  Grell  in  Hamburg,  welcher  aus  Gummi 
besteht  und  die  Luft  mittels  eines  feuchten 
Schwammes  reinigt.  Nachdem  das  undichte 
Ausathmungsventil  (Glimmerscheibchen)  beseitigt 
und  der  Schwamm  mit  einer  Lösung  von  essig- 
saurem Bleioxyd  angefeuchtet  war,  wurden  die 
Masken  gern  getragen,  da  sie  leicht  sind  und 
gut  sitzen.  Die  1  procentige  Lösung  des  essig- 
sauren Bleioxyds  hat  den  Zweck,  den  beim  Ver- 
mählen älterer  Schlacke  auftretenden  Schwefel- 
wasserstoff unschädlich  zu  machen,  welches  Ziel 
auch,  ohne  sonstige  Gefährdung,  erreicht  wurde. 
Der  Grellsche  Lungenschützer  hat  den  Nachtheil, 
dafs  an  der  Abdichtungsstelle  der  Gummi  mürbe 
und  rissig  wird,  was  eine  Folge  der  Schweifs- 
einwirkung zu  sein  scheint,  aber  schlechte  Ab- 
dichtung nach  sich  zieht.  Dem  Uebelslande  wurde 
durch  Aufnähen  eines  Flanellstreifens  abgeholfen. 

Versuche  mit  Schutzvorrichtungen,  bei  denen 
die  Filierkammer  gesondert  von  der  Maske  am 
Körper  des  Arbeiters  befestigt  und  durch  einen 
Schlauch  mit  derselben  verbunden  ist,  haben 
keinen  Erfolg  gehabt,  da  die  Arbeiter  zu  sehr 
in  der  Ausübung  ihrer  Thätigkeit  gehindert  sind. 
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Sind  durch  erwähnte  Mafsregeln  die  Arbeiter 
auch  nach  Möglichkeil  vor  den  noch  nicht  ganz 
aufgeklarten  schädlichen  Einwirkungen  der  Thomas 
schlacke  geschützt,  so  ist  doch  noch  dadurch 
für  das  Wohl  der  Leute  gesorgt  worden,  dafs 
jeder  einzelne  Mann  nur  jeden  dritten  Tag  im 
Innern  der  Mühle  beschäftigt  wird ;  zu  diesem 
Zweck  ist  für  jede  Schicht  dreifache  Belegschaft 
eingestellt  worden.  Kein  Arbeiter  findet  ferner 
Beschäftigung  in  der  Mühle,  der  nicht  vom 
Hüttenarzt  für  diese  besondere  Arbeit  für  tauglich 
erklärt  wäre.  Endlich  werden  noch  sämmtlichc 
Arbeiter  jeden  Monat  einer  neuen  ärztlichen 
Untersuchung  unterzogen  und  bei  ungünstigem 
Befunde,  sei  er  auch  noch  so  leichter  Natur, 
anderweitig  beschäftigt. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  in  der  Nähe  der 
Schlackenmühle  eine  Waschstube  nebst  Umkleide- 
raum zur  Benutzung  seitens  der  Arbeiter  ein- 
gerichtet ist,  damit  dieselben  ihre  Arbeilskleider 
wechseln  und  nach  Wunsch  den  ganzen  Körper 
reinigen  können. 

II.  Vorsehläge  zu  Verbesserungen. 

Da  man  sich  von  Seiten  der  Gebrüder  Stumm 
bereits  die  erdenklichste  Mühe  gegeben  hatte,  den 
Staub  zu  beseitigen,  ohne  doch  das  gewünschte 
Ergebnifä  zu  erreichen,  so  kann  es  nicht  auf- 
fallen, dafs  unter  den  neuen  Vorschlägen  zu 
Verbesserungen  sich  nur  wenige  fanden,  welche 
Aussicht  auf  Erfolg  versprachen,  und  unter  diesen 
wieder  nur  diejenigen,  welche  sich  nicht  auf 
einzelne  Einrichtungen  beschränkten,  sondern  das 
ganze  System  der  Mahlung  umfafsten,  Beachtung 
verdienten. 

Im  allgemeinen  lassen  sich  die  gemachten 
Vorschläge  in  3  Gruppen  theilen: 

A.  Einrichtungen,  welche  das  Mahlen  unter 
Mühlen  beibehalten  und  den  Staub  zu  be- 
seitigen versuchen. 

B.  Einrichtungen,  welche  die  ganz  geschlossene 
Kugelmühle  benutzen  und  die  Slaubbildung 
überhaupt  vermeiden. 

C.  Einrichtungen,  welche  die  Staubbildung  zu- 
lassen, aber  durch  Schutzvorkehrungen  für 
den  Arbeiter  unschädlich  machen. 

A.  Einrichtungen  mit  Mühlen. 

a)  Vorzerkleinerung. 

Die  Thomasschlacke  kommt  aus  der  Birne 
in  fahrbare  Pfannen,  in  welchen  sie  zu  Klotzen 
erstarrt.  Diese  Klötze  zerfallen  infolge  der  Hydra- 
tisirung  des  freien  Kalks  z.  Th.  an  der  Luft, 
müssen  aber  dennoch  weiter  zerkleinert  werden, 
um  von  den  Mühlen  gefafsl  zu  werden.  Von 
der  Art  der  Mühlen  hängt  die  Gröfse  der  Stücke 
ab,  die  diesen  überliefert  werden  können.  Je 
gröber  diese  Stücke  sein  dürfen,  um  so  besser 
ist  dies  für  die  Unterdrückung  der  Staubbildung. 

Diese  Vorzerkleinerung  geschieht  überall  zu- 
IV.io 


vörderst  durch  die  Hand,  in  Neunkirchen  sodann 
durch  Steinbrecher,  endlich  durch  Walzenmühlen. 

Zur  Aenderung  dieser  Vorzerkleinerung  ist 
nur  ein  einziger  Vorschlag  gemacht  worden, 
nämlich  statt  der  Steinbrecher  schwere  Kuller 
mit  beweglichem  Tische  anzuwenden.  Obwohl 
diese  Koller  weniger  Staub  erzeugen  würden  als 
solche  mit  feststehendem  Tische,  so  ist  doch 
eine  wesentliche  Besserung  gegenüber  den  Stein- 
brechern nicht  anzunehmen. 

Wenn  auch  volle  Handzerkleinerung  am  wenig- 
sten Staub  macht,  so  wird  doch  dieser  Vorlheil 
durch  die  Nähe  des  Arbeiters  aufgehoben,  welcher 
daher  stets  mit  Schutzwerkzeugen  vor  Mund 
und  Nase  versehen  sein  mufs.  Es  fragt  sich, 
ob  die  allerdings  wenig  leistenden  Pochwerke 
mit  mechanischer  Aufgabe  und  Zerkleinerung 
nur  bis  zur  gewünschten  Stückgiüfse  nicht  zweck- 
mäfsig  jede  Handzerkleinerung  ersetzen  könnten. 

Die  Stellung  der  Vorzcrkleinerungsmaschinen 
in  einen  Vorbau  bedingt  allerdings  1.  besondere 
Lüftung  desselben,  2.  einen  weiten  Transport 
bis  zu  den  Mühlen,  aber  der  Vorlheil  ist  doch 
gröfser,  als  wenn,  wie  vorgeschlagen  wurde, 
diese  Arbeit  in  das  oberste  Stockwerk  der  Mühle 
verlegt  werden  sollte.  Durch  das  Rütteln  der 
Maschinen  würde  der  im  ganzen  Gebäude  sich 
ablagernde  Staub  beständig  aufgewirbelt  werden. 

b)  Das  Mahlen. 

Im  allgemeinen  war,  um  den  in  der  Preis- 
aufgabe verlangten  Anschlufs  an  die  bestehende 
Mühle  zu  ermöglichen,  die  K  o  1 1  e  r  m  ü  Ii  I  e  (der 
Koller)  in  den  Vorschlägen  beibehalten  worden. 
Jedoch  war  mit  Recht  vielfach  dem  beweglichen 
Tische  vor  dem  feststehenden  der  Vorzug  gegeben 
worden,  weil  der  erstere  einen  mit  der  Slüek- 
gröfse  wechselnden  Druck  gestattet  und  damit 
eine  verminderte  Staubbildung  herbeiführt. 

Neben  den  Kollern  sind  Mahlgänge  (Mühl- 
steine) bald  mit  oberem,  bald  mit  unterem 
Läufer  vorgeschlagen  worden.  Letztere  sind 
gegen  erstere  aus  dem  bei  den  Kollern  ange- 
führten Grunde  vorzuziehen,  beide  aber  viel 
ungünstiger  für  Staubbildung  als  Koller. 

Noch  schlechter  sind  zur  Mahlung  Walzen- 
mühlen, günstiger  dagegen  Scheibenmühlen 
mit  zwei  in  gegeneinander  geneigten  Ebenen 
gelagerten  Scheiben. 

Die  Krilik,  welche  bei  Thomasschlackeu- 
mühten  geübt  werden  mufs,  trifft,  wie  hier  be- 
merkt werden  möge,  keineswegs  allgemein  für 
andere  Materialien  zu.  Der  Einflufs  der  unzer- 
reiblichen  Eisent heile,  welche  sich  in  der 
Thomasschlacke  finden,  fehlt  bei  den  meisten 
anderen  Substanzen. 

Da  der  Zweck  eine  sehr  feine  Mahlung  ist, 
so  kann  die  Slaubbildung  hei  keiner  Mahlungs- 
art  ausgeschlossen  werden,  aber  bei  sonst  gleicher 
Entstäubung  der  einzelnen  Vorrichtungen  verdient 
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diejenige  Vorrichtung  den  Vorzug,  welche  in  den 
wenigsten  aufeinander  folgenden  Mahlungen 
den  Zweck  am  vollständigsten  erreicht.  Denn 
mit  jedem  Umladen  ist  eine  Herausführt  mg  des 
Stauhes  und  eine  Neubildung  von  Staub  unum- 
gänglich verknüpft. 

c)  Eisenklauber. 

Das  Ausklauben  der  Eisenthcilc  aus  dem 
Materiale  mit  der  Hand  auf  Lesetischen  kann 
nur  bei  gröberem  Korne  und  nur  in  beschränktem 
Mafsstabe  ausgeführt  werden. 

Als  Regel  mufs  gelten,  dafs  das  durch  das 
Mahlen  mehr  oder  weniger  abgeplattete  Eisen 
beim  Sieben  gesondert  oder  durch  Magnete 
getrenut  wird.  Den  Magneten  gebührt  der  Vorzug. 

d)  Korntrennung. 

Alle  Arten  von  Mühlen  (Koller,  Walzen, 
Scheiben,  Mahlgänge)  verlangen  eine  allmählich 
abgestufte  Zerkleinerung.  Zwischen  je  zwei 
Mahlungen  wird  nicht  nur  das  Eisen  getrennt, 
sondern  auch  das  bereits  feine  Mehl  abgesiebt, 
um  nicht  nutzlos  und  kraftaufzehrend  durch  eine 
wiederholte  Arbeit  zu  laufen. 

Die  Trennung  wird  durch  Siebe  oder  durch 
Luftströme  bewirkt.  Obwohl  CylinJer-  und 
Spiralsiebe  weniger  offen  zu  halten  sind,  so  ver- 
dienen sie  doch  wegen  der  geringeren  Slaub- 
verbreitung  den  Vorzug  gegen  Rüttelsiebe.  Die 
von  Zimmer  vorgeschlagenen  pneumatischen 
Sortirmaschincn  verdienen  aber  den  Vorzug  gegen 
alle  Siebe. 

Je  vollständiger  die  Zerkleinerung  in  jeder 
einzelnen  Maschine  ist,  um  so  weniger  Sieb- 
überschläge werden  sich  bilden,  um  so 
weniger  nöthig  ist  daher  eine  Rückführung  der 
letzteren  in  dieselbe  oder  eine  vorhergehende 
Mahlvorrichlung,  und  um  so  weniger  Rücktrans- 
port und  damit  verbundene  Staubbildung  ist  zu 
erwarten. 

c)  Beförderung  des  Zwischengutes. 

Zur  Beförderung  des  Gutes  können  Rüttel- 
siebe, Becherwerke  und  Schnecken  angewendet 
werden.  Die  Rüttelsiebe  dienen  dann  gleichzeitig 
zur  Trennung  verschiedener  Korngröfsen,  sind 
aber  aus  dem  bei  der  Korntrennung  angeführten 
Grunde  als  Transportmittel  auf  weite  Strecken 
nicht  empfehlcnswerth.  Becherwerke  sind  die 
besten  Beförderungsmittel,  namentlich  für  gröbere 
Theilc,  und  können,  da  sie  wesentlich  nur  für 
senkrechte  Beförderung  dienen,  durch  Scheiben- 
ketten (Schaufel werke)  für  wagerechlc  Beförderung 
ersetzt  werden.  Schnecken  sind  für  feineres  Mate- 
rial kaum  zu  entbehren,  aber  nur  da  anzuwenden, 
wo  Becherwerke  und  Schaufelwerke  nicht  mehr 
ausreichen. 


f)  Verfüllung  de9  Mahlgutes. 

Zum  Verfällen  des  Mahlgutes  aus  den  das 
Ferligproduct  erzeugenden  Vorrichtungen  oder 
aus  Vorrathsräumen  gehört  ein  vollständig  dichter 
Abschlufs  der  Mündung  gegen  die  Oeffnung  des 
Fasses  oder  des  Sackes,  in  welche  das  Mahlgut 
gelangen  soll.  Säcke  gestatten  einfachere  derartige 
Verschlüsse  und  verdienen,  vorausgesetzt,  dafs 
sie  staubdicht  hergestellt  sind,  daher  den  Vorzug 
vor  Fässern.  Man  benutzt  die  bekannten,  mit 
Wägevorrichlung  verbundenen  Vorrichtungen, 
welche,  mit  mehreren  Sackhaltern  versehen,  ein 
Verstauben  des  Materials  ausschliefen.  Sind  die 
Säcke  selbst  nicht  staubdicht,  so  müssen  sie  von 
staubdichten  Mänteln  umgeben  sein. 

g)  E  n  t  s  t  ä  u  b  u  n  g. 

Die  sämmtlichen  Mahl-  und  Transport  Vorrich- 
tungen erzeugen  Staub.  Derselbe  wird  durch 
die  Bewegung  der  Maschinenteile  in  dem  Arbeits- 
raum verbreitet.  Die  Entfernung  des  Stauhes 
ist  stets  durch  Absaugung  zu  erreichen  versucht 
worden  und  zwar  der  Regel  nach  durch  Ven- 
lilatoren,  nur  für  den  feinsten,  nicht  mehr 
sammelbaren  Staub  durch  Essen. 

Sehr  verschieden  sind  dagegen  die  Vorschläge 
über  die  Art  der  Staubentfernung. 

Das  Einfachste  wäre  anscheinend  die  kräftige 
Ventilation  der  Arbeitsräume  selbst,  aber  gerade 
durch  dieses  Verfahren'  wird  erst  vollends  der 
im  Innern  der  Apparate  gebildete  Staub  nach 
aufsen  gesaugt.  Das  Verfahren  ist  nur  bei  der 
Vorzerkleinerung  ausführbar,  wo  die  Staubbildung 
unbedeutend  ist. 

Ein  zweites  Verfahren  ist  die  Umhüllung  der 
sämmtlichen  staubbildenden  Vorrichtungen  mit 
doppelten  Mänteln  und  die  Entlüftung  des  Zwischen- 
raumes zwischen  den  beiden  letzteren.  Hierdurch 
wird  der  Staub  überhaupt  vor  dem  Eintritt  in 
den  Arbeitsraum  abgehalten.  Es  zeigt  sich  aber, 
dafs  durch  derartige  Vorkehrungen  die  Zugäng- 
lichkeit der  Maschinen  so  sehr  erschwert  wird, 
dafs  die  praktische  Anwendung  ausgeschlossen  ist. 

Es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  die  Apparate 
selbst  zu  entlüften,  und  zwar  gerade  so  stark, 
dafs  der  Staub  von  dem  Eintritt  in  den  Arbeits- 
raum abgehalten  wird,  damit  nicht  überflüssige 
Mengen  des  nutzbaren  Products  in  den  Luft- 
strom  übergeführt  werden. 

h)  Staubtrennung. 

Zur  Trennung  des  Stauhes  von  den  den- 
selben milführenden  Luftströmen  sind  Laltengitler, 
Fransentücher,  Stofffilter  (in  Schlauch-,  Sack-, 
Rahmen-  u.  Kastenform).  Wasserstrahlen,  Wasser- 
staub oder  -Dampf,  auch  Wassorsüinpfe,  Zickzack  - 
wege,  Filter  aus  lockeren  Stoffen  (Heu,  Holz- 
wolle) und  Ceiilrifugalkraft  votgeschlagen  woiden. 
Man  könnte  alle  diese  Hülfsmittel  in  4  Gruppen 
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vertheilen:  Trockne  Filter,  Ansalzplatten,  zu 
denen  auch  die  Zickzackwege  gehören,  Wasser 
und  Centrifugalkraft. 

Ganz  zu  verwerfen  für  den  vorliegenden  Zweck 
sind  von  vornherein  Wasserstrahlen,  Wasserstau!) 
und  Dampf,  soweit  damit  nutzbares  Product 
gewonnen  werden  soll,  aber  auch  für  die  Nieder- 
schlagung des  verloren  gehenden  feinsten  Staubcs 
sind  sie  nicht  empfehlenswerth.  Sic  hindern 
den  Zug,  drängen  den  Staub  iu  den  Arbeits- 
räum  und  verkleistern  die  Leitungen  und  Siebe. 
Wassersümpfe  haben  diese  Nachtheile  in  geringem 
Make,  wirken  aber  nicht  ausreichend. 

Ebensowenig  reichen  Lattengitter  und  Fransen- 
üicher  aus,  noch  weniger  einfache,  senkrecht 
gehängte  Fladen  oder  Wände;  Heu,  Holzwolle 
und  ähnliche  Materialien  genügen  ebensowenig, 
verstopfen  sich  sehr  schnell  und  erzeugen  bei 
der  Reinigung  von  neuem  Staub.  Slofffillcr  in 
irgend  einer  Form  sind  für  Tbomasschlackenstaub 
unbrauchbar.*1  Ihre  Poren  versetzen  sich  schnell 
derartig,  zumal  bei  feuchter  Witterung,  dafs  weder 
ein  Abklopfen,  noch  eine  abwechselnde  Richtung 
des  Windstromes  durch  das  Zeug  eine  aus- 
reichende Reinigung  herbeiführen  kann ;  die 
Wirkung  schwächt  sich  schnell  ab,  hört  bald 
ganz  auf. 

So  bleiben  also  nur  Ceutrifugalkrafl  (welche 
Zimmer  angewendet  hat)  und  Zickzackwege 
(welche  Wasum  benutzt)  übrig.  Beide  Ein- 
richtungen sind  brauchbar,  der  ersleren  ist  der 
Vorzug  zu  gehen. 

Es  (olgen  nun  «lie  Beschreibungen  der  beiden, 
Kollcrmühlen  benutzenden  Preisschriflen. 

I.  Schlackenmuhle  von  A.  Wasum 

(ausgeführt  in  Bochum,  Gufsstahlfabrik). 

Mit  Zeichnung  auf  Tafel  IV. 

Alle  zu  vermählende  Thomasschlacke,  welche 
vorzerkleinerl  ist,  wird  an  den  Kollergang  K.  1 
gebracht  und  von  einem  Mann  vermittelst  einer 
Schaufel  diesem  Mahlgange  zugeführt.  Die 
zerdrückte  Thomasschlacke  wird  von  den  Läufern 
allmählich  nach  dem  äufseren  Rande  des  Mahl- 
bettes  gedrängt  und  von  einem  Schuh,  welcher 
un  einem  Arm  sitzt,  zu  einer  Oeffnung  im 
Mahlbettc  gebracht,  durch  welche  das  Mehl  in 
die  Transport -Schnecke  T.  S.  1  gelangt.  Unter 
der  Oeffnung  im  Mahtbcttc  befindet  sich  ein  Rost, 
um  zu  verhindern ,  dafs  zu  grofsc  Schlacken- 
stücke in  die  Transport-Schnecke  gelangen.  Diese 
gröberen  Schlackenstücke  fallen  in  einen  Sammel- 
kasten und  werden  von  Zeit  zu  Zeil  nach  dem 
Kollergangc  zurückgebracht,  nachdem  sie  vorher 
mit  einem  Elektromagneten  von  eingemengrein 
Eisen   befreit  wurden.    Das   in   die  Transport- 

•  Von  anderer  Seite  wurden  sie  aW  brauchbar 
bezeichnet,  wenn  nur  genügend  grofsc  Fläche  vor- 
banden sei. 


Schnecke  T.  S.  1  gelangte  Mahlgut,  welches  aus 
Mehl  und  Körnern  besteht,  wird  von  dieser  nach 
dem  Becherwerke  Ii.  1  befördert,  letzteres  bebt 
dasselbe  und  schüttet  es  in  das  Sieb  S.  1.  Die- 
jenigen Schlackenkörner,  welche  nicht  durch  die 
Oeffnungen  des  Siebes  hindurchgehen,  gelangen 
durch  ein  Fallrohr  auf  den  elektromagnetischen 
Scheide-Apparat  S.  A.  1  und  fallen  dann  in  den 
Schubkarren  Nr.  1 ,  während  die  durch  den 
Scheide-Apparat  aus  den  Schlackenkörnern  aus- 
gezogenen Eisenkörner  in  den  Schubkarren  Nr.  2 
gelangen.  Der  Inhalt  des  Schubkarrens  Nr.  1  wird 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Kollergange  A'.  1 
zurückgebracht. 

Das  durch  die  Oeffnungen  des  Siebes  S.  1 

;  gegangene  Mahlgut  fällt  in  das  Sieb  S.  2  und 

j  wird  durch  dasselbe  in  2  Producle,  feines  Mehl 
und  Körner,  getrennt.  Die  Körner,  welche  nicht 
durch  die  feinen  Maschen  des  Siebes  hindurch* 

'  gehen,  fallen  am  Ende  desselben  heraus  auf  den 

i  elektromagnetischen  Scheide- Apparat  S.A.  2.  Durch 
denselben  werden  die  Körner  von  den  cingemengten 
Eisentheilen  befreit,  welche  in  den  Schubkarren 
Nr.  3  gelangen,  während  die  Körner  auf  die  Trans- 

1  port-Schnet'ke  T.  S.  2  kommen  und  von  dieser 
nach  dem  Becherwerk  Ii.  2  gebracht  werden. 
Das  Becherwerk  hebt  die  Körner  und  schüttet 
sie  in  die  Transport -Schnecke  T.  S.  3.  Die 
Mulde,  in  welcher  diese  Schnecke  liegt,  ist  mit 
Oeffnungen  versehen,  an  welche  sich  die  Rohre  R.l, 
R.  2  und  R.  3  anschliefsen.  Diese  Rohre  gehen 
nach  den  Kollergängen  K.  1,  2  und  3  und 
münden  in  einen  Trichter,  welcher  sich  inner* 

:  halb  derselben  zwischen  den  beiden  Läufern  be- 
findet und  mit  dem  Kollergange  mit  herumgeht, 
wodurch  eine  sehr  gleichmäfsige  Verlheilung  der 
Körner  auf  das  Mahlbett  bewirkt  wird.  Um  den 
Zuflufs  der  Körner  nach  den  Mahlgängen  nach 
Bcdürfnifs  regeln  zu  können,  sind  in  den  Rohren 
verstellbare  Schieber  angebracht.  Die  von  dem 
Becherwerk  B.  2  nach  der  Transport -Seh  necke 
T.  S.  3  gebrachten  Körner  gelangen  nun  zuerst 
nach  dem  Rohr  R.  3  und  durch  dieses  auf  den 
Kollergang  K.  3,  welchem  durch  Stellung  des 
Schiebers  soviel  Körner  zugeführt  werden,  als  er 
verarbeiten  kann.  Der  hiernach  übrig  bleibende 
Theil  der  Körner  gelangt  nach  dem  Rohre  R.  2 

\  und  von  da  auf  den  Kollcrgang  K.  2.  Sollten 
soviel  Körner  producirl  werden,  dafs  die  beiden 

!  Kollergänge  K.  3  und  2  dieselben  nicht  sämmtlich 
verarbeiten  können,  dann  geht  der  Ueberschufs 
derselben  nach  dem  Rohre  R.  1  und  von  da 
nach  dem  Kollcrgange  K.  1. 

Die  Kollergänge  K.  2  und  3  sind ,  ebenso 
wie  K.  1,  mit  einem  Ann  und  einem  Schuh  ver- 
sehen, durch  welchen  das  Mahlgut  in  die  Trans- 
port-Schnecke T.  S.  1  gebracht  wird. 

Das  durch  die  Maschen  des  Siebes  S.  2  ge- 
gangene Mehl  fällt  in  den  unter  dem  Siebe 
angebrachten  Trichter  und  von  da  in  das  Becher- 
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werk  B.  3.  Das  Becherwerk  hebt  das  Mehl  und 
schüttet  es  in  den  Sammel-Trichter  S.  T.  Der 
Sammel-Trichter  ist  mit  einem  Schieber  versehen, 
durch  welchen  der  Zuflufs  des  Mehls  zu  der 
Transport-Schnecke  T.  S.  I  geregelt  wird.  Diese 
Transport  SchnccLe  bringt  das  Mehl  nach  der 
selbsttätigen  Waage  W.,  welche  dasselbe  in 
Posten  von  je  100  kg  in  die  darunter  befindlichen 
Säcke  entleert.  Unterhalb  der  Waage  befindet 
sich  eine  Drehscheibe  mit  3  Sackhaltern,  ver- 
mittelst welcher  die  Säcke  leicht  und  bequem 
unter  die  Waage  gebracht  und,  wenn  sie  gefüllt 
sind ,  wieder  entfernt  werden  können.  Durch 
diese  Einrichtung  wird  ermöglicht,  dafs  sich 
unter  der  Waage  stets  ein  leerer  Sack  befindet, 
während  gleichzeitig  der  vorher  gefüllte  entfernt 
wird.  Da  die  Sacke,  in  welche  das  Thomasmehl 
gefüllt  wird,  nicht  so  dicht  sind,  dafs  sie  keinen 
Staub  durchlassen  können,  so  dringt,  wenn  die 
Waage  das  Mehl  in  die  Säcke  entleert,  aus  den 
Poren  der  letzteren  mehr  oder  weniger  Staub. 
Um  diesen  Staub  zurückzuhalten,  ist  an  dem 
Riemen,  mit  welchem  die  Säcke  festgebunden 
werden,  ein  Mantel  aus  staubdichtem  Stoff  be- 
festigt, welcher  die  Sacke  vollständig  umgiebt 
und  das  Herausdringen  von  Staub  verhindert. 

Um  das  Stauben  bei  den  übrigen  Apparaten 
zu  vermeiden ,  sind  folgende  Einrichtungen  ge- 
troffen : 

SämmtlichcKollergängc  sind  mit  Blechmänteln 
umgeben,  welche  derartig  angebracht  sind,  dafs 
sie  bei  notwendigen  Reparaturen  leicht  und 
stückweise  entfernt  werden  können.  Diese 
Blechmäntel  münden  nach  oben  trichterförmig 
in  ein  Rohr,  welches  den  Staub  nach  den 
Röhren-Apparaten  R.  A.  1,  2  und  3  führt.  Neben 
dem  Kollergang  K.  1  befindet  sich  noch  ein 
ahgcklcideter  Raum  für  die  rohe  Schlacke,  welcher 
ebenfalls  mit  einem  Staubabzugsrohr  versehen 
ist,  und  welcher  den  bei  dem  Aufschaufeln  der 
Schlacke  entstehenden  Staub  nach  dem  Röhren- 
Apparate  It.  A.  1  führt.  Die  Röhren-Apparate 
bestehen  aus  einem  System  von  Röhren,  durch 
welche  der  Staub,  langsam  und  allmählich 
steigend,  hindurchzieht,  wodurch  demselben  Ge- 
legenheit gegeben  wird  sich  abzulagern.  Die 
Enden  der  Röhren  sind  mit  Kapseln  verschlossen, 
nach  deren  Wegnahme  die  Reinigung  der  Röhren 
—  was  wöchentlich  einmal  geschieht  —  leicht 
zu  bewerkstelligen  ist.  Das  oberste  Rohr  eines 
jeden  Apparates  mündet  in  den,  neben  der  Mühle 
stehenden  Kamin. 

Für  die  Sieberei  und  die  elektromagnetischen 
Scheide- Apparate  ist  ein  gröfserer  gemeinschaft- 
licher Staubsammel-Apparat  vorhanden.  Derselbe 
besteht  aus  einem  hölzernen  Kasten  Z  von  un- 
gefähr 3  m  Länge,  4  m  Breite  und  2  m  Höhe, 
welcher  in  der  Breilc  in  2  Räume  und  in  der 
Länge  in  4  Räume  getheilt  ist.  Letztere  4  Räume 
sind  durch  herausziehbare  Bretter  wieder  in  je 


6  Abiheilungen  getheilt.  In  den  ersten  Raum 
münden  die  Röhren,  welche  den  Staub  zuführen. 
Derselbe  tritt  durch  eine  Oeffnuug  in  den  zweiten 
Raum  u.  s.  f.  Es  wiederholt  sich  dieses  Hin- 
und  Herziehen  des  staubhalligcn  Luft  Stromes,  bis 
derselbe  durch  die  letzte  Oeffnung  austritt.  Durch 
den  langen  Weg,  welchen  der  Luflstrom  zurück- 
zulegen hat,  wird  derselbe  fast  vollständig  staub- 
frei, und  der  Staub  hat  sich  auf  den  Brettern 
abgelagert.  Aus  der  letzten  Ahlheilung  gelangt 
i  der  Luftslrom  durch  ein  Rohr  in  den  neben  der 
Mühle  befindlichen  Kamin.  Die  Reinigung  des 
Staubsammel- Apparates  geschieht  dadurch,  dafs 
die  Bretter  der  Reihe  nach,  und  zwar  mit  dem 
■  obersten  beginnend,  aus  dem  Kasten  heraus- 
I  gezogen  und  wieder  hineingeschoben  werden. 
Hierdurch  fällt  der  auf  dem  betreffenden  Brette 
liegende  Staub  auf  das  nächst  niedere  u.  s.  f., 
bis  er  nach  Herausziehen  des  untersten  Brettes 
in  einen  einer  Schublade  ähnlichen  Blcchkaslen 
gelangt,  welcher  dann  ebenfalls  herausgezogen 
wird,  um  den  darin  befindlichen  Staub  zu 
entfernen. 

Der  Kamin ,  welcher  zum  Absaugen  des 
Staubes  dient,  hat,  da  er  anderweitig  nicht 
benutzt  wird,  eine  besondere  Feuerung,  wodurch 
ein  genügend  starker  Luflstrom  entsteht,  um 
den  bei  den  verschiedenen  Apparaten  der  Mühle 
entstehenden  Staub  abzusaugen.  Aehnlich  wie 
die  Kollergänge  sind  auch  die  Siebe,  die  elektro- 
magnetischen Scheide -Apparate  und  die  Becher- 
werke mit  Abkleidungen  versehen. 

Zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  für 
'  die  Scheide -Apparate  und  den  Elektiomagncten 
.  befindet  sich  im  Maschinenraum  eine  Dynaino- 
.  Maschine. 

Die  Production  der  Schlackenmuhle  beträgt 
;  in  24  Stunden  30  t  Thomasmehl.     Es  sind  in 
derselben,    aufser   dem    Maschinenwärter,  nur 
8  Mann  in  jeder  Schicht  beschäftigt. 

II.  Schlackenmuhle  von  G.  F.  Zimmer, 

Ingenieur  in  London  S.  E.,  Frankfort  Lodgc, 
Beverley  Road,  Anerley. 

Mit  Zeichnungen  auf  Tafel  V. 

Die  Grundlage  des  Systems,  dargestellt 
in  Uiagramm-Fonn,  ist  durch  Fig.  ö  veranschau- 
licht. Unter  Benutzung  der  Steinbrecher,  Walzen 
und  Vor-Cylindar  in  der  jetzigen  Form  und  Reihen- 
folge der  Neunkirchencr  Anlage  wird  mit  dem 
Producte  der  letzten  Walze  die  pneumatische 
Sorlir- Maschine  Nr.  1  beschickt.  Durch  diese 
Maschine  wird  das  Product  der  letzten  Walze, 
je  nach  Gröfsc  und  Gewicht  der  SchlackensUicke, 
!  in  3  Klassen  sorlirt. 

Bei.. 4  fallen  die  gröfsten  Stücke  auf  den 
I  ersten  Kollcrgang. 

Bei  B  fallen  die  millelgrofseii  Stinke  auf 
;  den  zweiten  Kollcrgang. 
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Bei  C  fallen  die  ganz  feinen  Stücke  und 
Staubtlieile  in  einen  Mumford sehen  Separator 
Nr.  1. 

Die  Producte  des  ersten  und  zweiten  Koller- 
ganges  werden  durch  eines  der  bereits  in  der 
Mühle  bestehenden  Becherwerke  in  die  pneu- 
matische Sortir-Maschine  Nr.  2  gehoben  und  hier 
wiederum  in  3  Gröfsen  sorlirl. 

Bei  A  1  fallen  die  gröbsten  Stücke  auf  Koller- 
gang Nr.  3. 

Bei  Bx  fallen  die  miltclgrobcn  Stücke  auf 
Kollergang  Nr.  4. 

Bei  Cl  fallen  die  nunmehr  in  gröfscrer 
Metige  vorhandenen  Stauhtheilc  und  feinsten 
Stücke  in  Mumfordsche  Separatoren  Nr.  2  u.  3. 

Das  Product  der  dritten  und  vierten  Koller- 
gänge wird  in  die  pneumatische  Sortir-Maschine 
Nr.  3  gehoben;  das  Mahlgut  wird  hier  wiederum, 
wie  früher,  sorlirt. 

Von  A  11  fallen  die  gröbsten  Stücke  auf  Koller- 
gang Nr.  5  und  werden  von  da  in  dieselbe  Sortir- 
Maschine  zurückgehoben,  um  von  neuem  sorlirt 
zu  werden. 

Bei  B11  kann  das  Mahlgut,  je  nach  Bedarf, 
entweder  durch  Kollergang  Nr.  (J  nach  dem 
M  u  m  f  ordschen  Separator  Nr.  4  geleitet,  oder 
mit  dem  Producte  von  .1  11  gemischt,  durch 
Kollergang  Nr.  5  ebenfalls  in  die  pneumatische 
Sortir-Maschine  zurückgehoben  werden. 

Von  CMI  wird  der  Mumfordsche  Separator 
Nr.  5  mit  dem  feinsten  Mahlgut  beschüttet. 

In  den  Mumford  sehen  Separatoren  wird  das 
fertige  Schlarkenmchl  von  dem  Schlackengries 
getrennt  und  durcli  eine  Schnecke  zum  Sack 
befördert;  der  Schlackengries  geht  auf  einer 
zweiten  Schnecke  zurück  auf  den  feinsten  Koller- 
gang Nr.  6,  von  da  auf  den  M u m  fo r dschen 
Separator  Nr.  4 ,  und  es  wiederholt  sich  dieser 
Kreislauf,  bis  der  nölhige  Feinheitsgrad  erreicht 
ist.  Die  Sortirung  des  Mahlguts  wird  zum  groben 
Thcile  durch  einen  starken  Luflstrom  bewirkt. 

Dieser  Luflstrom  wird  durch  den  Ventilator  V, 
der  gleichzeitig  durch  ein  Zweigrohr  die  losen 
Slauhthcile  aus  den  Kollcrgängen  aufsaugt,  her- 
vorgebracht. Der  Ventilator  bläst  die  staub- 
beladene  Luft  in  einen  »Cyclon-Slaubsammler«. 
Der  Staub  verläfst  bei  S  den  Staubsammler  und 
geht  mit  dem  Schlackenmchl  zum  Sack.  Die 
Luft  entweicht  bei  L. 

Trotz  der  Vorzüglichkeit  des  Cyclon-  Staub- 
sammlers entweichen  bei  L  mit  der  Luft  zuweilen 
einige  der  feinsten  Staubtlieile  :  diese  werden  durch 
das  Rohr  Ii  in  den  Trichter  T  geblasen  und  hier 
durch  einen  feinen  Wasserstrahl  gefällt. 

Der  Urheber  der  Einrichtung  erhofft  folgende 
Vortheile  von  seinem  System: 

1.  Da  die  Ausscheidung  des  Schlackenmehls, 
sowie  alle  anderen  Sortirungen,  anstatt  durch 
Siebe  vermittelst  Saug-LufUtröme  bewirkt  werden, 
ist  ein  Verstauben  unmöglich. 


2.  Das  fertige  Schlackenmehl  wird  nach  jeder 
Mahloperation  sofort  zum  Sack  befördert,  ohne 
dnfs  auch  nur  ein  Theil  desselben  in  einem 
nächsten  Kollergangc  lästig  fallen  könnte.  (Es 
ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  ein  rationelles 
Muhten  sehr  erschwert  wird,  wenn  ein  gröberes 
Mahlgut  mit  feinem  Mahlgut  oder  Mehl  ge- 
mengt ist.) 

3.  Das  den  Kollergängen  zugeführtc  Mahl- 
gut besteht  für  jeden  einzelnen  Kollergang  aus 
gleich  grofsen  Stücken,  wodurch  wiederum  die 
Leistungsfähigkeit  der  Maschinen  erhöht  wird. 

4.  Die  Entfernung  der  Eiscnthcile  kann, 
während  die  Mühle  im  Gange  bleibt,  mit 
Leichtigkeit  bewerkstelligt  werden,  da  sich  die 
gröberen  Stücke  bei  A11  ansammeln,  während 
die  feineren  Stücke  aus  Mumford s  Separator 
Nr.  4  bei  .Y  ohne  Mühe  entfernt  werden  können. 

Die  pneumatische  Sortir-Maschine 
arbeitet  in  folgender  Weise: 

Das  Mahlgut  fällt  durch  eine  in  gewohnter  Weise 
angeordnete  Speisevorrichtung  mit  dem  Schültel- 
brett  auf  die  schiefe  Ebene  D,  deren  Neigung 
nach  Belieben  geregelt  werden  kann. 

Durch  eigene  Schwere  gleitet  das  Mahlgut 
von  dieser  schiefen  Ebene  herab;  die  gröbsten 
Stücke  fallen  nach  A,  die  millelgroben  Stücke 
nach  B.  Um  die  Staubtlieile  und  feinsten  Stücke 
auszuscheiden  und  nach  C  gelangen  zu  lassen, 
wird  das  Mahlgut  während  des  Falles  in  der 
ganzen  Fallhöhe  einem  starken  Luftslrome,  welcher 
in  das  Rohr  0  gesaugt  wird,  ausgesetzt. 

Der  Luftstrom  ist  durch  eine  Klappe  regu- 
lirbar,  während  gleichfalls  durch  Klappen,  je 
nach  ihrer  Verstellung,  die  Gröfse  der  Stücke, 
die  in  jede  der  3  Abtheilungen  A ,  B  und  C 
fallen,  geregelt  werden  kann.  Die  Maschine  ist 
im  Innern  mit  Eisenblech  ausgeschlagen.  Das 
Rohr  0  steht  mit  dem  Ventilator  in  Verbindung. 

Minnfords  Patent-Separator.  Die  auf- 
rechte Welle  setzt  eine  Scheibe  und  den  Ven- 
tilator in  rotirende  Bewegung.  Das  Mahlgut  wird 
von  der  rotirenden  Scheibe  in  einer  dünnen 
Schicht  abgeschleudert.  Durch  den  Venlilator 
wird  das  fertige  Schlackenmchl  angesaugt  und 
in  dem  äufseren  Trichter  abgesetzt,  während  die 
gröberen  Thcile  in  den  inneren  Trichter  fallen. 
Die  Luft  tritt  durch  die  mittels  Ring  verstellbare 
Oeffnung  in  den  inneren  Trichter  zurück,  um 
denselben  Kreislauf  von  neuem  zu  durchlaufen. 

Der  C  y  cl  on -Staubsammler  besteht  aus 
einem  Trichter,  in  dessen  Innern  ein  Winkel- 
eisen nach  der  Spirale  $p.  angenietet  ist.  Die 
staubbeladcne  Luft  wird  in  den  oberen  Theil 
dieses  Trichters  in  der  Richtung  der  Tangente 
eingeblasen;  durch  den  entstehenden  Wirbelwind 
werden  die  Staubtlieile  am  unleren  Ende  des 
Staubsammlers  abgelagert,  während  die  Luft  bei 
L  entweicht.    Die  von  der  Luft  noch  etwa  mil- 
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gerissenen  fcinslcn  Staubthcilchen  werden  in  dem  i 
Trichter  T,   wie  bereits  oben  erwähnt,  durch 
einen  Wasserstrahl  gefällt.* 

Erfahrung  lehrt,  dafs  die  besten  Resultate 
erzielt  werden,  wenn  die  Zuführungsröhre  in 
einer  Steigung  von  1:6  in  den  Staubsammler 
eintritt.  Hin  Staubsammler  in  dieser  Form  genügt 
bei  einem  Durchmesser  von  3  m  für  die  ganze 
Mühle. 

Üie  Figuren  1  bis  5  zeigen  den  allgemeinen  j 
Plan  der  Mühle.    Die  jetzt  in  den  obersten  I 
2  Stockwerken  benutzten  Siebwerke  sind  entfernt  j 
und  durch  die  beschriebenen  Sorlir- Maschinen 
und  Separatoren  ersetzt. 

Die  pneumatischen  Sortir- Maschinen  sind  so 
aufgestellt,  dafs  von  denselben  die  Kollergänge 
auf  beiden  Seiten  des  Baues  beschüttet  werden 
können. 

1!.  Kugelmühlen. 

Während  alle  Koller-,  Walzen-,  Mahl-  und 
Scheibenmühlen  Zugangs  -  Oeffnungen  bedürfen, 
welche  ihrerseits  auch  Staubatistritt  gestatten, 
während  alle  diese  Apparate  Trennung  des  feinen 
Mehls  von  den  gröberen  Stücken  und  Rück- 
transport, wenigstens  des  letzteren,  bedürfen,  , 
ist  die  Kugelmühle  eine  Vorrichtung,  welche 
die  fertige  Mahlung  unter  beständiger  Abson- 
derung des  feinen  Mehls  gestattet  und  dabei 
vollständig  von  der  äufseren  Umgebung  abge- 
schlossen ist. 

Ks  fallen  also  bei  der  Kugelmühle  alle  gc-  j 
trennten  Siebe  und  alle  Transportvorrichtungen  j 
von  einem  Zerkleinerungs- Apparat  zum  andern,  I 
also  alle  Schöpfwerke  und  Leitungen  fort. 

Dazu  kommt,  dafs  die  Rückgabe  der  Sieb- 
Überschläge  selbstthätig  erfolgt  und  dafs  ferner 
die  Gröfse  der  vorzerkleincrten  Stücke  erheblich  ; 
bedeutender  als  bei  Kollermülilen,  besonders  aber 
als  bei  Mahlgängen  sein  kann,  also  auch  die 
Vorarbeiten  weniger  Staub  liefern. 

Unter  den  Kugelmühlen  verschiedener  Con- 
struction sind  diejenigen  mit  nur  einer  Kugel 
auszuschließen,  weil  bei  diesen  eine  Klommung 
der  Eisenstücke  unvermeidlich  ist.  Runde  Löcher 
sind  den  Schlitzen  in  den  Sieben  vorzuziehen. 

Im  übrigen  ist  die  Constructio»  der  bekannten 
Kugelmühlen  mit  vielen  Kugeln  ziemlich  gleich- 
wertig. Alle  bisherigen  Kugelmühlen  haben  den 
Nachlheil  einer  kleinen  Production  (7  bis  0  t 
Tagesleistung  für  jede  Mühle).  Ks  erscheint 
daher  als  Aufgabe  für  den  vorliegenden  Zweck, 
erheblich  gröfscre  Kugelmühlen  als  bisher  zu 
bauen,  vielleicht  auch  eine  Arbeitsteilung  durch 
Ineinanderlegung  zweier  oder  mehrerer  con- 
cenlrischcr  Kugelmühlen,  oder  durch  Neben- 
einanderlegen mehrerer  Kugelmühlen,  welche 
unmittelbar  die  Siebüberschläge  auf  die  Nachbar- 
miihlen  übertragen,  zu  erreichen. 

*  Dies  ist  ein  Fehler  der  Einrichtung. 


Bezüglich  der  Yerfüllung  des  Fertigproductcs 
in  Sacke  gilt  das  Gleiche,  wie  unter  A.  aus- 
geführt ist. 

Es  folgt  die  Beschreibung  nach  der  auf  Kugel- 
mühlen gegründeten  Preisschi  ifl. 

Kugelmühle  von  Gebr.  Sachsenberg  in  Rofslaua.  E. 

Hit  Zeichnung  auf  Tafel  VI  und  Textfigur. 

Die  Kugelmühle  der  Construction  des  deutschen 
ReichspatenU  Nr.  7'J5  verdankt  ihre  Entstehung 
einer  von  der  Ober -Berg-  und  Hütlendirection 
der  Mansfeldcr  Gewerkschaft  in  Eisleben  im. 
Jahre  1875  ausgegangenen  Aufforderung. 

Ueber  die  Abnutzung  der  Mühlen  werden  bei 
der  Mansfeldcr  Gewerkschaft  sehr  genaue  Auf- 
zeichnungen geführt,  und  es  hat  sich  hiermit  b 
die  Abnutzung  der  Gufsstahlkugeln  für  100  t 
Mehl  zu  b\7  kg,  an  den  Hartgtifsstäbcn,  welche 
den  Umfang  der  Trommel  bilden,  etwa  12  kg 
und  an  den  Sieben  für  100  kg  Mehl  zu  4  qcm 
Fläche  ergeben. 

Es  sind  nun  von  genannter  Firma  seil  dem 
Jahre  187«?  die  Kugelmühlen  für  die  verschieden- 
artigsten Industriezweige  geliefert  und,  in  ihrer 
Construction  auf  den  gemachten  Erfahrungen 
fufsend,  nach  und  nach  insofern  verbessert,  als  für 
die  Platten  oder  Stäbe  des  Trommelumfaugcs  jetzt 
geschmiedeter  Gufsstahl  verwendet  wird,  welcher 
erfahrungsmäfsig  der  Abnutzung  am  längsten  wider- 
steht, auch  sind  die  Seitenwände  der  Trommeln 
durch  Panzerplatten  vor  Abnutzung  geschützt. 

Die  Kugelmühle  mit  stetiger  Ein-  und  Aus- 
tragung besteht  aus  einer  Trommel,  gebildet  aus 
zwei  gufscisernen,  in  neuerer  Zeil  schmiedeisernen 
Seilenwänden  mit  dazwischen  verschraublen  oder 
vernieteten  Gufsslahlplatlen  und  im  ersten  Falle 
durch  starke  Siebbolzen  versteift.  Die  Trommel 
ist  mit  Gufsstahlkugeln  von  40  bis  120  mm  Durch- 
messer bis  zu  einer  gewissen  Höhe  gefüllt.  ■  Die 
Seitenwäiide  der  Trommel  sind  im  Inneren,  inner- 
halb des  Bereiches  der  Kugeln,  durch  Gufsstahl- 
platteu  gegen  Abnutzung  geschützt.  Von  den 
Platten  des  Mantels  ist  eine  zum  leichten  Los- 
nehmen eingerichtet,  um  beim  Mahlen  vonThomas- 
schlackc  metallische  und  nicht  zu  zeikleinernde 
Rückstände  auf  leichte  Weise  aus  der  Trommel 
entfernen  zu  können.  Die  Trommel  ist  auf  zwei 
Hohlzapfcn  in  Teakholzlagcrn  gelagert;  letztere 
ruhen  auf  Lagerplatten,  welche  mit  den  gemauerten 
Fundamentpl'eilern  verankert  sind. 

Die  Bewegung  der  Trommel  erfolgt  durch 
einen  Zahnkranz  mit  Getriebe  auf  einer  Vor- 
gelege welle  sitzend,  welche  durch  eine  Riemen- 
scheibe von  der  Transmission  bewegt  und  zum 
Auslösen  eingerichtet  ist. 

Das  zu  vermählende  Rohmaterial  wird  gröblich 
vorgebrochen ,  durch  ein  Rohr  und  den  Zapfen 
der  Mühle  zugeführt,  und  zur  Herstellung  einer 
stets   gleichen  Zufuhr,   welche   für  die  gröfst- 
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möglichste  Leistung  der  Mölile  von  Wichtigkeit 
ist,  wird  in  vielen  Fällen  ein  Speiseapparat  an- 
gewandt, bestellend  in  einer  in  dem  Zufiihrungs- 
nunpfe  liegenden  Vertheilungswalze,  deren  Arbeil 
hinsichtlich  der  aufzugebenden  Menge  sich  durch 
einen  stellbaren  Blechschieber  regeln  läfst ;  das 
Rohmaterial,  gelangt  zwischen  die  Kugeln,  wird 
zermalmt,  lallt  durch  die  Schlitze  der  rostartig 
angeordneten,  oder  wie  beim  Mahlen  von  Thomas- 
schlacke durch  die  Löcher  der  gelochten  Stahl- 
platten  auf  das  aus  Stahlblech  bestehende  Schutz- 
sieb, um  das  darunter  liegende  feine  Sieb  zu 


schonen,  durch  dieses  hindurch  und  tritt  in  den 
rund  um  die  Trommel  laufenden  Kanal,  welcher 
sich  in  zwei  an  der  äufseren  Stirnwand  diametral 
gegenüberliegende  radial  verlaufende  Kanäle  ver- 
zweigt und  das  hinlänglich  feine  Mahlgut  dem 
Hohlzapfen  zuführt,  um  durch  den  mit  dem 
Zapfen  drehbar  verbundenen  und  durch  Filz- 
scheiben abgedichteten  Kopf  mit  Ausgufsrohr  als 
fertiges  Product  abgeliefert  zu  werden. 

Die  Siebgiöbc,  d.  b.  dasjenige  Mahlgut, 
welches  noch  nicht  fein  genug  ist,  um  durch 
die  Maschen  des  Siebes  zu  gehen,  gleitet  vorn 


VerlicakSdinilt  der  Kugelmühle. 


Schutzsieb  in  den  ebenfalls  rundum  laufenden 
Kanal,  welcher  sich  in  zwei  an  der  Aufsenseite 
der  Stirnwand  diametral  liegende,  durch  eine  durch- 
gehende Scheidewand  getrennte  Kanäle  theilt,  um 
das  Siebgröbe  in  das  Innere  der  Mühle  zurück- 
zuführen und  es  von  neuem  der  Mahlwirkung 
der  Kugeln  auszusetzen,  bis  es  ebenfalls  fein 
genug  ist,  um  durch  das  Sieb  hindurchfallen 
zu  können. 

Um  das  Sieb  ist  in  einem  gewissen  Ab- 
slande schliefslich  noch  ein  Blechmantel  gespannt, 
welcher,  mit  den  Scitenwänden  der  Trommel 
staubdicht  verscbraubl ,  sieb  nach  Bedarf  leicht 
abnehmen  läfst,  um  den  Zugang  zu  den  Sieben 
zu  gestatten.   Das  Innere  der  Trommel  ist  außer- 


dem noch  durch  ein  Mannloch  mit  Deckel  zu- 
gänglich gemacht. 

Die  in  den  Werken  der  HM.  IL  &  E.  Alberl 
in  Bieberich  arbeitenden  Mühlen  werfen  das 
Mahlgut,  zum  Unterschied  der  erläuterten  Con- 
struetion,  nicht  durch  den  Zapfen,  sondern  am 
Umfang  der  Trommel  aus.  Wird  das  Haupt- 
gewicht auf  möglichste  Staubfreiheit  gelegt,  so 
mufs  dem  Auswurf  durch  den  Zapfen  der  Vorzug 
gegeben  werden,  weil  es  so  am  leichtesten  ist, 
das  vor  dem  Auslaufe  zu  befestigende  (Jefäfs 
(den  Sack)  abzudichten  und  auch  den  Einwurf 
in  die  Mühle  staubfrei  zu  gestalten.  — 

Die  Gesammlaiiordnung  ist  folgcndennafscn 
gedacht: 
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In  dem  Gebäude,  in  welchem  sich  gegen-  ' 
würtig  zum  Mahlen  von  Thomasschlacke  die 
sechs  Kollergänge  nebst  der  erforderlichen  Be- 
triebs-Dampfmaschine  befinden ,  sind  acht  Stück 
Kugelmühlen  anzuordnen.  Sieben  Slück  der- 
selben genügen  zum  Vermählen  von  50  t 
Thomasschlacke  in  10  Stunden  —  dies  ist  das 
täglich  zu  verarbeitende  Quantum  — ,  mithin  ist 
die  achte  Kugelmühle  als  Hescrve  zu  betrachten. 
Von  der  im  Keller  liegenden  Welle  worden 
zunächst  vier  Kugelmühlen  betrieben.  Für  den 
Betrieb  der  vier  anderen  Mühlen,  welche  den 
ersten  symmetrisch  gegenüberstehen ,  ist  eine  in 
dem  ersten  Stockwerk  sicher  gelagerte  Welle 
angeordnet.  In  einem  neben  dem  Hauptgebäude 
liegenden  Schuppen  stehen  zwei  Steinbrecher, 
welche  die  Vorzerkleinerung  besorgen.  Die  zer- 
kleinerten Stücke  werden  von  hier  durch  ein 
in  diesem  Schuppen  stehendes  Schöpfwerk  in 
das  erste  Stockwerk  des  Hauptgebäudes  geschafft ; 
hier  fallen  dieselben  in  einen  Transportwagen, 
weiden  durch  diesen  den  einzelnen,  mit  der 
Dielung  dieses  Stockwerks  abschneidenden  Schütt- 
rümpfen  zugeführt  und  fallen  unmittelbar  in  die 
Kugelmühlen. 

Der  in  diesem  Stockwerk  beim  Füllen  der 
Schültrümpfe  entstehende  Staub  wird  durch 
einen  kräftig  wirkenden  Exliaustor  in  die  freie 
Luft  abgeführt.  Das  fertige  Mahlgut  fällt  aus 
den  einzelnen  Mühleu  in  ein  Schöpfwerk ,  deren 
je  eins  für  vier  Mühlen  angeordnet  ist.  Beide 
Schöpfwerke  schaffen  das  gesammle  Mahlgut  in 
je  eine  Transport-Schnecke,  durch  welche  das- 
selbe in  die  in  dem  Mehlschuppen  stehenden 
zwei  Sammelkästen  gelangt  und  aus  diesen  in 
die  Säcke  fällt. 

Die  Schöpfwerke,  sowie  die  Schnecken  sind 
staubdicht  abgedichtet.  Die  Construclion  der 
Mühlen  selbst  ist  aus  der  Textzeichnung  er- 
sichtlich. 

Die  in  den  Mühlen  verbleibenden  Eisetistüeke 
müssen  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  werden. 

Die  einzelnen  sich  abnutzenden  Mühlenthcile 
können  ersetzt  werden,  ohne  dafs  die  Mühle 
selbst  auseinandergenommen  zu  werden  braucht. 

C.  Schntzmanken. 

Die  Schutzmasken,  welche  den  Zweck  haben, 
den  Arbeiter  vor  dem  einmal  vorhandenen  Staube 
zu  schützen,  verfolgen  mehrere  Wege. 


Am  häufigsten  ist  vorgeschlagen  worden, 
Njsc  und  Mund  durch  unmittelbares  Auflegen 
oder  Vorbinden  von  Stoffen,  welche  die  Luft 
filtrimn  und  dadurch  den  Staub  zurückhalten, 
zu  schützen.  Als  Materialien  sind  Watte,  Seide, 
Schwamm,  Papierstoffe,  Drahtgilter,  selbst  poröse 
Sleinmassen,  wie  gebrannter  Thou,  gewählt 
worden. 

Alle  diese  Einrichtungen  belästigen  auf  die 
Dauer  den  Arbeiter  zu  sehr,  um  seine  Arbeits- 
thätigkeit  nicht  erheblich  zu  beeinträchtigen. 

Weniger  belästigend  sind  Masken ,  welche 
durch  Schlauch  mit  der  Filtrirvorrichtung  ver- 
bunden sind,  obwohl  der  längere  Luftweg  das 
Athmen  erschwert.  Bei  solchen  Vorrichtungen 
wird  der  Filtrirapparat  entweder  vom  Arbeiter 
auf  Brust,  Rücken  oder  Kopf  mit  umhergetrageu, 
oder  er  befindet  sich  in  einem  besonderen  Bauine. 
Im  letzteren  Falle  ist  dann,  bei  Zuführung 
frischer  Luft,  eine  Fiitrirung  überhaupt  nicht 
erforderlich. 

Das  letztere  ist  für  die  Thomasschlarke-n-  . 
mühlen,  in  denen  Apparate  nach  allen  Rich- 
tungen umgangen  werden  müssen,  unausführbar, 
das  erstcre  hemmt  die  Thätigkeit  und  ist  wegen 
leichten  Hängenbleibens  des  Schlauches  gefähr- 
lich. Es  sei  hierbei  bemerkt,  dafs  das  Durch- 
saugen der  Luft  durch  Wasser  dieselbe  von  Staub 
nicht  befreit.  Der  Staub  gehl  mit  den  Luftblasen 
durch  die  Wassersäule. 

Unter  allen  Schutzvorrichtungen  der  genannten 
Arten  sind  die  am  wenigsten  günstig,  welche 
mit  Ventilen  arbeiten,  gleichgültig  ob  letztere 
aus  Gummi,  Glimmer  oder  Metall  bestehen. 

Schutz  des  Mundes  allein  und  alleiniges 
Athmen  durch  die  Nase  genügt  nicht,  namentlich 
reicht  bei  Schnupfen  die  Athmung  dann  nicht  aus. 

Die  Versuche  mit  Masken  von  Loeb  und 
Grell  sind  bei  der  Beschreibung  der  Neun- 
kirchner Schlackenmühle  besprochen  worden. 
Sie  haben  sich  noch  am  meisten  bewährt. 

Diese  oder  ähnliche  Schutzvorrichtungen 
werden  immer  in  einer  Thomasschlackoninühle 
vorräthig  gehalten  werden  müssen  ,  um  bei 
Reinigungsarbeiten,  Ausbesserungen,  Auscinander- 
nehmung  der  Maschinen  u.  s.  w.  benutzt  werden 
zu  können,  aber  sie  dürfen  nicht  als  ein  aus- 
reichendes Schutzmittel  für  den  regclmäfsigeti 
Betrieb  betrachtet  werden. 
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Internationaler  Berg-  und  Hüttenmännischer  Congrefs, 
gehalten  zn  Paris  fom  2.  bis  11.  September  1889. 

Bericht  von  A.  Gouvy,  Ingenieur  und  technischem  Inspector  der  Berg- u.  Hüttenwerke  der  östcrr.-ung. 

Staatseisenhahn  -  Gesellschaft. 

(Fortsetzung  von  S.  51,  Nr.  1,  1890.) 

^  /Nachdruck  verboten.! 

VGm.  V.  11.  Juni  I87(U 

III.  Die  Legirnngeii  de«  Eisens. 

Verbesserung  wirklich  in  die  Praxis  eingeführt 
werden  konnte. 

Im  Jahre  1866  bemerkte  in  einer  damals 
erschienenen  Brochürc  Hr.  Valton,  Ingenieur 
in  Terrenoire,  dafs  das  Spiegeleisen  eine  doppelte 
Rolle  in  der  Bessemerstahlerzeugung  spielt,  und 
zwar  eine  desoxyJirende  und  eine  rüekkohlende ; 
dies  war  die  richtige  Erklärung,  welche  seit 
jener  Zeil  nicht  geändert  wurde. 

Die  ersten  Ferromanganlegirungen  wurden 
im  Tiegel  erzeugt ,  und  später  im  Martin- 
Siemensofen  mit  einem  aus  Kohlenstoff  be- 
stehenden Herde,  welcher  nach  Angaben  des 
Chemikers  Henderson  aus  Glasgow  hergestellt 
wurde.  Zur  Anfertigung  des  Herdes  verwendete 
man  reinen  pulverisirten  Koks,  welcher,  mit 
Theer  gemischt,  in  gufseisernen  Formen  gebrannt 
wurde ;  diese  so  erhaltenen  Ziegel  wurden  mittels 
eines  aus  Koks  und  Theer  gebildeten  Mörtels 
verbunden;  auf  einem  solchen  Herde  wurde  das 
kohlensaure  Mangan  mit  Kleinkohle  reducirt. 
Auf  Grund  dieses  Verfahrens  wurden  in  dem 
Werke  von  Terrenoire  weitgehende  Probon 
durchgefühlt,  welche  auch  zu  praktischen  Re- 
sultaten führten,  nur  waren  die  Gestehungskosten 
ziemlich  hohe.  Nach  Gautier  hatten  die  Chargen 
in  den  Siemensöfen  und  die  dabei  fallenden 
Schlacken  folgende  Zusammensetzung. 


Die  Frage  der  Eisenlegirungen  bildet  heule 
einen  der  Kernpunkte  der  Metallurgie  des  Stahles. 
In  einem  längeren  Vortrage,  dessen  Ausführungen 
meistens  auf  eigener  Erfahrung  begründet  waren, 
behandelte  Gaulier  der  Reihe  nach  die  Er- 
zeugung, die  Eigenschaften  und  die  Verwendungen 
folgender  Eisenlegirungen  :  das  Ferromangan, 
das  Ferrosilicium,  das  Silico-Spiegcl- 
eisen,  dasFerronickel,  und  endlich  könnte 
man  sagen  »last  not  least«  das  Ferro  - 
aluminium;  eine  sechste  hier  nicht  berück- 
sichtigte Legirung  wurde  von  Hrn.  Brust  lein 
einer  Besprechung  unterzogen,  es  ist  dies  da» 
Ferrochrom,  deren  Wirkungen  in  der  Aus- 
stellung der  Firma  J.  Holtzer  Sc  Co.  aus 
Unieiix  in  hervorragender  Weise  versinnlicht 
erschienen. 

Ferromangan. 

Redner  erinnert  zuerst  an  die  Entstehung 
des  Mangans,  dann  des  Ferromangans  in  der 
Industrie.  Im  Jahre  1774  erzeugte  Dr.  Gähn 
das  Mangan  in  metallischer  Form ,  und  in  der- 
selben Zeit  fand  Rinman ,  dafs  durch  Schmelzung 
einer  Mischung  zu  gleichen  Theilcn  von  grauem 
Roheisen  und  Mariganoxyd  ein  weifses  und 
brüchiges  Metall  erzielt  werden  konnte,  auf 
welches  das  Magnet  ohne  Einflufs  blieb.  — 
Gegen  1839  bemerkte  Marshall  Healh  die 
vortheilhafte  Wirkung  des  Mangans  im  Roheisen 
auf  die  Qualität  des  in  Indien  erzeugten  Wootz- 
stahles und  führte  er,  leider  ohne  für  sich 
selbst  bleibenden  Vorlheil  hieraus  erzielen  zu 
können,  die  Anwendung  des  Mangans  in  der 
Tiegelgufcslahlfabricatiou  in  Sheffield  ein.  Robert 
Mushet  versuchte  ebenfalls  Mangan  in  das 
Roheisen  zu  bringen  und  soll  derselbe  nach 
Karsten  eine  40  %  Mn  enthaltende  Legirung 
erzielt  haben. 

Hauptsächlich  aber  wurde  die  Aufmerksamkeit 
auf  das  Mangan  durch  die  Erzeugung  von 
manganhaltigem  Roheisen  im  Siegerlande  ge- 
lenkt (Spiegeleiscn  mit  5  bis  12  %  Mn). 
Vortragender  giebt  eine  Analyse  der  Erze  vom 
Slahlberg  bei  Müsen,  und  erinnert  au  die 
Verwendung  des  Spiegeleisens  sowohl  hei  den 
Frischfeuern  als  beim  Stahlpuddeln ,  endlich  bei 
dem  Bessernd  procefs,  welcher  erst  durch  diese 
lV.u 


Kür  eine  Legirung 


Charge 

Eisenoxvd  aus  Mokta- 
el-Hadid  

Man^nnoxyd  aus  Ro- 
inanech«  

Kalk  

Kohle  

Schlacke 

Kieselsaure  

Thonerde   

Kalk  

Bariumoxyd  

Manganoxyd   


02  und 

\U%  Mn 


100 

220 
20 
225 


12.S0 
4.60 
17,55 
11,72 

53,33 


100 

450 

20 
375 


12.10 

3,25 
10,52 
15.52 
58,61 


75  u.80?d  Mn 


100 

750 
20 
500 


100 

550 
120 

500 


12,20  12,30 
8.70  j  3,1)0 

j£\,w  22,20 
50,00  ,  1H.O0 


Da  die  kalkhaltige  Schlacke  für  75procentiges 
Ferromangan  sehr  dick  war,  so  gab  man  Späth- 
fluor  hinzu ;  später  mit  derselben  Cliargen- 
zusammensetzung  erzielte  man  eine  40  bis 
50  procenlige  Legirung  durch  einfachen  Zusatz 
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von    manganreichem    Spiegeleisen.      Im   Jalire  j 
1874  betrugen  die  Gestehungkosten  für  50pto- 
centiges   Ferromangan    in   Terrenoire  800  bis 
900  Frcs.  für  die  Tonne,  und  setzen  sich  die- 
selben wie  folgt  zusammen  : 


Materialverwendung 
a.  d.  Tonne 

Preis  für 
die  Tonne 

.# 

Zu- 
sammen 

■  4t 

Künsll.  erzeugtes  Mangan- 
Eisenerze   0,160  . 

Spiegeleisen                   0,420  , 

Kohle  zur  Reducirung  .  0,920  , 
Fluorspath   0,250, 

120 
40 

176 
24 
40 

214,40 
6,40 
73,60 
22,- 
10- 

Zusammen  für  Material  Verwendung   .  .  326,40 
Hierzu  Schmelzkosten  und  allgemeine 
Unkosten   360.— 


Daher  Gestehung  für  die  Tonne  ....  686,40 

Die  Legirung  mit  40  %  Mn  erzielte  damals 
einen  Verkaufspreis  von  1600  tS,  diejenige  mit 
50  %  Mn  einen  solchen  von  2000  f.  d. 
Tonne;  mit  einem  Siemensofen  mittlerer  Gröfsc 
erzeugte  man  eine  Tonne  Legirung  von  40  bis 
50  %  Mn  in  19  bis  20  Stunden,  die  angegebene 
Gestehungsziffer  ist  daher  leicht  erklärlich. 

Durch  die  Erzeugung  des  Ferro  in  angans 
im  Hochofen  verlor  bald  die  obige  Methode 
nicht  nur  an  Bedeutung,  sondern  auch  ihre 
praktische  Existenzberechtigung.  Wenn  das 
Verfahren  im  Hochofen  nicht  früher  verbreitet 
wurde,  so  ist  dies  einzig  und  allein  der  Be- 
fürchtung zuzuschreiben,  dafs  bei  Erhöhung  des 
Mangangehalts  der  Möllerung  der  ganze  Ueber- 
schufs  an  Mangan  in  die  Schlacke  übergehen 
könnte,  ohne  reducirt  zu  werden;  die  Lösung 
wurde  aber  einfach  durch  Erhöhung  der  Brenn- 
sloOgicht  erzielt,  indem  man  2  bis  3  t  Brenn- 
stoff anstatt  einer  Tonne  f.  d.  Tonne  Metall 
aufgab. 

Hr.  Gautier  (heilt  noch  Fabricationsdaten 
von  den  Hochöfen  zu  Jauerhurg  (Oesterreich) 
im  Jahre  1880  mit;  in  diesen  Werken,  welche 
der  Krainischen  Industriegesellschaft  gehörten, 
erzielte  man  einen  Gcstehungspreis  von  200  bis 
240  :M  f.  d.  Tonne,  man  verwendete  hierzu 
geröstete  Spathcisensteine  mit  manganhaltigen 
Erzen  (etwa  34  %  Mangan).  Der  Jauerburger 
Hochofen  hatte  eine  Höhe  von  13  m,  mit  einem 
Kohlcnsackdurchmesser  von  3  in  im  Maximum, 
die  Durchmesser  der  Gicht  und  des  Herdes 
waren  beide  1,45  m.  Die  Windlemperatur  hatte 
einen  günstigen  Einflufs  und  erzielte  man  mit 
einer  und  derselben  Möllerung:  mit  einer  Wind- 
temperatur von  400°  ein  Bohcisen  mit  38  bis 
42  *t>  Mangan;  mit  einer  WiiidUmporatur  von 
200°  ein  Bohcisen  mit  35  %  Mangan;  mit 
kaltem  Winde  aber  nur  ein  Bohcisen  mit  15  bis 
20  %  Mangan. 


April  189Ö. 


Vortragender  unterzog  einige  Musler  der  Erze 
und  der  Schlacken  einer  nachträglichen  Analyse, 


weh'he  folgende  Zi 

fferu  ergab: 

Gerösteter 
Spalheisenstein 

Manganerz 
(Mti'O*  kieselhaltig) 

Dasselbe 
geröstet 

Eisen  ....  45,36 
Mangan  ...  4,91 
Kalk   ....  12.- 
Kieselsaure   .  4,— 

Eisen  ....  13,47 
Mangan  .  .  .  30,29 
Kalk   ....  4,70 
Kieselsaure   .  15,50 
Thonerde  .  .  0,75 

6,45 
33,50 

2,50 
27,50 

8,40 

Die  Schlacken  hatten  folgende  Zusammen- 
setzung: 

a  b 

Kieselsaure   36,—  37,75 

Kalk   22.-  23- 

Kalkerde   5.6  6,5 

Thonerde   6,7  9,1 

Kali   1,6  1.8 

Manganoxydul   .  .  .  20.79 (16*  Mn)  26.0  (20?.  Mu) 

Eisenoxydul   ....  1,04  1,87 

Die  Brennsloffverwendung  betrug  2  bis  2,5  t 
Holzkohle  für  die  Tonne  Legirung,  und  hierin 
mufs  die  Ursache  des  Erfolges  gesucht  werden. 

Wir  wollen  hier  noch  der  Vollständigkeit 
halber  einige  von  Hrn.  Gautier  mitgetheille  Betriebs- 
daten über  diese  Hochöfen  anführen: 


Für  40-  bis  45procentiges 
Ferromangan 

Für  30  procentiges 
1"  erromangan 

Holzkohle    .  .  3000  kg 
Manganerz  .  .  2500  , 
Geröst.  Eisen- 
stein ....  1000  » 
Kalk                  250  , 

Holzkohle   .  .  2350  kg 
Eisenerz  .  .  .  1380  , 
Manganerz  .  .  2040  , 
Frischschlacke!.    120  . 
Kalkstein  ...    115  » 

Was  die  Erzeugung  betrifft,  so  war  dieselbe 
in  dem  60  cbm  grofsen  Hochofen  folgende: 


Tonnen 
in  24  Stunden 

Für  Spiegeleisen  mit  12  H  Mangan  ...  10 
„  reichhall.  Spiegeleisen  m.  25  %  Mangan  8 
,  Ferromangan  ä  40  %  Mangan  ....  3,5-4,0 

Nach  einer  kurzen  Erwähnung  der  in  den 
Beschitzaer  Werken  der  Staatseisenbahn- 
gesellschaft  durch  geführten  Versuche ,  weiche 
aber  nicht  weiter  ausgenützt  wurden,  dann  der- 
jenigen in  Monlluc.on  (durch  Hrn.  Forey) 
in  Terrenoire,  wo  wegen  der  hohen  Ge- 
stehung der  Siemensofen  aufgelassen  und  durch 
den  Hochofen  ersetzt  werden  mufste ,  in 
Sl.  Jacques  (Hr.  Mussy)  und  endlich  in 
St.  Louis  bei  Marseille  (Hr.  Prof.  Jordan) 
bespricht  Hr.  Gautier  die  in  Buhrort  (Phoenix- 
hülte)  mit  Erfolg  von  Hrn.  Stück  mann  er- 
zeugten Manganlegirungcn ,  dann  diejenigen  von 
der  Gutehoffuungshütte  und  Hoerde.* 
Endlich  im  Jahre  1880  führte  Hr.  Gautier  seihst 
die  Ferromanganfabrication  in  England  ein 
und  zwar  in  den  Werken  zu  Pyle  und  Blaina. 

*  Verfl.  »Stahl  und  Eisen«  188.",,  S.  475. 
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Der  Vortragende  gehl  nun  auf  das  Studium 
der  Principien  der  Perromanganerzeugung  im 
Hochofen  über;  er  erwähnt  die  verschiedenen 
Oxydationsstiifen  des  Mangans,  hebt  die  Schwierig- 
keit der  Verhüttung  kiesclsäurehalliger  Erze  hervor, 
und  versucht  die  im  Hochofen  stattfindenden 
chemischen  Wirkungen  in  Formeln  zu  kleiden. 

Bezüglich  der  Kiassificirung  der  Eisen- 
Manganlegirungcn  bemerkt  Redner ,  dafs  die- 
jenigen Legirungen,  in  welchen  Eisen  und  Mangan 
allein  die  Hauptbestandteile  bilden  und  der 
Mangangehalt  nicht  über  20  %  steigt,  in  die 
Kategorie  des  »Spiegeleisens«  gehören;  von  20 
bis  80  %  und  mehr  Mangangchalt  angefangen 
nennt  man  dieselben  »  Ferromangan  t.  Es  seien 
hier  einige  Analysen  beigefügt  und  zwar: 


SpioiteleUon 
auf> 

Forrn- 
mantean 
mit  03%  Mn 

8,70 

20,60 

83.40 

8:,.!)1 

74.00 

9.50 

Kohlenstoff  .... 

4,12 

4.90 

r.,r,o 

? 

0,20 

0.80 

? 

0,08 

0.25 

Betrachtet  man  nun  die  Anwendung  des 
.  Ferroniangans,  so  ist  jetzt  die  desoxydirendc 
und  rüekkohlende  Wirkung  dieser  Legirung  in 
eisenoxydhaliigen  Metallbädern,  auf  welcher  die 
praktische  Nützlichkeit  derselben  beruht,  allseits 
bekannt. 

Man  hat  aufserdem  gefunden,  dafs  in  einem 
manganhaltigen  Stahle,  wenn  der  Kohlenstoff- 
gehalt  gleich  bleibt,  während  der  Mangangchalt 
in  gewissen  Grenzen  gesteigert  wird,  erstens  die 
Elasticilätsgrenze  und  die  Zcrreifsfesligkeit  erhöht 
werden ,  zweitens  die  Dehnung  sich  verringert ; 
zugleich  aber  wurde  das  Härten  im  Wasser 
unmöglich  und  sogar  im  Oele  traten  Risse  auf. 
Diese  Merkmale  finden  sich  dagegen  nicht  mehr 
in  stark  manganhaltigem  Stahl  (über  7,5  #  Mn), 
welcher  allgemein  durch  das  Härten  im  Wasser 
weicher  wird  und  durch  Erwärmen  bei  Roth- 
glühhitze wieder  gehärtet  wird.  Die  Stahfsorten 
mit  7,5  bis  21  %  Mangan  sind  ganz  frei  von 
Rlasen,  sehr  hart,  lassen  sich  leicht  walzen  und 
schmieden  und  geben  bei  den  Zerreifsproben 
erstaunliche  Resultate;  dieselben  haben  aber  den 
Nachtheil ,  dafs  sie  sich  sehr  schwer  mit  den 
zur  Verfügung  stehenden  Werkzeugen  bearbeiten 
lassen ;  sie  werden  durch  Zusatz  von  reichhaltigem 
Fcrromangan  in  ein  entkohltes  Stahlbad  erzeugt, 
und  wäre  es  hier  von  hohem  Interesse  zu  wissen, 
ob  im  Falle  einer  möglichen  Erzeugung  von 
kohlenstofffreiem     Ferromangan    diese  aufser- 


*  Im  Original  ist  Hamm  (Westfalen)  angegeben. 
R.1  tniifs  hier  eine  Verwechselung  vorliegen,  da  dort 
unseres  Wissens  Spiegeleis«»!!  niemals  erzeugt  worden  ist. 

Die  lud. 


ordentliche  Härle  der  manganhaltigen  Stahlsorten 
nicht  vermindert  würde. 

Jedenfalls  steht  auch  die  Frage  der  dem 
Ferromangan  innewohnenden  fremden  Körper  in 
Zusammenhang  mit  der  Wirkung  dieser  Legirung, 
und  scheint  dies  bisher  nicht  genügend  berück- 
sichtigt worden  zu  sein.  Da  dieses  Metall  bei 
hoher  Temperatur  im  Hochofen  erzielt  wird,  so 
geht  selbstverständlich  der  ganze  Phosphor  der 
Möllerung  in  dasselbe  über  und  hängt  der  Gchall 
an  Silicium  aufserdem  von  der  Zusammensetzung 
der  Schlacken  ab. 

Im  Anschlufs  an  den  Vortrag  des  Hrn.  Gautier 
wurde  auch  das  von  demselben  vorübergehend 
zur  Sprache  gebrachte  Verfahren  der  Filtrirung 
des  Stahles  durch  Koh le  von  einem  Mitgliedc 
des  Congresscs  näher  erklärt;  die  hierzu  ver- 
wendete Holzkohle  wird  nämlich  anstatt  des 
Ferroniangans  als  Desoxydationsmittel  verwendet 
und  wurden  die  Proben  in  Brymbo  von  Hrn. 
Darby  durchgeführt.  Es  werden  hierzu  Tiegel 
mit  durchlöchertem  Boden  un.l  reiner,  von  den 
Gasretorten  herrührender  Graphit  verwendet;  die 
Gestehungskosten  dieses  neuen  Verfahrens  sollen 
ziemlich  gering  sein,  und  ist  hier  Mangan  nicht 
nur  entbehrlich ,  sondern  sogar  von  schädlicher 
Wirkung;  Hr.  Brust)  ein  bemerkt  diesbezüglich 
die  Verwandtschaft  dieser  Proccdur  mit  derjenigen 
der  Cementstahlerzeugung,  und  giebl  Hr.  Euvertc 
der  Verhandlung  einen  heiteren  Abschlufs,  indem 
er,  nach  eingehender  Würdigung  der  Wichtigkeit 
des  Fillrirungsverfahrens,  für  die  Erzeugung  von 
kohlenstoffhaltigen  Stahlsorten  ein  bisher  un- 
bekanntes Kriterium  des  Mangans  aufstellt :  Mangan, 
sagt  derselbe,  ist  oft  ähnlich  der  Tugend,  ein 
Uebcrflufs  davon  kann  schädlich  sein. 

Ferrosilicium. 

Hr.  Gautier  beginnt  sodann  den  Vortrag 
über  das  Ferrosilicium,  und  stellt  zuerst  fest, 
dafs  die  schlechten  Eigenschaften,  welche  man 
in  den  bei  der  Analyse  Silicium  ergebenden 
Eisen-  und  Stahlsorten  öfter  gefunden  hat, 
eigentlich  gar  nicht  vom  Silicium  selbst,  sondern 
von  der  im  Metall  enthaltenen  Kieselsäure 
(Schlacke)  stammten. 

Eine  Haupteigenschaft  des  Silkiums  ist  dessen 
Affinität  zum  Sauerstoff.  In  der  Puddel- 
arbeit  verschwindet  das  Silicium  des  Roheisens 
vor  dem  Kohlenstoff,  dank  dieser  Eigenschaft; 
der  Kohlenstoff  wird  vor  einer  zu  raschen 
Oxydirung  bewahrt  und  dauert  das  Frischen 
länger  und  zwar  so,  dafs  die  im  Metall  vor- 
handenen, verunreinigenden  Körper  sich  so  voll- 
ständig wie  möglich  abscheiden  können;  daher 
rührt  auch  die  Schwierigkeit ,  gewöhnliches 
weites  Roheisen,  welches  bekanntlich  sehr  rasch 
frischt,  zwcckinäfsig  auf  Qualität  zu  verarbeiten. 

Dasselbe  tritt  auf  in  der  Feinarbeit  (Finage, 
Mazcage),  mittels  welcher  man  einen  grofseu 
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Theil  des  Siliciums  entfernte,  während  ein  gc-  \ 
nügendes  Quantum  an  Kohlenstoff  in  dem  Metall 
zurückbleiben  konnte,  welches  gleich  schmelzbar 
erhalten  wurde. 

Hr.  Gauticr  theilt  diesbezüglich  folgende 
Analysen  eines  gefeinten  Roheisens  mit,  und 
zwar  auf  Grund  einer  in  Bowling  (Yorkshire) 
durchgeführten  Feinarbeit : 


* 

Kuhlcnatoff 

Eingesetztes  Roheisen  .... 

3.886 

1,255 

3.:»  io 

0,575 

3,707 

0,478 

3,(544 

0.273 

2H'  

3,544 

0,154 

Gefeintes  Roheisen  

8.342 

0.130 

Im  Frischfeuer  treten  ähnliche  Verhältnisse 
auf.  Bei  dem  sauren  Bessemerverfahren  aber 
fällt  die  Hauptrolle  dem  Silicium  zu,  da,  wie 
bekannt,  das  Roheisen  wenigstens  1,5  bis  2  %  Si 
enthalten  mufs,  und  da  eigentlich  dieser  Körper 
hier  eine  doppelte  Rolle  zu  spielen  hat.  Im 
Anfang  dos  Blasens  bildet  sich  nämlich  zuerst 
Eisenoxyd,  wenn  daher  kein  Sauerstoff  absor- 
birender  Körper  vorhanden  wäre  (Si,  Mn  oder  P),  \ 
so  würde  dieses  Eisenoxyd  auf  den  Kohlenstoff 
wirken  und  einen  heftigen  Auswurf  herbeiführen. 
Ist  dagegen  genügend  Silicium  vorhanden ,  so 
bildet  sich  einfach  Schlacke  und  kein  Gas, 
während  zugleich  die  Verbrennung  des  Kohlen- 
stoffes verzögert  wird. 

Aufserdem  weifs  man,  welche  Wärme  das 
Silicium  durch  Verbrennung  im  Converter  ent- 
wickelt, und  erinnert  Hr.  Gautier  an  die  ersten,  diese 
wichtige  Frage  betreffenden,  von  Hrn.  S.  Jordan 
milgellieilten  Studien ;  die  durch  diese  Ver- 
brennung gebildete  Schlacke  bleibt  im  Converter 
zurück,  die  Temperatur  des  Metallbades  steigt 
und  dessen  Flüssigkeit  wird  gröfser,  endlich 
geht  die  Reaction  des  Eisenoxyds  auf  den 
Kohlenstoff  successiv  und  regelmäßig  vor  sich. 

In  dem  Martinofen,  insofern  man  den  Gang 
der  Chargen  allein  betrachtet,  ist  ein  hoher 
Siliciumgehalt  im  Roheisen  von  Nachtheil ,  da 
hierdurch  das  Frischen  verzögert  wird  und  sich 
ein  größeres  Quantum  von  Schlacke  bildet. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  aber,  wenn  man 
die  Wirkung  des  Siliciums  auf  die  Blasen  im 
Flufsstahl  und  im  Flufseisen  in  Be- 
tracht zieht. 

Im  Jahre  1871  wurde  in  Terrenoire 
im  Marlinofen  ein  .siliciumhaltigcs  Bessemereisen 
mit  Zusätzen  von  Schieiienabfällen  geschmolzen 
und  bezweckte  man  damals  die  Erzeugung  eines 
Metalls,  welches  sich  genügend  durch  Gießen  in 
Coquillen  härten  lassen  und  eine  große  Wider- 
standsfähigkeit   gegen    dynamische  Wirkungen 


besitzen  sollte ;  nach  den  der  Analyse  unter- 
zogenen Probestäben  bemerkte  man  bald ,  dafs 
das  Vorhandensein  von  Blasen  mit  der  Ab- 
wesenheit des  Siliciums  zusammenfiel:  ein  Con- 
trolversuch,  bestehend  in  einem  Zusatz  von 
siliciumhaltigein  Roheisen  in  ein  Besscmerstahl- 
und  in  ein  Martinstahlbad,  welche  beide  Blasen 
aufwiesen ,  zeigte ,  dafs  alle  Blasen  hierdurch 
entfernt  wurden;  es  konnte  somit  kein  Zweifel 
mehr  obwalten,  und  die  Thatsache,  dafs  das 
Silicium  die  Blasenbildung  verhindere  oder  vor- 
handene Blasen  entferne ,  welche  Thatsache 
überhaupt  schon  in  Bochum  und  in  Essen  be- 
kannt, aber  geheim  gehalten  worden  war,  war 
damit  klar  festgestellt. 

Leber  die  Natur  der  in  den  Blasen  enthaltenen 
Gase  und  die  chemischen  Wirkungen,  welche 
die  Siliciumzusätze  hervorrufen ,  bemerkt  Hr. 
Gautier  nur,  dafs,  wie  immer  diese  Gase  geartet 
seien ,  die  Blasen  von  deren  Bildung  beim  Er- 
starren herrühren  und  dafs  das  Silicium  jeden- 
falls die  praktische  Wirkung  hat ,  dafs  es  diese 
Gase  in  gelöstem  Zustande  bis  nach  Erstarrung 
des  Stahles  erhält. 

Es  wurden  somit  Versuche  angestellt,  sili- 
cium reiche  Legirungcn  zu  erzeugen,  und 
gelang  dies  schon  im  Jahre  1872  Hrn.  Vallon, 
welcher  durch  Schmelzung  in  Tiegeln  von  Eisen- 
oxyd, Kieselsäure  und  Kohle,  solche  Eisen- 
legirungen  mit  10  bis  12  %  Si  erzielte. 

Ebenfalls  im  Jahre  1872  machte  Hr.  Pourcel 
in  Terrenoire  Versuche  im  Hochofen  und  erzeugte 
derselbe  aber  ein  sogenanntes  Silico-Spiegel- 
eisen  mit  schwachem  Gehalt  an  Kohlenstoff. 
Die  von  der  Co.  de  Terrenoire  in  der  1878er 
Ausstellung  befindlichen  Legirungcn  hatten  fol- 
gende Zusammensetzung : 


a 

b 

c 

d 

.Silicium  

10,20 

7,45 

5.45 

5,55 

Kohlenstoff  gebunden  . 

2.65 

2.65 

2.:jü 

2,10 

66,75 

71,50 

79.00 

85,:»o 

Mangan   

20,50 

19,50 

13.00 

*;,50 

0,185 

0,178 

0.145 

0,14 

Heute  wird  Ferrosilicium  laufend  erzeugt, 
und  werden  hierzu  vorzugsweise  solche  Erze 
verwendet,  welche  viel  freie  Kieselsäure  ent- 
halten und  hauptsächlich  thonerdchalligc  Erze, 
da  die  Thonerde  die  Reducirung  des  Siliciums 
erleichtert;  in  England  verarbeitet  man  vielfach 
Eiscnsilicate;  so  benützt  man  z.  B.  in  Govan 
(bei  Glasgow)  die  Schlacken  der  Martinöfen, 
in  Middlesborough  setzt  man  Bcsscmor- 
schlacken  mit  Bilbaoerzen ;  einige  von  Hrn. 
Gautier  mitgetheilte  Analysen  dieser  Materialien 
seien  hier  wiedergegeben: 
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Elberfelder 
Erze  id.  freier 
Kieselsäure 

Phosphor- 
freie  irlfind. 
Erze 

Thonerde- 
lialtitfe  irländ. 
Elve 

Marlin- 

schlacke  in 
Govan 

Bcssemer- 
schlacke  in 
Middles- 
horoupli 

32.00 
0.38 

22.00 
0,55 

0,03 

28-3i) 
7 

22  25 
16-  20 

lti-20 

y 

10-12 
81-3(3 

24-32 

? 

55-65 
1,00 
1-  2 

20-25 
12-15 
45-55 

J  2-3 

Der  Vortragende  bemerkt  liier  mit  Recht, 
dafs  die  Verarbeitung  der  Eiscnsilicate  eine 
hflhere  Temperatur,  somit  einen  größeren 
Brennstoffverbrauch  bedingt.  Andererseits  er- 
leichtert das  Mangan  der  Bessemerschlacke 
die  Entfernung  des  Schwefels ,  welcher  hei 
einem  solch  heifsen  Gange  des  Hochofens 
nicht  in  die  Schlacken  übergehen  würde. 

Einen  wichtigen  Theil  des  Vortrags  bildete 
das  Studium  der  Wirkungen  des  Siliciums 
auf  den  Kohlenstoff  im  Roheisen. 

Die  Versuche  des  Hrn.  Turner  in  Birming- 
ham* beweisen  deutlich,  dafs  das  Silicium 
den  Gehalt  an  gebundenem  Kohlenstoff  herab- 
mindert, indem  es  im  Momente  der  Erstarrung 
die  vollständige  oder  thcilwcisc  Trennung 
desselben  als  Graphit  erleichtert ;  diese  Vor- 
suche wurden  in  Tiegeln  mit  weifsem  Roh- 
eisen, Holzkohlen  und  9,8  procentigem  Ferro- 
silicium  durchgeführt  und  ergaben  folgende 
Resultate:  die  Zerreißfestigkeit,  die  Biegungs- 
festigkeit und  die  Weichheit  des  Roheisens 
erreichen  ein  Maximum  zwischen  1,5  bis  3  %  Si, 
während  die  Härta  mit  1  Jfe  Si  maximal, 
dann  zwischen  2,5  bis  3  %  minimal  ist,  um 
nachher  wieder  im  Verhältoifs  mit  dem 
Si-Gehaltc  zu  steigen.  Hr.  Gaulier  theilte 
hierüber  eine  Tabelle  mit.** 

Die  in  diesen  Tabellen  dargestellten  Re- 
sultate wurden,  weifs  er  weiter  zu  berichten, 
in  der  Praxis  bestätigt,  und  wurde  dadurch 
in  Frankreich  ein  immer  mehr  um  sieh 
greifender  Umschwung  erzielt ,  insofern  als 
in  der  letzteren  Zeit  das  10  %  haltige  Ferro- 
silicium  vorzugsweise  anstatt  des  silicium- 
haltigen  schottischen  Roheisens  zur  Umwand- 
lung hellgrauer  Rohcisensorlcn  in  silicium- 
reichere.  für  Giefsereizwecke  verwendbare  in 
Gebrauch  genommen  wird. 

Im   Cupolofen   ist   es   nämlich  möglich, 
graues  Roheisen   mit   2,6  %    Si   und   2  % 
Graphit    bei    Verwendung    von   Eisen-  oder 
Stahlabfällcn  zu  erhallen  und  zwar  durch  Zusatz 
von  21   Theilen  Ferrosilicium  ü   13  ffo   Si  und 
79   Theilen   Abfülle;    dasselbe    gilt    von  einer 
Mischung  von  77  Theilen  Abfällen  und  23  Theilen 


•  Vergleiche  »Stahl  und  Eisen«  1S-S7.  Seit 
**         ,  ebendaselbst  , 


5G1. 


procentigem  Ferrosilicium.  Das  in  dieser  Weise 
erzeugte  Prodiiet  ist  widerstandsfähiger  als  der 
gewöhnliche  Gufs  und  kann  sogar  geschmiedet 
werden. 

Die  Kostenfrage,  welche  bei  der  Verwendung  von 
Ferrosilicium  die  Hauptrolle  spielt,  wird  in  dem 
Vortlage  leider  nicht  berührt,  und  erscheint  es 
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wohl  gerechtfertigt,  die  Frage  aufzuwerten,  ob, 
angesichts  der  verbesserten  Stahlgufsverfahren, 
es  noch  nothwendig  erscheint,  Stahl-  oder  Eisen- 
abfälle in  den  Cupolöfen  mit  hohem  Brennstoff- 
verbrauch röckzukohlcn ,  wo  doch  der  Martin- 
ofen jedenfalls  bessere  Qualität  und  in  den  meisten 
Fällen  auch  wohlfeilere  Producte  zu  erzeugen 
ermöglicht,  es  sei  denn,  dafs  dieser  Vorgang  in 
solchen  Werken  mit  einem  gewissen  Vortheil 
angewendet  wird,  wo  überhaupt  kein  Martinofen 
oder  kein  Slablcrzeugungsapparat  existirt  und 
wo  zugleich  aber  specielle  Qualitäten  gefordert 
werden ;  jedenfalls  sind  hier  wie  in  jeder  Fa- 
bricalion  localc  Verhältnisse  ausschlaggebend. 

Nach  einigen  theoretischen  Betrachtungen 
über  die  Ausscheidung  des  Kohlenstoffes 
durch  das  Silicium  bespricht  Hr.  Gautier  die 
gegenseitige  Unverträglichkeit  dieser  beiden  Körper 
im  Stahle.  Silicium  ist  fOr  die  Schmied-  oder 
Walzarbeit  sowie  für  die  Zerreifsfestigkeit  nämlich 
nur  dann  nachtheilig,  wenn  Kohlenstoff  vorhanden 
ist;  so  läfst  sich  z.  B.  Eisensilicium  mit  7,42  %  Si 
sehr  gut  schmieden,  nimmt  Härtung  an  ohne 
Kornveränderung  und  schweifst  sehr  gut ;  dies- 
bezüglich stellt  der  Vortragende  folgende  Prin- 
eipien  auf:  1.  Wenn  in  einem  Stahle  weniger 
als  0,2$  Kohlenstoff  enthalten  sind,  so  kann 
derselbe  bis  zu  1  ^  Silicium  enthalten,  ohne  zur 
Walzarbeit  untauglich  zu  sein;  2.  wenn  aber 
0,4  %  Kohlenstoff  vorhanden  sind,  so  kann  der 
Stahl  einen  Gehalt  von  0,4  bis  0,5  %  Silicium  nicht 
verlragen,  und  sind  deren  höchstens  0,2  %  zulässig, 
wenn  das  Metall  an  Güte  nicht  verlieren  soll. 

In  den  englischen  Bessemerwerken  wird  ein 
grofses  Gewicht  auf  den  Siliciumgehalt  des  zur 
Rückkohlung  verwendeten  Spiegeleiscns  gelegt, 
weil  dort  sehr  selten  die  sogenannte  .Abkühlungs- 
methode* durch  Stahlzusätze  in  den  Converter 
angewendet  wird ;  diese  Zusätze  werden  nämlich 
zu  dem  Zwecke  gemacht,  damit  die  Temperatur 
in  der  Bessemerretorlc  niedrig  genug  gehalten 
werde,  um  die  weitere  Verbrennung  des  Siliciums 
zu  gestalten,  welche  Verbrennung  wegen  der 
Affinität  des  Siliciums  zum  Sauerstoff  durch  eine 
rasche  Erhöhung  der  Temperatur  aufgehalten 
werden  kann;  man  erzeugt  somit,  wenn  keine 
Stahlabfälle  zugesetzt  werden .  siliciumreichen 
Stahl,  dessen  Siliciuiugchalt  durch  ein  solches 
Spiegeleisen  noch  erhöht  würde. 

Hr.  Gaulier  thcilt  zur  Beleuchtung  der 
Wirkung  des  Siliciums  auf  die  Slahlqualität  die 
von  den  HH.  Tilden,  Chandler-Iloberls  und 
Turner  durchgeführten  Versuche*  mit,  welche  \ 
in  Tiegeln  ein  siliciumreiches  aber  kohlenstoff- 
armes  Metall  erzeugten. 

Nach  einem,  dem  Anscheine  nach  wenigstens, 
ganz  umgekehrten  Princip  hat  Hr.  Vickers 
in  Sheffield  hochsiliciumhaltigen  Stahl  in  Tiegeln 
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erzeugt ,  und  rührt  zweifellos  die  Qualität  der 
von  demselben  gelieferten  Tyres  von  diesem 
Silicium  her. 

In  den  Werken  des  Hrn.  Ha d fiel d,  eben- 
falls in  Sheffield,  hat  man  einen  Stahl  mit  1  % 
und  sogar  mit  1,6  %  Silicium  fabricirt,  welcher 
sich  sehr  gut  schmieden  und  walzen  liefs;  der- 
selbe enthielt  weniger  als  1  %  Kohlenstoff  und 
nahm  trotzdem  sehr  gut  die  Härtung  au,  was 
jedenfalls  nur  dem  Silicium  zuzuschreiben  ist.' 

Hr.  Gautier  lenkt  noch  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  Mitteilungen  des  Hrn.  Dr.  Friedrich 
C.  G.  Müller,  welche  in  »Stahl  und  Eisen« 
erschienen  sind,  und  giebt  einige  Analysen  des 
von  Hrn.  Bise  h off  in  Duisburg  erzeugten 
Werkzeugstahls  und  a.  ra. 

Gegenwärtig  werden  in  laufendem  Betriebe 
Ferrosiliciurnlegirungen  mit  10  %  Silicium  und 
im  Maximum  2,5  %  Mangan  erzeugt;  dieselben 
werden  in  England  zu  kaum  100  Francs  für 
die  Tonne  verkauft ;  für  Giefsereizwecke  werden 
Legirungcn  mit  ebenfalls  10  %  Si,  aber  ausser- 
dem mit  1,5  bis  1,7  %  Phosphor,  billiger  ge- 
liefert. —  Solche  Legirungen,  welche  mehr  als 
10  #  und  bis  zu  10  %  Si  enthalten,  sind  viel 
theurer,  sie  rühren  von  einem  sehr  heifsen, 
somit  kostspieligen  und  schwer  zu  regulircndcn 
Gange  des  Hochofens  her,  und  beträgt  der  Brenn- 
stoffverbrauch 2  bis  3  t  pro  Tonne  Legirung. 

Die  Werke,  welche  sich  heute  hauptsächlich 
mit  der  Erzeugung  von  Fcrrosilicium  befassen, 
sind  in  Frankreich  die  Hochöfen  zu  St.  Louis, 
und  in  England  diejenigen  von  Govan  (Glasgow), 
Ayresome  (Middlcsborough)  und  Mostyn.** 

Sil  ico- Spiegeleisen. 

Hr.  Gaulier  bespricht  in  diesem  Theilc  seiner 
Abhandlung  das  schon  erwähnte,  sogen.  Silico- 
Spiegeleisen ,  welches  in  der  Metallurgie  des 
Eisens  hauptsächlich  für  den  blascnfreien  Stahl- 
gnfs  Verwendung  findet  und  somit  das  Ferro- 
siliciiun  theilweise  ersetzt;  diese  Legirung  unter- 
scheidet sich  aber  von  der  vorhergehenden  durch 
ihren  hohen  Gehalt  an  Mangan ,  welcher  etwa 
20  %  beträft,  während  darin  8  bis  12%  Silicium 
enthalten  sind ;  sie  wird  im  Hochofen  durch 
Anwendung  schwacher  Gichten,  sehr  heifsen 
Windes  und  schwachen  Znsatz  von  Kalkstein 
zu  der  Kieselerde  und  Manganoxyd  enthaltenden 
Möllerung  erzeugt. 

In  Wirklichkeit  glauben  wir,  dafs  die  gleichzei- 
tige Verwendung  von  Ferrosilicium  und  von  FYrro- 
mangan  derjenigen  des  Silico-Spiegeleisens  allein 
entspricht,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man 
weniger  Kohlenstoff  dem  Metallbade  beibringt. 

Hr.  Gautier  führt  auch  die  von  Dr.  Müller 
(Brandenburg)  mit  Hrn.  Wasuin  (Bochum)  durch- 

*  •Stahl  und  Eisen«  1S8«J,  S.  1<K>0. 
**  In  Deutschland:  Horder  Bergwerks-  und  Haiten- 
verein  in  Hörde. 
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geführten  Versuche  an,  nach  welchen,  bei  Zusatz 
von  Silico-Spiegcleisen,  das  Silicium  nicht  oxydirt 
würde,  während  Mangan  und  Kohlenstoff  allein 
reducirend  wirken  würden ;  da  aber  andere  Ver- 
suche das  Gegentheil  ergeben  haben  sollen,  hält 
Verfasser  diese  Frage  für  als  bisher  nicht  voll- 
ständig klar  gestellt. 

Wie  dein  auch  sei,  diese  Eisen  •  Silicium- 
Mangan  -  Legirung  wird  laufend  verwendet ,  und 
wird  zu  deren  Erzeugung  folgende  Möllerzusam- 
mensetzung mit  Vortheil  angewendet: 

Kohlenstoff  2  bis  3 

Eisen   66 

Mangan   20 

Silicium  10  bis  12 

Die  BrennstoflVerwendung  a.  d.  Tonne  Le- 
girung beträgt  etwa  2500  kg,  und  mufs  die 
Windlemperatur  so  hoch  als  möglich  sein. 

Anschliefsend  an  die  Vorträge  des  Hrn.  Gaulier 
über  Ferrosilicium  und  Silico-Spiegelcisen,  wurden 
dieselben  von  verschiedenen  Congrefsmitglicdern 
der  Kritik  unterzogen,  und  werden  schliefslich  die 
von  dem  Vortragenden  festgestellten  Principien  im 
allgemeinen  vollständig  als  richtig  anerkannt. 

Es  fielen  noch  Bemerkungen  über  die  Er- 
zeugung blasenfreien  Stahles  mittels  vorgreifender 
Methoden,  welche  die  Vermeidung  der  Silicium- 
zusätze  ermöglichen  sollen,  u.  zwar  unter  anderen 
des  aufsteigenden  Gusses  von  kleinen  Blöcken,  der 
Anwendung  hohen  metallischen  Druckes  u.  s.  w., 
ohne  dafs  Neues  zu  Tage  gefördert  worden  wäre. 

Ferro- Nickel.* 

Die  Legirungen  des  Eisens  und  des  Nickels 
bieten  bisher,  soviel  uns  bekannt  ist,  kein  be- 
sonders praktisches  Interesse  für  das  Eisenhülten- 
wesen,  und  bemerkte  schon  ein  Mitglied  des 
Congresses  während  des  Vortrages  über  Fcrro- 
inangan,  dafs  eigentlich  zu  viele  Körper  in  der 
Metallurgie  in  Betracht  gezogen  werden ;  dieser 
Bemerkung  glauben  wir  jedoch  nicht  beipflichten 
zu  sollen,  da  ja  gerade  durch  das  Studium  von 
solchen  Körpern ,  welche  früher  gar  keine  oder 
nur  eine  nebensächliche  Bedeutung  hatten,  die 
Fabrication  des  Eisens  und  des  Stahles  wesent- 
liche Verbesserungen  und  sogar  theilweise  einen 
vollständigen  Umschwung  erfahren  hat ;  warum 
sollte  daher  nicht  auch  das  Nickel  dazu  berufen 
sein,  ebensogut  als  das  Mangan,  das  Silicium, 
das  Chrom  und  das  Aluminium ,  solche  Aende- 
rungen  zu  bewirken? 

Hr.  Gautier  beginnt  seinen  Vortrag  mit  einer 
Uebersicht  der  zur  Erzeugung  des  Nickels  selbst 
gemachten  Versuche.  Die  ersten  Muster  von 
Nickelmetall  wurden  aus  Schwefelarsen 
erzeugt,  und  soll  es  daher  nicht  wundern,  wenn 
die  Qualität  dieses  Productes  durch  das  Vor- 
handensein von  Arsen  einigermafsen  leiden 
mufste.  —  In  Neu-Caledouien  verwendete  man 
dagegen  Hydrosilicale,  welche  im  Hochofen 

•  Vergl.  auch  »Stahl  und  Eisen«  X,  859,  1889. 


behandelt  wurden;  da  aber  in  diesem  Falle  der 
Schwefel  des  Koks  und  das  Silicium  der  Erze 
in  die  erzeugte  Legirung  übergingen,  so  hatte 
dieselbe  eine  grofse  Härte;  durch  einen  Frisch- 
procefs  konnte  zwar  das  Silicium  entfernt  werden, 
der  Schwefel  blieb  dagegen  zurück  und  man 
erhielt  Nickeloxyde,  welche,  einer  Heducirung 
unterworfen,  das  Nickelmelall  ergeben  sollten. 

Den  ersten  Erfolg  erzielte  Hr.  Fleitmann 
in  Iserlohn,  und  erzeugte  derselbe  schmiedbares 
Nickel metall  mittels  eines  geringen  Zusatzes  von 
Magnesium;  Hr.  Lee  hes  ne  eliminirle  später 
das  Nickeloxyd  durch  Aluminium. 

Mittels  in  Stahlliegeln  mit  Kohle  und  Kali- 
eyanverbindungen  erzeugtem  Mangan  konnte  man 
erst  mit  Hoffnung  auf  Erfolg  Legirungsversuche 
des  Eisens  und  des  Nickels  durchführen  und 
wurde  dies  auch  in  der  Praxis  bestätigt. 

Die  ersten  ernstlich  gemachten  Proben  im 
Jahre  1885  hasirlen  auf  dem  Einschmelzen  in 
Tiegeln  von  Stahl  und  Nickel ,  ohne  aber  dem 
Kohlenstoff  genügend  Rechnung  zu  tragen. 

Im  Jahre  1887  erzielte  man  in  Imphy  mit 
in  Gasöfen  eingesetzten  Tiegeln  Legirungen  mit 
25  %  Ni,  welche  nicht  magnetisch  waren  und 
deren  Gestehungskosten  1600  *M  f.  d.  Tonne 
betrugen  ;  dieselben  seien  hier  im  Detail  angeführt : 

Stahlabfulle  0.750  t  ä  Jt  120  Jt  90,- 

Nickfl          0,250  t  ä  .  4400    1100,- 

3%  Abfall  auf  JL  1190  berechnet   36,- 

Metallisches  Mangan  10  kg  ä  Jt  8,40  .  .     „  84,- 

Aluminium             0,5  „  ä  „  108  .  .     ,  54,— 

Schmelzkosten                                        ,  144,— 

Regie  ._   .  92,— 

Zusammen  Jt.  1600,— 
Die  Qualitätsproben  der  erzeugten  Legirung 
waren  gut,  die  Dehnung  betrug  25  bis  39,5  Jt», 
dieZerreifsfesligkeit  50  bis  G3  kg.  Eine  20procentige 
Nickellegirung  ergab  dagegen  104  kg  Zerreifs- 
festigkeit  mit  I  %  Dehnung,  eine  andere,  ebenfalls 
20procentige,  halte  98  kg  und  5  %  Dehnung, 
welche  Resultate  für  ein  weder  geglühtes  noch 
gehärtetes  Metall  jedenfalls  bemerkenswert!)  sind. 

Der  Bruch  der  Ferronickellegirung  ist  sehnig, 
ähnlich  demjenigen  des  Flufseisens,  dabei  aber 
vollständig  homogen  und  ohne  Schlacken. 

Die  Versuche  wurden  in  einem  andern 
französischen  Werke  im  Jahre  1888  wiederholt 
und  waren  die  Resultate  folgende: 
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Diese  Legirungen  mit  niedrigem  Nickelgchalle 
bieten  jedenfalls  ein  Interesse  und  könnte  durch 
Verbesserung  der  Erzeugung  eventuell  deren  Ver- 
wendung im  grofsen  eingeführt  werden. 

In  England  wurde  eine  mehr  der  Praxis 
entsprechende  Methode  versucht,  und  zwar  setzte 
man  einem  gewöhnlichen,  im  Martinofen  erzeugten 
Slahlbadc  Nickelblöcke  zu ;  das  Nickel  wurde 
kaum  oxydirt  und  ging  fast  vollständig  in  das 
Metall  über;  bei  Bearbeitung  war  nur  dann 
Vorsicht  nolhwendig,  wenn  der  Nickelgehalt  25  % 
überstieg,  man  conslatirte  aber,  dafs  das  Ferro- 
nickel  kohlenstoffarm  sein  soll,  um  in  kaltem 
Zustande  bearbeitet  werden  zu  können ;  der  Vor- 
tragende erblickt  hierin  wieder  eine  neue  Be- 
stätigung der  Unverträglichkeit  des  Kohlenstoffes 
mit  den  anderen  fremden  Körpern,  welche  im 
Eisen  enthalten  sein  können. 

Folgende  von  Hrn.  Gaulier  mitgelheilte  Zer- 
reißversuche mit  verschiedenen  Nickelleginmgen 
seien  hier  angegeben ,  aus  welchen  gefolgert 
werden  kann,  dafs  durch  das  Vorhandensein  von 
Nickel  die  Dehnung  des  Stuhles  nicht  wesentlich 
beeinflufsl  wird,  während  dasselbe  eine  gute 
Wirkung  auf  die  Elasticitätsgrenze  und  die  Zer- 
reifsfestigkeit  ausübt. 
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b)  Stahl  mit  3  %  Ni. 
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c)  Stahl  mit  4,7  %  NI. 
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d)  Stahl  mit  25  %  Ni. 
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e)  Stahl  mit  50  %  NI. 

Kohlenstoff  0,35,  Mangan  0,57. 
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t)  Gewöhnlicher  Stahl  mit  ähn- 

lichem C-Gehalt  als  Probe  c) 
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g)  Stahl  mit  25  %  Ni, 
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Hr.  Gautier  bemerkt  endlich  noch,  dafs  alle 
Ferronickelkgirnngen  sich  schön   poliren  lassen 


und  dafs  dieselben  mit  25  <*>  Ni  8 7 mal  weniger 
von  der  Luft  angegriffen  werden,  als  das  gewöhn- 
liche Flufseisen;  bis  zu  5  %  Ni  läfst  sich  das  Metall 
leicht  in  kaltem  Zustande  bearbeiten,  und  kann 
dasselbe  gestanzt  werden,  ohne  Hisse  zu  zeigen; 
bis  zu  1  %  Ni  endlich  ist  das  Metall  noch  gut 
schweifsbar.* 

Zur   Vervollständigung  obiger  Mittheilungen 
.  bringt.  Hr.  Garnier  noch  eine  interessante  histo- 
i  t  ische  Studie  über  die  Erzeugungsart  des  Nickel- 
metalles,  welche  in  den  Werken  zu  Audincourt 
mit  neu-caledonischen  Erzen  und  mittels  Frischen 
im  gewöhnlichen  Frischfeuer  durchgeführt  wurde. 

Ferro- Aluminium.** 

Das  Ferro-Aluminium  ist  in  der  Metallurgie 
'  des  Eisens  erst  seit  kurzer  Zeit  in  den  Vorder- 
;  grund  getreten  und  ist  schon  Vieles  darüber  ge- 
schrieben und  gesprochen  worden  ;  diese  Industrie 
befindet  sich  aber  doch  noch  im  Anfangssladium 
und  lassen  die  bisher  erzielten  Erfolge  eine  grofse 
,  Ausdehnung  derselben  erwarten. 

In  seinem  Vortrage  giebt  Hr.  Gaulicr  eine 
kurze  Uebersicht  des  bis  heute  bekannten,  und 
bespricht  hauptsächlich  die  Wirkung  des  Alumi- 
niums im  Roheisen. 

Mit  den  Behauptungen  des  Hrn.  Oeslherg 
aus  Stockholm,  welcher  annimmt,  dafs  ein  ge- 
ringer Zusatz  von  einem  halben  Tausendstel 
;  Aluminiums  im  Stahlbade  dessen  Schmelzpunkt 
um  200°  herunterdrückt,  erklärt  sich  der  Vor- 
tragende nicht  einverstanden  und  ist  mit  Prof. 
Ledebur  derselben  Ansicht,  dafs  nämlich  die 
gröfserc  Flüssigkeit  des  Melallbadcs,  welche  durch 
Aluminium  erzielt  wird,  einer  Entfernung  der 
Eisenoxyde  zuzuschreiben  sei,  welche  Oxyde  das 
Metall  in  teigigen  Zustand  versetzen ;  es  würde« 
sich  hier  einfach  Thonerde  bilden;  mm  scheint 
aber  dies  ebenfalls  nicht  aufgeklärt,  da  man  ja 
des  öfteren  in  dem  so  behandelten  Stahle  gar 
keine  Spur  von  Aluminium  wiederfindet. 

Im  Laufe  des  Vortrages  bemerkte  Hr.  Brusf 
lein,  dafs  möglicherweise  das  Aluminium  die 
Silicate  reducire,  worauf  Hr.  Gautier  erwidert, 
dafs  entweder  das  Aluminium  durch  Oxydirung 
verschwindet  oder  auch,  dafs  der  schwache  Zu- 
satz durch  die  der  Analyse  zu  Gebote  stehenden 
Mittel  nicht  mehr  constatirl  werden  kann. 

Betreffs  der  Wirkung  des  Aluminiums 
auf  die  Qualität  des  Stahles  thtilt  Hr.  Gautier 
;  nur  zwei  in  den  Stahlwerken  J.  Spencer  in 
i  Newcaslle  durchgeführte  Versuche  mit,  aus 
welchen  erhellt,  dafs  bei  aluminiumhalligcrn  Flufs- 
eisen  die  Wirkung  des  Glühens  normal  ist,  d.  h. 
dafs  die  Zcrreifsfestigkeit  nur  eine  geringe  Aen- 

*  »Stahl  und  Kisen«  1889,  Seite  859. 
**  ^Slahl  und  Kisen-  1**9,  S.  16  u.  Ii  MI. 
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derung  erfährt,  während  die  anderen  Eigen- 
schaften erheblich  gebessert  werden,  und  dafs 
das  Aluminium  einen  gewissen  härtenden  Ein- 
flufs  ausübt,  und  zwar: 
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Angesichts  dieser  Resultate  glauben  wir 
jedenfalls  auf  diejenigen  Voiiheile  aufmerksam 
machen  zu  müssen,  welche  durch  die  Verwen- 
dung des  Ferroaluminiums  in  ausgedehnterem 
Mafsstabc  als  bisher  in  der  Stahl fabrication  und 
besonders  in  der  Erzeugung  von  Wagen-  und 
Locomolivreifen  erwachsen  können,  und  wären 
daher  genaue  und  methodisch  durchgeführte 
Versuche  in  dieser  Richtung  von  besonderer 
Wichtigkeit. 

Hr.  Gautier,  auf  die  Wirkung  des  Aluminiums 
im  Roheisen  übergehend,  erinnert  an  die  Ver- 
suche der  HH.  Keep,  Mabery  und  Vorce, 
welchen  ein  Ferroaluminium  mit  11,42  %  AI 
und  3,86  %  Si  zu  Grunde  lag;  es  wurden  hier 
zwei  Sorten  Roheisen  angewendet  und  zwar  von 
folgender  Zusammensetzung: 

WeiIV.es  Roheisen   Graues  Roheisen 
(Schwedisches) 

Silicium    ....  0,186  1,249 

Phosphor  ....  0,263  0,084 

Schwefel  ....  0,030  0,040 

Mangan    ....  0,092  0,187 

Bei  dem  weifsen  Roheisen  stieg  die  Biegungs- 
festigkeit durch  0,1  %  Aluminiumzusalz  von  172  kg 
auf  247  kg,  die  Schlagfestigkeil  aber  nur  von 
108  auf  115. 

Mit  Zusatz  von  0,25  %  Aluminium  wurden 
die  Biegungsfestigkeil  um  20  % ,  die  Schlagfestig- 
keit um  70  %  erhöhl ;  beim  Umschmelzen  gingen 
etwa  20  %  Aluminium  verloren,  das  Roheisen 
war  aber  dichter  und  fester  als  gewöhnliches. 

Im  allgemeinen  wird  das  Roheisen  graphit- 
haltiger, ähnlich  wie  dies  durch  Silicium  hervor- 
gerufen wird,  dasselbe  schwindet  auch  weniger, 
was  für  Giefsereizwccke,  besonders  bei  Erzeugung 
complicirter  Stücke,  von  grofser  Bedeutung  ist. 

Aehnlich  wie  beim  Stahlgufs,  kann  von  einer 
Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  durch  Alu- 
miniumzusalz keine  Rede  sein ,  und  glaubt 
Hr.  Gautier,  dafs  durch  ein  geringeres  Schwinden 
und  durch  die  Ausscheidung  von  Graphit  in  den 
IV... 


Formen  dieselben  genauer  und  rascher  ausgefüllt 
werden,  welche  Vorgänge  ja  ebenfalls  einer  er- 
höhten Flüssigkeit  des  Eisens  entsprechen. 

In  der  Pariser  Weltausstellung  machten 
aufserdem  die  von  der  Firma  Gebrüder  B  r  i  n 
ausgestellten  Producte  viel  von  sich  reden,  und 
soll  deren  Fabricalionsverfahren,  nach  uns  ge- 
machten Mittheilungen,  in  der  einfachen  Um- 
schmelzung  des  Eisens  oder  des  Stahls  in  Tiegeln, 
Flammöfen  oder  sogar  Cupolöfen  mit  einem 
Zusatzevon  100 Theilen Chlornatrium,  100  Theilen 
Thonerdesilicat  und  5  bis  10  Theilen  Borax, 
welche  Mischung  auf  die  Eisenstücke  einfach 
aufgetragen  wird,  bestehen.  Man  thut  wohl  gut, 
diesem  Vei  fahren,  welches  beinahe  zu  einfach 
ist,  um  wirklich  in  der  angegebenen  Weise  durch- 
führbar zu  sein,  keinen  weiteren  Werth  bei- 
zumessen, bis  nicht  beweisführende  Versuche 
bekannt  werden. 

Hr.  Gaulier  berührte  ebenfalls  mit  einigen 
Worten  die  Möglichkeit  dieser  Methode,  und  be- 
merkte ein  Congrefsmitglied,  dafs  die  Firma  Brin 
in  einem  ihrer  Palentansprüche  auch  Chlor- 
aluminium  auf  bis  zur  Rolhglulh  erhitzte  Metalle 
wirken  lassen  will. 

Die  Erzeugung  des  Ferroaluminiums  bietet  tu 
jedem  Falle  der  praktischen  Wissenschaft  der 
Hüttenleute  ein  weites  und  dankbares  Feld  und 
können  wir  hier  nur  den  Wunsch  aussprechen, 
dafs  die  allgemeinere  Verwendung  dieser  Legirung, 
durch  eine  die  Gestehungskosten  herabsetzende 
Methode,  immer  mehr  im  Eisenhüttenwescu 
Verbtcitung  finden  möge. 

Ferrochrom. 

■ 

Das  Ferrochrom  wurde  von  Hrn.  A.  Brustlein, 
anschliefsend  an  die  Vorträge  des  Hrn.  Gaulier, 
besprochen  und  müssen  wir  nur  bedauern,  dafs 
die  Erzeugungsmelhoden  dieser  für  die  Eisen- 
hültenpraxis  ebenfalls  so  wichtigen  Legirung 
kaum  berührt  wurden,  und  dafs  einige  von 
Hrn.  Greiner,  Generaldirector  der  Cokerillwerke 
in  Seraing,  bezüglich  der  Wirkung  des  Ferro- 
chroms  auf  die  Silicate  und  auf  den  Sauerstoff 
im  Eisen  und  Stahl,  sowie  auf  den  Schmelz- 
punkt unbeantwortet  bleiben  mufsten. 

Hr.  Brusllein  hebt  hauptsächlich  in  seinem 
Vortrage  die  Wirkungen  des  Ferrochroms  auf 
die  Qualität  des  Stahles  hervor,  und  dies  auf 
Grund  der  in  der  Ausstellung  befindlichen 
Musterslücke  der  Finna  J.  Hollzer  &  Cic.  in 
Unieux. 

Die  Firma  erzeugt  ihre  Chromlegirungen  selbst 
im  Hochofen  und  zwar  mit  einem  Chromgelialt 
bis  zu  G0  %. 

Die  Zusammensetzung  der  interessantesten  der 
ausgestellten  Muster  war  folgende: 

6 
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Bezeichnung  der  Musterstücke 


Chromoxyduloxyd  im  Magnesit- 
ti»-gel  ohne  Koldenstoffuber- 
schufs  reducirt  

Chromoxyduloxyd  im  Graphit- 
tiegel reducirt  

Chromoxyduloxyd  in  mit  Kohle 
gefuttertem  Tiegel  reducirt  . 

Hcichhaltiges  Ferrochrom  mit 
20  bis  25  %  Fe  

Ferrochrom  in  gewöhnlichem 
Tiegelofen  geschmolzen    .  . 

Ferrochrom  in  Coquillen  ge- 
gossen für  gewöhnl.  Gehrauch 

Silico-Ferrochrom,  langsam  ab- 
gekühlt   

Silieo-Ferrochrom,  in  Coquillen 
gegossen   

Gewöhnliches  armes  Ferrochrom 


ChroM  j 

in  l'rocentcn 


: 


84 

9 

82 

7,5 

80 

11 

71.5 

3,46 

60 

8,6 

SO 

8 

30 

5 

42 
7 

7.3 
5 

Die  Probe  Nr.  2  enthielt  aufserdem  8,2  % 
Silicium,  diejenige  Nr.  7:  8  %  Silicium;  in  der 
Prohe  Nr.  8  waren  2,1  %  Si  und  0,4  %  Mangan; 
in  der  Probe  Nr.  9 : 0,4  jb  Si  und  0,38  %  Mn  ent- 
halten ;  diese  letztere  zeigte  einen  glänzenden  Bruch. 

Hr.  Brustlein  theilt  mit,  dafs  ein  Stahl  mit 
12  %  Chrom-  und  2  %  Kohlenstoff  Bich  noch 
schmieden  läfst,  dafs  hierzu  aber  eine  besondere 
Vorsicht  nothwendig  ist. 

Jedenfalls  aber  lassen  sich  das  Chrom  und 
die  Ferrochrome  mit  einem  höheren  Procentsatz 
an  Kohlenstoff  combiniren,  als  dies  bei  Ferro- 
mangan  der  Fall  ist ;  die  Bruchfläche  ändert  sich 
hauptsächlich   mit    dem  Gehalt  an  Kohlenstoff 


und  Silicium,  welche  Körper  die  Legirungen  hart 
und  zerbrechlich  gestalten,  endlich  ist  es  möglich, 
dem  Stahle  sehr  verschiedene  Mengen  Chrom 
zuzusetzen ,  welche  Zusätze  eine  Erhöhung  der 
Festigkeit  sowie  der  Zähigkeit,  welche  einem 
gewissen  Gehalt  an  Kohlenstoff  entsprechen, 
bewirken. 

Ein  Chromslahlblock  läfst  sich  in  derselben 
Weise  schmieden  wie  ein  gewöhnlicher  Block 
von  gleicher  Härte,  nur  ist  er  im  warmen 
Zustande  viel  zäher;  in  kaltem  Zustande  läfst 
sich  der  Chromstahl  schwieriger  schneiden, 
welcher  Nachtheil  aber  durch  entsprechendes 
Glühen  theilweise  behoben  werden  kann. 

Die  leichte  Oxydirbarkeit  des  Chroms,  welche 
Hr.  Brustlein  hervorhebt,  und  welche  nicht  zur 
Bildung  eines  schmelzbaren  Silicats,  wohl  aber  zu 
i  derjenigen  eines  chromsauren  Eisens  (chromite 
de  fer)  Anlafs  giebt,  verhindert  vollständig  die 
Schweifsung  des  Chromstahles,  sobald  derselbe 
einen  nennenswerthen  Gehalt  an  Chrom  besitzt; 
aus  derselben  Ursache  kann  kein  chromhaltiges 
Roheisen  verpuddelt  werden,  da  die  Luppen  nicht 
zusammengeschweifst  werden  können,  und  ist  ein 
Zusatz  von  Ferrochrom  in  den  Bessemerretorten 
oder  Martinöfen  nicht  thunlich,  da  aufserdem  die 
hierzu  genügend  schmelzbaren  Chromlegirungen, 
welche  zur  Verfügung  stehen,  immer  einen  zu 
hohen  Gehalt  an  Kohlenstoff  aufweisen. 

Aus  allen  vorangeführten  Ursachen  glauben 
wir,  dafs  das  Chrom  kaum  eine  ausgedehntere 
Verwendung  als  die  bisherige,  welche  auf  einige 
Werke  allein  beschränkt  blieb,  zu  erfahren 
berufen  ist.  (Schiufa  folgt.) 


Ueber  hydraulische  Kraftübertragungen. 


Von  B.  Gerdau. 


Die  Uebcrtragung  hydraulischer  Betriebskraft 
von  einer  Cenlralstelle  an  eine  gröfsere  Anzahl 
von  Arbeitsroaschincn,  Werkzeugen  und  Hebe- 
vorrichtungen findet  auch  in  Deutschland  in 
neuerer  Zeit  immer  mehr  Eingang,  wenn  deren 
Einführung  bis  jetzt  auch  bei  weitem  nicht  so 
allgemein  ist,  wie  dieselbe  vom  Verfasser  dieser 
Mittheilung  in  England  beobachtet  wurde. 

In  den  grofsen  industriellen  Werken  Deutsch- 
lands findeu  sich  hydraulische  Einrichtungen 
besonders  in  den  Stahlwerken ,  wo  dieselben, 
gleichsam  als  Zubehör  zum  Bessemer-Procefs 
seiner  Zeit  mit  übernommen  sind. 

Auch  unsere  Schiffswerften  sind  z.  Th.  in 
dieser  Richtung  auf  das  Vorzüglichste  eingerichtet. 
Durch  die  stets  wachsenden  Ansprüche,  welche 
die  Vergröfserung  der  Kesselheizflächen  und  die 
Erhöhung  der  Dampfspannungen  für  die  grofsen 


Handelsdampfer  erforderten,  wurde  man  ge- 
zwungen, sich  mit  besseren  Werkzeugen  zu  ver- 
sehen als  bisher,  und  die  Handnietung,  sowie 
das  Blcchbörteln  mit  Handhämmern  durch 
bessere  Maschineneinrichlnngen  zu  ersetzen. 
Und  nur  durch  die  Einführung  hydraulischer 
Nielmaschiiicn  und  hydraulischer  Pressen,  zun» 
Börteln  der  Bleche  und  Plantschen  der  Kessel- 
böden ,  sowie  der  hydraulischen  Blechbtege- 
maschinen  und  Hebezeuge  war  es  den  Werften 
möglich,  den  sich  stets  steigernden  Ansprüchen 
in  der  Güte  und  Gröfse  der  Marinekessel  nach- 
zukommen. 

Im  Inlande  hat  man  aber,  mit  Ausnahme 
einiger  grofser  Etablissements,  wenig  Nutzen  aus 
dieser  vorteilhaften  Arbeitsweise  gezogen ,  und 
der  weitaus  gröfste  Theil  unserer  Kessel-  und 
Eisenconslruclionsarbeiten   wird    nach    wie  vor 
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durch  Handarbeit  hergestellt,  was  weder  der 
Gflte  der  Arbeit,  noch  den  Herstellungskosten 
derselben  zum  Nutzen  gereicht. 

Dafs  dem  so  ist,  mag  vielfach  daran  liegen, 
dafs  bis  vor  kurzem  es  kaum  ein  Werk  in 
Deutschland  gab,  welches  die  Anfertigung  solcher 
hydraulischer  Apparate  mit  der  nöthigen  Energie 
verfolgte,  und  so  ist  es  auch  erklärlich,  dafs, 
trotzdem  hydraulische  Niet-  und  dahin  gehörige 
hydraulische  Werkzeugmaschinen  nun  seit  etwa 
20  Jahren  bekannt  sind,  alle  derartigen  hydrau- 
lischen Anlagen  der  deutschen  Werften  und  die 
meisten  ähnlichen  Anlagen  grofser  Werke  aus 
England  bezogen  sind.  In  neuerer  Zeit  ist  aber 
auch  von  deutschen  Firmen  dieses  Gebiet  mit 
voller  Kraft  aufgenommen,  und  ich  erwähne  hier 
nur  die  Firma  Haniel  &  Lueg  in  Düsseldorf- 
Grafcnbcrg,  welche  die  Herstellung  derartiger 
hydraulischer  Einrichtungen  auch  mit  Erfolg 
liegen  englische  Goncurrenz  im  Auslande  auf- 
genommen hat. 

Die  Anwendung  hydraulischer  Kraftübertragung 
verdient  in  hohem  Mafsc  die  Aufmerksamkeit 
der  deutschen  Industrie,  denn  es  ist  kaum  eine 
aridere  Betriebskraft  vorhanden  ,  welche  mit 
gleicher  Vielseitigkeit,  gleicher  Sicherheit  und 
gleicher  Oekonomie  im  Betriebe  gehandhabt 
werden  kann.  Im  Vergleich  zu  anderen  Mitteln 
der  Kraftübertragung  von  einer  Ccntralstelle  aus 
an  mehrere  Arbeitsmaschinen  entspricht  die 
hydraulische  Kraftübertragung  den  gestellten  An- 
sprüchen immer  noch  am  besten. 

Durch  die  Uebertragung  geprefster  Luft  werden 
z.  B.  ähnliche  Ziele  angestrebt,  zumal  wird  in 
neuerer  Zeit,  an  Hnnd  der  durchaus  nicht  muster- 
gültigen Luftdruckanlagen  in  Paris,  die  Her- 
stellung von  Luftdruckanlagen  auch  in  Deutsch- 
land empfohlen.*  Die  Herstellung  geprefster  Luft 
ist  aber  an  und  für  sich  schon  eine  sehr  un- 
rentable Arbeit,  da  die  bei  der  Compression  er- 
zeugte Wärme  nutzlos  durch  Kühlwasser  oder  in 
anderer  Weise  abgeleitet  werden  mufs,  wodurch 
ein  grofser  Theil  der  aufgewendeten  Arbeit  gleich 
wieder  verloren  geht.  Auch  ist  es  schwierig,  eine 
Ansammlung  und  Aufspeicherung  der  Betriebs- 
kraft in  einfacher  Weise  vorzunehmen.  Es  ist 
ferner  nicht  leicht ,  Undichtigkeiten  an  Ver- 
bindungsstellen und  Stopfbüchsen  zu  vermeiden, 
und  noch  weit  schwieriger,  dieselben  zu  erkennen, 
solange  dieselben  nicht  bedeutend  sind  und 
sich  alsdann  freilich  durch  Geräusch  bemerkbar 
machen.  Während  Undichtigkeiten  bei  Dumpfund 
Wasser  sich  sofort  dem  Auge  des  Wärters  auf- 
drängen ,  ist  bei  Luftentweichung  ein  sichtbares 
Zeichen  nicht  vorhanden ,  es  sind  deshalb  auch 
bei  Luflanlagen  die  Verluste  durch  Undichtig- 
keiten weit   gröfser  als   bei    anderen  Anlagen. 


*  In  nächster  Nummer  werden  wir  eine  He- 
Schreibung  dieses  Systems  veröffentlichen.    I).  IttdS 


Die  Ausnutzung  der  Expansivkraft  der  ge- 
prefsten  Luft  ist  nur  durch  vorherige  Erwärmung 
der  Luft  möglich ,  was  nicht  gerade  zur  Ver- 
einfachung des  Betriebes  beiträgt,  Brennmaterial 
und  besondere  Wartung  erfordert  und  jedenfalls 
auch  den  Schieber-  und  Cylinderflächen  nicht 
vorteilhaft  ist,  wenn  man  die  Luft  nur  einfach 
durch  Heizkörper  erwärmt,  da  die  stark  er- 
wärmte, absolut  trockene  Luft  der  Schmierung 
der  Flächen  entgegenwirkt  und  überhaupt  viel 
Schmiermaterial  erfordert. 

Ein  grofser  Vorlheil  der  hydraulischen  Ap- 
parate ist  es  andererseits ,  dafs  mau  den  unter 
Druck  stehenden  Kolben  in  jeder  Stellung  leicht 
und  sicher  feststellen  und  denselben  jeden  Augen- 
blick nach  Willen  hemmen  und  zurückziehen 
kann.  Diese  grofse  Sicherheit  in  der  Hand- 
habung und  Bewegung  hydraulischer  Apparate 
geht  bei  Anwendung  von  Lufldruckmaschinen 
vollständig  verloren.  Ohne  Einschaltung  einer 
hydraulischen  Bremse  wird  überhaupt  jedes  ex- 
pansible  Betriebsmittel,  also  auch  comprimirte 
Luft,  kaum  mit  genügender  Sicherheit  bei  direct 
wirkenden  Kolben  in  Anwendung  gebracht  werden 
können.  Die  Einschaltung  einer  hydraulischen 
Bremse  bei  solchen  Apparaten  bedeutet  aber 
wieder  eine  Complication  derselben. 

Man  hat  neuerdings  auch  Nietmaschinen  durch 
geprefste  Luft  betrieben,  aber  ich  bezweifle,  dafs 
selbst  für  kleine  Dimensionen,  also  für  trans- 
portable Nieter,  dieser  Betrieb  ein  rationeller  ist. 
Bei  transportablen  Nietern  kommt  es  nicht  nur 
auf  Einfacheit  und  bequeme  Handhabung  des 
Nieters  selber  an,  von  grofser  Wichtigkeit  sind 
hierbei  auch  die  Hebezeuge. 

Während  die  hydraulischen  Hebeapparale  nun 
bierin  in  jeder  Weise  den  Anforderungen  an- 
gepafst  und  unvergleichbar  handlich  ausgebildet 
werden  können,  lassen  sich  mittels  comprirnirler 
Luft  betriebene  Hebeapparate  in  der  hier  nöthigen 
gedrungenen  Form,  und  den  vielen  Ansprüchen 
genügend,  überhaupt  nicht  herstellen.  Eine  der 
hydraulischen  Nietung  eigene  wichtige  Eigenschaft, 
nämlich  des  Anwachsens  der  Kraftabgabe  durch 
die  Nietmaschiene  während  der  Nietbildung,  geht 
bei  der  Luftnietmaschine  ebenfalls  verloren.  Bei 
jeder  Nietung  wachsen  die  Widerstände  allmählich 
bis  zum  fertigen  Schlufs  des  Nietes,  und  es  mufs 
auch  die  Kraftabgahe  der  Nietmaschinc  dem- 
entsprechend wirksam  gemacht  werden.  Dies 
ist  bei  der  hydraulischen  Nietmaschinc;  durch  die 
dem  herabsinkenden  Accumulator-Gewicht  inne- 
wohnende lebendige  Kraft  leicht  zu  erreichen, 
und  die  nebenstehenden  Diagramme,  welche  einer 
Tweddelschen  Nietmaschinc  dos  See-Arsenals  in 
Toulon  entnommen  sind,  nach  Millheilungcn  des 
Hrn.  Marc  Berrier-Kontaine ,  zeigen  deutlich  den 
dynamischen  Einflufs  des  fallenden  Accumulator- 
gewichtes  auf  die  Nietung  und  das  Anwachsen 
des  Druckes  auf  den  Nietstempel  während  der 
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Nictbildung.  Dieser  Druck  kann  natürlich  durch 
grötecre  oder  kleinere  Belastung  des  Accumulators 
sehr  leicht  variabel  gemacht  werden,  und  dies 
geschieht  auch  je  nach  Stärke  der  Bleche  bezw. 
Nieten. 

Bei  relativ  sehr  grofser  Belastung  des  Ac- 
cumulators. wie  beispielsweise  Fig.  1  zeigt,  findet 
am  Schlüte  der  Nietung  ein  plötzliches  sehr 
starkes  Ansieigen  der  Druckcurvc  stall,  in  Fig.  1 
auf  über  das  1','»  fache  des  statischen  Druckes, 
welches  durch  das  ruhende  Accumulatorgewicht 


hervorgerufen  wird.  Hierdurch  kann  es  sogar 
vorkommen,  dafs  Eindrücke  durch  \dcn  Nict- 
stempcl  in  den  zu  verbindenden  Blechen  ent- 
stehen ;  da  dies  aber  vermieden  werden  mufs, 
wird  man  das  Accumulatorgewicht  so  begrenzen, 
wie  es  der  Nietslarke,  bezw.  den  Widerständen 
entspricht. 

Die  Diagrumme  Fig.  2  bis  4  sind  bei  ge- 
ringeren Belastungen  aufgenommen  und  zeigen 
ebenfalls  die  Wirkung  der  lebendigen  Kraft  des 
fallenden  Accumulatorgcwichtcs ,  sowie  die  Ab- 
stufung der  Druckwirkung. 


April  1890. 


Bei  der  hydraulischen  Nietung  kann  also 
die  Pretewirkung  des  Nietstempels  in  geeigneter 
Weise  den  Widerständen,  welche  bei  der  Niet- 
bildung eintreten,  angrpatet  werden.  Das  ist 
aber  bei  der  Luftdruck-Nietung  uur  in  sehr  ge- 
ringem Matec  der  Fall ,  eine  Steigerung  der 
Pressung  während  der  einzelnen  Nietoperation 
über  den  normalen  Betriebsdruck  hinaus  ist  un- 
möglich, da  die  hierfür  erforderliche  Massen- 
wirkung, wie  dieselbe  beim  hydraulischen  Ac- 
cumulator  vorhanden  ist,  fehlt. 

Der  Accumulator  einer  hydraulischen  Kraft- 
anlage ermöglicht  es  auch,  in  den  Zwischen- 
räumen, wo  die  Arbeitsmaschinen  keine  oder 
wenig  Arbeit  verrichten,  wo  z.  B.  ein  Ausrichten 
des  Arbeitsgegenstandes  oder  ein  Zurückziehen 
des  Werkzeuges  stattfindet,  die  von  der  Belriebs- 


masebine  geleistete  Arbeit  anzusammeln,  um  die- 
selbe bei  gröfserem  Kraftbedarf  wieder  abzugeben, 
und  zwar  sowohl  qualitativ,  d.  h.  hinsichtlich 
Druckerhöhung ,  wie  bei  der  Nictmaschinc ,  als 
auch  quantitativ,  wie  weiter  unten  nachgewiesen. 
Dies  ist  besonders  wichtig  heim  Betriebe  von 
Scheeren,  Stanzen,  Lochmaschinen  u.  s.  w.,  da 
die  Kraftcntnahme  dieser  Werkzeuge  sehr  variabel 
ist.  Bei  Anwendung  hydraulischer  Relricbskraft 
würde  z.  B.  durch  die  vorstehende  Eigenschaft 
des  Accumulators  die  centrale  ßetriebsmascliinc 
nur  die  Gröfse  der  mittleren  durchschnittlichen 
Arbeitsleistung  erhallen,  während  bei  einer  Ueber- 
tragung  durch  Wellentransmissionen  oder  einzelne 
Dampfmotoren  sowohl  diese  wie  die  Betriebs- 
masehine  dem  etwa  auftretenden  maximalen 
Kraftbedarf  vollständig  ausreichend  dimensionirt 
werden  mute. 

Würde  z.  B.  der  maximale  gesammte  Kraft- 
bedarf einer   Reihe  von   Arbeitsmaschinen  100 
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Pferdestärken  betragen  und  käme  diese  Arbeits- 
leistung nur  während  Vs  der  ganzen  Arbeitszeit 
zur  Verwendung,  so  beträgt  natürlich  auch 
der  durchschnittliche  Arbeitsaufwand  nur  etwa 
>/5  X  100  =  20  Pferdestärken. 

In  diesem  Fall  würde  die  Gröfse  einer  hy- 
draulischen Bctriebsmaschine  auch  nur  etwa  20 
Pferdestärken  betragen,  während  bei  Wellen- 
Iransmissioneu  diese  und  der  Motor  eine  Stärke 
von  100  Pferden  erhalten  inüfste.  Trotzdem  aber 
der  Betriebsmotor  der  hydraulischen  Anlage  nur 
die  Stärke  der  mittleren  Leistung  besitzt,  kann 
mit  Hülfe  des  Accumulators  zeitweise  eine  sehr 
viel  grfifscre  Kraft  ausgeübt  werden. 

Würde  z.  B.  in  Perioden  von  2l/g  Minuten 
während  Vs  dieses  Zeitraumes,  also  während 
V»  Minute,  ein  Kraftbedarf  von  100  Pferdestärken 
erforderlich  sein,  so  mufs  für  vorlwsprochcnen 
Fall  der  Accumulator  während  2,5  — -  0,5  =  2 
Minuten  die  Arbeitsleistung  der  20  Pferdestärken 
aufspeichern. 

Nehmen  wir  den  Hub  (Weg)  des  Accumulator- 
gewichtes  zu  4  m  an,  so  ergiebt  sich  das  Ge- 
wicht G  zu : 

G  X  4  =  20  X  75  X  2  X  60 

G=20^X.2X60_  45000  kK; 

fällt  dieses  Accumulalorgewicht  in  '/«  Minute 
4  m,  so  ergibt  es  zusammen  mit  den  20  Pferde- 
stärken des  Motoren  100  Pferdestärken. 

Würde  das  Gewicht  aber  denselben  Weg  in 
10  Secunden  zurücklegen,  so  würde  es  während 
dieser  Zeit  zusammen  mit  der  20pferd.  Belricbs- 
maschine  eine  Kraft  von 


45  000X4 
75  X  10 


+  20  =  260  Pferdestärken 


ausüben. 

Es  kann  bei  hydraulischer  Uehertragung  also 
die  Kraftleistung  in  kurzen  Zeiträumen  ganz  be- 
deutend gesteigert  werden,  wie  es  beim  Gesenk- 
schmieden und  Pressen  oft  erforderlich  wird. 

Für  den  Beirieh  von  Schcercn,  Lochmaschinen, 
Pressen  u.  s.  w.,  Werkzeuge ,  hei  denen  es  sich 
also  zeilweise  um  Abgahe  grofscr  Kräfte  handelt, 
bei  denen  kein  fortlaufender  gleiclnnäfsiger  Kraft- 
bedarf erforderlich  ist,  ist  daher  auch  die  hy- 
draulische Kraftübertragung  mit  grofsem  Erfolge 
angewendet  und  bietet  gegenüber  der  jetzt  meist 
gebräuchlichen  Wellcntransmissioncn  oder  der 
Anwendung  besonderer  Dampfmotoren  einen  er- 
heblichen Fortschritt  auch  in  bezug  auf  die  An- 
ordnung ;  denn  die  Transmissionen  erfordern 
einen  grofsen  Apparat  bewegter  Theile,  einen 
damit  verbundenen  großen  Vcrschleifs,  compli- 
cirte  Formen  für  den  Antrieb  des  Werkzeuges 
und  kostspielige  Fundamente  und  viel  Baum. 
Dabei  ist  die  Art  der  endlichen  Kraftabgabe 
durch  Wellenleitungcn  eine  wenig  gleichmäfsige 


und  wenig  unter  der  Controle  des  Arbeiters 
stehende. 

Das  Einsetzen  der  Werkzeuge  ist  ein  stofs- 
weises,  da  die  in  den  Schwungrädern  und  roti- 
renden  Massen  angesammelte  Energie  plötzlich 
und  ruckweise  zur  Arbeitsleistung  gelangt.  Hierzu 
kommt  ein  grofscr  Kraftaufwand  bezw.  Dampf- 
verbrauch,  da  auch  während  der  Zeil,  wo  die 
Werkzeuge  keine  Arbeit  leisten,  der  ganze  Apparat 
in  Bewegung  erhallen  werden  mufs  und  die 
Reibungsverluste  und  schädlichen  Widerstände 
erbeblich  sind. 

Noch  schlimmer  ist  es  bei  den  mit  Einzel- 
moloren ausgestatteten  Werkzeugen. 

Hier  tritt,  durch  die  vielen  einzelnen  kleinen 
Motoren  bedingt,  ein  noch  grosserer  Dampf- 
verbrauch hinzu.  Bei  den  hydraulischen  Appa- 
raten ist  die  Ueberwindung  der  Widerstände  da- 
gegen eine  äufserst  gleichmäfsige  und  ruhige. 
Das  Einsetzen  des  Werkzeuges  geht  ohne  jeden 
Stöfs  vor  sich.  Das  unter  Arbeit  sich  befind- 
liche Material  wird  also  auch  weniger  beansprucht 
und  weniger  rauh  behandelt.  Wenn  bei  Schmied- 
eisen die  Art  des  Biegens,  Lochens  u.  s.  w. 
nicht  so  in  Betracht  kommt,  so  ist  dies  für 
Stahlbleche  doch  ein  sehr  zu  beachtender  Factor. 

Auch  ist  die  Arbeit  der  hydraulischen  Werk- 
zeuge, gegenüber  den  mit  Räderübersetzung  ver- 
sehenen, eine  genauere.  Die  Führung  des  Werk- 
zeuges und  das  Festhalten  des  Gegenstandes 
mittels  hydraulischer  Stempel  ist  einfach  und 
sicher. 

Bei  alledem  bleibt  indessen  der  die  Arbeit 
leistende  hydraulische  Apparat  ein  sehr  einfacher 
und  bietet  gegen  Betriebsstörungen  und  Unfälle 
weit  gröTsere  Sicherheit  als  die  durch  Räderwerk 
betriebenen  Werkzeuge.  Auch  läfst  sich  die 
Uehertragung  der  hydraulischen  Kraft  durch 
einfache  Rohrleitungen  vermitteln ,  und  da  diese 
ohne  weiteres  im  Boden  verlegt  werden  können, 
ermöglichen  dieselben  eine  grofse  Raumersparnis 
über  Roden  und  können  mit  leichter  Mühe  und 
wenig  Ausgaben  verändert  oder  erweitert  werden. 
Die  durch  Reibung  entstehenden  Verluste  in  diesen 
Leitungen  sind  sehr  geringe  und  im  Augenblick 
der  gröfsten  Arbeitsleistung  des  betreffenden  Prefs- 
oder  Lochstempels  nahezu  gleich  Null.  Da  der 
Reibungsverlust  in  den  Leitungen  von  der  Ge- 
schwindigkeit des  Wassers  bezw.  der  Kolben 
abhängig  ist,  so  wird  bei  geringem  Widerstande 
des  Werkzeuges  der  Druck  des  Wassers  zur  Be- 
schleunigung des  Werkzeuges  und  zur  Ueber- 
windung der  dadurch  entstehenden  gröfscren 
Reibungswidcrslünde  dienen.  Wachsen  dagegen 
die  Widerstände  vor  dem  Werkzeuge ,  so  wird 
dessen  Geschwindigkeit  verzögert  und  die  durch 
die  Reibung  u.  s.  w.  aufgetretenen  schädlichen 
Widerstände  verringert  und  unter  Umständen 
gleich  Null,  so  dafs  der  volle  Prefsdruck  auf  das 
Werkzeug  übertragen  wird.    Es  herscht  also  bei 
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der  hydraulischen  Kraftabgabe  an  die  vorbeschrie- 
benen  Werkzeugmaschinen  eine  vollständige  Aus- 
gleichung zwischen  Krallaufwand  und  Kruft- 
leistung,  durch  die  Kraftübertragung  von  der 
Centralstelle  aur  das  Werkzeug  während  des 
Augenblickes,  wo  dasselbe  seine  ganze  Kraft 
entfaltet,  findet  ein  nennenswerther  Verlust  über* 


Mo- 


—  \0O 

Z  go 

haupt  nicht  stall.  Die  nachstehenden  Diagramme 
veranschaulichen  dies  sehr  deutlich  und  geben 
über  den  Arbeitsvorgang  in  den  Prefscylindern 
der  hydraulischen  Werkzeugmaschinen  ein  sehr 
klares  Bild.  In  Fig.  5  bis  7  sind  die  Diagramme 
einer  hydraulischen  Blechlochuiaschinc  wieder- 
gegeben. 


:-  8o 

TT  Wo 

5<Ufi.  a* 


□ 


-  V 

F*  o 


Diese  Diagramme  sind  insofern  verschieden 
von  denen  der  Nictinaschiucn ,  als  der  Vorg  ing 
der  Lochung  weniger  schnell  vor  sich  geht,  und 
daher  die  Prefswirkung  höchstens  den  durch  das 
Accumulalorgewicht  hervorgerufenen  statischen 
Druck  erreicht. 


Wird  die  Zufhifsöffnung  des  Druck  Wassers  so 
regulnt,  dafs  der  Kolben  nur  eine  bestimmle 
Geschwindigkeit  beim  Leergang  annehmen  kann, 
so  wird  der  Lochstempel  sieb  zunächst  mit 
dieser  Geschwindigkeit  vorbewegen,  bis  derselbe 
mit  dem  Blech  in  Berührung  kommt,  alsdann 
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findet  eine  Verzögerung  seiner  Geschwindigkeit 
statt ,  der  Druck  hinter  dem  Kolben  wächst  bis 
zum  Maximum  der  Widerstünde  und  geht,  sobald 
die  Lochung  vollendet,  auf  Null  zurück. 

Natürlich  wächst,  entsprechend  den  Wider- 
ständen vor  dem  Lochslempel,  auch  der  Maximal- 
druck  im  Prefseylindcr  und  erreicht  eventuell 
den  durch  den  Accumulator  hervorgerufenen 
Druck ,  die  Leistungsfähigkeit  des  Werkzeuges 
kann  daher  auch  innerhalb  ziemlich  weiter 
Grenzen  durch  Aenderung  der  Aceumulator- 
Belastung  geändert,  bezw.  erhöht  werden. 

Fig.  8  und  9  sind  Diagramme  einer  Winkel- 
eisenseheermaschine,  und  Fig.  10  bis  12  solche 
einer  Blechscheermaschine  entnommen  dargestellt. 
Da  dieWinkelschneiden  des  Werkzeuges  der  ersteren 
das  Eisen  mit  einem  Male  abscheeren,  so  findet 
in  Fig.  8  und  9  ein  sehr  plötzliches  Ansteigen 
und  Abfallen  der  Druckcurven  statt,  während  in 
Fig.  10  bis  12  durch  die  unter  einem  Winkel 


*<>-. 
So-, 
V- 

J 


5^.  a*\ 


cT^.  AS. 
l\0*  9«  *  A* 


7  6° 


zu  einander  stehenden  Schneiden  ein  allmähliches 
Ansteigen  der  Druckcurven,  entsprechend  der 
gleichmäßigeren  Arbeitsleistung,  zu  beobachten  ist. 

Aehnlich  sind  die  Diagramme  Fig.  13  bis  15 
gestaltet,  welche  Biegemaschinen  entnommen 
sind.  Fig.  13  und  14  zeigen  die  Druckcurven 
beim  Biegen  von  Flacheisen  und  Fig.  15  von 
Winkeleisen  ,  letztere  auf  einer  Presse  von 
doppelter  Stärke  der  ersteren.  Auch  hier  zeigt 
sich    beim    Biegen    von    Winkeleisen   ein  viel 


plötzlicheres  Ansteigen  und  Abfallen  der  Druck- 
curven als  bei  dem  mit  gröfserer  Gleich mäfsigkeit 
vor  sich  gehenden  Biegen  von  Flacheisen. 

Fig.  10  und  17  zeigen  Diagramme  einer 
grofsen  150-l-Presse,  welche  beim  ßörteln  von 
Blechen  aufgenommen  wurden.  Die  Stahlbleche 
von  7  und  8  mm  Dicke  wurden  in  rolhglühendem 
Zustande  in  Matrizen  gestanzt  und  hatten  alsdann 
die  Form  eines  unregelmäßigen  Vierecks  von 
300  X  350  mm  Höhe  und  Länge  mit  einem 
rechtwinkligen  Rande  von  80  mm  Höhe. 

Die  Form  der  Curvc  zeigt  wider  Erwarten 
eine  ziemlich  gleichtnäfsige  Arbeitsleistung,  trotz- 
dem man  annehmen  sollte,  dafs  beim  Fort- 
schreiten der  Börtelung  das  Stauchen  des  äufseren 
Randes  in  der  Matrize  einen  erheblich  höheren 
Druck  erfordern  würde,  als  das  anfängliche  blofse 
Umbiegen  des  Bleches.  Diese  Arbeit  des  Zu- 
sammendrückens des  äufseren  Randes  und  das  '■ 
Durchpressen  der  Bleche  durch  die  Matrizen  ist 
jedoch  nur  wenig  von  der  eisten  Periode  der 
Operation  verschieden,  nachdem  der  Widerstand 
des  rothwarmen  Materials  an  der  Elasticitäts- 
grenze  überwunden  ist. 

Das  plötzliche  Ansteigen  der  Curve  am  Schlufs 
hat   mit   der  eigentlichen   Arbeit  des   Burtelns  j 


nichts  zu  thun  und  resullirt  nur  aus  der  Hemmung 
des  Stempels  durch  das  obere  Widerlager  der 
Presse,  wobei  dann  natürlich  der  Druck  im 
Prefscylinder  sofort  bis  zur  Höhe  des  Accumulator- 
druckes,  und  eventuell  noch  darüber  hinaus, 
ähnlich  wie  bei  der  Nietmaschine,  ansteigt. 

Die  bei  solchen  hydraulischen  Prefswerkzeugen 
aufgewendeten  Mengen  an  Prefswasser  sind  gleich 
dem  Inhalte  des  von  der  effectiven  KolbenHäche 
durchlaufenen  Raumes.  Die  aufgewendete  Arbeit 
in  Prefswasser  ist  also  nicht  unbeträchtlich  gröfser 
als  die  sich  aus  den  Diagrammen  ergebende 
indicirlc  Leistung ;  es  ist  daher  zweckmäßig,  die 
Leistungsfähigkeit  der  hydraulischen  Apparate 
gegenüber  der  wirklich  zu  verrichtenden  Arbeit 
nicht  zu  hoch  zu  wählen  oder  den  Apparat  so 
auszubilden,  dafs  derselbe  eine  Aenderung  in 
seiner  Prefswirkung  gestaltet.  Dies  ist  z.  B.  in 
sehr  einfacher  Weise  durch  die  hydraulischen 
Differential  Prefswerke  D.  R.-P.  39  694,  40  904 
und  51182  der  Firma  Hanicl  Sc  Lueg  erreicht, 
welche  eine  bedeutende  Wasserersparnifs  ermög- 
lichen, und  deren  Prefswirkung  dein  erforderlichen 
Kraft  bedarf  innerhalb  enger  Grenzen  angepafst 
werden  kann. 
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Nachstehende  Tabelle  gewährt  eine  Uebersichl  über  die  Gestaltung  des  schwedischen  Marlin- 
ofeiibetriebes  in  der  Filnfjahresperiode  1884- 188S. 


1884 


1885 


1RHG 


1887 


1888 


Zahl  der  Werke  

Zahl  der  Oefen  

Durchschnitt  des  Fassungsvermögens 
aller  Oefen  

Ulockproduclion  

Vermehrung  in  Procenten  der  Froduclion 
des  Vorjahrs  

Oufswaarenproduction  

Vermehrung  in  Procenten  derProduclion 
des  Vorjahrs  

Anzahl  der  Oefen  mit  einem  Fassungs- 
vermögen von  1,5  t  


3  . 
3,5. 

4  . 

4,5. 

5  , 
5,5. 

6  . 

7  . 

8  . 

9  . 
10  . 


Im  Jahre  1888  wurden  in  einem  Ofen  von 
4,5  t  eine  Reihe  von  Schmelzen  mit  Erzzusatz 
durchgeführt  und  zwar: 

25  mit  Erz  vom  Rispberge 
41    ,     ,     ,  Timansberge, 
9    ,      .    von  der  Äsgruhe. 

in  sämmtlichen  Schmelzen  mit  Bispbergerzen 
wurde  Eisen  mit  weniger  als  0,1  %  Kohlenstoff 
erzeugt;  16  mit  Timansbergerzen  lieferten  Eisen 
mit  0,1  und  weniger,  12  mit  denselben  Erzen 
mit  0,2,  und  13  Stahl  mit  0,9  %  Kohlenstoff. 
Das  Eisen  aus  Schmelzen  mit  Erzen  von  der 
Asgrube  enthielt  0,15  %  Kohlenstoff. 

Man  verfrischte  dreierlei  Sorten  Roheisen 
mit  folgender  Zusammensetzung: 

0      Si        P         S       Mn  Summa 
3.70    1,31    0.034   0,010   1,15   0,204  % 

2.  .  .    3,8»    0,59    0,030    0,010    1.15    5.f,7  . 

3.  .  .    3,70    1,75    0,030    0,018    2.95    8,448  , 

Arbeit  mit  Erzen  vom  Bispberge: 

/.'•xl  im  ganzen  w  .  . 

H-IISI    lOM.i.        l,r"  fwlllllt-lltfll 


Nr.  1  .  . 


Roheisen  Nr.  1    08  000  kg 

.    2    4  500  , 

,3   31  ftOO  . 


Summa  Roheisen  .  .  104  100  kg 
M  nganoisen     (80  %  Mn 

13  %  Fe)   253  . 

Erz   18  030  . 

Hieraus  wurden  erzeugt: 

Blöcke  und  Schrott    .  .  .  102  970  , 


4  101  kg 

10.1  . 

754  . 

4  110  , 


14 

20 

18 
20 

18 
27 

19 

28 

20 
29 

3.5  t 
23  099  t 

3.98  t 
28  914  t 

4.15  t 

33  463  t 

4,91  t 
40  401  t 

5,09  t 
43  284  t 

n«  i 

<ilo  l 

22  % 
r.fk*>  i 

10  % 

21  % 

1  •>  4  *J  l 

7  % 

80  % 

55  % 

CS  % 

2  % 

4 
4 

6 
4 

1 
4 

3 

1 

2 

5 

3 
4 
1 
2 
3 
3 
4 

1 

1 

2 
5 
3 

1 
1 

1 

5 
2 
2 
2 
2 

2 
7 
2 
2 
2 
1 

2 

3 
2 
4 
1 
2 

2 

3 

2 
1 

8 

3 
1 

3 

Nach  oben  mitgelhcillen  Analysen  wurden 
im  Roheisen  und  Manganeisen  eingesetzt: 


Eisen  im  Roheisen  Nr.  1 

»  n  •  »2 

>  *        »  «3 

.  .  Manganeisen .  . 


03  781  kg 
4  145  . 
29  022  . 


90  948  kg 
33  . 


Summa  Eisen  .  .    06  981  kg 

Das  erzielte  Produet  enthielt  Mn  0,25  %, 
C0.10  #,Si0,02  #,P  0,032  %  und  S  0,015  0, 
oder  zusammen  0,417  %  Verunreinigungen  und 
somit  im  ganzen  102  541  kg  Eisen. 

Wird  hiervon  das  im  Roheisen  und  Mangan- 
eisen eingesetzte  Eisen  abgezogen ,  so  ergiebt 
sich  als  aus  dem  Erze  reducirtes  Eisen  5500  kg. 
Der  Eisengehalt  des  Erzes  war  durch  Titer 
festgestellt  zu  53,0  %  ;  es  enthielt  «las  mit  ein- 
gesetzte Erz  demnach  9874  kg  Eisen  und  es  stellt 
sieh  also  fest,  dafs  vom  ganzen  Eisengehalt  des 
eingesetzten  Erzes  5G,1  %   ausgebracht  wurden. 

Bei  den  Hitzen  mit  Timanshergserzen  zu 
Martineisen  mit  0,10  %  Kohle  wurden  verbraucht : 

....  DiirrhiM-liiiilUtcli 
/e.t  '.mip.nxcr.     »r  di«  Iii«» 


173  St.  tfo  Mm. 

Roheisen  Xr.  1    40  000  kg 

„    3  .  .  .  ■  .  23  000  „ 

Summa  .  .  03  000  kg 

Munganeiscn   150  „ 

Erz   10  245  . 

und  ausgehraehl: 

Blöcke  und  Schrott   ...  60  043  n 


I0S1..M  Hm. 


3  938  kg 
9.38. 
037  . 


3  790 
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Nach  den  obigen  Analysen  wurden  eingesetzt : 

mit  dem  Roheisen   Nr.  1    87  518  kg  Einen 
,     .        ,  .  3   21057  .     .    =  58575  kg 

,     ,    Manganeisen.  .  .- 

Summa  Eisen  .    58  595  kg 

Das  Erzeugnifs  enthielt  wie  das  erstere  etwa 
0,417  %  Verunreinigungen  und  somit  Eisen 
00  390  kg ;  aus  dem  Erze  sind  mithin  reducirt 
worden  1795  kg.  Mit  Tiler  war  der  Eisen- 
gehalt des  Erzes  zu  59,0  %  festgestellt  worden ; 
daraus  berechnet  sich  der  Gehalt  des  eingesetzten 
Erzes  zu  6045  kg  und  ein  Ausbringen  vom 
eingesetzten  Erze  von  29,7  $ . 

Bei  den  Hitzen  mit  demselben  Erze  zu 
Martineisen  mit  0,20  %  Kohlenstoß*  gingen  auf: 

Zeit  im  ganzen  n»"h«hnitUicli 
i<k«i  «Li  Mi.,      für  die  Hille 
125  St.  50  Min.  „j^gn,,;,,, 

Roheisen  Nr.  1    29  800  kg 

„    3  .  .  .  .  ■     15  300  . 

Summa  .  .  45  100  kg  3  758  kg 

Manganeisen   161  „  13,41, 

Erz   7  242  ,  604 

und  wurden  erzeugt: 

Blocke  und  Schrott  .  .  .  43  450  .  3  621  , 

Eingesetzt  waren  nach  Ausweis  der  obigen 
Analysen : 

Im  Roheisen  Nr.  1  .  .  .     27  951  kg  Eisen 

,    3  .  .  .      14  00»  .      .     41  959  kg 

Manganeisen    19  . 

Summa  Eisen  .    41  978  kg 

Das  Erzeugnis    enthielt   0,517  sonstige 

Bestandteile,  nach  deren  Abzug  an  reinem  Eisen 

43  225  kg  bleiben,   von  denen   1247  kg  aus 

dem  Erze  stammen,  von  dessen  Gehalte  mithin 

29,2  %  ausgebracht  wurden.    Als  das  gleiche 

Erz   bei   den  Schmelzen   auf  Martinstahl  mit 

0,9  %  Kohlenstoff  angewandt  wurde,  stellte  sich 

Zeit-  und  Materialverbrauch  wie  folgt: 

Durchschnittlich 
Zeit  im  ganzen      bei  jedem 
liOSt.90Min.  Schmelzen 
»St.  16  Min. 

Koheisen  Nr.  1    7  000  kg 

.    3  .  .  .  .  .     39  114  . 

Summa  Roheisen  .  46  114kg  3547  kg 

Manganeisen   4ü  ,  3,54  , 

Erz   ß  720  .  517  . 

und  die  Erzeugung  wog: 

an  Blöcken  und  Schrott   .  45  504  ,  3  500  , 


Nach  Ausweis  der  Analysen  wurden  an  Eisen 

J  eingesetzt: 

im  Roheisen  Nr.  1  .  .  .      6  566  kg  Eisen 

,    3  .  .  .     35  810  ,  42  376  kg 

Summa  Eisen"!    42  382  kg 

Da»  Product  der  Arbeit  enthielt  Mn  0,25 
C  0,90  %,  Si  0,20  ?»,  P  0,031  %  und  S  0,016  9» ; 
im  ganzen  1,397  %  beigemischte  Bestandteile 
und  sonach  44  868  kg  Eisen,  von  denen  2486  kg 
aus  dem  Erze  reducirt  worden  sind.  Der  gc- 
sammte  Eisengehalt  des  59  procenligen  Erzes 
berechnet  sich  zu  8965  kg,  von  denen  62,7  *« 
ausgebracht  wurden. 

Bei  den  Schmelzen  mit  Asgrubcnei  zen  wurden 
verbraucht  und  verfrischt: 


Im  Durchschnitt 
auf  die  Schind  /  e 
JOSt.  4S  Min. 


Zeit  im  ganzen 
M>  St.  30  Min. 

Roheisen  Nr.  1    28  600  kg 

.   3  .  .  .  .  .  10000  . 

Summa  Roheisen  .  38  600  kg      4  290  kg 

Manganeisen   144  ,  15,6  „ 

Erz   .  .  .       7  820  ,         869  „ 

und  producirt: 

Blocke  und  Schrott   ...  38  568  „       4  285 

Nach  den  Analysen  berechnet  sich  ein  Eisen- 
einsatz : 

im  Roheisen  Nr.  1    26  82ü  kg 

.    3   9  155  .     35  981  kg 

,  Manganeisen  

Summa  Eisen  .    36  000  kg 

Das  Product  enthielt  Mn  0,25  %,  C  0,15  %, 
Si  0,03  %,  P  0,033  %  und  S  0,014  *,  oder 
zusammen  0,477  %  Verunreinigungen  und  nach 
deren  Abzug  38  384  kg  Eisen.  Aus  dem  Erze 
wurden  demnach  ausreducirt  2384  kg  und  somit, 
da  dasselbe  56,5  %  enthielt  und  der  Gesammt- 
eisengehali  4408  kg  betrug,  54,1  %  des  Ge- 
haltes. 

Stellt  man  zusammen,  wieviel  Zeit,  Mangan- 
eisen und  Erz  auf  die  Tonne  eingesetztes  Roh- 
eisen zur  Herstellung  desMartinmetalles  verbraucht 
wurden,  und  wieviel  Eisen  aus  jeder  Tonne  ein- 
gesetzten Eisens  erzielt  wurde,  so  erhält  man 
folgende  Werthe: 


Name  de»  Erzes 

Kohlcnstoff- 
gebalt 
des 
Product«« 

kg 

Ruhebien 
auf  die  Schmelze 

kg 

Per  Tonne  Roheisen  verbraucht 

Producirt 
BlOrke  und 
Schrott 

"* 

Eisen,  welche» 
per  jede  Tonue 
mit  d.  Roheisen, 
Mui,»iui«i»eiiund 
Erz  eingmetzteu 

Eisen  erbauten 

Zeit 
Minuten 

Mangan* 

eisen 

kg 

Erz 
k« 

0.1 

4164 

156 

«2,42 

179 

989,2 

959,6 

Timansberg   .  .  . 

0.1 

3938 

165 

2.39 

162 

962,4 

934,3 

0.15 

4290 

150 

3,63 

203 

998,8 

949,9 

Timansberg   .  .  . 

0,2 

3758 

167 

3,56 

161 

963,5 

934,6 

*  ... 

0,9 

3547 

157 

0,99 

146 

986,8 

968,1 

Bei  Schmelzen  zu  weichen  Eisens  stellen  sich 
die  mit  Asgrubenerzen  mit  150  Minuten  bezüglich 
des  Zeilaufganges  am  besten,  die  mit  Timans- 
IV... 


bergerzen  mit  165  bezw.  167  Minuten  am 
schlechtesten.   Hierzu  trug  bei,  dafs  Asgrubenerz 

in 


zu  Schmelzen  eingetragen 


wurde,  welche 
7 


Digitized  by  Google 


338         Nr.  4.  .STAHL  UND  EISEN*.* 


April  1890. 


Rücksicht  auf  ihre  Gröfse  so  gut  als  möglich  j 
dem  Ofen  (4,5  t)  angepafsl  waren,  und  dafs 
mehr  frischende  Eisensauerstoff-Verbindungen  auf 
die  Zeiteinheit  und  Tonne  mit  dem  Erze  in  den 
Ofen  eingetragen  wurden  —  203  X56,5=ll4,7kg 
Eisen  und  somit  32,77  kg  Sauerstoff  (entsprechend 
FeO),  als  bei  den  Schmelzen  mit  Timansberg- 
erzen —  1G2  X^  =  95,58  kg  Eisen  mit 
27,31  kg  Sauerstoff  —  und  dafs  das  Roheisen 
bei  letzteren  etwas  mehr  von  solchen  Verun- 
reinigungen enthielt,  welche  durch  Oxydation 
fortgeschafft  werden  sollten,  als  der  Fall  bei  den 
Schmelzen  mit  Asgrubencrzen  war. 

Im  Vergleiche  mit  den  Schmelzen  zu  weichen 
Eisen  mit  Timansbergerzen  war  auch  bei  den 
Schmelzen  mit  Bispbergerzen  eine  dem  Ofen 
mehr  angepafste  Gröfse  angewendet  word>  n,  wo- 
neben das  Roheisen  bei  den  letzteren  weniger 
zu  oxydirende  Verunreinigungen  enthielt;  anderer- 
seits aber  war  bei  den  Bispbergchargen  etwas 
weniger  oxydirtes  Eisen  zugesetzt  worden  — 
94,87  Eisen  mit  27,10  Sauerstoff. 

Eine  Vergleichung  zwischen  dem  bei  diesen 
vier  Arten  von  Schmelzen  sowohl  a.  d.  Tonne 
Roheisen  erhaltenen  Martinmetall  und  dem  Eisen 
a.  d.  Tonne  in  den  Ofen  eingesetztem  Eisen 
zeigt  ganz  unzweideutig,  dafs  auch  in  dieser 
Hinsieht  das  beste  Resultat  erzielt  wird,  wenn 
der  Ofen  mit  vollen  Ladungen  arbeitet  und  das 
Erz  in  so  grofsen  Parlieen  eingesetzt  wird, 
dafs  die  Schmelzen  möglichst  schnell  gehen. 

Was  schliefslich  die  Hitzen  mit  Tiraansberg- 
erzen  zu  hartem  Stahl  betrifft,  so  findet  bei 
diesen  ein  im  Vergleich  mit  den  übrigen  sehr 
schönes  Verhältnifs  statt,  sowohl  in  Hinsicht  auf  I 
das  erzeugte  Martinmetall  mit  dem  darin  be- 
findlichen Eisen,  wie  auch  in  Bezug  auf  den  , 
Erzverhraueh,  weil  dies  natürlich  mehr  Erz  zum 
Niederfrischen  zu  weichem  Eisen  erfordert  als 
zu  Stahl. 


Geht  man  von  dem  in  den  Ofen  eingetragenen 
Eisen  aus,  und  vergleicht  dasselbe  mit  dem  im 
erzeugten  Martinmetalle  wiederbekommenen,  so 
beläuft  sich  der  Verlust  höchstens  auf  6,57  & 
und  mindestens  4,04  %  beim  Eisen  und  auf 
3,19  %  beim  harten  Stahl.  Man  erzeugt  daher 
beim  Erzmartinprocefs  am  billigsten  harten  Stahl, 
sofern  man  dazu  nicht  theureres  Roheisen  und 
Erz  verwenden  mufs. 

Abbrand  kann  man  diesen  -  Verlust  nicht 
wohl  nennen,  obwohl  dies  bei  vielen  Werken 
geschieht ,  denn  von  dem  im  Roheisen  ein- 
gesetzten Eisen  geht,  wie  aus  Obigem  erhellt, 
nichts  verloren,  da  immer  ein  Theil  des  im 
eingesetzten  Erze  enthaltenen  Eisena  reducirt 
wird.  Allerdings  ist  es  wahr,  dafs  man  in  den 
meisten  Fällen  weniger  an  Blöcken  und  Schrott 
ausbringt,  als  an  Roheisen  eingesetzt  wurde, 
dies  findet  aber  doch  nur  bei  solchen  Werken 
statt,  bei  denen  ein  an  Mangan,  Kohlenstoff  und 
Kiesel  reiches  Roheisen  verarbeitet  wird.  Wenn 
dagegen,  wie  bei  einem  Werke,  ein  mangan- 
armes, aber  doch  ganz  weifses,  und  dem  Koch- 
eisen nahestehendes  Roheisen  zusammen  mit 
einem  sehr  reichen  und  die  Wände  nicht  stark 
angreifenden  Erze  (Kungsgrube)  eingesetzt  wird, 
so  ergiebt  sich  etwas  mehr  als  100  X  (wochen- 
weis  102  ?»)  an  Blöcken  und  Schrott. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Eisenverlust  mufs 
man  im  Auge  behalten,  dafs  das  Eisen  im  ein- 
gesetzten Erze  höchstens  1,95  Kr.,  im  Roheisen 
aber  7,00  Kr.  per  100  kg  kostet,  dafs  letzteres 
also  mehr  als  3,5 mal  so  theuer  ist,  als  das 
Eisen  im  Erze.  Ein  bis  zu  einem  gewissen 
Procentsatz  reichender  Eisen  Verlust  repräsentfrt 
deshalb  beim  Martinerzprocesse  weniger  Geld 
als  beim  Schroltprocesse. 

(•Jernk.  Ann.«  1889.  VI.  Dienstbericlit  des  Ingenieurs 

K.  fJson  <M<-lstjerna.) 

'  Ih:  Leo. 


Zum  Studium  der  Technik. 


Vor  einiger  Zeit  erschien  in  den  Tagesblättern 
eine  Zusammenstellung  der  Zahl  der  Sludirenden 
an  technischen  Hochschulen,  wonach  dieselbe  von 
2910  im  vorigen  Wintersemester  auf  3872  im 
jetzt  ablaufenden  gestiegen  war.  Dabei  war  die 
Ansicht  des  Centralblatles  der  Bauverwaltung 
wiedergegeben,  dafs  dies  sehr  bedauerlich  sei  an- 
gesichts der  vorhandenen  Ueberzahl  an  Regierungs- 
baumeistern  und  der  schlechten  Aussicht  für 
deren  definitive  Anstellung.  Die  wirkliche  Sach- 
lage ist  indefs  eine  ganz  andere,  es  fängt  in  der 


Technik  der  Mensch  eben  auch  nicht  erst  beim 
Rcgierungsbaumeister  an,  sondern  es  giebt  weite 
Zweige  derselben,  in  denen  man  keinen  Regierungs- 
baumeister braucht.  Zunächst  wäre  eine  Anzahl 
von  3372  Studirenden  sämmtlicher  technischen 
Hochschulen  eine  verhältnifsmäfsig  sehr  beschei- 
dene, sie  würde  damit  dem  Besuch  der  einen 
Universität  Leipzig  oder  München  entsprechen 
und  kaum  mehr  als  die  Hälfte  von  Berlin  be- 
tragen. Ks  müssen  aber  den  oben  gegebenen 
Zahlen  eigentlich  für  das  Wintersemester  88/89 
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noch  rund  1600  Hospitanten  und  Hörer  und  dem 
Wintersemester  89/90  rund  1540  Hospitanten 
und  Hörer  wenigstens  zur  Hälfte  zugezählt 
werden.  Bei  dem  Fehlen  von  Staatsexamen  in 
den  meisten  Fächern  der  Technik  resp.  dem 
beschränkten  Werth  einer  Anzahl  derselben 
(Berg-  und  Höltenfach  z.  B  ),  gehl  der  Studien- 
gang mancher  Besucher  technischer  Hochschulen 
gar  nicht  auf  ein  Examen  los,  obgleich  dieselben 
sich  doch  mit  einer  vollständigen  technischen 
Ausbildung  versehen,  daher  die  verhällnifsmäfsig 
grofse  Zahl  von  Hospitanten,  worunter  auch  Aus- 
länder u.s.w.  Man  wird  die  mafsgebenden  Zahlen 
also  auf  stark  4000  für  88/89,  gegen  rund 
4500  89/90  ansetzen  können,  wobei  die  Ver- 
minderung der  Hospitanten  und  Hörer  zeigt,  dafs 
auch  in  der  Technik  das  Streben  nach  Staats- 
examen und  Staatsstellung  sich  immer  mehr 
geltend  macht.  Weitaus  der  gröfsere  Theil  der 
Leute  aber,  welche  technische  Hochschulen  be- 
suchen, suchen  und  linden  immer  noch  ihre 
Anstellung  in  der  Privatindustrie  und  da  kommt 
das  alte  Spiel  von  Angebot  und  Nachfrage  zur 
Geltung.  Wer  nun  seil  einigen  Jahren  das  Ver- 
hältnifs  von  Stellenangeboten  und  Stellengesuchen 
in  den  technischen  Zeitschriften  nur  einigei- 
mafsen  verfolgt  hat,  wird  wahrgenommen  hallen, 
dafs  sich  dasselbe  dahin  gewandt  hat,  dafs  die 
Zahl  der  Leute,  welche  gesucht  werden,  gegen 
die,  welche  Stellung  suchen,  eine  weit  überwiegende 
ist.  Besonders  im  Maschinenbau  und  Ingenieur- 
wesen ist  geradezu  ein  Mangel  vorhanden,  aber 
auch  Stellungen,  zu  welchen  staatlich  geprüfte 
Leute  verlangt  werden ,  sind  vergeblich  aus- 
geschrieben worden.  Letzteres  bezieht  sich  Aller- 
dings mehr  auf  Stellungen  für  Anfänger,  beweist 
aber,  dafs  auch  da  das  Verhältnifs  sich  bessert. 
Außerdem  gehen  in  gröfserer  Anzahl  jetzt  junge 
Leute  nach  dem  ersten  Staatsexamen  in  Privat- 
Stellungen,  wo  ihnen  recht  annehmbare  Bedingungen 
geboten  werden.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs 
die  Herren  Secretäre  der  technischen  Vereine 
u.  s.  w.,  welche  diese  Bewegung  am  leichtesten 
verfolgen  können,  nicht  vor  Jahren  schon  auf  die 
eingetretene  Wendung  und  auf  die  besseren  Aus- 
sichten der  technischen  Fächer  aufmerksam  ge- 
macht haben.  Wenn  jetzt  junge  Leute  in  gröfserer  . 
Anzahl  diesen  Weg  beschreiten,  so  ist  bei  einem 
Zeitraum  von  5  bis  6  Jahren,  welchen  dieselben  ! 


mit  Dienstjahr  und  praktischer  Thätigkeit  mindestens 
brauchen,  die  Gefahr  vorhanden,  dafs  sie  erst 
fertig  werden,  nachdem  das  günstige  Verhältnifs 
sich  wieder  gewendet  hat.  Indefs  ist  bei  dem 
erfreulichen,  soliden  Aufschwünge  der  deutschen 
gewerblichen  Thätigkeit  daran  so  leicht  nicht  zu 
denken. 

Der  Niedergang  der  deutschen  Gewerbe  in 
der  Mitte  der  70er  Jahre  hat  dem  Studium  der 
Technik  gewaltigen  Abbruch  gelhan,  man  hat 
sich  wieder  in  verstärktem  Mafsc  den  Universitäten 
zugewandt  und  kennt  kein  anderes  Ziel,  als  sich 
an  der  Staatskrippe  die  Ellenbogen  gegenseitig 
wund  zu  reiben.  Auch  im  Studium  der  Technik 
zeigt  sich  dieselbe  Erscheinung,  die  Zweige,  welche 
ein  Staatsexamen  haben,  werden  viel  stärker 
getrieben,  wie  solche,  in  denen  es  keines  giebl, 
daher  der  Ueberschufs  an  schwer  geprüften 
Kegierungsbaumeislern  bei  Mangel  in  anderen 
Branchen.  Die  Chemie  wird  schon  lieber  auf- 
gesucht, weil  da  wenigstens  der  »Doctor«  winkt, 
dort  besteht  auch  am  ersten  noch  ein  zu  starkes 
Angebot  an  Leuten  gegen  die  Nachfrage.  Im 
ganzen  kann  man  sagen,  dafs  heute  die  Aussichten 
für  den  jungen  Mann  bei  technischen  Sudien 
relativ  günstige  sind  und  vor  einem  vermehrten 
Besuche  der  technischen  Hochschulen  nicht  ge- 
warnt zu  werden  braucht.  Dabei  mufs  der 
Betreffende  aber  in  erster  Linie  an  Privalstellung 
und  an  einen  frisch  -  fröhlichen  Kampf  ums 
Dasein  denken  und  dann  auch  bereit  sein,  ins 
Ausland  zu  gehen,  wo  man  deutsche  Kräfte  gut 
brauchen  kann,  sich  also  mit  lebenden  Sprachen 
versehen,  nicht  mit  Alterlhumsballast.  Wenn  in 
der  höheren  technischen  Ausbildung  auch  einmal 
eine  kleine  Ueberproduclion  eintritt,  so  ist  diese 
lange  nicht  so  bedenklich,  wie  die,  welche  im 
Universitätsstudiutn  heute  vorhanden  ist ;  unsere 
Theologen  und  Juristen  sind  nicht  exportfähig, 
kaum  unsere  Mediziner,  dank  ihrer  verkehrten 
Vorbildung,  die  sie  ohne  genügende  Kennlnifs  der 
lebenden  Sprachen  und  Naturwissenschaften  läfst. 
Im  allgemeinen  fehlt  überhaupt  in  dem  Theil  der 
deutschen  Jugend,  welche  zum  sogenannten  Stu- 
dium kommt,  noch  der  genügende  Trieb  in  die 
Welt  zu  gehen,  das  heifst  eine  Entlastung  zu 
i  suchen,  welche  bei  der  Masse  gelehrter  Bildung, 
welche  in  Deutschland  producirt  wird,  absolut 
!  nothwendig  ist.  C.  Sch. 
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Das  Interstate  Commerce  Law  in  Nord -Amerika. 


Von  Dr.  G.  Rahland. 

(Schlafs.)* 


Professur  Edwin  Ii.  A.  Scligmann  int  in  seinen 
vortrefflichen  Abhandlungen  über  -ltailway  Tariffs 
and  the  Interstate  Commerce  Law«  in  der  »Poli- 
tical  Science  (juarterly«  mit  Recht  davon  aus- 
gegangen, dafs  in  den  Bestimmungen  über  die 
Vcrhältnifsinäfsigkcit  der  Tarife  für  kürzere  und 
längere  Distanz  und  über  das  Verbot  von  Instra- 
dirungs vertragen  der  wirthschaftspolitisch  wich- 
tigst«' Theil  des  Gesetzes  enthalten  ist. 

Das  gesetzlich  zustande  gekommene  Verbot 
von  Betriebsvereinbarungen  unter  coneurrirenden 
Eisenbahnlinien  wird  auch  in  Amerika  von  un- 
parteiischen Fachleuten  nicht  gebilligt.  Soligmann 
sagt,  da  Ts  in  ihm  der  Einflufs  demagogischer  Un- 
wissenheit auf  eine  hastige  und  ungenügend  unter- 
richtete Gesetzgebung  zum  Ausdruck  komme.  Und 
wenn  Mr.  T.  M.  Cooley  in  seinem  bekannten  Auf- 
sätze über  »Traftic  Pooling«  anscheinend  zur  Ent- 
schuldigung anführt^  dafs  diese  greisen  Combi- 
natiouen  die  Gefahr  einer  Vergewaltigung  der 
allgemeinen  Interessen  in  sich  bergen,  falls  den 
darauf  bezüglichen  Vertragen  Rechtsschutz  ver- 
liehen würde,  so  klingt  das  gerade  von  seiner 
Seite  als  Vorsitzender  der  Commission  etwas  selt- 
sam. Dieselbe  ist  ja  jederzeit  in  der  Lage,  über 
Gerechtigkeit  und  Billigkeit  dieser  Vertrage  zu 
entscheiden  und  somit  das  öffentliche  Interesse 
vor  einer  Vergewaltigung  zu  schützen.  Wohl  aber 
wäre  es  im  Interesse  der  Abschaffung  des  .schäd- 
lichen Privatprämienwcscns  nur  wünschenswert!! 
gewesen,  jene  Betriebsgrup|>en  der  Eisenbahnen  ge- 
setzlich zu  stützen,  die  unter  der  ganz  hervor- 
ragenden Fachkenntnis  eines  Albert  Fink  — 
natürlich  ein  Deutschamerikaner!  —  organisirt 
worden  sind. 

Uns  intcrossirt  heute  hauptsächlich  das  Pro- 
blem der  gerechten  Vorhaltnifsinäfsigkcit  der  Tarif- 
sätze für  kürzere  und  längere  Distanz.  Dabei 
beabsichtige  ich  jedoch  nicht,  diese  Frage  hier 
aus  dem  Üblichen  theoretischen  Gesichtswinkel 
der  constanten  und  variablen  Betriebskosten  zu 
erörtern.  Ich  gedenke  vielmehr,  die  Function  der 
iiordainorikanischen  Eisenbahnen  in  den  Wirth- 
schaftsverhüUtnissen  der  Union  einerseits  und  im 
Rahmen  der  heutigen  Weltwirthschaft  andererseits 
in  den  Vordergrund  zu  rücken.  Ungerechtfertigt 
ist  ein  solch  allgemeinerer  Gesichtspunkt  gewifs 
nicht.  Die  ganz  überwiegende  Bedeutung  der 
Eisenbahnen  für  die  Vereinigten  Staaten  bestreitet 
Niemand.  Es  ist  aber  auch  dieses  Eisonbahnsystem 

•  Aus  der  »Bayer.  Handel  «ztg.«  (Siehe  Heft 
Nr.  3,  IM),  S.  249.) 


in  seiner  Lfuigenausdehuung  der  Gesamratlänge 
aller  Eisenbahnen  der  übrigen  Welt  ziemlich  gleich. 
Nordamerika  ist  auf  dem  Schauplatz  moderner 
Cultur  der  flächcnmäfsig  gröfste  Continent,  Und 
endlich  werden  —  wie  aus  den  im  vorhergehenden 
Artikel  citirten  Commissionscntschcidungen  schon 
hervorgeht  —  die  Tarife  in  Amerika  wesentlich 
unter  Berücksichtigung  der  Preisbewegung  der 
Waaren  auf  dem  Weltmarkte  festgesetzt.  Auch 
Albert  Fink  bezeugt  wiederholt  in  seineu  ver- 
schiedenen Schriften  und  vor  Parlaments -Com- 
missioneii,  dafs  mit  jedem  Rückgang  der  Preise 
wichtiger  Waarengattungen  sieh  eine  recht  ener- 
gische Bewegung  zur  Herabsetzung  der  Tarife 
geltend  mache,  die  berücksichtigt  werden  müsse, 
und  dafs  aus  diesem  Grunde  die  Tarife  für  längere 
Distanzen  in  Nordamerika  mit  den  Tarifen  der 
Eisenbahnen  in  Rufsland  und  Indien  in  recht 
enger  Beziehung  stünden. 

Was  ist  nun  die  volkswirtschaftliche  Function 
«les  Eisenbahntarifs  in  Nordamerika?  Wir  müssen 
zur  Beantwortung  dieser  Frage  etwas  weiter 
ausholen. 

Wer  mit  der  Karte  in  der  Hand  das  geo- 
graphische Bild  Nordamerikas  sich  vergegen- 
wärtigt, der  findet  zwischen  dem  8<>.  und  47.  Grad 
nördlicher  Breite  einen  langen  continentalen  Erd- 
streifen, dessen  natürliches  Verkehrsgebiet  infolge 
der  Lagerung  und  infolge  klimatischer  »Verhält- 
nisse« nach  der  einen  Seite  Ober  80  %  zusammen- 
fafst.  Diese  Verkehrsfläche  nun  wird  von  zwei 
natürlichen  Wasserläufen  durchzogen,  von  welchen 
der  eine  sich  nach  dem  Süden,  der  andere  sieh 
nach  dem  Nordosten  wendet,  und  doch  bewegt 
sich  .ein  Riesenverkohr  von  Hunderten  von  Mil- 
lionen Tonnen,  fast  unabhängig  davon,  in  der 
Richtung  der  Breitegrade.  Den  Grundstein  dazu 
liat  gewifs  die  Richtung  der  Kanäle  gelegt,  die 
auf  directe  Anregung  Washingtons  in  Angriff  ge- 
nommen wurden.  Aber  die  Leistung  als  solche 
ist  ohne  die  amerikanischen  Eisenbahnen  nie  und 
nimmermehr  denkbar. 

Nun  theilt  sich  dieser  Verkehr  naturgemäß» 
in  einen  localen  und  in  einen  internationalen  Aus- 
tausch von  Waaren.  Der  Localverkehr  beschäftigt 
sich  aus  naheliegenden  Gründen  mit  Gütern  aller 
Art,  und  seine  tarifmäßige  Behandlung  bietet  an 
sich  wenigstens  den  Eisenbahnen  kein«'  besonderen 
Schwierigkeiten.  An  Annehmlichkeiten  ist  diese 
Vorkehrsart  allen  anderen  weit  überlegen  und 
obendrein  erwies  sie  sich  auch  noch  als  die  weit 
billigere,  wie  der  Sieg  über  die  Wasserstraßen 
unzweideutig  documentirt.  Aehnlich  steht  es  mit 
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dem  Importverkohr.  Der  Gütertransport  von  Osten 
nach  Westen  Ober  diese  endlosen  Landfrieden 
raufste  frühor  N«inc  aufserordentliehon  Beschwer- 
nisse haben.  Noch  Ende  der  fünfziger  Jahre  wurde 
im  Verkehr  mit  den  Minondistricten  in  Utah  1  / 
pro  Pfund  gezahlt,  und  dabei  dauerte  die  Heise 
einen  ganzen  Sommer.  Heute  haben  »ich  diese 
Kosten  auf  2  Cent«,  also  von  100  auf  2  ormäfsigt 
und  der  Auftrag  ist  nach  zwei  Wochen  erfüllt. 
•Solch'  erstaunlichen  Verbesserungen  gegenüber, 
eingeführt  in  dem  verhältnifsmäl'sig  kurzen  Zeit- 
raum vor  etwa  40  Jahren,  können  sich  keine 
Klagen  erheben.  Andererseits  besitzt  Nordamerika 
keinen  oder  doch  so  gut  wie  keinen  Veredlungs- 
verkohr in  seinem  Export.  Die  starke  sehutz- 
zöllncrische  Politik  und  die  Gröfse  des  internen 
Marktes  sorgen  dafür,  dafs  bis  jetzt  noch  kein 
namhafter  Verkehr  mit  Manufactur-  und  Industrie- 
produeten  im  Ausland  Absatzmärkte  zu  erringen 
hatte,  oder  dafs  gar  einer  coneurrirendon  Ausfuhr 
von  weiterveredelten  Rohproductcn  des  Auslande«» 
tarifmäfsig  Hechnung  zu  tragen  gewesen  wäre. 
Die  eigentliche  grofs©  Tarifaufgabe  der  nordamori- 
kanischon  Eisenbahnen  liegt  in  dem  Export  von 
Itohproducten  und  zwar  —  um  es  gleich  hier  zu 
*«gen  —  in  dem  Durchgangsverkehr  der  landwirt- 
schaftlichen Rohproducte  von  Westen  nach  Osten, 
wovon  nach  Albert  Fink  Getreide  70  %  ausmacht. 
Um  indefs  die  Aufgabe  der  Darstellung  zu  vor- 
einfachen, werde  ich  mich  im  Nachfolgenden  auf 
den  Weizen  beschränken. 

Die  Eisenbahnen  der  Ver.  Staaten  hatten  gewifs 
nicht  immer  die  gröfsere  Masse  ihres  Export- 
Weizenverkehrs  auf  2000  Meilen  Entfernung  von 
Dacota  nach  dor  Küste  des  Atiantischeu  Oceans 
zu  führen,  wie  das  im  Jahrgange  1888,'89  der  Fall 
war.  Noch  kein  Menschenalter  zurück  standen  die 
groben  Weizenfelder  dos  Landes  in  den  Thiilern 
und  Ebenen  der  atlantischen  Staaten.  Und  wie 
die  erfahrensten  Gotreidehändler  Amerikas  ge- 
sprächsweise immer  hervorheben,  besteht  die  am 
meisten  cliarakterisirende  Eigenheit  dos  nord- 
amorikanischon  Woizonhandels  in  d*r  allmäh- 
lichen Verschiebung  der  Kornkammer  vom  Genesee- 
Tlial  bei  New  York  über  Ohio  und  Illinois  nach 
Jowa,  Minnesota  und  Dacota.  Wir  halten  an  der 
Ucberzeugung  fest,  dafs  insbesondere  diese  Ent- 
wicklungsbewegung ohne  die  nordamerikanischen 
Eisenbahnen  ganz  undenkbar  ist.  Welchen  ge- 
schichtlichen Antheil  haben  also  diese  letzteren 
daran  ? 

Wenn  man  sich  mit  Hülfe  der  amerikanischen 
Statistik  eine  Tabelle  ausarbeitet ,  die  zurück  bis 
zu  den  dreifsiger  Jahren  den  Weizenurtrag  der 
verschiedenen  Staaten  enthält,  so  zeigt  sich,  dafs 
bis  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  New  York  und 
Pennsylvania  die  beiden  Hauptländer  für  Weizen 
sind.  Es  ist  die  Blüthezeit  der  Kanäle,  die  Eisen- 
bahnen beginnen  zu  erstarken.  Erst  im  Jahre 
1850  wurden  die  alten  mit  Eisen  beschlagenen 


Holzschiencn  abgeschafft.  Im  Jahre  1854  wird 
zuerst  der  Mississippi  überschritten.  Die  Kanal- 
zölle erfahren  infolge  der  Eisenbahnconcurrenz 
Ermäßigungen.  Das  Eisenbahnwesen  gewinnt  bei 
seiner  weiteren  Ausdehnung  vielfache  Verbesse- 
rungen. Dazu  die  freie  Eisenl>ahngesetzgebung 
und  der  EinmU's  der  Landgrants,  und  wir  sehen 
nach  der  ersten  grofsen  Constructionsbewegung 
mit  dem  Ausbruch  der  Krisis  Anfang  der  sieb- 
ziger Jahre  —  wie  wir  früher  schon  gesagt  haben  — 
den  Charakter  des  nordanierikanischen  Eisenbahn- 
wesens zum  erstenmal  in  sich  abgeschlossen. 

Was  hat  sich  mittlerweile  auf  dem  Weizen- 
markte vorändert  ?  Die  Kornkammer  ist  seit  Mitte 
der  fünfziger  Jahre  nach  den  Weststaatcn  östlich 
des  Mississippi  und  zwar  namentlich  nach  Illinois, 
gewandert,  während  die  Woizenpntduction  der 
atlantischen  Mittolstaatcn  auf  einer  gewissen  Höhe 
stationär  verharrt.  Trotzdem  sucht  das  Getreide 
seinen  Weg  noch  hauptsächlich  auf  den  Wasser- 
strafsen.  Der  Getroidetransport  auf  dem  New 
York-Kanal  war  in  den  Jahren  1850  bis  1862  von 
900000  auf  2','n  Millionen  Tonnen  gestiegen,  um 
erst  im  Jahre  1869,70  wiederauf  etwa  1  Mill.  zurück- 
zugehen. Die  Bahnen  trachten  zunächst  im 
Localverkehr  finanziell  zu  erstarken ,  um  dann 
erst  durch  Herabsetzung  der  Frachtsätze  den 
Getreide  -  Durchgangsverkehr  nach  dem  Osten  zu 
ciiltiviron.  So  war  der  Localverkehr  der  Pennsyl- 
vania-Eisenbahn 1800  etwa  1  Mill.  Tonnen,  1871 
über  7  Mill.  Tonnen,  während  sich  gleichzeitig 
der  Durchgangsverkehr  nach  Osten  von  176000  t 
auf  über  1  Mill.  gesteigert  und  der  Durchgangs- 
verkehr westwärts  sich  nur  verdreifacht  hatte. 
Auf  der  New  York  -  Central-  und  Hudson  River- 
Linie  war  in  der  gleichen  Periode  der  Getroide- 
verkehr  von  380000  auf  über  l1/«  Mill.  Tonnen 
angewachsen.  Die  Tarife  verhielten  sich  dabei 
so,  dafs  für  100  ff  Getreide  von  Chicago  nach 
New  York  die  Eisenbahnfracht  noch  im  Jahre  1864 
zwischen  80  Cents  und  1,60  /  schwankte ,  mithin 
die  Kosten  des  Transport«  von  Illinois  selbst  von 
dem  damaligen  Weizenpreis  in  New  York  50  % 
und  mehr  betragen  konnten.  Die  Wasserfracht 
über  die  Soon  und  den  Kanal  war  46  Cents  pro 
100  ff.  Im  Jahre  1874  finden  wir  nach  Erstarkung 
des  Localvorkehrs  dieselbe  Durchgangsfracht 
zwischen  10  und  60  Cents  schwanken,  während 
die  Wassorfracht  auf  etwa  28  Cents  zurück- 
gegangen war.  "Dabei  mufs  bomerkt  werden,  dafs 
die  niedere  Rate  für  den  Sommer  und  die  Con- 
currenz  mit  dem  Wasserweg,  dio  höhere  für  den 
Winter  gilt.  Die  Eisenbahn-Transportkosten  waren 
mithin  in  diesen  10  Jahren  über  50  %  ermäfsigt 
worden  und  repräsentiron  —  was  viel  wichtiger 
ist!  —  im  Sommer  des  Jahres  1874  nur  noch 
20  5»  des  Weizenpreises  in  New  York. 

Mit  dieser  Ermafsigung  war  nun  ein  Woizon- 
bezug  auf  eine  viel  längere  Distanz  noch  ökono- 
misch möglich  goworden.   Und  thatsächlieh  finden 
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wir  in  diesem  Jahre  1874  zum  erstenmal  einen 
Weststaat  Östlich  des  Mississippi  und  nicht  be- 
grenzt von  den  Seen,  Jowa  nämlich ,  den  gröfoten 
Weizenüberschufs  fttr  den  Markt  liefern. 

Die  einmal  gegebenen  Factoren  wirken  weiter. 
Die  Concurrenz  der  Gesellschaften  sorgt  für  den 
Ausbau  der  Linien  bis  nach  dem  fernsten  Westen. 
Bctriebsverbesserungcii  wie  die  Einführung  der 
Stahlsehienon,  Kapitalerleichterungen  durch  Eisen- 
bahueoneurse,  Verbesserung  der  Wasserwege  und 
des  Wassorverkehrs  und  fortwährende  Erstarkimg 
des  Localvorkohrs  ermöglichen  eine  stotigo  Herab- 
setzung der  Durchgangstarife  für  Getreide.  Die 
Transportkosten  für  100  ff  von  Chicago  nach 
New  York  bewegen  sich  1879  zwischen  30  und 
40  Cents,  18H3  zwischen  25  und  30  Cents,  1889 
zwischen  2<)  und  25  Cents,  wahrend  gleichzeitig 
die  Wasserfracht  von  Ii»  auf  14  und  auf  8  Cent» 
zurückgegangen  ist.  Die  Kornkammer  Nord- 
amerikas aber  ist  mittlerweile  von  Illinois  und 
Jowa  über  Minnesota  nach  Dakota  gewandert. 
Der  Schwerpunkt  der  nordamerikanisehen  Weizen- 
produetion  hat  sich  von  dem  Osten  des  Mississippi 
nach  dem  Westen  weiter  verlegt. 

Wie  die  Entwicklung  der  Weizenausfuhr  der 
westlichen  Staaten  direet  proportional  ist  der 
Mcileiizahl  der  Eisenbahnen,  darüber  giebt  es  ja 
viele  statistische  Belege.  Wie  bei  diesem  allge- 
meinen Zug  nach  dem  Westen  die  im  Osten 
zurückbleibenden  Staaten  nur  in  den  gröfseren 
Städten  einen  entsprechenden  Zuwachs  der  Be- 
völkerung zeigen ,  wahrend  das  Land  stationär 
hleibt  und  der  natürliche.  Ucbersehufs  wie  auch 
die  Zuwanderung  den  neu  geöffneten  Staaten- 
Gebieten  zuströmt,  hat  Sehring  in  meisterhafter 
Weise  geschildert.  Ich  möchte  mich  hier  mit 
diesen  Dingen  nicht  weiter  befassen,  um  einer 
anderen  noch  weniger  beachteten  Erwägung  mich 
zuzuwenden,  nämlich  der  Frage  über  den  Einflufs 
dieser  Tarifbewegung  auf  den  Weizenpreis  in  der 
sich  westwärts  bewegenden  Kornkammer. 

Nach  den  Angaben  des  Ackerbauamtes  in 
Washington  berechnen  sich  uiimlich  die  Durch- 
schnittspreise für  Weizen  im  Jahre 

Jowa  Nebraska 
1871    1875  .  .  .  79,2  73.4 

1870—1880  .  .  .  80.2  72.2 

1881—18841  .  .  .  75,0  «50,5 

Es  zeigt  sich  mitliin  hier  für  diese  Perioden 
in  Jowa  ein  Preisrückgang  von  27  «J,  in  Nebraska 
ein  Rückgang  von  46  ej  pro  100  ff.  Stellt  man 
nun  die  November-Notirungen  an  den  Börsen  in 
Chicago  und  New  York  für  die  Zeit  von  1875  bis 
1887  zusammen  und  fügt  denselben  dann  die 
Preise  des  Londoner  Marktes  bei,  w  zeigt  sich, 
dals  in  derselben  Periode  der  Woizonprois  in 
London  um  4     87  r),  in  New  York  um  3.4t  03  $ 


und  in  Chicago  um  2  94  ^  gefallen  ist.  Es 
ergiebt  sich  also  aus  diesen  Ziffern  der  Satz,  dafs 
der  Preisfall  eines  gegebenen  Ortes  für  Weizen 
um  so  gröfser  ist,  je  naher  derselbe  dem  Central- 
markte  (London)  gehigen,  und  dafs  umgekehrt  die 
Preisstabilität  im  directen  Verhältnifs  steht  mit 
der  Entfernung  vom  Central  markte. 

Mehr  historisch  betrachtet,  besagen  diese 
Ziffern,  dals  es  das  Eisenbahnwesen  mit  »einer 
ganz  bestimmten  Tarif  pol  itik  fertig  gebracht 
hat ,  den  nordamerikanischen  Continent  in  so 
kurzer  Zeit  der  Cultur  zu  erobern.  Die  niedrigen 
Durchgangstarife  für  den  Verkehr  nach  dem  Osten 
waren  dabei  die  vordringende  Kraft»  Die  nach- 
folgende Erstarkung  des  Localvorkehrs  gab  für 
die  Operationen  den  nöthigen  Halt.  Und  gowif» 
nur  dieses  ganz  bestimmte  Zusammenwirken 
beider  hat  die  Entwicklung  auch  während  der 
letzten  sechs  Jahre  noch  vorwärts  schreiton  lassen. 
Die  stetige  Ermäfsigung  der  Tarifraten  parirte 
den  Preisfall  des  Weizens  auf  dem  Weltmärkte 
bis  jetzt,  und  der  westwärts  sich  bewegenden 
Kornkammer  Amerikas  blieben  annähernd  die 
gleichen  Preise  erhalten.  Nur  so  konnte  diesem 
kühnen  Eroberungszug  der  Cultur  jener  energisch 
prosperirende  Charakter  bewahrt  werden,  der 
heute  noch  jedem  Reisenden  in  diesen  Gegenden 
imponirt  und  der  uns  bei  jeder  ander»  gearteten 
Erwägung  räthselhaft  bleiben  mul's. 

Da«  Interstate  Commerce  Law  hat  in  diese 
Verhältnisse  ein  neues  Prineip  hineingetragen. 
Es  fordert  eine  ganz  bestimmte  Verhältnifs- 
mäfsigkeit  zwischen  den  Tarifen  für  kurzo  und 
lange  Distanzen  zu  gunsten  der  erstcren.  Das 
hemmt  unzweifelhaft  den  bisherigen  Verlauf  der 
Entwicklung.  Uuhrigens  darf  man  mit  Kocht  wohl 
zweifeln,  ob  sie  in  der  Lage  gewesen  wäre,  noch 
über  Dakota  hinauszugehen.  Auch  scheinen  mir 
die  Durchgangstarife  durch  die  für  sie  verloreu 
gegangene  freiere  Beweglichkeit  viel  von  ihrer 
bisherigen  Eigenschaft  als  Parade  gegen  den 
Preisrückgang  auf  dem  Weltmarkt  eingebül'st  zu 
haben.  Insofern  dadurch  künftig  auch  die  Farmer 
im  Westen  mehr  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden,  scheint  das  Gesetz  für  die  Staaten  west- 
lich des  Mississippi  weniger  Vortheil  zu  bieten. 
Insofern  jedoch  die  fortwährende  Erniedrigung 
der  Durchgangstarife  unzweifelhaft  eine  mächtige 
Anregung  zu  ausgedehnterem  Weizenanbau  im 
Westen  war,  kann  von  einer  Absehwäehung  der- 
selben nur  wieder  ein  bessernder  Einflufs  auf 
die  Preise  des  Weltmarktes  und  somit  auch  auf 
die  Preise  in  Amerika  erwartet  werden.  Ob 
indols  freilich  die  Entwicklung  der  Tarife  von 
Südamerika,  Rufsland  und  Indien  aus  diese  Con- 
stellationen  nicht  wieder  stören,  ist  eine  andere 
Frage. 
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Wohl  darf  man  fragen:  welchen  Erwägungen  ! 
verdanken  wir  die  Einführung  des  allgemeinen 
Stimmrechts?     Die   Einen  suchen   die  Beweg- 
gründe in  Rücksichten   auf  die  demokratischen 
Neigungen  Süddeulsehlands,  die  Anderen  im  Un- 
willen  über   unser   liberales   Bürgerthum,   das  ' 
während  der  Conflictszcit  der  preufsischen  Re-  ; 
gierung  hartnäckigen  Widerstand  leistete  und  im 
Dreiklassensystem  seine  beste  Stütze  fand.  Die 
Annahme,  dafs  reine  Liebe  zur  Freiheit  und 
Gleichheit  die  Triebfeder  war,  ist  keine  sehr 
wahrscheinliche.  Wenn  die  raafsgebenden  Personen  \ 
nochmals  vor  der  Entscheidung  ständen,  würde 
diese  sicherlich  anders  ausfallen.  Die  Wahlen  im 
Februar  d.  J.  haben  wie  ein  kaltes' Sturzbad  auf 
die  öffentliche  Meinung  gewirkt,  die  schlimmsten  | 
Befürchtungen    wurden   übertroffen.  Trotzdem 
konnte  das  Ergebnifs  den  Einsichligen  nicht  über- 
raschen, denn  es  beruht  auf  natürlicher  und  ge- 
schichtlicher  Notwendigkeit.     Das  allgemeine 
Stimmrecht  verlegt  die  Entscheidung  in  die  blinde 
Menge,  welche  stets  den  rücksichtslosesten  und 
geriebensten   Führern   folgt.     So   war  es  vor 
Tausenden  von  Jahren  und  so  ist  es  noch  heute. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Zahlen  der 
Stimmen  zusammengestellt,  welche  die  einzelnen 
Parteien  enthielten: 


1890 

1887 

Stimmberechtigte 

10  146  736 

9  789  802 

Socialdemokraten  . 

1  427  328  = 

19.8 

".. 

-  «04  195 

Centrum  .... 

1  340  719  = 

18,7 

r> 

+  175  503 

Nationalliberale  .  . 

1  187  669  = 

16,3 

4-  490  310 

Deutsch-Freisinnige . 

1  167  764  = 

16.1 

—  194  660 

Deutsch  -Conserval.  . 

899  144  --- 

12,4 

+  248  056 

Deutsche  Reichspart. 

485  959  = 

6,6 

-f  250  480 

Polen  

246  773  = 

3,4 

-    26  800 

Volksparlei    .    .  . 

147  570  = 

2,0 

• 

-  58  952 

Weifen  

112  675  = 

1.6 

• 

+  152 

Elsafs-Lothringcr  . 

101  156  = 

1.4 

- 

+  132  529 

Antisemiten    .    .  . 

47  536  = 

0,7 

- 

-  35  943 

13  672  = 

0,2 

* 

-     1 512 

Unbestimmt   .   .  . 

35  737  = 

0.5 

+    3  097 

Zersplittert.   .    .  . 

15  (105  = 

0.2 

n 

-  6179 

Gültige  Stimmen 

7  228  702  = 

100  % 

7  540  838 

Ungültige  .   .  . 

32  942 

29  772 

In  der  Stimmenzahl  der  Elsafs-Lothringer  für 
1890  sind  die  der  gewählten  4  deutschfreund- 
lichen Abgeordneten  nicht  enthalten.  Das  Zeichen 
-f-  bedeutet  mehr,  das  Zeichen  —  weniger 
erhaltene  Stimmen  im  Jahre  1887  als  im 
Jahre  1890. 

Die  stärksten  Schwankungen  zeigen  Social- 
tlemok raten  mit  einem  Wachsthum  von  *  3  Mill. 


*  Wir  bemerken  zu  den  nachfolgenden  Aus- 
führungen, dafs  dieselben  lediglich  die  private  Ansicht 
unseres  geschätzten  Herrn  Mitarbeiters  darstellen. 

D.  Rtd. 


Stimmen,  und  Nationalliberale  mit  einem  Verlust 
von  fast  '/*  Million.  Conservalive  und  deutsche 
Reichspartei  haben  ebenfalls  je  rund  ",'4  Million 
Stimmen  verloren. 

Die  1890  gewählten  Abgeordneten  vertheilen 
sich,  soweit  bis  Mitte  März  bekannt,  auf  die 
Parteien  wie  in  erster  Reihe  angegeben,  während 
die  zweite  Reihe  die  Zahl  angiebt,  welche  der 
Gesammtzahl  der  erhaltenen  Stimmen  entspricht : 


Unter 

104 

74 

+ 

30 

71 

49 

+ 

«>2 

«7 

64 

+ 

"3 

Nationalliberale    .    .  . 

41 

65 

24 

Socialdemokraten .    .  . 

36 

79 

43 

Deutsche  Reichsparlei  . 

21 

26 

5 

16 

13 

+ 

3 

Weifen  

11 

6 

+ 

"> 

Klsafs-Lothringer  .    .  . 

10 

6 

+ 

4 

9 

N 

+ 

1 

ft  est  

6 

6 

± 

0 

Die  Socialdemokraten  verdanken  ihre  grofse 
Stimmenzahl  theilweise  der  Gepflogenheit,  überall 
sogenannte  »Zühlcandidaten«  aufzustellen,  die 
geringe  Zahl  von  Abgeordneten  aber  dem  Zu- 
sammenschlufs  der  re'chstreuen  Parteien  bei  den 
Stichwahlen.  Mit  letzteren  wird  vollständiger 
Handel  getrieben.  Excellenz  Windihorst  hat  die 
Sache  diesmal  trefflich  für  Centrum  und  Weifen 
besorgt.  Schacher  und  Wucher  gelten  im  ge- 
wöhnlichen Leben  nicht  als  besonders  ehrenvoll, 
im  politischen  sucht  aber  jede  Partei  die  andere 
übers  Ohr  zu  hauen.  Das  Ergebnifs  der  letzten 
Reichstagswahlen  beweist  klar  und  deutlich  die 
inneren  Schwächen  des  allgemeinen  Stimmrechts. 

Die  Socialdemokraten  nehmen  den  Stimmen 
nach  die  erste  Stelle  ein,  fast  '/.'.  sämmtlicher 
abgegebenen  Stimmen  und  !/t  aller  wahlberech- 
tigten Stimmen  fielen  ihnen  anheini.  Sie  erhielten  : 

1867  ...  27  000  Stimmen. 

1871  .    .    .  102  000 

1874  .    .    .  351000 

1878  ...  437  158 

1881  .    .    .  312  000 

1884  ..    .  550  000 

1887  ..    .  774  122 

1890  .    .    .  1427  323 

Der  Rückgang  von  1881  wurde  durch  die 
Gesetze  gegen  die  Socialisten  verursacht,  sobald 
aber  die  gestörte  Organisation  der  Partei  her- 
gestellt, wuchs  auch  die  Stimmenzahl  wieder. 

Fürst  Bismarck  erklärte  1884  ein  drittes 
Dutzend  Socialdemokraten  im  Reichstag  für  kein 
grofses  Uebel,  das  dritte  Dutzend  ist  nunmehr 
da,  nächstens  werden  wir's  verdoppelt  und  ver- 
dreifach! sehen.  Ob  der  Reichskauzier  noch  die- 
selbe Meinung  wie  früher  hegt,  wissen  wir  nicht, 
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möchten's  aber  bezweifeln.  Mit  einigem  Recht 
darf  man  behaupten,  dafs  Fürst  Bismarck  sein 
eigenes  Werk  gefährdete,  denn  unsere  beutigen 
inneren  Zuslände  sind  mehr  oder  minder  eine 
Folge  des  allgemeinen  Stimmrechts. 

Das  Ausland  schaut  mit  unverhohlener  Schaden- 
freude auf  dss  Anwachsen  der  Socialdemok raten 
bei  uns,  nennt  Deutschland  einen  Kolofs  mil 
thünernen  Füfsen,  den  das  bereits  im  Rollen  be- 
griffene Steinchen  bald  zerschmettern  werde. 
Einstweilen  können  wir  uns  noch  beruhigen. 
Solange  das  Heer  nicht  in  den  Wirbel  hinein- 
gezogen wird,  zerschellen  alle  gewaltsamen  Ver- 
suche an  diesem  rocher  de  bronze.  Das  stehende 
Heer  ist  den  Einflüssen  der  Socialdemokratie 
vorläufig  noch  ziemlich  entrückt,  aber  keineswegs 
Reserve  und  Landwehr,  welche  erst  jüngst  in 
neue  Verbände  eingereiht  wurden ,  um  unseren 
Nachbarstaaten  in  Zahl  der  Krieger  ebenbürtig 
zu  bleiben.  Aber  auch  der  Nachwuchs  kann 
angesteckt  werden.  Kaiser  Wilhelm  I.  hegte 
grofse  Besorgnifs  wegen  Verbreitung  der  socia- 
listischen  Lehren.  .Damit  wollen  sie  den  Ersatz 
der  Armee  vergiften.  Was  soll  daraus  werden, 
wenn  die  jungen  Leute  schon  solche  Ansichten 
aus  ihrem  Valerhaiise  mitbringen?"  bemerkte  der 
erfahrene  Herrscher  zum  Geheimen  Hofiath 
L.  Schneider. 

Die  Schutzgesetze  gegen  die  Socialisten  haben 
ihre  Wirkung  verfehlt,  gerade  die  grofsen  Städte 
mit  dem  kleinen  Belagerungszustand  sind  die 
besten  Tummelplätze  der  Socialdemokratie.  Bei- 
spielsweise fielen  auf  ihre  Gandiduten  in  Berlin : 

1867  ....  67  Stimme». 

1871  ....  2058 

1874  ...  II  279 

1877  .    .    ,    .  .11  T.22 

1878  .  .  .  .  56  147 
1*84  .  .  .  .  68  r,3.% 
1887  ....  98  *15 
1890  ....  127  162 

Die  Socialdemokratie  macht  gar  kein  Hehl 
daraus,   dafs  ihr  Ziel  die  pulittsche.  und  wirth- 


schaftliche  Enteignung  des  jetzigen  Besitzstandes 
ist ;  ein  Theil  der  Führer  leugnet  nur  die  Absicht, 
solche  Wandlungen   gewaltsam  durchsetzen  zu 
wollen.  Der  Reichstags- Abgeordnete  Bebel  äufserte 
i  einst :    ,  Wenn   Deutschland   60  Millionen  Ein- 
1  wohner  zählen  wird,  dann  geht  die  Regierung 
;  infolge  der  einfachen  Wirkung  des  allgemeinen 
Stimmrechts  in  die  Hände  der  Arbeiter  über.* 
In  allen  anderen  Staaten,  wo  beschränktes  Stimm- 
recht gilt,  sehen  wir  deshalb  die  Bestrebungen 
I  der  Socialisten  auf  Erkämpfen  des  allgemeinem 
;  Stimmrechts   als   ersten   Schritt    ihrer  Erfolge 
1  Berichtet.     Die   Socialdemokratie   durch  halbe 
:  Zugeständnisse  entwaffnen  zu  wollen ,   ist  eitel 
|  Bemühen,  schadet  auch  mehr  als  es  nützt.  Schon 
i  allein  indirecte  Wahlen,  ohne  sonstige  Beschrän- 
kung des  Stimmrechts,  würden  einen  Theil  des 
Uebels  beseitigen. 

Einige  Jahre  nach  Aufrichtung  des  Reiches 
sprach  Fürst  Bismarck  das  geflügelte  Wort:  Das 
:  deutsche  Volk  sei  nun  in  den  Sattel  gehoben, 
reiten  werde  es  schon  können.  Leider  sitzen 
wir  dermalen  auf  einem  höchst  slörrigen,  bockigen 
;  Gaul,  der  seineu  Reiter  jeden  Augenblick  abzu- 
werfen droht.  Unseres  Erachtens  giebt  es  nur 
zwei  Auswege:  Entweder  Beschränkung  des  allge- 
meinen Stimmrechts  oder  Verlegen  des  Schwer- 
punktes der  Gesetzgebung  in  die  Kammern  der 
Einzelstaaten.  Ein  aus  allgemeinen  directen 
Wahlen  hervorgegangener  radicaler  Reichstag 
ist  keine  unbedingte  Nothwendigkeit  für  das 
geeinigle  Deutschland.  « 

Alles  seufzt  über  den  Unfug  und  wünscht 
baldige  Erlösung  aus  den  Wirren.  Spricht  man 
aber  von  einem  durchschlagenden  Mittel ,  dann 
bekreuzigt  sich  Jedermann  gegen  den  bösen  Ver- 
sucher. Em  uralter  Wahrspruch  der  Heilkunde 
lautet:  Quod  medicamentum  non  sanat,  ferrum 
sanat,  quod  ferrum  non  sanat,  ignis  sanat.  In 
allen  Fällen  mufs  jedoch  zeitig  eingegriffen  werden ; 
hat  der  Krebsschaden  bereits  edle  Theile  erfafst, 
dann  ist  es  zu  spät.  J.  Schlink: 


Zuschriften  an 

Vorschlag  für  den  Betrieb  auf  dem 

Geehrter  Herr  Redac.teur! 

Mit  Bezug  auf  meinen  frfliier  veröffentlichten 
Vorschlag*  erlaube  ich  mir  folgend«  Mittheiluug: 

Zu  Versuchen  Aber  die  Fortbewegung  von 
Schiffen  auf  Kanälen  ist  in  dem  Anschlag  der 
l'ieufsischon  Kauvcrwaltung  für  1890  »1  ein  ein- 
maliger Betrag  von  120(100  ,#  eingesetzt.    In  den 


♦  Vergl.  >Stohl  und  Eisen-  188H.  VII  475. 
VIII  TMi,  IX  1108. 


die  Redaction. 

zukünftigen  Dortmund-Ems-Kanal. 

Erlautorungen  wird  hier/u  Folgendes  bemerkt  und 
zwar  mit  besonderem  Hinweis  auf  den  zukünftigen 
Betrieb  de»  Dortmund-Ems-Kamtls: 

„Es  wird  beabsichtigt,  auf  dieser  Kanal- 
strecke  (Seddinsoe-Fflrstonwalde)  Versuche  nach 
2  verschiedenen  Richtungen  anzustellen,  ein- 
mal mit  einem  Seil  ohne  Ende,  welches  an  den 
Ufern  des  Kanals  durch  Maschinenkraft  in  Be- 
wegung gesetzt  werden  und  den  Schiffen  Ge- 
legenheit geben  soll,  sich  daran  anzuhängen 
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und  hierdurch  fortziehen  zu  lassen,  zum  an- 
dern mit  kleinen  Locomotiven,  welche, 
«uf  Schienen  an  den  Ufern  entlang 
laufend,  die  Schiffe  unmittelbar  ziehen 
sollen.** 

Wir  glauben,  dafs  alle  Interessenten  des 
Dortmund-Ems-Kanals  den  Entschlufs  der  Preufsi- 
sehen  Bauverwaltung  nur  mit  grofser  Freude  be- 
graben können,  und  wünschen  in  erster  Linie 
möglichst«  Beschleunigung  der  Versuche.  FQr 
uns  unterliegt  es  gar  keinem  Zweifei,  dafs  diese 
Versuche  zu  gunsten  des  Ziehens  durch  Loco- 
motiven  ausfallen  werden.  Für  den  »Seil  ohne 
Ende-Betrieb«  ist  die  Strecke  Dortmund-Emshäfen 
viel  zu  lang.  Wenn  jedoch  die  anzustellenden 
Versuche,  wie  wir  voraussehen,  ein  überraschend 
günstiges  Resultat  zu  gunsfon  des  Ziehens  durch 
Locomotiven  ergeben  würden,  so  mufs  diese  Art 
des  Betriebes  bei  den  Plänen  für  den  Bau  des 
Dortmund-Ems-Kanals  frühzeitig  berücksichtigt 
werden;  im  Falle  definitiver  Entschließung  für 
das  Ziehen  durch  Locomotiven  wären  zweckmäßig 
die  Nebenbahnen  zuerst  anzulegen,  da  dieselben 
sich  beim  Bau  des  Kanals  als  sehr  nützlich  für 
den  Transport  der  Erdmassen,  Baumaterialien 
u.  s.  w.  erweisen  werden. 

Vielleicht  interessirt  es  Ihre  Leser,  über  das 
Project  des  Ziehens  der  Schiffe  durch  Locomotiven 
das  Urtheil  eines  der  hervorragendsten  englischen 
Ingenieure  zu  hören,  des  Hm.  Webb,  Chefingenieur 


|  der  London  -  North -Western  -  Eisenbahn.  Unter- 
|  zeichneter  hatte  inzwischen  vernommen,  dafs  Hr. 
Webb  auf  einer  der  London-North-Western-Eisen- 
bahn  gehörenden  Kanalstrecke  Versuche  mit  Ziehen 
der  Schiffe  durch  Locomotiven  angestellt  habe. 
Hr.  Webb  hatte  jedoch  ein  Geleise  nur  auf  einer 
Seite  des  Kanals  und  fuhr  auf  dieser  Strecke  vor- 
wärts und  rückwärts,  was  selbstverständlich  kein 
gutes  Betriebsresultat  herbeiführen  konnte. 
Hr.  Webb  schreibt  wie  folgt: 

„I  consjder  the  experiment  wo  tried  if 
properly  worked  out  in  detail  would  be  a  suc- 
cess,  but  if  such  haulage  is  to  be  used  on 
canals,  I  believo  the  only  satisfactory  way  of 
doing  it  would  be  to  have  an  up  and  down  line, 
one  on  either  sido  of  the  canal,  so  that  thore 
would  be  no  fouling  of  two  ropes  and  one 
engine  passing  another  at  stated  places.  In 
the  experiment  that  we  tried  we  had  no  diffi- 
culty  in  hauling  six  of  the  ordinary  canal  boats 
with  a  small  engino  weighing  about  3'/*  tons 
with  cylinders  6'/»"  X  6"-  The  limit  of  speed. 
of  course,  is  governed  by  the  sectional  area  of 
the  canal  itsolf,  as  beyond  a  certain  speed  the 
disturbance  of  the  water  level  makes  it  impos- 
sible  to  go  any  faster.    Vour  etc." 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
begrüfst  Sie.  Hr.  Rodacteur! 

D.  A.  H. 


Mittheiluiigen  aus  dem  EisenhUttenlaboratorium. 

Umschau  im  In-  und  Auslande. 


Zur  Untersuchung  von  metallischem  Wellram,  Ferrowolfram, 
Wollram-tahJ,  Ferrochrom  uad  Chromstahl 
von  A.  Ziegler. 

In  einer  umfangreichen  Abhandlung  behan- 
delt Ziegler  (siehe  auch  »Stahl  und  Eisen«  1889, 
S.  ~»8ö  und  960)  die  Analyse  dieser  schwer  zu 
losenden  Körper.  Aus  den  vielen  Vorschlägen 
seien  die,  welche  or  als  die  besten  bezeichnet,  hier 
angeführt.  Als  Vorbereitung  zur  Untersuchung 
werden  die  Eisensorten  im  Diamantmörser  zer- 
s«-hlagen,  dann  gesiebt  und  gebeutelt,  die  Stahl- 
sorten gebohrt  und  die  Späne  möglichst  zer- 
kleinert. 

1.  Metallisches  Wolfram.  Etwa  0,5  g 
Metall  wird  aufs  feinste  zerrieben,  in  einen  bis 
zur  Hälfte  mit  Natriumnitrat  gefüllton  Silbertiegel 
eingetragen,  #die  Masse  zum  Schmelzen  erhitzt 
und  etwa  80  Minuten  in  Flufs  gehalten.  Die 
Schmelze  wird  mit  heifsem  Wasser  ausgelaugt, 
etwaige  Mangansäure  mit  Alkohol  reducirt.  der 
Rückstand  mit  heifsem  Wassel  ausgewaschen  und 
lV.u 


I  zur    weiteren   Analyse    in    Salzsäure  aufgelöst. 
!  Sollte  der  Rückstand  sieh  schwer  löslich  zeigen, 
i  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dafs  noch  unaufgeschlossenes 
,  Wolfram  vorhanden  ist.  Der  Rückstand  mufs  dann 
I  nochmals  mit  Natriumnitrat  geschmolzen  werden. 
Um  etwa  mit  der  Salzsäure  in  Lösung  gegangenes 
Wolfram  zu  gewinnen,  wird  mit  Salpetersäure 
zweimal  eingedampft,  mit  derselben  wieder  auf- 
l  genommen,  die  Wolframsäure  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  in  der  mit  Ammoniumcarbonat 
nahezu  neutral  gemachten  Lösung  gefällt  und  nach 
zwölfstündigem  Stehen  abfiltrirt.     Die  wässerige 
Lösung  der  Schmelzen  wird  mit  Salpetersäure  zur 
Trockne  gekracht,  10  Min.  bei  120°  erhitzt,  mit  einer 
mit  etwas  Salpetersäure  versetzten  Ammonium- 
nitratlösung aufgenommen  und  ausgewaschen.  Im 
Filtrat  werden  die  in  Lösung  befindlichen*  Spuren 
von  Wolframsäure  wie  oben  mit  Quecksilbersalz 
gefällt.    Die  Wolframsäure  und  das  wolframsaurc 
'  Quecksilberoxydul  werden  mit  warmem,  verdünn- 
'  tem    Ammon    gelöst,   das    Filter    damit  aus- 
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gewaschen,  das  Filtrat  in  einer  Platinschalc 
aufgefangen ,  zur  Trockne  vordampft ,  vor- 
sichtig und  langsam  erwärmt  und  schliefslieh 
geglüht.  Hierauf  wird  die  Kieselsaure  mit  Flufs- 
säure  verjagt  und  der  Rückstand  nochmals  geglüht. 

Wenn  es  sich  mehr  um  rasche  Ausführung 
als  um  grofse  Genauigkeit  handelt,  kann  man  in 
folgender  Weise  arheiten:  Die  Probe  wird  vor- 
sichtig mit  Natriumbisulfat  zum  .Schmelzen  ge- 
bracht, die  Schmelze  mit  hoilsem  Wasser  aus- 
gelaugt und  der  Rückstand  mit  saurem  Am- 
moniumnitrat ausgewaschen;  das  Filtrat  wird  mit 
Schwefelsäure  eingedampft  und  bis  zum  Auftreten 
von  Schwefelsauredämpfen  erhitzt.  Nach  dem 
Behandeln  mit  Wasser  wird  der  Rückstand  mit 
dem  Ammoniumnitrat  ausgewaschen,  mit  dem 
ersten  Rückstand  zusammen  geglüht .  mit  Flufs- 
säure  abgeraucht  und  nochmals  geglüht.  Bei 
mangelnder  Uebung  findet  man  bei  dieser  Vcr- 
fahrungsweise  leicht  zu  wenig  Wolfram. 

2.  F  e  r  r  o  w  o  1  f  r  a  m.  Dieses  kann  w ie  metal- 
lisches Wolfram  analysirt  werden.  Folgende  Me- 
thode giebt  aber  in  kürzerer  Zeit  auch  sehr  gute 
Resultate;  Das  Metall  wird  längere  Zeit  mit  conc. 
Salzsäure  erwärmt,  die  Lösung  verdünnt,  mit 
Salpetersäure  1,2  abgedampft  und  nach  Zusatz 
von  conc  Salpetersäure  zur  Trockne  gebracht. 
Der  Rückstand  wird  mit  dem  Ammoniumnitrat  auf- 
genommen und  ausgewaschen,  das  Filtrat  wird 
mit  Schwefelsäure  eingedampft,  erhitzt  n.  s.  w. 
Dio  Rückstände  auf  den  Filtern  werden  mit 
heifsem,  verdünntem  Ammon  gelöst  u.  s.  w. 
Ein  auf  dem  Filter  bleibender  Rückstand  von 
ungelöstem  Metall  wird  durch  Schmelzen  mit 
Natriuinnitrat  aufgeschlossen.  Silicium  bestimmt 
man  am  besten  in  einer  besonderen  Probe,  das 
Metall  wird  mit  Schwefelsäure  unter  Zuhülfe- 
nahme  von  Königswasser  gelöst,  abgedampft,  er- 
hitzt, der  Rückstand  mit  Wasser  aufgenommen 
und  mit  l%iger  Salzsäure  ausgewaschen  u.  s.  w. 

8.  Wolframstahl:  5  g  Stahl  werden  in 
SO  cem  Salpetersäure  1,2  gelöst,  mit  100  com 
Schwefelsäur»'  1 :  3  eingedampft,  erhitzt,  der  Rück- 
stand mit  Wasser  aufgenommen  und  mit  l?;igcr 
Salzsäure  ausgewaschen  u.  s.  w. 

•♦.Ferro  c  h  r  o  m :  0,5  g  Metall  werden  in  einen 
zur  Hälfte  mit  Natriumbisulfat  gefüllten  Platin- 
tiegel eingetragen  und  bei  mögliehst  niedriger 
Temperatur  und  aufgelegtem  Deckel  2  bis  :j  Stunden 
in  Flufs  gehalten.  Di«  Schmelze  wird  in  Wasser 
aufgelöst,  filtrirt,  das  Filtrat  in  einem  Kolben  auf- 
gefangen, mit  Natriumhyperphosphit  reducirt.  mit 
einem  geringen  Uebcrschul's  von  Zinkoxyd  ver- 
setzt und  nach  dem  Absetzen  schnell  filtrirt  und 
gewaschen;  das  chromhaltend.-  Zinkoxyd  wird 
mit  Salzsäure  in  dem  Pällungskolben  gelöst.  Der 
Schmelzrückstand  wird  mit  einer  Mischung  von 
:s  Theilen   Soda  und   2  Theilen   Salpeter  unter 


|  Lösung  dieser  Schmelze   der  im  Kolben  befind- 
j  liehen  Lösung  zugefügt.  Die  vereinigten  Lösungen 
werden  zur  Trockne  verdampft,  gelöst  und  filtrirt, 
zur  Trennung  von  Zink  das  Chromoxyd  zweimal 
mit  Ammon  gefällt,  zur  Reinigung  von  noch  vor- 
handenem Eisen  mit  Salpetermischung  geschmolzen 
i  und  schliefslich  noch  zweimal  mit  Ammon  gefällt. 
5.  Chromstahl:  5  g  Stahl  werden  in  Salz- 
säure gelöst,  die   Kieselsäure  abgeschieden  und 
I  im  Filtrat«-  das  Chrom  nach  Reinhardt  (  =  Stahl  und 
]  Eisen*   188t),  S.  585)  bestimmt.     Bei  der  colori- 
metrisch<-n  Kohlcnstoffbestimmung  mufs  man  sich 
eines  Chromstahls  als  Normale  bedienen. 

Zu  diesen  Methoden  macht  Ziegler  folgende 
Schlufsbemerkungen:  Die  Filter,  aufweichen  man 
Wolframsäure  mit  Ammon  gelöst  hat,  halten 
immer  etwas  von  der  Säure  zurück,  welche  durch 
Yeraachimg  des  Filters  und  Behandeln  mit  FlulBsä un- 
bestimmt werden  kann.  Aus  einer  Salpetersäuren 
Lösung  kann  man  die  Kieselsäure  nicht  vollständig 
',  abscheiden.  Die  geglühte  Wolframsäurc  mufs  immer 
mit  Flufssäure  behandelt  werden;  das  Wolfram- 
säurehydrat ist  in  allen  gebräuchlichen  Säuren 
etwas  löslich,  was  bei  ihrer  Abseheidung  und  Aus- 
waschung zu  beachten  ist. 

(Nach    einem    eingesandten    Sonderabdruck  aus 
»Dingl.  Pol.  Journal«  274  S.  143,  275  S.  91.) 

Zur  Beetimmung  von  Ei(«noxyd  und  Thonerde  In  Roh- 
phoiphaten  von  A.  Stutzer. 

Derselbe  erhebt  Einwände   gegen  die  jetzt 
gebräuchliche  Methode,  Thonerde  und  Eisenoxyd 
als  Phosphate  zu  wiegen  und  die  Hälfte  des  Ge- 
wichts als  Oxyde  anzunehmen.    Es  können  sehr 
|  leicht  basische  Phosphate   entstehen   und  diese 
>  aufserdem  von  Kalksalzen  verunreinigt  sein:  auch 
|  gäbe  die   Halbirnng  die   Menge  der  Oxyde  zu 
•  ungenau  wieder.    Die  Verbesserungen  von  Glaser 
|  (»Stuhl  und  Eisen«  181K),  Seite  145)  beseitigen  nur 

I einen  Theil  dieser  Uebelstände.  Stutzer  geh  lägt 
deshalb  folgende  Wege  ein:  die  salzsaure  Lösung 
der  Phosphate  wird  mit  Amm<>u  gefällt  und  mit 
Essigsäure  eben  sauer  gemacht;  der  Niederschlag 
wird  auf  ein  Faltentilter  gesammelt  und  das 
Becherglas  einmal  ausgespült.  Nach  dem  Ab- 
tropfen der  Flüssigkeit  wird  das  Filter  in  das 
Becherglas  gebracht,  mit  150  cem  Molybdänlösung 
übergössen,  einige  Zeit  im  Wasserbad  erwärmt 
und  die  Flüssigkeit  abfiltrirt.  Das  Filtrat  wird 
schwach  ammoniakalisch  gemacht,  im  Wasserbad 
10  Minuten  gewärmt  und  der  Niederschlag  von 
Eisenoxyd  und  Thonerde  filtrirt  und  gewaschen. 
Sollte  der  Niederschlag  mit  Molybdänsäure  ver- 
unreinigt sein,  so  wird  derselbe  wieder  gelöst  und 
nochmals  gefällt.  Man  hat  nun  Eisenoxyd  und 
i  Thonerde  frei  von  Beimengungen. 

I      (»Zeitschrift  für  angew.  Chemie«  1890,  S.  44.) 
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Novelle  zum  Patentgesetz. 


Am  17.  März  d.  J.  ist  im  Reichsanzeiger  die  von  Industrie  und  Technik  seit  Jahren  sehnlichst 
erwartete  Novelle  zum  Patentgeselz  veröffentlicht  worden ,  nachdem  sie  einige  Tage  vorher  seitens 
des  Reichskanzlers  dem  Bundesrath  vorgelegt  worden  ist.  Es  ist  nun  Gelegenheit  gegeben,  die 
in  Aussicht  genommenen  Aendcrungen  des  Gesetzes  zu  prüfen,  um  gegebenenfalls  Einwendungen 
oder  Gegenvorschläge  machen  zu  können.  Zu  diesem  Zweck  sind  nachstehend  die  von  der  Novelle 
betroffenen  Gesetzes  -  Paragraphen  sowohl  in  der  jetzt  bestehenden ,  als  auch  in  der  beabsichtigten 
neuen  Fassung  nebeneinander  gestellt,  sowie  Ursache  und  Zweck  der  Aenderung  näher " erläutert 
worden.  *  Um  den  der  Novelle  zu  Grunde  liegenden  Geist  richtig  würdigen  zu  können,  sei  zunächst 
das  im  Reichsanzeiger  veröffentlichte  Vorwort  zur  Novelle  hier  wiedergegeben.    Dasselbe  lautet: 


Üer  Entwurf  bildet  den  vorläufigen  Abschlufs  der 
amtlichen  Arbeiten,  welche  sich  an  die  vor  einigen 
Jahren  vorgenommene  Patent- Enquete  angeschlossen 
haben.  Die  gewählte  Form  einer  Novelle  läfst  schon 
erkennen,  dafs  das  System  des  deutschen  Patentrechts, 
wie  es  im  Jahre  1877  zwischen  Regierungen  und 
Reichstag  vereinbart  worden  ist,  durch  den  Entwurf 
nicht  aufgegeben  werden  soll.  Vor  Allem  ist  das 
Vorprüfungsverfahren  unangetastet  gehliehen ;  der 
Entwurf  folgt  darin  dem  Ergehnifs  der  Pahmt-Enquete 
und  hofft  auf  die  Zustimmung  der  deutschen  In- 
dustrie, welche  nicht  gewillt  sein  dürfte,  .zu  Gunsten 
zweifelhafter  Versuche  mit  neuen  Patenlrechts-Systemen 
auf  die  Vorlheile  zu  verzichten,  welche  das  Vor- 
prüfungsverfahren ungeachtet  der  ihm  zugeschriebenen 
Mängel  der  industriellen  Praxis  bietet. 

Der  Inhalt  der  Novelle  laßt  sich  dahin  zusammen- 
fassen, dafs  sie  das  Prüfungsvei  fahren  verbessern,  den 
Fortbestand  der  einmal  erthcilten  Patente  mit  er- 
höhten Garantieen  umgeben  und  das  Patentamt  re- 
organisiren  will.  Die  Reorganisation  des  Patentamts, 
welche  das  Gesetz  nur  in  den  Grundlinien  angehen 
kann  und  welche  sachgemäß  erst  der  auf  Grund  des 
Gesetzes  aufzustellende  Etat  zum  vollen  Ausdruck 
bringen  wird,  ist  wohl  die  bedeutsamste  Aufgabe  des 
Entwurfs.  Daß  die  Einrichtungen,  mit  welchen  das 
Patentamt  in  das  Leben  getreten  ist,  nicht  mehr  ge- 
nügen .  ist  allgemein  anerkannt.  Sie  genügen  schon 
deshalb  nicht  mehr,  weil  die  Geschäfte  der  Behörde 
in  einem  nicht  erwarteten  Maße  angewachsen  sind: 
die  Patentanmeldungen  sind  von  5949  im  Jahre  1878 
auf  11045  im  Jahre  1889,  die  Gcschäflssachcn  über- 
haupt von  29  365  auf  08  463  gestiegen.  Dazu  ist  dann 
aber  leider  noch  ein  weit  verbreitetes  Hifslrauen 
gegenüber  den  patenlamllichen  Entscheidungen  ge- 
treten, welches,  so  wenig  es  auch  in  der  Art,  wie  es 
hervortritt,  begründet  erscheinen  dürfte,  doch  die 
Beachtung  der  gesetzgebenden  Gewalten  in  Anspruch 
nehmen  muß.  Um  die  Leistungsfähigkeit  und  die 
Autorität  des  Amts  zu  steigern,  hebt  der  Entwurf  die 
jetzige  Verbindung  der  beiden  Instanzen  (für  An- 
meldung und  Beschwerde)  im  Prüfungsverfahren  völlig 
auf,  organisirt  beide  Instanzen  auf  selbständiger  Grund- 
lage und  will  die  erste  Instanz  nur  mit  Mitgliedern 
besetzt  sehen,  welche  dem  Patentamt  im  Hauptamt 
angehören.  Durch  diese  Aenderungcn  soll  die  Gründ- 
lichkeit und  Unbefangenheit  der  Entscheidungen,  sowie 
eine  thuulichst  beschleunigte  Abgabe  derselben  ge- 
fördert werden.  Während  in  der  ersten  Instanz  vor- 
nehmlich die  veränderte  Bildung  der  Abtheilungen 
aus  hauptamtlichen  Hitgliedern  hierauf  hinwirkt,  wird 
in  der  zweiten  Instanz  das  gleiche  Ziel  durch  die 
Einführung  der  mündlichen  Verhandlung,  als  eines 


I  ist  so  elastisch,  dafs  die  Behörde  darin  nach  Maßgabe 
\  der  wachsenden  Bedürfnisse  ohne  Zwang  sich  ent- 
,  wickeln  kann.    Der  Entwurf  hat  es  abgelehnt,  neue 
|  theoretisch«'  Gonstructionen,  wie  sie  namentlich  in 
der  Idee  eines  besonderen  Patentgerichtshofes  neben 
dem  Patentamt  zum  Ausdruck  gekommen  sind,  in  die 
Itevision  aufzunehmen;  er  will  nicht  a  .priori  die 
ganze  Gestaltung  unserer  Patentbehörde  andern,  er 
will  aber,  mehr  als  das  geltende  Gesetz  dies  thut,  Spiel- 
raum gewähren  Tür  eine  allmähliche,  aus  den  prak- 
tischen Erfahrungen  hervorgehende  Entwicklung  der 
Behörde.    Ohne  das  Gesetz  von  neuem  zu  ändern, 
wird  den  Reichsgewalten  hierzu  die  Gelegenheit  durch 
die  jährliche  Festsetzung  des  Etats  gegeben  sein. 

Auf  dem  neuen  Boden  wird  das  Patentamt  seiner 
Aufgabe  um  so  eher  gerecht  werden  können,  wenn 
es  gelingt,  worauf  die  Erwägungen  zur  Zeit  gleichfalls 
gerichtet  sind,  die  kleinen  technischen  Formver- 
besserungen, welche  die  Praxis  wohl  unter  den  Begriff 
der  Gebrauchsmuster  zusammenfaßt,  unter  einen  ein- 
fachen Musterschutz  zu  stellen  und  damit  das  Patent- 
amt von  der  Befassung  mit  zahlreichen  Ideen  und 
Vorschlägen  zu  entlasten,  welche  nur  Mangels  eines 
geeigneten  Musterschutzes  als  Erfindungen  angesprochen 
werden. 

Wie  bisher,  so  wird  auch  in  Zukunft  nach  dem 
Entwurf  jedes  Gesuch  um  ein  deutsches  Patent  unter 
eine  ernste  Prüfung  gestellt  bleiben,  dafür  will  aber 
die  Novelle  mehr,  als  dies  von  dem  Patentgeselz  ge- 
schehen, die  Erfindungen,  welche  diese  Prüfung  be- 
standen haben .  mit  einem  gesicherten  Palentschutz 
ausstatten.  Die  Novelle  bietet  Schutz  gegen  den 
Verfall  der  Patente  infolge  einer  Säumniß  bei  der 
Gebührenzahlung,  indem  sie  einen  Weg  eröffnet,  um 
die  Säumigen  noch  vor  dem  Verfall  auf  die  Gefahr 
amtlich  aufmerksam  zu  machen.  Sie  bietet  Schutz 
gegen  frivole  Nichtigkeitsangriffe ,  indem  sie  die  Er- 
hebung der  Nichtigkeitsklage  von  einer  Gebühren- 
zahlung abhangig  macht.  Sie  sucht  die  auf  ein  Patent 
gegründeten  gewerblichen  Unternehmungen  sicherzu- 
stellen, indem  sie  die  Nichtigkeitsklage  nicht  mehr 
für  die  ganze  Dauer,  sondern  nur  für  die  ersten  Jahre 
eines  Patents  als  zulässig  bezeichnet.  Sie  gewährt 
endlich  dem  Patentinhaber  eiue  wirksamere  Deckung 
gegen  Eingriffe  in  die  Patentrechte,  indem  auch  solche 
Eingriffe ,  die  aus  grober  Fahrlässigkeit  hervorgehen, 
die  Pflicht  zur  Entschädigung  begründen  sollen. 

Eine  jede  Patentgesetz-Revision  wird  Wünsche 
übrig  lassen,  solange  die  Grundsätze  nicht  aus- 
geglichen sind,  die  auf  diesem  Hechtsgebiete  inter- 
national bestehen.  Unser  Patentgesetz  hat  zu  einem 
Ausgleich  unter  den  Staaten  beitragen  wollen,  indem 
es,  ohne  sich  die  Gegenseitigkeit  verbürgen  zu  lassen, 


unter  gewissen  Voraussetzungen  regelmäßigen  Theiles  I  den  Ausländer  und  Inländer  gleich  behandelt.  Es 
des  Prüfungsverfahrens,  erstrebt.  Der  Rahmen,  welcher  ;  kann  indessen  fraglich  sein,  ob  nicht  unter  Umständen 
auf  diese  Weise  für  das  Patentamt  geschaffen  wird,     die  Forderung  gegenseitig  gleicher  Behandlung  ein 

*  Zu  diesen  Erläuterungen  bemerken  wir,  dafs  die  darin  vertretenen  Anschauungen  kritischer  Art  die 
persönliche  Auffassung  des  Berichterstatters  zum  Ausdruck  bringen  und  dafs  uns  Mittheilungen,  welche  andere 
Meinungen  bringen,  willkommen  sein  werden.  Die  Redaction. 
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besseres  Mittel  zur  Beseitigung  der  vorhandenen  Ver- 
schiedenheiten ist.  Die  Novelle  will  wenigstens  die 
Möglichkeit  schaffen ,  eine  solche  Forderung  auch 
deutscherseits  zu  erheben,  und  hat  deshalb  die  Be- 
stimmungen Ober  die  Stellung  der  Ausländer  nach 
dieser  Richtung  ergänzt    Den  Bestrebungen  für  eine 

Alte  Fassung. 

1.  Patente  werden  ertheilt  für  neue  Er- 
findungen, «reiche  eine  gewerbliche  Verwerthung  ge- 
statten. 

Ausgenommen  sind: 

1.  Erfindungen,  deren  Verwerthung  den  Gesetzen 
oder  guten  Sitten  zuwiderlaufen  würde; 

2.  Erfindungen  von  Nahrungs-,  Genufs  und  Arznei- 
mitteln, sowie  von  Stoffen,  welche  auf  che- 
mischem Wege  hergestellt  werden,  soweit  die 
Erfindungen  nicht  ein  bestimmtes  Verfahren 
zur  Herstellung  der  Gegenstände  betreffen. 

§  2.  Eine  Erfindung  gilt  nicht  als  neu,  wenn  sie 
zur  Zeit  der  auf  Grund  dieses  Gesetzes  erfolgten  An- 
meldung in  öffentlichen  Druckschriften  bereits  derart 
beschriehen  oder  im  Inlande  bereits  so  offenkundig 
benutzt  ist,  dafs  danach  die  Benutzung  durch  andere 
Sachverständige  möglich  erscheint. 

§  3.  Auf  die  Ertheilung  des  Patentes  hat  der- 
jenige Anspruch,  welcher  die  Erfindung  zuerst  nach 
Mafsgabe  dieses  Gesetzes  angemeldet  hat. 

Ein  Anspruch  des  Patenteuchers  auf  Ertheilung 
des  Patentes  findet  nicht  statt,  wenn  der  wesentliche 
Inhalt  seiner  Anmeldung  den  Beschreibungen,  Zeich- 
nungen, Modellen,  Gerätschaften  oder  Einrichtungen 


internationale  Rechtsbildung  wird  das  hoffentlich  zu 
gute  kommen. 

Die  vorstehend  nicht  berührten  Punkte  der 
Gesetzrevision  dürften  für  die  betheiligten  Kreise  aas 
dem  nachfolgenden  Wortlaut  der  Novelle  (welcher  wir 
die  alte  Fassung  gegenüberstellen)  ohne  weiteres  er- 


Neue  Fassung. 

(Die  Paragraphen  1  und  2  behalten  ihre  bis- 
herige Fassung.  Sie  werden  hier  wiedergegeben,  weil 
auf  dieselben  bei  der  beabsichtigten  Aenderung  späterer 
Paragraphen  wiederholt  Bezug  genommen  wird.) 


g  3.  Auf  die  Erlhoilung  des  Patents  hat  der- 
jenige Anspruch,  welcher  die  Erfindung  zuerst  nach 
Mafsgabe  dieses  Gesetzes  angemeldet  hat.  Eine 
spätere  Anmeldung  kann  nnr  insoweit  den  An« 
sprach  nnf  ein  Patent  begründen,  als  der  Gegen- 
stand derselben  nicht  durch  das  auf  Grund  der 
früheren  Anmeldung  ertheilte  Patent  geschützt 
wird. 

Ein  Anspruch  des  Palentsuchers  auf  Ertheilung 
des  Patents  rindet  nicht  statt,  wenn  der  wesentliche 
Inhalt  seiner  Anmeldung  den  Beschreibungen,  Zeich- 
nungen, Modellen,  Gerätschaften  oder  Einrichtungen 
eines  Anderen  oder  einem  von  diesem  angewendeten  I  eines  Anderen  oder  einem  von  diesem  augewendeten 


Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben  entnommen 
und  von  dem  letzteren  aus  diesem  Grunde  Einspruch 
erhoben  ist. 


Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben  entnommen, 
und  von  dem  letzteren  aus  diesem  Grunde  Einspruch 
erhoben  ist. 

Der  Fall,  dafs  eine  Erfindung  von  verschiedenen,  voneinander  unabhängigen  Personen  nahezu 
gleichzeitig  gemacht  wird,  kommt  häufiger  vor,  als  man  im  allgemeinen  glauben  sollte.  Werden 
dann  zwei  Anmeldungen  auf  den  gleichen  Gegenstand  eingereicht,  so  hat  stets  die  zuerst  eingereichte 
das  Vorrecht.  Von  ihrem  Schicksal  hängt  dasjenige  der  späteren  Anmeldung  ab.  Wird  die  zuerst 
eingereichte  Erfindung  patentirt,  so  mufs  die  später  eingegangene  Anmeldung  auf  Grund  dieses 
Patentes  abgewiesen  werden.  Wird  aber  die  frühere  Anmeldung  abgewiesen,  weil  sich  herausstellt, 
dafs  der  Gegenstand  derselben  dem  zweiten  Anmelder  widerrechtlich  genommen  ist  (vergl.  Absatz  2), 
so  erhält  dieser  das  Patent.  Ist  in  einem  solchen  Falle  ein  Patent  auf  Grund  der  ersten  Anmeldung 
bereits  ertheilt,  aber  noch  nicht  veröffentlicht,  so  kann  der  zweite  Anmelder  die  Nichtigkeit  dieses 
Patentes  beantragen.  Im  Falle  der  Vernichtung  desselben  steht  der  Patenlirung  der  später  abge- 
meldeten Erfindung  nichts  im  Wege.  Sobald  jedoch  das  auf  Grund  der  ersten  Anmeldung  ertheilte 
Patent  bereits  veröffentlicht  ist,  mufs  die  Abweisung  der  zweiten  Anmeldung  wegen  mangelnder  Neuheit 
erfolgen.  Dann  steht  dem  zweiten  Anmelder  nur  noch  der  Antrag  auf  Vernichtung  des  Patentes  frei 
—  ein  Patent  kann  ihm  aber  nicht  mehr  gewährt  werden.  Weichen  die  Gegenstände  der  beiden 
Anmeldungen  voneinander  ab,  so  kommt  im  Falle  der  Patentirung  der  zuerst  eingereichten  Erfindung 
für  die  zweite  Anmeldung  nur  ein  Abhängigkeitspatent  in  Frage,  welches  nach  den  Motiven  für  die 
Gerichte  ebenso  bindend  sein  soll,  wie  alle  sonstigen,  auf  die  Patenlertheilung  bezüglichen  Fest- 
stellungen des  Patentamts.  Hieraus  folgt,  dafs  die  patentamtliche  Beschlufsfassung  über  die  spätere 
Anmeldung  ausgesetzt  werden  mufs,  bis  die  frühere  Anmeldung  endgültig  erledigt  ist. 


§  4.  Das  Patent  hat  die  Wirkung,  dafs  Niemand 
befugt  ist,  ohne  Erlaubnifs  des  Patentinhabers  den 
Gegenstand  der  Erfindung  gewerbsmässig  herzustellen, 
in  Verkehr  zu  bringen  oder  feilzuhalten. 

Bildet  ein  Verfahren,  eine  Maschine  oder  eine 
sonstig«  Betriebsvorrichlung ,  ein  Werkzeug  oder  ein 
sonstiges  Arbeitsgeräth  den  Gegenstand  der  Erfindung, 
so  hat  das  Patent  aafserdem  die  Wirkung,  dafs  Nie- 
mand befugt  ist,  ohne  Erlaubnifs  des  Patentinhabers 
das  Verfahren  anzuwenden  oder  den  Gegenstand  der 
Erfindung  zu  gebrauchen. 


§  4.  Das  Patent  hat  die  Wirkung,  dafs  Niemand 
befugt  ist,  ohne  Erlaubnifs  des  Patentinhabers  ge- 
werbsmässig den  Gegenstand  der  Erfindung  herzu- 
stellen, in  Verkehr  zu  bringen,  feilzuhalten  oder  in 
gehrauchen.  Ist  das  Patent  für  ein  Verfuhren  er* 
theilt.  so  erstreckt  sich  die  Wirkung  auch  auf  die 
mittels  des  Verfahrens  hergestellten  Erzeugnisse. 


*  Im  Patentblalt  vom  26.  Mirz  d.  J.  sind  Erläuterungen  zur  Novelle  seitens  der  Reichsregierung 
veröffentlicht  worden. 
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Hiernach  ist  nicht  allein  die  gewerbsmäßige  Herstellung,  das  gewerbsmäßige  Inverkehrbringen 
und  Feilhalten,  sondern  auch  jeder  gewerbsmäfsige  Gebrauch  eines  patentirten  Gegenstandes 
ohne  Einwilligung  des  Patentinhabers  verboten.  Nach  Satz  2  genießt  das  Erzeugnifs  eines 
patenlii-ten  Verfahrens  Patentschutz,  wenn  auch  ein  besonderer  Palentanspruch  auf  ersteres  nicht 
gerichtet  ist.  Es  soll  hierdurch  den  Unzuträglichkeiten  entgegengetreten  werden,  welche  nach  dem 
geltenden  Gesetz  entstehen  können ,  wenn  ein  im  Inlande  patentirtes  Verfahren  jenseits  der  Grenze 
ausgeführt  und  dann  das  Erzeugnifs  in  das  Inland  eingeführt  wird.  Dies  ist  nach  dem  geltenden 
Gesetz  nicht  strafbar.  Die  vorgeschlagene  Aenderung  erstreckt  sich  sowohl  auf  chemische,  als 
auch  auf  mechanische  Verfahren.  Ist  z.  B.  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Flufseisen  oder  ein 
Verfahren  zum  Befestigen  von  Radreifen  auf  Radscheiben  patentirt,  so  dürfen  nach  diesem  Verfahren 
im  Auslande  hergestelltes  Flufseisen  bezw.  Eisenbahn  Wagenräder  ohne  Erlaubnifs  des  Patentinhabers 
in  Deutschland  nicht  eingeführt  werden.  Geschieht  dies,  so  kann  letzlerer  auf  das  Flufseisen  tind: 
die  Räder  Beschlag  legen  lassen  und  wird  es  dann  dem  Fabricanten  obliegen,  nachzuweisen,  dafs 
die  Gegenstände  nicht  nach  den  patentirten  Verfallren  hergestellt  sind.  Wird  ein  in  Deutschland 
patenlirtes  Hufbeschlag- Werkzeug  im  Ausland  hergestellt  und  in  das  Inland  eingeführt,  so  würde 
sicli  ein  den  Hufbeschlag  als  Gewerbe  betreibender  Schmied,  welcher  das  Werkzeug  ohne  Erlaubnifs 
des  Patentinhabers  gebraucht,  einer  Patentverletzung  schuldig  machen,  wohingegen  der  Gebrauch 
des  Werkzeuges  einem  Bauern  freisteht,  weil  derselbe  aus  diesem  Gebrauch  kein  Gewerbe  macht. 

§  8.  Für  jedes  Patent  ist  bei  der  Erlheilung  eine  §  s.  Für  jedes  Patent  ist  vor  der  Erlheilung  eine 

Gebühr  von  80  <M  zu  entrichten.  Gebühr  vun  30  <#  zu  entrichten. 

Mit  Ausnahme  der  Zusatzpatente  (§  7)  ist  außer-  Mit  Ausnahme  der  Zusatzpalente  (§  7)  ist  aufser- 

«lem  fflr  jedes  Patent  mit  Beginn  des  zweiten  und  dorn  für  das  Patent  mit  Beginn  des  zweiten  und  jedes 
jedes  folgenden  Jahres  der  Dauer  eine  Gebühr  zu  folgenden  Jahres  der  Dauer  eine  Gehuhr  zu  ent- 
entrichten,  welche  das  erste  Mal  50  Jt.  betragt  und  richten,  welche  das  erste  Mal  50  beträgt  und 
weiterhin  jedes  Jahr  um  50  .4'  steigt.  weiterhin  jedes  Jahr  um  50  steigt 

Emern  Patentinhaber,  welcher  seine  Bedürftigkeit  Diese  Gebühr  (Absatz  2)  ist  innerhalb  sechs 

nachweist,  können  die  Gebühren  für  das  erste  und  Wochen  nach  der  Fälligkeit  zu  entrichten.  Nach 
/.weite  Jahr  der  Dauer  des  Patentes  bis  zum  drillen  Ablauf  der  Frist  kann  die  Zahlung  nur  unter  Zu- 
Jahre  gestundet  und,  wenn  das  Patent  im  dritten  Jahre  schlag  einer  Gebühr  von  10  «■#  innerhalb  weiterer 
erlischt,  erlassen  werden.  sechs  Wochen  erfolgen. 

Einem  Patentinhaber,  welcher  »eine  Bedürftigkeit 
nachweist,  können  die  Gebühren  fflr  das  erste  und 
zweite  Jahr  der  Dauer  des  Patents  bis  zum  dritten 
Jahre  gestundet  und,  wenn  das  Patent  im  drillen  Jahre 
erlischt, 


Zu  Absatz  1  vergl.  §  24.  Wann  die  Zahlung  der  Gebühren  stattzufinden  hat,  ist  aus  den 
Zustellungen  des  Patentamts  zu  ersehen.  Erfolgt  innerhalb  6  Wochen  nach  der  Fälligkeit  keine 
Zahlung,  so  wird  der  Patentinhaber  amtlich  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs,  falls  innerhalb  weiterer 
0  Wochen  die  Gebühr  nebst  einem  Zuschlag  von  10  cM  nicht  gezahlt  wird,  das  Patent  erlischt. 

Eine  solche  amtliche  Mahnung  findet  bisher  nicht  stall,  weshalb  manche  Patente  durch  Ver- 
zögerung der  Postbeslellung,  durch  Verschuldung  des  Vertreters  oder  andere  Umstände  gegen  den 
Willen  des  Patentinhabers  erlöschen. 

Auch  die  Vorausbezahlung  der  Gebühren  für  mehrere  Jahre  soll  nach  den  Motiven  der 
Novelle  zulässig  sein. 


8  9.  Das  Patent  erlischt ,  wenn  der  Patent- 
inhaber auf  dasselbe  verzichtet  oder  wenn  die  Ge- 


§  1).  Das  Patent  erlischt,  wenn  der  Patent- 
inhaber auf  dasselbe  verzichtet  oder  wenn  die  Ge- 


litlliren  nicht  spätestens  drei  Monate  nach  der  bohren  nicht  rechtzeitig  (§  *  Absatz  3)  gezahlt 
Fälligkeit  gezahlt  werden.  werden. 

Diese  Aenderung  ist  eine  Folge  des  §  8  Absatz  3.  Bisher  mußten  die  Gebühren  innerhalb 
3  Monaten  nach  der  Fälligkeit  entrichtet  werden,  ohne  dafs  der  Patentinhaber  auf  den  Ablauf  der 
Frist  aufmerksam  gemacht  wurde.  Ein  wegen  Nichtzahlung  der  Gebühren  erloschenes  Patent  kann 
nicht  wieder  hergestellt  werden,  selbst  wenn  der  Pateiiiinhaber  nachweist,  daß  er  die  Gebühr  zeitig 
bei  der  Post  eingezahlt,  diese  aber  die  Auszahlung  an  das  Patentamt  verzögert  hat. 

§  10.  Das  Patent  wird  für  nichtig  erklärt,  wenn 
sich  ergiebt: 

1.  dafs  der  Gegenstand  nach  $3  1  und  2  nicht 
patentfähig  war;  patentfähig  war; 

daß  der  wesentliche  Inhalt  der  Anmeldung  2.  dafs  dem  Patentinhaber  ein  Anspruch  nuf 

den  Beschreibungen ,  Zeichnungen,  Modellen,  |  das  Patent  nach  ff  »  nlchl  zustand. 

Gerätbschaften     oder    Einrichtungen  eines 
Anderen  oder  einem  von  diesem  angewendeten 
Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben  ent- 
war. 

»• 


§  10.    Das  Patent  wird  für  nichtig  erklärt, 
«sieh  ergiebt: 

1.  dafs  die  Eründung  nach  §§  1  und  2  nicht 
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Nach  Absatz  1  ist  der  Gegenstand  des  Patentes,  dessen  Nichtigkeit  beantragt  wird,  darauf 
zu  prüfen,  ob  er  eine  »Erfindung«  im  Sinne  des  Paleutgeselzes  zur  Zeit  der  Anmeldung  des 
Patentes  darstellte.  Eine  solche  Prüfung  im  Nictitigkeitsverfahrcn  ist  kaum  zu  umgehen,  weil  es  äufserst 
schwierig  ist,  den  Gegenstand,  im  Falle  er  von  vornherein  als  eine  »Erfindung«  (vgl.  frühere  Fassung) 
angesehen  wird,  nur  auf  seine  Neuheit,  und  nicht  auch  auf  seine  Patentfähigkeit  zu  prüfen. 

Um  aber  ein  Patent  nicht  auf  die  ganze  Dauer  seines  Bestehens  solchen  Prüfungen  auszu- 
setzen, bestimmt  der  §  27,  dafs  Nichtigkeitsanträgen  nur  während  5  Jahren  nach  der  Patent- 
erteilung Folge  gegeben  werden  kann. 

Absatz  2  bezweckt  vornehmlich  die  Möglichkeil  der  Vernichtung  eines  Patentes,  dessen  Gegen- 
stand bereits  in  einer  Anmeldung  oder  einem  Patent  früheren  Datums  enthalten  ist.  Es  ist 
vorgekommen,  dafs  zwei,  ein  und  denselben  Gegenstand  enthaltende  Anmeldungen  unter  verschiedener 
Bezeichnung  eingereicht  und  entsprechend  derselben  verschiedenen  Patentpässen,  deren  Bearbeitung 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Patentamts  obliegt,  einverleibt  wurden.  Beide  Anmeldungen  liefen 
demnach  nebeneinander  her,  ohne  dafs  die  Collision  beider  offenbar  wurde.  Gelangen  in  einem 
solchen  Falle  beide  Anmeldungen  zur  Patenterlheilung,  so  kann  nach  dem  bestehenden  Gesetz  das 
auf  Grund  der  späteren  Anmeldung  ertheilte  Patent  nicht  vernichtet  werden.  Ebensowenig  kann 
der  ersle  Anmelder  den  Inhaber  des  zweiten  Patentes  wegen  Patentverletzung  verklagen,  weil  diesem 
die  Ausführung  der  Erfindung  auf  Grund  seines  Patentes  zusteht. 

Nach  der  neuen  Fassung  kann  der  erste  Anmelder  auf  Grund,  seiner  früheren  Anmeldung  die 

Vernichtung  des  später  angemeldeten  Patents  beantragen ;  solange  aber  diese  noch  nicht  entschieden 

ist,  ist  eine  Klage  wegen  Patentverletzung  erfolglos.    Stellt  sich  im  Nichtigkeitsverfahren  heraus, 

dafs  beide  Erfindungen  nicht  vollständig  sich  decken,  so  kann  das  Patent  des  späteren  Anmelders 

nur  theilweise  vernichtet  bezw.  als  vom  ersten  Patent  abhängig  erklärt  werden. 

§  12.    Wer  nicht  im  Inlande  wohnt,  kann  den  §  12.   Wer  nicht  im  Inlande  wohnt,  kann  den 

Anspruch  auf  die  Erlheilung  eines  Patentes  und  die  Anspruch  aut  die  Ertheilung  eines  Patents  und  die 

Rechte  aus  dem  letzteren  nur  geltend  machen,  wenn  j  Hechte  aus  dem  Patent  nur  geltend  machen,  wenn 

er  im  Inlande  einen  Vertreter  beslollt  hat.     Der  er   im  Inlande  einen  Vertreter  bestellt  hat.  Der 

letztere  ist  zur  Vertretung  in  dem  nach  Mafsgabe  .  letztere  ist  zur  Vertretung  in  dem  nach  Mafsyabe 


dieses  Gesetzes  stattfindenden  Verfahren,  sowie  in 
den  das  Patent  betreffenden  bürgerlichen  Rechts- 
Streitigkeiten  befugt.  Für  die  in  solchen  Rechts- 
slreitigkeiten  gegen  den  Patentinhaber  anzustellenden 
Klagen  ist  das  Gericht  zuständig,  in  dessen  Bezirk 
der  Vertreter  seinen  Wohnsitz  hat,*  in  Ermangelung 
eines  solchen  das  Gericht,  in  dessen  Bezirk  das 
Patentamt  seinen  Sitz  hat. 


dieses  Gesetzes  stattfindenden  Verfahren,  sowie  in 
den  das  Patent  betreffenden  bürgerlichen  Rechts- 
streitigkeiten befugt.  Her  Ort,  wo  der  Vertreter 
schien  Wohnsitz  hat,  und  In  Ermangelung  eines 
solchen  der  Ort,  wo  das  Patentamt  seinen  Sitz 
hat,  gilt  Im  Sinne  des  24  der  Civilprocefsordnuiig 
als  der  Ort,  wo  sich  der  Vennögensgegeiwtand 
beiludet. 

Ein  Ansiinder  kann  den  Anspruch  auf  Er- 
thellnng  eines  Patents  und  die  Recht«  ans  dem 
Patent  nicht  geltend  machen,  wenn  nach  einer  in 
dem  »Reichs -Gesetzblatt«  enthaltenen  Bekannt- 
machung des  Kelchskanzlers  die  Keichsangehürigen 
I  hinsichtlich  der  Ertheilung  von  Patenten  und  der 
Rechte  aus  denselben  in  dem  Staat,  welchem  der 
Auslinder  angehört,  ungünstiger  behandelt  werden, 
[  ah  die  Angehörigen  dritter  Staaten. 

Nach  dem  gellenden  Gesetz  kann  ein  deutsches  Patent  eines  Ausländers  oder  eines  im  Aus- 
land lebenden  Inländers  durch  einen  Gläubiger  nicht  mit  Beschlag  belegt  oder  gepfändet  wer  Jen. 
Dies  wird  nach  der  neuen  Fassung  ermöglicht. 

Absatz  2  will  einen  Druck  auf  das  Ausland  ausüben,  damit  dem  Inländer  im  Auslande  der- 
selbe Patentschulz  gesichert  werde,  welchen  der  Ausländer  im  Inlande  geniefsl.  Dieser  Paragraph 
könnte  z.  ß.  zur  Anwendung  kommen,  wenn  zwei  Patentschutz  habende  Staaten  in  handelspolitische 
Differenzen  geriethen.  Näheres  hierüber  soll  erst  nach  Annahme  des  Gesetzes  bekannt  gemacht  werden. 

§  18.  Die  Ertheilung.  die  Erklärung  der  Nichtig-  §  13.  Die  Ert  hei  hing,  die  Erklärung  der  Nichtig- 
keit und  die  Zurücknahme  der  Palente  erfolgt  durch  k>*it  und  die  Zurücknahme  der  Patente  erfolgt  durch 
das  Palentamt.  das  Patentamt. 

Das  Patentamt  hat  seinen  Sitz  in  Berlin.   Es  he-  '         Das  Palentutnt  hat  seinen  Sitz  in  Herlin.   13s  be- 


steht aus  mindestens  drei  ständigen  Mitgliedern,  ein- 
schließlich  des  Vorsitzenden,  und  aus  nicht  ständigen 
Hitgliedern.  Die  Mitglieder  werden  vom  Kaiser,  die 
übrigen  Beamten  vom  Reichskanzler  ernannt.  D^e 
Ernennung  der  ständigen  Mitglieder  erfolgt  auf  Vor- 
schlag des  Bundesraths,  und  zwar,  wenn  sie  im 
Reichs-  oder  Staatsdienste  ein  Amt  bekleiden,  auf 
die  Dauer  dieses  Amtes ,  andernfalls  auf  Lebens- 
zeit; die  Ernennung  der  nicht  ständigen  Mitglieder 
erfolgt  auf  fünf  Jahre.  Von  den  ständigen  Mitgliedern 
müssen  mindestens  drei  die  Befähigung  zum  Rieliler- 


slelit  aus  einem  Präsidenten,  aus  Mitgliedern, 
welche  die  Befähigung  zum  Richteramte  oder  zum 
höheren  Verwaltungsdienst  besitzen  (rechtskundige 
Mitglieder)  und  ans  Mitgliedern,  welche  in  einem 
Zweige  der  Technik  sachverständig  sind  (technische 
Mitglieder).  Die  Mitglieder  werden,  and  zwar  der 
Präsident  auf  Vorschlag  des  Bundesraths,  vom 
Kaiser  ernannt.  Die  Berufung  der  rechtskundigen 
Mitglieder  erfolgt,  wenn  sie  im  Reichs-  oder  Staats- 
dienst ein  Amt  bekleiden,  auf  die  Dauer  dieses  Amts, 
anderntalls  auf  L-benszeit.    IMc  Berufung  der  tech- 
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amte  oder  zum  höheren  Verwaltungsdienste  besitzen,  '  nischen  Mitglieder  erfolgt  entweder  anf  Lebens- 

die  nicht  ständigen  Mitglieder  müssen  in  einem  Zweige  zeit  oder  anf  fünf  Jahre.  In  letzteren  Falle  finden 

der  Technik  sachverständig  sein.  Auf  die  nicht  slin-  anf  Hie  die  Bestimmungen  im  §  16  des  Gesetzes,  be- 

digen  Mitglieder  finden  die  Bestimmungen  in  §  16  des  trefTend  die  Rechtsverhältnisse  der  Reichsbeamten, 

Gesetzes,  betreffend  die  Rechtsverhältnisse  der  Reichs-  vom  31.  Marz  1873  keine  Anwendung, 
beamten.  vom  31.  März  1873  keine  Anwendung. 

Bisher  ist  nur  der  Präsident  hauptamtlich  und  ständig  angestellt ,  und  die  rechtskundigen 
Mitglieder  (Abtheilungsvorsitzenden)  sind  nur  insoweit  ständig,  als  sie  beim  Wechsel  des  Amtes, 
welches  sie  sonst  noch  bekleiden,  auch  aus  dem  Patentamt  ausscheiden. 

Die  80  technischen  Mitglieder  (Docenten  der  technischen  Hochschulen  und  der  Universität,  tech- 
nische Beamte  der  königl.  Eisenbahn- Verwaltungen  und  der  Ministeiien,  Fabrikdircctoren,  Civilingenieurc, 
ein  Oberst  a.  D.  u.  s.  w.)  versehen  ihre  patentamllichen  Functionen  neben  ihrer  eigentlichen  Berufs- 
beschäftigung und  werden  auf  5  Jahre  ernannt,  nach  deren  Ablauf  sie  von  neuem  ernannt  werden  können. 

Nach  dem  neuen  Gesetz  sollen  aufser  den  bisherigen  nicht  ständigen  (also  nebenamtlich 
beschäftigten)  auch  ständige  (also  hauptamtlich  beschäftigte)  technische  Mitglieder  berufen  werden, 
was  zur  Folge  haben  wird,  dafs  die  bisher  oftmals  vermiete  Continuität  in  der  Behandlungsweisc 
der  Patentanmeldungen  besser  gewahrt  wird.  Zur  Zeit  liegt  die  Vorprüfung  der  Anmeldungen  in  der 
Hand  der  technischen  Hülfsarbeiter ,  der  technischen,  zum  Theil  ständigen  Mitglieder  und  der  aus 
letzteren  gebildeten  Abtheilungen.  Die  Hülfsarbeiter  haben  nicht  allein  die  zur  Feststellung  der  Neuheit 
und  Patentfähigkeit  erforderlichen  Recherchen  anzustellen,  sondern  auch  auf  Grund  derselben 
die  Entwürfe  für  die  an  den  Anmelder  zu  erlassenden  Bescheide  anzufertigen.  Meistens  er- 
folgen dann  auf  Grund  dieser,  gegebenenfalls  abgeänderten  Entwürfe  die  patentamllichen  Ver- 
fügungen. Aus  diesem  Verhältnifs  entspringen  Unzuträglichkeiten,  die  sich  vermeiden  lassen, 
wenn  den  technischen  Mitgliedern  die  ganze  Behandlung  der  Anmeldung  bis  zur  Erlheilung  über- 
tragen wird.  Hierzu  gehört  u.  a.  genaue  Kcnntnifs  nicht  allein  der  Technik,  sowohl  im  allgemeinen 
als  im  besondereil,  sondern  auch  der  Literatur  und  vornehmlich  der  weit  umfassenden  Patent- 
literatur.  Die  Berücksichtigung  der  deutschen  Patente,  deren  Zahl  bereits  50  000  übersteigt,  ist 
unbedingtes  Erfordernifs,  um  sogenannte  Doppelpatentirungen  und  Collisionen  von  Patenten  zu  ver- 
meiden. Daneben  spielt  das  Studium  der  technischen  Literatur  eine  Hauptrolle,  um  der  Entwicklung 
von  Industrie  und  Technik  zu  folgen  und  slels  feststellen  zu  können,  ob  eine  Patentanmeldung 
nach  dem  jeweiligen  Stand  der  Technik  eine  »Erfindung«  enthält  oder  nicht.  Dafs  aufserdem 
durch  Besuch  von  Ausstellungen,  Fabriken  und  sonstigen  gewerblichen  Anlagen  die  gewonnenen 
Kenntnisse  stets  auf  der  Höhe  des  Tages  gehalten  werden  müssen,  ist  selbstverständlich.  Endlich 
kommen  die  ausländischen,  besonders  die  amerikanischen  Patente  (über  400  000)  hinzu,  welche 
werthvolles  Material  zur  Feststellung  der  Neuheit  von  Erfindungen  enthalten. 

Alles  dieses  erfordert  eine  ganz  eigenartige  Ausbildung,  die  voll  und  ganz  nur  dann  erreicht 
werden  kann,  wenn  sie  als  Lebensberuf  gewählt  wird.  Nur  dann  liegt  die  Wahrscheinlichkeil  vor, 
dafs  der  Prüfende  seine  ganze  Arbeitskraft  der  keineswegs  uninteressanten  Aufgabe  widmet.  Sie  wird 
zum  Gegenlheil,  wenn  die  Hauptthätigkeit  des  Prüfenden  auf  einem  andern  Felde  liegt  und  derselbe 
bereits  ermüdet  an  die  Erledigung  seiner  patentamtlichen  Functionen  herantritt. 

Man  könnte  einwenden,  dafs  die  ständigen,  auf  Lebenszeit  berufenen  Mitglieder  im  Laufe  der  Jahre 
der  Praxis  entfremdet  und  dann  unfähig  würden,  die  Verhältnisse  derselben  richtig  zu  würdigen.  Dies 
träfe  zu,  wenn  man  in  Zukunft  die  Mitglieder  lediglich  an  den  grünen  Tisch  fesseln  wollte.  Ganz  anders 
wird  es  sich  aber  verhalten,  wenn,  was  beabsichtigt  ist,  die  Mitglieder  durch  jährliche  Reisen  in 
grofse  Industriebezirke,  durch  Besuche  von  Fabriken  und  Ausstellungen  stets  in  engster  Fühlung 
mit  der  Praxis  bleiben,  wie  es  jetzt  schon,  besonders  bei  den  technischen  Hülfsarbeitern  gehalten 
wird.  Und  ist  denn  der  stetige  Umgang  mit  Anmeldungen  und  Patenten,  welche  doch  zum  aller- 
gröfslen  TheiJ  Kinder  der  Praxis  sind  und  das  Neueste  enthalten,  was  auf  dem  weiten  Gebiete  der 
Gewerbe  entspringt,  nicht  eine  Gewähr  dafür,  dafs  den  Fortschrilten  derselben  sicher,  ja  sicherer 
gefolgt  werden  kann,  als  an  irgend  einer  andern  Stelle?  Fällt  ferner  nicht  schwer  in  die  Wag- 
schale, dafs  den  zukünftigen  Mitgliedern  im  Vertrauen  auf  ihre  amtliche  Stellung  Betriebe,  welche 
zu  neu  eingegangenen  Patenlan meidungen  in  Beziehung  stehen,  geöffnet  werden,  die  anderen  Sach- 
verständigen verschlossen  bleiben,  und  dafs  hierdurch  der  Gesichtskreis  der  Mitglieder  an  Umfang 
ganz  bedeutend  gewinnt?  Werden  endlich  die  Mitglieder  nicht  um  so  besser  ihre  Stellung  aus- 
füllen, je  länger  sie  in  derselben  sind,  je  mehr  also  die  Gefahr  ausgeschlossen  i?t,  dafs  bei  der 
Behandlung  von  Anmeldungen  bestehende  deutsche  Patente  übersehen  werden?  Alles  dieses  dürfte 
dafür  sprechen,  dafs  die  an  anderer  Stelle  vorgebrachten  Bedenken  (vergl.  »Papierzeitung«  1890, 
S.  526  und  »Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure«  1890,  S.  300)  gerade  gegen  die 
Institution  der  ständigen  Mitglieder  hinfällig  sind  —  vorausgesetzt,  dafs  —  wie  in  der  »Papierzeitung« 
richtig  gefordert  wird  —  die  hier  fraglichen  Functionen  nicht  in  die  Hände  unbewährter  Anfänger 
oder  von  Männern  gelegt  werden,  welche,  durch  andere  Lebenserfahrungen  ermaltet,  eine  Zuflucht  suchen. 
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§  14.  Das  Patentamt  besteht  aus  mehreren  Ab- 
thcilungen.  Dieselben  werden  im  Voraus  auf  minde- 
stens ein  Jahr  gebildet  Ein  Mitglied  kann  mehreren 
Abtheilungen  angehören. 

Die  Besch lußfähigkeit  der  Abteilungen  ist,  wenn 
es  sich  um  die  Erlheilung  eines  Patentos  handelt, 
durch  die  Anwesenheit  von  mindestens  drei  Mit- 
gliedern bedingt,  unter  welchen  sich  zwei  nicht 
ständige  Mitglieder  befinden  müssen. 

Für  die  Entscheidungen  Aber  die  Erklärung  der 
Nichtigkeit  und  Aber  die  Zurücknahme  von  Palenten 
wird  eine  besondere  Ahtheilung  gebildet.  Die  Ent- 
scheidngen  derselben  erfolgen  in  der  Besetzung  von 
zwei  Mitgliedern,  einschließlich  des  Vorsitzenden, 
welche  die  Befähigung  zum  Kichteramte  oder  zum 
höheren  Verwaltungsdienste  tiesitzen,  und  drei  son- 
stigen Mitgliedern.  Zu  anderen  Beschlüssen  genügt 
die  Anwesenheit  von  drei  Mitgliedern 


§  14.   lu  dem  Patentamt  werden: 

1.  Abtheilungen  für  die  Patentanmeldungen  (An* 
meldeabtheUungen), 

2.  eine  Abtheilung  für  die  Anträge  auf  Er- 
klärung der  Nichtigkeit  oder  anf  Zurück' 
nähme  von  Patenten  (Mchtigkcitsautheilung), 

.1.  Abteilungen   für  die  Beschwerden  (Be- 
sch werdeabt  heilungen ) 
gebildet. 

In  den  AiimeldeMbthellnngen  dürfen  nar  solche 
technische  Mitglieder  wirken«  welche  anf  Leben*- 
zeit  berufen  sind.  Die  technischen  Mitglieder  der 
Aitmeldeubtlielluugen  dürfen  nicht  in  den  (Ihrigen 
Abteilungen,  die  technischen  Mitglieder  der  letz- 
teren  nicht  in  den  Aniueldeabthellungen  mitwirken. 

Die  Beschlufsfahigkeit  der  Anneldeabthei- 
lungen  und  der  Beschwerdeabtheilungen  ist  durch 
die  Anwesenheit  von  mindestens  drei  Mitgliedern 


Die  Bestimmungen  der  Civilprocefsordnung  Ober  bedingt,  unter  welchen  »ich  zwei  technische  Mll- 
Ausschließung  und  Ablehnung  der  tierichtspersonen     glieder  befinden  müssen. 


finden  entsprechende  Anwendung 

Zu  den  Berathungen  können  .Sachverständige, 
welche  nicht  Mitglieder  sind,  zugezogen  werden;  die- 
selben dürfen  an  den  Abstimmungen  nicht  theil- 
nehmen. 


Die  Entscheidungen  der  Nichtigkeitsabtheilung 
erfolgen  in  der  Besetzung  von  zwei  rechtskundigen 
und  drei  technischen  Mitgliedern.  Im  übrigen 
genügt  zur  Beschlnrsfähiekclt  die  Anwesenheil 
von  drei  Mitgliedern. 

Die  Bestimmungen  der  Civilprocefsordnung  über 
Ausschließung  und  Ablehnung  der  Gerichtspersonen 
linden  entsprechende  Anwendung. 

Zu  den  Beratbungen  können  Sachverständige, 
welche  nicht  Mitglieder  sind,  zugezogen  werden;  die 
selben  dürfen  an  den  Abstimmungen  nicht  theilnehmen. 

Hiernach  findet  eine  streng  gesonderte  Behandlung  der  Anmeldungen  und  der  Beschwerden 
statt,  so  dafs  es  ausgeschlossen  ist,  dafs  ein  Mitglied,  welches  an  der  Versagung  eines  Patentes 
mitgewirkt  hat.  an  der  Beratung  über  die  Beschwerde  theilnimuit.  Die  Anmeldeabtheilungen 
werden  nur  mit  hauptamtlich  und  auf  Lebenszeit  angestellten,  rechtskundigen  und  technischen 
Mitgliedern  besetzt.  Hierdurch  ist  die  Gewähr  geleistet,  dafs  die  Vorprüfung  eine  sorgsame  und 
die  Behandlungsweise  der  Anmeldungen  eine  einheitliche  ist  —  letzleres,  weil  der  Präsident 
Bestimmungen  über  die  Behandlung  erlassen  und  auf  Befolgung  derselben  seitens  der  ihm  unter- 
gebenen ständigen  Beamten  bestehen  kann,  was  jetzt  nicht  der  Fall  ist.  Die  Behandlung  der 
Beschwerden  über  die  Entscheidungen  der  Anmeldcablheiluogen  und  der  Nichtigkeitsklagen  liegt 
in  der  Hand  der  nicht  ständigen  technischen  Mitglieder,  die  wie  bisher  auf  5  Jahre  ernannt  werden. 
Würden  bei  der  Behandlung  der  Anmeldungen  einseitige  Anschauungen  zur  Gellung  kommen, 
so  würden  diese  in  den  Beschwerden  bald  sich  kundgeben  und  dort  infolge  des  ganz  andern 
Charakters  der  Mitglieder  und  des  in  §  25  vorgesehenen  mündlichen  Verfahrens  berichtigt  werden 
können. 

§  15.  Die  Beschlüsse  und  die  Entscheidungen  1  §  15.  Die  Beschlüsse  und  die  Entscheidungen 
der  Abteilungen  erfolgen  im  Nnmen  des  Patentamtes:  :  der  Abiheilungen  erfolgen  im  Namen  des  Patentamts; 
sie  sind  mit  Gründen  zu  versehen,  schriftlich  aus-  ,  sie  sind  mit  Gründen  zu  versehen,  schriftlich  aus- 
zufertigen und  allen  ßclheiligten  von  Amts  wegen  zufertigen  und  allen  Beteiligten  von  Amts  wegen 
zuzustellen.  zuzustellen. 

Zustellungen,  welche  den  Lauf  von  Fristen  be- 
dingen, erfolgen  durch  die  Post  mittels  eingeschrie- 
benen Briefes  gegen  Empfangsschein.  Kann  eine 
Zustellung  im  Inlande  nicht  erfolgen,  so  wird  sie  von 
den  damit  beauftragten  Beamten  des  Patentamtes 
durch  Aufgabe  zur  Post  nach  Mafsgabc  der  §§  161, 
175  der  Civilprocefsordnung  bewirkt. 

Der  Absatz  2  kommt  in  Wegfall,  weil  künftig  die  Beförderung  der  Verfügungen,  Urkunden 
ii.  s.  w.  duich  eine  kaiserliche  Verordnung  geregelt  werden  soll  ivergl.  3  17).  Es  sind  dann 
gegebenenfalls  erforderlich  weidende  Abänderungen  leichter  und  schneller  durchzuführen,  als  wenn 
das  Zustellungswesen  durch  das  Gesetz  selbst  geregell  ist. 

§  16.    Wird  der  Beschluß  einer  Ahtheilung  des  §  16.    Gegen  die  Beschlüsse  der  Anmelde* 

Patentamtes  im  Wege  der  Beschwerde  angefochten,     abtheilungen  und  der  Nichtigkeit  subthcllung  findet 


noer  diese  Beschwerde 
oder  durch  mehrere 


so  erfolgt  die  Beschlußfassung 
durch  eine  andere  Abtheilun 
Abtheilungen  gemeinsam. 

An  der  Beschlußfassung  darf  kein  Mitglied  tbeil 
nehmen,  welches  bei  dem  angefochtenen  Beschlüsse 
mitgewirkt  hat. 


die  Besch  werde  statt.  An  der  Besch  lufsfassuiig 
über  die  Beschwerde  darf  kein  Mitglied  teilnehmen, 
welches  bei  dem  angefochtenen  Beschlüsse  mit- 
gewirkt hat. 
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Die  neue  Fassung  entspricht  dem  §  14.  Die  Beschwerde  gegen  einen  Beschluß  der  Nichtigkeit  s- 
abtheilung  des  Patentamts  ist  wie  bisher  beim  Reichsgericht  anzubringen,  sofern  es  sich  nicht  um 
die  Kosten  des  Verfahrens  handelt.  In  einem  solchen  Falle  ist  für  die  Beschwerde  das  Patentamt 
zuständig. 


§  17.  Die  Bildung  der  Abiheilungen,  ilie  Be- 
stimmung ihres  Geschäftskreise»,  die  Formen  des 
VerrahrenH  und  der  Geschäftsgang  des  Patentamtes 
werden,  insoweit  dieses  Gesetz  nicht  Bestimmungen 
darüber  trifft,  durch  kaiserliche  Verordnung  unter 
Zustimmung  des  Bundesratlies  geregelt 

Die  neue  Fassung  entspricht  dem  §  16. 

9  20.  Die  Anmeldung  einer  Erfindung  behufs 
Ertheilung  eines  Patentes  geschieht  schriftlich  bei 
dem  Patentamt.  Für  jede  Erfindung  ist  eine  be- 
sondere Anmeldung  erforderlich.  Die  Anmeldung 
mufs  den  Antrag  auf  Ertheilung  des  Patentes  ent- 
halten und  in  dem  Antrage  den  Gegenstand,  welcher 
durch  das  Patent  geschätzt  werden  soll,  genau  be- 
zeichnen. In  einer  Anlage  ist  die  Erfindung  dergestalt 
zu  beschreiben,  data  danach  die  Benutzung  derselben 
durch  andere  Sachverstandige  möglich  erscheint.  Auch 
sind  die  erforderlichen  Zeichnungen,  bildlichen  Dar- 
stellungen, Modelle  und  Probestücke  beizufügen. 

Das  Patentamt  erläfst  Bestimmungen  über  die 
sonstigen  Erfordernisse  der  Anmeldung. 

Bis  zu  der  Bekanntmachung  der  Anmeldung  sind 
Abänderungen  der  darin  enthaltenen  Angaben  zu- 
lässig. Gleichzeitig  mit  der  Anmeldung  sind  für  die 
Kosten  des  Verfahrens  20  -M  zu  zahlen. 


§  17.  Die  Bildung  der  Abiheilungen,  die  Be- 
stimmung ihres  Geschäftskreises,  die  Formen  des  Ver- 
fahrens, elnschllefsllch  des  Zastellungswesens,  und 
der  Geschäftsgang  des  Patentamts  werden,  insoweit 
dieses  Gesetz  nicht  Bestimmungen  darüber  trifft,  durch 
kaiserliehe  Verordnung  unter  Zustimmung  des  Bundes- 
raths geregelt. 


§  20.  Uie  Anmeldung  einer  Erfindung  behufs 
Ertheilung  eines  Patentes  geschieht  schriftlich  bei 
dem  Patentamt.  Für  jede  Erfindung  ist  eine  beson- 
dere Anmeldung  erforderlich.  Die  Anmeldung  mufs 
den  Antrag  auf  Ertheilung  des  Patentes  enthalten  und 
in  dem  Antrage  den  Gegenstand,  welcher  durch  das 
Patent  geschützt  werden  soll,  genau  bezeichnen.  In 
einer  Anlage  ist  die  Erfindung  dergestalt  zu  besehrei- 
ben ,  dafs  danach  die  Benutzung  derselben  durch 
andere  Sachverständige  möglich  erscheint.  Auch 
sind  die  erforderlichen  Zeichnungen,  bildlichen  Dar- 
stellungen, Modelle  und  Probestücke  beizufügen. 

Das  Patentamt  erläfst  Bestimmungen  über  die 
sonstigen  Erfordernisse  der  Anmeldung. 

Bis  zu  dem  Beschlüsse  über  die  Bekanntmachung 
der  Anmeldung  sind  Abänderungen  der  darin  ent- 
haltenen Angaben  zulässig. 

Gleichzeitig  mit  der  Anmeldung  sind  für  die 
Kosten  des  Verfahrens  20  Jt  zu  zahlen. 

Nach  dem  bestehenden  Gesetz  kann  es  vorkommen  —  und  der  Fall  ist  keineswegs  selten  — , 
dafs  der  Beschlufs  über  die  Bekanntmachung  einer  Anmeldung  mehrere  Male  gefafst,  aber  wieder 
aufgehoben  werden  mufs,  weil  in  der  Zeit  zwischen  dem  Beschlufs  und  der  Ausfahrung  desselben 
immer  wieder  neue  Zusätze  oder  Abänderungen  der  Anmeldung  seitens  des  Anmelders  eingereicht 
werden,  die  berücksichtigt  werden  müssen.  Dadurch  kann  die  Arbeit  der  Behörde  in  ganz  un- 
zulässiger Weise  vermehrt  werden.  Es  sind  deshalb  nach  der  neuen  Fassung  Abänderungen  nur 
bis  zum  Beschlufs  über  die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  zulässig.  Ist  der  Beschlufs  einmal 
gefafst,  so  können  Aenderungen  der  Anmeldung  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 


§  21.  Ist  durch  die  Anmeldung  den  vorgeschrie- 
benen Anforderungen  nicht  genügt,  so  verlangt  das 
Patentamt  von  dem  Patentsucher  unter  Bezeichnung 
der  Mangel  deren  Beseitigung  innerhalb  einer  be- 
stimmten Frist,  Wird  dieser  Aufforderung  innerhalb 
der  Frist  nicht  genügt,  so  ist  die  Anmeldung  zurück- 


§  21.  Ist  durch  die  Anmeldung  den  vorgeschrie- 
benen Anforderungen  nicht  genügt,  so  verlangt  das 
Patentamt  von  dem  Paten Lsu eher  unter  Bezeichnung 
der  Mängel  deren  Beseitigung.  Wird  dieser  Auf- 
forderung nicht  genügt,  so  ist  die  Anmeldung  zurück- 
zuweisen. 


Durch  Fortfall  der  Fristbestimmung  kann  die  Beurtheilung,  ob  eine  Anmeldung  wegen  Nicht- 
beseitigung  der  Mängel  zurückgewiesen  werden  mufs ,  mehr  dem  Einzelfalle  angepafst  werden, 
wodurch  früher  mögliche  Härten  in  der  Behandlung  der  Anmeldungen  vermieden  werden. 


§  22.  Erachtet  das  Patentamt  die  Anmeldung 
für  gehörig  erfolgt  und  die  Ertheilung  eines  Patents 
nicht  für  ausgeschlossen,  so  verfügt  es  die  Bekannt- 
machung der  Anmeldung.  Mit  der  Bekanntmachung 
treten  für  den  Gegenstand  der  Anmeldung  zu  gunsten 
des  Patentsuchers  einstweilen  die  gesetzlichen  Wir- 
kungen des  Patentes  ein  (§§  4,  5). 

Ist  das  Patentamt  der  Ansicht,  dafs  eine  nach 
§§  1  und  2  patentfähige  Erfindung  nicht  vorliegt,  so 
weist  es  die  Anmeldung  zurück. 


§  22.  Erachtet  das  Patentamt  die  Anmeldung 
:  für  gehörig  erfolgt  und  die  Ertheilung  eines  Patente 
'  nicht  für  ausgeschlossen,  so  beschliefst  es  die  Be- 
i  kanntmachung  der  Anmeldung.  Mit  der  Bekannt- 
\  machung  treten  für  den  Gegenstand  der  Anmeldung 
i  zu  gunsten  des  Patentsuchers  einstweilen  die  gesetz- 
!  liehen  Wirkungen  des  Patents  ein  (§§  4,  5). 

Erachtet  das  Patentamt  die  Ertheilung  eine« 
i  Patents  für  ausgeschlossen,  so  weist  es  die  An- 
|  meidung  zurück. 


Bisher  liegt  die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  meistens  nur  in  der  Hand  des  dieselbe 
bearbeitenden  technischen  Mitgliedes.  Ist  dieses  der  Ansicht,  dafs  die  Bekanntmachung  erfolgen 
mufs,  so  wird  dieselbe  vom  Mitglied  und  Abtheilungs- Vorsitzenden  verfügt. 

Nach  der  neuen  Fassung  soll  die  Bekanntmachung  auf  Beschlufs  des  Palentamts  bezw.  der 
betreffenden  Abtheilung  erfolgen,  so  dafs  die  Bekanntmachung  einer  Anmeldung  eine  gröfsere 
Gewahr  dafür  bietet,  dafs  die  Erfindung  auch  patentirl  wird.    Denn  bei  den  CollegialBeralhungen 
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über  die  Bekanntmachung  wird  sich  leichler  ergeben,  ob  nun  auch  eine  »Erfindung«  ((tatsächlich 
vorliegt,  als  wenn  nur  das  einzelne  Mitglied  darüber  zu  befinden  hat. 

Die  Aenderung  im  Absatz  2  ist  nothwendig,  weil  die  Anmeldung  auch  noch  aus  anderen 
Gründen  als  den  in  der  bestehenden  Passung  angegebeneu  zurückgewiesen  werden  kann.  Es  tritt 
u.  a.  noch  liinzu  §  3  und  §  20  —  letzterer  im  Falle  der  Anmelder  auf  wiederholtes  Verlangen 
vorschrifUmäfsige  Unterlagen  nicht  einreicht. 


§  23.  Di«  Bekanntmachung  der  Anmeldung  ge- 
schieht in  der  Weise,  dafs  der  Name  des  Patent- 
suchers  und  der  wesentliche  Inhalt  de«  in  seiner  An- 
meldung enthaltenen  Antrages  durch  den  »Reichs-  ; 
anzeiger«  einmal  veröffentlicht  wird.  Gleichzeitig  ist  j 
die  Anmeldung  mit  sämmtlichen  Beilagen  bei  dem 
Patentamle  zur  Einsicht  für  jedermann  auszulegen. 
Mit  der  Veröffentlichung  ist  die  Anzeige  zu  verbinden, 
dafs  der  Gegenstand  der  Anmeldung  einstweilen  gegen 
unbefugte  Benutzung  geschützt  sei. 

Handelt  es  sich  um  ein  im  Namen  der  Reichs- 
verwaltung  für  die  Zwecke  des  Heeres  oder  der  Flutte 
nachgesuchtes  t'jtent.  so  unterbleibt  die  Auslegung 
der  Anmeldung  und  ihrer  Beilagen. 


Die  Aenderung  ist  erforderlich ,  um  auch  im  Auslände  Patentschutz  auf  den  Gegenstand  der 
Anmeldung  erlangen  zu  können.  Die  Erfinder  warten  vielfach  die  Entscheidung  des  Patentamts 
über  die  Bekanntmachung  ab,  um  dann  erst  die  Erfindung  auch  im  Auslande  anzumelden.  Ist 
über  inzwischen  die  Bekanntmachung  und  Auslegung  derselben  im  Inlande  erfolgt,  so  kann  dies 
einen  Grund  abgeben,  die  Anmeldung  im  Auslande  zurückzuweisen. 

Zu  Absatz  3  ist  zu  bemerken,  dafs  bisher  die  Bekanntmachung  nur  des  Gegenstandes,  aber 
nicht  die  öffentliche  Auslegung  derartiger  Anmeldungen  stattfindet. 


*  23.  Die  Bekanntmachung  der  Anmeldung  ge- 
schieht in  der  Weise,  dafs  der  Name  des  Palenlsucheis 
und  der  wesentliche  Inhalt  des  in  seiner  Anmeldung  ent- 
haltenen Antrags  durch  den  »Reichs-Anzeiger«  einmal 
veröffentlicht  wird.  Gleichzeitig  ist  die  Anmeldung  mit 
sämmtlichen  Beilagen  für  die  Dauer  von  acht  Wochen 
bei  dein  Patentamt  zur  Einsicht  für  Jedermann  auszu- 
legen. Hit  der  Veröffentlichung  ist  die  Anzeige  zu 
verbinden,  dafs  der  Gegenstand  der  Anmeldung  einst- 
weilen gegen  unbefugte  Benutzung  geschützt  sei. 

Die  Bekanntmachung  kann  auf  Ab  trat;  des 
Patentsnehers  fllr  die  Daner  tos  höchstens  drei 
Monaten,  ron  dein  Tage  des  Beschlusses  Aber  die 
Bekannt  mach  ans  »■  gerechnet,  ausgesetzt  werden. 

Handelt  es  sich  um  ein  im  Nomen  der  Reichs- 
verwaltung für  die  Zwecke  des  Heere«  oder  der  Flotttc 
nachgesuchtes  Patent,  so  erfolgt  auT  Antrag  die 

Jede  " 


§  24.  Innerhalb  8  Wochen  nach  der  Ver- 
öffentlichung (ft  28)  ist  die  erste  JahresgebUlir 
(Ü  8  Absatz  1)  einzuzahlen.  Erfolgt  die  Einzahlung 
nicht  binnen  dieser  Frist,  so  gilt  die 
als  zorilekirenommen. 

Innerhalb  der  gleichen  Frist  kann  gegen  die 
Ertheilung  des  Patents  Einspruch  erhoben  werden. 
Der  Einspruch  mufs  schriftlich  erfolgen  und  mit 
Gründen  versehen  sein.  Er  kann  nur  auf  die  Be- 
hauptung gestützt  werden,  dafs  der  Gegenstand  nach 
ft§  1  nnd  2  nicht  patentfähig  sei  oder  dafs  dem 
Patentsncher  ein  Ansprach  anf  das  Patent  nach 
ft  8  nicht  zustehe.  Im  FaUe  des  ft  8  Absatz  2  ist 
nnr  der  Verletzte  zum  Einspruch  berechtigt. 

Nach  Ahlauf  der  Frist  hat  das  Patentamt  über 


§  24.  Nach  Ablauf  von  8  Wochen,  seit  dem 
Tage  der  Veröffentlichung  (§  '23),  hat  das  Patentamt 
über  die  Ertheilung  des  Patentes  Beschlufs  zu  fassen. 
Bis  dabin  kann  gegen  die  Ertheilung  bei  dem  Patent- 
;»mte  Einspruch  erhoben  werden.  Der  Einspruch  mufs 
schriftlich  erfolgen  und  mit  Gründen  versehen  sein. 
Er  kann  nur  auf  die  Behauptung,  dafs  die  Erfindung 
nicht  neu  sei  oder  dafs  die  Voraussetzung  des  §  3 
Absatz  2  vorliege,  gestützt  werden. 

Vor  der  ßeschlufsfassung  kann  das  Patentamt  die 
Ladung  nnd  Anhörung  der  Betheiligten,  sowie  die 
Begutachtung  des  Antrages  durch  geeignete,  in  einem 
Zweige  der  Technik  sachverständige  Personen  und 
sonstige  zur  Aufklärung  der  Sache  erforderliche  Er- 
mittlungen anordnen. 

die  Ertheilung  des  Patents  Beschlufs  zu 

Vor  der  Beschlufsfassung  kann  das  Patentamt  die 
Ladung  und  Anhörung  der  Betheiligten,  sowie  die 
Begutachtung  des  Antrages  durch  geeignete,  in  einem 
Zweige  der  Technik  sachverständige  Persouen  und 
sonstige  zur  Aufklärung  der  Sache  erforderliche  Er- 
mittlungen anordnen. 

Es  ist  nicht  selten,  dafs  Patentanmeldungen,  sei  es,  dafs  die  Erfindung  als  nicht  rentabel 
sich  herausstellt,  oder  dafs  der  Anmelder  aus  anderen  Gründen  auf  die  Patentirung  derselben  kein 
Gewicht  mehr  legt,  nach  der  Auslegung  nicht  weiter  verfolgt  werden. 

Nach  dem  bestehenden  Gesetz  ändert  dieser  Umstand  an  der  weiteren  Behandlung  der 
Anmeldung  nichts.  Sic  unterliegt  wie  jede  andere  Anmeldung  dem  Beschlüsse  über  die  Patent- 
erlheilung und  der  Veröffentlichung  durch  den  Druck  der  Patentschrift.  Letztere  aber  belastet  die 
Keichskasse  ganz  aufserordentlich ,  ohne  dafs  dadurch  ein  entsprechender  Vortheil  erreicht  wird. 
Um  dies  zu  vermeiden,  soll  die  sogen.  Ertheilungsgebühr  nicht  erst  bei  der  Erlheilung,  sondern 
während  der  8 wöchentlichen  Auslegung  der  Anmeldung  entrichtet  werden.  Geht  dieselbe  ein,  so 
kann  als  ziemlich  sicher  angenommen  werden,  dafs  der  Anmelder  an  der  Patentirung  der  Erfindung 
noch  ein  Interesse  hat  und  dafs  deshalb  auch  der  der  Reichsregicrung  erhebliche  Kosten  verursachende 
Druck  der  Patentschriften  begründet  ist.     Findel  die  Gebührenzahlung  nicht  statt,  so   wird  ein 
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Patent  nicht  ertheill,  also  auch  die  Patentschrift  nicht  gedruckt;  die  Anmeldung  wird  einfach 
fortgelegt. 

Hat  die  Gebührenzahlung  stattgefunden  und  wird  das  Patent  infolge  Einspruchs  oder  aus 
anderen  Gründen  versagt,  so  wird  die  vorausbezahlte  ErtheilungsgehQhr  zurückgezahlt  (vergl.  §  26). 

Die  Aenderung  im  Absatz  2  hebt  eine  Unklarheit  des  bestehenden  Gesetzes  auf.  Dasselbe 
tSfst  nicht  bestimmt  erkennen,  ob  die  Erhebung  des  Einspruchs  bis  zur  Beendigung  der  8  wöchent- 
lichen Auslegung  oder  bis  zum  Ertheilungsbeschlusse  zulassig  ist.  Zweifel  über  die  Berücksichtigung 
eines  Einspruches  tauchen  besonders  auf,  wenn  er  auf  die  Behauptung  gestützt  ist.  die  angemeldete 
Erfindung  sei  einem  Anderen  widerrechtlich  genommen  (vergl.  §  3  Absatz  2).  Nach  der  neuen 
Fassung  mufs  der  Einspruch  innerhalb  der  8  wöchentlichen  Auslegung  erfolgen. 

Durch  die  fernere  Aenderung  des  Absatzes  2  sind  die  Fälle,   in  welchen  der  Einspruch 

begründet  ist,  schärfer  als  bisher  umgrenzt. 

§  25.  Gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  die 
Anmeldung  zurückgewiesen  wird,  kann  der  Patent- 


sucher, und  gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  über 
die  Ertbeilung  des  Patents  entschieden  wird,  der 
Patentsucher  oder  der  Einsprechende  binnen  vier 
Wochen  nach  der  Zustellung  Beschwerde  einlegen. 
Mit  der  Einlegung  der  Beschwerde  sind  für  die  Kosten 
des  Beschwerdeverfahrens  20  %M  zu  zahlen  -,  erfolgt 
die  Zahlung  nicht,  so  gilt  die  Beschwerde  als  nicht 
erhoben. 

Auf  das  Veifohren  findet  %  24  Absatz  2  Au- 
wendung. 


§  25.  Gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  die 
Anmeldung  zurückgewiesen  wird,  kann  der  Patent 
sui  her,  und  gegen  den  Beschlufs,  durch  welchen  über 
die  Ertbeilung  des  Patents  entschieden  wird,  der 
Patentsucher  oder  der  Einsprechende  binnen  vier 
Wochen  nach  der  Zustellung  Beschwerde  einlegen. 
Mit  der  Einlegung  der  Beschwerde  sind  für  die  Kosten 
des  Besch  Werdeverfahrens  20  <#  zu  zahlen;  erfolgt 
die  Zahlung  nicht,"  so  gilt  die  Beschwerde  als  nicht 
erhoben. 

Ist  die  Beschwerde  an  sich  nicht  statthaft 
oder  ist  dieselbe  verspätet  eingelegt,  so  wird  sie 
als  unzulässig  verworfen. 

Wird  die  Beschwerde  für  zulässig  befanden, 
so  richtet  sich  das  weitere  Verfahren  nach  g  24 
Absatz  4.   Ist  ein  Gegner  des  Beschwerdeführers 
vorhanden,  so  mafs  anf  Antrag  eines  der  Bethel- 
ligten  dessen  Ladung  und  Anhörung  erfolgen.  Im 
übrigen  darf  der  Antrag  des  Beschwerdeführers 
.  auf  Ladung  nnd  Anhörung  nur  abgelehnt  werden, 
•  wenn  nach  den   Umständen  die  Annahme  aus- 
geschlossen erscheint,  dafs  die  Anhörung  zur  Auf- 
!  kllnutg  der  Sache  dienlich  sein  werde. 

Eine  Beschwerde  beim  Patentamt  kann  sich  nur  gegen  die  Zurückweisung  oder'  Ertheilung 
eines  Patentes  richten.  Ist  diese  Beschwerde  erledigt,  so  ist  das  Verfahren  abgeschlossen.  Ein 
weiterer  Recurs  ist  unmöglich.  Eine  gegen  einen  Bescheid  der  Beschwerdeabtheilung  gerichtete 
Beschwerde  ist  also  nicht  statthaft. 

Zur  möglichsten  Klärung  der  Sachlage  ist  die  mündliche  Vorbringung  der  Beschwerde  vor- 
gesehen. —  Der  Antrag  auf  mündliche  Verhandlung  darf  nur  abgelehnt  werden ,  wenn  die  Sach- 
lage zweifellos  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  durch  die  mündliche  Verhandlung  neue  Gesichts- 
punkte vorgebracht  werden  könnten,  ausgeschlossen  ist. 

Richtet  sich  aber  die  Beschwerde  gegen  den  Beschlufs  über  eine  Anmeldung,  gegen  welche 
Einspruch  erhoben  worden  ist,  so  nitifs  auf  Antrag  des  Anmelders  oder  des  Einsprechenden  die 
Beschwerde  mündlich  angehört  werden.  Es  wird  dadurch  eine  weitergehende  Klärung  der 
Sachlage  ermöglicht,  als  sie  durch  Erreichung  von  Beschreibung,  Zeichnung  und  Modellen 
erreichbar  ist. 

Dieser  Punkt  ist  von  weittragender  Bedeutung.  Die  Möglichkeit  der  mündlichen  Vorhandlung 
im  Beschwerdeverfahren  ist  zwar  schon  im  bestehenden  Gesetz  vorgesehen  —  aber  bei  der  jetzigen 
Organisation  der  Behörde  ausgeschlossen.  Erst  durch  Schaffung  besonderer  Beschwerdeablheiiungen, 
deren  Mitglieder  nur  in  diesen  beschäftigt  sind  und  sonstige  patentamtliche  Funktionen  nicht  haben, 
ist  das  gesteckte  Ziel  zu  erreichen. 


§  26.  Ist  die  Ertheilung  des  Patents  endgültig 
I  eschlossen.  so  erlafst  das  Patentamt  darüber  durch 
den  »Keichs-Anzeiger«  eine  Bekanntmachung  und 
fertigt  demnächst  für  den  Patentinhaber  eine  Ur- 
kunde aus. 

Wird  das  Patent  versagt,  so  ist  dies  ebenfalls 
bekannt  zu  machen.  Mit  der  Versagung  gelten  die 
Wirkungen  des  einstweiligen  .Schutzes  als  nicht  ein- 
getreten. 


§  26.    Ist  die  Ertbeilung  des  Patents  endgültig 
beschlossen,  so  erläfst  das  Palentamt  darüber  durch 
den  »Reichs- Anzeiger«   eine  Bekanntmachung  und 
!  fertigt  demnächst  för  den  Patentinhaber  eine  Pr- 
;  künde  aus. 

Wird  die  Anmeldung  nach  der  Veröifentlichuntr 
(|  28)  zurückgenommen  oder  wird  das  Patent  ver- 
'  sagt,  so  ist  dies  ebenfalls  bekannt  zu  machen.  Die 
eingezahlte  Jahresgebtthr  wird  iu  diesen  Pillen 
erstattet.  Mit  der  Versagung  des  Patents  gelten  die 
Wirkungen  des  einstweiligen  Schutzes  aN  nicht  ein- 
;  getreten. 

(W.gl.  hierzu  §  24.) 
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§  27.  Die  Einleitung  des  Verfahrens  wegen  Er-  | 
klärung  der  Nichtigkeit  oder  wegen  Zurücknahme  i 
ilea  Patents  erfolgt  nur  auf  Antrag.  Im  Falle  des 
§  10  Nr.  2  ist  nur  der  Verkitte  zu  dem  Antrage  be- 
rechtigt. Der  Antrag  ist  schriftlich  an  das  Patentamt 
zu  richten  und  hat  die  Thatsarhen  anzugehen,  auf 
welche  er  gestutzt  wird. 


§  27.  Die  Einleitung  des  Verfahrens  wegen  Er- 
i  klarung  der  Nichtigkeit  oder  wegen  Zurücknahme 
des  Patents  erfolgt  nur  auf  Antrag.  Im  Falle  des 
§  3  Absatz  2  ist  nur  der  Verletzte  zu  dem  Antrage 
berechtigt  Im  Falle  den  ff  10  Nr.  1  Ist  nach  Ab- 
lauf Ton  fllnf  Jahren,  ron  dem  Tage  der  Uber  die 
Krtlicilung  den  Patent«  erfolgten  Hckanntniachiin? 
(ft  26  Absatz  1)  gerechnet  der  Antrag  unstatthaft. 
Der  Antrag  ist  schriftlich  an  das  Patentamt  zu  richten 
und  hat  die  Thatsachen  anzugeben,  aur  welche  er 
gestützt  wird. 

Mit  dem  Antrage  ist  eine  Gebühr  ron  50  .« 
su  zahlen.  Erfolgt  die  Zahlnng  nicht,  so  gilt  der 
Antrag  als  nicht  gestellt.  Die  Gebühr  wird  er- 
stattet, wenn  das  Verfahren  ohne  Anhörung  der 
Betheiligten  beendet  wird.. 

Wohnt  der  Antragsteller  im  Ausland,  so  hat 
er  dem  Gegner  auf  dessen  Verlangen  Sicherheit 
neuen  der  Kosten  des  Verfahrens  zu  leisten.  Die 
Hiiiin  der  Sicherheit  wird  Ton  dem  Patentamt  nach 
freiem  Ermessen  festgesetzt.  Dem  Antragsteller 
wird  bei  Anordnung  der  Sicherheitsleistung  eine 
Frist  bestimmt,  binnen  welcher  die  Sicherheit  zu 
leisten  ist.  Erfolgt  die  Sicherheitsleistung  nieht 
Tor  Ablauf  der  Frist,  so  gilt  der  Antrag  als  zurlick- 


Nichtigkeitsanträge  entbehren  nicht  selten  der  Begründung,  weshalb  sie  nach  der  neuen  Fassung 
an  die  Zahlung  einer  Gebühr  von  50  tM  gebunden  sind,  um  den  Antragsteller  vor  Einbringung 
seines  Antrags  zur  genauen  Prüfung  zu  veranlassen ,  ob  die  Gründe  der  Nichtigkeitsklage  auch 
stichhaltig  sind.  Aus  demselben  Grunde  wird  von  ausländischen  Nichtigkeitsklägern  die  Hinterlegung 
einer  Summe  verlangt,  damit,  im  Falle  die  Klage  zurückgewiesen  wird,  mit  dieser  Summe  die 
Kosten  des  Verfahrens  gedeckt  werden  können. 

Manchmal  werden  Nichtigkeilsanträge  erst  gestellt,  wenn  das  Patent  schon  mehrere  Jahre 
besteht  und  durch  Aufwand  von  Mühe  und  Kosten  beginnt  rentabel  zu  werden.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, wird  einem  Nichtigkeitsantrag,  welcher  erst  5  Jahre  nach  Ertheilung  des  Patents  vor- 
gebracht vfird,  Folge  nicht  gegeben. 

§  34.    Wer  wissentlich  den  Bestimmungen  der  §  34.    Wer  wissentlich  oder  aus  grober  Fahr- 
§§  4  und  5  zuwider  eine  Erfindung  in  Benutzung  |  Bissigkeit  den  Bestimmungen  der  §£  4  und  5  zu- 
nimmt, wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  fünftausend  Mark  |  wider  eine  Erfindung  in  Benutzung  nimmt ,  ist  dein 
oder  mit  Geffingnifs  bis  zu  einem  Jahre  bestraft  und  !  Verletzten  zur  Entschädigung  verpflichtet, 
ist  dem  Verletzten  zur  Entschädigung  verpflichtet. 

Die  Strafverfolgung  tritt  nur  auf  Autrag  ein. 

Patentverletzungsklagen  sind  nach  dem  geltenden  Gesetz  vielfach  aus  dem  Grunde  ohne  Erfolg, 
weil  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  dafs  der  Beklagte  das  Patent  wissentlich  verletzt  hat. 
Dieser  Umstand  hat  mit  dazu  beigetragen,  dafs  die  Achtung  vor  dem  deutschen  Patent  gesunken 
ist.  Die  neue  Fassung  soll  diesem  Mangel  abhelfen.  Die  Entschädigungspfliehl  setzt  jedoch  nach 
§  4  immer  die  gewerbsmäßige  Benutzung  voraus. 

§  35.  Erfolgt  die  Verurtheilung  im  Slrafver-  j  g  85.  Wer  wissentlich  den  Bestimmungen  der 
fahren,  so  ist  dem  Verletzten  die  Befugnifs  zuzu-  {r$  4  und  ."»  zuwider  eine  Erfindung  in  Benutzung 
sprechen ,  die  Verurtheilung  auf  Kosten  des  Vor-  nimmt,  wird  mit  Oeldutrafe  bis  zu  fünftausend 
urlheilten  öffentlich  bekannt  zu  machen.  Die  Art  der  Mark  oder  mit  Ueflugnifs  bis  zu  einem  Jahre 
Bekanntmachung,  sowie  die  Frisl  zu  derselben  ist  im  bestraft. 

l'rtheil  zu  bestimmen.  Die  Strafverfolgung  tritt  nur  auf  Antrag  ein. 

Wird  auf  Strafe  erkannt,  so  ist  zugleich  dem 

Verletzten  die  Befugnifs  zuzusprechen,  die  Verurthei- 
j  lung  auf  Kosten  des  Verurtheilten  öffentlich  bekannt 
zu  machen.    Die  Art  der  Bekanntmachung,  sowie  die 
Frisl  zu  derselben  isl  im  Urlheil  zu  bestimmen. 

Hiernach  wird  nur  Derjenige  bestraft,  welcher  das  Patent  wissentlich  verletzt.  Ist  die 
Patentverlelzung  nur  in  grober  Fahrlässigkeit  begründet,  so  tritt  nach  §  34  eine  Bestrafung 
nicht  ein,  sondern  nur  die  Verpflichtung  zur  Entschädigung  des  Verletzten. 

Die  übrigen  Paragraphen  des  Gesetzes  bleiben  unverändert. 
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Aus  Vorstehendem  ist  ersichtlich ,  dafs  die  Novelle  tiefgehende  Aenderungen  des  bestehenden 
Patentgesetzes  in  Aussicht  nimmt  und  dafs  durch  dieselben  zahlreichen  Wünschen  von  Industrie  und 
Technik  Rechnung  getragen  worden  ist.  Wenn  dies  nicht  in  allen  Punkten  der  Fall  ist,  so  liegt 
dies  in  der  grofsen  Verschiedenheit  der  Forderungen,  die  unter  einen  Hut  zu  bringen  thatsächlich 
unmöglich  war.  Die  Verhandlungen  der  Patent-Enquete  im  Jahre  1886  geben  hierfür  einen  un- 
widerlegbaren Beweis.  Dann  ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  dafs  selbst  gute  Vorschläge  an  der 
Schwierigkeit,  sie  in  die  Praxis  zu  übertragen,  scheitern  können,  auch  wenn  der  beste  Wille  vor- 
handen ist,  alle  Hindernisse  zu  beseitigen.  Auch  hierfür  Uelsen  sich  Beispiele  aus  den  Commissions- 
Berathungen  der  Reichsregierung  anführen.  Im  ganzen  dürften  jedoch  die  Gewerbe  mit  der  vor- 
liegenden Novelle  wohl  einverstanden  sein.  Stellt  sie  doch  u.  a.  eine  Aenderung  der  Organisation 
des  Patentamtes  in  Aussicht,  gegen  welche  die  meisten  Angriffe  der  letzten  Jahre  sich  richteten. 
Und  die  Neuorganisation  des  Amtes  scheint  dazu  angethan,  diese  Angriffe  thunlichst  zum  Verstummen 
zu  bringen.  Ganz  aufhören  werden  sie  niemals  —  Unzufriedene  werden  so  lange  vorhanden  sein, 
als  Anmeldungen  zurückgewiesen  werden.  Letzteres  wird  auch  für  die  Folge  nicht  ausbleiben 
können.  Zweifellos  wird  aber  die  durch  ständige,  hauptamtlich  angestellte  technische  Mitglieder  vor- 
genommene Vorprüfung  eine  sachlichere  sein,  als  bisher,  was  zur  Folge  haben  wird,  dafs  der  recht- 
liche Werth  des  deutschen  Patentes  wieder  die  ihm  gebührende  Anerkennung  findet. 

In  dieser  Beziehung  kann  nur  der  lebhafte  Wunsch  zum  Ausdruck  gebracht  werden ,  dafs  es 
dem  jetzigen  Präsidenten  des  Patentamts,  dem  Vater  der  Novelle,  beschieden  sein  möge,  nach  ihr 
die  Behörde  umzugestalten.  In  Ansehung  der  Gesinnung,  welche  derselbe  Industrie  und  Technik 
entgegenbringt  und,  wie  aus  seiner  kürzlich  erschienenen  Schrift*  hervorgeht,  in  dem  Bestreben  gipfelt, 
der  wahren  Erfindung  Patentschutz  in  zulässig  weitestem  Umfange  zu  gewähren,  ohne  den 
durch  die  jeweilige  Entwicklung  von  Industrie  und  Technik  repräsentirten  Vermögensbestand,  welcher 
Allgemeingut  der  Nation  ist,  zu  .schädigen,  und  diese  von  schwindelhaften  Patenten  und  solchen, 
die  nur  Reclamezwecken  dienen,  überhaupt  einen  Erfindungsgedanken  nicht  enthalten,  zu  bewahren, 
dürfte  aus  dieser  Umgestaltung  für  die  Gesammtheit  nur  Erspriefsliches  erwachsen. 

Möchten  die  industriellen  Kreise,  besonders  die  durch  »Stahl  und  Eisen«  vertretenen  Grofs- 
Industrieen,  dieser  Anschauung  sich  anschliefsen  und  vor  Allem  bedenken,  dafs  eventuelle  Vorschläge 
zur  Aenderung  der  Novelle  immerhin  im  Rahmen  derselben  sich  zu  bewegen  haben  würden,  um 
Aussicht  auf  Annahme  zu  haben. 

Es  kann  aber  nicht  genug  davor  gewarnt  werden ,  auf  bereits  abgethane  Wünsche,  wie  z.  B. 
die  schon  in  der  Patent-Enquete  fast  einstimmig  verworfene  Abschaffung  der  Vorprüfung*  und  Ein- 
führung des  Anmeldeverfahrens  zurückzukommen.  Dies  könnte  die  Reichsregjerung  nur  zu  leicht 
veranlassen,  die  so  schwer  geborene  Novelle  zurückzuziehen  und  den  jetzigen  trostlosen  Zustand 
beizubehalten,  womit  das  der  Novelle  unzweifelhaft  innewohnende  Gute  wieder  in  die  weite  Feme 
gerückt  erscheint. 

*  v.  Bojanowski,  Wirkt.  Geh.  Legationsralli.  Präsident  des  Kaiserl.  Patentamts.  Lieber  die  Entwicklung 
des  deutschen  Patentwesens  in  der  Zeit  von  1877  bis  1889.    Leipzig,  Verlag  von  Arthur  Felix. 


Bericht  über  in-  nnd 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  10,  Nr.  60901,  vom  18.  December  1888. 
Dr.  Franz  Hulwa  in  Breslau.  Herstellung  von 
ßriqusttes. 

Man  mischt  Kohlenklein  mit  eiweißhaltigen  Kör- 
pern (z.  B.  Blut,  Milch)  nnd  Erdalkalien  (z.  B.  Kalk)  und 
formt  die  Masse  zu  Ziegeln,  welche  getrocknet  werden. 


Kl.  49,  Nr. 50690,  vom  8.  Marz  1889.  Francis 
Garnier  in  Lyon.  Herstellung  von  Höhren  ohne 
Saht  mittels  Flüssigkeitsdruekes. 

Ein  röhrenförmiger  Kohblock  wird  senkrecht  zu 
seiner  Längsachse  zusammengeschlagen,  so  dafs  die 
Innenwandung  eine  gerade  Linie  bildet.  Man  walzt 
dann  das  Werkstück  zu  beliebiger  Länge  oder  Breite 
aus  und  führt,  nachdem  dasselbe  an  einem  Ende  dicht 


ausländische  Patente. 


verschlossen  ist,  hochgespanntes  Druckwasser  in  das- 
selbe ein,  so  dafs  es  wieder  zu  einer  Röhre  ausge- 
baucht wird. 


Kl.  40,  Nr.  50  580,  vom  8.  Januar  1889.  Ernst 
Siegmann  in  Kaczagorka  bei  Radenz  (Prov. 
Posen).  Bandeisen- Wickelupparat. 

Auf  einer  als  Zahnrad  ausgebildeten  Scheibe  a 
sind  2  Paar  Backen  b  verstellbar  angeordnet,  die  durch 
eine,  mit  einem  Wasserdruckkolben  e  verbundene 
Scheibe  e  hindurchreichen  und  von  dieser  zusammen- 
gepreßt werden.  Bei  etwas  gehobener  Scheibe  e  legi 
man  ein  Ende  des  Bandeisens  zwischen  2  Backen  b 
und  prefst  diese  dann  durch  Sinkenlassen  der  Scheibe  e 
zusammen,  so  dafs  sie  das  Bandeisen  festhalten.  Nun- 
mehr setzt  man  die  Scheiben  a  «  in  Umdrehung  und 
wickelt  das  Bandeisen  um  die  Backenpaare  b  auf. 
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Dann  hebt  man  «lie  Scheibe  - .  so  dafs  der  Bandeisen- 
von  den  Backenpaaren  b  abgestreift  und  entfernt 


Kl.  10,  Nr.  51099,  vom  23.  Juli  1880.  John 
Ho  Whig  in  London.  Erzeugung  ron  Heizmaterial 
an»  Kohlengrus  und  ähnlichem  Material. 

Kohlengrus  wird  mit  der  4  fachen  Menge  Wasser 
und  mit  Vit  bis  5  %  Theer  oder  Pech,  oder  beiden 
vermischt,  wonach  die  Masse  zu  Briquettes  verarbeitet 
und  dann  getrocknet  wird. 


Kl.  49,  Nr.  50  589,  vom  27.  Juni  1889.  Ernst 
(iartze  in  Mangenberg  bei  Solingen.  Mecha- 
nisches Hammerwerk  mit  zwei  Hämmern  und  einem 
Amboit  mit  zwei  rechtwinklig  zu  einander  ttehendet* 
Bahnen. 

Dm  Vierkantstäbe  auszurecken,  werden  dieselben 
aul  einen  Amhofs  a  mit  einer  winkligen  Bahn  gelegt 
und  empfangen  dann  mittels  der  Hämmer  b  c  ab- 
wechselnd wagerechte  nnd  senkrechte  Schläge,  l'm 
hierbei  eine  schnelle  Ahkühliui'  des  dünnen  Werk- 
stückes an  den  Amhofsflächen  zu  verhindern,  sind  vor 
denselben  2  Federn  e  i  angebracht,  die  das  Werkstück 
von  den  Amhosflärhen  fernhalten,  den  Hammerschlägeu 
aber  nachgeben.  Die  beiden,  in  wagerechter  und  senk- 
rechter  Ebene  um  Achsen  o  m  schwingenden  Heltn- 
hfimmer  b  e  werden  durch  Kurven-  bezw.  Daumen- 
scheiben  rs  gegen  den  Druck  von  Blattfedern  rr  vom 
Ambofs  a  ab  bewegt  und  schnellen  gegen  denselben, 
wenn  die  Kurvenflächen  sie  freigeben. 


KI.  80,  Nr.  .i0  711,  vom  19.  Mai  1889.  August 
Schäfer  in  Lägerdorf  bei  Itzehoe.  Brenn- 
Schachtofen. 

Der  zum  Brennen  von  Kalk  bestimmte  Ofen  wird 
im  regelmäßigen  Betriebe  durch  die  üeffnung  a 


nur  mit  Kalk  beschickt,  während  das  Brennmaterial 
durch  die  Kanäle  i  in  den  ringförmigen  Baum  m  auf- 
gegeben wird.  Die  Verbrennung  findet  dabei  in  der 
unteren  Hälfte  dei  Strecke  zwischen  m  und  a  statt. 
Das  Brenngut  wird  bei  n  ausgezogen. 

Kl.  4»,  Nr.  50  712,  vom  22  August  1889.  J.  <J. 
Beinecker  in  Chemnitz.  Dampfhammer. 

Behufs  Hebung  des  Dampfhammers  läfst  man 
Dampf  unter  den  Kolben  a  wirken  und  leitet  dann 
denselben  Dampf  über  den  Kolben  b.  so  dafs  er  hier 
durch  Expansion  wirkt  und  den  Hammer  nach  unten 
schleudert. 


*  t  C  »r 
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Kl.  1»,  Nr.  50222,  vom  30.  Mai  1889.  Firma 
Fried.  Krupp  in  Essen  a.  d.  R.  Schienen*tof«rer- 
binduiuj  für  Feldbahnen. 

An  der  Schiene  a,  Fig.  1,  ist  eine  Lasche  b  mit 
Nase  c  und  Bolzen  d,  und  an  der  Schiene  •  ist  eine 
Lasche  »  mit  Oeflnung  o  und  Nase  w  befestigt.  In 
der  in  Fig.  1  (links  üben)  gezeichneten  Lage  wird  der 
Bolzen  <t  in  die  Oeflnung  o  gesteckt  und  dann  die 
Schiene  a  in  eine  gerade  Linie  mit  »•  heruntergeklappt, 
wobei  die  Nase  e  hinter  die  Nase  m  tritt  und  die  Ver- 
bindung herstellt.  Fig.  2  stellt  eine  etwas  ander.*  Ein- 
richtung dar.   

kl.  in  Nr. 51353,  vom  11.  August  1889.  Phoenix, 
Aktiengesellschaft  für  Bergbau  und  HüUcnhetrieb  in 
Laar  bei  Ruhrort.  Vorrichtung  zum  Kohlen  ton 
tjrtchinotzenem  Eisen  (vergl.  auch  I).  R.-P.  Nr.  47215. 
-Stahl  und  Eisen«  1889,  S.618). 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  trichterför- 
migen Eisenblechbehälter  «.  welcher  zum  Aufnehmen 
des  Kohlenmaterials  dient,  und  der  Kohlungspfanne  C. 
Der  Behälter  a  ist  unten  durch  einen  Schieber  e  ge- 
schlossen, der  ein  allmähliches  Hinzusetzen  des 
Kohlungsmaterials  zum  geschmolzenen  Eisen  in  dem 
Mafse  gestattet,  wie  es  der  Procefs  erfordert.  Die 
Kohlungspfanne  c  besteht  aus  einem  eisernen,  mit 
Futter  ausgefütterten  Behälter,  dessen  Boden  oder 
Seitenwandungen  mit  Durclilafsfiflnungen  versehen  sind. 


Anzahl  und  Weile  der  Locher  richten  sich  nach  der 
Beschaffenheit  des  zu  kohlenden  Materials.  Die 
Kohlungspfanne  e  hat  den  Zweck,  eine  innige  Mischung 
des  flussigen  Eisens  und  des  Kuhlungsmalerials  zu 
vermitteln,  die  durch  blofses  Hineinwerfen  des  letzteren 
in  den  flüssigen  Stahl  oder  durch  Eingiefsen  des 
letzteren  in  eine  mit  dem  Kohlungsmaterial  gefüllte 
Pf-mne  nicht  herbeigeführt  wird,  zur  Erzielung  einer 
vollkommenen  und  regelmäßigen  Aufnahme  de* 
Kohlenstoffes  aber  unumgänglich  nothwendig  ist. 

Behufs  Vornahme  der  Kohlung  wird  dei  Be- 
hälter a  mit  einer  dem  gewünschten  Kohlungsgrad 
entsprechenden  Menge  des  Kohlungsmaterials  be- 
schickt. Sodann  läfst  man  aus  der  über  der  Kohlungs- 
pfanne befindlichen  Sammelpfanne  i  oder  aus  einem 
Schmelzofen  so  viel  flüssiges  Eisen  in  die  Kohlungs- 
pfanne c  fliefsen,  dafs  die  Auslafsoffnung  derselben 
etwa  100  mm  hoch  bedeckt  ist.  Hierauf  öffnet  man 
den  Schieber  e  vermittelst  des  Hebels  o  und  läfst  das 
Kohlungsmaterial  allmählich  zu  dem  ebenfalls  weiter 
in  die  Kohlungspfanne  c  fliefsenden  Eisen  gelangen. 
Die  Vermengung  beider  Körper  erfolgt  nunmehr  rasch 
und  gleichmäfsig ;  das  gekohlte  Eisen  fliefst  durch  den 
durchlochten  Boden  oder  die  Oeflnung  in  der  Seiten- 
wand in  die  unter  der  Kohlungspfaime  c  hellndliclie 
Giefspranne  o  ab.  aus  welcher  es  dann  in  gewöhn- 
licher Weise  zu  Blöcken  vergossen  wird. 
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Kl*  7,  Hr.  SO «87,  vom  18.  April  1889.  Ernst 
Stegmann  in  Kaczagorka  bei  Hudenz 
(Prov.  Posen).  Droht-  und  Uondeisenwalzirerk  mit 
rerticalen  Schächten  für  die  »ich  bildenden  Schlingen. 

Anstatt  die  Schleifen  de*  Drahtes  sich  Aber  die 
llfittensohle  ausbreiten  zu  lassen,  werden  dieselben  in 
senkrechte  Schachte  geleitet.  Zu  diesem  Zweck  sind 
die  Umfflhiungen  von  einem  Walzenpuar  zum  andern 


mit  einer  nach  aufsen  ausweichenden  Wand  n  Ver- 
sehen, die  die  Schleife  nach  unten  in  den  Schacht 
treten  Iftfst.  Um  dabei  zu  verhindern,  dafs  das  letzte 
Ende  des  aus  den  Walzen  tretenden  Drahtendes  in  den 
Schacht  falle  und  sich  mit  der  Schleife  verwickele, 
sind  im  Anfang  der  Umführung  2  Rollen  c  angeord- 
net, von  welchen  die  eine  derart  gegen  die  andere 
geprefst  wird,  dafs  sie  das  letzte  Drahtende  so  lange 
festhalten,  bis  die  Schleife  durch  die  nächsten  Walzen 
gegangen  ist.   

Kl.  4ö,  Nr.  50  «MX,  vom  20.  Juli  188».  Moritz 
Kram  er  in  Berlin.  Verfahren  zum  Hörten  der 
limenxeite  ron  Stahlrohren  ron  geringer  Hehler  Weite. 

Man  befestigt  das  Hohr  a  an  ein  mit  Kilhlflflssig- 


keit  (Wasser  oder  Gas)  gefülltes  Gefäfs  b  mit  Hahn  t 
und  schaltet  das  Kohr  a  in  einen  elektrischen  Strom- 
kreis ein.  so  dafs  es  sich  erwärmt.  Dann  unterbricht 
man  plötzlich  den  Stromkreis  und  lüfsl  gleichzeitig  die 
Ktlhlflfissigkeit  durch  das  Hohr  a  strömen. 

Kl.  4»,  Nr.  50  SM»,  vom  8.  Mai  1889.  Nikolas 
von  Benardos  in  Sl.  Petersburg.  Verfahren 
HIT  Bearbeitung  ron  Metallen  durch  örtliche  Erhitzung 
derselben  mittels  Elektricitilt . 

Das  Patent  ist  im  Wesentlichen  identisch  dem 
D.  R.-P.  Nr.  46  776  (vergl.  »Suhl  und  Eisen«  1889. 
Seite  618).   

Kl.  44),  Nr.  50917,  vom  3.  September  1889. 
Actiengesellschaft  fürGlasindustrie,  vorm. 
Fried  r.  Siemens  in  Dresden.  Einrichtung  bel- 
gischer Zinkdestillirüfen  bei  Benutzung  des  Siemens- 
sehen  Heizrerfahrens  mit  freier  Flamme  nentf alt  ung. 

Die  Zinkdestillirrflhren  sind  in  Uruppen  zu- 
sammengelegt, ao  dafs  zwischen  den  einzelnen 
Iii  tippen  gröfsere  Bäume  für  die  freie  Flammenenl- 
faltung  fri'ihleihen.  Dabei  gebt  die  Flamme  auf  der 
einen  Häirte  des  Ofens  in  die  Hohe,  die  Bohrgruppen 
derselben  bestreichend ,  und  fällt  dann  Aber  eine 
Scheidewand  hinweg  durch  die  andere  Hälfte  des 
Ofens  nach  unten,  auch  die  dort  gelagerten  Bohren 
bestreichend. 

Kl.  40,  Nr.  50  785,  vom  27.  Juni  1889.  Bichard 
Comings  Thompson  in  St.  Helens)  (Gounly  of 
Lancaster).  Verfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung 
des  Zinns  aus  Weifsblerhabfilllen. 

Der  Inhalt  des  Patents  ist  identisch  dem  des 
britischen  Patents  Nr.  12  937  v.  J.  1888  (vgl.  »Stahl 
und  Eisen«  1889,  S.  804). 


Kl.  10,  Nr.  50  982,  vom  17.  September  1889; 
Zusatz  zu  Nr.  18795.  Dr.  C.  Otto  in  Dahlhausen. 
Regeneratii -Koksofen. 

Um  starke  Stichflammen  bei  der  Verbrennung 
der  von  den  C.ondensations-Anlagen  zurückkommenden 
und  in  die  Kanäle  a  tretenden  Gase  mit  der  aus  dem 
Wärmespeichcr  R  kommenden  und  in  die  Kanäle  c 
tretenden  hoch  erhitzten  Luft  zu  vermeiden,  sind  auf 
der  ganzen  I>änge  der  Kanäle  a  c  mehrere  Verbin- 
dungsöffnungen  i  angeordnet,  so  dafs  die  Stichflamme 
vertheilt  wird.  Aus  dem  unter  einer  der  Seitenwände 
des  Ofens  liegenden  Kanal  a  gehen  die  Verbrennung?- 
produete  in  die  Hohe,  gelangen  dann  durch  einen 
wagerechten  Kanal  in  die  andere  Hälfte  derselben 
Seitenwand,  fallen  hier  in  den  Kanal  a'  und  gehen 
dann  durch  die  Oeffnungen  »'  und  den  Kanal  e'  in 
den  andern  Wärmespeicher  Rx.  Bei  der  Umstellung 
des  Ofens  machen  die  Gase  den  umgekehrten  Weg. 


&li»ft        r.,  k.hlK^J. 
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Kl.  7,  Nr.  60  748,  vom  27.  Juli  1889.  Ober- 
schlesische  Eiseni  ndus t r ie-A c t i en-Gescl  I- 
schaft  für  Bergbau  und  Hfl  t  te  n  bet  r  ieb  (Ab- 
theilung für  Draht waaren)  in  G I e i w i t z.  Draht:ug- 
scheibe. 

Innerhalb  der  Trommel  a  sitzt  eine  Scheibe  i, 
die  mit  der  Welle  e  durch  eine  Spiralfeder  «  derart 
verbunden  ist,  dafu  beim  Kuppeln  von  i  mit  der  auf  c 
festsitzenden  Muffe  d  die  Scheibe  i  unter  allmäh- 
licher l'eherwinduni;  des  Ziehwiderstandes  von  e 
mitgenommen  wird.  Die  Drehung  der  Scheibe  b  wird 
vermittelst  der  Zahnradgetriebe  ors  auch  auf  die 


Trommel  a  übertragen.  Die  dadurch  erzielte  Dreh- 
geschwindigkeit würde  jedoch  zu  langsam  für  den 
normalen  Zug  sein,  weshalb  man  durch  einen  radial 
verschiebbaren  Hiegel  u  die  Trommel  a  auch  direct 
mit  der  Scheibe  i  kuppeln  kann,  wenn  der  Zug  ein- 
geleitet ist.  Damit  aber  hierhei  keine  Stöfse  ent- 
stehen, ist  zwischen  dem  Hiegel  u  und  dem  Mitnehmer 
der  Scheibe  b  eine  Feder  angebracht. 


Kl.  18,  Nr.  509*4,  vom  29.  Mai  1889.  Hruno 
Babel  in  Zabrze  (O.-S.).  Kühlrorrirhtung  für 
Puddelofenherde.  (Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890, 
Seite  208.) 

Das  zuerst  durch  die  Fuchsbrücke  geleitete  Kühl- 
wasser {liefst  aus  der  Feuerbrücke  durch  einen  Zwei- 
weghahn <i  ab,  welcher  mit  einem  senkrechten,  über 
einem  Trichter  c  stehenden  Stutzen  e  und  einem 
hohlen  Dreharm  i  versehen  ist.  Letzterer  kann  mit 
seinem  umgebogeneu  Ausllufsende  durch  das  Schau- 
luch der  l'uddeloleuthür  geschwungen  werden,  so  dafs 
das  durch  die  Feuerbrücke  gegangene  Kühlwasser,  an- 

lV.io 


statt  durch  den  senkrechten  Ausflufsstutzen  e  direct 
abzulliefsen,  in  den  Herd  geleitel  werden  kann. 
Schwingt  man  den  Arm  i  um  180"  zurück,  so  {liefst 
das  Kühlwasser  durch  den  senkrechlen  Ausflufsstutzen 
e  direct  ab.   

Kl.  81,  Nr.  61008,  vom  14.  August  1889.  Jens 
Hansen  in  H>'lsingör  (Insel  Seeland,  Dänemark). 
Vorrichtung  zum  Einführen  von  Gufseisen,  Hohr-, 
Dreh-  und  Hobel  spdhnen  in  den  Sehmel:rtium  eines 
Ofen*. 

Die  skizzirte  Vorrichtung  ist  in  der  Nähe  des 
Schmelzraumes  an  dem  Ofeninantel  befestigt.  Sie  be- 
steht aus  einem  Aufnehetrichler  a,  aus  welchem  die 
aufgegebenen  Spähne  vermittelst  einer  durch  Ziliniad- 
getriebe  »'  und  Kurbel  gedrehten  Schnecke  e  in  den 


Ofen  befordert  werden.  Zur  Kühlung  des  Mundstücks 
der  Vorrichtung  dient  der  Windkasten  o,  in  welchen 
unten  das  Windrohr  e  einmündet,  während  oben  ein 
engeres  Hohr  r  abzweigt,  welches  Wind  durch  die 
Schnecke  c  in  den  Ofen  bläst,  so  dafs  die  Flamme 
desselben  in  die  Vorrichtung  nicht  zurückschlagen 
kann.  _____ 

Kl.  31,  Nr.  51880,  vom  8.  September  1889;  Zu- 
Falz zu  Nr.  48  701  (vergl.  «Stahl  und  Bisen«  1889, 
S.  884).  Joseph  Patrick  in  Frankfurt  a.  M. 
Formsand, 

Statt  Sand  kann  Kies  und  statt  Steinkuhlentheer 
Holz-  und  Brauukolilentheer  zur  Herstellung  des  Form- 
sandes verwendet  werden. 

Kl.  1,  Nr.  50080,  vom  17.  September  1889. 
Michard  R.  Moffatt  in  New  York  (V.  St.  A.). 
Verfuhren  und  Einrichtungen  zum  Trennen  von  Me- 
tallen (tun  Gemengen  unter  Anwendung  von  Elektro- 
magneten, irelehe  durch  Wechselströme  erregt  irrrden. 

Der  Elektromagnet  a  wird  durch  einen  Wechsel- 
strom erregt,  so  dafs  von  den  auf  die  sich  drehende 
Trommel  <-  fallenden  feinpulverigen  Stoffen  die  nicht 
magnetischen  metallischen  Bestandteile  »  alige- 
stofsen  werden  und  in  den  Behälter  r  fallen,  während 
die  weder  magnetischen  noch  metallischen  Bestand' 
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Kl.  5,  Nr.  SO  912,  vom  9.  Juni  1889.  Elm  er 
Ambrose  Sperry,  Ch ica go (V.  St.  A.).  Elektrisch 
betriebene  Gesteinbohrmaschine. 


theile  o  ohne  weiteres  nach  »  fallen  und  die  mag- 
netischen metallischen  Bestandtiteile  u  an  der  Trommel  c 
haften  bleihen,  von  welcher  sie  vermittelst  der  Bürste  n 
in  den  Behälter  /  abgestreift  werden.  Die  Trommel  e 
kann  auch  mit   senkrechter  Drehachse  angeordnet 


Kl.  5,  Nr.  50560,  vom  28.  März  1889.  Otto 
W i n c k I  e r  in  Dresden.  FAektri$che Schachtsignal- 
Vorriehtung. 

Im  Schacht  hängt  ein  Signaldraht,  dessen  Ge- 
wicht am  oberen  Ende  durch  eine  Feder  gerade  aus- 
glichen ist,  so  dafs  er  bei  Berührung  mit  der 
md  (z.  B.  vom  Fördergestell  aus)  senkrecht  auf 
und  ab  zittert  und  hierbei  elektrische  Contacte  schliefst 
und  öffnet,  die  ein  Signal  bethätigen. 

Kl.  5,  Nr.  -Mi '.in,  vom  5.  Juni  1889;  Zusatz  zu 
Nr.  45  608  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  235). 
E  m  a  n  u  e  1  P  r  7  i  b  i  1 1  a  in  Köln.  Selbstthiltiger  Tief- 
bohrapparat mit  Kurbelantrieb  und  Wasserspülung. 

Behufs  zwangläufiger  Umsetzung  des  Bohrers 
ist  das  Abfallstück  «  mittels  des  Keiles  c  in  den 
Winkelschlitzen  e  des  mit  dem  Gestänge  verbundenen 
Rohres  b  und  in  den  geraden  Schlitzen  /  des  Auslöse- 
rohres i  geführt  und  sind  /  e  an  den  oberen  Enden 
und  auch  c  an  den  betreflenden  Stellen  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten  abgeschrägt.  Der  Keil  g  von  b 
gleitet  in  geraden  Schlitzen  von  i. 


Durch  einen  Elektromotor  a  werden  unter  Zwischen- 
schaltung eines  Rädervorgeleges  die  mit  einander  ver- 
bundenen Zahnkränze  c  gelrieben,  mit  welchen  durch 
Bollenkupplung  2  Kurbelscheiben  mit  zwischenliegen- 
der Kurbel  t  verbunden  sind.  Letztere  ist  durch  eine 
elastische  Zugstange  •'  mit  der  Bohrstange  o  verbun- 
den, auf  welcher  eine  starke  Schraubenfeder  r  an- 
geordnet ist.  Bei  der  ersten  halben  Drehung  der 
Zahnkränze  c  wird  die  Kurbel  ■  und  auch  die  Bohr- 
stange o  mitgenommen,  bis  bei  Ueberschreitung  des 
Todtpunktes  der  Kurbel  t  die  Bollenkupplung  zwischen 
den  Zahnkränzen  c  und  den  Kurbelscheiben  sich  löst 
und  die  Feder  r  die  Kurbel*  unabhängig  von  dem 
Gang  des  Elektromotors  <i  und  des  Rädergetriebes 
dreht  bezw.  die  Bohrstange  o  gegen  das  Gestein 
schleudert   

Kl.  49,  Nr.  61069,  vom  7.  Juni  1889.  Julius 
Wflstenhöfer  in  Arnsberg  (Westf.).  Verfahren 
und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Eisen-  und 
Stahlrohren  mit  Schraubenlinien  förmiger  Schweifsnaht. 

Bandeisen  soll  um  einen  gerauhten  Kegel  a  in 
Windungen  von  stetig  abnehmender  Steigung  gewickelt 
werden,  so  dafs  es  an  der  Spitze  des  Kegels  zu  einem 
geschlossenen  Bohr  sich  zusammenlegt  und  die  schrau- 
bengangförmige  Naht  zwischen  einem  Schrägwalzwerk  c 
zusammengeschweifst  werden  kann.  Hierzu  ist  eine 
feststehende  Hülse  e  erforderlich,  in  deren  kegeliger 
Bohrung  der  Kegel  a  sich  sehr  schnell  dreht.  In 
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der  Bohrung  von  e  ist  eine  Nuth  i  eingedreht,  deren 
Steigung  nach  der  Kegelspitze  hin  abnimmt  und  in 
welche  stellenweise  unter  Federdruck  stehende  Druck- 
rollen o  hineinreichen.  Das  weifsglühendc  Handeisen 
wird  durch  die  tangentiale  OefTnung  r  in  die  Nuth  i 
geschoben  und  hierbei  von  dem  schnell  rolirenden 
Kegel  a  erfaßt.  Derselbe  führt  es  durch  die  Nuth  »', 
wobei  es  von  den  Druck  rollen  o  stets  gegen  den 
Kegel  a  gedrückt  wird,  bis  an  der  Spitze  desselben 
ilie  Steigung  der  Nuth  so  klein  geworden  ist,  dafs  die 
Langseiten  des  Bandeisens  zusammenstoßen.  Diesel- 
ben werden  dann  zwischen  dem  Schr&gwalzwerk  e 
um  den  cylindrischen  Dorn  *  des  Kegels  a  zusammen- 
geschweißt. Letzteres  findet  leichter  statt,  wenn  die 
Bänder  des  Bandeisens  sich  flbcrlappen. 

KI.  «0,  Nr.51S42,  vom  26.  März  1*89.  George 
T.  C  Bryan,  Birmingham  (Alabama,  V.  St.  A.). 
Verfahren  zur  Herstellung  zellig  - porütter  Schlacke 
(vgl.  auch  das  britische  Patent  Nr.  5190  v.J.  1889, 
»Stahl  und  Eisen«  1889.  S.  735). 

Um  Schlacke  zu  Pflaster-  und  Bausteinen  ver- 
wenden zu  können,  wird  in  dieselbe,  während  sie  noch 
flüssig  ist,  Kohlensäure  und  Wasserstoff  eingeprefst, 
so  dafs  die  Schlacke  blasig  wird. 


Kl.  49,  Nr.  51017,  vom  13.  August  1889.  Gustav 
Mehwald  in  Kladno  (Böhmen).  Wendegetriebe 
für  Rerersir-  Walzwerke. 

Das  Wendegetriebe  besteht  aus  drei  in  einem 
Gestell  gelagerten  Wellen  b  c  und  d,  von  denen  die 
beiden  ersten  mit  den  Kammwalzen  der  betreffenden 
Walzenstrnfse  gekuppelt  sind  und  über  einander  liegen, 
während  die  dritte,  d,  seitlich  von  diesen  liegt  und 
mit  der  Maschine  gekuppelt  ist.  Auf  den  Wellen  b 
und  c  ist  je  ein  Kammrad  fg  aufgekeilt,  während  auf 
d  zwei  Kammräder  h  und  i  lose  laufen,  die  in  die 
mit  den  Kammwalzen  gekuppelten  Kammräder  ;  ui.il  </ 
eingreifen.  Zwischen  den  Bädern  h  und  i  befindet 
sich  eine  auf  einem  Keil  verschiebbare  Muffe  k,  die 
vermittelst  eines  Hebels,  der  durch  Dampf-  oder 
Wasserdruck  bewegt  wird,  hin-  und  hergeschoben 
werden  kann.  Die  Muffe  k  ist  conisch  geformt  und 
pafst  in  conische  Vertiefungen  in  den  Kammrädern  h 
und  t;  je  nachdem  die  Muffe  durch  den  Hebel  in  das 
Kammrad  h  oder  i  geschoben  wird,  wird  die  Arbeit 
der  Maschine  durch  Beibung  einmal  auf  die  Unter- 
walze zum  Vorwärtsarbeiten,  das  andere  Mal  auf  die 
Oberwalze  zum  Bückwärtswalzen  übertragen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  405 766,  loh  n  W.  Book  walter  in  Spri  ng- 
field  (Ohio).    BfKtemer-  Verfahren. 

In  der  Besscmer-Birne  wird  ein  schmaler  Kasten  a 
von  der  Lflnge  der  Breite  der  Birne  angeordnet,  so 
dafs  vermittelst  einer  Beihe  Windslrahlen  das  den 


n  umgebende  Metall  am  Boden  desselben  an- 
gesaugt und  durch  den  Kasten  «  nach  oben  gefühl  t 
wird,  wo  es  sich  mit  der  übrigen  Metallmasse  wieder 
vermischt.  Zweck  der  Einrichtung  ist  eine  gleich- 
mäßigere Durcharbeitung  der  ganzen  Mctallmasse. 


Nr.  405  827.  Quincy  A.  Button  in  Austin 
und  M.  B.  Campbell  in  Moreland  (Illinois). 
Härten  ron  fferkzeugen. 

Man  umschliefst  das  Werkzeug  oder  nur  den  zu 
härtenden  Theil  desselben  mittels  eines  Blechkastens, 
erhitzt  das  Ganze  und  taucht  es  dann  in  die  Kühl- 
flüssigkeit.   

Nr.  406701.  Bobcrt  A.  Carter  in  Pitts- 
burg (Pa.).    Antrieb  con  Walzwerken. 

Um  einen  stofs freien  Antrieb  von  Walzwerken 
zu  bewirken,  verbindet  man  eine  der  Walzen  mit  einem 
gröfseren  Zahnrad  und  treibt  dieses  an  2  diametral 
gegenüber  liegenden  Stellen  durch  je  ein 
kleineres  Zahnrad  an,  deren  Kurbeln  um  90°  gegen- 
einander verstellt  sind  und  durch  je  eine  wagerechte 
kleinere  Dampfmaschine  angetrieben  werden. 
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Nr.  407  156.  Thomas  S.  Blair  jr.  in  Pitts- 
burg (Pa.).   Directe  Eisenerzeugung. 

l'ebcr  einem  Herdschmelzofcn  «  sind  ein»'  Heilie 
siebender  Betörten  c  angeordnet,  welche  vermittelst 
Gisflanunen  von  aufsen  derart  erhitzt  werden,  dafs 
ein  in  dieselben  eingefülltes  Erz-  und  Kohlegemisch 


zu  Eisenschwamm  reducirt  wird.  Ist  dies  geschehen, 
so  öffnet  man  die  untere  Klappe  der  betreffenden 
Hetorte  e,  so  dafs  die  Füllung  durch  Trichter  o  direet 
in  das  Eisenbad  des  Herdschmelzofcns  a  fällt  und  der 
Eisenschwamm  vom  Eiscnbad  aufgenommen  wird. 


Nr.  407  Ä77.  Frank.  Bracken  in  Pitts- 
Ii  urg  (Pa.).  Drahtwiekehorrichtung. 

Von  den  Walzen  fahrt  ein  am  vorderen  Ende 
nach  unten  umgebogenes  Führungsrohr  «  zu  einem 
Kasten  c  mit  einer  ogivalen  Erhöhung  i  in  der  Mitte 


des  Hodens,  so  dafs  sich  der  aus  dem  Ffdirungsrohr  a 
tretende  und  aur  die  Spitze  der  Erhöhung  i  treffende 
Draht  abgleitet  und  sich  um  die  Erhöhung  in  Form 


I  eines  Bundes  legt.   Ist  derselbe  fertig  so,  dreht  mau 
!  den  Kasten  e  um,  so  dafs  der  fertige  Drahtbund  her- 
ausfällt, gleichzeitig  aber  die  andere  gleiche  Seile  des 
Kastens  c  unter  das  Führungsrohr  n  sich  stellt. 


Nr.  407  000.  Qordon,  Strobel  &  Laurcan 
(Lim.)  in  Philadelphia  (Pa.).  Regeneruth- Herd- 
ofen. 

Herd  a  und  Wärmespeicher  c  liegen  in  einer 
geraden  Linie  und  es  stellen  die  wagerechten  Längs- 
achsen der  Wärmespeicher  c  senkrecht  zu  dieser.  Dem 
Herd  <i  am  nächsten  stehen  die  Luft- Wärmespeicher  und 
dahinter  die  (ias-Wärmespeiclier.  l.'eber  den  Wärme- 
speichern liegen  .">  parallele  Kanäle  (3  schmale  für 


Gas  und  2  breite  für  Luft),  die  durch  senkrechte 
Zweige  mit  den  Luft-  und  Gas -Wärmespeichern  ver- 
bunden sind  und  direet  in  den  Herd  führen.  Die 
Kanäle  sind  mit  einer  einfachen  Ziegellage  bedeckt, 
so  dafs  man  nach  Entfernung  dieser  sowohl  zu  diesen 
I  Kanälen  als  auch  zu  den  Wärmespeichern  selbst  ge- 
langen kann.   

Nr.  400944  bis  406047.  Edwin  Norton  und 
John  G.  Hodgson  in  Maywood  (Illinois).  Ver- 
fahrt* zur  llemtfllung  ron  ll'nheisen  und  lileehvn. 

Man  giefst  flüssiges  Flufseisen  in  das  Kaliber  von  4 
i  (hei  Protilcisen)  oder  2  (bei  Blechen)  gekühlten 
Walzen,  so  dafs  es  in  dem  Kaliber  erstarrt  und  weiter 
gewalzt  werden  kann.    Es    gelangt  dann  zwischen 
weitere  Walzen,  welche  die  Form  vervollständigen. 
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Statistisches. 


Statistische  Miltlieilungcn  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl  industrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bezirk. 


Äonat  Februar  1890 


Werke. 


Production. 


Ton 


Fudtlel- 
Rohotüuu 

und 
Spiegel- 
ei* 


Nordwestliche  Gruppe  

(Westfalen,  Rheim*.,  ohne  Saarbezirk.) 

Ostdeutscht  Gruppe'  

(Schlesien.) 

Mitteldeutsehe  Gruppe  

(Sachsen,  Thüringen.) 

Norddeutsche  Gruppe  

(Prov.  Sachsen,  Brandenb.,  Hannover.) 

Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafc.) 

Südwestdeutsche  Gruppe  

(Saarbezirk,  Lothringen.) 

Puddel- Roheisen  Summa  . 

(im  Januar  1890 
 (im  Februar  1883 


36 
11 
1 
1 

8 

ö 


65 
65 
63 


69  196 
26  354 
411 
490 

25  584 

46  329 


168  364 
178  918) 
155  060) 


Thomas. 
Roheisen. 


Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Mitteldeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Bessemer- Roh  eisen  Summa  . 

(im  Januar  1890 
(im  Februar  1889 


10 
9 
11 


Nordwestliche  Gruppe  

Ostdeutsche  Gruppe  

Norddeutsche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Südwestdeutsche  Gruppe  

Thomas-Roheisen  Summa  . 

(im  Januar  1890 
i'\m  Februar  1889 


10 
3 
1 
7 
4 


25 
24 
24 


30  051 
1479 
1  137 

1  700 


34  367 
36  476) 
33  691) 


47  937 
10  475 
8  615 
26  909 
24113 


118  049 
114  279) 
105  630) 


GlelMere!- 


und 

GullNwanrei 
I.! 


Nordwestliche  Gruppe 
Ostdeutsche  Gruppe 
Mitteldeutsche  Gruppe. 
Norddeutsche  Gruppe  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 
Südwestdeutsche  Gruppe 


9 
Ü 
1 

2 
6 
'i 


Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  Januar  1890 


27 

Oä 


Zusammenstellung. 

Puddel- Roheisen  und  Spiegeleisen 

Bessemer- Roheisen  

Thomas  -  Roheisen  

Giefserei-Roheisen  


Production  im  Februar  1890  

Proiluction  im  Februar  1889  

Production  im  Januar  1890   

l'ioduction  com  1.  Januar  bis  21.  Februar  18',H) 
Production  com  1.  Januar  bis  28.  Februar  1889 


14  616 

1  942 
277 

2  279 

15  597 
6  535 


41  246 

44  398) 


168  364 
34  367 

118  049 
41  246 


362  026 
334  912 
374  066 
736  092 
702  023 
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Ein»  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen-  und  Stahlwaaren, 

Tonnen  von  bezw. 


den 
deutschen 

Belgien 

Däne- 

Frank- 

Grof»hri- 

Italien 

<i  Nieder- 

Norwegen 
und 

Oeetar- 
roteh- 

MMOssen 

mark 

reich 

tannion 

landen 

Schweden 

t'ngurn 

Eisenerze,  Eisen-  und  SUhlstein 

/E. 

1  170 

3  405 

— 

2  301 

8 

32  724 

686 

8  827 

\A. 

220 

81  602 

80  436 

10 

10 

5 

2452 

Brucneiscn  und  fc,i>en.iM.t!le 

/E. 
\A. 

527 
130 

722 
102 

10 

— 

3 
62 

283 
10 

- 

122 

1973 
25 

456 

— 

36 
183 

/E. 



554 

7  078 

28  595 

991 

1  218 

816 

\A. 

2 

3  295 

— 

1  580 

250 

50 

20 

— 

765 

Luppeneisen, Honscniencn.Iiigols 

<E. 
U. 

. — 
— 

20 
4  79 

208 

583 



- 

— . 

81 

— 

11 

1 

51  : 

Sa. 

Fabricate. 

l  ',l)ti 

II) 

2K  M.'?  1 

eV  WUt 

1  68  b 

853 

tt 

132 

3  876 

2  225 

260 

253 

45 

999 

Eck-  und  Winkeleisen  .   .    .  . 

(V 

1/1. 

112 

19 

366 

27 

Cr* 
10 

281 

492 

1 

74 

40 

14 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc. 

(a 

(A. 

15 

638 

3 

2 

14 

8 

2 

2 

/E. 

2 

16 

1 

34 

— 

4 

22 

480 

65 

1  718 

33 

Radkranzeisen,  Pflugschaaren- 

eisen  

3 

1 

3 

8 

11 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben  . 

/E. 
\A. 
/E. 
\A. 

2 
174 

»47 
647 

1 

405 

133 

98 

812 

332 

694 

28 
963 

1004 
9 

106 

363 

Hohe  Eisenplatlen  und  Bleche  . 

1 

185 

160 
264 

125 

50 
38 

291 
200 

529 

24 

862 

7 
1 

93 
80 

Polirte,  gefirnißte  etc.  Platten 

4 

13 

(a 

i 
i 

4 

IA 

Iw 

1 

Weilsblech  

IA. 

2 

1  _ 



13 

369 

1 

5 

. 

2 

(a 

o 

30 

4 

119 

128 

1  197 

•J  Ob  1 

Ö»>*1 

13 

135 

15 
60 

Ganz  grobe  Eisen  gufswaaren  . 

/r 

I r>* 

IA 

13 
164 

578 

3 
53 

192 
91 

297 
39 

291 

4 

108 

35 

9 
356 

Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 

{a 

13 

1 

20 

3 

8 
7 

10 
6 

1 

1 

67 

10 

4 
11 

/E. 

1 

2 

164 

8 

\A. 

4 

1 

139 

5 

Eiserne  Brücken  etc.   .   .   .  . 

fE. 

U 

35 

_ 

6 





fE. 

- 

1 

3 

IA. 

5 

4 

16 

3 

24 

5 

10 

12 

Eisen,  roh  vorgwebmiedet   .  . 

/E- 
\A. 

— 

1 

5 

2 

8 

8 

— 

21 

11 

1 

4 
12 

Eisenbahnaehsen  KUpnhnlm- 

Iii* 
JE.. 

IV* 

«>u 

l 

rfider   

\A. 

— 

395 

125 

265 

185 

— 

152 

Hnhren  ans  ff^hmif^iltarpm  Fi«/»n 

4  «Ulli  Cll  aw  OVi  1  1  II  1  L  U  l'tl  1  l  Hl  ü>13l_J[] 

/E. 
\A. 

59 

13 

53 

1 

101 

3 
90 

52 
5 

207 

37 
82 

65 

21 
167 

urone  tisenwaaren,  andere  .  . 

/E- 
\A. 

4 

443 

103 
193 

2 
140 

208 
153 

235 
282 

1 

338 

37 
400 

53 
92 

91 
297 

Drahtstifte  

/'*• 

1 

— 

\A. 

42 

56 

144 

— 

984 

18 

76 

— 

10 

Feine  Eisenwaaren  etc.    .   .  . 

/E. 

(  A. 

1 

1  o 

4 

99 

23 

82 

OD 

91 

6 

AQ 

lo 

13 

Ol 

Sa. 

Maschinen. 

/E. 

23 

982 

8 

698 

2  414 

1 

193 

1  199 

359 

IA. 

1257 

4  274 

1  156 

1  022 

6  260 

3  329 

5  126 

367 

1  584 

Locomotiven  und  Locomobilen  . 

/E. 
IA. 

2 
1 

24 
19 

879 

17 

7 

1 

15 

/E. 
IA. 

12 

8 
16 

1 

7 

— 
39 

12 

26 

3 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen- 

21 

506 

16 

263 

2  462 

2 

144 

9 

101 

(f 

12* 

226 

79 

:*22 

134 

-162 

201 

246 

7  HO 

Sa. 

21 

516 

263 

2  493 

173 

102 

{£ 

140 

243 

\l 

323 

153 

880 

237 

24? 

808 
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Maser 
naol 

linen  im 

deutschen 

Zollgebiete  im 

Januar 

1890. 

E.  =  Einfuhr.  A. 

=  Ausfuhr. 

Kuhland 

Schweiz 

Britisch 

Ar£en- 
.  tioien, 

Bra- 

den  Vorein. 
Staaten  von 
Amerika 

den  Clinton 
Ulndern 

Summ« 

In  dem- 
H«lbi  a  Zeit* 

Spanien 

Indien 

Palo- 
gonian 

1 

berw.  nicht 
ermittelt 

räum  de* 
Vorjahres 

1296 

22 

42  138 

— 

— 

157 

92  712 
164  757 

63  382 
187  174 

MIM! 

84 
1  965 

92 
678 
1 

200 
810 

116 

— 
— 

— 
— 

— 

— 

11 

503 

2 

736 

4  154 

2  048 
39  369 
8  630 
240 
1  504 

219 
2  062 
16  441 

20116 
26 
2  290 

— 

S4 
1965 

93 
1  188 

116 

— 

— 

11 

503 

2 

736 

43  763 
12  182 

16  686 
24  468 

19 

1 

1  081 

4 

— 

124 

— 

77 

38 
2  721 
17 

2  697 

53 
8  582 

1 

3  573 
13 
2  050 
391 
8  021 
8 

7 

25 

224 

66 

34 
301 

112 

1  787 

Ä.  IUI 

1  658 
3  271 

582 
724 

1  038 
814 

r, 
747 

4 
252 

11 

54 

145 
194 

45 
15 

27 

IUI 

1 

2  032 

«et  UU4t 

26 
2  439 

8  369 
«30 

o  O»!  f 

17 

119 

387 
6 
326 

9  609 
713 

2123 
26 
350 
170 
169 

133 
785 
15  317 
163 

eil  "k 

"  2 

10 

~43 
1 

- 

- 

— 

7 

■in 

170 

99 

135 
15  259 
568 
1237 
12 
219 
101 
15 

27 
11 

35 

24 
26 
1 

■ 

1 

191 
16 

1 

Q 

9 

55 
13 
12 

18 

82 

in 

277 
Ali 

40 

1042 
11 
1 
1 
21 

2  767 
170 
78 

8 

12 

— 

— 

246 

287 

1 

142 

3 

4 

2 

34 

4 

122 
13 

151 

154 
2  018 

129 
1  449 

810 
5  612 
1 

3133 
87 
722 

4 

79 

2 
4 

297 

14 

65 
1 

530 

78 
10 

52 
2 
356 

38 
366 

15 

27 
189 

- 
44 

127 

5 

157 

6 

2 
1 

261 

— 

In 

31 
885 

13 

371 

213 
1 

1045 

3 
152 
31 
2142 
73 
2  000 
595 
5  266 
1 

4  019 

74 
655 

75 
11 

7 

35 

3 
38 

12 
67 

80 
19 

29 
31 

82 
43 

4 

46 

1  518 
1 

166 

4 

1181 

1 

2  619 

81 

3  632 

461 

215 

1288 

1 

2  684 

47 
1949 

3 

13  731 

6014 

52  135 

3  130 
65  766 

10 

1 

94 

2 

3 

3 

— 

10 
116 

52 
6.48 
29 
180 
4  070 
4  747 

9 
138 

9 
109 

8 
4 

582 

318 
377 

20 
217 

6 

7 

160 

53 

223 

58 

39 
1 

594 

104 

2  727 
5  233 

128 

591 

318 
471  | 

240 

-.1 

170 

53  | 

223 

58  1 

11 

749  | 

4  151 

5  575  | 

2  7:i6 
5  475 
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Statistik  des  Eisens. 


Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  271.) 


/Nachdruck  verboten.» 
«ies.  T.  II.  Juni  isnJ 


c)  Deutschland. 

Die  Statistik  der  Eisenerzforderung  Deutsch- 
lands stützt  sich  auf  diu  amtlichen  VeröfVent- 
Heilungen  (»Statistik  des  Deutschen  Reich»')  und 
diejenigen  des  »Vereins  der  deutschen  Eisen-  und 
.Stahl-Industriellen«.  Sie  schliefst  Luxemburg  ein. 

Die  deutsche  Erztonne  ist  1000  kg,  also  die 
Kilotonne  1000000  kg. 

In  der  folget.den  Uebersicht  ist  im  ersten 
Jahre  (1871)  Elsa fs  •  Lothringen  noch  nicht  mit- 
euthalten.  Einschlicfslich  der  Förderung  der  Reichs- 
lande betrug  die  Förderung  etwa  4i»70  Kilotomien. 

Von  1871  bis  1888  wurden  au  Eisene  rzen  ge- 


fordert : 

1871  .  . 

4  308  kt  im  Werthe 

von 

31  Mill.  Mark. 

1872  .  . 

5  8%  „  „ 

» 

i» 

42 

1873  .  . 

6  178  „ 

<• 

43 

>i  .i 

1874  .  . 

•r>  138  „  „ 

" 

29 

••  U 

1875  .  . 

4  730  „  „ 

27 

•■  n 

187«  .  . 

4  712  ,. 

» 

24 

>•  >• 

1877  .  . 

4  980  ..  ., 

H 

2t 

"  »i 

1878  .  . 

5  40t»  „  „ 

II 

20 

II  n 

1879  .  . 

5  859  „  „ 

l ' 

»» 

27 

tl  H 

18S0  .  . 

7  238  „  „ 

1( 

" 

34 

II  n 

1881 
1882 
1882 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 


7  601  kt  im  Werthe  von  36  Mill.  Mark, 


8  26,3 

8  757 

9  005  „ 
9  157  ., 

8  48«  „ 

9  351  „ 
10  664  ,. 


39 
39 
37 
34 
30 
34 
40 


Der  Werth  der  Eisenerze  ist  also  für  die 
Kilototinc  von  7100  auf  3740  .M,  d.  h.  fast  um  die 
Hälfte  gesunken,  wahrend  das  Quantum  der 
Förderung  um  mehr  als  das  2,1  fache  gestiegen  ist. 

Ein  Vergleich  mit  den  vorbehandelten  Landern 
zeigt,  dafs  die  Förderung  (j  r  o  f  s  b  r  i  t  a  n  n  i  e  n  $ 
1S71  das  3,8 fache,  im  Jahre  1888  nur  das  1.4  fache 
betrug.  Die  Eisenerzförderung  Nordamerikas  war 
1871  um  das  1.3  fache  kleiner,  1888  um  das  1,1  fache 
gröfs.-r  als  die  Deutschlands.  Das  Jahr  1880  war 
für  Amerika  und  Deutschland  das  des  Gleich- 
gewichts. 

Von  den  10664  kt,  welche  im  Jahre  1888  in 
Deutschland  gefördert  wurden,  sind  7  anderweitig 
gebraucht,  so  dafs  HMV57  zur  Eisenerzeugung  vei- 
werthet  werden  konnten. 


Yertkeilung  der  Erzförderung  auf  die  verschiedenen  Lilnder  nnd 

im  4ahre  1888. 

I.  Preufseu. 

Provinz  .Schlesien-  /  f>l»P«>»  6-5  \ 


Provinzen 


2«  / 


Westfalen 


( 


Rheinland : 


! 


1  184 


•1K  t 


1  112 


\        .        Breslau.  Lieguilz 
Sachsen:  Iteg  Hez.  Merseburg,  Erfurt  

„..„„„„.  /  Reg. -Bez.  Ilildeslieiin   292  \ 

'                l        .        Osnabrück   124  / 

Rcg.-Bez.  Münster   71  1 

Minden   52  J 

Arnsberg   1  001  J 

Hessen-Nassau:  (  «■**»■    } 

Wiesbaden ....     612  / 

Coblenz  1  064  ) 

Köln   16  ( 

Aachen   26  1 

Düsseldorf,  Trier  ...        6  J 

II.  Bayern. 

Reg.-Hez.  Oberpfalz   107 

,  Oberfranken 
Febriges  Bayern    .  . 

III.  Sachsen  

IV.  Württemberg  

V.  Hessen  

VI.  Braun  sc  Ii  we  ig  

VII.  Schwarz burg-Rudolstadt  

VIII.  Wal  deck  

IX.  Elsafs-Lolhringeii  

X.  Luxemburg  

XI.  l'ehr  ige  deutsche  Staaten  

Zusammen 


701  kt 
47  . 
410  . 


4  144  kt 


37  J 
4  I 


119  , 
11  . 

y . 

118  . 
131  . 

4  „ 
37  . 

2  805  „ 

3  262  . 

24  . 

10  0*4  kt 
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Die  einzelnen  Erxbezirke. 

L  u  x  e  m  b  u  r  g  •  L  o  t  h  r  i  n  g  e  r  M  i  n  e  1 1  ♦•. 

Unter  den  einzelnen  Erzförderungen  spielt 
diejenige  der  Minette  genannten  körnigen  (ooli- 
thischen)  Brauneisenerze  au«  der  Juraformation 
Luxemburgs  und  Lothringens  die  bei  weitem 
hervorragendste  Rolle. 

Die  Entwicklung  dieser  Förderung  ergiebt  sieh 
au*  nachstehender  Zusammenstellung : 

1871    1880    1888    1886  1888 

Ebringen*  .   «00**  996    1644   2102   2805  kl 
Luxemburg  .    »85   2173   2576    2484    3262  . 

Zusammen  1585   3169   4220   4536   6067  kt 
d.  h.  die  Förderung  hat  sieh  in  Lotliringen  auf 
das  4,7-,  in  Luxemburg  auf  das  H.3-.  im  ganzen 
auf  das  4  fache  gehoben. 

Der  Antheil  an  der  Gesammtförderung  Deutseh- 
lands ist  1888  =  66,9  %. 

Siegerl  and. 

Der  demnächst  bedeutendste  Eisenerzbezirk 
ist  das  Siegcrland  mit  Späth-  und  Brauneisen- 
erzen, weniger  Rotheisensteinen,  auf  Gangen 
im  Unterdevon.  Die  Spatheisensteine  sind  aus- 
gezeichnet durch  hohen  Mangangehalt  und  geringen 
Phosphorgehalt 

Die  Entwicklung  dieses  Bezirks,  dessen  Grenzen 
sich  namentlich  südwestlich  weit  über  den  Kreis 
Siegen,  den  südlichen  Theil  des  Regierungsbezirks 
Arnsberg,  in  die  Rheinprovinz  erstrecken,  ist  fol- 
gende gewesen: 

1871     1880     1883     1886  1888 
659      1324     1470     1260     1080  kt. 

Die  Förderung  ist  also  seit  1883  nicht  un- 
erheblich zurückgegangen ;  sie  betragt  1888  =  10,1% 
der  Gesammtförderung  Deutschlands.  Ein  grofser 
Theil  dieser  Erze,  namentlich  der  Spatheisensteine 
im  gerösteten  Zustande,  wird  ausgeführt  und  zwar 
hauptsächlich  in  den  Ruhrhuttenbezirk. 

La  h  n  bez  i  rk. 

Der  I<ahnbezirk  reiht  sich  sowohl  in  Menge 
der  Förderung  als  in  Bezug  auf  geographische 
J.ngc  dem  Siegerlando  an.  Er  umfafst  das  Roth- 
uud  Brauneisenerze  führende  oherdovonisehe  Ge- 
biet, welches  sich  von  Wetzlar  und  Gielsen  bis  zum 
Rhein  erstreckt.  Proufsen  und  Hessen  nehmen  an 
der  Förderung  theil,  welche  zu  einem  grofsen 
Theile,  etwa  78  %,  in  andere  Hüttenbezirke 
ausgeführt  wird. 

Die  Entwicklung  der  Förderung  war  folgende : 
1871  1880  1883  1886  1888 
In  Preufeen ...    784   869     961    604   612  kt 
,  Hessen   ...     98    123     128    121  118 

Zusammen  .   882   992   1089   728   730  kt 


•  Hierbei  geringe  Mengen  anderer  Eisenerze  aus 
Elsafs. 

Geschützt;  1872  -  685  kt. 
IV... 


Die  Förderung  ist  also,  wie  im  Siegerlande, 
seit  1883  nicht  unerheblich  zurückgegangen  und 
beträgt   18S8  =  6,8  %    der  Gesammtförderung 
.  Deutschlands. 

Von  der  Gesammtförderung  des  Siegorlande« 
und  der  Lahn  sind  etwa  '/*  der  Erze  Späth-, 
j  Roth-,  '/»  Brauneisenerze. 

O  b  e  r  s  c  h  I  e  s  i  e  n. 
In  vierter  Linie  steht  der  Erzbezirk  Ober- 
|  Schlesiens.  Die  Erze  sind  in  der  Hauptsache 
mulmige  Brauneisonerze  mit  Blei-  und  Zinkgehalt 
und  von  mittlerem  Phosphorgehalt ,  welche  der 
Muschelkalkformation  angehören ;  Thoneisensteine 
aus  der  Tertiär-,  Keuper-  und  Steinkohlenformation 
spielen  eine  untergeordnete  Rolle  und  nehmen 
nur  etwa  2  %  der  Förderung  in  Anspruch. 

Die  Entwicklung  der  Förderung  war  folgende: 
1871     1880     1883     1886  1*88 
407       663       743       700       675  kl. 

Die  Förderung  ist  also  seit  IHSO  im  wesent- 
lichen auf  gleicher  Höhe  geblieben.  Sie  betrug 
lSKOas  6,3  %  der  Gesammtförderung  Deutschland*. 

\Ve  s  t  f  ä  1  i  s  c  h  e  K  o  h  1  e  n  e  i  s  e  n  s  t  o  i  n  e. 
Obwohl  die  im  Stcinkohlengcbirgc  des  Ruhr- 
kohlenbeckens vorkommenden  phosphorreiehen 
1  Kohleneisensteine  beim  Entstehen  des  westfäli- 
schen Kokshochofenbetriebes  die  Grundlage  ab- 
geben sollten,  stellte  sich  doch  sehr  bald  ihre 
unzureichende  Fördermenge  heraus  und  inachte 
die  Einfuhr  anderer  Erze,  namentlich  des  Sieger- 
landes und  der  Lahn,  dann  ausländischer  Erze 
und  neuerdings  die  von  Minette  nothwetidig. 

Nichtsdestoweniger  nimmt  die  Förderung  an 
Kohleneisenstein  in  Westfalen  noch  heutigen  Tages 
einen  recht  erheblichen  Rang  ein.  Sie  entwickelte 
sich  wie  folgt: 

1871     1880     1883     1886  1888 
276       190      224      327      330  kt, 
!  betrug  daher  1888  =  3.1  %  der  Gosnmmtfördcruug 
i  Deutschlands. 

Ilsede. 

Es  folgt  nun  die  Förderung  .1er  Erze  von 
Ilsede,  wo  Bohner/.e  (Brauneisenstein)  in  der 
Kreideformatioii  mit  sehr  hohem  Phosphorgehalt. 
welche  meist  durch  Tagebau  gewonnen  werden, 
vorkommen. 

Die  Förderung  betrug: 

1871      1880     1883     1886  18*8 
109      204      209      276      292  kt, 
ist  also  in  stetiger  Entwicklung  begriffen  und  war 
1S88  =  2,7  %  der  Gesammtförderung  Deutschlands. 

Osnabrück. 
Als  vorletzten  Bezirk  Deutschlands  mit  erheb- 
lichen Förderungen  ist  der  von  Osnabrück  zu  er- 
wähnen, welcher  Braun-  und  Spatheisenerze,  meist 
kleinkörniger  Beschaffenheit,  aber  arm  an  Phosphor 
und  Schwefel  aus  der  Zechsteinformation  liefert. 

II 
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Seine  Entwicklung  geht  nun  folgenden  Zahlen 
hervor : 

1871     1880     1883  1886  1888 

239       182       185  135       124  kt. 

Ein  beständiger  Rückgang  ist  trotz,  vielfacher 
neuer  Aufschlüge  nicht  zu  verkennen.  1888  betrug 
der  Antheil  an  der  Gesainmtforderang  Deutsch- 
lands =  1,2  %. 

O  b  e  r  p  f  a  1  z. 

Der  letzte  Bezirk  von  allgemeiner  Bedeutung 
ist  derjenige,  der  Oberpfalz  in  Bayern.  Brauneisen- 
erze des  braunen  Jura,  welche  namentlich  in  der 
Hegend  von  Amberg  entwickelt  sind,  sind  hier 
das  Grundmaterial. 

Die  Entwicklung  der  Erzförderung  ist  folgende 
gewesen : 

1871     1880     1883     1886  1888 
91        G5        72        92       107  kt. 

Die  seit  1880  wieder  eingetretene  Steigerung 
hat  1888  zu  einer  Thoilnahme  an  der  Gcsnmmt- 
förderung  Deutschlands  von  1  %  geführt. 

Die  übrigen  Erze. 

Die  übrigen  Erze,  welche  in  Deutschland  ge- 
fördert werden  und  die  zusammen  noch  immer 
den  Betrag  von  11,9  %  der  Gesammtfordorung 
ausmachen,  vertheilen  sich  theils  auf  Forderpunkte, 
die  sich  entweder  geographisch,  oder  aber  geo- 
logisch noch  zu  Gruppen  von  nennenswertheul 
Antheil  un  der  Gesammtfordcrung,  die  aber  immer 
unter  1  %  bleibt,  zusammenfassen  lassen,  theils 
auf  ganz  zerstreute  Vorkommnisse,  unter  welch 
letzteren  die  des  Fichtelgebirges,  der  Voigtländischen 
Gebirge,  des  bayrischen  Waldes,  des  wflrttem- 
bergischen  Jura,  der  Südeifel,  des  Hundsrücks 
und  auch  die  der  Steinkohlenbecken  zu  erwähnen 
sind.  Derartige  Einzelvorkommnisse  am  Weser- 
gebirge, Teutoburgerwald,  im  Sauerlande,  in  der 
Raseneisenerze  führenden  Bucht  von  Münster  ver- 
sorgen mit  zusammen  1  %  der  Gesammtforderung 
auch  noch  den  Ruhrhüttenbezirk. 

Am    bedeutendsten    ist    der    Mittel  harz 

> 

welcher  im  Devon  zwischen  Elbingerode  und  Blan- 
kenburg Roth-  und  Brauneisenerze  liefert  und  mit 
0.9  %  zur  Gesammtförderung  Deutschlands  beiträgt. 

östharz  und  Thüringerwald  —  in  letzterem  sind 
Schmalkalden  und  Kamsdorf  mit  phosphorfreien 
Späth-  und  Brauneisenerzen  aus  dem  Zechstein 
hervorzuheben  lieferten  0.5  %  der  Gesaiumtförde- 
rung;  der  Westharz  (Harzburg,  Lerbach)  sammt 
Vorbergen  (Ilsede  ausgeschlossen)  trug  mit  0,3  % 
und  mit  ebensoviel  Waldeck  (Rotheisenerz  des 
Devon)  bei.  In  Nicderschlesicn  (0.2  %  der  Ge- 
sammtforderung) werden  Magneteisenerze  bei 
Schmiedeberg  und  Rotheisenstein  bei  Jauer  ge- 
wonnen. Ebensoviel  Brauneisenerze  (aus  Kohlen- 
kalk, Devon  u.  s.  w.)  liofert  die  Nordeifel  (Stolberg): 
ausdem  sächsischen  Erzgebirge  stammt  0.1  %,  nieist 
Roth-  und  Magneteisenstein. 


Hieraus  ergiebt  sich  folgende  Uehersicht: 

Luxemburg- Lothringen  (Minette)  ....  56,9  H 

Siegerland   10,1  , 

Lahn  bezirk   6,8  . 

Oberschlesien   6,3  . 

Westfalen  (Kohleneisenstein)   3,1  . 

Ilsede   2,7  , 

Osnabrück   1.2  „ 

Oberpfalz                                               •  1.0  . 

Westfalen  (Mischerze)   1,0  . 

Mittelharz   0.9  . 

Ostharz  und  ThOringerwald   0,5  . 

Westhant   0,3  . 

Waldcck   0,3  . 

Niederschlesien   0,2  . 

Nordeirel   0,2  . 

Erzgebirge   0.1  , 

liest  ■    .  8.4  . 

Zusammen  .  100,0  *u 

VertMlung  der  Erze  nach  Arten. 

1871    1880    1883    1886  1*88* 

Minette  ....  1585  3169  4220  4536  6  007  kt 

Brauneisener*   .  1851  2042  1990  1842  2  537  . 

Spalheisenerz .  .  665  1020  1448  1134  1  080  . 

Rotheiseneri  .  .  577  809  846  628  630  . 

Kohleneisenslein  280  190  224  327  330  . 

Magneteisenstein  10  8  29  19  20  . 

Zusammen  .  4968 J 7238   8757   8486    10  664  kt 

Einfuhr  ron  Eisenerzen. 

Die  Einfuhr  von  Eisenerzen  vom  Auslande 
nach  Deutschland  hat  erst  mit  der  Entwicklung 
des  sauren  Bessemerproeessos  in  nennenswerthem 
Grade  begonnen.  Die  amtliche  Reichs -Statistik 
beginnt  mit  dem  Jahre  1872.  Es  sind  dem- 
entsprechend im  wesentlichen  nur  die  Vergleichs- 
jahre 1880,  1883.  1880  und  1888  herangezogen 
worden. 

Im  Jahre  1888  betrug  die  Einfuhr  1163  kt. 
d.  h.  10  %  der  eigenen  Production,  während  sie 
im  Jahre  1880  «07  kt,  d.  h.  8,4  %  der  damaligen 
Product  ioii  ausmachte. 

In  der  nachstehenden  Tabelle,  in  welcher  die 
Entwicklung  der  Einfuhr  nach  Ursprungsländern 
angegeben  int,  stimmt  die  Hauptsumme  nicht  ganz 
mit  der  Quersumme,  was  daher  rührt,  dafs  un- 
bedeutende Einfuh  riuengen  (»1.  h.  unter  1  kt)  zur 
Erleichterung  der  Ucbersieht  ausgelassen  sind. 
Die  dazu  beitragenden  Länder  sind  in  der  letzten 
Spalte  angegeben. 

Spanien  liefert  die-  bei  weitein  gröfste  Einfuhr- 
menge  fremder  Erze.  Hierbei  ist  zu  bemerken, 
dafs  der  gröfste  Theil  der  über  Hamburg,  Belgien 
und  die  Niederlande  eingehenden  Erze  spanischen 
Ursprungs  ist,  so  dafs  die  Menge  annähernd  durch 
die  Summe  der  ersten  vier  Spalten  bezeichnet  wird. 
Ein  Theil  der  niederländischen  Einfuhr  besteht 
allerdings  auch  aus  dortigen  Raseneisencrzen. 
ein  anderer  Theil  aus  algierischen,  eubanischeii, 
griechischen  und   kleinasiatischen  Erzon.  Dies* 

*  Für  das  Jahr  H88  fehlen  di*  amtlichen  Nach- 
richten für  l'reufsen. 
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Ursprungsorto  zu  trennen,  bietet  die  Statistik 
kein  Mittel,  jedoch  wird  man  nicht  irr«  gehen, 
wenn  man  annimmt,  dals  80  %  der  Erze  aus  den 
vier  ersten  Spalten  spanischen  Ursprung»  sind. 
Die  französischen  Erze  sind  zum  kleineren  Theile 
(*'&)  Minetten  deutscher  EigenthUmer,  zum  grosseren 
Theile  Erze  aus  Nordfrankreich  (Nortnandie  und 
Bretagne). 

Unter  den  Hamburgischen  Erzen  sind  kleine 
Mengen  schwedischer  einbegriffen.  Die  öster- 
reichisch •  ungarischen  Erze  sind  zum  grofstcn 
Theile  Spatheisenstcin  aus  Ober- Ungarn,  zum 
kleineren  Theile  Spatheisenstein  aus  Steiermark. 
Die  russischen  Erze  sind  lirauneisonerze  aus  den 
Grenzgebieten  Polens.  Die  schwedischen  Erze  sind 


meist  phosphorhnltigc  Magneteisenerze,  die  grofs- 
britannischon  sind  zun»  Theil  Furpurorze,  zum 
Theil  kommen  sie  als  Ballast  aus  verschiedenen 
Gegenden  ein. 

Hechnet  man  alle  Erze  der  vier  ersten  Spalten 
als  spanische,  so  hat  sich  deren  Einfuhrmenge 
von  1880  mit  238  kt  bis  1888  mit  084  kt  vervier- 
facht. Die  im  ganzen  kleinere  französische  Ein- 
fuhr ist  im  gleichen  Zeiträume  beinahe  um  das 
2'  i  fache  gestiegen;  die  österreichisch  -  ungarische 
Einfuhr  ist  seit  1886  wieder  etwae  gestiegen,  die 
russische  ist  stetig  herabgegaugen.  Schwedens 
Einfuhr  nimmt  einen  erneuten  Aufschwung,  diu 
Uesammteinfuhr  fremder  Erze  hat  sich  fast  ver- 
doppelt. 
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Ausfuhr  von  Eisenerzen. 


Die  Ausfuhr  deutscher  Erze  hat  sich  erst  mit 
der  Entwicklung  des  Miuettebergbaues  ausgebildet. 
Im  Jahre  1888  betrug  sie  2212  kt,  d.  h.  fast  das 
Doppelte  der  Einfuhr  und  20  %  der  eigenen 
Förderung,  1880  126«  kt,  d.  h.  ebenfalls  annähernd 
das  Doppelte  der  Einfuhr  und  beinahe  17,5  %  der 
eigenen  Förderung. 

Die  Ausfuhr,  welche  in  der  nachstehenden 
Tabelle,  für  welche  das  deiche  wie  für  die  Vor- 


:  tabelle  gilt,  in  ihrer  Entwicklung  nach  den  ein- 
l  zelnen  Landern  dargestellt  ist.  zeigt,  dafs  Frank- 
reich   und   Belgien    mcistbcthciligt    sind.  Das 
Material  der  Ausfuhr  ist  die  Minette  Luxemburgs 
und  Lothringens. 

Die  Ausfuhr  nach  Oesterreich-Ungarn  ist  be- 
ständig gestiegen,  die  nach  Kufsland  hat  be- 
deutend nachgelassen  und  beschrankt  sich  nur 
noch  auf  den  Grenzverkehr. 


Kilo- 
tonnen 

Ausfuhr  nach: 

Zu- 
sammen 

Hamburg 
und 
Alton» 

Belgien 

Nieder- 
Uinde 

Krank- 
reich 

Grufn- 
briUnnien 

Oester- 
reich- 
l  ngmrn 

Kurland 

Bemerkungen 

,        Kleiner»  Mengen  Mach: 

1880  . 

«J18 

.120 

4 

20 

1263 

1  Hamburg,  Dänemark,  Schweden, 
i     Schweiz,  Niederlande,  (irol'a- 
(        britannieo,  Ver.  Staaten 

18*3  . 

1288 

* 

'  575 

• 

188« 

l  Hamburg,  Dänemark,  Norwegvn, 
l      Schweden.  Schweiz,  Grub- 
1            brilnnnien,  Italien 

1886  . 

2 

iur, 

640 

•  35 

1 

1832 

i     UAncmark,  GruIabriUnnien, 
'   Italien,  Niederlande.  NorwegiTi, 
<           Schwodvii.  Schweix 

1888  . 

1304 

3 

H64 

38 

1 

2212 

i  tirursbritaonicn, Hamburg,  Italien, 
•j   Danomark,  Schweden,  Schweiz. 
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Zur  Vervollständigung  diene  dio  Gegenüber- 
Stellung  der  Ein-  und  Ausfuhr  im  Jahre  1872, 
soweit  eine  Kilotonne  überschritten  wurde: 

Kilotonnen 

Eiufuhr  vimi    Auafiihr  iweli 


Niederlanden   210 

Belgien   3  99 

Frankreich   'JO 

Oesterreich   8  12 

Bufsland   29  — 


Im  ganzen  .  .         Mb*  112*» 


Verbleib  an  Erz. 

18*8  betrug: 

die  Eisenerzförderung  .  .  .    10  004  kl 
.    Ebenerzeinfuhr  .  .  .  .     1  168  » 

Zusammen  .  .    11  827  kt 
.    Ausfuhr   2  212  , 

Verbleib  ...     9615  kt 

Reich thum  an  Erzen. 

Von  den  deutschen  Erzen  schätzt  man  die 
Luxemburger  Minetten  auf  einen  Vorrath  für 
SO,  die  Lothringer  Minetten  auf  einen  Vorrath  für 
150  bis  300  Jahre.  Die  Siegorländer  Spatheisen- 
erze sind  noch  als  unerschöpflich  anzusehen, 
ohne  dafs  doch  die  Forderung  bei  zunehmender 
Teufe  der  Bergwerke  erheblich  zu  steigern  wäre, 
Die  Lahnery,e  werden  noch  für  ein  Jahrhundert 
ausreichen.  Oberschicsien  steht  an  der  Grenze 
der  Leistungsfähigkeit:  in  einem  Jahrhundert 
dürften  auch  hier  die  Erze  zur  Noige  gehen.  Die 
Ilseder  Erze  reichen  noch  für  220  Jahre,  die 
Osnabrücker  für  00:  die  übrigen  Erzvorkommni»se 
kommen  nicht  weiter  in  Betracht 

Zur  gegenwärtigen  Eiseuproduction  bedürfte 
Deutschland  nicht  der  Einfuhr  fremder  Erze, 
wenn  es  die  eigene  Ausfuhr  auf  die  Hälfte 
herabsetzte. 

Solange  kapitalarme  Länder,  wie  Schweden 
und  Spanien,  nicht  den  Fehler  begehen,  ihre  Erz- 
ausfuhr  mit  einem  Zolle  zu  belegen,  wird  Deutsch- 
land keine  Veranlassung  haben,  die  auf  »einen 
Erzroichthum  angewiesenen  Nachbarländer  Belgien 
und  Frankreich  durch  einen  Ausfuhrzoll  an  der 
Entnahme  dieser  Erze  zu  hindern.  In  dem  Augen- 
blicke aber,  in  dem  jener  erste  Fall  eintreten 

*  DerHest  fälltauf  Ostsee,  Schweiz,  Hamburg  u.  s.w. 

*♦  Der  Best  fällt  aut  Ostsee,  Bufsland,  Frankreich. 
Niederlande,  Hamburg  u.  s.  w. 


'  sollte ,  würde  wegen  Erhaltung  seines  Bedarf» 
Deutschland  zur  Einführung  eines  Erzzolls  ge- 
drängt werden. 

Verwendbarkeit  der  Erze. 

Von  allen  deutschen  Erzen  sind  nur  wenige 
für  dio  Erzeugung  von  Giefsereiroheisen ,  noch 
weniger  für  saures  Bessemerroheisen  geeignet. 

Zu  ersterem  passen  zum  Theil  die  Lahnerze 
und  ganz  die  Erze  des  Mittelharzes,  zu  letzterem 
allein  da«  Osnabrücker  Vorkommen.  Zur  Deckung 
des  Bedarf«  an  saurem  Besseinerroheisen  müssen 
die  fremden  Erze  eintreten. 

Die  Siegerländer  Ente  sind  das  vorzüglichste 
Material  für  inanganroiches  Spiegeleisen  und 
Weifsstrahl. 

Die  Minetten  und  die  Ilseder  Erze  bilden 
die  Grundlage  zur  Erzeugung  von  Thomasroheisen. 

•  Alle  anderen  Erze  sind  ohne  phosphorhalt  ige 
!  Zuschläge  nur  für  Puddolrohoisen .  mit  solchen 
J  aber  zum  gr5fsten  Theil  auch  für  Thomasroheisen 
j  geeignet. 

Aus  Allem  ist  orsichtlich,  dafs  der  Hauptthcil 
'  des  deutscheu  Eisenhttttengewerbes  sich  auf  die 
■  Verwcrthuiig  der  Minotte  stützt.  Aus  diesem 
!  Grunde  wird  mit  Recht  auf  eine  möglichst  gute 

•  Verbindung  der  Minettelagcrstätten  mit  dem  Koks 
.  liefernden  .Stcinkohlcngcbjetc    der   Kühr  durch 

Wasserstrafsen  und  billig  fahrende  Eisenbahnen 
I  hingewirkt.    Andererseits  ergiebt  sich  aber  auch, 
i  ganz  abgesehen  von  dem  Grunde,  dafs  Elsafs- 
I  Lothringen  ein  Deutschland  von  Alters  her  ge- 
höriger Landestheil  und  dafs  sein  Besitz  zur  Er- 
haltung vertheidigungsfähiger  Grenzen  erforderlich 
ist,  die  Notwendigkeit,  durch  den  Besitz  Elsaf»- 
Lothringens,  das  ausgiebigste  Material  für  den 
Wohlstand  Deutschlands   in   Form  der  Minotte 
festzuhalten;    denn    die    Macht    eines  Staats 
|  hängt  in  erster  Linie  mit  eigener  Eisenerzeugung 
zusammen.    Nicht  minder  aber  ergiebt  sich  die 
unbedingte  Noth wendigkeit,  Luxemburg  stets  im 
Zollverbaude  mit  Deutschland  zu  erhalten. 

Die  Minette  mit  ihrem  Antheil  von  fast  57  % 
der  gcsaininten  Eisenerzförderung,  spielt  in  Deutsch- 
land eine  weit  wichtigere  Rolle,  als  die  Förderung 
des  Oberen  Sees  mit  nicht  ganz  40  %  iti  den 
Vereinigten  Staaten*  und  eine  gleiche,  wie  die  För- 
derung des  C'lcvcland-Bezirks  in  Großbritannien.** 
\   (Fortsetzung  folgt,) 

*  Vergl.  lieft  8,  S.  269. 
••  Vergl.  Heft  2.  S.  102. 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


(n  der  Versammlung  vom  II.  Mar/.  1890  hielt 
der  Maschincninspector  Hr.  Bork  einen  Vortrag  «liier 

Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Loco- 
niotiren. 

Unter  Anderm  führte  der  Voi tragende  aus,  daß 
die  Höhe  der  Zugförderungsknslen  nicht  weniger  als 
:t0  %  der  Gcsammtausgahen  der  preußischen  Staats- 
hahnen  betragen.  Mit  Zunahme  der  Größe  der  be- 
wegten Massen ,  Erhöhung  der  Geschwindigkeit  und 
den  unvermeidlichen  Vorspannleislungen  wachsen  diese 
Kosten.  Namentlich  der  Vorspanndieust  spielt  hierbei 
eine  große  Holle;  auf  diesen  entfallen  nahezu  12,6  % 
der  geleisteten  Nutzkilometer,  bei  einem  Kostenaufwand 
von  fast  7  Millionen  Mark.  Will  mau  daher  eine  Er- 
mäßigung der  Zugförderungskoslen  erzielen,  so  muß 
vor  allen  Dingen  auf  thunlichste  Verminderung  der 


Vorspannlcistungen  hingewirkt  werden.  Dieses  Ziel 
läßt  sich  nur  erreichen,  wenn  auf  eine  Erhöhung  der 
Leistungsfahigkeit  der  Locomotiven ,  auf  eine  ent- 
sprechende Gestaltung  der  Fahrplane  und  auf  eine 
Verminderung  der  Zngwiderslände  hingewirkt  wird. 
Der  Vortragende  fuhrt  im  einzelnen  noch  aus,  welche 
Aenderuugen  an  den  bestehenden  Einrichtungen  ihm 
vortheilhaft  erscheinen,  insbesondere  betont  derselbe 
die  zweckmäßigere  Gestaltung  der  Feuerbuchse  durch 
Anwendung  gemauerter  Büchsen.  Nach  einem  Ge- 
dankenaustausch über  diesen  Vortrag,  an  welchem 
sich  die  HH.  Geh.  Räthc  Schwabe  und  Emmerich 
betheiligen,  giebt  Hr.  Geh.  Regierungsrath  Emmerich 
noch  eine  kurze  Mittheilung  über  eine  vom  Maschineu- 
inspector  Brüggemann  in  Breslau  an  der  Luftdruck- 
bremse vorgenommene  Verbesserung.  Brüggemann 
läßt  die  Nuth  im  Breinscylinder  fort  und  vervoll- 
kommnet die  Stopfbüchse,  wodurch  die  Bremswirkung 
eine  vollkutnnmere  wird. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Vorrichtung  um  Blöcke  au*  den  Coqtiillen  zn 
entfernen. 

Im  allgemeinen  werden  Slahlhlöcke  in  oben  und 
unten  offenen ,  sich  gering  verjüngenden  eisernen 
Formen  gegossen,  wobei  es  bisweilen  vorkommt,  dafs 
ein  Block  sich  darin  so  festsetzt,  daß  er  nur  unter 
Anwendung  großer  Mühe  entfernt  werden  kann. 
Wenn  man  eine  hydraulische  Vorrichtung  anwenden 
wollte,  welche  nur  einen  einzigen  Kolben  von  ge- 
nügender Stärke  zur  Gewinnung  außergewöhnlich 
festsitzender  Blöcke  besitzt,  so  würde  man  für  ge- 
wöhnliche Fälle,  in  denen  der  Block  verhältnißmäßig 


leicht  sich  lösen  laßt,  Kraft  vergeuden.  Um  dies  zu 
vermeiden,  hat  Samuel  T.  Well  man  in  (Ileve- 
land  die  in  beigegebener  Abbildung  gezeigte  Vor- 
richtung ersonnen,  welche  mit  einem  großen  und 
einem  kleinen  Kolben  arbeitet,  so  daß  man  in  jedem 
einzelnen  Falle,  je  nach  Bedflrfniß,  die  größere  oder 
kleinere  Kraft  sofort  anwenden  kann.  Der  Haupt- 
körper des  Kolben  ist,  wie  aus  der  Abbildung  er- 
sichtlich, ein  hohler  Cylinder,  in  dessen  Ausbohrung 
ein  dünnerer  Kolben  arbeitel.  Der  Hauptkolben  ist 
mit  Kreuzköpfen  versehen.  Im  übrigen  dürfte  die 
Wirkungsweise  des  Apparates  aus  der  Abbildung 
ersichtlich  sein.  (Iron  Age.) 


Eiserner  Lenclitthnriii  in  Frankreich. 

Die  Küste  von  Frankreich  ist  bekanntlich  ihrer 
ganzen  liänge  nach  mit  Leuchtthürmen  außerordent- 
lich gut  versehen.  Sehr  zu  statten  kamen  dem  Lande 
dabei .  daß  fast  überall  ein  guter  Untergrund  vor- 
handen war,  und  daß  es  mit  Schwierigkeiten  bei  der 


Fundirung,  wie  solche  z.  B.  bei  dem  Leuchtthurm  in 
der  Wesermündung  zu  überwinden  waren,  nirgends 
zu  kämpfen  hatte. 

Auf  der  im  vorigen  Jahre  stattgehabten  großen 
Ausstellung  in  Paris  waren  in  dem  I'avilloii  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  die  i'läne  und 
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Modelle  einer  Anzahl  von  Leuchttürmen,  deren  Bau 
einige  Besonderheiten  bietet,  ausgestellt.  Unter  diesen 
dürfte  der  Leuchtthurm  von  Port-Vendres  in  den 
«tidlichen  Pyrenäen  die  Beachtung  der  Eisenhütten- 
leute  verdienen,  weil  er  ganz  aus  Eisen  eonstruirt  ist 
Der  l^euchtlhuiui  steht,  lesen  wir  in  dein  »Genie 
civil«,  auf  dem  Endpunkt  einer  Mole,  welche  den 
Hafen  von  Port-Vendres  gegen  das  offene  Meer 
schützt  und  zur  Beleuchtung  der  Ein-  und  Ausfahrt 
der  zum  regelmüfsigen  Dienst  zwischen  Port-Vendres 
und  Algier  bestimmten  Packelboote  dienen.  Da 
die  Mole  nur  4  m  Ober  der  ebenen  Linie  erhaben 
war,  diesell>e  milbin  bei  hohem  Seegang  ganz 
unter  Wasser  gesetzt  wurde,  und  da  man  ferner 
für  den  Leuchtthurm  •  Warter  ein  gesichertes  Unter- 
kommen zu  schaffen  halle,  so  nahm  mau  von  einem 
Steinbau ,  wegen  der  Gröfse  der  Fundirungskosten, 


Abstand.  In  der  Nähe  von  Calais  sind  nun  zwar 
schon  eiserne  Hauten,  welche  zur  Beleuchtung  dienen, 
aufgeführt,  welche  aus  einer  schielen,  durch  Zug- 
stangen und  Anker  befestigten  Ebene  bestanden. 
Diese  Bauten  haben  sich  jedoch  nicht  sonderlich 
bewährt,  cinestheils  weil  die  Meeres-Algen  und  Thiere 
sich  in  die  Gonstructionslheile  setzen  und  dadurch 
dem  Winde  eine  grofse  Anhaltsflache  geboten  wird, 
underntheils  weil  die  zum  Anziehen  bestimmten 
Schrauben  sich  lockerten. 

Infolgedessen  hat  man  den  Lcuchtthurin  von 
Port-Vendres  ganz  ohne  Zwischenglieder  angeordnet; 
derselbe  besteht  aus  6  röhrenförmigen  Eisensäulen 
von  je  14'/a  m  Lange,  die  in  einem  regelmäßigen 
Sechseck  von  2,2  m  Seitenlange  angeordnet  sind. 
Jede  Säule  besteht  aus  ;l  Theilen .  von  denen  der 
unterste,  von  30  cm  üufoerem  Durchmesser  und 
30  mm  Wandstärke,  2  m  lief  in  das  Grundmauer- 
werk  eiugefugl  ist,  der  mittlere  Theil  besitzt  den 
gleichen  Durchmesser  bei  geringerer  Wandstärke 
und  ist  mit  dem  unteren  durch  eine  Muffe  verbunden 
und  der  obere  Theil  endlich  ist  direct  zur  Befestigung 


der  Wände  de*  Wächlerzimmers  und  der  Gallerie  um 
das  Feuer  bestimmt. 

Auf  diese  Art  und  Weise  hat  man  erreicht,  dafs 
tlie  Construction  erst  in  der  Höhe  von  16  m  über 
Niederwasser  Querverbindungen  hat;  der  Anprall 
des  Wellenschlages  ist  dadurch  fast  ganz  aufgehoben, 
und  diejenige  des  Windes  auf  das  erreichbare 
Minimum  zurückgeführt.  Die  Böhren  sind  aus  ge- 
walztem Schtniedeisen  Aber  einem  Dorn  geschweifst; 
die  Herstellungskosten  derselben  stellten  sich  indessen 
ziemlich  hoch,  und  stiegen  dadurch  die  gesammten 
Ausgaben  für  den  Leuchtlhurm  auf  59  489  Frcs.  (Es 
scheint,  dafs  die  Herstellung  von  geschweifsten  Döhren 
.in  Frankreich  als  eine  ganz  besondere  Leistung  be- 
trachtet wird,  während  derartige  Höhren  in  Deutsch- 
land schon  seit  vielen  Jahren  in  vorzüglicher  Weise, 
u.  a.  durch  die  Firma  Schulz  Knaadt  in  Essen  und 
W.  Fitzner  in  [<aurahütte  hergestellt  werden.) 

Das  Leuchtfeuer  und  Wächterzimmer  sind  durch 
eine  Wendeltreppe ,  die  im  Mittelpunkt  des  Thurms 
liegt,  zugänglich.  Die  Slofsbretter  der  Treppe  sind 
durchbrochen  und  ruhen  auf  4  Zapfen ,  wodurch  es 
ermöglicht  ist,  dafs  jedes  Stofsbretl  für  sich  um  die 
mittlere  Säule  gedreht  werden  kann.  Dadurch  ist 
der  Wächter  in  der  Lage,  bei  eintretendem  Sturine 
die  sämmtlichen  Slofsbretter  nach  der  Richtung  des 
Windes  umzustellen ;  auch  bilden  in  dieser  Stellung 
die  Stufen  eine  Leiter,  welche  den  Zutritt  zu  dem 
Thurm  immer  gestattet.  Der  Leuchtthurm  steht 
bereits  seit  4  Jahren  und  hat  sich  während  dieser 
Zeit  trotz  heftiger  Stürme  ausgezeichnet  bewährt. 


Pferdekummet  an«  Stahlblech. 

In  dpin  Deceinberheft  der  »Socicte  de  Plndustrie 
minerale«  finden  wir  einen  Bericht  Ober  die  Sitzung 
in  St.  Etienne  am  17.  Deceinber  v.  J. ,  in  welchem 
ein  Pariser  lugenieur  L'homme  über  Pferdekummete 
aus  Stahlblech  für  Bergwerks-Pferde  berichtete,  die 
von  der  Sociele  du  Harnachement  inetallique  gefertigt 
werden.  Die  beigegebene  Abbildung  zeigt,  dafs  das 
Kummet  sich  aus  2  U-förmig  gebogenen  Stahlblechen 
zusammensetzt,  und  dafs  dieselben  durch  Uharniere 
auf  einein  Bogenstück ,  welches  auf  dem  Halse  des 
Pferdes  liegt,  zusammengehalten  werden.    Unten  be- 


findet sich  eine  Verschlufs-Vorriclilung ,  für  die  Zügel 
sind  an  dem  inneru  Bogenstück  2  Ringe  befestigt, 
für  die  Zugleine  an  den  2  Seitenstücken  je  ein  Haken. 

Der  Vortragende  wies  auf  die  zahlreichen  Mängel 
der  jetzt  gebräuchlichen  Geschirrlheile  aus  Leder 
und  Holz  hin  und  führt  aus,  dafs  sieb  diese  Con- 
struction aufserordentlich  gut  bewährt  habe;  dieselbe 
ist  eine  amerikanische  Erfindung.  Die  eingangs  ge- 
nannte Gesellschaft  fertigt  das  Kummet  in  8  Gröfsen 
an,  von  denen  jede  vermittelst  einer  an  der  Ver- 
»chliifsstelle  angebrachten  Verstellrorrichtnng  in 
9  verschiedene  Varianten  umgestellt  werden  kann. 
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dafs  für  jede  Halsweite  ein  passendes  Kummet  zu 
ist.  Als  Vorzüge  des  Stahlblech  Kummet  rührt 
L'homme  an:  1.  Es  öffnet  sich  durch  den  Druck 
auf  einen  unter  dem  Halse  angebrachten  Stift;  man 
kann  es  mit  geringer  Muhe  auflegen  und  abnehmen. 
2.  Es  bedarf  keines  inneren  Polsters.  3.  Es  deformirt 
sich  nicht  im  Gebrauch,  bedarf  keiner  Reparatur  und 
ist  stets  gebrauchsfertig.  4.  Da  jedes  Kummet  auf  3 
Halsbreiten  und  3  Halshöhen  eingestellt  werden  kann, 
so  ist  die  Verwendung  eines  Kummets  für  mehrere 
Pferde  möglieh.  5.  Es  ist  elastisch ,  wodurch  der 
Ruck  beim  Anziehen  auf  ein  Minimum  reducirl  wird, 
fi.  Der  Druck  wird  auf  eine  grofse  Fläche  des 
Vorderblattes  vertheilt.  7.  Es  ist  auf  den  Auflagedächen 
verzinkt.  8.  Es  verletzt  niemals  das  Pferd,  tr.lgt  im 
Gegenlheil  bei  vorhandenen  gedrückten  Stellen  zur 
Heilung  bei.  II.  Es  ist  viel  leichter,  bequemer,  von 
längerer  Dauer  und  billiger  als  das  Lederkummet. 
10.  Alle  einzelnen  1  heile  sind  auswechselbar.  11.  Die 
Dauer  ist  eine  unbegrenzte.  12.  Es  kann  keine  Krank- 
hcilssloffe  in  sich  ansammeln. 


Amerikanische  Hochofen-Erzeugung. 

Wir  sind  schon  häufiger  in  der  Lage  gewesen,  in 
unserer  Zeitschrift  Ober  hohe  Production  amerikani- 
scher Hochöfen  zu  berichten.  Das  neueste  Ergebnils 
finden  wir  im  »Bulletin  of  the  American  Iron  and 
Steel  Association«  von  James  Gayley,  Leiter  der 
Hochöfen  von  den  Edgar  Thomson  Steel  Works 
iu  Braddock.    Nach  seinen  Mitteilungen  erzeugte 


Anferthjun;  von  Kriegsbedarf  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika. 

Angesichts  der  grofsen  Kriegsflotte,  welche  die 
Vereinigten  Staaten  innerhalb  verh&ltnifsmäfsig  kurzer 
Zeit  erbauen  will,  und  der  dadurch  erforderlichen  Aus- 
rüstung, sind  viele  grofse  Eisenwerke  daselbst  be- 
schäftigt, sich  auf  die  Anfertigung  des  dazu  erforder- 
lichen Materials  zu  verlegen,  und  lesen  wir  im 
»Engineering«  vom  7.  Marz,  dafs  die  Geschütz-  und 
Panzerplatten  -  Abtheilung  der  »Bethlehem  Steel 
Works«  in  Pennsylvanien,  nach  ihrer  vollendeten 
Einrichtung  Gasgeneraloren,  Flammöfen,  Apparate  zur 
Comprimirung  von  Stahl  in  flüssigem  Zustande,  Durch- 
weichungsgruben,  hydraulische  Pressen,  Plattenwalz- 
werke, Tiegelöfen,  hydraulische  und  pneumatische 
Krahne,  einen  126  Tonnen -Dampfhammer,  Biege- 
pressen, Einrichtung  zum  Harten  und  Anlassen  in  Gel 
und  Maschinen  Werkstätten  umfassen  wird.  Die  Flamm- 
öfen sollen  imstande  sein,  Blöcke  bis  zu  100  t  zu 
liefern ;  die  hydraulischen  Schmiedepressen  sind  dazu  I 
bestimmt,  die  gröfsten  Stücke  anzufertigen,  welche  | 
man  für  Schiffe  mit  dem  gröfsten  Tonnengehall  und 
für  Kanonen  des  gröfsten  Kalibers  gebraucht;  das 
Plaltenwalzwerk  soll  allen  möglichen  Anforderungen, 
welche  man  an  gewalzte  Platten  stellen  kann,  ge- 
nügen ;  die  Krahne  haben  eine  Tragfähigkeit  von  1 
25  b's  150  l.  Die  Maschinenwerkslätten  sollen  eben- 
falls auf  das  beste  eingerichtet  sein,  so  soll  die  Hobel- 
maschine 4  X  4  X  15.2  m  bearbeiten  können;  eine 
'Drehbank  hat  eine  Planschcibe  von  3  m  Durch- 
messer Ii-  s.  w 

Alle  diese  mächtigen  Maschinen  befinden  sich  in 
einem  Gebäude  von  4-1  m  Länge  bei  35  in  Breite. 
Die  Leitung  des  Ganzen  ist  dem  Lieutenant  J  acqu  es 
anvertraut,  welcher  vor  mehreren  Jahren  die  Ver- 
einigten Staaten  in  England  vertrat  und  bei  der  Gc 
legenheil  mit  allen  Geschütz  -  Systemen  und  der 
Kanonenfahricalion  selbst  vertraut  wurde.  Auch  be- 
reiste vor  2  oder  3  Jahren  Lieutenant  Jacques  ver- 
schiedene europäische  Staaten,  um  Studien  zu  machen. 


der  Hochofen  F,  welcher  am  7.  August  1889  aufser 
Betrieb  kam,  neu  zugestellt  und  alsdann  am  25.  Sep- 
tember wiederum  angeblasen  wurde,  folgende  Mengen 
von  Bessemcrroheisen: 

«rufi-Toii*       Ki>k«  in  W.m.l 
(zu  2240  PM.)   a.  il.  Tonne  Eisen 

November   9  097  1897 

December   10  603  1756 

Januar   10. VW  1737 

höchste  Production  einer 

Woche   2  462  1702 

höchste  Production  eines 

Tages   457  - 

Die  beste  Leistung  stellt  sich  somit  auf  2501 
metrische  Tonnen  in  der  Woche  oder  359  t  täglich  bei 
einem  Koksverbraucli  von  770  kg  a.  d.  Tonne  Eisen. 


Verschiffungen  von  Erien  auf  dem  Oheren  See. 

Bei  der  zuständigen  Behörde,  schreibt  »Iron  Age» 
vom  13.  Februar,  wurde  vor  kurzem  vom  Senator 
Gor  man  und  Anderen  festgestellt,  dafs  das  grofse 
Publikum  der  Vereinigten  Staaten  nur  wenig  BegrilT 
von  dem  umfangreichen,  mit  reifsender  Schnelligkeit 
steigenden  Handel  auf  den  grofsen  nordamerikanischen 
Seen  hat.  Im  Jahre  1887  wurden  allein  79  grofse 
Schiffe  für  den  Binnensee -Verkehr  vom  Stapel  ge- 
lassen, im  verflossenen  Jahre  62,  und  42  weitere  sollen 
jetzt  im  Mai  fertig  werden.  Während  in  der  Zahl  der 
Schiffe  eine  Abnahme  stattgefunden  hat,  hat  der 
Tonnengehall  gleichzeitig  infolge  der  gröfseren  Ab- 
messungen der  einzelnen  Schiffe  ganz  erheblich  zuge- 
nommen. Die  Schiffe,  welche  jetzt  im  Bau  begriffen 
sind,  halten  meistens  3500  bis  4000  t  und  werden 
zumeist  aus  Stahl  gebaut.  Diese  Vergröfserung  der 
Abmessungen  der  Schiffe,  welche  für  den  Binnen- 
see-Verkehr bestimmt  sind,  verlangt  dringend  eine 
Verbesserung  des  St.  Marys-Kanals  und  anderer  Kanäle, 
durch  welche  sie  passiren  müssen.* 

Die  Wirkung  der  Vergröfserung  der  Transport- 
gefäfse  zeigt  sich  in  der  grofsen  Abnahme  der  Fracht- 
kosten. Während  vor  10  Jahren  die  Durchschnitts- 
rrachtlaxe  für  eine  Tonne  Erz  von  Marrpiette 
nach  Cleveland  3  Dollars  betrug,  war  sie  im  ver- 
gangenen Sommer  auf  1,05  Dollar  zurückgegangen. 
Der  niedrige  Satz  der  Seefrachten  setzte  die  Berg- 
werksbesitzer eist  vor  einem  Jahre  in  den  Stand,  das 
Erz  östlich  der .Alleghenies  zu  verschiffen.  Im  ver- 
gangenen Sommer  kamen  in  HufTalo  über  300000  t 
Erz  an  und  gingen  von  dort  über  die  Lchigh-Valley- 
Eisenhahn  nach  den  Werken  im  örtlichen  Pennsyl- 
vanien. Durch  weitere  Verbesserungen  der  Wasser- 
wege und  der  Betriebs  Einrichtungen  auf  den  Eisen 
bahnen  und  Gruben  glaubt  man  das  Erz  zu  noch 
niedrigeren  Preisen  nach  den  pemisylvanischen  Werken 
zu  bringen.  Da  dasselbe  gröfslentheils  Bessemer-Erz  ist, 
so  hält  man  das  Vorgehen  von  gröfster  Wichtigkeit, 
um  den  Norden  in  den  Stand  zu  setzen,  mit  der  im 
Süden  aufblühenden  Eisenindustrie  und  den  Import- 
erzen  zu  coneurriren.  welch  letztere  jetzt,  dank  dem 
niedrigen  Stande  der  transatlantischen  Frachten,  längs 
der  östlichen  Küste,  trotz  des  Schutzzolles  niedriger  im 
Preise  stehen,  als  das  Er/  aus  den  westlichen  Gruben 
Amerikas. 


*  Zum  Vergleich  sei  bemerkt,  dafs  für  die  Mosel - 
strafte  solche  Abmessungen  verlangt  werden ,  dafs 
Schiffe  von  500  I  «ehalt  |>us«ir»n  können. 
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Kohlenfnnde  in  Kr-nt. 

In  England  hat  die  durch  Tageszeitungen  und 
Fachblätttr  verbreitete  Nachricht  von  Kohlenfumlen 
in  K'enl  nicht  geringes  Aursehen  erregt.  Sir  Ed  ward 
Walk  in,  der  Präsident  der  Süd -Ost-  Eisenbahn  und 
der  Knnal-Tunnel-Gesellschart,  hat  anläßlich  von  Ver- 
suchsbohrungen, welche  er  behufs  Bodcnuntersuchung 
für  einen  etwaigen  Kanalbau  zwischen  England 
und  Frankreich  vornimmt,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Auffindung  von  Kohlenfeldern  im  Bereiche  der 
ihm  unterstehenden  Eisenbahnlinien  gelenkt.  Nach 
einein  Bericht,  den  sein  Oberingenieur  F.  Brady  ver- 
öffentlicht, hat  derselbe  am  19,  Februar  in  einer  Teufe 
von  1180  Fuß  Steinkohlen  gefunden.  Das  Kohlen- 
gebirge  soll  direct  unter  der  Liasformation  anstehen, 
und  wird  vermuthel,  dafs  das  Vorkommen  mit  den 
früheren  Kohleufunden  in  Sommersetshire  und 
großen  Kohlenfeldern  von  Belgien  und  Frankreich  in 
Verbindung  steht.  Das  Bohrloch  liegt  am  Shakespeare- 
Gliff  bei  Dover.  Es  hat  sich  ein  großes  und  einflute- 
reiches  Gomite  gebildet,  welches  die  weiteren  Unter-  j 
Buchungen  in  die  Hand  nehmen  will. 


Deutsche  und  englische  S<  -hnellzllge. 

Im  «Engineering«  vom  14.  März  lesen  wir:  „Ein 
■  li-utsclwr  Schriftsteller  widersetzt  sich  im  »Archiv 
für  Eisenbahnwesen«  der  Klassifikation,  welche  die 
HH.  Fox  &  Farrer  in  ihrem  interessanten  Werke 
»Exprefs  Trains,  English  and  foreign«*  aufgestellt 
haben.  Man  wird  sich  erinnern,  dafs  die  Verfasser 
dieses  Buches  alle  englischen  Züge  als  Schnellzüge 
bezeichnen,  welche  eine  Normalgeschwindigkeit  von 
40  Meilen  in  einer  Stunde,  einschließlich  der  Auf-  | 
enthalte,  erreichen,  während  auf  dem  Gontinenl  hier- 
unter alle  solche  Züge  verstanden  werden,  welche  eine 
Normalgeschwindinkeit  von  29  Meilen,  einschließlich 
Aufenthalte,  in  der  Stunde  erreichen.  Trotz  der  günstigen 
Auffassung,  welche  hierdurch  den  coutinentalen  Eisen- 
hahnen im  VerhSItnifs  zu  ihren  englischen  Schwestern 
zugestanden  wird,  ist  der  deutsche  Kritiker  nicht 
zufrieden,  sondern  besteht  darauf,  dafs  alle  solche 
Züge  als  Schnellzüge  aufzufassen  sind,  welche  von 
der  Eisenbahnvei waltung  (in  ironischer  Weise  ver- 
mutlich) so  bezeichnet  werden,  gleichviel,  oh  sie 
jene  Geschwindigkeit  erreichen  oder  nicht.  Er  findet 
alsdann  heraus,  dafs  Deutschland  eine  Meilenzahl  von 
29000  im  Tage  hat,  eine  Zahl,  von  der  die  »Railrnml 
Gazelte«  aussagt,  dafs  sie  eine  so  9charfe  VeiurlliM- 
Inng  des  preußischen  Systems  enthalte,  wie  sie  nur 
möglich  sei,  denn  der  kleine  Staat  New  Jersey  habe 
zufolge  einer  auf  dei  selben  Basis  «vorgenommenen 
Berechnung  bei  nur  '/-<>  der  Bndeuflache  und  der  Be- 
völkerung von  Preußen  15  000  Meilen  dieser  deutschen 
Schnellzüge  täglich.* 

Wir  bedauern  recht  sehr,  feststellen  zu  müssen, 
daß  die  deutsche  Eisenliahnzeitung  von  ihrer  eng- 
lischen Kollegin  gründlich  ad  absurdum  geführt 
worden  ist 

Wasserstands  -  l'ernnielder. 

I).  H.  Patent  Nr.  47  744. 

Der  neuerdings  patent irte  Wasserstandsanzeiger, 
dessen  Verwerthung  die  Actien  -  Gesellschall  Mix  & 
Genest  in  Berlin  übernommen  hat.  gehört  zu  den- 
jenigen Apparaten,  welche  den  jeweiligen  Wasser-  I 
stand  eines  Beservoirs  nach  einer  entfernten  Stelle 
(dem  Pumpwerke  oder  einem  Bureau)  oder  gleich- 
zeitig nach  mehreren  Stellen  melden. 


"  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«,  13*9,  Seite  772 


EISEN."  April  1890. 


Es  ex  i  stiren  zwar  verschiedene  Systeme  von 
Wasserslandsanzeigern,  die  entweder  nur  einen  be- 
stimmten Zweck  erfüllen  (M.ixima  und  Minima 
anzeigen)  oder  complicirt  sind ,  oder  eintretende 
Fehler  addiren,  oder  zweier  Leitungen  henölhigen. 


Der  Wasserstandsanzeiger,  Patent  Dupre,  erfüllt 
nicht  allein  alle  Zwecke,  sondern  er  ist  wegen  seiner 
technischen  Einfachheit  und  unbedingten  Zuverlässig- 
keit, sowie  mit  Rücksicht  auf  solide  Ausführung  sehr 
geeignet ,  andere  unzuverlässige  Apparate  zu  ersetzen 
und   kann  nicht  nur  in  städtischen  Wasser- Ihla- 
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werken,  sondern  auch  an  anderen  Wasserhaltungs- 
werkcn  (auf  Bahnhofen,  bei  Rieselanlagen  u.  s.  w.) 
Verwendung  finden. 

Das  Contaclwerk  trägt  auf  einer  Achse  &  einen 
an  einer  Kette  hangenden  Schwimmer,  durch  welchen 
das  Keltenrad  in  der  einen  oder  andern  Richtung 
gedreht  wird.  Die  Achse  S  setzt  die  auf  einer 
gemeinsamen  Achse  befestigten  Schneckelischeiben  A 
und  A'  in  Bewegung.  Die  beiden  halbkreisförmigen 
Schneckenscheiben  A  und  Al  sind  um  180"  zu  einander 
versetzt  und  sind  an  dem  einen  Ende  mit  einem 
seitlich  spitz  zulaufenden  Gange  versehen.  Die  An- 
fange dieser  Gfinge  stehen  in  entgegengesetzter 
Richtung  zu  einander.  Jede  der  Schneckenscheiben 
bewirkt  bei  einer  einmaligen  Umdrehung  die  Her- 
stellung eines  Contactes  dadurch ,  dafs  der  an  der 
Achse  a  befestigte  Winkelhebel  bd  durch  die  Schnecke  .4 
gehoben  und  am  Ende  des  Schneckenganges  füllen 
gelassen  wird.  Bei  diesem  durch  ein  Windrad  ver- 
langsamten Niederfallen  streift  die  Contactschraube  d 
die  Contactfeder  c  und  sendet  einen  Strom  in  die 
Leitung.  (Bei  der  Aufwärtshewegung  wird  die  Con- 
tactschraube d  durch  die  Schnecke  seitwärts  ge- 
schoben und  kann  keinen  Contact  machen.)  Bei 
der  umgekehrten  Bewegung  der  Achse  .V  tritt  die 
Schneckensrheibe  Ax  in  Thätitikeit. 

Durch  entsprechende  Wahl  der  Uebersetzung 
von  der  Achse  S  zu  den  .Schneckenscheiben  ist  es 
möglich,  diis  Signal  bei  größeren  oder  geringeren 
Differenzen  im  Wasserslande  gehen  zu  lassen ,  auch 
kann  eine  besondere  Contncteinrii-htupg  hinzugefügt 
werden ,  die  beim  Eintritt  der  zulässigen  Grenzen 
(Maximal-  und  Minimalhöhe)  ein  Läutewerk  in  Be- 
wegung setzt. 

Das  Zeigerweik  (Nr.  381)  besitzt  zwei  Elektro- 
magnete  K  und  E',  deren  Anker  mit  Zahnstangen 
versehen  sind,  welche  mittelst  der  voneinander 
unabhängigen  Steigräder  S  und  >'r'  den  Zeiger  Z  in 
der  einen  oder  andern  Richtung  drehen. 


Dem  prenfsischen  landcssteinpel 

sind  bekanntlich  nicht  unterworfen:  1.  Verträge  über 
Lieferung  von  Gegenständen,  welche  nach 
Gewicht,  Mals  oder  Zahl  gehandelt  zu  werden  pflegen 
und  welche  entweder  zum  Gebrauch  als  gewerbliche 
Helriebsmaterialien  oder  zur  Wiederveräufserung  in 
derselben  Beschaffenheit  oder  nach  vorgängigei  Be- 
arbeitung oder  Verarbeitung  bestimmt  sind  (§  11  des 
Rcichsslempelgesetzes  vom  1.  Juli  1881).  2.  Lieferungs- 
vei  träge  Aber  im  Inlande  von  einem  der  Contiahenlen 
erzeugte  oder  hergestellte  Mengen  von  Sachen  oder 
Waaren  (Anmerkung  zu  Tarifnurnmer  4  des  Reichs- 
stempclgesetzes  vom  29.  Mai  bezw.  8.  Juni  188r>).  — 
lieber  den  Umfang  dieser  Befreiungsgrunde  sind  Zweifel 
entstanden,  zu  deren  Beseitigung  das  Königl.  Finanz- 
ministerium an  die  Provinzialsteuerbehörden  in  Anlafs 
vorgekommener  Specialfalle  Weisungen  gerichtet  hat. 
Diesen  zufolge  ist,  wie  die  »Berl.  B.-Z.«  v.  13.  März 
1890  miltheilt,  zu  1  bisher  angenommen  worden,  dafs 
zu  den  gewerblichen  Belriehsmaterialien  im  Sinne 
der  angeführten  Geselzesvorschrift  nur  verbrauehhare 
Gegenstände  (z.  B.  die  in  den  Motiven  genannten 
Kohlen  und  Farbstoffe)  zu  rechnen  sind  und  dafs 
einerseits  Betriebsmittel  (z.  B.  Eisenbahnwagen  oder 
Theiie  derselben),  andererseits  Baumaterialien  (z  Ii. 
Schienen  und  Schwellen)  nicht  unter  den  Begriff  der 
Hetriebsmaterialien  fallen.  Nachdem  indefs  von  dem 
Reichsgerichl  wiederholt  entschieden  ist,  dafs  als  ge- 
werbliche Betriebsmaterialien  alle  Gegenstände  zu  be- 
trachten seien,  welche  bei  dem  Gewerbebetrieb  un- 
mittelbar benutzt  werden  sollen,  daher  auch  z.  B. 
Eisenbahnwagen  oder  Theiie  von  solchen,  Eisenbahn- 
IV.,. 


schienen  oder  Schwellen,  soll  von  den  Verwaltungs- 
behörden jetzt  ebenfalls  nach  dieser  weiteren  Aus- 
legung verfahren  werden.  Diese  Auslegung  stehe 
zwar,  was  Eisenbahnschienen  und  Schwellen  betrifft, 
in  Widerspruch  mit  einer  au«lrücklichen  Bemerkung 
in  den  Motiven  zum  Gesetz  vom  1.  Juli  1881,  den 
übereinstimmenden  neueren  Entscheidungen  verschie- 
dener Senate  des  Reichsgerichts  gegenüber  erscheine 
indefs  ein  längeres  Festhalten  der  Verwaltungsbehörden 
an  ihrem  bisherigen  Standpunkt  nicht  wohl  thunlich  ; 
auch  sei  diese  Frage  gerade  für  Schienen  und  Schwellen 
'  finanziell  von  geringerer  Erheblichkeit,  da  Lieferungs- 
verträge über  Schienen  und  Schwellen  in  den  meisten 
Fällen  schon  auf  Grund  der  Anmerkung  zu  Tarif- 
nummer  4  des  jetzigen  Reichsstempelgesetzes  Stempel- 
pflichtig  sein  werden.  Zu  1  und  2  ist  in  dem  obigen 
Erlasse  bemerkt,  dafs  die  daselbst  angefahrten  Be- 
freiungsgründe sich  allerdings  nur  auf  vertretbare 
Sachen  bezögen.  Die  Vertretbarkeit  werde  jedoch 
nach  wiederholten  Entscheidungen  des  Reichsgerichts 
nicht  dadurch  ausgeschlossen ,  dafs  die  Sachen  in 
einer  bestimmt  vereinbarten  oder  durch  Zeichnungen 
oder  Muster  verdeutlichten  Beschaffenheit  zu  liefern 
sind,  oder  dafs  derjenige,  an  welchen  die  Lieferung 
geschehen  soll,  sich  einen  gewissen  Einflute  auf  die 
Herstellung  vorbehalten  hat.  Es  genüge,  wenn  - 
wie  es  in  einem  Erkenntnifs  des  Heichsgerichls  vom 
9.  Mai  vorigen  Jahres  heifst  —  der  Vertrag  über 
solche  gleichartige  Sachen  geschlossen  ist,  welche 
nach  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  und  dem  Willen 
der  Contrahonten  als  untereinander  völlig  gleich- 
werthige  und  daher  insoweit  auch  vertretbare  in 
Betracht  kommen,  ohne  dafs  auf  das  einzelne  Stück 
für  sich  irgend  ein  Gewicht  gelegt  wird,  wogegen  es 
gleichgültig  ist,  ob  die  Gattung,  welcher  die  fraglichen 
Sachen  angehören,  durch  beigefügte  besondere  Merk- 
male weiter  oder  enger  begrenzt  wird,  wenn  nur 
diese  besonderen  Merkmale  gleicherweise  bei  allen 
Stücken  derselben  zutreffen.  Im  Sinne  des  Vorstehenden 
soll  jetzt  auch  von  den  Verwaltungsbehörden  ver- 
fahren werden,  und  sind  entgegenstehende  frühere 
Verfügungen  aufser  Kraft  gesetzt.  Die  oben  unter  2 
erwähnte  Befreiung  soll  nicht  auf  diejenigen  Fälle 
beschränkt  werden,  in  welchen  in  der  Verlretungs- 
urkunde  ausdrücklich  gesagt  ist,  dafs  der  Lieferungs- 
übernehmer  nur  von  ihm  selbst  im  Inlande  erzeugte 
oder  hergestellte  Sachen  oder  Waaren  zu  liefern  habe, 
sondern  soll  auch  dann  zur  Anwendung  kommen, 
wenn  die  soeben  erwähnte  Voraussetzung  als  Vertrags- 
wille in  irgend  einer  Weise  aus  der  Urkunde  zu  ent- 
nehmen ist.  Alle  gegen  die  Provinzialsteuerbehörden 
schwebenden  Proeesse  über  Stempelbeträge,  welche 
nach  dem  Vorstehenden  zu  Unrecht  erhoben  sein 
würden,  sollen  durch  Klaglosstellung  der  Kläger  be- 
endigt und  die  unter  Vorbehalt  eingezahlten  Stempel- 
beträge,  bei  welchen  die  Klagefrist  noch  läuft,  auf 
Antrag  erstattet  werden. 


lieber  <lie  internationale  Ausstellung  in  Melbourne 

18SH/8» 

wird  uns  seitens  des  Ministeriums  für  Handel  und 
Gewerbe  eine  von  dem  damaligen,  besonders  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  deutschen  Aussteller  er- 
j  nannten  Reichscommissar  ausgearbeitete  Denkschrift* 
i  übersandt.  Aus  derselben  entnehmen  wir,  dafs  neben 
einer  starken  Belheiligung  der  Colonieen,  Neu -Süd- 
Wales,  Victoria,  Tasmania,  Queensland  und  Neusee- 
land der  Anlheil  der  übrigen  Länder  folgender  war: 


*  Die  Denkschrift  liegt  im  Bureau  des  »Vereins 
deutscher  Eisenhüttenleule«  sowie  im  Bureau  der 
»Nordwest!.  Gruppe*  zur  Einsichtnahme  auf.    D.  Red. 

12 
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Ioduntf  ie- 

Kunsl- 

Auikteller 

Aumtrller 

174 

Deutschland  

.  739 

220 

93 

Vereinigle  Staaten  .  . 

.  332 

7 

Österreich  -  Ungarn  . 

.  138 

s 

91 

In  dem  Jurybcrirhte  wird  in  Sectio«  11.  Messer- 
schmiede-, Stahl-  und  Eisen  waaren,  vornehmlich  den 
englischen  Firmen  das  Loh  der  Preisrichter  zu  theil, 
at»er  auch  deutsche  Fabricale,  und  »war  Proben  von  1 
Walzguß-  und  Schiniedeisen  des  Faijoneisen  •  Walz- 
werks von  L.  Manns taedl  Sc  die.  in  Kalk,  haben 
besondere  Erwähnung  erfahren.  Die  Section  50,  Berg- 
werks- und  Hüttenwesen,  war  nach  dem  Urtheil  der 
Jury  außerordentlich  reich,  namentlich  von  austra- 
lischen Firmen,  beschickt  worden;  die  vorgeführten 
Erzeugnisse  erwarben  sich  Anerkennung  in  hohem 
Maße.  Eine  der  besonderen  Erwähnungen  entfällt  ' 
auf  die  Düsseldorfer  Röhren-  und  Eisenwalz- 
werke, vorm.  Poensgen  in  Düsseldorf- Oberbilk. 
An  ersten  Preisen  sind  den  deutschen  Fabriralen  in 
dieser  Section  aufserdem  noch  fünf  zuerkannt  worden. 
Ueber  die  Verkäufe  in  der  deutschen  Ahtheilung  : 
hejfst  es  in  dem  Berichte  u.  a,  dafs  die  momentanen  ' 
Verkaufe  durch  das  Zusammentreffen  verschiedener 
ungünstiger  Umstände  nachtlieilig  beeinflufsl  worden 
seien.  Der  Verkauf  von  Maschinen  habe  eine  lang- 
same Entwicklung  gezeigt;  über  einige  der  größten 


schwebten  no;h  am  Schlufs  der  Ausstellung  Unter- 
handlungen, dagegen  seien  die  ausgestellten  Buch- 
binderpressen schon  in  den  ersten  Monaten  der  Aus- 
stellung fast  sämmtlich  rasch  verkauft  worden.  Sehr 
günstige  Abschlüsse  und  noch  weiter  reichende  Ver- 
handlungen knüpften  sich  an  die  Schaustellung  einer 
Secundärhahn  durch  Schienen  und  rollendes  Materini. 

In  dem  Ahschiedssch  reiben  des  Ausstellung*- 
Präsidenten  an  den  Meichscommissar  heifst  es:  .Daß 
die  deutsche  Abtheilung  eine  der  größten  Erfolge 
der  Ausstellung  ist,  wird  von  allen  Seilen  zugegeben. 
Ich  zweifle  nicht,  dafs  die  Kennlnifs,  welche  Sie  von 
den  Hülßquellen  Australiens  und  Victorias  im  beson- 
deren gewonnen  haben,  Ihrer  Regierung  in  geeigneter 
Weise  übermittelt  und  in  der  Folge  von  wohllhüligen 
Ergebnissen  für  beide  Länder  begleitet  werden  wird.* 


Frage kästen. 

Aus  dem  Auslande  gingen  uns  folgende  Fragen  zu: 

1.  Wird  durch  Zusetzen  von  Aluminium  beim 
Schmelzen  von  Temperstahl  -  im  Kupolofen  — 
eine  größere  Dünnflüssigkeit  der  Schmelze 
erzielt? 

2.  Wieviel  Procent  Zusatz  sind  am  voilhcil- 
härtesten  ? 

3.  Wird  die  Güte  des  Fabricntes  durch  den  Zu- 
satz viui  Aluminium  in  irgend  einer  Weise 
beeinträchtigt. 


Marktbericht. 


Düsseldorf.  Ende  Marz  1890. 

S>-it  unserm  letzten  Berichte  hat  sich  die  all- 
gemeine Lage  auf  dem  Eisen-  und  Kohlenmarkte  nicht 
wesentlich  verändert,  bei  guter  Beschäftigung  der 
Werke  ist  sowohl  bezüglich  des  Angebotes  als  der 
Nachfrage  die  schon  Ende  Februar  charaklerisirte 
Buhe  bisher  bestehen  geblieben. 

Der  Kohlen  markt  verharrt  in  der  ruhigeren 
Stimmung,  um  so  mehr,  als  die  von  England  her 
drohende  neue  gewaltsame  Störung  unmittelbar  nach 
dem  Ausbruch  wieder  beseitigt  worden  ist.  Das  Haupt- 
augenmerk richtet  sich  derzeit  auf  die  bevorstehende 
weitere  Deckung  des  Bedarfs  der  Staatshahnen,  deren 
Ergebnifs  zunächst  abzuwarten  bleibt.  In  jüngster 
Zeit  habeu  leider  eine  Anzahl  von  Zechen  —  für  sie 
selbst  und  für  die  Gcsammtheil  sehr  zur  Unzeit  — 
schweren  Betriebsstörungen  unterlegen.  Der  dadurch 
bedingte  erhebliche  Ausfall  in  der  Förderung  ist  in- 
zwischen anderweitig  gedeckt  worden. 

Im  Koks  markte  ist  die  seitherige  unnatürliche 
Spannung  ebenfalls  merklich  im  Rückgang«  begriffen. 

Auf  dem  Erzmarklc  sind  die  Preise  der  Siegener 
und  Nassauer  Eisenerze  ohne  wesentliche  Aenderung 
geblieben;  es  ist  weder  Angebot  noch  Nachfrage 
vorhanden. 

Auch  in  der  Lage  des  R  oh  ei  senmarktes  ist  in 
der  Berichtsperiode  eine  wesentliche  Aenderung  nicht 
eingetreten;  die  Käufer  sind  zurückhaltend,  während 
die  Verkäufer  die  alten  Preise  behaupten. 

Trotzdem  in  der  letzten  Zeil  nur  eine  geringe 
Anzahl  von  Abschlüssen  gemacht  sind,  i?.t  die  Lage 


der  Hochofenwerko  eine  durchaus  befriedigende,  da 
I  dieselben  für  das  erste  Halbjahr  fast  nichts,  für  das 

drille  Quartal  nur  noch  wenig  abzugeben  haben  und 
l  für  das  vierte  Quartal  zum  Theil  auch  schon  gedeckt 
',  sind.  Gegenwärtig  ist  der  Bedarf  so  stark,  dafs 
|  einzelne  Hochofenwerke  ihren  Verpflichtungen  kaum 

genügen  können. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
I  nachfolgende  Uebersichl : 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

hfa  Mrur  liW  hi*  im»  l&W 

Qualitäls-  Puddeleisen  ein-       t»*i>«  t..«« 

schließlich  Spiegeleiscn    .    10  536  11  182 

Ordinäres  Puddeleisen     .    .     2  076  545 

Bessemerciscn                         5  322  0  173 

Thomaseisen                          13  988  12  281 

Summa    31  872  30  181 

Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Gießerei-Roheisen 
!  betrugen  Ende  Februar  1890  =  8760  t  gegen  8335  t 
Ende  Januar  1890. 

In  der  Marktlage  für  S  t  a b  -  (H  a n d eis  )  Ei se n 
ist  eine  Veränderung  nicht  eingetreten.   Das  Arbeits- 
bedürfniß   für  die  kommenden  Monate  war  schon 
längst  —  allerdings  theilweise  noch  zu  älteren,  sehr 
billigen  Preisen    -  gedeckt.    Der  Auslandsbedarf  da- 
gegen verhält  sich  infolge  des  Nietlerganges  der  War- 
rants noch  immer  sehr  zurückhaltend.    Einiges  Auf- 
I  sehen  erregten  die  verschiedentlich  in  scheinbar  glaub- 
|  würdiger  Weise  auftretenden  Gerfichte   von  starker 
i  Einfuhr    französischen   Eisens.     Nach    neueren  Ki- 
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mittlungen  besteht  diese  Einfuhr  indessen  nur  auf 
Hern  Papier,  und  die  betreffenden  Mengen  sind  zu 
einer  allerdings  außergewöhnlichen  »Verarbeitung« 
durch  die  Börsenjobberei  bestimmt  gewesen.  Sollte 
diese  I^csarl  sich  als  richtig  erweisen,  so  werden  sich 
wohl  Mittel  und  Wege  finden,  ein  solches  verächt- 
liches Treiben  gebühreud  zu  züchtigen. 

Die  Lage  des  Grohblechmarkles  ist  unverändert. 

Das  Fei  n  hl ech  geschäft  ist  nach  wie  vor  sehr 
ruhig.  Käufer  verhallen  sich  abwartend  oder  kaufen 
aus  der  Zwischenhand.  Die  Werke  sind  mich  recht 
tut  beschäftigt  und  zwar  auf  mehrere  Monate,  während 
in  früheren  Jahren  in  den  gleichen  Monaten  viel  auf 
Lager  gearbeitet  wurde. 

Auf  dem  Walzdraht  markte  schleppt  sich  das 
Geschäft  mich  kurzem  Aufflackern  wieder  träge  hin, 
und  bei  der  derzeitigen  Lage  des  amerikanischen 
Marktes  bietet  sich  für  absehbare  Zeit  noch  kein 
Anhalt  für  eine  durchgreifende  Besserung. 

Die  I«ige  der  E  i  s  e  n  b  a  h  n  in  a  t  e  r  i  a  I  her- 
stellenden Werke  sowie  der  Eisengießereien  und 
Maschinenfabriken  ist  unverändert. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  Mgt: 
Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlen  <#  12,50- |:t,50 


Erze: 


Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  rür  llochnfemverke.  . 
»      »    Besseuierbelneb . 


Gerösteter  Spalheisenstein 
Somoi  ruälro  f.  a.  B.  Rotterdam 


»  DUO  — 
»  2o.0n— 27.00 
»  2(1,00  -29,00 

»  1S,CK>-1'.),00 
»  17,00  -17,00 


»  93,00 
»  H2.00 

»  93,00 

»  93,00 

»  90,00 

»  90,00 
»  — 

»  90,00 
►  78.00 
»  I0;t.(»> 
»  120,00 


ifrti  T«rtrucln- 
itilli  im  min 


Roheisen: 

(tiefsereieisen    Nr.  I.    .    .  . 
»  »  III.    .    .  . 

Hüiiialil  

Desseitier  

Qualitäts-Puddeleisen  Nr.  I  . 

»  »  Sicgerländer 

Ordinäres  »  .... 
Stahleisen,  weifses, nnlerO.l  % 

Phosphor,  ab  Siegen  .  . 
Thomaseisen,  deutsches    .  . 
Spiegeleisen,  10—12  %     .  . 

20  » 

Engl.  Gießereiroheisen  Nr.  III 

Tranco  Buhrort     .    .    .    .   »  — 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis   — 

Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälisches    .    .,#202,50  — 

Winkel-  und  Fhc,ou  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen   mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 

Träger,  ab  Bur- 
bach    .    .    .     .#  153,00 

Bleche,  Kessel-      »  260,00 
»  secunda    .    .     »  215,00  Unm-i- 
»  dünne  ...»  250.00-255  00  prei». 

Stahldraht,  5,3  Aulachliigr 
netto  ab  Werk    »     —  —       n*rh  «k-r 

Draht  aus  Schweifs-  Seal*, 
eisen,  gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »  — 

besondere  Qualitäten  — 

Die  englische  Eisen-  und  Stahl  -  Industrie  erholt 
sich  von  der  Erschütterung,  welche  auf  dem  Warrant- 
markt  im  Januar  und  Februar  infolge  der  unge- 


zügelten Specnlalion  eingetreten  war,  sehr  langsam. 
In  der  ersten  Hälfte  des  Mon;its  März  war  der  Markt 
sehr  gedrückt ;  gpitdem  ist  eine  nicht  unerhebliche 
Besserung  eingetreten.  Der  »Iron  and  Coal  Trades 
Review«  vom  21.  d.  M.  wird  aus  Middlesborough  ge- 
schrieben: .Der  Geschäftsgang  in  Roheisen  und  fer- 
tigem Eisen  zeigt  einen  günstigeren  Charakter,  als 
seit  geraumer  Zeit.  Die  Roheisenpreise  haben  eine 
Aufbesserung  erfahren,  und  an  Käufern  fehlt  es  nicht.11 
In  anderen  Dislricten,  u.  a.  in  North -Slaffordshire, 
Shropshire,  Sheffield,  fehlt  es  jedoch  an  neuen 
Aufträgen. 

Der  »Economist«  und  der  »Ironmonger«  bringen 
Zuschriften  von  Eisen-Industriellen,  worin  die  grofsen 
Nachtheile  beklagt  werden,  welche  dfe  Specnlalion 
in  Warrants  der  Eisen-Industrie  zufügt.  Der  im  »Eco- 
nomist« abgedruckte  Brief  eines  Stabeisen-Fabricanten 
enthalt  die  folgende  Stelle:  »Das  Geschäft  und  die 
Nachfrage  sind  nie  hesser  als  jetzt  gewesen,  be- 
haupten die  Fabricanten.  Man  weifs,  dafs  die  Letz- 
teren Gonlracte  für  Eisenerze  zu  hohen  Preisen  ab- 
geschlossen haben ;  sie  haben  ferner  höhere  Inline 
zu  bezahlen  und  weit  höhere  Preise  für  Brennmaterial; 
nach  keiner  Richtung  ist  also  eine  Verringerung  der 
Productionskosten  möglich,  und  dennoch  weichen  — 
durch  die  Warranis  beeinflußt  —  die  Preise."  Dem 
»Ironmonirer«  schreibt  ein  Roheisen-Producenl  u.a.: 
.Wir  könnten  nicht  thöricht««r  handeln,  als  wie  wir 
es  gegenwärtig  thun.  Wir  sollten  keine  Tonne  Roh- 
eisen mehr  den  öffentlichen  Lagerhäusern  überweisen. 
Jeder  Hochofenbesitzer  in  Cumberland  oder  Furnel's 
würde  Geld  verdienen,  wenn  nicht  das  Schicksal  des 
Marktes  in  den  Händen  der  Warrantlcsitzer  läge. 
Unsere  Schwäche  ist  das  öffentliche  Lagerhaus,  und 
je  rascher  wir  es  leeren,  um  so  besser  ist  es 
für  uns." 

Manche  Bezirke  der  englischon  Eisen- Industrie 
sind  durch  den  Mitte  März  ausgebrochenen  Streik  der 
Bergleute  ungünstig  beeinfiufsl  worden.  Inzwischen 
hat  am  20.  März  ein  Ausgleich  zwischen  den  Besitzern 
der  Kohlengruben  und  den  Bergleuten  stattgefunden, 
und  es  haben  die  Letzteren  die  Arbeit  wieder  auf- 
genommen. Die  »Iron  and  Goal  Trades  Review« 
fürchtet,  dafs  die  den  Arbeitern  gemachten  Zugeständ- 
nisse zur  Folge  haben  könnten,  dafs  die  Bergleute 
bald  wieder  neue  unberechtigte  Forderungen  erheben; 
sie  giebt  daher  den  Kohlengrubenhesitzern  den  Balh. 
die  kürzlich  geschlossene  Vereinigung  fester  zu  ge- 
stalten .  um  zu  erfolgreichem  Widerstand  besser 
befähigt  zu  sein.  Das  genannte  Blatt  veröffentlicht 
mit  der  Peberschrifl :  .Die  Tyrannei  der  Gewerk- 
vereine der  Bergleute*  einen  längeren  Artikel,  in 
welchem  bitler  beklagt  wird,  dafs  die  Bergleute  aus 
reiner  Willkür  die  Arbeil  niederzulegen  pflegen.  Der 
Artikel  schliefst  mit  den  Worten:  .Unvermeidlich 
wird  früher  oder  später  ein  harter  Kampf  darüber 
entbrennen,  oh  die  Kohlengruhenbesitzer  und  das 
Publikum  vollständig  auf  Gnade  oder  Ungnade  den 
vereinigten  Bergleuten  ausgeliefert  werden  sollen,  oder 
ob  die  Löhne  in  L'ebereiiistimmung  mit  der  Geschäfts- 
lage sich  befinden  müssen,  ferner  auch  darüber, 
ob  eine  Einmischung  in  die  inneren  Verwaltung*- 
Angelegenheilen  zu  dulden  ist  oder  nicht.  Darum 
handelt  es  sich  bei  dem  jetzigen  Kampf,  aber  nicht 
um  eine  Lohnerhöhung  von  5  %  mehr  oder  weniger. 
Wir  können  die  Besitzer  nur  dringend  er- 
mahnen, Schulter  an  Schulter  zusammen- 
zustehen und  auszuharren,  bis  sie  den 
Sieg  errungen  haben;  denn  ihre  Niederlage 
hätte  die  Folge,  dafs  die  Fesseln,  welche 
ihnen  von  den  Ge  werk  vereinen  angelegt 
werden,  noch  drückender  werden  würden." 
Die  Streik -Epidemie,  welche  in  den  letzten  Monaten 
in  England  ausgebrochen  ist,  veranlagt  den  »Iruu- 
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monger«  zu  tlem  Vorschlag,  dafs  ilie  Gesetzgebung 
durch  Zwangsschiedsgcrichle  dem  Slreikunfug.  welcher 
den  Wohlstand  des  Landes  gefährde,  ein  Ende  mache. 
Jetzt  sei  es  einer  Handvoll  Bergleute  —  welche  gewifs 
nichts  weniger  ab  gut  unterrichtet  sind  und  die 
von  Volkswirtschaft  nichts  verstehen  —  möglich, 
den  Handel  des  ganzen  Landes  zu  schädigen. 


Die  Flauheit  auf  dein  amerikanischen  Eisen 
markt  ist  gleichfalls  noch  nicht  gewichen.  In  jedem 
Zweig  der  Eisen-  und  Stahl- Industrie  nehmen  die 
Käufer  eine  abwartende  Haltung  ein.  Zwischen  den 
Werken  im  Osten  und  Westen  findet  ein  scharfer 
Wettkampf  statt,  aher  der  Markt  ist  schwach. 

Dr.  M'.  ßeumer. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


An  dio  Mitglieder  ist  unter  dem  10.  März  d.  J. 
das  folgende  Itundschreihcn  versendet  worden: 

Im  Auftrage  des  Vorsitzenden,  des  Hrn.  Com- 
mer/icnralhs  Luog-Obcrhausen.  habe  ich  die  Ehre 
lluien  iiiilzullieilcn,  dafs  das  »American  Institute  of 
Mining  Engiueers«  mit  dem  Sitze  in  New  York  City 
dem  Verein  eine 

Einladung  zur  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  und 
Excursionen  seines  Herbstmeetings 

hat  zugehen  lassen. 

Das  Programm  ist  vorläufig  dahin  aufgestellt,  dafs 
die  Versammlungen  sowohl  des  »American  Institute« 
als  des  »British  Iron  and  Steel  Institute«  im  Anfang  | 
des  Monats  Üctoher  in  Pittshurgh  Pa.  statthaben 
und  dafs  an  <lieselhen  in  unmittelbarer  Folge  sich 
Excursionen  nordwärts  bis  zum  Lake  Stiperior 
und  südwärts  Iiis  nach  Alabama  anschliefsen  sollen. 
Zur  rechtzeitigen  Ankunft  müfste  die  Einschiffung  in 
einem  deutschen  Hafen  gegen  den  20.  September  vor 
sich  gehen;  der  Empfang  in  New  York  erfolgt  durch 
ein  besonderes  Comile,  dessen  Vorsitzender  Hr.  Andrew 
Carnegie  und  dessen  Schriftfahrer  Hr.  Chr.  Kirch- 
hoff sind.  Dieses  Comite  hat  sich  die  Aufgabe  gesteil, 
für  säiniiitluhe  EiscnUahnfahrten  und  die  Unterkunft 
der  Gäste  in  lhHels  zu  entsprechenden  Preisen  und 
für  sonstige  Bequemlichkeiten  zu  sorgen. 

Da  der  Vereins-Vorstand  vor  einem  Beschlüsse 
über  die  Annahme  dieser  freundlichen  Einladung 
wissen  mufs,  inwieweit  sich  die  Herren  Mitglieder 
betlieiligen  werden,  auch  im  Falle  der  Annahme  das 
Empfangs  -  Comite  in  New  York  von  der  Zahl  der 
deutschen  Thciinehmcr  baldigst  unierrichtet  zu  sein 
wünscht,  so  gestatte  ich  mir  die  ergebene  Bitte  an 
Sie  zu  richten,  auf  beiliegendem  Formular  gefälligst 
Ihre  persönliche  Stellung  zu  dem  Vorhaben  zum 
Ausdruck  zu  bringen  und  mir  dasselbe  bis  spätestens 
zum  5.  April  d.  J.  zurücksenden  zu  wollen. 


Der  Aufenthalt  in  den  Ver.  Staaten  wird  sich  auf 
drei  bis  vier  Wochen  erstrecken;  bezüglich  der  Kosten 
der  Heise  gestatte  ich  mir  zuzufügen,  dafs  dieselben 
vom  englischen  »Iron  and  Steel  Institute«  aur  1200 
bis  2000  je  nach  persönlicher  Lebensweise  geschätzt 
werden;  eiue  genauere  Bezeichnung  der  Kostensumme 
läfst  sich  erst  nach  ungefährer  Feststellung  der  Zahl 
der  Tlieilnehtner  geben. 

Mit  Hochachtung  und  Ergebenheit! 

Der  Geschäftsführer:  K.  Schrikihr. 


Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichnifs. 

ron  der  Hecke,  lt.,  Dirigent  des  Ceckinger  Hoeliofen- 
werks  von  Cebr.  Stumm  in  Neunkirchen,  l'eckingen 
(Lothringen). 

Ihafn,  Eduard,  Director  der  Acl.-Ges.  der  Millinger 
Hüttenwerke,  Eisenhütte  Hedingen-Lnlhringen. 

Colinheim,  Richard,  Mittelweg  90,  Harvestehude, 
Hamburg. 

Dieckhoff,  Auguxt,  Ingenieur,  Mülheim  a.  Ith. 
Graham,  Walter,  Graham  Furnace  Company,  Graham, 

Tazewell  Gounty,  Virginia.  Un.  St. 
Heydt,  ('.,  Fabricant,  Stuttgart. 

Martens,  A.,  Prof.,  Vorsteher  der  königl.  mech  -lechn. 

Versuchsanstalt,  Berlin  W.,  Nürnhciycrälr.  49  part 
Michaelis,  IL,  Salzwcdel,  Prov.  Sachsen. 
Orenstein,  Max,  Ingenieur,  Berlin  W.,  Linkstr.  ü. 

Neue  Mitglieder: 

Down,  II.,  Chef  des  Stahl-  und  Walzwerks  der  Ober- 

schl.  sisclien  Eisenbahnhedarfs-Acl.-Ges. ,  Friedens- 

hülle  bei  Morgenroth,  O.-S. 
Ki'  fxelhach.  (.'.,  Ingenieur  der  Duisburger  Maschinen- 

bau-Act-Ges.,  Duisburg. 
Mann,  Feli.r,  Ingenieur,  Procurist  der  Firma  Lütgen- 

Borgmann,  Eschwcilcr.  Berlin  SO.,  Forst  erst  r.  .r>2l. 
Schultz,  F.,  in  Firma  Eisen  baiin  wagen-  und  MHschir 

fabrik  van  der  Zypen  k  Charliir,  Köln -Deutz. 
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Encgklopudie  des  gesaminfen  Eisenbahnwesens  in 
alphabetischer  Anordnung.  Herausgegeben 
von  Dr.  Victor  Roll,  Ober-Inspector  der 
k.  k.  efeterr.  Staalsbaluien,  unter  rcdaclioncllcr 
Mitwirkung  des  Ingenieurs  Carl  Wurmt) 
und  in  Verbindung  mit  zablreiclien  Fach- 
genossen.  Erster  Band:  »Aachcn-Düssel- 
dorf-Rubrorter  Eisenbahn«  bis  »Betrieb«. 
Mit  207  Original -Holzschnitten,  8  Tafeln 
und  3  Eisenbahnkarlen.  Wien  1880.  Druck 
und  Verlag  von  Carl  Gerold  Sohn.  Grofs 
Oclav,  480  S.    Preis  10  Jt. 

Ein  Handbuch  des  gesammten  Eisenbahnwesens 
in  alphabetisier  Anordnung  war  seil  langem  schon 
Bedürfnifs;  das  unterliegt  keinem  Zweilei.  Wenn 
trotzdem  erst  heute  mit  dem  vorliegenden  Bande  der 
»Encyklopädie«  zum  erstenmal  ein  derartiges  Sammel- 
werk erseheint,  so  rQhrt  das  von  den  bedeutenden 
Schwierigkeiten  her,  welche  mit  der  Zusammenstellung 
und  Herausgabe  eines  solchen  verknüpft  sind.  Schon 
vor  zwei  Jahrzehnten  halle  sich  M.  M.  v.  W  eher  an 
diese  Hcrkulesarheit  allein  herangewagt,  mutete  aber 
infolge  der  ihm  entgegentretenden  Hindernisse  bald 
von  «einem  Vorhaben  abstehen,  im  Jahre  1885  ent- 
stand der  l'lan  zu  dem  vorliegenden  Werke,  indem 
Pr.  Holl  mit  Heusinger-Waldegg,  dessen  An- 
regung urd  Thatkraft  wir  bereits  das  in  der  tech- 
nischen Literatur  einzig  dastehende  Sammelwerk  über 
die  Technik  des  Eisenbahnwesens  u.  s.  w.  verdanken, 
zu  gemeinschaftlichem  Wirken  sich  verbünd.  Durch 
Heusingers  Tod  (1886)  kam  das  Unternehmen  leider 
gleich  anfangs  ins  Stocken,  und  das  endliche  Zustande- 
kommen desselben,  ungeachtet  der  damit  verbundenen 
Widrigkeilen,  ist  vor  Allem  dem  Herrn  Dr.  Höll  zu 
danken,  auf  dessen  Schultern,  neben  den  Geschäften 
eines  Milarbeilcrs,  auch  die  dornenvollen  Lasten  eines 
Herausgebers  ruhen.  Ueber  100  Mitarbeiter  Deutsch- 
lands, Oesterreichs.  der  Schweiz  und  des  fernen  Aus- 
landes, unter  denen  viele  bekannte  Namen  und 
berufene  Vertreter  von  Sonderzweigen  der  Ei-'-nlialni- 
Wissenscbaft  hervortreten,  haben  sich  mit  Genanntem 
vereinigt,  um  das  Werk  —  Jas  insgesainmt  auf  Fünf 
Hände  von  d"r  Grötec  des  ersten  Bandes  berechnet 
ist  ■—  dem  Kode  entgegen  zu  fuhren. 

Die  »Encyklopädie«  umfafsl  alle  Gebiete  des  Eisen- 
bahnwesens, sie  behandelt  ebensowohl  die  Gründung, 
den  Bau,  die  Ausrüstung  und  den  Betrieb  der  Eisen- 
bahnen, als  auch  Fragen  des  Hechts,  der  Politik,  der 
Wirthschaflslchre,  Geldwirthschaft ,  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Statistik,  insoweit  die  genannten  Wissens- 
zweige das  Eisenbahnwesen  berühren.  Die  Gebiete 
der  Technologie  und  Baukunst  sind,  soweit  wie 
erforderlich,  ebenfalls  in  den  Kähmen  des  Werks 
einbezogen  worden.  Auch  sollen  kurze  Lebens- 
beschreibungen der  um  das  Eisenbahnwesen  besonders 
verdienten  Männer  nicht  fehlen.  Inhalt  und  die  Lite- 
ralurangaben  der  einzelnen  Artikel  berücksichtigen 
nicht  allein  die  Verhältnisse  Deutschlands  und  Oester- 
reichs, sondern,  soweit  wie  thunlich,  auch  diejenigen 
der  anderen  Staaten.  Den  vorkommenden  Fach- 
ausdrücken sind  zumeist  auch  die  entsprechenden 
Bezeichnungen  in  englischer  und  französischer  Sprache 
beigefügt. 

Diese  kurze  Inhaltsangabe  wird  vorläufig  genügen, 
um  den  hohen  Werth  des  Werkes  als  Nachschlagebuch 
für  Techniker  und  für  Gebildete  aller  Stände  zu  kenn- 


zeichnen. Eine  nähere  Besprechung  behalten  wir  sun 
bis  nach  vollständigem  Erscheinen  des  Werkes  vor. 
Hoffentlich  werden  die  übrigen  4  Bände  recht  bald 
nachfolgen,  und  wenn  dieselben  einen  ebenso  reich- 
haltigen, sorgsam  gesichteten  und  durchgearbeiteten 
Lesestoff  enthalten,  als  der  vorliegende  erste  Band, 
so  darf  die  eisenbahntechnische  Welt  zu  der  dadurch 
erhaltenen  Bereicherung  ihrer  Literatur  sich  Glück 
wünschen.    — «. 

Die  Feuerungen  mit  flüssigen  Brennmaterialien. 
Von  Dr.  Ignatz  Lew,  Fabrikdireclor.  Mit 
Abbildungen  im  Text  und  7  lithographischen 
Tafeln.  Stuttgart  1890,  bei  J.  G.  Cotta 
Nach  f. 

Die  Feuerung  mit  Erdöl  und  Erdölrückständen 
hat  sich  in  den  letzten  Jahren  in  Süd ru Island  in  er- 
heblichem Umfange  eingebürgert,  auch  scheint  sie  in 
den  Vcr.  Staaten  sich  neuerdings  ausbreiten  zu 
wollen;  für  Deutschland  ist  sie,  nachdem  die  Hoff- 
nungen, welche  auf  die  hannoverschen  Oelfelder  s.  Z. 
gesetzt  wurden,  sich  bisher  als  trügeri.-ch  erwiesen 
haben,  zwar  einstweilen  von  geringem  direcleu 
Interesse,  immerhin  aber  dürfte  es  für  alle  diejenigen, 
welche  Brennstoff  in  grofseren  Mengen  consumiren, 
geboten  sein,  sich  über  die  Vorgänge  bei  der  Om- 
currenz  im  Auslande  unterrichtet  zu  halten.  Aus 
diesem  Grund  wird  das  vorliegende  Buch,  das  in 
übersichtlicher  Zusammenstellung  die  vorhandene, 
jetzt  zerstreute  Literatur  sichtet  und  kritisch  vergleicht, 
sicherlich  als  willkommene  (iahe  aufgenommen  werden. 


Anleitung  zur  rationellsten   Herstellung  der  rer- 
sehiedeneu  Deckungen  aus  Asphalt- Dachpappe. 

Dieses  uns  von  der  Mittelrheinischcn  Theer- 
produeten-  und  Dachpappe-Fabrik  A.  W.  Andernach 
in  Beuel  a.  Ith.  zur  Begutachtung  eingesendete  und 
von  ihrem  technischen  Leiter  verfafste  Werkchen  be- 
handelt die  glatte  einfache  Deckung,  die  einfache 
Deckung  zwischen  Latten,  die  glatte  doppelte  Deckung 
mit  Kicsbelag  und  die  provisorische  Bedachung.  An- 
gesichts der  vielen  Unannehmlichkeiten,  welche  durch 
mangelhafte  Dachbedeckungen  entstehen,  wird  das 
Büchlein,  das  von  sichtlich  sachkundiger  Hand  ge- 
schrieben ist,  zweifellos  viele  Interessenten  linden, 
und  bemerken  wir  denselben,  dafs  es  von  genannter 
Fabrik  auf  Wunsch  unentgeltlich  zu  bezieben  ist. 


Die  Iscbensgeschichte  einer  preußischen  Eisenbahn- 
schiene. Vortrag,  gehalten  am  20.  Febr.  1889 
im  Kreise  des  Deutschen  Locnmotivführer- 
Vereins  vom  Geh.  Bergrath  Dr.  H.  Wedding. 

In  recht  volkstümlicher  Weise  vergleicht  der 
Verfasser  die  Lebensgeschichle  der  Eisenbahnschiene 
mit  derjenigen  des  Menschen.  Als  die  Grofseltern 
bezeichnet  er  das  Eisenerz  und  die  Kohle,  welche  im 
Hochofen  in  heifser  Ehe  zwei  Kinder  zeugten,  ein 
Mädchen,  die  Schlacke,  und  einen  Sohn,  das  Boheisen. 
Aus  der  Ehe  des  Boheisens  mit  der  zarten  Jungfrau 
Luft  haben  wir  in  der  Bessemer-Birne  den  Flufseisen- 
block  erhalten,  der  seine  Schulbildung  in  Walzcn- 
strafsen,  Sägen  und  sonstigen  Maschinen  erhält  und 
die  Abgangsprüfung  durch  den  Schienenabnehmer  der 
Eisenbahnverwallung  als  Schulrath  bestehen  mufs. 
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Der  Vortrag  licsl  sich  sehr  angenehm,  und  ist 
es  sicherlich  dankenswert«,  wenn  der  Verfasser  durch 
derartige  volkstümliche  Vorstellungen  die  Kenntnifs 
der  Eisenhüttenkunde  in  weite  Kreise  bringt. 


Coura- Tabellen  der  Berliner  Fonds •  Börse ,  Jahr- 
gang 1889.  Zusammenstellung  der  monat- 
lichen und  jährlichen  höchsten,  niedrigsten 
und  Durchschnills-Course  von  allen  an  der 
Berliner  Börse  gehandelten  Werthpapieren, 
Sorten  und  Wechseln  nehst  Rentabililäts- 
Berechnungen  und  Notizen  über  Kapital- 
und  Nominalbeträge,  Zinstcrminc,  Emissions- 
Coursc,  Steuerabzüge,  Staatsgarantieen, 
Verlosungen ,  vier  letztjährige  Dividenden 
u.  s.  w.  Herausgegeben  im  Selbstverlag 
von  S.  Neumann,  Bankgeschäft,  Rostock. 
Preis  3  Jd. 

Ans  dem  umfangreichen  Titel  geht  der  Inhalt 
des  vorliegenden  Werkes  zur  (ienüge  hervor.  Wir 
wollen  nur  zufügen,  dafs  die  Anordnung  der  Tabellen 
äufsersl  übersichtlich  ist  und  man  sich  sehr  leicht 
über  den  Stand  eines  Papieres  wählend  des  ganzen 
Jahren  zu  Orientiren  vermag. 


Die  er«/«  Hülfe  bei  plötzlichen  Unglücksfällen. 
Bearbeitet  von  dem  Knappschafts-  und  Hospi- 
talarzt Dr.  Greven  zu  Morsbach,  Stabs- 
arzt a.  D. ,  Ritter  des  rolhcn  Adlerordens 
IV.  Klasse.  Herausgegeben  von  dein  Vorstand 
der  Knappschafts-  Berufsgenossenschaft,  Berlin 
1888.  Zu  beziehen  durch  die  Berliner  Buch- 
druckeroi -  Actien  -  Gesellschaft ,  Berlin  SVV., 
Anhaltstrafsc  11.  Preis  pro  Exemplar  00  $ 
ohne  Porto,  Partiepreis  von  mindestens 
10  Stück  ä  55 

Zu  den  Aufgaben  der  BerufsgenossenscliHften 
gehört  nicht  nur  die  Entschädigung  der  verunglückten 
Arbeiter  bezw.  deren  Hinterbliebenen,  sondern  auch 
die  Unfall  Verhütung  und  bei  bereits  eingetretenen 
Unglücksfällen  die  Sorge  für  die  möglichst  baldige 
und  vollkommene  Heilung  der  Verletzten,  was  nicht 
nur  den  Arbeitern  zu  gute  kommt,  sondern  sich 
auch  schon  aus  wirtschaftlichen  Hrtcksichten  für 
die  Hurufsgenosscnscliaften  selbst  empfiehlt.  Die 
vorliegende,  mit  vielen  erläuternden  Figuren  ver- 
sehene zeitgemäfse  Anleitung  ist  in  leicht  fnl'shcher 
Sprache  abgefafst.  Zum  besseren  Verstäiiduifs  der 
Vorschriften  über  die  Behandlung  der  Verunglückten, 
die  Anlegung  der  Not h verbände  u.  s.  w.  ist  der  Lehre 
über  die  Wunden  und  Nothverhäiule  eine  kurze  Unter- 
weisung über  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Theile 
des  menschlichen  Körpers  in  allgemein  versländlicher 
Purin  vorausgeschickt.  Es  wurde  dies  für  unent- 
behrlich gehalten,  wenn  die  Verbände  mit  einiger 


♦  Verspätet. 


Sachkenntnis  angelegt  werden  sollen ;  denn  bei  einer 
falschen  Anlegung  des  Notverbandes  wird  in  der 
Hegel  mehr  verdorben,  als  gut  gemacht. 

Das  Werkelten  kann  nur  bestens  empfohlen 
werden  und  eignet  sich  auch  besonders  zur  Ver- 
keilung unter  die  Arbeiter. 

Die  Schutz-  und  Sicherheitseinrichtungen  auf  der 
deutschen  allgemeinen  Ausstellung  für  Unfall- 
verhütung in  Berlin  1889.  Mit  f>  Tafeln. 
Von  Max  Kraft,  o.  ö.  Professor  an  der 
technischen  Hochschule  in  Brünn.  Sondcr- 
Abdruck  aus  der  Zeilschrift  des  öslerr. 
Ingenieur-  und  Architekten -Vereins,  Heft  IV, 
Wien   1889.    Selbstverlag   des  Verfassers. 


Etüde  sur  les  Machine*  h  oapeur,  par  A.  Gourg 

fit»,    Pari*   1889,  Librairie  Polytechniquc 

Bamlry  d-  Co. 

In  dem  30  Seiten  langen  und  mit  mehreren  Tafeln 
ausgerüsteten  Hnche  beschreibt  der  Verfasser  im  ersten 
Theil  einen  Dampfmotor  für  den  Kleinbetrieb  und  im 
zweiten  mehrere  Dampfmaschinen  von  österreichischer 
Herkunft.  —  Interessenten  kann  die  Darstellung  em- 
pfohlen werden.   


Technisch-chemisches  JaJubuch.  Ein  Bericht  über 
die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  chemi- 
schen Technologie.  Herausgegeben  von  Dr. 
Rudolf  Biedermann.  1 1 .  .lahrgang.  Mit 
2(33  in  den  Text  gedruckten  Illustrationen. 
Berlin  1890.    Carl  Heymanns  Verlag. 

Dieses  beliebte  Compendium,  welches  sich  dadurch 
auszeichnet,  dal's  es  den  Ereignissen  auf  den  ein- 
schlägigen Gebieten  mit  anerkennenswerlher  Geschwin- 
digkeit folgt,  liegt  in  derselben  Hearbeitung  und  Aus- 
stattung, wie  die  der  letzten  Jahrgänge  vor.  Üic 
gegenwärtige  Ausgabe  umtatst  »»2-j  Seiten,  von  denen 
die  ersten  .V>  Seiten  dem  Eisen  gewidmet  sind.  Der 
letztere  Theil  stammt  aus  der  bewährten  Feder  des 
Hrn.  Dr.  B.  Kosmanu. 


Ferner  sind  der  Bed.ictioii  folgende  Werke  zu- 
gegangen, deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt: 

Dr.  W.  Schacfer,  Die  Unvereinbarkeit  des  socia- 
listischcn  Zukunftsstaates  mit  der  menschlichen 
Natur.  II.  Auflage.  Berlin,  Verlag  von  R. 
Oppenheim,  1890. 

Prof.  Dr.  Sc h Dieding,.  Die  Bedenken  Sr.  Kx- 
cellenz  de*  Herrn  Ministers  r.  Gnfsler  gegen 
die  Aufhebung  des  Gymnasialmonopols.  Braun- 
schweig.  Otto  Salle,  1890. 

Dr.  Gustav  Holzmüllcr,  Der  Kampf  um  die 
Schulreform  in  seinen  neuesten  Phasen.  Hagen 
i.  \\\,  Carl  Strecke,  1890. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 

Redlgirt  von 

Ingenieur  E.  Schrödter,  »,,<i  G  eneralsecrelür  Dr.  W.  Bcunier. 

Ihrer  des  Vereint  deutscher  ElsenhUttenleute,        Geschäftsführer  der  nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
„    ,   .,  deutscher  Eisen-  und  Stihl-Industrieller, 

für  den  technischen  lhe.1  fnr  den  wirtschaftlichen  Theil. 

Commi88ion3-Verla?  von.  A.  Bagel  In  Düsseldorf. 
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10.  Jahrgang. 


Fürst  Bismarck  als  Volkswirt).. 
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Pütar»l<ni.  na.li  ilrm  irh  »teiim. 
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•r  20.  Marz  1«90,  so  schlich  neulich 
der  Hislorikcr  Prof.  Willi.  Müller»  mit 
l*££c&  vollem  Recht,  wird  für  alle  Zeiten  ein 
wwn\m*af  Gedenktag  trauriger  Art  für  Deutsch- 
land sein.  An  diesem  Tage  schied  der  Reichs- 
kanzler Fürst  Bismarck,  der  Schöpfer  der  Einheit 
und  Grötec  Deutschlands,  aus  dem  öffentlichen 
Dienst.  Mit  einem  Herzen  voll  Dankbarkeit  und 
nicht  ohne  Bosorgnite  für  Deutschlands  Zukunft 
sah  die  deutsche  Nation  ihren  ersten  Reichskanzler 
in  die  Einsamkeit  seines  Sachsenwaldcs  sich 
zurückziehen.  Von  ihm  ist  die  Initiative  zu  allem 
Grofsen,  was  seit  nahezu  dreifsig  Jahren  in 
Deutschland  geschehen  ist,  ausgegangen.  Das 
materielle  und  geistige  Wold  des  Volkes  zu 
fördern,  die  staatliche  Ordnung  fest  zu  begründen, 
die  kaiserlichen  Rechte  so  gut  wie  jedes  andere 
Recht  zu  wahren,  eine  starke  Reichsregierung 
aufrecht  zu  erhalten :  das  war  das  Restrehen  des 
Fürsten  Bismarck  von  Beginn  seiner  Minister* 
laufbahn  bis  zum  Schlufs  derselben. 

Aber  mit  ganz  besonderem  Weh  sah  die 
Industrie  ihn  aus  den  Slaatsgeschäften  scheiden, 
da  sie  nie  einen  treueren  Freund ,  nie  einen 
einsichtsvolleren  Förderer  als  ihn  besessen.  War 
Fürst  Bismarck  überhaupt  Volkswirt!«?  Diese 
verwunderliche  Frage  ist  nicht  allein  des  Oeftcren 
gestellt,  sondern  sie  ist  auch  von  nicht  wenigen, 


*  In  seinem  vortrefflichen  Werkchen  »Fürst  Bis- 
marck 1815-1890"  (III.  Auflage,  Karl  Krabbe,  Stuttgart, 
geb.  3  ,ff),  das  wir  hierdurch  auf  das  wärmste  den 
weitesten  Kreisen  empföhlen  haben  möchten. 

D.  Btd. 

V.i 


namentlich  doctrinären  Köpfen  verneinend  beant- 
wortet worden.  Industrielle  Kreise,  welche  die 
heilsamen  Folgen  der  praktischen  Politik  Bismarcks 
auf  wirtschaftlichem  Gebiete  in  dem  Wieder- 
aufleben der  Betriebe  ihrer  Werkstätten  zu  ver- 
spüren Gelegenheit  halten,  werden  eine  andere 
Antwort  für  richtiger  halten,  sie  werden  es  viel- 
leicht sogar  überflüssig  rinden,  dafs  die  Frage  an 
dieser  Stelle  aufgeworfen  und  behandelt  wjrd. 
Und  doch  liegt  dazu  der  Anlafs  vor  in  dem 
Erscheinen  eines  horhbedeulsamcn  Werkes  von 
Poschinger,  welches  einen  Einblick  in  die  Werk- 
statt der  volkswirtschaftlichen  Tbätigkeit  des 
Fürsten  Bismarck  gewährt  und  uns  mit  Staunen 
erfüllt  vor  der  Wissensfülle,  Urthcilsschärfe,  Arbeits- 
|  kraft  und  Energie  dieses  Riesengeistes  auch  auf 
l  dem  Gebiete  der  Volkswirtschaft,  dessen  univer- 
i  sales  Genie  ganz  zu  würdigen  erst  die  Geschichte 
imstande  sein  wird. 

Der  Entschiute  zu  seiner  volkswirtschaftlichen 
Tbätigkeit  (im  engeren  Sinne  des  Wortes)  liegt 
im  Leben  des  Fürsten  Bismarck  nicht  so  weil 
i  zurück,  wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Es  war 
im  Jahre  1874,  als  er,  durch  hier  nicht  näher 
zu  erörternde  Frictionen  veranlatet,  um  seine 
Entlassung  bat  und  die  denkwürdigen  Worte 
sprach : 

Jch  langweile  mich;  die  grofsen  Dinge  sind 
;  getan.    Das  Deutsche  Reich  ist  aufgerichtet,  es 
ist  anerkannt  und  geachtet  bei  allen  Staaten  und 

I Nationen.  Elwaigen  Goalitionen ,  welche  sich 
gegen  einen  Staat,  wenn  er  grotec  Erfolge  er- 
rungen,   wohl    zu    bilden    pflegen,  wird 
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zuvorkommen  müssen.  Wenn  auch  Frankreich 
Revanchepläne  hegen  sollte,  so  wird  es  gegen 
iiiis  keinen  Alliirlen  finden,  und  ohne  einen  solchen 
wird  es  nichts  wagen.  Was  bleibt  mir  da 
unter  solchen  Umständen  übrig?  Die  Verwaltung 
im  Innern?  Nun  ja,  ich  bin  durchaus  nicht  in 
Allem  mit  ihr  einverstanden  und  fühle  manchmal 
sogar  das  Gelüste,  nachdem  ich  mein  Ami  nieder- 
gelegt habe,  mich  um  ein  Abgeordneten-Mandat 
zu  bewerben,  das  mir  nicht  entgehen  kann,  und 
dann  den  Ministern  durch  meine  Opposition  das 
Leben  so  sauer  als  möglich  zu  machen.  Aber 
alles  das,  mag  ich  mich  nun  an  der  Spitze  der 
Regierung  oder  an  der  Spitze  der  Opposition  in 
die  Verwaltungsfragen  hineinstürzen,  sind  doch 
nur  höchst  untergeordnete  Dinge  im  Vergleich 
mit  dem,  was  bisher  meine  Aufgabe  gewesen. 
Warum  soll  ich  mir  also  nicht  Ruhe  gönnen? 
Dazu  bin  ich  zu  müde.  Ja,  wenn  es  gälte, 
dein  Deutschen  Reiche  eine  mächtige,  un- 
erschütterliche finanzielle  Grundlage  zu 
geben,  welche  demselben  eine  dorn inirende 
Stellung  verleiht  und  es  in  organische 
Verbindung  bringt  mit  allen  öffentlichen 
Interessen  in  Staat,  Provinz,  Kreis  und 
Gemeinde,  dann  würde  ich  dabei  sein, 
dann  würde  ich  mir  noch  einmal  etwas 
zu m ii t Ii eu.  Das  wäre  eine  grofse  und  würdige 
Aufgabe,  die  mich  reizen  könnte,  den  letzten 
Hauch  meiner  sinkenden  Kraft  daran  zu  setzen. 
Allein  die  Aufgabe  ist  schwierig.  Ich  bin  nicht 
eigentlich  Techniker  auf  diesen  Gebieten,  und 
meine  jetzigen  Rathgeber,  so  tüchtig  sie  auch 
sein  mögen  für  die  laufenden  Geschäfte,  haben 
keine  schöpferischen  Ideen.  Sie  bewegen  sich  in 
ausgefahrenen  Geleisen.  Ich  bin  darauf  angewiesen, 
mir  selbst  die  Reformgedanken  zu  schaffen  und 
mir  die  Werkzeuge  zu  ihrer  Ausführung  zu 
nehmen,  wo  ich  sie  linde." 

Und  Fürst  Bismarck  „mutete  sich  noch 
einmal  etwas  zu',  er  blieb  im  Amte  und  schuf 
dem  Reiche  durch  die  von  ihm  inaugurirtc  Wirt- 
schaftspolitik jene  mächtige,  unerschütterliche 
finanzielle  Grundlage,  deren  wir  uns  heule  erfreuen. 

Welche  Kämpfe  das  gekostet,  dies  darzulegen 
fehlt  hier  der  Raum;  aber  welche  unermüdliche 
Arbeit  vom  Reichskanzler  in  dieser  Richtung  lür 
das  Vaterland  geleistet  wurde,  das  zeigt  das 
Poschingersehe  Ruch  auf  jetler  Seile.  »Acten- 
stücke  zur  Wirtschaftspolitik  des  Fürsten  Bis- 
marck'  (I.  Band.  Ris  zur  Uebernahmc  des 
Handelsministeriums  1S80)*  ist  es  betitelt  und 
enthält  die  bisher  unveröffentlichten  Documente 
über  die  Handels-  und  Steuerpolitik  ,  das  Eisen- 
bahnwesen und  flic  Mafsregeln  zum  Besten  der 
wirtschaftlich  Schwachen ,  also  die  Vorarbeiten 
zu  den  Vorlagen ,  welche  der  Kanzler  au  den 
Bundesrath  und  Reichstag  gebracht  hat. 


♦  Berlin  1S90,  Paul  Hennig. 


Die  Urkunden  heginnen  mit  dem  Jahre  186*2 
und  lehren  uns,  eine  wie  aufserordentlich  rege 
Thätigkeit  auf  wirthschafllichem  Gebiete  der 
Fürst  auch  schon  in  den  Jahren  entfaltete ,  in 
welchen  jener  oben  charakterisirle  Entschlufs 
noch   nicht  zum   Durchbruch    gekommen  war. 

Bei  der  Auswahl  aus  dem  reichen  Stoff  hat 
der  Herausgeber  daran  festgehalten,  nur  solche 
Stücke  aufzunehmen ,  hinsichtlich  deren  dem 
Fürsten  Bismarck  auch  bei  der  peinlichsten  Prüfung 
das  geistige  Eigenthum  nicht  bestritten  werden 
kann.  Eine  grofsc  Anzahl  der  in  die  Sammlung 
aufgenommenen  Schriftstücke  ist  von  seiner  Hand, 
andere  sind  sein  Dictat  oder  nachweisbar  auf 
Vortrag  bei  ihm  oder  auf  seine  von  Varzin  und 
Friedrichsruh  ergangenen  Weisungen  ausgearbeitet. 
Mit  Recht  ist  bei  der  Auswahl  vor  Allem  Hie 
1  historische  Bedeutung  des  einzelnen  Schriftstücks 
als  maßgebend  betrachtet  und  zugleich  dem  Aus- 
spruch Brentanos  Beachtung  geschenkt  worden, 
dafs  die  Wahrnehmung  und  Aufzeichnung  selbst 
'  der  bescheidensten  Thalsache  auf  dem  wirlh- 
I  schädlichen  Gebiete  einen  gröfscren  Werth  für 
die  Wissenschaft  habe  als  die  scharfsinnigste 
Deduction. 

Alle  diese  Documente  bilden  einen  hoch- 
interessanten Beilrag  zu  der  Thalsache,  welch' 
mühevoller  Kampf  gegen  die  Schulmcinungen  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  dem  Fürsten  Bismarck 
erwuchs,  nachdem  er  das  Haus  des  deutschen 
Volkes  aufgerichtet  und  das  nie  erloschene  Sehnen 
der  Deutschen  nach  Einheit  erfüllt  hatte.  Wo  er 
in  wirtschaftlichen  Dingen  dio  nächste  Hülfe  zu 
suchen  angewiesen  war,  wurden  seine  Vorschläge 
'halb  scherzend,  halb  verächtlich  beiseite  gelegt. 
In  einer  Sache  blieben  17,  sage  siebzehn  Er- 
|  innerungsschreiben  ohne  Antwort ;  durch  rück- 
sichtsloses Zu  -  den  -  Actenschreiben  hoffte  man 
den  lästigen  Projeclenmacher  zu  ermüden.  Auch 
im  Reichstag  hat  weniger  das  Klasseninteresse 
als  die  Schulmeinung  die  Vorlagen  wieder  und 
wieder  zu  Fall  gebracht :  allein  der  Riese  erlahmte 
nicht  im  Kampfe  gegen  die  Schaar  der  Pygmäen ; 
er  schöpfte  seine  Kraft ,  das  hartnäckige  Todt- 
schweigen  und  Niederstimmen  endlich  zu  über- 
winden, aus  seiner  Gabe,  Dinge  auch  ohne 
Vermittlung  von  Wörtern  zu  sehen,  und  aus  der 
im  Reiche  sich  allmählich  verbreitenden  Ueber- 
zeugung,  dafs  seine  Staatswirlhschafl  nicht  aus 
■  dein  „Reichtum  der  Völker*  abgeleitet,  sondern 
I  auf  das  Wohl  eines  Jeden  angelegt,  dafs  er 
Volkswirt  Ii  in  einem  andern  Sinne  war,  als 
in  welchem  das  Wort  durch  eine  schiefe  Ueber- 
setzung  von  National  Economy  in  unsere  Sprache 
eingeführt  ist. 

Indem  wir  das  Studium  des  hochbedeutsamen 
I  Werkes,  dem  die  Verlagshandlung  eine  prächtige 
!  Ausstattung  gegeben  hat,   unseren  industriellen 
Kreisen  auf  das  wärmste  empfehlen,  wollen  wir 
ein  Actenstück  herausgreifen,  welches  gerade  heute, 
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wo  man  in  Kreisen,  die  theoretisch  zu  denken 
gewöhnt  sind,  so  viel  von  dem  Eingreifen  des 
Staates  in  die  industriollen  Verhältnisse  erwartet, 
von  doppeltem  Interesse  ist,  weil  es  zeigt,  wie 
eminent  praktisch  Kürst  v.  Bismarck  Ober  solche 
Fragen  zu  urtheilen  gewohnt  war  und  wie  klar 
er,  den  doch  keiner  für  einen  Manchestermann 
halten  wird,  die  Gefahren  eines  übertriebenen, 
daher  ungerechtfertigten  und  irrationellen  staat- 
lichen Eingreifens  erkannte. 

Das  Schriftstück  ist  -vom  10.  August  1877 
aus  Varzin  datirt,  an  den  Handelsminister  Dr. 
Achenbach    gerichtet    und   betrifft   das  Institut 
der  Fabrikinspectoren  bezw.  die  fehlerhafte  Organi- 
sation desselben.   Fürst  Bismarck  sagt  zunächst: 
.Ich  bin  in  der  Lage,  die  Wirkung  unserer 
gesetzgeberischen   und  administrativen  Ar- 
beiten zu  beobachten ,  weil  ich  nicht  blofs 
der  regierenden  und  gesetzgebenden  Klasse 
angehöre,  sondern  auch  der  regierten,  und 
selbst  fühle,  wie  fehlerhafte  Gesetze  wirken.' 
Nachdem  er  sodann  darauf  hingewiesen,  wie 
einem  Theile  der  Fabrikinspectoren  die  Universalität 
der  Bildung  in  technischer,  juristischer,  politischer 
und  socialer  Bildung  fehle,  die  für  dieses  Amt 
nothwendig  sei,  fährt  er  fort: 

alch  betrachte  es  als  eine  Verirrung,  in  die 
wir  auf  Grund  vorgefafster  Meinungen  einzelner 
Persönlichkeiten  gerathen,  wenn  wir  glauben,  die 
Schwierigkeiten,  welche  das  Verhällnifs  der  Arbeit- 
geher und  Arbeiter  mit  sich  bringt,  durch  Schöpfung 
einer  neuen  Beamtenklasse  zu  lösen,  welche  alle 
Keime  zur  Vervielfältigung  bureaukratischcr  Mifs- 
griffe  in  sich  trägt.  Die  Kämpfe  der  Arbeiter 
und  Arbeitgeber  drehen  sich  wesentlich  um  die 
Höhe  des  Antheils  eines  Jeden  am  Gewinn  und 
um  die  Höhe  der  Leistungen,  welche  vom  Arbeiter 
verlangt  werden  darf,  um  Lohn  und  Arbeitszeit. 
Dafs  irgendwie  die  Punkte,  welche  der  vor- 
liegende Entwurf  berührt ,  und  namentlich  die 
Sorge  für  die  körperliche  Sicherheit  der  Arbeiter, 
für  die  Schonung  der  Jugend,  für  die  Trennung 
der  Geschlechter,  für  die  Sonntagsheiligung  — 
auch  wenn  diese  Fragen  viel  befriedigender  gelöst 
würden,  als  es  der  Entwurf  beabsichtigt  —  dafs 
die  Steigerung  der  Macht  der  Staatsbeamten  den 
Frieden  der  Arbeiter  und  der  Patrone  herstellen 
würde,  ist  nicht  anzunehmen.  Im  Gegcntheil, 
jede  weitere  Hemmung  und  künstliche  Be- 
schränkung im  Fabrikbelriebc  vermindert  die 
Fähigkeit  des  Arbeitgebers  zur  Lohnzahlung.  Die 
Erschwerungen,  welche  Gesetzentwürfe  wie  die 
fraglichen  der  Industrie  auferlegen,  machen  sich 
schon  im  Stadium  der  Fabrikanlagen  geltend. 
Schon  jetzt  sind  Concessionen  im  Sinne  der  Ge- 
werbeordnung bei  der  einfachsten  Sachlage,  bei 
Abwesenheit  aller  Proteste  in  vier  bis  fünf  Monaten 
nicht  leicht  durch  die  amtlichen  Stadien  zu 
bringen;  um  wieviel  mehr  werden  diese  Fristen 
sich  verlängern,  wenn  auch  der  Fahrikinspcclor 


|  mit  seinen  wohlmeinenden  Uebertreibun' 
gen  vorher  gehört  werden  mufs  und  die  Friction 
der  Competcnzen  und  der  sich  kreuzende  Schrift- 
wechsel dadurch  vervielfältigt  werden.  Es  hängt 
mit  den  besten  Eigenschaften  unserer  Beamten 
zusammen  ,  dafs  jeder  die  Ansprüche  seines 
Ressorts  übertreibt  und  sie  erschöpfend  erledigt 
sehen  will,  ehe  er  anderen  Ressorts,  namentlich 
aber  ehe  er  den  Interessen  der  Regierten  ein 
Existenzrecht  einräumt. 

....  Ich  habe  kein  rechtes  Verständnifs 
dafür,  warum  unter  allen  Zweigen  menschlicher 
Thätigkeit  gerade  bei  den  schwierigsten  und  von 
fremder  Concurrenz  am  meisten  abhängigen  die 
Bevormundung  zur  Verhütung  einiger  der  Gefahren, 
die  das  menschliche  Leben  überall  bedrohen,  bis 
zu  dem  hier  gewollten  Maafse  getrieben  werden 
j  soll.  .  .  .  Warum  sollte  man  nicht  mit  demselben 
I  Rechte,  mit  welchem  man  die  Fabrikinspectoren 
zum  Schutze  der  bedrohten  Sicherheit  der  Ar- 
beiler,   unter  Verletzung  des  Hausrechtes ,  in 
I  geschlossene  Fabrikräume  eindringen  läfst,  auch 
|  Hausinspectoren  anstellen,  die  sich  überzeugen, 
ob    geladene    Gewehre    und  Dynamitpatronen, 
Schwefclhölzer,  ätzende  Säuren  und  andere  Gifte 
i  mit  hinreichender  Sorglalt   aufbewahrt  werden 
I  und  bei  Erbauung  der  Häuser  die  Vorkehrungen 
I  für  eine  solche  Sicherheit  vor  der  Concessions- 
ertheilung   getroffen    worden    sind?     Die  Zahl 
!  derer ,    die  durch    unvorsichtige  Aufbewahrung 
und   Handhabung  von   Schiefsgewehren,  Zünd- 
|  hölzern,  Giften  und  Petroleum  oder  durch  Kohlen- 
oxydgas  bei  mangelhaften  Heizvorrichtungen  ver- 
unglücken, würde,  wenn  man  sie  im  Deutschen 
\  Reiche  zusammenstellte,  wahrscheinlich  mehr  als 
:  coneurrenzfähig    mit    denjenigen   sein  ,  welche 
j  durch  die  von  den  Fabrikinspectoren  monirten, 
(  localen  Einrichtungen  der  Fabriken  zu  Schaden 
kommen.  Es  wäre  vielleicht  nützlicher,  die  Sicher- 
|  heit  unserer  Bauvorrichtungen  und  unserer  Bauten, 
die  Gefahren  des  Bergbaubetriebes  und  nach  den 
Erfahrungen  neuester  Zeit  die  Gefahren,  denen 
Passagiere  auf  deutschen  Schilfen  ausgesetzt  sind, 
auch  die  Verfälschung  der  Lebensmittel  und  die 
Vergiftung  der  Getränke  zum   Gegenstände  be- 
sonderer Inspcctionen  undSpecialgesclzc  zu  machen, 
als  länger  dem  ,  durch  stillschweigendes  Uebcr- 
I  einkominen  zugelassenen  Irrthumc  zu  dienen,  als 
1  würden  wir  der  Lösung  der  socialen  Frage 
auf  dem  Wege   näher   kommen,   der  mit 
den   vorliegenden   Gesetzentwürfen  ein- 
geschlagen worden  ist.    Als  das  wirksamste 
Schutzmittel   in   dieser   Richtung   betrachte  ich 
vielmehr  nur  die  Haftpflicht  für  Unfälle,  und  wenn 
nölhig,  eine  Verschärfung  und  namentlich  eine 
sorgfältigere  Ucberwachnng  derselben,  auch  ihre 
mögliche  Ausdehnung  auf  die  Invalidität,  die  auü 
Erschöpfung  durch  Arbeit  und  aus  Krankheit  im 
Dienste  hervorgeht.     Wenn  Ew.  Excellenz  auf 
diesem  Wege  die  nähere  Ausbildung  unserer  Ge 
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selzgebung  in  Angriff  nehmen  wollen ,  so  werde  j 
ich  dabei  zu  voller  Mitwirkung  gern  bereit  sein, 
auf  dorn  der  Prophylaxis  durch  Beamte  aber  nicht." 

In  dem  vorletzten  Satze  liegt  im  Kerne  das 
ganze  socialpolitische  Programm,  wie  es  durch 
die  kaiserl.  Botschaft  vom  17.  November  1881 
verkündet  wurde.  Die  Lehren,  welche  das  vor- 
stehende Document  predigt,  sind  so  eindringlich, 
dafs  wir  sie  durch  einen  Commeutar  nur  ab- 
schwächen würden.  Wir  fürchten,  dafs,  wenn 
man  bezüglich  des  Eingreifens  des  Staates  in  die 
Privatwirtschaft  nicht  ein  laugsameres  Tempo 
einschlägt,  als  in  von  manchen  Kreisen  .in 
wohlmeinenden  Uebertreibungen"  —  um  Bis- 
marcks eigene  Worte  zu  gebrauchen  —  gewünscht 
zu  werden  scheint,  man  später  auf  die  Wahrheiten 
des  vorliegenden  Documentes  zurückzukommen 
gezwungen  sein  wird,  falls  ein  Zurückkommen 
dann  überhaupt  noch  möglich  ist. 


Denselben  praktischen  Sinn  zeigt  in  den 
übrigen  Actenstücken  der  Fürst  Bismarck  bezüglich 
der  Gestaltung  unserer  Handelsverträge,  der  Steuer- 
politik sowie  namentlich  des  Verkehrswesens,  bei 
welch  letzterem  er  den  stets  von  uns  verflochtenen 
Standpunkt  einnimmt,  dafs  der  Ausbau  möglichst 
aller  Verkehrswege,  auch  der  Wasscrstrafsen,  die 
Steuerkraft  der  Einwohner  unseres  Landes  stärke 
und  somit  dem  Nationalreichthum  zu  gute  komme. 

Man  darf  auf  den  zweiten  Band  des  Werkes, 
der  die  Aclenstücke  aus  der  Zeit  nach  1880 
bringen  wird,  gespannt  sein ;  aber  schon  der  erste 
zeigt  mit  überwältigender  Klarheit,  dafs  auch 
betreffs  seiner  Thätigkeit  auf  dem  volkswirt- 
schaftlichen Gebiete  vom  Fürsten  Bismarck  das 
Wort  Goethes  gilt: 

Es  wird  die  Spur  von  seinen  Erdentagen 

Nicht  in  Aeonen  untergeh'n. 

Dr.  W.  Beumer. 


Das  Einigangsamt  nach  dem  Gesetzentwurf,  betr.  die 

Gewerbegerichte. 


Der  vom  Bundesralhe  genehmigte  und  im 
Druck  veröffentlichte  Gesetzentwurf  überträgt  den 
zu  schaffenden  Gewerbegerichlen  zwei  wesentlich 
verschiedene  Functionen :  Die  sondergerichtliche 
Entscheidung  von  Civilprocessen  über  die  Rechte 
und  Pflichten  aus  dem  gewerblichen  Arbeits- 
verträge und  die  Thätigkeit  als  Einigungsamt 
,in  Fällen  von  Streitigkeiten,  welche  zwischen 
Arbeitgehern  und  Arbeitern  über  die  Bedingungen 
der  Fortsetzung  oder  Wiederaufnahme  des  Arbeits- 
verhältnisses entstehen*.  In  ersterer  Beziehung 
soll  das  vorgeschlagene  Gesetz  nur  zur  Aus- 
gestaltung eines  bereits  vorhandenen  Rechts- 
instituts dienen  und  der  localen  Regelung  feste 
Bahnen  weisen,  so  dafs  schon  aus  diesem  Grunde 
eine  principielle  Erörterung  der  einschlägigen 
Bestimmungen  des  Entwurfs  nicht  erfordeilich 
ist.  Einer  solchen  Erörterung  bedarf  es  aber 
gerade  an  dieser  Stelle  um  so  weniger,  als  be- 
hauptet werden  darf,  dafs  für  die -Groß- 
industrie die  Institution  besonderer  Gerichte 
mit  vereinfachtem  und  beschleunigtem  Proeefs- 
verfahren  behufs  Entscheidung  über  Rechts- 
ansprüche aus  dem  Arbeitsvertrage  kein  drin- 
gendes Bedürfnifs  isl.  Denn  jedes  gröfsere  Werk 
wird  nicht  nur  begründete  Rechtsansprüche 
seiner  Arbeiter  ohne  weiteres  befriedigen,  sondern 
auch  in  zweifelhaften  Fällen  lieber  zu  viel  als 
zu  wenig  bewilligen,  um  nur  Processe  zu  ver- 
meiden, deren  materielle  Bedeutung  zu  der  damit 


verbundenen  Schreibarbeit  und  anderweiten  Be- 
lästigung in  keinem  Verhältnisse  steht.  Ein 
allgemeines  Interesse  für  alle  gewerblichen  Kreise 
besitzt  dagegen  die  beabsichtigte  Uebertragung 
einer  einigungsamtlichen  Thätigkeit  an  die  Ge- 
werbegerichte, und  sollen  deshalb  die  hierfür  in 
Frage  kommenden  Bestimmungen  des  Entwurfs 
:  einer  eingehenderen  Betrachtung  unterzogen 
werden. 

Ausgeschieden  von  der  letzteren  bleibt  die 
j  genugsam  erörterte  Frage  nach  der  theoretischen 
Berechtigung  und  nach  dem  praktischen  Be- 
I  dürfnifs  einer  industriellen  Einigungsinstanz 
überhaupt.*  Wir  stellen  uns  auf  den  Stand- 
punkt, dafs  Beides  —  Berechtigung  wie  Be- 
dürfnifs —  von  einer  weitreichenden  und  in  den 
gesetzgebenden    Faktoren   mächtigen  Strömung 

*  Als  auffaltend  sei  hier  nur  bemerkt,  dafs  die 
!  Reichs-  und  Staatsdruckereien,  die  staatlichen  MQnz- 
!  anstalten,  die  unter  der  Militär-  und  Marineverwaltung, 
!  fndlich  alle  unter  der  Staatseisenbahn -Verwaltung 
[  stehenden  Betrk-bsanlagen  ausdrücklich  von  der  An- 
I  wendung  des  Gesetzes  ausgenommen  sind.  Man 
kann  den  »Motiven«  zugehen,  dafs  es  aus  Rück- 
sichten der  Disciplin  für  die  Leiter  der  mehr  mili- 
tärisch organisirten  Betriebe  unthunlich  ist,  vor  Ge- 
richten Reclit  zu  nehmen ,  welche  unter  Umständen 
mit  ihren  eigenen   Untergebenen  besetzt  sind.  Es 
dürfte  aber  kein  genügender  Grund  vorliegen, ''auch 
die  anderen  erwähnten  Staatsbetriebe,  insbesondere 
die  der  Staatseisenhahnverwaltutig  unterstellten,  von 
den  »Wohllhaten«  des  Gesetzes  aimnschliefsen. 
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bejaht  wird  und  dafs  deshalb  die  Industrie  auf  j 
die  Einfahrung  dieses  oder  eines  ähnlichen  Ge- 
setzes rechnen  mufs. 

Das  Einigungsamt  ist  nach  dem  Entwurf 
keine  ständige  Einiichtung,  es  tritt  nur  auf  An- 
rufen der  beiden  streitenden  Parteien  ins  Leben, 
und  seine  Grundlage  bildet  alsdann  das  Gewerbe- 
gericht, bezw.  als  einziges  bleibendes  Element 
des  letzteren  der  Vorsitzende  desselben.  Es  mufs  ! 
liier  gleich  dem  Zweifel  Ausdruck  gegeben  ; 
werden,  ob  die  Ueberlragung  zweier  so  grund- 
verschiedener Aufgaben  an  eine  und  dieselbe 
Behörde  eine  glückliche  und  erfolgversprechende 
zu  nennen  ist.  Nach  den  Motiven  des  Gesetz- 
entwurfs läfsl  »die  Hoffnung,  dafs  es  den  Ge- 
werbegerichten gelingen  wird,  durch  eine  auf 
Sachkunde  beruhende  unparteiische  Recht- 
sprechung das  Vertrauen  der  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  zu  gewinnen,  es  gerechtfertigt  erscheinen, 
sie  2U  einer  Thätigkeil  zu  berufen,  deren  Erfolg 
in  erster  Linie  durch  die  Vertrautheit  mit  den 
Beziehungen  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern 
und  durch  das  Vertrauen  der  Betheiligten  bedingt 
ist".  Aber  die  Annahme,  dafs  eine  unparteiische 
Rechtsprechung  des  Gewerbegerichts  demselben 
auch  bei  Streitigkeiten,  die  mit  Rechtsansprüchen 
nichts  zu  thun  haben,  das  Vertrauen  der  Arbeit- 
geber und  Arbeiter  sichern  müsse,  erscheint  nicht 
ohne  weiteres  als  zutreffend.  In  jedem  Falle 
werden  ja  die  Leistungen  des  Gewerbegerichts 
vor  Allem  von  der  Persönlichkeit  des  Vorsitzenden 
abhängen  und,  soweit  das  Gewerbegericht  Recht 
zu  sprechen  hat,  wird  es  darauf  ankommen, 
dafs  er  die  Veranlagung  für  eine  richterliche 
Thfiligkeil  besitzt,  auf  seine  Befähigung,  den 
rechtlichen  Charakter  eines  Thatbestandes  zu 
erkennen  und  danach  jeder  Partei  ihre  Rechte 
und  Pflichten  zuzumessen.*  Als  Leiter  des 
Einigungsamts  hat  aber  derselbe  Vorsitzende 
ganz  andere  Aufgaben  zu  erfüllen.  Hier  handelt 
es  sich  nicht  darum,  das  rechtlich  Gebotene, 
sondern  das  wirtschaftlich  Mögliche  und  billige 
zu  erkennen.  Der  Vorsitzende  des  Einigungsamts 
mufs  also  vor  allem  Andern  eine  umfassende 
volkswirtschaftliche  Bildung  und  Er- 
fahrung besitzen,  er  mufs  nicht  nur  mit  den 
«Beziehungen  zwischen  Arbeitgebern  und  Ar- 
beitern*, sondern  auch  mit  den  Productions- 
verhällnissen  seines  Bezirks,  iir  vielen  Fällen 
sogar  mit  den  Bedingungen  des  nationalen  und 
«les  internationalen  Wettbewerbs  vertraut  sein. 
Das  Bedenken  ist  nicht  zu  unterdrücken,  dafs 
so  verschiedene  Fähigkeilen  äufserst  selten  bei  | 
einer  und  derselben  Person  zusammentreffen  1 
werden,  und  dafs  schon  deshalb  in  vielen  Fällen  ! 
keine  Geneigtheit  zur  Anrufung  des  Einigungsamts 

•  Dies  gilt,  obwohl  die  Motive  bemerken,  dafs 
„ rech tsgelehrte  Bildung  oder  Befähigung  zum  Kiihter- 
aint*  nicht  Vorbedingung  der  Berufung  zum  Vor- 
sitzenden sein  soll. 


oder  zur  Befolgung  seiner  Wahrsprüche  vor- 
handen sein  wird. 

Mit  den  vorstehenden  Bemerkungen  ist  schon 
die  wichtige  Frage  der  personalen  Zusammen- 
setzung des  Einigungsamts  gestreift.  Bevor 
jedoch  auf  dieselbe  näher  eingegangen  werden 
kann,  sind  die  Vorschriften  über  die  Bildung  der 
Gewerbegerichte  selbst  kurz  zusammenzufassen. 

Die  Errichtung  derselben  erfolgt  durch 
Localstatut  einer  einzelnen  Gemeinde  oder  eines 
weiteren  Communalveibandes,  sie  kann  aber  auch 
auf  Antrag  betheiligter  Arbeitgeber  oder  Arbeiter 
durch  die  Landcscentralbehörde  erfolgen,  wenn 
Gemeinde  oder  Communal verband  der  Auffor- 
derung zur  Errichtung  nicht  nachkommen.  Für 
Bergwerke,  Salinen,  Auf bereitungsanstalten  und 
unterirdisch  betriebene  Brüche  und  Gruben  kann 
die  Landes  -  Centraibehörde  ex  officio  Gewerbe- 
gerichle  begründen.  Wie  hoch  das  Personal 
eines  Gewerbegerichts  im  ganzen  zu  bemessen 
ist,  bleibt  dem  Statut  bezw.  der  centralbehörd- 
lichen  Verfügung  über  lassen,  jedoch  mufs  jedes 
Gewerbegericht  neben  dem  Vorsitzenden  min- 
destens vier  Beisitzer  zählen.  Der  Vorsitzende 
und  sein  Stellvertreter  dürfen  weder  Arbeitgeber 
noch  Arbeiter  im  Sinne  des  Titel  VII  der  Ge- 
werbeordnung sein ;  ihre  Berufung  erfolgt  durch 
Wahl  der  Communalvertretung  und  Bestätigung 
der  höheren  Verwaltungsbehörde  oder  durch 
directe  Ernennung  von  seilen  der  Centraibehörde, 
je  nachdem  es  sich  um  ein  durch  Localstalut 
begründetes  oder  um  ein  von  der  Central behörde 
für  Bergwerke  und  verwandte  Betriebe  errichtetes 
Gewerbegericht  handelt.  Die  ehrenamtlich  fun- 
girenden  Beisitzer  sollen  zur  Hälfte  aus  den 
Arbeitgebern*,  zur  Hälfte  ans  den  Arbeitern  in 
getrennten  Wahlen  hervorgehen,  au  welchen  nur 
theilnehmen  darf,  wer  das  25.  Lebensjahr  vollendet 
und  seit  mindestens  zwei  Jahren  im  Bezirk  des  Ge- 
werbegerichts Wohnung  oder  Beschäftigung  hat.** 
Für  alle  Mitglieder  des  Gewerbegerichts  gilt 
aufser  einigen  allgemeinen  Vorbedingungen  (z.  B. 
Vollendung  des  30.  Lebensjahres)  die  Bestim- 
mung, dafs  sie,  vorbehaltlich  wiederholter  Be- 
rufung, nur  auf  mindestens  ein  Jahr  und  auf 
höchstes  fünf  Jahre  berufen  werden  können,  und 
dafs  die  höhere  Verwaltungsbehörde  mit  selb- 
ständigen Ernennungen  vorgehen  kann,  wenn  die 
erforderlichen  Wahlen  nicht  zustande  gekommen, 
oder  wiederholt  von  ihr  für  ungültig  erklärt  sind. 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  diesen 
Bestimmungen,  welche  ja  auch  die  Grundlage 
für  die  Bildung  der  Einigungsumter  abgeben,  so 
ist  zunächst  der  Wunsch  auszusprechen,  dafs  die 


*  Denselben  sind  gleichgestellt  ihre  mit  der  Lei- 
tung eines  Gewerbebetriebes  oder  eines  Zweiges  des- 
selben betrauten  Vertreter. 

*♦  Auf  die  wichtige  Frage  nach  der  Regelung  des 
Wahl  Verfahrens  (§  12  Abs.  4  des  Entw.)  behalten  wir 
uns  vor,  iu  einem  spateren  Artikel  zurückzukommen. 
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Bezirke  der  einzelnen  Gewerbegerichle  möglichst 
klein  bemessen  werden,  weil  in  diesem  Falle 
gerade  in  einigungsamtlicher  Hinsicht  am  ehesten 
eine  nützliche  Wirkung  von  ihnen  erwartet 
werden  kann.  Es  ist  deshalb  als  das  Minimum 
des  Wünschenswerthon  zu  bezeichnen,  wenn  für 
die  bergbaulichen  Gewerbegerichle  der  örtliche 
Anschlufs  an  die  Bergverwaltungsbczirke  in  Aus- 
sicht genommen  wird,  wonach  z.  B.  für  den 
Oherbergamtsbezirk  Dortmund  —  entsprechend 
der  Zahl  seiner  Bergreviere  —  sechzehn  Ge- 
werbegerichle zu  bilden  sein  würden.  Dafs  die 
Auswahl  eines  geeigneten  Vorsitzenden  beson- 
deren Schwierigkeiten  unterliegen  kann ,  ist  be- 
reits hervorgehoben.  Was  die  Beisitzer  anlangt, 
so  ist  durchaus  anzuerkennen,  dafs  das  active 
Wahlrecht  erst  mit  dem  vollendeten  25.  Lebens- 
jahre beginnen  »oll ,  wodurch  ein  grofser  Theil 
der  noch  nicht  sefshaft  gewordenen,  zu  grund- 
losen Aussländen  und  Excessen  aller  Art  beson- 
ders geneigten  Arbeiter  von  der  Wahl  ausge- 
schlossen ist.  Es  wäre  aufs  äufserste  zu  beklagen, 
wenn  es  einer  falschen  Arbeilerfreundlichkeit  ge- 
lingen sollte ,  die  Verbindung  des  Wahlrechts 
mit  dem  Alter  der  Grofsjährigkeit  durchzusetzen. 
Im  übrigen  sind  wir  der  Meinung,  dafs  der  Kreis 
der  als  Arbeitgeber-Beisitzer  wählbaren  Personen 
erweitert  werden  sollte.  Diebisherigesocialpolilische 
Gesetzgebung  hat  den  Arbeitgebern  und  ihren  lei- 
tenden Vertretern  neben  den  allgemeinen  Bürger* 
pflichten  der  Vormundschaft  und  des  Gcschwornen- 
dicn&tcs  bereits  eine  solche  Zahl  von  zeitraubenden 
Ehrenämtern  auferlegt,  dafs  eine  Vermehrung 
derselben  sich  in  möglichst  engen  Grenzen  halten 
sollte.  Es  könnte  unseres  Erachtens  den  Arbeit- 
gebern überlassen  werden,  die  ihnen  zustehenden 
Beisitzer  unbeschränkt  aus  Männern  ihres  Ver- 
trauens zu  wählen,  auch  wenn  diese  selbst  nicht 
Arbeitgeber  oder  leitende  Techniker  sind.*  Die 
gleiche  Befugnifs  den  Arbeitern  einzuräumen, 
erscheint  weder  nothwendig  noch  wünschens- 
werth,  weil  bei  diesen  eine  Ueberlastung  mit 
ehrenamtlichen  Functionen  nicht  zu  befürchten 
ist  und  das  Amt  der  Beisitzer  nicht  in  die 
Hände  gewerbsmäfsiger  Agitatoren  fallen  darf. 

Das  Eini^ungsaml  selbst  soll  aus  dem  Vor- 
sitzenden und  vier  Beisitzern  des  Gewerbegerichls, 
je  zwei  Arbeitgebern  und  Arbeilern  bestehen. 
Wenn  das  Statul  nichts  Anderes  bestimmt,  sollen 
die  Beisitzer  vom  Vorsitzenden  ausgewählt  werden, 
beim  Bergbau  und  den  verwandten  Anlagen  würde 
also,  da  es  hier  an  einem  Statut  mangelt,  dieser 
Modus  der  allgemeine  sein.  Bei  den  letzt* 
erwähnten  Betrieben  können  auch  Personen  zu 
Beisitzern  bestellt  werden,  welche  zu  den  am 

*  Will  man  dem  nicht  beipflichten,  so  wird  man 
wenigstens  wünschen  müssen,  dafs  die  Zahl  der  Bei- 
sitzer für  jedes  Gewerbegericht  möglichst  hoch  be- 
inessen werde,  um  übermäßige  Inanspruchnahme 
des  Einzelnen  zu  vermeiden. 


Streite  Belhciligten  gehören,  dies  soll  im  übrigen 
nicht  zulässig  sein.  Das  Einigungsamt  kann 
sich  durch  Zuziehung  unbeteiligter  Vertrauens- 
männer der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  gleicher 
Zahl  ergänzen;  dies  mufs  geschehen,  wenn  es 
von  den  Vertretern  beider  Theile  unter  Bezeich- 
nung der  zu  Berufenden  beantragt  wird. 

Wenn  gegen  diese  Vorschriften,  abgesehen 
von  den  früher  schon  erhobenen  Bedenken,  im 
allgemeinen  nichts  einzuwenden  ist,  so  mufs 
in  dem  Folgenden  auf  eine  der  erheblichsten 
Schwierigkeiten ,  welche  sich  in  der  praktischen 
Anwendung  des  Gesetz-Entwurfs  ergeben  werden, 
hingewiesen  werden. 

Wie  schon  bemerkt ,  constituirt  sich  das 
Einigungsamt  nur  auf  Anrufung  beider  Theile, 
und  dieser  Anrufung  darr  nur  Folge  gegeben 
werden,  wenn  gleichzeitig  die  betheiligten  Arbeiter 
und  Arbeitgeber  —  letzlere  sofern  ihre  Zahl 
mehr  als  drei  beträgt  —  Vertreter  für  die 
Verhandlung  vor  dem  Einigungsamt  bestellen. 
Hier  erhebt  sich  sofort  die  Frage,  unler  welchen 
Voraussetzungen  bei  Bewegungen,  die  Hunderte 
oder  Tausende  von  Arbeilern  umfassen,  eine  als 
.Vertreter  der  Arbeiter*  erscheinende  Persönlich- 
keit für  genügend  legitirairt  zu  erachten  ist.  Der 
Entwurf  will  die  Entscheidung  hierüber  dem 
„freien  Ermessen"  des  Einigungsamts  überlassen, 
und  die  Motive  glauben  jeder  Schwierigkeil  mit 
folgender  Ausführung  begegnen  zu  können:  ,1m 
übrigen  (d.  h.  besonders,  wenn  eine  organisirtc 
Vereinigung  der  Arbeiter  nicht  besteht)  wird  die 
Wahl  der  Vertreter  der  Arbeiter  in  der  Regel 
in  einer  öffentlichen  Versammlung  erfolgen,  und 
die  darüber  in  den  öffentlichen  Blättern  er- 
scheinenden Belichte  werden  meist  genügen, 
um  sowohl  den  betheiligten  Arbeitgebern,  wie 
dem  Einiguugsamt  selbst  ein  Urtheil  über  die 
Legitimation  der  als  Vertreter  auftretenden  Per- 
sonen zu  ermöglichen.*  Wir  hallen  diese  Auf- 
fassung nach  den  Erfahrungen  der  letzten  zwölf 
Monate  für  allzu  optimistisch  und  glauben,  dafs 
gerade  diese  Legilimationsprüfung  der  Arbeiter- 
Vertreter  sich  als  eine  höchst  dornenvolle  und 
mit  unliebsamen  U  eberrasch  un  gen  verbundene 
Aufgabe  für  das  Einigungsamt  erweisen  wird. 
In  den  grofsen  Versammlungen  aufgeregter  Ar- 
beitermassen pflegen  stets  die  radicalsten  Elemente 
zu  dominiren;  soll  das  Einigungsamt  die  notorisch 
diesen  Elementen  angehörenden  und  unter  tumul- 
manschen  Vorgängen  gewühlten  Vertreter  ohne 
weiteres  als  .genügend  legilimirt'  ansehen? 
Werden  sich  nicht  in  zahllosen  Fällen  Meinungs- 
verschiedenheiten ergeben  zwischen  dem  Einigungs- 
amt, das  von  seinem  .freien  Ermessen*  Gebrauch 
macht,  und  den  Arbeitgebern,  welche  auf  Grund 
genauer  Personalkeunlnifs  über  die  Legitimation 
der  benannten  Vertreter  urlheilen?  Und  diese 
Schwierigkeiten ,  welche  der  Thätigkcit  des 
Einigungsamts    vorweg    den    Boden  entziehen, 
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werden  erst  recht  unüberwindlich  werden,  wenn  I 
die  an  der  Bewegung  betheiligte  Arbeiterschaft 
in  zwei  scharf  getrennte  Parteien,  beispielsweise 
in  eine  socialdeinokratische  und  eine  clericale, 
gespalten  ist.  Nehmen  wir  aber  auch  an,  dafs 
es  den  ruhigeren  Elementen  gelingt,  zunächst 
die  Wahl  besonnener  Leute  zu  Vertretern  vor 
dem  Einigungsainle  durchzusetzen ,  so  ist  damit 
noch  keineswegs  die  Gewähr  gegeben,  dafs  nicht 
eine  spätere  Versammlung  das  Mandat  derselben 
widerruft  und  so  das  Einigungsamt,  welches 
diese  friedliebenden  Vertreter  als  genügend  legi- 
timirt  zugelassen  hat,  in  einer  seinem  Ansehen  i 
nicht  forderlichen  Weise  blofsstelll. 

Nach  vollzogener  Constituirung  des  Amts  ist  I 
folgendes   Verfahren   vorgesehen.  Zunächst 
sind  durch  Vernehmung  der  beiderseitigen  Ver-  ! 
treler  und  nötigenfalls  noch  anderer  Auskunfts- 
personen die  Streitpunkte  und  die  für  die  Be-  1 
uriheiluiig  derselben   in    Betracht    kommenden  ' 
Verhältnisse  klarzustellen.    Nach  Abschlufs  dieses 
Ermittlungsverfahrens    soll    sodann    eine  Ver- 
handlung mit  den  beiderseitigen  Vertretern  statt- 
finden, in  welcher   «zunächst  die  Anerkennung 
der  Ergebnisse  des  Ermittlungsverfahrens  dureb 
die  Vertreter  herbeizuführen  ist."     Sehr  häufig 
werden  sich  schon  hier  die  Ansichten  unversöhnbar 
gegenüberstehen,  gelingt  es  aber  —  eventuell  auf 
Grund  einer  Wiederaufnahme  der]  Ermittlungen 
—  jene  Anerkennung  der   thalsächlichen  Ver- 
hältnisse zu  erwirken  ,  so  ist  ein  E  i  n  i  g  u  n  g  s  - 
versuch  anzustellen.     Derselbe  wird  in  der 
Regel  so  zu  denken  sein ,   dafs  das  Amt  den 
Parteien  die  nach  seiner  Ansicht  billigen  Ver- 
einbarungsbedingungen unterbreitet.    Kommt  eine 
Vereinbarung  zustande,  so  ist  der  Inhalt  derselben 
durch  eine  von  den  Mitgliedern  des  Einigungs- 
amts  und  den  Vertretern  beider  Theile  zu  unter- 
zeichnende Bekanntmachung  zu  veröffentlichen ; 
im  entgegengesetzten  Falle  hat  das  Einigtings- 
amt einen  Schiedsspruch  über  .alle  streitigen 
Fragen  abzugeben,  mit  der  Aufforderung  an  die 
Parteien,  sich  innerhalb  bestimmter  Frist  über 
die  Anerkennung  des  Spruchs  zu  erklären.  Nach  , 
Ablauf  der  Frist  ist  der  Schiedsspruch  mit  den  | 
Erklärungen  beider  Parteien  bekannt  zu  machen ;  [ 
Nichterklärung  gilt  als  Ablehnung  des  Spruchs.  , 
Eine  besondere  Bestimmung  ist  endlich  für  den 
Fall  getroffen,  dafs  bei  der  Abstimmung  über 
den  Schiedsspruch  die  sämmtlichen  Beisitzer  und 
Vertrauensmänner  des  einen   Theils  denjenigen 
des  andern  Theils  dissentirend  gegenüberstehen. 
In    diesem    Kalle   kann   der   Vorsitzende  sich 
seiner  Stimme  enthalten  und  feststellen,  dafs  ein 
Schiedsspruch  nicht  zustande  gekommen  sei,  was  , 
dann  ebenfalls  zu  veröffentlichen  ist. 

Was  die  letzterwähnte  Vorschrift  anlangt,  so 
erscheint  uns  richtiger,  wenn  in  jedem  Falle,  wo 
sich  bei  der  Abstimmung  die  beiden  KIas?en  von 
Mitgliedern  des  Einiglingsamts  geschlossen  gegen- 


überstehen, der  Schiedsspruch  als  gescheitert 
proclamirt  werden  mufs.  Denn  das  Einigungsamt 
kann  nicht  wie  ein  anderes  in  sich  homogenes 
Collegium  behandelt  werden,  in  welchem  lediglich 
die  Mehrzahl  der  Stimmen  entscheidet;  ein  wirk- 
licher Beschlufs  des  Amts  liegt  nicht  vor, 
wenn  die  Mitglieder  —  erkennbar  bestimmt  durch 
ihre  Zugehörigkeit  zum  Stande  entweder  der 
Arbeitgeber  oder  der  Arbeiter  —  sich  in  zwei 
Lager  spalten.  Die  vorgeschlagene  Aenderung 
empfiehlt  sich  aber  auch  aus  praktischen  Bück- 
sichten, weil  eine  Unterwerfung  beider  Thcilc 
unter  den  Schiedsspruch  nicht  erwartet  werden 
kann ,  wenn  derselbe  nur  durch  die  ausschlag- 
gebende Stimme  des  Vorsitzenden  zustande  ge- 
kommen ist. 

Damit  sind  wir  zu  der  schliefslichen  Frage 
gelangt,  ob  und  welcher  Nutzen  von  der  gesetz- 
lichen Einführung  von  Einigungsämtern  zu  hoffen 
isl.  Einen  Vortheil  glauben  wir  uns  davon 
versprechen  zu  dürfen ,  wenn  künftig  das  Amt 
des  »Vermittlers"  bei  Ausstandsbewegungen  be- 
stimmten Behörden  als  ihr  Recht  und  ihre 
Pflicht  ein  für  allemal  überwiesen  sein  wird: 
Es  wird  in  Zukunft  der  Anreiz  zur  Uebcrnahmc 
der  Vermittlerrolle  durch  Unberufene  geringer 
sein,  es  wird  auch  nicht  mehr  erforderlich 
sein,  dafs  sich  die  höchsten  Beamten  des  Staates 
auf  unerfreuliche  und  ihrer  Würde  nicht  ent- 
sprechende Vermiltlungsverhandlungcn  mit  social- 
demokratischen  Slreikführern  einlassen.  Der 
hierin  liegende  Gewinn  ist  sicherlich  nicht  zu 
unterschätzen,  im  übrigen  werden  aber  auch  die- 
jenigen, welche  nicht  principielle  Gegner  jeder 
einigiingsamtlichen  Einrichtung  sind,  von  der 
gesetzlichen  Einführung  des  vorliegenden  Entwurfs 
wenigstens  für  die  nächste  Zeit  keine  erheblichen 
Erfolge  erwarten  dürfen.  Die  Verhandlungen  vor 
dem  Einigungsamt  können  nur  dann  Aussicht 
auf  Erfolg  haben,  wenn  die  Vertreter  und  Ver- 
trauensmänner beider  Theile  von  dem  ehrlichen 
Wunsche  nach  einer  Verständigung  beseelt  sind. 
Nur  zu  oft  aber  wird  sich  zeigen,  dafs  die  Ar- 
beiter-Vertreter die  Verhandlungen  nur  benutzen, 
um  ihre  Hetzreden  von  einer  höheren  Warle 
aus  zu  halten  und  das  Vcrhältnifs  zu  den  Arbeit- 
gebern möglichst  gründlich  zu  vergiften.  Und 
ist  —  wenn  man  von  den  Schiedssprüchen  des 
Einigungsamts  absieht  —  selbst  durch  eine  vor 
demselben  geschlossene  Vereinbarung  die  Wieder- 
herstellung des  Friedens  gesichert?  Diese  Ver- 
einbarungen sind  in  keiner  Weise  erzwingbar, 
nur  von  ihrem  moralischen  Eindruck  wird  eine 
günstige  Wirkung  auf  die  Entschliefsungen  beider 
Theile  erwartet.  Wenn  nun  auch  die  Arbeit- 
geber jede  nicht  auf  flagranter  Mandatsüber- 
schreitung der  Vertreter  beruhende  Vereinbarung 
unbedingt  anerkennen  würden,  so  ist  doch  für 
die  Arbeiter  bei  den  heutzutage  unter  ihnen 
herrschenden   Strömungen    das   Gleiche  leider 
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nicht  zu  hoffen.  Wenn  so  oft  auf  die  Erfolge 
der  »Boards  of  Concüiation  and  Arbitration€  ver- 
wiesen wird,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  der 
englische  Arbeilerstand  nicht  nur  im  Durchschnitt 
auf  einer  höheren  intellecttiellen  Stufe  steht,  als 
der  unsrige,  sondern  auch  bis  heute  fast  ganz 
von  der  socialdemokralischen  Irrlehre  frei  ge- 
blieben ist.  Und  haben  nicht  die  unter  social- 
demokratischer  Führung  stehenden  Dock-Arbeiter 
von  London  im  Januar  dieses  Jahres  einen  wenige 
Monate  früher  feierlich  beigelegten  Streik  frivol 
erneuert,  ein  Vorgang,  welchem  die  »Times« 
die  .nützliche  Lection'  entnahm,  dafs  keine 
Vereinbarung  mit  einer  Trades  Union  das  Papier, 
auf  dem  sie  stehe,  werth  sei? 

Um  unsere  Ueberzeugung ,  absehend  von 
einzelnen  im  Laufe  der  Darstellung  berührten 
Bedenken ,  kurz  auszusprechen :  Mit  Rücksicht 
auf  die  Anschauungen,  welche  gerade  in  dem 
zu  Ausstandsbewegungen  am  meisten  neigenden 
Theilc  der  deutschen  Arbeiterschaft  über  das 
Vcrhällnifs  von   Kapital   und  Arbeit,   über  die 


Heiligkeit    geschlossener    Verträge    und  über- 
nommener  Verpflichtungen    herrschen    —  mit 
;  Rücksicht  auf  diese  Anschauungen,  die  nur  halb 
:  kindisch,  halb  frevelhaft  genannt  werden  können, 
;  halten  wir  die  Errichtung  von  Einigungsämtem  für 
ein  ziemlich  aussichtsloses  Unternehmen. 
,  Arbeiter,  die  gewohnheitsmäßig  ohne  irgend  eine 
schwerwiegende  Veranlassung  ihren  Contract  zu 
Tausenden  brechen,  diese  Arbeiter  werden  auch  eine 
vor  dem  Einigungsamt  geschlossene  Abmachung 
oder  einen  Schiedsspruch ,  dem  sie  sich  aus- 
drücklich unterworfen  haben,  leichten  Herzens 
i  beiseile  setzen,    sobald  ihnen  die  Gelegenheit 
dazu  passend    erscheint.     Solange  also  nicht 
j  das  Hechtsgefühl  bei  einem  grofsen  Theilc 
der  deutschen  Arbeiter  in  ganz  anderer  Weise 
j  entwickelt  ist  als  bisher,   so  lange  sind  Ein- 
!  richtungen   nicht  am   Platze,   welche,  wie  das 
j  Einigungsamt,  in  ihren   Erfolgen  hauptsächlich 
von  der  Betätigung  eben  dieses  Rechtsgefühls 
;  abhängen. 

K.  W. 


Internationaler  Berg-  und  Hüttenmännischer  Congrcfs, 
gehalten  zu  Paris  vom  2.  bis  11.  September  1889. 

Bericht  von  A.  Goiivy,  Ingenieur  und  technischem  Inspcclor  der  Berg-  u.  Hüttenwerke  der  östcrr.-img. 

Staalseisenbahn- Gesellschaft. 
(Sd.lufs  von  Seite  3Ü1  u.  ff.,  Nr.  4,  1890.) 

(^.hvriikJ>Mi>i87aJ 

IV.  Die  neuesten  Metalllegirungcn  und  besonders  (Ich  Kupfers.* 

Eine  von  Hrn.  Lazare  Weil  ler  über  die  i  Körper  auf  die  Leitungsfähigkeit  des  für  über- 


seeische Kabel  angewendeten  Handelskupfers, 
und  zwar: 


neuesten  Metallle^irungen  und  besonders  über 
Kupfcrlegirungcn  überreichte  Studie  behandelt 
dieses  Thema  mehr  vom  praktischen,  als  vom  theore- 
tischen Standpunkt  aus,  was  eigentlich  angesichts 
der  vielfachen  Verwendungen,  welche  diese  Lcgi- 
rungen  heute  linden,  am  zweckmäßigsten  erscheint. 

In  erster  Linie  behandelt  Wciller  das 
llandelskupfer  und  hebt  die  nachteilige 
Wirkung  geringer  Mengen  fremder  Körper  in 
demselben  hervor.  Je  nach  der  Erzcuguugs- 
liR'thode  und  je  nach  der  Herkunft  der  Erze 
wechseln  die  Zusammensetzung  sowie  die 
Eigenschaften  des  Kupfers;  mau  findet  nämlich 
darin  sowohl  Wismuth  und  Antimon,  Arsen  und  Die  Erzeugung  des  Kupfers  erfuhr  erst  durch 

Eisen  (Chili),  als  Blei  (Spanien)  ur\d  sogar  Silber  die  Anwendung  der  Elektrolyse  eine  voll- 
(Lake  Superior);  Sauerstoff  befindet  sieh  ebenfalls  ständige  Umwandlung,  und  erinnert  diesbezüglich 
in  jedem  geschmolzenen  Kupfer.  der  Verfasser  dieses  Berichtes  an  die  auf  der 

Da  das  Kupfer  in  der  Telegraphic  eine  aus-  j  Budapester  Ausstellung  im  Jahre  1885  aus- 
gedehnte Anwendung  findet,  so  giebt  Weiller  gestellten  Muster,  welche  eine  namhafte  Ver- 
nach  den  Analysen  des  Professors  Hofmann  |  besscrung  des  für  Ungarn  so  wichtigen  Industrie- 
einige Daten  über  die  Wirkungen  dieser  fremden  ]  zweiges  bewiesen. 

IDas     elektrolytische    Verfahren  ermöglicht 
erstens,   ein   aufscrordentlich    reines  Metall  zu 


Gnnl  de* 
1 -villi  rm*- 
vcrmi>t:eii6 

ficlmll  iin 
Kupfer 

»/. 

GrliaH  «n 
froni'loit 
Kürpern 

Die  fremden  Körper 
bestanden  aus: 

42 

9S.7Ö 

1.24 

Eisen ,    Nickel  ,  Ar»en 

Sauerstoff 

71.3 

00.20 

».so 

U-iu  Arsen 

S4.7 

90.53 

ü.47 

Eisen .    Sauerstoff,  ein 

wi-nig  Nickel 

8U.4 

90.:»7 

0,43 

.lesid. 

102 

09,00 

0,10 

Nur  Eisen  u.  Sauerstoff 
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erzielen  und  zweitens  im  unlöslichen  Rückstände  ! 
die  geringsten  Mengen  edler  Metalle  zu  gewinnen. 

Es  müssen  hier  aber  zwei  Methoden  unter- 
schieden werden,  und  zwar  die  eine,  welche 
auf  der  Behandlung  des  durch  ein  metallurgisches 
Verfahren  bereits  angereicherten  Schwarzkupfers, 
welches  nur  noch  2  bis  8  %  fremder  Körper 
enthält ,  beruht ,  die  andere  dagegen ,  welche 


nur  die  Verarbeitung  10  bis  60  %  haltiger  Kupfer- 
erze zum  Gegenstande  hat. 

•  Bei  der  ersten  Methode  vermeidet  man  be- 
sonders das  Vorhandensein  von  Eisen,  Nickel, 
Gadmium,  Zink  und  Wismulh;  Hr.  Weil ler  giebt 
diesbezüglich  einige  Daten  über  die  Belriebs- 
resultate  dreier  Fabriken,  welche  regelmässig 
arbeiten  und  zwar: 


Betriebsdaten 

Norddeutsche 
Hal'linerie 

FJliots  Metall 

<:> 

Mai  seilte 

Absorbirte  Widerstandskraft  

Gefülltes  Kujder  u.  d.  t'fei deknifl  un  l  Stunde  ..... 

Stärke  des  Absatzes  i.  d.  Woche  (156  Stunden)  .... 

120 

12  Pferde 

«»OD 

9,5  Pf.(  120 Bäder) 
3,12:.  ktr 
37,500  k« 

c;:  cm 

0,0dl  nun 
0.15t;  intn 
2-1 

48 

19  bis  20  Pf. 
324  kj: 
14.7  Pf.(48P>äd.) 
O.tITO  kg 
13.000  kK 
ü  bis  8.5  etn 
0,01  rinn 
1,560  nun 
113 

40 

4  Pf. 
230  kg 

1.2  Pf.  (40  Bäd) 
2,08  kg 
10,400  kg 

5  ein 
0,001  mm 
0,156  mm 

29 

Die  zweite  Methode  wird  laufend  in  Stolberg 
(Rheinpreufsen) ,  wo  500  bis  600  kg,  und  in 
Casarza  (Italien),  wo  etwa  2000  kg  elektro- 
lytisches Kupfer  in  24  Stunden  erzeugt  werden, 
angewendet.  Es  folgen  hier  einige  Daten  über 
den  Betrieb  dieser  Werke: 


Stolberg 

Casarza 

Gesammterzeugung  in  24 

Anzahl  der  Bassins   .  . 

Absatz  a.  d.  Becken  in 
24  Stunden   

Absorbirte  Pferdekr.  auf 
dieTonnein24Stunden 

500  -  600  kg 
58 

2,261  kg 
66  Pf. 

2000  kg 

1 20  (Dynamom.) 

74  Pf. 

Nach  Hrn.  Weiller  enthielten  Musler  von 
elektrolytischem  Kupfer 

ans  Stolberg  .  .  .  .  =  99,92  %  Kupfer 

.  Casarza   .  .  .  .  =  99.95  „ 
der  Metallgesellscliaft  =  99,83  .  , 


Diese  Ziffern 
können  aU  Ma- 
xiraa betrachtet 
werden,  welche 

nicht  immer 


Der  Vortragende  behandelt  dann  die  diversen 
gebräuchlichsten  Kupferlegirungen,  und  zuerst 
das  Kupferaluminium,  welches  mit  10  %  AI 
eine  gröfsere  Härle  als  diejenige  der  gewöhn- 
lichen Bronze  besitzt,  sich  in  warmem  Zustande 
gut  bearbeiten  läfst,  und  in  der  Luft  nicht  an- 
gegriffen wird. 

Die  Zinn-Kupfer-,  sowie  die  Zink- 
Kupfer  -  Legirungcn  sind  bekannt  und  ist  es 
überflüssig,  dieselben  hier  näher  zu  besprechen. 
Die  K  u  p  f  e  r  •  M  a  n  g  a  n  -  L  e  g  i  r  u  n  g  mit  8  %  Mn 
läfst  sich  ziemlich  gut  walzen,  mit  12  bis  15  % 
Mangan  ist  dieselbe  aber  sehr  brüchig. 

Die  Kupfer- Nickel- Legi rung  wird  für 
Münzen  verwendet  (25  %  Ni  und  75  %  Cm), 
V.i.  • 


giebt  man  Zink  dazu,  so  erhält  man  das  Maille- 
chort,  Packfong  u.  s.  w. ;  es  folgen  hier  einige 
Zusammensetzungen  dieser  Metalle: 


Kupfer 

Zink 

Nickel 

1 

Chinesisches  Packfong  .  . 

40,4 

25,4 

31,6 

2 

Pariser    Maillechort  mit 

66,0 

13,6 

19,3 

3 

Deutsches  Maillechort  .  . 

54,0 

28,0 

18,0 

4 

59,0 

30,0 

10,0 

5 

Sheffielder  Maillechort  für 

63,34 

17,01 

19,13 

6 

Sbeffielder  Maillechort,  sehr 

elastisch  

57,4 

25,0 

13,0 

Aufser  der  ersten  und  der  sechsten  Legirung, 
welche  2,6  und  3,0  %  Eisen  enthielten,  fanden 
sich  in  den  anderen  nur  Spuren  desselben  vor. 

Bei  Anwendung  von  Cobalt  anstatt  Nickel 
erzielt  man  eine  Legirung  von  sehr  schönem 
Aussehen,  dessen  hoher  Preis  aber  dieselbe  nur 
zur  Erzeugung  von  Luxusobjecten  oder  von 
Präzisionsinstrumenten  zuläfst. 

Bezüglich  der  speciellen  Bronze- 
legirungen  ist  die  P  h  os  p  h  o  r  b  r  on  ze  ge- 
nügend durch  die  allgemeine  Verwendung  für 
Maschinenteile,  welche  Härle  gepaart  mit  Wider- 
standsfähigkeil aufweisen  müssen,  bekannt;  aufser 
den  Daten ,  welche  Hr.  Weiller  dem  Congresse 
mittheilte,  befindet  sich  Näheres  hierüber  in  einer 
von  den  HH.  V intjolte  und  Manne  bearbeiteten 
und  von  Letzterem  dem  Congresse  unterbreiteten 
Broschüre.  Dieselbe  giebt  einen  historischen 
Ueberblick  der  ersten  Versuche  zur  Phosphor- 
bronze-Erzeugung, dann  der  vielseitigen  Ver- 
wendbarkeit dieses  Metalls,  namentlich  zur  Ge- 
Rchützfabricalion  und  endlich  für  elektrische 
Zwecke. 
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Die  Siliciumbronze,  welche  von  Hrn. 
Weiller  selbst  zuerst  erzeugt  worden  sein  soll, 
ist  in  zwei  von  ihm  veröffentlichten  Abhand- 
lungen unter  dem  Titel  »Eludes  clcctriques  et 
mccaniques  sur  les  corps  solides«  besprochen 
und  weist  der  Vortragende  auf  dieselben  hin. 

Was  das  Delta- Metall  anbelangt,  so 
wurden  die  Mittheilungen  des  Hrn.  Weiller  durch 
einen  Vortrag  des  Hrn.  Freundler,  Ingenieur 
der  Delta- Metall-Gesellschan,  in  erschöpfender 
Weise  vervollständigt,  und  wollen  wir  noch  daran 
erinnern,  dafs  diese  Legirung  in  der  Pariser 
Ausstellung  in  mannigfachen  Formen  und  An- 
wendungen zu  sehen  war;  dieselbe  besteht  aus 
Kupfer,  Zink,  Eisen  und  Mangan,  und  glaubt 
Hr.  Weiller ,  dafs  die  Zusammensetzung  sich 
nicht  immer  genau  gleich  bleibt.  Jedenfalls 
bietet  das  Delta-Metall  grofse  Vorzüge: 

Dasselbe  ist  in  dunkelrothem  Zustande  leichter 
zu  bearbeiten  als  Blei,  in  kaltem  Zustande  da- 
gegen bietet  es  eine  Zcrreifsfestigkeil  und  eine 
Zähigkeit,  welche  denjenigen  des  Stahls  gleich- 
kommen ;  an  der  Luft  wird  die  Legirung  nicht 
angegriffen ;  die  damit  erzielten  Gufsstückc  haben 
ein  schönes  Aussehen  und  geben  eine  Zerrcifs- 
festigkeit  von  38  bis  38  kg  a.  d.  qmrn  mit  einer 
Dehnung  von  24  bis  28  % ;  es  werden  in 
dieser  Weise  Walzen,  Zahnräder,  Kolben,  Ventile 
u.  s.  w.  sehr  zweckmäfsig  ausgeführt.  Das  ge- 
schmiedete Delta-Metall  hat  eine  Zcrreifsfestigkeil 
von  57  kg  a.  d.  qmm ,  mit  einer  Dehnung  von 
13  bis  18  %  und  ist  somit  auch  für  Stangen, 
Maschinenwellen,  Schrauben  u.  s.  w.  gut  an- 
wendbar; endlich  sind  die  gestanzten  Stücke 
noch  widerstandsfähiger  als  die  geschmiedeten, 
und  können  dieselben  in  solch  lertigem  Zustande 
aus  der  Stanze  erzielt  werden,  dafs  eine  weitere 
Bearbeitung  beinahe  ganz  oder  sogar  vollständig 
wegfällt. 

Hr.  Weiller  berührte  noch  in  seinem  Vor- 
trage   die    Manganbronze,    welche  durch 

Y.  Die  neuesten 

Die  Frage  des  Härtens  des  Stahls  wurde 
schon  oft  besprochen,  vielfache  Methoden  wuiden 
angewendet  und  gerühmt ,  aber  eine  genaue  Er- 
klärung, welche  auf  vergleichenden,  praktisch 
durchgeführten  Versuchen  beruht  hätte,  wurde 
eigentlich  noch  nicht  gegeben. 

Hr.  Osmond  trachtet  dies  in  einem  höchst 
wissenschaftlichen  Vortrage  durchzuführen,  oder 
wenigstens  will  er  einiges  Licht  in  den  theoretischen 
Theil  dieser  Frage  bringen  und  stützt  sich  hierbei 
auf  eine  neue  Theorie  der  molecularen  Zustände 
des  Metalls.» 

Der  Vortragende,  dessen  Ausführungen  der 
Congrefs  mit  höchstem  Interesse  folgte,  nimmt 
an,  dafs  im  Eisen  zwei  verschiedene  moleculare 


Zusatz  von  Ferromangan  zu  Rothkupfer,  dann 
von  Zink  oder  Zinn  erzeugt  werden  und  zu 
verschiedenen  Zwecken  brauchbar  sind.  Des 
Weiteren  erinnerte  er  an  das  in  der  Aufstellung 
der  Maximkanone  befindliche  >Bulls  Metal«, 
welches  eine  Zerreifsfestigkeit  von  54  bis  56  kg 
mit  einer  Elasticitätsgrenze  von  3(5  kg  auf- 
weisen soll. 

Aufser  den  industriellen  Legirungen ,  in 
welchen  das  Kupfer  die  Hauptrolle  spielt,  existiren 
noch  eine  Menge  anderer  Metalle,  wovon 
aber  nur  einige  einen  relativen  Werth  besitzen; 
Hr.  Weiller  citirt  unter  Andel  in  : 

1.  die  Legirung  von  89  %  Zinn,  5  %  Eisen 
und  6  %  Nickel, 

2.  die  Legiiung    von  82      Zinn   und   18  % 
Blei  für  Hohhnafse, 

3.  die  Legirung  von    36  %   Zinn   und  64  % 
Blei  für  Chocolatblätter, 

4.  die  Legirung  von    33  %  Zinn  und  66  % 
Blei  für  Bleiblechlölhung, 

dann  die  bekannten  Legiiungcn  von  Newton, 
Darcel  und  Rose,  deren  Schmelzpunkte  für  die 
beiden  ersten  95°,  für  die  letztere  100°  betragen, 
endlich  die  Antimon-Blei-Legirungen  (17 
bis  18?*  Antimon)  für  die  Druckerei  u.  s.  w., 
und  giebt  zum  Schlüsse  noch  einige  Daten  über 
die  Erzeugung  des  Aluminiums,  worüber 
schon  früher  Hr.  Gautier  gesprochen  hatte, 
weshalb  wir  nicht  darauf  zurückkommen  wollen. 

Ein  besonderer  Vortrag  über  die  Aluminium- 
Fabrication  wurde  zwar  eingebracht,  konnte 
aber  wegen  Kürze  der  Zeil  nicht  mehr  mit- 
gelheilt  werden,  und  soll  derselbe  in  dem  später 
erscheinenden  officiellen  Berichte  des  Congresscs* 
Platz  finden. 


•  »Stahl  und  EUon«  18x8,  Si?ite  361. 


•  Derselbe  ist  mittlerweile  durch  rfio  »Soc'uHe  de 
l'Induetrie  Minerale«  in  St.  Etienne,  8.  Tb.,  ver- 
öffentlicht worden.  Die  Rtd. 

H  ärtungsmethoden. 

Zustünde  bestehen  können;  dasselbe  nämlich, 
anstatt  sich  regelmäßig  abzukühlen,  zeigt  analog 
wie  beim  Schwefel  zwei  abnormale  Wärmeabgaben, 
die  erste  sehr  scharf  ausgeprägt  bei  855°, 
die  zweite  weniger  scharf  zwischen  750°  und 
690°.  Diese  Wärmeabgaben  entsprächen  somit 
entweder  einer  einzigen  unterbrochenen  Aenderung 
des  Molecularzuslandes,  oder  zwei  solchen  auf- 
einanderfolgenden Aenderungen.  Hr.  Osmond 
ist  für  die  erste  dieser  Alternativen  und  nennt 
den  Zustand  über  755°  den  Zustand  ß,  den- 
jenigen unter  690°  den  Zustand  a,  während 
dazwischen  eine  Mischung  beider  ätiotropen  Zu- 
stände stattlinden  würde. 

Er  erinnert  sodann  noch  an  die  sogenannte 
»Recalescenz«  (Barrett),  welche  einer  Umänderung 
des  Iliirlungskohlenstofls  in  »Tvmpcrkohlensloff* 
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(nachCaron:  »Cementalionskohle«,  nach[Ledebur: 
»Carbidkoblc«)  entspricht,  und  führt  aus,  dafs 
der  Kohlenstoff  das  Eisen  desto  energischer  im 
ß-Zustandc  erhält ,  als  davon  eine  gröfsere 
Quantität  vorhanden  ist,  und  wird  wahrscheinlich 
das  Mangan  und  auch  Nickel  dieselbe  Wirkung 
halten. 

Die  sogenannte  »Härtung«  ist  aber  nicht 
immer  eine  »härtende«  Operation ;  die  rasche 
Abkühlung  spielt  oft  eine  ganz  andere,  auch 
vollständig  entgegengesetzte  Rolle.  Wenn  man 
also  durch  ein  zweckmäßiges  Vorgehen  eine 
genügend  langsame  Abkühlung  erzielt,  damit  die 
physikalisch-chemische  Umwandlung  des  Eisens  und 
des  Kohlenstoffs  nicht  behindert  werde,  unJ  ist 
aber  diese  Abkühlung  andererseits  stark  genug,  um 
die  kryslallinischen  Bildungen  zu  verhüten,  welche 
in  der  Praxis  hauptsächlich  bei  grofsen  Stücken 
auftreten,  so  wird  der  in  dieser  Weise  gehärtete 
Stahl  eine  gröfsere  Dehnung  haben,  als  wenn 
derselbe  langsam  abgekühlt  worden  wäre,  ohne 
dafs  dessen  Zerreifsfcstigkeit  wesentlich  erhöht 
würde. 

Da  man  nun  sozusagen  gewohnheitsmäfsig 
unter  der  Bezeichnung  des  »Härtens«  eine 
Operation  versteht,  welche  den  Stahl  hart  und 
zerbrechlich  gestaltet  ,  während  doch  solche 
Hältungen  geübt  werden,  bei  welchen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  so  schlägt  Hr.  Osmoiid  zwei  ver- 
schiedene Benennungen  vor,  welche  die  Vorgänge 
genau  bezeichnen  sollen,  und  zwar  wäre  nach 
ihm  einerseits  das  Verfahren,  welches  den  Stahl 
wirklich  härter  gestaltet,  als  »positives« 
(trempe  positive),  die  anderen  dagegen  als 
»negative«  Verfahren  (trempe  negative)  anzu- 
sehen. Er  versucht  sodann  diese  beide  Wirkungen 
mittels  eines  einzigen  Diagramms  zu  versinnlichen. 

Nimmt  man  z.  B.  einen  gegebenen  Stahl 
mit  einer  gegebenen  Temperatur  von  1000°  und 
zwar  in  solchen  Abmessungen ,  dafs  der  Unter- 
schied zwischen  der  äufseren  und  der  inneren 
Temperatur  bei  einer  beliebigen  Abkühlungs- 
geschwindigkeit  aufser  Acht  gelassen  werden 
könne,  und  setzt  man  denselben  den  praktisch 
möglichen  Abkühlungsgeschwindigkeiten  von  der 
gröfsten  bis  zur  kleinsten  aus,  so  kommt  man 
zu  folgendem  Schlüsse: 

Insofern  das  »Härten«  den  Gehalt  an 
Härtungskohle  und  an  {3-Eisen ,  welche  sich  im 
abgekühlten  Eisen  befinden,  erhöht,  so  verringert 
sich  die  Zerreifsfestigkeit  zuerst  rasch ,  dann 
immer  langsamer  im  Verhältnifs  zur  Abkühlungs- 
geschwindigkeit; für  die  Dehnung  gilt  das  um- 
gekehrte Gesetz.  Insofern  andererseits  das  Härten 
der  Bildung  eines  gröberen  Kornes  entgegensteht, 
so  hat  die  Dauer  der  Abkühlung  keinen  nennens- 
werten Einfluß  auf  die  Festigkeil,  vermindert 
aber  progressiv  die  Dehnung. 

Stellt  man  nun  beide  Vorgänge  zusammen 
und  verzeichnet  man  auf  der  horizontalen  Linie 


die  Zeit,  welche  für  eine  gegebene  Temperatur* 
Verminderung,  z.  B.  von  700°  bis  600°,  not- 
wendig ist,  und  auf  der  Verticalen  die  Festigkeit 
und  die  Dehnung,  welche  der  jeweiligen  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeil  entsprechen,  so  erhält 
man  die  in  der  Figur  angegebenen  Curven. 


Die  Abkühlungsdaucr  O  M,  welche  der  gröfsten 
j  Dehnung  entspricht,  bildet  die  Grenze  zwischen 
der  positiven  und  der  negativen  Härtung,  welche 
Vorgänge  hierdurch  eine  präcise  Bedeutung  er- 
hallen. 

Wird  die  Anfangstemperatur  erhöht,  so  bleibt 
der  Stahl  länger  in  der  gefährlichen  Zone,  in 
welcher  die  krystallinischen  Bildungen  möglich 
sind;  die  Dehnungscurve  wird  sich  dann  voll- 
ständig hinunter  gegen  die  Horizontale  neigen. 
Wenn  der  Stahl  härter  ist  als  der,  welcher  der 
Figur  zu  Grunde  liegt,  so  wird  die  Linie  MM1 
der  maximalen  Dehnung  nach  rechts  versetzt, 
für  weicheren  Stahl  dagegen  nach  links. 

Solche  graphische  Darstellungen,  durch  prak- 
tische Versuche  für  die  diversen  erzeugten  Metalle 
durchgeführt,  würden  jedenfalls  ein  grofses  In- 
teresse behufs  Erzielung  gewisser  mechanischer 
Eigenschaften  bieten ;  man  begegnet  aber  immer 
in  der  Praxis  solchen  Schwierigkeiten ,  welche 
sich  in  der  Theorie  nicht  so  fühlbar  entgegen- 
stellen; man  mufs  dann  der  Gröfse  der  Stücke, 
)  welche,  besonders  heutzutage,  nicht  zu  unter- 
schätzen ist,  Rechnung  tragen ;  das  Härten  kann 
oft  zugleich  äufserlich  positiv,  innerlich  negativ 
sein,  oder  auch  wird  die  Oberfläche  eine  gute 
Textur  aufweisen,  der  Kern  aber  zu  grobkörnig 
sein;  aufserdem  können  durch  die  ungleiche 
Abkühlung  Risse  entstehen  u.  s.  w.  Es  erhellt 
hieraus,  dafs  jedenfalls  in  der  Fabrication  die 
Abkühlungsgeschwindigkeit  eine  gewisse  Grenze 
nicht  überschreiten  darf,  und  gilt  dieses  Princip 
für  jede  Art  Härtung,  wie  immer  dieselbe  vor- 
genommen wird. 

Im  ganzen  genommen,  sagt  aber  Hr.  Osmond, 
bestehen  alle  möglichen  Härtungsverfahren  in 
nichts  Anderem,  als  in  einem  Mittel,  die  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit nach  irgend  einem  Ge- 
setze beliebig  zu  regeln. 

Er  bespricht  sodann  der  Reihenfolge  nach 
die  verschiedenen  bisher  angewendeten  Härtungs- 
methoden. 
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Das  Wasser  ist  das  älteste  Mittel,  welches 
in  Gebrauch  genommen  wurde;  die  Alten 
schrieben  sogar  der  Qualität  des  Wassers  eine 
gewisse  Wichtigkeit  zu ;  die  auf  Wasser  be- 
ruhenden Verfahren  unterscheiden  sich  je  nach 
der  Temperatur  desselben,  welche  zwischen  100° 
und  0°  wechseln  und  sogar  darunter  mittels 
Zusatz  von  Salzen  gebracht  werden  kann.  Der 
Vortragende  citirt  ein  Patent  der  HH.  Schneider 
&  Co.  vom  Jahre  1887,  welches  die  Benutzung 
der  latenten  Wärme  in  Anspruch  nimmt  und 
1.  auf  einer  Salzlösung  mit  Eis  oder  einer  ab- 
kühlenden Mischung ;  2.  auf  einem  gewöhnlichen 
Wasser  in  denselben  Verhältnissen ;  3.  auf  einem 
festen  Körper,  wie  z.  B.  Salz  in  Berührung  mit 
dem  zu  härtenden  Stücke,  beruht.  Hier  aber 
rnufs  die  Wirkung  des  Härtens  durch  ein  ge- 
eignetes Glühen  corrigirt  werden. 

Im  Jahre  1873  hatte  Caron  das  Härten 
mittels  warmen  oder  kochenden  Wassers 
vorgeschlagen,  in  dieser  Weise  das  Härten  und 
das  Tempern  in  eine  einzige  Procedur  vereinigend, 
und  ohne  weitere  Operation  zur  Benutzung  bereite 
Werkzeuge  erzielend. 

Das  Oel  wurde  ebenfalls  schon  in  früheren 
Zeiten  angewendet.  In  Wirklichkeit  ist  das 
Härten  im  Oele  mit  15°  ähnlich  dem  Härten 
in  Wasser  mit  65°  oder  demjenigen  in  kaltem 
Wasser  mit  nachträglichem  Glühen.  Heute 
wird  das  Oel  hauptsächlich  für  grofse  Stahl- 
stücke angewendet,  wo  das  kalte  Wasser  jeden- 
falls gefährlich  gewesen  wäre;  hier  ist  das 
Härten  meistens  ein  negatives,  aufser  auf  der 
Aufsenfläche,  während  bei  kleineren  harten 
Stahlslücken  dasselbe  positiv  bleibt. 

Im  Jahre  1888  schlug  Hr.  Theodossief 
Glycerin  vor,  worin  wir  eigentlich  keine  wirk- 
liche Neuerung  erblicken  können,  aufser  vielleicht, 
dafs  das  Glycerin  theurcr  ist  als  Oel.  Es 
folgen  dann  die  Kali- Nitrate  und  die  schmelz- 
baren Legirungen,  welche  übrigens  schon  1818 
von  Th.  Gill  genannt  wurden. 

Im  Jahre  1887  erhoben  die  Werke  »Acieries« 
de  la  marine  et  des  chemins  de  fer« 
Anspruch  auf  die  schmelzbaren  Legirungen 
in  festem  Zustande,  wodurch  die  latente  Wärme 
zur  Härtung  mitbenutzt  werden  soll,  während 
die  Temperatur  conslant  bleibt  und  ein  Minimal- 
gewicht des  Bades,  sowie  die  Möglichkeit  localer 
Wirkungen  erzielt  werden. 

Die  Werke  von  Ghatillon  &  Commentry 
wendeten  endlich  flüssiges  Blei  an  und  er- 
setzen sozusagen  das  Schmieden  durch  dieses 
Härlungsverfahren ;  endlich  müssen  noch  die 
Zinkbäder  erwähnt  werden,  welche  kaum  von 
den  Bleibädcrn  sich  unterscheiden  dürften  und 
noch  nicht  in  der  Praxis  verwendet  wurden. 

Hr.  Osmond  schliefst  seinen  Vortrag, 
dessen  theoretischen  Thcil  wir  hier  eigentlich 
nur   gestreift   haben,   indem   er   die  Meinung 


I  abgiebt,  dafs  auch  gewisse  Abkühlungsgeschwindig- 
keiten  mittels  zwei  verschiedener  Flüssigkeiten 
erzielt  werden  könnten,  unter  der  Voraussetzung, 
dafs  die  Zusammenstellung  und  die  Anfangs- 
temperatur derselben  entsprechend  regulirt  wären, 
und  glaubt,  dafs  im  allgemeinen  in  dieser  Be- 
ziehung kaum  mehr  wichtige  Neuerungen  er- 
funden werden  können. 

An  obigen  Vortrag  anschliefsend,  wurde  dem 
Congrefs  eine  Note  über  das  Härten  mittels 
Bleibädern,  welches  auch  Osmond  erwähnte, 
von  Hrn.  Alfred  Evrard  unterbreitet,  und 
beziehen  sich  die  darin  enthaltenen  Bemerkungen 
auf  die  von  den  Werken  Chatillon  &  Com- 
mentry ausgestellten  Panzerplatten. 

Evrard  halte  diesbezügliche  Studien  schon 
im  Jahre  1883  begonnen  und  benutzte  er  hierzu 
;  sowohl  die  photographisch  vergröfserten  Repro- 
i  duetionen  der  Bruchflächen  als  specicll  construirte 
Dilatalionsmesser. 

Die  Versuche  ergaben  Folgendes: 

1.  Das  Eintauchen  entsprechend  erwärmten 
Stahles  in  ein  Bad  geschmolzenen  Bleies 
mit  einem  vier-  bis  fünffachen  Gewichte  des 
Stahlstückes,  welches  in  diesem  Bade  ab- 
gekühlt wird,  erhöht  wesentlich  sowohl  die 
statische  als  die  dynamische  Festigkeit,  ohne 
dafs  eine  nennenswerlhe  Verminderung  der 
Dehnung  stattfinden  würde,  während  zu- 
gleich das  Korn  feiner  und  regelmäßiger  wird. 

2.  Dieses  Verfahren  vermeidet  beim  harten 
Stahle  die  so  oft  bei  grofsen  in  Wasser 
oder  Oel  gehärteten  Stücken  vorkommenden 
Risse  und  erlaubt  somit  eine  gefahrlose  Er- 
höhung des  KohlenstofTgehalU  des  Metalls. 

Hr.  Evrard  theilt  einige  Ziffern  mit  über 
vergleichende  Versuche,  welche  in  dem  Werke 
St.  Jaques  mit  diversen,  in  einem  5000  kg  Blei 
enthaltenden  Bade  gehärteten  Panzerplatten  durch- 
geführt wurden  und  woraus  erhellt,  dafs  eine 
Platte  aus  weichem  gegossenem  Stahl,  im 
Bleibade  gehärtet,  ebensolche  Resultate,  als  eine 
aus  demselben  Metall  gewalzte  Platte  er- 
geben hat. 

Bei  Stahlreifen  und  einem  von  einer  Höhe 
|  von  3  m  1000  kg  schweren  fallenden  Rammbär 
fand  man,  dafs  die  Widerstandsfähigkeit  der  in 
Blei  gehärteten  Reifen  um  25  bis  30  %  erhöht 
wurde. 

Andere  Versuche,  welche  mit  kohlenstoff-, 
silicium-,  mangan-  und  chromhaltigem  Stahle, 
dann  mit  cementirtem  und  geschweifslem  Metall 
durchgeführt  wurden,  scheinen  zu  beweisen,  dafs 
das  Härten  mittels  Blei  eigentlich  nur  bei  einem 
Gehalt  an  Kohlenstoff  über  0,40  %  von  Interesse 
ist,  und  zwar  durch  die  sehr  deutlich  ersicht- 
liche Wirkung  auf  die  Festigkeit  der  kohlenstoff» 
I  haltigen  und  geschmiedeten  Metalle. 
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Für  härtere  Sorten  wird  die  Elaslicitätsgrenze 
um  20  bis  30  und  die  Zerreißfestigkeit  um 
20  —  15  %  erhöht. 

Wenn  auch  die  Kürze  der  von  Hrn.  Evrard 
gemachten  Mittheilungen  keinen  tieferen  Einblick 
in  die  Praxis  des  Bleibadverfahrens  gestattet,  so 
tritt  doch  die  Wichtigkeit  desselben  für  viele 
Pabricationen,  aufser  derjenigen  der  Panzerplatten, 
hervor,  und  glauben  wir  jetzt  schon  bemerken 
zu  sollen,  dafs  die  richtige  Anwendung  eines 
geeigneten  Härtungsverfahrens,  Hand  in  Hand 
mit  der  Verbesserung  der  Stahlgiefserei  gehend, 
welcher  ja  andererseits  die  verschiedenen,  von 
Hrn.  Gautier  besprochenen  Legirungcn  hülfreich 
zur  Seite  stehen,  vielleicht  in  nicht  zu  weiter 
Ferne  einen  grofsen  Umschwung  in  der  Industrie 
des  Eisens  herbeifähren  werden,  durch  welchen 
die  Anwendung  der  mechanischen  Arbeit  und 
namentlich  der  Dampfhämmer  und  der  Pressen 
wesentlich  wird  verringert  werden  können. 

Es  folgten  den  Vorträgen  der  HH.  Osmond 
und  Evrard  noch  einige  Bemerkungen  über  deren 
Inhalt;  so  z.  B.  behauptet  Hr.  Howe,  nicht  voll- 
ständig mit  der  Theorie  des  Hrn.  Osmond  über- 
einzustimmen ;  er  selbst  hat  Versuche  durch- 
geführt, in  welchen  der  Zustand  des  Kohlenstoffes 
im  Stahle  mit  der  Härte  desselben  vollständig 
im  Einklänge  stand;  man  mufs  diesem  Zustande 
des  Kohlenstoffs,  welcher  auf  das  Korn  seine 
Wirkung  hat,  und  dem  inneren  Gleichgewichte 
der  Molecülen  immer  Rechnung  tragen. 

Hr.  Gautier  glaubt,  dafs  eine  Hinzuziehung 
neuer  veränderlicher  Factoren  in  das  Studium 
des  Härtungsprocesses,  welches  dadurch  noch 
complicirt  wird,  nicht  angezeigt  wäre.  Er  con- 
statirt  andererseits,  dafs  in  England  das  Härten 
von  Panzerplatten  mittels  Wasser  aufgegeben 
werden  mufste,  ebenso  das  Oelverfahren,  während 
mit  dein  Blei  man  die  nöthige  Härte  erzielt, 
ohne  dafs  ein  nachträgliches,  meistens  sehr  kost- 
spieliges Glühen  nothwendig  wäre;  das  Gefüge 
der  Platten  wird  in  der  Thal  vollständig  homogen, 
sogar  bei  den  gröfsten  Dimensionen,  und  scheint 
auch  die  Frage  der  Umwandlung  gegossener 
Stahlstückc  in  widerstandsfähige  Stücke  hiermit 
gelöst.  Die  Thatsache  besteht  nun  einmal,  und 
man  kann  die  Ursache  jetzt  unbeschadet  der 
praktischen  Anwendung  weiter  erforschen. 

Hr.  Gautier  (heilt  auch  die  Meinung  des 
Hrn.  Howe  bezüglich  des  Gehaltes  an  Kohlen- 
stoff und  der  Festigkeit  der  Metalle  und  glaubt, 
dafs  z.  B.  bei  verschiedenen  Härtungsverfahren 
folgende  Curven  erzielt  würden, 


welche  für  die  Zerreifsfestigkeit  und  für  die 
Dehnung,  getrennt  gezeichnet,  die  angegebenen 
umgekehrten  Richtungen  nehmen. 

Hr.  Grein  er  stellt  noch  eine  Frage  bezüglich 
der  Bedeutung  des  Wortes  »Härten«  (Trempe) 
in  dem  von  Hrn.  Osmond  angewendeten  Sinne; 
man  sollte  nicht  von  einer  Härtung  sprechen, 
sobald  in  Wirklichkeit  eine  Art  »Glühen«  oder 
»Tempern«  (Rccdit)  stattfindet.  —  Was  die 
Wirkung  des  Bleies  betrifft,  so  theilt  Hr.  Greiner 
mit,  dafs  er  selbst  schon  früher  in  dieser  Weise 
Stahlachsen  behandelte  und  ausgezeichnete  Er- 
folge erzielte. 

Bezüglich  der  zweck inäfsigsten  Bezeichnung 
der  besprochenen  Procedur  glaubt  Hr.  Howe, 
dafs  die  englische  die  beste  sei,  und  zwar  nennt 
man  das  Bleiba.dverfahren,  ohne  weder  das  Härten 
noch  das  Tempern  oder  Glühen  zu  erwähnen, 
einfach  die  »Behandlung  durch  die  Wärme«. 

Wir  aber  wollen  es  den  Lesern  überlassen, 
hierfür  nach  Vorhergesagtem  einen  passenden 
deutsehen  Ausdruck  festzustellen.  — 

Der  metallurgische  Theil  des  Congresses 
schlofs  mit  einer  Arbeit  des  Hrn.  Lencauchez 
über  mehrere  schon  im  Laufe  der  Sitzungen 
behandelte  Fragen  und  über  einige  besondere 
Punkte  der  Metallurgie  des  Eisens  und  ins- 
besondere des  Martinofen -Verfahrens. 

Endlich  konnte  eine  Mittheilung  über  ein 
Goldamalgamirungs-Verfahren,  welche 
nachträglich  eingereicht  wurde,  wegen  Mangel 
an  Zeit  nicht  mehr  auf  die  Tagesordnung  gesetzt 
werden  ;  dieselbe  soll  nachträglich  in  dem  officiellen 
Berichte  über  den  Congrefs  veröffentlicht  werden. 

Das  Programm  der  Bergmännischen  Vorträge 
haben  wir  zu  Beginn  dieses  Berichtes  mitgetheilt, 
und  da  dasselbe  für  die  Leser  von  »Stahl  und 
Eisen«  nur  ein  nebensächliches  Interesse  bietet, 
so  erlauben  wir  uns,  dasselbe  zu  übergehen. 

Erwähnt  sei  nur  noch,  dafs  ein  gemeinsames 
Mahl  im  Restaurant  Brebant  auf  der  ersten  Etage 
des  Eiflelthurines  den  letzten  Congrefstag  be- 
siegelte, wobei  es  an  Trinksprüchen  und  leb- 
hafter Anerkennung  des  in  der  Ausstellung  Ge- 
leisteten sowie  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
Frankreichs  selbstverständlich  nicht  fehlte. 
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Zur  Frage  der  Herstellung  von  Thomasstahl  höherer  Härtegrade. 


In  Heft  5  von  >Glascrs  Annalen«  bringt  Herr 
Eisenbahn-Bau-  und  Belriebs-Inspcclor  Mehrtens 
Mittheilungen  über  «deutsches  Thomasfhifseisen 
und  seine  Verwendung  zu  Brückenbauten*.  Es 
findet  sich  daselbst  u.  a.  der  Satz:  »Stärkere 
Röckkohlungen,  um  härtere  Metallsorten  zu  er- 
zeugen, werden  erstens  wegen  der  hohen  Preise 
der  Zusatzstoffe,  ferner  weil  letztere  das  Birnen- 
futter stark  angreifen,  und  auch  sonstiger  Nach- 
theile  wegen  nicht  gern  gegeben,  deshalb  ist  es 
zu  verstehen,  warum  in  der  Thomasbirne  am 
bequemsten  und  billigsten  die  weichen  und  weich- 
sten Flufseisensorten  hergestellt  werden  und 
warum  es  im  Interesse  der  Hüttenwerke  liegt, 
möglichst  für  den  Absatz  solcher  weichen  Er- 
zeugnisse zu  wirken.* 

Mit  Rücksicht  auf  die  hohe  und  allgemeine 
Bedeutung,  welche  die  Erzeugung  härteren 
Thomasstahls  heutzutage  hat,  dürfte  es  wünschens- 
wert!) erscheinen,  einige  in  der  erwähnten  Veröffent- 
lichung enthaltene  Ungenauigkeiten  an  dieser 
Stelle  berichtigt  zu  sehen,  und  sollen  diesem 
Zweck  die  nachstehenden  Zeilen  dienen.  — 

Was  zunächst  den  hohen  Preis  der  Zusatz- 
stoffe anlangt,  so  läfst  sich  dieses  Bedenken  gegen 
die  Erzeugung  harten  Stahls  mit  annähernd 
demselben  Recht  auch  auf  den  Martin-  und  Bes- 
semerprocefs  anwenden,  kann  also  nicht  als  Er- 
schwerung der  Herstellung  harten  Thomasstahls 
angeführt  werden.  Die  Behauptung,  das  basische 
Birnenfutter  werde  durch  die  Zusatzstoffe  stark 


Anmerkung.  Wie  Hr.  Mehrt  ens  der  Rcdaclion 
miltheilt,  stützt  er  seine  Ansicht  u.  a.  auf  folgende, 
in  dem  Januar-Heft  unserer  Zeitschrift  S.  46  milge- 
theilten  Ausspruch  von  A.  Gouvy,  Ingenieur  und 
techn.  Inspector  der  Berg-  und  Hüttenwerke  der 
ö  s  t  c  r  r.-  u  n  ga  r.  Staatseisenbahn  -  Gesellschaft : 

.Der  Thomasprocefs  dient  sozusagen  ausschlicfs- 
lich  der  Erzeugung  der  weicheren  Stahlsorten,  und 
dies  gerade  wegen  des  geringen  Gehalts  an  Si.  welches 
der  Zusammensetzung  der  hierzu  verwendeten  Roheisen- 
sorlen entspricht;  jedenfalls  ist  aber  die  Erzeugung 
eines  härteren  Stahls  in  der  basischen  Bessemerbirne 
wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  ziemlich  kost- 
spielig, da  es  dann  eines  grftfseren  ZusaLxes  an  kohlen- 
stoff-  und  siliciumhaltigen  Materialien  bedarf,  deren 
Preis  ein  hoher  ist  und  durch  welche  das  Converter- 
futter stark  angegriffen  würde,  aufser  wenn  dieser 
Zusatz  nüssig  in  die  Giefspfanne  gegeben  würde.* 

Dars  härtere  Flufseisensorten  seit  Jahren  mit 
Erfolg  zum  Brückenhau  verwendet  werden,  beweise 
der  amerikanische  Brückenbau  und  der  Forthhrücken- 
bau.  Das  Martinflufseiseu  der  Förth  brücke  enthalte 
etwa  0,19  %  C  für  die  Zugglieder  und  0,23  %  C  für 
die  Druckglieder,  Dabei  hat  es  die  Hiirtebiegeprobe 
und,  was  noch  viel  mehr  besagen  will,  alle  Fähr- 
lichkeiten  des  Baues  bei  der  Anfertigung  der 
Hohrglieder  und  die  Aufstellungsarbeiten  glänzend 
überstanden. 

Ol»  Thomasflufsciscn  mit  einem  ('.-Gehalt  von 
0,23  %  heute  eine  derartige  Behandlung  aushalten 
würde,  wie  es  das  Martinllufscisen  der  Forthbrücke 
thatsüchlich  gelhan  hat,  halte  er  für  sehr  fraglich. 


angegriffen,  beruht  wohl  aul  einer  irrthümlichen 
Auffassung  des  Herrn  Verfassers:  Die  beim 
Thomasprocefs  zur  Verwendung  gelangenden  Rück- 
kohlungsstoffe  verhalten  sich  in  Bezug  auf  das 
basische  Futter  neutral  und  greifen  dasselbe  nicht 
im  mindesten  an.  Von  gröfserer  Wichtigkeit 
sind  indessen  die  in  der  Arbeit  nur  angedeuteten 
»sonstigen  Nachtheile«,  oder  waren  es  wenigstens 
früher.  Während  beim  Marlin-  und  Bcssemer- 
procefs  nämlich  das  Stahlbad  vor  dem  Zusatz 
der  Rückkohlungssloffe  im  wesentlichen  von 
gleichmäfsiger  Zusammensetzung  ist,  stellte  es 
sich  gleich  in  den  ersten  Entwicklungsstadien  des 
Thomasproccsses  heraus,  dafs  das  entphosphorlc 
Stahlbad  —  auch  normaler  Chargen  —  einen 
je  nach  Zusammensetzung  des  Roheisens  und 
dem  dadurch  bedingten  Verlauf  des  Processes 
wechselnden  Gehalt  an  aufgelösten  Oxyden  ent- 
hielt, ebenso  die  auf  dem  Bade  siehende  Schlacke, 
ohne  dafs  man  imstande  war,  diesen  Gehalt 
vor  Zusatz  des  Rückkohlungsmaterials  zu  bestim- 
men und  die  Höhe  des  letzteren  dementsprechend 
zu  reguliren.  Die  Folge  davon  war,  dafs  ein 
unbestimmbarer  Theil  des  zugesetzten  Kohlen- 
stoffes statt  wie  beabsichtigt  zur  Koldung,  zur 
Rcductiou  der  in  Schlacke  und  Stahlhad  gelösten 
Oxyde  verwandt  und  so  die  Erreichung  des  ge- 
wünschton Härtegrades  in  Frage  gestellt  wurde. 
Die  Bestrebungen  der  Stahlhüttenleute  mufslen  also 
vor  Allem  dahin  gerichtet  sein,  diesen  störenden 
Einflufs  der  aufgelösten  Oxyde  zu  beseitigen. 

Der  erste  Schritt  in  dieser  Richtung  war  die 
möglichst  vollkommene  Trennung  der  auch  in 
anderer  Hinsicht  nachtheilig  wirkenden  Schlacke 
vom  Stahlbade  vor  Zusatz  des  Kohlungsmalerials, 
wodurch  die  in  der  Schlacke  gelösten  Oxyde  un- 
schädlich gemacht  wurden.  Der  Einwirkung  eines 
in  der  Regel  auf  dem  Stahlbade  verbleibenden 
gröfseren  oder  kleineren  Schlackenrestes  begegnete 
man  durch  geeignete  Zuschläge.  Hieran  reihten 
sich  Aenderungen  der  Zusammensetzung  des 
Roheisens ;  durch  Verwendung  einer  Roheisen- 
mischung,  welche  die  in  Frage  kommenden  Metal- 
loide in  einem  bestimmten,  durch  die  Erfahrung  als 
zweckmäfsig  ermittelten  Verhältnifs  enthielt,  gelang 
es,  einen  Chargengang  zu  erzielen,  der  bei  guter 
Entphosphorung  einen  zum  Vergicfsen  genügend 
heifsen  und  dabei  gut  walzbaren  Stahl  mit  einem 
fast  gleichbleibenden  Gehalt  an  aufgelösten  Oxyden 
ergab.  Ferner  wurden  erhebliche  Forlschritte  in 
der  Zusammensetzung  und  namentlich  in  der  Art 
und  Weise  der  Anwendung  des  Kohlungsmaterials 
gemacht,  auf  die  näher  einzugchen  wir  uns  hier 
versagen  müssen.  In  neuester  Zeit  gelangte  eine 
Verbesserung  zur  Anwendung  (über  die  dem- 
nächst eingehend  berichtet  werden  wird),  welche 
ermöglicht,  die  Kohlung  vorzunehmen,  nachdem 
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das  Stab Ibad  von  Oxyden  befreit  und  von  der  { 
Schlacke  vollständig   getrennt   ist,   und   so  | 
eine  weder  bei  Martin-  noch  bei  B^sseinerprocefs  1 
bisher  erreichte   Sicherheit   bez.  der  Erzielung 
des  gewünschten  Kohlungsgradcs  darbietet.  — 

Aus  dem  Gesagten  geht  wohl  zur  Genüge 
hervor,  dafs  die  Ansicht  des  Hrn.  Mehrtens, 
stärker  gekohlter  Thomasstahl  lasse  sich  nur 
schwielig  herstellen,  und  diese  Fabrication  liege 
nicht  im  Interesse  der  Hüttenwerke,  dein  heutigen 
Stande  der  Thomasstahlerzeugung  nicht  entspricht. 

Ob  freilich  die  Verwendbarkeit  des  Thomas- 
stahls zu  Bauzwecken  dadurch,  dafs  man  auch 


härtere  Sorten  mit  Leichtigkeit  herstellen  kann, 
erheblich  gefördert  wird,  ist  eine  andere  Frage, 
ich  würde  dieselbe  verneinen.  Jedes  Flufseisen, 
mag  es  im  Converter  oder  Klammofen  erzeugt 
sein,  welches  durch  Aufnahme  fremder  Bestand- 
teile der  Grenze  der  Härlbarkeit  nahe  kommt 
oder  dieselbe  überschreitet,  scheint  mir  für  Bau- 
zwecke weniger  geeignet  als  das  weichere  Flufs- 
eisen ;  nur  dieses  bietet  bei  der  mannigfachen 
Verarbeitung,  welcher  Bauwerkeisen  unterzogen 
wird,  die  erforderliche  Sicherheit  gegen  das  Auf- 
treten gefährlicher  Spannungs/.ustände. 

Hütte  Phoenix,  im  April  1890.  Sprinyorum. 


Neuer  Schachtofen*  zur  Darstellung  von  Heiz-  und  Leuchtgas 

und  sein  Heizwerth. 

Vom  Geh.  Bergrath  E.  Althans  in  Breslau. 


In  nachstehenden  Abbildungen,  Fig.  1  bis  3, 
bezeichnen  die  Buchstaben: 
a 1  a8  den  Doppel  •  Fülltrichter, 
i»lfc*die  zugehörigen,  von  oben  an  Hebeln  be- 
weglichen und  in  dem  oberen  Trichter  er- 
forderlichenfalls  mit  einem  Dichtungsringe 
versehenen  Verschlufskegel, 
c  die  obere  Windzuführungsleitung, 
d  die  zugehörige  Absperrklappe, 
ee  die  zugehörige,  als  Schachlhaube  dienende, 
zwischen  zwei  kegelförmigen  Mänteln  befind- 
liche Windlade, 
f  die  zugleich   zur  Windrcgulirung  dienende 
Oe ff nung   in    dem   unten   kugelförmig  ge- 
höhlten Becher  der  Windlade, 
g  g  einen  der  drehbaren  Düseustöcke  mit  Kugelsitz, 
A  den  zugehörigen,  luftdicht  schliefsenden,  mit 

Glasfensterchen  versehenen  Deckel, 
t  den  Haller  des  Düsenstocks, 
/••  k  die  verstellbar  in  den  Schacht  herabreichen- 
den Winddüsenrohrc, 
/  den  gegossenen,  geeigneteufalls  mit  Rippen 
versehenen,    als    Trichterrohr  gestalteten 
oberen  Theil  des  Ofenschachts, 
m  eine    der   Putzöffnungen ,    welche   in  dem 
vorderen  Kragen  des  Trichterrohres  /  über 
den  senkrechten  Zügen  (ptj)  angebracht  sind, 
» n  einen  als  Gichtbühne  dienenden,  auf  dem 
eisernen  Mantel  luftdicht  aufgesetzten  gufs- 
eisernen   Bing,    welcher    mit  senkrechtem 
Bande  bei  hinreichendem  Spielraum  einen  ent- 
sprechenden Rand  des  Trichterrohrcs  l  derart 
umgiebl,  dafs  der  Spielraum  mit  Sand  und 
Lehm  verschiebbar  gedichtet  werden  kann, 
o  o  den  das  Trichlcrrohr  /  umgebenden  ring- 
förmigen Gasverbrennungsraum, 
pp  die   in   der  Schachtmaucr  senkrecht  auf- 
steigenden Züge, 
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q  q  die   in   der  Schachtmauer   senkrecht  ab- 
steigenden Züge, 
r  r  (die  anker-  bezw.  gabelförmigen  Kanäle  zur 

j  Verbindung  von  pp  bezw.  q  q 
»ijmit  dem  Ofengestell  bezw.  mit  dem  Abzug- 
Ifuchs  der  Betriebsgase, 
t  dieSlichöffnungen  zum  Ablassen  der  Schlacke, 
«  n  Löcher  am  Fufse  des  eisernen  Mantels  für 
den  Einlafs  der  zu  dessen  Kühlung  und  zur 
vollständigen  Verbrennung  des  Belriebsgases 
dienenden  Luft, 
v  v  den   Zwischenraum   zwischen   Mantel  und 
Schachtmauer,  in  welchen  diese  Luft  aufsteigt, 
m>  eine  von  zwei  oder  mehreren  Formen  zur 
Einführung  der  Gebläseluft  in  den  unteren 
Theil  des  Schachlofengestells, 
x  eine  von  zwei  oder  mehreren  Formen  zur 
Einführung  des  überhitzten  Wasserdampfes 
in  den  oberen  Theil  des  Schachtofengestells, 
yy  die  Züge  für  den  Austritt  des  Nutzgases. 

Der  Gang  des  Betriebes  dieses  Gas -Schacht- 
ofens ist  schon  aus  den  vorstehenden  Bezeich- 
nungen zu  entnehmen,  wird  jedoch  noch  in 
kurzen  Worten  in  Folgendem  beschrieben. 

Das  durch  den  Aufgabetrichter««  aufgegebene 
Brennmaterial  wird  durch  Einführung  von  Wind 
durch  die  verstellbaren  Düsen  k  k  zum  Theil  ver- 
brannt, dadurch  hoch  erhitzt,  entgast  und,  wenn 
möglich ,  verkokt.  Diesem  Wind  wird  bei  An- 
wendung von  wenig  gasreichem  Brennmaterial 
Theer-  oder  Mineralöl  in  zerstäubtem  Zustande 
beigefügt. 

Ferner  wird  Wind  zur  Vergasung  des  oben 
entgasten  Brennmaterials  durch  die  unleren 
Formen  tc  und  Wasserdampf  zur  Zersetzung  mit 
dem  glühenden  Kohlenstoff  des  Brennmaterials 
oder  Koks  durch  die  Oeffnungen  x  eingcblasen. 

Ein  Theil  des  so  erzeugten  Gases  wird  als 
Betriebsgas  durch  die  Oeffnung  r  und  die  Züge  u 
von  eiuem  Schornslein  angesogen,  mit  der  eben- 
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falls  von  dem  Schornslein  durch  die  Oeffnungcn  N 
angesogenen,  in  e  erwärmten  Luft  in  dem  Raum  o 
verbrannt. 

Die  so  erzeugten  hcifsen  Verbrennungs- 
producte   heizen    den   Schachtofen,    indem  sie 


durch  die  Züge  q  niederfallen  und  durch  s  zu 
Dampfkesseln  oder  Dampfüherhitzern  und  zum 
Schornstein  gelangen. 

Die  erzeugten  »Nutzgase«  werden  durch  y 
zu  dem  Verwendungsort  geführt. 
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Die  Asche  des  Brennmaterials,  welchem,  wenn 
nöthig,  zugleich  bei  der  Aufgabe  in  den  Schacht- 
ofen Kalkstein  u.  s.  w.  zugeschlagen,  wird  als 
flüssige  Schlacke  durch  t  abgestochen  oder  durch 
eine  bei  J  angebrachte,  die  Abstichöffnung  er- 
setzende Raumthür  entfernt. 

Die  Menge  des  durch  k  oben  und  w  unten 
eingeführten  Windes  wird  nach  den  an  beiden 
Stellen  durch  die  Düsenstöcke  ersichtlichen  Gange 
geregelt. 

Die  Menge  des  anzuwendenden  Betriebsgases 
wird  durch  Verengung  oder  Erweiterung  der 
Verbindung  des  Kanals  r  mit  dem  Ofengestell 
geregelt,  so  dafs  die  durch  die  Pulzlöcher  mm 
in  dem  Ringkanal  o  ersichtliche  Erhitzung  des 
gufsstählernen  oder  gufseisernen  Trichterrohres  / 
den  zu  dessen  Erhaltung  erforderlichen  Wärme- 
grad nicht  übersteigt. 

Bei  schwefelkieshalligem  Brennmaterial  wird 
auch  dieser  Theil  /  wie  eine  Gasretorle  aus  feuer- 
festem Thon  hergestellt.  Abweichend  von  den 
beim  Hüttenwesen  gebräuchlichen  Gaserzeugern 
wird  der  vorliegende  Ofen  in  möglichst  hoher 
Temperatur  gehalten,  um  im  oberen  Schacht- 
theile  die  Dämpfe  von  Wasser  und  Theer  in 
flüchtige  Kohlenwasserstoff- Verbindungen  zu  zer- 
setzen und  die  Entgasung  des  Brennstoffs  zu 
bewirken,  ferner  um  im  mittleren  St-hachltheile 
die  glühenden  Koks  durch  überhitzten  Wasser- 
dampf zu  vergasen  und  schliefslich,  um  den 
davon  übrig  bleibenden  Koksrückstand  unter  Zu- 
führung von  Gebläseluft  und  unter  Schmelzung  der 
Schlacke  behufs  Heizung  des  Retorlenschachles 
möglichst  vollständig  zu  vergasen. 

Die  Nulzgase  treten  mit  sehr  hoher  Tempe- 
ratur aus,  brauchen  also  für  die  Verwendung 
in  Schmelz-  oder  Wärmöfen  nicht  vorgewärmt 
zu  werden,  falls  man  nicht  zur  Gewinnung  von 
Nebenproducten  oder  zum  Zwecke  der  Reinigung 
eine  vorherige-  Abkühlung  dieser  Gase  für  vor- 
teilhaft erachtet. 


Sorgfältige  analytische  Beobachtungen  sind  dar- 
über ferner  auf  dem  Martinwerk  zu  Neuberg  von 
den  HH.  H.  v.  Jüptner  und  Fr.  Toldt  vor 
einigen  Jahren  angestellt  und  unter  dem  Titel 
»Chemisch -calorische  Studien  über  Generatoren 
und  Martinöfen«  veröffentlicht.**  Der  von  Jüptner 
und  Toldt  angestellte  Versuch  3  mit  dem  dabei 
verwandten  Brennstoff  —  einer  Mischung  von 
Leobner  Stückkohle  mit  Ostrauer  Nufskohle  — , 
bei  welchem  8  Generatoren  in  10  Sldn.  30  Min. 
1980  kg  Kohle,  also  stündlich  je  63  kg  ent- 
und  vergasten,  möge  dabei  der  Vergleichung  zu 
Grunde  gelegt  werden.  Die  Berechnung  soll  also 
wie  in  der  angezogenen  Abhandlung  auf  100  k  g 
vergic bieten  Brennstoff  bezogen  werden. 

Mittlere  Zusammensetzung  des  Neuberger 
Brennstoffes : 

Kohlenstoff  

Disponibler  Wasserstoff  .  . 

Stickstoff  

Wasser,  chemisch  gebunden 
hygroskopisch.  .  . 
Asche   


66,50  % 

2.28  . 

0.70  . 
19,85  . 

3,60  . 

7.07  . 


100.00  % 

0,56  . 


Gehalt  an  verbrennbareiu  Schwefel  . 

Calorischer  Werth  nach  Professor  Schwackhöfers 
directer  Bestimmung  im  Calorinieter  6563  Ca). 
Rostdurchfall  (wasserfrei  mit  etwa  500° Temperatur) 
19,37  kg  C.  +  6,71  Asche  =  26,08  kg, 
also  mit  74,2  H  C  und  25,8  %  Asche. 
Einsatz  an  Roheisen  u.  s.  w.  393,4  kg,  Erzeugung 

an  Stahl  375,1  kg. 
Mittlere  Temperatur  der  Verbrennungsluft  26,8*  C. 
Wassergehalt  derselben  im  Cubikmeter  14,689  g. 
Mittlere  Temperatur  der  Generatorgase  beim  Aus- 
tritt aus  dem  Generator  gemessen  ■  .  .  279° 

desgl.  an  der  Sleuerklappe  165° 

,  beim  Eintritt  in  die  Regeneratoren  .  475° 
„     der  Verbrennungsgase  beim  Austritt 

aus  den  Regeneratoren   800" 

,     dieser  Gase  beim  Eintritt  in  die  Esse   500  * 

Die  Erhitzung  der  Verbrennungsluft  für  den 
Martinofen  in  den  Regeneratoren  ist  nicht  ge- 
messen worden. 

Die  Temperaturzunahme  der  Generatorgase 
von  der  Sleuerklappe  bis  zum  Regenerator  beträgt 
475  —  165  =  310°;  innerhalb  des  Regenerators 
bis  zum  Austritt  aus  demselben  ist  dieselbe  nicht 
gemessen  worden. 

Die  Gasanalyse  der  in  drei  Intervallen,  und 
zwar  zu  2  h.  30  in.,  2  h.  45  m.  und  2  h.  0  m. 
angesaugten  Generatorgase  lieferte  (ohne  den  darin 
enthaltenen  Wasserdampf)  auf  66,5  —  19,87  = 
47,13  kg  vergasten  Kohlenstoff  berechnet: 


Um  den  Heiz  wer  th  des  in  dem  voibeschrie- 
benen  Schachtofen  erzeugten  Gases,  insbesondere 
dessen  Geeignetheit  für  Flamraofenheizuug  mit 
hohen  Temperaluren  nachzuweisen,  soll  dasselbe  in 
Nachstehendem  mit  Siemens-Gas  verglichen  werden. 

Der  geringe  Heizwerth  von  Siemens- Gas  ist 
in  der  Abhandlung  Eirhhorns*  hervorgehoben. 

Volumprocente:  3.81  CO*,  0,98  O,  23,82  CO,  0.42  VAU,  8.75  Ii,  62.22  N  =  100  %, 
Gewichts procente:  6,37    .     1,20  .  25,34    .    0,25     ,    0,60  .   66,18  ,  =  100  , 

und  in  Kilogramm  auf  100  kg  Beschickung  berechnet: 

23,48  CO«,  4,42  O,  93,40  CO,  0,92  CH4,  2,44  11,  243,98  N  =  368.64  kg 

mit  C :   6.40  „      -   ,  40.03  „  0,70  ,      —   .     —     .  =    47.13  , 

.    0 :  17,08  .     4.42  .  53,87  ,  -    .      -   .     -     ,  =    74,87  , 

.   H:    -     .      -    ,  -     ,  0,22  ,     2,44  ,      -      .  =     2,66  , 

,N:    —     ,      —   ,  —     ,  —    ,      -   .  248,98  .  =  243,98  , 


*  »Stahl  und  Eisen«  1888,  S.  523  u.  602. 
**  .Oesterr.  Zeitschrift  Mr  Uer*?-  u.  Hüttenwesen«  1888. 
V... 
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Die  im  Generator  zugeführte  Verbrennungaluft  enthält  trocken   243,28  kg  Stickstoff, 

71,85  .  Sauerstoff, 
 315,13  kg 

hierzu  den  Wasserdampfgehalt  der  Luft   4,16  , 

Gewicht  der  feuchten  Luft   319,29  kg 

Mit  Rücksicht  hierauf  und  auf  Schwefelwasserstoff-  und  Ammoniakbildung  ergiebt  sich  a.  a.  0. 
die  Zusammensetzung  der  Siemens-Generatorgase  auf  100  kg  Beschickung: 

a)  brennbare  Gase: 

Wasserstoff  H  =      2,44  kg 

Grubengas  (Methan)  CHa  (0,70  C  -f-  0,22  H)  .  .  .  =      0,92  , 

Ammoniak  (0,70  X  +  0,15  H)  =      0,85  , 

Schwefelwasserstoff  (0,49  S  -f  0,03  H)  =      0,52  , 

Kohlenoxyd  (40,03  +  53,37  O)  =     93,40  . 

b)  verbrannte  Ballastgase ;  »M«»  kg 

Kohlensäure  (6,40  C  +  17,08  U)  =     23,48  kg 

Stickstoff  =   228,81  „ 

Wasser  =  23,11 


c)  unvcrbrannle  Luft  (4,45  O  +  14,94  N) 


274,90 
U',39 


Bei  dem  Althans- Verfahren  —  so  sei  der 
Kürze  halber  das  unter  Zuhfilfenahme  des  Schacht- 
ofens D.  R.-P.  Nr.  51  627  benutzte  Verfahren 
bezeichnet  —  sollen  nach  obiger  Beschreibung 
die  gasförmigen  Destillationsproducte  mit  Wasser- 
gas gemischt  als  Nutzgas  gesondert  abgeleitet 
und  der  Koksrückstand  unter  vollständiger  Ver- 
schlackung der  Asche  zu  Betriebsgas  vergast 
werden,  welches  in  Kanäle  des  Ofcnmantels 
geführt  und  darin  verbrannt  wird,  um  dem  Ofen- 
schacht die  Wärme  zur  Entgasung  des  Brenn- 
stoffs und  zur  Daujpfzerselzung  für  die  Wassergas- 
bildung von  aufsen  zuzuführen.  Dabei  soll  aber 
in  der  Destillationszone  eine  geringe  Menge 
Gebläseluft  zugeführt  werden,  um  die  erforder- 
liche Hitze  zur  Zerlegung  des  Wasserdampfs  und 
Theers  in  brennbare  Gase  zu  erzeugen.  Dem- 
entsprechend wird  erstens  der  feuchte  Brenn- 
stoff im  Oberschacht  durch  Heizung  des 
Ofenmantels  getrocknet  und  wie  in  einer  Gas- 
retorte entgast,  indem  gleichzeitig  durch  Zu- 
führung einer  geringen  Menge  von  Gebläseluft 
von  oben  die  gebildeten  Obergase  sammt  Koks 
möglichst  hoch  —  etwa  auf  1000°  -  erhitzt 
werden,  zweitens  im  Unterschacht  ein  Theil 
des  Kohlenstoffs  der  Koks  durch  Zuführung  von 
überhitztem  Wasserdampf  und  unter  Bildung  von 
H,  CO  und  CO*  vergast,  drittens  der  davon 
übrig  bleibende  Koksrückstand  durch  Zuführung 
von  Gebläseluft  im  Gestelle  des  Ofenschachles 
zu  CO  mit  etwas  COg  vollständig  vergast, 
viertens  dieses  Gas  dem  Ofenmantel  zugeführt 
und  in  dessen  oberen  Kranze  unter  Zuführung 
von  angesaugter  und  vorgewärmter  Luft  vollends 
verbrannt  wird. 

Die  beiden  ersten  Processe  liefern  das  Nutz- 
gas,  die  beiden  letzteren  das  Betriebsgas, 
welches  zunächst  zur  Heizung  des  Schachtes 
von  aufsen  für  jene  beiden  Processe  und  dann 
vermöge  der  davon  übrig  bleibenden  Hitze  zur 
Erzeugung  und  Uebcrhitzung  des  beim  zweiten 
Ptocesse  benöthigten  Wasserdampfes  dient. 

Behufs  Vereinfachung  der  folgenden  Rechnung 
wird  unter  Vernachlässigung  des  Gehalts  an 
Schwefel  die  oben  für  die  Siemens  •  Generaloren 


.  .        392,42  kg 
Zusammensetzung  der  Be- 


Summe 
zu  Grunde  gelegte 
Schickung  angenommen : 

66,50  C +2,28  H  +  22,5  H,()+0,7X+8,02  Asche  =  100kg. 
Dabei  wird  vorausgesetzt: 
dafs  der  Wasserstoffgehalt  unverändert  in  das 

Nutzgas  übergeht; 
dafs  der  Gehalt  an  Wasser  im  unteren  Theile 
der  Entgasungszone  in  Berührung  mit  dem 
dort  durch  den  Oberwind  zur  Weifsgluth 
gebrachten,  bereits  verkokten  Brennstoff  in 
22  5 

—  ' — |-  7,5  C  =  10  kg  Grubengas  (CH4) 


kg  C 
kg  C 


zu 


und  20  kg  O  zerlegt  wird; 
dafs  von  letzterem  12  kg  O  mit  9 
21  kg  CO,  sowie  8  kg  O  mit  3 

11  kg  CO»  verbrannt  werden ; 

dafs  durch  besagten  Oberwind  8  kg  Sauerstoff 
mit  8  •  3,35  =  26,80  N  zugelührt  und 
dadurch  6  kg  C  in  CO  vergast  werden; 

dafs  der  Stickstoffgehalt,  ohne  Ammoniak  zu 
bilden,  als  N-Gas  iu  das  Nutzgas  übergeht ; 

endlich  dafs  im  Unterschacht  24  kg  auf  500° 
überhitzter  Wasserdampf  mit  2l,/s  kg  O  und 
2*jS  kg  H  zugeführt  und  dadurch  mit  16  kg  O 

12  kg  C  zu  28  kg  CO  und  mit  5l/3  kg  O 
2  kg  C  zu  7!/s  kg  CO*  verbrannt  und  zu- 
gleich 2*/3  kg  H  reducirt  werden. 

Dabei 
Oberwind 

Ent-  und  Vergasung  im  Oberschachte  7,5  4"  9  4~ 
3  +  6  =  25,5  kg  C,  sowie  bei  der  Wassergas- 
bildung 124-2  —  14  C,  also  im  ganzen  39,5  kgC 
des  Brennstoffs  zu  Nutzgas  verwerthet,  während 
66,5  —  39,5  =  27,0  kg  C  mit  dem  Koksrückstande 
in  das  Ofengestell  gelangen,  um  dort  durch  36  kg 
O  in  36  •  4,35  =  156,6  kg  Unlerwind  zu  Betriebs- 
gas vollständig  vergast  zu  werden  und  dabei  den 
Aschengehalt  zu  Schlacke  zusammenzuschmelzen. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  werden  er- 
halten: 39,5  -f  2,28  +  22,5  +  0,7  -f  34,8  -f 
24  =  123,78  kg  Nutzgas,  und  zwar  85,87  kg 
im  Oberschacht  und  38,0  kg  im  Unterschacht, 
sowie  ferner  27,0  -f  156,6  =  183,6  kg  Betriebs- 
gas (27  4-  36  =  63  kg  CO  mit  120,6  kg  N)  mit 
folgender  Zusammensetzung  des  Nutzgases  : 


würden  zusammen  8  +  26,8  =  34,8  kg 
dem  Nutzgase  zugeführt  und  bei  der 
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a)  brennbare  Gase. 
Wasserstoff  . 


oben  2,28 
unten  2,67 


Grubengas  CH4,  2,5  H  +  7,5  C    .  . 
Kohlenoxyd,  oben    12  0  +    9  C  .  . 
n  „        8  O  +    6  C  .  . 

unten  16  0  +  12  C  .  . 

Ii)  verbrannte  Ballastgase: 

Kohlensäure  oben   80  +  3  C.  .  . 
»         unten    51  1  0  und  2  C. 


=  21 
=  14 

=  28 


4.95  kg 
10,00  , 


Z      «3,00  ,      77,95  kg 


=  11 

=  7V» 


18.33 


Stickstoff  0.7  +  26.8   27,50 

Summe  (wie  oben) 

hierzu  kommen  für  die  Heizung  des  Ofenscliachtes 


45,83 


123,78  kg 

von  aufsen  und  für  Wasserdampfbeechaffung 


an  Betriebsgas: 

a)  brennbare  Gase,  Kohlenoxyd   63,00  kg 

b)  verbrannte  Ballastgase,  SticKstofT   120,60  . 


183.60  kg 
307,38  kg 


daher  Gesamml- Gaserzeugung  

mit  einem  Gasballast  an  CO»  und  N  von  45,83  +  120,60    166,43 

und  einem  Ausbringen  von  brennbaren  Gasen  von  77,95  +  63,00  .  .   140,95  , 

Bei  dem  Siemens-Gas  werden  also  gewonnen:  an  Gasballast  274,90  -  166,43  =  108,47  kg  mehr, 
an  brennbaren  Gasen  140,95  —  98,13  =  42,82  kg  weniger. 


Die  Vergleicliung  der  gewöhnlichen  Siemens- 
Martinöfen  und  ihrer  weit  entlernt  liegenden 
Generaloren  mit  Martinöfen,  welchen  Althans' 
Gas-Erzeuger  dicht  angeschlossen  sind,  wogegen 
die  Dampf- Erzeuger  und  Ueberhitzer  in  einer 
gewissen  Entfernung  stehen,  ergiebt  für  erstere 
Anlagen,  wie  v.  Jüplner  und  Toldl  a.  a.  O.  ein- 
gehend nachgewiesen  haben,  beträchtliche  Wärme- 
verluste durch  Ausstrahlung  und  Abkühlung  in 
den  Gasleitungen  für  die  gesammle  Gasmenge 
von  392,42  kg  vor  deren  Eintritt  in  den  Martin- 
ofen. Dagegen  finden  bei  dem  Almaus  -Verfahren 
im  Gas -Erzeuger  selbst  nur  geringe  Wärme- 
verluste statt,  weil  die  dem  Betriebsgasc  oben 
im  Schachtmanlcl  zugeführte,  angesaugte,  im 
äufsersten  Schachtmautel  aufsteigende  Verbren- 
nungsluft  die  strahlende  Wärme  des  Ofenmantels 
aufnimmt  und  so  dessen  äufsere  Umhüllung  ab- 
kühlt, und  weil  auch  die  Gicht  durch  den  Brenn- 
stofftrichter und  die  Windlade  des  Oberwindes 
fast  ohne  Wärmevcrlust  gekühlt  wird.  Eine 
verlustbringende  Abkühlung  findet  also  hier  nur 
für  die  schon  im  Ofenmanlei  zur  Heizung  des  Ofen- 
schachtes benutzten  Betriebsgase  stall,  während 
diese  mit  ihrer  Abhitze  zu  dem  Dampf- Erzeuger 
und  Ueberhitzer  geleitet  werden  und  in  letzteren 
Apparaten  selbst  wirken.  63  kg  Kohlcnoxyd  in 
diesen  Gasen  erfordern  bei  27,0  kg  C- Gehalt 
noch  156,6  kg  Luft  zur  Verbrennung  zu  Kohlen- 
säure im  Ofenmantel  und  liefern  dabei  183,60  +  j 
156,60  =  840,20  kg  verbrauchtes  Betriebsgas,  ! 
dessen  Abkühlung  in  der  Gasleitung  zu  dem  \ 
Dampf- Ueberhitzer  dem  Hauplzwecke,  d.  i.  der 
Heizung  des  Marlinofens,  nicht  schaden  kann. 

Da  aus  dem  Althans  Gencrator  die  Nutzgase 
dem  Martinofen  hocherhitzt  zugehen,  so  bedarf 
hierbei  nur  die  iu  letzterem  zuzuführende  Ver- 
brennungsluft der  vorgängigen  Erhitzung. 


Die  Wärme -Leistungsfähigkeit  der  beiderlei 
Generatorgase  ergiebt  folgende  Zusammenstellung: 


5  « 

=3  'j; 

a  « 

js.  o 


Deren 
L'alorische 


Deren  Menge 


kff 


k* 


H 

CH4 
NHa 

SH2 

CO 
COa 
N 
H*0 
Luft 


34  462 
13  063 

/  4  510\ 
\3I462/ 
2  403 


Summe 


2,44 
0,92 
0.8S 

0.52 

93,40 
23,48 
228,31 
23.11 
19.39 


4.95 
10,00 


63.00 
18,33 
27,50 


392,42|  128,78  322  736,7 


Warme-LeiatungafUhig- 
keit  für  Null-Onid  Tem- 
peratur der  Brenngase. 
Calorien 


Sifmtns 


llihu« 

i.<»i»<- 


84  087.3 
12018,0 

2191,2 
224440,2 


170  587 
130630 


151 


452  6Q<", 


Das  Siemens -Gas  von  Versuch  3  zeigte  an 
der  Wechselklappe  des  Martinofens  eine  Tem- 
peratur von  165°.  Es  ist  anzunehmen,  dafs 
dafs  Althans- Gas,  ohne  eine  Uebcrhitzung  im 
Regenerator  zu  beanspruchen,  dem  Martinofen 
mit  etwa  750  0  C.  zuströmt 

Dadurch  erhöht  sich  unter  Vernachlässigung 
des  geringen  Gehalts  von  NH3  und  SHi  die 
Wärme-Leistungsfäbigkeit: 

für  das  Siemens-Gas  um  [2,44  •  3,405  +  0.92  • 
0,593  +  93.40  •  0,245  +  23,48  .  0,217  + 
228,31  -  0,244  +  19,39  •  0,238  +  23,11  •  0,481 1 
165  +  23,11  •  536.5  =  [8,31  +  0,55  +  22,88  + 
5.10  +  55,71  +  4,61  +  11.12]  165  +  12501  - 
108,28  •  165  +  12501  =  30367  Cal.; 

für  das  A 1 1  Ii a n s- Nutzgas  um  [4,95  -  3.405  + 
10  •  0,593  +  63  •  0.245  +  18,33  -  0,217  + 
27,5  •  0.2441  750  ^  [16,86  +  5,93  +  15.44  + 
3,98  +  6,71)  750  =  48,92  •  750  —  36690  Cal. 
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Die  nutzbare  Wärme-Leistungsfähigkeit  beträgt  demnach: 

bei  dem  Siemens -Gas   322  737  +  30  367  =  353104  Gal. 

,     ,    Althans -Nutzgas   452  606  -f  36  090  =  489  296  . 

mithin  hei  dem  Althans  -  Nutzgas  mehr      136  192  Cal. 
Gegenüber   dem   Siemens -Gas   beträgt   die  j  151  889  =  23  #  des  656  300  Gal.  betragenden 


Gewichtsmenge  des  Althans-Gases  nur  31,5$, 

also   weniger   als   ein   Drittel,   während  seine 

Leistungsfähigkeil  um  136  192  Cal.  oder  38,5$ 

höher  erscheint. 

Dies  erklärt  sich  einfach  daraus,   dafs  bei 

dem  Neubörger  Versuch  3  mit  19,37  kg  C 

auf   100  kg  Brennstoff  in   26,08  kg  Ftost- 

durchfall   ein   ganz  beträchtlicher  Thcil  der 

66,5  C  +  2,28  H  =  68,78  kg  betragenden 

brennbaren   Bestandteile   des  Brennstoffes  — 
ig  S7 

nämlich  100  •  =  27  %  für  die  Heizung 

oo,7o 

des  Martinofens  durch  das  Siemens- Gas  ver- 
loren gehen,  dafs  dagegen  der  Brennwcrlh 
der  183,60  kg  des  Belriehsgases  im  AHhaiis- 
Gas- Erzeuger,  nämlich  auf  63,0  kg  CO- Gehalt 

mit  2403  •  63,0  =  151389  Cal.  oder  ' 


1.  Wassordampf  .  . 

2.  Kohlensaure.  .  . 

3.  Freier  Sauerstoff. 

4.  Stickstoff  .  .  .  . 


calorischen  VVerthes  von  100  kg  Brennstoff  unter 
vollständiger  Vergasung  des  Koksrückstandes  zur 
Heizung  des  Gas -Erzeugers  und  zur  Erzeugung 
und  Uebcrhitzung  des  zur  Wassergas-Darstcllung 
benöthigten  Wasserdampfs  nutzbar  gemacht 
werden. 

Ergiebt  sich  schon  hieraus  die  theoretische 
Ueberlegenheit  des  Althans-Gas-Erzeugers  im  all- 
gemeinen, so  erscheint  dieselbe  in  noch  wert 
hellerem  Lichte,  wenn  der  Wärme -Abgang  in 
den  Verbrennungsproducten  des  Flammofens 
(Martinofens)  dabei  in  Betracht  gezogen  wird. 
Dabei  soll,  wie  bei  dein  Neubergcr  Versuche  3, 
die  Temperatur  der  Essengasc  für  beiderlei  Gas- 
Erzeuger  gleich  hoch  zu  500"  angenommen 
werden. 

Für  den  Neuberger  Versuch  3  sind  in  den 
Essengasen  a.  a.  O.  nachgewiesen: 

43  601»  Cal. 


100 

56,126  X  1536.5  +  0.481  -  500] 
182,497  kg  mit  0,217  sp.  \V.  bei  500"  entsprechend  . 

80.935  0,218 
857,557  .    .  0,244 


500° 
500« 


19  801 
8  822 
104  622 


1  177,115  kg  mit 

Dem  freien  Sauerstoff  entsprechen: 

80,985  •  4,35  =  352,07  kg  unverbrannte  atmosphärische  Luft 
mit  352,07  •  0.238 


500 


271,13  kg  Stickstoff  auf  eine  Gesammtmcng«'  von  857,56  kg  X. 


176  854  Cal. 


41  896  Cal.  und 


An  der  Verbrennung  waren  betheiligt  857,56  -  271,13  =  586,43  kg  N. 

Unbetheiligt  waren  also  an  Stickstoff  und  ebenso  an  zu  viel  angeführter  Verhrennungs 
271  IS 

luft  100  •  :'V"  =  46?.'. 

&TO,4o 

Obwohl  reines  Gas  weniger  Sauerstoff- Uebcr- 
schufs  zur  vollständigen  Verbrennung  erfordert 
als  stark  durch  unverbrennliche  Gase  verdünntes 
Gas,  so  soll  für  die  Verbrennung  des  Allhans- 
Gases  doch  ein  verhältnifsmäfsig  ebenso  grofser 
a)  für  das  Althans -Nut/gas: 

1.  Wasserdampf  von  4,95  11,9  •  4,95  . 

10 

t    :  j       1  i 


Sauerstoff-  Ueberschufs  von  46  %  angenommen 
werden,  als  für  das  sehr  viel  mehr  durch  Ballast 
verdünnte  Siemens-Gas.  Dann  betragen  die  Ver- 
hrennungsproduete  auf  100  kg  Beschickung, 


,  10,0  CH«,  9  •  ^ 


44,55  kg 
22.50  . 


2.  Kohlensäure  von  10.0  CH«,  j  -  ~  ■ 
n     63  CO,  V  ■  63 .  . 


67,05  kg 


10 


in  dem  Nutzgas  sehon  vorhanden  , 


3.  Stickstoff  für  O  im  Wasscrdampf  3,35 


67,05 


=    27.50  kg 

=    99.00  . 
18.33  . 

-  199,66  kg 


,         ,   O  in  der  aus  H,  CH«  und  CO  gebildeten 
Kohlensaure  3,35    •  ^  •  126,5  

4.  Unverbrannte  Luft  nach  Schätzung: 

mit  Stickstoff   0,46  •  507.K6  

233,43 


Sau  erst  off 


3,85 


233,43  kg 
69.71 . 


144,83 


507,86 


308.14 


Summe  a)  für  Nutzgas  1  022,88  kg 
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Ucbcrtrag  .  .  I  022,88  kg 

b)  Für  das  Althans  •  Betriebsgas : 

1.  Kohlensaure  von  63  CO,  y  •  63  =   90,00  kg 

2.  Stickstoff  von  O  in  der  aus  CO  gebildeten  Kohlensäure 

3,35  •  yi  •  99  =  204,80  . 

3.  Unvorbrannte  Luft  nach  Schätzung  wie  oben: 

mit  .Stickstoff  0,46  •  294,8  =  135,00  „ 

,    Sauerstoff  •  40,5  —  176,10  . 

Summe  für  Belriebsgas   560.90  , 

Hauptsumme  a  -f-  b  für  Nutz-  und  Belriebsgas  1  692.78  kg 
Für  Siemens  •  Gas  wurden  erhallen  an  Verhrennungsproducten  1  177,12  . 

also  weniger  für  das  Siemens  -  Gas     415,66  kg 
weil  bei  letzterem  der  Kostdurcbfall  nicht  zur  Vergasung  gelangt  und  bei  Althans -Gas  24  kg  Wasserdampf 
zugeführt  werden,  wobei  aber  noch  in  Betracht  kommt,  dafs  der  Wasserdampfgeball  «1er  Verbrennungsluft  — 
56,126  kg  —  beim  Siemens -Gas  in  Rechnung  gestellt,  beim  Althans -Gas  aber  vernachlässigt  worden  ist. 

Hiernach  berechnet  sich  wie  oben  bei  500°  Temperatur  der  Essengosc  der  Wärme-Abgang  durch 
diese  für  Allhans-Gas: 

a)  Für  das  Nutzgas:  w,..uKir  mehr)  »1»  Si»uioiis-G><< 

1.  Wasserdampr  67,05  [536,5  +  0.4*1  .  500|  =  51  629  Cal.  (8  020)  Cal.  oder  (lf»)  % 

2.  Kohlensaure  144,8:1  •  0,217  •  500  .  .  .  .  =  15  714   .  4  0*7  ,  .  21  „ 

3.  Stickstoff  507,86  •  0  244  -500    =  61  050   .  9  580  ,  .  13  . 

4.  Inverbrannte  Luft  303,14  •  0,238  .  500  .  —  36  074    .  5  822  .  .  14  . 

Summe  a  Tür  das  NuUgas       165  376  Cal.  11  476  Cal.  oder      6,5  % 

b)  Für  das  Betriebs  gas: 

1.  Kohlensäure  90  .  0.217  -500   =    10  742  Cal. 

2.  Stickstoff  294,*  .  (1,244  •  500   =    35  906  , 

3.  Cnverbrannte  Luft  176,1  .  0,238  .  500    .        20  056  . 

Summe  b  für  das  Belriebsgas        67  664  Cal.  

Hauptsumme  a  +  b  für  Nutz-  u.  Betriebsgas       233  040  Cal.  (56  186)  Cal.  oder  32  9*. 

Dem  Ergebnisse  der  Hauptsumme,  dafs  bei  I  also  etwas  mehr  als  die  Hälfte  des  vorstehend 


Althans-Gas  56186  Cal.  oder  32  #  mehr  in  den 
Essengasen  an  Wärme  verloren  gehen  als  hei 
Siemens-Gas  steht  gegenüber,  dafs  bei  letzterem 


auf  656  300  Cal.  angegebenen  calorischc  u 
Werths  von  100  kg  Beschickung. 

Bei  dem  Althans- Gas,  bei  welchem  der 


,D        mt      0C   a  '  ^  19,37  k?1t-G,ehaU  Koksrückstand  beim  Schmelzen  der  Schlacken  ver- 

sogar  19  37  -  8080  =  156  510  Ul.  verloren  t  wirJ   bclrä  {  dcr  ,ntspreche»de  Gesammt- 

gehen     Wird  dieser  \erlust  dem  ob.gen  Essen-  Wärmevcrlust  nur  233040  Cal.  oder  35  % 

gasvcrlust  von  176854  Cal.  hinzugerechnet,  so  Jes  calorischen  Werths  der  Beschickung, 

ergiebl  sich  der  Gcsaromt-Wärmcvcrhist  in  a]so  10o;J24  GaL  odcr  30  %  wenigcr  a|s 

den  Essengasen  und  im  Rostdurchfall  bei  djc  v„r,usle  bej  dem  Siemens. Gas. 
dem  Siemens-Gas  zu  333  364  Cal.  oder  51 

Nach  vorstehenden  Zusammenstellungen  (Seile  000)  beträgt  bei  einer  Temperatur  der  Generator- 
gase an   der  Wechselklappe  des  Martinofens  bezw.  beim  directen  Eintritt  in  diesen  von  165 

bezw.  750°:  hr'xm  Sicrnc  tii-Uas    beim  AHhaoa-Nutzgis 

1.  Die  nutzbare  Wärme -Leistungsfähigkeit   353  104  Cal.        489  296  Cal. 

2.  Der  Warme -Abgang  mit  500 4  in  den  Essengasen  .  .  ■  176  854   .  165  376  . 

Demnach  bleiben  nutzbar  zum  Schmelzen  176  250  Cal.  323  920  Cal. 

oder         50  %  66  % 

und  von  dem  calorischen  Werlhe  des  Brennstoffs 

mit  656  300  Cal   27  %  49  % 

Der  Scbmelzprocefs  seihst  erfordert  nur  einen 


sehr  geringen  Theil  der  Wärme,  indem  bei  jenem 
Neuberger  Versuche  einem  Wärme-Entgang  durch 
Schmelzen  von  Stahl  und  Schlacke  mit  84  639  Cal. 
ein  Wärme -Zugang  durch  theil  weise  Oxydation 
des  Metallhades  mit  43  739  Cal.  gegenübersteht, 
so  dafs  dem  Metallbade  nur  41100  Cal. 

,„     •  411 00  : 
°der  100  -6568ÖÖ-  =  *    dCS  Ca'°- 

rischen  Werths  des  Brennstoffes  zu- 
geführt weiden. 


Dagegen  gingen  verloren: 

durch  die  Essengase   176  854  Cal. 

und  durch  Strahlung  und  Leitung    163  109  . 

zusammen  339  063  Cal. 
Bei  der  Verwendung  von  dicht  an  den  Martin- 
ofen angeschlossenen  Althans  -  Generatoren  und 
nur  bei  einem  Heizapparat  für  die  Verbrennungs- 
luft werden  die  Wärmeverluste  durch  Strahlung 
und  Leitung  zweifellos  geringer  ausfallen,  als 
bei  dem  Siemens-Generator.    Rechnet  man  diese 
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aber  auch  ebenso  hoch,  so  erhält  man  anstatt 
des  vorstehenden  Verlustes  nur 

1«5  076  +  163  101»  =  328  485  Cal 
also  einen  Mindervcrlust  von    11  748  Cal. 

Stehen  aber,  nach  den  vorstehenden,  sehr  un- 
günstigen Voraussetzungen  328920  —  176250  = 
147670  Cal.,  also  S'/smal  mehr  Calorien  als 
die  für  den  Schmelzprocefs  im  Nau berger  Ver- 
suche 3  erforderte  Wärmemenge  von  41100  Cal. 
bei  dem  Allhaus-Generator  zur  Verfügung,  so 
wird  damit  auch  eine  entsprechend  höhere 
Leistung  in  der  Menge  des  Einsatzes 
im  Martinofen  zu  erreichen  sein.  Denn  diese 
Mehrleistung  bei  einer  hocligerechnet  um 
1177  —  1023  =  154  kg  oder  13  %  kleineren 
Ca  sin  enge  mufs  in  einer  erheblich  höheren 
Verbrennungs-Temperatur  —  der  Grundbedingung 
einer  raschen  und  hohen  Erhitzung  des  Metall- 
bades —  zum  Ausdruck  kommen. 

Den  nachgewiesenen,  ganz  erheblichen  Vor- 
thcilen  tritt  noch  hinzu,  dafs  die  Beschickung 
nicht  aus  hochwerthiger  Stück-  und  Würfelkohle, 
sondern  voraussichtlich  wegen  der  Verwendung 
von  Gebläsewind  zur  Gaserzeugung  in  gering- 
wertiger Gruskohle  bestehen  kann. 

Der  Bedarf  an  Gebläsewind  und  Wasserdampf 
ist  gering. 

Es  soll  angenommen  werden,  dafs  ein  Alt- 
hans-Gpnerator  stündlich  100  kg  Brennstoff  gegen 
63  kg  in  einem  der  Neubörger  Siemens-Genera- 
toren verbraucht,  sowie  dafs  ein  AlthansGcnerator 
drei  Siemens •  Generatoren  ersetzt,  also  für 
einen  Martinofen  mittlerer  Gröfsc  wi«? 
zu  Neuberg  von  5445  kg  Einsatz  an  Roheisen 
u.  s.  w.  mindestens  ausreicht. 

Dann  wird  stündlich  beansprucht  (s.  S.  000) 
34,8  kg  Oberwind  und  156,6  kg  Unterwind,  zu- 

191  4 

sammen  191,4  kg  oder       *- =  160  cbm,  also 

in  der  Minute  rund  3  cbm. 

Der  Dampfverbrauch  beträgt  stündlich  24  kg. 

Derselbe  kann  dem  Abdampfe  einer  Dampf- 
maschine  entnommen  werden    und  entspricht 


etwa  dem  Verbrauche  einer  zweipferdigen  Dampf- 
maschine. 

Die  zum  Ueberhitzen  des  Dampfes  erforder- 
lichen Apparate  (gufseiserne  Winderhitzer)  können 
daher  sehr  kleine  Abmessungen  erhalten. 

Die  Nebenapparate  des  Althans -Generators 
kommen  unter  solchen  Umständen  um  so  weniger 
in  Betracht,  als  dabei  nur  einer  statt  dreier 
Siemens-Generaloren  zu  bedienen  ist  und  einer 
von  zwei  Siemens-Regeneratoren  in  Wegfall  oder 
für  höhere  Erhitzung  der  Verbrennungsluft  in 
Anwendung  kommt. 

Der  in  dem  neuen  Verfahren  verfolgte  Weg, 
in  demselben  Schachtofen  bei  stetigem  Betrieb 
aus  dem  Brennstoff  zunächst  oben  Leuchtgas 
und  dann  unten  Wasser  gas  mit  möglichst 
wenig  Gasballast  zu  erzeugen  und  zu  hoch- 
wertigem Nutzgas  zu  mischen,  den  Koksrück- 
stand gleichzeitig  gesondert  zu  vergasen  und  in 
dem  geringwertigen  Betriebsgase  zur  Heizung 
des  Gdsofenschachtes  von  aufsen  zu  nutzbar  zu 
zu  machen,  verspricht  hiernach  einen  nicht  un- 
erheblichen Fortschritt  in  der  Verwendung  von 
Gasflammöfen  zur  Erzeugung  hoher  Temperatur 
für  metallurgische  und  keramische  Zwecke. 

Die  Einzelheiten  des  Ofcnbaucs  bieten  bei  dem 
neuen  Gas-Erzeuger  gröfsere  praktische  Schwierig- 
keiten nicht,  als  die  bei  Gasretorten,  Appolt- 
Verkokungsöfen  und  Cupolöfen  vorkommenden. 
Zu  dem  in  deren  construcliver  Verbindung  ver- 
folgtem Ideengange  haben  neben  Lürmannschen 
Vorbildern  die  im  Eingange  angezogenen  »Be- 
trachtungen Eichhorns  über  die  Art  der  zweck- 
mäfsigpten  Ausnutzung  der  Verbrennungswärme  in 
Flammöfen«  eine  wesentliche  Anregung  gegeben. 
Die  dort  hervorgehobenen  Grundbedingungen  bei 
einer  zweckentsprechenden  Erzeugung  der  höchsten 
praktisch  möglichen  Schmelztemperaturen 

»einer   möglichst   raschen   Verbrennung  mit 
kurzer  und  intensiver  Flamme  unter  reichlicher 
Wärmeabgabe  im  Heizraume" 
erscheinen  hier  in  einfacher  Weise  durch  die 
Mischung  pyrometrisch  so  hochwerthiger  Brenn- 
stoffe wie  Leuchtgas  und  Wassergas  gewährleistet. 

Breslau,  im  April  1890. 
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Einiges  Uber  die  Druckluftanlage  (System  V.  Popp)  in  Paris.* 


In  Paris  besteht  seit  dem  Jahre  1881  eine 
Maschinen-Anlage  zur  Erzeugung  und  Lieferung 
von  comprimirter  Luft,  die  dem  Unternehmer, 
Hrn.  V.  Popp,  von  dem  Municipalrathe  der 
Stadt  auf  eine  Reihe  von  Jahren  concessionirl 
wurde.  Die  Anlage  sollte  ursprünglich  nur  zum 
Betriebe  von  pneumatischen  Uhren  dienen,  hat 
sich  jedoch  sehr  rasch  bei  allen  Industriezweigen 
Eingang  verschafft,  und  dient  u.  a.  zur  Erzeugung 
elektrischer  Beleuchtung,  zum  Betriebe  von 
Druckereimaschinen ,  Nähmaschinen  und  zahl- 
reicher anderer  Motoren  im  Kleingewerbe. 

Die  ursprüngliche  Anlage  bestand  aus  2  Farcot- 
maschinen  von  je  80  Pferdekrälten  mit  je  2  Com- 
pressoren  von  Sautter  &  Lemonnier.  Hierzu  kam 
im  Jahre  1887  eine  doppeltwirkende  Balancier- 
maschine mit  Compressoren  von  Casse  Sc  Cie.  in 
Lille.  Die  Gesammtleistung  dieser  Maschinen 
betrug  etwa  500  Pferdekräfte! 

In  dem  Make,  wie  die  von  dieser  Maschinen- 
Anlage  erzeugte  Druckluft  immer  mehr  für  weitere 
industrielle  Zwecke  verlangt  wurde,  und  auch  der 
Uhrenbetrieb  im  Jahre  1888  sich  auf  8000  Uhren 
mit  einem  Luftverbrauch  von  180  cbm  in  der 
Stunde  gesteigert  hatte,  mufsle  eine  entsprechende 
Vergrösferung  der  Anlage  geschaffen  werden,  die 
auch  seit  Ende  1888  in  Betrieb  ist. 

Die  Maschinen- Centraistation  liegt  auf  der 
Höhe  von  Belleville  an  der  Strafee  St.  Fargeau ; 
daselbst  wird  atmosphärische  Luft  durch  die 
Compressoren  der  Betriebsmaschinen  auf  eine 
Spannung  von  6  bis  8  Atm.  comprimirt  und  in 
Behälter  gedrückt,  aus  denen  dieselbe  wieder 
durch  Rohrleitungen  nach  der  Stadt  geleitet  wird. 
Das  Gesammtrohrnetz  betrug  im  Jahre  1888  —  89 
ungefähr  60  km  betriebsfähig. 

Bei  der  Verlegung  der  Rohre  hat  sich  das 
System  der  Pariser  Kanalisirung  wiederum  aus- 
gezeichnet bewährt,  indem  dieselbe  in  gemauerten 
und  bequem  zugänglichen  Kanälen  durchgeführt 
ist,  in  denen  ein  grofser  Theil  der  Rühren  für 
Grundwasserleitung,  sowie  der  Rohrpost ,  der 
Telegraphen-  und  Telephonleitungen  unterirdisch 
angebracht  ist,  und  somit  das  Verlegen  und 
Auswechseln  von  Rohren  vermittelst  geeignet 
angebrachter  Einsteigeschächle  äufsersl  leicht  und 
bequem  ausgeführt  werden  kann. 

Auch  ein  Theil  der  Rohre  für  die  Druck- 
luft ist  in  diese  Kanäle  verlegt  und  an  den 
Gewölben  derselben  aufgehängt.  Die  Kanäle  sind 
durch  kleine  Kähne  befahrbar,  die  Rohre  werden 
durch  die  Einsteigeschächte  eingelassen  und  durch 


 -  /Nachdruck  verbot rn.v 

Urea.  v.  11.  Juni  18;oJ 

die  Fahrzeuge  an  die  Stelle  transporlirt,  wo  sie 
eingebaut  werden  sollen. 

Die  Hauptrohrleitung,  die  ein  geschlosse- 
nes Ringsystem  bildet,  hat  300  mm  I.  W.  und 
besteht  aus  ganz  glatten  gufseisernen  Röhren 
ohne  Flanschen  und  Muffen  und  ohne  Bearbei- 
tung. Die  Rohrenden  haben  genügenden  Spiel- 
raum, und  über  die  Fuge  ist  eine  geschlossene 
Muffe  geschoben  und  durch  2  Ringe  mit  4  Schrau- 
ben gedichtet,  indem  an  beiden  Seiten  der  Muffe 


*  Berichte  der  HH.  Prüf.  Riedler  Ä-  Radinger  1889, 
sowie  »Engin.«  1889. 


ein  Gummiring  eingeklemmt  ist  (Fig.  1).  Bei  den 
Zweigleitungen  ist  eine  stopfbüchsenartige  Ver- 
bindung (Fig.  2)  angewandt  mit  nur  2  Be- 
festigungsschrauben. Die  Rohrverbindungen  ge- 
statten eine  sehr  einfache  Aufstellung  und  belie- 
bige Auswechslung  jedes  einzelnen  Rohrslückes 
ohne  jede  Demontirung  der  anschließenden  Rohre 
und  beliebigen  Einbau  von  Abzweigungsstücken 
und  Absperrungen ;  ebenso  ist  die  Ausdehnung 
der  Leitung  durch  Wärme  durch  nichts  behindert. 

Die  Abdichtung  der  Rohre  hat  sich  ausge- 
zeichnet bewährt,  indem  dieselben  vollkommen 
dicht  sind,  und  dürften  infolgedessen  auch  Luft- 
verluste  kaum  vorkommen.  Die  Geschwindigkeit 
der  Luft  in  den  Rohren  betrug  bei  einer  Leistung 
der  Centraistation  von  2000  bis  2500  Pferde- 
kräften bei  einer  minutlich  angesaugten  Luftmenge 
von  300  cbm  etwa  10  m  in  der  Secunde  und 
der  Druckverlust  am  Ende  der  Sladtrohrleitung 
nur  V*  Alm.;  bei  geringeren  Beanspruchungen 
der  Centraistation  ist  der  Druckverlust  gleich  Null. 
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Die  Rohrleitung  ist  in  Entfernungen  von  etwa 
100  m  mit  selbstthätigen  Entwässerungen  ver- 
sehen (Fig.  3),  die  das  in  den  Luftbehältern  der 
Centraistation    nicht  vollkommen 
ßWi,  ausgeschiedene,  von  der  Kühlung 

der  Comprcssorcn  herrührende 
Wasser  ausscheiden.  Diese  Aus- 
scheidung erfolgt,  weniger  weil  ein 
Einfrieren  der  Rohre  in  den  Ka- 
nälen zu  befürchten  wäre,  vielmehr 
nur  zu  dem  Zwecke,  um  Wasser- 
ansammlungen in  den  Gefälls- 
brüchen und  damit  verbundene 
Quersclmittsverengungen  oder  aber 
Störungen  im  Betriebe  der  benach- 
barten Luftmotoren  zu  verhindern. 

Die  selbstthätigen  Entwässe- 
rungen bestehen  aus  einfachen,  in 
die  Rohrleitung  eingebauten  Gufs- 
stücken  mit  einer  Querwand,  welche 
eine  plötzliche  Richtungsändcrung 
der  Luft  erzwingt;  unter  dieser  Quer- 
wand befindet  sich  ein  Wassersack, 
der  durch  ein  Sieb  abgeschlossen  ist,  und  unter- 
halb des  Siebes  eine  sclbstthälige  Entwässerungs-  j 
Vorrichtung  mit  Schwimmer.  Der  Schwimmer 
ist  mit  einem  durchlochten  Metallrohre  verbunden,  j 
gut  geführt  und  nach  unten  durch  eine  Stopf- 
büchse abgedichtet.  Das  Sieb  hat  den  Zweck, 
allfällige  Verunreinigungen  von  der  Vorrichtung  , 
fern  zu  halten.  Diese  Entwässerungsvorrichtun- 
gen arbeiten  selbstthätig  ohne  Störung  und  ohne 
Druckverlust. 

Die  von  der  Hauptleitung  nach  dem  zu  be- 
treibenden  Luftmotor  geführte  Luft  passirt  nun 
zunächst  durch  die  Abzweigleitung  einen  Absperr-  | 
bahn  und  ein  weiteres  Sieb;  geht  ferner  durch  einen  | 
Luftmesser,  der  die  verbrauchte  Luft  in  Cubik- 
meter  anzeigt,  wonach  die  Bezahlung  der  Luft 
erfolgt,  falls  nicht  die  ganze  Anlage  auf  Gesammt- 
preis  für  einen  bestimmten  Betriebszweck  an- 
gelegt wird.  Hierauf  folgt  ein  Druckregulator, 
der  die  in  den  Rohren  herrschende  Luftspannung 
von  6  Alm.  auf  4  bis  4  V*  Alm.  reduciit,  indem 
dabei  eine  Steigerung  der  Kraftabgabö  des  Luft- 
motors möglich  ist.  Letztere  sind  durchweg  für 
C  Atm.  Betriebsdruck  eingerichtet,  arbeiten  aber 
vorerst,  wenn  sie  noch  nicht  in  ihrer  voller  Lei- 
stung ausgenutzt  werden  sollen,  mit  dem  erwähn- 
ten Arbeitsdruck  von  4  bis  4'/j  Atm. 

Bevor  nun  die  comprimirtc  Luft  in  den  zu 
bedienenden  Arbeitsmotor  tritt,  wird  sie  in  einem 
besonderen  Wärmeofen  vorgewärmt  und  liegt 
hierin  die  wichtigste  Neuerung  in  der  Ver- 
wendung von  Druckluft  für  Kraflabgabe. 

Die  Wärme  nämlich ,  welche  bei  der  Ver- 
dichtung der  Luft  in  den  Gompressoren  entsteht, 
wird  nach  Möglichkeit  im  Augenblick  ihres  Ent- 
stehens durch  eingespritztes  Kühlwasser  der  Luft 
entzogen,  um  einer  schädlichen  Drucksteigerung 


und  damit  verbundener  überflüssiger  Arbeits- 
steigerung vorzubeugen.  Soweit  sie  aber  nicht 
durch  das  Kühlwasser  aufgenommen  worden  ist, 
geht  sie  durch  Strahlung  in  der  langen  Druck- 
leitung verloren.  Die  Druckluft  gelangt  daher 
stets  mit  gewöhnlicher  Temperatur  zur  Ver- 
wendungsslelle. Würde  man  dieselbe  hier  nun  in 
einer  Luftmaschine  unter  Expansion  ohne  weiteres 
Arbeit  verrichten  lassen,  so  würde,  da  die  Ex- 
pansion nahezu  adiabatisch  erfolgt,  die  End 
temperatur  so  niedrig  werden ,  dafs  eine  Eis- 
bildung in  der  Steuerung  und  den  AuspufTkanälen 
stattfinden  würde,  und  diese  ist  naturgemäfs 
für  den  Betrieb  unzulässig.  Man  mufs  also  darnach 
streben,  die  Endtemperatur  der  arbeitenden  Luft 
in  der  Luftmaschine  so  hoch  zu  halten,  dafs  die 
Eisbildung  vermieden  wird.  Dies  geschieht  nun 
zweck mäfsigerweise  durch  Vorwärmung  der  Luft 
an  der  Vcrwendungsstelle,  bevor  sie  in  die  Lufl- 
maschine  eintritt. 

Diese  Vorwärmung  ist  nun  einer  der  Haupt- 
punkte des  Systems.  Die  Wärme  ist  eine  Form 
der  Energie.  Indem  man  der  Luft  vor  ihrer 
Verwendung  Warme  zuführt,  hat  man  die  Mög- 
lichkeit, sie  als  Arbeit  in  der  Luftmaschine 
wieder  zu  gewinnen. 

Bei  der  Anlage  in  Paris  erfolgt  die  Vorwär 
mung  der  Luft  durch  einfache  Oefen  mit  Kohlen- 
oder Koksleuerung.  Dieselben  bestehen  aus  einem 
doppelwandigen  Gufseisencylinder,  an  den  Radial- 
rippen angegossen  sind ;  letztere  sind  oben  und 
unten  derartig  durchbrochen,  dafs  die  einströ- 
mende Druckluft  in  den  einzelnen  durch  diese 
Rippen  gebildeten  Zellen  auf-  und  niederströmen 
mufs  und  dadurch  von  den  Wandungen  Wärme 
aufnimmt.  Die  Temperaturerhöhung  beträgt  in 
der  Regel  150  bis  170°.  Hierbei  wird  die 
Energie  der  Luft  ungefähr  auf  das  1  l/j  fache 
gebracht.  Die  Kosten  dieser  Vorwärmung  sind 
aufserordentlich  geringe ;  dieselben  betragen  bei 
kleinen  Maschinen  unter  10  HP  ungefähr  1  Cen- 
time für  1  Stunde  und  Nutzpferdekral'l  der  Luft- 
maschine, bei  gröfseren  über  20  HP  sinkt  der- 
selbe auf  die  Hälfte  und  betragen  diese  Kosleu 
ungefähr  '/so  bis  '/n  der  gesammten  Luftkoslen. 
Nach  neueren  Versuchen  ist  bei  Vorwärmung  auf 
170°  ein  Brennstoffaufwand  von  Vio  kg  für 
jede   Nutzpferdekrafl    und    Stunde  erforderlich. 

Die  nun  vorgewärmte  Luft  gelangt  jetzt  in 
den  Luftmolor.  Derselbe  besteht  in  Paris  in 
den  meisten  Fällen  aus  einer  von  früherem 
Dampfbetriebe  her  stammenden  Dampfmaschine, 
auf  deren  Kolben  der  Luftdruck  statt  des  früheren 
Dampfdruckes  wirkt.  Die  eigens  zum  Luftcon- 
sum  construirten  Luftmotoren  unterscheiden  sich 
ebenfalls  nur  sehr  wenig  von  den»  Wesen  der 
Dampfmaschinen.  Die  Leistungen  derselben  be- 
tragen von  etwa        bis  zu  100  Pferdekräften. 

Aufsei-  der  Verwendung  der  Druckluft  in 
Kolbenmotoren  dient  dieselbe  weiter  noch  in  aus- 
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gedehntem  Mafsc  zum  Heben  von  Flüssigkeiten, 
z.  B.  Wein  und  Bier  aus  im  Keller  lagernden 
Fässern,  zum  Entleeren  von  Latrinen  gruben,  zum 
Betriebe  der  bisher  üblichen  hydraulischen  Per- 
sonen- und  Gepäckaufzüge  in  Hotels  u.  s.  w., 
bei  den  letzteren  bleibt  die  Conslruclion  ganz 
unverändert,  sogar  die  Wasserfüllung  der  Cylinder 
bleibt  bestehen,  ohne  jedesmal  erneuert  zu  werden, 
und  drückt  eben  nur  die  Luft  auf  diese  Wasser- 
säule und  der  Aufzug  ist  betriebsfähig  u.  s.  w. 
u.  s.  w. 

Wie  bereits  erwähnt,  gewann  die  Verwendung 
der  Druckluft  im  Laufe  der  Zeil  eine  solche  Aus- 
dehnung, dafs  die  ursprünglich  vorhandene  Kraft 
der  Centraistation  mit  500  Pferdestärken  nicht 
mehr  genügte  und  eine  Vergrößerung  derselben 
auf  2500  Pfde.  ausgeführt  wurde.  Zu  dem 
Zwecke  wurden  G  horizontale  Compoundmaschi- 
nen  mit  12  Luflcompressoren  und  11  Dampf 
kesseln  beschafft,  welche  Anlage  von  Davey, 
Paxmann  &  Cie.  in  Colchester  ausgeführt  wurde. 
Die  Dampfkessel  sind  combinirle  Cornwall-Röhren- 
kessel  von  je  122  qm  Heizfl.,  2,6  qm  Roslfläche 
und  8  Atm.  Ueberdruck.  10  Stück  Kessel  sind 
stets  in  Betrieb  und  einer  in  Reserve.  Die  Haupt- 
Dimensionen  sind: 

Länge  der  Kessel   4  m  420 

Dmlr.    ,       ,    2  ,  280 

Je  2  Feuerrohre  ä   7C0  mm  Dmtr. 

.  74  Stück  Siederöhren  .  .  70  u.  7C    ,  , 

Die  Kessel  sollten  vertragsmäfsig  je  1820  kg 
Dampf  pro  Stunde  =  15  kg  pro  1  qm  mit 
70  kg  Kohle  pro  1  qm  Rostfläche  liefern,  wo- 
bei auf  1  kg  Kohle  10  kg  Dampf  kamen,  was 
sich  als  nicht  einhaltbar  erwies. 

Diese  Kessel  liefern  den  Dampf  für  die  er- 
wähnte aUc  und  die  neuere  grofse  Anlage  von 
etwa  2000  Pferdestärken. 

Letztere  besteht  aus  6  horizontalen  Compound- 
maschinen  mit  Condensation  mit  directem  An- 
trieb der  Compressoren.  Die  Haupt-Dimensionen 
sind: 

Dmtr.  d.  Hochdruckcylinders    .  .  .  —  557  mm 
»  Niederdruckcylinders  .  .  .  =  888  , 
,      ,  Kolbenstangen  vorn  95,  hinten  88  , 
Voliimenverhältnirs  1  :  2,6. 
Füllung  im  Hochdruckcylindcr  norniiil  =  25%. 
Kolbenhub  je  1  m  219 

Tourenzahl  pro  Min  —  38  normal, 

Kolbengeschwiiidigkeit  pro  Secuude  =  1,54  m, 

Tourenzahl  pro  Min  =  45  maximal, 

Kolbengeschwindigkeit  pro  Secunde       1,83  m, 

Schwungrad  Dmlr  =  4  m  300, 

Dmtr.  d.  Compress.-Cylinder  ...  —  600  mm, 
Kolbenstangen  Dmlr.  alle  gleich    .  —    88  . 

Au8Slrömrohre  I.  Dmtr  =  120  , 

Volumen  pro  Kolbenhub  —  1,35  cbm 

von  den  4  Kolbenseiten,  abzüglich  der  Kolben- 
stangen. 

Die  Maschinen  indicirten  hei  38  Touren  pro 

V.w 


Min.  laut  Indicalorversuchcn  je  341  Pferdest. 
Die  im  Fundament  gelagerte  Luftpumpe  wird 
vom  Kurbelzapfen  des  Niederdruckcylinders  mittels 
Winkelhebel  angetrieben.  Die  Einspritzconden- 
sation  ergab  ein  Vacuum  von  0,6  bis  0,8  Atm., 
wobei  die  Temperatur  des  Einspritzwassers  von 
25  auf  45  0  C.  stieg. 

Für  die  Einspritzung  waren  täglich  über 
300  cbm  Wasser  erforderlich,  die  Wasserbeschaf- 
fung in  jenem  Viertel  von  Belleville  aber  nur 
durch  Bezug  aus  der  städt.  Wasserleitung  mög- 
lich, so  dafs  der  Condensalionsbetrieb  sich  sehr 
theuer  stellte;  denn  1  cbm  städt.  Wasser  kostet 
in  Paris,  32  Centimes.  Um  diesen  Uebelstand  zu 
corrigiren,  wird  das  Condensationswasser  künst- 
lich gekühlt,  indem  es  auf  ein  im  Freien  auf- 
gestelltes und  dem  freien  Luftzüge  zugängliches 
Gerüste  aus  7  Plattformen,  deren  oberste  aus 
einem  Siebblech,  die  6  unteren  aus  Winkel-  und 
Flacheisenrahmen  besteben,  durch  eigene  Pumpen 
gehoben  wird,  sich  auf  dem  Siebblech  vertheilt 
und  nun  über  die  unteren  Plattformen  herab- 
tropft, dabei  zerstäubt  und  durch  den  Luftzug 
abgekühlt  wird.  Diese  Kühlung  ergab  eine  Tem- 
peratur des  Wassers  bei  6 0  C.  Lufttemperatur 
und  60  %  Feuchtigkeitsgehalt  eine  Abkühlung 
von  44  0  auf  25  0  C,  also  ausreichend  für  guten 
Condensalionsbetrieb. 

Da  der  Hauptbetrieb  der  Anlage  in  den  Abend- 
stunden und  zur  Winterszeit  erfolgt  (Fig.  7  u.  8), 
regulirt  sich  auch  die  Wirksamkeit  der  Kühlanlage 
von  selbst.  Es  ist  dann  nur  ein  kleiner  Verlust 
durch  Verdunsten  zu  ersetzen. 

Für  die  Kesselspeisung  wird  hauptsächlich 
nur  das  Einsprilzwasser  aus  den  Compressoren 
verwandt.  Letzteres  verläfst  die  Compressoren 
mit  einer  Temperatur  von  etwa  60°  C.  infolge 
der  ungenügenden  Kühleinrichtung  an  denselben. 
Dieses  warme  Einspritzwasser  wird  den  Kessel- 
speisepumpen zugeführt  und  somit  kommt  die 
in  den  Compressoren  verlorene  Wärme  unmittel- 
bar dem  Dampfkesselbetriebe  zu  gute. 

Die  Luflcompressoren  sind  im  wesent- 
lichen nach  dem  System  Sturgeon  ausgeführt, 
die  Saugventile  sind  cenlrisch  zu  den  Stopfbüchsen 
angebracht  und  letztere  bewegen  sich  mit  den 
Ventilen.  Da  die  Stopfbüchsen  gegenüber  dem 
Luftdruck  von  6  Atm.  dicht  angezogen  sein 
müssen,  so  ist  selbstverständlich,  dafs  die  Saug- 
ventile sich  nur  mit  den  Kolbenstangen  bewegen. 
Es  können  sich  dieselben  daher  erst  schliefscn, 
wenn  der  Kolben  nach  dem  Hubwechsel  um- 
gekehrt ist  und  eitlen  Weg  gleich  dem  Ventilhube 
zurückgelegt  hat.  Die  Folge  dieser  Einrichtung 
ist  einerseits  ein,  trotz  des  geringen  Ventilhubes 
von  5  mm,  sehr  lärmender  Gang  der  Ventile, 
anfserdem  selbstverständlich  stark  verspäteter 
Schlufs  der  Ventile  und  infolgedessen  Luflverluste. 

Die  Druckventile  sind  gewöhnliche  schwere 
Plattenventile,  die  in  ihren  Abmessungen  wegen 
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vorgekommener  Brüche  immer  mehr  verstärkt 
werden  muteten.  Hieraus  folgt  ein  wesentlicher 
Uehelstand  bei  diesen  Compressoren.  Diese  un- 
gewöhnlich schweren  Ventile  erfordern  zu  ihrer 
Eröffnung  einen  sehr  grofsen  Ueberdruck  wegen 
des  Ventilgewichtes,  welches  während  der  Eröff- 
nung schwebend  erhallen  werden  mufs,  und  dieser 
Ueberdruck  wird  zu  Beginn  der  Ventileröffnung 
noch  erhöht  durch  den  erforderlichen  Beschleu- 
nigungsdruck.  Zu  diesem  Nachtheil  gesellt  sich 
der  weitere,  dafs  sowohl  die  Querschnitte  der 
Druckventile  =  Vi»  der  Kolbenfläche,  selbst  als 
auch  die  Querschnitte  der  ganzen  Druckleitung 
bis  zu  den  Windkesseln  so  gering  bemessen  sind, 
dafs  bei  normalem  Betrieb  der  Maschinen,  also 
bei  38  Touren  pro  Min.,  die  Windgeschwindigkeit 
40  m  in  der  Secunde  übersteigt.  Die  Folge 
aller  dieser  Mängel  ist  die,  dafs  in  den  Com- 
pressoren ein  Druck  von  über  7  Alm.  auftritt, 
während  in  den  Windkesseln  und  in  der  Stadl- 
leitung der  normale  Druck  nur  C  Atm.  beträgt. 
Diesem  Ueberdruck  entsprechend  ist  auch  der 
Kraftaufwand  der  Betriebsmaschinen  unnütz  grofs, 
derselbe  beträgt  etwa  10  5^  und  liefse  sich  durch 
richtige  Bemessung  der  Luftquerschnitte,  besonders 
durch  die  Anwendung  von  richtig  arbeitenden 
Ventilen  wohl  vermeiden. 

Ein  weiterer  Mangel  dieser  in  Verwendung 
stehenden  Compressoren  ist  die  ungenügende 
Kühlung  während  der  Verdichtung.  Vor  den 
Saugventilen  tropft  eine  geringe  Menge  Kühlwasser 
zu,  wird  während  der  Saugperiode  mit  angesaugt 
und  mischt  sich  mit  der  Druckluft  während  der 
eigentlichen  Wärmeentwicklung  nur  unvollkom- 
men, vielmehr  fast  ausschliefslich  erst  in  dem 
letzten  Augenblicke  der  Compression  bei  der 
Durchströmung  durch  die  Druckventile.  Die 
Folge  davon  ist,  dafs  die  Druckluft  den  Com- 
pressor  mit  hoher  Temperatur  verläfst  und  in  den 
Windkesseln  eine  Endtemperatur  von  55  bis  60  0  C. 
herrscht.  Diese  Temperatur  bedeutet  selbstver- 
ständlich einen  entsprechenden  Arbeitsverlust. 

Die  Verhältnisse  bei  der  Luftverdichtung  liegen 
bekanntlich  folgendermafsen  :  Wird  gar  nicht  ge- 
kühlt, so  erfolgt  die  Verdichtung  adiabatisch 
(Fig.  4).  Die  hiermit  verbundene  Wärmeentwick. 


lung  ist  aber  mit  Rücksicht  auf  Instandhaltung 
des  Compressors  unzulässig;  die  Wärme  mufs 
nach  Möglichkeit  abgeleitet  werden.  Könnte  alle 
Wärme  im  Augenblicke  ihrer  Entstehung  durch 
Kühleinrichtungen  während  der  Verdichtung  be- 
seitigt werden,  so  würde  letztere  isothermisch 
erfolgen,  was  praktisch  selbstverständlich  nicht 
erreichbar  ist ,  da  Wärme  durch  Kühlwasser 
immer  erst  dann  aufgenommen  werden  kann, 
wenn  die  Wärme  schon  entstanden,  also  ein  be- 
stimmter Temperaturunterschied  zwischen  Kühl- 
wasser und  Druckluft  schon  vorhanden  ist. 

Da  nun  die  durch  die  Compression  der  Luft 
erzeugte  Wärme  auf  alle  Fälle  wieder  verloren 
geht  durch  Ausstrahlung  in  langen  Rohrleitungen, 
so  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die  Betriebsmascbi- 
nen  am  richtigsten,  dafür  zu  sorgen,  dafs  un- 
nützer Mehraufwand  an  Kraft  in  der  Maschine 
verhütet  wird,  also  während  der  Verdichtung 
durch  möglichst  vollkommene  Kühleinrichtungen 
möglichst  viel  Wärme  der  Druckluft  entzogen  wird. 
Es  wird  daher  am  rationellsten  sein,  wenn  die 
Compressoren  so  arbeiten,  dafs  ihre  Compres- 
sionscurve  etwa  zwischen  der  adiabatischen  und 
isothermischen  und  zwar  möglichst  nahe  der 
letzteren  liegt,  wie  die  Compressoren  von  Burk- 
hardt Sc  Weifs  in  Basel  solche  Diagramme  ergeben 
(Fig.  5),  obwohl  deren  Kühlvorrichtungen  auch 
noch  der  Verbesserung  bedürfen. 

Der  Druckanstieg   erfolgt   bei   den  Pariser 
Compressoren  in  der  Compressionsperiode 
an  der  adiabatischen  Linie  (Fig.  6). 


1 —  1 
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Der  Nutzeffcct  der  Comprcssorcn  incl. 
Maschinenarbeit  stellt  sich  bei  296  indic.  Pfcrdekr. 
des  Compressorkolbens  und  34 1  indic.  Pferdekr.  des 
20f> 

Dampfkolbens  auf  —  =  86      also  gehen  14  % 
•>41 

durch  Reibung  verloren;  eine  weitere  Reduction 
dieses  Nutzeffektes  ergiebt  sich,  wie  folgt:  Die 
Luft  wird  mit  26  0  C.  angesaugt,  infolge  der  Küh- 
lung tritt  sie  nur  mit  52  0  C.  in  den  Windkessel. 
Dabei  findet  aber  eine  Reduction  des  geförderten 
Volumens  durch  Abkühlung  stall  und  der  Volumen- 
inhalt sinkt  derartig,  als  ob  die  Couipression 
nach  der  Isotherme  stattgefunden  hätte.  Zeichnet 
man  letztere  in  das  Diagramm,  so  ergiebt  sich 
das  Verhältnis  der  schließlich  erhaltenen  zur 
aufgewandten  (indic.)  Arbeit  mit  77  %,  so  dafs 
durch  die  Abkühlung  28  %  der  letzteren  (in 
unnütze  Wärme  umgesetzt)  verloren  gehen, 
somit  ergiebt  sich  der  Gcsammtnutzeffecl  der 
Compressoren  mit  0,86  X  0,77  =  0,66  oder  66  % 
der  vom  Dampf  geleisteten  indicirten 
Arbeit. 

Aufscr  diesen  bei  den  Compressoren  gefun- 
denen ungünstigen  Resultaten  ergaben  sich  bei 
den  Betriebsmaschinen  die  Mängel,  dafs  die  Ab- 


messungen des  Triebwerkes  viel  zu  schwach 
waren,  nicht  ausreichend  für  den  Dampfdruck 
resp.  für  die  bei  Compressoren  unvermeidlich 
auftretenden,  sich  addirenden  Dampf-  und  Luft- 
drücke. Ferner  hätte  durch  richtig  angewandte 
Steuerungsorgane  der  Dampfconsum  jedenfalls 
r^ducirt  werden  können. 

Der  Luflverbrauch  eines  Luftmolors  stellte 
sich  nach  diesbezüglichen  Versuchen,  wie  in  nach- 
stehender Tabelle  angegeben,  und  erfolgten  die 
Versuchen  unter  dreierlei  Anwendung  der  Druck- 
luft, nämlich  ad  1  mit  vorgewärmter, 
ad  2  mit  ungewärmter  und  ad  3  mit 
vorgewärmter  Luft  und  noch  gesondert 
hinzugekommener  Wasser- Einspritzung 
in  den  Luftvorwärmer. 

Als  Versuchsniotor  diente  eine  alte  Dampf- 
maschine von  208  mm  CylinderDmtr.,  303  mm 
Kolbenhub,  128  Touren  pro  Min.,  Einströmrohr 
58  mm  1.  W.,  Ausströmrohr  40  min  1.  W. 
Steuerung  durch  2  Schieber  und  3  Excenter 
mit  Coulisse  und  Porterregulator  versehen;  der 
Arbeitsluftdruck  im  Motor  betrug  3'/*  bis  41/»  Atm. 
gegen  6  Atm.  in  der  Hauptrohrlcitung. 


Temperatur 

derZwtrömluil  jd«  vorgegangen    der  Au»tri'.ia- 

Indic 
Lei- 
stung 

Ge- 
bremste 
Utrtunf 

Wir- 
kungs- 
grad 

Luftconsum  pi 
indic  Pferdekntn 

-o  Stunde  und 

gebremste  Pferd«- 
kraft 

ad  1 

17°  C 

170°  C. 

+  8'C. 

'.»,8  Pf 

8,6  Ff. 

0.88 
0.84 

19,3  cbni 

22  cbm 

ad  2 

+  17»  C. 

—  coa  c. 

sinkend  bis- 66°C 

9,8  Pf 

8,3  rr. 

31,9  chm 

16  cbm 

ad  3 

17  •  C. 

170«  C, 

70°  C. 

9,43Pf. 

8,67Pf. 

0  92 

14,8  cbni 

38  cbm 

NB.  Die  Arbeit  mit  kalter  Luft  war  nicht 
länger  als  nur  während  etwa  10  Min.  aufrecht 
zu  erhalten,  da  das  Ausströmrohr  einfror. 

Bei  dem  Versuche  ad  3  war  der  Kohlen- 
verbrauch  im  Luftvorwärmer  höher  als  bei  ad  1 
und  betrug  derselbe  etwa  0,3  kg  pro  Stunde 
und  Pferdckr. 

Der  Gesammlnulzcffect  der  Anlage 
stellt  sich  wie  folgt: 

1.  Vergleich  mit  vorgewärmter  Luft 
ohne  Einspritzung. 

Eine  gebremste  Pferdekraft  bedarf  22  cbm  Luft 
pro  Stunde.  Um  1  cbm  derselben  in  der  Cen- 
traistation zu  erzeugen,  sind  bei  der  heutigen 
Ausführung  der  Compressoren  =  0,1166  indic. 
Pferdekr.  am  Dampfkolben  nöthig,  demnach  für 
22  cbm  =  0,1166  X  22  =  2,56  HP.  Somit 

Gesaramtnulzeffect  =  -r\-  =  0,39  =  3» 

2,5b 

Durch  Verbesserung  der  Compressoren  und  Be- 
nutzung höherer  Spannungen  und  gröfserer 
Expansion  bei  den  Luftmotoren  liefse  sich  der 
Gcsammtnutzeffect  auf  etwa  50  %  sicher 
bringen. 

2.  Vergleich  mit  vorgewärmter  Luft 
und  mit  Einspritzung. 


Eine  gebremste  Pferdekraft  bedarf  16  cbm 
Lufl  pro  Stunde.  Diese  benöthigen  16  X  0,1166 
=  1,86  indic.  Pferdekr.  am  Dampfkolbcn ;  somit 

GesammlnutzefTect  =      \    =  54#.  Auch  hier 

1,86 

liefse  sich  dieser  Werth  auf  etwa  66  #  bringen, 
wenn  man  von  der  geringen,  im  Wärmeofen  zur 
Verbrennung  gelangenden  Kohlenmenge  absieht. 

Das  Verhältnifs  zwischen  indicirter 
Dampfleistung  am  Compressor  und  der 
gebremsten  Leistung  am  Luftmotor  stellt 
sich  daher: 

ad  1  zu  39  resp.  50  %  {hui  Ttrbmirngea  imirkhv) 
ad  2  .  54    „    66  %  . 

Das  Verhältnifs  der  indicirten  Dampf- 
leistung am  Compressor  und  indicirten 
Leistung  am  Luftmolor  stellt  sich: 
ad  1   zu  44  resp.  58  %. 
ad  2    .  58    ,  75 

Bezogen  auf  den  Kohlen  verbrauch,  kann  die 
effect.  Stundcnpfcrdekrafl  mit  2  kg  Kohlenwerth 
den  Abnehmern  überlassen  werden,  während 
solche  Kleinmotoren  in  gewöhnlichem  Zustande 
immer  3  bis  4  kg  Kohle  verbrauchen. 

Der  Luflverbraueh  vertheilt  sich  nun  auf 
8  Verbrauchsperioden  und  zwar: 
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1.  den  Tag  über  für  industrielle  Etablisse- 
ments; 10  Stunden  von  Morgens  8  Uhr  bis 
Abends  6  Ubr; 

2.  des  Naclits  für  elcktr.  Beleuchtung ,  je 
nach  der  Saison;  im  Sommer  Beginn  um  t»  Uhr 
Abends  bis  5  Uhr  Morgens,  im  Winter  Beginn 
um  4  Uhr  Abends  bis  2  Uhr  Morgens; 

3.  der  Best  vertheilt  sich  auf  den  pneumat. 
Uhrenbetrieb  in  24  Stunden.  Beide  folgende 
Figuren  7  und  8  geben  ein  Bild  des  Luftver- 
brauchs während  eines  Monats  resp.  wahrend 
einer  Arbeilsperiodc  von  24  Stunden. 

Die  Tarife  für  Luftabgabe  sind  dem  Unter- 
nehmer, Herrn  V.  Popp,  freigestellt,  nur  ist  der 
Maximalpreis  mit  2  Centimes  für  1  cbm  Prefs- 
Iuft,  auf  atmosph.  Spannung  bezogen,  festgestellt, 
und  beträgt  dieser  Preis  im  Mittel  1,5  Cent, 
pro  Cubikmelcr. 

Diese  im  Vorhergehenden  be- 
schriebene Anlage  war  zu  Anfang 
des  Jahres  188U  an  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  angelangt,  so  dafs 
an  eine  weitere  Vergröfserung  der  An- 
lage gedacht  werden  mutete.  Es  wurde 
ilcshalbeine  weitere  Maschinen-Anlage, 
nisgeführt  von  der  Societe  Cockerill  in 
Seraing,  in  Betrieb  gesetzt,  um  den 
gesteigerten  Anforderungen  genügen 
zu  können.  Dieselbe  besteht  aus  5 
horizontalen  Compoundmaschinen,  10 
Compressoren  und  10  Dampfkesseln 
dazu.    Fig.  'J.* 


*  In  dieser  Fig.  bezeichnet:  A 
Alte  Anlage.  B  =  Ncuj  Anlage  von 
Duvey.  Pumann  Sc  Cie.  G  —  Dampf- 
kessel hierzu.  1)  —  Neueste  Masch  -Anlage 
von  Cockerill.  E  —  Dampfkessel  hierzu. 
t  es  Knhlanparat  »1.  Condens.-Wassers. 
Ii  —  Windkessel.  H  =  Daiupfkamine. 
I      Bureaus.   K  ~  Werkstatten. 
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Die  Hauptdimensionen  derselben  sind: 
a)  Dampfmaschinen :  Fig.  10. 
Dmtr.  d.  Hochdruckcylinders  =  700  mm, 
„      ,  Nicderdruckcylinders  =  1200  mm, 
gemeinsamer  Hub  =  1200  mm. 
.    der  Kolbenstangen  =  145  mm, 
.    der  Compressorcylinder  =  660  mm, 

Hub  wie  b.  d.  Dampfmasch.  =  1200  mm. 
,    der  Kolbenstangen  110  mm, 
,    des  Schwungrades  =  5  m. 


b)  Dampfkessel   (deren  je  2  eine  Dampf- 
maschine bedienen).    Heizfläche  =  je  80  qm. 
Dmlr.  d.  Hauptkcssel  =  2  m  150,  Länge  des- 
selben =  7  rn  600, 
,    d.  Feuerrohre  =  900  min. 
Anzahl  der  Gallowayslulzen  =  16  Stück  in 
jedem  Kessel, 
Dampfüberdruck  —  8  Atm. 
Die  Bedingungen  waren:  1  kg  comprimirler 
Luft  von  6  Alm.  mit  einem  Kohlcnconsum  von 


t,  —  — 


-*  ... 





nicht  mehr  als  80  Gramm  in  normalem  Betrieb. 
Die  Maschinen  müssen  jedoch  auch  imstande 
sein ,  die  Luft  auf  8  Atm.  drücken  zu  können. 

Die  Compressoren  (Fig.  11)  dieser  Maschinen- 
Anlage  sind  nach  dem  System  Francis  -  Dubois 
ausgeführt.     Die   Hauptprincipien   dieser  Con- 


struclion  sind:  1.  die  Luft  mit  der  möglichst 
niedrigen  Temperatur  in  die  Windkessel  zu 
drücken,  und  2.  die  Kolbengeschwiudigkeil  auf 
2  m  pro  Secunde  zu  erhöhen.  Bei  dem  ge- 
gebenen Hube  von  1  in  200  entspräche  dies 
einer  minutl.  Tourenzahl  von  50. 
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Bei  dem  genannten  System  der  Conipressoren 
ergeben  sich  günstigere  Formen  und  Proportionen 
der  Saug-  und  Druckventile  als  bei  den  früheren 
von  Davey,  Paxmann  &  Cie.  und  absorbiren  die- 
selben die  infolge  der  Kompression  erzeugte 
Wärme  der  Druckluft  durch  rationellere  Küh- 
lung. An  jedem  Cylinderrande  ist  ein  freier 
Kaum  gelassen,  der  in  Verbindung  steht  mit  dem 
Saug-  und  Druckventile.  Die  Ventile  sind  über 
den  Cylindern  angeordnet ;  die  Saugventile  6ind 
durch  eine  Spindel  miteinander  verbunden  und 
so  arrangirt,  dafs  ihre  Bewegung  stets  dem 
Maschinenpersonal  sichtbar  ist.  Die  Druck- 
ventile sind  gewöhnliche  Ventilleller  mit  Führung 
nach  oben,  und  werden  dieselben  durch  den 
Luftdruck  selbst  auf  ihren  Sitz  niedergedrückt. 
Zu  diesem  Zwecke  steht  jede  Druckventilspindel 
mit  einem  kleinen  Kolben  und  Cylinder  in  Ver- 
bindung, auf  den  der  durch  kleine  Röhrchen  von 
der  Druckleitung  hergeführte  Ueberdruck  behufs 
rechtzeitigen  Ventilschlusses  wirksam  ist.  Die 
Druckventile  haben  einen  1.  Dmtr.  von  180  mm. 
Zur  Kühlung  der  Luft  werden  durch  kleine  Rohre, 
deren  Enden  mit  Zerstäubern  versehen  sind, 
kleine  Quantitäten  Kühlwasser  eingespritzt,  und 
zwar  in  den  Raum  an  jedem  Gylinderende  zwischen 
Saug  -  und  Di  uckventil ,  wodurch  einerseits  die 
schädlichen  Räume  reducirt,  ferner  die  Lcdcr- 
dichtungen  der  Saugventile  stets  in  gutem  Zu- 


stande gehalten  werden,  und  da  diese  Einspritzung 
unter  hohem  Drucke  geschieht,  erfolgt  eine  innige 
Mischung  des  Wassers  mit  der  Luft ,  wodurch 
auch  der  Luft  wiederum  die  von  der  Compres- 
sion  herrührende  Erwärmung  entzogen  wird. 

Der  Abdampf  des  Nicderdruckcylindcrs  der 
Belriebsmaschinen  gelangt  in  einen  Condcnsator- 
räum,  der  mit  einer  vertiealen  Luftpumpe  in 
Verbindung  steht,  welche  wiederum  vom  Kurbel- 
zapfen des  Niedcrdruckcylinders  angetrieben  wird. 
Das  Condcnsationswasser  wird  zum  Speisen  der 
Dampfkessel  benutzt. 

Nach  Versuchen,  die  Hr.  Franeois  mit  diesen 
Conipressoren  gemacht  hat,  sollen  sich  die  Nutz- 
effecte  der  Anlage  bei  dreierlei  verschiedenen 
Versuchen  mit  den  Luftmotoren,  nämlich  bei 
kalter,  vorgewärmter  und  mit  Wasser  gesättigter 
Druckluft  ergeben  zu  46,2,  68,8  und  86,9  % , 
wobei  die  Temperatur  der  in  den  Motor  ein- 
strömenden Luft  mit  20,  200  und  200 0  C,  die 
der  ausströmenden  mit  —  55,  0,  +  50 0  C. 
gemessen  wurden. 

Wie  aus  dem  bisher  Geschilderten  ersichtlich, 
kann  sich  wohl  kaum  eine  andere  Betriebskraft, 
sei  es  Dampf-,  Wasserdruck  oder  Elektricität,  als 
Krafltransmission  auf  weitere  Entfernungen  mit 
der  Luft  als  solcher  messen,  sowohl  hinsichtlich 
der  Einfachheit  und  Sicherheit  als  auch  Billig- 
keit des  Betriebes.   Speciell  auch  beim  Berghau 
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ist  dieselbe  schon  seit  Langem  in  Anwendung 
gebracht,  wurde  jedoch  vielfach  wieder  auf- 
gegeben. Es  liegt  dies  nicht  in  den  unver- 
meidlichen Mängeln  des  Luft  bei  riebes ,  nämlich 
Kraftverlust  beim  Verdichten  und  Kältcbildung 
bei  ihrer  Ausdehnung,  die  derselbe  stets  im  Ge- 
folge hat,  als  vielmehr  darin,  dafs  man  eben 
diesen  Mängeln  nicht  mit  den  richtigen  Mafs- 
regein  zu  begegnen  wufste.  Man  hat  sogar, 
statt  diese  Mängel  einigermaßen  zu  heben,  den- 
selben eher  noch  Vorschuh  geleistet  durch 
Kohlenheizung  im  Auspuffrohr  oder  indem  man 
die  Gylinder  der  Luflmotoren  nach  dem  Muster 
der  Dampfcylinder  mit  schlechten  Wärmeleitern 
versah,  und  damit  Ursache  und  Wirkung  ver- 
wechselte. Somit  ergaben  die  meisten  ausge- 
führten Luftanlagen  in  Bergwerken  einen  Nutz- 
effect  ,  der  wohl  kaum  über  20  %  hinausge- 
gangen sein  dürfte,  weil  die  betreffenden  Central- 
stalionen  zur  Erzeugung  der  Druckluft,  sowie 
auch  die  zur  Verwendung  gekommenen  Luftmoloren 
nur  in  kleinem  Maßstäbe  angelegt  und  der  Aus- 


bildung der  speciellen  Maschinen  geringe  Sorg- 
falt gewidmet  war. 

Erwähnenswerth  dürfte  hier  ein  Vorschlag 
des  Hrn.  Prof.  Riedler  sein,  wonach  eine  rationelle 
Ausnutzung  der  Druckluft  leicht  möglich  wäre, 
durch  Anlage  der  Drucklufterzeugung  über  Tage 
mit  den  vollkommensten  Betriebsmaschinen  und 
bei  der  Verwendung  der   erzeugten  Druckluft 
unter  Tage  das  Compoundsystem  auch  bei  den 
Luftmoloren  anzuwenden,  also  die  Expansion  der 
Luft  auf  2  gelrennte  Cylinder  zu  verlheilen, 
'  wobei  die  Luft  sowohl  vor  dem  Hochdruck-, 
I  als  auch   vor  dem   Niederdruokcylinder  durch 
■  kräftige  Heizung  des  Recivcrs  vorgewärmt  würde. 

Nach  den  neuesten  Angaben  des  Hrn.  Prof. 
I  Riedler  werden  die  grofsen  2000pferd.  Gompres- 
soren  der  neuen  12000 pferd.  Anlage,  welche 
gegenwärtig  in  Paris  in  der  Ausführung  begriffen 
ist,  mit  zweistufiger  Gompression  ausgeführt,  so 
dafs  bei  entsprechender  Kühlung  der  Arbeits- 
verlust bei  der  Gompression  fast  ganz  ver- 
'  mieden  wird. 


Die  Kohlen-Aufbereitung  und  -Verkokung  im  Saargebiete. 


Heft  2  der  , Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenwesen  im  Preufsischen  Staate"  bringt 
einen  schätzbaren  Aufsalz  des  Hrn.  R.  Remy 
über  die  Kohlen-Aufbereilung  und  -Verkokung  im 
Saargebiel,  den  zu  besprechen  das  Interesse  der 
Leser  von  »Stahl  und  Eisen«  erheischt.  — 

Die  aufs  engste  mit  der  Erzeugung  von  Roh- 
eisen verwachsene  Koks  industrie  ist  verhältnifs- 
mäfsig  jungen  Datums;  immerhin  stellt  dieselbe 
in  der  Gcsammtsumme  ihrer  Production  ein  be- 
aehlenswcrthes  Grofsgewerbe  dar.  So  betrug 
beispielsweise  die  Koksproductiou  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  in  1888  —  8  V*  Mill. 
Tonnen;  während  diejenige  Englands  10  Mill. 
Tonnen  übersteigt.  Auf  den  westfälischen 
Zechen  wurden  in  1889  38/,0  Mill.  Tonnen 
Koks  erzeugt.  —  Das  Saargebiet  producirte  im 
Jahre  1888  insgesammt  613  G90  t  Koks.  — 

Was  die  Literatur  der  Koksindustrie  betrifft, 
so  nehmen  darin  die  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika  den  ersten  Rang  ein.  Alle  10  Jahre 
(Gensusjahre)  erscheint  dort,  wie  über  die  ande- 
ren Gewerbe,  so  auch  über  Koks  ein  umfassendes 
amtliches  Werk :  Report  on  the  manufacture  of 
coke  —  enthaltend  Kohlen-Aufbereitung  und  Ver- 
kokung, welches  jedem  Interessenten  kostenlos 
zur  Verfügung  steht.  In  Europa  fehlt  bisher 
eine  derartig  geschlossene  Literatur  über  diese 
Gegenstände.  Was  Westfalen  anbetrifft,  so  ist 
n  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 


wesen  im  Jahre  1887  eine  Abhandlung  von 
Simmersbach  in  Bochum  erschienen  über  »die 
Koksfabrication  im  Oberbergamtsbezirke  Dort- 
mund unter  Berücksichtigung  des  fremden 
Wettbewerbs". 

Die  Remysche  Arbeit  bildet  sonach  ein  weiteres 
erwünschtes  Glied  in  dieser  Literatur.  Sie  beschränkt 
sich  streng  auf  das  Thema  bezw.  die  Schilderung 
der  im  Saargebiet  herrschenden  Betriebsverhält- 
nisse und  der  dort  eingeführten  maschinellen  Vor- 
richtungen der  Kohlen-Aufbereitung  und  des  Koks- 
brennens. Der  Verfasser  behandelt  in  zwei 
Hauplkapiteln: 

I.  Die  Kohlen -Aufbereitung  mit  den 
Unterabteilungen: 

a)  Separation  der  Kohle  und 

b)  Kohlenwäschen,  und  bei  letzteren  wiederum 
für  sich  die  Zufuhr  der  Grieskohlen,  die 
Zerkleinerung  der  Grobkohlen,  die  Grob- 
und  Feinkornwäschen  und  die  Verwendung 
der  Kohlenschlämme; 

II.  Die  Verkokung  mit  den  Unterab- 
theilungen :  Productions-Uebersicht,  Verkokungs- 
fähigkeit der  Saarkohle,  die  Koksöfen,  Ofenbetrieb 
und  Hülfsapparale,  Verkok  ungsproduete ,  Ver- 
werthung  der  Abhitze  und  Gewinnung  der  Neben- 
produete.  — 

So  sehr  die  eingehende  Beschreibung  dieser 
Fabrication  Anerkennung  verdient,  so  bietet  die- 
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selbe  für  den  westfälischen  Berg-  und  Hiltlen* 
Techniker  doch  wenig  Neues,  was  sich  schon 
darin  ausdrückt ,  dafs  die  gröfscren  Kohlen- 
wäschen des  Saargebiets  sämmlliche  von  west- 
fälischen Maschinenfabriken  nach  bekannten  Grund- 
sätzen erbaut  sind.  Die  neue  Cenlralwäsche  in 
Louisenlhal  kann  in  8  Stunden  1000  t  Rohkohle 
verarbeiten,  was  einer  ähnlichen  Maximalleistung 
entspricht,  wie  solche  in  Westfalen  die  Anlagen 
für  Separation  und  Wäsche  auf  den  Zechen  Erin 
bei  Castrop,  Zollverein  bei  Altenessen,  Shamrock 
bei  Herne  und  a.  in.  aufweisen. 

Es  wäre  werthvoll  und  daher  Wünschens- 
werth  gewesen,  wenn  der  Verfasser  sich  der 
Mühe  mehr  unterzogen  hätte,  den  neuesten  Stand- 
punkt der  in  Frage  stehenden  Technik  mit  in 
die  Besprechung  zu  ziehen.  —  So  vermifst  man 
bei  dem  Kapitel  .Aufbereitung*  die  Bezugnahme 
auf  die  erprobten  Einrichtungen  in  Wäschen 
anderer  Steinkohlen-Reviere,  z.  B.  rolirende 
Pendel-Rätter  u.  s.  w. ;  ferner  auf  den  Dr.  Otto- 
sehen  Koksofen  und  sonstige  Einzelheiten.  — 

Schüchtermann  <fc  Kremersche  Schwingsiebe, 
welche  auf  westfälischen  Fettkohlenzechen  in 
Aufnahme  sind,  sind  an  der  Saar  lediglich  für 
Flammkohlenwäsche  gewählt.  Dieselben  Gründe 
sprechen  unseres  Erachtens  ebenso  für  deren 
Anwendung  bei  Fettkohlenzechen  an  der  Saar. 

Die  Einrichtung  der  Kohlenmühle  über  dem 
Kohlen-Vorraths-Thurm  an  der  Saar  ist  in  West- 
falen nicht  beliebt.  Ebensowenig  erlaubt  man 
sich  in  Westfalen  den  Zusatz  der  Schlämme  zur 
fertigen  Kokskohle.  Beachtenswerth  dagegen  ist 
die  Herstellung  sogenannter  Löschsteine,  welche 
aus  dem  Abrieb  der  Koksstücke  in  Verbindung 
mit  Kalkmilch  oder  Lehm  geformt  werden  und 
nach  dem  Trocknen  ein  leichtes  und  zähes  Bau- 
material für  Bauten  geringerer  Tragfähigkeit 
liefern.  — 

Die  Bemerkungen  des  Verfassers  über  die 
Verkokungsfähigkeit  der  Saarkohle  hätten  ein- 
gehender sein  dürfen;  vielleicht  ist  ihm  die  be- 
zügliche, das  Thema  gut  behandelnde  kleine  Ab- 
handlung: .Die  Bedingungen  des  Koks- 
brennens" (abgedruckt  1888  in  der  bergmän- 
nischen Wochenschrift:  »Der  Bergbau*)  ganz 
unbekannt  geblieben.  Während  der  Verfasser 
die  falsche  Ansicht  theilt,  dafs  die  Kokskohle  zur 
Verkokung  unbedingt  nafsgehalten  werden  müsse, 
-  sogar  ausspricht :  der  Umstand  «ei  wesentlich, 
dafs  in  Kokskohle  zur  vortheil  haften  Verkokung 
ein  erheblicher  Wassergehall  von  18  bis  20°,'o 
enthalten  sein  müsse  (derselbe  betrug  auf  der 
fiscalisehen  Wäsche  zu  Heinitz  im  Mittel  in  1888 
18,7°!o),  und  die  angeblichen  Vortheile  des  hohen 


Wassergehalts  in  der  Kokskohle  auf  Seite  119 
vorführt,  und  auch  zum  Schlufs  noch  sagt,  dafs 
die  Coppec-Ocfen   sich   für  die  Saarkohle  eben 
dieses    angeblich    erforderlichen  Wassergehalts 
wegen  nicht  empfählen  —  müssen  wir  dieser,  auf 
gar  keiner  technichen  Grundlage  beruhenden  An- 
schauung doch  ganz  bestimmt  widersprechen.  — 
In  dem  angezogenen  Aufsatz  über  die  .Bedingungen 
des  Koksbrennens"  ist  der  Gegenbeweis  für  die 
Behauptungen  des  Verfassers  geführt,  und  es  ist 
!  unzweifelhaft,  dafs  der  Nässegehalt  der  Kokskohle 
!  nach  mehreren  Richtungen  hin  nur  nachtheilig  ist; 
1  es  kann  noch  besonders  Bezug  darauf  genommen 
\  werden,  dafs  auf  einzelnen  westfälischen  Zechen 
in  Dr.  Otto  Oefen  auch  höhere  Fettkohlen  ohne 
Schwierigkeit  verkokt  werden,  und  dasselbe  in 
England   mit  den  Goppee-Oefen   neuester  Con- 
struetion,   deren   in   Südwales   1000   Stück  im 
Feuer  stehen,  der  Fall  ist. 

Nicht  minder  irrthümlich  ist  die  Ansicht  des 
Verfassers ,  dass  der  Koks  dicht  sein  müsse 
spcciell  für  die  Hochofenwerke. 

Hier  liegt  eine  Verwechslung  des  Wortes 
|  .dicht*  vor.  Dichter  Koks  ist  nicht  begehrt, 
1  wohl  aber  harter.  Ein  guter,  brauchbarer  Hoch- 
'  ofenkoks  soll  nicht  etwa  dicht  sein,  sondern  hart 
1  und  porös,  das  heifst  feste  Porenwändc  und 
!  millelgrofse  Poren  besitzen.  * 

Das  durchschnittliche  Ausbringen  an  Saarkoks 
;  aus  den  Kohlen  in  Francois-Rexrothschen  Oefen 
|  beträgt  nur  53  bis  r>4°;t.  —  Dieses  im  Vergleich 
mit  Westfalen  und  England  aufserordentlich 
niedrige  Aufbringen  liegt  nun  bekanntlich  in  der 
Qualität  der  Saarkohlcn  begründet,  welche  beim 
Erhitzen  sehr  viel  flüchtige  Bestandteile  ab- 
gehen —  .gasreich*  sind,  wie  man  sich  wohl 
auch,  aber  nicht  correct,  ausdrückt. 

Auch  der  durchschnittlich  10,219/0  betragende 
Aschengehalt  des  Saarkoks  erscheint  in  anderen 
Koksrevieren  zu  hoch.  —  In  Südwales  ergiebt 
der  Coppec-Koks  an  8  bis  S'.V/o  Asche  —  ein 
Salz,  der  in  Westfalen  in  einzelnen  Fällen  unter- 

|  schritten  wird. 

Der  Reinyschen  Abhandlung  mufs  das  Zeug- 

l  nifs  sorgfältiger  Ausarbeitung  ausgestellt  werden. 

i  Die  der  Arbeit  beigegebenen  statistischen  Nach- 
weisungen, die  Stammbäume  der  Wäschen  und 
ilie   Zeichnungen   der  Wäschen,   Koksöfen  und 

,  Kesselheizungen  bilden  einen  werthvullcn  Zusatz  zu 
der  Arbeil.  S. 


*  Vergl.:  .Der  Werth  von  Holzkohle  und  Kols  im 
Hochofenbetriebe"  von  R.  Belani,  »Slahl  und  Eisen«, 
I  November  1885. 
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U  iü  versal-Koksöf en. 

(Hierzu  Tafel  VII.) 


In  diesen  Oefen ,  auf  welche  kürzlich  das 
Reichspatent  Nr.  52  206  ertheilt  wurde,  ist  es 
möglich,  ohne  wesentliche  Aenderung  der  Ein- 
richtung nur  durch  veränderte  Betriebsweise  die 
verschiedensten  Kohlen  zu  verkoken,  von  den 
fettesten  Sorten  bis  zu  den  magersten,  eben  noch 
backenden,  gasreiche  und  gasarme,  sowie  auch 
Gemische  von  ganz  mageren  Kohlen  mit  Fett- 
kohlen oder  mit  Rückständen  der  Theerdestillation. 
Weiter  sind  die  Oefen  verwendbar  sowohl  für 
den  Betrieb  mit  als  auch  für  den  ohne  Ge- 
winnung der  Nebenprodukte,  ebensogut  für  un- 
unterbrochenen Betrieb  wie  fQr  unterbrochenen 
mit  oder  ohne  Zusammenpressen  der  Füllung. 

Es  ist  mithin  der  Besitzer  solcher  Oefen  nicht 
an  die  Kohlensorten  gebunden,  welche  ihm  zur 
Zeit  gerade  am  vorteilhaftesten  sind,  sondern 
er  kann  bei  veränderten  Verhältnissen  zu  ganz 
anders  geartetem  Material  übergehen,  hat  also 
die  möglichst  freie  Wahl  unter  allein  erreich- 
baren verkokungsfahigen  Stoffe.  Dafs  in  dieser 
Vielseitigkeit  ein  grofser  Vorzug  der  Oefen  liegt, 
wird  Jeder  anerkennen,  der  sich  die  Umwälzungen 
ins  Gedächtnifs  zurückruft,  welche  bezüglich  der 
Kokskohlen  in  den  letzten  Jahren  stattgefunden 
haben,  und  des  Bestrebens  gedenkt,  möglichst  viel 
magere  und  halbmagere  Kohlen  zu  verarbeiten, 
d;e  früher  nicht  als  Kokskohlen  angesehen  wurden 
und  stellenweise  fast  werthlos  waren. 

Es  ist  diese  Vielseitigkeil,  wie  aus  der  nach- 
folgenden Beschreibung  hervorgehen  wird,  durch 
ziemlich  einfache  Mittel  erreicht,  ein  Resultat 
langjähriger  Erfahrungen,  die  beim  Bau  und  Be- 
triebe mit  allerlei  Kohlensorlen  in  verschiedenen 
Ofensystemen  erworben  wurden,  und  ferner  ein 
Ergebnifs  des  Bestrebens,  alle  oomplicirten  Ein- 
richtungen möglichst  zu  vermeiden,  sowie  den 
Betrieb  leicht  übersichtlich  zu  machen. 

Die  Nebeneinrichtungen  Bind  im  wesentlichen 
dieselben,  wie  bei  anderen  guten  Systemen,  und 
die  Form  des  Ofens  selbst  weicht  nicht  allzusehr 
von  der  der  gebräuchlichen  horizontalen  Oefen 
ab,  so  dafs  es  bei  vielen  vorhandenen  Batterieen 
möglich  ist,  ohne  grofse  Kosten  durch  Um- 
änderung einiger  Oefen  dieses  neue  System  auf 
seine  Güte  zu  untersuchen. 

Aus  der  folgenden  Beschreibung  wird  hervor- 
gehen, wie  die  Oefen  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen betrieben  werden  sollen. 

I.  Betrieb  ohne  Gewinnung  der  Neben produete. 

a)  Unterbrochener   Betrieb.     Es  sind 
hierbei  verwendbar  diejenigen  Kohlensorlen  bezw. 
die  Gemische  solcher,  welche  in  den  gebräuch- 
lichen Oefen  (nach  System  Coppce,  Otto  u.  A.) 
V... 


■  /Nachdruck  TerbotcnA 
IG«»  v.  11.  Jani  1870J 

verkokt  werden,  es  ist  also  eine  nicht  allzu 
magere  Beschickung  nöthig. 

Bei  der  Anordnung  der  Universal  -  Koksöfen 
nach  Fig.  I,  2  und  3  werden  die  Kohlen  durch 
ft,  f3  und  ft  eingefüllt,  fx  wird  geschlossen 
gehalten.  Die  sich  entwickelnden  Gase  treten, 
nachdem  ihnen  hei  Bedarf  schon  durch  U,  also 
im  Ofen,  etwas  erwärmte  Verbrennungsluft  zu- 
geführt ist,  durch  \\  und  Vt  in  den  Raum  sit 
in  welchen  durch  /i  und  /«  die  ferner  nöthige 
vorgewärmte  Verbrennungsluft  zugeleitet  wird. 

Die  durch  U  zugeführte  Luft  dient  lediglich 
zur  Verbrennung  der  an  den  OefTnungen  von  U 
vorbeiströmenden  Gase  und  veranlafst  keinen 
Abbrand  an  Koks  im  Ofen.  Die  Erwärmung  der 
Luft  in  Ii  und  /<  bewirkt  eine  Abkühlung  des 
feuerfesten  Materials,  welches  in  den  Ofentheilen, 
die  Ii  und  /s  berühren,  am  meisten  zu  leiden 
hat  und  ohne  diese  Abkühlung  sich  schwer  hält. 

Aus  «t  fallen  die  brennenden  Gase  durch  die 
Wandkanäle  1  bis  6  hinunter  in  den  Sohlkanal  s3, 
steigen  in  den  Schächten  7  bis  15  auf,  ziehen 
durch  Si  und  die  Schächte  16  bis  24  nieder  in 
den  Sohlkanal  s«  und  gelangen  von  dort  in  den 
Abhitzekanal  S.  Wenn  die  in  .«i  verbrannten 
Gase,  bevor  sie  die  Schächte  16  bis  24  erreichen, 
schon  zu  sehr  abgekühlt  sind,  um  noch  diese 
Schächte  und  damit  auch  die  Seitenwände  und 
die  Sohle  über  sA  genügend  heizen  zu  können, 
so  wird  die  dritte  Gasentnahme  durch  T3  mit 
Luftzuführung  durch  1*  in  Betrieb  gesetzt  und 
durch  dieselbe  so  viel  Gas  entnommen  und  in 
«i  zur  Verbrennung  gebracht,  als  die  Erhitzung 
des  neben  den  Schächten  16  bis  24  liegenden 
Ofentheils  verlangt.  Da  V3  viel  näher  am  Abhilze- 
kanal  liegt  als  F|  und  Vs,  werden  möglichst  viel 
Gase  diesen  nächsten  Weg  benutzen  wollen. 
Weil  diese  Gase  aber  am  wenigsten  ausgenutzt 
werden,  so  mufs  der  Verbindungskanal  zwischen 
Fs  und  s»  durch  Einlegen  von  feuerfesten  Steinen 
so  weit  verengt  werden,  dafs  hier  nicht  mehr 
Gase  austreten  können,  als  der  Betrieb  erfordert. 
Wieviel  Gase  das  sind,  ist  nach  einiger  Be- 
obachtung leicht  festzustellen.  Diese  kleinen 
Aenderungen  an  Fj  sind,  ohne  den  Ofengang  zu 
stören,  in  wenigen  Minuten  ausführbar. 

Die  Beobachtung  geschieht  durch  die  Guck- 
löcher 0i  und  gt  sowohl  zur  Beurtheilung  der 
Gasentnahme  als  auch  der  Verbrennung  und  der 
richtigen  Abmessung  der  zuzuführenden  Lufl- 
mengen,  also  zur  Beurtheilung  und  Führung  des 
ganzen  Betriebes. 

Die  beschriebene  und  in  Fig.  1,  2  und  3 
dargestellte  Anordnung  wird  bei  Verwendung  von 

5 


Digitized  by  Google 


416         Nr.  5. 


Kokskohlen  aus  dem  Ruhrrevier  von  +  20  # 
Gasgehalt  selten  eine  Benutzung  von  F3  erfordern. 

Bei  der  Anordnung  nach  Fig.  4  ist  der  Weg 
der  Gase  ein  längerer,  indem  dieselben  in  der 
Ofenwand  dreimal  hinunter-  und  zweimal  hinauf-  ! 
steigen.  Die  Gasentnahme  Trs  ist  hier  so  an- 
gebracht, dafs  sie  in  den  Kanälen  10  bis  24 
wirkt.  Fig.  5  giebt  eine  Anordnung  der  Universal- 
Koksöfen,  bei  welcher  der  Abhitzekanal  S  oben 
auf  den  Oefen  liegt,  und  führt  dementsprechend 
der  Zug  die  Verbrennungsproducle  in  der  Wand 
zweimal  hinunter  und  zweimal  hinauf.  Die  Gase, 
welche  durch  Va  entnommen  werden,  wirken  hier 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Ofens. 

Welche  von  diesen   Zuganordnungen  anzu-  j 
wenden  ist,  hängt  von  örtlichen  Verhältnissen  ab 
und  kann  nur  für  jeden  einzelnen  Fall  entschieden 
werden. 

Weil  bei  den  Universal-Koksöfen  dieOeffnungen 
zum  Gasaustritt  im  Scheitel  der  Gewölbe  liegen, 
eignen  sich  diese  Oefen  auch  besonders  zum  Zu- 
sammendrücken der  Füllung  der  Oefen  bei  sonst 
unverändertem  Betriebe.  Hierbei  werden  zunächst  , 
durch  ft  einige  Wagen  voll  Kohle  in  den  Ofen  | 
gelassen  und  fest  gegen  die  geschlossene  Thür 
am  Entleerungscnde  geprefst;  dann  werden  weiter 
durch  f&,  ft  und  schliefslich  durch  f\  Kohlen 
eingefüllt  und  festgedrückt,  so  dafs  auch  der 
letzte  Theil  an  der  Seite  der  Maschine  dicht 
liegt,  was  bei  Koksöfen  bisheriger  Construction 
unmöglich  ist.    Vortheilhaft  ist,  wenn  hier,  wie 
nachfolgend  unter  Ib  beschrieben,  die  Thür  an 
der  Masrhinenseitc  mit  mäfsigern  Spielraum  in 
den  Ofen  pafst  und  an  der  Kopfplatte  der  Koks-  | 
ausdrückmaschine   leicht   befestigt   und   wieder  1 
gelöst  werden  kann. 

Dafs  zusammengepreßte  Kohlen  wesentlich  : 
festeren  Koks  geben  und,  auch  wenn  die  Be- 
schickung bedeutend  magerer  ist  als  bei  loser 
Kohle  zulässig,  noch  gut  backen,  ist  allgemein 
bekannt,  weniger  vielleicht,  dafs  Oefen  mit  ge- 
prefster  Kohle,  trotzdem  die  Füllmenge  ganz  er- 
heblich gröfser  ist,  doch  etwa  ebenso  rasch  gar 
werden  als  mit  ungepiefster  Kohle.  Die  Oefen 
können  mithin  eine  magerere  Beschickung  ver- 
tragen, und  die  Koksproduction  wächst  nicht 
unerheblich. 

b)  Ununterbrochener  Betrieb.  Einen 
noch  besseren  Erfolg  in  der  Verarbeitung  einer 
möglichst  mageren  Beschickung  hat  man  jedoch, 
wenn  man  die  Universal-Koksöfen  ununterbrochen 
betreibt,  wie  dieses  bisher  bei  den  Koksöfen  nach 
System  Lürmann  geschieht.  Es  wird  hierbei 
jedesmal  nur  ein  Theil  der  Ofenfüllung  aus  der 
Entleerungsseite  als  fertiger  Koks  ausgedrückt, 
an  der  Beschickseite  eine  entsprechende  Kohlen- 
menge  eingedrückt ;  die  Oefen  werden  also  nie 
vollständig  leer,  haben  eine  fortwährend  fast 
gleichmäfsigc  Gasentwicklung  und  davon  ab- 
hängend  auch   eine   gleichmäfsige  Temperatur. 


Die  frischen  Kohlen  werden  in  den  heifsesten 
Theil  des  Ofens  hineingeprefsl,  kommen  sehr 
rasch  ins  Koken,  und  es  ist  deshalb  die  gröfsle 
Magerkeit  der  Kohlenbeschickung  möglich. 

Bei  diesem  Betriebe  sind  die  Fülllöcher  ft, 
ft  und  fi  überflüssig,  werden  also  geschlossen. 
An  der  Maschinen-  oder  Beschickseite  mufs  die 
Thür  in  die  Oeffnung  des  Ofens  passen  und 
durch  eine  einfache  Vorrichtung  an  der  Kopf- 
platte der  Koksausdrückmaschine  leicht  zu  be- 
festigen und  ebenso  leicht  wieder  davon  zu 
lösen  sein. 

Der  Ofen  wird  in  Zwischenräumen  von  etwa 
12  Stunden  mit  3  bis  5  Wagen  Kohlen  je  zu 
etwa  400  kg  beschickt,  welche  auf  dem  Geleise 
über  d  vorher  bereit  gestellt  sind,  und  hierbei 
in  folgender  Weise  verfahren.  Zunächst  wird 
die  Koksausdrückmaschine  vor  den  Ofen  gefahren, 
die  Kopfplatte  derselben  bis  gegen  die  Thür  ge- 
schoben, diese  daran  befestigt,  nun  die  ganze 
Ofenbeschickung  etwa  900  mm  vorangedrückl 
und  dann  die  Thür  wieder  ebensoviel  zurück- 
gezogen. 

Jetzt  wird  in  den  entstandenen  leeren  Raum 
durch  fi  der  erste  Wagen  Kohle  gelassen,  die 
Maschine  schiebt  wieder  etwa  900  mm  voran, 
drückt  die  Kohlen  fest  und  wieder  eine  ent- 
sprechende Menge  Koks  heraus.  Ebenso  wird 
mit  den  folgenden  Wagen  verfahren,  bis  am 
Austrittende  sich  zeigt,  dafs  der  vollständig  gare 
Koks  heraus  ist,  was  man  daran  sieht,  dafs  in 
der  Milte  des  Kokskuchens  eine  ungare,  leuchtendes 
Gas  entwickelnde  Stelle  erscheint. 

Sobald  dieses  der  Fall  ist,  wird  nur  noch 
Kohle  eingefüllt  und  so  fest  geprefst,  als  ohne 
Voranschioben  der  ganzen  Beschickung  möglich 
ist,  was  immerhin  noch  einen  ziemlich  grofsen 
Druck  gestattet.  Die  letzte  Kohle,  welche  auf 
diese  Weise  in  den  Ofen  kommt,  wird  durch 
Voranschieben  der  Thür  auf  150  bis  200  mm 
von  der  Aufsenkanle  genügend  angedrückt,  die 
Thür  dann  von  der  Kopfplatle  gelöst,  durch 
irgend  eine  Vorrichtung  festgestellt  und  ver- 
schmiert. Während  des  Beschickens  werden  aus 
der  geöffneten  Thür  am  Entlecrungsende  ent- 
sprechende Mengen  Koks  herausgedrückt,  und 
damit  diese  nicht  im  Wege  liegen,  mufs  man 
hier  die  Platzsohle  niedriger  legen  als  die  Ofen- 
sohle. Es  ist  dieses  eine  Anordnung,  welcher 
man  auch  bei  anderen  Systemen  in  neuerer  Zeil 
meist  den  Vorzug  giebt. 

Bei  diesem  ununterbrochenen  Betriebe  ist  die 
Gasentnahme  durch  V$  unnölhig,  kann  sogar 
schädlich  wirken,  du  es  hierbei  darauf  ankommt, 
die  Temperatur  an  der  Beschickseite  bis  reichlich 
zur  Hälfte  der  Ofenlänge  so  hoch  als  möglich 
[  zu  halten,  während  im  übrigen  Theil  des  Ofens 
die  Wände  ohne  Schaden  erheblich  kälter  sein 
dürfen.  Es  wird  deshalb  F5  durch  Einlegen  eines 
passenden  Steines  in  die  Verbindung  zwischen 
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Vi  und»j  abgesperrt,  ebenso  wird  der  Luflkanal  Ii 
geschlossen.  Nun  treten  sämratliche  Gase  durch 
Vi  und  Vt  aus,  nachdem  sie  schon  im  Ofen  durch 
U  mit  etwas  Luft  gemischt  sind,  wodurch  sowohl 
die  Temperatur  erhöht  als  auch  eine  Graphit- 
bildung vermieden  wird,  welche  F,  und  Vt  ver- 
stopfen könnte. 

In. Fi  und  Vi,  eventuell  auch  in  »i,  tritt  durch 
h  und  /j  die  zur  vollkommenen  Verbrennung  der 
Gase  nöthige  Verbrennungsluft  erwärmt  hinzu, 
und  ist  durch  g\  und  gt  auch  hier  zu  beobachten, 
ob  der  Betrieb  richtig  geführt  wird.  Es  ist  dieses 
der  Fall,  wenn  die  Temperatur  in  dem  neben 
den  Zügen  1  bis  6  liegenden  Ofcntheile  am 
höchsten,  neben  Zügen  7  bis  15  wenig  niedriger 
gehalten  wird. 

Ans  den  im  Ofen  von  der  vorhergehenden 
Beschickung  verbliebenen  Kohlen  ist  während  und 
nach  der  Beschickung  frischer  Kohlen  die  Gas- 
entwicklung im  vollen  Gange ;  es  tritt  also  keine 
Unterbrechung  der  Erwärmung  ein ,  und  die 
Abkühlung,  welche  durch  die  verhält nifsmäfsig 
geringe  Menge  frischer  Kohlen  herbeigeführt 
werden  könnte,  bleibt  durch  die  vollkommene 
Verbrennung  der  heifsen  Gase  aus  den  in  der 
Entgasung  befindlichen  Kohlen  mittels  erwärmter 
Luft  ohne  Einfliifs  auf  den  Gang  des  Ofens. 

Hierin  liegt  der  Hauptvorzug  des  continuirlithen 
Betriebes  gegen  den  unterbrochenen.  Bei  letzlerem 
wird  der  Ofen  ganz  entleert,  die  kalte  atmo- 
sphärische Luft  zieht  wenigstens  kurze  Zeit  in 
Masse  frei  in  den  Ofen  und  durch  die  Züge, 
bewirkt  also  schon  eine  starke  Abkühlung.  Dann 
wird  der  Ofen  ganz  mit  frischen  Kohlen  gefüllt, 
die  meist  nicht  unter  3,  häufig  bis  10  %  Wasser 
enthalten;  es  ist  also  eine  weitere  Abkühlung  die  I 
unvermeidliche  Folge;  und  schliefslich  sind  die  \ 
ersten  sich  entwickelnden  Gase  auch  kalt  und 
reich  an  Wasserdampf,  so  dafs  sie  nur  eine  I 
mäfsige  Wärme  beim  Verbrennen  erzeugen  können. 
Es  dauert  also  eine  geraume  Zeit,  bis  der  Ofen 
wieder  in  volle  Hitze  kommt.  Allerdings  wird 
diese  ungünstige  Wirkung  dadurch  bedeutend  ab- 
geschwächt, dafs  nur  die  eine  Scitcnwand  des 
einzelnen  Ofens  von  diesem  abhängig  ist,  die 
andere  dagegen  vom  Nachbarofen  ihre  Gase  erhält ; 
immerhin  ist  aber  doch  die  Folge,  dafs  bei  un- 
unterbrochenem Betriebe  die  Beschickung  ganz  i 
erheblich  fetter  sein  mufs  als  bei  continuirlichem. 
Je  magerer  die  Kohlen  sind,  um  so  nöthiger  ist 
ein  rascher  Beginn  der  Entgasung  durch  eine 
hohe  Ofentemperatur  und  eine  Unterstützung  des 
Zu?ammenbackens  durch  Zusammenpressen  der 
Kohlen,  beides  wird  am  besten  erreicht  beim  im-  . 
unterbrochenen  Betriebe. 

Wenn   sehr   magere  und  zugleich  gasarme 
Mischungen  (z.  B.  aus  Authracilkohle  und  fetter 
Ruhrkokskohle  mit   12  bis  15  %  Gas)  verkokt  ! 
werden  müssen,  dann  führt  man  die  Vcrbrennungs-  i 
luft,  um  ihr  eine  höhere  Temperatur  zu  geben, 


I  zunächst  durch  eine  Reihe  von  Kanälen  k,  welche 
I  unter  der  Sohle  der  Oefen  angeordnet  sind,  und 
dann  erst  durch  h  und  lit  wie  dieses  in  Fig.  4 
[  angedeutet  ist.   Da  dann  sehr  stark  vorgewärmte 
j  Luft  mit  den  heifsen  Gasen  aus  dem  Ofen  zu- 
sammentritt,  erhält  man  eine  sehr  hohe  Ver- 
i  brennungstemperalur ;  der  Ofentheil  neben  st  und 
j  den  zuerst  gespeisten  senkrechten  Zügen  unter  *i 
1  wird  also  besonders  energisch  erhitzt,   wie  das 
j  für  eine  magere  Beschickung  wünschenswerth  ist. 
Da  aber  hierbei  die  Temperatur  auch  leicht 
gefährlich  hoch  für  die  Haltbarkeit  des  feuerfesten 
Materials  werden  kann,  und  die  Abkühlung  durch 
Ii  und  /»  weniger  wirksam  wird,  weil  die  hin- 
durchstreifende Luft  schon  in  k  erheblich  vor- 
geheizt ist,  so  hat  man  die  Einrichtung  mittels 
passend  angebrachter  Schieber  so  zu  machen, 
dafs  die  Luft  sowohl  eist  durch  k  und  dann 
durch  h  bezw.       gehen  kann,  als  auch  nur 
durch  Ii  und  /*.  Zeigt  sich  dann  bei  Beobachtung 
durch  das  Guckloch  gi,  dafs  die  Temperatur  in 
.«i   und  in  den  darunter  liegenden  Kanälen  zu 
hoch  wird,  wenn  die  Verbrennungsluft  erst  durch 
k  und  dann  durch  h  und  /j  geht,  so  stellt  man 
k  ab  und  setzt  l\  und  /g  in  direcle  Verbindung 
mit  der  atmosphärischen  Luft.   Die  Anbringung 
der  eben  genannten  Kanäle  k  unter  der  Sohle  der 
Oefen  ist  immer  zu  empfehlen,  weil  man  dadurch 
ein  wirksames  Mittel  hat,  die  Temperatur  der 
Verbrennungsluft,  welche  bei  .<i   zutritt,  nach 
Bedarf  niedriger  oder  höher  zu  halten  und  zu- 
gleich die  Sohle  des  Ofens  abzukühlen. 

Auch  wenn  die  Oefen  mit  sehr  magerer  Be- 
schickung und  ununterbrochenem  Betriebe  ge- 
führt werden  sollen,  setzt  man  sie  zweckmäfsig 
mit  Fettkohlen  in  Gang,  wenn  nöthig  unter  Be- 
nutzung von  Vs.  Wenn  dann  einige  Male  fette 
Kohlen  beschickt  sind  und  der  Ofen  heifs  ge- 
worden ist,  geht  man  zu  magerer  Beschickung 
mit  continuirlichem  Betriebe  über,  wie  er  in  den 
Lürmann-Oefen  stattfindet. 

Diese  Art  der  Inbetriebsetzung  ist  besonders 
da  anzurathen,  wo  sehr  gasarme  Beschickung 
verwendet  werden  soll,  da  es  naturgemäß  mit 
einer  solchen  schwieriger  ist,  den  in  Betrieb 
kommenden  kalten  Ofen  auf  die  nöthige  Tem- 
peratur zu  bringen.  Bei  sehr  gasreichen  mageren 
Kohlen,  wie  z.  B.  den  oberschlesischen ,  ist  eine 
solche  Vorsicht  weniger  nöthig. 

II.  Betrieb  mit  Gewinnung  der  Nebenprodukte. 

Die  Oefen  können  auch  bei  der  Gewinnung 
der  Ncbenproducte  sowohl  unterbrochen,  wie 
continuirlich  betrieben  werden. 

In  beiden  Fällen  werden  für  den  Betrieb  mit 
Gewinnung  der  Nebenproducte  die  Verbindungen 
der  Gasaustritte  Vi ,  Vt  und  V3  mit  s3  bezw.  *4 
geschlossen,  die  Gase  treten  durch  Vi,  Vit  V3  in  g, 
dann  in  die  Theervorlage  t  (Fig.  6),  gelangen 
von  dort  in  die  Gondensationsapparate  und  werden 


Digitized  by  Google 


418         Nr.  5. 


von  dem  Exhaustor  je  nach  der  Stellung  der  in 
den  Hauptzuleilungsröhren  befindlichen  Gashähne 
Iii  und  H%  (Fig.  7)  abwechselnd  in  die  Gas- 
zuleitungsröhren Ki  und  Itt  geführt.  Aus  Ri 
und  R*  gelangen  die  Gase  unter  die  Sohle  eines 
jeden  Ofens  durch  kleine  Gaszufiihrungsrohre  rt 
und  rs  (Fig.  6). 

Der  Gang  des  Betriebes  der  Oofen  ist  folgender: 

Steht  der  Hahn  Iii  des  Gasleitungsrohres  Ri 
so,  dafs  die  Gase,  welche  von  der  Condensation 
zurückkehren,  in  das  Zuführungsrohr  Ri  und 
durch  i\  in  den  Sohlkaual  «j  treten  (Fig.  6 
und  7),  so  mufs  gleic  hzeitig  die  Wechselklappe  w 
in  Fig.  8  so  gestellt  werden,  dafs  die  Luft,  Welche 
zur  Verbrennung  dienen  soll,  von  dem  Regenerator 
Bi  vorgewärmt  in  den  Sohlkanal  sx  strömt,  wo 
also  in  diesem  Falle  die  Verbrennung  stattfindet. 

Die  heifsen  Producle  dieser  Verbrennung  steigen 
in  einem  Theil  der  Schächte  der  Seitenwand  in 
die  Höhe  und  zwar  im  gezeichneten  Falle  in 
6  Schächten',  sammeln  sich  in  dem  darüber  an- 
geordneten Kanal  *»,  fallen  in  den  nächsten 
6  Schächten  der  Seitenwand  hinunter,  sammeln 
sich  in  dem  Sohlkanal  s3,  steigen  in  ferneren 
6  Schächten  der  Scitenwand  in  die  Höhe,  sammeln 
sich  in  dem  darüber  befindlichen  Kanal  um 
durch  die  letzten  6  Schächte  der  Seitenwand  in 
den  Sohlkanal  s;,  und  dann  in  den  Regenerator  Bs 
zu  gelangen.  Nachdem  die  Abhitze  die  Stein- 
ausfüllung in  Bi  erhitzt  hat,  gelangt  sie  durch 
Ds  nach  S  und  dem  Schornstein. 

Wird  nun  nach  einiger  Zeit  der  Gashahn  Hi 
geschlossen  und  H3  dagegen  geöffnet,  so  wird 
auch  die  Luftwechselklappe  umgestellt,  die  Gase 
treten  durcli  i?s  und  r2  in  den  Sohlkanal  «5  und 
ebenfalls  die  Luft  durch  B2  in  wo  die  Ver- 
brennung stattfindet.  Die  heifsen  Verbrennungs- 
producle  gelangen  in  der  Richtung,  welche  der 
oben  beschriebenen  entgegengesetzt  ist,  in  den 
Regenerator  Bi  und  durch  Di  nach  S  und  dem 
Schornstein.  Die  Stellen  des  Ofens,  welche  bei 
diesem  Betriebe  die  gröfsle  Hitze  auszuhallen 
haben,  sind  der  Sohlkanal  *i  bezw.  ss  und  die 
Eintrittsöffnungen  aus  diesen  in  die  Wandkanäle, 
welche  zuerst  das  Gas  bekommen.  Die  Lufl- 
kanälc  zur  Kühlung  können  also  nicht  so  an- 
geordnet sein,  wie  beim  Betriebe  ohne  Theer-  und 
Ammoniakgewinnung,  sondern  man  legt  sie,  wie 
in  Ii  und  /*  (Fig.  6  und  7)  angedeutet,  über  #] 
und  s5  in  das  Gewölbe  des  Sohlkanals  und  läfst 
sie  im  Kopf  des  Pfeilers  hinaufgehen,  so  dafs  die 
angesogene  Luft  entweder  in  .vs  zu  den  Gasen 
tritt  oder  nach  aufsen  in  die  freie  Luft  entweicht, 
ohne  zur  Verbrennimg  benutzt  zu  werden.  Da 
bei  diesem  Betriebe  der  einzige  Zweck  der  Luft- 
kanäle /j  und  lt  der  Schutz  der  gefährdetsten 
Stellen  des  Ofengemäucis  gegen  Schmelzen  ist, 
so  genügt  der  Durchgang  einer  sehr  geringen 
Menge  kalter  Luft. 

Die  Beschickung  der  Oefen  geschieht  in  der- 


selben Weise  wie  beim  Betriebe  ohne  Gewinnung 
der  Nebenproducte.  Sollen  die  Oefen  continuirlich 
betrieben  werden,  so  ist  es  gut,  den  Wechsel  in 
der  Richtung  des  Fintritts  der  Gase  so  einzu- 
richten, dafs  bald  nach  der  Beschickung  der  Oefen 
die  Gas-  und  Verbrennungslultzuführung  an  der 
Maschinenseite  stattfindet ,  damit  die  frischen 
Kohlen  in  der  ersten  Zeit,  welche  sie  im  Ofen 
zubringen,  auch  in  die  gröfste  Hitze  kommen. 

immerhin  wird  bei  Gewinnung  der  Neben- 
producte der  ununterbrochene  Betrieb  im  Vergleich 
zum  unterbrochenen  nicht  die  Vorlheile  bieten, 
welche  er  heim  Betriebe  ohneTheer-  und  Ammoniak- 
gewinnung hat,  denn  hei  dem  regelmäfsigen 
Wechsel  des  Eintritts  der  Gase  und  der  Ver- 
brennungsluft,  einmal  auf  der  Koksseite,  das  andere 
Mal  auf  der  Maschinenseite,  wird  im  ganzen  Ofen 
eine  nicht  wesentlich  verschiedene  Temperatur 
herrschen,  nicht  aber  an  der  Koksseite  immer 
die  heifsesle  Stelle  sein.  Es  ist  deshalb  bei  Theer- 
und  Ammoniakgewinn ung,  wenn  die  verwendete 
Beschickung  nicht  sehr  fett  ist  (also  z.  B.  bei 
den  oberschlesischen  Kokskohlen  oder  bei  Ge- 

|  mischen  von  mageren  Kohlen  mit  Fettkohlen  oder 
Steinkohlenpech)  am  vortheihaftesten,  mit  unter- 
brochenem Betriebe  zu  arbeiten,  aber  um  das 
Backen  zu  befördern,  die  Kohlen  fest  zu  pressen, 
wie  es  am  Schlufs  von  I  a  beschrieben  ist.  Bei 
sehr  feiten  Kohlen  ist  das  Pressen  nicht  nölhig, 
wird  aber  auch  hier  nur  günstig  auf  die  Qualität 
des  Koks  und  Erzeugungsmenge  wirken.  Weil 
die  Einrichtung  der  Oefen  gestattet,  ohne  weiteres 
beide  Arten  des  Betriebes  zu  versuchen,   so  ist 

'  auch  leicht  bei  einer  Neuanlage  festzustellen,  wie 
man  am  günstigsten  arbeitet.  — 

Aus  Vorstehendem  ergiebt  sich,  dafs  die 
Universal  -  Koksöfen  vor  den  bekannten  Oefen 
folgende  Vortheile  bieten. 

1.  Man  ist  möglichst  unabhängig  von  den 
Eigenschaften  der  zu  verkokenden  Kohlen.  Die 

>  fettesten  sowohl  als  die  magersten  Kohlen,  die- 
j  jenigen  mit  hohem  wie  mit  niedrigem  Gasgehall 
I  können  in  dieseu  Oefen  verkokt  und  zu  diesem 
Zwecke    die   weitgehendsten   Aenderungen  der 
Betriebsführung  sofort   und   ohne  Störung  des 
Betriebes  vorgenommen  werden. 

2.  Die  Universal  •  Koksöfen  bieten  die  Mög- 
lichkeit, durch  eine  einfache  Luftführung  sowohl 
einen  heifsen  Gang  wie  ein  hohes  Ausbringen  zu 
erreichen  und  dabei  zugleich  durch  die  Erwärmung 
der  Luft  in  den  Wandungen  des  Ofens  selbst 
die  gefährdetsten  Theile  des  feuerfesten  Materials 
vor  dem  Schmelzen  zu  schützen. 

3.  Es  ist  hier  ein  Mangel  vieler,  sonst  guter 
Oefen  vermieden,  der  darin  besteht,  dafs  ein 
Theil  der  Gase  in  den  Zügen  des  Ofens  einen 
für  eine  vorteilhafte  Ausnutzung  zu  geringen 
Weg  zu  machen  hat  und  deshalb  den  gröfslen 
Theil  der  erzeugten  Wärme  erst  im  Abliilzekaiial 
abgiebt,  also  für  den  Betrieb  des  Ofens  nicht 
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voll  ausgenutzt  wird.  Bei  allen  Offen,  bei  welchen 
die  Gasentnahme  durch  auf  die  ganze  Ofenlängc 
verlheille  Löcher  geschieht,  ist  dieser  Uebelstand 
nicht  zu  vermeiden ;  und  ebensowenig  ist  es  bei 
denselben  zu  vermeiden,  dafs  einzelne  Züge  zu 
viel,  andere  zu  wenig  Gas  abführen,  also  auch 
an  verschiedenen  Punkten  des  Ofens  verschiedene 
Temperaturen  herrschen,  und  infolgedessen  das 
Garwerden  des  Ofens  nicht  gleichmäfsig  erfolgt. 
Bei  diesen  Universal-Koksöfen  dagegen  ist  eine 
richtige  Vertheilung  der  Gasentnahme  und  die 
Luitzuführung  an  passenden  Stellen,  also  möglichst 
vollkommene  Verbrennung ,  gleichmäßige  Tem- 
peratur und  damit  richtige  Entgasung  in  leichtester 
Weise  zu  bewirken  und  im  Erfolg  zu  beobachten. 

4.  Es  ist  auf  den  meisten  vorhandenen 
Kokereien  leicht  und  ohne  grofse  Kosten  möglich, 
einige  Oefen  nach  diesem  neuen  System  einzu- 
richten und  dieselben  auf  ihre  Güte  zu  versuchen. 
Es  sind  also  keine  kostspieligen  Versuche  nöthig, 
vor  denen  man  sich  häufig  scheut,  auch  wenn 
sonst  eine  günstige  Meinung  für  eine  Neuerung 
vorhanden  ist. 

Zum  Schlufs  ist  noch  bezüglich  des  ununter- 
brochenen Betriebes,  mittels  welchem  bereits  seit 
längeren  Jahren  die  Oefen  nach  dem  Lürmann- 
sehen  System  geführt  werden,  zu  bemerken,  dafs 
die  viel  verbreitete  Meinung,  durch  die  häufigere, 
nur  theilweise  Füllung  und  Entleerung  der  Oefen 


j  erwüchsen  ganz  bedeutende  Unbequemlichkeiten 
I  und  wesentlich  höhere  Löhne,  wenig  gerecht- 
j  fertigt  ist.  Seit  sich  gezeigt  hat,  dafs  statt  der 
anfänglichen  Beschickungsart  bei  ununterbroche- 
I  nem  Betriebe,  welche  mittels  zugleich  als  Thören 
dienender  Kolben  geschah,  die  durch  eine  fest- 
stehende Maschine  und  entsprechendes  Vorgelege 
150  bis  200  mm  voran  und  zurück  bewegt 
wurden,  und  Füllung  mit  kleinen  Quantitäten  in 
kurzen  Zwischenräumen  bedingte,  besser  das 
Voranschieben  der  Beschickung  und  Pressen  der 
Kohlen  mit  einer  gewöhnlichen  guten  Ausdrück- 
maschine geschieht,  und  es  vortheilhaft  ist, 
in  nicht  zu  kleinen  Zwischenräumen  erheb- 
lichere Mengen,  etwa  */s  bis  lU  der  Ofenfüllung 
einzubringen,  ist  das  unbequeme  Ausziehen  der 
Oefen  mittels  Haken  nicht  mehr  nöthig,  welches 
zwar  nicht  ganz  so  schlimm  ist  ajs  es  aussieht, 
aber  doch  für  einen  gröfseren  Betrieb  schlecht 
palst.  Wenn  die  Ofensohle  genügend  höher  als 
der  Koksplatz  liegt,  so  fallt  heim  theilweisen 
Ausdrücken  mit  der  gewöhnlichen  Maschine  die 
entsprechende  Menge  Koks  heraus  und  hindert 
nicht  beim  Schliefsen  und  Verschmieren  der  Thür. 
Ks  bleibt  also  nur  die  häufigere  Wiederholung 
dieser  unbedeutenden  Arbeit  als  kleine  Unbequem- 
lichkeit, der  aber  eine  Menge  Vortheile  gegen- 
überstehen. 

C.  Blauä. 


Hydraulische  Nietmaschine. 


Es  giebt  für  Werkzeugmaschinen  keine  Be- 
triebskraft, welche  einer  so  weitgehenden  An- 
wendbarkeit fähig  ist,  und  welche  bisher  im 
allgemeinen  so  verhältnifsmäisig  wenig  benutzt 
wird  als  diejenige,  welche  auf  hydraulischer 
Uebertragung  beruht ;  man  ist  dazu  übergegangen, 
schwere  Schmiedestücke  mit  hydraulischen  Werk- 
zeugen zu  bearbeiten,  und  in  Kesselschmieden 
haben  sich  mit  Wasserkraft  betriebene  Werk- 
zeuge nicht  allein  als  nützlich,  sondern  als  un- 
bedingt nothwendig  erwiesen,  falls  dieselben  bei 
dem  heutigen  starken  Wettbewerb  bestehen  sollen. 
Es  wird  daher,  schreibt  die  englische  Zeitschrift 
»Industries«  vom  4.  April,  unseren  Lesern  die 
folgende  Beschreibung  der  gröfsten  hydraulischen 
Nietmaschine,  welche  bis  jetzt  gebaut  worden  ist, 
von  besonderem  Interesse  sein.  Die  Anlage  wird 
gleichzeitig  zur  Veranschaulichung  der  wachsen- 
den Anforderungen,  welche  die  Kesselfabricanten 
in  Bezug  auf  schwere  und  grofse  Arbeitsleistung 
an  die  Fortschritte  unserer  heutigen  Maschinen- 
baukunst stellen,  dienen. 


Die  in  den  Abbildungen  dargestellte  Nict- 
1  anläge  ist  von  W.  PayneGallwey  von  der  Firma 
Anderson  &  Gallwey  in  London  für  eine  Ge- 
sellschaft englischer  Kesselfabricanten  in  Holland 
entworfen  und  ausgeführt  worden.  Vor  kurzer 
Zeit  empfing  letztgenannte  Gesellschaft  einen 
umfangreichen  Auftrag  auf  mehrere  sehr  grofse 
Schiffskessel,  und  um  diesen  Auftrag  so  schnell 
als  möglich  auszuführen  und  auch  für  ähnliche 
Fälle  in  Zukunft  gerüstet  zu  sein,  beschlofs  sie 
die  Anschaffung  einer  neuen  hydraulischen  Ma- 
schine, die  allen  in  Zukunft  zu  erwartenden  An- 
forderungen gerecht  zu  werden  imstande  sein 
sollte.  Die  nutzbare  Entfernung  zwischen  der 
Nietlinie  und  dem  in  verticaler  Richtung  nach  unten 
gemessenen  Rahmen  beträgt  3,65  m  (12  Fufsengl.), 
und  die  Kraft,  welche  hei  der  Vernietung  aufgesetzt 
werden  kann,  200  engl.  Tonnen.  Man  vermag 
mit  dci  Maschine  Niete  bis  zu  75  mm  aufwärts 
einzusetzen,  obgleich  bei  den  schwersten  Kesseln 
bisher  kaum  stärkere  Niete  als  solche  von  38  mm 
verwendet    worden    sind.    In    Figur  1    ist  die 
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Nittmaschine  dargestellt,  ehe  sie  in  die  Funda- 
mente eingelassen  ist,  während  uns  die  Figuren 
2  und  3  eine  Abbildung  des  Laufkrahns  und 
des  Gerüstes  zeigen,  welche  zur  Einstellung  de* 
zu  vernietenden  Gegenstände  dienen.  Die  Natur 
des  Grundstückes,  aur  welches  die  Maschine 
aufzustellen  war,  war  so  unzuverlässig,  dufs 
man  von  der  Gewohnheit,  den  Maschinenräumen 
aus  einem  massiven  Gufsstück  herzustellen,  ab- 
ging und  es  nach  reiflicher  Ueberlegung  vorzog, 
den  Rahmen  aus  Stahlplatten  von  38  mm  Dicke 
mit  gehörigen  Versteifungen  von  Winkeln  und 
Schiflsbalken  zu  bauen.  Die  durch  diese  neue 
Anordnung  erzielte  Gewiehtsersparnifs  ist  sehr 
erheblich  bei  gleichzeitiger  Erhöhung  der  Festig- 
keit und  Steifigkeit.  Der  Rahmen  wurde  in  der 
VVeise  gebaut,  dafs  die  Bleche  erst  alle  in  die 


richtige  Lage  gebracht,  zusammen  verschraubt, 
alsdann  gebohrt   und   auf  maschinellem  Wege 

.  vernietet  wurden.    Das  den  Gegendruck  in  sich 

i  aufnehmende  Stück  ist  ein  massives  Gufsstahl- 
stück  im  Gewichte  von  etwa  13  t,  welches  am 
Rahmen  durch  zwei  Stück  geschmiedete  Stahl- 
bolzen von  200  min  Durchmesser  befestigt  ist, 
deren  Gewinde  besonders  stark  und  deren  Form 

i  eine  solche  ist,  dafs  der  Druck  von  einer  der 
Druckrichtung  senkrechten  Fläche  aufgenommen 

:  wird,  was  dadurch  erreicht  ist,  dafs  das  Gewinde 
einen  sägeförmigen  Querschnitt  hat.  Das  Zwi- 
schenstück zwischen  dem  eigentlichen  Maschinen- 
körper  und  dem  GegenhaUer  ist  ein  aus  Platten 
zusammengesetzter  Kasten.  Die  Cylinder  und 
Kolben   sind    aus   Gusstahl ;   der  Haupt-  oder 

|  Nietkolben  nimmt  einen  zweiten  Kolben,  welcher 
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zum  Zusammendrücken  der  Platten  dient,  in  sich 
auf.  Durch  diese  Anordnung  wird  zueist  auf 
die  Platten  behufs  Zusammenhalten  derselben 
ein  Druck  von  100  t  gesetzt,  dann  folgt  ein 
solcher  von  der  gleichen  Stärke  auf  den  Niel 
und  hierauf  wird  der  ganze  Druck  von  200  t 
auf  den  Nietkopf  und  die  Platte  in  Anwendung 
gebracht. 

Der  Dampf- Lau fkrahn,  welcher  in  den  Figuren 
2  und  3  dargestellt  ist,  beherrscht  die  ganze 


Breite  der  Werkstätte.  Das  Gerüst,  das  (merk- 
würdigerweise !)  in  Eichenholz  ausgeführt  ist, 
hat  12,5  m  Spannweite  bei  15,25  m  Höhe  und 
vermag  einen  vollständigen  SchifTakessel  im  Ge- 
wichte bis  zu  50  t  zu  tragen.  Die  Belriebskraft 
wird  durch  zwei  Maschinen  von  200  mm  Cy- 
linderdurchmesser  und  250  mm  Hub  geliefert. 
Die  Querträger  des  Gertistes  sind  Eichonbalkcn 
von  460  mm  Quadrat,  die  durch  ein  Sprengwerk 
aus  Augensläbcn  verstärkt  sind. 


Fig.  2. 


Fi«.  S. 


Die  hydraulische  Kraft  wird  durch  eine  direct 
wirkende  Zwillingspumpe  geliefert,  deren  Hoch- 
druck-Dampfe) linder  je  500  mm  Durchmesser 
und  460  mm  Hub  besitzen.  Die  Pumpenstiefel 
haben  82,5  mm  Durchmesser  und  doppelte 
durch  seilliche  Führungsstangen  verbundene  Kol 
ben,  deren  Leistungsfähigkeit  315  1  in  der  Minute 
betragt  bei  einen  Drucke  von  105  kg  a.  d.  qcm. 
Zwei  Locomobilkessel  aus  Flufseiscn  versorgen 
sowohl  Pumpe  wie  den  Krahn  mit  Dampf  und 
ist  jeder  einzelne  derselben  imstande,  genügend 
Dampf  zu  liefern ,  da  ihre  Leistungsfähigkeit 
je  etwa  130  indic.  HP  gleichkommt.  Der  Abdampf 
wird  z.  Th.  zur  Vorwärmung  benutzt,  z.  Tb. 
in  den  Schornstein  abgeführt.  Der  Accumulalor 
der  Nietmaschine  ist  in  einem  eisernen  Gerüst  [ 
untergebracht,   das  aus  304  X  7r>  "»»  Doppel-  | 


T-Eisen  mit  Versteifungen  von  T-  und  Winkel- 
eisen conslruirl  ist.  Aufserdem  sind  seitliche 
Stützen  angebracht,  so  dafs  das  Gerüst  mit  Accu- 
mulalor sich  um  15°  nach  irgend  einer  Seite 
neigen  kann  ohne  Gefahr  des  Umfallens;  diese 
Vorsicht  ist  wegen  der  bereits  erwähnten  Un- 
Zuverlässigkeit  des  Bodens  angewendet.  Zur 
Gewinnung  eines  geeigneten  Fundamentes  sind 
80  21  m  lange  Balken  eingetrieben  worden.  Der 
Accumulalorkolben  besitzt  355  mm  Durchmesser 
und  arbeitet  in  einem  Gufsstablcylinder,  der 
3  m  Hub  erlaubt. 

Unsere  Quelle,  aus  welcher  wir  vorstehende 
Mittheilung  schöpften,  enthält  aufser  den  von 
Ulis  wiedergegebenen  Abbildungen  noch  solche 
des  Accumulators  und  der  Pumpe. 
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Ferromangan. 


Zu  den  Auseinandersetzungen  über  die  Dar- 
stellung ron  Ferromangan  auf  Seite  321  dieser 
Zeitschrift  gehen  uns  von  einem  Mitarbeiter, 
welcher  selbst  längere  Jahre  in  der  Ferromangan- 
darsteliung  thätig  war,  folgende  Berichtigungen 
und  Nachträge  zu: 

Wenn  auch  allgemein  anerkannt  wird ,  dafs 
der  KrainUchen  Industrie  -  Gesellschaft ,  welche 
schon  früher,  als  erste  der  Alpenländer,  die 
Fabrication  von  Spiegeleisen  in  die  Hand  ge- 
nommen hatte,  das  Verdienst  zukommt,  zuerst 
den  Versuch  gemacht  zu  haben,  Ferromangan 
als  Hochofenproduct  darzustellen  und  darauf 
einen  regelrechten  Betrieb  einzurichten ,  so  ist 
doch  weniger  bekannt,  dafs  die  Ingenieure  von 
Terrenoire,  durch  die  auf  der  Weltausstellung  zu 
Wien  im  Jahre  1873  ausgestellten  Producte  auf- 
merksam gemacht,  sich  persönlich  auf  die  Werke 
der  Gesellschaft  zu  Sava  und  Jauerburg  in 
Oberkrain  begeben  haben,  um  dort  die  Fabrication 
eingehend  zu  studiren,  was  denselben  in  keinerlei 
Weise  erschwert  wurde.  In  ihre  Heimath  zurück- 
gelangt, konnte  es  den  französischen  Hüttenleuten 
nicht  schwer  fallen,  auf  Grund  der  wesentlich 
besseren  Verhältnisse  (besseres  Brennmaterial, 
bessere  Erze  und  bessere  Winderhitzer)  die  öster- 
reichische Fabrication  bald  zu  überholen. 

Die  Ferromangandarstellung  auf  den  Ober- 
krainer  Werken  ist  auf  der  Anwendung  eines 
von  dem  Bergbau  Vigunschiza  stammenden  Braun- 
steins begründet,  dessen  Mangangchalt  im  grofsen 
Durchschnitt  etwas  unter  30  %  bleibt.  Ucber 
die  chemische  Zusammensetzung  kann  folgende 
Analyse  Aufschlufs  geben: 


Mangan 
Eisen  .  . 
Kalk    .  . 
Magnesia  . 
Kieselsaure 
Thonerde 
Schwefel  . 
Phosphor 
Kupfer 


.  =  31,3  % 

•  —    6,3  „ 

•  -   7,1  . 

•  =    1.8  . 

•  =  18,1  . 
.  =  0,7  . 
.  =  Spur 

.  =  0,04  . 

.  =  0,00  . 


Der  Braunstein  gelangte  sowohl  roh  als  ge- 
röstet zur  Verhüttung. 

Neben  dem  Braunstein  gelangte  Spalheisen- 
stein  in  zwei  verschiedenen  Qualitäten  zur  Ver- 
wendung. Eine,  die  im  gerösteten  Zustande  die 
von  Gautier  angegebenen  Manganprocente  hat, 
daneben  eine  andere,  bei  der  der  Mangangehalt 
nur  ungefähr  1  %  beträgt.  Beide  Sorten  stammen  i 
von  derselben  Grube  vom  Rcichenberg.  Eine 
Analyse  der  letzteren  Sorte  zeigt: 


Eisen  .... 
Mangan  .    .  . 
Säure-Rückstand 
Kalk  .... 


—  40,9% 

=  1,1  , 

=  11,3  , 

=  10,6  . 


In  nebenstehendem  Profil 
sind  die  Dimensionen  des 
Hochofens  zu  Sava  ange- 
geben ,  welche  nicht  un- 
wesentlich von  den  von 
Gautier  angegebenen  ab- 
weichen. 

Die  Principien  für  die 
Darstellung  von  Ferromangan 
im  Hochofen,  d.  Ii.  die 
Umstände,  welche  eine  ver- 
mehrte Manganreduction  her- 
beiführen ,  sind  von  dem 
damaligen  technischen  Direc- 
tor  der  Krainischen  Industrie- 
Gesellschaft,  Herrn  Lambert 
Ritter  von  Pantz,  sofort  er- 
kannt worden  und  hat  sich 
derselbe  dadurch  ein  grofses 
Verdienst  erworben.  Die  — 
bereits  erwähnten  unvorteilhaften  äufseren  Ver- 
hältnisse verhinderten  aber,  vollen  Nutzen  aus  dem 
richtig  Erkannten  zu  ziehen. 

Ein  grofser  Uebelstand  lag  in  der  Schwierig- 
keit der  Beschaffung  eines  genügend  heifsen 
Windes.  Sowohl  auf  dem  Werke  zu  Sava  als 
auf  dem  eine  halbe  Stunde  davon  entfernt  liegen- 
den Werke  zu  Sauerburg  standen  nur  kleine 
eiserne  Winderhitzer  zur  Verfügung.  Dazu  kam 
der  ganz  besonders  erschwerende  Umstand,  dafs 
mit  steigender  ßasicität  der  Schlacke  die  Gase 
immer  schlechter  wurden,  eine  Erscheinung,  die 
bekanntlich  auch  an  anderen  Orten  gemacht  wird, 
die  sich  hier  aber  in  besonders  unliebsamer 
Weise  bemerkbar  machte. 

Als  Brennstoff  wurde  für  die  Ferromangan- 
erzeugung  nur  beste  Buchenkohle  genommen. 
In  einigen  Fällen  wurde  vorübergehend  Koks 
zugeschlagen,  der  indessen  enorm  hoch  zu  stehen 
kam. 

Die  Notwendigkeit,  eine  Schlacke  von  hohem 
Schmelzpunkt  resp.  hoher  Basicität  zu  haben, 
ist  auf  den  Oberkrainer  Werken  schon  in  der 
ersten  Zeit  der  Versuche  erkannt.  Wurde  die 
Schlacke  zu  strengflüssig  und  verursachte  Betriebs- 
schwierigkeiten,  so  half  man  sich  wohl  durch 
Zuschlag  von  Flufsspath  ab. 

Wir  beschränken  uns  darauf,  in  Folgendem 
noch  einige  Betriebsdaten  anzugeben. 

Tabelle  I  enthält  eine  Zusammenstellung 
einiger  Möllerungen  nebst  den  Analysen  des 
erhaltenen  Ferromangans  und  der  dabei  gefal- 
lenen Schlacke,  und  Tabelle  II  eine  Zusammen- 
stellung der  pro  Woche  erzeugten  Productions- 
incngc  mit  Angabe  des  Möllers,  Kohlcnverbrauchs, 
Ausbringens  und  einiges  Andere. 
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Tabelle  I. 


Zus-am  in fn-ii>t /uiij.'    es  Müllers. 

Analyse  der  Schlacke. 

_  L    f  i 

(Ior. 

(i»«5it 

Kluis- 

Hustli- 

Bau- 

dtk l'rrro- 

l.r»n 

Rriaa- 

it»io 

Kalk 

SuniTi» 

Ml  1; 

<  AI*  ' 

\  1  .1  k, 

:\ Ii*  M 

r  ei  i 

LI  Ii 

Späth 

i\<\* 

xit 

Kilo 

Kil.i 

Ki!.. 

Kil.. 

K.J.. 

K.U, 

KU" 

K-io 

Kil.. 

"  r 

05 

Sil 

60 

15 

220 

•12 

35,57 

30.28 

10,41 

11.04 

1,25 

65 

HD 

(>n 

15 

220 

41 

37.45 

27.00 

1-.-5 

14  Ol 

1,30 

MO 

100 

50 

Im 

250 

34 

30.10 

2  «,50 

18.02 

12,70 

1,84 

190 

130 

15 

5 

250 

21 

=57.10 

30,10 

io.89 

8.80 

2,60 

100 

1:50 

10 

5 

2-15 

27 

38.73 

30,ii5 

17.21 

9.32 

1,90 

100 

110 

10 

225 

11,37 

23,05 

19.66 

8,19 

3,-4 

105 

m 

10 

220 

31 

37.38 

2S,6o 

24.56 

8,24 

2,60 

105 

105 

10 

220 

27 

38,80 

21. »3 

28,50 

s,27 

3,44 

Ferrotuangaii- 
silieitl. 

05 

60 

70 

10 

235 

34 

33,46 

19,06 

21,56 

21,39 

1,44* 

•  enthioll  4,9  %  Silicium. 

Tabelle  II. 


Anzahl 
<!  fliehten 
pro 
Woche 

Zusammensetzung  Oes 

Möllers, 

Erzeugung 
pro 
Woche 
in  Kilo 

urbnndi 

Eiwu- 
pUlt 
dir  Bt- 

M»arin- 
S*k»ll 
iti  r'errt- 

Gerö- 
steter 
Späth 

Hoher 
liraun- 

st.-in 

(lerfi- 

.steter 
Braun- 
stein 

t'riwb- 

YVaseh- 

eison 

Kalk 

Qu.ni/ 

Summa 

K.lu 

Kilo 

Kilo 

KiU. 

Kil» 

Kit.. 

Kil., 

K.li. 

448 

275 

15 

60 

5 

2 

357 

60  000 

6,72 

38.2 

418 

275 

15 

Gi» 

5 

2 

357 

56  000 

6,70 

37.7 

4*7 

3«"H) 

10 

30 

:'. 

370 

65  000 

7,40 

38,1 

492 

245 

55 

25 

2 

3 

330 

57  500 

-8,50 

35,4 

10 

465 

245 

60 

25 

2 

3 

3  55 

57  500 

*,03 

37.5 

10 

464 

245 

60 

25 

5 

5 

340 

54  000 

8,50 

34.2 

10 

410 

165 

70 

6i) 

30 

5 

330 

41  330 

9,92 

30,5 

19,6 

543 

150 

120 

2'i 

5 

295 

55  045 

O.so 

33,0 

19.0 

472 

10O 

150 

10 

10 

270 

33  7  1 5 

13.90 

28,6 

22,8 

482 

100 

160 

10 

10 

280 

34  895 

13,«0 

25,1 

28,3 

49* 

00 

100 

50 

10 

250 

34  240 

1  1.10 

27.4 

30.0 

349 

50 

7" 

65 

5 

1« 

208 

21  110 

16.30 

2S.4 

37,3 

420 

55 

s0 

10 

200 

21  8'JO 

19,50 

27,4 

38.5 

520 

1 50 

75 

15 

— 

315 

30  305 

17.10 

27,1 

39.5 

454 

55 

55 

"0 

10 

2o0 

23  815 

19.00 

27,8 

39,9 

480 

55 

55 

SO 

10 

200 

26  820 

17.S0 

29,4 

40,1 

453 

55 

55 

SO 

10 

200 

24  030 

18.70 

40,5 

430 

55 

55 

NO 

10 

200 

20  995 

20.10 

25,6 

41,3 

477 

55 

55 

HO 

10 

200 

20  235 

18.10 

27,5 

41,2 

482 

90 

70 

60 

5 

20 

240 

28  135 

17,00 

2M.7 

42,4 

II.  K. 


- 

V.»  6 
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Ucber  die  Bildungstemperataren  der  Hochofenschlacken. 

Von  R.  Akerman.    (Jernk.  annaler  1889,  V  und  VI.) 


In  »Stahl  und  Eisenc  1889,  Seile  756,  theilte 
P.  Gredt  die  Resultate  einer  sehr  interessanten 
Untersuchung  mit,  die  er  unter  Benutzung  von 
Oefen  der  Königlichen  Porzellanmanufactur  in 
Berlin  und  im  Eisenprobir  •  Laboratorium  der 
Königlichen  Bergakademie  daselbst  ausgeführt 
hat.  Er  beschränkte  sich  dabei  auf  die  für  die 
deutschen  Kokshochöfen  wichtigste  Schlacke,  das 
Singulosilicat  von  Kalk,  Thonerde  und  Talk, 
Thonerde  als  Base  gerechnet. 

Der  genannte  Verfasser  hat  durch  diese 
Untersuchung  einen  neuen  Beitrag  zur  Lösung 
der  Frage  nach  der  Bildungstemperatur  der 
Schlacken  und  nach  ihrem  Bedarf  an  Schmelz- 
wärme geliefert,  die  noch  weit  von  ihrer  ge- 
nügenden Ermittlung  entfernt  sind.  Mit  der 
von  ihm  angewendeten  Methode  umgeht  man 
die  Gefahr,  zu  grofse  Zahlen  für  den  Sehmelz- 
wärmebedarf  der  Schlacken  zu  erhalten,  was  bei 
dem  von  mir  angewendeten  Verfahren  durch  die 
bei  der  Krystallisation  der  Schlacken  entbunden 
werdende  Wärme  veranlagst  wird.  Gleichwohl 
sind  auch  die  von  Hrn.  Gredt  angegebenen 
Bildungstemperaturen,  wie  er  selbst  bemerkt, 
noch  keineswegs  als  genaue  anzusehen ,  denn 
um  dies  zu  können,  müfsten  die  Schmelz- 
temperaturen der  Segerschen  Normalkcgel  sicher 


bestimmt  sein,  was  gegenwärtig  kaum  behauptet 
werden  kann.  Für  die  weniger  schwer  schmelz- 
baren unter  ihnen  kann  man  indessen  die 
Schmelztemperaturen  unter  Anwendung  von 
Wiborghs  Luflpyrometer  messen.  Dazu  mufs 
aber  schließlich  noch  bemerkt  werden,  dafs  die 
Schmelztemperatur  einer  fertig  gebildeten  Schlacke 
zweifellos  niedriger  steht  als  die,  welche  zur 
Herstellung  derselben  Schlacke  aus  einer  nur 
mechanischen  Zusammenmischung  der  verschie- 
denen Stoffe,  aus  welchen  dieselbe  Schlacke 
besteht,  erforderlich  ist. 

Es  bot  mir  natürlich  besonderes  Interesse, 
zu  vergleichen,  wie  die  von  Hrn.  Gredt  gefundenen 
Zahlen  mit  den  auf  calorimetrischem  Wege  für 
den  Schmelzwärmebedarf  der  entsprechenden 
Schlacken  ermittelten  übereinstimmen.  Um  dies 
zu  können,  mufste  indessen  vorerst  die  Tabelle  I 
des  Hrn.  Gredt  so  umgerechnet  werden,  dafs  sie 
für  die  betreffenden  Schlacken  das  gegenseitige 
Saucrstoffverhältnifs  zwischen  Thonerde  und  Kalk 
angiebt.  Wird  Gredls  auf  diese  Weise  zu 
Tabelle  Ia  umgearbeitete  Tabelle  I  mit  Tabelle  IIa 
für  das  Singulosilicat  aus  Kalk  und  Thonerde 
allein,  ausgezogen  aus  meiner  Tabelle  III,  »Stahl 
und  Eisen«  1886,  S.  292,  293  zusammengestellt, 
so  ergiebt  sich  die  nachfolgende  Uebersicht: 


T  1  Ii  •  1  1  r 

u 

Tabelle  llu 

Nr. 

Sa ii,  i  <l,.ff- 

Virlliiltlllif 

ii.  Al.-O, 

liil.luti^ 
kinf.iH.stiii 

,i.'i 

S.:li].M:k- 

S.uii'fr.'.itT- 
vrlüllnir- 
III  AUlj 

W;,n,:,i- 
tinliMil.Ti  j'ur 
(u-n  ;<  1  ■  t ^. - h 1 1 1 • ' 1 1 
in  iL  C.itiinnii-f,-: 
tin''!.'i  ^i'flaw*,  i:. 

Srtil.irli.' 

«.ua.Mli.l.-.'.ri, 

Ihraus  Ii,  rvt  ),iiL-1o  Si  hm.  b.',  tii],*-,atur  uol«r  VoraU*«.-l2ung 
«Im  v</r.iiiKi!^*t/.ti'!i  HiK'cilj.M'heii  Wärme 

Anp,  nnijiiiieiiL. 

•;[>,  1  ili^lll- 

W.iimo 

iinri-:  liri.  "l- 

Srjitn.']/- 
t'.niporutiir 

W.rmc 

in  dl) 

Tn  tUü 

1. 

2. 

8. 

1. 

2. 

3. 

4. 

6. 

1 

O.OO 

1  ,.r.7u" 

2 

0,05 

i..v2ir 

3 

0,11 

1.4U29 

4 

0,18 

1,4'JV 

o,20 

42-. 

0,30 

1,427° 

0,320 

l,388e 

0.2". 

1.4')1 " 

0,2.'. 

41'» 

1.307J 

"  0,312 

1.314° 

m.:;o 

3*0 

* 

1.207" 

0,300 

1.240° 

0 

0,38 

1,489" 

0,40 

808 

0,80 

1,210 

0,ä>9 

1,215° 

7 

0,18 

1,480" 

o,:,o 

0.3i» 

1,1  W 

0,291 

1,199» 

8 

o.r>4 

1 ,422" 

1,417,, 

0.:n 

847 

0.80 

1.157° 

0.200 

1,197" 

10 

0,81 

1,412" 

— 

o.oo 

3r,s 

1.188° 

0.290 

1,200» 

11 

1,00 

1,410" 

1.01. 

8,;i 

- 

l.-ju:v 

0.299 

1,207» 

1.20 

877 

- 

i.-.r.7J 

0,30r, 

1,230° 

12 

3,22 

1,43m1 

IM 

l.r-o 

1.4«;«'1 

40.1 

o.8,u 

1,388  1 

0,810 

1,290° 

11 

1,8*1 

1.820" 

_ 

2.00 

430 

0,30 

1.488" 

0.320 

1,344° 

10 

2,83 

I.filS' 

•>:■< 

401 

o,80 

1,Y!7" 

0,327 

1,410« 
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Bei  Verglcichung  beider  Tabellen  findet  man 
allerdings  im  grofsen  und  ganzen  viele  Ueber- 
einstimmung,  aber  auch  recht  beachtenswerlhe 
Unterschiede,  theils  infolge  weit  höherer  Tem- 
peraturen in  Gredts  Tabelle,  theils  auch  dadurch, 
dafs  derselbe  im  Vergleich  mit  Tabelle  IIa  be- 
deutend schärfere  Temperatursteigerungen  beider- 
seits der  Minima  zeigt.  Endlich  giebt  es  auch 
einen  kleinen  Unterschied  in  der  Lage  des 
Minimums,  doch  ist  dieser  von  verhältnifsmäfsig 
sehr  geringer  Bedeutung. 

Die  Schmelztemperaturen  der  Tabelle  II  sind 
nicht  direct  ermittelt ,  sondern  mit  Hülfe  der  an- 
genommenen spezifischen  Wärme  aus  der  Wärme- 
menge berechnet,  welche  die  in  den  Calorimeter 
niedergeflossenen  Schlacken  auswiesen.  Columne  4 
ist  mit  einer  zu  0,30  angenommenen  speeifischen 
Wärme  berechnet,  in  Columne  6  dagegen  gründet 
sich  diese  Berechnung  darauf,  dafs  die  speeifische 
Wärme  der  leichlschmelzigsten  nur  zu  0,29  an- 
genommen ist,  dafs  sie  aber  bei  den  übrigen 
Schlacken  geringerer  Leichtschmelzigkeit ,  wie 
Columne  5  zeigt,  bis  über  0,32  steigt. 

In  Hinsicht  auf  diese  Annahmen  sei  bemerkt, 
dafs  L.  Gruner  auf  Grund  seiner  Versuche 
dafür  hält,  die  speeifische  Wärme  der  Hoch- 
ofenschlacke sei  0,325,  während  Rinmann  die 
speeifische  Wärme  einer  gerade  nur  geschmolzenen 
Hochofenschlacke  zu  0,31  und  C.  Schinz  zu 
in  miuimo  0,29  fand.  Meine  Versuche,  den 
Schmelzwärmebedarf  verschiedener  Hochofen- 
schlacken zu  ermitteln,  führten  ferner  zu  dem 
Resultate,  dafs  deren  specifi9che  Wärme  zwischen 
0,29  und  0,33  wechseln  kann,  dafs  sie  niedriger 
steht  bei  leicbtschmelzigen,  und  höher  bei  den 
schwerschmelzbaren  Schlacken.  Ohne  eine  solche 
Annahme  führen  die  von  mir  gefundenen  Wärme- 
mengen bei  verschiedenen  geschmolzenen  Schlacken 
zu  übermäfsig  grofsen  Unterschieden  in  den 
Schmelztemperaturen  der  Schlacken ,  was  auch 
der  Fall  ist  bei  Columne  4  der  Tabelle  IIa,  wo 
die  Berechnung  der  Schmelztemperaturen  auf  Grund 
einer  bei  allen  Schlacken  zu  0,30  angenommenen 
speeifischen  Wärme  ausgeführt  wurde. 

Die  Unterschiede  der  Schmelztemperatur  der- 
selben Schlacken  werden  natürlich  kleiner,  wenn 
man,  wie  in  Columne  6,  die  Berechnung  unter 
Annahme  verschiedener  specifischer  Wärme  aus- 
führt und  dabei  meine  vorherige  Auseinander- 
setzung beachtet.  Noch  weniger  verschieden  sind 
indessen  die  von  Hrn.  Gredt  gefundenen  Schlacken- 
bildungstemperaturen ,  und  dies  kann  darauf 
zurückzuführen  sein,  dafs  theils  die  Schmelz- 
temperaturen der  Segerschen  Norraalkegel  that- 
sächlich  verschiedener  sind,  als  angenommen 
wird,  theils  aber  auch,  dafs  die  zur  Schlacken- 
bildung erforderliche  Ueberhitze  nicht  so  grofs 
zum  Schmelzen,  bereits  fertig  gebildeter  Schlacken 
zu  sein  braucht  bei  schwer-  als  bei  leicht- 
schmelzigen  Schlacken,  und  dafs  bei  den  mehr 


I  schwerschmelzigen  Schlacken,  welche  bei  meinen 

]  Versuchen  krystallinisch  wurden,  es  die  bei  der 
Kristallbildung  entbundene  Wärme  ist,  wodurch 
die  Schmelzwärme  der  Schlacken  zu  grofs  wurde. 

Aufser  dieser  Verschiedenheit  beider  Tabellen 
findet  sich  noch  eine  andere,  sogar  noch  mehr 
ins  Auge  fallende,  die  darin  besteht,  dafs  Gredts 
Schlackenbildungstemperaturen  durch  die  ganze 
Reihe  hindurch  höher  sind,  als  die  von  mir  für 
dieselben  oder  für  die  naheliegenden  gleichen 
Schlacken  berechneten  Schmelztemperaturen. 
Zum  wesentlichen  Theile  beruht  dies  auf  dem 
bereits  mehrmals  angedeuteten  Verhalten ,  dafs 
die  Bildungstemperalur  einer  Schlacke  höher  sein 
mufs,  als  ihre  Schmelztemperatur;  die  Unter- 
schiede sind  aber  doch  so  grofs  (beim  Minimum 
mehr  als  200°),  dafs  es  nicht  unwahrscheinlich 
erscheint,  es  könne  dies  davon  abhängen,  dafs 
die  Schmelztemperaturen  der  Segerschen  Normal- 
kegel, wie  nur  zu  häufig  bei  hohen  Temperaturen, 
zu  hoch  geschätzt  sind. 

Es  kann  allerdings  mehrere  Gründe  dafür 
geben,  dafs  die  auf  calorimetrischem  Wege  er- 
mittelten Wärmemengen  der  Schlacken  zu  hoch 
auffallen,  denn  abgesehen  davon,  dafs  dies  der 
Fall  sein  kann,  wenn  die  Schlacke  in  überhitztem 
Zustand  in  den  Calorimeter  gegossen  wird,  so 

;  kann  dies,  wie  oben  gesagt,  auch  dadurch  ge- 
schehen, dafs  Schlacken,  die  beim  Erstarren 
krystallisiren ,  dabei  Wärme  entbinden ;  aber 
absolut  zu  klein  kann  der  Wärmebedarf  nur 
ausfallen  bei  einem  Beobachtungsfehler  bei  den 
Bestimmungen,  und,  wenn  dies  auch  im  einzelnen 
Falle  infolge  mangelnder  Sorgsamkeit  eintreten 
kann,  so  ist  es  doch  kaum  denkbar,  dafs  der- 
selbe Fehler  bei  einer  ganzen  Folge  von  Be- 
stimmungen gemacht  werde.  Es  scheint  da 
nur  noch  die  Annahme  zulässig,  dafs  bei  der 
Berechnung  der  Temperatur  in  Tabelle  II  die 
speeifische  Wärme  der  leichler  schmelzbaren 
Schlacken  zu  hoch  bestimmt  werde.    Ohne  be- 

i  haupten  zu  wollen,    dies  sei  ganz  unmöglich, 

j  kann  ich  aus  den  bereits  angeführten  und  noch 
anderen  Gründen  doch  schwerlich  glauben,  dafs 
dies  der  Fall  sei,  und  sogar  bei  Annahme  einer 
speeifischen  Wärme  von  nur  0,26  kann  die 
Schmelztemperatur  der  leichtest  schmelzbaren 
Schlacke  jedenfalls  nicht  mehr  als  1358°  be- 
tragen. Glaublich  scheint  es  deshalb,  dafs  eine 
genaue  Untersuchung  der  Schmelztemperaturen 

'  der  Segerschen  Normalkegel  ergeben  würde,  dafs 
wenigstens  die  der  Nr.  10  und  11  zu  hoch 
angenommen  worden  sind. 

Was  endlich  die  kleine  Verschiedenheit  der 

\  Lage  des  Wärmeminimums  betrifft,  so  ist  diese 

|  von  geringem  Gewichte. 

Ein  vergleichbares  Gegenstück  zu  Tabelle  II 

'  und  Fig.  2  Gredts  (»Stahl  und  Eisen«  1889, 
S.  759)  findet  sich  unter  meinen  Untersuchungen 
nicht.  Dr.  fao. 
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Nachdem  man  seit  verschiedenen  Jahren 
begonnen  hat ,  die  Folgerungen  aus  der  reinen 
Elaslicitäts-  und  Festigkeitslehre  durch  ausgedehnte 
Versuche  einer  Prüfung  auf  die  Richtigkeit  ihrer 
Voraussetzungen  zu  unterwerfen,  hat  sich,  mangels 
einer  befriedigenden  Uebereinstimiming  mancher 
errechneter  und  thatsächlich  festgestellter  Er- 
gebnisse, immer  mehr  das  Bedürfnifs  heraus- 
gestellt, für  die  in  Betracht  kommenden  Fälle 
den  Weg  der  reinen  Theorie  zu  verlassen  und 
an  der  Hand  des  Versuches  neue  Wege  für  die 
Berechnung,  welche  dem  wirklichen  Verhalten 
der  Versuchskörper  entsprechen,  einzuschlagen. 
So  verfuhr  Tctmajer  in  seiner  im  vergangenen 
Jahre  erschienenen  verdienstvollen  Baumechanik, 
so  gehl  auch  Prof.  C.  Bach  in  seiner  soeben  er- 
schienenen »Elasticitüt  und  Festigkeit«  vor.  Und 
nicht  zum  Nachtheil  der  Wisscnschafllichkcit, 
noch  vlW  weniger  auf  Kosten  der  allgemeinen 
Verständlichkeit ;  es  herrscht  vielmehr  eine  muster- 
hafte Klarheit  in  dem  Aufbau  des  ganzen  Werkes, 
eine  überraschende  Einfachheit  und  Durchsichtig- 
keit in  den  einzelnen  Entwicklungen ,  welche 
auch  die  scheinbar  vcrwickeltsten  Fälle  auf 
elementarem  Wege  unter  möglichster  Vermeidung 
der  höheren  Rechnung  zur  Erledigung  bringen. 

Die  Anwendung  der  höheren  Analysis  und 
schwieriger,  theils  unlösbarer  Differentialgleichun- 
gen war  aber  bisher  von  dem  Begriffe  der 
Elaslieilülslehrc  untrennbar  und  findet  sich  dem- 
entsprechend im  ausgedehntesten  Mafsc  in  den 
bisher  erschienenen  Werken ,  von  welchen  nur 
die  beiden  deutschen  von  GrashoTf  und 
Wink ler  erwähnt  seien. 

Diese  beiden  Werke  bringen  nach  einer  kurzen 
Einleitung  eine  »allgemeine  Theorie  der  Elasticität« 
und  behandeln  daran  auschliefsend  Sonderfälle, 
ersleres  mehr  die  Bedürfnisse  des  Maschinen- 
ingenieurs, letzleres  vorwiegend  diejenigen  des 
Bauingenieurs  berücksichtigend.  Das  Studium 
solcher  rein  analytischen  Werke  Nt  infolge  dieser 
Anordnung  des  Stoffes  ein  nicht  ganz  einfaches. 
Das  Voranstellen  des  allgemeinsten  Falles  kommt 
dem  Vorstellungsvermögen  des  Lernenden  sehr 
wenig  entgegen  und  hat  gewifs  Manchen  von 
dem  Studium  der  erwähnten  Werke  abgeschreckt, 
so  dafs  dieselben ,  zumal  in  den  Kreisen  der 
Bauingenieure,  keine  grofsc  Verbreitung  gefunden 
haben  und  zum  Theil  kaum  gekannt  sind. 
Wennschon  Wink  ler  in  der  Vorrede  erwähnt, 


*  Klasticit.lt  und  Festigkeit.  Die  für  die 
Tnlinik  wichtigsten  SäUo  un.l  deren  erfahrungs- 
mäfsige  Grundlage  von  C  Bach.  Profrssoi  des 
Maschineu-lngcnieurweseng  am  Kgl.  Polytechnikum, 
Stuttgart.   Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer.  1S00. 
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'  dafs  er  absichtlich  diese  Einlhcilung  gewählt 
habe,  um  nach  Erfassung  des  Allgemeinen 
das  Studium  des  Besonderen  um  so  leichter 
erscheinen  zu  lassen,  so  mufs  dem  entgegen- 
gehalten werden,  dafs  ohne  das  Besondere  das 
Allgemeine  für  den  Anfänger  durchweg  kein 
Verständnifs  finden  kann,  ebenso  wie  die  gram- 
matische Regel  ohne  Beispiel,  ohne  die  lebendige 
Anwendung  ein  todter  Buchstabe  bleibt.  Der 
Studircnde  wird  daher,  nachdem  er  ein  solch 
allgemein  und  durchaus  analytisch  gehaltenes 
Werk  mühsam  durehstudirt  und  sein  Vorstellungs- 
vermögen an  den  Anwendungen  geschärft,  nach- 
dem er  Manches  wegen  mangelnder  Anschau- 
lichkeit überschlagen  hat,  nochmals  auf  den 
Anfang  zurückkehren  müssen,  um  ihn,  nunmehr 
besser  vorbereitet,  mit  seinem  Verslande  allmählich 
zu  bemeistern. 

Die  Verfasser  der  betreffenden  Bücher  werden 
ganz  gewifs  denselben  Weg  durchgemacht  haben 
und  in  ihren  Entwicklungen,  soweit  sie  selb- 
ständig sind,  nicht  zuerst  von  den  allgemeinsten 
j  Fällen  ausgegangen  sein.  Es  ist  daher  nicht 
I  einzusehen,  weshalb  der  Sludirende  den  um- 
gekehrten, unnatürlichen  Weg  einschlagen  soll 
und  weshalb  das  Verfahren,  welches  Jeder,  der 
einen  Stoff  durchdringen  will ,  naturgemäfs  ein- 
schlagen mufs,  unwissenschaftlich  sein  soll.  Der 
Entdecker  geht  Schritt  für  Schritt  vor;  er  führe 
auch  seinen  Nachfolger  denselben  Weg  und 
gewähre  ihm  durch  gelegentliche  Rückblicke 
eine  allmählich  sich  steigernde  Uebersicht,  um 
am  Schlüsse  des  Weges  das  Ganze  mit  einem 
Blicke  umfassen  zu  können. 

Mit  Recht  giebt  daher  Dü  Ii  ring  in  seinem 
bekannten  Werke  »Kritische  Geschichte  der  Prin- 
eipien  der  Mechanik«  dem  Mathematik  Studirenden 
den  Rath ,  möglichst  auf  die  Originalwerke 
zurückzugehen,  indem  unter  Anderiii  dort  mit 
der  Erkenntnifs,  wie  ein  Lehrsatz  gefunden  wurde, 
der  tiefere  Sinn  und  die  Bedeutung  desselben 
um  so  besser  erfafst  werden  könnten ,  da  die 
Original  werke  an  Anschaulichkeit  der  vom  Ent- 
decker selbst  gegebenen  Entwicklung  den 
zuweilen  sogar  Mifsvcrständiii*sc  enthaltenden 
Nachfolgern  gewöhnlich  weit  voraus  seien. 

Ein  solches  Originalwerk  nun  ist  das  vor- 
liegende Buch  des  bereits  vielseitig  bekannten 
Stuttgarter  Professors  Bach. 

Es  beginnt  nicht  mit  einer  allgemeinen 
Theorie  und  mit  undurchsichtigen  Differential- 
gleichungen, die  erst,  wenn  eine  Lösung  nicht 
möglich,  entsprechend  vereinfacht  werden,  sondern 
giebt  den  Stoff  so,  wie  der  Forscher  ihn  wirklieh 
behandelt,  anfangend  mit  dem  Einfachsten,  und 
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endigend  mit  dem  Vcrwickeltsten ,  an  welchem 
sich  manche  Vorgänger  trotz  aller  Analysis  zum 
Theil  vergeblich  abgemüht  haben. 

Ein  solches  Verfahren  ist  nur  möglich, 
wenn  von  vornherein  alles  Unwesentliche, 
die  Rechnung  Verwickelnde  oder  unausführbar 
Muchende  ausgeschieden  wird,  nachdem  die  Zu- 
lässigkeit  dieser  Vernachlässigung  durch  vorherige 
Ueberlegung  und  Versuche  dargethan  ist.  So 
vermag  der  Verfasser  jede  Untersuchung,  von 
den  einfachsten  Voraussetzungen  ausgehend,  zum 
Abschlufs  zu  bringen  und  zudem  für  sich  allein 
verständlich  durchzuführen.  Unterstützt  wird 
das  Verständniß  durch  eingehende  Beschreibung 
der  Versuche,  deren  Hauptergebnisse  zudem 
durch  Lichldruckabbildungeii  dem  Gedächlnifs 
wirksam  eingeprägt  werden.  Um  die  Material* 
Verschiebungen  an  den  zu  manchen  Versuchen 
benutzten  Hartbleikörpern  dauernd  zu  kenn- 
zeichnen ,  wurden  diese  im  ursprünglichen  Zu- 
stande mit  einem  eingeritzten  Quadratnetze  ver- 
sehen, welches  in  seiner  rhombischen  Verschiebung 
Art  und  Grüfse  der  örtlichen  Beanspruchung 
deutlich  erkennen  läfst. 

Auf  den  Inhalt  des  Buches  kurz  eingehend, 
finden  wir  zunächst  in  der  Einleitung  die 
allgemeinen  Begriffsbestimmungen  über  Form- 
änderung, Spannung,  Dehnung,  Festigkeit  und 
Elaslicität.  Sodann  erfahren  ausführliche  Be- 
handlung die  einfachen  Beanspruchungen ,  Zug, 
Druck,  Biegung,  Knickung,  Drehung  und  Schub. 
Es  folgt  je  ein  Abschnitt  über  Formändcrungs- 
arbeit  und  über  gleichzeitige  Wirkung  verschiedener 
Beanspruchungen.  Der  fünfte  Abschnitt  be- 
handelt die  gekrüminten  Stäbe  und  der  Schluß 
Gefäfse  und  Platten. 

Schon  die  Einleitung  läfst  erkennen,  dafs  ein 
durchaus  eigenartiges  Buch  vorliegt.  Die  Be- 
griffsbestimmungen werden  mit  grofser  Schärfe 
gegeben;  besonders  wird  auf  den  Unterschied 
zwischen  Proporlionalitäts-  und  Elaslicitätsgrcnzc 
aufmerksam  gemacht,  deren  erslere  beim  Guß- 
eisen z.  B.  überhaupt  nicht  vorhanden  ist.  Den 
sogenannten  Elasticitälscoefficienten,  welcher  der 
Elaslicität  umgekehrt  proportional  ist  und  infolge- 
dessen wohl  bei  jedem  Anfänger  zu  Irrlhümcrn 
Veranlassung  gegeben  hat ,  wendet  Verfasser 
nicht  an,  sondern  seinen  reeiproken  Werth,  den 
Dehnungscoefficienten  «,  diejenige  Zahl,  ,  welche 
angiebt,  um  welche  Strecke  sich  ein  Stab  von 
der  Länge  1  bei  einer  Belastung  von  1  kg  auf 
1  qcm  ausdehnt',  so  dafs  also  die  Elaslicität 
dein  Dehnungscoefficienten  proportional  ist,  welches 
genau  dein  wirklichen  Verhalten  und  der  Vor- 
stellung besser  entspricht,  als  eine  Zahl,  welche 
angiebt,  bei  welcher  Belastung  ein  Stab  sich  um 
seine  eigene  Länge  ausdehnen  würde,  falls  dies 
überhaupt  möglich  wäre.  Der  Dehnungscoeffi- 
cient  entspricht  genau  dem  Wärmeausdehnungs- 
coefficienten  und  ist  es  leicht  einzusehen,  dafs 


er  ebenso  leicht  veränderlich  wie  unveränderlich 
sein  kann. 

Die  Versuche,  welche  das  versprochene  Ver- 
halten der  Stoffe  erkennen  lassen ,  aus  welchen 
sich  Dehnung,  Dehnungsrest  und  Federung  er- 
geben, werden  schon  hier  in  Bild  und  Zahl 
vorgeführt  und  begleiten  den  Leser  auch  während 
der  beiden  folgenden  Abschnitte  über  Zug  und 
Druck,  wo  die  beigegebenen  Lichtdrucktafeln 
deutlich  erkennen  lassen ,  wie  z.  B.  ein  Flufs- 
cisenslab  reifst,  wie  ein  Bleicyiinder  sich  aus- 
breitet oder  ein  Stein-  bezw.  Gufseisenprisma 
zerstört  wird.  Das  eingeritzte,  mit  photographirte 
Quadratnclz  gestattet  sichere  Schlüsse  über  die 
eingetretene  Ortsveränderung  der  Körpertheilchen. 
So  z.  B.  wird  das  Material  der  Stirnflächen  des 
Bleicylinders  in  das  Innere  derselben  geprefst, 
baucht  infolgedessen  die  Seitenwände  aus  und 
erklärt  hiermit  die  Entstehung  der  bekannten 
Pyramiden  bei  zerdrückten  Stcinwürfeln.  Der 
vielfach  wichtige  Fall,  dafs  nicht  die  ganze  Stirn- 
fläche eines  Steines  gedrückt  wird,  wie  z.  B  bei 
einem  Auflagcrstein,  findet  ausführliche  Behand- 
lung, ebenso  wie  der  Einflufs  der  Höh»  auf  die 
Festigkeit  bei  Ausschluß  der  Kuickgefahr  und 
die  Aenderungen  der  Festigkeit  durch  die  Form 
des  Stabes,  die  Zeitdauer  der  Beanspruchung 
und  bei  Hinderung  der  Querdehnung  bezw.  Zu- 
sammenziehung erschöpfend  vorgeführt  werden. 

Aus  dem  folgenden  Kapitel  über  die  Biegung 
sei  besonders  die  eingehende  Kritik  der  gemachten 
Voraussetzungen  und  die  Bestimmung  der  Acndc- 
rung  der  aus  der  gewöhnlichen  ßiegungsformel 
berechneten  Bruchfestigkeit  des  Gußeisens  mit 
der  Querschnittsform  erwähnt.  Indem  nämlich 
beim  Gußeisen  die  Dehnung  schneller  zunimmt 
als  die  Spannung,  erhalten  die  äußersten  Fasern 
weniger  Beanspruchung,  als  die  einen  unveränder- 
lichen Dehnungscoefficienten  voraussetzende  Formel 
ergiebl,  besitzen  mithin  eine  um  so  größere 
Bruchfestigkeit,  je  mehr  das  Material  nach  der 
Mitte  zusammengedrängt  ist. 

Von  hervorragender  Klarheit  ist  die  im 
4.  Kapitel  erfolgende  Behandlung  der  Knick- 
festigkeit, durch  welche  die  Eulcrsche  Formel 
hoffentlich  für  immer  in  ihr  heiß  bestrittenes 
Recht  eingesetzt  wird.  Es  ist  dringend  zu 
wünschen,  daß  Jeder,  welchem  bei  der  trans- 
cendenten  Form  derselben  erklärliche  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Formel  auftauchen,  diesen 
Abschnitt  lesen  möge. 

Ein  Zahleubeispiel  führt  zunächst  die  Aus- 
biegung des  oberen  Endes  eines  senkrecht  ein- 
gespannten, oben  belasteten  Stabes  bei  verschiedenen 
Belastungen  als  Vielfaches  der  ursprünglichen 
Lastcxcenlricilät  vor  und  zeigt ,  daß  diese  Aus- 
legung schneller  wächst  als  die  Last,  und 
schließlich  bei  der  Knickbclastung  den  Werth 
Unendlich  erreicht.  Vorher  bestand  jedoch  noch 
immer  Gleichgewicht  zwischen  den  inneren  und 
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iiufscren  Kräften,  obgleich  Ausbietung  vorhanden 
war;  letzlere  isl  durchweg  unvermeidlich  und 
nicht  mit  Knicken,  wie  häufig  geschieht,  zu  ver* 
wechseln.    Durch  zweckmäßige  Wahl  des  Sicher- 

E  0  iz* 

heitscoefficienten  ©  in  der  Formel  D  = 


oder  wie  Bach  schreibt  D  = 
das 


praktisch  zulässige 


6.1* 
wird  die 
Mafs 


Ausbiegung  auf 
beschränkt. 

Es  wird  nun  in  einer  Gegenüberstellung  mit 
der  im  Bau  fache  noch  häufig  angewendeten  Navier- 

f  k 

Schwarz  Rankincscheo  Formel  D  =.-^  

iX>3  n» 


e 

der  merkwürdige  Nachweis  erbracht ,  dafs  r/  ein 
Vielfaches  derjenigen  Dehnung  bezw.  Spannung 
im  maßgebenden  Faserabslande  e  bedeutet,  welche 
von  dem  biegenden  Momente  allein  herrührt. 
Tj  hängt  aber  nicht  allein  vom  Material  ab, 
sondern  wird,  wie  viele  Versuche  besonders  von 
Tetmajer  zeigen,  falls  die  Formel  brauchbar  sein 
soll ,  gajiz  erheblich  von  der  Länge  des  Stabes 
beeinflufst.  Eine  einigermafsen  genaue  Ab- 
schätzung dieses  Einflusses  ist  jedoch  von  vorn- 
herein nicht  angängig,  vielmehr  nur  aus  Tabellen 
zu  entnehmen,  die  Formel  mithin  ohne  diese 
Tabellen  nicht  verwendbar.  Eine  solche  Formel 
mufs  als  höchst  mangelhaft  bezeichnet  werden, 
zumal  eine  einfache  in  Wettbewerb  tritt,  die 
nicht  nur  erlaubt,  falls  aus  der  Endbefesligung 
die  Knicklänge  ungefähr  abgeschätzt  wird,  eine 
ganz  bestimmte  Sicherheil  gegen  Knicken  zu  er- 
reichen, sondern  auch,  wenn  die  ursprüngliche 
Laslexcenlricilät  aus  der  Art  der  Construetion 
ermittelt  isl,  hei  Festsetzung  einer  höchstens  zu- 
lässigen Ausbiegung  den  Gröfstwerth  der  Last 
ganz  genau  zu  ermitteln. 

Das  Bedürfnifs  nach  einer  andern  als  der 
Eul ersehen  Knickungsformel  mufs  hiernach  end- 
gültig bestritten  werden ;  weitere  Versuche  sollten 
deshalb  zum  Ziel  nehmen,  für  die  verschiedenen 
Fälle  die  einzusetzende  freie  Länge  und  den  er- 
forderliehen Sicherheitsgrail,  bezw.  die  anzuneh- 
mende ursprüngliche  Exccntricität  möglichst  genau 
festzulegen. 

Klar  und  einfach,  wie  das  ganze  Buch,  isl 
auch  der  folgende  Abschnitt  über  die  Schiebung 
und  der  Nachweis  über  die  Urüfee  des  Schub- 
coefficicnlen  ß,  welches  wieder  der  reeiproke 
Werth  des  Schubelasticitätscocffieientcn  ist.  Doch 
wird  alles  Vorhergehende  überlroffen  durch  die 
Abhandlung  über  die  Drehung,  welche  als  un- 
bestreitbares geistiges  Eigenthum  des  Verfassers 
helles  Licht  in  einem  Gebiet  verbreitet,  in 
welchem  der  deutsche  Leser  bisher  so  ziemlich 
auf  die  Arbeiten  Grashoffs  angewiesen  war. 

Nachdem  wieder  die  Lichtdrucke  der  ver- 
drehten kreisförmigen,  elliptischen,   rechteckigen  I 


und  quadratischen,  vorher  mit  einem  Quadrat- 
netze  überzogenen  Hartbleiprismen  vorgeführt 
worden,  welche  sofort  erkennen  lassen,  dafs  die 
gröfste  Verschiebung  und  Spannung  in  der  Milte 
der  langen  Seiten  bezw.  am  Ende  des  kleinen 
Halbmessers  stattfindet,  und  dafs  die  Querschnitte 
sich  ausbauchen,  wird  ein  Ausdruck  für  die  Gröfse 
der  Spannungen  auf  vollständig  elementarem  Wege, 
ohne  Zuhülfenahme  von  Differentialgleichungen 
oder  gar  Fouriersehen  Reihen  hergeleitet,  der 
den  Ergebnissen  des  Versuches  und  fast  genau 
denjenigen  des  Begründers  der  neueren  Drehungs- 
theorie, de  Sant  Venant,  enspricht.  Der  Aus- 
druck lautet: 

Mj<  f    •  -  wo  8  und  b  das  kleinste  Träg- 
*■"*  b 

heitsmoment  bezw.  den  kleinsten  Randabstand 
bedeutet,  während  ^  von  der  Querschnittsform 
abhängt.  Indem  die  Schubspannungen  senkrecht 
zum  Querschnitt  gleich  denjenigen  der  Querschnitts- 
fiäche  sind,  tritl  die  Zerstörung  bei  sehnigem 
Material  durch  Entstehung  von  Längsrissen  auf, 
wie  es  z.  B.  bei  zu  schwach  gewählten  Steuer- 
ruderachsen beobachtet  werden  kann.  Wird 
die  Ausbildung  der  Querschnittswölbungen  durch 
Verstärkungen  oder  Kopfplattcn  verhindert ,  so 
kann  die  Zerstörung  auch  durch  Zug-  oder 
Druckspannungen  stattfinden,  wie  es  die  eben- 
falls beigegebenen  Abbildungen  der  als  Versuchs- 
körper benutzten  Gufseisenprismen  zum  Theil 
erkennen  lassen.  Es  mag  hier  bemerkt  werden, 
dafs  man  die  Art  der  Verschiebung  und  zumal 
der  Querschnittswölbung  leicht  bei  Verdrehung 
eines  Stückchens  des  amerikanischen  Waffel  - 
gummis  beobachten  kann.  Das  Kapitel  erfährt 
eine  wesentliche  Bereicherung  durch  Aufführung 
einer  grofsen  Zahl  von  Versuchsergebnissen  mit 
den  verschiedensten,  auch  unregelmäfsig  ge- 
stalteten Querschnitten  und  Hinweis  auf  die  Be- 
rechnung dieser  letzteren. 

Die  Schubspannungen  finden  nach  der  Drehung 
Behandlung,  wohl  weil  sie  erst  nur  bei  dieser  auf- 
treten, wie  auch  der  Verfasser  darauf  aufmerksam 
macht,  dafs  im  übrigen  mit  den  Schubspannungcii 
stels  Momente  auftreten,  die  ein  reines  Versuchs- 
ergebnifs  nicht  aufkommen  lassen,  welches  zudem 
noch  dadurch  getrübt  wird ,  dafs  die  Voraus- 
setzung, die  Oberfläche  des  Körpers  erleide  an 
der  fraglichen  Stelle  keinerlei  äufscre  Einwirkung, 
so  dafs  die  Schubbeanspruchung  dort  =  0  ist, 
sich  in  Wirklichkeit  nicht  erfüllen  läfst. 

Die  reine  Schubspannung  in  der  Nullachsc 
kann  bis  doppell  so  grofs  werden,  als  eine  gleich- 
mäfsige  Vertheilung  über  den  Querschnitt  ergiebf. 
Wie  bei  Verdrehung  eines  Kreisringcylinders  von 
grofsem  Halbmesser  und  geringer  Wandstärke 
die  Schubspannung  genau  genug  für  den 
ganzen  Querschnitt  gleich  grofs  anzunehmen 
ist,  so  wird  sie,  falls  dieser  Querschnitt  an 
einer   Stelle    gleichmäfsig    über    den  Umfang 
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vertheilte  Lücken  aufweist,  hier  nach  Ansicht 
des  Berichterstatters  in  Jen  einzelnen  stehen  ge- 
bliebenen Abschnitten  ungefähr  die  theoretische 
Veränderlichkeit  aufweisen.  Als  Anwendung  des 
Vorgetragenen  wird  zum  Schlüsse  des  Abschnittes 
u.  a.  nachgewiesen,  dafs  die  gewöhnlich  auf 
Abscheerung  berechneten  Sperrzähne  fast  durch- 
weg auf  Biegung  zu  berechnen  sind. 

Aus  dem  folgenden  Abschnitt  Ober  die  Form- 
änderungsarbeiten bei  den  verschiedenen  Be- 
anspruchungen sei  die  Bestimmung  der  Dreh- 
winkel hervorgehoben,  welche  fast  genau  gleich 
den  Bauschingerschen  Messungen  sind,  bezw. 
etwas  besser  mit  diesen  stimmen,  als  die  Saint 
V  e  n  a  n  l  sehen  Ergebnisse. 

Der  Verfasser  wendet  sich  hiernach  zur  Be- 
handlung der  gleichzeitigen  Wirksamkeit  ver- 
schiedener Beanspruchungen  und  legt  nach  kurzer 
Behandlung  des  excentrischen  Zuges  und  Druckes, 
sowie  des  vereinten  Auftretens  von  Drehung  und 
Schub  ausführlich  seine  Ansichten  über  die  zu- 
lässige Beanspruchung  dar.  Er  betont  mit  Recht, 
dafs  der  eigentlichen  Hauptspannung  weniger  Ein- 
flufs  zukomme,  als  der  aus  dem  gemeinsamen  Auf- 
treten aller  Spannungen  hervorgehenden  gröfsten 
Dehnung,  welche  nach  Gröfse  und  Richtung 
genau  bestimmbar  ist,  und  leitet  hieraus  einen 
Werth  ab,  den  Winkler  ideale  Hauptspannung 
genannt  hat  und  der  bei  nicht  gleichartigem 
Material  noch  eine  Verbesserung  durch  das  sog. 
Anstrengungsverhällnifs  erfahren  mufs.  Wie 
nothwendig  eine  solche  Rücksichtnahme  auf 
Seitenspannungen  ist,  mag  z.  B.  daraus  ent- 
nommen werden,  dafs  häufig  für  das  Kugelgelenk 
einer  Pendelsäule  dieselbe  Beanspruchung  gewählt 
wird,  wie  für  den  schlanken  Schaft  der  Säule, 
während  doch  die  allseitig  gedrückte  Halbkugel 
offenbar  einen  erheblich  höheren  Einheitsdruck 
erträgt,  als  die  dünne,  dem  Knicken  ausgesetzte 
Schaftwandung,  was  zudem  bei  kleinem  Halb- 
messer noch  den  Vortbeil  einer  erheblich  gröfseren 
Beweglichkeit  der  Säule  und  einer  genaueren 
Centrirung  derselben  gewährt. 

Die  Ermittlung  der  Hauptdehnung  bildet  den 
Uebergang  zur  Untersuchung  von  gleichzeitigem 
Zug,  bezw.  Druck  und  Drehung,  oder  Schub,  Bie- 
gung und  Drehung,  sowie  den  wichtigen  Fall  von 
Biegung  und  Schub,  der  recht  ausführliche  und  an- 
schauliche Behandlung  erfährt,  welche  u.  a.  für  ver- 
schiedene Querschniltsformen  eines  eingespannten 
Balkens  sich  auch  auf  die  Bestimmung  der 
Grenzlänge  für  Berechnung  auf  Biegung  oder  ! 
Schub  erstreckt.  Die  eigenartige  Bestimmung  des 
Einflusses  der  Schubspannungen  auf  die  Form- 
änderung lehrt,  dafs  dieser  Ein  flu  fs  ein  doppelter 
ist,  indem  nur  ein  Theil  zur  Durchbiegung  ver- 
wendet wird ,  während  der  Rest  eine  Wölbung 
der  Querschnitte  erstrebt.  Sodann  wird  noch 
nachgewiesen,  dafs  ein  eingespannter  Balken 
sich  in  Wirklichkeit  kaum  herstellen  läfst. 


Der  fünfte  Abschnitt  bringt  die  gekrümmten 
Körper  und  giebt  nach  Entwicklung  der  Hauptspan- 
nungsformel  als  erstes  Beispiel  die  genaue  Berech- 
nung eines  Zughakens,  der  unter  Zugrundelegung 
der  Biegungsformel  für  gerade  Stäbe  so  dimensionirl 
ist,  dafs  die  gröfsten  Spannungen  an  der  Aufsen- 
und  Innenkante  gleich  sind.  Die  genaue  Er- 
mittlung ergiebt  aber  die  Spannung  an  der 
Innenkante  um  30  %  gröfser  als  die  beabsich- 
tigte, und  ist  der  wirklich  an  der  Aufsenkanle 
stattfindenden  gar  um  über  100  %  überlegen. 
Als  zweites  Beispiel  wird  die  genaue  Berechnung 
eines  Hohlcylinders  gegeben  und  durch  bildliche 
Darstellung  der  eigenthümlichen  Spannungen 
ergänzt ,  welche  ebenso  überraschende ,  wie  be- 
merkenswerte Aufschlüsse  liefern,  die  durch 
beigefügte  Versuchsergebnisse,  soweit  wie  möglich, 
Bestätigung  erfahren. 

Nachdem  noch  kurz  die  doppelt  gewundenen 
Federn  behandelt  worden,  geht  Verfasser  im 
siebenten  und  Schlufsabschnitt  auf  Gefäfse  und 
plattenförmigc  Körper  über,  bei  welch  ersteren 
nach  Herleitung  der  Spannungsformel  auf  den 
günstigen  Einflufs  warm  aufgezogener  Ringe  wie 
bei  Ringgeschützen  hingewiesen  wird.  Die 
Platten,  für  welche  bisher,  mit  Ausnahme  der 
kreisförmigen,  einigermafsen  befriedigende  Formeln 
nicht  gefunden  wurden,  werden  als  im  gefähr- 
lichen Querschnitt  eingespannt  betrachtet  und 
so  einfach  auf  Biegung  berechnet,  was  trotzdem 
bei  der  elliptischen  Platte  recht  umständliche 
Ermittlungen  zur  Bestimmung  der  Gröfstspannung 
erfordert,  so  dafs  keinerlei  Aussicht  besteht, 
diese  jemals  genau  zu  erhalten.  Praktischer  Werth 
kann  einer  solchen,  mit  unermefslichen  mathe- 
matischen Schwierigkeilen  verbundenen  genauen 
Berechnung  aber  um  so  weniger  beigemessen 
werden ,  als  die  vorauszusetzenden  Auflagcr- 
bedingungen  in  Wirklichkeil  nicht  erfüllbar  sind, 
ebenso  wie  die  vor  der  Zerstörung  eintretende 
grofse  Formveränderung  bei  der  Rechnung  Be- 
rücksichtigung finden  kann.  Da  die  übrigens 
erheblichen  Schwierigkeiten  begegnenden  Ver- 
suche, welche  Verfasser  zum  erstenmal  mit 
Platten  angestellt  hat,  bezüglich  der  Lage  der 
Bruchlinie  den  Voraussetzungen  der  Rechnung 
entsprechen,  so  verdienen  die  allgemein  in  die  Form 

K  r>  p.  |     .  p  gebrachten  Ergebnisse,  in  welchen 

p,  von  der  Plattenform  abhängig  ist  und  d  den 
kleineren  Durchmesser  der  Ellipse  bezw.  die 
kleinere  Seite  des  Rechteckes  bedeutet,  bis  zum 
Beweis  des  Gegenlheils  Vertrauen.  — 

Das  Werk  liefert  den  Beweis,  dafs  es  möglich 
ist,  das  Gebiet  der  Elasticitätslehre  auf  fast 
elementarem  Wege  der  Berechnung  zu  erschliefsen, 
indem  nach  dem  Grundsatze  divide  et  impera 
Schritt  für  Schritt  weiter  gegangen  und  durch 
eine  geschickte  Synthese  nicht  nur  ein  brauch- 
bares  Ergebnifs  erhalten  wird,    sondern  auch 
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der  Ueberblick  während  und  nach  der  Rechnung  letzteres  für  jeden,  mit  den  Anfangsgründen  der 
gewährt  bleibt,  Vorzüge,  welche  dem  rein  analy-  Differentialrechnung  nur  einigermafsen  Vertrauten 
tischen  Verfuhren  nur  sehr  bedingt  zugestanden  im  vollsten  Umfange  verständlich, 
werden  können.  Durch  die  eigenartige  Anord-  Diese  nur  durch  vollste  Beherrschung  des 
nung  des  Stoffes  eignet  sich  das  Werk  ebenso  Stoffes  und  weitgehende  Vertiefung  in  denselben, 
sehr  für  den  Studirenden ,  den  es  durch  seine  verbunden  mit  einem  hervorragenden  Darstellungs- 
klaren und  folgerichtig  aufgebauten  Schlüsse  weit  talent  des  Verfassers  ermöglichte  Eigenschaft  des 
genug  in  das  Gebiet  einführt,  um  ihn  zu  ähn-  Buches  macht  das  Studium  desselben  zu  einem 
liehen  Untersuchungen  anzuregen,  wie  für  den  äufserst  leichten  und  bei  einzelnen  Abschnitten 
Gonslructeur,  welchem  es  durch  die  je  für  sich  geradezu  angenehmen,  so  dafs  wir  die  sichere 
abgeschlossenen  und  dabei  tief  in  die  Sache  ein-  Erwartung  aussprechen  dürfen,  das  Werk  werde 
dringenden  Einzeluntersuchungen  einen  schnellen  in  weiten  Kreisen  alte  Irrthümer  beseitigen  und 
Ueberblick  gestattet;  es  ist  mithin  ebensowohl  dauernd  in  der  eisten  Reihe  der  grundlegenden 
ein  Nachschlagebuch  wie  ein  Lehrbuch  und  als  Schriften  seinen  Platz  behaupten.  s*. 


Schnelle  gewichtsanalytische  Schwefelbcstimmung  in  Stahl 

und  Roheisen. 

Von  C.  Reinhardt. 

_ ...  (Nnchdrtick  verliolen.v 
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Von  den  mir  bekannten  gewichtsanal j  tischen 
Schwefelbeslimmungsmethoden  in  Stahl  und 
Eisen,  bei  denen  der  Schwefel  als  Baryumsulfat 
gewogen  wird,  kenne  ich  keine ,  welche  unter 
12  Stunden  feste  Resultate  liefert.  Es  liegt  dies 
eben  in  der  minimalen  Menge  des  procentualen 
Schwefelgehaltes  des  angewandten  Materials, 
indem  das  resultirende  Baryumsulfat  zur  voll- 
ständigen Ahscheidung  so  viel  Zeit  beansprucht. 

Die  in  Nachstehendem  beschriebene  Methode 
gestattet,  in  einigen  Stunden  eine  Schwefel- 
hestimmung  gewichtsanalytisch  auszuführen. 

Princip  der  Methode.  Zersetzen 
des  Stahles  oder  Roheisens  mit  Salzsäure 
von  1,19  spec.  Gew.  und  Auffangen  des 
Schwefelwasserstoffs  in  schwefelsäurehaltiger 
Natronlauge  von  bekanntem  Schwefelsäure- 
gehalt.  Ueberführen  des  gebildeten  Schwefel- 
nalriums  durch  Bromwasser  und  Salzsäure  in 
Natriumsulfat,  Wegnehmen  des  überschüssigen 
Broms  mit  arseniger  Säure  und  Fällen  in  Koch- 
hitze mit  Baryumchlorid. 

Beschreibung  des  erforderlichen  Appa- 
rates. Der  zur  Schwofelbestimmung  erforderliche 
Apparat  besteht  aus  folgenden  Thcilen : 

A.  Wasserstoffapparat,  eigene,  etwas  ab- 
weichende Construction  von  der  gewöhnlichen 
Kippschen.  * 

•  Der  Apparat  hui  verschiedene  Vortheile  vor 
.lein  Kippschen.  Derselbe  gestattet,  die  stumpf  ge- 
wordene Säure  abzuzapfen,  ohne  den  Apparat  aus- 
einanderzunehmen, und  ferner  die  in  den  Kugelaursatz 
gestiegene  Säure  durch  den  Dieiweghahn  h  abzu- 
sperren ,  wodurch  eine  ganz  sichern  Außerbetrieb- 
setzung des  Apparates  erfolgt.  Ich  habe  gefunden, 
dafs  Verschlilsse  am  Fufse  d  in  Gestalt  von  Tuben 
mit  Gummistopleu  und  ülashähne  niemals  dicht  zu 


B.  Drechseische  Waschflasche  von  l/4  Liter 
Inhalt,  zur  Hälfte  mit  Kaliumpermanganallösung 
6  :  1000  gefüllt. 

C.  '/»  bis  a/4  Liter  fassender  Erlenmeyer- 
i  kolben  mit  zweifach  durchbohrtem  Gummistopfen 

geschlossen,  durch  welchen  ein  Dr.  Thörnerscher 
60  cc  Scheidetrichter  mit  seitlichem  Ausatzrohre, 
sowie  ein  Condensalionskugelrohr  führt. 

D.  Absorplionskölbchen.  Ein  gewöhnlicher 
Rundkolben  von  250  cc  Inhalt  mit  doppelt- 
durchbohrtem Gummistopfen  verschlossen,  durch 
welchen  ein  in  die  Natronlauge  tauchendes  Zu- 
leilungsrohr  und  ein  kurzes  rechtwinklig  gebogenes 
Ableitungsrohr  führen.  Der  in  in  die  Lange 
eintauchende  untere  Theil  des  Rohres  hat  eine 
lichte  Weite  von  8  mm  und  zwar  auf  eine  Länge 
von  20  mm,  damit  sich  das  Rohr  nicht  durch 
Nalriumchlorid  verstopft.  Das  Absorplionskölbchen 
steht  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Kühlgefäfs 
aus  Glas  oder  Zinkblech  (170  mm  Durchm., 
120  mm  hoch).  Mit  dem  Kölbchen  D  ist  noch 
mittels  schwarzem  Gummischlauch : 

halten  sind,  und  man  besser  thut,  derartige  Ablafs- 
vorrichtungen  gänzlich  wegzulassen.  Bei  geöffnetem 
Hahn  b  und  e  steigt  die  Säure,  von  o  kommend,  in 
c  empor,  und  die  WasserstotTentwicklung  geht  vor 
sich.  Schliefst  man  <%  so  drückt  das  AVusserstoJTgas 
die  Säure  nach  o,  wird  nun  Huhu  b  um  1)0°  gedreht 
und  Hahn  e  geöffnet,  so  ist  der  Apparat  aufser  Be- 
trieb. Ist  die  Säure  stumpf,  so  läfst  man  bei  ge- 
öffnetem Hahn  e  die  Säure  nach  c  steigen,  schlierst 
hierauf  e,  dreht  Hahn  b  so,  dafs  d  mit  f  communicirt. 
und  öffnet  den  Schraubcnquetsrhhahn  y,  so  wird  die 
Säure  durch  den  Gummischlauch  f,  welcher  einen 
tiebor  bildet,  auslaufen,  wenn  man  den  Hahn  e  nach 
Füllen  des  Heber*  wieder  öffnet.  Zum  Entleeren  der 
Kugel  «  wird  Hahn  b  um  180°  gedreht,  der  Quetsch- 
hahn tj  geöffnet ;  die  Saure  fliefst  dann  ohue  weiteres  ab. 
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K.  ein  Conlrolkölbchen  von  200  cc  Inhalt, 
zum  Tlieil  mil  alkalischer  Bleilösung  gefüllt, 
verbunden.  Letzteres  empfehle  ich  nur  für  den 
Anfang  zu  gebrauchen,  um  sich  zu  vergewissern, 
ob  die  Absorption  in  D  vollständig  sei.  —  Man 
wird  bald  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dafs  das 
Einschalten  eines  Conlrolkölbchens  überflüssig  ist 
und  daher  getrost  weggelassen  werden  darf. 

Reagentie  n.  Schwefel  säurehaltige 
Natronlauge  zur  Sehwefelwassersloffabsorplion. 
Im  2 '/»  '  Liter  •  Becherglase  wägt  man  500  g 
Natrium  causlicum  hydric.  alcohol. .  depurat.  in 
bacillis  ab,  flbergiefsl  mit  2000  cc  Wasser  und 
löst  unter  Umrühren  auf.  Nach  mehrtägigem 
Stehen  hebert  man  die  ganz  klare  Auflösung 
vom  Bodensatze  in  einen  2'/*  Liter  fassenden 
Rundkolben  ah.  Letzterer  ist  mit  einem  Gummi- 
stopfen  verschlossen,  durch  dessen  Durchbohrung 
eine  100  cc- Pipette  führt,  welche  fast  bis  auf 
den  Boden  des  Kolbens  reicht.* 

Sollte  das  Nalriumhydroxyd  sdiwefelsäurefrei 
sein,  so  giebl  man  verdünnte  Schwefelsäure  1  :  4 
hinzu,  bis  100  cc  Lauge  von  obiger  Conoentra- 
tion  etwa  0,1000  g  BaS04  liefern. 

Alkalische  arsenige  Säure  als  Rcduc- 
tionsmittel  lür  Brom.  10  g  Acid.  arsenicos. 
resubl.  behandelt  man  im  400  -  cc  -  Erlenmeyer 
mit  25  co  lO^igem  Amnion  von  175  cc  Wasser 
unter  Umschwenken  in  der  Wärme  bis  zur  völ- 
ligen Auflösung.  Die  Lösung  wird  nach  einigem 
Absetzen  durch  ein  Doppelfilter  filtrirt. 

Alkalische  Bleilösung  als  Control- 
flüssigkeit.  Man  löst  Blciacetatkrystalle  in  mit 
Essigsäure  angesäuertem  Wasser  auf  und  ül>er- 
sätligl  mit  Natronlauge,  bis  klare  Lösung  erfolgt. 

Ausführung  der  Methode.  Man  hat 
zuerst  den  Schwefel  Säuregehalt  der  Natronlauge 
festzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  nach 
gutem  Durchschütteln  des  Aufbewahrungskolbcns 
und  nach  gutem  Ausspülen  der  Pipette  100  cc 

•  Siebe  inline  Oxalsäureflasebe.  >Slahl  u.  Eisen« 
1886,  S.  154. 

V.io 


Lauge  in  einen  500-cc-Erlenmcyerkolben  heraus- 
genommen, unter  dein  Dunstabzuge  mit  20  cc 
Bromwasser,  sodann  mit  Salzsäure  1,19  bis  zur 
sauren  Reaction  dl.  h.  bis  die  Bromsalzsaorcfarbe 
auftritt)  versetzt  und  tüchtig  geschüttelt,  erhitzt 
nun  zum  Sieden,  setzt  etwa  10  cc  Baryum- 
chlorid  (1  :  10)  und  dann  arsenige  Säure  bis 
zur  Entfärbung  zu,  läfst  2  Stunden  bedeckt  hei 
gewöhnlicher  Temperatur  sieben  und  filtrirt  dann 
durch  ein  Doppelfilter  (aschefreies  Filter  von 
Schleicher  &  Schüll,  12  \j  cm  Durchm.)  ab,  wäscht 
12mal  mit  siedend  heifsem  Wasser  aus,  verascht  nafs 
im  Platintiegel,  glüht  zuletzt  kurze  Zeit  über  dem 
Gebläse,  läfst  im  Exsiccalor  erkalten  und  wägt. 

Mau  notirt  das  Gewicht  des  ermittelten 
Baryumsulfalgehaltes  einschl.  Filierasche  aur  einer 
auf  dem  Aufbewahrungskolben  der  Natronlauge 
angebrachten  Marke. 

Das  Fällen  der  Schwefelsäure  in  einem 
Erlenmeyerkolben  dürfte  auf  den  ersten  Blick 
unzweckmüfsig  erscheinen.  Die  Kolben  eignen 
sich  indessen  zu  diesem  Zwecke  sehr  gut,  man 
hat  nur  dafür  zu  sorgen,  dafs  der  zu  verwendende 
Kulhen  glatte  Innenflächen  besitzt,  also  gut  ge- 
reinigt, nicht  fettig  oder  zerkratzt  ist,  es  spülen 
sich  dann  die  letzten  Spuren  Baryumsulfat  mit- 
tels der  Spritzflasche  ohne  Gummiglasstab  u.  s.  w. 
mühelos  aufs  Filter. 

Es  läfst  sich  ül>erhaupt  besser  mit  Erlen- 
meyerkolben *  arbeiten,  als  mit  Bechergläsern,  da 
letzlere  beim  Erhitzen  leicht  springen. 

Nachdem  man  den  Schwefelsäuregehalt  der 
Lauge  festgestellt  hat  (die  Lauge  reicht  für  etwa 
15  Bestimmungen),  kann  man  die  Schwefel- 
bestimmung  in  Roheisen  und  Stahl  vornehmen. 

Zweck  mäfsig  verwendet  man 
von   Robeisen:   5g;   zur  Zersetzung    60  cc 
Salzsäure  von  1,19  spec.  Gew.,  und  als  Zer- 
selzungskolben  einen       Liler-Erlenmeyer ; 


*  Vorzügliche  Erlenmeyerkolben  zu  obigem  Zwecke 
liefert  K.  Leybolds  Nachfolger  in  Colli  a.  Rhein. 
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von  Flufseisen  und  Schweifseisen  10  g; 
zur  Zersetzung  100  cc  Salzsäure  von  1,19 
spec.  Gew.,  und  als  Zersclzungskolbcn  einen 
500  -  cc  -  Erlcnmeyer. 
Gleichgültig,  ob  Stahl  oder  Roheisen,  es 
werden  stets  100  cc  Natronlauge  in  das  Ab- 
sorptionskölbehen  abpipettirt.  In  den  Zersetzungs- 
kolben giefst  man  zu  dem  bereits  abgewogenen 
Material  stets  10  cc  Wasser,  gleichgültig  ob  ein 
Vü-  oder  ein  3/4  •  hiter  •  Kolben  in  Anwendung 
kommt.  Nach  gutem  Umschwenken  des  Kolbens 
werden  die  einzelnen  Theile  des  Apparates  mit- 
einander verbunden.  (Siehe  Fig.  1.)  Hahn  b 
und  e  sind  geöffnet,  während  Schraubcnquetsch- 
hahn  h  und  Scheidetrichlerhahn  t  geschlossen 
bleiben.  Der  Scheidetrichter,  welcher,  wie  vorhin 
schon  erwähnt,  00  cc  fafst,  wird  mit  Salzsäure 
1,19  gefüllt.  Man  öffnet  —  namentlich  bei 
Roheisen  —  ganz  behutsam  den  Hahn  i  und 
läfst  geringe  Säuremengen  in  den  Zersctzungs- 
kolben  treten ,  so  dafs  beim  Umschwenken  des 
Kolbens  eine  langsame  WasserstofTenlwicklung 
stattfindet.  Läfst  letztere  nach,  so  wird  der 
Säurezuflufs  verstärkt,  bis  schliefslich  beim  vollen 
Zusatz  des  zur  Zersetzung  vorgeschriebenen 
Säurequantums  nur  eine  träge  Gasentwicklung 
stattfindet. 

Jetzt  mufs  der  Inhalt  des  Kolbens  zum  Sieden 
erhitzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wendet  man 
vorteilhaft  Petroleum-  oder  Gasöfen  an,  denn 
diese  allein  geben  selbst  bei  Luftzug  eine  gleich- 
märsige  Hitze.  Man  läuft  niemals  Gefahr,  dafs 
die  Absorptionsflüssigkeil  in  den  Zerselzungskolben 
steigt;  ein  Fall,  der  bei  Anwendung  von  gewöhn- 
lichen Spiritus-  oder  Gasbrennern  oft  eintritt. 
Die  Petroleumöfen  kann  ich  für  diesen  Zweck 
sehr  empfehlen.  *  Als  Kolhenunlerlagc  benutze 
ich  1  mm  dicke  Asbcslpappe  (18  cm  im  Quadrat), 
die  eine  kreisrunde  OefTnung  besitzt,  welche 
etwas  kleiner  ist  als  der  gröfstc  Kolben  •  Durch- 
messer. Gleichzeitig  beim  Anbrennen  der  Flamme 
wird  auch  der  Schraubenquetschhahn  h  so  ge- 
öffnet, dafs  ein  mäfsiger  WasserstofTstrom  durch 
den  Apparat  streicht.  Man  versäume  nicht, 
während  des  Kochens  hier  und  da  das  Absorp- 
tionskölbchen  in  dem  Kühlwasser  umzuschwenken. 
Ist  die  Zersetzung  des  Eisens  erfolgt,  so  verstärkt 
man  den  WasserstofTstrom ,  löscht  die  Flamme 
unter  dem  Kolben,  läfst  noch  einige  Minuten 
WasserstolTgas  durchstreichen ,  löst  dann  die 
Schlauchverbindung  hei  k,  schliefst  den  Quetsch- 
bahn  h  und  öffnet  den  Hahn  t. 

Man  giefst  die  Natronlauge  in  einen  500-r.c- 
Eilenmeyer,  spült  diesen  sowie  das  Zuleitung«;- 
rohr  einige  Male  mit  Wasser  nach,  versetzt  mit 
20  cc  Brom wasser,  dann  mit  Salzsäure  von 
1,19  spec.  Gew.  bis  sauer,  erhitzt  zum  Sieden, 

*  Bezugsquelle:  Warmbrunn,  Quilitz  &:  Comp,  in 
Berlin. 


giebt  10  cc  Bariumchlorid,  dann  arsenige  Säure 
bis  zur  Entfärbung  zu  und  läfst  2  Stunden  stehen. 
Hierauf  wird  durch  ein  aschefreies  Doppelfiltcr 
( 1 2 1/s  cm  Durchm.)  abfdtrirt ,  der  Niederschlag 
12mal  mit  heifsem  Wasser  ausgewaschen,  nafs 
im  Plalinliegel  verascht,  zuletzt  über  dem  Gebläse 
einige  Zeit  geglüht  und  gewogen.  —  Nach  Abzug 
des  Baryumsulfats  einschl.  der  Filierasche  von  100  cc 
Natronlauge  wird  der  wirkliche  Schwefelgehalt 
des  Eisens  nach  erfolgter  Umrechnung  erhallen. 

Vergleichen  wir  nach  vorausgegangener  Be- 
schreibung meiner  Methode  die  wichtigsten 
Punkte  derselben  mit  denen  anderer  Methoden. 

Was  das  Auflösen  der  Probe  anbelangt, 
nehme  ich  ganz  concentrirle  Salzsäure  von  1,19 
spec.  Gew.,  indem  dadurch  auch  die  Schwefel- 
verbindungen  schwer  zcrselzbarer  Roheisensorten 
möglichst  vollständig  zerlegt  werden.  Meineke* 
benutzt  z.  B.  Salzsäure  von  1,1  spec.  Gew.,  d.  i. 
1  Vol.  HCl  1,19  +  1  Vol.  H,0  er  sagt, 
dufs  es  Roheisen  giebt,  von  welchem  der  letzte 
Rest  einer  schwächeren  Säure  dauernd  widersteht, 
in  diesen  Resten  konnte  indessen  Meineke  bei 
wieJerholten  Prüfungen  Schwefel  nicht  oder  kaum 
nachweisen.  Trotzdem  findet  Meineke  bei  seinen 
weiteren  Untersuchungen  vielfach  bedeutende 
Mengen  von  Schwefel  im  säureunlöslichen  Rück- 
stände. Ich  kann  bei  Anwendung  von  Salzsäure 
von  1,19  spec.  Gew.  derartige  Schwefel  mengen 
im  Rückstände  nicht  constalircn.  Die  vorge- 
nommenen Aufsehliefsungen  des  Rückstandes  mit 
oxydirenden  S- freien  Alkalien  ergaben  keine 
wägbaren  Ba  SO4  •  Fällungen. 

Meineke  wendet  schliefslich  zur  Zersetzung 
des  Eisens  Kupferchlorid  -  Chlorammonium  an, 
wobei  der  Schwefel  im  Rückstände  bleibt  und 
dann  durch  Kaliumchlorat  und  Salpetersäure  in 
Schwefelsäure  übergeführt  wird.  Die  in  ver- 
dünnter Salzsäure  sich  schwer  lösenden  Roh- 
eisensorten  widerstehen  indessen  auch  dein 
Kupferchlorid,  —  man  hat  dann  im  Rückstände 
sehr  viel  unzersetzles  Eisen  (was  ich  specicll 
vom  rheinischen  Thomasroheisen  bestätigen 
kann),  in  diesem  Falle  werden  eisenhaltige 
Baryumsulfatniedcrsehläge  erhalten,  welche  einer 
nachträglichen  Reinigung  bedürfen. 

v.  Reis**  überschichlet  5  g  Eisen  mit  100  cc 
Wasser  und  setzt  sodann  50  cc  conc.  Salzsäure 
nach  und  nach  zu.  Ich  finde  dieses  Säuregemisch 
zu  sehr  verdünnt  für  schwer  zersetzbare  Roh- 
eisensorten. 

Für  die  Absorption  des  entwickelten  Schwefel- 
wasserstoffs habe  ich  Natronlauge  als  das  beste 
Mittel  gefunden ,  denn  nicht  nur  der  Schwefel- 
wasserstoff wird  vollständig  absorbirt,  sondern 
auch   die   mit  fiberdestillirende   Salzsäure  wird 

'  »Zeitschrift  f.  angew.  Chemie«  1888.  S.  37Ö. 
**  »Zeitschrift  f.  angew.  Chemie«  1888.  S.  193. 
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gebunden.  Kühler*  haben  keinen  Zweck,  da  die 
Salzsäuredämpfe  doch  uiclil  condensirt  werden. 
Natronlauge  hat  der  vielfach  angewandten  Brom- 
salzsäure gegenüber  den  großen  Vortheil ,  dafs 
man  durch  keinerlei  giftige  Dämpfe  belästigt 
wird.  Auch  beansprucht  die  Natronlauge  als 
Absorptionsgefäfs  nur  ein  einfaches  Rundkölbchen, 
während  Rromsalzsäurc  zerbrechliche  Kugelröhren 
oder  U- Röhren  erfordert.  Das  Verarheiten  der 
Absorptionsflüssigkeil  erfordert  nach  meinem  Ver- 
fahren keinerlei  Concentration  durch  Eindampfen, 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist  bei  der  Anwen- 
dung von  Bromsalzsäure  u.  8.  w. 

Die  Oxydation  der  Absorplionsflüssigkeil  mit 
Bromwasscr  und  Salzsäure  erfolgt  sehr  rasch 
und  belästigt  den  Analytiker  in  keiner  Weise, 
da  die  Operation  unter  dem  Dunstabzuge  vor- 
genommen wird,  und  aufserdem  das  i1l>erschüssigc 
Brom  direct  nach  der  Einwirkung  mittels 
arseniger  Säure  weggenommen  wird. 

Bekanntlich  wird  Schwefelsäure  durch  Baryum- 
chlorid  in  um  so  kürzerer  Zeil  vollständig  gefällt, 

•  Thörner  (»Zeitschrift  f.  nngow.  Chemie«  1888, 
S.  487)  wendet  sogpn.  Kühlerkolben  an,  für  die 
S-Bestimtmin£  dürften  dieselben  wohl  nicht  von  Be- 
deutung sein,  aber  sehr  empfehlenswert!!  i»l  die  ! 
Anwendung  derselben  bei  der  Kohlenstoff  bestimtnung  i 
im  Eisen  zu  nennen.  Den  Thörnerschen  Scheide- 
lrichter mit  seitlichem  Ansatzrolire  habe  icli  für 
meine  Schwefelbestimtnung  als  recht  brauchbar 
acceplirl. 


je  höher  der  Schwefclgehall  der  zu  fällenden 
Flüssigkeit  ist.  Darauf  fufsend,  wende  ich  stark 
schwefclsäurchalligc  Natronlauge  an  und  erziele 
durch  diese  künstliche  Schwefclsäurcanreicherung 
der  Flüssigkeil  in  kürzester  Frist  fillrirbare 
Niederschläge.  Es  ist  dies  wohl  der  Haupt- 
vortheil  der  Methode.  Die  Fehlerquelle,  dafs 
Ba  SOj  in  alkalihalligcr  Lösung  gefällt,  Alkalien 
mit  niederreifst,  kommt  insofern  wenig  in  Be- 
tracht, indem  ja  der  Schwefelgelialt  von  100  cc 
Natronlauge,  welcher  etwas  zu  hoch  sein  kann, 
genau  unter  denselben  Umständen  wieder  in 
Abzug  gebracht  wird,  unter  denen  er  mit  dem 
S-Gehall  des  Eisens  zur  Auswägung  gelangt. 

Nicht  unerwähnt  will  ich  es  lassen,  dafs  ich 
versucht  habe,  Platinchlorid  in  Natronlauge  als 
Absorptionsflüssigkeit  vorzuschlagen,  wobei  beim 
Ansäuern  mit  Salzsäure  Schwcfelplatin  sich  aus- 
scheidet, welches  einfach  durch  Glühen  in  mctall. 
I'latin  übergeführt  werden  kann.  Leider  gelang 
es  mir  nach  vergeblichem  Bemühen  nur  einmal, 
scharf  abgeschiedenes,  dem  S-Gehalt  des  Roh- 
eisens entsprechendes  Schwefelplatin  zu  erhallen. 
Die  FällungsbedingQtiger.  müssen  noch  eingehender 
studirl  werden,  sonst  wäre  die  Methode,  auf  ge- 
nanntem l'rincip  beruhend,  elegant  und  schnell 
ausführbar. 

Reden  hülle  bei  Zabrze  in  Oberschlesien, 
im  März  1890. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


Der  am  22.  März  d.  J.  zu  Berlin  abgehaltenen 
Generalversammlung  des  Vereins  deutscher  Eiscn- 
u ml  Stahlindustrieller  lag  ein  eingehender,  inter- 
essanter Bericht  des  Geschäftsführers,  Herrn  I)  r. 
Rcntzsch  vor,  dessen  Ausführungen  wir  Nach- 
folgendes entnehmen. 

In  der  letzten  Generalversammlung  des  Ver- 
eins (am  21.  Februar  1889)  sprach  der  Ver- 
fasser dieses  Berichts  den  Wunsch  aus,  dafs  ! 
der  (damals)  »eil  etwa  Jahresfrist  eingetretene  1 
Aufschwung  in  dem  Geschäftsgänge  der  Eisen- 
industrie von  Bestand  sein  möge.  Diese  Hoff- 
nung hat  sich  erfüllt  und  kann  die  deutsche 
Eisenindustrie  auf  im  allgemeinen  recht  erfreu- 
liche Resultate  eines  guten  Jahres  zurückblicken. 
Zugleich  sind,  wetin  nicht  alle  Anzeichen  trügen 
und  nicht  ganz  unerwartete  Ereignisse  eintreten, 
die  besten  Aussichten  für  ein  längeres  Andauern 
ausreichender  und  lohnender  Beschäftigung  vor- 
handen. Während  noch  vor  Jahresfrist  der  politische 
Horizont  urndüstert  war,  hat  sich  heule  —  dank 
der  Machtstellung  des    Deutschen  Reichs  und 


der  trefflichen  Führung  der  diplomatischen  Ge* 
scbäflo  —  das  Vertrauen  auf  die  Fortdauer 
friedlicher  Zustände  mehr  und  mehr  befestigt. 
Der  schlummernde  Unternehmungsgeist  erwachte, 
ersparte  oder  sonst  freigewordenc  Kapitalien 
suchten  nicht  mehr  im  Auslände  Vcrwerthung, 
sondern  wandten  sich  der  einheimischen  Industrie 
zu ;  Handel  und  Verkehr  lebten  neu  auf.  Wie 
sehr  durch  die  ungünstigen  Verhatnissc  der  Vor- 
jahre der  normale  Verbrauch  von  Eisen  und 
dessen  Fabricaten  hinler  der  Durchschnittsziffer 
zurückgeblieben  war,  wie  sehr  die  Bestände  auf- 
gebraucht, die  Läger  geräumt  gewesen  sein  müssen, 
erwies  sich  aus  der  ungewöhnlich  lebhaften  und 
das  ganze  Jahr  hindurch  nahezu  in  gleicher 
Stärke  andauernden  Nachfrage  und  aus  den 
zahlreich  eingehenden  Bestellungen,  denen  die 
Werke  trotz  angestrengtester  Arbeit  kaum  gerecht 
werden  konnten.  Hierzu  kam,  dafs  die  Staats- 
bahnen  tbeils  für  den  Bau  neuer  Linien,  theils 
behufs  Ergänzung  ihres  liegenden  wie  rollenden 
Eisenbahnmaterials  mit  stärkeren  Aufträgen  her- 
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Preis  loco  Werk  pro  1  Tonne  (1000  Kilo)  in  Mark. 


Puddel- 
Hoheisen 


Hheinl.- Westfalen,  wcifsMrahlig 
.  .  .  ordin. 

Schlesien  

LuxcuihurK-LoIhringen     .  .  . 

Nassau  Oualilats-  

Nassauer  Holzkohlen-Roheisen  

Siegen-Nassau-Spiegeleisen  

Rheinland-Westfalen  Nr.  I  .  . 

.    5!  .  . 

•  »         „    3  .  . 

Schlesien  Nr.  1  .  . 


Gielserci- 
Hohciscn 


Slabcisen 

Winkel- 

eisen 
Eiserne 
Trager 
Kessel- 
bleche 


Besscmer-Roheiscn,  Rheinland-Westfalen  . 

ThomasGilchrist-Eisen  

i  Hheinland  Westfalen  .... 

|  Schlesien  

(  Harz,  Hannover  u.  s.  w  .  .  . 
/  Rheinland-Westfalen  .... 

\  Schlesien   

/  Schlesien   

I  Saar   

{  Rheinland -Westfalen,  la  .  .  . 

\  Schlesien   

Walzdraht,  Hheinland- Westfalen  

Gezogener  Draht,  Rheinland-Westfalen  .  . 
Weifshlech  J.  G.  L.  pr.  Kiste  51  kg  netto, 

Westfalen  

Stahl-     f  Rheinland-Westfalen  

schienen  \  Schlesien  

Bandagen  (Bessemerstahl)  .  . 
Wagenachsen  (Bessemerstahl) . 
Hader  pro  Salz  von  etwa  900 

bis  R'OO  kg  

Tragfedern  

Spiralfedern  

Klufseiscrnc  Oueischwellen  . 
.  Langsclnvellcn 

Nieten,  Rheinland-Westfalen  

Drahtstifte,  Blieinland- Westfalen  

[  Pfalz 
)  Weslfa 


Hheinland 
Westfalen 


slfalcu 


]  Schlesien 
l  B{ 


Gufseis. 
ordinäre 

0vU  n     l  Bayern 

Hegnlir-  f  Schlesien  

öfen      V  Harz  

Eiserne  Töpfe,  roh,  Millcideiilschland  .  .  . 

...    Niedcrschlesien  .... 
Topfe,  emaillirl,  Mitteldeutschland  .... 
Ordinärer  Baugufs,  Säulen  u.  s.  w.,  Schlesien 
t  ,  ,  Nassau  . 

Leichter  Maschinengufs,  Mitteldeutschland  . 

Schwerer  Maschinengufs,  Sachsen  

Dampfmaschinen,  Kessel.  Tur- 
Sachsen  hinen  utid  Transmissionen 

(durch-  Werkzeugmaschinen  

schnilllich)  Spinnercimnschifieu  

I  Wchercimaschinen  

Locomotiveu  


1888 

IHN» 

1  Im 

1 .  Jan, 

1  Aaril 

1  lull 

1 .  J  U  II 

1  Od 

1  Jan 

i . Jan. 

1  Anril 

1  Oel 

49 

50 

51 

50 

52 

56 

Ol 

72 

90 

16 

47 
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'»00 
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2'.)0 
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30O 
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115 
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171 

188 

225 

ISO 

185 

185 

1*10 

190 

205 

210 

220 

215 

ISO 

IS5 

185 

185 

187 

201 

205 

215 

235 

170 

1  Ol  ( 

150 

155 

153 

155 

I  •  JO 

103 

165 

210 

210 

215 
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120 
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150 
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170 
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512 
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521 

560 
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583 

73« 

738 

738 

740 

739 

732 

740 

748 

752 

771 

701» 

771 

772 

770 

740 

743 

750 

754 

032 

618 

620 

621 

019 

019 

624 

632 

638 

7% 

7% 

816 

852 

SOS 

SOS 

870 

884 

892 

vortralen  und  dafs  ferner  nicht  blofs  der  Wuggon- 
und  Maschinenbau,  sondern  durch  den  Bau  von 
Kriegs-,  Kauffahrteischiffen  und  Fahrzeugen  für 
die  Binnengewässer  auch  die  Schiffswerften  be- 
friedigend beschäftigt  waren.  Von  hervorragendem 
Einflüsse  war  aufserdern  der  Umstand,  dafs  nicht 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  aus  annähernd 
denselben  Ursachen  in  allen  Kulturslaaten  und 


|  vorzugsweise  in  den  Ländern  mit  entwickelter 
Eisenindustrie  (England,  Nordamerika,  Belgien, 
Frankreich,  Oeslerreich,  Schweden)  der  zurück- 
gehaltene Eisenverbrauch  sich  erbeblich  steigerte, 
auch  dort  stärkere  Nachfrage  mit  besseren 
Preisen  einlral  und  dadurch  der  Concurrcnzkainpf 
auf  dem  Weltmärkte  an  der  bisherigen  Schärfe 
etwas  verlor. 
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Preise  loco  Werte  pro  1  Tonne  (1000  Kilo)  in  Mark. 

Anfang  (Januar)  der  Jahre 


Puchlel- 
Koheisen 


rtheiul.- Westfalen,  weifsstrahlig 
.  ,  ,  onliti. 

Schlesien  

Luxemburg  Lothringen  .... 

Nassau  Oiialitäls-  

Nassauer  Holzkohlen  Hohnsen  

Siegen-Nassau-Spiegcleiscn  

Itheinlanri -Westfalen  Nr.  1  .  . 
•  *         .  *  •  • 

Schlesien  ,   1  .  . 


t.iefserei- 
Hoheisen 


Winkel- 
cisen 

Eiserne 
Träger 
Hinsel- 
hleche 


Rheinland 
Westfalen 


fiufseis. 
onli  nitre 
Oefcn 

Rcgulir- 
Ocfeii 


Bessemer-Hoheisen,  Uheinhunl -Westfalen  . 

Thomas-üilchri»t-Eisen  .  

i  Mheinlanri  -Westfalen  .... 

Staheisen  l  Schlesien   

I  Harz,  Hannover  u.  s.  w.  .  .  . 
/  Hheinlaiul -Westfalen  .... 

\  Schlesien  

f  Schlesien  

I  Saar   

/  Hheinlaiul -Westfalen  l;i   .  .  . 

I  Schlesien  

Wakdraht,  nheinlnml -Westfalen  

tJezogener  Draht,  Kheinlarul-Wesl Talen .  .  . 
Weifsblcch.  J.  G.  L.  pro  Kiste  M  kg  netto, 

Westfalen  

Weifshlech,  Saar  |»ro  Tonne  

Stahl-    /  Hheinlaiul -Westfalen  .... 

schienen  \  Schlesien  

Bandagen  (Bessemerstahl)  ■  . 
Wagenachsen  (Bessemerslahll . 
Bader  pro  Satz  von  etwa  IHM) 

bis  1000  kg  

Tragfedern  

Spiralfedern  

Flufseisei  ue  yuerschwellen  .  . 
»         l>augsch wellen  .  . 

Nieten.  Rheinland -Westfalen  

Drahtstifte,  Bhcinlaml -Westfalen  

J  Westfalen  

|  Schlesien  

I  Bayern   

/  Schlesien  

1  Harz  

Kiserne  Töpfe,  roh,  Mitteldeutschland  .  .  . 
Töpfe,  eniaillirt,  MittrldHulschlaud  .... 
Ordinärer  Baugul's,  Säulen  u.     \v„  Schlesien 
,  .  .      Nassau  . 

Leichter  Maschinengufs.  Mitteldeutschland  . 

Schwerer  Maschinengufs,  Sachsen  

Dampfmaschinen.  Kessel,  Tur- 
Sa(  hsen  binen  und  Trausiiiissionen 

(durch-   »  Werkzeugmaschinen  

schnitllich)  Spinnereimaschinell  

1  Webereimaschinen  

Locomoliven  

Trotz  der  stärkeren  Nachfrage  und  der  bes- 
seren Preise  ist  die  Erzeugung  von  Roheisen 
gegen  1888  nur  um  158  020  t  gestiegen  und 
war  der  wachsende  Mehrbedarf  in  Posten,  wie  sie 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  beobachtet 
worden  sind ,  vom  Ausland  zu  beziehen.  Die 
Hauptschuld  dieser  für  die  Hochofenwerke  un- 
liebsamen Erscheinung  trägt  der  Ausstand  der 
Kohlenarbeiter.    Wie  unsere  Tabelle  nachweist, 
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sinkl  plötzlich  im  Mai  1880  die  Hoheisencrzcu- 
gung  um  60  000  t,  im  Juni  um  42  000  t  und 
erreicht  auch  im  Juli  noch  nicht  ganz  die  Pro- 
duclion  des  April.  Wenn  der  Mangel  an  Kohlen 
nicht  eingetreten  wäre,  hätlo  wahrscheinlich  die 
vorjährige  Mehrein  fuhr  von  Hoheisen  im  Betrüge 
von  123000  l  (gegen  1888)  von  den  deutschen 
Werken  gedeckt  werden  können. 

Lm  Laufe  der  letzten  10  Jahre  —  und  zwar 
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seit  der  Wiedereinführung  der  Eisenzölle  —  hat 
sich  übrigens  die  Produttion  der  deutschen  Hoch- 
ofenwerke vet doppelt,  da  dieselbe  von  2,2  Mill. 
Tonnen  in  187JI  bereits  in  1888  auf  4,3  Mill. 


I  Tonnen  gestiegen  war,  in  1889  mit  Einschlufs  des 
Holzkohlen-,  Bruch-  und  Waseheisens,  worüber 
unsere  Vereinsslalislik  keinen  Aufschlufs  ertheilt, 
4,5  Mill.  Tonnen  überschritten  haben  dürfte. 


Nach  amtlicher  Statistik  (für  1881)  noch  unbekannt)  wurden  produetrt: 


PuMelelsen 

Bessemer-  u 
Thomas-Roheisen 

Glelserei- 
Roheiten 

Bruch*  «. 
Wascheisen 

Reheisen 
Summa 

In  1888  . 

1  8118  125 

t  7.<t  filMi 

«28  293 

15  897 

4837  121 

„  1887  . 

1 75«o«7 

1  732  484 

520  521 

14  878 

4  US)  95» 

,  188« 

1  MIO  792 

1  494  41» 

429  89  t 

13  55« 

3528658 

1  885  793 

1  3<X>  179 

486  81« 

14  645 

3  6S7  433 

„  188*  . 

....  „ 

1  !I60  438 

1  21«  353 

414  528 

15  293 

3«oo  «12 

r  1*83  . 

2  002  195 

1  072  357 

379  643 

15  524 

8469  71» 

,  1882  . 

.... 

1  '.H)|  541 

1  153  OKI 

309  34« 

1«  835 

3  3*0806 

„  1S81  . 

1  748  952 

88«  750 

281613 

16  694 

2914  00!) 

„  1880  . 

1  732  750 

731538 

248302 

16  4*7 

2729038 

,  1879  . 

1592  814 

4«!  253 

161  69« 

10  824 

2220587 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ferner  das  enorme 
Wachsthum  des  Slahlverbrauchs  zu  ersehen,  da 
die  Produclion  von  Puddclroheisen  nur  von  1,6 
auf  1,9  Mill.  Tonnen,  die  des  Bessemer-  und 
Thomasroheisens  von  0,46  auf  1,70  Mill.  Tonnen 
gestiegen  ist.  Auch  in  Giefserei-Roheisen  ist  das 
Wachsthum  der  Erzeugung  von  0,16  auf  0,62 
Mill.  Tonnen  bemerkenswert)! ,  doch  wird  hierin 
bekanntlich  der  einheimische  Bedarf  von  unseren 
Werken  noch  nicht  ganz  gedeckt  und  erstreckt 
sich  in  normalen  Zeiten  die  Einfuhr  fast  aus- 
schließlich auf  Giefserei-Roheisen. 

Aus  den  Ziffern  der  Produclion,  wie  der  Ein- 
um! Ausfuhr  läfsl  sich  der  Verbrauch  von  Roh- 
bezw.  Bruch-  und  AI  leisen  im  Deutschen 
Reiche  für  1889  zu  etwa  4610000  l  rechnen, 
während  derselbe  in  1888  zur  nur  4  280000, 
in  1887  zu  3800000  t  anzunehmen  sein  dürfte. 

Ueber  die  Produclion  der  Eisenfabricate  im 
Jahre  1889  werden  die  officiellen  Zusammen- 
stellungen erst  im  November  d.  J.  erscheinen.  In 
1 888  betrug  die  Summe  der  Fabricalc  4  375811  t 
im  Gesammtwerlhe  von  570050071  Da  die 
meisten  Werke  vollbeschäftigt  waren,  wird  das 
vorjährige  Erzeugungsquantum  erheblich  — 
schätzungsweise  um  etwa  300  000  l  überschritten 
werden,  wobei  nicht  aufser  Betracht  gelassen 
worden  ist,  dafs  die  Produclion  der  Walzwerke, 
Giefsereicn  u.  s.  w.  im  Mai  und  Juni  durch  den 
Aussland  der  Kohlenarbeiter  gleichfalls  mehr 
oder  weniger  empfindlich  beeinträchtigt 

Ueber  die  Zahl  der  Arbeiter  wie  über 
Löhne  hat  der  Verein  auch  in  dem  letzlcn 
Erhebungen  angestellt.  Bis  Ende  Mai 
waren  die  Antworten  von  222  (vorwiegend 
grofsen)  Eisenhülleiifirmen,  Giefsercien  und  Ma- 
scbinenbauanstallen  (darunter  92  Acliengesell- 
Schäften)  aus  allen  Theilen  des  Reichs  ein- 
gegangen. Im  Januar  1888  beschäftigten  diese 
222  Werke  173  721  Arbeiter  mit  12376767  <M 
Monalslohn,  im  Januar  1889  dagegen  188  415 


deren 
Jahre 
1889 


Arbeiter  mit  13874  107  -M  Monatslohn.  Demnach 
waren  die  Zahl  der  Arbeiter  um  14694  (8,5  %), 
die  Gcsammtlöhne  pro  Monat  um  1  497  340  -M 
(12,1  %)  gestiegen.  Im  Januar  1888  verdiente 
durchschnittlich  (also  mit  Einschlufs  der  jüngeren 
und  geringer  bezahlten  Arbeitskräfte)  1  Arbeiter 
monatlich  71,24  <M,  im  Januar  1889  dagegen 

73.64  Jt.  Für  die  12  Monate  des  Jahres  be- 
rechnet, würde  sich  ein  Mehrverdienst  des  Ar- 
beiters von  28,80  *M  und  für  die  222  Werke, 
die  nur  erst  einen  wenn  auch  sehr  ansehnlichen 
Theil  der  deutschen  Eisenindustrie  repräsenliren, 
eine  Steigerung  an  Lohnzahlungen  um  die  be- 
deutende Summe  von  17968080  Jt  haben  an- 
nehmen lassen.  Da  der  Geschäftsgang  andauernd 
gut  geblieben  ist  und  die  vorliegenden  Aufträge 
die  Einstellung  weiterer  Arbeiter  nothwendig 
machten,  ist  die  im  Mai  vorigen  Jahres  aus- 
gesprochene Voraussetzung  nicht  blofs  eingetroffen, 
vielmehr  ist  sogar  bis  Ende  Decembcr  eine 
weitere  theilweise  recht  erhebliche  Slcigerung 
der  Löhne  eingetreten.  Hierüber  werden  die 
demnächst  wieder  anzustellenden  Erhebungen 
sichere  Auskunft  geben. 

Aufser  den  Löhnen  wurden  an  gesetzlichen  Lei- 
stungen zu  gunsten  der  Arbeiter  (Krankenkassen, 
Unfallberufsgenossenschaften,  Haftpflicht  u.  s.  w. 
von  den  222  Werken  in  1888  3  194S50  'M 
(16,95  e-Ä  pro  1  Arbeiter)  gezahlt.  —  An  frei- 
willigen Leistungen  (Invaliden-  und  Pensions- 
kassen, Versorgung  der  Wittwen  nnd  Waisen, 
Arbeiterwohnungen,  Kost  und  Logirhäuser,  Com 
sumvereine,  Schulen,  Bibliotheken,  Bildungs-,  Er- 
holungs-  und  gesellige  Zwecke  u.  s.  w.)  zahlten 
160  Werke  der  Eisenindustrie  und  des  Ma- 
schinenbaues in  1888  aufserdem  3223683..* 
(18,98  U£  pro  1  Arbeiter).  —  Für  65  Actien- 
gesellschaften  berechneten  sich  die  gesaminien 
Leistungen   für  derartige  Wohlfahrt szwecke  zu 

17.65  %  der  an  die  Aclionäre  gezahlten  Ge- 
sammtdividenden ;   bei  den   im  Privatbesitz  be- 
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fmdlichen  Werken,  deren  Kapitalrenten  nicht  be- 
kannt sind,  dürften  diese  Leistungen  einen  gleich- 
hohen  Antheil  von  der  Verzinsung  des  Anlage  - 
und  Betriebskapitals  darstellen. 

Was  die  Gesammlzahl  der  beschäftigten  Ar- 
beiter betrifft,  so  stehen  uns  bis  heute  nach 
der  amtlichen  Statistik  nur  die  Ziffern  bis  mit 
1888  zur  Verfügung.   Darnach  waren  vorhanden: 

Beschäftigte  Arbeiter 

1H7N  1M87  1SHS 

Eisenerzbergbau   27  745  32969  36009 

Hochofenbetrieb    16202  21432  23  046 

Eisengiefseroi   31769  48668  53326 

Scbweifseisenwerke    ....  45695  52768  51779 

Flulseisenwerke   ....  .  .  14562  36740  42256 

Summe  der  Arbeiter  135973  192577  206416 

Nach  den  von  einer  Anzahl  von  Werken  vor- 
liegenden Mittheilungen  ist  die  Zahl  von  206410 
in  der  Grofs-  Eisenindustrie  beschäftigten  Arbeitern 
heute  überschritten  und  dürfte  (schätzungsweise) 
zu  mindestens  etwa  216000  anzunehmen  sein. 
Erheblich  mehr  Arbeiter  sind  auch  vom  Ma- 
schinen-, Waggon-  und  Schiffsbau  eingestellt 
worden,  doch  fehlen  hier  die  Nachweise  über 
die  Gesammtziffern. 

Vom  Jahre  1888  ab.  seit  dem  Eintritt  eines 
grösseren  inneren  Bedarfs,  ist  '  in  Deutschland 
für  Eisen  und  Eisenartikel  eine  (wenn  auch  nicht 
erhebliche)  Steigerung  der  Einfuhr  und  dieser 
gegenüber  eine  (zwar  gleichfalls  nicht  beträcht- 
liche) Verminderung  der  Ausfuhr  zu  bemerken. 
Da  die  Werke  angestrengt  l>eschäfligt  gewesen, 
die  Preise  gestiegen ,  Lagerbeständc  nicht  oder 
doch  nur  iu  den  kleinsten  Posten  vorhanden 
sind,  folgt  daraus,  dafs  der  Bedarf  des  deutschen 
Marktes  zur  Zeit  so  stark  ist.  dafs  dei  selbe  nur 
durch  gesteigerte  Zufuhr  und  durch  verminderten 
Export  gedeckt  werden  kann. 

Unsere  handelspolitischen  Gegner  haben  nicht 
unterlassen,  aus  der  offenbar  doch  nur  zeitweiligen 
Abnahme  des  Exports  eine  ungünstige  Einwir- 
kung der  Schulzzölle  wie  der  beziehenden  Gon- 
ventionen  herleiten  zu  wollen.  Sicher  mit  dem 
größten  Unrecht.  Die  deutsche  Eisenindustrie 
würde  nichts  lebhafter  zu  wünschen  haben,  als 
dafs  der  gegenwärtige  Verbrauch  innerhalb  des 
Deutschen  Reichs  conslant  bleibe,  und  gern 
bereit  sein,  durch  entsprechend  grofse  Vermehrung 
ihrer  Anlagen  sich  dauernd  darauf  einzurichten. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  haben  zwar  di»> 
ineisten  Werke  ihre  Belriebseinrichlungen  er- 
weitert, die  sehr  betrübenden  Erfahrungen  aus 
ähnlichen  Perioden  wirtschaftlichen  Aufschwungs 
mahnen  jedoch  zur  Vorsicht,  da  nach  dem 
etwaigen  Ablaufen  der  Fluthwelle  unbedacht 
vergröfserte  oder  neu  geschaffene  Anlagen  nur 
zu  leicht  zur  Ueberproduction  verleiten.  Solange 
ferner  ausreichende  Bestellungen  aus  dem  lnlande 
vorlagen,  waren  dieselben  in  erster  Linie  zu  be- 


rücksichtigen und  war  deshalb  eine  zeitweilige 
Verminderung  des  Exports  unvermeidlich. 

Trotz  der  sehr  hartnäckigen  Concurrenz,  die 
unsere  Eisenindustrie  auf  dem  Weltmarkte  den 
in  ihrer  Produclion  ungleich  besser  situirten 
Ländern  (namentlich  England  und  Belgien)  gegen- 
über zu  bekämpfen  hat,  trotz  des  namhaften 
Ausfalls  auf  dem  nordamerikanischen  Markte 
durch  das  enorme  Wachslhum  der  dortigen  In- 
dustrie wurde  von  der  Produclion  der  gesammten 
Eisenfabricale  der  fünfte  Theil  (19,6  Jfc)  nach  dem 
Ausland  abgesetzt,  darunter  von  Schienen  und 
Schwellen,  Eisenbahnachsen  und  Rädern  fast  •/* 
(23.8  und  23,4  %),  von  Draht  nahezu  die 
Hälfte  (47,5  <fc)  der  Jahres- Erzeugung.  Mit 
unserm  Export  ist  es  daher  keineswegs  so  schlecht 
bestellt,  wie  man  von  gewisser  Seite  zu  behaupten 
beliebt. 

In  der  Einfuhr  bildet  nach  wie  vor  Weifsblech 
den  einzigen  Artikel,  der  von  den  inländischen 
Werken  noch  nicht  vollständig  gedeckt  wird,  da 
England  —  nicht  in  der  Qualität,  sondern  in 
der  Massen- Erzeugung  und  dementsprechend  in 
den  Preisen  —  seinen  Vorsprung  behauptet. 
Namhafte  Fortschritte  sind  aber  auch  hier  gemacht 
worden,  da  im  Jahre  1878  die  Einfuhr  von 
Weifsblech  61,8$,  in  1888  nur  noch  20%  der 
inländischen  Produclion  betrug.  Aufserden) 
kommen  nur  noch  Eisenerze  mit  10,9  %  und 
Roheisen  mit  5  %  in  Betracht.  Die  Hochofen- 
i  werke  sind  angestrengt  bemüht,  Deutschland 
auch  hierin  vom  Ausland  ganz  unabhängig  zu 
machen  und  die  hierin  den  Ausschlag  gebende 
Transporlfrage  in  befriedigenderer  Weise  gelöst 
zu  sehen.  Dieses  Ziel  wird  und  mufs  erreicht 
werden.  Auch  die  Erwägung,  dafs  die  einge- 
führten Rohstoffe  und  Halbfabricate  auf  den 
deutschen  Werken  veredelt  und  zu  einem  dem 
Arbeitslohn  und  der  Kapitalrente  entsprechenden 
Mehrwcrthe  umgesetzt  werden,  darf  und  soll 
diese  Bestrebungen  nicht  abschwächen. 

Unausgesetzt  verwendet  sich  daher  der  Verein 
für  eine  generelle  Ermäßigung  der  Eisenbahn- 
frachtsätzc,  die  angesichts  der  schweren  Massen- 
güter an  Erzen,  Kohlen  und  Zuschlägen  bei  den 
Produclionsko^ten  eine  hervorragende  Rolle  spielen, 
und  erwartet  eine  baldige  Erfüllung  seiner  be- 
rechtigten Wünsche  um  so  mehr,  als  die  Staats- 
bahnen  im  letzten  Etalsjahre  wiederum  sehr 
l  bedeutende  Ueberschüsse  ergeben  haben. 

Die  deutsche  Eisenbahntarifcommission  und 
I  der  Ausschufs  der  Verkehrsinleressenten  haben 
|  in  den  Sitzungen  vom  14.  und  15.  Februar  1889 
[  !>eschlossen,  der  Generalconferenz  deutscher 
'  Eisenhahnverwaltungen  die  Einführung  einer 
neuen  Klasse  von  Gütern  —  und  zwar  der 
leicht  wiegenden  —  in  das  deutsche  Eisenbahn- 
1  tarif •  Schema  vorzuschlagen.  Als  solche  leicht- 
I  wiegende  Güter  sind  z.  Z.  116  Artikel  aus- 
|  gewählt  worden,  darunter: 
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Landwirtschaftliche  Maschinen  aller  Art, 
Ackergeräthe,  Blechbüchsen,  Decimalwaagen, 
Drahlwaarcn,  eiserne  Fässer,  eiserne  Kinder- 
wagen gestcllc,  eiserne  Kochgeschirre,  eiserne 
Mübel  (mit  Ausnahme  eiserner  Kassen- 
schränke), Ofentheile  und  Ofenröhren,  unzer- 
legte  Velocipeden, 

und  zwar  als  solche  Güter,  von  denen  in  einem 
tiisenbahuwagen  von  durehschnilllicli  10000  kg 
Tragkraft  nur  etwa  3,  4  oder  5000  kg  verladen 
werden  können.  Kör  diese  (sogenannten)  leicht- 
wiegenden Artikel  soll,  wenn  Wagen  bis  zu 
18,4  qm  Grundfläche  gestellt  werden,  die  Fracht- 
zulilung  pro  Wagenladung  nicht  mehr  nacli 
10000  kg,  sondern  nur  nach  5000  kg  be- 
rechnet werden.  Dei  Stellung  gröfserer  Wagen, 
die  indessen  der  Verfrachter  abzulehnen  berechtigt 
ist,  wird  das  zu  berechnende  Minimalgewicht 
um  300  kg  für  jeden  Quadratmeter  über  18,4  qm 
Grundfläche  erhöht.  Das  Verzeichnifs  der  leicht- 
wiegenden  Güter  betrachten  die  Hahnen  seihst 
als  noch  nicht  abgeschlossen.  Mit  Rücksicht 
darauf,  dafs  diese  Tarifänderung  zwar  für  die 
eigentliche  Hüttenindustrie  so  gut  wie  gegen- 
standslos, dagegen  für  die  Eisengiefserei  und  den 
Maschinenbau  von  Bedeutung  ist,  wurde  beschlos- 
sen, die  Angelegenheit  den  Gruppen  zur  Begut- 
achtung und  Rückäufserung  an  den  Hauptverein 
zu  überweisen.  Für  wünschenswert!!  wurde  er- 
achtet, dafs  solche  Artikel  der  Eisenindustrie, 
die  ihrer  Sperrigkeit  wegen  den  leichtwiegenden 
Gütern  zugezahlt  werden  können ,  z.  Z.  aber 
in  dem  Verzeichnifs  noch  nicht  aufgeführt  sind, 
namhaft  gemacht  werden  möchten.  Seitdem  sind 
mehrfach  Anträge  dafür  eingegangen,  dafs  gewisse 
mehr  oder  weniger  sperrige  Maschinensorten  in 
das  Verzeichnifs  der  leichtwiegenden  Güter  ein- 
gereiht werden  möchten.  Ehe  der  Verein  sich 
dafür  verwenden  konnte,  mufste  der  Nachweis 
verlangt  werden ,  dafs  von  solchen  Maschinen 
nur  bis  zu  r>000  kg  in  einem'  Wagen  von 
18,4  qm  Grundfläche  (Normalwagen)  zu  ver- 
laden seien.  Diese  Nachweise  sind  bis  heule 
nicht  erbracht  worden  und  konnte  deshalb  dieser 
Frage  nicht  näher  getreten  werden.  —  In  der 
Sitzung  vom  19.  Decbr.  1889  hat  übrigens  die 
Generalconferenz  der  deutschen  Eisenbahnver- 
waltungen die  Einführung  der  leichtwiegenden 
Güter  in  das  Tarifschema  mit  160  gegen  07 
Stimmen  beschlossen,  es  ist  jedoch  die  Frist, 
innerhalb  deren  Widerspruch  gegen  die  Aus- 
führung seitens  einer  bestimmten  Anzahl  von 
Bahnverwaltungen  erhoben  werden  kann,  noch 
nicht  abgelaufen.  Selbst  im  günstigen  Falle 
wird,  da  noch  mancherlei  Vorarbeiten  erforder- 
lich sind,  der  Einführungsterinin  bis  etwa  Ende 
1890  verschoben  werden. 

Der  im  vorigen  Jahre  zum  Ausbruch  gelangte 
Streik  der  Kohlenarbeiter  hatte   unter  Anderm 


|  zur  Folge,  dafs  die  für  die  Ablieferung  von  Eisen- 
bahmnaterial  vereinbarten  Termine  hier  und  da 
nicht  eingehalten  werden  konnten.  Obgleich  von 
den  betreffenden  Werken  nachgewiesen  werden 
konnte,  dafs  die  verspätete  Ablieferung  nur  durch 
den  Aussland  der  Kohlenarbeiter  hervorgerufen 
!  war  und  von  den  Eisenwerken  weder  bei  dem 
j  Abschlufs  der  Verträge  vorausgesehen,  noch  als 
i  „vis  major*  abgewendet  werden  konnte,  haben 
manche  Eisenbahnverwaltungen  auf  der  Zahlung 
der  für  solche  Fälle  bedungenen  Conventional- 
st rafen  bestanden.  Wie  die  Erfahrung  bei  den 
Kohlenausständen  von  neuem  lehrt,  bietet  selbst 
eine  aus  freiem  Entschlufs  der  Werksleilung 
vorher  gewährte  Steigerung  der  Löhne  keine 
Bürgschaft  für  die  Unterlassung  eines  General- 
streiks, da  auch  solche  Kohlenarbeiter,  welche 
die  höchsten  Lohnerträge  aufzuweisen  und  sich 
seitens  ihrer  Arbeitgeber  der  gröfsten  materiellen 
Fürsorge  zu  erfreuen  hatten,  an  dem  Ausstande 
Iheilgenommen  haben.  Steht  somit  der  Industrielle 
dem  Ausbruch  eines  Streiks  nahezu  einflufslos 
gegenüber,  so  sind  die  Conventionalslrafen  für 
1  verspätete  Lieferungen  sogar  geeignet,  die  Ent- 
stehung eines,  wenn  auch  nur  erst  partiellen 
Ausstandes  zu  fördern,  weil  sich  das  betreffende 
Werk  in  solcher  Zeit  erst  recht  in  einer  Zwangs- 
lage befindet.  Unter  dem  22.  August  v.  J.  ist 
deshalb  dem  Königlichen  Ministerium  der  öffent- 
lichen Arbeilen  der  Antrag  unterbreitet  worden, 

hoehgeneigtest  genehmigen  bezw.  anordnen 
zu  wulleu,  dafs  in  den  mit  den  Königlichen 
Eisenbahn  -  und  Baubehörden  abzuschliefsen- 
den  Lieferungsverl  rügen  der  Zusatz  aufge- 
nommen werde : 

„Aibeiterstreiks,  welche  nachweislich  die 
rechtzeitige  Fertigstellung  der  Lieferungs- 
gegenstände  unmöglich  machen,  entbinden 
von  der  Einhaltung  der  vereinbarten 
Lieferfrist*. 

In  dem  Antwortschreiben  vom  20.  September 
1889  erinnert  das  Ministerium  an  die  im  Jahre 
1880  zwischen  der  Staatsregierung  und  Ver- 
tretern von  Industrie  und  Gewerbe  stattgehabten 
Couferenz,  in  der  man  zu  dem  Ergebnifs  ge- 
kommen sei,  dafs  grundsätzlich  der  Schaden, 
welcher  ans  der  dnreh  zufällige  Ereignisse  ver- 
zögerten oder  gänzlich  verhinderten  Arbeilsaus- 
|  fübrung  entstehe,  denjenigen  treffe,  auf  dessen 
Seite  —  wenn  auch  ohne  Verschulden  —  der 
Verzögerungsgrund  liege.  Das  Ministerium  sehe 
sich  deshalb  nicht  veranlafsl,  dem  Antrage  des 
Vereins  Folge  zu  geben. 

Diese  Entscheidung  kann  unter  gewissen  Um- 
ständen die  deutsche  ludustrie  reeht  empfindlich 
treffen,  da  neuerdings  das  Ausland  sich  an  den 
Submissionen  wieder  zu  betheiligen  beginnt  und 
hier  und  da  die  einheimischen  Werke  zu  unter- 
bieten  versucht.    Dies  ist  namentlich  der  Fall 
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gewesen  bei  Schienen  und  anderra  Eisenbahn- 
Baumaterial,  bei  Locomotiven,  in  neuester  Zeit 
bei  Eisenbahnwagen,  in  denen  namentlich  die 
belgische  Concurrenz,  welche  mit  den  hohen 
Löhnen  und  Wohlfahrts- Auflagen  der  deutschen 
Werke  nicht  zu  rechnen  hat,  für  gewisse  Wagen- 
gattungen erheblich  niedrigere  Preise  stellte. 
Leider  wird  seitens  der  deutschen  Behörden, 
welche  Ober  den  Zuschlag  zu  enUcheiden  haben 

—  sei  es  nun  absichtlich  oder  aus  Unkenntnifs 

—  dem  Umstände  zu  wenig  Rechnung  getragen, 
dafs  die  Eisenbahnverwaltungen  in  den  Ländern 
unserer  ansehnlichsten  Concurrenz,  in  England, 
Belgien  und  Frankreich  den  deutschen  Mitbewerb 
direct  oder  indirert  geradezu  ausschliefsen.  Die- 
selben Erfahrungen  liegen  über  Submissionen  in 
den  englischen  und  französischen  Colonieen  vor. 
Dem  Verein  sind  wiederholt  Fälle  mitgetheilt 
worden,  in  denen  bei  Offerten  in  Australien  die 
englische  Industrie  in  einseitigster  Weise  be- 
günstigt worden  ist,  während  die  deutsche  Mit- 
bewerbung trotz  angeblich  öffentlicher  Aus- 
schreibung nicht  einmal  in  den  Besitz  der  Sub- 
missionsbedingungen hat  gelangen  können.  Von 
einer  Eisenbahnverwaltung  ist  rund  heraus  er- 
klärt worden,  die  Ausschreibung  sei  zwar  eine 
unbeschränkte,  grundsätzlich  würden  aber  nur 
englische  Offerten  berücksichtigt.  Es  sind  dies 
dieselben  Erscheinungen,  denen  die  deutsche  In- 
dnstrie  auch  in  den  Colonieen  anderer  aufser- 
deutscher  Staaten  begegnet  ist,  deren  Beseitigung 
indessen  selbst  auf  diplomatischem  Wege  sich 
als  sehr  schwierig  erwiesen  hat. 

Im  November  v.  J.  ist  vom  Reichsjustizamt 
für  die  wiederum  in  Aussicht  genommene  War- 
rantgcsclzgebung  eine  Commission  einberufen  wor- 
den, an  der  auf  Vorschlag  des  Vereins  Herr 
Dir.  Thielen -Ruhrort  theilgenommcn  hat.  lieber 
die  Arbeilen  der  Commission  sind  Mittheilungen 
in  die  Oeffentlichkeit  nicht  gelangt.  Trotzdem 
erachtete  der  Vorstand  für  augezeigt,  sich  in  der 
Sitzung  vom  12.  December  v.  J.  nochmals  mit 
der  Warrantgesetzgcbung  zu  beschäftigen  und 
zur  Bekundung  seiner  unveränderten  Stellung- 
nahme an  dem  schon  unter  dem  22.  November 
1887  gefafsten  Beschlüsse  festzuhalten, 

,dafs  die  deutsche  Eisen-  und  Stahl-Industrie 
an  der  Emanirung  eines  Warrant gesetzes 
kein  Interesse  habe  und  eine  eventuelle  An- 
wendung desselben  auf  ihre  Erzeugnisse  für 
schädlich  halte.* 

Die  wilde  Speculation,  der  seitdem,  und  zwar 
erst  in  den  letzten  Wochen,  die  schottischen 
Warrants  für  Roheisen  unterworfen  gewesen  sind, 
haben  die  Richtigkeit  dieses  Beschlusses  unwider- 
legbar bestätigt.  Infolge  unsinniger  Aufkäufe 
einiger  Speciiianten  stiegen  Glasgower  Warrants, 
die  am  1.  October  1889  noch  49  sh.  10  d. 
standen,  bis  zum  7.  Januar  1890  auf  05  sh. 
V.io 


6  d.,  gingen  also  innerhalb  8  Monaten  um  15  sh. 
8  d.  herauf,  während  in  derselben  Zeit  englisches 
Eisen  gleicher  Qualität  direct  ab  Werk  im  Preise 
nur  um  5l/s  bis  5s/4  bis  6  sh.  stieg.  Ander- 
weite Engagements  der  Käufer  und  der  inzwischen 
gestiegene  Bankdiscont  zwangen  zu  einem  Ver- 
kauf der  in  grofsen  Posten  aufgekauften  War- 
rants, der  an  der  Börse  nur  unter  sehr  grofsen 
Verlusten  möglich  war  und  zur  Folge  hatte,  dafs 
dieselben  innerhalb  4  Wochen  bis  auf  51  sh., 
d.  h.  um  14l/t  sh.  heruntergingen.  Obgleich 
während  dieser  Zeit  in  England  der  Verbrauch 
von  Roheisen  in  der  bisherigen  Weise  andauerte, 
die  Production  kaum  erhöht  wurde,  namhafte 
Lagerbestände  (aufser  in  den  Warrants-Lager- 
häusern)  ebensowenig  vorhanden  waren,  hatten 
die  Zwangsverkäufe  der  Warrants  doch  einen 
Preissturz  des  englischen  Roheisens  zur  Folgr 
und  betrug  derselbe  in  dem  kurzen  Zeilraum  von 
4  Wochen  beispielsweise  für  Coltnefs  ab  Werk 
ti'/a  8n-i  föc  Eglinton  Nr.  I  sogar  81/»  sh.  Dafs 
bei  derartigen  Preisschwankungen  in  so  kurzen 
Zeilräumen  ein  reguläres  Geschäft  weder  für  die 
Hochofenwerke,  noch  für  deren  Abnehmer  auf 
den  Walzwerken,  in  den  Maschinenfabriken  u.  s.  w., 
ebensowenig  für  den  Eisenhandel  möglich  ist, 
liegt  auf  der  Hand.  Auf  den  deutschen  Eisen- 
markt hat  dieser  Warrantkrach  einen  weiteren 
Einflufs,  als  die  Herbeiführung  einer  flauen  Preis- 
Stimmung,  nicht  gehabt,  da  die  bestehenden  Con- 
ventionen  dem  Hereinbrechen  eines  derartig  wil- 
den Geschäftsgebarens  wirksam  vorbeugen  — 
an  den  deutschen  Effectenbörsen  hält  man  da- 
gegen in  unbegreiflicher  Weise  noch  immer  an 
dem  Vorurtheil  fest,  der  Zeitwerth  des  schotti- 
schen Warrant-Börsenspielpapicrs  sei  für  das 
Wohl  oder  Wehe  der  deutschen  Eisenindustrie 
mafsgehend  und  durch  den  Preissturz  der  schot- 
tischen Warrants  wurden  die  bis  zu  80%  be- 
tragenden Coursherabsetzungen  deutscher  Montan- 
Actien,  die  in  der  ersten  Hälfte  Februar  grofse 
Verluste  zur  Folge  gehabt  haben,  herbeigeführt 
oder  wenigstens  eingeleitet. 

Für  die  Einbürgerung  des  Warranlsyslems 
auf  deutschem  Boden  mögen  vielleicht  der  Han- 
del —  sicher  die  Börse  —  sich  interessiren,  für 
die  Industrie  ist  dasselbe  mit  den  gröfsten  Ge- 
fahren verbunden.  Gegen  Verpfändung  von  Waaren 
ist  es  sonst  creditfähigen  Industriellen  schon  jetzt 
in  Deutschland  möglich,  Kapitalien  geliehen  zu 
erhallen,  sobald  sich  ein  anderer  Ausweg  nicht 
bieten  oder  nicht  passend  erscheinen  sollte. 
Diese  Pfand-  bezw.  Lagerscheine  jedoch  gesetz- 
lich zu  mobilisiren  und  derart  zu  einem  Börsen- 
spielpapier  umzuwandeln ,  dafs  der  Industrielle 
faclisch  jedes  Verfügungsrecht  über  seine  ver- 
pfändeten Erzeugnisse  verliert,  liegt  durchaus 
kein  Grund  vor. 

Solche  Zeilen,  in  denen  Roheisen  und  — 
ohne  vorherige  Bestellung  auf  Vorrath  zu  aibei- 
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lendc  —  gangbare  Eisenartikel  (z.  B.  Slabcisen, 
Bleche,  Draht  u.  A.  in.)  mir  zu  kaum  oder  auch 
wohl  zu  gar  nicht  mehr  lohnenden  Preisen  ab- 
zusetzen sind,  hat  unsere  Eisenindustrie  leider 
schon  mehrfach  zu  durchleben  gehabt.  In  allen 
derartigen  Fällen  hat  sich  eine  angemessene  Ein- 
schränkung des  Betriebes  als  der  einzige  und 
allein  richtige  Weg  zur  Wiedererlangung  besserer 
Zustände  erwiesen.  Wollte  man  dagegen  der 
Industrie  durch  die  Warrants  in  solchen  Zeiten 
Gelegenheit  bieten,  auf  ihre  Waarenbestände  in 
möglichst  leichter  Weise  Credit  zu  erhalten,  oder 
sogar  durch  Einführung  der  l,agerpfandscheine 
(des  Zweischeinsystems)  die  aufgestapelten  Vor- 
räthe  einer  durchaus  nicht  zu  regelnden  Specula- 
lion  preisgeben :  dann  liegt  die  Gefahr  nahe,  dafs 
von  einer  grösseren  oder  kleineren  Anzahl  von 
Werken  der  Betrieb  in  bisheriger  Weise  fort- 
gesetzt und  die  Ueberproduclion  noch  weiter  ge- 
steigert werden  kann,  bis  endlich  die  Krisis 
hereinbricht,  die  auch  die  vorsichtig  geleiteten 
Werke  mit  ins  Verderben  reifst,  die  in  der  In- 
dustrie veranlagten  Kapitalien  ernstlich  gefährdet 
und  Tausende  von  Arbeitern  brotlos  macht.  — 
Während  selbst  in  den  ungünstigsten  Zeiten  die 
Bestände  der  deutschen  Hüttenwerke  bis  zu  nur 
1,  l1/*)  höchstens  2  Monals-Productionen  ange- 
stiegen sind,  lagerte  in  Schottland  nahezu  eine 
volle  Jahresproduclion  der  dortigen  Hochofen- 
werke und  seihst  heute  noch  —  nach  etwa  zwei 
Jahren  starken  Hoheisenbedarfs  —  gegen  800  000  t 
Roheiten.  Von  der  Eisenindustrie  Grofsbritanniens 
wird  ziemlich  übereinstimmend  zugestanden,  dafs 
diese  grofsen  Roheisenbestände  einer  Gesundung 
und  ruhigen  Weiterentwicklung  des  Roheisen- 
geschäfts sich  stets  hinderlich  erwiesen  haben ; 
für  gewisse  Roheisensorten  macht  sich  sogar  der 
Einflufs  der  schottischen  Warrant-Beslinde  bis 
nach  anderen  europäischen  Roheisen-Productions- 
bezirken  geltend.  —  Beachtenswerth  bleibt,  dafs 
in  anderen  Ländern,  in  denen  (wie  in  Frankreich, 
Italien,  Belgien,  der  Schweiz)  die  Warrants  zum 
Theil  schon  seit  längerer  Zeit  eingeführt  sind, 
industrielle  Halb-  und  Ganzfabricatc,  darunter 
auch  Roheisen  und  Eisenfabricate,  ebenso  Maschi- 
nen —  gar  nicht  mittels  der  Warrants  beliehen 
werden.  Kann  hieraus  gefolgert  werden,  dafs 
ein  dringendes  Bedürfnifs,  den  Warranl-Credit 
auf  Industrie-Erzeugnisse  auszudehnen,  nicht  vor* 
banden  ist,  so  spricht  dafür  die  weitere  That- 
sache,  dafs  auch  in  England  das  Warrant- Geschäft 
sich  nur  auf  die  Beleihung  von  Roheisen  er- 
streckt, keineswegs  auf  andere  Eisenfabricate,  ob- 
gleich die  Anwendung  des  gleichen  Verfahrens 
auf  gewisse  Artikel,  die,  wie  Stabeisen,  Draht, 
Bleche  u.  A.,  auf  Vorrath  gearbeitet  werden, 
allenfalls  denkbar  wäre.  Gerade  für  den  Hoch- 
ofenbetrieb ist  aber  die  Beleihung  des  Roheisens 
mittels  Warranlscheins  deshalb  doppelt  gefähr- 
lich, weil  eine  Beschränkung  oder  Einstellung 


des  Betriebes  auf  grüfsere  Schwierigkeiten  zu 
stofsen  pflegt,  als  in  den  anderen  Branchen  der 
Eisenindustrie,  und  finanziell  schwach  siluirte 
Firmen  erst  durch  die  Warrant-Einführung  ver- 
lockt werden,  zu  ihrem  und  zu  Anderer  Nach- 
theil  die  Production  unverändert  fortzusetzen.  — 
Aus  diesen  Gründen  lehnt  die  deutsche  Eisen- 
|  industrie  mit  Einstimmigkeit  für  ihre  Erzeugnisse 
|  eine  Erleichterung  der  Creditbeschaffung  mittels 
der  Warrants  ab.  — 

Der  Bericht,  dem  ein  umfangreiches  tabella- 
risches Material  heigegeben  ist,  auf  dessen  Wieder- 
gabc wir  aus  Rücksichten  auf  den  Raum  ver- 
zichten müssen,  schliefst  mit  der  Aufzählung 
der  anderweitigen  Arbeiten  des  Vereins  auf  dem 
Gebiete  der  Handelsverträge,  des  Reichsadrefs- 
buchs  u.  s.  w. 

In  derselben  Generalversammlung  referirte 
Hr.  Generalsecretär  H.  A.  Bueck  über  die 
Arbeiterschu  tzgesetzgebung. 

In  den  kaiserlichen  Erlassen  vom  4.  Februar 
d.  J.  sei  auch  eine  erneute  gesetzgeberische  Be- 
handlung der  auf  den  Arbeilerschutz  bezüglichen 
Maßregeln  im  Deutschen  Reiche  angekündigt 
worden.  Aus  den  Allerhöchsten  Erlassen  treten 
drei  Hauptpunkte  hervor : 

1.  die  Anregung  zu  einer  internationalen  Ar- 
beiterschutz-Gesetzgebung, 

2.  eine  selbständige  gesetzgeberische  Aclion 
auf  diesem  Gebiete  seitens  Deutschlands,  und 

3.  der  Erlafs  von  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  Formen,  in  denen  die  Arbeiter 
durch  Vertreter  an  der  Regelung  gemein- 
samer Angelegenheiten  betheiligt  und  zur 
Wahrnehmung  ihrer  Interessen  bei  Verhand- 
lung mit  den  Arbeilgebern  und  mit  den 
Organen  der  Regierung  befähigt  werden. 

Das  der  internationalen  Conferenz  unterbreitete 
Programm  giebt  Anhalt,   in  welcher  Richtung 
sich  die  geplante  Action  im  Deutschen  Reiche 
'  bewegen  wird.    Die  Hauptpunkte  auf  diesem  Ge- 
j  biete,  die  Beschäftigung  von  Kindern  und  Frauen, 
haben  im  allgemeinen  für  die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie  keine   Bedeutung.     Nur  in  Schlesien 
werden  in  den  mittelbaren  Betrieben  von  Gruben, 
Walz-  und  Hammerwerken  weibliche  Personen 
beschäftigt ,    der    Ausschlufs    derselben  würde 
'  weniger  für  die  Arbeitgeber,  als  vielmehr  für  die 
Arbeiterinnen  selbst  aufserordentliche  Schwierig- 
i  keilen  herbeiführen.  —  Bezüglich  der  jugend- 
lichen Arbeiter,  solcher  von  14  bis  16  Jahren, 
|  seien  Aenderungen  nicht  zu  erwarten.  Die  Eisen- 
|  und  Stahlindustrie  könnte  bei  ihrer  innigen  Ver- 
:  hindung  mit  dem  Bergbau  ein  Interesse  an  den 
Bestrebungen  haben,  welche  zum  weiteren  Schutz 
der  in  Bergwerken   beschäftigten  Personen  in 
Aussicht  genommen  seien.    Es  sei  dabei  aber 
zu  erwähnen,  dafs  in  dieser  Beziehung  wie  über- 
haupt in  der  gesammlen  Arbeiterschutzgesetz- 


Digitized  by  Goo 


Mai  1890. 


STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  5.  441 


gebung  Deutschland  zu  denjenigen  Staaten  gehöre, 
welche  diese  Gesetzgebung  bereits  am  weitesten 
ausgebildet  hätten,  und  dafs  demgemäß  die  inter- 
nationale Conferenz  schon  ein  grofses  Ziel  er- 
reicht haben  wurde,  wenn  es  ihr  gelingen  sollte, 
die  andern  europäischen  Industriestaaten  zu  ver- 
anlassen, ähnliche  Bestimmungen  einzuführen, 
wie  solche  in  Deutschland,  der  Schweiz  und 
England  für  solche  Personen  bestehen,  die  in  der 
Hauptsache  als  geschützt  zu  betrachten  sind. 

Bezüglich  der  Arbeitszeit  erwachsener  mann- 
licher Personen  bestehen  in  Deutschland,  abge- 
sehen von  einigen  Polizeivorschriften  für  die  Be- 
schäftigung in  den  Bergwerken,  keine  einschrän- 
kenden Bestimmungen ;  dieser  Punkt  sei  auch  in 
dem  Programm  für  die  internationale  Conferenz 
nicht  erwähnt.  Die  Bestrebungen  weiter  Kreise 
richten  sich  freilich  auf  die  Einführung  eines 
Mazimal-Arbeitstages,  wie  denn  überhaupt  die 
Verkürzung  der  Arbeitszeit  einen  der  Hauptpunkte 
der  ganzen  Agitation  in  der  Arbeiterbewegung 
bilde.  Bekanntlich  sei  von  dem  Pariser  Socialisten- 
Congrefs  die  Parole  ausgegeben  worden,  den 
achtstündigen  Arbeitstag  zu  fordern  und  zu  gun- 
slen  dieser  Forderung  am  1.  Mai  in  allen  Län- 
dern zu  demonstriren.  Hr.  Bueck  machte  bei 
dieser  Gelegenheit  Mittheilung  über  ein  in  der 
Schweiz  erscheinendes  socialistisches  Blatt  „Der 
achtstündige  Arbeitstag"  und  verliest  einige  Stellen 
aus  demselben. 

Bezüglich  der  Arbeiter- Vertretung  theille  Hr. 
Bueck  mit,  dafs  diese  Angelegenheit  in  der  zwei 
Tage  vorher  stattgefundenen  Sitzung  des  Centrai- 
Verbandes  in  eingehender  Weise  erörtert  worden 
sei.  Es  seien  die  Ansichten  getheill  gewesen, 
indem  von  einzelnen  Seiten  die  freiwillige  Er- 
richtung von  Arbeiter-Ausschüssen  in  den  ein- 
zelnen Werken  für  zweckmäfsig  erachtet,  von 
anderer  Seite  diese  Zweckmäßigkeit  entschie- 
den bestritten  worden  sei.  Einstimmig  habe 
man  sich  freilich  gegen  solche  Arbeiter- Vertre- 
tungen ausgesprochen,  wenn  dieselben  bezirks- 
weise für  eine  Mehrheit  von  Werken  errichtet 


werden  sollten.  —  Schlicfslich  theille  Hr.  Bueck 
noch  mit,  dafs  soeben  der  Gesetzentwurf  über 
Errichtung  von  Gewerbegerichten  im  Buchhandel 
erschienen  sei.  Von  besonderem  Interesse  sei 
der  Abschnitt  des  Gesetzes,  welcher  die  Bestim- 
mungen über  die  Function  der  Gewerbegerichte 
als  Einigungsämter  enthalte. 

An  das  Referat  schliefst  sich  eine  sehr  leb- 
hafte Debatte  au,  an  der  sich  aufser  dem  Herrn 
Vorsitzenden  vorzugsweise  die  Herren  General- 
director  Massenez,  Generaldirector  Meier-Friedens- 
hütte, Commerzienrath  Lueg,  Direclor  Claufs- 
Thale,  Geh.  Commerzienrath  Meyer  -  Hannover, 
Director  Grund,  Generaldirector  Servaes,  Gcneral- 
:  secretär  Bueck  beiheiligten. 

Allseitig  wurde  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Referenten  constatirt,  dafs  der  Verein  in  und 
mit  dem  Centraiverband  deutscher  Industrieller 
die  Fragen  über  die  Beschäftigung  von  Kindern, 
jugendlichen  Arbeitern,  von  Frauen  und  Mädchen, 
über  die  Einschränkung  der  Sonntagsarbeit  u.  s.  w. 
seit  Jahren  in  so  entgegenkommender  Weise  ver- 
handelt habe,  dafs  die  jetzt  tagende  internationale 
Conferenz  und  die  voraussichtlich  zu  erwartenden 
Regierungsvorlagen  weitergehende  Forderungen 
kaum  aufstellen  könnten.  —  In  betreff  der 
„Arbeitervertretungen"  machte  sich  die  ernste 
Besorgnifs  geltend,  dafs  dieselben  gerade  jetzt 
der  offenbar  vorhandenen  Erregung  der  Arbeiter- 
kreise gegenüber  eher  nachtheilig  als  förderlich 
wirken  könnten  und  deshalb  für  eine  etwaige 
Einführung  ruhigere  Zeiten  abgewartet  werden 
möchten.  Sehr  entschieden  sprach  man  sich 
gegen  die  obligatorische  Einführung  von  Arbeits- 
ausschüssen aus,  auch  wurde  betont,  dafs  Arbeiter- 
vertretungen,  auf  gröfsere  Bezirke  ausgedehnt 
oder  für  verschiedene  Industriebezirke  gemeinsam 
errichtet,  ihren  Zweck  ganz  und  gar  verfehlen 
würden. 

Beschlüsse  wurden  selbstverständlich  nicht 
gefafst,  da  über  den  Inhalt  der  zu  erwartenden 
Regierungsvorlagen  jede  zuverlässige  Mitlheilung 
fehlte. 
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Verlängerung  der  Gültigkeitsdauer  des  Ausnahmetarifs  für 
Eisenerz  aus  dem  Lahn-,  Dill-  und  Sieggebiet  nach  der  Ruhr 
und  für  Koks  in  umgekehrter  Richtung. 


In  der  am  5.  März  d.  J.  zu  Köln  stattgefundenen 
Sitzung  de»  Bezirks •  Eisenbahnraths  wurde  die 
Frage  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen, 
ob  es  nothwendig  erseheint,  die  Gültigkeitsdauer 
des  um  1.  Januar  1888  in  neuer  Aufgabe  erschienenen 
Ausnahinetarifs  vom  1.  August  1886  für  Eisenerz 
aus  dem  Lahn-,  Dill-  und  Sieggebiet  nach  der 
Ruhr  und  für  Kok»  in  umgekehrter  Richtung  über 
das  Jahr  1890  hinaus  und  bejahendenfalls  auf 
welchen  Zeitraum  zu  verlängern. 

Hierzu  machte  Hr.  Geh.  Bergrath  Fabrieius, 
Mitglied  de«  oberbergamtlichen  Collegiums  zu 
Bonn,  folgende  interessante  Mittheilungen: 

Im  Jahre  1889  hat  der  Eisenerzbergbau  im 
Geltungsbereich  des  Ausnahinetarifs  vom  1.  August 
1886  bis  1.  Januar  1888  unter  der  Mitwirkung  des 
letzteren  und  infolge  der  lebhaft  gesteigerten  ge- 
werblichen Thätigkcit,  namentlich  bei  der  Eisen- 
industrie, eine  weitere  günstige  Entwicklung 
erfahren. 

Innerhalb  jenes  Gebietes  betrug  im  Jahre 
1H89  die  Gesammtförderuug  an  Eisenerzen 
2  «538  510  t  oder  7,2  %  mehr  als  1888,  wobei  die 
Eisenerzabfuhr  auf  der  Eisenbahn  in  der 
mehrere  Monate  früher  liegenden  Jahrcsporiode 
vom  I.August  1888  bis  31.  August  1889  =  1  782038  t 
oder  5  %  mehr  als  im  Vorjahre  ausmachte,  in  den 
Revieren  an  der  Dill  und  Lahn  war  1889  die 
Eiseiicrzförderung  1  000  405  t  oder  5,9  %  höher  als 
im  Vorjahre,  in  den  Revieren  an  der  Sieg  1  530077  t 
oder  8,7  %  höher  als  im  Vorjahre,  in  den  sauer- 
landischen  Revieren  aber  nur  107  458  t  oder  1,3  % 
geringer  als  in  1888.  Dieser  Rückgang  in  den  letzt 
erwilhnten  Revieren  liegt  in  der  Abnahme  der 
Eiscncrzfördenuig  im  Bergrevier  Olpe,  welche 
infolge  von  Betriebsschwierigkeiten  in  1*89  nur 
1171  t  gegen  15214  t  in  1888  betragen  hat  Werden 
zu  den  besseren  und  reicheren  Eisenerzen  die 
Späth-  und  Brauneisenerze  der  Reviere  an  der  Sieg, 
ferner  im  Dill-  und  Lahngebiete  die  Rothciscnei-zc 
von  48  Eisengehalt  und  mehr,  die  Braunciscn- 
erze  von  mindestens  48  %  Eisen-  und  Mangangehalt, 
und  die  Brauneisenerze  von  12  %  Mangangehalt 
und  mehr,  zu  den  ärmeren  aber  die  übrigen  Eisen- 
erz«' au  der  Dill  und  Lahn  sowie  die  Rotheisenerze 
im  Sauerland  gerechnet,  bei  welch  letzteren  der 
Eisengehalt  nur  zwischen  26  und  36  %  schwankt, 
so  ergiobt  sich  für  1889  ein  Gesammt^uantum 
von  2073  011  t  reichen  oder  7S.,"»7  %  der  (»orammt- 
Förderung  und  von  565  529  t  ärmeren  Eisenerzen 
oder  21,43  %  der  Gesammtförderuug. 


|  Die  besseren  und  reicheren  Eisenerze  bilden 
hiernach  den  weitaus  gröfsten  Theil  der  Production. 
zumal  allo  Eisenerze  des  Sieggebietes  demselben 
angehören.  — 

Wenn  Redner  durch  die  statistischen  Er- 
mittlungen zu  dieser  Ueherzeugung  gelangt  ist, 
so  müssen  seino  Bemerkungen  in  der  Ausschufs- 
sitzung  -  Seite  11  de*  Protokolls  -  richtig  gestellt 
werden;  er  habe  damals  nicht  gesagt,  dafs  die 
Absatzsteigerung  vornehmlich  den  Ärmeren  Erzen 
zu  gute  gekommen  sei,  sieh  vielmehr  nähere  Mit- 
theilungen bis  zur  Fertigstellung  der  Statistik 
vorbehalten. 

Auch  im  Dill-  und  Lahngehiet  bildeten  die 
reicheren  Erze  dwn  gröfsten  Theil  der  Förderung, 
doch  war  hier  das  Antheilsverhältnis  der  ärmeren 
Erze  an  der  (tesammtförderung  ein  viel  gröberes. 

Die  Förderung  ergab  nämlich: 
Tonnen  <l«r  Gc*animl- 

350  303  reiche  Rotheisenerze    .    .  =  35,02  % 

193  202  „  Brnuneisenerze  .  .  —  19.32  .. 
zus.  548  505  =  54,31  % 

262  432  arme  Rolhciscnerzo     .    .  ^  26.23  „ 

194  468  ärmere  Brauneisenerze    .  =  19,43  . 

zus.  156  900  =  45,66  % 

Arme  Roth-  und  Brauneisener/e  waren  im 
verflossenen  Jahre  schwerer  als  im  Vorjahre  ver- 
käuflich, da  infolge  der  hohen  Kokspreise  ihre 
Verwendbarkeit  beschränkter  wurde;  die  Hütten- 
werke an  der  Lahn  waren  sogar  gezwungen,  zur 
Erhöhung  des  Eisengehaltes  im  Möller  auswärtige 
Eisenerze  von  60  %  Eisengehalt  mit  zu  ver- 
schmelzen. 

Zum  Abbau  wari  n  am  Schlufs  188!»  im  Dill- 
und  Lahngebiete  8  300  000  t  Eisenerz«-  Vorgerichte* 
und  zwar: 

Tonnen  «In  »twamtnl 

fordrning 

1  500  000  reiche  Rothciscnerz«  .    .  =18% 

2  000  000      .  Brnuneisenerze   .    .    =  '21  * 

|  zus.  3  500  000  =  42  % 

3  800O0O  arme  Rotheisenerze  .  .  =»  46  „ 
1  000  QUO     ,  Brnuneisenerze    .    -__ff  12  . 

zus.  1  800000  ~  58  % 

Die  ärmeren  Eisenerze  bilden  hiernach  den 
gröberen  Theil  des  zur  Gewinnung  vorbereiteten 
Eisenerzvorraths  und  können,  ohne  die  Nachhaltig- 
I  keit  des  Bergbaues  zu  gefährden,  nicht  stehen 
gelassen  werden. 
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Der  Durchschnittswert]!  1  t  Eisenerz  betrug 
im  Jahre  1889: 

oH«r  gegen  1888 

im  Gesammtgebiet    .    8,93  Jt  +  0,98  %€  =  12,8  % 
an  der  Dill  und  Lahn    7.19  „    +  0.56  ,  =  8,4  „ 
an  der  Sieg  ....  10.37  „    +  1.30  ,  »  14,3  „ 
im  Sauerlande  .    .    .    4,73  „    —  0,18  „  —  3,7  , 
Dieser  letztere  Rückgang  ist,  wie  schon  erwähnt, 
auf  die  Abnahme  der  werthvolleren  Eisenerz- 
forderung im   Revier  Olpe  zurückzuführen ,  da 
für  1889  im  Sauerlande  eigentlich  nur  die  Roth- 
cisenerzforderung  in  Betracht  kommt,  bei  welcher 
dio  Menge  gegen  1888  um  12  574  t,  der  Werth 
gegen  1888  um  0,15  tM  pro  Tonne  gestiegen  ist, 
wobei  der  Durchschnittswerth  doch  um  4,67  iU 
pro  Tonne  betragen  hat. 

Für  die  Dill-  und  Lahnreviere  können  als 
Mittelwerthc  annähernd,  wenn  auch  etwa»  zu  hoch, 
die  Durchschnittswerte  der  Eisenerze  im  Berg- 
revier Wetzlar  angesehen  werden. 

Dieselben  betrugen  im  Jahre  1889  für  1  t  Vi 
den  reichen  Rotheisenerzen       9,26  Jt 
den  reichen  Braunoisenorzen    8,94  „ 
den  ärmeren  Rotheisenerzen     0,28  „ 
den  ärmeren  Brauneisenerzon    4,88  „ 

Die  Zahl  der  in  Erzförderung  gewesenen  Eisen- 
erzgruben war  im  Jahre  1889  =  362,  in  1888  =  335, 
daher  in  1889  grßfser  um  27  =  7,9  %,  aus  welcher 
Zunahme  eine  stetige  Fortentwicklung  des  Betriebes 
ersichtlich  ist.  Die  Zahl  der  Gruben  betrug: 
im  Lahn-  und  Dillgebiet  221  gegen  201  in  1888. 

„   Sieggebiet  130      „       123    ,  „ 

während  in  den  sauerländischeii  Stationen  in  beiden 
Jahren  nur  8  Eiscucr/grubeu  in  Förderung  ge- 
standen haben. 

Auch  die  A rbe i t erza Ii I  nahm  im  Jahre  188« 

weiter  zu  und  betrug: 

im  Gesammt-  <*\»r  gegen  issh 

gebiet    .    .  19  530  Mann  +  839  Mann  =  1,5% 

im  Dill-  und 

Lahngebiet  7270     „  +  4<>0     „     =  5,8  „ 

im  Sieggebiet  11078      „  +  532     ,     =  4.8, 

in  den  saucrl. 

Revieren    .  588      „  —  93     „     =  13,7  „ 

Diese  letztere  Abnahme  ist  wiederum  die  Folge 
des  Rückgangs  der  Eisenerzförderung  im  Revier 
Olpe  gewesen. 

Die  durchschnittliche  Jahresleistung 
eines  Arbeiters  betrug  in  1889: 

wirr  Kcgrii  I«« 
Tonnen  Tonnen 
im  Gosamtntgebiet  .    .    .    135,1    +  3,5  =   2,7  % 
im  Dill-  und  Lahngebiet     187,0    +  0,1  =  0,1  » 

im  Sieggebiet  131,1    +  4,8  =  3,8  „ 

im  Sauerland   182,8   +  22,8  =  14,3  „ 


Dio  geringe  Zunahme  der  Arbeiterloistung  im 
Dill-  und  Lahngebiet  wurde  durch  den  stärkeren 
Abbau  der  schwieriger  zu  gewinnenden  reicheren 
Rotheisensteine  voranlafst. 

Die  Bergarbeiter  fanden  im  Jahre  1889  bei 
der  allgemeinen  günstigen  Geschäftslage  nicht 
allein  volle  Beschäftigung,  sondern  auch  reichere 
Löhne  als  in  den  Vorjahren,  und  Arbeitseinstellungen 
zur  Erzielung  besseror  Arbeitsbedingungen  sind 
kaum  vorgekommen. 

Diesen  günstigen  Verhältnissen  steht  aber 
beim  Grubenbetrieb  im  Jahre  1889  infolge  der 
eingetretenen  Lohnerhöhungen  und  der  beträcht- 
lichen Preissteigerung  der  Betriebsmaterialien 
durchweg  eino  Steigerung  der  Productionskosten 
gegenüber,  und  gerade  im  Dill-  und  I^ahngebiot, 
wie  im  Sauerland  ist  die  Absatzfähigkoit  der 
ärmeren  Eisoncrzsorten  nur  durch  den  noch 
geltenden  Ausnahmetarif  ermöglicht  worden. 

Auch  die  Zufuhr  der  spanischen  Eisenerze 
dauert  in  zunehmender  Menge  noch  fort:  sie  be- 
trug aus  Spanien  direct  sowie  über  Holland  und 
Belgien  im  Jahre  1889  93«  170  t  gegen  865  238  t 
im  Vorjahre,  war  daher  um  20  2-i2  t  oder  2,2  % 
stärker. 

Thatsache  ist  aber,  dal's  die  Preise  der  aus- 
ländischen Eisenerze  und  der  Minettc  von  Luxem- 
burg-Lothringen im  nicderrheinisch-westfälischeii 
Eisenhüttendistrict  den  Preis  der  inländischen 
Eisenerze  noch  bestimmen.  Der  Fortbestand  den 
Ausnahmetarifs  sichert  daher  dio  Absatzfähigkeit 
der  letzteren;  die  Aufhebung  desselben  würde 
nicht  allein  eine  vermehrte  Zufuhr  der  ausländischen 
Erze  durch  Zurückdrängung  der  einheimischen 
alsbald  zur  Folge  haben,  sondern  auch  eine  Ent- 
werthung  der  letzteren,  um  den  Frachtaufschlag, 
veranlassen,  welcher  durchschnittlich  etwa  87  $ 
für  die  Tonne  beträgt,  wodurch  die  Absatzfähigkeit 
der  ärmeren  Eisonerzo  sofort  aufhören  und  die- 
jenige der  reicheren  bald  mehr  und  mehr  schwinden 
würde.  Die  unausbleibliche  Folge  wäre  nicht 
allein  eine  Störung  in  den  Productionsverhältnissen 
unserer  einheimischen  Eisenindustrie,  sondern 
auch  ein  starker  Rückzug  des  Eisenerzbergbaues, 
mit  welchem  ein  von  neuem  auftretender  Nothstand 
der  Bergarbeiter  verbunden  wäre. 

Zur  Verhütuog  derartiger  Zustände  und  zur 
gedeihlichen  Fortentwicklung  unseres  Eisenerz- 
bergbaues ist  daher  die  fernere  Aufrechterhaltung 
des  Ausnahmetarifs  vom  1.  August  1886  noth- 
wendig ,  dessen  Wiedereinführung  selbst  nach 
erfolgter  Aufhebung  unfehlbar  stattfinden  müsse, 
sobald  die  im  letzten  Jahre  eingetretene  Preis- 
steigerung der  besseren  Eisenerzsorten ,  welche 
keineswegs  eino  dauernde  sein  kann,  geschwunden 
»ein  wird.  (Aus  >GlückaufO 
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Zuschriften  an  die  Kedaction. 


Zur  Doppelexplosion  der  Puddelöfen. 


Als  Ergänzung  zu  der  in  der  März-Ausgabe 
der  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  erschienenen 
Notiz  über  die  Doppel  •  Explosionen  der  Puddel- 
öfen erlaube  ich  mir  noch  Folgende»  mitzuthcilcn. 

Im  August  vorigen  Jahres  hatten  wir  eine 
sehr  schwere  Explosion  eines  Puddelofens  zu  be- 
dauern,  welche  leider  die  Verletzung  dreier 
Menschen  zur  Folge  hatte,  von  denen  einer  ein 
Auge  verlor  und  ein  anderer  vollständig  arbeits- 
unfähig geworden  ist. 

Der  damals  festgestellte  Befund  stimmt  mit 
dem  von  Herrn  Haedicke  angegebenen  voll- 
ständig uberein ,  die  doppelte  Explosion  fehlte 
nicht,  und  ist  anzunehmen,  dafs  die  erste  dumpfe 
Detonation  der  plötzlichen  Verdampfung  einer 
grofsen  Wassermasse  zuzuschreiben  ist,  welche 
durch  einen  Rifs  der  geglätteten  Oberfläche  der 
Schlacke  mit  der  glühenden  unteren  Schicht  in 
Berührung  kam. 

Wie  sich  dieser  Rifs  gebildet  hat,  ist  nicht 
zu  erraten,  da  es,  nach  meinem  Dafürhalten,  nicht 
von  einem  Körnchen  Schlacke  oder  ähnlichen 
Körper  herrühren  kann,  wie  es  genannter  Ver- 
fasser der  Notiz  angiebt. 

Wir  benutzen  nämlich  zur  Kühlung  des 
Herdes  besondere  eiserne  Krüge,  welche,  dank 
einem  angenieteten  Schnabel  (s.  Abbildung),  keinen 
schweren  Körpor  mit  dem  Wasser  schöpfen  können. 

Aufserdem  bemerke  ich,  dafs  die  Explosion 
erst  nach  Verschflttung  des  sechsten  Kruges  statt- 
fand und  somit  anzunehmen  ist,  dafs  die  Hoch- 
gluth  der  Schlacke  sich  bereits  gelegt  hatte.  Auch 
ist  bei  uns  beim  Kühlen  des  Herdes  der  Schieber 
geöffnet  und  die  Feucrungsöffnung  von  Kohlen 
vollständig  frei,  also  der  Luftzug  genügend  stark. 


Daraus  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Ursache  der 
Doppel  -  Detonationen  noch  nicht  vollständig  be- 
kannt ist  und  noch  zu  erforschen  sei,  welche 
Mafsregeln  zur  Vermeidung  derselben  zu  treffen 
sind.  Dafs  die  in  besagter  Notiz  angegebenen 
Regeln  ungenügend  zu  sein  scheinen,  kann  ich 
desto  sicherer  behaupten,  da  ich  nach  dem  er- 
wähnten Vorfalle  eine  Kühllingseinrichtung  an- 
bringen Hofs,  welche,  der  Beschreibung  des  ge- 
ehrten Verfassers  nach  zu  beurtheilen,  dem  Patent 
Bruno  Babel  ziemlich  entspricht. 

Auf  dem  Abflufsrohr  des  die  Feuerbrüeken 
kühlenden  Wassers  ist  ein  T-Rohr  nebst  Hihnon 
angesetzt,  welches,  nach  jedem  Satze,  vermittelst 
eines  passend  gebogenen ,  am  Ende  flach  ausge- 
breiteten Rohres,  das  Wasser  auf  den  Herd  leitet 

Trotzdem  sind  nach  wie  vor  von  Zeit  zu  Zeit 
diese  dumpfen  Detonationen  zu  hören,  und  ich 
fürchte,  wir  haben  dadurch  nur  eins  erzielt:  dar» 
die  Arbeiter  während  des  Kühlens  sich  entfernen 
können,  aber  die  Explosion  ist  noch  nicht  vermieden. 
Oberhomburg,  16.  April  1SW.       Felix  Gonrif. 


Wenn  es  in  meinem  Artikel  im  Märzheft  d.  J. 
meine  Absicht  war.  die  Aufmerksamkeit  der  Fach- 
genossen  auf  die  Ursachen  zu  lenken,  welche  die 
genannten  Explosionen  zur  Folge  haben,  so  ist 
dieselbe  erreicht.  Der  Versuch  einer  Erklärung 
--  und  etwas  Anderes  habe  ich  nicht  gewollt  — 
erscheint  um  so  schwerer,  als  der  Puddelofen  in 
seiner  Bedeutung  längst  seinen  Höhepunkt  über- 
schritten haben  dürfte,  und  es  trotzdem  in.  W. 
bisher  Niemand  versucht  hatte,  eine  Erklärung  zu 
veröffentlichen.  Sollte  meine  Absicht  nicht  ganz 
erfüllt  sein,  so  hat  sie  wenigstens  den  Aulars  zu 
einer  andern  Erklärung  gegeben,  ein  Resultat, 
welches  mich  durchaus  befriedigen  würde,  wenn 
eben  jene  neue  Erklärung  sich  als  stichhaltig 
erweisen  sollte.  Ich  meine  hiermit  die  des  Hrn. 
Dr.  Jungck,  welche  derselbe  in  der  Aprilnummer 
dieses  Blattes  der  meinen  gegenüberstellt. 


Dr.  Jungck  nimmt  an,  dafs  zu  viel  Wasser 
in  den  Ofenherd  gelangt  sei.   Es  habe  sich,  genau 
meiner  Erklärung  gemäfs,  ein  Sphäroidalzustand 
j  gebildet,  der  —  unter  ausdrücklichem  Ausschiurs 
I  der  Wirkung  eines  Sehlnckenstflckchcns  oder  eines 
'  ähnlichen  Körpers,  vergl.  S.  tfW,  Zeile  10  v.  u.  — 
aus  einer  nicht  erklärlichen  Ursache  in  eine  erste 
Explosion  überging.    Diese  Explosion  zerrifs  die 
du  ich  den  bisherigen  Vorgang  gebildete  feine  Haut 
der  Schlacke,  brachte  das  übrige  Wasser  mit  dem 
unter  der  Schlacke  befindlichen  flüssigen  Eisen  - 
es  handelt  sich  hier  um  Puddeln  auf  Stahl  —  in 
Berührung,  und  es  erfolgte  nun  eine  Reihe  von 
Verdampfungen  heftigster  Art,  welche  in  ihrer 
Gesammtheit  die  Zerstörung  hervorriefen. 

Ich  überlasse  es  dem  Leser  zu  versuchen, 
diese  Erklärung  in  Einklang  zu  bringen  mit  dem 
Leydonfrostschcn  Phänomen  einerseits  und  dem 
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beigefügten  Bilde  der  Zerstörung  andererseits.  Da 
ferner  bei  der  Jungckscheu  Erklärung  gar  kein 
anderes  Moment  eingeführt  wird,  als  eben  zu  viel 
Wasser—  denn  die  Erzielung  des  ersten  sphäroidalen 
Zustandes  erheischt  bereits  die  nöthige  Vorsieht 
beim  Einlaufenlassen  des  Wassers  —  so  wird  da-s 
Kühlen  eines  Puddelofens  zu  einer  so  gefähr- 
1  i  eh  en  Sache  gestempelt,  dafs  es  einfach  gesetzlich 
verboten  werden  niül'ste. 

Demgegenüber  kann  ich  meine  Erklärung  nur 
aufrecht  erhalten.  Die  Argumente  des  Hrn.  Dr. 
Jungck  haben  mich  nicht  überzeugt,  dafs  sich  aus 
einem  frisch  beschickten  Feuer  nicht  Gase  entwickeln 


können,  welche,  mit  Luft  gemengt,  eine  Explosion 
ergeben.  Das  können  Deatillationsproducte  oder 
Generatorgase  —  Kohlenoxydgaa  -  sein.  Letzteres 
ist  durchaus  nicht  so  harmlos,  wio  es  zuweilen 
hingestellt  wird.  Mir  sind  freilich  Fälle  bekannt, 
in  denen  Generatorgas,  welches  sogar  zu  Explosions- 
zwecken hergestellt  war,  nicht  explodiren  wollte; 
aber  ich  hoffe  auch  demnächst  in  der  Lage  zu 
sein,  dem  Verein  über  eine  etwa  100  pferd.  Maschine 
zu  berichten,  welche  durch  Generatorgase  getrieben 
wird  und  2  bis  S  Atm.  Ueberdruck  auf  Explosions- 
wege ergiebt.  Freilich  ist  die  Feuerung  eines 
Puddelofens,  wie  Dr.  Jungck  richtig  bemerkt,  kein 


Generator,  aber  sie  konnte  doch  zuweilen  sehr 
wohl  die  Bedingungen  zu  einem  solchen  oder  zu 
einer  Gasretorte  erfüllen.  —  Das  Einführen  solcher 
Gase  nach  der  ersten  Explosion  ist  wirklich  nicht 
so  schwierig.  Zunächst  mufs  ich  allerdings  das 
ominöse  Wort  »Vacuum«  zurücknehmen.  Es  hat 
zu  starken  Anstofs  gefunden.  Ich  meint«-  damit 
nicht  eine  Luftleere  von  760,05  mm  (Quecksilber- 
säule, sondern  eine  bescheidene  Druckdifferenz 
von  vielleicht  2  oder  8  mm  Wasser.  Eine  solche 
genügt  nach  meinen  jahrelang  durchgeführten 
Messungen,  um  einen  Kessel  mit  dem  uöthigen 
Zug  zu  versehen,  und  ich  halte  es  trotz  der  Aus- 
führungen von  Dr.  Jungck  für  gar  nicht  so 
unmöglich,  dafs  Bich  eine  so  bescheidene  Druck- 
differenz nach  der  ersten  Dauipfcxplosion  innerhalb 


des  Herdes  gegenüber  der  äufseren  Luft  bildete. 
Wollen  wir  hier  mit  mathematischer  Genauigkeit 
auf  alle  die  Ursachen  eingehen,  welche  eine  solche 
Differenz  zuwege  bringen  könnten ,  so  können 
Dämpfe  allerdings  an  weniger  heissen  Ofenwänden 
eine  Temporaturerniedrigung  erfahren;  Dämpfe, 
welche  expandiren,  müssen  sich  nach  den  bereits 
früher  von  mir  angeführten  Gesetzen  contrahiren; 
Dämpfe,  welche  einem  Gcfäfs  entströmen,  können 
unter  besonderen  Umständen  (Ejcctor)  saugend  auf 
die  Nachbarschaft  wirken :  Dämpfe,  welche  eine 
grofse  Geschwindigkeit  besitzen,  müssen  nach 
dem  Gesetz  der  Beharrung  einem  Kückzucken 
unterliegen,  gerade  so,  wie  das  Vacuum  in  einer 
atm.  Gaakraftmaschine  gröfaer  wird  bei  schwerem 
Kolben   als   bei   einem   leichteren,    unter  sonst 
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gleichen  Umständen*  Aber  wir  dürfen  alle  diese 
Druckdifferentiale,  welche  vielleicht  Veranlassung 
zu  einer  gelehrten  Berechnung  derselben  geben, 
und  welche  allein  allerdings  eine  erhebliche 
Auswechslung  kaum  zuwege  bringen  können,  sogar 
fortlassen  und  annehmen,  dafs  ein  gelinder  Zug, 
veranlagt  durch  den  nicht  ganz  geschlossenen 
Schieber  oder  durch  eine  sonstige  Oeffnung, 
entstanden  vielleicht  durch  dio  erste  Explosion, 
ein  Heraussaugen  der  Dampfe  und  ein  Hinein- 
saugen der  Oase  aus  der  Feuerung  und  von  Luft 
aus  dem  Schuminelloch  bewirkt  habe,  und  die 
Explosion  ist  erklärt.  Etwa  noch  vorhandener 
Dampf  hindert  hier  nicht  gar  so  viel.  Nach  erst 
ganz  vor  kurzem  von  mir  angestellten  Versuchen 
verträgt  explosives  (Jas  eine  ganze  Menge  Dampf, 
ohne  die  Fähigkeit,  einen  Kolben  zu  treiben,  zu 


*  Gelegentlich  der  Besichtigung  der  Explosions- 
stätte einer  Pulvermühle  fand  ich  Fach werks wände 
nach  innen  verdrückt  vor. 


verlieren.  Und  es  ist  auch  gar  nicht  so  undenkbar, 
dafs  die  Knallgasbildung  auf  diese  Weise  im  Ofen 
und  nicht  in  der  Feuerung,  wie  Hr.  Dr.  Jungck 
es  angiebt ,  stattfindet.  Das  Gas  kam  aus  der 
hochbeschütteten  Feuerung,  die  Luft  seitlich  aus  der 
Sehummelöffnung.  und  die  Entzündung  erfolgte, 
sobald  die  Mischung  an  glühende  Theile  gelangte. 
Dio  Strahlhitze  konnte  sie  eben  nicht  bewirken. 

Das  Bild  der  Zerstörung,  wovon  anbei  nun- 
mehr eine  Abbildung  erfolgt,  weist  auf  eine  plötz- 
liche Wirkung,  wie  sie  durch  Dämpfe  bei  den 
vorhandenen  Oeffnungen  um  so  wenigor  statt- 
haben konnte,  als  dio  ersteren  nicht,  wie  bei  einem 
Dampfkessel,  vorhanden  waren,  sondern  sich  erst 
entwickeln  mufsten.  Von  einem  scharfen  Knall 
aber,  wie  er  beim  Schweiften  auf  einem  benetzten 
Ambofs  entsteht,  und  wie  ihn  Hr.  Dr.  Jungck  als 
Beweis  für  eine  zweite  Dampfexplosion,  Seite  309, 
12  v.  u.^anführt,  kann  bei  einer  derartigen  Dampf- 
entwicklung wohl  kaum  die  Rede  sein. 

Haedicke. 


Trotz  der  obigen  Erwiderung  mufs  ich  an 
meiner  Erklärung  jener  Explosion,  wie  sie  im 
Aprilheft  d.  J.  veröffentlicht  ist,  durchaus  fest- 
halten. Wie  sich  jeder  Leser  durch  einen  sehr 
einfachen  Versuch,  indem  er  z.  B.  auf  einen 
glühenden  Platindeckel  einige  Tropfen  Wasser 
spritzt,  überzeugen  kann,  geht  Wasser,  welches 
ohne  besonders  starken  Druck  auf  die  Oberfläche 
eines  glühenden  odor  auch  nur  heifsen  Körpers 
gelangt  —  bei  kleinen  Wassermengen  genügen 
:WJ0°  vollständig,  bei  gröberen  tritt  das  Phänomen 
um  so  sicherer  und  langer  ein.  je  heifser  der  be- 
treffende Körper  ist;  eine  besondere  Geschicklich- 
keit oder  Vorsicht  ist  dabei  meines  Erachtens, 
wenn  nur  die  betreffende  Oberflache  stark  glühend 
ist,  durchaus  nicht  nothweiidig  —  Sofort  in  den 
sphäroidaleii  Zustand  über.  Läfst  man  dann  jenen 
Deckel  abkühlen,  so  erfolgt  mit  dem  Ende  des 
Leidenfrostschen  Phänomens  fast  stets  eine  Yer- 
puffung,  die  um  so  heftiger  ist,  je  mehr  Wasser 
dann  noch  vorhanden  war.  Gewöhnlich  wird  da- 
bei der  liest  des  Wassers  verdampft.  In  uiiserm 
Falle  war  aber  meiner  Annahme  zufolge  seitens 
des  Paddlers  soviel  Wasser  eingegossen  worden, 
dafs  dieser  Fall  nicht  eintrat,  sondern  dafs  an 
anderen  Stellen  eine  nicht  ganz  unbedeutende 
Menge  flüssigen,  vielleicht  noch  im  sphäroidalen 
Zustande  befindlichen  Wassers  im  Ofen  vorhanden 
war.  Gerade  dieseGefahrscheintmiraber  Hacdickes 
Verbesserungsvorschlag  und  das  Dreiweghahn- 
Patent  heraufzubeschwören  statt  zu  Vermeiden. 
Das  war  für  mich  der  einzige  Beweggrund,  seine 
Erklärungsweise  anzugreifen.  Wie  angesichts 
dieser  That  suche  von  einer  »nicht  erklärlichen 
Ursache«  der  ersten  schwachen  Explosion  (Z.  25 
der  Entgegnung)  gesprochen  werden  kann,  ist  mir 
unfindbar.    Ich  bin  auf  jene  Explosion  wenig  ein- 


|  gegangen,  weil  ich  mich  bei  ihr  mit  Hrn.  Haedicke 
in  völligem  Einverstäudnifs  glaubte,  möchte  aber 
nun  auch  noch  hinzufügen,  dafs  bei  der  nicht 
metallischen ,  die  Wärme  schlecht  leitenden 
Schlacke  die  Abkühlung  an  der  Oberfläche  eine 
sehr  rasche  und,  wie  ich  wiederhole,  ungleich- 
mäßige war,  was  die  Wirkung  der  ersten  Explosion, 

i  soweit  sie  das  Aufwühlen  des  flüssigen  Bades 
und  das  Vorhandensein  von  Wasser  nach  derselben 
betrifft,  sohr  verstärken  mufste.  —  Dafs  der  be- 
treffende Puddler  sehr  vorsichtig  verfahren  sei 
(Z.  85),  möchte  ich  also  ganz  entschieden  be- 
streiten, noch  mohr  aber,  dafs  irgendwelche  An- 
sicht oder  Erklärung  einen  so  lange  bekannten 
und  geübten  Procefs  als  sehr  •gefährlich''  oder 
ungefährlich  stempeln  (Z.  43)  könne,  wie  das  meiner 
Erklärung  unterschoben  wird.  Wo  Thatsachen 
und  eine  langjährige  Statistik  reden  ,  kann  doch 
wohl  eine  solche  »Stempelung«  nur  durch  be- 
sonders hervorragende  und  besonders  durch  »un- 
erklärliche« Unglücksfälle  drohen.  Die  Erklärungs- 
versuche derselben  aber  dürften  darauf  ohne  oder 

j  nur  von  günstigem  Einfluß  sein.  Dafs  aber  die 
Kühlung  des  glühenden  Bades  im  Puddelofen 
ganz  ungefährlich  sei.  wird  schon  a  priori  kein 
Hütteningenieur  behaupten,  am  allerwenigsten 
nach  dem  von  Haedicke  geschilderten  Unglücks- 
falle. Entweder  mul's  doch  dieser  Unglücksfall 
auf  eine  zuverlässige  und  vermeidbare  Ursache 
zurückgeführt  werden ,  oder  die  Gefahr  seiner 
Wiederholung  bleibt  bestehen! 

Dafs  sich  in  einer  gewöhnlichen  Feuerung  aus- 
nahmsweise die  von  Haedicke  vermutheten  Gase : 
Kohlenwasserstoffe,  Kohlenoxyde  bilden,  mit  Luft 
mischen  und  dann  explodireti  können,  habe  ich 
durchaus  nicht  bestritten,  wohl  aber,  dafs  dies  in 

!  un sit tn  Falle  möglich  war.  Denn  diese  Feuerung 
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hatte  bis  zur  ersten  Explosion  normal  gearbeitet, 
also  verbrennende  Gase  geliefert.  Während  der 
Explosion  ist  dio  Feuerung  nicht  neu  beschüttet 
worden.  Es  ist  also  die  Entwicklung  anderer 
Oase  als  vorher  wenig  wahrscheinlich,  doch  ist 
das,  wie  mir  scheint,  Nebensache.  Den  Haupt- 
nachdruck  —  was  Haedicke  Obersehen  zu  haben 
scheint  —  legte  ich  auf  die  Kürze  der  Zeit  und 
gesperrt  gedruckten  Worte  unter  ihrer  Ent- 
zündungstemperatur. Wenn  nämlich  Kohlen- 
wasserstoffe, Kohlenoxydgase ,  welche  Ober  800° 
heifs  sind,  mit  Luft  in  Berührung  kommen,  ohne 
unter  diese  Temperatur  zu  sinken,  so  mischen  sie 
sich  nicht  damit,  sondern  verbrennen  an  der  Be- 
rührungsfläche ohne  Explosion,  und  ich  halte  es 
für  brichst  unwahrscheinlich,  ja  unmöglich,  dals 
jene  in  einer  Puddelofenfeuerung  gebildeten 
Oase  im  glühenden  Puddelofen  unter  jene  Tem- 
peratur abgekühlt  sein  konnten,  es  wäre  denn.  | 
dafs  sie  sich  mit  sehr  grofsen  Mengen  von  Wasser- 
dampf gemischt  hätten  und  eben  dadurch  auch 
nicht  mehr  explodirbar  wurden ,  und  doch  sollen 
sie  sich  in  sehr  kurzer  Zeit  in  solchen  Mengen 
entwickelt  haben,  dafs  sie  eine  derartige  Explosion 
verursachten.  Das  setzte  ja  eine  sehr  energische 
partielle  Verbrennung  bezw.  Destillation,  also  eine 
sehr  hohe  Temperatur  voraus  (auch  bei  einer 
solchen  scheint  mir  übrigens  in  dem  Zeiträume 
von  einer  oder  zwei  Seeunden,  so  wenigstens  fasse 
ich  den  Ausdruck  »zwei  deutlich  unterscheid- 
bare Explosionen«  auf,  die  Absaugung  des  Wasser- 
dampfs, die  Bildung  von  soviel  Kohlenwasser- 
stoffen und  Kohlenoxyd  und  ihre  völlige  Mischung 
mit  Luft  im  Herdraume  undenkbar),  namentlich 
bei  der  neuerdings  von  Haedicke  angenommenen 
sehr  geringen  Druckdifferenz  von  2  bis  8  mm 
Wasser,  deren  mögliches  Eintreten  ich  übrigens 
zumal  nach  einer,  wenn  auch  schwachen  Explosion 
bei  undichtem  Essenschieber  ohne  weiteres  zu- 
gehen. (Der  Vergleich  mit  einem  Ejector  trifft 
übrigens  hier  nicht  zu,  da  i  n  den  Raum,  aus  dem 
der  Dampf  ausströmte,  gesaugt  worden  sein  soll.) 
Eine  solche  Druckdifferenz  war  aber  vor  der  ersten 
Explosion  ebenfalls  —  durch  den  saugenden 
Schornstein  —  vorhanden,  ohne  ein  explosives  Gas- 
gemisch zu  erzeugen,  und  die  Explosion  ist  nicht 


infolge  neu  aufgegebener  Kohlen,  sondern  zweifel- 
los infolge  der  Kühlung  mit  Waaser  erfolgt. 

Endlich  läfst  sich  meiner  Ansicht  nach  bei 
nackten  Thatsachon  von  »wohl  kaum  die  Rede 
sein"  nicht  gut  sprechen.  Dafs  aber,  wenn  flüssiges 
Wasser  mit  glühend  flüssigem  Metalle  stofsend 
sich  mischt,  momentan  eine  sehr  kräftige  Ex- 
plosion nicht  »Dämpfe«  »ohne  plötzliche 
Wirkung«  (Z.  10  v.  u.),  auch  nicht  »eine  Reihe 
von  Verdampfungen"  (Z.  81  v.  oben)  entsteht  mit 
einem  Knall,  den  ich  von  der  von  mir  erzählten 
kleinen  Explosion  zeitlebens  nicht  vergessen  wurde, 
obwohl  dieselbe  im  offene»  Vorherdo  durch  einige 
Wassel  tropfen,  die  ins  flüssige  Kupfer  durch  eine 
zurücksinkende  Scheibe  gedrückt  wurden,  hervor- 
gerufen ward,  ist  für  mich  eine  solche  Thataache, 
für  die  ich  mich  bereits  auf  eigene  Erfahrungen 
jedes  praktischen  Hiittonmanncs  berufen  habe, 
|  während  mir  Haedicke  die  zerstörende  Kraft  solch 
momentan  entwickelten  glühenden  Dampfes  sehr 
zu  unterschätzen  scheint.  Fehlt  es  Jemand  daran, 
so  braucht  er  nur  sich  mit  einem  Hochofen- 
ingenieur oder  Giefsereiineister  —  auch  in  unserm 
Falle  handelt  es  sich  ja  um  flüssiges  Roheisen 
in  Verbindung  setzen  und  ihn  fragen,  was  ein 
einziges  Zehntel  Liter  Wasser,  immittelbar  vor 
dem  Abstich  bezw.  Oiifs  in  einen  Masselgraben 
oder  eine  gröfsere  Gufsform,  die  ja  auch  »Oeff- 
nungen«  hat ,  gegossen ,  für  eine  Wirkung  habe. 
Das  Experiment  kann  er  freilich  nicht  machen. 
Es  wird  sich  kein  Hüttenmann  finden,  der  die 
Verantwortung  für  die  »Dämpfe«  selbst  in  der 
ganz  offenen  Abflufsrinne  oder  dem  Anfang  der 
Masselgräben  übernehmen  wird.  Ob  meine  Ansicht 
endlich,  dafs  Haedickes  Angaben  über  den  Befund 
nach  der  Explosion  mit  meiner  Erklärung  sehr 
gut,  mit  der  seinigen  aber  nicht  recht  in  Einklang 
zu  bringen  sei,  richtig  oder  nicht,  will  ich  eben- 
falls dem  Urtheile  jedes  Lesers  überlassen.  In- 
wiefern aber  „Dämpfe,  welche  eine  grofse  Ge- 
schwindigkeit besitzen,  nach  dem  Oesetz  der  Be- 
harrung einem  »Kückzucken«  (d.  h.  wohl  einer 
Umkehr  ihrer  Bewegung?)  unterliegen",  ist  mir 
unklar  und  wäreich  für  eine  desfallsige  Erklärung 
entschieden  dankbar,  obwohl  sie  ja  mit  obigem  St  reit  • 
punkte  wohl  nichts  zu  thun  hat.       Dr.  Junyck: 


Ich  freue  mich,  meine  Absicht,  eine  lebhafte 
Disctission  über  den  in  Rede  stehenden  Gegen- 
stand hervorzurufen,  erreicht  zu  haben :  die  Reihe 
der  beachtenswerthen  Moment«  hat  sich  wesentlich 
vermehrt. 

Berichtigend  mufs  icli  Innzufügen,  dafs  ich 
mit  den  »zwei  unterscheidbaren  Explosionen-- 
durchaus  nicht  gesagt  haben  wollte,  dafs  sie  eben 
nur  acustisch  unterscheidbar  gewesen  seien;  der 
Werth  ist  auf  die  Doppelexplosion  zu  legen. 

Den  Unterschied  zwischen  einer  Dampf-  und 
einer  Oasexplosion  mufs  ich  in  dem  bisherigen 
V.io 


Sinne  aufrocht  erhalten.  Ich  habe  während 
meiner  nahezu  10jährigen  praktischen  Thätigkeit 
im  Gießereibetriebe  vom  Formerlehrling  über 
den  Bau  und  die  Leitung  einer  recht  grofsen 
Giefserei  hinweg  bis  zum  Giefscreibesitzor  —  Ge« 

|  lcgctihoit  genug  gehabt,  die  Wirkung  der  Dampf- 

j  eiilwicklung  beim  Kühlen  der  herausgezogenen 
Schlacke  u.  s.  w.  recht  eingehend  kennen  zu  lernen 
und  empfehle  Denjenigen,  welche  sich  für  diese 

I  Frage  interessireii,  sich  das  Kiihlen  der  frisch 
herausgeschobenen   Kok«    auf  den  betreffenden 

i  Werken  anzusehen.    Die  Schnelligkeit  der  Span- 
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nungsbildung  bei  nolchon  Gelegenheiten  ist  ein 
Schneckengang  gegenüber  der  bei  Gasexplo- 
sionen und  meiner  Meinung  nach  nicht  in  Ein- 
klang ZU  bringen  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Befunde. 

Die  von  dem  Hrn.  Felix  Gouvy  empfohlenen 
Kannen  waren  und  sind  noch  auf  dem  betreffenden 
Werke  im  Gebrauch.  Die  Möglichkeit,  dafs  trotz. 
Anwendung  derselben  Schlackenstückchen ,  wenn 
das  Wasser  der  Ordre  zuwider  aus  gewissen  Be- 
hältern geschöpft  wurde,  mit  demselben  auf  den 
Herd  gelangte,  ist  a.  Z.  von  mir  mit  den  dortigen 
Fachmännern  eingehend  besprochen  wurden.  Ich 
kann  mich  also  in  diesem  Punkte  auf  das  Urtheil 
von  Specialisten  berufen. 

Indessen  bin  ich  weit  davon  entfernt,  die  Gas- 
explosion als  das  einzig  Richtige  hinzustellen,  und 
gebe  gern  zu,  dafs  die  Annahme  einer  Reihe  von 
Zufällen  nöthig  ist,  um  Alles  in  Einklang  zu 
bringen.  Ich  werde  mich  gern  und  sofort  jeder 
anderen  Erklärung  fügen,  wenn  dieselbe  einwurfs- 
frei  ist. 

So  enthält  die  Mittheilung  des  Hm.  Gouvy 
einen  werthvollen  Beitrag:  es  waren  6  Kannen  in 
den  Herd  gegossen,  bevor  die  Explosion  erfolgte. 
Den  eingeschriebenen  Mafsen  nach  handelt  es  sich 
um  10 -Liter -Kannen.  Ich  will  nun  annehmen, 
dieselben  seien  nicht  einmal  ganz  voll  gewesen 
und  hätten  etwa  nur  je  8  1  enthalten,  und  will 
daher  50  kg  Wasser  zu  Grunde  legen.  Ich  will 
mich  auch  der  Annahme  eines  Siedeverzuges 
fügen,  obwohl  im  allgemeinen  als  Bedingung  für 
denselben  eine  vollkommene  Ruhe  hingestellt 
wird,  was  mit  dem  Eingießen  der  0  Kauneu  nicht 


recht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Dieselbe  ist 
aber  nöthig,  um  zu  einer  so  plötzlichen  Dampf- 
entwicklung zu  gelangen,  wie  sie  hier  voraus- 
gesetzt werden  tnufs.  Jene  50  kg  Wasser  erfordern 
zur  Verdampfung  50  •  640  =  82  000  Cai.  Dieselben 
sollen  vom  Eisen  abgegeben  werden,  dem  ich  eine 
Temperatur  von  1200*  zusprechen  will.  Letzteres 
mag  dabei  schwarz  geworden,  d.  h.  bis  auf  500" 
herunter  abgekühlt  worden  sein,  und  würde  dann 
700"  verloren  haben.  Hiernach  sind  32000  :  700  • 
j  0,114  oder  452  kg  Eisen  noth wendig,  um  den  Effect 
zu  bewirken.  Da  nun  Gufseiscn  bei  900*  bereits 
fest  ist,  so  kann  dasselbe  bei  dem  Vorgang  kaum 
verspritzt  worden  sein.  Eine  solche  Menge, 
9  Centner  entsprechend  einer  Eisenpiaitc  von 
etwa  l'/i  qm  Fläche  und  etwa  40  mm  Dicke, 
mflfste  aber  doch  zu  finden  gewesen  sein,  was  bei 
meinem  Fall  sicher  nicht  stattgefunden  hat.  Dem 
Einwurf,  dafs  noch  andere  Wärmemengen  disponibel 
gewesen  seien,  stelle  ich  das  Factum  gegenüber, 
dafs  sich  das  Ganze  auf  einem  gekühlten  Herde 
befinde!,  der  nach  Beendigung  der  Charge  sicher 
keine  9  Centner  flüssiges  Eisen  von  der  ange- 
genommenen  Temperatur  enthält.  Es  ist  also 
wohl  mit  dem  Wasserdampf  beim  besten  Willen 
nichts  zu  inachen. 

Vielleicht  kann  man  aber  unter  der  wenn  auch 
wieder  recht  unwahrscheinlichen  Voraussetzung 
grofser  unbedeckter  Eisenmassen  im  Herde  doch 
an  die  von  mir  bereits  berührte  Waaser- 
Zersetzung  und  eine  Knallgashildung  auf 
diesem  Wege  denken. 

Remscheid,  am  20.  April  1890. 

Haedicke. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 
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Kl.  18,  Nr.  50910,  vom  4.  Juni  1889.  William 
Fitz-Charles  Hason  M'Carty,  William  Henry 
Ashton  und  Herin  an  Üudley  Walhridge  in 
City  and  County  of  Wash  i  ngton  (Distnct  of 
Columbia,  V.  St.  A.).  Vorrichtung  und  Verfahren 
sur  unmittelbaren  Gewinnung  von  Eisen  aus  Erzen. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  amerikanischen  Patent 
Nr.  40472:1  (vergl.  »Stahl  und  Bisen*  1890,  S.  2ß2). 


Kl.  40,  Nr.  51208,  vom  1.  Mai  1889.  Edward 
Walsh  jr.  in  St.  Louis  (Missouri,  V.  St.  A.). 
Apparat  sunt  Condensiren  ron  XinktlSmpfen  und 
Summein  de»  metallischen  Zinks. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent  : 
Nr.  7181  v.  J.  1SS9  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1889,  \ 
S.  735). 


KL  81,  Nr.  51217,  vom  30.  Juli  1889.  R.  M. 
Da  eleu  in  Düsseldorf.  Formen  mit  Wasser- 
kühlung und  beweglichem  Boden  für  Güsse  ron  Metallen. 

Zur  Aufnahme  des  ganzen  Gusses  dient  eine 
einzige  wassergekühlte  Form  a,  deren  Boden  durch 
einen  in  a  beweglichen  Kolben  b  gebildet  wird.  Bei 
Beginn  des  Gusses  nimmt  h  in  a  seine  höchste  Stelle 
ein,  reicht  also  fast  bis  an  den  oberen  Rand  vou  a. 
In  demselben  Mafse,  wie  daä  Metall  in  a  eingegossen 
wird,  wird  der  Kolben  b  vermittelst  des  hydraulischen 
Cylinders  c  gesenkt  Hat  b  das  unlere  Ende  von  ff 
erreicht,  so  ist  der  naebsinkende  Metallblock  in  Be- 
rührung mit  den  wassergekühlten  Wänden  von  a 
aufsen  erstarrt,  so  dafs  beim  weiteren  Senken  von  b 
der  erstarrte  Block  unten  aus  a  heraus  und  in  die 
Wärine  •  Ausgleichkammer  d  eintritt  Das  Innere  der- 
selben steht  mit  einem  wassergekühlten  Raum  r  in 
Verbindung,  so  dafs  in  d  eine  gleichförmige  Tem- 
peratur erhalten  wird  und  sich  die  Wärme  des  Kerns 
und  der  Kruste  des  Blocks  ausgleichen.  Siukl  der 
Kolben  b,  auf  welchem  der  Block  noch  immer  steht, 
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weiter,  so  tiilt  letzterer  zwischen  die  Walzen  i,  die 
ihn  fassen  und  stützen.  Nun  kann  der  Kolben  b 
allein  weiter  sinken,  wonach  zwischen  ihn  und  den 
Block  o  eine  Platte  i  geschoben  wird.  Von  dem  stets 
in  demselben  Mafse,  wie  oben  in  «  Metall  nach- 
gegossen wird,  weiter  nach  unten  sich  bewegenden 
Block  o  wird  dann  mittels  der  Scheere  r  Stück  für 
Stück  abgeschnitten.  Diese  werden  dann  auf  Wagen  m 
direct  zur  weiteren  Verarbeitungsslelle  (Walzen)  ge- 
fahren. Die  Form  a  mufs  so  stark  gekühlt  werden, 
dafs  sie  die  Wärme  des  ganzen  Gusses  bis  zur  Er- 
starrung des  Eisens  abzuführen  vermag,  weshalb  sie 
mit  einem  Kühlwassergefafs  s  in  Verbindung  steht. 


Kl.  7,  Nr.  51  ISS,  vom  24.  Mai  1889.  Carl 
Maria  Pielsticker  in  London.  Verfahren  und 
Apparate  zum  Glühen  de*  auszuwalzenden  Metall- 
drahts oder  Bandeisens  mittels  de»  elektrischen  Licht- 
bogens. 

Um  auszuwalzenden ,  auszuziehenden  oder  mit 
einem  Metallüberzug  zu  versehenden  Draht  zum  Glühen 
zu  bringen,  wird  derselbe  in  einer  Atmosphäre  von 
indifferenten  Gasen  durch  zwischen  Kohlenstäben  sich 
bildende  elektrische  Lichtbögen  geführt.  Statt  der 
Kohlenstäbe  kann  körnige  Kohle  benutzt  werden,  in 
welcher  die  beiden  Leitungsdrähte  parallel  neben- 
einander liegen  und  zwischen  den  einzelnen  Kohlen- 
körnern unvollkommene  Lichtbögen  bilden.  Um  ein 
Schtnilzen  des  Drahtes  bei  zu  langsamer  Fortbewegung 
in  den  Lichtbögen  zu  vermeiden,  treibt  der  Draht  einen 
Centrifugalregulator,  welcher  gegebenenfalls  den  Strom 
unterbricht. 


Kl.  1»,  Nr.  6068«,  vom  27.  August  1889.  Alden 
Charles  Nickloy  und  William  Wallace  Whitaker 
in  G 1  o v e rs v 1 1 1 e  (County  of  Fulton ,  New  York, 
V.  St.  A.).  Aus  einem  Bleehstreifen  gewundene  hülsen- 
förmige  Eisenbahnschwelle. 

Flacheisen  wird  schraubengangförmig  um  einen 
Kern  von  rechteckigem  Querschnitt  gewickelt,  worauf 


die  so  erhaltene  Hülse  in  Stücke  von  Schwellen  länge 
zerschnitten  wird.  Auf  diesen  Schwellen  werden 
die  Schienen  mittels  Kopf-Mutterschrauben  befestigt. 
Die  Schwellen  sollen  gegen  senkrechten  Druck  nach- 
giebig und  ihre  Elaslicität  in  der  Längsrichtung  (Spur- 
weite) soll  nicht  nachtheilig  sein. 

Kl.  81 ,  Nr.  51 214,  vom  30.  Juni  1 889.  W  i  I  h  e  1  m  s  - 
hütto,  Actien-Gesellschaft  für  Masch  inenbau 
und  Eisengief  ser  ei,  in  Waldenburg  (Schlesien). 
Trockenofen  für  Gufsformen. 

Mittels  des  Ofens  sollen  heifse  Verbrennungsgase 
durch  das  Innere  der  Form  geblasen  und  diese  dadurch 
getrocknet  werden.  Der  Ofen  besteht  aus  einem 
Feuerlopf  a  mit  Host  b  und  dem  Luftzuführrohr  d, 
vermittelst  dessen  Luft  sowohl  durch  den  Rost  b  in 
die  Kohlen  als  auch  über  dieselben  geblasen  werden 
kann.    Die  erzeugten  Feuergasc  gelangen  durch  den 
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Stutzen  c  in  die  Form,  Welche  zu  diesem  Zweck  mit 
demselben  durch  ein  Hohr  verbunden  ist.  In  der 
skizzirten  Aufführung  ist  der  Ofen  transportabel.  Kr 
kann  auch  feststehend  (in  einer  (Jruhe)  angeordnet  sein. 


Kl.  5,  Nr.  51 329,  vom  4.  Juli  1889.  Fr.  Ulrich 
in  Loopoldshall  hei  Stafsfnrt.  Ilandyrstein- 
Mtrmaschinc  mit  drehendem  llohrer. 

Die  Bohrspindel  u  ist  mit  Schraubengewinde  ver- 
sehen und  dient  derselben  das  Schneckenrad  c  als 
Mutter.  Dasselbe  greift  auch  in  eine  Schnecke  d,  die 
zwei  Zahnräder  r»  trägt,  welche  einzeln  in  die  mit« 
sich   drehenden   Zahnräder  o«    eingerückt  werden 


können.  Da  die  Zahnräder  o  e  und  u  •'  ein  ver- 
schiedenes Uebersctzurigsverhältnifs  haben,  so  kann 
der  Schnecke  d  und  dem  Schneckenrad  c  eine  ver- 
schiedene Rückdrehung  crlheilt  und  dadurch  auch 
der  Vorschub  der  Bohrspindel  a  geändert  werden. 
Die  Schneckenwelle  d  liegt  in  einem  excentrisch  durch- 
bohrten Lager  «,  so  dafs  durch  Drehung  desselben 
die  Schneckenwelle  d  aus  c  herausgedreht  werden 
kann,  wodurch  ein  directus  Zurückziehen  der  Bohr- 
spindel «  ermöglicht  ist. 

KL  49,  Nr.  512(14,  vom  31.  Juli  1889.  Martin 
(t  i  I  g  e  n  b  e  r  g  in  Köln  a  Ith.  Vorrichtung  zum 
Abdrücken  von  TJ-  Trägern  und  Eisen. 

In  zwei,  durch  Bolzen  cd  gegeneinander  geführten 
Backen  ab  sind  je  drei  Messer  eou  mit  symmetrisch 
liegender  Schneide  eingesetzt.  Werden  dieselben  gegen- 
einander hin  bewegt,  so  furchen  zuerst  die  senk- 
rechten Schneiden  der  Messer  r  u  die  senkrechten 
Schenkel  des  Eisens,  bis  die  wagerechten  Schneiden 
der  Messer  o  auf  dem  Steg  desselben  aufsitzen.  Dann 
wird  letzterer  abgedrückt ,  so  dafs  das  Eisen  leicht 
durchgebrochen  werden  kann.    Da  die  Schärfe  der 


I  Schneiden  in  der  Mittellinie  der  Messer  liegt,  so  findet 
|  ein  eigentliches  Schneiden,  wie  z.  B.  bei  der  Scheere, 
j  nicht  statt,  sondern  nur  ein  Furlslofsen  des  Materials 
bezw.  Abdrücken. 

Kl.  1,  Nr.  51272,  vom  11.  Deremher  1888. 
Thomas  Alva  Edison  in  Llewellyn  Park 
(County  "f  Essex,  State  of  New-Jersey,  V.  St.  A  ). 
Vorrichtungen  zur  Außerritung  ron  Erzen  icuhrend 
des  freien  Falls  durch  Magnetismus.  (Vergl.  auch 
D.  B.-P.  Nr.  Ti4>9:W  in  »Stahl  und  Eisen«  1890.  S.  3fil». 

Das  fein  gepulverte  Erz  fällt  aus  dem  Trichter  ■ 
durch  einen  feinen  Spalt  oder  eine  Reihe  von 
Oeffnungeii  mit  Bülteleinrichtung  an  einem  Elektro- 
magneten c  vorbei,  so  dafs  die  magnelischen  Erztheile 


von  der  senkrechten  Falllinie  abgelenkt  werden  und 
in  einen  Behälter  e  fallen,  während  die  unmagnetUrheri 
Theile  in  einen  andern  Kasten  fallen.  Durch  üher 
und  unter  dem  Magneten  liegende  Windrohre  io 
können  die  leichten  uninagnelischen  Theile  aus  dein 
Hauptslrom  und  die  leichten  Theile  aus  dem  mag- 
netischen Erzslrom  in  besondere  Kasten  übergeführt 
werden,  l'ninagnelisches  Eisenerz  wird  zuerst  durch 
Kohle  oder  Kohlenoxyd  zu  magnetischem  Eisenoxyd 
reducirt-und  dann,  wie  vorher  beschrieben,  getrennt. 
Uei  Erz  mit  eingesprengten  Edelmetallen  werden  diese 
auf  elektrolytischetn  Wege  mit  einem  schwachen  Eisen- 
Überzug  versehen,  getrocknet  und  dann  getrennt. 


KL  24,  Nr.  50900,  vom  26.  Juli  1889.  Fedor 
I)  a  g  n  e  r  in  L  a  u  r  a  h  ü  1 1  e  (O.-Schl.).  Oatgenerntor. 

Der  Gencratorschachl  d  wird  durch  die  OefTnungen 
.i  «'  gefüllt.   Die  um  g  beweglichen  Klappen  A  dienen 


Mai  1890. 


STAHL  UND  EISEN." 


Nr.  5..  451 


zum  Verändern  der  Weite  der  Kanäle  m,  um  die 
Kohlensäuregase  7.11  zwingen,  durch  die  glühende  Kohle 
ku  gehen  und  hierbei  Kohlenstoff  aufzunehmen.  Die 
Beschickung  ruht  auf  Hosten  f,  unter  welchen  »las 
I  ntorwindrolir  e  mundet.  Seillich  Ober  dem  Most 
liegen  die  Schlackenziehöffnungen. 


Kl.  50,  Nr.  51 0S2,  mm  X  Januar  I8S'J.  Gott  h  a  rd 
Sachsenberg  in  Hofs  lau  a.  d-  Elbe.  Sicho»<>nt- 
11 h  11g  für  Kugelmühlen  mit  »chrügliegendrr  Ih-thnrhsr. 

Die  die  Kugeln  enthaltende.  Trommel  a  sitzt  auf 
einer  schräg  gelagerten  Welle  c  und  besitzt  einen 
dreifaclien  Siehhoden  ein  mit  nach  unten  abnehmen- 
der  Lochweite.     Unter  dem  untersten   Siebboden  o 


liegen  feststehende  schiere  Ebenen  s  r  r,  von  welchen 
die  oberste  *  das  Sichgut  direct  vom  Sieb  r»  erhalt, 
während  den  unteren  Böden  »•  r  da»  Siehgut  der 
Siebe  e  und  1  durch  Kanäle  n  und  r  der  sehnigen 
Welle  a  zugeführt  wird.  Es  fallen  demnach  die  gröbsten 
Theile  durch  r  und  von  1  durch  n  nach  r.  die 
kleineren  Stöcke  durch  <  auf  o  und  durch  .r  nach  r, 
während  die  kleinsten  Theile  durch  o  auf  «  fallen. 


Britische  Patente. 


Nr.  »MM»,  vom  21.  Februar  18811.  William 
Webster  in  Depear  hei  Sheffield  (Gounty  ol 
York).    Pre*»e  zur  Herstellung  ron  Bremer  -  Dilseii. 

An  dem  abnehmbaren  Boden  einer  starken  Thon- 
presse a  mit  Kolben  b  sind  auf  der  unteren  Seite 
mehrere  Formen  c  befestigt,  in  welche  die  den  Düsen- 
kanälen  entsprechenden  Eisensläbe  e,  die  an  einem 
Querträger  »*  befestigt  sind,  hineinreichen.  Das  weite 
untere  Ende  der  Formen  c  wird  durch  eine  gemein- 
schaftliche Platte  o  mit  Ocffnungen  zum  Durchtritt 
der  Eisenst&be  e  verschlossen.  Diese  Platte  o  kann 
vermittelst  eines  Kolbens  r  gehoben  und  gesenkt 
werden.  Nachdem  Platte  v  gegen  da»  untere  Ende 
der  Formen  c  geprefst  ist,  wird  der  in  der  Presse  « 
enthaltene  Thon  vermittelst  des  Kolbens  b  unter  Druck 
gesetzt,  so  dafs  der  Thon  in  die  Formen  c  tritt  und 
diese  fallt.  Die  Luft  entweicht  hierbei  durrh  die 
Platte  0  um  die  Eisenstäbe  e  herum.  Nunmehr  Iftfst 
man  die  Platte  0  unter  fortdauerndem  Druck  des 


Kolbens  b  sich  senken,  so  dafs  der  oben  in  den 
Formen  c  nachdringende  Thon  die  fertigen  Düsen  ain 
diesen  herauspreßt.    Man  schneidet  dann  nach  Still  - 

1  Stellung  des  Kolbens  />  die  oberen  Enden  der  Ollsen 
von  der  Thonmasse  ah,  nimmt  die  Düsen  fort  und 
hebt  die  Platte  o  wieder  gegen  die  Formen  e,  so  dafs 

,  die  Formen  <•  von  neuem  mit  Thon  gefüllt  werden 
können.   

Nr.  4H44,  vom  1«.  März  1889.  Frederik  Siemens 
i  1  n  West  111  i  Ilster  (Gounty  nf  Middlesex).  Ilegencrtttir- 
Srhmelzofr». 

Bei  diesem  Ofen,  sei  er  für  gerade  durchgehende 
oder  umkehrende  Flamme  eingerichtet ,  liegen  die 
oder  der  Gaserzeuger  a  direct  am  Ofen  und  über  den 
Wärmespeichern.  Die  Skizzen  zeigen  einen  Ofen  mit 
Flammenumkehr.  Beide  Wärmespeicher  liegen  unter- 
irdisch nebeneinander.  Von  denselben  fuhren  senk- 
rechte Kanäle  <-  zum  Herd  e  und  andere  Kanäle  in 
1  bekannter  Weise  zum  Umstellvcnlil  1"  bezw.  zum 
j  Essenzug  0.  Direct  (Iber  den  Wärmespeichern  liegt  der 
Gaserzeuger  n,  welcher  durch  zwei,  durch  einen 
Banlancier  mit  einander  verbundene  Ventile  »•  mit 
dem  Herd  e  in  Verbindung  steht.  Ist  das  eine  der 
Ventile  r  geschlossen,  so  ist  das  andere  offen  und 
umgekehrt.  Dem  Gaserzeuger  a  wird  durch  die 
OefTnung  s  vermittelst  eines  Dampfinjectors  Dampf 
und  Luft  zugeführt.  Das  erzeugte  Gas  gelangt  durch 
das  offene  Ventil  >•  zu  der  aus  einem  der  Kanäle  c 
strömenden  erhitzten  Luft  und  verbrennt  mit  dieser. 
I  Die  Flamme  geht  dann  durch  den  Herd  e  und  den 
,  andern  der  Kanäle  c  in  den  andern  Wärmespeicher 
j  und  dann  zur  Esse.  Um  aber  einen  Theil  der  viel 
Kohlensäure  enthaltenden  Verbrennungsgase  zu  ver- 
werthen,  sind  die  Säcke  u  durch  Dampfstrahlgeblfise  r 
mit  dem  Raum  unter  dem  Host  des  Gaserzeugers  a 
verbunden,  so  dafs  auf  der  Seite,  wo  die  Flamme 
abgeht,  der  Dampfinjeclor  v  einen  Theil  der  Ver- 
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brenuungsgase  absaugen  und  in  die  Kühle  des  Uas- 
erzeugers  a  drücken  kann.  Der  andere  Dampfinjector  r 
ist  abgestellt  und  aurh  der  betreffende  Kanal  durch 
eine  Klappe  geschlossen.  Die  Umstellung  geschieht 
durch  Umlegen  der  Klappe  i  und  der  Ventile  »•. 


Nr.  3185,  vom  22.  Februar  1*89.  Juli n  Fultun 
Miller  und  Finaly  Finalyson  in  Coadbridgc 
(County  ut  Lanark).    Lilockwender  für  Walzwerke. 

Zwei  Wagen  <t  mit  je  zwei  senkrechten  Wasser- 
druckcylindern  b  r  sind  durch  ein  Mittelstück  ti  zu 
einem  Manzen  verbunden.    An  d  greift  die  Kolben- 


stange e  eines  festliegenden  Wasserdrurkmolors  f  an» 
so  dafs  der  Wagen  a  d  vor-  und  zurückgeschoben  werden 
kann.  Die  Cylinder  bc  haben  JScheibenkolbeu  (sind 
also  doppeltwirkend),  die; mittels  Helmke?  mit  den 
Klappen  <j  verbunden  sind.  Letztere  pendeln  um 
Festpunkte,  so  dafs  ein  auf  den  Klappen  <i  liegeuder 
Block  gewendet  und  durch  Verschieben  des  Wagens  ad 
auch  verschoben  werden  kann.  Umtden  vier  Gylindern 
b  c  Druckwasser  zuzuführen,  sind  die  Oberseiten  der- 
selben durch  das  Rohr  i  mit  dem  Rohr  k  verbunden, 
welches  teleskopartig  in  dem  festliegenden  Rohr  l 
sich  verschiebt.  Desgleichen  sind  die  Unterseiten  der 
Cylinder  b  c  paarweise  mit  je  einem  Teleskop-Rohr  m  n 
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verbunden.  Durch  die  Rohre  lik  wird  den  Ober- 
seiten von  bc  stets  Druckwasser  zugeführt ,  so  dafs 
die  Kolben  immer  bestrebt  sind,  die  tiefste  Stellung 
einzunehmen.  LSfst  man  aber  auch  auf  die  größeren 
Unterseiten  von  be  durch  die  Höhren  m  n  Brackwasser 
treten,  so  werden  die  Kolben  gehoben  bezw.  die 
Klappen  g  gedreht.  Der  Cylinder  f  und  die  Röhren 
mn  sind  mit  Ein-  und  Auslaßventilen  versehen,  so 
dafs  die  Bewegung  des  Wagens  «  d  und  der  Klappen  g 
beliebig  erfolgen  kann.  Die  Bewegung  des  ersteren 
findet  an  den  Walzen  entlang  statt. 


Nr.  7047,  vom  27.  April  1889.  William  Krauels 
Jackson  in  Litton  (County  of  Derby )  und  William 
Ualbraith  in  Basford  Sloke-on-Tren  l  (Gounty 
of  Stafford).    Verfuhren  zur  Herstellung  MN  Flufxeinn. 

Um  basisches  Flu fseisen  bestimmter  Zusammen- 
setzung herzustellen,  wird  das  in  der  Birne  oder  dem 
Flammofen  genügend  entkohlte  und  entphosphorte 
Flufseisen  in  eine  Pfanne  abgestochen.  Mau  läßt 
dann  dieses  Flufseisen  durch  ein  größeres  Bodeuventil 
in  eine  zweite  vorgewärmte  Pfanne  tliefsen,  in  welche 
gleichzeitig  das  abgewogene  Eisenmangan  und  kiesel- 
saure, aber  nicht  oxydirende  Schlacke  in  geschmolze- 
nem Zustande  einfliefst.  Letztere  kann  dem  Schmelz- 
ofen für  das  Eisenmangan  oder  einem  besonderen 
Oren  entnommen  sein.  Ist  alles  Flufseisen  aus  der 
ersten  in  die  zweite  Pfanne  geflossen,  so  schliefst  man 
das  Bodenventil  in  erslerer,  um  die  basische  Schlacke 
zurückzuhalten. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  408463.  Ferdinand  K.  Canda  in  New 
York.  Metallform  für  Uartgufmüder.  (Vergl.  auch 
araerik.  Patent  Nr.  402664  in  »Stahl  und  Eisen« 
1X90,  S.  60.) 

Um  eine  Erwärmung  bezw.  Ausdehnung  des  Aufsen- 
ringes  der  Form  möglichst  zu  vermeiden,  wird  der- 
selbe aus  mehreren  Stücken  a  (in  der  Skizze  2) 
hergestellt,  die  vermittelst  Rippen  r  mit  den  die 
eigentliche  Form  bildenden  Stücken  e  abwechselnd 


verbunden  sind.  Eine  derartige  Form  wird  als  Ganzes 
gegossen,  wonach  beim  Zerschneiden  des  Innenringes  e 
vermittelst  einer  Säge  die  beiden  Ringe  a  auseinander- 
fallen. Sie  werden  dann  durch  Schrauben  wieder 
mit  einander  verbunden. 


Nr.  408:1*41.  Matthew  R.  Moore  in  Iiidia- 
nopolis  (Ind.).  Sandformmatehine. 

An  dem  oberen  feststehenden  Querhaupt  a  der 
Maschine  ist  eine  genau  in  den  Formkasten  b  bezw. 
den  Aufsatz  c  desselben  passende  Büchse  *  an- 
geordnet, auf  deren  Boden  ein  der  Oberfläche  des 
abzuformenden  Gegenstandes  %  ungefähr  entsprechen- 


der Körper  o  befestigt  ist.  Die  Unterseite  der  Büchse  e 
ist  vermittelst  einer  Membran  geschlossen.  Die  Büchse  e 
selbst  ist  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  deren  Menge  dem 
Inhalt  des  abzuformenden  Gegenstandes  entspricht. 
Ist  derselbe  grofs,  so  inufs  in  der  Büchse  wenig 
Flüssigkeit  sein,  ist  er  klein,  so  mufs  die  Flüssigkeits- 
inenge grofs  sein.  Vor  dem  Pressen  hängt  die  Membran 
schlaff  herab.  Wird  der  Formkasten  6  c  nach  oben 
bewegt ,  so  preßt  sich  zuerst  der  Körper  o  in  den 
Sand  ein,  so  dafs  dann  die  Oberfläche  des  Sandes 
derjenigen  des  abzuformenden  Gegenstandes  nahezu 
entspricht.  Prefst  man  noch  weiter,  so  wirkt  die 
nicht  verdränghare  Flüssigkeit  auf  die  Membran,  und 
zwar  an  allen  Stellen  mit  gleichem  Druck.  Infolge- 
dessen findet  auch  an  allen  Stellen  ein  gleich- 
mäßiges Zusammenpressen  des  Sandes  statt. 

Nr.  408832.  David  Evans  und  Bufus  G.  Aleott 
in  Ansonia  (Gönn.).  Einrichtung  zum  Verzinnen 
xehr  grofser  Blerhe. 

Die  Einrichtung  besteht  aus  einem  wagerechten 
Tische  a,  auf  welchem,  von  rechts  nach  links  gehend 
angebracht  sind :  ein  Paar  Gl&tlwalzen  b,  eine  in  einem 
Säurebehälter  sieb  drehende  Bürstwalze  c,  ein  geheizter 
Zinnkessel  d  mit  Pumpe  e,  eine  Bürslwalze  i  und  ein 
Paar  Quetschwalzen  o,  von  welchen  die  untere  in 
einem  geheizten  Zinnkessel  sich  dreht.  Das  gebeizte 
Blech  wird  zwischen  die  Walzen  b  eingeführt  und  von 
denselben  geglättet.  Es  gelangt  dann  über  die  Säure- 
Bürstwalze  c,  welche  die  untere  Blechseite  mit  Säure  über- 
streicht. Unter  der  Walze  r,  unter  welcher  das  Blech 
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vorlteigeht,  liegt  ein  olien  gelochtes  Rohr  *,  in  welches 
vermittelst  einer  gewöhnlichen  Sang-  und  Huhpumpe  e 
ununterbrochen  Zinn  eingepumpt  wird.  Dieses  spritzt 
dann  gegen  die  Unterseite  des  Bleches  und  verzinnt 
diese,  l'eberschflssiges  Zinn  fällt  wieder  in  den  Kessel  </ 
zurück.  Der  Zinnüherzug  des  Bleches  wird  dann  ver- 
mittelst der  Bürstwalze  i  gleichmäfeig  verthcilt.  Zu 
diesem  Zwecke  dreht  sich  letztere  in  einem  Kasten 
mit  Kühlmantel.  Endlich  findet  zwischen  den  Walzen  o 
ein  Abquetschen  des  überschüssigen  Zinns  statt.  Der 
Vorgang  wiederholt  sich  heim  Verzinnen  der  oberen 
Seile  des  Bleches.   

Nr.  407IHKI.  Smith  Brothers  Manufaetui  ing 
Company  in  Passaic  (New  York).  AvstC  :>i>h 
(fiefsen  ron  Meliilli/et/rn»lilnilen  unter  Druck. 

Zwischen  zwei  Säulen  ruht  auf  Federn  ein  Tisch  « 
mit  mittlerer  Oeffnung,  über  welcher  der  unten  offene 
fertige  Formkasten  c  steht.  Derselbe  stützt  sich  oben 
gegen  einen  Deckel  c,  so  dafs  vermittelst  einer  Sehrauhe 
der  Formkasten  c  zwischen  diesem  Deckel  e  und  einem 
das  flüssige  Metall  aufnehmenden  Behälter  t  fest- 
gestellt werden  kann.  letzterer  steht  auf  einem 
Wasserdruckcylindcr  u  mit  Kolben ,  die  durch  eiu 
Zahnstangengelriebe  r  unter  der  Presse  forlbewegt 
werden  können,  um  den  Behälter  >  mit  Metall  zu 
füllen.  Ist  dies  geschehen  und  der  Behälter  i  wieder 
unter  die  Form  c  gestellt,  so  drückt  man  vermittelst 
der  Schraube  die  Form  /•  gegen  den  Behälter  »',  wobei 
eine  Asbest-Packung  die  Dichtung  zwischen  beiden 
übernimmt.  I.äfst  man  nunmehr  den  Wasserdruck- 
kolben nach  oben  sich  bewegen,  so  drückt  derselbe 


das  Metall  in  die  Form  c  hinein.  Nach  Erstarrung 
des  Metalls  in  derselben  lärst  man  deu  Kolbeu  wieder 
sinken,  ersetzt  die  Form  r  durch  eine  neue 
verfährt  wie  vorher. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Monat : 

iUn  1890 

Gruppen-Bezirk. 

Werke. 

Production. 

Nord  westliche  Gruppe  

(Westfalen,  Rhein].,  ohne  Saarbezirk.) 

37 

80  022 

(Schlesien.) 

11 

80333 

PuddeN 
Kohei8«n 
und 

(Sachsen,  Thüringen.) 
(rrov.  Sachsen,  Bi  andeiib.,  Hannover.) 

1 
1 

823 
190 

elaen. 

Süddeutsche  Gruppe  

(Bayern,  Württemberg,  Luxemburg, 
Hessen,  Nassau,  Elsafs.) 

8 

27  247 
49  243 

Puddel- Roheisen  Summa 

(im  Februar  1890 

/;.«  Min  «»«<> 
(im  Marz  iosy 

66 
65 

OO 

187  858 

168  864) 

177  inu\ 
im  iuy ) 

BoiHiemcr- 

g 

1 
1 
1 

35  790 
1  709 
882 
1560 

Roheise». 

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  Februar  1890 
(im  Marz  1889 

11 

10 

11 

39  941 
34  367) 
39  878) 

Thomas- 
Roheisen. 

Sadwesldeutsche  Gruppe  

11 

3 
1 
7 
4 

63  156 
10  267 
10111 
31524 
29  431 

Thomas-Roheisen  Summa 

(im  Februar  1890 
(im  Märe  1889 

26 
25 
24 

144  489 

118  049) 
120  352) 

■ 

Roheisen 

und 

Gufwwaaren 
I.  Schmelzung. 

9 
5 
1 
2 
6 
4 

14  681 
2  499 
617 
2  535 

17  802 
6  526 

Giefserei- Roheisen  Summa  . 

(im  Februar  1890 
(im  Marz  1889 

27 
27 
32 

44  660 
41  246) 
43161) 

Zusammenstellung. 

l'uddel- Roheisen  und  Spiegeleisen  .  . 

187  858 
39  941 

144  489 
44  460 

Production  im  März  1889   

Production  vom  1.  Januar  bis  31.  Mtirz  1890  . 
froducti  .n  rom  1.  Januar  bin  31.  Märi  1889  . 

416  948 

380  500 
362  026 
1  153  040 
1  082  528 

V.,«  io 
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Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisenerzen,  Eisen«  und  Stahlwaaren,  Maschinen  im 

Tonnen  von  hc-w. 


drulttch«n 
ZolUu»- 

Belgien 

Däne- 
mark 

Frank- 
reich 

Grofebri- 
Unnien 

Italien 

d.  Nieder- 
landen 



Norwegen 
und 

0«ter- 
rvich- 

t  Tn  a  m i n 
L'IJgJI  11 

Erte. 

Eisenerze,  Eisen-  und  SUhlslein 

il 

2  440 
400 

18  248 
164  772 

2  301 
170  170 

18 

12 

81  307 
41 

3  123 

5 

17  249 

5  825 

Roheisen. 

iirucneisen  unu  (jiseiiai>!»iic 

/E. 
\A. 

592 

not. 

285 

1567 
212 

21 

II 

87 

281 

*>  i 
31 

414 

7  014 

Off 

26 

456 
1 

1 17 
519 

lUliai'aan     ikllai-     A  f t 

/E. 
IA- 

~  2 

879 
o  IVO 

— 

14  772 

2  44  i 

41  708 

AAO 

44  &\ 

10 

I  AI 

lol 

1  108 

'i  i 
•>i 

1  472 

1 
1 

4  350 

1  r.Or. 

1  ovo 

i-iuppeneisen.nonscinencn,  ingois 

/E. 
\A. 

Ol 

ooi 
y  j  i 

AA.A. 

1  24 

AI 

-  . 

1  1 

o 
o  1 

Sa. 

IE. 

592 

2  477 

21 

15  227 

41 9ny 

10 

8  163 

1  939 

4  469 

{a. 

287 

7  239 

3  563 

473 

099 

57 

2 

2  075 

Fabrikate. 

74 
551 

30 
24 

1 

196 

79 
142 

Eck-  und  Winkeleisen  .    .    .  . 

!a. 

1 

289 

3ß 

— 
057 

— 

1022 

— 
16 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  elc. 

IA. 

— ■ 

16 
662 

0 

3 

> 

~29 

1 
04 

12 

3 
3 

(E. 
|A 

2 

5 

87 
1  557 

1 

27 

28 

773 

93 

89 
3  178 

129 

27 

Radkranzeisen,  Pflugschaaren- 

(E. 

\>\ 

7 

1 

6 

8 

11 

Schmiedbares  Eisen  in  Stoben  . 

/E. 
[A. 

819 

UOO 

849 

j 

923 

221 
213 

1  542 

680 

_ 
1458 

75 
2  113 

1  633 
45 

254 
1  071 

Hohe  EisenplaUen  und  Bleche  . 

fE. 
\A. 

l 

785 

269 
319 

284 

105 
51 

490 
391 

1  115 

43 
1812 

24 
14 

227 
134 

Polirte,  gefirnifste  etc.  Plallpn 

JE. 

5 

2 

14 

1 

1 

und  Bleche 

)A 

1 

— 

4 

8 

- 

52 

1 

3 

iE. 

A. 

5 

2 
1 

— 

23 
1 

748 

1 

9 
76 

1 

1 
4 

/E. 
\A. 

2 

/  / 

786 

158 

35 
305 

Q<1  A 

.424 
5  710 

571 

(VI 

29 
934 

698 
126 

A  ii 

40 
147 

(iam  grobe  Eisengufswaaren  . 

)e. 

\A. 

31 

320 

377 
939 

3 
07 

278 
271 

543 
64 

— 
067 

25 
351 

1 

04 

24 

509 

Kanonenrohre,  Ambosse  etc.  . 

fE. 
\A. 

2 
13 

1 
34 

8 

9 
11 

17 

7 

G 

I 

78 

17 

6 
19 

/E. 
\A. 

1 
4 

1 
1 

- 

2 

871 
139 

5 
1 

— 

10 

/B. 
IA. 

48 

9 

— 

— 

z 

16 

— 

— 

fE 

\A. 

6 

12 

16 

1 

12 
4 

31 

2 
13 

30 

22 

icnn     t*f\  1  •    vnroMiH  ■  min ,  1  (,  1 

rtincu,  roii  vorpiTsu  iiiiiictici  . 

iE. 

u. 

it> 

Q 

O 

4  t 

■ 

Q 

1 

1/ 

u 

n 

UQ 

QO 
oi 

1 
i 
l 

y 

Eiseiibalinachsen,  Eisenbahn- 

fE. 

296 

08 

i 

1 

rüder  •■••■•**• 

u. 

5 

5 

669 

200 

723 

370 

12 

408 

Bohren  aus  schmiedbarem  Eisen 

ff 

1 

1  Ol 

IUI 

14 

101 

1 

*oJ> 

7 

1  AI 

lol 

88 

AQ 

4J0 

45 

1*40 

OJl 

26 

SCO 

Grobe  Eisenwaaren,  andere  .  . 

{a 

7 

682 

211 

o/y 

5 

IIA) 

391 

428 

329 

527 

550 

1 

660 

68 
1  001 

99 
316 

191 

657 

vt 

49 

78 

372 

i 
1 

1  923 

34 

IU 
161 

AVI 

II 

1 

20 

Feine  Eisenwaaren  etc.     .    .  . 

fE. 
\A. 

1 

25 

7 

76 

1 

51 

46 
40 

75 
102 

1 

55 

y 
188 

64 

38 
75 

Sa. 

fE. 

51 

2  045 

12 

1  281 

4  7(iü 

2 

»62 

2  536 

823 

IA. 

2  070 

0  454 

2  593 

2101 

11  362 

6  927 

10  715 

1  384 

8  479 

Locomoliven  und  Locomobilen  . 

fE. 

1« 

2 

51 

61 

57 

406 

17 
7 

— 

1 

34 

1 

15 

13 
16 

15 

1 

8 



69 

48 

87 

15 

Andere  Maschinen  u.  Maschinen- 

/E. 

21 

870 

47 

463 

4  775 

7 

347 

48 

183 

IA. 

211 

519 

246 

708 

318 

925 

534 

943 

!  1565 

Sa. 

21 

89!» 

47 

463 

4S44 

412 

48 

184 

üt. 

;  220 

537 

!  312 

709 

375 

1400 

578 

|  943 

1  014 
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deutschen  Zollgebiete  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  Ende  Februar  1890. 


m  nach  E.  =  Einfuhr.   A.  =  Ausfuhr. 


Rumänien 

Rubland 

Schweiz 

Spanien 

Britisch 
Indien 

Argen- 
tinien, 
Pato- 
gonien 

Bra- 
silien 

den  Verein, 
blauten  »on 
Aroerika 

den^oWiguu 

bei».'  nicht 
ermittelt 

Summ« 

In  dem- 
selben  Z.  it- 

Vorjahrcs 

MImi 

allein 



| 

_ 
81 

2  924 

51 
42 

76  350 

157 
40 

204168 
341  888 

149  048 
352  735 

111456 
176  581 

85 

3  183 
1 

177 
1740 

3 

331 

567 

1024 

— 

_ 

13 
4  300 

7 

766 
2 

10  341 

4  081 
65  326 
18511 
529 

2  693 

1  115 
4  046 
20  600 
35  153 
115 
4  192 

6  187 
2  033 
25  957 
9  878 
288 
1  187 

85 
3  184 

180 

2  638 

1024 

13 
4  300 

7 

768 

76  196 

25  285 

21  830 
43  391 

32  432 
13  098 

7 

70 
7 

35 
3 

~75 

1 

1914 

256 
328 

4 

24 
677 

217 

73 
525 

16 
182 
2  722 

14 

1 

427 

258 
2  341 
9  573 

186 
5  398 
20 
3  775 
102 
20  123 

15 
6  598 
28 
3  602 
429 
15  925 
4 

148 
2  678 
3 

1075 
50 
11543 

1058 
232 
2 
1 

56 

I" 

35 
~23 

2142 
1  755 
16 

49 
105 
51 

~1 
11 

1375 
11 

652 

1 

91 

1 

2 
247 
55 
245 

1 

14 

54 

59 

130 
248 
14 

249 

29 
1 

810 

566 

~ 

478 
89 
20 

71 
154 

514 
28 
71 

3 

278 
104 

2139 
30 
2 
1 

29 
12 

1 

3  207 
~107 
136 
1 

5  384 

244 

101 
1 

2 

34 
4  400 

16  915 
1  170 
8  534 

314 
783 
92 
1  211 

17  765 
1367 
4  220 

38 
528 
381 
195 

219 
2  643 
27  397 
315 
10  909 
23 
78 
344 
34 
858 
30  086 
883 
2  224 
21 
416 
155 
22 
l 

427 

8 

1959 
8544 
541 
4  678 

183 
395 
87 
884 
81-54 
655 
2  098 
16 
177 
211 
26 

— 

81 



290 

444 

157 

6 

20 

17 

— 

~44 

15 
221 

7 

217 

12 
101 

1 

~40 

10 
4 

675 

— 

~23 

~183 
1 

1  243 

137 
U 

233 
11 

803 
80 
767 

— 

28 
54 

658 

— 
80 

— 
172 
5 

345 

— 

7 

18 
1 

493 

— 

652 
1 

65 
690 

82 

696 

320 
2 

2  005 

22 
343 
377 
4  303 
194 
3  350 
1690 
11921 
13 
ri  S(V1 
191 
1  617 

6 
311 
74 
4  023 
146 
3  589 
1238 
10  321 
4 

8 
192 
223 
2  284 
64 
1902 
881 
6  307 
12 
378 
102 
S95 

£16 
20 

1 

79 

1 

8 
75 

60 

130 

37 

04 

87 

87 

9Q 
•»«7 

7 

104 

2 

372 

7  813 

#  * J  A  •  • 

152 
1  41' 7 

4 

2  521 

2 

5  807 

l'J2 
7  160 

2  117 

491 

3  441 

1 

4  604 

107 
4  481 

6 

27  294 

12  184 
105  601 

7  348 
125  613 

6  16S 
53  467 

_ 
10 

9 

182 

16 

9 
4 

1521 

94 
3 

639 
695 

3 

21 
1 

408 

17 
8 
17 

3 
9 

247 

4 

132 

9 

309 
91 

14 
147 

47 
1 

1  462 

109 
856 
72 
275 
7  715 
10  724 

100 
406 
14 
161 

5  577 

9  962 

56 
207 
42 

93 
3  643 
5  979 

|  201 

4 

1546 

fi-1'2 
789 

432 

12 

259 

136 

309 
100 

15 
1656 

7  896 
11855 

5  69! 
10  527 

3  741 

6  2J9 

Digitized  by  Go( 


458         Nr.  5. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Mai  1890. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl-Industrieller. 

i 




Vorläufige  Uebersicht  über  die  Production  der  Kohlenzechen,  des  Erzbergbaues,  der  Hochöfen, 
Eisengiefsereien,  Schweifs-  und  Flufseisenwerke  im  deutschen  Reiche  (incl.  Luxemburg)  in  1889* 

(soweit  bis  zum  1.  März  Berichte  eingegangen  waren). 


 _  _  .  - — . — 

1880. 

1888. 

Tonnen 

Werth 
in  je  1000 

Tonnen 

Werth 
in  je  1000  ,# 

67  341  337 
17  r»M  41 1 

385  036 
44  079 

65  386  120 

341  063 

Hol 

Ense. 

11  UU1  I'4ä 

573  290 

AR  4!»Q 

18  200 

10  RAI  '41)7 

530  856 

'Vi  <H".  1 

17  519 

Roheisen. 

Koks-Roheisen,  sowie  Roheisen  aus  gemischtem 

24  927 

4  499  832 

3  179 
214  108 

26  741 

4  310  380 

3  307 
188  013 

Sa.  Roheisen   .  .  . 

4  524  759 

217  287 

4  337  121 

191  320 

Darunter: 

„       »    Flufseisenbereitung   . 

609  596 
1  965  396 
1  906  808 
29  295 
Iii  (i64 

32  766 
92  115 
87  968 
3  756 

682 

597  851 
1  794  806 
1  898  125 
30  442 
15  897 

27  858 
78  787 
80  100 
3  842 
733 

Sa. 

4  VP4  7  Vi 

•»  1  7  >H7 

£1  /  1 

i-*\i 

940  230 

162  809 

788  779 

128  573 

Sihwcifteiseii. 

a)  Rohluppen.  Rohscbienen  zum  Verkauf   .  . 

70  049 

632 
1  579  746 

6  275 
89 

210  678 

80  036 
487 
1  474  4L>s 

5  905 
71 

181  041 

Sa.  Schweifseisen  . 

1  650  427 

217  042 

1  554  951 

187  017 

Fl  Dreisen  (einschl.  Tiegel-Gufsstahl). 

10  Halbfabricatc  (Rlooms,  Bidets  u.  s.  w.)  zum 

141  331 

522  786 
1  382  030 

1 1  724 

45  951 
213  001 

103  029 

461073 
1  259  113 

9  273 

37  927 
176  (>yl 

Sa.  Flufseison  .  .  . 

2  046  147 

270  676 

1  823  215 

223  284 

Kupfer. 

24  458 

263 

27  981 
101 

21  569 
995 

31  539 
348 

*  Nach  <ler  amtlichen  Statistik  Februar-Heft  1890.  —  Die  detaillirtercn  Zusammenstellungen  erscheinen 
•     erst  im  Octoher  1890. 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  372.) 


/Nachdruck  verbot«».» 
UJes.  v.  11  Juni  1870.! 


d) 


Die  vierte  Stell*»  unter  den  eisenerzfördernden 
Ländern  nimmt  Spanien  ein,  welches  mit  13,3  % 
zur  Gesammtförderung  der  Erde  beitrügt.* 

Die  vier  Haupthtnder  haben  daher  einen  An- 
theil  von  86  5t  an  der  Gesainmtförderung  der  Erde. 

Gesammtförderuug. 

1881  wurden  in  771  Gruben  mit  13  520  Arbeitern  3  503  kt  im  Werthe 

1885  „      „  566      „       ,.    12  890       „       3  933  „  „ 

1886  „      „  526      ,.       .,    13  682       „  4167 

1887  „      „   —      „       „      —  „       6  796 


Die  nachstehenden  Angaben  sind  der  »Revista 
niincra,  niotaUurgica  y  de  ingenieria«  und  der 
amtliehen  t  Es  tadist  ic«  minera  de  Espana«  ent- 
nommen.   Letztere  reicht  indessen  nur  bis  1886. 

Die  Tonneladas  sind  Tonnen  zu  1000  kg,  also 
1000  =  1  Kilotonne.    Die  Pesetas  sind  zu  0,8  J( 


von  .  .  .     8  400  JK  gefördert, 
,.    ...     9485  „  „ 
„    ...  11 898  „  „ 
  16  420  „ 


Santander  . 

Malaga    .  . 

Oviedo.  .  . 

Almeria  .  . 

Huelva.  .  . 

Navarra  .  . 

Guipuzcoa  . 

Sevilla.  .  . 
Cindad  Heal 

Badajoz  .  . 

Alicante  .  . 


Hierunter    sind    nicht    die    kupferhaltigen   - 

Schwefelkiese  einbegriffen,  deren  Rückstände  das 
Purpurerz  liefern.  Diese  stammen  im  wesentlichen 
aus  Kio  Tinto  und  dürften  1887  einer  Förderung     yizea  a 
von  1400  kt  entsprechen,  welche  1050  kt  Eisenerz  Murcia 
geben,  so  dafs  die  Gcsamuitförderung  Spaniens 
auf  7846  kt  angesetzt  werden  mufs. 

Die  Förderung  in  Rio  Tinto  betrug: 

1882   =     948  kt 

1883   =  1  100  „ 

1886   =  1  378  „ 

1888   =  1  403  „ 

An  Schwefelerzen  (Schwefelkiesen)  wird  die 
Förderung  für  das  Jahr  1886  angegeben  zu 
19  kt  in  der  Provinz  Murcia, 
17  „  „    „        „  Almeria, 
8  „  „    „        „  Albacete, 

2   Teruel, 

während  die  Gesammtförderung  an  Kupferenten, 
unter  welche  die  meisten  kupferhaltigen  Schwefel- 
kiese gerechnet  werden,  2876  kt,  darunter  2358  kt 
allein  in  der  Provinz  Huelva.  betrug. 

Geographische  Yertheilung  der  Erz- 
förderungen. 

Die  wichtigste  Provinz  für  die  Förderung  von 
Eisenerzen  ist  Vizcaya,  zwar  nicht  der  Zahl  der 
Gruben  nach,  aber  wohl  in  Bezug  auf  die  Menge 
der  Erze,  welche  aus  der  Gegend  von  Sommor- 
rostro  stammen  und  hauptsächlich  über  den  Hafen 
von  Bilbao  ausgeführt  wurden. 

Im  Jahre  1886  wurden  hier  3301  kt  oder  über 
80  %  der  Gesammtförderung  geliefert. 

Es  folgt  an  Bedeutung  die  Provinz  Murcia. 
wo  die  meisten  Erzgruben  (822)  liegen,  wo  aber 
die  Fördermenge  nur  etwas  über  '/•  jener  der 
Provinz  Vizcaya,  nämlich  542  kt  betrug. 

Santander  mit  8  Gruben  steht  bei  einer 
Förderung  von  148  kt  in  dritter  Linie:  alle  anderen 
Provinzen  haben  unter  100  kt,  wie  die  folgende 
Zusammenstellung  zeigt. 


Im  ganzen  (einschliefst, 
einzelner  Gruben  in 
Barcelona,  Leon  und 
Burgos)  


Zahl 
der  Gruben 

Fördermeng 

in 

Ktlotunoen 

67 

3  301 

322 

542 

8 

148 

12 

55 

79 

43 

7 

23 

1 

21 

6 

16 

2 

9 

8 

4 

2 

3 

2 

1 

4 

1 

520 

4167 

*  Vergl.  S.  160. 


Beschaffenheit  der  Erze. 

Die  sänimtlicheii  spanischen  Erze  sind  phosphor- 
arrile  und  eisenreiche  Eisensteine,  unter  denen  Koth- 
urn! Brauneisenerze  vorwiegen.  Späth-  und  Magnet- 
eisenerze (letztere  in  Sevilla  vorherrschend)  zurück- 
treten. Ein  wechselnder  Mangangehalt  und  die 
mehr  oder  minder  grofso  Festigkeit  kennzeichnet 
dio  einzelnen  Vorkommnisse. 

Die  Erze  sind  sümintlich  ein  werthvolles  Mate- 
rial für  den  sauren  Bessemerproccfs,  weshalb  sich 
alle  oisenerzeugende  Lünder  der  Erde,  mit  Aus- 
nahme von  Schweden  und  Kufsland,  ihrer  für  die 
Bessemerroheisen  -  Erzeugung  bedienen. 

Ausfuhr  und  Verbleib. 

Der  Verbleib  von  Eisenerzen  im  Lande  ist  — 
selbstverstündlich  abgesehen  von  den  Halden-  und 
Lagerbcstünden  —  ein  uufserst  geringer.  Im  Jahre 
1885  wurden  im  Inlando  nur  353  kt  verbraucht. 
Im  übrigen  zeigt  auch  dio  Statistik  desselben 
Jahres  den  Wechsel  des  Haldenbestandes;  denn 
es  wurden  bei  einer  Gesammtförderung  von  nur 
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8988  kt  8617  kt  ausgeführt,  und  da  363  kt  im 
Lande  verarbeitet  wurden,  so  sind  42  kt  mehr 
verbraucht  als  gefördert  worden. 

Dio  Verhüttung  im  eigenen  Lande  ist  im 
letzten  Jahrzehnt  nicht  erheblieh  gestiegen ;  denn 
es  wurden  schon  1881  266  kt  im  Inlande  vorhattet. 

Ausgeführt  wurden: 


1881    =  3  088  kt 

1885    —  3  617  . 

1886    —  4  188  . 

1887    =  5  216  , 

1888   =  4  564  . 


Das  letzte  Jahr  zeigt  den  beginnenden  Rück- 
gang der  Ausfuhr. 

Ueber  den  Verbleib  der  Ausfuhr  giebt  die 
Statistik  für  Bilbao,  also  die  Provinz  Vizcaya, 
wegen  ihrer  überwiegenden  Bedeutung  gegen- 
über den  anderen  Ausfuhrhafen  ausreichende 
Aufklärung. 


Es  wurden  über  Bilbao  ausgeführt: 


1886 

1887 

im 

nach  Großbritannien 

.  2151 

2  856 

2  482 

kt 

.     Deutschland*  . 

.  536 

707 

644 

,     Belgien"  .  .  . 

.  98 

98 

104 

,     Frankreich  .  . 

.  332 

356 

348 

• 

»    Nordamerika  . 

42 

152 

15 

* 

Di«  Ausfuhr  spanischer  Erze  begann  überhaupt 
erst  um  das  Jahr  1866  in  nennenswi-rthen  Mengen. 
1868  führte  Großbritannien  bereits  89  kt  ein. 


Im  ganzen  hat  bisher  die  Provinz  Vizcaya 
etwa  50000  kt  Erze  für  das  Ausland  geliefert. 

Die  amtliche  Statistik  giebt  für  1886  die  Ge- 
sainmt-Ausf uhr  an  zu: 

651  kt  nach  Holland  und  Deutschland, 
HO  ^     „  Belgien, 
345  „      „  Frankreich, 
2  762  „      „  Großbritannien, 
320  „     „  Nordamerika, 
zusammen    4138  kt  an  Eisenerzen;    ferner  an 
Kupfererzen  672  kt,  darunter  535  nach  Groß- 
britannien, und  7  kt  an  Schwofelerzen. 

Smith***  schätzt  den  Erzreichthum  der  Pro- 
vinz Vizcaya  als  höchstens  für  noch  20  Jahre 
genügend.  Auch  diu  statistischen  Angaben  lassen 
eino  erhebliche  Steigerung  der  Forderung  unwahr- 
scheinlich. Zwar  sollen  in  dem  Bezirke  Malaga 
und  Carthagena  noch  reiche  Lager  guter,  phosphor- 
armer, allerdings  ziemlich  manganreicher  Eisen- 
erze vorhanden  sein,  aber  dieselben  sind  noch 
nicht  ausreichend  aufgeschlossen. 

Vorläufig  darf  angenommen  werden,  daß  nach 
100  Jahren  eine  erhebliche  Erzausfuhr  ins  Ausland 
ausgeschlossen  ist. 

Diese  und  ahnliche  Schätzungen  Uber  die  Aus- 
dauer von  Erzvorkommnissen  in  der  vorliegenden 
Statistik  sind  naturgemäfs  nur  nach  vorhandenen 
Aufschlüssen  zu  geben.  Sie  sind  soweit  als  thun- 
lich so  ermittelt,  dafs  dio  Förderungssteigerung  in 

*  Einschließlich  Holland. 

**  Hiervon  ebenfalls  ein  Theil  für  Deutschland. 
•**  »Iroti«  1889,  Nr.  855. 


|  dem  Maßstäbe  von  1880  bis  1883  und  1883  bis 
1888  (oder  1886  oder  1887,  wo  das  letzte  Jahr  noch 
1  nicht  bekannt  war)  weiter  vorangehend,  wo  da- 
!  gegen  ein  Stillstand  eingetreten  ist,  die  letzte  Zahl 
I  als  maßgebend  angenommen  worden  ist. 

Wurden  bisher  diejenigen  eisenerzförderndeu 
!  Länder  behandelt,  deren  jedes  über  5000  kt  Erze 
(  jährlich  lieferte,  «o  treten  wir  nun  in  dio  zweite 
Gruppe  von  Ländern  ein,  deren  Förderung  weniger 
als  5000,  aber  mehr  als  100  kt  beträgt. 

Während  die  erste  Gruppe  mit  86  %  an  der 
Gesammtförderung  des  Jahres  1888  betheiligt  war, 
hat  die  zweit*  Gruppe  nur  einen  Antheil  von 
18,4  %  aufzuweisen. 

An  der  Spitze  dieser  Gruppe  steht 
e)  Frankreich.* 

Für  die  Statistik  Frankreichs  ist  die  bis  1887 
laufende  Statistique  de  l'industrie  minerale  zu 
Grunde  gelegt  Die  Kilotonne  hat  1000000  kg, 
der  Franc  ist  zu  0,8  Jf  gerechnet  * 

Dio  Eisenerzförderung  Frankreichs  entwickelte 
sich  wie  folgt: 

1880      1883     1886  1887 
2874     3  298     2  286     2  579  kt 

mit  einem  Durch- 

schnitUwerth  von  4,14      8,74      2.88       2.68  J* 
für  die  Tonne. 

Es  ist  also  nicht  nur  die  Förderung  in  Bezug 
i  auf  die  Menge,  sondern  auch  auf  den  Werth  rück- 
wärts gegangen,  d.  h.  es  sind  keine  neuen  reichen 
Erzlager  aufgeschlossen  worden. 

Oertliche  Vertheilung  der  Em. 

Im  ganzen  betheiligten  sich  26  Departements 
!  im  Jahre  1887  an  der  Eisenerzförderung,  während 
im  Jahre  1858  noch  58  Departements  Eisenerz- 
fördorungen  aufzuweisen  hatten. 

Minettc  an  der  Ostgrenze. 
Die  weit  überwiegende  Menge  an  geförderten 
Erzen   gehört  dem  Departement  Meurtho  et 
|  Mosel le   an.     Hier   lieferten   im   Jahre  1887 
I  28  Concossionen  mit  15  Fördercentren,  dio  sich 
fast  ausschließlich  um  Nancy  (900  kt)  und  Longwy 
(80  kt)  gruppirtou,  1677  ktMinette,  währond  dio 
Gräbereien  276  kt  ergaben. 

Die  Erzo  werden  theils  an  Ort  und  Stelle  ver- 
hüttet, theils  nach  Deutschland  und  Belgien  aus- 
geführt. 

Dio  Förderung  dieses  Bezirks  betrug  ungefähr 
1  75  %  der  Gesammtförderung  Frankreichs. 

Die  Entwicklung  zeigt  sich  in  folgenden  Zahlen: 
1873     1880      1888      1886  1887 
1  289     1  658     2  140     1  714     1  953  kt 
Seit  1888  ist  also  eine  Steigung  nicht  mehr 
eingetreten,  und  es  darf  daher  dio  Fördermouge 
als   dem   Vorkommen   entsprechend  angesehen 
werden. 

Haute  Marne. 
Die  Gruben,  besonders  bei  Pont-Varin  (118  kt> 
und   Mazenay  (111  kt)  gelegen,    förderten  1N*7 

~*~~AÜs"sc7dießlich  Algier. 
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125  kt  aufbereiteter  Erze,  d.  h.  4,4  %  der  Ge- 
sainmtfördcrung.  1880  t>etrug  die  Förderung  noch 
195  kt. 

A  r  d  ö  c  h  e. 

Die  nächstwichtige  Förderung  gehört  dem 
Departement  Ardeche  an,  wo  besonders  aus  den 
Gruben  von  Veyras,  Voulte  und  Lac  Rotheison- 
or ze  aus  den  alten  Formationen  gewonnen  worden. 
Die  Förderung  betrug  1887  nur  78  kt,  d.  h.  3  % 
der  Gesammtförderung,  1H80  noch  190  kt. 

Calvados  und  Manche. 
Der  ebenfalls  Rotheisenerzo  liefernde  Bezirk 
von  Calvados  (Grube  Saint  Komi)  förderte  1887 
r>0  kt,  d.  h.  noch  nicht  2  %  der  Gesammtförderung, 
wahrend  im  Departement  de  la  Manche  (Grube 
Dielette)  24  kt,  d.  h.  noch  nicht  1  %  in  Form  von 
r  o  t  h  e  n  Rogen  eisener  zen  gewonnen  wurden. 
Beide  Bezirke  führen  erhebliche  Mengen  ihrer 
Förderungen  nach  Deutschland  aus. 

G  a  r  d. 

Der  südlich  des  Ardechc-Departements  liegende 
Bezirk  von  Gard  lieferte  1887  (wahrscheinlich 
aus  dem  Steinkohlengebirge  und  angrenzenden 
Schichten)  44  kt,  d.  h.  1,8  %  der  Uesammtförderung 
in  Form  von  Brauneisenerzen,  1880  noch  88  kt. 

Pyrenäen  und  Alpen. 

Die  krystallinischen  Gesteine  der  Pyrenäen 
und  Alpen  enthalten  in  mehreren  Departements 
Eisenerze,  welche  gewonnen  werden.  So  wurden 
1887  in  den  Pyroneoa  Orientale«  33  kt  Brauneisen- 
er/e  und  7  kt  Spatheisenerzo  gefördert;  iui  Bezirke 
von  Ariegc  14  kt,  im  Departement  Isere  45  kt 
Spatheisenerze  (16  roh,  2t)  geröstet). 

Lot  et  Garonne  und  Lot. 

Die  Departements  Lot  et  Garonne  und  Lot 
lieferten  1887  das  erstere  42,  das  letztere  lß  kt 
Brauneisenerze  aus  jüngeren  Formationen  (meist 
aufgelagerte  Diluvialerze).  Es  sind  dies  die  wonigen 
Reste  jener  einst  kräftigen  Förderungen,  denen 
Frankreich  die  Blüthe  seines  Eisenhüttenwesens 
zu  danken  hatte.  Von  diesen  sind  die  meisten, 
z.  B.  die  berühmten  Erzförderungen  der  Departe- 
ments Cher  (Hüttenbezirk  von  Börry)  jetzt  ganz 
zum  Erliegen  gekommen;  1880  förderten  dieselben 
noch  102  kt 

Vertheilung  nach  Erzarten. 

Im  Jahre  1887  wurden  gefördert: 
üolithische  Brauneisenerze  (Minelte)  .  ...  2  182  kt 
Andere  Brauneisenerze,  einschl.  brauner  Glas- 
kopf  193  „ 

Rotheisenerze,  einschl.  rother  Glaskopf.  .  .  152  „ 
Späth eisenerxe   52  „ 

Vertheilnng  nach  Gewinnungsarten. 

Es  wurden  gefördert: 

1880  1883  1886  1887 

Aus  Gräbereien  .  .     7.r>3  «»7  482  508  kt 

„    Bergwerken  ..  2  121  2  391  1  804  2  071.. 
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Einfuhr. 

Die  Einfuhr  nach  Frankreich  betrug  1887: 
1  155  kl,  d.  h.  40  %  der  eigenen  Förderung. 

Davon  gingen  ein  aus: 

Algerien   48  kl 

Deutschland  (einschl.  Luxemburg)  .  .  .  610  „ 

Spanien   399  „ 

Belgien   80  ,. 

GriechenUnd   11  „ 

Anderen  Ländern   7  ,. 

Zusammen  .  1  155  kt 
DieGesammteinfuhr  entwickelte  sich  wie  folgt: 
1878  1880    1883    188G  1887 
932  1  168  1  601   1  159  1  155  kt 
davon  aus  Algerien  295     326     308      81      48  „ 

Hiernach  ist  die  Einfuhr  aus  Algerien  in 
erheblicher  Abnahme.  Sie  wird  ersetzt  durch 
deutsche  phosphorhaltige  Minetten  und  spanische 
phorphorarme  Erze. 

Ausfuhr. 

DieGesammtausfuhr  entwickelte  sich  wie  folgt: 

1878      1880      1883      1886  1887 

80         115        105        104        281  kt 

Die  Ausfuhr  ist  also  zuletzt  sehr  erheblich, 

und  zwar  1887  über  das  Doppelte  des  Vorjahres. 

gestiegen.    Sie  trifft  theils  Minetten  an  der  Ost- 

grenze,  soweit  die  Erze  deutschen  Besitzern  gehören, 

theils  die  Erze  des  Nordens  (Calvados  und  Manche). 

Von  der  Ausfuhr  1887  gingen: 

150  kt  nach  Deutschland, 
117  „     „  Belgien. 

Verbleib  an  Erz. 

Im  Jahre  1887  verblieben  dem  Lande  3458  kt, 
nämlich: 

Förderung  ...  2  579  kt 
Ausfuhr  ....      281  „ 

Verbleib   2  298  kl  =    66,5  % 

Einfuhr  aus  Algier   48  „  =  1,5 

„   anderen  Ländern  .  1  107  ,.  —    32,0  ,. 

Zusammen  .  3  453  kt  =  100,0  % 

Reichthum  an  Erzen. 

Der  Roichthum  Frankreichs  an  eigenen  Erzen 
ist  nicht  grofs.  Die  Minetten  des  Ostens  reichen 
noch  einige  Jahrzehnte  aus,  die  Lagorstätten  des 
Nordens  und  der  Pyrenäen  vielleicht  noch  ein 
Jahrhundert.  Alle  zusammen  sind  nicht  imstande, 
den  Bedarf  des  Landes  zu  decken,  welches  daher 
der  Einfuhr  aus  Deutschland  und  Spanien  bedarf. 

Ver werth  bar k ei t  der  Erze. 

Von  den  französischen  Erzen  sind  die  des 
Nordens  zu  Bessemer •  Roheisen  geeignet,  die  des 
Ostens  für  Thomas -Roheisen.  Die  übrigen  Erze 
sind,  soweit  sie  den  Pyrenäen  und  den  Alpen 
angehören,  für  Bessemer- Roheisen,  sonst  nur  für 
Puddel  -  Roheisen  |ta*send. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


Die  Versammlung  am  8.  April  1800  eröffnet  der 
Vorsitzende  Hr.  Geheimer  Ober  -  Regicrungsralh 
Streck ert  mit  geschäftlichen  Mitlheilungcn. 

Hr.  Professor  Geheimer  Regierungsrath  Reu- 
leaux  halt  den  angekündigten  Vortrag 

über  da»  Mannesmannsche  Verfahren, 

d.  i.  das  aus  unbefriedigter  Wifsbegierde  mit  so  viel 
Mifstrauen  aufgenommene,  nunmehr  zum  Ahschlufs 
gebrachte  Verfahren,  Gufsstahlrohre  durch  den  Walz- 
procefs  direct  aus  massiven  cylindrischen  Blöcken  zu 
gewinnen.  Hr.  Heuleaux  führt  in  treffender  Kürze 
die  Grundsatze  der  Zwanglauf  lehre,  der  Kinematik, 
vor,  wie  durch  Maschinen  erzwungen  wird,  dafs  das 
Material  Formen  annimmt,  wie  dabei  das  Verhältnis 
des  Werkzeuges  zum  Werkstück  im  gegebenen  Fall 
sein  nnufs,  insbesondere  wie  die  Einwirkung  eines 
harten,  aber  nicht  schneidenden  Werkzeuges  auf 
bildsame  Körper  oder  künstlich  bildsam  gemachte 
Körper  ist.  Eine  Nutzanwendung  dazu  ist  die 
Wechselwirkung  zwischen  Treibrad  der  Locomotive 
und  der  Schiene.  Die  Locomotivräder  sind  Reib- 
räder. Die  Reifen  pressen  sich  zusammen,  es  lindet 
eine  unbeabsichtigte  Verdrängung  der  Theilchen  des 
Körpers  statt  und  veranlassen  eine  Form  Veränderung. 

Denkt  man  sich,  dafs  eine  derartige  Verdrängung 
auch  entgegengesetzten  Falls  absichtlich  grofs  gemacht 
werden  kann,  um  eine  bestimmte  Wirkung  zu  er- 
zielen, so  hat  man  die  Grundlage  für  das  Walzvcr- 
fahren  im  allgemeinen.  Ein  zwischen  zwei  Walzen 
hindurchgezwängter,  glühend,  d.  h.  bildsam  gemachter 
Stab,  der  stärker  ist,  als  der  Abstand  beider  Walzen 
beträgt,  wird  länger  und  dünner.  Wird  ein  glühender 
Eisen-  bezw.Stahlcy linder  zwischen  zwei  sich  drehenden 
Treibrädern  (Walzen)  hindurchgezogen,  d.  h.  ver- 
mittelt die  rotirende  Bewegung  der  Treihräder  das 
Vorwärtsrücken  des  Stabes,  so  wird  dem  letzteren 
eine  drehende  Bewegung  im  entgegengesetzten  Sinne 
milgetheilt.  Die  Treibräder  wirken  unmittelbar  auf 
den  äufseren  Rand  des  Cylinders  ein.  Wird  nun  in 
der  Achse  des  Cylinders  ein  Widersland  gegen  das 
Vorschieben,  eine  Bremsung,  angewendet,  so  tritt  der 
Fall  ein,  dafs  der  Kern  des  Cylinders  zurückgehalten, 
der  Mantel  aber  vorwärts  gedrängt  wird,  wodurch 
direct  im  Walzverfahren  ein  Rohr  entsteht,  bei  dem 
die  Fasern  nicht  mehr  parallel  zur  Achse,  sondern 
in  Schraubenlinien  sich  ziehen. 

Ist  der  Cylinder  an  beiden  Enden  conisch,  so 
tritt  der  wunderbare  Fall  ein,  dafs  die  Enden  voll  im 
Prodi  bleiben ,  weil  sie  von  den  treibenden  Walzen 
nicht  berührt  werden,  während  der  mittlere  Theil  des 
Stabes  zu  einem  Rohr  ausgewalzt  wird.  Hierdurch 
entsteht  die  an  beiden  Enden  geschlossene  hohle  Achse. 

Häulig  wird  zur  Bremsung  der  Bewegung  des 
zum  Auswalzen  bestimmten  Cylinders  ein  sich 
drehender  Dorn  angewendet,  welcher,  zwischen  den 
beiden  treibenden  Walzen  stehend ,  sich  gegen  den 
inneren  Kern  des  drehend  vorwärts  getriebenen 
Cylinders  stemmt.  Für  das  VValzverlahren  ist  die 
ungeheure  Arbeit  von  2-  bis  6000  Pferdekräften  auf- 
zuwenden. Die  treibende  Dampfmaschine  nnifs  daher 
ein  gewaltiges  Schwungrad  haben.  Wo  beim  ge- 
wöhnlichen Walzen  40  Umdrehungen  genügen,  wnd 
beim  Mannesmannschen  Verfahren  100  erforderlich; 
denn  die  treibenden  Walzen  müssen  2-  bis  400 
Drehungen  in  der  Minute  machen,     lim  sich  vor 


einem  Bruch  des  Schwungrades  zu  schützen,  wird  der 
Kranz  aus  einem  Drahtring  gebildet,  der  von  einem 
schmiedeisernen  Gestell  getragen  wird. 

Nach  dem  Mannesmannschen  Verfahren  sind 
«hon  Wasserleitungen  in  grofsen  Ausdehnungen  her- 
gestellt. Rohre  bis  zu  325  mm  Durchmesser  sind 
geliefert.  Die  Anwendung  gröfserer  Durchmesser  steht 
zu  erwarten  und  dann  ist  der  niet-  und  nahtlose 
l^ocnmotivkessel  fertig.  Auch  die  Benutzung  des 
Iifthlen  Materials  für  Schienen  giebt  der  Vortragende 
in  Erwägung,  indem  er  auf  die  alte  erprobte  Brücken- 
schiene verweist.  Es  lassen  sich ,  nachdem  einmal 
ein  cylindrisches  Rohr  gewalzt  ist,  auch  alle  anderen 
Hohlprofile  herstellen,  wenn  das  glühend  gemachte 
Stahlrohr  durch  entsprechend  kalibrirte  Walzen  ge- 
führt wird. 

Hr.  Geheimer  Bergrath  Dr.  Wedding  hat  die 
abgesperrten  Hohlräume  der  Mannesmannschen  ge- 
schlossenen Cylinder  auf  ihren  Inhalt  untersucht  und 
gefunden ,  dafs  derselbe  zu  99  %  aus  Wasserstoff 
besteht.  Auch  Hr.  Wedding  hält  Schienenprofile 
nach  Mannesmannschem  Verfahren  weil  eher  für 
empfehlenswerth  als  die  im  Auslande  jetzt  sehr  be- 
liebte Goliathscbiene.  Je  gröfser  das  Schienenprofll, 
desto  unvollkommener  ist  der  Walzprocefs.  Die 
Goliathschiene  hat  im  Kopf  mehrfach  von  einander 
getrennte  Krystallgruppen.  Der  die  Schiene  kalt 
walzende  Reifen  bringt  die  Kry stalle  zum  Abspringen. 
Braucht  man  daher  für  gröfsere  Zuglast  und 
schnelleres  Fahren  kräftigere  Schienenköpfe,  so  ist  es 
besser,  auf  die  Form  der  Brückenschiene  zurückzu- 
kommen. Da  man  auch  den  Oberbau  der  preußischen 
Eisenbahnen  verstärken  wolle,  so  empfehle  er,  dem 
Profil  der  Eisenbahnschiene  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  widmen. 


Verein  zur  Wahrung  der 
wirtschaftlichen  Interessen  in  Rhein- 
land und  Westfalen. 


Die  am  12.  April  d.  J.  zu  Düsseldorf  abgehaltene 
XIX.  Generalversammlung  war  zahlreich  besucht  und 
wurde  um  11'/*  l'hr  Vormittags  durch  den  Vor- 
sitzenden, Hrn.  Commerzienrath  Dr.  Jansen- 
Dülken,  eröffnet.  Nach  Begrülsung  der  erschieneneu 
Mitglieder  und  Gäste  hielt  der  Vorsitzende  folgende 
Ansprache : 

„M.  H. !  Bevor  wir  in  unsere  heutige  Tages- 
ordnung eintreten ,  ist  es  mir  ein  Bedürfnis  und 
zweifellos  Ihr  aller  Wunsch,  wenn  ich  dem  lebhaften 
Bedauern  unserer  Vereinsmitglieder  über  den  so  jähe 
über  unser  Vaterland  hereingebrochenen  Rücktritt 
uuseres  hochverdienten  und  unvergefslichen  Reichs- 
kanzlers Fürst  v.Bismarck  aus  dem  Staatsdienste 
Ausdruck  gebe  und  bei  diesem  Anlafs  der  grofsen 
und  unsterblichen  Verdienste  gedenke,  die  derselbe 
sich  um  unser  engeres  und  weiteres  Vaterland  und 
ganz  besonders  auch  um  unsere  nationale  Arbeit  er- 
worben hat.  Während  eines  Zeitraums  von  26  Jahren 
hat  Fürst  v.  Bismarck  ununterbrochen  das  Slaats- 
ruder  zum  gröfsten  Ruhme  und  Heil  unseres  Vater- 
landes geführt ,  wie  kein  Staatsmann  je  zuvor.  Auf 
unvergleichliche  Erfolge  der  inneren  und  äufseren 
Politik  darf  er  daher  mit  gerechtem  Slolze  und 
innerer  Befriedigung  zurückblicken,  während  die 
Rücke  der  unter  seiner  weisen  und  Imchpalrinlisehen 


äd  by  Google 


Mai  1890. 


„STAHL  UND  EISEN.' 


Nr.  5.  463 


Staalsleilung  geeinten  deutschen  Nation  voll  Be-  I 
wunderung  und  Verehrung,  wenn  auch  nicht  ohne 
inneres  Weh,  ihm  in  den  von  ihm  ersehnten  Ruhe- 
stand folgen.  Dank  seiner  zielbewufsten  und  tat- 
kräftigen Staatsleitung  sind  die  Macht,  das  Ansehen 
und  die  wirtschaftlichen  Kräfte  unseres  Landes  von  l 
Jahr  zu  Jahr  in  erfreulicher  Weise  gewachsen;  der  . 
deutsche  Name,  ehedem  im  Auslande  mit  Gering-  ' 
Schätzung  genannt,  hat  jetzt  bei  allen  Völkern  in 
allen  Weltteilen  und  bis  in  das  Inuere  des  schwarzen 
Erdtheils  hinein  einen  guten  Klang ,  während  der 
deutsche  Aar,  dem  der  Reichskanzler  Lehen  und 
Flügel  gegeben,  zu  neuem,  weitem  Fluge  auszuholen 
bereit  ist,  um  Verkehr,  Gesittung  und  Culturfort- 
schrilt  in  fremde,  noch  uncivilisirte  Welttheile  hinein- 
zutragen. Die  wirthsrhattliche  Entwicklung  unseres  j 
Landes  in  Industrie,  Handel  und  Gewerbe  haben  j 
unter  seiner  dem  Erwerbsleben  und  der  Besserung 
des  Looses  der  arbeitenden  Klassen  förderlichen 
Handelspolitik  einen  nie  geahnten  Aufschwung  ge- 
nommen, und  zu  den  grofsen  Verdiensten,  die  sich 
Fürst  v.  Bismarck  um  unser  deutsches  Vaterland  er- 
worben hat,  zählt  auch  das  nicht  als  das  geringste, 
dafs  er,  als  er  unsere  Handels-  und  Tarifpolilik  auf 
abschüssige  Wege  gleitend  erkannte,  nicht  zögerte, 
mit  der  für  unsere  nationale  Arbeil  so  verderblichen 
Richtung  und  dem  laisser  faire- Princip  zu  brechen, 
indem  er  gerade  hierdurch  zahllose  Industriezweige 
von  einem  nahen  Untergange  errettete  und  zu  neuer 
lebensfähiger  Entwicklung  brachte,  wofür  unsere  In- 
dustrie ihm  stets  ganz  besonders  dankbar  bleiben 
wird.  In  das  Gefühl  des  Verlustes  eines  so  hervor- 
ragonden~Staatsmannes  für  unser  Vaterland  mischt 
sich  daher  für  uns  ein  ganz  besonderes  Weh ;  denn 
unsere  Industrie  verliert  in  dem  Fürsten  v.  Bismarck 
ihren  treueslen  und  bewährtesten  Freund ,  ihren 
wohlwollendsten  Berather  und  Förderer,  wenn  wir 
es  auch  als  eine  glückliche  Fügung  des  Schicksals 
dankbar  preisen  wollen,  dafs  als  Nachfolger  in  seinem 
Amte  als  Handelsminister  in  der  Person  Sr.  Excellenz 
des  Frhrn.  v.  Berlepsch  von  Sr.  Majestät  unserm 
Allerdurchlauchligstcn  Kaiser  ein  Leitet  unserer 
Handelspolitik  berufen  worden  ist,  mit  dem  freund- 
liche Beziehungen  jahrelangen  Zusammenarbeitens 
und  Gefühle  der  Donk  barkeit  sowie  volles  Vertrauen 
zu  seinem  hohen  Berufe  uns  verbinden ,  da  wir 
mannigfache  Gelegenheit  hatten,  uns  von  seinem 
Wohlwollen  und  tiefen  Verständnifs  für  die  Bedürf- 
nisse unserer  Industrie  in  seinem  früheren  Wirkungs- 
kreise zu  überzeugen.  Anläfslich  des  75.  Geburtstages 
unseres  grofsen  Reichskanzlers  hat  unser  Verein 
seiner  hohen  Verehrung  mit  den  herzlichsten 
Wünschen  für  des  Fürsten  ferneres  Wohlergehen  in  ! 
einem  Telegramm  nach  Friedrichsruh  Worte  geliehen. 
Mögen  diese  Wünsche  uns  auch  heute  und  immerdar 
lür  ihn  beseelen!  Sie,  m.  H.,  bitte  ich,  sich  zum 
Zeichen  Ihrer  hohen  Verehrung  für  unseren  unver- 
geßlichen verdienstvollen  Reichskanzler  Fürsten 
v.  Bismarck  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben."  Unter 
lautem  Beifall  kam  die  begeisterte  Versammlung 
dieser  Aufforderung  nach.  Nachdem  sodann  der  vom 
Reichstags  -Abgeordneten  Th.  Moeller-Brackwede  vor- 
getragene Etat  für  das  nächste  Vereinsjahr  genehmigt 
war.  wurden  die  Ergänzunpswahlen  zum  Ausschufs 
gethäligl  und  die  sämmtlichen  nach  dein  Turnus  aus- 
tretenden Mitglieder  wiedergewählt.  Es  sind  dies  die 
Herren  Caron-Barrnen-Rittersliausen.  Dr.  Göcke-  Duis- 
burg, Rr  Goose- Essen,  vom  Heede- Halver,  Hupertz- 
Mechernich,  Klüpfel-Essen,  Lnngen-Köln,  Mannesmann- 
Remscheid  und  Dr.  Natorp  -  Essen. 

Darauf  erhielt  das  Wort  Hr.  Generalsecretär 
Dr.  W.  Beumer  zum  Jahresberichte  über  das 
Wirtschaftsjahr  1889  Redner  legte  zunächst  dar, 
dafs  das  genannte  Jahr  im  grofsen  und  ganzen  ein  für 
die  Industrie  sehr  erfreuliches   gewesen  sei, 
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wenn  auch  constatirt  werden  müsse,  dafs  der  Verkehrs- 
aufschwung in  Deutschland  grösstenteils  auf  dem  in- 
ländischen Markte  sich  vollzogen  und  der  deutsche 
Export  statt  der  Zunahme  eine  Ahnahme  aufzuweisen 
habe.  Der  Zeitraum  eines  Jahres  genüge  überhaupt 
nicht  im  wirtschaftlichen  lieben,  um  daraus  princi- 
pielle  Schlüsse  zu  ziehen,  und  für  das  deutsche  Zoll- 
gebiet sei  dies  für  1889  um  so  weniger  zulässig,  als  sich 
durch  den  Zollanschlufs  von  Bremen  und  Hamburg 
eine  Verschiebung  in  unserer  Ausfuhrstatistik  voll- 
zogen habe.  Wenn  es  auch  grofser  Anstrengung  und 
vielfacher  Arbeit  bedürfen  werde,  manches  verloren 
ene  Exportgebiet  wieder  zu  erobern,  so  sei 
er  Freihandel  doch  in  keinem  Fall  das  Heil- 
mittel, denn  derselbe  würde  lediglich  die  gewerbliche 
Entwicklung  zu  gunsten  Englands  verschieben ,  das 
ohnehin  durch  seine  insulare  Lage  so  sehr  vor  uns 
bevorzugt  sei.  Der  Sch utzzoll  habe  uns  keineswegs 
die  gewerbliche  Freiheit  genommen,  sondern  lediglich 
eine  Regelung  in  das  internationale  Chaos  gebracht. 
Die  gleiche  Aufgabe  hätten  innerhalb  der  einzelnen  Zoll- 
gebiete die  Car teile  gelöst,  welche  innerhalb  der- 
selben dem  schrankenlosen,  selbstmörderischen  Wett- 
bewerb ein  Ende  machten.  Die  (Kartelle  haben  nicht 
den  Zweck  gehabt,  die  Preise  künstlich  hinaufzu- 
schrauben; im  Gcgentheil ,  sie  haben  *  eine  wilde 
Preistreiberei  in  manchen  Fällen  gerade  verhütet 
oder  wenigstens  eingeschränkt.  Durch  die  Cartelle 
sei  Ceberproduction  und  die  Folge  davon,  die  Absatz- 
stockung, glücklich  verhütet  woiden.  Das  sei  um  so 
bedeutsamer  für  die  deutsche  Industrie,  ab  die  Be- 
lastung derselben  auf  socialpolitischem  t Gebiete  von 
Tag  zu  Tag  eine  gröfsere  geworden  sei. 

Redner  ging  nunmehr  auf  das  letztere'Gebiet  über 
und  besprach  die  segensreiche  Wirkung  des  Kranken- 
kassengesetzes, bei  dessen  Handhabung  sich 
freilich  mancherlei  Schäden  gezeigt  haben,  durch  die 
eine  Novelle  zum  Gesetze  notwendig  werde.  Was  die 
Unfallversicherung  betreffe,  so  bestehe  leider  viel- 
fach unter  den  Arbeitern  die  Idee,  dafs  jede  kleinere 
Verletzung  zu  grofsen  Ansprüchen  an  die  Unfall- 
Berufsgenossenschaft  berechtige.  Auch  hätten  trotz 
der  Unfallverhütungs-Vorschriften  in  manchen  Be- 
rufsgenossenschaften die  Unfälle  in  erschreckendem 
Mafse  zugenommen,  so  dafs  der  regierungsseitig  auf- 
gestellte Voranschlag  bei  den  Entschädigungssummen 
der  Unfall  -  Berufsgenossenschaflen  vielfach  erheblich 
überschritten  worden  sei. 

Bezüglich  der  Alfers-  und  Invalidität^- Versicherung 
der  Arbeiter  theilte  der  Redner  die  Mafsnahmen  mit, 
welche  schon  jetzt  getroffen  sind,  um  das  Gesetz 
voraussichtlich  1891  in  das  praktische  Leben  hin- 
überzuführen, üb  die  deutsche  Industrie  die  aus 
diesem  Gesetz  hervorgebenden  Lasten  werde  tragen 
können,  werde  die  Zukunft  lehren.  Vorausgesetzt, 
dafs  die  regierungsseitig  aufgestellten  Voranschläge 
zutreffen,  würden  in  der  rheinisch  wfSlfSlisrhen  Hütten- 
und  Walzwerks-Berufsgenossenschaft  bereits 

im  Jahre  1900    41  592  JL 

.     1935    58  896  , 

pr.  1000  Arbeiter  zu  zahlen  sein  und  bei  der  Knapp- 
schafts-Berufsgeuossenscbaft  würde  dieser  Betrag  sich 
im  Jahre  1900  auf .    .    .    .    53  702  Jt 
.     1935  sogar  auf    .    82  863  , 

pr.  1000  Arbeiter  stellen,  so  dafs  also  beispielsweise 
die  Firma  Krupp  mit  20  000  Arbeitern  im  Jahre  1935 
1  095  700  JT  an  Kranken-,  Unfall-  und  Invalidiläts- 
Versicherungsgebühren  zu  zahlen  haben  wird.  Bei 
solchen  Thatsachen  erscheine  es  nicht  räthlich ,  in 
noch  beschleunigterem  Tempo  andere  Marsregeln  auf 
socialpolitischem  Gebiete  wie  beispielsweise  die 
Wittwen-  und  Waisen  -Versicherung  ins  Leben  zu 
rufen.  Die  Hauptsache  für  den  Arbeiter  bleibe  Ar- 
beitsgelegenheit, und  wenn  solche  infolge  der  Wetl- 
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bewerbsunfähigkeit  der  Industrie  nicht  mehr  vor- 
handen sei ,  konnten  ihm  auch  die  besten  social- 
polilischen  Gesetze  nicht  helfen.  Es  komme  hinzu, 
dafs  der  Arbeiter,  vielfach  vo»  Hetzern  unzufrieden 
gemacbt,  die  bisherigen  sozialpolitischen  Mafsnahtuen 
nur  als  eine  geringe  Abschlagzahlung  ansehe  und 
dafs  die  Begehrlichkeit  allmählich  so  grofs  werde, 
dafs  man  bald  die  Frage  nach  dem  Unternehmer- 
schulz,  dem  Schutz  des  Besitzern,  aufwerfen  müsse. 
Durch  die  genannten  Hetzereien  sei  das  Verhältnis 
des  Arbeitgebers  zum  Arbeitnehmer  nicht  verbessert 
worden;  auch  dadurch  nicht,  dafs  so  viele  Unberufene 
an  der  Besserung  dieser  Verhältnisse  herumarbeiten. 
Thatsäcblich  seien  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  im 
Vereinsgebiete  noch  nicht  in  dem  Mafse  entfremdet, 
wie  man  das  in  theoretisch  denkenden  Kreisen  an- 
zunehmen scheine.  Der  Mai-Ausstand  der  Berg- 
leute im  vorigen  Jahre  gebe  zur  Beurthcihing  dieser 
Verhaltnisse  keinen  Mafsstah;  denn  dieser  Arbeileraus- 
stand  sei  in  der  Hauptsache  auf  |>olitische  Hetze  zum 
Besten  der  Wahlen  der  radicnlcn  Parteien  zurück- 
zuführen. Wie  ungerecht  übrigens  die  Vorwürfe 
gegen  die  Grubenbesitzer  vielfach  gewesen,  das  haben 
inzwischen  die  Verhandlungen  im  Abgeordnetenhaus« 
sowohl,  wie  die  amtliche  Denkschrift  über  die  Berg- 
arbeiter-Verhältnisse klar  gestellt. 

Redner  berichtet  dann  weiter  über  die  Ergeb- 
nisse der  Heise,  welche  er  in  Gemeinschaft  mit  den 
HH.  Generalsecretär  Bueck,  Fabrikbesitzer  Moeller  und 
Fabrikbesitzer  Caron  im  vorigen  Jahre  nach  England 
zum  Studium  der  dortigen  Arbeiter -Verhältnisse  ge- 
macht, und  weist  auf  die  neueren  Vorgitnge  in  den 
Trade-Unions  hin,  welche  eine  wahre  Tyrannei  über 
den  Arbeiter  äowohl,  wie  den  Arbeitgeber  ausüben. 
Er  widerlegt  die  schönfärbende  Ansicht,  welche  Herr 
Dr.  Gerhard  von  Scbulze-Gaevernitz  über  den  Einflufs 
der  Trade-Unions  auf  die  englische  Industrie  gegeben 
hat.  Was  man  von  den  englischen  Arbeiterverhält- 
nissen lernen  kOnne,  sei  das,  dafs^bei  fortschreitender 
Begehrlichkeit  der  Arbeiter  denselben  seitens  der 
Arbeitgeber  gleichfalls  Organisationen  entgegengesetzt 
werden  müfslen,  da  doch  auch  für  die  Arbeitgeber 
die  Coalitionsfreiheit  anzuerkennen  sei. 

Bei  der  weiteren  Ausgestaltung  unserer 
Arbeiterschutz-Gesetzgebung  sei  vor  allen  Dingen 
Eins  nicht  zu  vergessen:  dafs  ein  zu  weit  gehender 
Schutz  ungerechterweise  in  das  Erwerbsleben  auch  des 
Arbeiters  eingreife.  Vor  allen  Dingen  aber  mochten  die 
gesetzgebenden  Kreise  dafür  sorgen,  dafs  Zucht  und 
Disciplin  in  den  Werkstatten  des  deutschen  Fleifses 
aufrecht  erhalten  werden ,  denn  in  ihnen  sei  die 
Disciplin  ebenso  uothwendig  wie  in  der  Armee. 

Eine  sozialpolitische  Mafsgabe  wohlthütigster  Art 
würde  die  Einführung  von  Reichspostsparkassen 
sein,  deren  Wesen  Redner  nunmehr  eingehend  au  der 
Hand  bereits  gedruckt  vorliegender  Materialien  dar- 
legte. Die  Vortheile  vermehrter  Sparstellen  für  die 
Entwicklung  der  Sparsamkeit  liege  auf  der  Hand,  wie 
es  ebenso  ersichtlich  sei,  dafs  der  Arbeiter  ihm  ge- 
legene Sparstclleu  weit  lieber  aufsuchen  werde,  als 
solche  Sparkassen ,  wo  er  mit  seinen  Pfennigen 
längere  Zeit  warten  müsse.  Dafs  Gelegenheit  zum 
Sparen  da  sei,  kOnne  einfach  nicht  geleugnet  werden. 
Zwar  seien  die  Sozialdemokraten  keine  Freunde  des 
Sparens  unter  den  Arbeitern,  weil  ein  solcher  mit 
Ersparnissen  wenigerden  umstürzlichen  Aufforderungen 
Folge  leiste,  als  derjenige,  welcher  Alles  verthue, 
was  er  verdiene.  Im  höchsten  Grade  bezeichnend 
waren  die  Ziffern,  welche  Hedner  über  die  lediglich 
aus  Vergnügungssucht  ausgefallenen  Schichten  im 
westfälischen  Bergbaubezirk  namhaft  machte.  Ferner 
wies  er  nach,  dafs  durch  die  Reichspostsparkasse  die 
Gommunalsparkassen  nicht  geschädigt  werden  würden 
und  dafs  man  auch  keine  Befürchtung  wegen  der 
Befriedigung  der  locnlen  CredilbedürfnUse  zu  hegen 


:  brauche ,  weil  im  ReichsposUparkassen  -  Gesetz  Be- 
stimmungen getroffen  würden,  dafs  den  Communal- 
verhänden  Kapitalien  zu  mäfsigem  Zinsfufs  dargeliehen 
werden.    Hierauf  empfahl  er  die  folgende  Hesolutinn 

j  zur  dringenden  Annahme: 

.Iii  Erwägung,  dafs  die  Postsparkassen  als  ein 
i  dringendes  Bedürfnifs  zur  Vermehrung  der  Spar- 
gelegcnheit  anzusehen  sind,  der  die  bisher  in  Deutsch- 
land bestehenden  Sparstellen  aus  verschiedenen 
Gründen  nicht  genügen;  in  weiterer  Erwägung,  dals 
die  durch  die  Postsparkassen  vermehrte  Spargelegen- 
heit eine  Vennehrung  der  Sparthätigkeit  zur  Folge 
haben,  die  Ueherzeugung  von  der  Selbstverantwortlich- 
keit beim  Arbeiter  stärken  und  ein  heilsames  Gegen- 
;  mittel  gegen  die  Bestrebungen  der  Umsturzpartei 
|  bilden  wird,  welche  notorisch  das  Sparen  des 
1  Arbeiters  zu  verhindern  sucht;  in  Erwägung  endlich, 
dafs  durch  die  erfreulichen  Erfahrungen,  welche 
andere  Länder  mit  der  Errichtung  von  Postsparkassen 
gemacbt  haben,  die  Befürchtung  einer  Schädigung 
der  communalen  Sparkassen  ausgeschlossen  ist,  be- 
schliefst die  19.  Generalversammlung  des  »Vereins  zur 
Wahrung  der  gemeinsamen  wirthschaftlichen  Inter- 
essen in  Rheinland  und  Westfalen« ,  an  den  hohen 
Buiidesrath  das  Ersuchen  zu  richten,  dafs  Ihunlicbst 
bald  dem  Reichstage  ein  Gesetzentwurf,  betr.  die  Er- 
richtung von  Reichspostäparkassen.  vorgelegt  werde." 

Bedncr  bespricht  dann  noch  in  Kürze  die  Frage 
der  Abzahlungsgeschäfte,  die  Enichtung  eines 
Reichstarifsamtes,  den  im  Jahre  1892  bevor- 
stehenden Ablauf  der  Handelsverträge,  die  Novelle 
zum  Palentgesetz,  das  Gutachten  des  Vereins  über 
den  Entwurf  des  bürgerlichen  Gesetzbuches 
und  entwickelte  alsdann  die  Gründe,  welche  den 
Verein  zu  einer  freundlichen  Stellungnahme  der  Colo- 
n ial politik  gegenüber  veranlafsl  haben.  Aus  diesen 
Gründen  hat  derselbe  auch  die  ostafrikanische 
Dampferlinie  befürwortet  und  zugleich  gebeten,  dafs 
die  Dampfer  dieser  Linie  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt 
Rotterdam  anzulaufen  verpflichtet  werden.  Auf  dein 
Gebiete  des  Ausstellungswesens  verhält  sich  der 
Verein  vorläuGg  ablehnend  gegen  jede  Ausstellung, 
da  dieselben  in  viel  zu  raschem  Tempo  einander 
folgen.  Was  das  Schul wesen  betrifft,  so  hebt  der 
Vortragende  die  Einrichtung  des  Seminars  für 
orientalische  Sprachen  hervor  und  gedachte 
ferner  des  Umstände»,  dafs  die  Frage  des  Berech- 
tigungswesens auf  den  höheren  Schulen  noch 
immer  nicht  geregelt  sei.  Weiterhin  befürwortete 
Hr.  Dr.  Beumer  die  hauswirthschaflliche  Aus- 
bildung armer  Mädchen  nach  den  Vorschlägen  von 
Dr.  Kamp  und  Fritz  Kalle  und  schloss  mit  einer  Dar- 
legung der  Wünsche,  welche  der  Verein  auf  dein 
Gebiete  des  Verkehrswesens  und  der  W ass er- 
st ral'sen  hat.  Zu  der  Erfüllung  dieser  Wünsche  sei 
redliche  Arbeit  nOlbig,  aber  sie  werde  gethan  werden 
im  Hinblick  auf  den  Nutzen,  den  daraus  das  gesammte 
Vaterland  haben  werde. 

Nach  diesem  Referate  ergrift  Herr  Commerzien- 
ralh  Dr.  Jansen  da*  Wort,  um  den  kurz  nach  Beginn 
des  Vortrages  erschienenen  Hrn.  Regierungs-Prflsidenten 
Frhrn.  v.  d.  Becke  zu  bewillkommnen  und  ihn  um 
sein  Wohlwollen  für  den  Verein  und  dessen  Be- 
strebungen zu  bitten.  Der  Herr  Präsident  antwortete 
mit  einem  Worte  des  Dankes  für  den  Willkomm  und 
versicherte  den  Verein  seiner  Sympalhieen.  Hierauf 
dankte  Hr.  Commerzienrath  Jansen  dem  Bericht- 
erstatter Dr.  Beumer  für  seinen  ausgezeichneten 
Vortrag  in  herzlichen  Worten  und  dann  wurde,  du 
eine  eigentliche  Discussion  nicht  beliebt  wurde,  nach 
einstimmiger  Annahme  der  Resolution  über  die  Post- 
sparkassen, die  Generalversammlung  geschlossen. 
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Iron  and  Steel  Institute. 


Das  diesjährige  FrQhjahrs  -  Meeting  des  Iron  and 
Steel  Institute  findet  am  7.,  8.  und  9.  Mai  in  London 
statt.  Neben  Erledigung  geschäftlicher  Angelegenheiten 
und  der  Ueberreiehung  der  goldenen  Bessemer-Donk- 
münze  für  1890  an  den  bekannten  Slablwerksingenieur 
William  D.  Allen  in  Sheffield  stehen  folgende  Vortrage 
auf  der  Tagesordnung: 

lieber  einige  kritische  Punkte  in  der  Eisen-  und 
Stahlfabrication.    Von  F.  Osmond,  Paris. 

Ueber  die  Kohlung  des  Eisens  durch  den  Diamant. 
Von  Prof.  C.  Huberts- Austen,  London. 


Mittheilung  über  die  Wirkung  des  Aluminiums 
auf  Eisen  und  Stahl.  Von  Sir  Henry  Roscoe,  London. 

Ueber  Aluminium  in  kohlenstoffreichem  Eisen. 
Von  W.  J.  Kuep,  Detroit  (Un.  SL). 

Ueber  die  durch  Warme  verursachten  Verände- 
rungen im  Eisen.    Von  Dr.  E.  J.  Ball,  London. 

Ueber  gewisse  chemische  Erscheinungen  bei  der 
Darstellung  des  Stahls.  Von  W.  Galbraith,  Willing- 
worth. 

Ueber  die  Bestimmung  de»  Phosphors  im  basischen 
Siemens-Stahl  bade.   Von  W.  Galbraith,  Willingworth. 

Ueber  das  RolleUche  Verfahren  zur  Erzeugung 
reiner  Gufswaaren.    Von  Holtet,  Paris. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Jubelfeier  der  It.  k.  Bergakademie  Leoben. 

Mit  besonderem  Vergnügen  geben  wir  dem  nach- 
folgenden Aufruf  an  dieser  Stelle  Baum: 

Es  sind  nun  50  Jahre  verflossen,  seitdem  die 
k.  k.  Bergakademie  in  Leohen  als  steiermärkisch- 
sländische  montanistische  Lehranstalt  zu  Vordernbcrg 
unter  der  Direction  von  P.  Tunner  ins  Leben  ge- 
rufen wurde. 

Weit  über  1000  Berg-  und  Hütlenmäiiner  wurden 
seither  an  ihr  herangebildet,  die  später  in  allen  Gauen 
Oesterreich-Ungarns  und  auch  außerhalb  der  Reichs- 
grenzen  zur  Ehre  des  Standes,  zur  Fortentwicklung 
unseres  Wissens  und  zum  Gedeihen  der  Industrie 
schufen  und  schaffen. 

Dieser  Zeitabschnitt  verdient  eine  besondere  Er- 
innerung, eine  Feier,  die  ihre  volle  Bedeutung  da- 
durch erhält,  dafs  sich  an  derselben  möglichst  viele 
einstige  Hörer  unserer  Akademie  betheiligen. 

Wir  laden  dieselben  schon  heule  zu  diesem  in 

der  ersten  (Moberhälfte  I.  J.  stattfindenden  Feste, 

über  welches  späterhin  die  Einzelheiten  veröffentlicht 

werden,   und  ersuchen  jeden  ehemaligen  Hören 

behufs  Zusammenstellung  einer  Frequenzstatislik  und 

des  weiteren  unmittelbaren  Verkehres,  der  Direction 

der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben  seine  volle  Adresse 

miltheilen  zu  wollen. 

Für  das  Professoren  -  Collegi um  und  den  übrigen 
Lehrkörper: 

Prof.  Franz  Röchelt  m.'p., 
z.  Z.  Dircctor. 

Das  Actions- Gondle  ehemaliger  Höhrer  der  Leoheuer 

k.  k.  Bergakademie: 
Hudolf  Mayr  Edler  v.  Meinhof,  Leop.  Thunhart,  Job. 
v.  Pengg,  Aug.  R.  v.  Frey,  Ant.  R.  v.  Schaucnslein, 
Ferd.  Seeland,  Hennann  v.  Braunmülil,  Jos.  Gleich, 
Carl  H.  v.  Hillinger.  Emil  Heyrowsky,  Fritz  Arzberger, 
Ant.  Enigl,  Ant.  Baracek,  Heinrich  Kauth,  Ludwig 
Hertie,  Jos.  Masscnez,  Friedrich  Kalusai,  Ad.  Grau, 
Ferd.  Fruhwirth,  Ad.  Hohenegger,  Paul  Kupelwieser, 
Christ.  Moslcr,  Ad.  Frank,  Eugen  H.  v.  Wurzian, 
Edmund  Peter,  Dr.  Lud.  Beck,  Hugo  Riltler,  Jos.  Hoch- 
litzer,  Hermann  Spammer,  Gustav  Rettig,  Ad.  Kurz- 
wernhard,  Dr.  Ludwig  Haberer,  Dr.  Slanisl.  Olszewski, 
Max  R.  v.  Guttmann. 
Leoben,  im  März  1890. 


Interessante  Hochofen-Reparaturen. 

Die  in  Chicago  und  New  York  erscheinende 
.  »Metnil-  und  Eisen-Zeitung«  —  wie  sie  selbst  schreibt, 
I  das  einzige  in  deutscher  Sprache  in  den  Vereinigten 
!  Staaten  erscheinende  Blatt  dieser  Faches  —  giehl 
in  ihrer  Nummer  1  nach  einem  von  Walter  M.  Stein 
i  vor  dem  Technischen  Verein  von  Philadelphia  ge- 
'  haltenen  Vortrage  folgende  Beschreibung  der  Bepa- 
!  ralur  eines  Hochofens,  welche  die  Firma  Stein  Sc 
\  Schwarz  im  letzten  August  ausführte: 

Ofen  Nr.  1  der  Slofs  Iron  &  Steel  Company, 
Birmingham.  Ala.,  war  Anfang  Juli  eingeblasen  worden, 
vorher  war  derselbe  von  Grund  aus  neu  ausgemauert 
1  worden,  in  den  ersten  vier  Wochen  des  Betriebes 
arbeitete  Alles  ausgezeichnet,  dann  fingen  die  Steine 
der  Gicht-Wände  an,  dort  wo  die  Beschickung  beim 
Verlassen  der  Glocke  anslöfst,  zu  zerbröckeln,  und 
zwar  so  schnell,  dafs  innerhalb  vier  Wochen  die 
:  6Ö5  mm  dicke  Gichtwand  stellenweise  vollständig  zer- 
1  stört  war,  während  oberhalb  dieser  Stellen,  bis  zur 
,  Beschickungs-Plattform,  etwa  1,5  m  gutes  Mauerwerk 
hing,  und  unterhalb  des  Loches  ebenfalls  gutes  Mauer- 
I  werk  zu  sein  schien.    Am  12.  August  beschlofs  die 
|  Gesellschaft,  einen  Versuch  zu  machen,  den  Ofen  zu 
j  repariren,  da  es  unmöglich  war,  den  Betrieb  so  weiter 
!  fortzusetzen,  besonders,  da  der  schmiedeiserne  Mantel 
I  des  Ofens  hellroth  glühend  war  und  beständig  durch 
:  Wasserströme  gekühlt  werden  mufste. 

Am  Montag,  den  13.  August,  Morgens  0  Uhr, 
wurde  noch  ein  Abstich  von  22  t  guten  Eisens  ge- 
macht, von  da  an  wurde  nur  noch  Koks  beschickt, 
und  zwar  26  t  zwischen  6  und  8  Uhr,  um  8  Ubr 
wurde  Schlacke  abgestochen  und  um  10  Uhr  weitere 
13  t  Roheisen,  von  10  Uhr  Vormittags  bis  2  Uhr 
Nachmittags  wurden  weitere  30  t  Koks  beschickt,  um 
2  Uhr  wurde  zum  letzten  Male  abgestochen  und  zwar 
]  G  t  Eisen,  dann  wurde  das  Gebläse  abgestellt  und 
!  die  Düsenslücke  abgenommen  und  alle  Wind-Formen 
und  sonstige  Ocffnungen  mit  steifem  Lehm  fest  ver- 
schlossen. Um  5  Uhr  Nachmittags  fing  man  an  die 
Glocke  herauszunehmen,  und  fand  man  den  Ofen  bis 
auf  7,62  m  von  oben  ganz  eben  gefüllt. 

Es  wurden  nun  weitere  1,2  m  mit  Klein-Koks 
und  dann  5  t  feines  Erz  aufgefüllt  und  der  Ofen 
bis  zum  folgenden  Tage,  den  14.  August,  ruhig  stehen 
1  gelassen,  um  etwas  abzukühlen.  Am  Dienstag  Nach- 
mittag wurden  weitere  5  l  feines  Erz  beschickt  und 
gut  vertheilt,  so  dafs  eine  feste  Schicht  Erz  den  bren- 
nenden Theil  des  Ofens  von  dem  oberen  abschlofs. 
Hierauf  setzte  man  ein  30zölliges  alles  Rohr  in  die 
Milte  des  Ofens  auf  die  Erzschicht,  vorher  war  ein 
18  zölliges  Loch  durch  dieselbe  gebrochen,  so  dafs 
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die  Gase  aus  dem  brennenden  Theil  des  Ofens  durch 
dieses  3  m  über  der  Beschickungsbühne  hinaus- 
ragende Hohr  abziehen  konnten. 

Um  7  Uhr  Abends  war  man  mil  diesen  Vor- 
arbeiten fritig  und  gingen  die  Arbeiter  alsbald  an 
die  Arbeit  im  Ofen  selbst  und  beseitigten  die  Ueber- 
reste  der  alten  Steine  und  sonstigen  Schmutz,  um 
ein  reines  Fundament  für  die  Mauer  zu  schaffen,  zu 
gleicher  Zeit  brachten  sie  eiserne  Stützen  an,  um  die 
obenhangenden  1,52  m  guten  Mauerw  erkes  aufzuhallen : 
diese  Arbeiten  nahmen  die  ganze  Nacht  in  Anspruch 

Alle  10  Minuten  mufsten  frische  Leute  hinunter- 
geschickt und  die  erschöpften  abgelöst  werden, 
da  die  Hitze  furchtbar  war.  Um  4  Uhr  Morgens  war 
dann  Alles  für  die  Mauerleute  fertig  und  ging  es  flott 
vorwärts.  Man  arbeitete  in  elf  Abiheilungen  von  je 
zwei  Maurern ;  diese  Abtheilungen  lösten  sich  alle 
10  Minuten  ab.  Bis  10  Uhr  Abends  war  man  ganz 
fertig,  wahrend  die  regulären  Ofanleute  Alles  auf- 
räumten, den  Schornstein  herausnahmen  und  die 
Glocke  wieder  einsetzten,  so  dafs  am  Donnerstag 
Morgen,  den  16.  August,  der  Gebläsewind  angelassen 
werden  konnte  und  bereits  Nachmittags  4\i  Uhr  die 
ersten  II  t  Eisen  abgestochen  werden  konnten.  Von 
nun  an  trat  regelmäßiger  Betrieb  ein,  und  nach  den 
letzten  zugegangenen  Berichten  zu  urtheilen,  hält  sich 
der  eingesetzte  neue  Theil  des  Ofens  ausgezeichnet. 
Im  ganzen  braucht  man  13  800  ff.  Steine  zu  dieser 
Heparatur  und  war  es  jedenfalls  eine  bedeutende 
Leistung,  dieselben  in  der  Zeil  von  18  Stunden  in  dem 
glühend  heifsen  Baum  zu  legen,  besonders  da  gegen 
6  Uhr  Abends  der  eingesetzte  Schornstein  bereits 
rothglühend  war  und  den  nur  3,65  m  im  Durch- 
messer haltenden  Ofenraum  noch  mehr  heizte.  Ver- 
suche, welcho  man  machte,  um  die  Temperatur  abzu- 
kühlen, scheiterten  alle ;  man  versuchte  z.  II.  Gehläse- 
wind, Ventilatoren  u.  s.  w.,  doch  machten  diese  es 
nur  noch  schlimmer,  da  sie  Gas  an  den  Wänden 
entlang  hervorsaugten. 

Eine  andere  Beparatur  ist  die  der  theilweise 
zerstörten  Wände  im  Herde  oder  Untergestell  eines 
Hochofens. 

Diese  Zerstörung  kann  sehr  vielfach  sein,  z.  B. 
das  Eisen  bricht  Lörher  durch  die  Wände  oder  den 
Boden,  oder  es  entstehen  Sprünge  und  Verschiebungen 
des  Mauerwerks  durch  Explosionen  oder  Versetzungen, 
ferner  tritt  sehr  häufig  bei  lang  im  Betrieh  befind- 
lichen Oefen  der  Fall  ein,  dafs  das  Mauerwerk  der 
Wände  sich  abnutzt  und  häufig  von  einzelnen  Stellen 
nur  eine  Schale  von  2  bis  4  Zoll  zurückläfsl,  wäh- 
rend auf  anderen  Stellen  noch  9-  bis  15-  oder  mehr- 
zölliges  Mauerwerk  zurückbleibt.  Die  Beparatur 
solcher  dünnen  Stellen  geschieht  nun  wie  folgt: 
Zuerst  wird  der  Gebläse-Wind  abgestellt,  die  Düsen- 
stücke herausgenommen  und  die  Windformen  mit 
Lehm  dicht  zugemacht. 

Nun  bereite  man  aus  gutem  Feldlehm  steife 
Ballen  und  treibe  dieselben  mil  Keulen  an  solchen 
Stellen,  welche  man  vorher  geprüft  und  gefunden 
hat,  dafs  sie  sehr  dünn  sind,  gegen  das  Mauerwerk, 
dasselbe  auf  diese  Weise  nach  dem  Innern  des  Ofens 
zudrängend  und  so  eine  aus  Lehm  und  dünnen 
Steinen  gebildete  Srhutzwaud  hersl-llend.  Diese 
Schutzwand  niufs  selbstverständlich  soweit  ins  Innere 
des  Ofens  gedrängt  werden,  um  die  guten  Stellen  der 
Wände  freizulegen.  Ist  dieses  geschehen,  so  ver- 
binden di.<  Maurer  einfach  die  guten  Stellen  unter- 
einander durch  neue  Steine,  und  erhält  mau  auf  diese 
Weise  wieder  eino  ziemlich  gute  Mauer,  welche 
meistens  noch  5  bis  u  Monate  aushält  und  so  das 
Leben  des  Ofens  verlängert. 


Kühelsen  Im  Süden  der  Vereinigten  .Staaten. 

Gegenüber  der  von  mehreren  Seilen  verbreiteten 
I  Meldung,  dafs  grofse  Mengen  von  im  Süden  der  Ver- 
!  einigten  Staaten  erzeugten  Boheisens  nach  Pittsburg 
,  verschickt  worden  seien,   wird  neuerdings  in  der 
amerikanischen  Fachpresse  festgestellt ,  dafs  bisher 
nur  ein  Posten  von  2000  t  bestellt  sei,  von  welchem 
auch  mehrere  Wagenladungen  nach  Pitlsburg  gegangen 
seien.    Das  Roheisen,  dem  ein  zu  hoher  Gehalt  an 
:  Phosphor  und  Schwefel  vorgeworfen  wird,  habe  sich 
!  aber  als  ungenügend  für  den  dort  üblichen  Bessemer- 
Procefs  erwiesen  und  sei  daher  die  Abnahme  des- 
selben verweigert  worden.    Man  glaubt  daraus  den 
Schlufs  ziehen  zu  sollen,  dafs  das  Kotieisen  der  süd- 
lichen Staaten  als  solches  keine  Aussicht  habe,  in 
gröfserer  Menge  ausgeführt  zu  werden,  die  dortige 
Boheisen-Industrie  sich  vielmehr  in  der  Zwangslage 
befinde,  ihr  Erzeugnifs  im  basischen  Martinprocefs  in 
Stahl  umzuwandeln. 


lieber  einige  Basenelseustelne^der  Prorinz 
Sachsen 

veröffentlicht  B.  Turley  in  Nr.  14  der  »Berg-  und 
Hüttenmännischen  Zeitung«  ein  Gutachten ,  aus 
welchem  zu  entnehmen  ist,  dafs  seitens  des  Eisen- 
werks Gröditz  bei  Gröbein  und  Cosilenzien  im  Kreise 
Liebenwerda  mulmige  Basenerze  zur  Gasreinigung 
früher  gewonnen  wurden,  seil  1879  alle~Fundstätlen 
aber  aufser  Betrieb  sind. 

Der  Verfasser  untersuchte  ferner  die  Gegend  bei 
1  Anoaburg  und  dem  Dorle  Naundorf,  Listerföhrda, 
Mockrehna,  Düben,  Battanne  und  Wöllnau ;  er  schätzt 
die  von  ihm  besuchten  entführenden  Flächen  im 
ganzen  auf  20000  qm,  glaubt  aber,  dafs  noch  andere 
Erzvorkommen  vorhanden  sind.  Die  Mächtigkeit 
wechselt  zwischen  15  und  3«  cm.  Der  Eisengehalt 
soll  20  bis  25  %  betragen,  aber  auch  bis  41,97  %  ist 
gefunden  worden,  wobei  gleichzeitig  3,2  %  Phosphor 
vorhanden  waren. 

Eine  Berechnung  für  die  Annaburger  Gegend 
aus  früheren  Jahren  für  10000  kg  Erz  ist: 
|     Gewinnung  und  Waschen  der  Erze  .    .  tM  20,00, 
Fuhrlohn  bis  zum  Annaburger  Bahnhof   „  20,00, 

An  Ladelöhnen  ,  2.50, 

,    Grundentschädigungen   1,00. 

i  so  dafs  200  Centner  Erze  franco  Waggon  43,50  «4T 
kosten.  Nicht  einmal  Geleise- Anlagen  werden  als 
lohnend  bezeichnet,  und  ist  daher  wohl  wenig  Aus- 
sicht vorhanden,  dafs  die  Erzvorkommen  praktisch 
nutzbar  gemacht  werden.  Die  einzige  praktische  Ver- 
wendung, welche  sie  gegenwärtig  finden,  besteht  in 
ihrer  ausgedehnten  Benutzung  zu  Strafsenbau-  und 
Hochbauzwecken.  (Auch  bei  Sommorroslro ,  unfern 
von  Bilbao,  kann  man  Bauernhäuser  sehen,  die  aus 
Eisencarbonaten  erbaut  sind.) 


Alumlnlumfabrlk  In  Oesterreich/ 

Oesterreich  dürfte  allem  Anscheine  nach  in  der 
allerkürzesten  Zeit  in  die  ßeihe  der  Aluminium  er- 
zeugenden Länder  treten.  Die  Oesterreichtsch- 
ungarische  Länderbank,  die  bereits  vor  einem  Jahre 
das  Patent  für  die  >Gewinnung  des  Aluminiums  aut 
elektrolytischem  Wege  aus  Thonerde«  erworben  hatte, 
beabsichtigte,  wie  die  »Oeslerreichisch  -  ungarische 
Montan-  und  Metallindustrie-Zeitung*  berichtet,  schon 
seit  längerer  Zeit  im  Verein  mit  Berliner,  Frankfurter 
und  Schweizer  Finnen  eine  Anlage  zur  fabriks- 
mäfsigen  Darstellung  des  Aluminiums  zu  errichten, 
ähnlich  jener  zu  Neuhausen  in  der  Schweiz.    In  der 

•  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1890,  Nr.  3,  Seite  221. 
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am  8.  Januar  d.  J.  stattgehabten  Conferenz  wurde  die 
Gründung  endgültig  beschlossen ,  und  wild  die  neue 
Fabrik  in  der  allernächsten  Zeit  concessionirt  werden, 
und  werden  im  Hinblick  hierauf  bereiU  alle  vorein- 
leitenden Schritte  getroffen,  um  das  Unternehmen  ins 
1-eben  zu  rufen.  Die  Gonslituirung  der  Gesellschaft 
sollte  anfangs  Februar  erfolgen  und  ist  einer  der 
hervorragendsten  österreichischen  Grofsindustriellen 
für  die  Präsidentschaft  in  Aussicht  genommen.  Das 
Actienkapital  wird  3  Millionen  Gulden,  zerlegt  in 
15  000Actien  zu  je  200  11.,  betragen.  Die  Gesellschaft 
wird  sofort  ein  engeres  Gartell  mit  der  Alpinen 
Montan  -  Gesellschaft  abschliefsen  und  wird  letztere 
auch  alle  erforderlichen  Constructionen  liefern.  Es 
lipgt  in  der  Absicht  der  Concessionäre ,  die  Alumi- 
niumfabrik  mit  thunlichster  Beschleunigung  fertigzu- 
stellen, und  erhofft  man,  dafs  die  Fabrikanlagen  bis 
zum  Deginn  des  Herbstes  beendigt  sein  dürften.  Die 
Finanzirung  der  Aluminium-Gesellschaft  dürfte  mittler- 
weile bereits  ins  Werk  gesetzt  worden  sein. 

Als  Ort,  wo  die  neue  Fabrik  aufgeführt  werden 
soll,  wird  gegenwärtig  L  e  n  d  (Station  der  Giselabahn, 
am  Eingange  zum  Gasteiner  Thale)  genannt  und 
stehen  dem  Etablissement  zum  Betriebe  der  elek- 
trischen Maschinen  6000  Pferdekräfte  durch  die 
Gasteiner  Acte  zur  Verfügung.  Wie  weiter  mitgetheilt 
wird,  haben  sich  einige  Schweizer  Ingenieure  mit  In- 
genieuren der  Alpinen  Montan  •  Gesellschaft  bereits 
nach  Lend  begeben ,  um  an  Ort  und  Stelle  die 
detaillirten  Anlageobjecte  zu  verfassen,  die  Messung 
der  Wasserkräfte  vorzunehmen  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Als  Ergänzung  zu  dem  jüngst  erschienenen 
Artikel:  »Fortschritte  in  der  Aluminium-Fabrication« 
von  Dr.  B.  Kosmann  erwähne  ich  noch  folgende 
Angaben,  die  Hr.  Ingenieur  II.  Miskay  in  einem 
am  5.  December  1889  im  »Oesterreichischen  Ingenieur- 
und  Architekten -Verein  gehaltenen  Vortrage  machte. 
Das  Verfahren,  welches  sich  zur  Darstellung  des 
Aluminiums  am  besten  eignet,  bemerkt  der  Vor- 
tragende, sei  das  elektrolytische ;  doch  führe  auch  der 
elektrische  Weg  zum  Ziele.  Die  Aluminiumfabrik 
in  Neuhausen  a.  Rh.  ist  auf  ersteres  Verfahren  ein- 
gerichtet und  arbeitet  zur  Zeit  mit  300  e,  bald  aber 
wird  der  Umbau  des  Etablissements,  welcher  gegen- 
wärtig im  Zuge  ist,  beendet  sein,  dann  gelangen 
2500  e  zur  Ausnützung.  Die  hier  verwendeten 
Dynamomaschinen  haben  kolossale  Dimensionen,  der 
Inductionsring  z.  B.  hat  einen  Durchmesser  von  3,7  m, 
ein  Gewicht  von  150  g:  je  eine  Maschine  giebt  bei 
40  Volts  30  000  bis  40  000  Ampöres  Stromstärke.  Die 
Fabrik  ist  bereits  in  der  Lage,  das  Aluminium  mit 
40  Frcs.  pro  Kilogramm  zu  verkaufen;  doch  stehe 


zu  erwarten,  dafs  sie  bald  das  Metall  noch  billiger 
werde  auf  den  Markt  bringen  können. 

Wie  man  der  »Chem.  Ztg.«  mittheilt,  ist  in  Vir- 
ginia (U.  S.  A.)  eine  neue  Aluminium-Compagnie  mit 
einem  grofsen  Kapital  ins  Leben  gerufen  worden. 
Der  Zweck  dieses  Unternehmens  ist  die  Aluminium- 
darstellung aus  dem  Thon  von  Nord  -  Carolina  nach 
dem  von  Julius  Emner  erfundenen  Verfahren. 
Das  Verfahren  soll  ein  elektrisches  sein,  verbunden 
mit  Schmelzen  und  Destillation.  Die  Herstellungs- 
kosten sollen  etwa  25  Gts.  pro  Pfund  Aluminium 
betragen. 

Nach  einer  Zusammenstellung  in  der  »Oesterr. 
Zeitschrift  für  Berg-  und  Hüttenwesen«*  betrug  die 
Aluminiumproduction  in  Frankreich 

im  Jahre  1854    300  kg 

..      ,,  1858    720  „ 

,.  1865    1200  „ 

.,  1869    500  „ 

.,  1872    1800  „ 

„  1874    2000  „ 

.,  1882    2400  „ 

Daselbst  verkaufte  man  das  Kilogramm  Aluminium 

im  Jahre  1854  um  ...    .  1000  Frcs. 


1856 
1858 
1860 
1878 
1887 


500 
300 
200 
130 
130 


V. 


*  Otto  Vogel:  »Bemerkungen  zur  Aluminium- 
frage«. »Oesterr.  Zeilschrift  für  Berg-  und  Hütten- 
wesen« 1889,  Nr.  35,  36,  37. 


Gutes  Material  bei  einem  zuKammengedrnckten 
Flammrohr. 

Bei  einem  combinirten  Kessel,  aus  einem  unteren 
Zweiflammrohrkessel  und  einem  oberen  Feuerröhren- 
Kessel  bestehend  mit  zwei  Dampfräumen,  gebaut  von 
Carl  Sulzberge i  k  Go.  in  Flöha  (Sachsen),  wurden 
wegen  Wassermangel  die  beiden  Flammrohre  einge- 
drückt, ohne  dafs  eine  Explosion  erfolgte  und  ohne  dafs 
ein  Mensch  beschädigt  wurde.  —  Das  ausgezeichnete 
Materia)  des  Kessels  (Schweifseisen  aus  dem  Walzwerk 
Schulz  Knau  dt  in  Essen)  sowie  die  gute  Arbeit 
an  diesem  Dampfkessel  hat  jede  gefährlichen  Folgen 
der  groben  Nachlässigkeit"  des  betreffenden  Wärters 
verhütet. 
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Der  Zweifiammrohrkessel  hatte  Vorfeuerung,  und  1 
machte  es  die  letztere  unmöglich,  das  Eintreten  des 
Rrglühens  und  Eindrückens  der  Rohre  von  den  Feuer- 
thflren  aus  rechtzeitig  zu  sehen.    Die  Ursache  des  I 
Wassermangels  wurde  im  vollständigen  Verschlammen  I 
der  Wasserstande  und  ihrer  Zuleitungen  gefunden : 
es  ist  dies  ein  Umstand,  welcher  leicht  bei  Vor- 
Teuerungen  vorkommt,  da  durch  die  grofse  Länge  der 
heifs  liegenden  Zuleitungsröhren  zwischen  Kessel  und 
Wasserstandskörper  der  Niederschlag  aus  dem  Wasspr, 
ja  sogar  Kesselsleinhildung  in  diesen  Möhren  außer- 
ordentlich begünstigt  wird  und  in  kurzer  Zeit  —  zuweilen 
nach  Tagen  —  schon  eine  Verstopfung  derselben  erzeugt 

Die  Querschnitte  der  zusammengedrückten  und 
eingebeulten  Rohre  sind  in  der  Abbildung  dargestellt; 
am  wunderbarsten  ist  die  Gestaltung  der  Umhörte- 
lungen  mit  zwischenliegendem  Stemmring  beim  linken  i 
Flammrohr,  welche  nach  hinten  zu  eine  vollständige  ! 
Falte  zeigt  Beim  ersten  Flammrohr  war  die  Durch- 
biegung der  Krempen  erst  im  Beginn,  d.  h.  der  Bord 
hatte  sich  etwas  zur  Seite  drücken  lassen. 

Trotz  dieser  mächtigen  Einbeulung  und  Form- 
veränderung der    einzelnen    Flammrohr-Bunde    hat  | 
auch  nicht  eins  der  Bleche  Brüche  oder  Risse  aufzu-  j 
weisen   gehabt;   die  Oberflächen  derselben  sind  —  I 
wenn  auch  gedehnt  —  ohne  Tadel  gebliehen.    Nur  J 
der  Stemmring  zwischen  den  Börlelungen  des  zer-  ' 
quetschten  Bundes  ist  naturgemäfs  durch  Knickung  ge- 
brochen, da  er  nicht  glühend  gewesen  war.  Nur 
ein  Nietkopf  war  an  der  zusammengewürgten  Krempe 
in  der  oben  erwähnten  Falte  abgesprungen,  und  nur 
an  dieser  kleinen  Stelle  hatte  etwas  Dampf  ausgeblasen, 
dessen  Zischen  beim  Ausströmen  Veranlassung  ge- 
geben hatte  nachzusehen,  ob  etwas  in  den  Flamm- 
rohren passirt  sei. 

Als  bemerkenswerth  ist  noch  zu  berichten,  dafs  ' 
beide  Flammrohre  auf  dem  ersten  Hinge  oder  Schusse  j 
je  eine  eingeschraubte  Büehse  mit  Bleipfropfen,  zur  • 
Sicherheit  gegen  Wassermangel  (?)  cingeschaubt  ! 
trugen.  Die  Pfropfen  sind  nicht  geschmolzen,  trotz- 
dem die  Rohre  gründlich  glühend  gewesen  sind. 

Ein   abermaliger    Beweis,    dafs  eingeschraubte 
Bleipfropfen  auf  Feuerplalten  von  Flammrohren  keine  I 
unbedingte  Sicherheit   gewähren !    Solche  Beispiele 
finden  wir  in  Fachschriften  und  Zeitschriften  wieder-  ' 
holt  angeführt. 

Auf  der  Zeichnung  'der  .beiden  Flammrohre  ist 
die  eingeschraubte  Büchse  des  Sicherheilspfroptens  an 
der  eingebeulten  Stelle  angedeutet. 

(Zeitschrift  des  Verbandes  der  Dampfkessel- 
Ueberwachungs- Vereine.) 

Flurseisen  für  Peuerbitehsen  und  Kessel. 

Die  bekannte  Firma  Carnegie,  Phipps  &  Co.  in 
Pittsbnrg  giebl  folgende  Zusammenstellung  der  Lie- 
ferungsvorschriften für  Bleche  seitens  ihrer  verschie- 
denen Auftraggeber: 

United  States  Navy.   —  Mantelbleche: 
Festigkeit  40,78  bis  47,10  kg  a.  d.  qnim,  Dehnung 
22  %  quer  und  25  %  längs  auf  je  200  mm  Länge; 
Flanschen  (Flange):  Festigkeit  35,15  bis  40.78  kg 
a.  d.  qmm,  Dehnung  26  %  auf  200  mm  Länge;   che-  ; 
mische  Zusammensetzung:  Phosphor  nicht  über  j 
0.035  "6.  Schwefel  nicht  über  0.040%;  Kaltbiege-  I 
probe:  das  Probestück  muls  sich  flach  aufeinander 
schlagen  lassen;  Härtungsprobo:  das  Flufseisen 
wird  bis  Kirschroth  erhitzt,  in  Wasser  von  28°  C. 
getaucht  und  um  einen  Dorn  von  der  1'/:  fachen 
Dicke  der  Platte  gebogen. 

British  Admiralty.  —  Festigkeit  40,94  bis 
47,24  kg  a.  d.  qmm,  Dehnung  20  %  auf  200  mm  Länge, 
Kaltbiege  und  Ilfirteprobe  wie  oben. 

Bureau  Veritas.  —  Mantelbleche: Festigkeit 
nicht  unter  42,51  kg  a.  d.  qmm,  Dehnung  20  %  auf  I 


200  mm;  der  Probestreifen  mufs  nach  Erhitzung  bis 
auf  Mattroth  -  Wärme  und  nachfolgender  Abkühlung 
in  Wasser  von  2>i"  C  i-ine  Biegung  soweit  aushalten, 
bis  die  Oefinung  zwischen  den  Enden  die  3  fache  Dicke 
der  Platte  erreicht  hat. 

United  States  Marine.  —  Festigkeit  nicht 
unter  42.18  kg  a.  d.  qmm,  Contraction  50  %. 

American  Boilermakers  Association. 
Festigkeit  38.67  bis  45,70  kg  a  d.  qmm,  Dehnung  20  % 
auf  200  mm  Länge  für  Bleche  von  */»  Zoll  Dicke  und 
darunter,  22%  für  Bleche  von  */e  bis  »/«  Zoll,  25  % 
für  Bleche  von  3«  Zoll  und  darüber.  Kaltbiege- 
probe:  bei  Blechen  von  Vi  Zoll  Dicke  und  darunter 
mufs  der  Probestreifen  sich  flach  aufeinanderschlagen 
lassen,  ohne  Risse  zu  zeigen;  bei  Platten  über  '/?  Zoll 
Dicke  mufs  der  Probestreifen  einer  Biegung  von  180° 
über  einen  Dorn  von  der  l1/*  fachen  Dicke  der  Platte 
unterworfen  werden;  chemische  Zusammen- 
setzung: Phosphor  nicht  über  0,040  %,  Schwefel 
nicht  über  0,030  %. 

Einführung  einer  schwereren  Stahl  seh  lese  auf  der 
französischen  Westbahn. 

Die  französische  Westbahn  hat  bis  heutigen  Tages 
eine  1846  eingeführte  englische  Stuhlschiene  mit 
symmetrischen  Köpfen  beibehalten,  deren  Gewicht 
3ös;«  kg  beträgt.  Nur  war  mit  der  Zeit  Suhl  an 
Stelle  des  Eisens  getreten  und  war  die  Vermehrung  der 
Schwellenzahl  von  6  auf  8  für  die  scchsmelrige  Schiene 
nothwendig  geworden;  auch  halte  man  die  Schiene 
selbst  seit  einigen  Jahren  von  6  auf  8  m  verlängert. 

Auch  hier  wurde  die  Erfahrung  gemacht,  dafs, 
während  die  Eisenschienen  durch  Zerquetschen,  Ab- 
blättern oder  andere  Zerstörungserscheinungen,  aber 
ohne  eigentliche  Abnutzung,  zu  Grunde  gehen,  gegen- 
tlieils  die  Stahlschienen  sich  regelmäfsig  abnutzen, 
von  oben  her  verzehren,  so  dafs  die  Abnutzung  auf 
stark  beanspruchten  Linien  15  bis  20  mm  erreichen 
kann.  Die  stalischo  Untersuchung  solch  stark  ab- 
genutzter Schieilenprofile  ergab  aber  natürlich  eine 
bedeutende  Abmiuderung  unter  die  normalerweise 
vorhanden  sein  sollende  Tragfähigkeit,  was  um  so 
schlimmer  erscheinen  mufste,  als  die  Näherlegung 
der  Schwellen  und  die  Ersetzung  des  Eisens  durch 
Stahl  an  und  für  sich  kaum  genügt  halte,  die  Ver- 
mehrung des  Gewichtes  des  Rollrnalerials  und  die 
Vergrößerung  der  Zugsgeschwindigkeit  auszugleichen. 
Die  um  10  bis  15  mm  abgenutzten  Slahlschienen 
lassen  sich  aber  nicht  mehr  wenden,  weil  sich  ein 
um  soviel  verschwächter  Kopf  nicht  mehr  im  Stuhl 
befestigen  läfst.  Dies  führte  in  England,  wo  die  Stuhl- 
schienen  bekanntlich  allgemein  in  Gebrauch  geblieben 
sind,  naturgemäfs  zu  einer  Verstärkung  des  Fahrkopfes 
derselben  und  nach  diesem  Princip  bat  nun  auch  die 
französische  Westbahn  die  Verstärkung  ihrer  Schienen 
vorgenommen.  Es  wurde  an  der  Schienenform,  um 
die  alten  Stühle  beibehalten  zu  können,  nichts  ge- 
ändert, es  wurde  nur  auf  den  Fahrkopf  ein  Stück 
von  12  nun  Höhe  aufgesetzt,  welches  zur  Abnutzung 
bestimmt  ist  und  dessen  Verschwinden  die  Tragfähig- 
keit der  Schiene  nicht  unter  das  erlaubte  Mafs  herab- 
drürken  wird ;  ja  man  hält  sogar  eine  Abnutzung  von 
'20  mm  für  zulässig.  Dadurch  ist  es  nun  möglich  ge- 
worden, die  neue  Schiene  ohne  grofse  Störung  auf 
den  gewünschten  Strecken  verlegen  zu  können.  Die- 
selbe bat  ein  Gewicht  von  44  km  und  erreicht  damit 
nahezu  dasjenige  der  neuen  verstärkten  Fufsschienc.* 
Ihre  Höhe  beträgt  142  mm  vor,  also  130  mm  nach 
der  Abnutzung  von  12  mm;  die  Breite  des  Kopfes 

•  Wir  haben  bereits  in  Nr.  IV,  1889,  S.  492  dieser 
Zeitschrift  auf  die  von  der  französischen  Nordbahn 
eingeführte  Fufsschiene  von  44,2  kg  pro  laufenden 
Meter  aufmerksam  gemacht. 
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62  min,  Stegdicke  18  mm.  Mit  der  neuen  Schiene 
wurden  auch  stärkere  Laschen  eingeführt  und  zwar 
Winkellaschen  von  138  mm  Höhe  und  19  und  12  mm 
Dicke  des  oberen  und  des  unteren  Schenkels.  Das  Ge- 
wicht  eines  Paares  dieser  verstärkten  l<as<-hen  be- 
trägt 17  kg. 

Die  Länge  der  Schiene  wurde  nach  vorausgegan- 
genen Versuchen  von  8  in  auf  12  in  erhöht,  wie  es 
auch  von  anderen  französischen  Bahngesellschaften 
geschehen  ist.  Auf  die  Schiene  entfallen  15  (Juer- 
sch wellen,   in  sehr  stark  beanspruchten  Geleisen  18. 

Was  die  durch  die  Einführung  der  verstärkten 
Schiene  und  verstärkten  Verlaschung  erwachsene  Mehr- 
ausgabe gegen  früher  betrifft,  so  erreicht  diese  bei 
einem  Grundpreis  von  150  Kr.  für  die  Tonne  Schienen 
und  160  Fr.  für  die  Tonne  Laschen 
L  für  die  Schienen  (44,0-38,75)  kg  X  0,15  Fr.  =  Fr.  0,7t) 
2.   .    ,  Laschen  (17,0—12.8)   ,  X0.16  „  =  .  0,06 

12  Fr.  0,85 

per  laufenden  Meter.  Für  den  laufenden  Meter  Ge- 
leise beträgt  die  Mehrausgabe  demnach  nur  1  Fr. 
70  Cts.,  welche  gering  zu  nennen  ist  im  Vergleich 
mit  der  gewonnenen  Verbesserung  desselben. 

(Scfi  weizerische  Ba  useil u itg.) 


iO- Tonnen  -  Dampf  hnminer. 

»Iron  Age«  vom  27.  März  veröffentlicht  Abbildung 
und  die  genauen  Zeichnungen  eines  20-Toiiiien-Dampf- 
haminers,  welcher  von  der  Morgan  Engineering  Com- 


pany in  Alliance  (Ohio)  für  die  Latrobe  Steel  Works 
hergestellt  worden  ist  Das  Gewicht  der  fallenden 
Theile  beträgt  20  l.  das  des  Hammers  180  t  und 
dasjenige  des  Ambofs  t.  Der  Dampfdruck,  mit 
I  welchem  der  Hummer  arbeitel,  beträgt  7  kg  a.  d.  ticm. 
Der  Hammer,  dessen  Ausführung  dem  hohen  Hufe 
der  Firma  entspricht,  soll  sehr  leicht  und  kräftig  in 
seinen  Bewegungen  sein. 


Warum  rosten  die  Eisenbahnschienen  im  Gebrauch 
weniger  leicht  als  auf  dem  Lager! 

L'eber  diese  Frage  giebt  W.  Spring  im  «Bulletin 
de  la  Societe  chimique  de  Paris«  auf  Grund  directer 
Versuche  folgende  Erklärung: 

Auf  der  Uberfläche  von  frisch  verlegten  Schienen 
bildet  sich ,  wie  auf  einem  jeden  Eisengegenstand, 
unter  geeigneten  Verhältnissen  eine  mehr  oder  weniger 
dicke  Rostschicht.  Wird  nun  eine  solche  Schicht  in 
feuchtem  Zustande  der  Einwirkung  des  Druckes  bezw. 
der  Reibung  der  Räder  von  Eisenbahnzügen  aus- 
gesetzt, so  vollzieht  sich  eine  Umwandlung  des  Eisen- 
oxydhydrates (Fe»  OH«)  in  Eisenoxyduloxyd  (Fe»ü«), 
welches  allmählich  die  Druckfläche  in  Form  eines 
schwarzgrauen  Häutchens   überzieht,  sie  vor  einer 

j  weiteren  Rostbildung  schützend.    Diese  schützende 
Wirkung  des  Eisenoxyduloxyds  beruht  darauf,  dafs  es 

|  in  Berührung  mit  metallischem  Eisen  einen  positiv- 
elektrischen  Zustand  annimmt,  das  Eisen  also  in  eineu 
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negativ- elektrischen  Zustand  versetzt;  wir  hätten  es 
demnach  hier  mit  denselben  Ursachen  zu  thun,  durch 
welche  die  Erscheinung  der  sogen.  »Passivität«  des 
Eisens  hervorgebracht  wird.* 

Demnach  verhalt  sich  das  Eisenoxyduloxyd  gerade 
umgekehrt  wie  das  Eisenoxydhydrat,  welch  letzteres 
in  Berührung  mit  metallischem  Eisen  seihst  negativ- 
elektrisch  wird,  das  Eisen  also  positiv  elektrisch  macht 
und  seine  Oxydation  befördert. 

Die  Richtigkeit  der  entwickeilen  Anschauungs- 
weise wurde  vom  Verfasser  durch  folgenden  Versuch 
bewiesen.  Er  brachte  ein  Gemenge  von  schwach 
angefeuchtetem  Eisenoxydbydrat  mit  blanken  Eisen- 
plällchen  in  einen  Compressionscylinder  und  setzte 
es  einem  Druck  von  1000  bis  1200  Atmosphären  aus. 
Die  Untersuchung  der  geprefslen  Hasse  ergab,  dafs 
an  der  Oberfläche  der  Eisenplättcben  sich  eine  fest 
haltende,  schwarze  Schicht  von  magnetischem  Eisen- 
oxyduloxyd gebildet  hatte,  deren  Dicke  etwa  0,5  mm 
betrug;  dabei  erwiesen  sich  die  Eisenflächen  selbst 
merklich  angegriffen,  was  darauf  hindeutet,  dafs  die 
besagte  Bildung  von  Eisenoxyduloxyd  durch  Ver- 
einigung von  Eisenoxydhydrat  mit  einem  Theil  des 
darunterliegenden  metallischen  Eisens  vor  sich  geht. 
Eine  direcle  Untersuchung  der  schwarzen  Schüppchen, 
welche  sich  von  der  Oberfläche  des  Schienenkopfes 
abtrennen  lassen,  ergab  die  Anwesenheil  von  Eisen- 
oxyduloxyd nebst  Eisenoxydbydrat  und  metallischem 
Eisen  in  veränderlichen  Mengen. 

(iV.  c.  Klobukow  in  »Prometheus«.) 


Steinerne  Brücken  der  Pennsylvani neben  Eisenbahn. 

Die  Wiederheretellungs- Arbeiten  auf  der  Penn- 
sylvanischen  Eisenbahn,  welche  infolge  der  grofsen 
Ueberschwemmung  bei  Johnstown  im  Mai  v.  J.  an 
Brücken  und  Dämmen  nothwendig  wurden,  sind  nahezu 
beendet.  Die  bekannte  Steinbrüike,  an  welcher  sich 
die  von  den  Wasserflulhen  initgeführten  Trümmer 
gestaut  hatten  und  in  Brand  geralhen  waren,  halle 
durch  Wasser,  Feuer  und  später  durch  die  nothwendig 
gewordenen  Dynamitspt engungen  stark  gelitten.  Sie 
ist  jetzt  mit  einem  Kostenaufwandc  von  20  000  $ 
wieder  in  den  Stand  gesetzt.  Aufser  mehreren  klei- 
neren Brücken  war  auch  ein  grofser,  28  m  über  dein 
Wasser  hoher  steinerner  Viaduct  wieder  herzustellen, 
der  2  Oeffnungen  von  je  25  m  Weite  und  im  ganzen 
etwa  11500  cbm  Mauerwerk  enthält.  Der  gröfste  Via- 
duct der  Pennsylvanischen  Eisenbahn,  der  Johnslown- 
Viaduct,  enthält  13000  cbm.  Mauerwerk. 

Wie  aus  einer  Nummer  der  uns  freundlichst  zur 
Verfügung  gestellten  »Times«  in  Altoona  hervorgeht, 
haben  die  gesammten  Ausgaben,  welche  der  Damm- 
bruch in  Johnstown  im  Gefolge  hatte,  für  die  Penn- 
sylvania Railroad  Co.  bis  zum  31.  December  1839 
nichl  weniger  als  3  475  425  J  betragen,  dabei  waren 


*  Ein  allgemein  bekanntes  Beispiel  der  schützenden 
Wirkung,  welche  ein  positiv  -  elektrischer  Körper  in 
Berührung  mit  Eisen  hervorbringt,  haben  wir  in  den  ; 
mit  Zink  überzogenen  Eisenrohren,  welche  höchst  un- 
passend als  »galvanisirte«  Bühren  liezeichnet  werden ;  , 
hier  spielt  das  Zink  die  Holle  des  Eisenoxydnloxyd-  ' 
Ueberzuges  in  dem  zu  betrachtenden  Fall.    Bringt  i 
man  ein  solches  Zinkeisen- Paar  in  ein  oxydirendes  | 
hezw.  lösendes  Medium,  so  wird  der  Wirkung  dieses  | 
letzteren  nur  das  positiv-elektrische  Zink  unterworfen. 
Bringt  man  ein  mit  Zink  in  Berührung  stehendes 
Eisenstück  in  verdünnte  Schwefelsäure,  so  findet  eine 
Auflösung   von  Zink  unter  Bildung  vou  Zinksulfat 
statt,   wfihrend    der  freigewordene   Wasserstoff  der 
Schwefelsäure  zum  Eisen   wandert  und ,   an  dessen 
Oberfläche  sich  ansammelnd,  es  der  lösenden  Wirkung 
der  Säure  entzieht. 


die  Wiederherstellungs-Arbeiten  bis  dahin  noch  nicht 
vollendet,  und  ferner  sind  in  der  Summe  nicht  ein- 
begriffen die  Verluste,  welche  die  Unterbrechung  des 
Verkehrs  mit  sich  brachte. 


Die  Forthbröcke  und  die  englische  Fachpresse. 

Die  Eröffnung  der  Forthbröcke,  dieses  Biesen- 
werks der  heutigen  Ingenieurkunst,  ist  für  die  eng- 
lischen Fachblätter  eine  gute  Gelegenheit  gewesen, 
um  ihre  gewaltige  Leistungsfähigkeit  zu  entfalten. 
»Engineering«  widmet  dem  Gegenstande  in  einer  be- 
sonderen Ausgabe  nicht  weniger  als  72  Texlseiten, 
10  Illustrationen  von  der  Gröfse  einer  Seite  und  eine 
zweiseitige  Illustration  sowie  157  Texlfiguren.  Der 
Bericht  ist  von  dem  Oberingenieur  des  Brückenbaues, 
Westhofen,  einem  Lnmbmanne,  verfafst  m.d  können 
wir  bezeugen,  dafs  wir  selten  eine  bessere  und  gründ- 
lichere Berichterstattung  bei  gleichzeitiger  prächtiger 
Ausstattung  gesehen  haben. 

Auch  die  neben  dem  »Ingineering«  mächtig  empor- 
hebende Zeitschrift  »Industries«  hat  in  einer  beson- 
deren Nummer  eine  ausführliche  Beschreibung  in 
nicht  minder  vorzüglicher  Ausstattung  gebracht. 

Beide  Ausgaben  sind  sofort  nach  dem  Erscheinen 
vergriffen  gewesen  und  ist  deren  wiederholter  Abdruck 
vorbereitet,  diejenige  des  »Engineering«  kostet  5  sh.; 
die  neue  Ausgabe  seitens  »Industries«  soll  in  Farben- 
druck erscheinen. 


Dynamitpatroncn  and  Torpedoboot«  In  den 
Vereinigten  Staaten. 

Wie  »llie  Bulletin«  zu  melden  weife,  hat  die 
lange  hinausgeschobene  officielle  Probe  der  Dynamit- 
pntronen  des  »Vcsuvius«  am  13.  März  auf  dem  Dela- 
waiellufs  stattgefunden.  Hie  ersten  Geschosse  be- 
standen aus  Holz  mit  einem  Luftdruck  von  etwa  40  kg 
a.  d.  quiin.  Nachdem  durch  diese  Probe  die  Ge- 
schütze vorbereitet  waren,  folgte  der  Wurf  von  8  Stahl- 
geschossen mit  je  100  kg  Schiefsbaumwolle  Inhalt.  Die 
Proben  sollen  zur  vollkommenen  Zufriedenheit  aus-  - 
gefallen  sein. 

Ueber  den  Slapellauf  der  für  die  amerikanische 
Hegierung  bestimmten  Toi  podohoole  verlauten  merk- 
würdige Dinge.  Der  Termin  für  den  Ablauf  eines 
solcher  Hoole,  auf  das  die  gröf-tcu  Hoffnungen  ge- 
setzt waren,  war  bereits  mehrere  Male  festgesetzt,  das 
Publikum  wartete,  es  kam  jedoch  bisher  in  keinem 
Fülle  zum  Stapcliauf  und  scheint  es,  dafs  man  auf 
grüfsere  Schwierigkeiten  geslofsen  ist,  als  man  er- 
wartet halte. 


Eine  zeitgemiifse  Erscheinung  Im  deutschen 
Werlueuggeachäft. 

Eine  Erscheinung  von  weittragender  Bedeutung 
für  unsere  Industrie  ist  das  soeben  als  Separatabdruck 
einer  Beihe  von  Aufsätzen  im  »Allgemeinen  Holz- 
verkaufs •  Anzeiger«  in  Hannover  unter  dem  Titel: 
.Welche  Anforderungen  haben  Sägewerke,  Holz- 
industrielle und  Forstmänner  an  ihre  Arbeit  und 
Maschinen  zu  stellen?*  —  erschienene  und  seitens  der 
Herren  Verfasser  zur  Besprechung  eingesandte  Werk: 

„J.  D.  Dominicus  Sc  Söhnes  »lllustrirtes  Hand- 
buch für  Sägemüller  und  Holzsäger«.  Mit  etwa 
150  Abbildungen.  Preis  3  .# ;  für  unsere  Geschäfts- 
freunde gratis.  Hemscheid  -  Vieringhausen  1889.90. 
Selbstverlag  der  Herausgeber.* 

Wir  glauben  eine  Besprechung  des  Buches  nicht 
besser  liefern  zu  können,  als  indem  wir  dasselbe  mit 
einem  uns  kürzlich  in  die  Hand  gekommenen  »Hand- 
buch für  Sägemüller«  einer  grofsen  amerikanischen 
Sägenfabrik  in  der  vou  dem  Hamburger  Vertreter 
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derselben  herausgegebenen  deutschen  IJebersetzung 
vergleichen.  Das  a  m  e  ri  k  a  n  isc  h  e  Buch,  das 
übrigens  in  echt  amerikanischer  Weise  schon  in  der 
Einleitung  und  dann  fast  in  jedem  weiteren  Abschnitt 
die  rnübertrefTliclikeit,  l'eberlegcnheit  dieser  Fabrik 
und  ihrer  Erzeugnis*?  herausstreicht,  bandelt  in 
seinem  ersten  Theile  fast  ausschließlich  über  Kreis- 
sagen, im  zweiten  Theile  hauptsächlich  (Iber  die  Zahn- 
armen und  das  lustandhallen  kleiner  Sägen,  Hand- 
sfigen  (band-  and  bock  saws),  sogen.  Fuchsschwänze. 
Das  Buch  enthält  eine  Beihe  wertlivoller  Aufschlüsse 
und  Winke  über  Sägen  und  deren  Behandlung,  ver- 
liert aber  leider  in  seiner  deutschen  Uebersetzung 
einen  grofsen  Tbeil  seines  Wertes 

1.  dadurch,  dafs  es  für  die  anders  gearteten  ameri- 
kanischen Verhältnisse,  nicht  für  die  deutschen, 
geschrieben  ist; 

2.  dadurch,  dafs  der  Uebersetzer  offenbar  ein  Nicht- 
fachmann  gewesen  ist,  der  die  richtige  Wieder- 
gabe der  technischen  Ausdrücke  im  Deutschen 
nicht  an  allen  Stellen  verstanden  hat  und  aufser- 
dem  wenig  mehr  von  Sägen  zu  wissen  scheint, 
als  er  in  der  Hamburger  Gomploir-  und  Ver- 
kaufspraxis davon  erfahren  hat. 

Außerordentlich  peinlich  linden  wir  uns  berührt 
durch  die  etwas  weilgebende  Selbstüberschätzung 
der  amerikanischen  Fabrik,  die  es  an  verschiedenen 
Stellen  nicht  unterlassen  konnte,  das  von  ihr  in  An- 
wendung gebrachte  Fabricalionsverfahren  als  .voll- 
kommen unerreichbar  in  seiner  guten  Wirkung*  und 
ein  „speciell  ihrer  Fabricalion  eigentümliches*  dar- 
zustellen u.  s.  w.,  während  es  für  den  Fachmann  nur 
zu  bekannt  ist,  dafs  in  einer  Heihe  der  angeführten 
Fälle  das  hierorts  angewendete  Verfahren  genau  das- 
selbe leistet,  was  der  Amerikaner  als  unerreichbaren 
besonderen  Vorzug  seines  Fabricates  darstellt. 

Gerne  lassen  wir  speciell  den  Verfassern  des  in 
Bede  stehenden  amerikanischen  Handbuches,  den 
Herren  Henry  Disslon  &  Sons,  den  Buhm,  eine  der 
größten  und  best  eingerichteten  Sägenfabriken  der 
Welt  zu  besitzen  und  Vieles  und  Tüchtige?  geleistet 
zu  haben  und  zu  leisten.  Sie  selbst  nehmen  übrigens, 
tun  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  für  den  von  ihnen 
erfundenen  sogenannten  »Kehlenzahn«  für  Kreissägen 
offenherzig  und  selbstbewußt  die  Bezeichnung:  .eine 
der  wertvollsten  und  nützlichsten  Verbesserungen 
tinserer  Zeil*  in  Anspruch. 

Wir  unsererseits  sehen  uns  gerade  durch  ein 
solches  Gebahren  der  Herren  Amerikaner  in  einem 
schriftstellerischen  Erzeugnis,  das  seiner  eigenlhüm- 
liehen  Natur  nach  mehr  zur  Belehrung  als  zur  Keclaine 
bestimmt  sein  sollte,  in  l'ebereinstiuimung  mit  den 
Verfassern  des  deutschen  Handbuches,  in  die  Lage 
versetzt ,  scharf  und  klar  gerade  diejenigen  Wieder- 
Verkäufer  und  Consumentcti,  die  um  jeden  Preis 
vom  Auslande  kaufen  wollen,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dafs  sie  Sägen  und  Schneidwerkzeuge  in 
durchweg  ebenso  guter  Waare  in  Deutschland  zu 
einem  in  den  meisten  Fällen  billigeren  Preise  kaufen 
können,  wenn  sie  sich  direct  an  eine  unserer  quali- 
tativ leistungsfähigen  Fabriken  wenden  und  die  Waaren 
nicht  last  ganz  geschenkt  haben  wollen,  also  im  Gegen- 
satz zum  Auslände,  von  dem  sie  das  Beste  und 
Tbeuerste  kaufen,  im  Inlande  nur  zu  den  billigsten 
Preisen  kaufen  wollen  und  dann  selbstverständlich 
dafür  nichts  Gutes  verlangen  können.  Hier  wie  allcr- 
wärts  werden  bessere  und  geringere  Qualitäten  ge- 
fertigt, und  ist  es  in  den  meisten  Fällen  ganz  in  die 
Hand  des  Käufers  gelegt,  sich  eine  gute  Waare  zu 
verschuffen:  er  möge  nur  erst  von  der  leidigen  Ge- 
wohnheit ablassen,  den  Kauf  deutscher  Erzeugnisse 
mit  einer  nach  allen  Begeht  der  Kunst  betriebenen 
Preisdrückerei  einzuleiten,  deren  bekanntlich  leider 
die  meisten  Lieferanten,  fürchtend,  den  Auftrag  nicht 
zu  erhalten,  nicht  energisch  genug  Widerstand  leisten. 
V.w 


Das  deutsche  Buch  ist  in  der  Anordnung  und 
Behandlung  des  Stoffes  von  dem  amerikanischen 
grundverschieden.  Man  sieht  schon  bei  flüchtiger 
Durchsicht,  dafs  es  den  Herausgebern  nicht,  wie  den 
Amerikanern,  in  erster  Heihe  um  Heclame  für  ihr 
Fabrical,  sondern  um  gründliche  Erledigung  der  ge- 
stellten Aufgabe  zu  thun  geweseu  ist,  die  Beclame 
kommt  bei  ihnen  in  zweiter  Linie. 

Die  Herausgeber  haben  den  Stoff  nicht  in  an- 
einander gereihte  Artikel  eingeteilt,  in  denen  sie 
nach  einander  die  von  ihnen  fahricirten  Artikel  be- 
sprechen und  herausstreichen,  wie  es  in  dem  ameri- 
kanischen Buche  der  Fall  ist.  sondern  sie  haben  sich 
an  eine  systematische  Einteilung  gehalten,  die  im 
wesentlichen  zerfällt  in: 

1  Kinleitung. 

2  Aufstellung  der  allgemeinen  Anforderungen.' 

•'».  Welche  Fehler  kommen  bei  der  Bestellung, 
Auswahl  und  Behandlung  der  Sägen  und  ein- 
schlägigen Werkzeuge  in  Arbeit  und  bei  der 
Instandhaltung  bezw.  Wiederinstandsetzung  vor? 

4.  Praktische  Winke  für  den  Ankauf,  die  Behand- 
lung, Instandhaltung  und  Inbetriebsetzung  von 
Sägen : 

a)  Wie  sind  Sägen  zu  bestellen  (auszuwählen) 
und  zu  behandeln  ? 

b)  Weitere  Hathschläge  über  die  Auswahl. 
Behandlung,  Instandhaltung  und  Montirung 
der  Sägen,  insonderheit  ütar  das  Schränken 
und  Schärfen. 

l'nseres  Erachtens  haben  die  Herausgeber  ihre 
Aufgabe  in  mustergültiger  Weise  gelöst.  Auf  jeder 
Seite  des  Buches  sieht  man,  dafs  sie  ihr  Geschäft 
nicht  allein  als  eine  Erwerbsquelle,  sondern  auch  als 
ihren  Beruf  auffassen,  in  dem  sie  freudig  wirken; 
sie  zeigen  sich  über  die  in-  und  ausländische  (*.on- 
currenz-  Industrie  wohl  orieutirt,  was  leider  bei  so 
manchen  hiesigen  Fabricanten  noch  nicht  der  Fall 
zu  sein  scheint.  —  Die  Herausgeher  treten  offen 
ein  für  wirklich  gute  Werkzeuge  inländischer 
Erzeugung,  seien  dieselben  nun  eigeneu  oder  fremden 
Ursprungs. 

Wie  ein  rother  Faden  zieht  sich  durch  die  ver- 
sländlich geschriebenen  und  reich  illustrirlen  Aus- 
führungen   der   fortwährende   Hinweis  auf  gutes 
;  deutsches  Werkzeugfabricat,  das  leider  bei  der  so 
j  grofs  consumirenden  deutschen  Holzindustrie  gegen 
j  das  nicht  bessere,  wohl  aber  teurere  ausländische 
J  Eizeugnifs  immer  nocli  schwer  zu  kämpfen  hat,  und 
l  als  besten  Beweis  der  qualitativen  Leistungsfähigkeit 
der  deutschen  Sägen-,  überhaupt  Werkzeug  •  Industrie 
l  haben  die  Herausgeber  dem  Hamlhuche  eine  grofse 
i  Heihe  von  ungeforderl  eingegangenen  Zeugnissen  und 
Anerkonnungsschreiboii    über    ihre   Fahricate  bei- 
'  drucken  lassen. 

l'nsere  Meinung  über  das  Buch  ist  die,  dafs  es 
sieh  für  diejenigen,  die  sich  für  die  Praxis  über 
Sägen  unterrichten  wollen,  mehr  empfiehlt,  zu  diesem 
»Handbuch«  zu  greifen,  als  zu  einem  von  eiuem 
Theoretiker  geschriebenen  Werke. 

Alles  für  die  Praxis  IVberflüssige  ist  weggelassen, 
das  Buch  ist  eigens  zu  dem  Zwecke  geschrieben,  um 
die  für  die  zweckinüfsige  Bestellung  und  Behandlung 
der  Sägen  erforderlichen  Kenntnisse  zu  vermitteln. 

Besonders  werthvoll  dürfte  dasselbe  für  diejenigen 
Betriebe  sein,  welche  die  Sägeindustrie  u.  s.  w.  nur 
als  Xehen/.weig  betreitien  und  denen  aus  diesem  Grunde 
oftmals  nicht  die  reiche  Erfahrung  zur  Seite  steht  wie 
den  eigentlichen  Sägen-  und  Holzindustriellen. 

Während  das  amerikanische  Buch,  den  ameri- 
I  kanischen  Verhältnissen  entsprechend,  im  wesentlichen 
|  nur  über  Kreissägen  —  über  diese  allerdings  sehr 
ausführlich  —  sowie  Schränken  und  Schärfen  kleiner 
|  Sägen  handelt,  ziehen  die  Verfasser  des  deutschen 
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Buches  ziemlich  alle  im  Sägemühlen-  und  Abforstungs- 
belrieb  gebrauchten  Werkzeuge  in  den  Kreis  ihrer 
Betrachtungen.  Die  im  amerikanischen  Buche  mit 
einer  Quartseite  abgespeisten,  für  den  deutschen  und 
coutineiitalen  Markt  so  wichtigen  Gattersägen  erfreuen 
sich  im  deutschen  Buche  einer  ausführlichen  Behand- 
lung, ebenso  die  Bandsägen,  Quer-  und  Waldsägeu, 
Uauchsägen.  Bügelsägen,  Hobelmesser,  Schränkeisen, 
Sägefeilen  u.  8.  w.  Besonderen  Werth  für  manchen 
Sagemühlenbesitzer  dürfte  u.  a.  auch  die  im  Buche 
enthaltene  ausführliche  Auseinandersetzung  des  Neu- 
spanncn*  hetriebsunfähig  gewordener  Kreissägenblätter 
haben.  Die  nicht  speciell  behandelten  kleineren  Sägen, 
als:  Spannsägen,  Hand-  und  Bücksägen,  Slichsägen 
u.  s.  w.,  sollen,  wie  die  Herausgeber  im  Vorwort  ver- 
sprechen, in  späteren  Auflagen  besonders  inilauf- 
geführt  werden. 

Für  den  deutschen  Export  von  Qualität« -Werk- 
zeugen, in  denen  die  amerikanische  Concurrenz  mehr 
und  mehr  tonangebend  auf  dem  Weltmarkte  wird 
und  auch  der  englischen  Industrie  schon  wichtige 
Absatzgebiete  mit  Erfolg  streitig  macht,  gewinnt 
Dominicus  ic  Sohnes  Handbuch  über  Sägen  noch  sehr 
an  Werth  durch  die  in  Aussicht  genommenen  lieber- 
Setzungen  in  die  wichtigsten  Handelssprachen. 

Durch  die  scharfen,  klaren  und  sachlichen  Aus- 
einandersetzungen in  dem  genannten  Buche,  deren 
Gewicht  noch  wesentlich  durch  die  Thatsache  au 
Bedeutung  gewitmt,  dafs  die  Verfasser  in  den  leUleu 
Jahren  oftmals  erfolgreich  gegen  die  retiommirtesten 
ausländischen  Marken  mit  ihren  Fabrikaten  im  prak- 
tischen Gebrauch  in  Schneidemühlen  u.  s.  w.  con- 
currirten,  dürfte  sich  auch  mancher  ausländische 
Käufer  und  Verbraucher  von  Sägen  und  anderen  Werk- 
zeugen zu  einem  Versuch  mit  gutein  deutschen 
Fabricat  bringen  lassen,  und  zwar  zu  einem  unpar- 
teiischen, mit  Sachkenntnifs  ausgeführten  Versuch,  bei 
dein  nicht  der  Glorienschein  der  einen  oder  andern 
Marke  schon  den  Ausschlag  gegeben  hat,  bevor  der 
Versuch  überhaupt  begann. 

Die  Verfasser  des  deutschen  Handbuches  sind, 
Avas  wir  ihnen  besonders  hoch  anrechnen,  offen  und 
ehrlich  genug,  auch  an  ihren  eigenen  Erzeugnissen 
unparteiische  Kritik  zu  üben,  nicht  nur  deren  Vor- 
theile, sondern  auch  deren  Nachtheile  zu  erwühuen, 
was  wir  bis  jetzt  noch  bei  wenigen  Fabricanten  ron- 
slaliren  konnten. 

Wir  sind  der  festen  Ueberzeugung,  dafs  die 
deutschen  Fabricanteu  und  Händler,  wenn  sie  sich 
zu  ihren  vielen  guten  geschäftlichen  Eigenschaften 
auch  noch  die  eine  und  andere  gute  Seite  ausläu-  j 
discher,  besonders  amerikanischer  Geschäftspraxis 
aneignen,  im  internationalen  Wettstreite  schon  ihren 
Weg  finden  werden,  der  zu  ihrem  eigenen  Nutzen 
sowie  zum  Nutzen  und  Buhm  der  deutschen  In- 
dustrie führt. 

(A.  d.  »Deutsch.  Metallindustrie-Zlg.«,  Bemscheid.) 


Internationale  Ausstellung  für  Hergrwerkskuiide 
und  Metallurgie  im  Kry stall palast  zu  Sydenham. 

Im  Kryslallpalast  zu  Sydenham,  wird  in  diesem 
Sommer,  vom  2.  Juli  bis  30.  September,  eine  inter- 
nationale Ausstellung  von  Erzeugnissen  des  Bergbaues 
und  der  Metallurgie,  sowie  aller  Gewerbe,  welche 
damit  im  Zusammenhang  stehen,  abgehallen  werden. 
Die  Ausstellung  steht  unter  dem  l'rotectorat  des 
Lordmayors  von  London.  Ehrenpräsident  ist  der 
Herzog  von  Fife,  der  Schwiegersohn  des  Prinzen  von 
Wales.  Als  zulässige  Gegenstände  werden  hezeichuet: 
Maschinen  aller  Art,  welche  beim  Bergbau  und  in 
den  MetalMndustrieen  gebraucht  werden.  Gold-,  Silber-, 
Diamant-,  Eisenerz-,  Blei-,  Zinn-,  Kupfer-,  Zink-,  Kohlen- 
bergbau mit  den  dabei   vorkommenden  Maschinen.  I 


Gewinuungsmethoden  und  Verarbeitung.  Die  Fabricalion 
von  Eiseu  und  Stahl.  Hochofen,  Gielserei,  Walzwerk, 
Schmiedearbeit,  Giifsslahlgüsse  u.  s.  w.  Die  Petroleum- 
und  Salzindiislricen.  Asphaltbergbau.  Edelsteinbcrghau 
und  -Bearbeitung.  Bergbau  auf  Antimon,  Quecksilber. 
Asbest,  Arsen,  Maugau,  Schwefel  u.  s.  w.  und  spätere 
Behandlung  der  Producte.  Die  Salpeter-  und  Phos- 
phatiuteressen.  Legirungeii.  Scheidemelhoden.  Die 
Chemie  des  Bergbaues  und  der  Metallurgie.  Ghemi- 
calien.  Steinbrüche.  Granit,  Marmor,  Pflastersteine. 
Schieter,  Kalk  n.  s.  w.  Thone  und  die  damit  ver- 
bundenen lndustriecn.  Die Cemenlinduslrie.  Elektricilät 
in  ihrer  Anwendung  auf  Berghau  und  Metallurgie. 
Explosivstoffe  (jedoch  nur  in  Modellen  und  Be- 
schreibungen). Transport-  und  Verschiffungseiiirich- 
tungen  von  Mineralien,  Sammlungen  von  Mineralien 
und  Muster  von  Kohle,  Erzen  in  der  Masse.  Wissen- 
schallliche  Instrumente,  (.ahnratoriumseinrichlungen. 
Bergbauliche  und  metallurgische  Litteralur,  Karten, 
Pläne  u.  s.  w.  Werkzeuge  und  Geralde  des  Berghaue* 
und  der  Metallurgie.  Sicherheit»-  und  Wohlfahrls- 
einrichlungen  für  Arbeiter.  Während  der  Ausstellung 
soll  ein  bergbaulicher  Congrefs  abgehallen  werden 
Auch  ist  eiue  Beide  populärer  Vorträge  geplant  neben 
Veranstaltung  besonderer  Wettstreite  in  bergbaulichen 
und  anderen  Maschinen  von  Wichtigkeit.  Die  Hälfte 
des  erzielten  Ueberschusses  der  Ausstellung  wird  unter 
die  Herren  Aussteller  pro  rata  der  gezahlten  Beträge 
für  Baum  vertheilt,  die  andere  Hälfte  wird  zur  Unter- 
stützung öffentlicher  Lehranstalten  verwandt  werden. 
Als  Generalvertreter,  zur  Ertheiluug  von  Auskünften 
und  Vermittlung  von  Anmeldungen  für  Deutschland 
und  Oeslerreich  ist  Hr.  William  Owen  C.  J.  in  Düsseldorf 
ernannt. 


Conferenz  «Vr  Eisen»  und  Ktaklfabrieaaten  Ober« 
Ungarns. 

Vor  einigen  Wochen  haben  sich  in  Göllnitz  die 
Eisen-  und  Stahlfahricanten  Oherungarns  versammelt, 
um  über  die  folgenden,  von  der  Begierung  vorgelegten 
Fragen  zu  berat  den  :  1.  Welches  sind  die  Ursachen, 
die  das  Sinken  der  ungarischen  Eisen- Industrie  ver- 
anlassen und  das  Emporblühen  derselben  hindern  ? 
2.  Aufweiche  Art  konnten  diese  nachtheiligen  Ursachen 
schnell  und  sicher  beseitigt  werden? 

Als  Hauptursache  der  Stagnation  wurde  von  der 
Versammlung  Nachstehendes  angegeben:  Die  grofse 
Entfernung  der  alpinen  und  anderer  Werke,  von 
welcher  das  Rohmaterial  schon  deshalb  bezogen 
worden  war,  weil  die  Staatswerke,  wie  Diospyftr,  kein 
entsprechendes  Material  für  unsere  Industrie  liefern 
und  auch  keinen  Credit  gewähren;  die  ungünstigen 
Tarifsätze  der  ungarischen  Staatshahneo ,  das  Un- 
bekanntsein  der  Vortheile  der  ausländischen  (ktn- 
currenz  bei  der  Erzeugung,  die  Auswanderung  der 
besten  Arbeitskräfte  zufolge  starker  Verschuldung  und 
hoher  Besteuerung,  die  nicht  gesicherte  Zukunft  der 
Arbeiter  im  Alter  und  Unfall  und  das  übermäfsiKe 
Branntweintrinken;  endlich  das  nicht  genügend  ge- 
regelte Creditverhältnirs ,  das  langsame  Concurs- 
verfahreu  und  die  nicht  genügende  Strenge  dem 
Schuldigen  gegenüber,  wodurch  die  Industriellen  viele 
Verluste  erleiden  und  schliesslich  das  Nichtvorhanden- 
sein eines  einheitlichen  Vorgehens  jvon  selten  der 
Industriellen  sowie  zu  geringer  Zoll  bei  mehreren 
Artikeln.  (Nach  dein  Pesler  Lid) 


Paitania'Kanal. 

In  einem  Berichte  des  amerikanischen  Consuls  in 
Colon  ist,  schreibt  die  englische  Zeitschrift  »lroir. 
ein  lebendiges  Bild  des  Wracks  des  Panama-Kanal? 
gemalt.    Der  Bückgang  der  Stadt  Colon  und  das  fast 
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gänzliche  Darniederliegen  jeder  geschäftlichen  Thätig- 
keit  daselbst  seit  dem  Zusammenbruch  der  Kanal- 
gesellschaft  tritt  mehr  und  mehr  zu  Tage.  Es  kommt 
sehr  häufig  vor,  da  fr  nicht  ein  einziges  Schiff  im 
Malen  ankert,  während  daselbst  noch  vor  kurzer  Zeit 
die  Schiffe  gezwungen  waren,  tagelang  auf  eine  Aus- 
ladestelle zu  warten.  Der  Localverkehr  der  Landenge 
hatte  noch  im  Januar  v.  J.  ungeheure  Dimensionen 
angenommen ;  die  etwa  80  km  lange  Strecke  war  ein 
grofses  Bivouac,  wo  Kräfte  aller  Nationalitäten  und 
Hassen  sich  angesammelt  hatten,  um  Geld  zu  ver- 
dienen und  Vielen,  namentlich  den  Chinesen,  dies 
auch  gelungen  ist.  40  Städte  erhoben  sich  auf  der 
Strecke,  und  jede  derselben  war  wie  ein  Bienenstock 
von  Völkern  aller  Zungen.  Alle  diese  Völker  sind 
nun  fort,  jede  geschäftliche  Thätigkeit  ruht,  der  ört- 
liche Verkehr  hat  aufgehört,  die  Kanalstrecke,  welche 
vor  kurzer  Zeit  noch  einer  der  lebhaftesten  Plätze  der 
Erde  war,  ist  ruhig  wie  ein  Kirchhof.  Die  Schling- 
gewächse der  Tropen  werden  dichter  und  überwuchern 
bereits  die  Eisenbahnzfige,  Haggor  und  alle  übrigen 
Geräthe  der  Unternehmer,  welche  dieselben  einfach 
haben  stehen  lassen,  als  ob  sie  am  morgigen  Tage 
die  Arbeit  wieder  aufzunehmen  gedächten. 

Colon  und  Panama  existiien  zwar  noch,  aber 
nur  als  Nehenslationen  Tür  den  Verkehr  östlich  und 
westlich  zwischen  den  beiden  Halbkugcln.  In  Colon 
sind  ilie  Wertpapiere  um  500  %  gefallen  und  wird 
die  Panama-Kisenhahugesellschaft ,  welche  im  Jahre 
18*8  noch  23' i'i  %  Dividende  vertheilte,  für  1*81»  nur 
9  %  bezahlen.  Auf  letzterer  Linie  wurden  1888  noch 
1300  00D  Passagiere  oder  400  täglich  befördert, 
während  im  verflossenen  Jahre  nicht  mehr  als  ,rj00000 
sie  benutzten.  Der  Durchgangsverkehr  hat  nicht  ge- 
litten, nur  der  localo  Verkehr  ist  durch  den  Zusammen- 
bruch der  Baugesellschaft  beeinträchtigt  worden,  aber 
dieser  in  solchem  Umfange,  dafr  J/'  der  Geschäfts- 
häuser in  Colon  geschlossen  sind  und  täglich  Bank- 
brüchc  zu  verzeichnen  sind. 


Die  Kupfermarkt  -  Lage. 

lieber  die  l«igc  des  Wellkupfcrmarktes  veiöffent 
licht  »Iron  Age«  vom  27.  März  folgenden  interessanten 
Bericht:  Die  Kupferbergwerksbesilzer  der  Vereinigten 
Staaten  machen  zur  Zeil  ein  recht  gutes  Geschäft. 
Man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  behauptet,  dafs 
im  Lake  Suporior- Bezirk,  in  Montana  und  Arizona 
unter  heutigen  Verhältnissen  jede  Grube  Geld  verdient, 
und  zwar  müssen  in  einzelnen  Fällen  die  Gewinne 
ganz  aufrerordenllich  hoch  sein.  Die  natürliche  Folge 
dieses  Zustande*  ist  Anregung  zur  Produrtions 
Steigerung,  und  läfrl  sich  feststellen,  dafs  die  gröfsten 
Anstrengungen  nach  dieser  Richtung  in  Montana 
gemacht  werden. 

Aus  den  vorliegenden  Jahresberichten  der  Gesell- 
schaften am  I.akc  Kuperior  geht  hervor,  dafs  dieselben 
sich  auch  noch  recht  gut  bei  den  niedergehenden 
Preisen  gestanden  haben;  so  erzeugte  im  Jahre  1889 
die  Atlaulic  Mine  1  677  785  k,'  Kupfer  zu  1,06- #  Selbst- 
kosten, während  Osceola  2057  6*0  kg  zu  0,9:1.«  Selbst- 
kosten und  Qnincy  2905  606  kg  zu  n,X7.«  Selbstkosten 
b.co  New  York  darstellten.  Die  grolsen  Gruben  am 
Oheren  See,  nämlich  Cabimet,  Hecla  und  Tamamck, 
dürften  wohl  mit  noch  geringeren  Selbstkosten  arbeiten. 

Der  Preis,  zu  welchem  genügend  Kupfer  erzeugt 
werden  kann,  um  die  Nachfrage  bei  gleichzeitigem 
guten  Gewinn  der  Gruben  zu  befriedigen,  ist  etwa 
1,10, #  für  das  Kilogramm  (12  Onts  für  das  engl. 
Pfund),  und  kann  sich  der  Marktpreis  auf  die  Dauer 
nicht  sehr  viel  über  diesen  Preis  halten. 

Die  Kupferliefcrungen  für  den  Weltmarkt  haben 
durch  den  Zusammenbruch  des  französischen  Syn- 


dicals  nicht  gelitten.  Die  Firma  Henry  M ertön  &  Co' 
giebt  die  Gesammlproduction  an  Kupfer  in  1889  auf 
262990  Grofrlons  an,  gegen  259126  in  1888,  als  das 
Spiel  auf  dem  Höhepunkte  stand,  und  223973  in  1887. 
Von  der  Erzeugung  des  Jahres  1889  entfallen  auf  die 
Vereinigten  Staaten  106  774,  auf  Spanien  57000,  Chile 
24250,  Deutschland  17  356  und  Japan  15000  Grofstons. 


„$ehm  ledbareng  u  fa". 

»The  Bulletin  of  the  American  Iron  and  Steel  Asso- 
ciation« vom  26.  März  (heilt  mit,  dafs  unter  den  selt- 
sam verquickten  Namen  >Sehmiedbarengufs  Casting 
Company«  in  I/ouisville ,  sowie  »Schniiedbarengufs 
Furnace  Company«  in  Ncwport,  Ky.,  Gesellschaften 
sich  gebildet  haben,  um  »Schmiedbarengufs«  herzu- 
stellen, das  eins  der  bemerkenswerthesten  Melall- 
Icgirungcn  der  Jetztzeit  sein  soll.  Dio  Legirung 
soll  aus  Hoheisen,  schmiedbarem  Eisen,  Kupfer,  Alu- 
minium und  Bronze  unter  Zusatz  eines  Flufsmiltelg 
i  bestehen  und  direet  aus  dem  Cupolofen  ohne  nach- 
I  trägt iches  Glühen  erzeugt  werden.  Das  Metall  soll 
»ehweifrbar,  schmiedbar  und  dabei  von  grofser  Deh- 
nung und  Festigkeit  sein,  so  dafs  man  auf  den  Zer> 
reifsmaschinen  nicht  imstande  war,  die  Probestäbe 
der  üblichen  Abmessungen  zum  Brechen  zu  bringen. 
Ein  Stab  soll  bis  zu  141  kg  a.  d.  qmm  belastet  wor- 
den sein,  ohne  zu  Bruche  zu  gehen.  Andere  Stäbe 
sollen  bei  einer  Contraclion  von  28  bis  67  %  und 
einer  Dehnung  von  52.10%  eine  Festigkeit  von  141  kg 
a.  d.  ijmm  gehabt  haben,  wobei  das  speeifische  Ge- 
wicht merkwürdig  niedrig,  nämlich  nur  7,16  gewesen 
ist.  Unzweifelhaft  werden  die  glücklichen  Besitzer 
einer  solchen  Erfindung  glänzende  Geschäfte  machen ! 


An»  Fachschul programmen. 

1.  Gewer b esc h u I e  zu  Hagen  i.  W.  Die- 
selbe besteht  bekanntlich  aus  einer  berechtigten 
höheren  Bürgerschule  ohne  Latein  und  einer  gewerb- 
lichen Fachschule  maschinentechnischer  Richtung. 
Erslere  Schule,  deren  Entlassungsprüfung  das  ein- 

j  jährige  Dienstrecht  verleiht,  hatte  im  abgeschlossenen 
Schuljahr  eine  Frequenz  von  nicht  weniger  als  467 
Schülern. 

Die  maschinentechnische  Fachschulo 
zählte  gleichzeitig  71  Schüler,   unter  ihnen  34  mit 
vorangegangener  praktischer  Arbeit,  welche  sich  be- 
sonders aus  künftigen  Maschinentechniken),  Hütlen- 
|  leuteii  und  Fabricanten  rekruliren.     Dio  Schule  t3t 
■  eine  mittlere  Fachschule,  welche  eine  in  sich  ab- 
I  geschlossene  technische  Vorbildung  mittleren  Grades 
'  für  die  Privatpraxis  geben  will. 

Beide  Anstalten  blühen  unter  der  Leitung  des 
Directors  W.  Holzmüller  mächtig  auf. 

2.  Kgl.  Fachschule  für  die  K  leine isen- 
|  und  Stahl  waaren- Industrie  des  Be  r  gi  sc  hen 
i  Landes  zu  Remscheid. 

Diese  unter  der  Leitung  von  Direclor  H.  Haedicke 
!  stehende  Schule  will  junge  Leute  gleichzeitig  wissen- 
j  schaftlich   und   praktisch    (in   Lehrwerkstätten)  als 

Werkmeister,  angehende  Maschinenbauer  und  Ma- 
|  schinen-Ingenieurc,  Metallarbeiter  jeder  Gattung  und 

auch  für  Kaufleulc  der  betreffenden  Industrieen  vor- 
1  bereiten. 

Die  Anstalt  zählte  im  Schuljahr  1889,90  im 
ganzen  62  Schüler,  wovon  43  in  der  Unterklasse  und 
19  in  der  Oherklassc. 

A.  Technische  Slaatsle  hranstallen  zu 
;  Chemnitz. 

Diese  hatten  unter  der  Direclion  von  Heg.-Ralh 
I  Professor  Bernd t  1889/90  folgende  Frequenzen  : 
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J>ei  der  hölicren  Gewerbeschule  ....  293 


ßaugewerkenschule   133 

Werkmeisterschule   347 

Müllerschule   35 

Färberschule   13 

Seifensiederschule   5 

Gewcrbzeichenschule   195 


darunter  28  Ausländer. 

Dem  Jahresbericht  vorausgeschickt  ist  etwas  be- 
fremdlicher Weise  eine  Abhandlung:  »Der  Eintlufs 
Shakespeares  auf  die  Sturm-  und  Drangperiode  un- 
serer Literatur  im  18.  Jahrhundert«  von  Emil  Wallher. 


Die  Anttknuftel  Sehlntmelpfeng 

hat  soeben  ihren  Jahresbericht  für  1889  erstattet, 
welcher  ein  sehr  interessantes  Material  bezüglich 
dieser  dankenswerten  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete 
eines  gesicherten  Credilverkehrs  bietet. 

Das  Personal  der  Auskunftei  besteht  aus  283  An- 
gestellten; es  sin«)  beschäftigt  im  Berliner  Bureau  190, 
in  den  deutschen  Filialen  38,  in  Wien  und  Pest  34,  in 
Baris  und  London  21.  Die  Abonnenten-Ziffer  wuchs 
auf  23796.  Die  Zahl  der  erlheillen  Auskünfte  über- 
stieg */«  Mill.,  davon  entfällt  der  Haupttheil  auf  des 
Berliner  Bureau,  in  welchem  594:572  Berichte  und 
55566  Nachträge  gegeben  wurden. 

Die  Abtbeilung  II  (Einziehung  von  Außenständen 
u.  dgl.),  welche  ihic  Thäligkeit  bezüglich  Oesterreich- 
Ungarn  völlig  eingestellt  hatte,  übernahm  5488  neue 
Aufträge,  insgesammt  einen  Forderungs-Anspruch  von 
1971087  tM. 

Die  Forderungsbeträge,  welche  im  verflossenen 
Jahr  eingegangen  und  abgeliefert  wurden,  beziffern 
sich  auf  737977,35  t#. 

Zum  Abscblufs  gelangten  5072  Mandate,  und 
zwar  infolge  gütlicher  Bnai  Zahlung  163n  mit 
462410,75  t#  durch  Wechsel  ÜOl  mit  98*17,75  ,* 
und  nach  Durchführung  von  Klage  bezw.  Concors  662 
mit  176748,85  J(  während  wegen  nachgewiesener  Zah- 
lungsunfähigkeit 1481  mit  546652.75  tf.  zurückgelegt 
werden  mufsten  und  998  Aufträge  mit  576410,31  *,€ 
wegen   zweifelhaften  Erfolgs  zurückgezogen  wurden. 


Aufsor  dieser  Geschäftsstatistik  bringt  der  Bericht 
Mittheilungen  über  die  Verbindung  der  Auskunftei 
mit  Vereinen ,  über  die  Thäligkeit  der  Filialen  in 
Oesterreich-Ungarn.  Paris  und  London,  über  den 
Depeschenverkehr,  über  Mil'sbraurh  des  Abonnements, 
über  Incasso,  Vertretung  in  Concursen  u.  dergl.,  Ober 
die  Bradstrcet  Company.  Gerichtliche  Entscheidungen 
und  .Allerlei  Seltsames  über  Auskunttbureaus.* 

Wir  rufen  auch  an  dieser  Stelle  der  Auskunftei 
ein  herzlich  Glückauf!  für  1890  zu. 


Novell«  zum  Palentgesetz. 

Berichtigung. 
Im  April-Heft  S.  351,  Zeile  18  von  oben,  mufs  es 
heifsen:  ...der  technischen,  zum  Tbeil  ständigen 
Hülfsai  heiter,  der  technischen  Mitglieder  und  


Die  Elsenzeltuntf  * 

i  bringt  in  ihrer  Nummer  vom  24.  April  eine  Be- 
trachtung über  die  Krzeugungs-  und  Absatzverhält- 
nisse des  deutschen  Boheisens  in  den  Monaten  Februar 
und  März,  in  welcher  sie  u.  a.  zu  den  Scliluf»- 
folgerungen  kommt : 

.Das  ist  sehr  unwahrscheinlich  und  läfst  fast 
.vermulhen ,  als  ob  diese  statistischen  Ziffern  eine 
„Correclur  nach  abwärts  erfahren  hätten.    Liegt  erst 

!  »eine  solche  Vermuthung  nahe,  so  weifs  man  auch 
.nicht,  welchen  Werth  man  auf  die  Vorrathsziffern 
.legen  soll." 

Wir  haben  keine  Veranlassung,  falsche  Ziffern 
und  von  Unkenntnifs  zeugende  Folgerungen  der  »Eisen- 
zeitung«  zu  berichtigen,  wir  wollen  nur  die  verächt- 
liche Gesinnung  einer  Bedaction,  welche  infolge  eines 
von  ihr  begangenen  Bechenfehlers  oder  ihrer  mangel- 
haften Information  dazu  übergeht,  dem  Statistiker 
(oder  den  betreffenden  Werken)  wissentliche  Fälschung 
vorzuwerfen,  niedriger  hängen. 

Die  Bedaciion. 


*  Bedaction  und  Verlag  von  Wilhelm  Kirchner 
in  Berlin. 


M  a  r  k  t  b 


Düsseldorf,  Ende  April  1890.  | 
Obwohl    der    Consum    auf   dem    inländischen  ' 
Markte  zur  Zeit  im  Vergleich  zu  früheren  Jahren  ein  \ 
starker  und  gleichmäfsiger  ist,  haben  dennoch  he-  ; 
züglich   der  Preise  Com  es-ionen  an  den  verdauten 
internationalen  Markt  gemacht  werden  müssen,  um 
die  Einfuhr  fremder  Erzeugnisse  wirksam  zu  ver- 
hindern bezw.  einzuschränken.    Dieser  I 'instand  hat 
in    weiteren   Kreisen    eine    Beunruhigung  hervor- 
gerufen, welche  in  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
durchaus  keine  Begründung  findet.     Das  Ausland 
wirft  aus    den    weiter   unten   dargelegten  Gründen  j 
seine  Erzeugnisse  zu  billigen  Preisen  auf  den  deutschen  j 
Markt;  das  zwingt  den  letzteren,  mit  seinen  Preisen 
ebenfalls  herunter  zu  gehen.    Dafs  dies  zur  richtigen 
Zeit  erkannt  und  ins  Werk  gesetzt  worden  ist,  mufs 
als  ein  grofses,  anerkennenswerlhes  Verdienst  der  ! 
Verbände  bezeichnet  werden,  die  es  hier  als  einen  j 
wesentlichen  Theil  ihrer  Aufgabe  mit  richtigem  Blick 
erkannt  haben,  in  Zeiten  der  Unruhe  durch  eine 
weise  Beschränkung  jene  Stetigkeit  des  Marktes  zu 
sichern,  die  dringend  wänschenswerth  erscheint.  Die 


e  r  i  c  h  t. 


durch  die  Tagc>blättcr  bekannt  gewordenen  Preis- 
crmäfsigimgen  der  drei  grofsen  Verbände  —  »Bhein.- 
weslfäl.  Boheisenverband«,  »Verband  westdeutscher 
Blechfabricanlen«  und  »Deutscher  Walzwerksver- 
band« --  werden,  dessen  darf  mau  sicher  sein,  ihre 
gute  Wirkung  auf  die  ruhige  Marktentwicklung  nicht 
verfehlen,  um  so  weniger,  als  die  Verbände  ent- 
schlossen sind,  diese  Preise  zu  halten,  deren  weitere 
Ermäßigung  an  den  hohen  Löhnen  und  der  schweren 
Belastung  der  Industrie  durch  Leistungen  auf  social- 
polilischcm  Gebiete,  ihre  natürliche  Grenze  findet. 
Als  selbstredend  dar!  es  angesehen  werden,  dafs  sich 
die  jüngst  beschlossenen  Preisermäfsigungen  lediglich 
auf  neue  Abschlüsse,  nicht  auf  bereits  abgeschlossene 
Contrucle,  beziehen.  Mitgewirkt  hat  bei  der  Fest- 
setzung dieser  Preise  auch  die  Hoffnung  auf  eine 
Ermäfsigung  der  Kohlenpreise,  die  in  einer  etwas  ge- 
ringeren als  der  bisherigen  Höhe  den  Zechen  noch 
einen  angemessenen  Nutzen  lassen  dürften. 

Der  Kohlen  markt  ist  durch  die  bekannt  ge- 
wordenen Ankäufe  der  StaaUbahnen  für  den  dem 
nächstigen  Jahresbedarf  zu  Preisen,  welche  die  seit- 
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herigen  Forderungen  um  ein  Erhebliches  unterschreiten, 
in  nicht  geringe  Verwirrung  gerathen.  Die  bestehenden 
Verbände  sind  nach  Kräften  bestrebt,  die  seitherigen 
Preise  trotz  jener  l'ulerbietungen  zu  halten.  Ob 
diese  Bestrebungen  Erfolg  haben  werden,  mag  einst- 
weilen dahingestellt  bleiben.  Die  Siaatsbahncn 
scheinen  fest  entschlossen  zu  sein,  die  höheren  Preise 
nicht  mehr  zu  bewilligen,  und  data  die  Kisenindustrie 
die  letzteren  nicht  ertragen  kann ,  scheint  auch  in 
Zechenkreisen  mehr  und  mehr  eingesehen  zu  werden. 

In  Koks  hat  sich  ein  erheblicher  Kückgang 
hereils  thatsärhlich  vollzogen,  wenn  es  auch  zunächst 
vorwiegend  die  zweite  Hand  ist,  welche  mit  billigeren 
Angeboten  an  den  Markt  tritt. 

Der  Erzmurkt  hat  sich  der  allgemeinen  Stimmung 
nicht  entziehen  können ,  und  es  werden  vielfach 
billigere  Angebote  gemacht. 

Auf  dem  K  o  Ii  e  i  s  e  n  markt  ist  da»  Geschäft  durch 
den  gestiegenen  Import  wesentlich  beeinflußt  worden. 
Die  bedeutende  Herabsetzung  des  Preises  von 
(Jiefsereiroheisen  Nr.  III  soll  und  wird  dazu  dienen, 
die  directe  Schädigung  durch  den  ausländischen 
Wettbewerb  aluuwchrcn.  Es  kann  nicht  verschwiegen 
werden .  dafs  die  Situation  auf  dem  Roheisenmarkt 
eiue  weniger  unerquickliche  gewesen  sein  würde, 
wenn  nicht  einzelne  Werke  sich  länger,  als  vielleicht 
gut  war,  zurückgehalten  hätten.  Noch  sei  hemerkt. 
dafs  wir  in  der  nacbfnlgendeu  Preisliste  schon  die 
neuen,  am  26.  d.  M.  beschlossenen  Preise  notiren. 

Die  von  '27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uehersichl: 

Vorrälhc  an  den  Hochöfen: 

M*  Min  18»  bd«  Mrur  18» 
Qualitäls- Puddcleisen  ein-       Tom.*»  i«m 
schliefslich  Spiegeleisen    .     8  .r>K(i         10  535 
Ordinäres  Pudddeisen     .    .     2  577  2  07«; 

 4  888  5  322 


15  U«l 


13  938 


Summa   32  007 


31  871 


Die  Vorräthe  der  Hochöfen  an  Gießereiroheisen 
betrugen  Ende  März  1890  =  9405  t  gegen  8700  t 
Ende  Februar  1890. 

Der  andauernde  Rückgang  auf  dem  ausländischen 
Markt  kounto  nicht  verfehlen,  auf  den  inländischen 
Absatz  des  Stab-  (Handels-)  Eisens  fühlbar  einzu- 
wirken. Abgesehen  von  den  laufenden  Lieferungen, 
welche  immerhin  noch  recht  beträchtlich  sind,  be- 
schränkt sich  der  Eintauf  auf  den  notwendigen 
sofortigen  Bedarf.  Der  Deutsche  Walzwerksvcrhand 
hat  soeben  beschlossen ,  diesen  für  die  allgemeine 
Marktlage  ungünstigen  Verhältnissen  durch  eine  an- 
gemessene Herabsetzung  der  Preise  Rechnung  zu 
tragen.  Durch  den  Beitritt  der  süddeutschen  Gruppe 
auf  weitere  drei  Jahre  ist  das  Bestehen  des  Ver- 
bandes für  die  genannte  Frist  in  erfreulicher  Weise 
gesichert 

Auf  dem  («roh-  und  Fe  i  n  b  I  ec  h  markt  liegen 
für  die  nächste  Zeil  genügende  Aufträge  vor :  wie  bei 
jeder  schwankenden  Conjunclur,  hat  sich  aber  auch 
hier  der  Eingang  neuer  Bestellungen  merklich  ver- 
mindert. 

Auf  dem  Wal  zdra  hl  markt  herrscht  eine 
Stagnation,  weil  das  Ausland  für  Ferligfabricate  - 
gezogenen  Draht  und  Stifte  —  keine  Preise  zahlt,  die 


im   richtigen  Verhältnis 


den  Knüppelpreisen 


stehen.  Die  Heduction  der  Hohmatcrialienpreise 
wird  auch  hier  möglicherweise  Wandel  zum  Bessern 
schaffen. 

Die  Eisen  bah  nmatcrial  herstellenden  Werke 
sind  seit  mehreren  Monaten  gut  beschäftigt,  und  die 
noch  ausstehenden  Verdingungen  werden  weitere  Be- 
schäftigung bringen. 

Maschinen  fabriken  und  Eisen  giefsereien 
haben  ausreichende  Aufträge. 


Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 
Kohlen  und  Koks: 

Flammkuhlen  .M  12,00-  13,50 

12.50-13,50 
23,00—24.00 


Kokskohlen,  gewaschen 
Koks  für  Hochorenwerke  . 
»      »    Bessemerbetrieb . 


Kr/.e; 


»  24,00-25,00 

v  15,50-17,00 

»  15,50 

»  X2,00  — 

»  65,00  — 

»  82,00  — 

»  82,00  — 

»  78,00  — 

»  67,00 
>    —  - 


68.00  — 
93,00 

04,00 


,#  180,00  — 
(Grundpreis) 
|fr*i  T«lr»«lu- 


(iruud- 
prei», 


Stal*. 


Gerösteter  Spatheisenstein 
Somorroslro  f.  a.  B.  Rotterdam 
Roheisen : 

Gießeieieisen    Nr.  I.    .    .  . 

»  III.    .    .  . 

Hämatit  

Besseiner  

Qualitäls- Puddeleisen  Nr.  I  . 

»  »  Siegerländer 

Ordinäre»  »  .... 
Stahleisen,  weifses,  unter 0,1  % 

Phosphor,  ab  Siegen .    .  . 
Tbomaseisen,  deutsches 
Spiegeleisen,  H>  -12  %     .  . 
Engl.  Gießereiroheisen  Nr.  III 

fraueo  Rubren t  .... 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  

Gewalltes  Eisen: 

Stabeisen ,  westfälisches 
Winkel-  und  Fac.on  -  Eisen  zu 
ähnlichen  Grundpreisen  als 
Stabeisen  mit  Aufschlägen 
nach  der  Scala. 
Träger,  ab  Bur- 
bach    .    .    .     Jt  153,00 
Bleche,  Kessel-      »  240.00 
»  secunda    .    .     »  200.00 
»  dünne  .    .   .    »  — 
Stahldrah»,5,3«i 

netto  ab  Werk    »  — 
Draht  aus  Schweifs- 
eisen, gewöhn- 
licher ab  Werk  ca.  »  — 
besondere  Qualitäten  — 

Die  Lage  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  in 
G rofsbri tannien  hat  sich  gegenüber  dem  letzten 
Monat  bedeutend  verschlimmert.  Dor  »EconomisU, 
dem  wir  schon  mehrfach  sehr  interessante  Slimmungs- 
berichte  entnommen  haben,  bringt  iu  seiner  Nummer 
vom  12.  April  d.  J.  einen  Artikel,  iu  dessen  erster 
Hälfte  dargelegt  wird,  dafs  möglicherweise  durch  die 
zügellose  Warrantspccululion  der  Eisenmarkl  einer 
ernsten  Krisis  entgegengeht.  Begründet  wird  dies 
wie  folgt: 

„Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  durch  das 
Speculationsfieher  in  Eisen ,  welches  in  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  1889  ausbrach,  die  lang- 
same natürliche  Besserung  in  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  während  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  1889  beeinträchtigt,  und  der  Handel  im 
allgemeinen  geschädigt  worden  ist.  Theures  (Jehl 
iu  den  ersten  Monaten  von  1890  beschleunigte  den 
Rückschlag,  welcher  nach  dem  raschen  Steigen  der 
Preise  unvermeidlich  war,  und  erzeugte  ein  Weichen 
derselben,  welches  für  viele  Leute  schlimme  Folgen 
haben  mufste.  Es  ist  unmöglich,  den  dauernden 
Schaden,  welcher  dem  Handel  und  Verkehr  zugefügt 
wird,  zu  berechnen;  denn  nicht  nur  ist  der  Auf- 
schwung im  soliden  Geschäft,  welcher  im  Gange  war, 
sondern  auch  das  Vertrauen,  erschüttert  worden;  das 
Letztere  ist  aber  sehr  schwer  wieder  herzustellen. 
Da  ein  Extrem  das  andere  hervorzurufen  pflegt, 
so  kann  man  wohl  sagen .  dafs  die  Notirungen 
für  Roheisen -Warrants  unnatürlich   gefallen  sind. 
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Schottische  Warrants ,  welche  noch  vor  nicht  langer 
Zeit  auf  66  sh.  3  d.  standen ,  erzielen  nicht  einmal 
50  sh..  Middlesborough  -Warrant«  sind  von  68  sh.  6  d. 
auf  49  sh.  geraden ,  und  Hämatilcg  von  82  sh.  auf  : 
fi8  sh.  6  d.  Infolge  der  Lohnerhöhungen  waren  die 
Fahricanten  nicht  imstande,  ihre  Preise  in  Einklang  1 
mit  dem  Warranlmarkt  zu  bringen,  und  die  Käufer  ; 
haben  sich  ihren  Bedarf  vermittelst  der  Warrantlägcr 
gedeckt.  Wahrend  des  letzten  Vierteljahres  haben 
dieselben  um  ungefähr  140  000  t  (also  etwa  11  000  l 
pro  Woche}  abgenommen ,  in  der  letzten  Zeil 
stieg  sogar  die  Abnahme  pro  Woche  auf  20  000  l. 
Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Vorräthe  der 
Fahricanten  zugenommen  haben ;  binnen  kurzem 
werden  sie  genölhigt  sein,  zu  den  Warrantpreisen  zu 
verkaufen  oder  ihre  Hochofen  auszublasen.  Dieser 
Ijauf  der  Dinge  ist  ungewöhnlich ,  er  tritt  auch  nur 
in  Ausnahmefällen  ein ;  aber  es  hat  eben  den  An- 
schein,  als  ob  gegenwärtig  eine  Geschäftslage  ganz 
außerordentlicher  Art  vorläge. 

Nach  beiden  Richtungen:  Verkauf  zu  Warrant- 
preisen und  Ausblasen  von  Hochöfen,  liegen  bereits 
Anzeichen  aus  Cumberland,  Lincolnshirc  und  Stafford- 
shire  vor,  und  auch  in  anderen  Bezirken  wird  ein 
ähnliches  Vorgehen  Platz  greifen,  wenn  die  Preise 
sich  nicht  bessern.  Seit  dem  letzten  Preisrückgang 
hat  eine  Verringerung  der  Löhne  nicht  stattgefunden  : 
im  Gegentheil.  die  Löhne  der  Bergleute  sind  um  5% 
erhöht  worden,  und  ein  weiterer  gleich  grofser 
Aufschlag  ist  für  August  versprochen.  Koks  sind 
zwar  im  Preis  gewichen,  aber  sie  stehen  noch  immer 
sehr  hoch  und  müssen  auf  dieser  Höhe  bleiben,  wenn 
Kohlen  nicht  wesentlich  billiger  werden.  So  lange 
also  diese  Situation  andauert,  ist  keine  Aussieht  vor- 
handen, Eisen  billiger  herzustellen.  Nur  das  Ausblasen 
von  Hochöfen  könnte  einen  geringeren  Kohlen-  und 
Koksverbrauch  herbeiführen  und  hierdurch  niedrigere  j 
Preise  und  geringere  I«öhnc  im  Gefolge  haben.  Es  würde  ' 
jedoch  lange  anstehen,  bis  ein  solcher  Rückgang  zur 
Durchführung  gelangen  könnte,  da  die  Arbeiter  sich 
voraussichtlich  sehr  energisch  gegen  jede  Lohnherab- 
Setzung  zur  Wehr  setzen  werden.  Inzwischen  werden 
die  Rnheisenproducenten  sich  einerseits  höheren 
Gestehungskosten  gegenüber  sehen,  andererseits  einem 
Rückgang  der  Preise;  diese  |,age  mufs  aber  mit 
Sicherheit  zu  einer  ernsten  Krisis  binnen  kurzem 
führen.  Dafs  eine  grofs«  Firma  im  Wc*l-Cumberland- 
Bezirk  ihren  Beirieb  eingestellt  hat ,  das  verkündigt 
schon  jetzt  die  schlimmen  Zeiten ,  welche  über  die 
Roheisenproducenten  hereinbrechen.* 

Der  »Economist«  geht  sodann  dazu  über,  die 
Gründe  zu  prüfen,  aus  welchen  vielleicht  auf  eine 
günstigere  Gestaltung  des  Geschäfts  gerechnet  werden 
könnte: 

.Während  der  kurzen  Periode  der  hohen  {'reise 
war  die  Versuchung  grofs,  neue  Hochöfen  anzu- 
blasen ;  infolge  der  thetiren  Notirungen  für  Koks  und 
Kohlen,  und  der  Schwierigkeit,  sich  Brennmaterial 
zu  verschaffen,  ist  dies  zum  Glück  nur  in  geringem 
Umfang  geschehen.  Die  geringste  Anzahl  Hoch- 
öfen, welche  1H89  im  Gang  war,  betrug  4H>  im 
Februar,  jetzt  sind  462  vorhanden,  was  eine  Zunahme 
von  über  10  %  ergiebt :  da  aber  im  Durchschnitt  433  vor- 
handen waren,  so  belauft  sich  dieselbe  auf  nicht  ein- 
mal 5  %.  Man  schätzt,  dafs  1*89  der  Verbrauch  10% 
gröfser  als  die  Production  war,  so  dafs  noch  kein 
Beweis  dafür  vorliegt ,  dafs  die  Production  in  einer  , 
gefährlich  erscheinenden  Weise  zugenommen  hat ; 
wenn  man  in  Belracht  zieht,  wie  bedeutend  dtc 
Warrantlägcr  jede  Woche  abnehmen ,  so  läfst  sich 
wohl  behaupten,  dafs  sie  nunmehr  dem  Redarr 
gerade  entspricht.  Wird  eine  Anzahl  Hochöfen  . 
ausgeblasen ,  so  könnte  sich  dies  sehr  fühlbar  \ 
machen,  da  die  Warrantläger  rasch  aufgezehrt  sein 
werden;  in  Middlesborough  sind  sie  bereits  auf  eine 


verhältnifsmäfsig  sehr  geringe  Höhe  zusammen- 
geschrumpft Die  Warrantvorrälhe  stellten  sich  näm- 
lich Ende  März  d.  J.  wie  folgt: 

In  Schottland   827  316  t 

„   Middlesborough   151 288  t 

„  Cumberland   365  482  t 

Zum  Vergleich  lassen  wir  noch  die  Angaben  über 
die  Roheisen-Production  von  1889  folgen: 

In  Schottland  998  928  t 

.  Middlesborough   2  771  181  t 

„  Cumberland   1  415  200  l 

Der  vor  kurzem  erfolgte  Rückgang  hat  zu  einer 
Verminderung  der  Aufträge  geführt;  da  aber  in- 
zwischen in  den  Vorräthen  der  (kmsumenten  eine 
Abnahme  wird  stattgefunden  haben,  so  läfst  sich  mit 
Recht  eine  Zunahme  der  Bestellungen  erwarten, 
sobald  die  Preise  wieder  mehr  Stetigkeit  zeigen  und 
das  Vertrauen  zurückgekehrt  ist.  Es  ist  nicht  zu 
erwarten,  dafs  zu  den  hohen  Preisen  unsere  Auslands- 
kunden Einkäufe  in  grobem  Umfang  gemacht  haben; 
die  Statistik  weist  im  Gegentbeii  nach,  dafs  die  Ver- 
schiffungen nach  Indien,  Australien,  Nordamerika  und 
Italien  geringer  als  im  vorigen  Jahr  gewesen  sind, 
und  es  werden  deshalb  die  Vorräthe  unserer  Ab- 
nehmer nicht  bedeutend  sein.  Der  heimische  Bedarf 
ist  anhaltend  gut;  nur  die  Schiffsbauindustrie  erweckt 
Befürchtungen.  Obwohl  es  den  Werken  an  Arbeit 
auf  Monate  hinaus  nicht  fehlt,  so  läfst  sich  doch  der 
Gedanke  nicht  abweisen ,  dafs  dies  nicht  so  bleiben 
wird ;  fallen  jedoch  tlie  Preise  der  Rohmaterialien 
so  könnten  sich  die  Aussichten  recht  gut  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  anders  gestallen.  Der  Rück- 
gang des  Bankdisconts  begünstigt  gleichfalls  die 
Entwicklung  von  Handel  und  Industrie,  namentlich 
die  der  grofsen  Unternehmungen ,  welche  ganz,  be- 
sonders auf  Credit  angewiesen  sind.  Aber  der  wich- 
tigste Factor,  welcher  auf  den  Gang  der  Preise  von 
Eisen  und  Stahl  einwirkt,  ist  die  Lnhufrage;  nach  den 
in  den  letzten  Monaten  gemachten  Erfahrungen  ist  an- 
zunehmen, dafs  auf  diese  Frage  in  Zukunft  ein  gröberer 
Einflufs  als  bisher  auszuüben  ist.  Die  Niederlage  der 
Grubenbesitzer  beim  letzten  Streik  beweist  jedoch, 
dafs  vorerst  die  Zeit  für  eine  Herabsetzung  der  Löhne 
noch  nicht  gekommen  ist." 

Dafs  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  MonaU  die 
Verhältnisse  nicht  gebessert,  eher  verschlimmert 
haben ,  geht  aus  einem  gröfscren  Artikel  der  Fach- 
zeitschrift »The  Irou  and  Goal  Trades  Reviewc  \nm 
27.  April  hervor,  an  dessen  Sehlufs  als  der  einzig 
erfreuliche  Zug  der  Geschäftslage  die  bedeutende 
Abnahme  der  Vorräthe  angegeben  wird.  Es  sei 
schwierig,  meint  die  Review,  zu  sagen,  welches  der 
drei  grofsen  Produclionscentren:  Schottland,  Middles- 
borough, oder  die  Westküste,  am  meisten  unter  dem 
jetzigen  anormalen  Zustand  zu  leiden  habe.  Deutlich 
zeige  sich  jelzl,  dafs  die  häutigen  Lohnerhöhungen  in 
der  Kohlen-  und  Eisenindustrie  für  den  Geschäfts- 
gang verhängnifsfoll  gewesen  und  der  heutigen  Lage 
nicht  angemessen  sind  Auch  durch  das  Vorgeben 
der  Speculanten  sei  der  Eisenmarkt  geschädigt  worden; 
man  sage  nicht  zu  viel  mit  der  Behauptung,  dafs 
—  wenn  es  keine  Roheisen  -  Warrants  gebe ,  mit 
denen  gehandelt  werden  könne  —  dann  eine  De- 
pression in  Eisen  gar  nicht  vorhanden  wäre.  Im 
April  v.  4.  wurden  schottische  Warrants  mit  44  sh. 
notirl  und  in  diesem  4abre  seit  kurzem  nur  1  sh. 
;l  d.  höher.  Schon  der  Preis  von  44  sh.  habe  bei- 
nahe keinen  Nutzen  mehr  gewährt;  das  Gleiche 
gelte  in  weit  höherem  Mafse  für  die  jetzige  Notirung. 
da  seitdem  die  Kosten  für  Rohmaterialien  aufser- 
ordentlicb  gestiegen  seien;  noch  ungünstiger  stelle 
sich  das  Verhältnifs  für  Cleveland  und  liäinatit  von 
der  Westküste.  Ein  solcher  Gegensatz:  hohe  Preise 
für  Rohmaterialien  und  niedrige  Verkaufspreise,  wie 
jetzt,  sei  vielleicht  im  britischen  Eisengeschäft  noch 
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ni«  dagewesen.  Da  Warrants  weit  unter  den  Noli- 
rungen  der  Fahricanteu  verkauft  werden,  werden  die 
Letzteren  geradezu  vom  Mnrltl  verdrängt,  und  die 
Concurrenz  mit  den  Warrants  bereite  ihnen  erheb- 
liche Verluste.  Die  Marktlage  sei  demgi  mäß  außer- 
ordentlich ernst  geworden. 

Auch  der  »Ironniongor«  Ii  Alt  es  für  nöthig,  in 
seiner  neuesten  Nummer  einen  Artikel  mit  der  l'eber- 
schrift :  „Die  Krisis  im  Eisengeschäft"  zu  bringen  Ks 
wird  vor  Allem  auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dafs 
man  sich  der  Hoffnung  hingegeben  habe,  durch  er- 
mäßigte Preise  Bestellungen  hervorzurufen ,  dafs 
sich  aber  diese  Hoffnung  nicht  verwirkliche.  Wenn 
schottische  Warrants  zu  44  sh.  bis  45  sh.,  Middlcs- 
borougb  -  Warranis  ungefähr  ebenso  nolirt  werden, 
und  Häniatil  zu  53  sh.  6  d.  bis  M  sh.,  so 
sei  es  doch  einleuchtend,  dafs  erheblich  billiger 
nicht  verkauft  werden  könne.  Eine  Ermäßigung  der 
Produktionskosten  könnte  zunächst  durch  einen  Rück- 
gang  der  um  80  bis  40  %  zu  theuern  Kokspreise  herbei- 
geführt werden;  es  liefse  sich  dadurch  Roheisen  um 
7  sh.  bis  10  sh.  pro  Tonne  billiger  als  gegenwärtig  her- 
stellen. Würden  die  Koksfabricantcn  sieb  nicht  zu  diesem 


I  Schritt  verstehen,  dann  bliebe  nichts  übrig-, 
als  alle  Hochöfen  im  Land  auszublasen. 

Selbstverständlich  ist  nicht  nur  in  Roheisen, 
sondern  auch  in  Staheiseti,  Riechen,  Schienen  u.  s.  w. 
.  das  Geschäft  sehr  malt.  Aus  Birmingham  wird  mit- 
j  getheilt,  dafs  mehr  als  die  Hälfte  aller  dortigen 
Eisenwerke  aus  Maugel  an  Aufträgen  still  stehe;  aus 
den  meisten  anderen  induslriebezirken  liegen  ähnlich 
lautende  Nachrichten  vor. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
A  m  e  r  i  k  a  ist  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  auf  dem 
Eisenmarkt  sehr  matt  geworden.  Die  Roheiseupreise 
sind  so  sehr  gewichen ,  dafs  sie  voraussichtlich  für 
dieses  Jahr  den  niedrigsten  Stand  erreicht  haben 
werden.  Feste  Preise  giebt  es  gar  nicht  mehr ;  von 
Fall  zu  Fall  wird  zwischen  Verkäufer  und  Käufer  eine 
Vereinbarung  getroffen.  Das  Geschäft  in  fertigem 
Eisen,  in  welchem  es  an  Aulträgen  nicht  fehlt,  wird 
von  der  Stille  auf  dem  Roheisenmarkt  ungünstig  be- 
einflußt. Den  neuesten  Depeschen  zufolge  fehlt  es 
aber  nicht  au  Zeichen,  daß  eine  Wendung  zum 
Hessern  eintritt. 

Dr.  W.  Beumtf. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Geburtstagsfeier  des  Fürsten  Bismarck. 
Zum  1.  April  sind  von  beiden  Vereinen  Glück- 
wunsch-Telegramme nach  Friedrichsruh  abgegangen. 
Das  von  der  »Nordwcstl.  Gruppe«  abgesendete 
hatte  folgenden  Wortlaut: 

Fürst  Bismarck 

Friedrichsruh. 

Die  Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller  sendet  Ew.  Durchlaucht  | 
zum  heutigen  Tage   die  ehrerbietigsten  und  aller-  , 
herzlichsten  Glückwünsche.   Mit  aufrichtiger  Wehmuth 
haben  .wir  Ew.  Durchlaucht  in  diesen  Tagen  aus  der 
Leitung  der  Geschäfte  scheiden  sehen,  die  Kw.  Durch- 
laucht so  lange  Jahre  mit  wunderbarer  Weisheit, 
Kraft  und  Aufopferung  geführt.  Die  deutsche  Industrie 
wird  niemals  vergessen,  daß  Ew.  Durchlaucht  der 
Pinduction  des  eigenen  Landes  und  Allen,  die  an 
derselben   belheiligt  sind ,   unausgesetzt   Ihre  weise  i 
slaalsmännische  und  wirksame  Fürsorge  zugewendet 
haben.    Möge  es  Ew.  Durchlaucht  heschieden  sein, 
noch  lange  Jahre  die  ungeteilte  Dankbarkeit,  Liebe 
und  Verehrung  des  Volkes  für  ein  Wirken  zu  genießen, 
dessen  einziger  Zweck  es  war,  die  Größe  des  Vater- 
landes und  das  Gedeihen  der  Nation  herbeizuführen  j 
und  zu  befestigen. 

Director  A.  Serram.  Dr.  W.  Heumer, 

Der  »Verein  deutscher  Eisenhüttenlcule« 
telegraphirle  wie  folgt: 

Ew.  Durchlaucht,  die  wir  den  eisernen  Kanzler 
nannten,  bringen,  durchdrungen  von  unauslöschlicher 
Dankbarkeit ,  ehrfurchtsvolle  Glückwünsche  zum 
heutigen  Tage  dar.  Göll  schütze  und  erhalle  Euer 
Durchlaucht  theures  lieben  zum  Heil  unseres  schönen 
Vaterlandes. 

Verein  deutscher  Eisenhüitenleute. 

Carl  Lueg  -  Oberhausen,  Vorsitzender. 
Schrödter  •  Düsseldorf,  Geschäftsführer. 

Als  Antwort  ging  folgende  ein: 

Friedrichsruh.  12.  April  1890. 

Für  Ihre  freundlichen  Glückwünsche  zu  meinem 
Geburlstage  sage  ich  Ihnen  meinen  verbindlichsten 
Dank.  v.  Bismarck. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller. 

Protokoll  Uber  die  Vorstandssitxaiig  vom 
2».  April  1800. 

Anwesend  die  HH.  Director  Servaes  (Vorsitzender), 
Generaldirector  Kamp,  Röcking,  Frank,  der 
Geschäftsführer  Dr.  Beumer  und  Ingenieur 
Schrödter  als  Gast. 

Entschuldigt  die  HH.  Geheimrath  Baare,  General- 
director Brauns,  Generalsecrelär  Bueck,  Coiu- 
merzienrath  C.  Lueg,  Director  Masscnez,  Com- 
merzienrath  Kreutz,  Gehehnrath  Jencke. 
R.  Poensgen,  Commerzienrath  Weyland  und 
Generalsecretar  Dr.  Rentzsch. 

Zu  1  der  Tagesordnung,  »Geschäftliche  Mitthei- 
lungen«, macht  der  Vorsitzende  Mitlheilung  von  einem 
Schreiben,  in  welchem  Se.  Durchlaucht  der  Fürst 
v.  Rismarck  für  die  ihm  von  der  »Gruppe«  zu 
seinem  75.  Geburtstage  am  1.  April  d.  J.  dargebrachten 
Glückwünsche  seinen  verbindlichsten  Dank  ausspricht. 
Sodann  giebt  der  Geschäftsführer  Kennlnifs  von  ver- 
schiedenen Eingängen,  u.  a.  der  Beschwerde  eines 
Werkes  darüber,  daß  seitens  der  Behörden  an  die 
Leiter  industrieller  Etablissements  außer  den  statisti- 
schen Angelegenheiten  eine  Menge  von  Fragen  ge- 
richtet werden,  welche  Interna  des  Werkes,  so  z.  B. 
das  Verhällniß  vom  Arbeitgeber  zum  Arbeitnehmer 
u.  s.  w.  beireifen.  Es  wird  beschlossen,  die  Mitglieder 
zu  ersuchen,  der  Geschäftsführung  von  solchen  Fragen 
Kenntniß  zu  geben,  damit  dieselben  auf  die  Tages- 
ordnung einer  Vorslandssilzung  gesetzt  werden  köuneu, 
um  ein  gemeinsames  Verhalten  der  Werke  zu  er- 
möglichen. 

Sodann  wird  Hr.  A.  Frank  als  persönliches  Mit- 
glied in  die  Gruppe  aufgenommen. 

Zu  Punkt  2  der  T.-O. :  .Ausschreibung  der  Bei- 
träge*, beschließt  der  Vorstand,  an  die  General- 
versammlung «las  Ersuchen  zu  richten,  daß  für  1890 
die  Ausschreibung  bis  zu  12  ,4t  für  die  Einheit  ge- 
staltet und  die  erste  Halbjahrsrate  mit  C  ,M  für  die 
Einheit  eingezogcu  werde. 
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Zu  Punkt  3  der  T.-O. :  .Festsetzung  des  Termins 
der  (Generalversammlung*,  wird  beschlossen,  den 
Herrn  Vorsitzenden  zu  ermächtigen,  die  General- 
versammlung zu  berufen,  wenn  die  Gewerbegcsetz- 
Novetle  an  den  Reichstag  gelangt  sei.  Schlufs  der 
Sitzung  l'/4  Uhr. 

Der  Vorsitzende:  Der  Geschäftsführer: 

gez.  A.  Serrats.  ^z.  l>r.  W.  Heumar. 

Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 

Auszug 

an»  dem  Protokoll  der  Vorst  n  u  d  s  •  8 1 1  x  u  n  g 
am  Sonnabend,  den  19.  April 
In  Breidenbarher  Hof  zu  Düsseldorf. 

Anwesend  die  Herren:  G.  Lueg  (Vorsitzender).  H. 

Hranns,  J. Schiin k.  Ed.  Elbers.  R.  M.  Daelen. 

Krabler.  Fritz  VV.  Lürtnann,  O.  Offergeid, 

A.  Schmidt,  Thielen,  Dr.  R. mihi  er. 
Kutschuldigt  die  Herren:  H.  A.  Rneck.  Dr.  Schultz, 

Servaes,  Weyland. 
Fehlend  die  Herren:  Asthoewor,  Hlafs,  Helm- 

hollz,  Masseue z. 

Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Geschäfts- 
führer, Ingenieur  E.  Schrödter. 

Die  Tagesordnung  lautete: 

1.  Verliieilung  der  Aeinter  für  1890,  Wahl  des  Aus- 
schusses, der  literarischen  Commissi..!!  und  der 
Rechnungsprüfer. 

2.  Abrechnung  für  1889  Entlastung. 
Voranschlag  für  1890. 

4.  Zuwahl  von  Vorstandsmitgliedern 

5.  Einladung  des  »American  Institute  of  Mining 
Engineers*. 

<>.  Tag  und  Tagesordnung  der  nächsten  Haupl Ver- 
sammlung. 

7.  Gemeinfafsliche  Darstellung  des  Eisenhüth  nwesens. 

8.  Verschiedenes. 

Beginn  Nachmittags  3  Uhr.  Verhandelt  wurde 
wie  folgt: 

Vor  Eintritt  iu  die  Tagesordnung  gedenkt  der  Herr 
Vorsitzende  des  Verlustes,  den  der  Vorstand  durch 
den  Tod  des  Hrn.  Ew.  Dill  mar  in  Esch  weiter  er- 
litten hat.  Die  Versammlung  erhebt  sich  zu  Ehren 
des  Dahingeschiedenen. 

Zu  1.  Durch  Zuruf  werden  einstimmig  wieder- 
gewühlt : 

Herr  (1.  Lueg  als  Vorsitzender; 
,     H.  Brauns  als  I.  stell v.  Vorsitzender. 
„     J.  Sehlink    „  II.  „ 
,     Bd.  Elbers  „  Kassenrührer. 

Der  Vorstands  •  Ausschufs,  bestehend  aus  den 
HH.  C.  Lueg,  H.  Brauns,  J.  Srhlink,  A.  Thielen, 
wird  ebenfalls  durch  Zuruf  wiedergewählt,  ebenso 
die  literarische  Cuminission,  welche  sich  aus  den 
HH.  Seh  link  (Vorsitzender).  Brauns,  Lürinann 
und  ferner  aus  den  HH.  Offergeid  und  Thielen 
als  .Stellvertreter  zusammensetzt. 

Als  Reihiiiings|irafer  für  1890  werden  einstimmig 
diu  HH.  Coninx  und  Vehling  gewählt. 

Zu  2  und  3.  Es  wird  beschlossen,  den  Inserlions- 
preis,  welcher  durch  Beschlufs  des  Ausschusses  vom 
2.'t.  November  18X9  für  neu  hinzutretende  Inserenten 
bereits  von  2?>  auf  40  Pfg.  für  die  Zeile  unter  Bei- 
behaltung des  Rabatlsalzes  von  40  ?„  bei  Jahres- 
abonnement, erhöht  worden  war,  auch  für  die  vor 
dein  2't.  November  in  Auftrag  gegebenen  Inserate 
auf  diesen  SaLz  zu  erhüben. 

Hierauf  verliest  Hr.  Elbers  den  Recluiungs- 
abschlufs  für  das  Jahr  1889,  welcher  durch  die  HH 
Frank  und  Coniux.  geprüft  und  für  richtig  be 


!  funden  worden  ist.  Versammlung  ertheilt  mit  dem 
Ausdrucke  lebharten  Dankes  an  Hrn.  Elbers  Ent- 
lastung. 

Der  Voranschlag  der  Haupikasse  wird  hierauf 
wie  rolgt  festgestellt: 

Einnahme. 

Beiträge  t#  n  (>00 

Eintrittsgelder  „  j,oo 

Zuschuß  der  Nordwest  liehen  Gruppe  ....  3000 

Sonstige  Einnahmen  „  500 

Zinsen   1 friQ 

«#  22  5üii 

Ausgabe. 

liescliäftsfübrung  t#    3  600 

Bureaumielhe  und  Unkosten   3  000 

General- Vers,  und  Vorstandssitzungen  .  .  „  2  000 
Versuche  und  <:omuiis«iousnrhciten  .  .  .  „  1  200 
Zeitschrift  n   12  700 

Jl  22  500 

Zu  4.  Der  Geschäftsführer  macht  daraul  aufmerk- 
sam, dafs  der  Vorstand  durch  eine  vorliegende  Rück- 
Irilts-Erkläiung  des  Hrn.  Osann  und  durch  den  Tod 
des  Herrn  Diltmar  zwei  Mitglieder  verloren  habe. 
Da  der  Vorstand  salzungsgemäfs  ans  24  Mitgliedern 
bestehen  kann ,  wählte  die  Versammlung  folgende 
Herren  zu:  Ober-Regierungsrath  a.  D.  Schröder- 
Köln,  Louis  Piedboeuf- Düsseldorf,  Dr.  Otto-Dahl- 
hausen, H.  Macco -Siegen,  Dr.  Beumer- Düsseldorf. 

Zu  5  wird  die  Einladung  des  »American  Institute 
of  Mining  Engineers«  angenommen  und  ein  Dauk- 
schreilwm  an  die  Gesellschaft  gerichtet.  Die  vor- 
liegende Theilnehmerliste  zu  der  Fahrt  zählt  107  Mit- 
glieder. Der  Geschäftsführer  theilt  Einzelheiten  seiner 
Verhandlungen  mit  dem  »Norddeutschen  Lloyd«,  der 
Hamburg- Amerikan.  Packelfahl  t- Act. -Gesellschaft  und 
Mr.  Jeans,  dem  Sccrelair  des  »Iron  and  Steel  Insti- 
tute«, mit  Es  wird  beschlossen,  keinen  bestimmten 
Dampfer  zur  Hinüberfahrt  zu  benutzen,  sondern  die 
Vortheile,  welche  beide  Gesellschaften  bieten,  nach 
Thunlichkeit  für  jeden  Einzelnen  auszunutzen.  Sobald 
das  Dalum  des  Meetings  in  Pitlsburgh  festgestellt  ist, 
soll  der  Geschäftsführer  durch  Rundschreiben  die  be- 
theiligten Mitglieder  von  allen  Einzelheiten  der  Reise, 
welche  durchbesprochen  werden,  benachrichtigen. 

Zu  ß.  Versammlung  beschließt  mit  Rücksicht 
auf  die  lange  Abwesenheit  einer  grnfsen  Zahl  von 
Mitgliedern,  die  diesjährige  Soinmerversammlung  aus- 
fallen zu  bissen. 

Zu  7.  Versammlung  nimmt  unter  dem  Ausdrucke 
des  Dankes  an  die  Herren  Verfasser  von  der  Fertig- 
stellung der  2.  Auflage  der  'Geuieinfafshchen  Dar- 
stellung des  Eisenhütten weseiis*  Kenntmfs,  und  setzt 
den  Verkaufspreis  im  Buchhandel  auf  2  <4t  fest;  den 
Buchhändlern  wird  25  %  Rabatt  zugebilligt.  Für 
Mitglieder  soll  der  Preis  sich  bei  directem  Bezug  von 
der  Geschäftsführung  auf  l,!>0  .M  franco  stellen. 

Zu  8  wird  Hr.  S  pa  n  11  agel  -  Ruhrort ,  dessen 
Wahlperiode  als  Mitglied  des  Kuratoriums  der  rhein.- 
westf.  Hüttenschule  ahgelaulen  war,  für  den  Zeitraum 
18'JO  bis  189Ü  einstimmig  wiedergewählt. 

Zur  Novelle  zum  Patenlgesetz  bescbliefst  der  Vor- 
stand ,  eine  besondere  Kommission  zunächst  nicht 
einzusetzen,  vielmehr  thunlichst  im  Anschlüsse  an 
die  bestehende  Kommission  des  Vereins  zur  Wahrung 
der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  in 
Rheinland  und  Westfalen  und  der  Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindo- 
slrieller  vorzugehen,  da  dieser  Cnmniission  mehrere 
hervorragende  Mitglieder  des  Vorstandes  angeboren. 

Schlufs  6'/»  Uhr. 

Düsseldorf,  den  21.  April  1890. 

E.  Schrödter. 
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Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Baffreif,  Louis,  Falvahülte,  Schwientochlowitz,  O.-S. 
Gleim,  Fritz,  Ingenieur,  Pottstown  Iron  Co.,  Potts- 

town,  Pa.  Un.  SL 
Mach,  W.,  Ingenieur,  Katharinahatte,  Station  Sos- 

nowice,  Russ.-Polen. 
Mann,  Felix,    Ingenieur  und  Procurist  der  Firma 

G.  Lülgen-Borgmann.  Berlin  C.  25,  Alcxanderplalz  3. 
Foensgen,  C.  Rud.,  Düsseldorf,  Hohenzollernstr.  34. 
Pohlig,  J.,  Ingenieur,  Cöln,  Aachenerstr.  64. 
Richard,  Lfon,  Ingenieur,  Dresden  (Neustadt),  Martin- 

Lutherstralse  25. 
Vehling,  Gust.,  Düsseldorf,  Garteustr.  GO. 

Nene  Mitglieder: 
Grosser,  P.,  Bergreferendar,  Heinitz,  Reg.-Bez.  Trier. 
Hahn,  Oscar,  in  Firma  Albert  Hahn,  RöhrenwaUwerk, 

Berlin  O,  Schillingslr.  12-14. 
Hantel,  Franz,  in  Firma  Haniel  tt  Lueg,  Düsseldorf. 
Klein,  Robert,  Heinrichshütte  bei  Au  a.  d.  Sieg. 


Langen,  Albert,  in  Finna  J.  J.  Langen  &  Sühne,  Köln. 

Mayery,  Moritz,  Ingenieur,  Aachener  Hütten-Actien- 
Verein,  Rothe  Erde  bei  Aachen. 
!  Platz,  H.,  Betriebsingenieur  der  Dinglerschen  Ma- 
schinenfabrik, Zweibrücken. 

Retny,  Richard,  Königl.  Bergassessor,  Heinitz,  Reg.- 
Bez,  Trier. 

Sahlin,  Ä.,  Chief  Engineer  of  Poltstown  Iron  Co., 
Pottstown,  Pa.  Un.  St. 
:  Schmeifser,  Königl.  Refcierungsbaumeistcr  beim  Eisen- 
bahnbetriebsamt Altena,  Altena  i.  W. 
Schulz,  Otto,  Mitinhaber  der  Finna  Wirth,  Wadl- 
hausen &  Schulz,  Langendreer  i.  W. 
1  Schürmann,  Ed.,  Director  des  Eisenwerks  Act. -Ges. 

Lauchhammer,  Riesa  i.  S. 
i  Talbot,  George,  in  Firma  Gustav  Tal  bot  &  Co.,  Aachen. 
Weber,  Julius,  Kaufmann  und   Gewerke,  Betzdorf 
a.  d.  Sieg. 

Wijkander,  Ii.,  Director  der  Aclien-Ges.  Rämeu-Liljen- 

dahl,  Wermlands-Rämen,  Schweden. 
Wipjtertnann,  Hugo,  Civil-Ingenieur,  Essen. 


Bilcherschaa. 


Die  wirthschaftliche  Bewegung  von  Handel  und 
Industrie  in  Deutsehland  im  Zeitraum  von 
1884  bis  1888.  Nach  den  Jahresberichten 
der  Handelskammern,  dargestellt  von  dem 
Generalsecretariat  des  Deutschen 
Handelstages.    2  Bde.    Berlin  1890, 
E.  S.  Mittler  &  Sohn. 
Seit  dem  Jahre  1883  war  das  Erscheinen  des 
vom  Ceneralsecretariat  des  Deutschen  Handelstages 
herausgegebenen  »Deutschon  Wirtschaftsjahres«  aus 
flufseren   Gründen    unterblieben.     Mit  aufrichtiger 
Freude  haben  wir  es  begrüfst,  dafs  diese  Gründe  in- 
zwischen beseitigt  sind  und   als  Fortsetzung  jenes 
Werkes  zwei  starke  Bande  vorliegen,  welche  die  wirth- 
schaftliche Bewegung  von  Handel  und  Industrie  in 
Deutschland  wahrend  des  Zeilraumes  von  1884  bis 
188S  besprechen  und  ein  sehr  werthvolles  Material 
bieten,  das  man  sich  sonst  nur  mit  grofser  Mühe 
und  vielem  Zeitverlust  aus  den  Berichten  der  Handels- 
kammern, Corporationen  und  wirtschaftlichen  Vereine 
zusammensuchen  könnte.   Trotz  der  Fülle  des  Stoffes 
weist  das  Werk  eine  Uebersichüichkeit  auf,  die  das 
höchste  Lob  verdient. 

Die  Berichtsperiode,  über  die  das  Werk  sich  er- 
streckt, ist  in  zwiefacher  Beziehung  interessant  Die 
erschwerenden  Momente  tür  Handel  und  Industrie 
haben  sich  mehr  und  mehr  verschärft.  Höchste  An- 
spornung der  Kapitalien  und  intellectuellen  Kräfte, 
denkbarste  Vervollkommnung  und  Ausnutzung  aller 
technischen  Hülfsmittel  haben  das  Mafs  der  Produc- 
tion  in  allen  Zweigen  auf  eine  Höhe  gebracht, 
welche  dem  Bedarf  oft  nicht  mehr  entsprach  und 
mindestens  auf  Werth  und  Preis  der  Producte 
empfindlich  drückte,  so  dafs  ein  mehr  oder  minder 
auffallendes  Mifsverh&llnifs  zwischen  Angebot  und 
Nachfrage  zu  Tage  trat.  Diese  Factoren  in  Ver- 
bindung mit  der  sich  immer  steigernden  Concurrenz 
im  In-  und  Auslande  haben  Verhältnisse  gezeitigt, 
welche  einer  wirklich  durchgreifenden  Besserung  oder 
einem  nachhaltigen  Aufschwünge  auf  wirtschaft- 
lichem Gebiete  hindernd  im  Wege  standen  und  welche 
sich  mit  den  Worten  charakterisiren  lassen:  Massen- 

Vt. 


oder  Ueberproduclion  bei  wenig  reger  Nachfrage ;  ein 
mit  allen  Kräften  gesuchter  Umsatz  bei  niedrigen 
Preisen  und  geringem  Nutzen.  Wenn  bei  solcher 
Lage  der  Weltwirtschaft  gleichwohl  die  Verhältnisse 
der  deutschen  Nationalwirtschaft  sich  relativ  günstiger 
gestalteten,  so  ist  dies  einerseits  gewifs  ein  nicht  un- 
erfreuliches Zeugnifs  dafür,  dafs  unser  kaufmännischer 
Unternehmungsgeist,  unsere  wirthschaftliche  Umsicht 
und  industrielle  Kraft  der  ausländischen  Concurrenz 
nicht  nur  im  allgemeinen  durchaus  gewachsen, 
sondern  stellenweise  sogar  überlegen  erscheint, 
andererseits  aber  auch  ein  Zeugnifs  dafür,  dafs  diese 
seit  einiger  Zeit  eingetretene  Wendung  zum  Besseren 
eine  wesentliche  Förderung  erfahren  hat  durch  die 
auf  eine  Hebung  des  nationalen  Bewußtseins  und 
auf  eine  Stärkung  des  wirthschaftlichen  Selbstver- 
trauens des  deutschen  Handels  und  der  deutschen 
Industrie  namentlich  in  ihrem  Verkehre  mit  und  in 
dem  Auslande  gerichtete  Gesammlpolitik  des  Deutschen 
Reiches. 

Diese  beiden  Momente  treten  mit  grofser  Präg- 
nanz aus  den  Einzelberichten  hervor ,  die  mit  an- 
erkennenswertester Sorgfalt  und  gründlichem  Fleifse 
eine  Zusammenstellung  erfahren ,  welche  für  die 
Orientirung  über  die  Berichtsperiode  von  geradezu 
unschätzbarem  Werthe  ist.  Dr.  B. 


Dr.  Hcinr.  Rosin,  Das  Hecht  der  Arbeiter- 
Versicherung.  Für  Theorie  und  Praxis  dar- 
gestellt. I.  Band.  Die  reichsrechtlichrn 
Grundlagen  der  Arbeitervcrsichcrung.  I.  Ab- 
theilung. Berlin  1890.  J.  üuttentag 
(D.  Collin). 

Der  Professor  für  Staatsrecht  und  deutsches  Recht 
an  der  Universität  Freiburg  im  Breisgau,  Herr  Dr. 
Heinrich  Rosin,  beabsichtigt,  das  ganze  Recht  der 
Arbeiterversicherung  in  einem  Werk  zu  behandeln, 
das  in  zwei  Bände  zerfallen  wird,  von  denen  der 
erste  die  reichsrechtlichen  Grundlagen  der  Arbeiter- 
versicherung behandelt,  der  zweite  aber  in  drei 
Theilen  die  Kranken-,  Unfall-  sowie  die  Invaliditäts- 
i  und  Altersversicherung  zur  Einzeldarstellung  liriugeu 
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soll.  Der  erste,  nunmehr  vorliegende  Band,  welcher 
einerseits  eine  unentbehrliche  Voraussetzung  und  Er- 
gänzung für  jeden  der  folgenden  Theile,  andererseits 
aber  für  sich  allein  ein  abgerundetes  Ganzes  bildet, 
fafst  die  allgemeinen  Grundlagen  und  Grundbegriffe 
der  socialpolitischen  Gesetze  in  übersichtlicher  Weise 
zusammen.  Der  Zweck  des  Werkes  ist  nicht  blofs 
ein  theoretischer,  sondern  auch  ein  praktischer,  und 
wir  können  dasselbe  den  industriellen  Kreisen ,  die 
mit  der  AusfQhrung  dieser  Gesetze  zu  thun  haben, 
nur  empfehlen.    Dr.  B. 


Dr.  John  Keils  Ingram.  Geschichte  der 
VolksuHrthschaftslehre.  Autorisirte  Ueber- 
setzung  von  E.  Roschlau.  Tübingen  1890. 
II.  Laupp.    4  M. 

Die  >Hislory  of  Political  Economy«  des  Dr.  John 
Keils  Ingram,  Professor  am  Trinity  College  zu  Dublin, 
hat  bei  ihrem  Erscheinen  seitens  berufener  deutscher 
Kritiker  eine  so  günstige  Beurtheüung  erfahren,  dafs 
wir  dem  Uebersetzer  nur  dankbar  dafür  sein  können, 
dafs  er  uns  dieses  Buch  auch  im  deutschen  Gewände 
bietet.  Der  Name  Ingrams  war  schon  vor  Erscheinen 
des  genannten  Buches  nicht  unbekannt  in  Deutsch- 
land. Bereits  im  Jahre  1878  erregte  sein,  anläßlich 
der  Zusammenkunft  der  »British  Association«  in 
Dublin  gehaltener  Vortrag  über  die  Reform  der  Volks- 
wirtschaftslehre auch  in  Deutschland  verdiente  Auf- 
merksamkeit. Ingram  gehört  jener  Gruppe  englischer 
Denker  an,  welche  seit  zwei  Jahrzehnten  dem  »klas- 
sischen« System  der  politischen  Ökonomie  in  dessen 
eigenem  Valerlande  die  früher  unbeschränkte  Herr- 
schaft mit  Erfolg  streitig  machen.  Das  Rüstzeug 
dieser  Verfechter  eines  neuen  Gedankenkreises  bilden 
neben  der  Comteschen  Kritik  des  Smithianismus  ins- 
besondere die  Einwendungen ,  welche  die  deutsche 
historische  Schule  dieser  Entwicklungsforni  der  Wirth- 
schaftslheorie  entgegensetzt.  Wir  begegnen  daher, 
wie  der  Uebersetzer  mit  Recht  hervorhebt,  in  der 
vorliegenden  Darstellung  einer  so  verständnisvollen 
Würdigung  dieser  Schule  und  der  ihr  verwandten 
neueren  deutschen  Richtungen  der  Volkswirtschafts- 
lehre, wie  sie  dieselben  von  englischer  Seite  bisher 
wohl  kaum  gefunden.  Das  ist  sehr  interessant,  auch 
wenn  man  nicht  mit  allen  Schlußfolgerungen  des 
Verfassers  übereinstimmt.  Die  Uebersetzung  liest  sich 
sehr  fliefsend.  Dr.  B. 


fürst  Bismarck.  8  Lichtdruck-Illustrationen  nach 
Wandgemälden  von  Carl  Sellraer.  Char- 
lottenburger Lichtbilderfabrik  von  Dr.  Mer- 
tens &  Brause.  10  *A. 
Wir  sind  selten  in  der  Lage,  an  dieser  Stelle 
Kunstwerke  zu  besprechen ;  wenn  wir  beule  eine 
Ausnahme  machen,  so  liegt  in  dem  Titel  der  vor- 
stehenden Sammlung  die  Berechtigung  einer  Anzeige 
in  »Stahl  und  Eisen«.  Wer  hätte  mehr  den  Weggang 
des  Fürsten  Bismarck  bedauert  als  der  deutsche 
Eisenhüttenmann ,  wer  mehr  als  er  das  Verlangen, 
eine  künstlerische  Erinnerung  an  den  grofsen  ersten 
Kanzler  des  Deutschen  Reiches  zu  besitzen?  Die 
obige  »Bismarckmappe«  bietet  sie  in  echt  wunderbar 
schön  ausgeführten  Lichtdrucken  der  bekannten 
Wandgemälde  Carl  Sellmers.  Da  finden  wir  den 
Fürsten  auf  dem  Heimweg  vom  Reichstag ,  umringt 
und  begrüfst  von  einer  begeisterten  Volksmenge;  da 
ist  sein  Bild,  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  er  von 
der  Tribüne  das  stolze  Wort  sprach:  .Wir  Deutsche 
fürchten  Gott,  sonst  nichts  auf  der  Welt' ;  da  sehen 
wir  ihn  im  Granatfeuer  von  Königgrätz  an  der  Seite 
seines  von  ihm  so  treu  geliebten  Königs  Wilhelm  I.; 
ein  weiteres  Bild  stellt  ihn  in  seiner  Begegnung  mit 
Napoleon  III.  bei  Sedan  dar.     Auch  die  übrigen 


I  Bilder  »Bismarck  als  Waidmann«,  »Ein  Hoch  dem 
Fürsten  Bismarck«  und  endlich  sein  woblgetroffenes 
Porträt  mit  Pfeife  und  überschäumendem  .Bierkrug 
sind  von  packender  Wirkung.  Das  letztere  trägt  die 
Unterschrift: 

Kürst  Bismarck  einst  sprach  voll  Bedacht: 
Ihr  Zecher,  wackre,  gebet  Acht! 
Der  Wein,  der  Reben  fem  ig  Blut, 
Dem  Körper  stets  nur  Gutes  thut; 
Drum  Bei  er  Nationalgetrfinke 
Und  ganz  am  Platz  in  deutscher  Schenke. 
Im  Stillen  doch  bei  braunem  Nafs 
Denkt  er:  In  biero  veritgs. 
Möge  ihm  im  stillen  Sachsenwalde  noch  mancher 
Krug  »Echtes«  schmecken!    Wir  sehen  ihm  dank- 
I  baren  Herzens  beim  Trinken  zu,  wenn  wir  Sellmers 
'  »Bismarckinappe«  aufschlagen.  Dr.  B. 


Den  Ingenieurs  Tuschet  Auch.   Herausgegeben  vom 
Verein  Hütte.  Vierzehnte,  völlig  umgearbeitete 
Auflage.     Mit  über  900  Textfiguren  und 
1  Tafel.     Berlin  1890,  bei  Ernsl  &  Korn. 
Wie  aus  dem  Vorwort  zu  ersehen  ist,  haben  bei 
I  der  neuen  Auflage  eine  grofsc  Reihe  gelehrter  Fach- 
|  gröfsen  Deutschlands  Palhe  gestanden;  unter  ihrer 
Mitwirkung  ist  ein  Werk  entstanden,  das  sich  von 
seinen  Vorgängern  wesentlich  und  zwar  im  vortheil- 
hafleu  Sinne  unterscheidet.    Eine  Prüfung  des  In- 
haltes des  Buches  lediglich  zu  IS-censionszwecken  ist 
bei  seinem  Umfang,  der  die  stattliche  Zahl  von 
1375  Seilen  in  beiden  Abtheilungen  zusammen  er- 
reicht, ausgeschlossen  und  müssen  wir  uns  darauf 
beschränken,  die  von  der  Taschenbuch  -  Commission 
I  ausgesprochene  Bitte,  derselben  beim  Gebrauche  sich 
etwa  herausstellende  Unrichtigkeiten  zur  Kenntnifs  tu 
bringen ,    der    allgemeinen     Berücksichtigung  zu 
empfehlen.    Unsererseits  wollen  wir  nur  den  einen 
Wunsch  zum  Ausdruck  bringen,  dafs  bei  einer  späteren 
Auflage  die  Umwandlungslabellen  für  englische  Mafse 
I  und  Gewichte  in  deutsche,  deren  man  bei  englischer 
<  und  amerikanischer  Leetüre  so  häufig  bedarf,  eine 
1  eingehendere  Behandlung  erfahren,  als  dies  jetzt  der 
Fall  ist. 

In  Bezug  auf  Ausstattung  und  Uebersichtlichkeit 
und  Anordnung  des  Druckes  macht  das  Buch  der 
genannten  Commission  und  der  Verlagsanstalt  alle 
Ehre.    6'. 

Exjwii-  Hand -Adreßbuch  von  Deutschland  1890. 
Herausgegeben  von  W.  J.  S  c  h  m  i  d  1. 
Berlin  N.,  bei  W.  J.  Schmidt  &  Gelbrechl. 
Preis  20  Jt. 

Das  Buch  enthält:  Alphab.  Bezugsquellen  -  Nach- 
weis; deutsche  Consulate  im  Ausland  mit  statisU 
Miltheilungen;  Exporl-Cours-Buch ;  General-Zoll-Tarif; 
Post-  und  Depeschen  -  Tarif ;  Ausfuhr-Tarife  und  Be- 
stimmungen; deutsche  Exporl  -  Firmen ;  die  fremden 
Consulate  in  Deutschland;  Com  missionsfirmen  und 
j  Agenturen;  Speditionsfirmen;  Hotels;  Bäder. 

Das  Buch  soll  dem  Fabricanten  bezw.  Kauf- 
.  mann,  der  exporl iren  will,  die  Mittel  an  die  Hand 
i  geben,  um  sich  vor  Verlusten  zu  schützen  und  sich  zu 
orientiren ,  welche  Formalitäten  seine  Waaren  zu 
passiren  haben.  Der  Herausgeber  hat  es  verslanden, 
auf  wenig  Raum  eine  grnfse  Menge  brauchbares  Material 
zusammenzustellen.  S. 

Eingegangen:  Die  Novelle  tum  Patentgesetz.  Von 
Dr.  H.  Wedding,  Geh.  Bergrath  und  Mit- 
glied des  Kaiserl.  Patentamis.  Sonderabdruck 
aus  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure. 
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Innerafrika." 


In  einem  Büchlein,  -Inncrafrika«  betitelt, 
legt  der  schottische  Gelehrte  Prof.  Drum  nie  ml 
einen  Theil  der  Eindrücke  nieder,  die  er  auf  einer 
Afrika -Expedition  gewonnen  hat:  nieht  in  fort- 
laufender chronologischer  Reihenfolge,  sondern  in 
der  bei  weitem  ansprechenderen  Form  einzelner 
von   einander  unabhängiger,   .selbständig  durch- 

f earbeiteter  Kapitel,  die  man  mit  um  so  gröfsorom 
nteresse  liest,  als  sie  Aber  Fragen  und  Länder- 
gehiete  handeln,  welche  gerade  in  jüngster  Zeit 
die  Gemüther  der  Menschheit  sehr  stark  beschäftigt 
und  beunruhigt  haben. 

Die  Art  der  Behandlung  des  Stoffes  ist  außer- 
ordentlich angenehm,  denn  der  Verfasser,  welcher 
bei  scharfer  Beobachtung  über  die  Gabe  verfügt, 
seine  Resultate  mittels  leichter  origineller  Feder 
in  liebenswürdiger  und  häufig  sehr  humorvoller 
Weise  dem  lieser  vorzutragen,  verschont  uns  mit 
lungathmigen  graeco-lateinischen  terininis  tech- 
nis  und  bringt  uns  statt  dessen  viele  kleine 
reizende  Skizzen  mit  hellen  Lichtern  und  dunkeln 
Schatton.  Wie  in  einem  Diorama  sehen  wir 
unverbunden  das  Interessanteste  im  Detail,  und 
haben  nachher  doch  einen  Gesammtüberbliek,  denn 
er  bringt  von  Allem  etwas.  Der  Stoff  ist  in 
11  Kapitel  eingetheilt.  von  denen  4  naturwissen- 
schaftlichen Inhalts  sind,  während  andere  I  besser 
als  geographisch  -  ethnographische  Untcrhaltungs- 
lectüre  bezeichnet  werden.  Die  übrigen  3  Kapitel 
sind  colonialpolitischen  Inhalts. 

Die  naturwissenschaftlichen  Kapitel  fesseln 
den  Leser  durch  die  allerliebste  Behandlung  be- 
sonders der  niederen  Thierwelt,  man  erwartet  jeden 
Augenblick,  dafs  die  Termiten  anfangen  zu  sprechen, 
und  uns  von  ihren  unterirdischen  Bauen  erzählen, 
der  Frosch-  und  Mäusekrieg  kommt  Einem  lebhaft 
wieder  in  das  Gcdächtnifs.  und  man  bewundert 
•las  Raffinement,  mit  welchem  die  kleinen  Heuchler 
der  Thierwelt  ihre  Mitgeschöpfe  über  das  Uhr 
hauen. 

Der  geographische  Theil,  voll  geistreicher 
Abschweifungen  über  Eigenthümlichkeiten  der 
afrikanischen  Länder  und  ihrer  Bewohner,  enthält 
vielfach  ein  so  liebevolles  Eingehen  auf  die  An- 
sichten und  den  beschränkten  Gedankengang  der 
Schwarzen,  dafs  man  den  Verfasser  um  seinen 
Feinsinn  und  sein  tiefes  Gefühl  unwillkürlich 
beneidet.  Er  boschreibt  die  Zambesi  und  Shire- 
ländcr,  Shirwa-  und  Nyassa-See.  Land  und  Leute 
aus  C'entralafrika  und  schliefshch  die  Nyassa- 
Tanganyika-Hochebene.  letztere  in  der  Form  von 
Tagebuchblättern. 


*  Von  Prof.  Drummond.  Verlag  von  Friedr. 
A.  Perthes,  Gotha  1800.    Preis  1        £0  Seiten. 


Der  bedeutendste  Theil  des  Buches  liegt  auf 
socialpolitischem  Gebiet.  Die  bezüglichen  Jl  Kapitel 
heifsen : 

1.  Die  Herzkrankheit  Afrikas,  ihre  Pathologie 
und  Heilung. 

2.  Colonialpolitisches. 

8.  Die  Sklaverei  (ein  Aufruf!. 
Das    letztere   Kapitel    ist   ausdrücklich  für 
De  u  t »  c  h  e  geschrieben.    Der  Verfasser  bringt 
in  Bezug  auf  die  Sklavenfrage  sehr  guto  philan- 
tropische  Vorsehläge,   die   sich   durch  Uneigen- 
nützigkeit  auszeichnen  und  darthun,  dafs  es  auch 
|  in   England   Leute  giebt,  die  ehrlichen  Herzens 
ihren  schwarzen   Mitmenschen   helfen  möchten ; 
,  leider  werden  eben  wegen  der  von  ihm  geforderten 
|  Uneigennützigkeit  seine  Pläne  an  seinen  Lands- 
j  leuten  scheitern,  die  ja  hauptsächlich  praktische 
Zwecke  verfolgen,  wie  sich  von  Tag  zu  Tage  mehr 
ausweist.  Trotz  dieses  Grundirrthums  ist  das  Buch 
sehr  zu  empfehlen  und  zwar  für  Jedermann,  da 
es  für  Jeden  etwas  Interessantes  bringt.  Auf  einen 
Punkt  möchte  ich  nur  des  Weiteren  aufmerksam 
machen,  dessen  Nicht -Erwähnung  ich  für  einen 
!  Mangel  an  Ehrlichkeit  halten  würde,  nämlich  über 
die  polit.  Auflassung,  die  sich  darin  ausprägt  in 
Bezug  auf  das  Recht,  in  Afrika  Colonieen  anzulegen. 

Drummond  macht  sich  und  den  Lesern  klar, 
dafs  der  Colonist  für  Afrika  ein  Mann  sein  müsse 
'  in  des  Wortes  vollster  Bedeutung,  ein  Mann,  von 
dem  er  aufser  den  ritterlichen  Eigenschaften  auch 
noch  Geduld.  Einsicht  und  edle  Menschenfreund- 
'  lichkeit  verlangt.  Er  sagt:  -Nächstenliebe 
I  ist  das,  w a s  A f  r i  k a  am  meisten  fohlt,  und 
was  ihm  von  Europa  gebracht  werden 
soll."  Er  sagt  ferner:  Es  giebt  ein  europäisches 
Product,  «las  für  Afrika  gefährlicher  werden  kann 
als  der  echte  Araber  und  Sklavenhändler,  das  ist 
der  Mann,  der  kein  Herz  hat,  der  vergifst,  dafs  die 
Völker  Afrikas  nur  Kinder  sind,  dessen  niedriger 
Sinn  in  dem  neu  erschlossenen  Welttheil  nur 
einen  Boden  sieht  für  Gewinnsucht,  für  Ruhm- 
sucht, für  Herrschsucht.  Das  ist  nicht  der  Manu, 
der  nach  Afrika  soll."  Ich  persönlich  habe  aus  dem 
Buch  den  Eindruck  gewonnen,  dafs  der  Verfasser 
selbst  in  dieser  Beziehung  integer  vitae  sceleris<|Ue 
purus  sei,  wie  aus  vielen  feinen  Zügen  hervorgeht, 
aber  er  ist  doch  zweifellos  ein  etwas  allzu  grofser 
I  Optimist,  ich  möchte,  ohne  unhöflich  zu  sein,  sagen 
Anglomane. 

Seiner  idealen  Auffassung  gemäfs  ist  es  ihm. 
wie  er  meint,  theoretisch  gleichgültig,  woher  die 
Hülfe  kommt,  als  guter  Patriot  nennt  er  sein 
Vaterland  unter  den  ersten,  die  dieser  hochherzigen 
Anregung  Folge  leisten,  und  so  wird  jeder  brave 
Mann  gerne  denken   und  auch  denken  dürfen. 
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wenn  er  nicht  gerade  England  zum  Vaterland  hat, 
denn  die  Erfahrungen  derjenigen  Volker,  wolche 
England  »unter  seinen  Schutz  genommen«  hat, 
sind  doch  gelegentlich  recht  böse  und  trübe.  Es 
ist  demgegenüber  geradezu  unbegreiflich,  wie 
Drummond  zu  dem  Satze  kommen  kann:  „Eng- 
land kann  sich  mit  moralischem  Gewicht 
begnügen,  es  hat  genug  Colonieen  und 
begehrt  keine  neuen." 

Du  lieber  Gott,  entweder  kennt  Hr.  Prof. 
Drummond  seine  eigenen  Landsleute  nicht  und 
liest  auch  keine  Zeitungen,  dann  sollte  er  aber 
auch  nichts  über  sie  schreiben,  oder  aber  er  kennt 
sie,  und  dann  durfte  er  nicht  so  über  Bie  schreiben. 
Dafs  England  blofs  um  Gottes  willen  sich  der 
afrikanischen  Länder  nach  und  nach,  theils  mit 
List,  theils  mit  Gewalt  zu  bemächtigen  trachtet, 
kann  nicht  durch  die  Entsendung  von  Missionären 
widerlegt  werden,  besonders  da  gerade  in  aller- 
neuester  Zeit  die  Unterhaltung  von  englischen 
Missionsstationen  als  ein  Anrecht  zur  Annexion 
aufgeführt  ist :  der  neckische  Zufall  hat  os  gewollt, 
dal's  gerade  die  hier  besprochenen  Missionen  jetzt 
als  Gründe  für  das  Recht  der  Annexion  von 
Shireland  geltend  gemacht  werden. 

England  ist  zu  »praktisch«,  um  sich  auf  rein 
philanthropische  Unternehmungen  überhaupt,  und 
in  Afrika  besonders  einzulassen,  ein  wie  weites 
Feld  für  die  Philanthropie  hätte  es  nicht  in  Indien, 
Australien,  in  London,  in  Irland,  wo  es  doch, 
um  mit  Drummond  zu  reden,  eine  sehr  dringende 
«moralische  Verpflichtung«  hat.  Eine 
solche  hat  es  doch  auch  ganz  unzweifelhaft  den 
Chinesen  gegenüber,  die  es  mit  Opium  vergiftet.  Statt 
dessen  aber  kümmert  es  sich  mit  Vorliebe  um  die 
Rohheiten  der  sibirischen  Beamten  gegen  ihr«.» 
Gefangenen.  Bei  seiner  grofsen  Kapitalkraft  wirft 
England  immer  leicht  mit  der  Wurst  nach  der 
Speckseite,  aber  point  d'ai-gent  poitit  de  Suissos! 
Für  diesen  praktischen  Sinn  Englands  ist  sehr 
charakteristisch,  dafs  ein  Buch  mit  so  aul'ser- 
ordentlich  grofsen  Vorzügen,  um  derentwillen  der 
harmlose  Leser  unmerklich  in  englisches  Fahr- 
wasser geräth,  dem  braven  Deutschen  so  gerade 
zur  rechten  Zeit  des  coloiiialcn  Mittagsschlafes  in 
seiner  Muttersprache  zugänglich  gemacht  wird, 
um  ihn  bezüglich  der  afrikanischen  Oecupationen 
so  lange  einzulullen,  bis  die  Engländer  das  haben, 
was  sio  brauchen.  Die  englischen  Colonialvereine 
wissen  sehr  wohl,  warum  sie  solche  Bücher  auf 
unsern  Markt  bringen! 

Unsere  Colonialvereine  würden  unserer  Auf- 
fassung nach  ebenfalls  sehr  viel  mehr  erreichen, 
wenn  ein  Theil  ihrer  Mittel,  statt  auf  Enqueten, 
Experten  und  Reisespesen,  ebenfalls  dazu  ver- 
wandt würde,  eine  tüchtige  Literatur  zu 
schaffen,  die  derartige  geschickte  literarische 
Sehaehzüge  zur  Aufklärung  der  breiten  Masse 
und  zur  Oricntirung  derjenigen  Leute,  die  sieh 
näher  für  die  Sache  interessiren,  in  die  richtige 
Beleuchtung  setzte. 

Afrika  ist  der  Erdtheil  der  Zukunft:  wenn 
Deutschland  auch  hier  wieder  bei  der  Vorthcilung 
die  Rolle  des  Dichters  übernehmen  sollt«,  so  ist 
die  Frage  nur.  wie  lange  es  noch  Futter  für  seinen 
Pegasus  in  der  Heimath  finden  wird.  Aber  freilich, 
»IL'kuba  und  Thersites«  sind  gegen  Colon ieeii,  und 
in  Deutschland  ist  ja  jeder  politische  Spleen  eine 
berechtigte  Eigentümlichkeit ! 

In  der  Frage,  ob  England  das  geeignete  Material 
liefert  für  Colonisationsbestrebungen,  bringt  die 


>Nat  Ztg.«  Nr.  197  u.  s.  w. noch  eine  Uebersetzung aus 
dem  englischen  »Lagos  Observer«,  der  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  be- 
leuchtet. Das  englische  Organ  erklärt  mit  nackten 
Worten,  dafs  der  Bericht  des  Hrn.  von  Putt- 
kammer in  dem  deutschen  Weifsbuche 
die  einzige  wahre  Darstellung  der  Ver- 
hältnisse der  Royal  - Niger-Compagnio 
i  s  t.   Am  Schlüsse  steht  folgende  Mahnung : 

„Die  schlechte  Verwaltung  am  Niger  trifft 
„nicht  nur  den  englischen  Kaufmann,  sondern  wird 
„zu  einer  Interessenfrage  für  Europa  im  allgemeinen. 
„England  rühmt  sich,  vor  allen  Nationen  ein 
-civilisirendes  Element  zu  sein  und  dafs  es  das 
„Emporheben  der  eingeborenen  Völker  als  ein 
„viel  wichtigeres  Endziel  betrachtet,  als  die  Er- 
„Öffnung  neuer  Handelswoge  und  die  damit  ver- 
,  „bundenen  pecuniären  Vortheile. 

„Wie  haben  wir  nun  unsere  Pflicht  betreffs  des 
„von  dem  menschenfreundlichen  Publikum  in  uns 
„gesetzten  Vertrauens  erfüllt?  Das  ist  eine  Frage, 
„welche  die  Royal-Niger-Compagnie  jedenfalls  nicht 
„versuchen  wird  zu  beantworten. 

.Als  in  Afrika  geboren  (und  hier  wohnende 
„Europaer  werden  Öffentlich  unsere  Aussagen 
„bestätigen),  behaupten  wir  auf  das  bestimmteste 
„und  nachdrücklichste,  dafs  das  Vorgehen  der 
I  „Royal-Niger-Compagnie  dahin  geführt  hat,  die 
„Arbeit  eines  halben  Jahrhunderts  menschen- 
j  „freundlicher  Bestrebungen  zu  vernichten. 

„Thatsxchen,  wie  wir  sie  anführen,  hatten 
-schon  langst  zur  Kenntnifs  Lord  Salisburys  durch 
-seinen  Commissar,  Major  Mc.  Donald  gebracht 
„werden  sollen."*    Soweit  der  »Lagos  Observer«. 


Als  die  vorstehenden  Bemerkungen  bereits  im 
Satz  waren,  berichtete  die  Presse  über  nachstehende 

1  At-ufserung.  welche  Stanley  zu  einem  Correspon- 

'  donton  der  Times  bez.  der  Rritisch-OKtafrikanischen 
Gesellschaft  gethan  habe  und  die  wir  als  die 
Mei nung  eines  ebenso  sachkundigen  als  in  diesem 
Falle  gewifs   unverdächtigen  Zeugen  für  unsere 

J  Ansicht  und   gegen  die   von   Drummond  nach- 

\  stehend  folgen  lassen. 

„Stanley  bemerkte,  dafs  die  Gesellschaft  etwas 
Besseres  mit  ihrem  Gebiet  thun  könne,  als  es 
Sportsleuten  zu  überlassen.  Das  Wild  werde  in 
einer  unbarmherzigen  Weise  niedergeschossen, 
obwohl  es  eines  Tages  den  Eisonbahnarbeitern  als 
Nahrung  dienen  sollte.  Die  Gesellschaft  treibe  es 
wie  ein  Verschwender,  erschöpfe  ihre  Hülfsqucllcn. 
um  amerikanischen  und  russischen  Sportälctiten 
Horner  zur  Verzierung  ihrer  8tuck wände  zu  geben, 
ohne  einen  Pfennig  für  die  Häute,  Pelze  und 
Horner  zu  erhalten.  Wahrend  Sportsleute  das 
Wild  ausrotten,  erlaubt  man  Freibeutern  den  Ein- 
tritt in  das  Gebiet,  um  die  Hecrden  von -Haus- 
thieren  zu  vernichten.  Stanley  meinte,  es 
wilre  überhaupt  bosser,  wenn  der  District 
i  n  deutsche  II ä  nde  fiele,  denn  das  sei  sicher . 
dafs  Deutschland  englische  Freibeuter  auf 
sc  i  nein  Gebieten  ich  t  dulden  und  engl  i  sehen 
Sportsleuten  nicht  erlauben  würde,  wegen 
grausamen  Sports  einen  Schufs  abzu- 
fe  u  cm.- 

Das  lautot  doch  eigentlich  sehr  viel  anders 
als  die  Ausführungen  des  Hrn.  Drummond  erwarten 

liefsen ! 
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und  Ungereimtes  über  die  Mosel. 


Schon  vor  mehr  alt«  1800 'Jahren  suchten 
einsichtige  Männer  die  Mosel  in  da«  Netz  der  da- 
maligen  Wasserstrafsen  hineinzuziehen,  stiefsen 
abor  auf  ähnliehe  Hindernisse  wie  die  heutigen 
Anhänger  der  Moselkanalisirung.  Ein  klassischer 
Zeuge  hierfür  istTacitus.  Im  58. Kapitel.  XIII. Buch, 
seiner  »Annalen«  berichtet  der  berühmte  Ge- 
schichtsschreiber nach  der  Uebersetzung  von  Adolf 
»Uhr: 

„In  Germanien  war  es  die  Zeit  her  ruhig  ge- 
wesen infolge  der  Haltung  unserer  dort  comnian- 
direnden  Heerführer,  welche  bei  der  alltaglieh 
gewordenen  Verleihung  von  Triumphohrenzeichen 
gröbere  Ehre  von  der  Erhaltung  des  Friedens 
hofften.  Paulinus  Pompejus  und  Lucius  Vetus 
commandirten  damals  dort  unsere  Hooresmfiehto. 
Um  jedoch  die  Soldaten  nicht  müfsig  gehen  zu 
lassen,  vollendete  der  ersterc  den  88  Jahre  früher 
von  Dmsus  gegen  die  Rheinüberschwemmungen 
begonnenen  Dammbau,  während  Vetus  Anstalten 
traf,  die  Mosel  und  den  Aramis  (die  Saöne)  durch 
einen  Kanal  zu  verbinden,  damit  die  Lebens- 
bedürfnisse, die  zur  See  und  dann  die  Rhono  und 
Saöne  aufwärts  herangefahren  werden,  weiter 
durch  die  Mosel  zum  Rhein  und  demnächst  in  den 
Ocean  (Nordsee!  gelangen  und  auf  diese  Weise 
nach  Beseitigung  der  Transportschwierigkeiten  die 
Küsten  des  Abendlandes  und  des  Nordens  mit- 
einander in  Schiffsverkehr  treten  könnten.  Die 
Mifegunst  des  Aelius  Gracilis,  Legaten  von  Belgien, 
vereitelte  das  Unternehmen.  Dorsolbo  warnte  den 
Vetus:  er  solle  sich  in  Acht  nehmen,  seine 
Legionen  in  eine  fremde  Provinz  zu  bringen  und 
sich  in  Gallien  beliebt  zu  machen,  »denn  der- 
gleichen«, sagte  er,  >sei  Gegenstand  argwöh- 
nischer Bcsorgnifs  für  den  Kaiser.»  ■  eine 
Rücksicht,  durch  welche  meistens  wohlgemeinte 
Unternehmungen  verhindert  werden." 

Das  geschah  zu  Kaiser  Neros  Zeiten  in  den 
Jahren  54  bis  59  nach  Christi  Geburt.  Mit 
einigen  Aenderungen  könnte  man  ein  treues  Bild 
der  Gegenwart  schaffen.  Difficile  est  satyram 
non  scribere. 

Stellt  Tacitus  die  militärische  Bedeutung  der 
Mosel,  welche  heutzutage  erst  recht  besteht,  in 
den  Vordergrund,  so  entrollt  uns  dagegen  Dec. 
Magnus  Ausonius  (geb.  809  n.  Ch.),  Erzieher  des 
Kaisers  Gratian,  in  seinem  bekannten  Gedicht 
Moseila  eine  entzückende  Schilderung  des  Letalis 
und  Treibens  an  dem  lieblichen  Flufs,  dessen 
Ufer  thatsächlich  sich  einer  BKUhe  erfreuten, 
welche  die  heutige  weit  übertrifft: 

n  Prangende  Villen  verherrlichen  ab- 
wechselnd die  Ufer. 
Wer  vermag,  die  unendliche  Pracht  und  Gestalten 

erwägend, 

Wohl  zu   schildern   die  Formen   des   Baus  an 

jeglichem  Landgut? 

Die  hier  ist  auf  dem  Wall  des  natürlichen  Felsens 

erhaben, 

Die  auf  dem  Damme  des   weit  vorspringenden 

Ufers  gegründet; 
Die  tritt  weiter  zurück ,  sich    behauptend  den, 

Strom  in  der  Einbucht ; 
Jene  beherrscht  dei:  Hügel,  der  dicht  dem  Flusse 

sich  andrängt: 
Diese,  gestützt  auf  den  Gipfel  des  Berges,  herab 

von  der  Höhe 


Schaut  sie  mit  schwindelndem  Blick  auf  die  th  f 

hinströmenden  Wogen, 
u.  s.  w. 

Derzeit  sperrten  och  nicht  der  gierige  Batavie:- 
rait  grofsen,  von  Dampfschiffen  gezogenen  Netzen 
die  Mündungen  der  Flüsse  zum  Fang  der  laichen- 
den Fische.  Eingehend  beschreibt  Ausonius  die 
Bewohner  des  flüssigen  Elementes.  Der  Geschmack 
scheint  sich  vom  heutigen  nicht  weit  entfernt  zu 
haben,  denn  hoch  wird  der  Lachs  gepriesen: 
„Auch  du  bleibst  mir,  o  Salm,  mit  dem  röthlich 

schimmernden  Fleische. 
Nicht  unerwähnt,  dofs  schweifender  Schlag  mit 

gebreitetem  Schwänze 
Aus  der  Mitte  der  Flut  aufwogt  zu  dem  Spiegel 

dos  Flusses, 

Wenn  der  verborgene  Schwung  sich  Venrath  auf 

der  friedlichen  Fläche: 
An   umpanzerter  Brust  mit  Schuppen  versehn. 

an  der  Stirno 
Schlüpfrig,  ein  leck'rcs  Gericht  im  verwirrenden 

Speisegewühl  du ; 
Langer  Verwahrung  Zeiten  durehdauerst  du.  immer 

geliiefsbar, 

Ausgezeichnet    durch    Flecken    des   Kopfs,  der 

»tätliche  Bauch  wogt 
Hin  und  her,  und  der  Leib  schwillt  auf  vom 

gefristeten  Wanste." 
„Der  Fisch  will  schwimmen,  d.  h.  im  Wein, 
behaupten    die  Schlemmer.     Diesem  Grundsat/ 
wird  Ausonius  ebenfalls  gerecht  : 
„Doch  schon  genug  sind  flüssige  Bahn  und  die 

Fisch'  in  den  glatten 
Schwärmen  beschaut,  und  gezählt  die  mannigfaltigen 

Schaaren. 

Biete  nun  andres  Gepränge  die  Pracht  dos  Roben- 

geländes, 

Locke  den  schweifenden  Blick  des  Bacchus  köst- 
liche Gabe, 

Wo  der  ragende  Gipfel  in  mähligem  Zuge  sich 

aufwärts. 

Und  der  Fels,  und  die  sonnige  Höh',  auch  Mündung 

und  Einbucht 

Rcbcnbcpflanzct  erhebt,  ein  natürliches  Amphi- 
theater. 

Arbeitfröhliches  Volk,  und  rastlos  emsige  Pflanzer 
Tummeln  sich  bald  auf  dem  Gipfel  des  Bergs 

und  bald  an  dem  Abhang. 
In  muthwilligem  Lärm  wetteifernd:  dorton  der 

Wand'rer. 

Wallend  auf  tiefrem  Gestad',  »nid  hier  hingleitend 

der  Schiffer 

Singen  den  säumigen  Winzern  ein  Schmählied : 

ihnen  zurückhallt 

Fels,  mid  der  bebende  Wald,  und  rings  die  wogend«: 

Strömung.'' 

Die  früheren  Geschlechter  schützten  den  Mosel- 
wein ebenso  hoch  wio  die  späteren,  und  mit  vollem 
Recht.  Die  berufensten  Sachkenner  sind  darin 
einig.  Sagt  doch  der  ehrwürdige  Weihbischof  von 
Hontlu'im  : 

„Vini  Mosellani  copia ,  bonitas .  salubritas. 
firmitas,  nemini  ignota :  crapulas  facit  jueundas. 
altero<|ue  die  benignas,  et  minimu  graves  pectori, 
capitique."  („Des  Moselweins  Fülle,  Güte,  Zu- 
träglichkeit für  die  («esundheit.  Stärke,  kennt 
Je«lermann;  er  verursacht  einen  angenehmen,  auch 
für  Brust  und  Kopf  durchaus  nicht  beschwerlichen 
Rausch." 
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Jedoch  nicht  nur  dem  GcnuTs,  der  Fronde 
diente  der  Flufs,  auch  seine  wirtschaftliche  Be- 
deutung wird  gebührend  hervorgehoben.  Ausonius 
nennt  ihn." 

„Strom,  defs  Hügel  umher  bepflanzt  mit  duftendem 

Bacchus, 

Strom  mit  dem  grünenden   Saum  der  matten- 
reichen Gestade; 

Schiffbar,  gleichwie  das  Meer:  doch  abwärts 

eilend  in  Wogen." 
Noch  deutlicher  spricht  der  Dichter  über  die 

Bedeutung  der  Wasserstrafsc  in  den  clarae  urbes: 

„Lob  heischt   Gallia   längst,  das  Land,  das  so 

waffengcwaltig. 
Und  der  Thron  der  Treverischen  Stadt,  die,  nahe 

dem  Rhenus, 
Doch,  wie  mitten  im  Schoofs  des  Friedens,  in 

Sicherheit  ruhet, 
Weil   sie    die  Kräfte   des   Reichs  ernährt,  und 

kleidet,  und  waffnet. 
Ueber  gedehneten  Hügel  dahin  zieh'n  prangende 

Mauern ; 

Ruhig  in  wogendem  Strom  vorbei  flickt  breit  die 

Moseila. 

Allerlei  Waaren  herbei  aus  entlegenen  Gegenden 

führend''. 

Im  lateinischen  Urtext  —  wir  folgten  überall 
der  Uobersetzung  von  Prof.  Dr.  Eduard  Böcking  — 
lautet  der  Schlufssatz  noch  allgemeiner:  „veetans 
commercia  terrae"'  —  „herbeiführend  die  Handels- 
waaren  der  Erde." 

Dafs  übrigens  im  Alterthuru  die  Moselschiff- 
fahrt Gegenstand  der  Sorge  hochgestellter  Manner 
gowesen.  howeist  ein  Gedenkstein  im  Provinzial- 
muscum  zu  Trier.  Auf  demselben  ist  ein  Schiff 
dargestellt,  dessen  Formen  ganz  Ubereinstimmen 
mit  den  in  Noumagen  an  der  Mosel  —  dem  Nivo- 
uiagus  der  Römer  —  aufgefundenen  Bildwerkon. 
Die  sehr  verstümmelte  Inschrift,  welche  nur  noch 
einig«'  Buchstaben  enthält,  wurde  von  einem 
Kennendem  Prof.  Dr. Flunkerer*,  wiederhergestellt 
und  soll  gelautet  haben:  Majus  Rivus  pmefeetus 
et  Mutus  Loquax  eques  romanus  amici  Mosellae 
hoc  monumentum  in  inemoriam  navigationis  melio- 
ratae  erexerunt.  Zu  deutsch :  Der  Präfect  M.  R. 
und  der  römische  Ritter  M.  I*f  Freunde  der  Mosel, 


*  Für  die  Richtigkeit  der  CVmjeotur  Dr.  Flun- 
kerers kann  die  Redaction  d.  Bl.  keinerlei  Gewähr 
üboniehmen.  /).  Red. 


errichteten  dies  Denkmal  zum  Andenken  an  die 
verbesserte  Schiffahrt.  Der  betreffende  Stein 
diente  früher  als  Sockel  einer  Bildsäule  des  heiligen 
Nicolaus,  die  am  rechten  Moselufer  unterhalb 
Schweich  an  einer  sehr  seichten  Furth  steht.  Das 
christliche  Zeitalter  pflegte  gefährliche  Stellen  der 
Flüsse  mit  den  Standbildern  des  Schutzheiligen 
der  Schiffer  zu  schmücken.  Der  Volksmund  er- 
zählt sich .  dafs  ängstliche  Schiffer  bei  der  Fahrt 
durch  Stromschnellen  und  Klippen  dem  Schutz- 
patron eine  Wachskerze  so  dick  wie  der  Mastbaum 
ihres  Schiffes  gelobten ,  wenn  glücklich  durch- 
gekommen, den  Heiligen  mit  vor  der  Nase  aus- 
gespreizten Fingern  verhöhnten  und  ihres  Ge- 
lübdes vergafsen.  Obengenannter  Gelehrte  meint 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  römische 
Denkmal  auch  an  einer  solchen  Furth  stand  und 
die  Verbesserung  der  Schiffahrt  sich  auf  Ent- 
fernung gefährlicher  Felsen  im  Flufslauf  bezog. 

Wir  wollen  unsere  Herzensergiefsungen  mit 
einem  neuen  gereimten  Erzeugnifs  schliefen.  Der 
Dichter  sog  die  nflthigo  Begeisterung  aus  den 
Verhandlungen  des  Moseltages  am  19.  Mai  lti&J 
in  Trier,  nach  deren  Beendigung  er  der  fröhlichen 
Tafelrunde  folgende  »Schnadahüpfl«  vortrug: 

Grufs  aus  Westfalen. 

Es  giebt  nur  eine  Mosel,  es  giebt  nur  ein  Trier! 
Wer  das  noch  nicht  gewul'st  hat,  der  war  noch 

nicht  hier. 

Schön  grflfsen  die  Berge  und  Burgen  ins  Land, 
Schön  glitzert  der  Mosel  hellsilbernes  Band; 
Die  Wälder,  sie  strahlen  im  Maien  so  grün, 
Die  Weiber  sind  herzig,  die  Männer  sind  kühn. 
Die  Trauben  sind  goldig,  die  Mädchen  erst  recht: 
Das  hei  Ts'  ich  fürwahr  ein  gesegnet"  Geschlecht! 
Und  der  Durst  und  der  Wein  erst,  Potz  Sappcrment! 
Wer  den  "mal  auf  einmal  so  austrinken  Könnt' ! 
Nur  Eines  noch  fehlt  hier:  Das  Schiffen  geht  schwer. 
Es  liegt  zu  viel  Steinzeug  in  der  Mosel  umher! 
Was  hilft  mir  ein  Pisport  und  ein  Hatzenport  dazu. 
Wenn  trotzdem  die  Schiffahrt  ist  alleweil  zu ! 
Für  den  Moselwein  grad'  ist  das  doppelt  fatal; 
Drum  bleibt  gar  nichts  übrig  als  wie  ein  Kanal! 
Und  wer  was  dawider  ssigt,  den  find'  ich  nicht  nett. 
So  'ne  bildschöne  Jungfer  braucht  ein  sauberes  Bett! 
Drum  ruft  zu  allen  Heiligen,  zu  Maybach  und 

Scholz: 

Bettet  sauber  die  Mosel,  des  Rheinlandes  Stolz! 

ifascllamts. 


Die  gemeinfafsliche  Darstellung 
des  Eisenhüttenwesens, 

verfal'st  von  den  Herren  Hüttend  irector  Schlink  und  Hftttenschuldircctor  Beckert,  heraus- 
gegeben vom  Verein  deutscher  Eisenhütteoleute,  ist  in  zweiter,  stark  vermehrter  und 
durch  Abbildungen  erweiterter  Auflage  wiederum  eisehienen  und  nehme  ich  Bestellungen 
zum  Preise  von  Mark  2,—  (für  Mitglieder  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleute  Mark  1,50) 
für  das  Exemplar  entgegen. 

Düsseldorf,  den  so.  April  l8uo.  De*  Geschäftsführer; 

E.  Schrödter. 
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10.  Jahrgang. 


Bericht  an  die  am  24.  Mai  1890  stattgehabt«  General- 
versammlung der  Nordwestlichen  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 


ie  Aufgabe  der  Gruppe  besteht  ihren 
Satzungen  entsprechend  in  derWahrung 
der  wi  rthschaftl  ichen  Interessen 
der  Eisen-  und  Stahlindustrie  ihres 
Bezirks;  sie  hat  sich  daher  mit  allen  Fragen  zu 
beschäftigen,  die  dieses  Gebiet  berühren,  und 
mufs  vorzugsweise  der  wirtschaftlichen  und  social- 
politischen  Gesetzgebung  folgen.  In  dieser  Be- 
ziehung nahm  in  der  Periode,  welche  seit  der 
letzten  Generalversammlung  verstrichen  ist,  zu- 
nächst das  Gesetz,  betr.  die  Invaliditäls-  und 


Altersversicherung  der  Arbeiter, 


in 


her 


vorragender  Weise  das  Interesse  und  die  Tlmtigkcil 
der  Gruppe  in  Anspruch. 

Ebenso  wie  die  im  November  1887  veröffent- 
lichten Grundzüge  wurde  auch  der  Gesetzentwurf 
seitens  einer  in  Gemeinschaft  mit  dem  »Central- 
verband  deutscher  Industrieller«  und  dem  »Verein 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen«  gebildeten 
Commission  durchberathen.  Die  von  derselben 
gestellten  Abänderungsanträgc  sind  zum  Theil 
berücksichtigt  worden ;  in  mehreren  Punkten 
jedoch  ist  man  bei  dem  Gesetzentwurf  über  die 
Bedenken  der  Industrie  hinweggegangen  und  hat 
ihn  bei  der  am  24.  Mai  1889  staltgehabten 
Schlufsabstimmung  mit  der  geringen  Mehrheit 
von  20  Stimmen  angenommen.  Die  Zeit  wird 
lehren  müssen,  ob  die  deutsche  Industrie  diese 
neue  schwere  Belastung  ertragen  kann,  welche 
namentlich  seitens  der  Werke  des  Eisen-  und 
Kohlengewerbes  Summen  erfordern  wird,  die  in 
wirtschaftlich  ungünstigen  Zeiten  nur  schwierig 
Vl.ie 


aufzubringen  sein  und  den  Wettbewerb  mit  dem 
Ausland  auf  dem  Weltmärkte  nicht  unerheblich 
erschweren    dürften.     Dip   Arbeitgeber  würden 
nach  rechnungsmäfsiger  Feststellung*  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  Löhne  die  gleichen  wie 
im  Jahre  1889  bleiben  und  dafs  die  Steigerung  der 
Unfallenlschädigung  genau  in  der  Weise  erfolgt, 
wie  sie  der  Voranschlag  in  dem  Woedlkeschen 
Commentar  zum  Unfallversicherungsgesetz  vor- 
sieht, und  in  der  ferneren  Voraussetzung,  dafs  die 
Invaliditäls-  und  Altersversicherung  am  1.  Januar 
1891   in  Kraft  tritt,  pro  1000  Arbeiter  zu 
zahlen    haben    in    der   Rheinisch -Westfälischen 
Hütten-  und  Walzwerksgenossenschaft 
im  Jahre  1891    ....  35260 
,.     1900   ....    41  592  „ 
1935   ....    58896  „ 
Iii  der  Section  II   der  Knappschaflsberufs- 
genossenschaft  werden  pro  1000  Arbeiter  zu 
zahlen  sein 

im  Jahre  1891  .... 
„     h     19**0   .  .  .  . 
..      1935  .... 
Es  bedarf  nicht  erst  des 
bei  solcher  Belastung  der  Industrie  weitere  Mafs- 
nahmen   auf  sozialpolitischem  Gebiete  nur  mit 


43  043  «* 

53  702  „ 
82  863  „ 

Nachweises,  dafs 


äufsersler  Vorsicht  getroffen  werden  dürfen  und  dafs 
vor  der  Hand  beispielsweise  an  eine  Versicherung 
der  Wittwcn  und  Waisen  nicht  zu  denken  ist. 

Unterm  Antrage  auf  Errichtung  einer  Reichs- 
Versicherungsanstalt  ist  nicht  entsprochen  worden, 

•  Durch  Hrn.  Geh.  Math  Jencke  in  der  General- 
versammlung  des   >CentraIvcrbandes  deutscher  ln- 
I  dustneller«  vom  30.  März  18*9. 
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trotzdem  eine  solche,  von  allen  anderen  Vor- 
theilen  abgesehen,  das  ohnehin  complicirte  Ver- 
fahren bedeutend  erleichtert  haben  würde.  Dafs 
das  letztere  nach  der  jetzigen  Fassung  des  Ge- 
setzes die  unsäglichsten  Schwierigkeiten  nament- 
lich bei  den  Verrechnungen  der  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalten untereinander  bereiten  wird, 
darf  leider  nicht  bezweifelt  werden.  Denkt  man 
sich  den  Fall,  dafs  ein  Arbeiter  40  bis  50  Jahre 
lang  —  wir  erinnern  an  den  Wandertrieb  unserer 
Arbeiterbevölkerung,  wie  er  in  den  s.  Z.  von  dem 
Kruppschen  Werk,  vom  »Phoenix«,  von  der 
»Dortmunder  Union«,  dem  »Bochumer  Gufsstahl- 
werke«,  dem  »Hörder  Bergwerks-  und  Hüllen- 
verein«  u.  a.  veranstalteten  Aufstellungen  nach- 
gewiesen worden  ist  — ,  dafs  also  ein  Arbeiter 
40  bis  50  Jahre  lang  in  den  verschiedensten  Ort- 
schaften des  Deutschen  Reichs  und  in  den  ver- 
schiedenartigsten Betrieben  gearbeitet  hat ,  und 
bedenkt  dann  die  daraus  resullirende  Verrechnungs- 
arbeit der  verschiedenen  Versicherungsanstalten, 
von  denen  die  eine  mit  6  Wochen,  die  andere 
mit  2  Monaten,  die  dritte  mit  einem,  die  vierte  mit 
2 1,2  Jahren  u.  s.w.  an  der  Rentenzahlung  belheiligt 
ist,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dafs  diese  Ver- 
rechnung ein  Quantum  Zeit  und  Arbeitskraft  er- 
fordert, das  seines  Gleichen  suchen  dürfte. 

Die  Zukunft  mufs  lehren,  wie  die  einzelnen 
Versicherungsanstalten  diese  Arbeit  zu  bewältigen 
in  der  Lage  sein  werden. 

Inzwischen  sind  durch  kaiserliche  Verordnung 
vom  30.  December  1889  die  §§  18  und  140 
des  Gesetzes,  welche  sich  auf  die  Nachweise 
von  Krankheil  und  militärischer  Dienstleistung 
beziehen,  schon  in  Kraft  gesetzt  worden.  In- 
zwischen werden  die  Vorbereitungen  und  An- 
ordnungen bezüglich  der  Ueberführung  des  Ge- 
setzes in  das  praktische  Leben  bereits  getroffen. 

In  Preufsen  werden  darnach  13  Versicherungs- 
anstalten errichtet,  welche  mit  dem  betreffenden 
Provinzial-  bezw.  Communalverband  zusammen- 
fallen. Es  sind  dies  die  Versicherungsanstalten 
für  die  Provinzen  Ostprcufsen,  Westpreufsen, 
Brandenburg,  Pommern,  Posen,  Schlesien,  West- 
falen und  für  den  Stadtkreis  Berlin.  Sodann 
wird  je  eine  Versicherungsanstalt  errichtet  für  die 
Provinz  Schleswig- Holstein  nebst  dem  Fürsten- 
thum Lübeck,  ferner  für  die  Rheinprovinz  ein- 
schliefslich  der  Hohenzollernschen  Lande  nebst 
dem  Fürstenlhum  Birkenfeld.  Aufserdem  erhalten 
je  eine  gemeinsame  Versicherungsanstalt  die  Pro- 
vinz Sachsen  nebst  dem  Hcrzogtbum  Anhalt,  die 
Provinz  Hannover  mit  den  Fürslenthüniern  Pyr- 
mont, Schaumburg-Lippe  und  Lippe,  endlich  die 
Provinz  Hessen  -  Nassau  nebst  dem  Fürstenlhum 
Waldeck.  Im  Königreich  Bayern  werden  8  Ver- 
sicherungsanstalten nach  Mafsgabe  der  8  Regie- 
rungsbezirke des  Königreichs  errichtet.  Die  König- 
reiche Sachsen  und  Württemberg,  sowie  die 
Grofsherzogthümer  Baden  und  Hessen  erhalten  je 
eine  Versicherungsanstalt  für  das  betreffende  ganze 


Staatsgebiet.  Die  Grofsherzogthümer  Mecklenburg- 
Schwerin  und  Mecklenburg-Slrelilz  erhalten  eine 
gemeinsame  Versicherungsanstalt.    Ebenso  wird 
eine  gemeinsame  thüringische  Versicherungsanstalt 
I  errichtet  für  die  8  Bundesstaaten  Sachsen-Weimar- 
I  Eisenach,  Sachsen-Meiningen,  Sachsen  Altcnburg, 
|  Sachsen-Koburg  und  Gotha,  Schwarzburg-Sonders- 
hausen, Schwarzburg-Rudolsladt,  Reufs  ältere  und 
Reufs  j.  L.   Für  das  Herzoglhum  Braunschweig, 
ebenso  für  die  restirenden  Theile  des  Grofsherzog- 
thums  Oldenburg  wird  je  eine  Versicherungs- 
anstalt gebildet.    Die  freien  und  Hanse-Stadt« 
Lübeck,  Bremen  und  Hamburg  errichten  eine 
|  gemeinsame  »hanseatische«  Anstalt,  und  endlich 
bildet  auch  das  Reichsland  Elsafs-Lothringen  den 
Bezirk  einer  eigenen  Versicherungsanstalt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Unfallversicherung 
ist  die  von  uns  schon  früher  hervorgehobene 
Thatsache  in  vergröfsertem  Umfange  hervor- 
getreten, dafs  sich  nur  ein  kleiner  Bruchtheil 
der  verletzten  Arbeiter  mit  dem  Spruche  des 
Schiedsgerichts  erster  Instanz  begnügt  und  dafs 
vielmehr  in  den  weitaus  meisten  Fällen  appellirt 
wird.  Hierzu  hat  einerseits  ohne  Zweifel  die 
vielfach  sehr  milde  Rechtsprechung  des  Reichs- 
versicherungsamtes, andererseits  die  mißverständ- 
liche Auffassung  des  Unfallversicherungsgesetzes 
seitens  vieler  Arbeiter  beigetragen,  welche  von 
einer  im  Falle  nur  theilweiser  Arbeitsunfähigkeit 
ihnen  zugesprochenen  kleinen  Rente  .nicht  leben 
zu  können"  erklären  und  nicht  bedenken,  dafs 
das  Gesetz  sie  nur  bezüglich  des  wirklich  ein- 
gebüfslen  Theilos  ihrer  Arbeitskraft  schadlos  halten 
will.  Die  auffallende  Vermehrung  der  Renten- 
empfänger in  manchen  Betrieben  trotz  der  in- 
zwischen eingeführten  Unfall  verhütungsvorschriften 
läfst  darauf  schliefsen,  dafs  im  Hinblick  auf  die 
gesetzlichen  Entschädigungsansprüche  vielfach  eine 
Neigung  zur  Unvorsichtigkeit  und  Fahrlässigkeil 
sich  herausgebildet  hat,  welche  unter  Umständen 
die  Genossenschaften  auf  das  schwerste  zu  schä- 
digen geeignet  ist. 

Das  Krankenkassengesetz  hat  auch  in 
dem  seit  der  letzten  Generalversammlung  ver- 
flossenen Zeilraum  seine  segensreiche  Wirkuug 
ausgeübt. 

Die  Zahl  der  im  Deutschen  Reich  im  Jahre 
1888  bestehenden  Krankenkassen  belief  sich  im 
ganzen  auf  20  468  gegen  19  715  in  1887, 
19  367  in  1886  und  18  942  in  1885.  Davon 
kamen  auf  die 

Geineindekrankenversicherung   .  .  7852    mehr  489 

Ortskrankenkassen   3893       ,  130 

Bclriebskrankenkasseti   58(38       ,  111 

Baukrankenkassen  135       .  4 

Innungkrankenkassen  401       .  41» 

freien  eingeschriebenen  Hülfskassen  1853  weniger  25 
auf  Gruml   laiidesrechtlirher  Be- 
stimmungen   errichteten  Hfllfs- 
kassen   466      ,  5 

Die  Zahl  der  gegen  Krankheit  versicherten 
Arbeiter  belief  sich  1888  auf  4  833  089  gegen 
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4  560018  in  1887,  und  zwar  vertheilten  sich 
dieselben  auf  die  einzelnen  Krankenkassen  also: 

(iHineindel;  ranken  Versiche- 
rung  625  212  mehr  1721 

ürtskrankenkassen  ....  1  905  460  .  305  672 

Betriebskrankenkassen  .  .  1  378  084  .  57  607 

Maukrankenkassen.  ...  17263  .  5109 

Innungkrankenkassen  .  .  43  926  .  9  277 

freie  Hülfskassen  ....  722  309  weniger  1  843 

landesrechtl.  Hülfskassen  .  140  785  ,  4  553 

Die  Versicherten  bestanden  in  der  Haupt- 
sache aus  den  industriellen  Arbeitern,  da  von 
den   land-   und   forstwirtschaftlichen  Arbeitern 

1888  erst  ein  kleiner  Theil  zur  Krankenver- 
sicherung herbeigezogen  war;  für  den  gröfseren 
Theil  der  Arbeiter  dieser  Kategorie  traten  erst 

1889  die  Bestimmungen  des  betreffenden  Ge- 
setzes in  Kraft.  Zu  obiger  Gesain  mtsumme 
kommen  aber  noch  rund  400  000  Mitglieder  der 
Knappschaflskassen ,  welche  wegen  ihrer  beson- 
deren Organisation  in  der  Reichsstalistik  nicht 
berücksichtigt  werden. 

Der  Gesammtaufwand  für  Krankenpflege  — 
ohne  die  Rücklagen  zum  Reservefonds  und  die 
Verwaltungskosten  —  betrug  1888  für  29  528  770 
Krankentagc  Gl  561  484  <M. 

In  Aussicht  steht  seit  geraumer  Zeit  eine 
Novelle  zum  Krankenkassengeselz,  deren  Not- 
wendigkeit wir  in  Gemeinschaft  mit  dem  »Verein 
zur  Wahrung  der  gemeinsamen  wirthschaftlichen 
Interessen  in  Rheinland  und  Westfalen«  in  einer 
besonderen  Denkschrift  befürwortet  habeu.  Mit 
Rücksicht  auf  die  parlamentarische  Geschäftslage 
hat  dieselbe  in  der  Session  dieses  Winters  ebenso- 
wenig zur  Berathung  gebracht  werden  können, 
als  in  der  Frühjahrssession  des  vorigen  Jahres, 
wo  neben  den  Verhandlungen  über  das  Invalidiläts- 
und  Altersversicherungsgesetz  und  das  Genossen- 
schaftsgesetz eine  Möglichkeit  zur  Discussion  nicht 
mehr  geboten  war.  Dem  Vernehmen  nach  hat 
die  Vorlage  mittlerweile  einige  Aenderungen  er- 
fahren, namentlich  infolge  der  Invaliditäts-  und 
Altersversicherung,  und  bildet  einen  ziemlich  um- 
fangreichen Gesetzentwurf.  Derselbe  trifft  gesetz- 
liche Bestimmungen  über  die  eingeschriebenen 
Hülfskassen  und  soll  insonderheit  bestimmt  sein, 
ein  gröfseres  Ineinandergreifen  der  Kranken-, 
Unfall-  und  Altersversicherung  zu  ermöglichen. 
Inwieweit  dabei  unsere  Vorschläge  Berücksich- 
tigung gefunden  haben,  mufs  die  Zukunft  lehren. 
Wünschenswert  erscheint  uns,  dafs  der  Gesetz- 
entwurf vor  seiner  Berathung  der  öffentlichen 
Kritik  übergeben  werde. 

Die  Wirkungen  der  socialpolitischen  Gesetz- 
gehung,  sofern  sie  durch  die  drei  vorstehend 
besprochenen  Gesetze  dargestellt  wird,  sind  leider 
auf  die  Arbeitskreise  bisher  eine  derartige  noch 
nicht  gewesen,  wie  es  wünschenswert  erscheint 
und  wie  es  bei  dem  Zustandekommen  derselben 
erwartet  wurde.  Leider  ist  es  einerseits  den  Hetz- 
reden berufsmäfsiger  Agitatoren  und  einer  in 
ihrem  Dienste  stehenden  Presse  gelungen,  dem 


Arbeiter  vorzureden,  dafs  durch  die  genannten 
Gesetze  noch  lange  nicht  genug  geschehen  sei, 
dafs  das  Krankengeld  zu  niedrig  bemessen,  dafs 
die  Unfallrenle  nicht  genüge  und  die  lwvor- 
stehende  Invaliditäts-  und  Altersrente  eine  so 
winzige  sei,  dafs  sie  den  »Spott  und  Hohn«  des 
Arbeiters  mit  Recht  herausfordere.  Andererseits 
wird  in  Wahlversammlungen  von  einer  nicht 
geringen  Zahl  von  Mandalsbewerbern  den  Arbeitern 
viel  mehr  versprochen,  als  gut  ist  und  als  ver- 
nünftigerweise gehalten  werden  kann.  Diese  Wahl- 
reden, eine  Folge  des  allgemeinen  directen  Wahl- 
rechts, stiften  tatsächlich  eine  Unsumme  von 
Unzufriedenheit  und  regen  die  Begehrlichkeit  der 
Massen  in  allerbedenklichsler  Weise  an.  Dafs 
darunter  das  gule  Verhält  nifs  zwischen 
dem  Arbeitgeher  und  dem  Arbeitnehmer 
leiden  mufs,  braucht  nicht  erst  besonders  dar- 
gelegt zu  werden. 

Bezüglich  des  letzteren  haben  wir  wiederholt 
darauf  hingewiesen ,  dafs  es  im  Gebiete  der 
rheinisch-westfälischen  Eisenindustrie  im  ganzen 
und  grofsen  ein  gutes  sei  und  durchaus  nicht 
dem  Bilde  entspreche,  welches  man  sich  von 
ihm  in  gewissen  Kreisen  gemacht  hat,  in  denen 
man  es  nach  dem  Mafsstabe  der  bei  den  Aus- 
ständen der  Bergleute  zu  Tage  getretenen  Er- 
scheinungen bemifst,  die  durch  eine  im  Interesse 
der  radicalen  Parteien  inscenirte  politische  Wahl- 
hetze hervorgerufen  wurden.  Es  ist  unsere  feste 
Ueberzeugung,  dafs  dieses  Verhältnifs  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  stets  ein  um  so 
besseres  sein  wird,  je  weniger  sich  Vermittler  die  Mühe 
geben,  an  der  »Besserung«  desselben  mitzuwirken. 

Wir  halten  aus  diesem  Grunde  auch  die 
Einigungsämter,  wie  sie  der  vom  Bundes- 
rate genehmigte  und  im  Druck  veröffentlichte 
Gesetzentwurf,  betr.  die  Gewerbegerichte,  ins 
Leben  rufen  will,  für  ein  ziemlich  aussichtsloses 
und  unter  Umständen  gefährliches  Unternehmen 
und  haben  eine  ausführliche  Begründung  dieser 
Ansicht  in  unserer  Vereinszeitschrift  »Stahl 
und  Eisen«  (Maiheft  1889,  S.  386-390)  ver- 
öffentlicht ,  so  dafs  wir  an  dieser  Stelle  nicht 
näher  auf  dieselbe  einzugehen  brauchen. 

Wir  stimmen  durchaus  den  nachstehenden 
Resolutionen  zu,  welche  der  »Centraiverband 
deutscher  Industrieller«  in  Bezug  auf  diesen  Ge- 
setzentwurf am  22.  Mai  c.  fafste  und  welche 
folgenden  Wortlaut  haben: 

L 

.Der  Gesetzentwurf  macht  im  allgemeinen 
die  Errichtung  von  Gewerbegerichten  von  der 
Initiative  der  Gemeindebehörden  bezw.  von  dem 
Antrage  der  beteiligten  Arbeitgeber  oder  Ar- 
beiter abhängig.  Dies  wird  für  unrichtig  erachtet, 
vielmehr  wird  die  Errichtung  von  Gewerbegerichten 
als  obligatorisch  empfohlen. 

Für  den  Bergwerksbetrieb  wird  im  Gesetz- 
entwurf die  Errichtung  von  Gewerbegerichten  in 
das  freie  Ermessen  der  Landes -Centraibehörden 
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gestellt.  Ein  Bedürfnifs  zu  solclier  Ausnahme- 
stellung der  Bergwerks-  u.  s.  w.  Betriebe  kann 
nicht  anerkannt  werden,  da  Fälle  processualer 
Streitigkeiten  der  in  §  3  bezeichneten  Art  bisher 
zu  den  Seltenheiten  gehörten.  Aufserdem  er- 
scheint er  au9  Gründen  allgemeiner  socialpoli- 
tischer  Natur  nicht  angezeigt,  die  Verhältnisse 
der  Bergleute  in  der  in  Rede  stehenden  Beziehung 
anders  zu  regeln,  als  die  der  übrigen  Arbeiterkreise. 

n. 

Die  im  Entwürfe  vorgesehene  Zusammen- 
setzung der  Gewerhegerichte  unterliegt  keinem 
Bedenken.  Wenn  jedoch,  was  die  Wahl  der 
Beisitzer  betrifft,  nach  §  12,  letztes  Alinea,  auch 
der  Fall  directer  Wahlen  ins  Auge  zu  fassen 
ist,  so  wird  solchem  Wahlmodus,  mit  Rücksicht 
auf  die  mit  der  directen  Wahl  unvermeidlich 
verbundenen  Unzuträglichkeiten,  entschieden  wider- 
sprochen. Die  Wahl  der  Beisitzer  des  Gewerbe- 
gerichts hat  durch  die  Vorstände  der  Kranken- 
und  Knappschaftskassen  in  der  durch  das  Statut 
oder  die  Anordnung  der  Landes-Centralbehörden 
näher  zu  bestimmenden  Weise  zu  erfolgen.  Es 
sollte  durch  das  Gesetz  nicht  ausgeschlossen  sein 
(wie  es  §  10  des  Entwurfs  bestimmt),  den  Vor- 
sitzenden aus  der  Mitte  der  Arbeitgebermilglieder 
der  Gewerbegerichte  bestellen  zu  können. 

III. 

Die  Bestimmungen  des  Entwurfs  über  das 
Verfahren  geben  zu  Bemerkungen  insofern  Anlafs, 
als  nach  §  48,  Absatz  1,  im  ersten  auf  die  Klage 
angesetzten  Termin  die  Zuziehung  der  Beisitzer 
unterbleiben  kann.  Die  letztere  ist  vielmehr  aus- 
nahmslos in  jedem  Termin  zu  fordern. 

Zu  §  49  wird  beantragt,  die  Kammern  für 
Handelssachen  überall  da,  wo  solche  bei  den 
Landgerichten  bestehen,  als  Berufungs-  und  Be- 
schwerdegerichte  einzusetzen. 

IV. 

Es  soll  nicht  verkannt  werden,  dafs  die  Ge- 
werbegerichte als  Einigungsämler  unter  besonders 
günstigen  Umständen  in  einzelnen  Indnslrieen  in 
der  Lage  sein  werden,  auf  der  Grundlage  des 
durch  den  Entwurf  vorgeschriebenen  Verfahrens 
Interessenstreitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und 
Arbeitern  im  Wege  der  Vereinbarung  oder  des 
Schiedsspruches  beizulegen.  Für  die  meisten  In- 
dustriecn,  wie  insbesondere  auch  für  den  Berg- 
bau, ist  jedoch  im  Falle  eines  Massenstreiks 
eine  gedeihliche  Wirksamkeit  des  Einigungsamles 
mangels  einer  geschlossenen,  die  Mitglieder  in 
rechtsverbindlicher  Weise  verpflichtenden  Organi- 
sation beider  Theilc  kaum  zu  gewärtigen. 

Wenn  dem  ungeachtet  der  Einrichtung  selbst, 
da  sie  nur  auf  Anrufen  heider  Theilc  ins  Leben  tritt, 
nicht  widersprochen  wird,  so  ist  doch  auf  Grund 
der  während  der  vergangenen  Streikbewegungen 
mit  den  Wahlen  der  sogenannten  Delegirten  ge- 
machten Erfahrungen  nachdrücklichst  diejenige  | 


Bestimmung  des  Entwurfs  zu  verwerfen,  welche 
die  Frage,  ob  die  Vertreter  der  Arbeiter  vor  dem 
Einigungsamt  genügend  legitimirt  zu  erachten  seien, 
dem  freien  Ermessen  des  letzteren  überläfst.  An 
Stelle  des  freien  Ermessens  des  Einigungsamtes 
hat  das  Anerkenntnifs  durch  die  andere  Partei 
zu  treten  und  steht  der  Aufnahme  einer  Be- 
stimmung in  das  Gesetz  des  Inhalts,  dafs  die 
Legitimation  der  Vertreter  beider  Parteien  durch 
das  gegenseitige  Anerkenntnifs  bewirkt  werde, 
ein  Bedenken  nicht  entgegen. 

V. 

Die  für  eine  Reihe  von  Staatsbetrieben  vor- 
gesehene Exemtion  von  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes  erscheint  ungerechtfertigt." 

Ganz  besonderes  Gewicht  legen  wir  auf  die 
Resolution  V;  denn  wir  vermögen  nicht  ein- 
zusehen, weshalb  der  Staat  eine  Reihe  seiner 
Betriebe  von  den  »Wohllhaten«  eines  Gesetzes 
ausnehmen  soll,  das  er  doch  als  segensreich  für 
die  gesammte  Arbeiterschaft  erachtet.  Sind  es 
aber  Gründe  der  »Disciplin«,  welche  den  Staat 
veranlassen,  für  seine  Arbeitsstätten  von  der  Ein- 
führung des  Gesetzes  abzusehen,  so  würden  diese 
Gründe  lür  die  Privalindustrie  doppelt  schwer 
ins  Gewicht  fallen  und  das  Gesetz  unannehmbar 
machen,  da  einerseits  die  Disciplin  in  den  privat- 
industriellen  Werken  ebenso  nolhwendig  zur  Auf- 
rechterhallung  eines  geordneten  Betriebes  erscheint, 
wie  in  den  Staats  Werkstätten,  und  andererseits 
dem  Staate  hinsichtlich  der  Disciplinirung  seiner 
Arbeiter  gröfsere  Machtmittel  zur  Verfügung  stehen, 
als  die  Privalindustrie  sie  besitzt. 

Ebenso  wissen  wir  uns  völlig  einig  mit  dem 
»Central verbände  deutscher  Industrieller«  in  Bezug 
auf  die  Novelle  zur  Gewerbeordnung,  indem 
wir  folgenden,  von  der  genannten  Körperschaft 
gefafsten  Resolutionen  zustimmen: 

I.  Allgemeine  Verhältnisse. 

(Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen.) 
§§  105a— 105h. 

a)  Der  Central  verband  hat  sich  in  seiner 
Delegirtenversammlung  vom  5.  und  6.  Oclober  1885 
mit  den  Bestrebungen  einverstanden  erklärt,  die 
Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen  auf  ein  möglichst 
geringes  Mafs  zu  beschränken. 

b)  Deragemäfs  erklärte  er,  dafs  die  Arbeit  an 
Sonn-  und  Festtagen,  welche  lediglich  dem  Zwecke 
einer  Vermehrung  der  regelmäfsigen  Production 
dient,  als  unzulässig  zu  erachten  sei. 

.  c)  Der  Centraiverband  erkannte  jedoch  die 
Arbeit  an  Sonn-  und  Festtagen  für  unvermeidlich, 
soweit  die  Natur  des  Gewerbebetriebes  einen 
Aufschub  oder  eine  Unterbrechung  aus  technischen 
Gründen  nicht  gestattet;  zum  Zwecke  der  Aus- 
führung von  Reparaturen ,  durch  welche  die 
Wiederaufnahme  des  eigenen  oder  eines  fremden 
Betriebes  am  folgenden  Werktage  sieber  gestellt 
|  werden  soll;  zum  Zwecke  der  Revision,  Reinigung 
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und  Instandhaltung  der  Maschinen-  und  Fabrik- 
räume,  sowie  endlich  insoweit,  als  sie  durch  die 
Handhabung  des  Transportdiensles  der  Eisen- 
bahnen und  Schiffe  bedingt  ist. 

d)  Der  Central  verband  konnte  jedoch  den  Erlafs 
allgemein  gülliger  Bestimmungen  über  die  Art 
der,  von  dein  vorstehenden  Absatz  zu  umfassen- 
den Gewerbebetriebe  sowie  über  das  Mafs  der 
bei  denselben  an  Sonn-  und  Fesitagen  erlaubten 
Arbeit  weder  als  Bedürfnifs,  noch  mit  Rücksicht 
auf  die  Verschiedenheit  der  Betriebsweise  und 
der  ständig  wechselnden  Anforderungen  der 
Technik,  für  ausführbar  erachten. 

e)  Auf  Grund  dieser  voi  stehend  recapitulirten 
Beschlüsse  erklärt  der  Centraiverband  sich  mit 
den  die  Ruhe  an  Sonn-  und  Festtagen  betreffen- 
den Bestimmungen  des  vorliegenden  Gesetzent- 
wurfes einverstanden,  jedoch  mit  der  Mafsgabc, 
dafs  die  48  stündige  Ruhezeit  nur  für  das  Weih- 
nachts- ,  Oster-  und  Pfingstfest  gelte ,  dafs  der 
Neujahrstag  als  ein  gewöhnlicher  Sonntag  be- 
trachtet und  daCs  an  den  auf  Wochentage  fallen- 
den Festtagen  die  obligatorische  Ruhezeit  für  die- 
jenigen Werke',  welche  Tag-  und  Nachtschicht 
haben,  von  24  auf  12  Stunden  (und  zwar  von 
6  Uhr  Morgens  bis  6  Abends)  ermäßigt  werde. 

II.  Die  Mafsregeln  zur  Besserung  der  Zucht  und 
Sitte  unter  den  minderjährigen  Arbeitern. 

§3  107,  110,  113  und  134b. 

Es  wird  nicht  verkannt,  dafs  eine  schärfere 
Beaufsichtigung  der  minderjährigen  Arbeiter  auch 
aufserhalb  des  Betriebes  und  eine  Stärkung  des 
Einflusses  der  Eltern  bezw.  Vormünder  auf  die- 
selben von  wohltätigstem  Einflufs  in  erzieh- 
licher Hinsicht  sein  würde.  Beschränkungen  der 
minderjährigen  Arbeiter  in  der  freien  Verfügung 
über  verdienten  Lohn,  über  ihr  Verhalten  aufser- 
halb des  Fabrikbetriebes,  sind  aber  nur  durch- 
führbar bei  allgemein  gültiger  gesetzlicher  Ein- 
führung der  in  Rede  stehenden  Beschränkungen, 
da  andernfalls  die  minderjährigen  Arbeiter  bestrebt 
sein  würden,  aussuhliefslich  dort  zu  arbeiten,  wo 
sie  derartigen  Beschränkungen  nicht  unterliegen. 
Die  Verhältnisse  in  der  Grofsindustrie  liegen  ferner, 
wie  die  Denkschrift  ausweist,  derart,  dafs  allge- 
meine, die  sämmtlichen  in  derselben  beschäftigten 
minderjährigen  Arbeiter  betreffende  Vorschriften 
nicht  durchführbar  sind.  Wenn  nur  die  Arbeits- 
ordnung die  Verhältnisse  der  minderjährigen  Ar- 
beiter regeln  soll,  wird  daher  von  Anwendung 
derjenigen  Mafsnahmen,  auf  welche  das  Gesetz 
hinweist,  minderjährigen  Arbeitern  gegenüber 
seitens  der  Arbeitgeber  abzusehen  sein.  Wenn 
jedoch  das  Gesetz,  wie  erwünscht,  gewisse  Ein- 
schränkungen der  minderjährigen  Arbeiter  in 
Beziehung  auf  Verfügung  über  verdienten  Lohn 
und  Verhalten  aufserhalb  des  Fabrikbetriebes  fest- 
setzen sollte,  so  würden  solche  Einschränkungen 
zweckmäfsig  im  Gesetz  zwar  als  bestimmte  Vor- 


schrift festzusetzen,  hierneben  aber  dem  Arbeit- 
geber zu  überlassen  sein,  event.  unter  molivirter 
Anzeige  an  die  vorgesetzte  Verwaltungsbehörde, 
Ausnahmen  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
nach  der  Richtung  hin  eintreten  zu  lassen,  dafs 
Befreiung  von  den  in  den  Arbeitsordnungen  vor- 
geschriebenen Einschränkungen  eintrete,  z.  B. 
Auszahlung  des  vollen  verdienten  Lohnes  an  die 
minderjährigen  Arbeiter  erfolge. 

Von  der  Befugnifs  des  §  134d,  sich  vor  dem 
Erlafs  der  Arbeitsordnung  oder  eines  Nachtrages 
zu  derselben  über  den  Inhalt  derselben  zu  äufsern 
—  eine  Befugnifs,  welche  nach  Resolution  VI 
entschieden  abgelehnt  wird  —  sind  minderjährige 
Arbeiter  auszuschließen. 

III.  Die  Marsregeln  zum  Schutze  gegen  Gefahren 
für  Leben,  Gesundheit  und  Sittlichkeit 

§§  120a  bis  120e. 

Mit  den  Vorschriften  dieser  Paragraphen 
erklärt  sich  der  Cetttralverband,  soweit  sie  dazu 
bestimmt  sind,  die  Arbeiter  gegen  Gefahren  für 
Leben,  Gesundheit  und  Sittlichkeit  zu  schützen, 
einverstanden.  Die  im  Cenlralverbande  vertretene 
Industrie  rnufs  für  sich  in  Anspruch  nehmen, 
dafs  sie  in  dieser  Beziehung  das  Möglichste  stets 
geleistet  hat. 

Der  Centraiverband  ist  jedoch  der  Meinung, 
dafs  die  Berechtigung,  Verfügungen  in  der  Richtung 
zu  erlassen,  wie  bisher,  nur  der  zuständigen 
Verwaltungsbehörde  zuerkannt  werden  mufs.  Er 
hält  jedoch  eine  gröfserc  Garantie  gegen  etwaige 
unberechtigte  Anordnungen  durch  Einräumung 
des  Rccurscs  vor  einem  Verwaltungsgerichl  für 
nothwendig. 

IV.  Arbeiterinnen. 

§3  135  bis  189. 

1.  Der  Centraiverband  erachtet  die  Bestim- 
mung, dafs  Arbeiterinnen  über  16  Jahre,  welche 
ein  Hauswesen  zu  besorgen  haben,  eine  halbe 
Stunde  vor  der  Mittagspause  zu  entlassen  sind, 
sofern  diese  nicht  mindestens  anderthalb  Stunden 
beträgt,  für  unzweckmäfsig.  Bei  der  Verschieden- 
heit der  örtlichen  Verhältnisse  würde  dies  dahin 
führen,  dafs  in  den  überwiegend  meisten  Fällen 
den  betreffenden  Arbeiterinnen  eine  Erleichterung 
oder  ein  Vortheil  für  ihr  Hauswesen  nicht  er- 
wächst. Andererseits  würden  ihnen  Schwierig- 
keiten bereitet  werden  insofern,  als  gerade  die 
lohnenderen  Arbeiten  denjenigen  Arbeiterinnen 
überwiesen  werden  würden,  die  kein  Hauswesen  zu 
besorgen  haben ,  oder  als  diejenigen ,  welche 
durch  die  in  Rede  stehende  Bestimmung  geschützt 
werden  sollen,  gar  keine  Beschäftigung  erlangen. 
Der  Centraiverband  hält  es  daher  für  richtiger, 
die  Vorschrift  dahin  zu  ändern,  dafs  die  betreffen- 
den Arbeiterinnen  nur  auf  ihren  Antrag  eine  halbe 
Stunde  vor  der  Mittagspause  entlassen  werden. 

2.  Der  Centraiverband  erachtet  die  im  Interesse 
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der  Saisonindustrie  im  §  138  a  getroffene  Bestim- 
mung, dafs  die  einem  Arbeitgeber  zur  längeren 
Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  zu  ertheilende 
Erlaubnis  im  ganzen  für  einen  Arbeitgeber  nicht 
über  40  Tage  im  Jahre  ausgedehnt  werden  darf, 
im  Interesse  der  Saisoninduslrie  für  unzureichend. 
Er  beantragt  dcmgemäfs  die  Ausdehnung  dieser 
Erlaubnifs  auf  GO  Tage. 

v.  LontraciDrucn. 

§§  125  und  153. 

a)  Der  Central  verband  erkennt  mit  der  »Be- 
gründung« an,  dafs  der  dem  Arbeitgeber  gewährte 
Rechtsschutz  den  Vertragsbrüchigen  Arbeitern 
gegenüber  ungenügend  ist,  und  dafs  der  civil- 
rechtliche  Entschädigungsanspruch  äufserst  schwer 
zu  erheben,  und,  wenn  erhoben,  in  der  Regel 
zwecklos  ist.  Der  Gesetzentwurf  will  Abhülfe 
schaffen,  indem  er  an  die  Stelle  des  weitläufigen 
Schadensersalzverlahrens  dem  Arbeitgeber  das 
Recht  ertheilt,  eine  kleine  Geldbufse  einzuklagen. 

b)  Der  Central  verband  erachtet,  dafs  die  Ein- 
klagung einer  Bufse,  weil  sie  dem  Belieben  des 
Arbeilgebers  anheimgestellt  ist,  zur  Verbitterung  '■ 
des  Verhältnisses  zwischen  Arbeiter  und  Arbeit- 
geber beitragen  würde;  dies  um  so  mehr,  wenn  : 
die  Verurtheilung  und  Vollstreckung  durch  das 
Gewerbegericht,  wie  bei  Massenstreiks  meist  zu 
erwarten,  erst  nach  dem  Ausgleich  der  Streit- 
punkte und  nach  Beendigung  des  Streiks  ein- 
treten würde.    In  diesem  Falle  wird  der  Arbeit- 
geber die  Beitreibung  der  Bufse  auch  nicht  mehr  I 
als  in  seinem  Interesse  liegend  erachten.    Der  ; 
Centraiverband  ist  auch  der  Ansicht,   dafs  bei  1 
Massenstreiks  die  Eintreibung  der  Bufse  sich  als  . 
ebenso  schwierig  bezw.  unmöglich,  wie  die  Ein-  < 
ziehung  eines  Schadenersatzes  erweisen  würde. 

c)  Der  Centraiverband  kann  daher  irgend 
welchen  Erfolg  von  der  Bestimmung  in  §  125 
nur  erwarten,  wenn  der  Staat  selbst  auf  Grund 
gesetzlicher  Bestimmung  die  Bufse  verhängt  und 
einzieht,  bezw.  den  Verfall  derselben  zu  gunsten 
eines  dritten  Vcrmögenssubjcctcs,  wie  z.  B.  Unler- 
stülzungs-,  Knappschafts-  u.  s.  w.  Kassen  aus- 
spricht, wobei  die  Verwendung  des  Betrages 
zum  Nutzen  des  Arbeitgebers  ausgeschlossen 
werden  mag. 

d)  Eventuell  wäre  den  Arbeitgebern  im  Gesetz 
das  Recht  zu  wahren,  sich  durch  Vereinbarung 
einer  durch  Abzug  vom  rückständigen  Lohne 
einziehbaren  Conventionalstrafe  gegen  Gontract- 
bruch  des  Arbeiters  nach  Möglichkeit  zu  schützen. 
Die  Beseitigung  des  Rechtes  der  Vereinbarung 
solcher  Conventionalslrafen  bedeutet  eine  Ver- 
schlechterung des  seitherigen  Rechtszuslandes. 

e)  In  der  Passung  des  §  1 53  erkennt  der 
Central  verband  eine  wesentliche  und  nothwetidige 
Vervollständigung  und  Verschärfung  der  dies- 
bezüglichen bisherigen  Bestimmungen. 


VI.  Die  auf  den  Erlafs  der  Arbeitsordnung 
bezüglichen  Bestimmungen. 

§§  134a  bis  134g. 

Mit  der  Bestimmung  in  §  134a  des  Gesetz- 
entwurfs erklärt  sich  der  Centralverband  ein- 
verstanden. Was  dagegen  den  Inhalt  der  Arbeits- 
ordnung betrifft,  so  ist  der  Centraiverband  der 
Ansicht,  dafs  solcher  nicht  Gegenstand  der  gesetz- 
lichen Feststellung  bilde,  vielmehr  in  folge- 
richtiger Auffassung  der  privatrechtlichen  Natur 
des  Arbeitsvertrags  Sache  der  Festsetzung  durch 
den  Arbeilgeber  sei.  Solcher  Ansicht  widerspricht 
auch  die  Bestimmung  des  §  1 34  d  des  Enlwurfs, 
dsfs  vor  dem  Erlafs  der  Arbeitsordnung  oder 
eines  Nachtrags  zu  derselben  den  Arbeitern 
Gelegenheit  zu  geben  sei ,  sich  über  den  Inhalt 
derselben  zu  äufsem,  und  wird  die  Bestimmung 
des  §  134  d  des  Gesetzentwurfs  daher  für  nicht 
annehmbar  erklärt. 

Sollten  die  gesetzgebenden  Factoren  sich  dem 
nicht  anschließen  können,  so  hält  der  Central- 
verband  folgende  Aenderungen  für  nolhwendig: 

„ad  §  134b  Absatz  2:  Hier  ist  als  Geldstrafe 
der  doppelte  Betrag  des  ortsüblichen  Tagelohns 
als  zu  niedrig  gegriffen  anzusehen.  Der  »doppelte 
Tagesverdienst«  mufs  an  dessen  Stelle  treten. 

ad  §  134c:  Die  in  der  Arbeitsordnung  vor- 
gesehenen Strafen  beziehen  sich  nicht  auf  Haus- 
ordnungen oder  Wohlfahrtscinrichtungen.  Es  mufs 
dem  Arbeitgeber  freistehen,  hierfür  besondere 
Slrafbestimmungen  festzustellen. 

Was  insbesondere  die  Resolution  VI  anbe- 
langt, so  stimmen  wir  derselben  um  so  mehr 
zu,  als  die  Bestimmung,  dafs  den  Arbeitern  vor 
Erlafs  einer  Arbeitsordnung  Gelegenheit  zu  geben 
ist,  sich  über  dieselbe  zu  äufsern,  ein  Eingreifen 
in  den  freien  Arbeitsvertrag  bedeutet,  das  wir 
durchaus  nicht  billigen  können.  Eine  Aeufserung 
des  Arbeiters,  die  nachher  keine  Berücksichtigung 
findet,  bat  ganz  und  gar  keinen  Werth ;  die  unter 
Umständen  durchaus  nothwendige  Nichtberück- 
sichtigung der  vom  Arbeiter  geäufserten  Wünsche 
kann  aber  die  schwersten  Folgen  nach  sich 
ziehen  und  zu  einer  Vergiftung  des  Verhältnisses 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  führen, 
was  der  Staat  unmöglich  wollen  kann.  Es  ist 
für  den  Kenner  unserer  Arbeiterverhältnisse  ganz 
unzweifelhaft,  dafs  infolge  der  gesetzlichen  Fixirung 
der  obigen  Bestimmung  die  gewerbsinäfsigen 
Agitatoren  in  zahllosen  Fällen  Veranlassung 
nehmen  würden,  Versammlungen  zur  »Kritik  der 
neuen  Arbeitsordnung«  einzuberufen,  und  dafs 
derartige  Versammlungen,  in  denen  notorisch  die 
stets  unzufriedenen  Elemente  die  Oberhand  haben, 
Beschlüsse  in  Bezug  auf  die  Abänderung  der  Arbeits- 
ordnung fassen  bezw.  »Wünsche  äufsern«  würden, 
die  der  Arbeitgeber  im  Interesse  der  Discipliii 
nicht  berücksichtigen  könnte.  In  diesem  Falle 
wäre  die  Unzufriedenheit  geweckt,  und  das  Ver- 


Digitized  by  Goo 


Juni  1890. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Nr.  6. 


491 


iiältnifs  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer 
würde  auf  das  Schwerste  geschädigt.  Wendet 
man  ein,  dafs  die  Angelegenheit  durch  »Arbeiter- 
ausschüsse« geregelt  werden  könne,  so  bemerken 
wir  dazu  zunächst,  dafs  die  Motive  zur  Gewerbe- 
geselznovelie  selbst  zugeben,  es  sei  nicht  zu 
empfehlen,  die  Arbeiterausschiisse  zu  einer  ge- 
setzlichen Einrichtung  zu  machen.  Wir  ver- 
werfen aber  ferner  auf  Grund  praktischer  Er- 
fahrungen und  Beobachtungen  für  die  Grofs- 
industrie  überhaupt  die  Einrichtung  solcher  Aus- 
schüsse und  erheben  deshalb  gegen  den  »guten 
Rathschlag«  Widerspruch,  falls  man  die  ganze 
Belegschaft  eines  Werkes  nicht  hören  wolle,  das 
Votum  eines  Arbeiterausschusses  zu  extrahiren. 
Wir  wünschen  nicht,  dafs  die  Discipliu  und  Zucht 
in  den  Werkstätten  unserer  Industrie  gelockert 
werde,  und  können  deshalb  einer  Bestimmung 
nicht  beipflichten,  welche  namentlich  den  wider- 
strebenden, stets  unzufriedenen  Elementen  Einflufs 
auf  die  Gestaltung  der  Arbeitsordnung  gewährt 
und  damit  eine  dauernde  Quelle  des  Mifsvergnügt- 
seins  und  des  Hasses  der  Arbeiter  gegen  die 
Arbeitgeber  schafft. 

Was  die  sonst  in  Frankfurt  a.  M.  gegen 
einzelne  Bestimmungen  der  Gewerbegesetznovelle 
erhobenen  Bedenken  betrifft,  so  hielten  wir  die 
letzleren  für  gerechtfertigt,  weil  wir  glauben,  dafs 
durch  ein  zu  weitgehendes  gesetzliches  Vorgehen 
die  Wettbewerbsfähigkeit  der  deutschen  Industrie 
auf  dem  Weltmärkte  auf  das  allerempfindlichste 
beeinträchtigt  werden  kann.  Die  deutsche  Industrie 
hat  bis  heute  infolge  der  socialpolitischen  Gesetze 
Lasten  willig  auf  sich  genommen,  wie  sie  in  gleicher 
Höhe  ein  anderer  Industriestaat  der  Welt  nicht  kennt, 
und  wir  können  uns  nicht  verhehlen,  dafs  nament- 
lich das  Gesetz  über  die  Invalidität«-  und  Alters- 
versicherung der  Arbeiter  mit  der  geringen  Mehrheil 
von  20  Stimmen  lediglich  im  Hinblick  auf  die  im 
Jahre  1889  durchweg  gute  Lage  der  Industrie  an- 
genommen worden  zu  sein  scheint.  Diese  gute  Lage 
ist  aber  schon  heute  einer  Depression  gewichen, 
welche  unter  Umständen  weitere  Fortschritte 
machen  und  der  Industrie  das  Aufbringen  jener 
Lasten,  deren  Höhe  bei  dem  »Sprung  ins  Dunkle«, 
den  jene  Gesetzgebung  darstellt,  ungeheuer  er- 
schweren, ja  unmöglich  machen  kann.  Unter 
solchen  Umständen  ist  doppelte  Vorsicht  in  betreff 
einer  Gesetzgebung  nöthig,  bei  welcher  der 
theoretisch  gute  Wille  leider  nur  zu  häufig  die 
praktisch  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  über- 
sieht ,  weil  er  dieselben  nicht  kennt.  Wird 
aber  durch  ein  solches  Experimentiren  die  Wett- 
bewerbsfähigkeit der  deutschen  Industrie  auf  dem 
Wellmarkte  geschädigt,  so  wird  dies  in  erster 
Linie  den  Arbeiter  treffen,  dem  auch  die  beste 
socialpolitische  Gesetzgebung  nichts  helfen  kann, 
wenn  ihm  die  Arbeitsgelegenheit  fehlt.  Und 
die  letztere  dürfte  sicher  fehlen,  wenn  das  Kapital, 
zu  grofser  Beladung  der  Industrie  infolge  jener 


Gesetzgebung  müde,  sich  in  noch  weiterem  Um- 
fange, als  es  zur  Zeit  bereits  Neigung  zeigt, 
von  industriellen  Unternehmungen  des  Inlandes 
zurückzieht,  weil  es  bei  mangelnder  Wettbewerbs- 
fähigkeit der  letzteren  auf  dem  Weltmarkte  einen 
angemessenen  Nutzen  aus  seiner  Betheiligung 
ziehen  zu  können  nicht  mehr  zu  hoffen  im- 
stande ist. 

Das  Eine  aber  glaubt  die  Industrie  unter  allen 
Umständen  verlangen  zu  dürfen,  im  Interesse  der 
Möglichkeil  ihrer  ferneren  Existenz  Herr  im 
eigenen  Hause  zu  bleiben.  .Von  der  rechten 
Ueber-  und  Unterordnung",  so  schrieb  neulich  die 
»Köln.  Ztg.«  mit  vollem  Rechte,  .werden  alle 
Verhältnisse  des  menschlichen  Lebens  beherrscht, 
warum  sollte  es  in  den  Arbeiterverhältnissen 
anders  sein1?*  Diese  rechte  Ueber-  und  Unterord- 
nung wird  aber  durchbrochen,  wenn  sich  zwischen 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  eine  Menge  unberufener 
Vermittler  eindrängt,  die  eine  »Besserung«  des 
Verhältnisses  zwischen  beiden  anstreben,  während 
schliefslich  nur  die  Entfremdung  beider  Theile  die 
Folge  dieser  Vermittlung  ist.  Die  niederrheinisch- 
weslfalische  Eisen-  und  Stahlindustrie,  in  welcher 
das  Verhältnifs  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbei- 
tern durchweg  noch  ein  gutes  ist,  hat  diese 
Vermittlung  nicht  allein  nicht  nöthig,  sondern 
mufs  sich  dieselbe,  da  sie  naturgemäfs  nur  nach- 
theilige Folgen  für  beide  Theile  mit  sich  bringeu 
kann,  auf  das  allerentschiedenste  verbitten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Handels-  und  Zoll- 
politik sowie  des  Steuerwesens  beschäftigten 
die  »Gruppe«  verschiedene  Fragen.  Das  Mini- 
sterium für  Handel  und  Gewerbe  fragte  unter 
dem  18.  November  1889  mit  Bezug  auf  einen 
bei  ihm  gestellten  Antrag: 

.die  Errichtung  eines  zollfreien  Lagers  für 
Abfalleisen    zur   Herstellung   von  Schmiede- 
stücken   für    den  Secschiffbau   und   für  die 
Ausfuhr  unter   Zulassung   der  Buchconlrole 
neben  allgemeiner  Betriebsbeaufsichtigung  durch 
die  zuständige  Steuerbehörde  zu  gestatten*, 
bei  uns  an,  inwieweit  die  rheinisch-westfälischen 
Schweifscisenhütten,   welche  sich  mit  der  Ver- 
arbeitung angekauften  Luppen-  und  Abfalleisens 
befassen  müssen ,   behufs  Deckung   ihres  Roh- 
materialienbedarfs z.  Z.  vom  Auslande  abhängig 
erscheinen,   und   wie   sich   vergleichsweise  die 
Inlands-  und  Auslandspreise  beim  Abfalleisen  für 
Schweifszwecke  stellen.    Auf  dieses  Schreiben 
antworteten  wir  unter  dem  12.  Decembcr  1889 
folgendermafsen : 

.Düsseldorf,  3.  December  1889. 
Auf  das  geschätzte  Schreiben  vom  18.  Nov. 
d.  J.,  betreffend  die  Errichtung  eines  zollfreien 
Lagers  für  Abfalleisen  zur  Herstellung  von 
Schmiedestücken  für  den  Seeschiffbau  und  für 
die  Ausfuhr  unter  Zulassung  der  Buchcontrolc 
neben  allgemeiner  Betriebsbeaufsichtigung  durch 
die  zuständige  Steuerbehörde,  beehren  wir  uns 
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ergebenst  zu  erwidern,  dafs  allerdings  die  Schweifs- 
eisenabfälle, wie  sie  zur  Herstellung  von  schweren 
Schmiedestücken  für  den  Schiffbau  gebraucht 
werden,  jetzt  nur  noch  schwierig  im  Inlande  zu 
bekommen  sind,  und  die  Preise  aufserordentlich 
hoch  stehen. 

Feste  Preise  lassen  sich  schwer  angeben,  da 
die  betreffende  Waare  einen  Vertrauensartikel 
darstellt,  bei  welchem  es  in  hohem  Mafse  auf 
die  Reinheit  ankommt.  Gegenwärtig  kostet  aber 
im  allgemeinen  dieses  Material  in  Deutschland 
85  bis  90  im  Auslände  70  bis  7  5  -  H  pro  1 000  kg, 
während  es  früher,  und  zwar  noch  bis  zu  Anfang 
dieses  Jahres,  in  Deutschland  zu  55  ,  im 
Auslande  hingegen  zu  28  bis  32  t.M  zu  haben  war. 

Die  im  Auslande  eingetretene  plötzliche  Preis- 
steigerung, welche  viel  gröfser  ist  als  in  Deutsch- 
land, ist  durch  die  vermehrte  Nachfrage  hervor- 
gerufen, dürfte  aber  wohl,  sobald  die  gegenwärtig 
etwas  unruhigen  Marktverhältnisse  sich  wieder 
beruhigen,  einer  Preisstellung  Platz  machen,  bei 
welcher  der  frühere  Unterschied  zwischen  den 
Preisen  in  Deutschland  und  dem  Auslande  wieder 
eintritt. 

In  Deutschland  ist  geeignetes  Rohmaterial 
augenblicklich  sehr  rar,  und  würde  der  Bezug 
aus  dem  Auslande  —  wobei  Holland  als  nächst- 
liegende Bezugsquelle  und  wegen  der  billigsten 
Fracht  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt  — 
für  die  deutschen  Hammerwerke  auch  bei  den 
gegenwärtig  aufsergewöhnlich  hohen  Preisen  von 
Nutzen  sein,  sofern  der  Zoll  in  Wegfall  kommt. 

Die  Beschaffung  des  zur  Herstellung  von 
eisernen  Schmiedestücken  geeigneten  Abfalleisens 
wird  dadurch  noch  erschwert,  dafs  nur  ein 
Material,  welches  ausschließlich  aus  Schweifs- 
eisen besteht,  verwendet  werden  kann. 

Bei  den  ausländischen  (englischen  und  hollän- 
dischen) Werften,  wo  noch  vielfach  ausschliefs- 
lich  Schweifseisenbleche  verarbeitet  werden,  ist 
passendes  Abfalleisen  leichter  zu  bekommen  als 
in  Deutschland,  wo  man  viel  Stahl-  und  Flufs- 
cisenblcche  verarbeitet,  und  das  Abfalleisen,  mit 
diesen  Materialien  vermischt,  nur  von  den  Stahl- 
werken unsortirt  angekauft  und  verarbeitet  werden 
kann. 

Wir  erachten  die  Genehmigung  des  vor- 
liegenden, zu  unserer  Kenntnifs  gebrachten  An- 
trages wegen  Bewilligung  eines  zollfreien  Lagers 
für  Abfalleisen  mit  Zulassung  der  Buchconlrole 
unter  den  vorliegenden  Umständen  für  durchaus 
wünschenswert!] ,  weil  dadurch  einem  Industrie- 
zweige, der  den  deutschen  Schiffbau  in  der 
Beschaffung  schwerer  Schmiedestücke  vom  Aus- 
lände unabhängig  macht,  die  Concurrenz  gegen 
die  englischen  Schmieden  ermöglicht  bezw.  er- 
leichtert wird. 

Aufserdem  bleibt  dann  der  heimischen  In- 
dustrie ein  nicht  unerhebliches,  sonst  ins  Ausland 
gehendes,  Arbeitsquanlum  erhalten  und  liegt  ein 


ferner  für  die  Genehmigung  sprechender  Grund 
in  dem  Umstände,  dafs  die  Schmiedcfabricate 
für  den  Schiffbau,  die  hier  vorzugsweise  in 
Frage  kommen,  von  dem  Zollschutz,  den  die 
übrigen  Erzeugnisse  der  Eisenindustrie  geniefsen, 
allein  ausgeschlossen  siud. 

Endlich  wird  durch  die  Genehmigung  des 
Antrages  keine  Verletzung  anderer  Interessen 
herbeigeführt ,  und  besteht  ja  auch ,  wenn  wir 
recht  unterrichtet  sind,  schon  ein  derartiges  zoll- 
freies Lager  für  die  von  Hrn.  Hermann  Wupper- 

|  man  in  Pinneberg  vom  Auslande  bezogenen 
Bleche  für  die  Fabrication  von  Blechgefäfsen, 
wobei  auch  von  einem  streng  durchgeführten 
Idenlitäts-Nachweis  abgesehen  ist,  was  auch  im 

i  vorliegenden  Falle  geschehen  müfstc,  da  er  eben 
nicht  absolut  durchzuführen  ist. 

Nordwestl.  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahl-Industrieller.* 

Diese  Eingabe  ist  von  dem  gewünschten  Er- 
folge begleitet  gewesen.  Dem  betr.  Werke  ist 
für  das  von  ihm  zusammen  mit  inländischem 
Ltippeneisen  zu  verarbeitende  ausländische  Abfall- 
eisen die  Begünstigung  der  Ziffer  2  des  Schlufs- 
prolokolls  zum  Zollvereinigungsvertrage  vom 
8.  Juli  1867  unter  den  in  der  Anweisung  zur 
Ausführung  des  VereinsZollgesetzes  unter  Ziffer  30 
aufgeführten  Bedingungen  gewährt  worden.  Dabei 
ist  die  Voraussetzung  ausgesprochen,  dafs  es 
sich  nur  um  die  Herstellung  von  Seeschiffen 
handelt.  Ferner  wurde  gesagt,  dafs  es  einer 
speciellen  Beaufsichtigung  des  Fabricationsverfah- 
rens  nach  den  bezüglichen  Bestimmungen  nicht 
bedürfe ;  die  zollfreie  Abschreibung  des  Abbrandes 
könne  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  zugestanden 
werden,  da  diese  Vergünstigung  nur  für  Roheisen 
gewährt  sei.  Die  Nichtbewilligung  der  zoll- 
freien Abschreibung  des  Abbrandes  erscheint  in 
diesem  Falle  als  eine  Härle,  da  der  Abbrand  bei 
Verwendung  von  Schrott  bei  der  Fabrication  von 
Schmiedestücken  nicht  nur  ebenso  gut  vorkommt 
wie  beim  Roheisen,  sondern  noch  viel  beträcht- 
licher ist,  so  dafs  ein  Abzug  für  den  Abbrand 
bei  Schmiedeeisen  weit  mehr  in  der  Billigkeit 
liegt  als  bei  Roheisen. 

In  betreff  der  Transitläger  wurde  am 
21.  März  1889  vom  Reichstag  ein  Gesetzentwurf 
angenommen,  welcher  eine  Aendcrung  des  Vereins- 
Zollgesetzes enthält.  Bisher  betrug  für  Privat- 
transillägcr  die  Lagerfrist  fünf  Jahre.  Bei  den 
Verhandlungen  über  den  Hamburger  Zollanschlufs 
wurde  die  Aufhebung  dieser  Bestimmung  als  eine 
Bedingung  hingestellt.  Der  Gesetzentwurf  über- 
trägt, darauf  Rücksicht  nehmend,  die  Festsetzung 
der  Bedingungen  für  die  genannten  Läger  dem 
Bundesrat!). 

In  Bezug  auf  die  Errichtung  eines  Reich s- 
tarifamtes  wurde  ein  vom  Abgeordneten  von 
Beiida    gestellter   Antrag    vom    Reichstage  am 
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14.  Mai  1889  in  erster  Lesung  angenommen;  der 
Bundesrath  hat  es  jedoch  abgelehnt,  diesem  An- 
trage zu  entsprechen. 

Dieser  Beschlufs  des  Bundesraths  ist  nicht 
unerwartet  gekommen,  da  ähnliche  Anregungen 
seitens  des  Reichstags  auch  schon  früher  ergangen 
sind,  ohne  beim  Bundesrath  ein  Entgegenkommen 
gefunden  zu  haben.  Auch  hatte  bei  der  Be- 
ratung der  Resolution  im  Reichstage  der  Secre- 
tär  des  Reichsschatzamtes  schon  auf  eine  frühere 
Aeufserung  hingewiesen,  wonach  hei  der  Stellung- 
nahme des  Bundesraths  zu  der  angeregten  Frage 
das  ausschlaggebende  Moment  das  gewesen  sei, 
dafs  man  die  Vorzüge,  welche  die  Einführung 
eines  Reichszolltarifamtes  haben  könnte,  nicht  für 
so  zweifellos  und  erheblich  angesehen  habe,  um 
die  Bedenken  zu  überwinden,  die  der  Einrichtung 
eines  solchen  Amtes  vom  verfassungsrechtlichen 
Standpunkte  aus  mit  Rücksicht  auf  die  verfassungs- 
mässig gewährte  Selbständigkeit  der  Zollverwal- 
tungen der  einzelnen  Bundesstaaten  entgegen- 
ständen. Man  sieht  hieraus,  dafs  es  nicht  so 
sehr  sachliche  Gründe  gewesen  sein  dürften, 
welche  den  Bundesrath  auch  zu  seiner  jüngsten 
Beschlufsfassung  geführt  haben,  als  die  Rück- 
sicht auf  die  dadurch  angeblich  gefährdeten 
Reservatrechte  der  einzelnen  Bundesstaaten.  Die 
Sache  liegt  hier  also  ähnlich,  wie  bezüglich  der 
in  jüngster  Zeil  vielbesprochenen  Briefinarken- 
frage,  und  insofern  hat  sie  noch  ein  besonderes 
Interesse.  Wie  man  aber  hoffen  darf,  dafs  die 
noch  widerstrebenden  Elemente,  wenn  auch  erst 
in  späterer  Zeit,  die  Einsicht  gewinnen  werden, 
dafs  die  Einführung  einer  einheitlichen  Briefmarke 
keineswegs  die  Umgestaltung  des  Staatenbundes 
zu  einem  Einheitsstaale  bedeutet,  so  wird  wohl 
auch  die  Zeit  kommen,  wo  auch  bezüglich  strei- 
tiger Zolltarif  fragen  eine  einheitliche  Entscheidung 
durch  ein  dazu  berufenes  Reichsamt  in  Anspruch 
genommen  werden  kann.  Dafs  der  Butidesrath, 
der  selber  das  Waarenverzeichnifs  erlassen  hat, 
nicht  die  geeignete  Instanz  sein  kann,  um  über 
Beschwerden  gegen  dieses  Verzeichnifs  zu  ent- 
scheiden, liegt  doch  wohl  auf  der  Hand.  Nun 
hat  aber  die  selbständige  Verwaltung  der  Justiz 
seitens  der  einzelnen  Bundesstaaten  nicht  darunter 
gelitten,  dafs  ein  einheitliches  oberstes  Reichs- 
gericht geschaffen  ist,  und  so  wird  auch  der 
selbständigen  Verwaltung  der  Zollangelegcnheiten 
seitens  der  einzelnen  Staaten  nicht  dadurch  Ab- 
bruch gelhan  werden,  wenn  ein  oberstes  Reichs- 
zolltarifamt errichtet  wird,  welches  —  wie  jenes 
auf  Grund  der  Reichsjustizgesetze  —  auf  Grund 
der  Reichszollgesetze  in  letzter  Instanz  entscheidet. 
Möge  man  demselben  immerhin,  um  seine  Un- 
abhängigkeit zu  sichern,  ebenso  wie  es  hinsicht- 
lich des  Reichsgerichts  geschehen  ist,  aufserhalb 
Berlins  und  in  einem  andern  Bundesstaate  als 
Freufsen,  etwa  in  München,  seinen  Sitz  anweisen. 
Dafs  der  Reichstag  immer  wieder  auf  seine  For- 
VLto 


j  derung  zurückkommen  wird,  das  hat  schon  der 
Abgeordnete  Woermaun  in  der  Begründung  der 

j  beantragten  Resolution  angekündigt.  Dafür  bürgt 

'  aber  auch  schon  die  sich  nicht  erschöpfende 

[  Zahl  von  Beschwerden,  welche  über  die  ver- 

i  schiedenartige  Behandlung  von  Zolltariffragen  in 

i  den  Bundesstaaten  erhoben  werden. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  in  Oesterreich  seit 
Anfang  dieses  Jahres  in  dem  „  Zollbeirath "  eine 

>  derartige  Institution  ins  Leben  gerufen  worden  ist. 
Der  im  Jahre  1892  bevorstehende  Ablauf 

j  einer  Reihe  wichtiger  Handelsverträge  wird 
die  Gruppe  in  der  nächsten  Zeit  eingehend  beschäf- 
tigen. Von  deutschen  Verträgen  laufen  in  dem 
genannten  Jahre  ab  diejenigen  mit  der  Schweiz, 
mit  Italien  und  Spanien;  schon  vorher  endigen 
diejenigen  mit  der  Türkei  und  Rumänien,  der 
Verlrag  mit  Serbien  im  Jahre  1893  und  derjenige 
mit  Griechenland  im  Jahre  1895,  während  die 
Verträge  mit  Grofsbritannien,  den  Niederlanden, 
Oesterreich-Ungarn  und  Portugal  jederzeit  mit 
einjähriger  Frist  gekündigt  werden  können. 

Gegen  den  Erlafs  eines  Warrantgesetzes 
hat,  soweit  dabei  die  Eisen-  und  Stahlindustrie 
in  Betracht  kommen  könnte,  die  Gruppe  schon 
im  Jahre  1888  ihre  schwerwiegenden  Bedenken 
geäufsert  und  wiederholt  in  der  Vereinszeitschrift 
dargelegt,  dafs  die  durch  das  VVarrantsystem  er- 
leichterte Beleihung  von  Waaren  ganz  besonders 
bei  der  Roheisenerzeugung  zu  einer  Ueberproduc- 
tion  führen  müsse,  unter  der  die  Eisen-  und 
Stahlindustrie  schwer  zu  leiden  haben  würde. 
Die  neuesten  Vorgänge  auf  dem  englisch-schot- 
tischen Eisenmarkle  haben  die  Berechtigung  un- 
serer Bedenken  in  eclatantester  Weise  bestätigt. 

Zur  Patentgesetznovelle  wird  die  Gruppe 
demnächst  Stellung  nehmen  in  den  Berathungen 
einer  Commission,  welche  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Wiithschaftlichen  Verein  und  dem  Verein 
deutscher  Eisenhültenleute  gebildet  worden  ist. 

Zum  Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetz- 
buches haben  wir  uns  ebenfalls  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Wirthschaftlichen  Verein  in  einem  ein- 
gehenden Gutachten  geäufsert,  das  in  der  betr. 
Commission  Hr.  Justizrath  Dr.  Rob.  Esser  II.  aus 
Köln  zu  erstatten  die  Güte  hatte. 

Hinsichtlich  der  Colonialpolitik  hat  die 
Gruppe  ihre  Ansicht  von  der  Nützlichkeit  der- 
selben nicht  deshalb  ändern  können,  weil  von 
vielen  Seiten  die  unmittelbaren  Erfolge  derselben 
vermifst  werden.  Es  ist  charakteristisch,  dafs 
die  freisinnige  Richtung  der  Presse  des  deutschen 
Binnenlandes  mit  besonderer  Vorliebe  sich  auf 
die  Bekämpfung  der  Colonialpolitik  wirft,  während 
die  gleiche  Richtung  der  Presse  in  den  deutschen 

j  Seestädten  vermöge  ihres  gröfseren  Verständ- 
nisses für  solche  Fragen  den  Werth  der  Colonieen 
hochschätzt  und  demgemäfs  namentlich  auch  für 
die  Frage  der  subventionirten  Dampferlinien 

I  einen  weit  ungetrübteren  Blick  sich  bewahrt  hat. 
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So  führte  noch  kürzlich  das  freisinnige  »Ham- 
burger Fremdenblatt«  aus,  dafs  Colonieen,  abge- 
sehen von  ihrer  allgemeinen  Culturbedeutung, 
dadurch  besonderen  Werth  haben,  dafs  sie  dem 
nationalen  Handelsverkehr  neue  Wege  eröffnen, 
die  ihm  in  erster  Linie  und  mit  dem  höchsten 
Gewinn  vor  dem  Handel  anderer  Nationen  zu- 
gänglich sind.  Die  Colonieen  sollen  den  Boden 
für  ein  neues  Wachslhum  der  nationalen  Handels- 
bewegung bilden,  gleichgültig,  ob  sie  Auswan- 
derungscolonieen  sind,  d.  h.  Colonieen,  die  der 
nationalen  landwirtschaftlichen  Arbeit  eine  Stätte 
bieten,  oder  Plantagencolonieen ,  wo  mit  Hülfe 
der  Eingeborenen  unter  der  Leitung  weniger 
Europäer  der  Boden  ausgenutzt  wird,  oder  drittens 
blofse  Handelsniederlassungen,  wo  die  nationale 
Unternehmung  sich  lediglich  darin  bethätigt,  dafs 
sie  die  Producte  der  eingeborenen  Wirtschaft 
sammelt  uud  gegen  Erzeugnisse  der  heimathlichen 
Industrie  eintauscht.  Aus  dem  colonialpolitischen 
Interesse  entwickelt  sich  also  ein  mercantiles, 
wie  die  Aussicht  auf  ein  solches  denn  auch  die 
Anregung  zu  colonialen  Unternehmungen  bildet. 
Insofern  ist  sogar  der  mercantile  Werth  des  Ver- 
kehres nach  eigenen  Colonieen  höher  zu  schätzen 
als  nach  fremden,  weil  erfahrungsmäfsig  die 
Handelsgewinne  darin  gröfser  sind,  und  der 
nationale  wirtschaftliche  Werth  im  allgemeinen, 
die  Resultate  der  Anlagen  in  eigenen  Colonieen 
ganz  und  gar  —  auch  in  Hinsicht  auf  den 
Gewinn  aus  den  landwirtschaftlichen  und  com- 
merziellen  Unternehmungen  in  den  Colonialplätzen 
selbst  —  dem  heimatlichen  Wirtlischaftswesen 
und  dem  nationalen  Kapitale  zufliefsen.  Der 
Handel  nach  eigenen  Colonisationsstätten  verdient 
an  sich  darum  sogar  eine  gröfsere  Aufmerksam- 
keit und  Sorgfalt,  als  der  nach  fremden. 

Allerdings  kommt  daneben  die  quantitative 
Bedeutung  des  vorhandenen  oder  noch  zu  er- 
reichenden Handelsverkehrs  in  Frage.  Dafs  derselbe 
nach  Ostasien  ein  ungeheuer  viel  gröfscrer  ist 
als  nach  Ostafrika,  und  wohl  auch  immer  gröfser 
bleiben  wird  als  dieser,  läfst  sich  nicht  bestreiten. 
Der  Charakter  und  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung, 
Klima  und  BodenbeschafTenheit  bedingen  Unter- 
schiede, die  niemals  ganz  zu  beseitigen  sind  und 
welche  die  träumerische  Vorstellung  von  einem 
zweiten  Indien  auf  dem  schwarzen  Continente 
ins  Reich  der  unerfüllbaren  Illusionen  verweisen. 
Allein  darf  man  deshalb,  weil  Ostafrika  voraus- 
sichtlich niemals  die  ungeheure  Ergiebigkeit  Indiens 
erreichen  wird ,  die  cultivatorische  Arbeit  und 
deren  Früchte  in  jenen  Gebieten  geringschätzen 
und  ihr  jede  Förderung  durch  allgemeine  Mittel 
versagen?  Nichts  beweist  deutlicher,  dafs  ein 
solcher  Standpunkt  ein  durchaus  verkehrler  sein 
würde,  als  dafs  die  Engländer,  deren  Findigkeit 
und  Feinfühligkeit  für  commerzielle  Aussichten 
mit  Recht  fast  sprichwörtlich  geworden  sind, 
eine  fast  leidenschaftliche  Thätigkeit  entwickeln, 


I  innerafrikanische  Gebiete  zu  erwerben  und  zu 
bearbeiten,  und  dafs  sie  dabei  einen  Opfermuth 
zeigen,  an  den  der  der  deutschen  Colonialbewegung 
nicht  entfernt  heranreicht.  Kann  man  sich  vor- 
stellen, dafs  dies  geschehen  würde,  wenn  unsere 
handelsklugen  britischen  Vettern  nicht  überzeugt 
wären,  vielfach  die  Kosten  ihrer  politischen,  wirt- 
schaftlichen und  mercantilen  Investitionen  infolge 
der  Entwicklung  der  neu  erworbenen  und  be- 
arbeiteten Gebiete  wieder  zu  erhalten  ?  Kann  man 
glauben,  Englend  würde  ,ura  ein  Stückchen 
Afrika*  sich  ein  wirtschaftlich  so  bedeutendes 
Volk,  wie  das  portugiesische,  mit  dem  es  einen 
Handelsumsatz  von  150  Mill.  Mark  pflegt,  auf  das 
heftigste  verfeinden,  wenn  es  nicht  wüfste,  dafs 
das  »Stückchen  Afrika*  in  einer  nicht  so  fernen 
Zukunft  ein  wichtiges  Gebiet  zur  Erwerbung 
britischer  Wohlslandsgüter  reprüsentiren  mufs? 
Es  fällt  den  Engländern  nicht  ein,  bei  ihren 
Unternehmungen  zu  fragen:  wie  grofs  oder  wie 
klein  ist  der  Handelsumsatz  im  Nyassalande  oder 
i  nördlich  vom  Tana  in  der  Gegenwart?  Würden 
sie  danach  rechnen,  so  würden  sie  hübsch  zu 
Hause  bleiben  und  ihr  Geld  im  Kasten  lassen 
müssen.  Sie  betrachten  nur  die  mögliche  zu- 
künftige Entfaltung  von  Cultivation  und  Handel, 
und  darum  verschmähen  sie  es  nicht,  obwohl  sie 
das  vielgerühmte  Indien  besitzen,  in  Afrika  eine 
rege  und  kostspielige  Colonialpolitik  zu  betreiben 
und  durch  staatliche  Mafsregcln  zu  unterstützen 
und  zu  sichern. 

Im  Hinblick  auf  diese  Thatsache  hält  es  denn 
auch  das  genannte  Hamburger  Organ  nicht  für 
richtig,  ängstlich  auszurechnen,  was  jetzt  der 
Handel  zwischen  Deutschland  und  Oslafrika 
werthet  und  danach  über  die  colonialpolitischen 
und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  verkehr- 
lichen Projecte  abzuurteilen.  Ein  Blick  auf  die 
Entwicklung  des  Handels  von  Hamburg  mit 
Westafrika  sollte  darüber  belehren.  Derselbe  ist 
im  Verlaufe  des  Dccenniums  von  1878  bis  1888 
von  rund  182  000  auf  rund  1  169  000  Clr.  auf 
der  Importseile,  und  auf  der  Exportscite  von 
496  000  auf  1  122  000  Ctr.  angewachsen,  ohne 
dafs  diese  Ziffern  den  über  England,  Frankreich 
und  Portugal  gehenden  indirecten  Verkehr  ent- 
hielten. Es  ist  naturgemäfs,  dafs  der  Handel  in 
einem  uncultivirten  Lande  anfangs  ganz  unergiebig 
ist,  während  er  ungeahnte  Dimensionen  annimmt 
in  dem  Mafsc,  als  die  cultivirende  Arbeit  in  dem- 
selben sich  festsetzt  und  vorschreitet  und  der 
Verkehr  mit  dem  Innern  erleichtert  und  ent- 
wickelt wird.  Der  Handel  mit  Indien  hat  anfangs 
auch  nicht  nach  Milliarden  gezählt,  und  vollends 
nicht  der  nach  den  übrigen  ursprünglich  völlig 
uncultivirten  Colonieen  Englands,  und  doch  bildet 
I  heule  die  Ausfuhr  nur  von  britischen  Prodocten 
j  nach  den  englischen  Colonieen  ein  reichliches 
j  Drittel  der  englischen  Industrie-Ausfuhr  überhaupt, 
{  und  wenn  man  die  Vereinigten  Staaten,  die  ja 
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ursprünglich  auch  zum  britischen  Colonialgebiet 
gehörten,  hiozunimmt,  sogar  die  Hälfte  dieser 
Ausruhr. 

Aus  diesen  Gründen  haben  wir  die  Errich- 
tung einer  subvenlionirlen  Postdampferlinie  nach 
Ostafrika  auf  das  lebhafteste  befürwortet.  Not- 
wendig erschien  uns  aber,  dafs  die  Dampfer 
dieser  Linie  auf  der  Hin-  und  Rückfahrt  den 
Hafen  Rotterdam  anlaufen.  Wir  richteten 
dieserhalb  an  den  Reichstag  eine  Eingabe,  in  der 
wir  den  von  der  Mannheimer  Handelskammer  für 
das  Anlaufen  in  Rotterdam  vorgebrachten  Gründen 
zustimmten  und  aufserdem  noch  folgende  zwei 
Gesichtspunkte  gellend  machten: 

Bekanntlich  erfreut  sich  die  Schiffahrtsstrafse 
des  Rheines  auf  holländischem  Gebiete  noch 
immer  nicht  der  auf  der  deutschen  Strecke  vor- 
handenen Tiefe.  Gewährt  man  nun  Holland  den 
dort  in  hohem  Mafse  gewünschten  Vortheil,  dafs 
Rotterdam  als  Anlaufhafen  für  die  Dampfer  der 
ostafrikanischen  Linie  gewählt  wird,  so  könnte 
mit  Recht  als  Aequivalent  eine  völlige,  den  heutigen 
Anforderungen  der  Schiffahrt  entsprechende  Re- 
gulirung  des  Rheines  auf  holländischem  Gebiete 
gefordert  werden,  wodurch  auch  nach  anderer 
Richtung  hin  dem  deutschen  Handel  und  der 
deutschen  Industrie  ein  werth voller  Dienst  ge- 
leistet würde. 

Weilerhin  ist  das  Kapital  zur  Erwerbung  und 
Colonisation  der  oslafrikanischen  Gebiete  zum 
bedeutenden  Theile  seitens  rheinisch-westfälischer 
Handels-  und  Eabricanten  -  Kreise  aufgebracht 
worden,  so  dafs  diese,  wie  uns  dünkt,  mit  Recht 
den  Anspruch  erheben  können,  dafs  eine  nach 
den  dortigen  Gebieten  subventionirtc  Linie  so  ein- 
gerichtet werde,  dafs  sie  thunlichsl  den  Interessen 
auch  jener  Kreise  entspricht. 

Wir  richteten  daher  an  den  Reichstag  das 
Ersuchen,  dafs  der  §  1  der  in  Rede  stehenden 
Vorlage  folgende  Fassung  erhalte: 

„Die  Unternehmer  der  Linie  sind  ver- 
pflichtet, bei  der  Hin-  und  Rückfahrt  dpn  Hafen 
Rotterdam  anzulaufen.' 

Bezüglich  des  Ausstellungswesens  haben 
wir  den  Standpunkt  der  Gruppe  in  einem  »Wider 
die  deutsch -nationale  Ausstellung  in  Berlin«  be- 
titelten Artikel  im  Aprilheft  von  »Stahl  und 
Eisen«  dargelegt.  Der  Kopf  der  deutschen  In- 
dustriellen ist  z.  Z.  mit  ganz  anderen  Gedanken 
angefüllt  als  mit  solchen,  die  sich  auf  Ver- 
anstaltung von  prunkhalten  Schaustellungen  be- 
ziehen, die  zudem  in  den  letzten  Jahren  einander 
in  einem  Tempo  gefolgt  sind,  dafs  ein  Redürfnifs 
nach  einer  Fortsetzung  derselben  vor  der  Hand 
durchaus  nicht  vorliegen  dürfte. 

Auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens 
steht  eine  Enquete  bevor,  in  der  gutem  Ver- 
nehmen nach  aufscr  Schulmännern  auch  die- 
jenigen Kreise  gehört  werden  sollen,  bei  denen 
man  ein  Interesse  und  Verständnifs  für  die  Ge- 


staltung unseres  Schulwesens  voraussetzen  darf. 
Der  Hochrauth  gewisser  Schulmonarchen  ist  wohl 
durch  keinen  andern  Umstand  mehr  als  durch 
die  seit  Jahren  in  den  Kreisen  derselben  gang 
und  gäbe  gewordene  Behauptung  in  die  Erschei- 
nung getreten,  dafs  die  aufserhalb  der  Schule 
stehenden  Kreise,  d.  h.  also  alle  Nichtschulmänner, 
von  der  Schule  nichts  verständen,  daher  über  die 
Gestaltung  des  Schulwesens  nichts  mitzureden 
hätten.  Wollte  man  solchen  Stimmen  Gehör 
geben,  so  hiefse  dies,  in  denselben  Fehler  ver- 
fallen, als  wenn  man  etwa  die  Gesetzgebung 
eines  Landes  lediglich  in  die  Hände  von  Juristen 
legen  wollte.  Erfreulicherweise  zeigt  denn  auch 
der  Entschlufs  zu  der  in  Rede  stehenden  Enquete, 
dafs  man  maßgebenden  Ortes  ohne  Sorge  um 
diesen  Schul  meisterhochmulh  die  Bedürfnisse 
unseres  Schulwesens  durch  Befragung  weiterer 
Kreise  zu  erforschen  und  darnach  die  weiteren 
Maßnahmen  zu  treffen  gesonnen  ist.  Dafs  letztere 
die  Berechtigungsfrage  in  einem  der  realgymna- 
sialen Bildung  gebührend  Rechnung  tragenden 
Sinne  ausführen  werden,  dafür  scheint  uns  die 
Reform  zu  bürgen,  welche  von  seiten  des  Kaisers 
auf  dem  Gebiete  des  Cadettcnuntcrrichts  angebahnt 
worden  ist  und  welche  den  Bedürfnissen  des 
modernen  Culturlebens  in  erfreulicher  Weise  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Schule  gerecht  wird. 

Wenden  wir  uns  zum  Gebiete  des  Verkehrs- 
wesens, so  haben  nach  dem  amtlichen  Bericht 
für  1888/89  die  preufsischeu  Staatseisen- 
bahnen am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  eine 
Länge  von  23  020,72  km.  Aufserdem  befand 
sich  noch  im  Besitz  des  Staates  ein  Netz  von 
schmalspurigen  Zweigbahnen  im  oberschlesischen 
Bergwerks-  und  Hüttenrevier  mit  einer  Gesammt- 
länge  von  110,72  km  sowie  eine  Anzahl  von 
Bahnstrecken  für  nicht  öffentlichen  Verkehr,  deren 
Gesammtlänge  sich  auf  197,92  km  beläuft.  Das 
für  die  am  Schlüsse  des  Betriebsjahres  1888/89 
seitens  des  preufsischen  Staates  für  eigene  Rech- 
nung betriebenen  normalspurigen  Eisenbahnen 
verwendete  (statistische)  Anlagekapital  betrug 
6  081  365  014  ,M.  Hierzu  tritt  das  Anlage- 
kapital für  die  Wilhelmshaven -Oldenburger  und 
für  den  preufsischen  Antheil  an  der  Main-Neckar- 
Eisenbahn  mit  zusammen  12  835  950&1,  so  dafs 
sich  für  die  Gesammtbahnlänge  von  23  020,74  km 
ein  Anlagekapital  von  6094199964  d.  i. 
für  1  km  Bahnlänge  von  264  705  v%  ergiebt.  Es 
wurden  vereinnahmt  für 
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rung  des  Bahnnetzes  zuzurechnen,  in  der  Haupt- 
sache jedoch,  wie  im  Vorjahre,  durch  die  weitere  i 
günstige  Gestaltung  der  allgemeinen  Verkehrs- 
Verhältnisse  und  der  infolgedessen  eingetretenen 
Steigerung  sowohl  des  Personen-  als  des  Güter- 
verkehrs herbeigeführt  worden.  Auf  ein  Kilometer 
durchschnittlicher  Betriebslänge  zurückgeführt,  sind 
die  Einnahmen,  obgleich  der  Zugang  an  neuen 
Strecken,  welche  erfahrungsgemäß;  im  ersten  Jahre 
ihres  Betriebes  den  Durchsdinittsertrag  der  älteren 
Bahnstrecken  nicht  erreichen,  im  Berichtsjahre 
ein  ziemlich  erheblicher  war,  von  32  665  vM  im 
Jahre  1887/88  auf  34  053  M  im  Jahre  1888/89 
mithin  um  1388  -.M  oder  4,2  %  gestiegen.  Die 
Gesammtausgaben  (Tit.  1  bis  19  des  Etats)  haben 
im  Jahre  1887/88  gleich  386  946  580«/*  gegen 
419  365  753  JH  im  Vorjahre  oder  32  419  153  JL 
(8,4  %)  mehr  betragen.  Unter  Berücksichtigung 
sämmllicher  Einnahme-  und  Ausgabetite)  betrug 
der  Ueberschufs  der  Betriebseinnahmen  über 
die  Betriebsausgaben  363  181  1G4  Ji  im  Jahre 
1888  89  gegen  343  575  931  *A  im  Jahre  1887/88, 
hat  mithin  im  Berichtsjahre  einen  um  1 9  605  283  «/4f 
oder  5,7  %  höheren  Betrag  ergeben.  Im  Ver- 
hällnifs  zu  dem  statistischen  Anlagekapital  ergiebt 
der  Ueberschufs  eine  Verzinsung  von  6,2  %. 
Dieses  Anlagekapital,  welches  lediglich  im  sta- 
tistischen Interesse  nur  die  Gesammtsumme  der 
für  die  einzelnen  Bahnstrecken  im  Laufe  der 
Zeit  aufgewendeten  Baukosten,  ohne  Rücksicht 
auf  inzwischen  stattgehabte  Abschreibungen  um- 
fafst,  ist  jedoch  nicht  geeignet,  durch  eine  pro-  | 
centuale  Vergleichung  des  Betriebsüberschusses 
mit  demselben  zur  Darstellung  eines  zutreffenden 
Hildes  des  finanziellen  Ergebnisses  des  Betriebes 
zu  dienen.  Bei  Berechnung  der  aus  dem  Ueber- 
schufs sich  ergebenden  Rentabilität  der  im  Be- 
triebsjahre für  Rechnung  des  preufsischen  Staates 
betriebenen  Bahnen  ist  daher,  wie  in  den  Vor- 
jahren, von  dem  Slaatsbahnkapital,  A.  h.  dem 
für  die  im  Berichtsjahre  im  Betriebe  befindlich 
genesenen  Bahnstrecken  aufgewendeten  Anlage- 
kapitale  unter  Berücksichtigung  der  inzwischen 
erfolgten  Abschreibungen  auszugehen.  Im  Ver- 
hältnifs  zu  diesem  ergiebt  der  Ueberschufs  sämml- 
licher im  Berichtsjahre  für  Rechnung  des  Staates 
verwalteten  Bahnen  eine  Verzinsung  von  7,30  ft. 

Angesichts  dieser  Ergebnisse  mnfs  es  die 
Industrie  doppelt  beklage»,  dafs  die  Ueberschüsse 
der  Slaats-Eisenbahnverwaltung  noch  immer  nicht 
in  dem  Mafsc  für  die  wirtschaftliche  Hebung 
des  Landes  verwendet  werden,  wie  es  wünschens- 
wert erscheint  und  wie  es  bei  der  Verstaat- 
lichung der  Privatbahnen  versprochen  worden 
ist.  Wir  müssen  immer  wieder  daran  erinnern, 
dafs  den  Kammern  bei  der  Verstaatlichung  der 
Privatbahnen  seitens  der  Staatsregierung  die 
bündigste  Zusicherung  gegeben  ist,  die  Ueber- 
schüsse würden  zur  Hebung  des  Verkehrs ,  zur 
Entwicklung   der   wirtschaftlichen    Kräfte  des 


Landes  verwendet  werden.  Dies  Versprechen 
ist  bis  heute  nur  in  sehr  geringem  Umfange 
erfüllt  worden,  indem  man  eine  gründliche  Reform 
des  Tarifs  im  Sinne  der  Ermäfsigung  der  Fracht- 
gebühren für  Massengüter,  sei  es  gleichmäfsig 
für  das  gesammte  Staalseisetibahnnetz,  sei  es 
für  bestimmte,  besonders  wichtige  Verkehrs- 
beziehungen, immer  weiter  hinausschiebt,  obwohl 
die  Ausfuhrfähigkeit  namentlich  der  niederrheinisch- 
westfälischen  Eisen-  und  Stahlindustrie  bei  den 
jetzigen  Frachtsätzen  auf  die  Dauer  ernstlich  be- 
droht erscheint. 

Für  völlig  unzureichend  und  dringend  einer 
Aenderung  bedürftig  hallen  wir  die  jetzige  Art 
der  parlamentarischen  Beratbung  des  Eisen- 
ba h  n  e  t  a  t  s ,  die  der  zunehmenden  Bedeutung 
dieses  Etats  und  der  grofsen  wirtschaftlichen 
Aufgaben,  deren  Erfüllung  von  den  Eisenbahnen 
im  Haushalt  unseres  Volkes  beansprucht  wird, 
in  keiner  Weise  entspricht.  Von  den  1513  Mil- 
lionen Mark  Einnahmen,  mit  denen  der  Etat  für 
1889j'90  abschliefst,  entfallen  775  Millionen  Mark, 
also  über  50  %  auf  die  Staatseisenbahnen.  Gleich- 
wohl hat  die  Durchberathung  des  gesammten 
Slaatsciscnbahnetats  in  den  Kammcrvcrhandlungen 
der  vorigen  Session  nur  l',i,  sage  und  schreibe 
anderthalb  Sitzungen  in  Anspruch  genommen, 
eine  Erscheinung,  die  nicht  neu,  sondern  schon 
seit  einigen  Jahren  hervorgetreten  ist.  In  den 
Berathungen  dieser  l1/*  Sitzungen  sind  gröfsere 
Gesichtspunkte  überhaupt  nicht  erörtert  worden; 
abgesehen  von  den  Fragen  der  allgemeinen 
Finanzverwaltung,  ist  man  über  die  unwesent- 
lichsten Anregungen  nicht  hinausgekommen. 
Es  wäre  durchaus  irrig,  wollte  man  an- 
nehmen, dafs  deshalb  im  preufsischen  Eisenbahn- 
wesen eitel  Friede  und  Freude  auf  Erden  uud 
den  Menschen  ein  Wohlgefallen  gewesen  wäre. 
Im  Gegenteil  wird  man  sich  erinnern ,  zu  wie 
grofsen  und  begründeten  Klagen  der  Wagen- 
mangel, die  Handhabung  der  Bedingungen  für 
Anschlufsgeleise,  die  wiederholten,  längere  Zeit 
andauernden  Verkürzungen  für  Ladefristen  u.  s.  w. 
geführt  haben.  Alle  diese  Fragen  und  eine 
weitere  Reihe  grofser  grundsätzlicher  Erörterungen 
sind  bei  den  Landtagsvcrhandlungen  kaum  ge- 
streift worden.  Dafs  hier  ein  Mangel  vorliegt, 
dessen  Behebung  eine  ernste  Pflicht  des  Landtags 
ist,  um  sich  die  Möglichkeit  einer  jederzeitigon 
sachgemäßen  Mitwirkung  zu  sichern,  kann  doch 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Es  erscheint  uns 
unbedingt  geboten,  dafs  die  jetzige  Vorberathung 
des  Eisenbahnetats  durch  die  Budgetcommission 
wegfällt  und  derselbe  einem  eigenen,  neuzubil- 
denden Eisenbahnausschufs  überwiesen  wird. 
Der  Budgetcommission  liegt  ohnehin  eine  so 
gewaltige  Arbeitslast  ob,  dafs  dabei  der  Eisen- 
bahnetat mit  seinen  vielen  grundlegenden  Fragen 
nicht  die  erforderliche  eingehende  Erörterung 
finden  kann.    Die  Bildung  eines  solchen  Eisen- 
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bahnausschusscs  hätte  längst  erfolgen  müssen, 
und  es  hätte  durch  seine  Existenz  eine  bei 
weitem  eingehendere  und  schärfere  Prüfung  des 
Etats  und  der  dabei  in  Betracht  kommenden 
Fragen,  zu  denen  wir  auch  die  überwuchernde 
Burcaukratie  in  der  Verwaltung  rechnen,  statt- 
finden können. 

Unter  dem  9.  April  1889  richteten  wir  in 
Gemeinschaft  mit  dem  »Verein  deutscher  Eisen- 
hüttenleute« an  den  Herrn  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  das  Ersuchen, 

„dafs  die  Bezüge  von  Holzschwellen  aus 
dem  Auslände  thunlichst  eingestellt  und  der 
dadurch  entstehende  Ausfall  durch  vermehrte 
Verwendung  von  E is c n sc  h  wel  I  e n  gcdeckl 
werde. " 

Zur  Begründung  dieses  Gesuches  führten  wir 
u.  a.  Folgendes  aus: 

„In  neuerer  Zeit  sind  sowohl  bezüglich  des 
zu  eisernem  Oberbau  zu  verwendenden  Materials 
in  Deutschland  die  erfreulichsten  Fortschritte 
gemacht  worden,  als  auch  haben  sich  auf  con- 
struclivem  Gebiete  bedeutende  Verbesserungen 
vollzogen,  so  dafs  der  Boden  für  eine  immer 
mehr  sich  ausdehnende  Verwendung  von  Eisen 
bezw.  Stahl  zu  Schwellen  in  keinem  andern 
Lande  besser  vorbereitet  ist,  als  bei  uns. 

Es  können  daher  keinenfalls  üble  Erfahrungen 
bezüglich  des  Materials  oder  der  Construction 
den  Grund  zu  der  Thalsache  bilden,  dafs  die 
Verwendung  eiserner  Schwellen  auf  unseren 
Bahnen  nicht  allein  nicht  fortschreitet,  sondern 
von  Jahr  zu  Jahr  merklich  zurückgeht.  Wir 
gehen  vielmehr  wohl  nicht  fehl  in  der  Annahme, 
dafs  es  Rücksichten  auf  die  deutschen  Wald- 
besitzer sind,  welche  die  vermehrte  Verwendung 
von  Holzschwellen  veranlafsl  und  dahin  geführt 
haben,  dafs  sich  die  Zunahme  der  letzteren  für 
die  preufsischen  Bahnen  auf  11,5  des  im 
Jahre  1883/84  in  Gebrauch  befindlichen  Quan- 
tums, für  die  übrigen  Bahnen  Deutschlands  auf 
0,53  %  berechnet,  wofür  Ew.  Excellenz  den 
ziffernmäfsigen  Beweis  in  dem  anliegenden  Vor- 
trag finden,  den  Hr.  Generaldirector  Brauns  aus 
Dortmund  in  der  Generalversammlung  des  »Vereins 
deutscher  Eisenhüttenleute1'  vom  17.  März  d.  J. 
über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  ge- 
halten hat. 

Nun  würden  wir  gegen  die  Berücksichtigung 
der  Interessen  der  deutschen  Waldbesitzer  durch- 
aus nichts  einzuwenden  haben,  wenn  dieselbe 
wirklich  den  letzteren  zu  gute  käme.  Das  ist 
aber  durchaus  nicht  der  Fall,  da  nachweislich 
bei  der  Zunahme  der  auf  preufsischen  Bahnen 
liegenden  Holzschwellen  —  3  464  348  Stück  — 
das  Buchenholz  nur  mit  780  371  Stück  betheiligt 
ist  und  also  2  633  977  Stück  auf  Eichen-  und 
Nadelholz  zu  rechnen  sind.  Von  letzteren  aber 
sind,  da  die  deutschen  Eichen-  und  Nadelholz- 
waldungen das  ganze  Quantum  zu  liefern  nicht 


vermochten,  jährlich  rund  1  800  000  Stück  vom 
Auslande  importirt  worden.  Während  dieser  Im- 
port dem  deutschen  Waldbesitzer  absolut  keinen 
Vorlheil  bringt,  schädigt  er  die  deutsche  Eisen- 
und  Stahlindustrie  auf  das  allerempfindlicbste, 
wie  Ew.  Excellenz  aus  der  nachstehenden  Rech- 
nung ersehen  wollen. 

Das  Gewicht  der  normalen  Flufseisenschwelle 
zu  55  kg  angenommen,  würden  für  jene  1  800  000 
Schwellen,  wenn  sie  in  Eisen  ausgeführt  worden 
wären,  99  000  t  Eisen  verwendet  worden  sein. 
In  Rheinland -Westfalen  wird  für  die  Gewinnung 
der  Eisenerze,  Kohlen,  Kalksteine  u.  s.  w.,  sowie 
für  die  Verarbeitung  der  Erze  zu  Roheisen,  Flurs- 
eisen und  Schwellen  pro  Tonne  Fertigfabricat 
an  Arbeitslöhnen  der  Betrag  von  35  bis  40 
bezahlt.  Ferner  beziehen  die  Staatsbahnen  an 
Frachten  für  die  Rohmaterialien,  welche  zur 
Herstellung  einer  Tonne  Schwellen  erforderlich 
sind,  14  bis  16 

Die  Arbeitslöhne  im  Mittel  zu  87,50  <M  und 
die  Frachten  zu  15*4?  angenommen,  berechnet 
sich  der  unseren  Arbeitern  durch  die  Bezüge  des 
obigen  Schwellenquantums  aus  dem  Auslande 
entzogene  Lohn  auf  5  568  750  <M  und  der  bei 
den  Staatsbahnen  ausfallende  Prachtbetrag  auf 
1  485  000  e^.  Wir  erachten  hierdurch  den  Beweis 
für  völlig  erbracht,  wie  wichtig  es  für  das  Er- 
werbsleben unserer  Nation  wäre,  wenn  der,  wie 
gesagt,  dem  deutschen  Waldbesitzer  in  keiner 
Weise  zu  gute  kommende  Import  ausländischer 
Holzschwellen  sislirt  und  das  dadurch  frei 
werdende  Quantum  durch  eiserne  Schwellen  er- 
setzt würde. 

Auch  erscheint  uns  das  Quantum  von 
780  371  Stück  bisher  verlegter  Buchenholz- 
schwellen grofs  genug,  um  an  demselben  zu  er- 
messen ,  ob  das  Buchenholz  durch  den  Impräg- 
nirungsprocefs  wirklich  zur  Verwendung  von 
Schwellen  tauglich  gemacht  werden  kann. 

Nimmt  die  Verwendung  hölzerner  Schwellen 
dagegen  auf  den  preufsischen  Staatsbahnen  fort- 
gesetzt in  dem  oben  erwähnten  Mafsstahe  zu, 
so  wird  daraus  der  deutschen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie noch  ein  weiterer  verhängnifsvoller 
Nachtheil  erwachsen.  Es  ist  Ew.  Excellenz 
bekannt,  dafs  man  im  Auslände  sich  gerade  die 
guten  Erfahrungen  der  deutschen  und  specicll 
der  preufsischen  Eisenbahnen  mit  eisernen 
Schwellen  hat  zur  Lehre  dienen  lassen  und 
namentlich  in  Holland,  der  Schweiz  und  Ost* 
indien  zum  eisernen  Oberbau  übergegangen  ist. 
Im  Hinblick  auf  die  bei  uns  eingetretene  rück- 
läufige Bewegung  in  der  Verwendung  eiserner 
Schwellen  liegt  nun  die  Befürchtung  nahe,  dafs 
die  genannten  Länder  den  falschen  Schlufs 
ziehen ,  der  Grund  zu  dieser  rückläufigen  Be- 
wegung liege  in  dem  Umstände,  dafs  sich  der 
eiserne  Oberbau  nicht  bewährt  habe.  Daraus 
aber  könnten  für  die  Ausfuhrlhätigkeit  unseier 
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Eisen-  und  Stahlindustrie  die  gröfsten  Schädi- 
gungen entstehen. 

Die  deutsche  Industrie  darf  aber  in  ihrem 
Streben  nach  Stärkung  der  Ausfuhr  von  seilen 
der  Staatsbehörden  wohl  eher  eine  Unterstützung 
als  eine  Erschwerung  derselben  erwarten ,  um 
so  mehr,  als  sie  im  Wettbewerb  auf  dem  Welt- 
markte schon  mit  theureren  Frachten  zu  kämpfen 
und  die  socialpolitische  Gesetzgebung  ihr  Lasten 
auferlegt  hat,  mit  welchen  die  coneurrirenden 
Länder  nicht  zu  rechnen  haben  und  welche  sich 
demnächst  auf  mehrere  Mark  für  die  Tonne 
Fertigfabricat  berechnen  werden. 

Wir  glauben  somit  nachgewiesen  zu  haben, 
dafs  aus  der  Verwendung  ausländischer  Holz- 
schwellen den  deutschen  Waldbesitzern  ein  Vor- 
theil nicht  erwächst,  die  Interessen  der  deutschen 
Eisen-  und  Stahlindustrie  dagegen  auf  das 
schwerste  geschädigt  werden ;  dafs  sich  anderer- 
seits die  eisernen  bezw.  stählernen  Schwellen  in 
ihrer  Verwendung  überall  bewährt  haben  und  in 
ihrer  längeren  Dauer  sich  im  Vergleich  zu  Holz- 
schwellen eher  billiger  als  theurer  stellen ;  dafs 
endlich  mit  dem  Transport  der  Rohmaterialien 
sich  eine  bedeutende  Frachteinnahme  für  die 
Bahnen  ergiebt.* 

Unter  dem  6.  Mai  1889  antwortete  auf  diese 
Eingabe  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten Folgendes: 

,Ew.  Hoch  wohlgeboren  erwidere  ich  auf 
die  Eingabe  vom  9.  v.  Mts.,  dafs  ich  zwar 
gern  bereit  bin,  der  Verwendung  eiserner 
Schwellen  auf  den  preufsischen  Slaatsbahnen 
nach  wie  vor  die  thunlichste  Berücksichtigung 
angedeihen  zu  lassen,  mich  jedoch  nicht 
in  der  Lage  sehe,  dem  Antrage  auf 
möglichste  Ausschließung  des  Holzes 
bei  der  Schwellenbeschaffung  Folge 
geben  zu  können. 

Die  Holzschwelle,  insbesondere  unter  den 
neueren  Verbesserungen  des  Kiemeisenzeuges, 
hat  sich  nach  langjährigen  Erfahrungen  als 
Schienenunterlage  besonders  geeignet  erwiesen, 
während  die  seitherigen  Gonstructionen  eiserner 
Schwellen  noch  keine  ausreichende  Bewährung 
auf  denjenigen  Bahnstrecken  gezeigt  haben, 
auf  denen  mit  einem  verbal  tnifsmäfsig  feinen 
bezw.  undurchlässigen  Betlungsmaterial  nolh- 
gedrungen  gerechnet  werden  mufs. 

Wenn  es  gelingt,  die  nach  dieser  Richtung 
noch  vorliegenden  construetiven  Schwierigkeiten 
zu  beseitigen ,  wird  den  eisernen  Schwellen 
eine    ausgedehntere    Verwendung    auch  auf 
solchen     Bahnstrecken     eingeräumt  werden 
können,   auf  denen   sie   seither   nur  in  be- 
schränktem Umfange  benutzt  werden  konnten. 
Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten: 
gez.  v.  Maybach.* 
Zu  dem   durch   gesperrten    Druck  hervor- 
gehobenen Passus  dieses   Schreibens  bemerken 


wir,  dafs  wir,  wie  aus  den  obigen  Darlegungen 
hervorgeht,  einen  Antrag  auf  möglichste  Aus- 
schließung des  Holzes  bei  SchwellenbeschalTung 
gar  nicht  gestellt  haben. 

Dem  Bezirkscisenbahnrathc  Köln  ge- 
hörten seitens  der  Gruppe  Hr.  Director  A.  Scrvaes 
als  Mitglied  und  Hr.  Commerzienralh  C.  Lucg 
(Oberhausen)  als  Stellvertreter,  dem  Bezirks- 
eisenbahnrate  Hannover  Hr.  Generaldirector 
Brauns  als  Mitglied  und  Hr.  Generaldirector 
Kamp  als  Stellvertreter  an. 

Auf  dem  Gebiete  des  S c h  if  f  ah  r t  s  w esens 
beschäftigte  die  Gruppe  wiederholt  die  Frage  der 
Kanalisirung  der  Mosel.  Die  Notwendig- 
keit dieses  Frojectes  ist  unsererseits  durch  so 
umfassende  Erörterungen  dargelegt  worden,  dafs 
wir  an  dieser  Stelle  auf  dasselbe  zurückzukommen 
nicht  für  angezeigt  erachten.  Die  Erörterungen 
auf  dem  sogen.  Mosellandtage,  der  am  24.  und 
,  25.  Febr.  d.  Js.  in  Coblenz  stattfand,  haben  eine 
1  Einigung  zwischen  Anhängern  und  Gegnern  des 
Frojectes  nicht  herbeigeführt,  was  unsererseits, 
neben  bei  bemerkt,  auch  nicht  erwartet  wurde. 
Die  höheren  Gesichtspunkte  der  Notwendigkeit 
einer  Entwicklung  unserer  Wasserwege  in  dieser 
Versammlung  darzulegen,  war  durch  die  Frage- 
stellung unmöglich  gemacht,  welche  lediglich 
eine  Erörterung  darüber  erlaubte,  ob  die  Gebiete 
an  der  Saar,  Dill,  Lahn,  Sieg  und  im  Aachener 
Revier  durch  die  Kanalisirung  geschädigt  werden 
würden  oder  nicht.  Die  Vertreter  der  ,Nord- 
westl.  Gruppe*  konnten  dabei  mit  grofser  Genug- 
tuung feststellen,  dafs  die  von  ihnen  repräsentirte 
Körperschaft  einem  neuen  Verkehrsweg  noch 
niemals  entgegengetreten  sei,  auch  wenn  derselbe 
lediglich  anderen  Gebieten  Vorlheil  gebracht 
habe.  Aufgefallen  ist  uns,  dafs  kurz  nach  dem 
Mosellandlag  eine  ofßciöse  Gorrespondenz  von 
i  ßerliti  aus  in  alle  möglichen  Zeitungen,  nament- 
lich auch  in  die  Kreisblälter,  lancirt  wurde,  welche 
darzulegen  versuchte,  dafs  die  Ausführung  aller 
augenblicklich  zur  Erörterung  stehenden  Kanal- 
projecte,  selbst  deren  wirtschaftliche  Zweck- 
mäfsigkeit  vorausgesetzt,  die  finanziellen  Kräfte 
Prcufscns  weit  übersteigen  würde  und  dafs  deshalb 
die  Aclion  der  Regierung  mit  den  in  der  Oeffent- 
lichkeit  erörterten  Plänen  auf  keinen  Fall  gleichen 
Schritt  halten  werde.  Diese  Notiz,  über  deren  Ur- 
sprung bei  dem  Kundigen  kein  Zweifel  bestehen 
kann,  steht  in  einem  merkwürdigen  Gegensatz  zu 
den  Ausführungen,  mit  denen  die  preufsische 
Staatsregierung  durch  den  Mund  des  Staatssecretärs 
Herrn  v.  Bulticher  auf  dem  III.  internationalen 
Binnensehiffahrts  Gongrefs  zu  Frankfurt  a.  M.  ihre 
grofse  Sympathie  für  den  endlichen  Ausbau 
unserer  Wasserstraßen  versichern  liefs.  Sie 
i  steht  inhaltlich  ebenso  im  Gegensatz  zu  der 
!  Ansicht  unserer  westlichen  Nachbarn  über  die 
I  Nützlichkeit,  Notwendigkeit  und  Möglichkeit  des 
|  Ausbaues  eines  leistungsfähigen  Wasserstrafsen- 
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notzes;  denn  die  Franzosen  haben  in  demselben 
Augenblicke,  als  sie  an  uns  5  Milliarden  Kriegs- 
burse  bezahlen  mufsten  und  dadurch  doch  wahr- 
lich finanziell  schwer  genug  belastet  waren,  den 
Ausbau  eines  grofsen  Kanalnetzes  beschlossen 
und  muthig  mit  demselben  begonnen ,  weil  sie 
der  in  nationalökonomischer  Beziehung  sehr 
richtigen  Ansicht  sind,  dafs  es  gar  keine  ren- 
tablere Anlage  für  den  Staat  geben  kann,  als 
leistungsfähige  Wasserstrafsen ,  weil  durch  sie 
das  Land  leistungsfähig  und  seine  Bewohner 
infolgedessen  steuerkräftig  gemacht  werden.  Im 
übrigen  betonen  wir  auch  heute,  dafs  es  sich 
bei  der  Mosel  gar  nicht  um  einen  neu  zu  gra- 
benden Kanal,  sondern  um  eine  uralte  Wasser- 
straße handelt,  welche  schiffbar  zu  erhalten  der 
preufsische  Staat  ohne  allen  Zweifel  verpflichtet  ist. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Eisen-  und 
Stahlindustrie  im  hiesigen  Bezirke  betreffend, 
folgen  hier  einige  Angaben  über  die  Produclions- 
und  Absatzvcrhällnisse  in  einzelnen  Betriebs- 
zweigen. 

/.  Qualität*- Pudddroheisen  und  Spieyeleisen. 
18*H  IHM» 

I.  Quartal.  "«»iJS 

Tonnen  Tünnen  Tonnen 
23  770     81  550    mehr     7  7*0 

13'.' 752  185  708  «  eiliger  8  984 

141  258  141  213  weniger  40 
.    22  209    20  105    mehr    8  830 

II.  Quartal. 

Vorrath  1.  April  .  .  22  269  20  105    mehr     3  830 

Production    ....  W  310  119  851  woniger  18  459 

Vorkauf  u.  Verbrauch  120  310  122  201  weniger  4  109 

Vorratu  1  Juli.  .  .  34  269  23  755  weniger  10 514 

III.  Quartal. 

Vorrath  1.  Juli.  .  .  34  269  23  755  weniger  10  514 

Production   143  148  144  054    mehr  1500 

Verkauf  u.  Verbrauch  131  547  145  729    mehr   14  182 

Vorrath  1.  October  .  45  870  22  G80  weniger  23  190 

IV.  Quartal. 

Vorrath  1.  October  .  45  870  22  080  weniger  23  190 

Production   124  234  149  700    mehr   25  460 

Verkauru.  Verbrauch  138  554  153  695    mehr    15  141 

Vorralh  31.  Decemher  31  550  18  085  weniger  12  805 

Zusammen  Qualitäts-Puddelroheisen  und  Spiegeleisen. 


Vorrath  1.  Januar  . 
Production  .  .  .  . 
Verkaut  u.  Verbrauch 
Vorrath  1.  April  .  . 


Vorrath  1.  Januar  .    23  770 

Production   545  444 

Verkauf  u.  Verbrauch  537  604 
Vorrath  31.  Decemher  31550 


31  550  mehr  7  780 
549  973  mehr  4  529 
562  838    mehr  25  174 

I8G85  weniger  12  865 


//.  Ordinäres  Puddeleisen. 


I 

Vorrath  1.  Januar  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorrath  1.  April  .  . 

11 

Vorrath  I.  April  .  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorrath  1.  Juli ,  .  . 


Quartal. 

4  088    11  029  mehr 
50  793    49  852  weniger 
50  182    54  23«J  mehr 

5  299      0  045  mehr 

Quartal. 

5  299      C  045  mehr 
49  003    43  880  weniger 
47  410    42  150  weniger 

6  946      8  309  mehr 


0  341 
941 
4  054 
1346 


1  340 
5  183 
5  260 
1423 


HI.  Quartal. 

Vorrath  1.  Juli  .  .  .     6  940      8  369    mehr  1423 

Production   41  505    46  497    mehr  4  992 

Verkauf  u.  Verbrauch    38  880    47  378    mehr  8  548 

Vorrath  1.  Octoher  .     9  621      7  488  weniger  2  133 

IV.  Quartal. 

Vorrath  1.  October  .     9  621      7  488  weniger  2133 

Production   51  007    40  503  weniger  5  104 

Verkauf  u.  Verbrauch   50  199    48  730  weuiger  1469 

Vorrath  3 l.December    11  029      5  261  weniger  5  768 

Zusammen  ordinäres  Puddeleisen. 

Vorrath  1.  Januar  .     4  088    11  029    mehr  6  341 

Production   192  9«»  180  732  weniger  6  230 

Verkauf  u.  Verbrauch  1^6  G27   192  500    mehr  5  873 

Vorrath  31.  Decemher    11029      5  261  weniger  5  76* 

///.  ßessemer-  und  Thomas-Eisen. 


I.  Quartal. 

Vorralh  1.  Januar  .  11  121  13  224 

Production   183  300  197  195 

Verkauf  u.  Verbrauch  185  763  200  440 

Vorrath  1.  April  .  .  8  718  3  979 


II 


April 


Vorralh  1. 
Production 
Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorralh  1.  Juli  .  .  . 


.  Quartal. 

8  718      3  979 
191  162  177  202 
185  972  174  172 
13  908      7  009 


III.  Quartal. 
Vorralh  1.  Juli  .  .  .    13  908      7  009 

Produclion  196  420   199  528 

Verkauf  u.  Verbrauch  192  622  202  305 
Vorrath  1.  October  .    17  706      4  232 

IV.  Quartal. 

Vorrath  1.  October  .    17  706  4  232 

Produclion                 189  010  210  872 

Verkauf  u.  Verbrauch  193  492  211084 

Vorralh  3 1 .  Decemher    1 3  224  4  020 


mehr     2 103 
mehr   13  835 
mehr  20  677 
weniger  4  739 


weniger  4  739 
weniger  13  900 
weniger  1 1  800 
weniger  6  899 


weniger  0  899 
mehr  3  108 
mehr    9  083 

woniger  13  474 

weniger  13  474 
mehr  21862 
mehr    17  592 

weniger  9  204 


Zusammen  Ikssemer-  und  Thomas-Eisen. 


Vorrath  1.  Januar  .    II  121 

Production   759  952 

Verkauf  u.  Verbrauch  757  849 
Vorrath  31.  Decemher    13  224 


13  224 
784  797 
794  001 
4  020 


Vorrath  1.  Januar  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorralh  1.  April  .  . 

II. 

Vorrath  1.  April  .  . 

Production  

Verkauf  u.  Verbrauch 
Vorrath  1.  Juli .  .  . 


IV.  Giefsereieisen. 

I.  Quartal. 
23  018    24  221 
46  4ü2    58  576 
52  261     56  438 
17  239    21  359 


mehr  2 103 
mehr  24  845 
mehr  36  152 
9  204 


1203 
7  094 
4  177 
4120 


mehr 
mehr 
mehr 
mehr 


Quartal. 
17  239  21359 


50  486 
48  023 
19  702 


mehr 
48  201  weniger 
57  202  mehr 
12  358  weniger 


4  120 
2  285 
9  179 
7  344 


III. 


Quartal. 

Vorralh  1.  Juli.  .  .    19  702     12  358  weniger  7  344 

Production   50  030    59  078    mehr     3  042 

Verkauru.  Verbrauch  55  782  01  755  mehr  5  973 
Vorrath  1.  October  .    19  956      9  681  weniger  10  275 

IV.  Quartal. 

Vorralh  1.  October  .  19  956  9  681  weniger  10  275 

Production   59  044  60  253    mehr  009 

Verkauf  u.  Verbrauch  55  379  00  275    mehr    4  896 

Vorrath  31.  Deeember  24  221  9  059  weniger  14  562 
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Die  Eisenpreise  betrugen  im  Jahre 


Januar 


Februar 


Mär/ 


April 


Mai 


Weifsstrahliges  Roheisen  .  .  .  . 

„  ordinäres 
Deutsches  Bessemer-Roheisen  .  . 

Giefserei-       r     Nr.  1 
II 
III 

Spiegeleisen,  10  bis  12  %  Mangan 
Engl.  Uielserei  -  Roheisen  Nr.  III 
framo  Huhrort 

„     Besseniereisen  loco  Vvwhif- 


r 


n  n 
n  n 


Luxemburg.  Roheisen,  ab  Uiemborg 
Slaheisen  .  .  .  .  \ 
Kesselbleche .  .  .  |  rr„„ 
Gewöhnl.  Bleche  .(  Grun,,Pre,s 
Dünne  Bleche  .  .  J 
Wakdraht  


34,00 

55.00 
61,00 
58.00 
54,00 
60,00 
54,00-55.00 


38,40 
125,00-127.00 

175,00 

155,00 
155  00-160,00 


54,00-55,00 

57,00 

63,00 

60,00 

55,00 
62,00-63,00 
55,00-56,00 


38.80 
125,00-127,00 

180.00 

155,00 
155,00-160.00 


56.00 

57,00 
63,00 
60,00 
55,00 
63,00 
56,00-58,00 


46,00 
130,50 
180,00 
155,00 
155.00-160,00 


Hism  .  . 


1889 

1888  1*89 

Tonnen 

Tonnen      mehr  weniger 

in 

549  973 

545  444   4  529  — 

0,83 

186  732 

192  968     -  G236 

3,23 

784  797 

759  952  24  845  — 

3.27 

221  108 

212  648    8  460  - 

3.98 

m  .  1  742  610  1  711  012  31  598  -  1,85 
Roheisenproduction    in    ganz  Deutschland 


Die 
betrug  in 

1889  1888 

Tonnen  Tonnen  mehr     weniger  in  »/<, 

4  387  504     4  229  484     158  020     -  3,73 

Demgemäß  wurden  im  Bezirke  der  Gruppe  in  1889 
von  der  Gesamtntproduction  39,72  %  erzeugt. 

In  England  und  in  Schottland  wurde  an  Roheisen 
producirt: 

1889  1888  1889 

Engl.  Tonnen    Engl.  Tonneu         m«br    weniger  in«, 

8  245  330     7  898  634      346  702    —  4,39 

Die  Roheisenproduction  der  Vereinigten  Staaten 
betrug: 

1889           18*8  1889 

Nelto-Tonnon   Netto-Tonnen  m»hr     woniger   in  °:0 

8  517  061     7  269  920    1  247  141     -  17,15 

Im  Bezirk  der  Gruppe  betrug  der  Vorratli  an 
den  Hochöfen: 

Ende  Ende 
1HH» 

Tonnen 


188S 


Qual.  -  Fuddelroheiscn 

und  Spiegeleisen  .  .  IM  685 

Ord.  Fuddelroheisen  .  5  261 

Bess.-  u.  Thom.-F.isen  4  020 

Giefsereieisen  ....  9  659 


1889 

mehr  weniger 


31  550  —  12  865 

11  029  —  5  768 

13  224  -  9  204 

24  221  -  14  562 


Summa  .    37  025    80  024    —    42  399 


57.00 

57.00 
63,00 
60.00 
57,00 
65,00 
58,00-58,50 


40 

130,50 
180,00 
155,00 
165,00 


Zusammen  Giefsereieisen. 

Vorralh  1.  Januar  .    23  018  24  221    mehr  1203 

Froduction                212  648  221108   mehr     8  460 

Verkauf  u.  Verbrauch  211  445  235  670   mehr  24  225 

Vorrath  81.  December   24  221  9  659  weniger  14  562 

Die  Froduction  in  1889  im  Vergleich  zu  derjenigen 
in  1888  ergiebt  folgendes  Resultat: 


Qu*I  -  r*d4olr»h«tseo 
ml  tyegolfiut . 


Der  Vorrath  betrug  daher  iu  unser m  Bezirke 
Ende  1889  von  der  Gesammtproduction  2,16  % 
1,89  %  der  Gesammtproduction  iu  1888. 

Die  Roh  eisen  vorräthe  in  England  und  Schottland 
betrugen : 


Ende  1889 

Engl.  Tonnen 
1  951  443 


Ende  1888 

Engl.  Tonnen  mehr 

2  588  708  - 


18S9 

weniger  in  •„ 
637  265  24.62 


Ende  1889  betrug  der  Vorrath  23,66  %  von  der 
Jahresproduktion,  gegen  32.77  %  des  Jahres  1888. 

In  den  Vereinigten  Staaten  stellten  sich  die  Roh- 
eisenvorrälhe  wie  folgt: 

Ende  1889      Ende  1888  1889 

Notto-Tonnen       (tetto-Tonneti  mehr    weniger      in  *.'„• 
277  401  334  880     —     57  479  17,16 

Ende  1889  betrug  also  der  Vorrath  3.26  %  von 
der  Jahresproduction,  gegen  4,60  5»  des  Jahres  1888. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  gestaltete  sich  wie  folgt: 


Einfuhr. 

rTrucheisen  und  Ei*enabfäl(e. 
1889  ....    15059  t  1889  ....    33284  t 

1888  ....     7  623  t  1888  ....    28  469  t 

7  436  t  1889  mehr  .     4  815  t 


1889  mehr 


1889 
1888 


Roheisen  aller  Art. 

339  246  t  1889  ....  156  434  t 

216  958  t  1888  ....  144  251  t 


1889  mehr  .  122  288  t 


1889  mehr  .    12  183  t 


1889 
1888 


Eck-  und  VVinkeleisen. 
476  t  1889  .  . 

174  t  1888  .  . 


51  171 


1889  mehr 


1889 
1888 


302  t  1889  weniger 

Eisenbahnlaschen  u.  s.  w. 


393  t 
147  t 


1889 
1888 


4  438  t 


26  043  t 
23  254  t 


1889  mehr 


1889 
1888 


!4fi  t 


1-S89  mehr 


2  7S9  l 


1889  mehr  .      1  loU  t 


Eisenbahnschienen. 
2  524  t  1889  ....  110979  t 

1  385  t  1888  ....  114  946  t 

1889  weniger     3  967  t 
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1889  pro  Tonne  ab  Werk  in  Mark: 


Juni 

Juli 

August 

September 

Ortober 

November 

December 

1>1,00 

62,00  —  64.00 

67.;>0  -  68,;>0 

«    j-i/v        ha  <\A 

<  1,00  —  »2,00 

T  J   Art            ,-»  A.\ 

74,00—7t>,00 

O  i  Art        O/»  AA 

84,00—86,00 

AA  AA 

90,00 

— 

55,00 

b0,00  —  »>2,00 

04,00  —  68,00 



— ■ 

00,00 

60,00 

66,00 

75,00 

95,00 

96,00 

GG.OO 

66.00 

71,00 

75,00-  »8,00 

<  8,00  — 80,00 

92,00—  9o,00 

93,00  —  96,00 

o.J,UU 

59,00 

.VJ.no 

63.00 

63,00-66.00 

64,00-68,00 

80,00-85.00 

85,00  -88.00 

Oti.OO 

f.7,00- 68.00 

75,00 

78,00 

79.00-80.00 

92,00-95,00 

98,00-100.00 

59,00 

61.00 

»M.OO-05,00 

64.00-05,00 

66.00-67,00 

86,00-88,00 

46,40 

58,00-60.00 

72,00 

140,00 

140.00 

147.50 

147,50-150,00 

162,50 

187.50 

187,50-190,00 

195.00 

195.00 

200.00 

215,00 

215,00 

210,00 

260,00 

170,00 

170.00 

175,00 

190,00 

190,00 

215,00 

235,00 

175,00 

185,00-190,00 

185.00-190.00 

200,00  210,00 

215,00  -  220,00 

230,00 

250,00  -  255,00 

- 

Einfuhr.  Ausfuhr. 

Dadkranzeisen .  Pflugschaareneisen. 

1889  ....         21  t           1889  ....      1  UM  i 
1888  ....          711            1888  ....      9624  t 

Kinfahr.  Ausfuhr. 

Anker  und  ganz  grobe  Ketten. 

1889  ....     1 965  t           1889  ....       843  l 
1888  ....      1  313  t           1888  ....        34!»  t 

IHM;»  weniger         50  l           18*9  weniger     8  506  t 

Schmiedbares  Eisen  in  Stäben. 

1889  .  .  .  .    22  365  t           1889  .  .  ,  .  105  964  t 
1888  ....    17850  t            1888  ....  170  197  t 

1889  mehr  .        652  t           1889  mehr  .        494  t 

Eiserne  Brücken  u.  s.  w. 

1889  ....       175  t           1889  ....     5  879  l 
1888  ....         26  t           1888  ...  .     5  786  t 

18X9  „.dir  .     4  515  t           18*9  weniger     4  233  t 
I.uppeneisen ,  Rohseidenen,  Ingols. 

ISN*»                    9  IAA  1              W8Q  908171 
1888  ....        451  t           1888  ....    22293  t 

1889  mehr  .        149  t            1889  mehr  .         93  t 
Drahtseile. 

1889     ...        149  t           1889                 1  745  t 
1888  ....         64  l           1888  ...  .      1  619  t 

18*9  mehr  .      1897  1           1889  weniger      1  44ti  t 

Robe  Eiscnplatien  und  Bleche. 

1889  ....     4062  t           1889  ....    62924  t 
1888  ....     2553  t           1888  ....    65955  t 

18-S9  mehr  .         85  t           1889  mehr  .        126  t 

Eisen,  roh  vorgeschmiedet  u.  s.  w. 

1889  ....       220  l           188»  ....     1  458  t 
1888  ....         r,4  t           1888  ....      1  185  t 

18*'."  mehr  .      1  .Mjy  t           1 889  weniger     3  031  t 

l'olirte,  gefirnifsle  n.  s.  \v.  Eisenjilalten  und  -Blerlie. 

1889  ....        135  l           1889  ....      1  580  t 
1888  ....        110  t            1888  ....      1  940  t 

1889  mehr  .        1561           1889  mehr  .       273  t 

Eisenhahuachsen  u.  «.  w. 

1889  ....     1  328  t           1889  ....    26 144  1 
1888  ....        730  t           1888  ....    20  809  t 

18*9  mehr  .         25  t            1889  weniger  36<rt 
Weifehlech. 

1888  ....     3641  l           1888  ....        377  t 

1881»  mehr  .       598  t           1889  mehr  .     5  335  t 

Bühren  aus  schmiedbarem  Eisen. 

1889  ....     1096  t           1889  ....    21238  1 
1888  ....      1  218  t           1888  ....    22  655  t 

1889  weniger        717  t           1889  weniger         61  t 

Eisen-  und  Stahldraht. 

1889  ....     4978  t           1889  ....  156584  t 
1888  ....     4  322  t           1*8R  .  .  .  .  195222  t 

1889  weniger        122  t           1889  weniger     1 417  t 

Grobe  Eisen waaren,  andere. 

1889  ....      9967  t           1889  ....    72809  t 
1888  ....     7820  t           1888  ....    83255  t 

1889  mehr  .        «.'Hit            1889  weniger    38  638  t 
Ganz  grobe  Eisengnfswaaren. 

1889  ....    13040  t            1889  ....    19334  t 
1888  ....     4985  t           1888  ....    24860  t 

1889  mehr  .      2  147  t           1889  weniger    10  446  t 
Drahtstifte. 

1889  ....        101  t            1889  ....    46411  t 
l*«iH  ....         75  t            lss.s  ....    4^  74" i  1 

1889  mehr  .     8  055  t            1889  weniger     5  526  t 

Ambosse,  Schraubstörkc  u.  s.  w. 

1889  ....        267  t           1889  ....     2 749  t 
1888  ....        366  t           1888  ....     2901  t 

1888  mehr  .         26  l           1889  weniger     2  329  t 

Feine  Eisenwaarcn  u.  s.  w. 

1889  ....      1  262  l            1889  ....    11581  t 
1888  ....      1  162  t            1888  ....     9258  t 

1889  weniger         99  t           1889  weniger        152 1 

1889  mehr  .        100  t           1889  mehr  .     2  333  t 
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Einfuhr.  Ausfahr. 

Dampfkessel. 

1889  ....       337  t  1889  ....      1  595  t 

1888  ....  196  t  1888  ....  2 116  t 
188«  mehr  .        141  t  1889  weniger       521  t 

Locomotiven ,  Ix>cumobilen. 

1889  ....      1 536  l  1889  ....      5 126  t 

1888  ....  1  733  1  1888  ....  7088  t 
18ö9  weniger       197  t           1H89  weniger     1 902  t 

Andere  Maschinen  aller  Art. 

1889  ....    41  368  t  1889  ....    67869  t 

1888  ....    37  984  t  1888  ....    67981  t 

1889  mehr  .  3  384  t  1889  weniger  112  t 
DieGesamratproduction  an  Roheisen  in  Deutsch- 
land hatte  gegen  1888  im  Jahre  1889  um  3,78  # 
zugenommen,  im  Bezirke  der  Gruppe  jedoch  um 
1,85  %. 

Ende  1889  betrugen  die  Vorräthe  im  Bezirk 
der  Gruppe  37  625,  die  Abnahme  derselben  gegen 
Ende  des  Jahres  1888  beträgt  demnach  52,98$. 

An  Thomaseisen  wurden  producirt  im  Bezirk 
der  Gruppe 

1888  ....    560796  t 

1889  ....    595568  t 

Zunahme  .     84  772  l 

oder  6,20  %. 

Die  allgemeine  Lage  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie hat  sich  im  Laufe  des  Jahres  1889  j 
entschieden  gunstig  gestaltet  und  ein  im  grofsen  ' 
und  ganzen  erfreuliches  Ergebnifs  aufzuweisen. 

Im  Gegensalz  gegen  das  Jahr  1888,  welches 
durch  die  erschütternde  Katastrophe  des  Todes 
zweier  Kaiser  die  Befürchtung  eines  Zusammen- 
stofses  der  Völker  Europas  mit  sich  brachte,  war 
das  Jahr  1889  ein  rechtes  und  echtes  Friedensjahr 
und  gab  in  erster  Linie  durch  diese  Eigenschaft 
Gelegenheit,  die  Krisis  früherer  Jahre  vollständig 
zu  überwinden. 

Nicht  wenig  trugen  zu  diesem  erfreulichen 
Ergebnifs  die  Verbände  (Cartelle,  Syndicate)  bei, 
indem  sie,  ebenso  wie  der  Schutzzoll  die  inter- 
nationale Zügellosigkeit  einschränkte,  innerhalb 
der  einzelnen  Zollgebiete  Ordnung  in  das  Chaos 
brachten  und  innerhalb  derselben  dem  schranken- 
losen, selbstmörderischen  Wettbewerb  begegneten. 
Es  ist  eine  Verleumdung  der  Cartelle,  wenn  man 
sie  mit  den  »Ringen«  verwechselt,  die  mit  der 
Speculation,  nicht  aber  mit  der  Produclion  zu 
thun  haben ;  es  ist  ferner  eine  Verleumdung  der- 
selben, wenn  man  sagt,  sie  hätten  lediglich  auf 
eine  künstliche  Hinaufschraubung  der  Preise  los-  | 
gearbeitet;  im  Gegentheil,  m.  H.,  die  Cartelle  [ 
sind  nicht  selten  einerseits  mit  ihren  Preisfesl-  ' 
Setzungen  nur  mit  Widerstreben  den  preisbildenden 
Kräften  des  offenen  Marktes  gefolgt,  andererseits 
haben  sie  in  vielen  Fällen  die  wilde  Preistreiberei 
geradezu  verhütet  oder  wenigstens  eingeschränkt. 
Die  wohlthätigste  Folge  dieser  Vereinbarungen 
aber  hat  ohne  Zweifel  auch  darin  bestanden, 
dafs  die  Betriebsleitungen  der  meisten  Industrie- 


branchen der  Notwendigkeit  überhoben  waren, 
Arbeiter  wegen  Mangels  an  Aufträgen  zu  ent- 
lassen, sowie  ferner  darin,  dafs  die  Löhn*' 
durchweg  eine  Erhöhung  erfahren  konnten ;  der 
heimischen  Industrie  haben  die  Cartelle  im  all- 
gemeinen einen  Absatzmarkt  gesichert,  der  für  ihre 
ausgiebige  Beschäftigung  ausreichte;  durch  sie  ist 
die  Ueberproduction,  wie  die  Folge  derselben,  die 
Absatzstockung,  vermieden  worden.  Der  Verdienst 
aus  der  wirtschaftlichen  Thätigkeil  ist  durch  sie 
wieder  ein  zufriedenstellender  geworden,  worauf 
die  gestiegenen  Preise  der  Fabricate  ebenso  wie 
die  erhöhten  Löhne  der  Arbeiter  und  der  Kurs- 
stand der  Industrie-  und  Bankpapiere  genugsam 
hinweisen. 

Wenn  nun  gleichwohl  der  deutsche  Ausfuhr- 
handel im  letzten  Jahre  einen  Rückgang  erfuhr, 
so  beruht  dies  —  abgesehen  von  den  eigenartig 
liegenden  Verhältnissen  des  Drahtraarktes  —  vor 
allem  auf  dem  bedeutend  gesteigerten  inneren 
Consura,  welcher  einmal  infolge  der  grofsen  Be- 
dürfnisse der  Eisenbahnen,  andererseits  infolge  der 
umfangreichen  Anschaffungen  der  Reichs-  und 
Staatsregierungen  zu  Vertheidigungs-  und  anderen 
Zwecken,  endlich  auch  durch  die  gewachsene  Kauf- 
kraft des  Volkes  plötzlich  erheblich  gröfsere  An- 
forderungen an  den  heimischen  GcwerbeOeifs  stellte. 
Hieraus  rcsultirt  die  wesentlich  gestiegene  Einfuhr 
von  Rohproducten,  namentlich  derjenigen  von  Roh- 
eisen, während  gleichzeitig  die  Ausfuhr  in  manchen 
Erzeugnissen  nicht  nur  nicht  zunahm,  sondern 
zurückging.  Der  gesteigerte  Bedarf  des  Inlands 
absorbirte  eben  die  Mehrproduction,  ein  Umstand, 
welcher  sicherlich  nicht  als  ein  unerfreulicher 
bezeichnet  werden  darf,  gleichzeitig  aber  darthtil, 
dafs  der  Aufsenhandel  eines  Landes  allein  einen 
Mafsstab  für  die  Blüthe  der  Volkswirtschaft 
desselben  nicht  abgiebt. 

Trotzdem  soll  nicht  geleugnet  werden ,  dafs 
die  Abnahme  des  Exports  in  manchen  Branchen 
an  sich  eine  beklagenswerte  Thalsache  bleibt 
und  dafs  es  grofser  Anstrengungen  und  eifriger 
Arbeit  bedürfen  wird,  manches  verloren  gegangene 
Gebiet  wieder  zu  erobern.  Dafs  dazu  aber,  wie 
von  manchen  Seilen  ausgeführt  wird,  der  Frei- 
handel das  Heilmittel  bieten  könnte,  diese  Ansicht 
bedarf  nicht  erst  der  Widerlegung.  Der  Frei- 
handel würde  die  gewerbliche  Entwicklung  ledig- 
lich zu  gunsten  Englands  verschieben,  das  durch 
seine  insulare  Lage  und  die  eigenartige  Ablagerung 
seiner  Rohmaterialien  einen  so  ungeheuren  Vor- 
sprung seiner  Eisen-  und  Stahlindustrie  vor  der 
unsrigen  besitzt.  Der  Schutzzoll  hat  uns  nicht 
die  gewerbliche  Freiheit  genommen,  sondern  er 
hat  lediglich  die  gleichmäfsige  Verteilung  des 
technischen  Fortschrittes  auf  alle  Völker  ermög- 
licht, er  hat  eine  Regelung  in  das  internationale 
Chaos  gebracht. 

Im  übrigen  wird  die  deutsche  Eisen-  und 
Stahlindustrie,  wie  wir  schon  im  vorigen  Jahres- 
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beriebt  bervorgehoben  haben,  überallbin  lohnend 
im  Wettbewerb  mit  England  nur  durch  Er- 
mäfsigung  der  Eisenbahnfrachten  für  Rohstoffe, 
durch  herabgesetzte  Gütertarife  für  Fertigfabricate 
nach  unseren  Exportbäfen  und  durch  den  Ausbau 
unseres  Wasscrstrafsennetzes  in  den  Stand  ge- 
setzt werden.  Die  in  unser  tu  Valerlande  in 
reicher  Fülle  vorhandenen  Rohstoffe  für  unsere 
Industrie  sind  nicht  theurer  als  in  England ,  es 
fehlen  nur  die  besseren  und  billigeren  Verkehrs- 
mittel, um  sie  sowohl  wie  die  aus  ihnen  gewon- 
nenen Fabricate  lohnend  zu  verwerlhen. 

Was  die  Einzelheiten  des  rheinisch  -west- 
fälischen Eisen-  und  St  ab!  mar  kies  an- 
belangt, so  waren  die  heimischen  Erzgruben  in 
den  ersten  vier  Monaten  des  Jahres  vollauf  be- 
schäftigt und  vermochten  nicht  immer  der  von 
den  Hochofenwcrken  an  sie  herantretenden  Nach- 
frage zu  genügen.  Die  Folgen  des  Maiausstandes 
der  Bergarbeiter  hatten  naturgemäfs  auch  auf 
die  Erzgruben  einen  Einflufs,  der  sich  darin 
zeigte,  dafs  sich  auf  den  letzteren  gröfsere  Vor- 
räthe  ansammelten  und  die  Preise  etwas  wichen. 
Vom  Monat  August  bis  zum  Ende  des  Jahres 
hatten  aber  die  Preise  infolge  der  lebhaften 
Nachfrage  nach  Erzen  seitens  der  Hochofen- 
werke wieder  steigende  Tendenz.  Leider  ist  die 
rheinisch  -  westfälische  Hochofenindustric  infolge 
der  hohen  Bahnfrachten  und  des  Mangels  einer 
leistungsfähigen  Wasserstrafse  zwischen  Nieder- 
rhein  und  Lothringen  noch  fortgesetzt  auf  den 
Bezug  ausländischer,  namentlich  spanischer  Erze 
angewiesen ,  wofür  jährlich  Millionen  und  aber 
Millionen  Mark  ins  Ausland  gehen,  die  unserer 
Nationalwirthschaft  gerettet  werden  könnten. 

Für  die  Roheisenerzeugung  war  das 
Jahr  1889  ein  durchaus  günstiges.  Zwar  haben 
auch  hier  die  Folgen  des  Bergarbcilerausslandes 
ihre  einschneidende  Wirkung  nicht  verfehlt,  in- 
dem viele  Hochöfen  infolge  Koksmangels  ge- 
dämpft werden  mufslen,  so  dafs  die  Erzeugung 
im  Monat  Juli  gegen  diejenige  der  Monate  März 
und  April  um  rund  20  000  t  zurückblieb  und 
erst  im  August  wieder  um  5000  t  zunahm. 
Den  vom  Roheisenverband  festgesetzten  Preisen 
eilten  diejenigen  des  offenen  Marktes  mehrfach 
voraus,  der  beste  Beweis  dafür,  dafs  dieser  Ver- 
band sich  eine  weise  Beschränkung  auferlegte. 
Dafs  die  Preise  eine  Erhöhung  erfuhren,  lag  in 
erster  Linie  an  den  rapide  gestiegenen  Preisen  der 
Rohstoffe,  namentlich  Kohlen  und  Koks.  Bis  zum 
Dccembcr,  wo  ein  etwas  langsameres  Tempo  im 
Consum  eintrat ,  war  die  Nachfrage  nach  Roh- 
eisen so  stark,  dafs  trotz  angestrengtester  Thätig- 
keit  auf  den  Hochöfen  der  Bedarf  durch  deutsches 
Fabricat  nicht  immer  gedeckt  werden  konnte, 
sondern  gröfsere  Posten  englischen  und  franzö- 
sischen Roheisens  eingeführt  werden  mufsten. 

Die  Stab- (Handels-)  Eisen-Herstellung  war 
für  lulandsaufträge   das  ganze   Jahr  hindurch 


I  reichlich  beschäftigt,  wozu  hauptsächlich  die  sich 
|  von  Jahr  zu  Jahr  mehrende  Verwendung  des 
Eisens  bei  Bauten  beitrug;  dagegen  gestaltete 
sich  infolge  der  hohen  Rohstoffpreise  die  Aus- 
fuhr schwieriger.  Dem  Walzwerksverband  kann 
unter  Berücksichtigung  des  Hinaufschnellens  der 
Rohstoffpreise  das  Zeugnifs  nicht  versagt  werden, 
dafs  er  in  der  Preisstellung  ein  weises  Maß- 
halten an  den  Tag  gelegt  und  infolgedessen  eine 
sehr  segensreiche  Thätigkeit  entfaltet  hat. 

Auf  dem  G  robblech  markte  herrschte  das 
ganze  Jahr  hindurch  aufserordenllich  reges  Leben, 
und  die  schrittweise  erhöhten  Verbandspreisc 
wurden  willig  gezahlt.  Wünschenswerth  erscheint 
für  die  deutsche  Grobblechindustrie  eine  Be- 
stimmung, dafs  die  unter  deutscher  Flagge  fah- 
renden Schiffe  ausschliefslich  aus  deutschem 
Material  hergestellt  werden  raüfsten,  zumal  das 
letztere  an  Qualität  die  höchstgehenden  Ansprüche 
befriedigt. 

Auch  in  der  Fein  blech  Herstellung  war 
namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
eine  ausgiebigere  Beschäftigung  vorhanden,  und 
es  hat  die  Thätigkeit  des  Syndikates  in  diesem 
Geschäftszweige  Schäden  beseitigt,  die  früher  oft 
sehr  schwer  empfunden  wurden. 

Fast  gänzlich  ausgeschlossen  von  der  Thcil- 
nähme  an  dem  allgemeinen  Aufschwünge  blieb 
das  Wa  I  zd  r  ab  t  geschält,  auf  dessen  Gebiete 
nach  Auflösung  des  Syndicates  ein  wilder  Wett- 
bewerb entfesselt  wurde,  der  vielfach  auch  das 
Geschäft  auf  dem  inländischen  Markte  zu  einem 
unlohnenden  machte.  Der  Export  war  zu  lohnen- 
den Preisen  nicht  möglich,  weil  die  Knüppcl- 
preise  denen  für  Walzdraht  weil  vorauseilten.  Auch 
die  Ürabtfabricate  —  gezogene  Drähte  und  Stiften 
—  liefsen  vielfach  nur  einen  geringen  Nutzen. 

Günstiges  ist  über  die  Eisengiefsereien  und 
Maschinenfabriken  zu  berichten,  welche 
das  ganze  Jahr  hindurch  gut  beschäftigt  und  in 
den  letzten  Monaten  desselben  vielfach  mit  Auf- 
trägen so  überhäuft  waren,  dafs  sie  dieselben  zum 
Theil  von  der  Hand  weisen,  zum  Thcil  längere 
Lieferfristen  bedingen  mufsten.  Auch  auf  dem 
Gebiete  der  Röhrenfabrication  gestaltete  sich 
das  Geschäft,  welches  früher  infolge  einer  schranken- 
losen Preisunterbietung  der  Werke  unter  einander 
schwer  gelitten  halte,  besser,  nachdem  ein  Ver- 
band der  Röhrengiefsereien  glücklich  zustande 
gekommen  war,  welcher  gut  functioniit. 

In  den  Eisenbahn matcrial  herstellenden 
Werken  herrschte  das  ganze  Jahr  hindurch  in- 
folge der  umfassenden  Ausschreibungen  der 
Staatscisenbahnen  lebhaftetse  Beschäftigung,  und  es 
mufslen  mehrfach  längere  Lieferfristen  bedungen 
werden. 

Wir  schlössen  den  Geschäftsbericht  über  das 
Jahr  1888  mit  dem  Wunsche,  dem  Jahre  1889 
nur  Gutes  nachrühmen  zu  können.  Im  ganzen 
und  giofsen  ist  dieser  Wunsch,   was  die  Gc- 
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schäflslage  anbelangt,  in  Erfüllung  gegangen. 
Was  der  Industrie  für  das  laufende  Jahr  und 
die  nächste  Zukunft  überhaupt  nothlhut,  ist  haupt- 
sächlich Ruhe  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiter- 
verhältnisse. Diese  Ruhe  wird  aber  nur  Hann 
eintreten,  wenn  das  Wettrennen  der  Parteien 
um  die  Documentirung  der  sogen.  »Arbeiter- 
freundlichkeil« aufhört  und  sich  die  Meinung  in 
den  weitesten  Kreisen  unserer  Nation  befestigt, 
dafs  Deutschland  nicht  entfernt  reich  genug  ist, 
um  die  Erfüllung  auch  nur  eines  Theilcs  jener 
Hoffnungen  ohne  tiefgreifende  wirlhschaftlichc 
Schädigungen  ertragen  zu  können ,  welche  jetzt 


allenthalben  in  Arbeilerkreisen  laut  werden,  die, 
von  den  Führern  belln'irt,  in  den  bisherigen,  die 
Industrie  finanziell  schon  so  schwer  belastenden 
socialpolitisehcn  Mufsnahmen  kaum  eine  Abschlags- 
zahlung sehen  und  darüber  das  Bewufslscin  der 
Sclbstverantworllichkeit  zu  verlieren  scheinen, 
ohne  die  auf  die  Dauer  Glüek  und  Zufriedenheit 
in  der  Menschheit  nicht  bestehen  kann. 

Hr.  W.  Beniner, 

llesuhäflsfüliii'mles  Mitglied  im  Vorstände  <ler 
„Xoidvvesll.  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen   und  .Slalilindustiiellcr*. 


Bericht  übor  die  Generalversammlung  der  Nordwestlichen 
Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl  industrieller 
zu  Düsseldorf  am  2i.  Mai  1S00. 


Zu  der  heutigen  Generalversammlung,  welche 
um  12  Uhr  Vormittags  durch  den  Vorsitzenden 
Hrn.  Dircctor  Scrvaes  eröffnet  wurde,  waren  die 
Mitglieder  durch  Schreiben  vom  i».  Mai  d.  J. 
eingeladen.  An  der  Sitzung  nahm  auch  der 
Geschäftsführer  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 
Stahlinduslrieller,  Hr.  Dr.  Rentzsch  aus  Berlin, 
thcil.  Als  Gäste  waren  anwesend  die  Herren  In- 
genieur Schrödter  und  Dr.  Reissinann  aus  Düssel- 
dorf.   Die  Tagesordnung  war  wie  folgt  festgestellt. 

1.  Ergänzungswahl  für  die  nach  »5  3  al.  3  der 
Statuten  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vor- 
standes. 

2.  Bericht  über  die  Kassenverhältnisse  und 
Festsetzung  der  Höhe  des  Beitrages  (§  :J6 
der  Statuten). 

3.  Jahresbericht,  erstattet  vom  Geschäftsführer. 

4.  Die  Gewerbegcsctz-Novclle. 

5.  Etwaige  Anträge  der  Mitglieder. 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedenkt 
der  Hr.  Vorsitzende  des  schmerzlichen  Verlustes, 
den  die  deutsche  Industrie  durch  den  Rücktritt 
des  Fürsten  v.  Bismarck  aus  seinem  Amte  er- 
litten habe,  und  versichert  unter  dem  lebhaften 
Beifall  der  Anwesenden,  dafs  das  deutsche  Eiscn- 
und  Stahlgcwerbe  dem  vormaligen  Reichskanzler 
ein  immerdauerndes ,  dankbares  Andenken  be- 
wahren werde. 

Zu  1.  werden  die  nach  dem  Turnus  aus- 
scheidenden HH.  Generaldircctor  Brauns,  A. Frank, 
Gcncralconsul  Russell,  Comtncrzienrath  Weyland 
und  Commerzienrath  H.  Lueg  wieder-,  für  Hrn. 
Hobrecker  Hr.  Direktor  Otto  Wiethaus  neugewählt 


und  Hr.  Direclor  E.  Goeckc  (Meiderich)  in  den 
Vorstand  cooplirt. 

Zu  2.  wird  der  Vorstand  ermächtigt,  die  Bei- 
träge für  1890  mit  12  tM  pro  Einheit  auszu- 
schreiben. Vorläufig  weiden  6  M  pro  Einheit 
eingezogen  werden. 

Sodann  wird  folgender  Antrag  des  Hrn.  Com- 
merzienrath  C.  Lucg-Obcrhausen  angenommen : 

«Generalversammlung  ersucht  den  Vorstand, 
bezüglich  einer  anderweitigen  Organisation  des 
Hauplvcreins,  etwa  durch  engeren  Anschliffs  der 
einzeluen  Gruppen  an  den  Centralverband,  geeig- 
nete Verhandlungen  einzuleiten  und  eventuell  der 
demnächstigen  Generalversammlung  Vorschläge 
zu  unterbreiten.* 

Zu  3.  wird  der  gedruckt  vorliegende  Jahres- 
bericht des  Geschäftsführers  in  seinem  Wortlaute 
genehmigt  (der  Bericht  ist  auf  S.  ?  dieses  Heftes 
abgedruckt). 

Punkt  4  wird  durch  die  eingehenden  Mit- 
theiltingen  des  Geschäftsführers  über  die  Gewcrbe- 
gesetzNovellc  im  Jahresbericht  für  erledigt  er- 
achtet. 

Zu  Tunkt  5  wird  beschlossen,  an  den  Hrn. 
Präsidenten  der  Königl.  Regierung  zu  Düsseldorf 
ein  Gutachten  betreffs  der  wirlhschafllichcn  Be- 
deutung einer  durch  das  Angerlbai  zu  führenden 
Eisenbahn  zu  richten. 

Da  Weiteres  nicht  vorliegt,  wird  die  Ver- 
sammlung um  2  Uhr  Nachmittags  durch  den 
Hrn.  Vorsitzenden  geschlossen. 

Vi:  W.  ßnottrr. 
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Das  Wahlverfahrcn  für  die  Beisitzer  der  Gcwerfoegcrichte.* 


*     >,- . 


Der  dem  Reichstage  vorliegende  Entwurf  eincs 
Gesetzes,  betreffend  die  Gewerbegerichle,  schreibt 
bekanntlich  vor,  dafs  die  Beisitzer  dieser  Gerichte 
je  zur  Hälfte  von  den  Arbeilgebern  und  Arbeitern 
des  Bezirks  aus  ihrer  Milte  zu  wühlen  sind;  er 
überläfst  es  jedoch  der  örtlichen  Regelung,  durch 
Gommunalstatut  oder  Anordnung  der  Landes- 
cenlralbebörde,  über  die  Art  der  Wahl  und 
das  Verfahren  bei  derselben  Bestimmung 
zu  treffen.    (§  12  Ab*.  4  des  Entw.) 

Obwohl  diese  Vorschrift  bei  der  ersten  Be- 
ratung des  Entwurfs  in  der  Reichstagssitzung 
vom  9.  Mai  U.  J.  kaum  berührt  worden  ist, 
verdient  dieselbe  doch  ihrer  Wichtigkeit  wegen 
eine  eingehendere  Besprechung. 

Zunächst  erscheint  die  Frage  berechtigt,  ob 
denn  der  jedenfalls  umständliche  Apparat  einer 
Wald  der  Beisitzer  durch  ihre  Berufsgenossen 
unentbehrlich,  ob  es  nothwendig  ist,  die  zahl- 
losen im  Deutschen  Reiche  schon  stattfindenden 
Wahlen  um  eine  weitere  Kategorie  zu  vermehren. 
Zum  Beweise,  dafs  eine  solche  Notwendigkeit 
nicht  vorliegt,  sei  es  gestaltet,  auf  das  Vorgehen 
eines  Gliedes  der  nordamerikanischen  Union  in 
der  gleichen  Frage  hinzuweisen.  Der  Industrie- 
reiche  Staat  Massachusetts  besitzt,  wie  wir 
einer  Mittheilung  der  »Times«  vom  18.  April 
d.  J.  entnehmen,  seit  1886  ein  durch  Oesetz 
eingeführtes  Einiglingsamt ,  welches  alljährlich 
eine  grofscre  Anzahl  reiner  Inleressenstrciligkeiten 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  schlichtet. 
Dasselbe  besteht  aus  drei  vom  Gouverneur 
ernannten  Mitgliedern,  von  denen  eines  einem 
Verbände  der  Arbeitgeber  entnommen  werden, 
das.  zweite  einer  Organisation  der  Arbeiter  an- 
gehören mufs,  während  das  diittc  Mitglied  auf 
Vorschlag  der  beiden  anderen  berufen  oder,  wenn 
eine  Vereinbarung  nicht  zustande  kommt,  ohne 
weiteres  vom  Gouverneur  ernannt  wird.  Also  ein 
republikanisches  Staatswesen  trägt  kein  Bedenken, 
die  Berufung  der  Mitglieder  des  Einigungsamtes 
der  Staatsgewall  zu  übertragen;  es  erscheint 
nicht  minder  zulässig,  die  gleiche  Function  im 
Deutschen  Reiche  z.  B.  der  höheren  Verwaltungs- 
behörde oder  doch  dem  von  einer  Behörde  er- 
nannten Vorsitzenden  des  Gcwerbegerichts  zu 
übertragen. 

Geht  man  aber  davon  aus,  dafs  die  Beisitzer 
jedenfalls  von  den  beiderseitigen  Berufsgenossen 
gewählt  werden  sollen,  so  halten  wir  es  doch 
nicht  für  gerechtfertigt,  wenu  der  Entwurf  die 
Art  der  Wahl  und  das  Verfahren  bei  derselben 
der  localcn  Bestimmung  überlassen  will. 

*  Vgl.  den  Artikel  »Das  Einigungsamt  nach  dem 
licselzentwurf,  betr.  die  (icwerbcgerichtc«,  im  Mai-Heft 
dieser  Zeitschrift  S.  386  IT.  1).  Red. 


I'rincipiell  kommt  hiergegen  in  Betracht,  dafs 
die  Gewerbegerichte  dazu  berufen  sind,  einen 
Theil  der  staatlichen  Justizhoheit  auszuüben,  dafs 
sie  insofern  mit  den  ordentlichen  Gerichten  auf 
einer  und  derselben  Stufe  stehen  und  kein  Anlafs 
vorliegt,  gerade  bei  ihnen  den  örtlichen  Verhält- 
nissen einen  Einflufs  auf  die  Art  der  Zusammen- 
setzung des  Gollegiums  zu  verstatten.  Wie  man 
mit  gutem  Grunde  die  Bildung  der  ordentlichen 
Gerichte  nach  einheitlichen  Principien  im  ganzen 
Deutschen  Reiche  geregelt  hat,  wie  es  nicht  zu- 
lässig ist,  die  Schöffen-  und  Gescbwornenhöfe 
an  verschiedenen  Orten  in  verschiedener  Weise 
zu  bilden,  so  sollte  auch  das  Wahlverfahrcn  für 
die  Beisitzer  der  Gewerbegerichle  durch  Reichs- 
gcselz  einheitlich  normirl  werden. 

Zur  Begründung  des  entgegengesetzten  Stand- 
punkts machen  die  Motive  des  Entwurfs  unter 
Anderem  geltend,  , die  Ausschließung  jeder  auto- 
nomen Regelung  dieser  Frage  würde,  statt  die 
Verbreitung  der  Gewerbegerichle  zu  fördern,  sich 
leicht  als  ein  Hemmschuh  für  dieselbe  erweisen 
können".  Aber  dieses  Argument  verliert  jede 
Bedeutung,  wenn  —  wofür  wir  uns  in  erster 
Reihe  aussprechen  —  die  Einführung  der  Gc- 
werbegerichte  im  ganzen  Reiche  obligatorisch 
gemacht  wird,  und  auch  bei  nur  facultaliver  Ein- 
führung trifft  dasselbe  nicht  zu.  Im  Gegenlheil 
läfst  sich  annehmen,  dafs  die  gesetzliche  Fest- 
stellung des  einzuhaltenden  Wahlvcrfahrcns  den 
Gommunalbehörden  ihren  Entschlufs,  ein  Ge- 
werbegericht  zu  bilden,  bedeutend  erleichtern 
würde,  weil  sie  einen  gefährlichen  Streitpunkt 
vorweg  erledigt  und  die  Abfassung  des  Statuts 
wesentlich  vereinfacht. 

Endlich  spricht  für  die  einheitliche  Gestaltung 
des  Wahlverfahrens  noch  die  Erwägung,  dafs 
andernfalls  für  den  einzelnen  Gewerbegerichts- 
bezirk ein  Element  der  Beunruhigung  geschaffen 
werden  könnte.  Es  ist  zu  besorgen,  dafs  jeder 
mit  der  Thä'tigkeit  des  Gcwerbegerichts  nicht 
einverstandene  Theil  —  seien  es  die  Arbeitgeber 
oder  die  Arbeiter  —  die  Ursache  ihm  ungünstiger 
Entscheidungen  in  der  Zusammensetzung  des 
Gerichts  suchen  und  alsbald  die  Einführung  eines 
vermeintlich  besseren,  in  anderen  Bezirken  gelten- 
den, Wahlsystems  anstreben  würde.  Ist  dagegen 
die  Wahl  der  Beisitzer  überall  gleicbmäfsig 
geordnet,  so  liegt  kein  Anlafs  vor,  für  die 
Gleichstellung  mit  anderen,  angeblich  besser  ge 
stelllen  Bezirken  zu  agitiren,  ein  Jeder  mufs 
sich  zunächst  dem  geltenden  Rechtszustande 
fügen,  und  ein  Slreit  über  die  Güte  dieses  oder 
jenes  Wahlsystems  kann  nur  innerhalb  der 
Facloren  der  Reichsgesetzgebung  zum  Austrag 
gebracht  werden. 
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Lassen  diese  Gründe  eine  gleich tnäfsige  ge- 
setzliche Regelung  der  Beisitzer  wähl  für  alle 
Gewerbegerichte  als  geboten  erscheinen,  so  ist 
damit  noch  nicht  entschieden,  ob  die  Wahl  auf 
dem  directen  oder  auf  einem  indirecten  Wege 
zu  vollziehen  sein  wird.  Diese  Frage  ist  von 
geringer  Bedeutung  für  die  Wahl  von  seilen  der 
Arbeitgeber,  welche  bei  ihrer  kleineren  Anzahl 
und  ihrem  Bildungsgrade  die  geeigneten  Personen 
bei  jeder  Art  von  Wahl  verfahren  leicht  und  ohne 
Unzuträglichkeiten  für  die  Allgemeinheit  zu  finden 
wissen  werden.  Um  so  wichtiger  ist  es,  dafs 
für  die  Wahl  der  aus  den  Arbeitern  zu  ent- 
nehmenden Beisitzer  ein  zweckmäßiges  Verfahren 
eingeschlagen  wird. 

Der  Reichstag  hat  bekanntlich  in  seiner  Re- 
solution vom  12.  Januar  1889,  durch  welche 
die  verbündeten  Regierungen  um  Vorlegung  eines 
Gesetzentwurfs,  betreffend  die  Einführung  von 
Gewerbegerichten,  ersucht  wurden,  ausdrücklich 
den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  die  Wahl  der 
Beisitzer  in  unmittelbarer,  gleicher  und  geheimer 
Abstimmung  erfolgen  solle.  In  der  vorher 
gegangenen  Debatte  wurde  zwar  von  verschie- 
denen Rednern  betont,  dafs  sich  über  das  zweck- 
mäßigste Wahlsystem  streiten  lasse  und  dafs  sie 
sich  ihre  Entscheidung  hierüber  trotz  Annahme 
der  beantragten  Resolution  vorbehalten  müfsten. 
Ueberwiegend  sprach  man  sich  aber  für  die  all- 
gemeine und  directe  Wahl  aus  unter  Hervor- 
hebung der  günstigen  Erfahrungen,  welche  man 
mit  derselben  bei  mehreren  der  bestehenden  Gc- 
wcrbcschiedsgerichte  gemacht  habe. 

Wir  sind  jedoch  der  Meinung,  dafs  bei  einer 
gesetzlichen  Regelung  auf  der  Grundlage  des 
Entwurfs  die  bisherigen  Erfahrungen  zur  An- 
nahme des  directen  Wahlsystems  weder  Hölingen 
noch  berechtigen. 

Zu  den  Stadtgemeinden,  welche  auf  Grund 
des  §  120  a  der  Gewerbeordnung  besondere  ge- 
werbliche Schiedsgerichte  gebildet  haben,  gehören 

um  nur  die  hervorragendsten  zu  nennen  — 
Frankfurt  a/M.,  Breslau,  Leipzig,  Dresden,  Karls- 
ruhe, Stullgart,  Erfurt,  Nürnberg,  Liegnitz.  Die 
Berufung  der  Beisitzer  für  diese  Gerichte  weist 
eine  bunte  Mannigfaltigkeit  verschiedener  Systeme 
auf.*  In  Frankfurt  a/M.,  Leipzig,  Stuttgart  und 
Nürnberg  gilt  das  allgemeine,  directe  und  geheime 
Wahlrecht,  wie  es  auch  die  Stadt  Berlin  durch 
ihr  in  der  Vorbereitung  begriffenes  Statut  ein- 
zuführen beabsichtig!.  In  Karlsruhe  dagegen 
werden  die  Beisitzer  durch  den  Stadtrath  er- 
nannt, in  Breslau  und  Erfurt  wird  die  Wahl  von 
der  Stadtverordneten -Versammlung  vollzogen,  in 
Dresden  von  einer  aus  drei  Ralhsmitgliedern  und 
drei  Stadtverordneten  besiehenden  Commission. 


*  Vgl.  Millheiluogen  des  Abg.  Bauiiibach  in  der 
Heichstagssitzung  vom  12.  Januar  188!)  und  das  neu- 
ersohienene  Werk:  W.  Stieda,  Das  Gewcrbegericlit, 
S.  85  und  48. 


In  Liegnitz  endlich  werden  die  Beisitzer  stets 
nur  für  den  gerade  zur  Verhandlung  stehenden 
Streitfall  von  den  Parteien  gewählt.  Eine  diesen 
gewerblichen  Schiedsgerichten  ganz  analoge  Bc- 

j  hurde  besteht  landesgeselzlich  in  Hamburg;  die 
Beisitzer  aus  Arbeitgebern  und  Arbeitern  werden 
von  den  Gewerbekammern  gewählt.  Ziehen  wir 
schliefslich  noch  die  seit  Anfang  dieses  Jahr- 

I  hunderts  bestehenden  rheinischen  Gewerbcgerichlc 
heran,  was  hei  ihrer  sachlich  gleichartigen  Com- 
petenz  durchaus  zulässig  ist,  so  Finden  wir,  dafs 
hier  die  Mitglieder  gemeinsam  von  allen  Wahl- 
berechtigten gewählt  werden  und  dafs  von  den 
Arbeitern   nur   diejenigen   wahlberechtigt  sind, 

I  welche  mindestens  drei  Thaler  Klassensteucr 
zahlen. 

Dafs  sich  bei  irgend  einer  dieser  Berufs- 
arten besondere  Mängel  herausgestellt  und  die 
Thatigkeit  des  betreffenden  Gewerbegerichts  be- 
einträchtigt hätten,  ist  nicht  bekannt  geworden, 
man  darf  also  zunächst  annehmen,  dafs  jedenfalls 
die  directe  Wahl  sich  nicht  als  das  einzig  und 
allein  geeignete  Verfahren  herausgestellt  hat.  Wir 
gehen  jedoch  weiter  und  behaupten,  dafs  es  l>ei 
den  bisherigen  Verhältnissen  überhaupt  ziemlich 
gleichgültig  sein  konnte,  in  welcher  Weise  die 
Beisitzer  gewählt  wurden,  weil  die  bisherigen 
Gewerbegerichte  auf  eine  rein  richterliche 
Thatigkeit  beschränkt  waren. 

Dafs  letzleres  der  Fall  war,  dafs  insbesondere 
;  die  gewerblichen  Schiedsgerichte  die   ihnen  in 
i  einigen  Orlsstatuten    übertragene   Function  als 
•  Einigungsaint  in  irgend  erheblichem  Mafsc 
I  nicht  bethätigt  haben,  wird  kaum  bestritten  werden, 
i  Liegen  doch  Berichte  über  eine  solche  Thälig- 
keit  von  keinem  Orte  vor  und  klagte  doch  sogar 
—  im  Juni  1889  —  die  »Frankfurter  Zeitung«, 
„dafs  von  den  Theilnehmern  an  den  vielen  Streiks, 
die  in  letzter  Zeil  in  unserer  Stadt  ausbrachen, 
fast  noch  keine  Partei  daran  gedacht  hat,  das 
eigens  zu  diesem  Zweck  geschaffene  Einigungs- 
aint des  städtischen  Schiedsgerichts  um  Vermitt- 
lung anzugehen*. 

Hatten  aber  die  bisherigen  Gewerbegcrichle 
den  Charakter  ausschliefslich  richterlicher  Behör- 
den, so  erklärt  es  sich  leicht,  warum  es  auf  die 
Form  der  Beisitzerwahl  wenig  ankam  und  die 
verschiedensten  Wahlsysteme  mit  gleichem  Erfolge 
friedlich  nebeneinander  bestehen  konnten.  Als 
Mitglieder  eines  Gerichtscollegiums  sind  die  von 
Arbeitgebern  oder  Arbeitern  gewählten  Beisitzer 
nicht  in  der  Lage,  mit  grundsätzlicher  Einseitig- 
keit ihre  Standesinteressen  zu  vertreten,  jeder 
agitatorischen  Thatigkeit  ist  durch  die  Schranken 
des  materiellen  Rechts  und  des  zu  beobachtenden 
processualischen  Verfahrens  der  Boden  entzogen. 
Es  hat  deshalb  nichts  Auffallendes  für  uns,  dafs 
z.  B.  die  Gewerbeschiedsgerichle  in  Frankfurt  a.  M., 
Leipzig  und  Nürnberg  nach  übereinstimmendem 
Zeugnifs  zur  Zufriedenheit  der  Interessenten  fun- 


Digitized  by  Google 


Juai  1890. 


STAHL  UND  EISEN. 


Nr.  6.  507 


giren,  obwohl  ihre  Beisitzer  aus  direclen  Wahlen 
hervorgehen  und  obwohl  nach  den  Worten  Bebels 
in  der  erwähnten  Reichstagssitzung  die  Arbeiter- 
vertreter »durch  die  Bank  rothe  Socialdemokraten" 
sind.  Aus  den  angegebenen  Gründen  wird  denn 
auch,  wenn  es  sich  um  die  Zusammensetzung 
einer  rein  richterlichen  Behörde  handelt,  von  den 
wohlberechtigten  Klassen  auf  das  Wahlrecht  und 
die  Form  seiner  Ausübung  wenig  Werth  gelegt ; 
die  Frage,  wer  einmal  in  Zukunft  als  Mitglied 
eines  Gerichtscollegiums  über  einen  heute  noch 
nicht  anhängigen  Civilprocefs  mitzuentscheiden 
haben  wird,  vermag  eben  nicht,  irgend  eine  tiefere 
Erregung  in  den  Kreisen  der  Wähler  zu  erzeugen.* 
Ganz  anders  liegt  jedoch  die  Sache,  wenn 
nach  dem  Vorschlage  des  Entwurfs  den  Gewerbe- 
gerichten allgemein  durch  Gesetz  die  Befugnifs 
gegeben  wird,  sich  bei  Interessenstreiligkeiten 
zwischen  Arbeitgehern  und  Arbeitern  auf  Anrufen 
beider  Theile  als  Einigungsamt  zu  constiluiren. 
Die  gesetzliche  Begründung  einer  Einigungsinstanz 
wird  bei  der  gegenwärtig  fast  allgemeinen  Gäh- 
rung  in  der  Arbeiterwelt,  bei  den  fast  überall 
nach  Art  epidemischer  Krankheiten  hervorbrechen- 
den Aussländen,  aller  Voraussicht  nach  zur  Folge 
haben,  dafs  die  Gewerbegerichte  häufig  —  sei  es 
auch  im  einzelnen  Falle  vielleicht  nur  aus  takti- 
schen Gründen  —  um  ihre  Vermittlung  ange- 
gangen werden,  und  hierdurch  werden  die  Wah- 
len der  Gewerbegerichts-Beisitzer  einen  ganz 
andern  Gharakter  als  früher  annehmen.  Schon 
in  tinserni  ersten  Artikel  wurde  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  Vereinigung  einer  rein  richter- 
lichen und  einer  entschieden  administrativen 
Thätigkeit  in  der  Hand  einer  Behörde  grofse 
Bedenken  habe;  ein  fernerer  Nachtheil  der  inner- 
lich nicht  gerechtfertigten  Verbindung  des  Eini- 
gungsamts  mit  dem  Gewerbegericht  liegt  darin, 
dafs  die  Wahlen  der  Beisitzer  des  letzteren  in 
den  auf  der  ganzen  Linie  entbrannten  Interessen- 
kampf zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern 
hinabgezogen  werden.  Die  hiermit  verbundene 
Gefahr  mufs  durch  ein  geeignetes  Wahlsystem 
möglichst  abgeschwächt  werden,  wenn  überhaupt 
die  Einigungsämter  einen  günstigen  Einflufs  auf 
die  socialen  Verhältnisse  haben  sollen.  Denn  für 
die  Thätigkeit  des  Einigungsamts  fehlt  es  an 
jeder  bindenden  Rechtsregcl  und  ebenso  an  einem 
sich  in  festen  Formen  abspielenden  Verfahren, 
es  ist  deshalb  für  diese  Seite  der  gewerbegerichl- 
lichen  Thätigkeit  ein  entscheidender  Werth  darauf 
zu  legen,  dafs  die  Mitglieder  durch  ihre  per- 
sönliche Gesinnung  die  Gewähr  für  eine  sach- 
liche und  leidenschaftslose  Behandlung  der  ihnen 
vorgelegten  Fragen  bieten. 


•  In  Offenbach  nahmen  im  Jahre  1886  von 
380  wahlberechtigten  Arbeitgebern  nur  68,  von  etwa 
5000  Arbeitern  nur  etwa  400  an  der  Beisitzerwahl 
tbeil  (Jahresberichte  der  Fabrikaursichtsbeamlen  1886, 
S.  78). 


Wir  sind  der  Meinung,  dafs  bei  der  gegen- 
wärtigen Erregung  der  Arbeiterwelt  diese  Gewähr 
hinsichtlich  der  aus  den  Arbeitern  zu  entnehmen- 
den Beisitzer  nicht  gegeben  sein  wird,  wenn  die 
Wahl  derselben  auf  directem  Wege  stattfindet. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  theoretisch  die 
Vortheile  und  Mängel  der  verschiedenen  Wahl- 
systeme gegen  einander  abzuwägen,  Niemand  wird 
aber  bestreiten,  dafs  das  allgemeine  directe  Wahl- 
recht mehr  als  ein  indirectes  System  dem  ge- 
schickten und  gewissenlosen  Agitator  die  Mög- 
lichkeit zur  Beeinflussung  urtheilsloser  Wähler 
bietet.  Wird  für  die  Wahlen  der  Beisitzer  des 
Einigungsamts  ein  allgemeines,  directes  und  ge- 
heimes Verfahren  angenommen,  so  ist  zu  fürch- 
ten, dafs  stets  diejenigen  Kandidaten  den  Sieg 
davontragen  werden,  welche  in  verleumderischen 
Angriffen  gegen  die  Arbeitgeber  und  in  terrori- 
I  stischer  Einschüchterung  der  wohlgesinnten  Ar- 
beiter am  weitesten  gehen.  Dafs  aber  dann  das 
Einigungsamt  keine  Erfolge  zu  verzeichnen  haben 
wird,  bedarf  keiner  Ausführung,  und  man  wird 
es  den  Arbeitgebern  nicht  verdenken  können, 
wenn  sie  von  der  Anrufung  einer  derart  zusam- 
|  mengesetzten  Vermittlungsinstanz  überhaupt  ab- 
schen. Noch  mehr:  diese  Wahlen  würden  den 
Führern  der  Socialdemokratie  nur  die  Gelegen- 
heit zu  neuen  .Kraftproben"  geben.  Da  die 
Dauer  des  Mandats  als  Beisitzer  auf  ein  Jahr 
beschränkt  werden  kann,  würden  wir  vielleicht 
alljährlich  ein  verkleinertes  aber  nicht  minder 
intensives  Abbild  der  Reichstagswahl  mit  ihrer 
Aufregung  und  allseitigen  Verhetzung  durchzu- 
machen haben. 

Man  darf  diesen  Ausführungen  nicht  ent- 
gegenhalten, dafs  eben  nur  bei  der  unmittelbaren 
Wahl  die  Arbeiter  in  der  Lage  seien,  die  Männer 
ihres  Vertrauens  zu  wählen  und  dafs  deshalb  nur 
bei  diesem  Wahlsystem  die  Gewerbegerichte  das 
für  eine  erspriefsliche  Wirksamkeit,  speciell  auch 
in  einigungsamtlicher  Hinsicht,  notwendige  Ver- 
trauen geniefsen  würden.  Mit  vollem  Rechte 
erklärte  vielmehr  der  Abgeordnete  Struckmann  in 
der  mehrfach  erwähnten  Reichslagsverhandlung : 
„Es  kommt  schliefslich  nicht  darauf  an,  dafs 
unmittelbar  von  jedem  einzelnen  Arbeiter  —  das 
ist  überhaupt  nicht  möglich  —  die  Wahl  vor- 
|  genommen  wird,  sondern  dafs  das  schliefsliche 
j  Resultat  ein  derartiges  ist,  dafs  diejenigen,  welche 
I  als  Beisitzer  in  den  Gewerbegerichten  sitzen,  als 
wirkliche  Vertreter  der  betreffenden  Interessenten- 
kreise können  angeschen  werden ;  und  wir  können 
uns  denken,  dafs  das  auch  sehr  wohl  geschehen 
kann,  wenn  die  Wahlen  durch  Vermittlung  solcher 
Organe,  welche  als  unzweifelhafte  und  unver- 
fälschte Vertreter  der  betreffenden  Interessenten- 
kreise ihrerseits  angesehen  werden  können,  vor- 
genommen werden." 

Mit  aller  Entschiedenheit  müssen  wir  uns 
also  bezüglich  der  von  den  Arbeitern  zu  wählen- 
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den  Beisitzer  für  die  Annahme  eines  indirecten 
Wahlsystems  aussprechen  und  es  bleibt  nur  noch 
darzulegen,  welcher  Weg  uns  innerhalb  dieser 
Grenzen  als  der  empfehlenswerthesle  erscheint. 

Die  Einführung  der  Gewerbegerichte  ist  ein  , 
weiterer  Schritt  in  der  Belheiligung  des  Laicn- 
elenienls  an  der  Hechtspflege,  sie  sind  insofern  1 
mit  den  Schöffengerichten  zu  vergleichen. 
Ks  kann  sich  deshalb  fragen,  ob  nicht  die  Vor- 
schriften des  Gerichtsverfassungsgesetzes  über  die 
Bildung  der  Schöffengerichte  das  Vorbild  für  das 
Wahlverfahren  hei  den  Gewerbegerichten  abgeben 
sollten.  Wie  dort  ein  gewählter  Vertrauensmänner- 
Ausschufs  unter  dem  Vorsitz  des  Amtsrichters 
aus  einer  »Urliste«  aller  zum  Schöffenaml  fähigen 
Männer  diejenigen  auswählt,  welche  im  nächsten  j 
Geschäftsjahre  als  Schöffen  einberufen  werden 
sollen,  so  könnten  hier  besondere  Wahlausschüsse, 
zu  gleichen  Theilen  aus  Arbeilgebern  und  Ar- 
beitern bestehend,  gebildet  werden,  um  unter 
Leitung  des  Gewerbegerichts  •  Vorsitzenden  in 
oollegialischer  Berathung  eine  Beisitzerliste  für 
das  nächste  Jahr  oder  für  eine  längere  Periode 
festzustellen. 

Durch  die  Einrichtung  solcher  Wahlausschüsse, 
deren  Mitglieder  ohne  weitere  Zwischeninstanz 
vor  den  beiderseitigen  Siandesgcnossen  gewählt 
werden  könnten,  würden  die  mit  der  directen  Wahl 
der  Beisitzer  verbundenen  Unzuträglichkeiten 
vermieden,  eine  schädliche  Erregung  der  Wählcr- 
massen, eine  agitatorische  Beeinflussung  derselben 
im  Hinblick  auf  eine  bestimmte  Zusammensetzung 
des  Gewerbegerichts  und  Einigungsamts,  so  gut 
wie  ausgeschlossen  werden.  Dem  Verfahren  steht 
nur  das  Bedenken  entgegen,  dafs  es  in  den 
Wahlausschüssen  eine  bisher  nicht  vorhandene, 
in  keiner  bestehenden  Einrichtung  wurzelnde  Or- 
ganisation erfordern  und  so  zu  einer  weiteren 
Complirirung  unseres  schon  hinreichend  ver- 
wickelten  öffentlichen  Lebens  beitragen  würde. 

Eine  solche  Neubildung  ist  aber  auch  keines- 
wegs unentbehrlich,  da  wir  in  den  Vorständen 
der  Kranken-  und  K  n  ap  p  sc  ha  f  t  sk  assen 
schon  Vertreter  der  Arbeiter  besitzen,  welche 
für  die  Ausübung  des  in  Rede  stehenden  Wahl- 
rechts in  vorzüglichem  Grade  geeignet  sind.  Die 
bezeichneten  Vorstände  sind,  abgesehen  von  der 
ihnen  in  Gemeinschaft  mit  Vertretern  der  Arbeit- 
geber obliegenden  Kassenverwaltung,  schon  durch 
die  bisherige  socialpolitische  Gesetzgebung  mit 
einer  Reihe  wichtiger  Befugnisse  betraut  worden. 
Nach  dein  Unfallversicherungsgesetz  vom  6.  Juli 
1884  haben  sie  die  für  den  Bereich  dieses  Gesetzes 
geschaffenen  »Vertreter  der  Arbeiter«  zu  wählen, 
wodurch  sie  mittelbar  einen  Eindufs  auf  die 
Zusammensetzung  der  Schiedsgerichte  und  des 
Beichsversicherungsamts,  also  auf  die  Entschei- 
dung über  alle  Unfallentschädigungs-Aiisprüche, 


ausüben  und  an  dem  Erlafs  von  Unfallverhütungs- 
vorschriften  hetheiligl  sind.  Dieselben  Vorstände 
werden  ferner  nach  dem  Invaliditäts-  und  Allers- 
versicherungsgeselz  vom  22.  Juni  1889  die  Wahl 
des  mit  wichtigen  Rechten  ausgestatteten  »Aus- 
schusses« der  Versicherungsanstalt  vorzunehmen 
haben  und  in  dem  Verfahren  für  die  Hentenfest- 
Stellung  zu  einer  unter  Umständen  mafsgebenden 
Meinungsäufserung  berufen  sein.  Soweit  also  bei 
der  Wahl  von  Beisitzern  zu  den  Gewerbegerichten 
die  Interessen  der  Arbeiter  wahrzunehmen  sind, 
kann  diese  Wahl  keinen  besseren  Organen  anver- 
traut werden,  als  den  aus  dem  Arbeiterslande 
entnommenen  Vorstandsmitgliedern  der  erwähnten 
Kassen,  welche  bereits  für  eine  Reihe  materiell 
bedeutsamer  Functionen  das  Vertrauen  der  Ar- 
beiter geniefsen.  Es  sprechen  aber  für  die  vor- 
geschlagene Regelung  noch  andere  Gründe. 

Die  Arbeiter  wissen  recht  wohl,  dafs  für 
eine  Kassenverwaltung  unruhige  Köpfe,  social- 
demokratische  Hetzredner,  nicht  zu  brauchen  sind, 
sie  sehen  deshalb  im  eignen  Interesse  darauf, 
dafs  ihr  Candidat  ein  ruhiger,  zuverlässiger 
und  einigermaßen  geschäftserfahrener  Mann  ist. 
Andererseits  übt  erfuhrungsmäfsig  das  gemeinsame 
Wirken  mit  den  Vertretern  des  Arbeilgebers  auf 
die  gewählten  Arbeitervertreter  einen  mäßigenden 
und  erziehenden  Einflufs  aus;  sie  lernen  dieWohl- 
thalen  der  socialpolitischen  Gesetzgebung  besser 
als  bisher  würdigen,  sie  begreifen,  dafs  die  Inter- 
essen des  Arbeiters  in  vielen  Beziehungen  mit 
denen  des  Arbeitgebers  identisch  sind,  sie  werden 
so  mit  der  Zeil  ein,  allen  Umslurzbestrebungen 
abgeneigtes  c  o  n  s  e  r  v  a  l  i  v  e  s  Element  der 
Arbeiterschaft.  Dieses  Element  zu  stärken,  sein 
Ansehen  in  der  Arbeiterwelt  möglichst  zu  erhöhen, 
mufs  das  Ziel  einer  vernünftigen  Socialpolitik  sein, 
ein  geeignetes  Mittel  bietet  sich  aber  hierfür  in 
der  Uebcrtragung  des  in  Rede  stehenden  Wahl- 
rechts an  die  erwähnten  Kassenvorslände.  Es 
bedarf  endlich  nach  dein  oben  Ausgeführten  keiner 
weiteren  Darlegung,  dafs  ein  in  dieser  Weise 
geregeltes  Wahlverfahrcn  nur  von  günstigem  Ein- 
flufs auf  die  Zusammensetzung  der  Gewerbegerichle 
und  damit  von  besonderer  Bedeutung  für  die 
einigungsamtliche  Function  derselben  sein  würde. 

Wir  schlössen  unsern  vorigen  Artikel  mit 
der  Ausführung,  dafs  man  sich  allzugrofsen  Er- 
wartungen über  die  Wirksamkeil  der  Einigungs- 
ämter mit  Rücksicht  auf  die  die  Arbeiterwell  gegen- 
wärtig beherrschenden  Strömungen  nicht  hingeben 
dürfe.  Wir  möchten  dem  heute  hinzufügen,  dafs, 
wenn  diesen  Strömungen  durch  die  Einführung 
des  directen  Wablvcrfahrens  für  die  Beisitzer  der 
Gewerbegerichte  ein  neues  Kampfmittel  gewährt 
wird,  dann  aller  Voraussicht  nach  die  Einigungs- 
ämter für  die  Arbeitgeber  unannehmbar 
sein  werden.  A'.  W. 
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Reversirmaschine  zum  Betrieb  des  Panzerplatten  Walzwerks 

von  Fried.  Krupp  in  Essen, 

construirt  und  ausgeführt  von  der  Märkischen  Maschinenbau-Anstalt,  vormals  Kamp  &  Co. 

in  Wetter  a.  d.  Ruhr,  Westfalen. 

(Hierzu  Tafel  VIII.) 


Die  Maschine  hat  folgende  Haupt-Abmessungen: 

Durchm.  der  beiden  Dampfcy  linder  1,300  m 
Hub  in  denselben   1,250  m 

Der  Dampfdruck  beträgt  5  Alm.  effectiv.  Die 
Uebertragung  der  Kraft  von  der  Kurbelwelle  auf 
die  Betriebswelle  des  Walzwerks  geschieht  mittels 
zweier  Stirnrader  mit  Winkelzähnen  im  Verhältnifs 
von  1  :  2,5. 

Die  Maschine  ist  so  construirt,  dafs  sie  mit 
Leichtigkeit  eine  Geschwindigkeit  von  120  Um- 
drehungen in  der  Minute  annehmen,  das  Walzwerk 
also  mit  48  Umdrehungen  in  der  Minute  antreiben 
kann.  Es  durfte  diese  Geschwindigkeit  nur  in 
dem  Falle  zur  Anwendung  kommen,  wenn  dos 
Walzwerk  zur  Anfertigung  dünner,  langer  Panzer* 
platten  verwandt  wird,  dagegen  dürfte  bei  grofsen 
Blöcken  und  geringer  Geschwindigkeit  der  nutz- 
bare Druck  in  den  Cylindern  dem  Dampfdruck 
in  den  Kesseln  nahezu  gleich  kommen. 

Die  Steuerung  ist  mittels  Kolbenschiebers  und 
gerader  Coulisse  bewerkstelligt;  die  Verstellung 
der  Coulisse  wird  mittels  Dampfcylinders  mit 
Gegencataract  bewirkt.  Den  Coulissen  selbst  ist 
die  gröfste  Sorgfalt  gewidmet  und  die  Aufhängung 
so  bewerkslelligt,  dafs  sowohl  beim  Vorwärts- 
als  Rückwärtsgang  ein  möglichst  ruhiger  Gang 
und  möglichste  Genauigkeit  erzielt  wird. 

In  anbetiacht  der  sehr  bedeutenden  In- 
anspruchnahme ist  die  Maschine,  namentlich  die 


Rahmstücke  derselben,  ganz  besonders  stark 
construirt.  Zu  den  die  Kraft  übertragenden 
Theilen,  also  den  Kolbenstangen,  den  Zugstangen, 
Kreuzköpfen,  Zapfen  und  Wellen  sind  die  besten 
Materialien  verwandt ,  welche  die  Firma  Fried. 
Krupp  anfertigen  läfst.  Ebenso  ist  das  kleine 
Stirnrad  und  der  Ring  des  grofsen  aus  bestem 
Stahl  gegossen,  während  das  Armkreuz  des 
letzleren  aus  Gufseiscn  hergestellt  ist. 

Die  Bedienung  der  Maschine  geschieht  von 
einer  quer  über  derselben  angeordneten  Slcuer- 
bühne,  welche  dem  Maschinisten  eine  bequeme 
Uebersicht  über  die  Maschine  und  über  das 
Walzwerk  gestattet.  Von  dieser  Bühne  aus  wird 
die  Maschine  gesteuert ,  das  Absperrventil  dem 
Bedürfnifs  entsprechend  regulirt,  und  können 
von  hier  aus  auch  die  Ablafshähne  der  beiden 
Dampfcylinder  gehandhabt  werden. 

In  dem  grofsen  Walzwerksgebäude  ist  die 
Maschine  so  angeordnet,  dafs  zunächst  auf  einer 
Seite  derselben  ein  Panzerplatten- Walzwerk  gröfsler 
Dimensionen  ausgeführt,  die  andere  Seile  der 
Maschine  für  ein  zweites  Walzwerk  reservirt  ist, 
für  dessen  Ausführung  die  Erfahrungen,  welche 
bei  dem  ersten  gemacht  werden ,  massgebend 
sein  werden.  Die  Beschreibung  des  Walzwerks, 
welches  ebenfalls  von  der  Märkischen  Maschinen- 
bau-Anstalt construirt  und  ausgeführt  ist,  entzieht 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  Firma  Fried.  Krupp 
der  Veröffentlichung.  Alfred  Trappen. 


Die  neue  Oberbau- Anordnung  für  die  Berliner  Stadtbahn. 


In  Nr.  19  des  »Central- Blattes  der  Bau-  j 
Verwaltung«,  S.  182,  wird  die  für  die  Berliner 
Stadlbahn  neu  einzuführende  Oberbau-Anordnung, 
unter  Beifügung  von  Skizzen,  von  denen  wir  eine 
die  Gesammtanordnung  des  Stofses  darstellend,  ■ 
wiedergeben,  kurz  beschrieben.  Die  Beschreibung 
enthält  eine  eingehende  Begründung  für  die  Wahl 
der  Einzelheiten  in  der  Anordnung  nicht  Es  möge 
daher  gestattet  sein,  hierzu  einige  Worte  zu  äufsern. 

Beachtenswerlh  ist  vor  Allem  das  vereinfachte 
und  verstärkte  Profil  der  neuen  Schiene.  Letztere 
ist  bereits  erheblich  schwerer  (das  Meter  zu  4  t  kg 
gegen  33,4  kg)  als  die  Normalschiene  von  1885. 
Bei  der  Bildung  des  neuen  Profils  scheint  ein 
Walzwerkstechniker  nicht  zu  Rathe  gezogen  zu 
sein.  Die  kleinen  Abrundungen  unten  am  Kopf 
und  am  Fufs  (5,4  und  2  mm),  vielleicht  auch 
VI.« 


die  Uebergänge  vom  Steg  zum  Kopf  und  Fufs 
der  Schiene,  würden  dann  etwas  gröfsere  Halb- 
messer erhalten  haben.  Ebenso  würde  der  Be- 
triebs-Prakliker  den  Steg  noch  etwas  stärker 
gemacht  haben,  lediglich  aus  dem  Grunde,  weil 
die  neue  Schiene,  wie  bisher  üblich,  nur  am 
Fufs  festgehalten  wird  und  der  schlanke  Steg 
das  seitliche  Durchbiegen  des  Kopfes,  auch  des 
verstärkten,  immerhin  noch  reichlich  zuläfst. 
Auf  der  curvenreichen  Stadlbahn  scheint  es  zur 
seitlichen  Schonung  der  Schienenköpfe  erwünscht, 
wenn  letztere  seitlich  etwas  nachgeben.  Die 
Sicherheit  des  Befahrens  fördert  dies  aber  nicht, 
es  ist  dann  unter  Umständen  besser,  die  Spur 
zu  erweitern,  wenngleich  dies  gerade  bei  der 
nur  langsam  befahrenen  Stadlbahn  nicht  nölhig 
erscheint. 
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Der  Schienenkopf  ist  in  seitlicher  Richtung 
von  52  auf  72  mm,  also  um  14  mm,  breiter 
genommen;  er  hat  in  der  Höhe  jedoch  nur 
39  mm  erhalten,  wie  der  Kopf  der  Normal- 
schiene. Entgegen  den  anderwärts  gemachten 
Erfahrungen ,  scheint  die  Abnutzung  an  der 
oberen  Fläche  des  Schienenkopfes  bei  der  Stadt- 
bahn gegen  den  seitlichen  Verschleifs  desselben 
zurückzutreten,  denn  sonst  würde  man  der  Kopf- 
höhe noch  einige  Millimeter  für  Abnutzung  zu- 
gelegt haben.  Für  die  Dauer  der  Schienen  ist 
dies  immer  von  Nutzen. 

Die  Unterlagsplatten  der  neuen  Anordnung 
sind  auffallend  knapp  gewählt.  Dieselbeu  könnten 
ohne  Schwierigkeit  erheblich  gröfser  ausfallen. 
Die  Fläche  von  16  .  19  =  304  qcm  ist  für  die 
Uebertragung  eines  Raddruckes  vou  7000  kg 
und  mehr,  für  neue  Schwellen  mit  23  kg  a.  d. 
qcm  wohl  nicht  zu  grofs.  Sobald  letztere  aber 
von  der  Witterung  etwas  gelitten  haben,  und 
das  tritt  an  der  oberen  Fläche  der  Schwelle 
recht  bald  eiu,  ist  dieser  Druck  grofs  genug,  die 
Platten  in  die  Schwellen  einzudrücken  und  die 
Auflagerung  unsicher  zu  machen.  Das  Auflager 
auf  der  Schwelle  mufs  unter  allen  Umständen 
tadellos  bleiben,  sonst  verfehlen  die  Unterlags- 
platten ihren  Zweck.  Eine  gröfsere  Unterlags- 
platte  von  z.  B.  20,2G  cm  oder  mehr,  würde  den 
Flächendruck  auf  13  kg  a.  d.  qcm  und  weniger 
herabziehen,  allerdings  dann  etwa  doppelt  soviel 
Material  für  die  Platte  erfordern,  da  man  dann  die- 
selbe auch  einige  Millimeter  stärker  machen  müfste. 

Die  Schienenslofsverbindung  ist  kräftig  aus- 
geführt. Die  leichten  Laschen  geben  dem 
Schienenkopf  an  dieser  Stelle  nur  wenig  mehr 
Steifigkeit  gegen  seitliche  Kräfte.  Bei  dem  allen 
Oberbau  der  Stadtbahn  wurden  die  Schienen- 
köpfe an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Spann- 
slangen zur  Erhaltung  der  Spurweite  eingezogen 
waren,  in  kurzer  Zeit  seitlich  bedeutend  mehr 
abgefahren,  als  an  den  anderen  Stellen,  wo  keine 
Spannstangen  lagen  und  die  Schienen  ausweichen 
konnten.  Dies  wird  bei  dem  neuen  Oberbau 
nicht  in  dem  Mafse  hervortreten. 

Trefflich  ist  die  ganze  Anordnung  an  dem 
Schiencnstofse,  nicht  nur  hinsichtlich  der  engeren 
Lage  zweier  Schwellenpaare,  sondern  auch  der 
angestrebten  Verstärkung,  Vereinfachung  und 
Verminderung  aller  T heile  daselbst.  Das  ein- 
seilige Wandern  der  Schienen  ist  beseitigt;  'die 
Spalte  zwischen  den  Schienenköpfen  wird  zur 
Schonung  der  letzteren  gleich  grofs  erhalten 
bleiben,  was  auch  für  das  ruhigere  Befahren 
sehr  nützlich  ist.    Der  Giefsereitechniker  würde  j 


die  Form  der  Brücke  wohl  noch  zu  vereinfachen 
imstande  sein.  Er  würde  z.  B.  die  Uebergänge 
von  den  kleinen  zu  den  grofsen  Querschnitten 
weniger  schroff  und  unvermittelt  wählen,  um  keine 
unnöthigen  Spannungen  in  das  Gufsstück  zu  be- 
kommen. Die  beiden  Querstege  in  der  Mitte 
am  unteren  Theil  der  Brücke,  sowie  die  Aus- 
sparung an  dem  Auflager  über  den  Schwellen, 
würde  er  wohl  fortlassen.  Zu  bemerken  ist 
hierbei  noch,  dafs  die  oberen  Längsrippen  der 
Brücke  durch  ihre  Höhe  das  bequeme  Anziehen 
und  Lösen  der  beiden  senkrechten  Befestigungs- 
schrauben recht  hindern  werden.  Würde  man  diese 
Schrauben  etwas  mehr  nach  aufsen  gestellt,  oder 
die  unteren  Längsrippen  nach  innen  verstärkt  haben, 
so  würden  die  Köpfe  dieser  Schrauben  sich  unten 
an  die  Rippen  anlegen  und  die  Schraubenbolzen 
gleichzeitig  gegen  Drehung  nach  jeder  Richtung 
sichern  können.  Dasselbe  kann  auch  für  die 
beiden  wagerechlen  Schrauben  zur  Geltung  ge- 
bracht werden.  Entsprechend  der  Beanspruchung 
der  unteren  Längsrippen  der  Brücke  auf  Zug, 
müfsten  dieselben,  weil  aus  Gufsmaterial  be- 
stehend, im  Querschnitt  etwas  gröfser  genommen 
sein  als  die  gedrückten  oberen  Rippen.  Die 
durch  besonderes  Abdrehen  unten  an  den 
Schraubenmuttern  verminderte  Auflagefläche  der- 
selben kann  nicht  emplohlen  werden.  Zur 
dauernd  guten  Erhaltung  dieser  Flächen  an 
beiden  Theilen  ist  es  nöthig,  diese  Flächen 
thunlichst  grofs  zu  lassen.  Die  vielen  Bewegun- 
gen im  Gestänge  tragen  viele  Reibung  an  diese 
Stellen  und  dieselben  scheuern  sich  vorzeitig  ab 
und  ein.  Durch  die  gleichmäfsige  (symmetrische) 
Lage  der  beiden  senkrechten  Schrauben  und 
durch  das  viereckige  Entwässerungsloch  ist  die 
Brücke  in  der  Milte,  wo  sie  am  meisten  aus- 
zuhalten hat,  im  Querschnitt  geschwächt.  Un- 
schwer könnten  die  beiden  senkrechten  Schrauben 
gegeneinander  etwas  versetzt  werden,  ohne  die 
Zugänglichkeit  der  wagerechten  Schrauben  zu 
behindern,  und  das  Enlwässerungsloch  rund  ge- 
macht werden.  Die  Ausklinkungen  und  die 
Knaggen  zeigen  in  den  Skizzen  scharfe  Kanten 
und  Ecken;  bei  der  Ausführung  werden  dieselben 
hoffentlich  nicht  allzukleine  Abrundungen  er- 
halten, um  jeden  Anlafs  zu  Anbrüchen  von 
vornherein  abzuschneiden.  Dem  weiteren  Ver- 
such, aufser  den  bisherigen  Herzstücken  Gufs- 
material für  den  Oberbau  mit  zu  verwenden, 
kann  man  nur  zustimmen.  Auf  den  Strecken 
der  nicht  schnell  befahrenen  Stadtbahn  ist  dies 
am  ehesten  zulässig.  Für  schnellbefahrene 
Strecken  würde  man  die  Brücke  wohl  lieber  aus 
Walzeisen  bezw.  Stahl  hergestellt 
sehen,  zumal  deren  jetzige  Form  zu 
einem  Versuch  geradezu  einladet. 
Deren  Formgebung  würde  den»  Walz- 
werkstechniker  unschwer  gelingen. 
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Die  weitere  Verwendung  von  Gufsmaterial  dürfte 
auch  noch  die  Frage  des  Stuhlschienenoberbaues 
befördern  helfen,  wie  derselbe  letztliin  im  »Ccnlral- 
blatt  der  Bauverwallung«  von  Professor  Göring, 


nach  Angaben  aus  England,  beschrieben  worden 
ist.  Die  Berliner  Stadlbalm  wurde  auch  dafür 
ein  recht  geeignetes  Versuchsfeld  abgeben  können. 

F.  M. 


Neuer  Apparat  zu  continuirlicher  gleichzeitiger  Erzeugung 

von  Generator-  und  Wassergas. 


Ueber  die  vorteilhafte  Erzeugung  vom  Wasser- 
gas  zu  metallurgischen  Heizzwecken  und  dergl. 
brachten  einige  der  letzten  Nummern  der  Zeit- 
schrift >L'Ancre  de  Saint-Dizier«  eine  Abhand- 
lung vom  Ingenieur  Ch.  Walrand,  welche  eben- 
falls als  Broschüre  erschienen  ist.  Letzlerer  sind 
nachstehende  Mittheilungen  speciell  über  die  Ein- 
richtung und  Behandlung  eines  dazu  geeigneten 
neuen  Gaserzeugungsapparates  entnommen. 

Dieser  Apparat  ist,  heifst  es  dort  u.  A.,  sehr 
einfach  und  erzeugt  gleichzeitig  Generator-  und 
Wassergas.  Das  Gasgemenge  besteht  heim  Aus- 
tritt aus  dem  Genetator  aus  50  Volumenprocenten 
Generatorgas  und  50  Volumenprocenten  Wasser- 
gas, während  die  bisher  übliche  Methode  der 
Wassergaserzeugung  in  der  Hegel  2/s  Generator- 
gas und  '/s  Wassergas  liefert.  Das  Wassergas, 
welc  hes  nur  aus  calorischen  Elementen,  nämlich 
Wasserstoff,  Kohlenoxydgas  und  Kohlenwasser- 
stoffen, zusammengesetzt  ist,  besitzt  bekanntlich 
eine  viel  höhere  Heizkraft  wie  das  gewöhnliche 
Generatorgas,  welches  Stickstoff,  d.  h.  ein  neu- 
trales Heizelement,  in  beträchtlicher  Menge  ent- 
halt. Es  leuchtet  demnach  ein,  dafs  das  vor- 
erwähnte, au  Wassergas  reiche  Gasgemenge  eine 
hohe  Heizkraft  besitzen  inufs.  Der  neue  Gas- 
erzeuger kann  mit  Koks,  Kleinkoks,  Anthracit 
oder  magerer  Kohle,  welche  in  der  Regel  zur 
Gaserzeugung  nicht  gebraucht  wird,  gespeist 
werden.  In  der  Hauptsache  Ut  der  neue  Apparat 
dem  bisherigen  Wassergas- Generator  ähnlich,  nur 
werden  in  demselben  die  beiden  Gasarien  durch 
eine  besondere  Einrichtung,  gleichzeitig  aber  von 
einander  getrennt  erzeugt,  während  letztere  sich 
beim  Austritt  aus  dem  Apparat  mit  einander 
vereinigen. 

Auf  diesen  neuen  Apparat  seien  besonders 
die  Besitzer  derjenigen  Zechen,  welche  nur  magere, 
zur  Gaserzeugung  bisher  untaugliche  Kohlen 
fördern,  sowie  auch  die  Hüttenwerksbesitzer, 
welche  auf  diese  Weise  ein  billigeres  Brenn- 
material verwenden  können,  aufmerksam  gemacht. 

Die  Einrichtung  des  Wassergaserzeugers  ist 
folgende : 

Derselbe  besteht  aus  zwei  runden  oder  quadra- 
tischen Schachtöfen,  welche  an  dem  oberen  Theil 
durch  ein  Gewölbe  oder  Zwischenschaltung  eines 
Rohres  von  grofsem  Durchmesser  verbunden  sind. 
Die  Höhe  der  Apparate  ist  je  nach  der  Natur 


der  verwendeten  Brennmaterialien  verschieden. 
Der  untere  Thcil  der  Schachtöfen  ist  conisch 
oder  geneigt  ausgebildet  und  ist  dorl  vollständig 
offen,  so  dafs  die  Aschen-  und  Kleinkoks-Ent- 
lecrung  durch  zu  diesem  Zwecke  angebrachte 
Rcinigungslhürcn  ermöglicht  ist.  Das  Aufgeben 
des  Brennmaterials  geschieht  an  dem  oberen  Theil 
durch  geeignete  Aufgebet  rieh  ter. 

Der  zur  Wassergas-Eizeugung  benutzte  Dampf 
wird  entweder  in  den  Gaserzeugern  selbst,  oder 
in  besonderen  Apparaten  überhitzt.  Der  Unterthcil 
eines  jeden  der  beiden  Schachtöfen  steht  mit 
einer  Leitung  in  Verbindung ,  in  welche  Luft 
eingeführt  wird  und  welche  gleichzeitig  zum 
Weiterleiten  der  Gase  dient.  Jode  dieser  beiden 
Leitungen  ist  mit  einem  Umsleuerungsvenlil,  sei 
es  nach  Siemensscher  Conslruclion  oder  als 
Glockenventil  coostruirt,  verschen. 

Der  Vorgang  im  Apparat  ist  folgender.  Die 
Luft  wird  zunächst  dem  Schachtofen  A  mit  Hülfe 
eines  Ventilators,  oder  besser  eines  Körtingschcu 
Unterwindgebläses,  zugeführt,  denn  mit  letzterem 
wird  schon  in  dem  Schacht  A  Wassergas  erzeugt. 

Der  mit  überhitztem  Dampf  gesättigte  oder 
auch  reine  Luftstrom  geht  durch  Schacht  A  auf- 
wärts und  erzeugt  hierbei  dasselbe  Gas,  wie  man 
es  sonst  in  sogenannten  Wilsonschen  oder  anderen 
ähnlichen  Generatoren  erhält.  Dieses  Gas  ist 
bereits  ein  Gemenge  von  gewöhnlichem  Generator- 
und  Wassergas,  von  welchem  wir  weiter  die  Zu- 
sammensetzung geben  werden. 

Beim  Austritt  aus  dem  Schacht  A  tritt  der 
Gasstrom  in  den  Schacht  B,  geht  durch  den- 
selben stromabwärts  und  vermischt  sich  hierbei 
mit  einer  gewissen  Menge  des  überhitzten  Dampfes, 
welcher  an  dem  oberen  Theil  eines  jeden 
Schachtes  zugeführt  wird.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, dafs  das  in  dem  Schacht  B  befindliche 
Brennmaterial  schon  eine  genügende  Temperatur 
besitzt,  um  den  Wasserdampf  zu  zersetzen,  es 
wird  also  vorausgesetzt,  dafs  der  Apparat  sich 
bereits  in  vollem  Betrieb  befindet.  Es  findet 
alsdann  folgende  Reaction  statt: 
HO  +  C  =  CO  +  H. 

Das  Weiterleiten  des  Gasgemenges  geschieht 
an  dem  unteren  Theil  des  Schachtes  B;  durch 
an  richtiger  Stelle  angebrachte  Schauöffnungen 
läfst  sich  der  Vorgaug  der  Verbrennung  in  den 
Schächten  A  und  B  genau  beobachten. 
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Sobald  die  Wahrnehmung  gemacht  wird,  dafs 
der  Schacht  B  die  nöthigc  Temperatur  nicht 
mehr  besitzt,  genügt  eine  einfache  Umschaltung 
des  Rcversirventiis,  um  den  Schacht  B  mit  der 
Luft  und  den  Schacht  A  mit  dem  überhitzten 
Dampf  in  Verbindung  zu  bringen. 

Das  Ableiten  der  Gase  geschieht  alsdann  an 
dem  unteren  Theil  des  Schachtes  A,  wobei  die- 
selben Reactionen  wie  vorhin,  aber  in  umgekehrter 
Richtung,  vor  sich  gehen. 

Der  Dampfzulritt  kann  so  regulirt  werden, 
dafs  das  Maximum  der  Wassergaserzeugung  er- 
zielt wird. 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  dieser  Apparat  in 
conlinuirlichem  Betriebe  ein  Gas  von  stets  gleicher 
Zusammensetzung  erzeugt.  Es  ist  dies  nicht  das 
eigentliche  Wassergas,  doch  nähert  es  sich  sehr 
dem  letzteren  und  zwar  um  so  mehr,  als  die 
Ueborhitzung  schärfer  betrieben  wird. 

Es  kann  angenommen  werden,  dafs  die  Zu- 
sammensetzung des  Gases,  welches  aus  dem  mit 
dem  Körlingschcn  Gebläse  in  Verbindung  stehen- 
den Schachte  ausströmt,  annähernd  folgende  ist : 

Stickstoff  56  VolumenprorentP 

Kohlcnoxydgas  27  . 

Wasserslnflgas  18 

Kohlensäure  4        .  , 

Das  in  dem  andern  Schachtofen  erzeugte 
Wassergas  wird  annähernd  folgende  Zusammen- 
setzung haben: 

Wasserstoffgas  50  Volumenproccnte 

Kohlenoxydgas  50        ,  , 

Das  aus  dem  Apparat  ausströmende  Mischgas 
wird  schliefslich,  bei  Annahme  einer  richtigen 
Zuführimg  von  Dampf  und  Luft,  also  bei  Erzeu- 


gung von  gewöhnlichem  Gas  und  von  Wassergas 

zu  gleichen  Theilen,  wie  folgt  zusammengesetzt 
sein : 

Stickstoff  28  Volumenprocentc 

Kohlenoxydgas   88,50        ,  . 

Wasserstoflgas  81,50        ,  . 

Kohlensaure  2  »  . 

Vergleicht  man  dieses  Gas  mit  dem  gewöhn- 
lichen aus  mageren  Kohlen  oder  selbst  mit  dem 
aus  sogenannten  Generatorkohlen  erzeugten  Gene- 
ratorgas, so  ersieht  man,  dafs  die  Heizkraft  des 
ersteren  bedeutend  gröfser  ist  als  die  des  letzleren. 

Die  Behandlungsweise  des  Apparates  ist,  wie 
gezeigt,  eine  aufserordentlich  einfache.  Auch 
wird  durch  besondere  Einrichtungen  eine  bequeme 
Reinigung  desselben  ermöglicht,  sowie  jede  Explo- 
sionsgefahr vermieden. 

Der  Apparat  kann  gänzlich  aus  Steinen  ge- 
mauert werden;  es  ist  jedoch  zweck mäfsig,  einen 
äufseren  Blechmantel  anzuwenden,  wodurch  ein 
Gasverlust  vollständig  ausgeschlossen  ist. 

Der  Apparat  würde  besonders  für  kleinere 
Stahlgufs-Giefsereien  zu  empfehlen  sein,  bei  wel- 
chen es  auf  eine  billige  Anlage  und  gleichzeitig 
auf  eine  nur  beschränkte  Gaserzeugung  ankommt; 
denn  bei  dem  Gas  von  der  angegebenen  Zu- 
sammensetzung wird  die  Anlage  von  Wärme- 
speichern, welche  stets  ein  anhaltendes  Vorwärmen 
erfordern,  entbehrt  werden  können  und  es  ist 
demnach  auch  nicht  nöthig,  den  Betrieb  ununter- 
brochen zu  führen.  Auch  wird  der  Apparat  bei 
gröfseren  Oefen  verwendet  werden  können,  nur 
würde  bei  solchen  die  Abhitze  zu  anderen  metal- 
lurgischen Zwecken  auszunutzen  sein.  B. 
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Ueber  den  Phosphorgehalt  des  schmiedbaren  Eisens. 


Von  A.  Ledebur. 


Die  Frage,  wie  es  kommt,  dafs  ein  gleicher 
Phosphorgehalt  in  verschiedenen  Fällen  das  Ver- 
halten des  Eisens  verschieden  stark  benach- 
teiligen kann ,  hat  schon  zu  vcrschiedetitlichen 
Malen  die  Eisenhüttenleute  beschäftigt,  ohne  bis 
jetzt  vollständig  gelöst  worden  zu  sein. 

Ziemlich  nahe  liegt  die  Erklärung  der  That- 
sache,  dafs  Stahl  —  d.  h.  das  kohlenstofTreichere, 
und  deshalb  härtere  und  festere  Eisen  —  empfind- 
licher gegen  den  Einflufs  des  Phosphors  ist  als 
weiches  Eisen,  oder  mit  anderen  Worten,  dafs 
ein  geringerer  Phosphorgehalt  genügt,  den  Stahl 
unbrauchbar  zu  machen  als  das  weichere ,  ge- 
schmeidigere Metall.  Man  braucht  hierbei  nicht 
einmal  an  eine  unmittelbare  Steigerung  des  Ein- 
flusses des  Phospborgehalts  durch  den  neben 
ihm  anwesenden  Kohlenstoffgehalt  zu  denken. 
Mit  dem  Kohlenstoffgehalte  des  Stahls  wächst 
bekanntlich  ohnehin  neben  seiner  Härte  und 
Festigkeil  auch  seine  Sprödigkeit.  Derjenige 
Stahl  ist  der  vorzüglichste,  welcher  neben  einem 
bestimmten  Härtegrade  die  geringste  Sprödigkeit 
besitzt;  je  höher  das  durch  den  Kohlcnstoffgehalt 
hervorgerufene  Mafs  dieser  letzteren  Eigenschaft 
bereits  ist,  desto  geringere  Mengen  von  Phosphor 
werden  ausreichen,  eine  merklichere  Verschlech- 
terung des  Stahls  herbeizuführen. 

Weniger  leicht  ist  es  zu  erklären,  dafs,  wie 
man  vielfach  beobachtet  haben  will,  Schweifs- 
eisen durchschnittlich  weniger  empfindlich  gegen 
die  Einflüsse  des  Phosphorgehalts  sei  als  Flufs- 
eisen.  Es  giebt  in  der  That  Schweifseisensorten, 
in  welchen  man  bei  der  gewöhnlichen  Analyse 
0,4  %  Phosphor  findet  und  welche  doch  noch 
ganz  gut  brauchbar  sind;  Karsten  giebt  sogar 
0,5  %  Phosphor  als  das  Mafs  an,  unterhalb  dessen 
keine  erhebliehe  Benachtheiligung  gewöhnlichen 
Schmiedtisens  wahrnehmbar  sei.  Flufseisen  mit 
mehr  als  0,20  %  Phosphor  dagegen  dürfte  sich 
stets  als  deutlich  kaltbrüchig  erweisen,  und  alle 
vorzüglicheren  Sorten,  auch  die  kohlenstoffarmen, 
enthalten  weniger  als  0,1  %  Phosphor. 

Jene  Analysen  jedoch ,  welche  uns  den  ge- 
nannten Phosphorgehalt  des  Schweifseisens  an- 
geben und  deren  Ergebnisse  als  Grundlage  für 
die  Schlufsfolgerungen  über  den  Einflufs  des 
Phosphorgehalts  auf  das  Verhalten  des  Schweifs- 
eisens benutzt  zu  werden  pflegen,  sind  insofern 
unrichtig,  als  sie  uns  nicht  sowohl  den  Phosphor- 
gehalt des  Eisens  allein,  sondern  des  Eisens  nebst 
aller  eingemengten  Schlacke  ergeben.  Sie  leiden 
an  dem  nämlichen  Fehler  als  diejenigen,  welche 
einen  Siliciumgehalt  des  Schweifseisens  von  oft 


mehreren  Zehntel  Procent  ergaben  und  die  Ver- 
anlassung waren,  dafs  man  Jahrzehnte  hindurch 
an  einen  nachtheiligen  Einflufs  dieses  Silicium- 
gehalts  glaubte. 

Ich  habe  verschiedentlich  Veranlassung  gehabt, 
den  Schlackengehalt  des  Schweifseisens  zu  be- 
stimmen, wobei  ich  mich  gewöhnlich  des  von  Eg- 
gerlz  zuerst  vorgeschlagenen  Verfahrens  bediente,* 
welches  mir  als  das  zuverlässigste  erschien.  Im 
vorzüglichsten,  für  Hufnageldarstellung  benutzten 
schwedischen  Herdfrischeisen  fand  ich  0,17  # 
Schlacke,  im  steirischen,  für  den  nämlichen 
Zweck  bestimmten  Herdfrischeisen  0,41  bis  0,44 
in  Feineisen  aus  dem  Puddelofen  0,41  in  ge- 
wöhnlichem ,  gröberem  Puddeleisen  1  bis  3  ^6  - 
Da  die  Schlacke  in  dem  aus  Packeten  gewalzten 
Puddeleisen  oft  recht  ungleichmäfsig  vertheilt  ist, 
kann  man  aus  einem  gröfseren  Stück  nicht 
immer  eine  genaue  Durchschnillsprobe  erlangen; 
ich  glaube  indefs  meinen  Beobachtungen  zufolge 
annehmen  zu  dürfen,  dafs  in  den  meisten  Fällen 
der  Schlackengeball  des  gröberen  Walzeisens  nicht 
weniger  als  2  %  beträgt. 

Selbst  wenn  man  nun  auch,  wie  es  mitunter 
geschieht,  annehmen  wollte,  dafs  die  Zusammen- 
setzung der  in  dem  Eisen  enthaltenen  Schlacke 
die  nämliche  sei,  als  diejenige  der  im  Puddelofen 
zurückbleibenden  Schlacke  -•  welche  Annahme 
jedoch  nicht  richtig  ist  —  so  würde,  sobald  man 
den  Phosphorgehalt  dieser  Schlacke  in  Betracht 
zieht,  schon  hierdurch  für  den  im  Eisen  selbst 
enthaltenen  Phosphor  eine  häufig  nicht  un- 
beträchtlich niedrigere  Ziffer  sich  ergeben ,  als 
man  vorher  durch  die  Analyse  gefunden  hatte. 

Der  Phosphorgehalt  dieser  Schlacke  hängt 
theils  von  dem  Phosphorgehalt  des  verarbeiteten 
Roheisens,  theils  auch  von  der  Betriebsweise  ab. 
Läfst  man  die  Schlacke  nach  jedem  verarbeiteten 
Einsätze  ab,  so  wird  sie  durchschnittlich  phosphor- 
ärmer sein,  als  wenn  sie,  wie  es  wohl  häufiger 
üblich  ist,  erst  nach  einer  gröfseren  Zahl  von 
Einsätzen  entfernt  wird.  Auch  die  Menge  der 
zugesetzten  Schlacke  spielt  eine  Holle.  Selbst  in 
Oefen,  welche  phosphorarmes  Roheisen  verarbeiten, 
wird  man  unter  entsprechenden  Verhältnissen 
ziemlich  phosphorreiche  Schlacken  erhalten  können. 
Mir  ist  z.  B.  ein  Eisenwerk  bekannt,  auf  welchem 
ein  Roheisen  mit  nur  0,15  %  Phosphor  ver- 
puddell  wird,  die  im  Ofen  zurückbleibende  Schlacke 
aber  durchschnittlich  4,5  % ,  mitunter  noch  mehr 


*  Ledebur.  Leitfaden  för  Eisenhütten-Laboratorien, 
8.  Auflage,  Seite  78. 


uiyiuzeo 


by  Google 


514         Nr.  6. 


.STAHL  UND  EISEN." 


Juni  1890. 


Phosphor  enthält ;  ich  selbst  fand  in  verschiedenen 
Endschlacken  vom  Puddeln  bis  zu  7,5  %  Phosphor, 
üafs  aber  die  beim  Zangen  aus  der  Luppe  aus- 
fliefsende  Schlacke,  deren  Zusammensetzung  un- 
gefähr mit  derjenigen  der  im  Eisen  zurück- 
bleibenden Schlacke  übereinstimmen  dürfte,  stets 
etwas  reicher  an  Eisen  und  Phosphor  ist  als  die 
beim  Herausnehmen  der  Luppen  aus  dem  Ofen 
dort  zurückbleibende  Schlacke,  ergiebt  sich  aus 
nachstehenden  von  mir  angestellten  Untersuchungen 
solcher  Schlacken. 

Von  einem  oberschlesischen  Eisenwerke: 

P         Fo  SiOa 

a)  Ofrnschlacke    ....    1.90     56,04  14,10 

b)  Luppenschlacke    .    .    .    2.06     57,76  13,38 

Von  einem  mitteldeutschen  Eisenwerke: 

P        Fe  SiOi 

a)  Ofenschlacke    ....    2,85     58,77  nicht  best. 

b)  Luppenschlacke    .    .    .    2,92  59,05 

Ebendaher,  anderer  Einsatz: 

P        Fe  SiCh 

a)  Ofenschlacke    ....   2,76     55.20  13.25 

b)  Luppenschlacke    .    .    .    3,32     56,19  12,82 

Die  Erklärung  hierfür  ist  nicht  schwierig. 
Während  des  Umsetzens  und  Luppenmachens 
sind  die  aus  der  Schlacke  hcrausragenden  Eisen- 
massen der  oxydirenden  Einwirkung  der  Ofengase 
preisgegeben  und  die  eingeschlossene  Schlacke 
mischt  sich  beim  Durcharbeiten  mit  den  neu 
entstehenden  Oxyden  des  Eisens  und  Phosphors, 
von  denen  nur  ein  Theil  in  die  Ofenschlacke 
übergeht. 

Rechnet  man  also  einen  durchschnittlichen 
Schlackengehalt  des  gewöhnlichen  Schweifseisens 
von  2  %  und  den  Phosphorgehalt  dieser  Schlacke 
zu  3  %,  so  müssen  von  dem  durch  Analyse  ge- 
fundenen Gesammtphosphorgehalt  des  Eisens 
0,06  %  als  Schlackenphosphor  in  Abzug  gebracht 
werden.  Mitunter  wird  die  Hohe  dieses  Schlaeken- 
phosphorgehalts  0,1  %  und  darüber  betragen, 
und  jene  aus  älterer  Zeit  stammenden  Ziffern 
über  das  zulässige  Mafs  des  Phosphorgehalts  in 
Schweifscisen  finden  hierdurch  eine  nicht  ganz 
unwesentliche  Berichtigung.  Auch  die  früher  ge- 
machte Beobachtung,  dafs  der  gleiche  Phosphor- 
gehalt dem  Herdfrischeisen  schädlicher  sei  als 
dem  Puddeleisen,  wird  hierdurch  erklärt ;  ersteres 
ist  durchschnittlich  schlackcnärmer,  und  von  dem 
bei  der  Analyse  gefundenen  Gesammtphosphor- 
gehalt entfällt  demnach  auch  ein  geringerer  Theil 
auf  die  Schlacke. 

Auffällig  ist  die  Thatsache,  dafs,  wenn  man 
Schweifseisen  im  Chlorstrom  verflüchtigt,  ein  sehr 
reichlicher  Theil  von  dessen  Phosphorgehall  als 
l'hosphorsäure  (Phosphat)  zurückbleibt,  was  im 
ersten  Augenblick  die  Vermuthung  nahe  legen 
mufs,  dafs  hier  der  zurückbleibende  Phosphor 
schon  im  oxydirlen  Zustand  im  Eisen  zugegen 
war.  Professor  Gheevcr  hat  vor  nicht  langer 
Zeit  die  Ergebnisse  einer  ganzen  Reihe  solcher 


Versuche  veröffentlicht  (»Stahl  und  Eisen«  1888, 
Seite  182);  ich  selbst  erhielt,  als  ich  70  g  eines 
nicht  sehr  phosphorreichen,  zu  feinem  Winkel- 
eisen verwalzten  Schweifseisens  im  Chlorstrom 
verflüchtigte,  einen  Rückstand,  bestehend  aus: 

SiOt  15,18 

P*Os  26,01  (P  =>  11,01) 

FeiO»  40,81 

MmO.   0,90 

CaO   3,93 

AIiOj,  MgO  (aus  der  Differenz)  .  13,17 

100,00 

und  ein  Rückstand,  welcher  beim  Glühen  von 
Thomasflufseisen  im  Chlorstrom  hinterblieb  und 
dessen  Menge  0,83  %  vom  Eisengewichte  betrug, 
enthielt : 

PjO*  15,51 

CaO   2.81 

FeiOj  (aus  der  Diflereiu) .  .  .  .  S1.68 

100,00 

Chccver  reinigte  und  trocknete  bei  seinen 
Versuchen  das  benutzte  Chlorgas,  indem  er  es 
zunächst  durch  glühende  Holzkohle,  dann  durch 
concenlrirle  Schwefelsäure  hindurchleitete;  ich 
selbst  leitete  das  (aus  Braunstein,  Kochsalz  und 
Schwefelsäure  erzeugte)  Chlorgas  zunächst  durch 
i  eine  gesättigte  Kupfcrsulfallösung  (zur  Aufnahme 
von  etwa  anwesender  Chlorwasscrstoffsänre),  dann 
durch  concentrirte  Schwefelsäure,  schliefslich 
durch  eine  Lage  wasserfreier  Phosphorsäure. 
Man  hat  auf  die  Schwierigkeit  hingewiesen,  einen 
reinen ,  insbesondere  sauerstofffreien  Chlorstrom 
darzustellen  ;*  man  kann  jedoch  auch  annehmen  — 
und  mir  deucht  das  noch  wahrscheinlicher  zu 
sein  —  dafs,  wenn  beim  Glühen  im  Chlorslrom 
Eisentxydul  zugegen  ist,  Umsetzungen  stattfinden, 
wobei  ein  Theil  des  Eisens  als  Chlorid  entweicht, 
während  der  Sauerstoffgehalt  zur  Höheroxydation 
des  zurückbleibenden  Eisens  bezüglich  zur  Bildung 
von  Phosphorsäure  verbraucht  wird.  Wer  einmal 
eiscnoxydulhaltige  Schlacken  im  Chlorstrom  ge- 
glüht hat,  weifs,  dafs  sie  nach  dem  Glühen  nur 
noch  Eisenoxyd  Fe^Oj  enthalten ;  beim  Glühen 
im  Luflstrom  ist  die  stattfindende  Höheroxydalion 
gewöhnlich  nicht  so  vollkommen.  Die  Ursachen, 
denen  jener  reichliche  Phosphorsäuregehalt  ent- 
stammt, bedürfen  also  noch  fernerer  Aufklärung. 

Ist  denn  nun  aber  jene  Annahme,  dafs  Flufs- 
cisen  den  Einflüssen  des  Phosphorgehalts  gegen- 
über empfindlicher  sei  als  Schweifseisen,  überhaupt 
begründet,  oder  liegt  hier  nicht  vielleicht  auch 
eins  jener  Vortirtheile  vor,  die  uns  so  häufig 
Jahrzehnte  hindurch  die  sachliche  Beurlhcilung 
dieser  oder  jener  Dinge  erschwert  haben? 

In  jener  Zeit,  wo  die  in  Rede  stehende 
Theorie  geboren  wurde,  konnte  mau  ein  Flufs- 
eisen,  welches  in  seinem  Verhalten  dem  gewöhn- 
lichen  weichen  Schweifseiseu   ähnlich  gewesen 


*  »Stahl  und  Eisen«  1888,  Seite  184. 
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wäre,  Uberhaupt  nicht  darstellen.  Man  erzeugte 
Stahl  mit  mehr  als  0,3  %  Kohle  und  gewöhnlich 
noch  hüherm  Mangan-  als  Kohlenstoffgehalt. 
Dafs  dieser  gegen  den  Einflufs  des  Phosphors 
empfindlicher  sei,  ist  nach  dem  früher  Gesagten 
selbstverständlich. 

Vornehmlich  erst  durch  die  Einführung  der 
basischen  Verfahren  erhielten  wir  die  Möglichkeit, 
mit  Leichtigkeit  ein  weiches,  geschmeidiges  Flufs- 
eisen  zu  erzeugen  mit  so  niedrigem  Phosphor- 
gehalt, wie  er  im  Schweifseisen  nur  dann  gefunden 
wird ,  wenn  man  die  vorzüglichsten  Roheisen- 
Sorten  für  die  Herstellung  verwendete.  Die  Folge 
davon  ist  nun  nicht  etwa,  dafs  dieses  weiche 
Flufseisen  jenem  phosphorarmen  Schweifseisen 
gleichwertig  zur  Seite  steht ,  sondern  dafs  es 
dieses  in  seinem  mechanischen  Verhalten  — 
richtige  Behandlung  vorausgesetzt  —  ganz  er- 
heblich übertrifft.  Ein  Blick  in  die  Ziffern  der 
vom  Verein  deutscher  Eisenhüttenlcute  aufge- 
stellten Lieferungs Vorschriften  giebt  den  deutlichsten 
Beweis  für  die  verschiedenen  Ansprüche,  die  man 
an  die  beiden  Eisengattungen  stellt.  Gewöhn- 
liches, sehniges  Schweifseisen,  dessen  wirklicher 
Phosphorgehalt  (nach  Abrechnung  des  Schlacken- 
phosphors) doch  selten  über  0,25  %  hinausgehen 
dürfte,  wird  hei  der  Prüfung  auf  Festigkeit  und 
Zähigkeit  einem  weichen  Flufseisen  mit  0,1  # 
oder  weniger  Phosphor  stets  nachstehen ;  aber 
auch  Schweifseisen,  dessen  Phosphorgehalt  nicht 
höher  ist  als  der  des  weichen  Thomas-  oder 
Martineisens,  übertrifft  dieses  weder  an  Festigkeit, 
noch  an  Zähigkeit,  sondern  steht  durchschnittlich 
hinter  ihm  zurück,  sofern  das  Flufseisen  nicht 
etwa  andere  Fremdkörper  (Mangan,  Schwefel)  in 
allzu  reichlichen  Mengen  enthält. 

Wenn  man  beobachtet  haben  will,  dafs  auch 
im  Clapp  -  Griffiths  -  Eisen  ein  höherer  Phosphor- 
gehalt zulässig  sei  als  im  gewöhnlichen  Bcssemer- 
metall ,  so  dürfte  —  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
obachtung vorausgesetzt  —  die  Erklärung  dafür 
ebenfalls  in  dem  Umstände  zu  suchen  sein,  dafs 
auch  jene  Eisengattung,  in  niedrigerer  Temperatur 
und  bei  eisenreicherer  Schlacke  erzeugt,  neben 
seinem  Phosphorgehalt  durchschnittlich  kleinere 
Mengen  die  Sprödigkeit  steigernder  Körper  — 
insbesondere  Silicium  und  Kohle  —  enthält,  als 
das  durch  das  gewöhnliche  Verfahren  gewonnene 
Bessemereisen.  Oder  will  man  annehmen,  dafs 
auch  im  Clapp-Griffiths-Eisen  ein  Theil  des  durch 
die  Analyse  gefundenen  Phosphorgehalts  nicht  als 
Phosphor,  der  mit  dem  Eisen  verbunden  ist, 
sondern  als  gelöstes  Phosphat  zugegen  und  als 
solches  der  Beeinflussung  des  Verhaltens  des 
Eisens  entzogen  sei?  Die  Ansicht  hat  im  ersten 
Augenblick  manches  Bestechende,  aber  es  sprechen 
doch  gewichtige  Gründe  dagegen. 

Fi  n  kener  hat  nachgewiesen,  dafs  zwar  Eisen- 
oxydulphosphate,  deren  Phosphorgehalt  höher  und 
deren  Eisengehalt  niedriger  ist  als  der  des  drei- 


basischen Phosphats  (3FeO,  P*04) ,  durch 
metallisches  Eisen  reducirt  werden  können  (Wed- 
ding :  Der  basische  Bessemer-  oder  Thomasprocefs, 
Seite  153),  dafs  aber  jenes  dreibasische  Phosphat 
nicht  mehr  reducirt  wird,  wenigstens  nicht  in  der 
Temperatur,  welche  Finkener  anwendete  (Sinter- 
temperatur). Es  ist  hiernach  wie  nach  den  all- 
gemeinen Gesetzen  der  Metallurgie  nicht  zu 
bezweifeln ,  dafs  noch  eisenreichere  Phosphate 
auch  in  der  Temperatur  der  Clapp-Griffkhs-Birne 
nicht  durch  metallisches  Eisen  zerlegt  werden. 
Wir  wissen  ferner,  dafs  kohlenstoff-  und  mangan- 
armes Flufseisen  Eisenoxydul  in  gewissen  Mengen 
zu  lösen  vermag;  es  ist  demnach  mindestens 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  solches  Eisen  auch  als 
Lösungsmittel  für  jene  eisenreichen  Phosphate 
dietien  kann,  sofern  die  Bedingungen  für  deren 
Entstehung  gegeben  sind,  wie  es  beim  Clapp- 
GriffUhs-Verfahren  der  Fall  ist.  Solches  oxydul- 
haltige  Metall  aber  ist  seines  Rothbruchs  halber 
unbrauchbar,  und  nach  dem  Blasen  folgt  deshalb 
der  Manganzusatz.  Das  Eisenoxydul  wird  zer- 
stört; ob  aber,  wenn  ein  Eisenphosphat  gelöst 
gewesen  war,  an  dessen  Stelle  ein  gelöst 
bleibendes  Manganphosphat  entstehe,  oder  ob  auch 
der  Phosphor  reducirt  werde,  ist  bis  jetzt  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden.  Man  weifs 
zwar,  dafs  selbst  aus  den  stark  basischen  Schlacken 
des  Thomas processes  beim  Manganzusatz  Phosphor 
in  das  Eisen  zurückgeführt  werden  kann,  pflegt 
aber  diesen  Vorgang  weniger  der  Einwirkung  des 
Mangans  als  des  in  der  zugesetzten  Legirung 
enthaltenen  Kohlenstoffs  zuzuschreiben.  Ist  diese 
Anschauung  richtig,  so  würde  es  bei  Anwendung 
manganreicher  Eisenmangane  (welche  den  Kohlen- 
stoffgehalt des  Bades  weniger  anreichern)  und  in 
anbetracht  der  starken  Verdünnung  der  in  Be- 
tracht kommenden  Körper  nicht  ganz  undenk- 
bar sein,  dafs  ein  Theil  der  im  Bade  vorhandenen 
Phosphorsäure  unreducirt  bleibe ,  zumal ,  wenn 
nach  dem  Zusätze  rasch  das  Ausgiefsen  erfolgt. 
Professor  Gheevers  schon  erwähnte  Versuche 
sprechen  indessen  nicht  gerade  für  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Theorie.  Ermittelt  man  bei 
den  auf  Seite  182  des  Jahrgangs  1888  dieser 
Zeitschrift  mitgetheillen  Versuchsergebnissen  das 
Verhältnifs  des  beim  Erhitzen  im  Ghlorslrom  im 
Rückstand  bleibenden  Phosphors  zu  dem  Ge- 
sammtphosphorgchalt,  so  zeigt  sich,  dafs  bei 
sämmtlichen  Versuchen  mit  Bessemermctall  durch- 
schnittlich */«»  m't  Clapp-Griffiths-Metall  dagegen 
nur  '/t  des  gesammten  Phosphors  im  Rückstand 
hinterblieb.  Auch  wenn  man  nicht  jenes  Ver- 
hältnifs dem  Vergleich  zu  Grunde  legt,  sondern 
die  wirklichen,  im  Rückstand  verbleibenden 
Phosphorgehalte  einander  gegenüberstellt,  zeigt 
sich  kein  sehr  grofser  Unterschied:  beim  Bes- 
semermetall betrug  dieser  Phophorgehalt  durch- 
schnittlich 0,02%,  beim  Clapp  -  Griff iths-  Metall 
0,04  % .   Der  Unterschied  von  0,02  #  ist  nicht 
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grofs  genug,  um  als  Erklärung  dafür  dienen  zu 
können,  dafs  man  beim  Clapp-Grifliths-Verfahren 
Eisen  mit  0,8  %  Phosphor  darstellt,  während  der 
Phosphorgelialt  des  gewöhnlichen,  in  der  sauren 
Birne  erzeugten  Metalls  selten  mehr  als  0,15  % 
betrügt. 

Sofern  also  jene  Behauptung  der  Clapp- 
Griffilhs-Praktiker  über  den  schwächeren  Einflute 
des  Phosphorgehalts  nicht  auf  ungenügenden 
Vergleichen  beruht,  würde  es  fernerer  Unter- 
suchungen zur  Erforschung  der  eigentlichen  Ur- 
sachen bedürfen.  Vorläufig  scheint  jedoch  aus 
den  vorurteilsfreieren  Berichten  nur  hervorzu- 
gehen, dafs  das  phosphorreicherc  Clapp  -  Griffith- 
Metall  zwar  für  die  besonderen  Zwecke  brauchbar 
ist,  für  welche  man  es  verwendet,  doch  aber  an 
Zähigkeit  dem  phosphorärmeren,  durch  andere 
Verfahren  gewonnenen  Flufseisen  nicht  unerheb- 


lich nachsteht.  Sorge  erwähnt  in  seinem  Bericht 
über  die  nordamerikanischen  Clapp  -  Griffiths- 
Werke  (»Stahl  und  Eisen«  1887,  S.  316),  dafs 
ein  Nagel  mit  0,3  %  Phosphor  sich  zwar  im 
rechten  Winkel  habe  umbiegen  lassen,  doch  aber 
deutliche  Merkmale  von  Kallbruch  gezeigt  habe; 
und  wenn  er  die  Meinung  hinzufügt,  dafs  ein  in 
der  gewöhnlichen  Bessemerbirne  erzeugtes  Eisen 
mit  gleich  geringem  Kohlenstoff  und  Silicium- 
gehalt  sich  auch  bei  gleich  hohem  Phosphor- 
gehalt nicht  ungünstiger  verhalten  und  zur  Nägel- 
darstellung und  dergleichen  gleich  gut  brauchbar 
sein  werde  als  jenes  Clapp  -  Griffiths  -  Eisen,  so 
schliefse  ich  mich  dieser  Ansicht  vollkommen  an. 

Im  übrigen  scheint  doch  auch  in  Nordamerika 
die  ursprüngliche  Begeisterung  für  die  Kleinbessc- 
merei  bedeutend  im  Abnehmen  begriffen  zu  sein. 


Ueber  die  Reinigung  des  Eisens  von  Phosphor  und  Schwefel. 

Nach  dem  Vortrage  von  A.  Rollet,  Paris, 
gehalten  auf  der  Versammlung  des  »Iron  and  Steel  Institute«  in  London  im  Mai  1890. 


Von  den  Unreinigkeilen  des  Roheisens  hat 
der  Phosphor  durch  die  Einführung  der  Frisch- 
processe  mit  basischer  Schlacke  an  Schädlichkeit 
verloren,  dagegen  ist  die  Schwierigkeit  der  Be- 
seitigung des  Schwefels  zum  gröteten  Theil  be- 
stehen geblieben.  Der  basische  Procete  ist  auch 
nicht  für  die  Erzeugung  gewisser  Sorten  von 
Stahl  geeignet,  deren  Eigenschaften  erfahrungs- 
mfifsig  besser  durch  Frischen  oder  Schmelzen 
in  saurer  Schlacke  erzielt  werden.  Es  bezieht 
sich  dieses  zunächst  auf  alle  Besonderheiten  des 
Tiegelslalils ,  welchem  bekanntlich  für  die  Her- 
stellung von  Waffen  und  Werkzeugen  noch  immer 
der  Vorzug  gebührt,  vorausgesetzt,  dafs  der  Einsatz 
bei  der  Erzeugung  aus  besten  Rohmaterialien  be- 
steht, wie  solche  u.  a.  das  schwedische  Holzkohlen- 
eisen  giebt.  Um  die  hier  bezeichneten  Lücken 
auszufüllen,  hat  A.  Rollet  seinen  Schmelzprocete 
im  basisch  zugestellten  Cupolofen  eingeführt, 
durch  welchen  Phosphol-,  Schwefel  und  Silicium 
ausgeschieden  werden.  Derselbe  beruht  auf  der 
Möglichkeit  des  Schmelzens  des  Metalles  und 
des  Erhaltcns  desselben  in  flüssigem  Zustande 
in  hoher  Temperatur  bei  abwechselnd  oxydirenden 
und  reducirenden  Einwirkungen  der  umgebenden 
Gase  und  in  Berührung  mit  einer  aus  Kalk, 
Flufsspalh  und  Eisenerz  zusammengesetzten 
Schlacke. 

Der  Rollelsche  Cupolofen  unterscheidet  sich 
von  einem  gewöhnlichen  durch  die  in  mehreren 
Reihen  übereinander  angeordneten  Düsen  F  und 


die  an  diesen,  sowie  dem  Blechmantel  angebrachte 
Wasserkühlung,  sowie  einer  Vorrichtung  zum  Ab- 
trennen des  Metalls  von  der  Schlacke,  bestehend 
in  einem  syphonartigen  Kanal  zwischen  dem  Ofen- 
boden und  dem  Vorherd  Z>.  Die  Düsen  der  unteren 
Reihe  stehen  geneigt  nach  unten  in  der  Wandung, 
welche  aus  Magnesia  besieht,  und  reichen  bis 
in  die  Nähe  des  Bodens,  so  dafs  die  oxydirende 
Wirkung  bis  zur  Abtrennung  des  Eisens  von 
der  Schlacke  und  dem  Koks  dauert  und  weder 
ein  Rücktritt  des  Phosphors,  noch  der  Kohle 
zu  befürchten  ist.  Das  Magnesiafulter  wird  im 
untersten  Theile  durch  die  Schlacke  heftig  an- 
gegriffen ,  aber  bald  ersetzt  und  überzogen  von 
einer  Schicht  gefrischten  Eisens,  welche  infolge 
der  äufseren  Abkühlung  sehr  schwer  schmelzbar 
und  deren  Dauer  daher  eine  sehr  lange  ist, 
während  das  ff.  Futter  des  oberen  Theiles  durch 
den  mechanischen  Verschleite  leidet  und  nach 
einigen  Betriebsmonalen  ersetzt  werden  mute.  Die 
Gebläseluft  wird  auf  400°  C.  vorgewärmt,  das 
Ausbringen  eines  Ofens  in  24  Stunden  beträgt 
60  bis  75  t  gereinigten  Eisens  von  weifsem 
Bruch  und  poröser,  schwammartiger  Textur. 

Die  gelblich  weifse  Schlacke  enthält  den  bis 
zu  90  %  ausgeschiedenen  Phosphor  in  Forin 
von  Phosphorsäure  und  einen  Theil  des  voll- 
kommen beseitigten  Schwefels  als  Schwefelmetall. 
Da  die  Entkohlung  durch  die  am  Ende  des 
Verfahrens  entstehende  Rückkohlung  begrenzt 
ist,  so  wird  dasselbe  wiederholt,  wenn  ein  niög- 
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liehst  kohlenarmes  Eisen  für  das  Cementiren 
crzicll  werden  soll ,  welches  dann  die  besten  j 
schwedischen  Marken  an  Reinheit  übertrifft.  Das 
nach  dem  Rollelschen  Verfahren  von  Phosphor  und 
Schwefel  gereinigte  Roheisen  kann  wegen  seines  ge- 
ringen Gehaltes  an  Kohlenstoff  und  Silicium  in 


erheblich  höherem  Mafsc  dem  Einsätze  im  sauren 
Herdschmelzofen  beigefügt  werden  als  irgend  ein 
anderes  Roheisen,  ohne  das  Ausbringen  zu  ver- 
mindern, und  das  daraus  durch  Puddeln  erzielte 
Schweifseisen  ergiebt  mit  Zusatz  von  cementirtem 
Eisen  Tiegelstahl  bester  Qualität.        R.  M.  D. 


Fortschritte  in  der  Aluniiniumfabrication. 

Von  Dr.  Kosmann  in  Breslau. 


Unseren  vor  kurzem  über  diesen  Gegenstand 
gebrachten  Mittheilungerl*  haben  wir  eine  wesent- 
liche Vervollständigung  in  betreff  des  elektrischen 
S  c  h  mel  z  v  er  fahren  s  hinzuzufügen,  seitdem 
eine  gell.  Zuschrift  des  Hrn.  Dr.  Martin  Kiliani, 
Director  der  Aluminium-Industrie- Act. -Ges.  zu 
Neuhausen  (Schweiz),  sowie  die  Zusendung  einer 
von  demselben  ausgearbeiteten  und  z.  Z.  unter 

•  »Stahl  und  Eisen«,  Märzheft  d.  J. 

V1.M 


!  der  Presse  befindlichen  Brochürc  uns  in  den 
Stand  setzte,  von  den  Arbeiten  und  Erfolgen 
auf  den  Welken  zu  Neulianscn  Kennlnifs  zu 
nehmen. 

Ferner  liegen  von  Gh.  Talansicr  im  »Genie 
civil«  und  Kufs»  ausführliche  Miltheilungen  über 
den   Betrieb  der  Hütte  zu  Froges  (Isere)  vor, 


•  »G6nie  civil«,  tome  XVII,  Nr.  1,  Heft  vom 
3.  Mai  d.  J.  -  »Ann.  d.  mines«,  8.  si-r.,  t.  XVI,  S.  545. 
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welche  die  Patente  des  Heroullsehen  Verfahrens  in 
F rankreich  verwerthet  in  gleicher  Weise,  wie 
dies  seitens  der  Aluminium  *  Industrie  -  A.- G.  für 
Deutschland  und  Oesterreich  geschieht.* 

Es  berichtigt  sich  durch  diese  neueren  Nach- 
richten die  diesseitig  kundgegebene  Anschauung, 
dafs  die  Gewinnung  des  Aluminiums  auf  dem 
Wege  der  elektrischen  Schmelzung  bisher  zu 
keinen  gleichbleibenden  Ergebnissen  geführt  habe 
noch  führen  zu  wollen  scheine.  Vielmehr 
glaubt  Dr.  Kiliani  behaupten  zu  dürfen,  dafs  die 
Elektrolyse  den  Sieg  über  die  rein  chemischen 
Gewinnungsmethoden  davongetragen  habe,  und 
mufs  dies  z.  Z.  insofern  zutreffend  erscheinen, 
als  der  Preis  des  von  Neuhausen  nuf  den  Markt 
gebrachten  Aluminiums  an  eine  bisher  nicht  er- 
reichte untere  Grenze  angelangt  ist. 

Die  am  1 2.  Novbr.  1 888  begründete  Aluminium- 
Industrie-A.-G.  **  arbeilet  sowohl  nach  dem  H6- 
roultschen  wie  nach  einem  von  Dr.  Kiliani  aus- 
gearbeiteten Verfahren ,  welches  letztere  aus- 
schliefslich  auf  die  Darstellung  von  Rein- 
alu minium  aus  Thonerde  gerichtet  ist. 
Für  diese  Darstellung  sind  die  älteren  Anlagen 
zu  Neuhausen  seit  August  1888  in  unausgesetztem 
Betriebe  gewesen,  ohne  die  geringste,  im  Wesen 
des  Processes  hervortretende  Störung  zu  er- 
fahren, und  verläuft  der  Betrieb  so  gleichmäfsig 
und  glatt,  dafs  zur  Bedienung  auf  400  HP,  für 
Maschinen  und  Oefen,  nur  8  Mann  erforderlich 
sind.***  Die  Gesellschaft  ist  darauf  dazu  über- 
gegangen ,  zur  Ausnutzung  ihrer  Concession, 
nach  welcher  sie  dem  Rhein  oberhalb  des  Falles 
(bei  Schaphausen)  20  cbm  Wasser  i.  d.  Secundc 
zu  entnehmen  berechtigt  ist  und  bei  20  m  Ge- 
fälle eine  effective  Kraft  von  4000  Pf.  zur  Ver- 
fügung hat,  eine  neue  Anlage  zu  schaffen, 
vermöge  deren  zu  den  vorhandenen  300  HP 
weitere  1500  HP  unter  Entnahme  von  10  cbm 
Wasser  ausgenutzt  werden.  Dieselbe  besteht  in 
drei  Reactionsturbinen  nach  System  Jonval,  zwei 
zu  600,  eine  zu  300  HP,  welchen  das  Wasser 
durch  einen  150  m  langen  Kanal  sowie  in  einer 
G0  m  langen  Rohrleitung  von  2,5  m  Durchin. 
zugeführt  wird;   mitten   im   Zulcitungskanal  ist 

•  Die  im  Maiheft  d.  Zlschr.  S.  466  berichtete 
Begründung  einer  Aluminiumfabrik  in  Oesterreich  zu 
Lend  bei  Bischofshofen  im  Salzkammergut  ist  gleich- 
falls ein  Werk  der  Allgetn.  Elektricilüts-  bezw.  Alumi- 
nium-Industric-A.-G.,  da  die  Wasserkraft  zu  Lend  von 
ersterer  elit-r  erworben  wurde,  als  sie  zur  Vereinigung 
mit  der  Schweizerischen  Metallurg.  Gesellschaft  schritt 
—  Aufserdem  bat  die  Alum.  -  Industrie  -  A.  -G.  eine 
Tochter-Gesellschaft  in  Amerika. 

**  Vergl.  »Stahl  und  Eisern  1889,  S,  22. 
***  Das  Verfahren  von  Kleincr-Fierlz  ist,  entgegen 
unserer  Mittheilung,  nicht  zur  praktischen  Verwendung 
Bekommen,  schon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  Kl. 
die  Elektrolyse  mit  Strömen  von  HO  Volt.  Spannung 
duichzufuhrcn  vermeinte,  welche  Strom -Spannungen 
sieb  wohl  für  Beleuchtungszwecke,  nicht  aber  Mr  die 
Keduction  und  Schmelzung  von  Metallen  eignen. 
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eine  vierte  Turbine  von  400  HP  für  die  Waggon- 
fabrik eingebaut.  Die  Turbinen  arbeiten  mit 
einem  Druckgefälle  von  16  bis  17  m  und  einem 
Sauggefälle  von  3  bis  4  m,  und  wurden  die 
600pferd.  Turbinen  für  ein  Höchslwasserquanlum 
von  3150  I  und  für  225  Touren  i.  d.  Minute  ge- 
baut, woraus  sich  deren  Dun  hm.  zu  1,1  m 
bestimmte ;  Laufrad  wie  Leitrad  haben  1 8  <  »Öff- 
nungen von  250  mm  Breite  bei  einem  mittleren 
Abstände  von  192  mm.  Die  300  pferd.  Turbine 
macht  350  Umdrehungen  i.  d.  Min. ;  Lauf-  und 
Leitrad  haben  700  mm  mittleren  Durchm.  und 
12  Oeffnungen.  Oben  ist  die  Turbinenwcllc 
der  Raumcrsparnifs  halber  direct  mit  der  Achse 
der  Dynamomaschine  mittels  einer  isolirten 
Kuppelung  verbunden  und  führt  über  bezw.  auf 
den  Dynamos  eine  Gallerie  durch  den  Maschinen- 
raum. Die  Turbincnanlage  ist  von  der  Maschinen- 
fabrik von  Escher,  Wyfs  &  Cie.  erbaut  worden. 

Demgemäfs  umfafst  die  Neuanlage  drei 
Dynamomaschinen,  zwei  grofse  Maschinen  von 
je  600  HP  zur  Herstellung  von  Aluminium  und 
eine  kleinere  von  300  HP  zur  Erregung  des 
Magnetfeldes  der  ersteren  Maschinen  sowie  zur  Be- 
leuchtung und  zum  Antrieb  verschiedener  Motoren, 
sümmllich  in  der  Maschinenfabrik  Oerlikon  gebaut. 

Die  beiden  Dynamos  von  600  HP  sind  die 
gröfsten  Maschinen,  welche  bisher  gebaut  worden 
sind ;  das  Magnetfeld  derselben,  einem  nach  innen 
gezahnten  Rade  vergleichbar  (s.  d.  Figur),  hat  bei 
einem  äufscren  Durchm.  von  3600  mm  und  einem 
inneren  Durchm.  von  2430  nun  das  ansehnliche 
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Gewicht  von  12  000  kg.  Es  ist  in  einem  Stück  ge- 
gossen und  besitzt  24  Pole,  auf  welche  die  Ar- 
matur direct  aufgeschoben  wird ;  letztere  ist  nach 
dem  sog.  Trommeltyp,  Patent  C.  E.  L.  Brown, 
gebaut  und  besitzt  die  Eigenlhümlichkeit,  dafs  die 
Drähte  nicht  aufscn  auf  dem  Armatureisen  auf- 
liegen, sondern  in  Oeffnungen,  die  sich  dicht 
an  der  Peripherie  des  letzteren  befinden,  gelagert 
sind  :  mit  dem  Collector  sind  diese  Drähte  durch 
U- förmig  gebogene  Kupferlamellen  verbunden. 
Die  Armatur  besteht  aus  240  Drähten,  welche 
mit  einem  Collector  von  120  Lamellen  in  Ver- 
bindung stehen;  letzterer  hat  1800  mm  im 
Durchm.  und  übersteigt  seine  Stromstärke  um 
4-  bis  5  mal  das  bisher  von  den  gröfsten  Ma- 
schinen Geleistete. 

An  24  Stellen  wird  durch  je  5  Bürsten  von 
50  mm  Breite  der  Strom  abgenommen;  je  12 
Bürstenträger  sind  in  Verbindung  mit  einem 
Kupferring,  von  welchem  direct  der  Strom  an  die 
Nutzstelle  abgegeben  wird.  Die  zwei  Ringe  jeder 
Maschine,  welche  in  Neuhausen  gegossen  wurden, 
enthalten  etwa  3000  kg  Kupfer  und  ist  deren 
dichter  Gufs  nur  durch  Zusatz  von  etwas  Alumi- 
nium ermöglicht  worden.  Die  beiden  Maschinen 
sind  für  eine  Normalleistung  von  14  000  Am- 
peres und  50  Volts  bei  ununterbrochenem  Be- 
triebe in  Tag  und  Nacht  conslruirt,  doch  ist  die 
Beanspruchung  so  mäfsig  bemessen,  dafs  in  be- 
sonderen Fällen  die  Leistung  auf  */s  Million 
Watts  gesteigert  werden  kann.  Die  Umdrehungs- 
zahl ist  200  i.  d.  Min.,  doch  kann  die  volle 
Leistung  schon  bei  150  Umdrehungen  erreicht 
werden. 

Die  Leistung  der  kleineren  Dynamos  von 
300  HP  ist  bei  etwa  300  Umdrehungen  3000 
Amp.  und  65  Volts,  kann  aber  auf  l/4  Million 
Watts  gesteigert  werden ;  das  Magnetgeslell  der- 
selben wiegt  bei  2500  äiifserem  und  1230  mm 
innerem  Durchm.  ohne  die  Kupferwicklung  7900  kg 
und  hat  8  Pole;  die  Armatur  mit  1200  mm 
Durchm.  besitzt  160  Drähte,  mit  80  Collector- 
lamellen  verbunden,  8  Sätze  Bürsten,  welche  je 
zu  4  durch  einen  massiven  Kupferring  verbunden 
sind.  Der  Umstand,  dafs  die  Achse  dieser  Ma- 
schinen vertical  gelagert  ist  und  die  Armatur  in 
directer  Kupplung  über  der  Turbine  sitzt,  bietet 
als  besonderen  Vortheil  die  äufserst  bequeme  Be- 
dienung des  Collectors,  sowie  dafs  der  durch 
Abnutzung  von  Collector  und  Bürsten  entstehende 
Kupferstaub  auf  den  Boden  und  nicht  in  das 
Magnetgestell  oder  auf  die  Armatur  fällt;  ei» 
weiterer  Vortheil  ist  die  nicht  unbedeutende  Kraft-  , 
ersparnifs  infolge  des  Wegfalls  jedes  Ucbersetzungs-  j 
mechanismus.  Das  Neuhausener  Werk  verfügt 
somit  gegenwärtig  über  1'/«  Millionen  Walt. 

Damit  im  Falle  einer  plötzlichen  Unterbrechung 
des   Schmelzprocesses ,    welche    die    Dynamo-  j 
maschine  von  einer  Abgabe  der  vollen   Kraft  ' 
augenblicklich   gänzlich    entlasten   würde,    der  j 


I  Collector  bei  der  sich  einstellenden  höheren 
Umdrehungszahl  (fast  bis  zur  doppelten  der 
normalen)  nicht  Gefahr  läuft  auseinanderzufliegen, 
so  ist  aufser  dem  gewöhnlichen  Geschwindigkeits- 
regulator der  Turbine  als  weitere  Siclierheits- 
vorrichtung  eine  Drosselklappe  in  die  Saugleitung 
in  der  Weise  eingeschaltet,  dafs  sie  von  einem 
kleinen  hydraulischen  Creinometer  fast  momentan 
geschlossen  wird  ,  sobald  der  Regulator  des 
i  letzteren  eine  bestimmte  Tourenzahl  macht.  Die 
Regelmäfsigkeit  des  Neuhausener  Betriebs  und 
die  Thatsache,  dafs  dortige  Maschinen  seit  mehr 
als  einem  Jahre  Tag  und  Nacht  ohne  irgend  be- 
deutende Störung  umlaufen,  läfst  es,  wie  Kiliani 
hervorhebt,  als  einen  Aberglauben  erscheinen, 
wenn  man  die  Befürchtung  hegt,  dafs  Kolossal- 
maschinen für  den  conlinuirlichen  Betrieb 
elektrischer  Schmelzungen  rasch  zu  Grunde  gehen. 

Mit  Hülfe  der  beschriebenen  Anlagen,  denen 
sieb  eine  Giefserei  mit  11  Gebläseschachtöfen 
für  Tiegel,  ein  Flammofen  und  2  Cupolöfen,  ein 
Walzwerk  und  eine  grofse  Schmiede  nebst  grofsen 
Liegenschaften  zwischen  Fabrik  und  Bahnhof 
Neuhausen  anschliefsen,  werden  in  der  Fabrik 
Neuhausen  täglich  500  kg  Aluminium  dargestellt; 
'  mit  dem  Product  wird  nicht  nur  der  Conlinent, 
sondern  auch  England  versorgt,  dessen  Fabriken 
durch  den  neuen  Wettbewerb  bedroht  sind. 

Die  Darstellung  von  Reinaluminium  an- 
langend ,  so  wird  das  Wesen  des  Kilianischen 
Verfahrens  als  (leheimnifs  behandelt.  Für  die 
Aufeenwelt  ist  von  Interesse,  dafs  von  der  Fabrik 
Neuhausen  als  Handelssorten  von  Reinaluminium 
geliefert  werden 

Qual.  0  mit  99,7—99,9  Proc.  AI  z.  Preise  v.  25  Jt  f.  d.  kg, 
,    I  .   98,0-99,6    .     .  ,     „     n  20  .  ,  .  . 
,    II  »     92 — 98      ,     ,   ,     „     »  16  „  „  ,  , 

letztere  zum  Legiren  von  Bronzen  und  Messing 
sowie  zum  Raffiniren  von  Eisen,  Kupfer  und 
dessen  Legirungen  bestimmt.  Sämmt liehe  Sorten 
(mit  dem  Fabrikzeichen:  aufgehende  Sonne)  werden 
in  Masseln  von  1  kg,  behufs  leichterer  Zer- 
kleinerung mit  9  tiefen  Einschnitten  versehen,  ge- 
liefert, welche  375  mm  lang,  38  mm  hoch, 
oben  30  mm  und  unten  20  mm  breit  sind. 

Ueber  die  Eigenschaften  dieses  Reinaluminiums, 
seine  Behandlung  für  die  Bearbeitung  desselben 
und  seine  allfällige  Verwendung  werden  eine 
Reihe  wichtiger  Bemerkungen  mitgelheilt,  aus 
welchen  folgende  hervorgehoben  sein  mögen : 

Unter  den  physikalischen  Eigenschaften 
sind  es  nächst  der  silbergleichen  weifsen  Farbe, 
dem  kryslallinischen  Gefüge  der  erstarrten  Barren 
und  dem  sehnigen  Bruche  des  bearbeiteten 
Metalls  vor  allem  die  Zugfestigkeit,  die  Leichtig- 
keit und  die  Schmelzbarkeil,  welche  die  Bedeutung 
des  Aluminiums  für  die  Technik  hervortreten  lassen. 

Die  Z  u gf  es  tig  k  eil ,  welche  bei  gegossenem 
Material   10  bis  12  kg  a.  d.  qmm  bei  3  % 
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Dehnung  beträgt,  wird  durch  Kaltwalzen  oder 
•schmieden  auf  27  kg  a.  d.  qmm  und  4,2  % 
Dehnung  erhöht,  welche  indefs  durch  Erwärmung 
wieder  vermindert  wird.  Das  kalt  gewalzte 
Aluminitim  ist  nicht  sehr  spröde,  federt  dagegen 
sehr  gut  und  besitzt  auch  beträchtliche  Härte; 
die  Elaslicilät  des  gewärmten  Aluminiums  ist 
verschwindend. 

Die  Leichtigkeit  ist  die  wichtigste  Eigen- 
schaft;  das  speeif.  Gew.  von  AI  l  ist  in  ge- 
gossenem Zustande  bei  22  0  G.  =  2,64 ,  im 
gewalzten  ■=  2,68,  im  gezogenen  =  2,70.  Da 
im  Verkehrsleben  mehr  das  Volumen  wie  das 
Gewicht  der  Körper  in  Betracht  kommt,  so  wiegt 
das  geringe  spec.  Gew.  des  AI  dessen  höheren 
Preis  auf,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

Metall      PreU  f.  d.  kg   Diehlo    Verhältn.  i.    Preis  f.  gleiche 
1.  Del.  1889  Dichte  de«  AI  VoL,  0,370  ebdem 


Jt 

Platin   .  .  . 

1088,- 

21,5 

8,15 

8867,— 

Gold  .  .  .  . 

2720  - 

19,3 

7.31 

19883,- 

Blei   .  .  .  . 

-,32 

11,35 
10,5 

4.3 

1,37 

Silber    .  .  . 

134,88 

3,98 

587,- 

Nickel   .  .  . 

4,80 

8.9 

8,3 

16,17 

Kupfer  .  .  . 

1.12 

8,9 

3,37 

3,78 

Gußstahl  .  . 

-,28 

7.7 

2.91 

-.82 

Schmiedeisen 

-.18 

7.8 

2.95 

-54 

Zinn  .  .  .  . 

2,08 

7,29 

2,76 

6,25 

Mangan     .  . 

5,- 

7,2 

2,73 

13,05 

Zink  .  .  .  . 

—.51 

7.14 

2.70  ■ 

1,88 

Aluminium  II 

16- 

2,64 

1,— 

16  — 

Das  Aluminium  ist  demnach  heute  schon 
1242  mal  billiger  als  Gold,  554  mal  billiger  als 
Platin  und  33mal  billiger  als  Silber; 
Nickel  steht  heute  schon  höher  im  Preise,  Mangan 
ist  fast  gleich  mit  AI,  und  mit  Zinn  kann  letzleres 
in  Wettbewerb  treten,  wenn  der  Preis  auf  6,40  t# 
herabgeht.  Die  Vergleichung  des  Aluminiums 
hinsichtlich  seines  Preises  und  Tragfähigkeit  mit 
anderen  Metallen  läfst  die  Verwendung  desselben 
zu  schwereren  Constructionen  vor  der  Hand  als 
ausgeschlossen  erscheinen;  denn  für  gleiches 
Tragvermögen  ist  AI  noch  immer  etwa  50  mal, 
für  gleiches  Volumen  etwa  38  mal  theurer  als 
Schmiedeisen. 

Die  Festigkeit  des  AI  ändert  sich  wesentlich 
in  seinen  Bronzen  und  auf  Zusatz  von  Si ;  eine 
lOproc.  Bronze  aus  Reinaluminium  hat  nur  un- 
gefähr die  gleiche  Festigkeit  wie  eine  6-  bis 
7proc.  Bronze  mit  Si.  Ueber  dieses  Verhalten 
sind  eingehende  Versuche  sowohl  im  Laborato- 
rium zu  Neuhausen  wie  durch  die  Professoren 
Tetmajer  und  Lunge  in  Zürich,  Martens 
in  Berlin  und  Bau  sc hinger  in  München  an- 
gestellt worden. 

Die  Schmelzbarkeit  des  Metalls,  dessen 
Schmelzpunkt  bei  kaum  sichtbarer  Rothgluth 
(700°)  liegt,  läfst  dasselbe  ungemein  dünnflüssig 
erscheinen,  so  dafs  es  die  feinsten  Kanäle  mit 
wunderbarer  Schärfe  ausfüllt;  das  geschmolzene 
Metall  zeigt  schönen  Glanz  und  tritt  selbst  in 
starker  Rothgluth  keine  erhebliche  Oxydation 
ein.    Dickflüssigkeit  ist  immer  ein  Zeichen  starker 


Verunreinigung.  Bemerkenswerth  ist  die  hohe 
latente  Schmelzwärme  und  hohe  spec.  Wärme 
(0,202) ,  infolge  deren  die  Verflüssigung  des 
Metalls  sehr  viel  Wärme  und  Zeit  erfordert, 
ebenso  aber  auch  die  Abkühlung  und  das  Er- 
starren des  Metalls  sehr  langsam  vor  sich  gebt; 
ein  rothwarmer  bedeckter  Graphitliegel  mit  20 
bis  30  kg  Metall  kann  s/4  Stunden  stehen,  che 
letzteres  erstarrt.  Die  absolute  Wärmeleitungs- 
fähigkeit des  AI  ist  bei  0°  34,35,  bei  100° 
36,19,  mitbin  doppelt  so  grofs  als  diejenige  des 
Eisens  und  Zinnes,  halb  so  grofs  als  die  des 
Kupfers. 

Das  elektrische  Leitungsvermögen  beträgt 
59  %  desjenigen  von  reinem  Kupfer,  Magnetismus 
zeigt  das  Metall  verschwindend,  im  Verhältnifs 
zum  Fe-Gehalt.  —  Das  lineare  Schwindmals 
beträgt  1,8  %. 

Von  den  chemischen  Eigenschaften  des 
Rcinaluminiums  ist  bemerkenswerth  das  Ver- 
halten zum  Sauerstoff  in  gewöhnlichem  und  in 
geschmolzenem  Zustande,  die  geringe  Löslichkeit 
in  Schwefel-  und  Salpetersäure,  sein  Verhalten 
gegen  Flufsmitlel. 

Die  Beständigkeit  des  Aluminiums  gegen 
trockene  und  feuchte  Luft,  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wie  bei  Rothgluth,  ist  gröfser  als 
diejenige  anderer  Metalle,  ausgenommen  Gold 
und  Platin;  nur  oberflächlich  überzieht  es  sich 
beim  Schmelzen  mit  einer  dünnen  Oxydbaut. 
Man  kann  sogar  Aluminium  bei  Rothgluth  mit 
Salpeter  (im  eisernen  Tiegel)  schmelzen ,  ohne 
dafs  es  die  geringste  Veränderung  erleidet.  Selbst 
Metalloxyde,  wie  Eisen-,  Blei-,  Kupfer-,  Mangan- 
und  Zinkoxyd,  werden  bei  lebhafter  Rothgluth 
nicht  zersetzt,  und  man  kann  unreines  AI  durch 
Abtreiben  mit  Blei  reinigen,  wenn  auch  mit  be- 
deutendem Verlust.  Auch  Wasserdampf  hat 
selbst  in  der  Rothgluth  kaum  merklichen  Ein- 
flufs  darauf;  ebenso  greift  Meerwasser  es  nur 
schwach  an.  Erst  bei  sehr  lebhafter  Rothgluth 
äufsert  sich  die  Verwandtschaft  des  Sauerstoffs 
zum  AI,  so  dafs  die  Oxyde  des  Eisens  und 
Kupfers  durch  AI  zersetzt  werden,  und  wird  es 
hierdurch  zum  werthvollen  Reductions-  und 
Raffinationsmittel.  Es  mufs  als  solches  ungleich 
wirksamer  sein  als  Si,  Mn,  P,  Mg,  Na,  weil  das 
dabei  gebildete  AljOj 

1.  bei  seiner  Bildungstemperatur  nicht  wieder 
zurückzcrsetzl  wird  ; 

2.  in  den  Metallen  unlöslich  ist,  sie  also  nicht 
spröde  und  dickflüssig  machen  kann; 

3.  weil  ein  Ueberschufs  von  AI  nicht  so  schäd- 
lich wirken  kann  wie  z.  B.  Phosphor  oder 
Silicium. 

Schwefelwasserstoff,  welcher  besonders  in 
Wohnungen  Silber  gern  schwarz  färbt,  übt  nicht 
den  geringsten  Einflufs  auf  AI  aus. 

Die  Löslichkeit  des  AI  ist  in  verdünnter 
HgSO*  nur  gering  und  eine  langsame,  und  HNOs 
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scheint  gar  keine  Wirkung  auf  AI  zu  äufsern,  I 
sondern  ist  erst  nach  tagelangem  Einwirken  eine 
Gewichtsabnahme  des  Metalls  nur  mittels  der 
Waage  sicher  nachzuweisen.  Die  besten  Lösungs-  I 
mittel  für  AI  sind  HCl  und  Natronlauge. 
Beim  Lösen  Si-  haltigen  Metalls  geht  ein  Theil 
des  Si  als  übelriechender  Siliciumwasserstoff 
(SirLJ  davon.  Verdünnte  organische  Säuren, 
wie  Essig-  und  Cilronensäure,  sind  in  der  Kälte 
ohne  jeden  Einflnfs  auf  AI;  erst  nach  14stünd. 
Kochen  mit  Kochsalz  und  4  proc.  Essigsäure 
verlor  ein  Blech  von  1  qdem  Fläche  und  24,75  g 
Gewicht  47  mg  oder  0,29  %. 

F 1  u  f  s  ra  i  1 1  e  1 ,  wie  kohlensaure  und  schwefel- 
saure Alkalien ,  Borax  und  kieselsaure  Salze, 
werden  durch  AI  im  geschmolzenen  Zustande 
sofort  zersetzt,  so  dafs  man  am  besten  thut,  für 
Reinaluminium  kein  Fl ufs mittel  zu  verwenden. 
Durch  Schmelzen  des  AI  mit  Silicaten  kann  man 
Verbindungen  mit  bis  70  %  Si  erhalten;  über 
2  #  Si  machen  das  AI  schon  brüchig  und 
spröde.  Ein  Theil  des  Si  ist  chemisch  gebunden, 
die  Hauptmenge  des  Si  ist  nicht  chemisch  ge- 
bunden, sondern,  wie  der  Kohlenstoff  im  Eisen, 
physikalisch  gelöst  oder  in  Blättchenform  ein- 
gelagert. Für  die  Hämmer-  oder  Walzbarkeit 
des  AI  ist  Si  weniger  schädlich  wie  Fl  und  Cu. 

Die   Zusammensetzung  des  AI   in  den  ver- 
schiedenen Sorten  ist 

AI  Si  Fe 

Qualität  0  .  .        99,9  0,06  0,04 

I  .  .    99.61-99.33  0,18-0.51  0.21-0,34 

II  .  .    96,79-92,84  1,84-3,82  1,37-3,34 

Die  Bearbeitung  des  Aluminiums  mit  der 
Feile  oder  mit  dem  Grabstichel  geht  am  besten  unter 
Zuhülfenahme  von  Oel  bezw.  von  einem  Gemisch 
aus  4  Th.  Terpentinöl  und  1  Th.  Stearinöl  vor 
sich ;  die  Abtrennung  einzelner  Theile  gelingt  am 
besten  mittels  der  Fräse;  mit  einer  geölten  Kreis- 
säge läfsl  sich  das  Metall  wie  Holz  schneiden. 

Zum  Schmelzen  des  Aluminiums  kann  man 
Thontiegel  oder  eiserne  Tiegel  benutzen,  wenn 
man  die  Temperatur  nicht  weit  über  den 
Schmelzpunkt  des  Metalls  erhöht.  Gröfsere 
Mengen  von  Aluminium  schmilzt  man  im  Flamm- 
ofen, dessen  Herd  mit  Kohlen  oder  indifferenten 
Oxyden  gefüttert  ist ;  die  Heizung  geschieht  mittels 
Holz  oder  Gasfeuerung.  Bevor  das  Metall  ver- 
gossen wird,  mufs  es,  wenn  überhitzt,  auf  die 
richtige  Giefstemperalur  abkühlen ;  giefst  man  zu 
rothwarm,  so  werden  die  Stücke  leicht  mifs- 
farbig,  jedoch  kann  man  denselben  durch  Ein- 
legen in  verd.  Flufssäure  und  Abwaschen  die 
silberähnliche  Farbe  verleihen.  Solange  die 
Giefstemperalur  dunkle  Rothgluth  nicht  übersteigt, 
ist  eine  Aufnahme  von  Si  aus  dem  Sande  der 
Formen  nicht  zu  befürchten.  Beim  Formen 
verlangt  das  grofseSchwindmafs  Berücksichtigung ; 
es  soll  deshalb  der  Sand  lose  gestampft  sein, 
und  empfiehlt  es  sich,  die  Formkasten  möglichst  ] 


früh  auseinanderzunehmen.  Vor  dem  Gufs  mufs 
das  Metall  mit  einem  Kohlenstab  aufgerührt, 
mit  einer  Kohlcnplatte  abgeschäumt  und  zuletzt 
gut  abgeblasen  werden.  Ein  Bestäuben  der 
Formen  mit  Graphitstaub  ist  zu  unterlassen. 

Das  Schmieden  und  Walzen  des  Alumi- 
niums soll,  wiewohl  es  sich  in  der  KäHc  wie 
in  der  Wärme  ausgezeichnet  schmieden  und 
walzen  läfsl,  bei  einer  450 0  C.  nicht  über- 
schreitenden Temperatur  erfolgen.  Man  erkennt 
die  richtige  Temperatur  leicht  daran,  dafs  ein 
auf  das  schief  gehaltene  Metall  gebrachter  Tropfen 
Oel  unter  sofortigem  Verdampfen  abläuft.  Alumi- 
nium 0  und  I  lassen  sich  ebenso  ausgezeichnet 
walzen  wie  Gold  und  Silber,  und  kann  sich  Zinn 
hierin  mit  dem  AI  nicht  entfernt  messen. 

Um  den  Anforderungen  des  Verlöthens 
zu  genügen,  bringt  die  Fabrik  Neuhausen  ein 
besonders  priiparirles  Aluminiumblech  in  den 
Handel,  welches  auf  gewöhnliche  Weise  mittels 
des  Kupferkolbens  und  mit  Zinn  gelöthet  werden 
kann ;  die  Löthstelle  wird  vor  dem  Löthen  mit 
einer  Paste  aus  Kolophonium,  Talg  und  neu- 
tralem Chlorzink  bestrichen. 

Das  Verkupfern,  Versilbern,  Vergolden 
des  Aluminiums  kann  nicht  auf  gewöhnliche 
Weise  geschehen,  da  das  Aluminium  sowohl 
durch  Metallsulfate  wie  durch  Cyanalkalien  an- 
gegriffen wird,  indem  die  secundäre,  chemische 
Reaclion  die  Oberhand  über  die  primäre  Wirkung 
des  elektrischen  Stroms  gewinnt.  Bei  geringeren 
Stromdichten  hindert  eine  störende  Wasserstoff- 
entwicklung  die  Adhäsion  des  Kupfers  an  das 
Aluminium.  Die  Fabrik  Neuhausen  hat  aber 
zwei  Lösungen,  ein  saures  wie  ein  alkalisches 
Kupferbad,  erfunden,  welche  einen  fest  haftenden 
Kupfcrniederschlag  erzielen  lassen.  Erstere  be- 
steht aus  einer  Lösung  von  100  g  Kupfervitriol 
und  60  cem  conc.  Salpetersäure  (1,334  sp.  G.)  in 
1  1  Wasser,  die  andere,  auf  dem  »lölhbaren«  Blech 
anzuwendende,  besteht  aus  17,8  Th.  NH3,  31  Th. 
Cu-Acelat,  44,5  Th.  KCy  und  26,5  Th.  Na- 
Sulfit.  — 

Die  reiche  Liste  der  Verwendungen,  welche 
für  das  Aluminium  angeführt  werden  und  deren 
Kreis  die  plötzliche  Preisermäfsigung  gewaltig 
erweitert  hat,  giebt  schon  heute  eine  Andeutung 
von  der  volkswirtschaftlichen  Bedeutung  des 
Aluminiums  als  gewerblichen  Metalls.  Neben 
seinen  schon  von  Deville  hervorgehobenen  Eigen- 
schaften des  Klanges,  der  Hämmerbarkeit  und 
des  spec.  Gew.,  welche  das  Aluminium  in  die 
Technik  eingeführt  haben,  sind  es  nach  Kiliani 
die  spec.  Festigkeit,  die  Beständigkeit  in  niederen 
und  die  Unbeständigkeit  in  höheren  Temperaturen, 
welche  seinen  Werth  bestimmen. 

Von  allen  Absatzquellen  hat  diese  Un- 
beständigkeit zur  Zeil  die  ergiebigste  verschafft, 
indem  es  als  Raf f  i  na ti o n  s m i t tel  behufs 
Reinigung  von    Eisen,  Stahl,  Kupfer,  Messing 
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auftritt ,  und  obwohl  in  homöopathischen 
Mengen  verwendet,  wandert  es  tonnenweise  in 
die  Stahlwerke.  Die  Beständigkeit  des  Metalls 
bei  gewöhnlichen  Temperaturen  und  die  Un- 
veränderlichkeil gegen  organische  Säuren  lassen  es 
zu  Küchengescbirren,  Saucieren,  Efsbestecken,  Bier- 
krügen,  Feldflaschen,  Jagd-  und  Reisebechern  ge- 
eignet erscheinen.  Ist  es  bei  letzteren  gegenüber 
den  gläsernen  Geläfsen  vorzuziehen,  so  kommen 
Geschirre  im  Preise  nicht  viel  höher  als  Kupfer, 
denn  sie  wiegen  3 '/»mal  weniger. 

Unter  den  Luxus-  und  Bedarfsartikeln  ist  es 
bestimmt,  durch  seine  Leichtigkeit  sowohl  schwere 
Metalle,  wie  durch  Festigkeit  Elfenbein,  Horn, 
Gummi,  Celluloid  zu  ersetzen. 

Schlüssel  aus  Aluminium,  haben  kalt  ge- 
stanzt, die  nölhige  Festigkeit  und  sind  als  Massen- 
artikel billig  zu  liefern.  Zu  optischen  und  mathe- 
matischen Instrumenten  wie  Fassungen  von 
Magnetsystemen,  Waagenbalken,  Mafsstäben,  hat 
das  Aluminium  bereits  vielfach  Verwendung  ge- 
funden, bei  denen  die  Leichtigkeit  den  Ausschlag 
giebt;  aus  demselben  Grunde  empfiehlt  es  sich 
für  Musikinstrumente.  Als  eine  neue  Verwendung 
für  Gonstructionszwecke  wird  die  Anfertigung 
von  Luflballontheilen  und  -Maschinen  bezeichnet, 
und  wenn  nicht  von  Reinaluminium,  so  doch 
aus  Aluminiumbronze,  welche  infolge  geringeren 
Volumens  dem  Winde  weniger  Fläche  darbietet. 
Ebenso  würden  aus  Aluminium  leichte  Boote 
herzustellen  sein. 

Die  Erörterung  des  elektrischen  Leitungs- 
vermögens in  Aluminiumdrähten  im  Vergleich  zu 
solchen  aus  Siliciumbronze .  welche  nur  43  % 
Leitungsvermögen  des  Cu  gegen  59  %  in  AI- 
Draht  besitzt,  zeigt  gleichfalls  im  geringeren 
Querschnitt  und  den  geringeren  Herstellungs- 
kosten einige  Vortheile  zu  gunsten  des  Aluminiums. 

Ferner  zeigt  sich  AI  ve/wendbar  für  kleinere  j 
Gewehre,  dann  aber  tür  die  grofse  Klasse  militä- 
rischer Ausrüstungslheile,  wie  Helme,  Beschläge, 
Lanzen,  Säbelscheiden  u.  s.  w. 

Endlich  hat  das  Kunstgewerbe  sich  des 
Aluminiums  anzunehmen,  um  eine  Menge  von 
Scheinwaare  in  cuivre  poli,  plattirten  Waaren 
und  sonstigen  Silbersurrogaten  zu  verdrängen ; 
eine  Legirung  von  10  Th.  Silber  und  90  Th. 
Aluminium  ist  immer  noch  15  mal  billiger  als 
reines  Silber.  Die  Farbe  und  Walzbarkeit  des 
Aluminiums  haben  schon  heute  dahin  gerührt, 
dafs  man  in  den  Werkstätten  zu  Fürth  und  Nürn- 
berg zu  Blallsilher  fast  nur  mehr  Aluminium 
statt  Silber  verarbeitet.  Etwas  Aehnliches  darf 
von  der  Tressen-  und  sogen,  leonischen  Draht- 
waaren-lnduslric  erwartet  werden. 

Für  die  Verwendung  zu  Münzzwecken  spricht 
ebenfalls  die  Leichtigkeit  und  Reinlichkeit  des 
Metalls.  Der  vorzügliche  Klang  des  Metalls  weist 
auf  die  Anfertigung  von  Glocken,  Stimmgabeln 
und  Klavierseiten. 


Für  die  chemischen  Laboratorien  hat  Alumi- 
nium als  starkes  Reduclionsmittel  eine  gewisse 
Bedeutung ;  es  ist  ungleich  bequemer  als  Natrium 
zu  gebrauchen,  wird  nicht  durch  H*S  gefällt 
und  kann  in  alkalischer  Lösung  Verwendung 
rinden;  auf  gleiche  Aequivalente  bezogen,  ist  es 
billiger  als  Na,  und  seine  Behandlung  und  Auf- 
bewahrung ist  weniger  umständlich  wie  diejenige 
des  letzteren. 

Die  Aluminium  hültezu  Froges,  20  km 
von  Grenoble  am  Adretsbacbe  gelegen,  wird  von 
der  französischen  Eleklromclallurgischen  Gesell- 
schaft betrieben  und  hat  eine  Wasserkraft  von 
800  Pferden  zur  Verfügung.  Mit  Hülfe  zweier 
Turbinen  von  300  HP  werden  4  Dynamo- 
maschinen, jede  zur  Erzeugung  von  6000  Amp. 
und  15  Volts  betrieben;  eine  kleinere  Turbine 
von  100  HP  treibt  eine  Erregungsraaschine 
von  500  Amp.  und  65  Volls  an,  die  auch 
zugleich  zur  Beleuchtung  dient,  und  setzt  eine 
Anzahl  von  Werkzeugmaschinen  in  Bewegung. 

Das  Ausbringen  an  Aluminium  beträgt  16  g 
i.  d.  Pferdekraftstunde.  In  der  Schmelzhütle  sind 
5  Tiegel  nach  dem  System  Heroult*  aufgestellt, 
in  denen  sowohl  Reinaluminium  wie  Aluminium- 
legirungen  erzeugt  werden.  Zur  Darstellung  des 
ersteren  tritt  durch  den  Boden  des  isoliit  auf- 
gestellten und  mit  Kohlen  ausgefütterten  Tiegels 
die  negative,  aus  irgend  einem  Metall  hergestellte 
Elektrode,  welche  gegen  die  umgehenden  Theile 
des  Tiegels  isolirt  ist.  Man  beschickt  den  Tiegel 
mit  Kryolith  und  Thonerde  und  vollzieht  sich 
der  Schmclzprocefs  unter  Anlassen  des  Stroms, 
wobei  Thonerde  in  entsprechenden  Mengen  nach- 
zusetzen ist. 

Für  die  Darstellung  von  Legirungen  ist  der 
Boden  des  Tiegels  mit  dem  zu  legirenden  Metall, 
Kupfer  oder  Eisen,  gefüllt  und  dieses  mit  einer 
Lage  Thonerde  bedeckt.  Die  positive  Elektrode 
ragt  in  letztere  hinein,  und  da  diese  dem  Strome 
grofsen  Widerstand  bietet,  so  entsteht  eine  hohe 
Temperatur,  unter  deren  Einflufs  die  Thonerde 
schmilzt  und  zum  Elektrolyt  wird ,  welchen  der 
elektrische  Strom  in  seine  Elemente  zerlegt: 
Aluminium  geht  zum  Kupfer  oder  Eisen  an  der 
negativen  Elektrode,  der  Sauerstoff  verbrennt  mit 
der  Kohlenanode  zu  Kohlenoxyd.  —  Vertauscht 
man  die  Thonerde  durch  Kieselsäure,  so  wird 
auf  dieselbe  Weise  Siliciumkupfer  erhalten. 

Die  Fabrik  zu  Froges  hat  mit  den  verschie- 
denen Sorten  von  Reinaluminium  und  Aluminium- 
bronzen sowohl   in  dem  eigenen  Laboratorium 
!  wie  auf  dem  Züricher  Polytechnikum  eine  Reihe 
von  Festigkeitsversuchen  anstellen  lassen,  welche 
:  die  schon  früher  von  der  Schweizerischen  Mclallur- 
'  gischen  Gesellschaft  ermittelten  Werthe  und  Er- 
fahrungen bestätigen. 

Breslau,  im  Mai  1890. 

*  Vergl.  »SUhl  und  Eisen«  1889,  S.  21. 


Digitized  by  Google 


Juni 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Nr.  6. 


523 


Zur  Fabrication  von  Schlackencement. 


.  Schon  zu  wiederholten  Malen  ist  in  dieser 
Zeitschrift  Veranlassung  genommen  worden, 
diesen  neuen  Industriezweig  zu  besprechen,  dessen 
Emporblühen  von  den  Hütlenleuten  mit  ganz 
besonderem  Interesse  verfolgt  wird.  Thatsächlich 
gewinnt  diese  Fabrication  an  Boden,  neuerdings 
wird  an  der  Ruhr  wieder  eine  Fabrik  grosseren 
Umfanges  errichtet.  Auch  im  Auslande,  besonders 
in  Frankreich  und  England,  hat  die  Schlacken- 
cementfabrication  vielfach  Eingang  gefunden. 
Eine  gröfserc  Abhandlung  aber  diesen  Gegenstand, 
die  vor  kurzem  in  den  »Annales  Industrielles« 
erschienen  ist,  bietet  mancherlei,  was  sowohl  uns 
Hüttenleute,  als  auch  die  Producenten  und  Con- 
sumenten  von  Schlackencement  interessiren  wird. 

Hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Schlacke  stellt  der  Verfasser  die  übrigens 
bekannte  Thatsache  fest,  dafs  nur  die  basischen 
zur  Fabrication  geeignet  sind,  und  sind  von 
diesen  wiederum  diejenigen  zu  bevorzugen,  bei 
denen  der  SaucrstolTgehalt  des  Kalkes  doppelt 
so  grofs  ist  als  die  Sauerstoffgehalle  von  Kiesel- 
säure und  Thonerde  zusammen.  Professor 
Tetmajer  in  Zürich,  der  sich  mit  dem  Studium 
der  Schlackenccmentfabrication  eingehend  be- 
schäftigt ,  hält  diejenige  Schlacke  für  die  ge- 
eignetste, bei  der  Kalk,  Kieselsäure  und  Thonerde 
im  Verhältnifs  46  :  30  :  16  stehen. 

Nächst  der  chemischen  Zusammensetzung 
ist  die  physikalische  Beschaffenheit  von  gröfster 
Wichtigkeit.  Die  Erkennung  der  Thatsache,  dafs 
nur  die  granulirte  Schlacke  mit  hydraulischen 
Eigenschaften  versehen  ist,  wird  unserer  Quelle 
zufolge  M.  Charles  Wood,  dem  Dircctor 
der  »Tees  Iron  Works«,  zugeschrieben.  Ver- 
suche mit  Cement  aus  granulirler  und  mit 
solcher  aus  nicht  granulirter,  sondern  mit  lang- 
sam an  der  Luft  erkalteter  ergaben  bei  ersterer 
eine  vollkommene  Bindung  nach  6  Stunden,  bei 
der  zweiten  war  diese  nach  16  Tagen  noch  ganz 
unvollkommen.  Theoretisch  ist  die  Frage  der 
Nothwendigkeit  der  Wahl  der  granulirten  Schlacke 
und  die  Verwerfung  der  nicht  granulirten  noch 
nicht  in  befriedigender  Weise  gelost.  Die  An- 
sichten darüber  sind  sich  sehr  widersprechend, 
nur  das  steht  fest,  dafs  die  Granulation  unum- 
gänglich nölhig  ist,  um  der  Kieselsäure  und  der 
Thonerde  der  Schlacke  die  Möglichkeit  zu  geben, 
sich  mit  dem  zugeschlagenen  Kalk  vereinigen  zu 
können.  Zwischen  plötzlich  abgeschreckter  und 
langsam  erkalteter  Schlacke  exislirt  ein  grofser 
Unterschied.  Erstere  ist  bläulich  und  von  glasigem 
Ansehen,  letztere  hat  eine  krystallinischc  Slructur 
und  ein  glasiges  Ansehen.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigt  gut  granulirte  Schlacke  glänzende  Körner 
und   nur   wenige   schwarze  opalartige  Körner. 


Nur  die  ersteren  haben  hydraulische  Eigen- 
schaften. Sind  die  schwarzen  Körner  zu  zahl- 
reich, so  mufs  die  Schlacke  verworfen  werden. 

Die  praktischste  Art  der  Granulation  besieht, 
wie  bekannt,  darin,  sie  in  eine  Eisenrinne  zu 
giefsen,  in  der  sie  mit  tinein  reichlichen  Wasser- 
strom zusammenkommt,  welcher  sie  einem  Be- 
hälter zuführt,  aus  dem  sie  dann  auf  mechanischem 
Wege  herausgehoben  wird. 

Die  granulirte  Schlacke  enthält  oft  15  bis 
30  und  selbst  noch  mehr  Procente  Wasser. 
Sie  mufs  daher,  um  in  der  Fabrication  Ver- 
wendung finden  zu  können,  getrocknet  werden. 
Verfasser  bespricht  nun  die  verschiedenen,  diesem 
Zweck  dienenden  Methoden.  Als  einfachste  be- 
zeichnet er  das  Trocknen  auf  eisernen  Platten, 
welche  über  gemauerten  Kanälen  liegen.  Die 
Schlacke  wird  6  bis  7  cm  dick  aufgetragen. 
Man  trocknet  100  kg  a.  d.  qm  in  24  Stunden 
bei  einem  Brennstoffaufwand  von  6  bis  7  kg  auf 
100  kg  trockene  Schlacke.  Diese  Methode  hat 
bei  ihrer  Einfachheit  den  Nachtheil,  viel  Hand- 
arbeit und  viel  Fläche  zu  beanspruchen.  Auf 
deutschen  Werken  werden  zur  Trocknung  ma- 
schinelle Vorrichtungen  angewendet.  Es  geschieht 
dies  in  einem  sich  um  eine  horizontale  Achse 
drehenden  Cylinder.  Durch  im  Innern  angebrachte, 
schraubenförmig  gestellte  Bleche  wird  die  Schlacke 
einem  heifsen  Luftslrom  entgegengeführt.  Von 
Ruelle  ist  ein  rotirender  Trocknungsapparat  an- 
gegeben, der  aus  einem  feststehenden  Feuer  und 
einem  rotirenden  Cylinder  besteht  und  mit  durch 
Ventilator  beschaffter  und  besonders  erhitzter 
Luft  betrieben  wird.  Im  Innern  des  Cylinders 
angebrachte  schraubenförmige  Windungen  heben 
das  Material  (ortwährend  hoch  und  lassen  es 
dann  regenförmig  zurückfallen,  während  die  heifse 
Luft  durch  diesen  Regen  hindurchströmt.  Die 
Leistung  eines  solchen  Apparates  wird  in  24 
Stunden  auf  25  t  trockene  Schlacke  angegeben, 
bei  einem  Brennstoffaufwand  von  6  kg  Kohle  auf 
100  kg  trockenes  Material.  Die  erforderliche  Kraft 
ist  6  bis  7  Pferdekräfte.  Der  Preis,  einschliefslich 
Ventilator,  wird  zu  11  200  *M  angegeben.  In 
Choindez  in  der  Schweiz  auf  dem  Werke  von 
d  e  R  o  1 1 ,  wo  die  Fabrication  bereits  im  Jahre  1 880 
eingeführt  wurde,  fällt  dieSchlacke  in  einem  Thurm 
durch  Zickzack  form  ig  gestellte  flache  Blechküsten 
nach  unten,  welch  letztere  durch  ein  im  unteren 
Theile  des  Thurms  befindliches  Feuer  von  aufsen 
erhitzt  werden.  Obwohl  diese  Einrichtung  den 
Vortheil  besitzt,  keine  beweglichen  Theile  zu 
haben,  ist  die  Leistung  eine  sehr  geringe,  auch 
wird  viel  Brennstoff  verbraucht. 

Von  M.  Raty  in  Sauines  (Meurthc  und 
Moselle),  der  neuerdings  eine  grofse  Fabrik  für 
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Herstellung  von  Schlackencement  eingerichtet  hat, 
rührt  ein  eigentümliches  Verfahren  her,  über 
dessen  praktische  Durchführbarkeit  die  Ansichten 
sehr  getheilt  siud.  Es  wird  nämlich  bei  der 
Granulation  nur  soviel  Wasser  zugegeben,  um  eben 
eine  Aufblähung  der  Schlacke  herbeizuführen,  und 
dabei  soviel  von  der  der  Schlacke  innewohnenden 
Hitze  zurückgelassen,  als  nöthig  ist,  das  Wasser 
verdampfen  zu  lassen.  Es  sollen  also  die  kost- 
spieligen Trocknungsvorrichtungcn  ganz  umgangen 
werden.  Üer  zur  Ausführung  dieses  Verfahrens 
dienende  Apparat  besteht  in  einer  geneigten 
eisernen  Rinne,  deren  Länge  von  der  Natur  der 
Schlacke  abhängig  ist.  Eine  Heihe  oberhalb  der 
Rinne  angebrachter  Hähne  gestatten  die  Reguli- 
rung  des  Wasserquantums.  Am  Ende  der  Rinne 
fällt  die  granulirte  Schlacke,  die  bei  diesem  Ver- 
fahren einen  mehr  schaumarligen  Charakter  hat, 
auf  ein  Band  ohne  Ende  und  trocknet  durch 
die  ihr  innewohnende  Wärrae  noch  weiter  ab. 
Ohne  Frage  beansprucht  dies  Verfahren  ein 
grofses  Mafs  von  Aufmerksamkeit. 

Die  getrocknete  Schlacke  wird  nun  für  sich  in 
Mahhnühlen,  die  zu  besonderer  Besprechung  keine 
Veranlassung  geben,  fein  gemahlen  und  dann  mit 
dem  Kalk  und  den  Zuschlagsmaterialien  gemischt. 

Zum  Ablöschen  des  Kalkes  wird  ein  Apparat 
beschrieben ,  der  den  Kalk  völlig  trocken 
liefert  und  aufserdem  die  der  Gesundheit  der 
Arbeiter  so  aufserordetitlich  schädliche  Staub- 
bildung unterdrückt.  Der  Apparat  besteht  in 
einem  verschliefsbaren  cylindrischen  Kessel ,  in 
welchen  kleine,  den  gebrannten  Kalk  enthaltende 
halbcylindei  förmige  Behälter  eingeschoben  werden 
können,  worauf  der  Kessel  verschlossen  und  das 
erforderliche  Wasser  von  aufsen  zugeführt  wird. 

Die  Menge  des  zur  Schlacke  zuzusetzenden 
Kalkes  schwankt  von  der  Hälfte  bis  zum  gleichen 
Betrage  derjenigen  Menge,  die  bereits  in  der 
Schlacke  enthalten  ist. 

Als  Zuschlaigskalk  wird  in  der  Regel  fetter  ge- 
nommen. Unser  Gewährsmann  empfiehlt,  mageren 
Kalk  in  allen  den  Fällen  zu  nehmen,  wo  der 
Cement  nicht  im  Wasser,  sondern  an  der  Luft 
verwendet  werden  soll ,  weil  in  diesem  Falle 
Sprünge  viel  weniger  zu  befürchten  seien.  Auch 
empfiehlt  er,  den  fiisch  gelöschten  Kalk  1  bis  2 
Tage  vor  der  Mischung  ruhen  zu  lassen.  Gründe 
für  diese  Mafsregel  werden  nicht  angegeben. 

Das  Mischen  von  Schlacke  und  Kalk  und 
das  Feinmahlen  des  Gemisches  geschieht  fast 
stets  in  Kugelmühlen.  Als  Beispiel  werden  die 
von  Luther  in  Braunschweig  gebauten  Kugel- 
mühlen beschrieben.  Nach  etwa  2  Stunden  hat 
das  Product  einen  genügend  grofsen  Grad  von 
Feinheit  erreicht.  Es  geht  dann  durch  ein  Sieb 
von  5000  Maschen  a.  d.  qcm ,  wobei  es  einen 
Rückstand  von  8  bis  10  %  hinterläfst. 

Eine  andere  Mühle,  die  von  M.  Thivet- 
Hauctin  in  St.  Denis  gebaut  wird,  empfiehlt 


Verfasser  mehr  für  Versuchszwecke,  da  sie  für 
eine  fabrikmäfsige  Herstellung  von  Schlacken- 
cement eine  zu  geringe  Leistungsfähigkeit  hat. 

Nach  dem  Verlassen  der  Kugelmühlen  ist 
die  Fabrication  beendet.  Ist  das  Rohmaterial 
gut  gewählt  und  hat  die  Fabrication  mit  der 
erforderlichen  Sorgfalt  stattgefunden,  so  wird 
man  ein  Product  erhalten,  das  mit  den  besten 
Marken  der  Portlandcemente  verglichen  werden 
kann. 

Die  Erlangung  eines  hohen  Grades  von  Feinheit 
ist  der  wichtigste  Punkt  bei  der  Fabrication. 
Wenn  frühere  Versuche,  Schlacke  zur  Cement- 
fabrication  zu  verwenden,  gescheitert  sind,  so 
lag  dies  zum  grofsen  Theil  daran,  dafs  man 
diesen  Punkt  nicht  genügend  beachtete.  Die 
ungenügenden  mechanischen  Hülfsmittel  ver- 
hinderten eine  chemische  Annäherung  zwischen 
den  Kalk-  und  den  Kieselsäuremolecülen.  Es 
wird  hier  noch  auf  Wood  verwiesen,  der  sich 
14  Jahre  lang  mit  der  Ccmcntfabrication  aus 
Schlacke  beschäftigt  habe,  ohne  zu  einem  be- 
friedigenden Resultat  zu  kommen,  und  der  auch 
die  Schuld  auf  ungenügende  Pulverisation  schieben 
mufste. 

Der  Einflufs  des  Fcinheilsgrades  auf  die 
Qualität  der  Cemente  ist  in  Choindez  in  der 
Schweiz  festgestellt  worden.  A  bezeichnet  Cement 
aus  dem  Jahre  1882  —  83,  wo  man  sehr  un- 
vollkommene Mahlcinrichlungen  hatte.  B  ist 
Cement  aus  den  Jahren  1884—85,  mit  Anwendung 
von  Kugelmühlen  hergestellt.  C  bezeichnet  Ce- 
ment, der  zweimal  die  Kugelmühlen  passirl  hat. 
Zur  Ausführung  der  Versuche  war  der  Cement 
mit  '<i  Thcilcn  Sand  vermischt.* 


A 

R 

C 

M.ncruTiJ-.ihl 
n.  A.  i|fm 

XltlT 

in  T.iceu 

Zug  Druck 

Zug  | Druck 

Zu« 

Druck 

2.00 

5000 

Als  E 

7 

2* 

SeUpicl  e 

9.2  97,7 
15.5  124,1 

nes  guten 

16,0  104.0 
29,5  201,3 

Schlacke 

24.0 
37,8 

ncem 

134,1 

254,1 

entes 

führt  Verfasser  nun  denjenigen  von  Donjeux 
(Haute-Marnc)  auf,  der  aus  Schlacken  von  den 
Hochöfen  zu  Marnaval  hergestellt  ist,  von  dem  wir 
Analyse  und  einige  Festigkeitsproben  mittheilen. 


.  .  0,25« 

Kieselsäure  .  .  .  . 

.  .    23.85  . 

Thonerde    .  .  .  . 

.  .    13.95  . 

Eisenoxyd  .  .  .  . 

.  .     1,10  . 

Kalk ....... 

.  .    51,40  . 

Magnesia  

.  .      1,95  r 

Schwefelsäure    .  . 

.  .     0.45  , 

100,00  % 

Bei  einer  Maschenzahl  von: 
324  a.  J.  qcm  hinterliefs  er  0.7  %  Rückstand 


•  Vergleiche  die  einteilende  Mittheilung  hierüber 
in  >Stahl  und  Eisen«  1880,  Seite  47t  ff. 
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Gemen  t 

Festigkeit  per 

q  c  rn 

ohne 
Sand- 
z  us;i  t  z 

g rgrn  7.11g 

{(••peii  Druck 

nnrh 
7  Tujtin 

narli 
38T»k«ii 

iumI» 

ll»r|l 
TT»*«. 

.U»rll 

tmcti 
SlT«K«-n 

Nr.  1  .  . 
,  2  .  . 

. 

-  4  .  . 

»  5  .  . 

n   C   .  . 

23.0 
22,3 

21.5 
23,6 
20,5 
20.3 

28.5 
25.4 
28,9 
28.7 
22.0 
27,8 

31,0 
32,5 
33.2 
29.3 
32.4 
38,5 

306 
260 
272 
272 
272 
272 

385 
385 
362 
380 
365 
387 

469 
449 
469 
469 
459 
459 

Mittel  .  . 

21,87  |  26.88 

31,15 

275,7 

377,3 

4U2.3 

Cementmörlel 

Nr.  1  .  . 
,  2  .  . 
.  3  .  . 
.  4  . 
.  5  .  . 

„  «  •  • 

14,5 
14,6 
14,0 
14,6 
15.5 
16.4 

23,7 
26,5 
28,7 
24,8 
22,5 
30,0 

27.4 
28,7 
29,5 
31.7 
27,8 
50,3 

179 
181 
177 
174 

186 
183 

272 
265 
254 
233 
236 
301 

301 
340 
319 
317 

m 

337 

Mittel.  . 

14,93 

26,03 

29,23 

180.0 

260.2 

319.2 

Verfasser  kommt  dann  auf  die  Anwendung 
und  die  Herstellung  der  Zuschlüge  (Kieselsäure 
und  Thonerde)  zu  sprechen,  auf  welche  ein- 
zugehen hier  zu  weil  führen  würde. 

Bezüglich  eines  Schwefelgehaltes  in  den 
Schlackencementen  wird  mitgetheilt ,  dafs  sich 
der  in  Bilbao  hergestellte  Ceinent  durch  einen 
besonders  hohen  Gehalt  an  Schwefelcalcium  be- 
merkbar mache.  Obwohl  bei  der  Granulation 
schon  ein  beträchtlicher  Theil  Schwefel  als 
Schwefelwasserstoff  entweicht,  bleibt  immer  noch 
viel  zurück  und  verleiht  dann  dem  Cement  eine 
grünliche  Färbung,  wenn  man  ihn  unter  Wasser 
oder  in  feuchtem  Boden  anwendet.  Ein  Schwefel- 
gehalt soll  im  übrigen  auf  die  Festigkeit  keinen 
schädlichen  Einflufs  haben.  Ceinent  aus  Schlacke 
von  Bilbao,  deren  Analyse 

Kieselsaure   30,56 

Thonerde   1.1,31 

Eisenoxydul   0,25 

Manganoxydul   1,7-1 

Kalk   45,01 

Magnesia   2,96 

Schwefelsaurer  Kalk   1.41 

Schwefelcalcium   4,63 

und  die  einen  Kalkzuschlag  von  15  %  bekommen 
hatte,  ergab  nach  Versuchen  von  Tetmajer: 


Festigkeit  gegen  Druck 


nach  7  Tagen 

nach  28  Tagen 

Unter  Wasser  .  . 
An  der  Luft.  .  . 

96  kg 

120  kg 
144  kg 
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Festigkeit  gegen  Zug 


nach  7  Tagen 

nach  28  Tagen 

Unter  Wasser  .  . 

19  kg 

28  kg 

An  der  Luft .  .  . 

19  kg 

Der  Ansicht,  dafs  der  Gebrauch  der  Kugel- 
mühlen insofern  eine  Unannehmlichkeit  mit  sich 
bringe,  als  sich  diese  sehr  rasch  abnutzen  und 
dadurch  einen  gewissen  Theil  Eisen  in  den  Ce- 
inent übergehen  lasse,  der  dessen  Qualität  ver- 
ringere, können  wir  nicht  beipflichten. 

Ks  wird  endlich  noch  der  irrigen  Meinung 
entgegengetreten,  dafs  Schlackencemenl  im  Meer- 
wassei-  unbrauchbar  sei,  und  auf  die  Hafenbauten 
in  Bremen.  Middlcsborough,  Boulogne  u.  s.  w. 
verwiesen,  die  alle  mit  Schlackencemenl  her- 
geslellt  sintl ,  der  sich  vorzüglich  bewährt  habe. 

Indem  wir  uns  vorbehalten,  auf  die  zur  Her- 
stellung des  Schlackeneemcntes  dienenden  Ein- 
richtungen, die  in  Obigem  nur  kurz  gestreift 
werden  konnten,  noch  zurückzukommen,  sowie 
auch  die  interessanten  Untersuchungen  Professor 
Te  t  m  a  je  r  s  in  Zürich  zu  besprechen,  beschränken 
wir  uns  heule  darauf,  nach  unserem  Gewährs- 
mann die  Selbstkosten  einer  Tonne  Ceinent  an- 
zugeben, wobei  angenommen  wird,  dafs  sich  die 
Fabrik  nicht  in  unmittelbarem  Anscblufs  an  die 
Hochöfen  befinde,  und  täglich  20  t  forlig  stelle. 

Franrs 

l'iigetrocknete  granulirte  Schlacke  kostet  die 

Tonne   2,00 

Transportkosten  für  die  Tonne                    .  1,25 

3,25 

Da  von  der  Schlacke  nur  85  %  ausgenutzt 

werden,  erhöht  sich  der  Preis  auf  ....  3,75 
Zu  einer  Tonne  Omenl  gehören  demnach : 

1.  0,650  Sehlacke  zu  3,75   2,44 

2.  0,300  Kalk  zu  9,00   2,70 

3.  0.050  Zuschlage   1,10 

4.  Zum   Trocknen   einer  Tonne  trockener 

Schlacke  sind  erforderlich  60  kg  Kohle 

zu  16  Frcs   0,624 

5.  4  Mann  zu  3.50  zum  Trocknen  von  15  l  in 

12  Stunden   0.600 

6.  Fahricationskosten  an  Arbeitslohn  für  2 

Müller,  6  Mann  an  den  diversen  Ma- 
schinen, 1  Maschinist,  1  Heizer,  mehrere 

Frauen  und  Kinder   3,000 

7.  Dampfkraft,  Keparaturen   2,000 

8.  Verschleifs  an  Säcken   0,500 

9.  Schiniermaterial   0,120 

10.  Diverse  Materialien   0.500 

11.  Generalkosten,  Amortisation,  Zinsen  .  ♦  .  5,000 

18,584 

Es  wird  hierbei  noch  angenommen ,  dafs 
dieser  Betrag  in  vielen  Fällen  bis  auf  12  Francs 
herabgehen  könne. 
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Vergleichende  Untersuchungen  von  Kesselblechen  aus  Thomas-, 
Siemens -Martin-  und  Schwei  fscisen. 

(Auszug  ans  den  Mittheilungen  aus  den  Königlichen  technischen  Versuchsanstalten,  1889,  3.  HeA.) 


Die  Untersuchungen  wurden  im  Auftrage  der 
Gesellschaft  Peiner  Walzwerke  zu  Peine 
behufs  Vergleich  der  mechanischen  Eigenschaften 
von  Blechen  aus  Thomas-Flufseisen  mit  solchen 
aus  basischem  Marlin -Flufseiscn  und  Schweifs- 
eisen,  im  besonderen  bezüglich  ihrer  Verwend- 
barkeit zu  Feuerblechen  angestellt,  und  sollen  im 
Nachstehenden  die  Hauptergebnisse  derselben 
mitgetheilt  und  gleichzeitig  etwas  erläutert  werden. 

,  Die  Prüfungen  wurden  an  je  2  Blechen 
gleicher  Herkunft  vorgenommen  und  erstreckten 
sich  für  jedes  Blech  auf  folgende  Versuche: 

A.  8  Zugversuche  mit  ausgeglühten  und  ge- 
härteten Proben,  und  zwar  je  8  in  der  Walz- 
richtung und  je  2  quer  zu  dieser; 

D.  18  Biegeproben,  9  mit  Längs-  und  9  mit 
Querslreifcn ,  und  zwar  in  jeder  Richtung  je  2 
im  ausgeglühten ,  gehärteten  und  rothwarmen 
und  je  3  im  blauwarmen  Zustande; 

C.  8  Lochproben,  4  Streifen  in  jeder  Walz- 
richtung und  von  diesen  je  eine  ausgeglüht, 
gehärtet,  blauwarm  gehämmert  und  rothwarm; 

D.  3  Schmiedeproben. 

Die  beiden  Thomas-Bleche  wurden  voru  Peiner 
Walzwerke  geliefert,  die  übrigen  Proben  seitens 
der  Versuchsanstalt  beschafft  und  zwar  je  2 
Siemens-Martin-Bleche  von  dem  Hoerder  Berg- 
werks- und  Hüttenverein  zu  Hoerde 
und  einem  zweiten  Werke,  welches  die  Namhafl- 
machung  nicht  wünscht,  weil  es  die  Versuche 
nicht  als  entscheidend  erachtet,  die  beiden  Schweifs- 


eisenbleche von  der  Firma  Jacques  Piedhoeuf 
zu  Düsseldorf. 

Für  das  basische  Marlin-Flufseisen  war  seitens 
der  Versuchsanstalt  folgende  chemische  Zusammen- 
setzung als  erwünscht  hingestellt: 

0,08  %  Kohlenstoff,  0,05  %  Phosphor  und 
0,40  bis  0,45  %  Mangan.  Zugleich  wurde  den 
Werken  aber  freigelassen,  eine  andere  Zusammen- 
setzung zu  wählen,  falls  die  angegebene  nach 
ihren  eigenen  Erfahrungen  für  Fcuerbleche  nicht 
für  die  beste  erachtet  werden  könne. 

Beide  Werke  machten  davon  Gebrauch,  das 
nichtgenannte  ohne  die  gewählte  Zusammen- 
setzung anzugeben,  während  der  Hoerder  Verein 
folgende  Analyse  des  Materials  mittheilte:  Phos- 
phor 0,025  %  ,  Mangan  0,36  %  ,  Kohlenstoff 
0,115  %,  Schwefel  0,051 

Zugleich  fühlte  letzteres  Werk  an,  dafs 
Marlin-Flufseisenbleche  mit  einem  Kohlenstoff- 
gehall  von  0,08  %  nach  ihren  Erfahrungen  zu 
weich  seien,  während  solche  Bleche  mit  einem 
Kohlenstoffgehalt  von  0,16  %  die  Härtprobe 
noch  vollkommen  aushiellen.  Auch  sei  fest- 
gestellt ,  dafs  die  besten  amerikanischen  Feuer- 
bleche aus  basischem  Marlin  -  Flu  fscisen  einen 
Kohlenstoffgehalt  von  0,14  bis  0,175  %  zeigen. 

Für  die  Schweifseisen  -  Proben  war  »Prima- 
Feuerblech«  vorgeschrieben.  Sämmlliche  Bleche 
sind  bei  13  mm  Dicke  in  der  Länge  von  1,5  in 
und  Breite  von  1,5  m  beschafft. 

Die  Bleche  wurden  ihrem 
Eingänge  entsprechend  mit 
laufenden  Nummern  versehen 
und  zwar  mit: 

Nr.  1  und  2  die  Schweifs- 
eisenbleche von  Jacques  Pied- 
boeuf  zu  Düsseldorf;  Nr.  3 
und  4  die  Thomas-Flufseisen- 
bleche  der  Aclien-GesellschaA 
Peiner  Walzwerke  ;  Nr.  5  und  6 


Fig  1. 
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die  Bleche  aus  basischem  Martin  -Flufscisen  des 
Hoerder  Bergwerks-  und  Hüttenvereins;  Nr.  7 
und  8  die  Bleche  aus.  basischen)  Martin-Flufseisen 
des  nichl  benannten  Werkes. 

Zur  Probenahme  wurden  die  Bleche  zunächst 
in  die  in  Fig.  1  durch  starke  Linien  begrenzten 
5  Theile  zerlegt  und  zwar  wurden  die  Streifen  Z 
für  Zugversuche,  //  für  Lochproben,  D  für  Biege- 
proben und  5  für  Schmiedeproben  verwendet. 
Um  einer  Verwechselung  der  aus  den  verschiedenen 
Blechen  entfallenden  Stücke  vorzubeugen,  waren 
zu  beiden  Seiten  der  vorgekörnten  Schnittlinien 
Buchstaben  und  neben  diesen  die  Nummern  der 
Bleche  eingeschlagen.  Die  Zerlegung  selbst  er- 
folgte auf  der  Hobelmaschine.  In  Fig.  1  ist  die 
Lage  der  einzelnen  Streifen  ersichtlich,  jedoch 
mufste  für  die  beiden  Bleche  aus  Schwcifscisen 
bezüglich  die  Zerlegung  des  an  den  Ecken  mit 
Ii  und  D  gezeichneten  Stückes  von  diesem  all- 
gemeinen Flan  abgewichen  werden ;  während 
nämlich  die  Zugversuche  ursprünglich  nur  auf 
ausgeglühte  und  gehärtete  Proben  vorgenommen 
werden  sollten,  wurden  nachträglich  für  diese 
Bleche  auch  Versuche  mit  dem  Material  im 
Anlieferungszustande  angeordnet,  weil  der  Lieferant 
angab,  dafs  die  Streifen  vor  dem  Zerreifsen  nichl 
mehr  ausgeglüht  werden  dürften.  Für  diese 
Stücke  erfolgte  deshalb  die  Zerlegung  nach  Fig.  2. 

Nach  dem  Abtrennen  der  einzelnen  Streifen 
wurde  sofort  das  zugehörige,  in  den  Fig.  1  und  2 
angegebene  Zeichen  in  die  beiden  Kopfflächen 
eingeschlagen  und  vor  dieses  Zeichen  die  Nummer 
des  Bleches  gesetzt. 

Die  Zurichtung  der  Proben  erfolgte  auf 
folgende  Weise: 

1.  Die  Zugproben  wurden,  unter  Belassung 
der  Walzhaut,  mittels  Kaltfraisc  auf  die  Form  der 
Normalflachslähe  gebracht  und  auf  beiden  schmalen 
geschlichteten  Flächen  zur  Abmessung  der  Deh- 
nung mit  Centimeterlhcilung  versehen. 

2.  Die  Loch  proben  von  420  mm  Länge  und 
60  mm  Breite  wurden  an  den  behobelten  Schnitt- 
flächen befcill.  Die  Streifen  für  die  Proben  im 
blauwarmen  Zustande  wurden  bis  zum  dunkel- 
rothen  Zustande  auf  einem  offenen  Holzkohlen- 
feucr  erhitzt  und  auf  allen  Seiten  durch  leichte 
Hammerschläge  so  lange  bearbeitet,  bis  die  Ein- 
wärmung  unterhalb  der  Blauhilzc  lag.  Nach 
dem  vollständigen  Erkalten  der  Streifen  wurden 
dieselben  gemeinsam  mit  den  ausgeglühten  und 
gehärteten  Streifen  mit  zwei  Löchern  von  20  mm 
Durchmesser  bei  einem  gegenseitigen  Abstände 
von  150  mm  versehen  und  dabei  beachtet,  dafs 
die  Lochmitten  möglichst  genau  mit  der  Mitte 
des  Streifens  zusammen  Helen.  Der  Grat  an 
den  Lochwendungen  wurde  mittels  einer  Feile 
sorgfältig  entfernt. 

3.  Die  Biegeproben  von  150  mm  Länge  und 
70  mm  Breite  wurden  an  den  Rändern  mit  der 
Feile  abgerundet. 


4.  Das  Härten  und  Altsglühen  der  Lochproben 
erfolgte  vor  Herstellung  der  Bohrungen  durch 
Einwärmung  in  einem  offenen  Holzkohlen-Schmiede- 
feuer und  Erkaltenlassen  unter  der  Kohlenlösche 
bezw.  Abschrecken  in  Wasser.  Das  Härten  und 
Ausglühen  der  Zug-  und  Biegeproben  erfolgte 
in  der  Weise,  dafs  die  betreffenden  Streifen  in 
einem  mit  Koks  geheizten  Glühofen  unter  Holz- 
kohlen erhitzt,  die  zu  härtenden  Proben  heraus- 
gezogen und  in  Wasser  abgeschreckt  und, 
nachdem  der  Ofen  mit  Lehm  verschmiert,  die 
zu  glühenden  Proben  bis  nach  dem  vollständigen 
Kaltwerden  darin  gehalten  wurden. 

Die  Versuche  selbst  wurden  wie  folgt  aus- 
geführt : 

1.  Zu  den  Zugversuchen  wurde  die  Werder- 
Maschine  benutzt.  Die  Belastung  wurde  inner- 
halb der  Streckgrenze  um  je  500  kg  und  hernach 
um  je  1000  kg  gesteigert  und  die  Bruchlast 
schlicfslieh  auf  200  kg  genau  ermittelt.  Der 
Wasserzuflufs  zum  Arbeitscylindcr  wurde  so  ge- 
regelt, dafs  die  Dehnung  nach  dem  Beginn  des 
Streckens  in  der  Minute  annähernd  1  %  betrug. 

2.  Di«  Isochproben  wurden  bei  dem  geglühten, 
gehärteten  und  blauwarm  gehämmerten  Proben 
in  der  Weise  ausgeführt,  dafs  in  eines  der  beiden 
Löcher  conischc  Dorne  von  etwa  5  «fc  Anzug 
mittels  Vorschlaghammer  eingetrieben  wurden, 
bis  der  Bruch  in  einer  der  Lochwandungen 
eintrat. 

Bei  der  Lochprobe  im  warmen  Zustande 
wurde  das  Loch  nichl  vorgebohrt,  sondern 
mittels  eines  Durchsehlaghammers  von  etwa 
15  mm  Durchmesser  hergestellt.  Sobald  sich 
nach  einigen  Schlägen  um  den  Dorn  ein  dunkler 
Rand  von  höchstens  10  mm  Breite  gebildet  halte, 
wurde  das  Probestück  beim  Auftreiben  jedesmal 
von  neuem  in  einem  ofTencn  Holzkoblcnfeucr 
erhitzt. 

3.  Zu  den  Biegeproben  wurde  eine  Schrauben- 
presse benutzt.  Zunächst  wurden  die  Proben 
über  einen  Dorn  von  26  mm  Durchmesser  langsam 
vorgebogen  und  dann  weiter  zusammengedrückt, 
bis  Rifsbildung  oder  vollständiger  Bruch  eintrat. 

4  Die  Schmiedeproben  wurden  mit  Streifen 
von  70  mm  Breite  vorgenommen.  Hierbei  wurde 
das  eine  Ende  bis  auf  etwa  zwcieinhalbfache 
ursprüngliche  Breite  warm  ausgebreitet.  Das 
zweite  Ende  wurde  aufgeschrotet,  die  eine  Hälfte 
zunächst  warm  rechtwinklig  nach  der  Seite  um- 
gebogen und  dann  am  Ende  kalt  ausgebreitet, 
die  zweite  Hälfte  dagegen  etwa  50  mm  vom 
Ende  warm  urngebogen  und  dann  bei  heller 
Rolhglulh  ausgebreitet,  wobei  der  umgebogene 
Theil  auf  dem  Ambofs  auflag.  Sämmlliche 
Proben  sind  von  denselben  Leuten  und  mit 
demselben  Hammer  von  8  kg  Gewicht  ausgeführt. 
Die  Schläge  wurden  so  geführt,  dafs  die  nach 
15  mm  Radius  abgerundete  Hammerflnne  in  der 
Längsrichtung  auf  die  Probe  aufschlug. 
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Tabelle  4.  Lochproben. 

(Miltelwerthe.) 


Abmessungen  heim  Hrnr.h 

Abmessungen  Immiii  Bruch 

3 

' » 

Loch 

Lo.li\van.hinfc'en 

l.orli- 

Lorhwatldutlgeil 

Material 

Nr. 

durch- 

ungeh 

I(X-1HII 

gebrochen 

m 

diirili 

'  ungebrochen 

gebrochen 

messet 

Breite 

Dirk.- 

Breite 

Dirke 

messet 

Breite 

Dick.- 

Breite 

Di.kc 

L.ür. 

inrti 

mir 

in  in 

mm 

L.Vr. 

Htm 

min 

nun 

mm 

nun 

a)  im  gej-lilhlin  Zustande 

10  im  felirulet.il  Zustande 

3 
V 
i — 

Schweifseisen  .  . 

1  u.  2 

30,9  1 

1  l,s5 

10,'.' 

12,35 

9.25 

33.6 

15,5 

11,0 

13,3 

9.5 

a 

Tlmnia>i  -  Flul's- 

<r 

risen  .... 

3  ii.  4 

I 

44.5 

13,2 

:»,2 

9,5 

ii,45 

2 

35,25 

14.0 

9,*5 

13.2 

s.fi 

n 

tu 

Basisches  M.irl in 

C 

Flufseisen  .  . 

•r.  u.  7 

42.3 

13,1 

»,7 

9,0 

(1.5 

36,r>5 

14.05 

9,sr, 

10.3 

0,0 

3 

Seh  Weifseisen  .  . 

1  ii.  2 

31,25- 

1-1.85 

1 1 ,05 

14,1 

lU.05 

3i  »,95' 

16,0 

11,2 

15,25 

10.55 

! 

Thomas  •  Flufs- 

eisen .... 

3  u.  4 

5 

39,5 

14.45 

1",2 

11,0 

7,55 

0 

30,9 

10,-15 

11,95 

14.95 

9.!?:, 

Basisches  Martin- 

= 

Fluls.  is.-n   .  . 

5  ii.  7 

45.7V 

12.05 

so 

s..;.s 

31,0 

15,sf, 

11,45 

in, ',15 

7.0 

1  Nr.  2  bei  d  =  34,5  mm  Kanlenrisse;  '  Nr.  1  auf  der  ungebrochenen  Seite  rissig  und  blätterig; 
*  Nr.  7  auf  der  ungebrochenen  Seite  rissig ;  4  Nr  2  auf  der  ungebrochenen  Seite  rissig. 


6c 
C 

JZ 
u 

*u 

Blech 
Nr. 

JE 

*J 
"5? 

Ursprflngl. 
Abmessungen 

Aufgeweitet  1 

»is  auf 

Material 

J 

s 

LJr. 

Breite 

nun 

Dicke 

mm 

Loch- 
durch- 
messer 

mm 

Isochwandungeu 

Bemerkungen 

Wal; 

Breite 
min 

Dicke 
mm 

Breite 

min 

Dicke 

in  m 

i*)  im  rothwarmen  Zustande 

B 

!§ 

* 

6* 

C 
■CS 

Schweifseisen  .  . 
Thomas  -  Flufs- 

eisen  .... 
Basisches  Martin- 

Flufseisen  .  . 

1  u.2 

3u.4 
5  u.  7 

3 

58,75 

59,05 
58.8 

12,7 

13,1 
13,1 

77,8 

89,0 
88,8 

8.2 
8,5 
7,8 

6,05 

6,3 
5.7 

8,2 

7,3 
7  05 

6.1 
5,25 
5  1 5 

Kr.  1   bUtt.ngcr  Hrnrh,  die 
andere  Seile  mit  KantanriMrn. 

Ohne  Aniciclun  Her  ZvraUjrung. 

dCMgl. 

|  Queratreifen 

Schweifseisen  .  . 
Thomas  -  Flufs- 

eisen  .... 
Basisches  Martin- 

Flufseisen  .  . 

1  u.2 
3  u.  4 
5  u.  7 

7 

58,8 
59,1 
58,7 

12,9 

13,05 

12.7 

64,25 

88,5 

72,15 

10,5 
6,8 
10.7 

7,6 
4,9 
7,35 

11,2 

7.6 
9.8 

7,35 
5,25 
^7,35 

Bciclrrwlt»  ri»ig. 

Ohiiu  An  nein  hm  d«r7.«r»t<irung. 

Nr.  5  risaipo  Unuimithlc  »uf 
halber  Dicke;  Nr. 7  bci«lcr»eil* 
riMi?  uii.1  I...iipMi,<ht. 

d)  hlauwartn  gehämmert  und  kalt  aufgetrieben 


tu 

3 

m 

Breite 

Abmessungen  beim  Bruch 

S 
«-> 
JS 

Material 

Blech 

nach 

Loch- 

Lochwandungen 

Bemerkungen 

u 

N 

Nr. 

n 

vor 

durch- 

ungebrochen  ;  gebrochen 

Wal 

Am 

d.  Hämmern 

messcr 

Breite 

Dicke 

Breite  1  Dicke 

L  Hr. 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

mm 

a 

«2 

Schweifseisen  .  . 

1  u.2 

59,0 

59,9 

34,95' 

■  30,15 

9,85 

13,95 

9,25 

i  Xr.  1  auf  der  ungebrochenen 

Thomas  -  Flufs- 

Seite ri»üK- 

eisen  .... 

3u.4 

4 

59,9 

60,4 

37,35 

14,9 

10,0 

11,6 

7,15 

I 

Masisches  Martin- 

3 

Flufseisen  .  . 

5u.7 

59,05 

59,45 

35,9 

14,75 

10,2 

9,6 

5,9 

C 

Schweifseisen  .  . 

1  u.2 

58,6 

59,4 

30,5  * 

,  16,9 

11,35 

16,0 

9,95 

>  Nr.    Brueh  bUllerig,  auf  .kr 

"C 

Thomas  -  Flurs- 

andemi Seite  riwig. 

U 

tfl 

eisen  .... 

8u.4 

8 

58,5 

58,75 

35,9 

:  i4,6 

10,2 

12,3 

8,45 

k. 
Ol 

Basisches  Marlin- 

3 

o 

Flufseisen  .  . 

5u.7 

58,95 

59,55 

40,2* 

13,05 

8,4 

11,55 

7,4 

»  Nr.  7  «uf  der  ungebrochenen 
Stito  KanleoriM«. 
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Tabelle  5.  Biegeproben. 


-  -  - — -.-=- 

Längsstrcifcn 

Querstreifen 

Materia! 

Blech 
Nr. 

Zeichen 
<lcr 
Probe 

in  iiirrn 

Hill) 

Bemerkungen 

Zeichen 
der 
Trohe 

Min 
4*r  iiMrn 
Kriwnm 

«••kt4 

T  —   "  

1 

■  Bemerkungen 

»)  im  ausgeglühten  Xu 

Blande 

§ 

■  ! 

H  1 

B5 

10 

22 

166 

HO 

'   Aul  der  Zuteile  feine 
■   (jutr-  und  Kuntenruue. 

d««l. 

B  10 
B  14 

20 
10 

112 
154 

Mehrere  frim"  tywrri**i 
auf  d*r  Ziig^ettr, 

— 

9  f 
l 

B  1 

B  5 

12 

22 

100 

75 

l  Klaffender  yuernts  auf 
der  Zugseile. 
Möhler«  Rum«. 

B  10 
B  14 

6 

6 

□ 
□ 

Thomas- 
Flurs- 

eisen 

3 
4 

B  1 

US 

=§  = 

"1 

Hir.frei. 

desgl. 

B  10 
B  14 

i? 
"St 

Feiner  l~»og*rils  auf  der 
schmalen  Fliehe. 
Rifsfrei. 

«.  c 

O)    ■  l 

_~  c  * 

t.'J  i 

"1  L. 

'7  « 

5 
6 
7 

B  1 
B  5 
B  1 

desgl. 
deagl 

Feiner  l.äiig*rir*  auf  der 
w  h  malen  FUrhe;  auf  der 
Ziigivite  Abschürfungen. 

B  10 
B  10 
B  10 

"c 

TW 

S 
£ 

3 

N 

desgl. 

Feiner  l,äng*rit*  auf  der 
schmalen  Flüche. 

l>)  im  geharteten  Zustande 


isen 

'{ 

B  2 

19 

07 

Feine  Uuerrisae  auf  der 
Zugseil«. 

B  11 

15 

130 

Feme  ynerrisse. 

«.» 
<2 

BG 

12,5 

90 

HiaaiirUieHUlna  durch- 
gehlen;  viel.-  feine  Hissn. 

B  15 

13 

155 

desgl. 

1 

B2 

13 

12« 

Feine  (liierrisw  auf  der 

B  11 

15 

121 

desgl. 

•r.' 

l 

B  6 

16 

104 

Zugseite. 
Hisse  erheblicher. 

B  15 

14 

132 

desgl. 

,  c 

m  a> 
et  .2 

□ 

C  o> 
3  «2 

3 

B2 

6,5 

168 

Feine.  QnorriM«. 

B  11 

5 

180 

Hibwo  etwas  erweiterl. 

ja  s 
HS 

4 

B  2 

5.5 

17;j 

desgl. 

B  11 

135 

desgl. 

SP  B 
J  i  t 

5 

B  6 

4 

□ 

Riss«  rrweilerl. 
Heim  volUUUiiligeii  7m- 

B  15 

v.dUtilndig 
tusamnirngcrMigen 

Feine  Qucrrutse. 

•2  1J 

G 

B  6 

□ 

sainnmiidrflrkrn  erwei- 

B 15 

8 

i» 

Risse  etwas  erweitert. 

tern  sich  die  Biwo, 

sc  k. 

7 

BG 

113 

Feine  yuei  risse  erweitern 

B  15 

8 

155 

Feme  tVuerri*.«. 

c)  im  rolhwarmcn  Zustande 


1 

2 


B  3 
B3 


Vollständig       I'  V«erri!.M.  mid  AhbUlle- 
zilbaimnengedrutkl     •  migen ;  aufden  «chmakn 
rUihen  l^ang-masc, 

7 


□ 


Ten  l.angsria»i\ 
Klaffende  ynerri*»o. 


U  II     |  Vollständig 

■  zuaauitnitigrdruckt 


B  12 


de»gl. 


gner-  und 

BiMrei 


Die  Proben  aus 
ohne  Bisse  zu  zeigen. 


Thomas-  und  basischem  Martin-Flufseisen  liefsen  sich  vollständig  zusammendrücken 
d)  im  blauwarmen  Zustande 


1 

B  4 

12 

144 

Kljiff<<nde  yuer-  und 
Ktinleniissv. 

B  13 

0  .7, 

i 

Kantenriiue. 

J  * 

S  r. 

2 

B  4 

12 

140 

drxgl. 

B  13 

8      !  176 

y«rr-  und  K*ntenri»»e 

■n 

2 

B  9 

8 

162 

deegl. 

B  1H 

VulMiindig 

Llngsri»»«  auf  den 
sthmalen  Fliehen 

«iiMiminengediikkt 

,  c 
'#1  ii 
n  r 

iü 

3 

B4 

Innen  mit  QuerriU. 

B  13 

Rif.frei. 

4 

B4 

•5 

o 

fieringo  uur«ero 
AhbUtterungen. 

B  13 

.,1 

fnnenrirt. 

ui  C 
«>    V  Ol 
£  S  « 

«    U  S 

5 
6 

Hl 

B  8 

s 

"3 
> 

Ol 

ta 
B 

o> 

1 

HiTsfrei. 
Innen  AbhUtteriiiigcn. 

B  13 
B  17 

II 

|i  • 

InnenrifB. 
Hif.frei. 

Basi 
Ma 
Fluf 

7 

8 

B  4 
B4 

H.rsfreL 
de,.gl. 

B  13 
B  13 
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Tabelle  2.   Einflufs  des  Härtens. 


Verhällnifszahlen,  bezogen  auf  die  Werthe  für  den  geglühten  Zustand,  diene  gleich  100  gesetzt. 


Material 

Nr. 

L  &  n  g  s  s  t  r  e  i  f  e  n 

Querstreifen 

Streek- 
Grenze 
kfr  qrnm 

Bruch- 
Grenze 

kn  < i m iit 

BricUthui' 

bcxtigni  auf  j.« 
ICH!  mm    50  mm 

der  Hruill*Mln 

Quer- 

schnills- 

ver- 
minde- 

rung 

"<„ 

Streck- 
tirenze 

kK/u,mm 

Bruch - 
(irenze 

kg  I|1JIU1 

BmMtknif 

bcjt>n-?o  auf  jr 
IKl  min  ;  90  mm 

•  v.m 
der  )<ruclj!<t«ll« 

Quer- 
schiiitls- 

ver- 
minde- 
rung 
°u 

Schwei  (Weisen  

1  U.3 

151 

146 

48 

.58 

75 

144 

142 

45 

50 

ft8 

Tbotnas-Flufseisen    .    .  . 

3u.4 

ir>4 

157 

50 

5*2 

5!» 

170 

1(57 

43 

43 

49 

Basisches  Martin-Flufseisen 

5  ii.  (i 

213 

las 

38 

40 

53 

220 

liMI 

38 

37 

40 

Basisches  Marlin  Flufseisen 

7u.8 

211 

185 

« 

42 

52 

IM» 

170 

41 

45 

48 

Tabelle  3.  Einflufs  des  Glühens  und  Härtens  fUr  die  Bleche  aus  Schweifseisen. 

Verhältnifszahlen,  bezogen  auf  die  Werthe  für  den  Aiilielerungszuslan'l,  diese  gl.-ich  UN)  gesetzt. 


Lilngsst  reifen 

Queis  1  reifen 

Zustand 

Streck  • 

Bruch- 

Bruchdehnung 
b«*<>K<>n  auf  }p 

Quer- 
schnitts 

Slreck- 

Bnich- 

Bruchdehnung 

liez.^i'n  auf  j» 

Quer- 
schtiill«- 

Grenze 
i|nini 

Grenze 
kif/quim 

100 mm   |  (Omni 
von 

der  HrurhiUlle 

1  •/. 

ver- 
niiude- 
rung 

".» 

Grenzc 

kx'ijiiiin 

Gren/.e 
kg  i|imu 

IIKImni       Ml  mm 
von 

der  ItruiliBlell.- 

»'.  | 

ver- 
minde- 
rung 

•>» 

geglüht    .  . 

92 

93 

101 

103 

100 

85 

97 

121 

123 

t  Iß 

gehärtet  .    .  . 

139 

135 

48 

59 

75 

iai 

138 

55 

Dl 

73 

Tabelle  6.  Schmiedeproben. 


Bei  ursprünglich 
70  nun  Breite  warm 
ausgehreilet 

Aufgesclirotetes  Ende 

Frohen- 

in  doppelter  Lage 
warm  ausgebreitet 

kalt  aus- 

Material 

Blech 
Nr. 

Breite 
nach  dem 

Aus- 
breiten 

mm 

Bemerkungen 

Zeichen 
S  Nr. 

Anzahl 

der 
Hitzen 

Anzahl 

der 
Hitzen 

Breite 
nach  dem 
Aus- 
breiten 

gebreitet 
auf 

mm 

Schwei  fs- 
eisen 

1 

2 

1 
1 

4 

3 

185« 
195 

3 
3 

135* 
135* 

85 
70 

*  Die  zugehörigen  Frohen 
zeigen  Kautenrisse. 

Thomas- 
Flufseiaen 

3 
4 

1 
I 

3 
i 

200 
190 

6 
6 

220 
230* 

70 
80 

**  Es  war  verabsäumt,  das 
Ende  zunächst  umzulegen. 

Basisches 
Martin- 
Flufseisen 

5 
ü 
7 
8 

1 
1 
1 
1 

3 
5 
4 

3 

200 
190 
190 
190 

7 

3 
3 
ß 

230  • 

•  • 

•  • 

230* 

120 

95 
80 
120 

Aus  diesen  sehr  ausgedehnten  Untersuchungen,  Seile  befindlichen  Tabelle  angegebenen  Durch- 

von  welchen  wir  der  Kürze  halber  nur  die  Haupt-  schniltszahlen. 

resultate,  zum  Theil  auch  nur  Mitlelwerthe  mit-  Die  Schweifseisenproben   sind    demnach  für 

getheill  haben,  gehl  deutlich  hervor,  dafs  summt-  die   Bruchfestigkeil   fast  vollkommen   den  Vor- 

liche  Probestücke  durchweg  aus  ausgezeichnetem  Schriften   entsprechend   ausgefallen,  hinsichtlich 

Material  hergestellt  waren.  der  Dehnung  zeigen  dieselben  sogar ,  dafs  diese 

Was  zunächst  die  Ergebnisse  der  Zugversuche  um  nahezu  50  %  überstiegen  ist ,  was  im  be- 

anbetriffl,  so  ergiebt  ein  Vergleich  derselben  mit  sonderen   für  Kesselbleche  als  sehr  erwünscht 

den  vom   »Verein  deutscher   Eisenhültenleute«  bezeichnet  werden  mufs. 

aufgestellten  Vorschriften,  die  in  der  auf  folgender  Die  Thomas- Flufseisenproben  sind  ebenfalls 
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Ergebnisse 

Vorschriften 

Bruchfestigkeit 

Dehnung 

Bruchfestigkeit 

Dehnung 

lang 
kg 

quor 

u 

Ung 

«.'• 

quer 

kg 

quer 
k« 

q.i»r 

Schweifseisen,  ungeglüht  

36,0 

34,1 

27,9 

17,2 

36 

34 

18 

It 

Thomas-Flufseisen,  geglüht  .... 

38,1 

38,7 

29.C 

30,4 

Basisches  Siemens  -  Martin  -  Flufseisen 

* 

31.7 

32.7 

37,4 

33,1 

34-40  kg 

25  % 

Basisches  Siemens  -  Martin  -  Flufseisen 

des  unbenannten  Werkes,  geglüht 

31,9 

32.8 

33,8 

33,3 

ausgezeichnet  ausgefallen;  die  Festigkeit  der- 
selben entspricht  vollständig  der  Vorschrift, 
während  die  Dehnung  in  der  Längsrichtung  um 
18,4  %  und  in  der  Querrichlung  sogar  um  21, G  % 
höher  ausgefallen  ist,  wie  in  der  Vorschrift  an- 
gegeben. 

Die  Blechprohen  aus  basischem  Siemens- 
Marlin-Flufseiscn  von  Hoerde  und  von  dem  un- 
benannten  Werke  /eigen,  sowohl  in  der  Festig- 
keit wie  in  der  Dehnung,  fast  ganz  gleiche  Zahlen, 
doch  haben  dieselben  durchweg  eine  erheblich 
geringere  Bruchfestigkeit  wie  in  der  Vorschrift 
angegeben ,  während  die  erzielte  Dehnung  in 
der  Längsrichtung  die  Vorschriften  um  49,6 
bezw.  35,2  %  und  in  der  Querrichlung  um 
32,4  bezw.  33,2  %  übersteigt.  Solches  Material 
mufs  unstreitig  als  ein  ausgezeichnetes  bezeichnet 
werden.  Doch  dürfte  dasselbe  unseres  Frachtens 
speciell  für  Kesselhleche  nicht  dieselben  Vor- 
theile bieten ,  wie  ein  Flufscisen  von  34  bis 
höchstens  40  kg  Bruchfestigkeil,  bei  welchem 
die  vorgeschriebene  Dehnung  nicht  nur  erreichl, 
sondern  erfahrungsgemafs  fast  durchweg  wesent- 
lich überschritten  wird. 

Das  Thomas  -  Flufseisen  des  Peiner  Werkes 
zeigt  in  den  Ergebnissen  der  Zugversuche  eine 
grofse  Regelmäßigkeit  und  ist  jedenfalls  ein  aus- 
gezeichnetes Material  für  den  bestimmten  Zweck. 
Bei  der  mit  demselben  erzielten  höheren  Bruch- 
festigkeit von  10  %  dein  Schweifseiseu  gegen- 
über wird  man  dementsprechend  die  Blechstärken 


um  10  °/0  ermäfsigen  können,  und  da  der  Grund- 
preis von  I"  Flufscisen-Kessel blechen  augenblicklich 
220  <#,  derjenige  von  1"  -  Schweifseisen-Kessel- 
blechen  dagegen  260  Ji  beträgt,  so  erzielt  man 
bei  Verwendung  dieses  Flufseisens  eine  Ersparnifs 
von  62  <A  auf  die  Tonne  der  früher  verwendeten 
Bleche,  d.  i.  etwa  23,8  °/0. 

Bei  Verwendung  des  hier  untersuchten  ba- 
sischen Martin-Flufscisens  dürften  die  für  Schweifs- 
eisen bestimmten  Blechslärken  wohl  kaum  ver- 
ringert werden,  so  dafs  die  Ersparnifs  nur  noch 
40^  oder  15,5  °/0  beträgt.  Dafs  im  basischen 
Siemens  -  Martin  -  Ofeu  genau  dasselbe  Material, 
welches  wir  als  das  geeignetere  bezeichnen,  nicht 
mil  ebenso  grofser  Sicherheit  wie  im  Thomas- 
Converter  erzeugt  werden  kann,  will  Bericht- 
erstatter durchaus  nicht  behaupten,  es  ist  jedoch 
anzunehmen,  dafs  der  Procefs  für  den  speciellen 
Zweck  etwas  zu  weit  getrieben  wurde.  Jeden- 
falls deuten  die  Resultate  auf  sehr  reines  und 
homogenes  Material,  da  die  Abweichungen  der 
verschiedenen  Proben,  namentlich  bei  den  Zug- 
i  versuchen,  äufserst  geringe  sind.  Für  Niete  da- 
!  gegen  dürfte  ein  derartiges  weiches  Flufseisen 
ein  ausgezeichnetes  sein. 

Ganz  ähnliche  Resultate  von  aufsei  gewöhnlich 
weichem  Flufseisen,  welches  im  hasischen  Siemens- 
Martin-Ofen  hergestellt  war  und  in  dieser  Qualität 
darin  auch  wohl  am  besten  und  sichersten  her- 
zustellen ist,  seien  hier  noch  zum  Vergleich  mit- 
gelheill: 


Feuer  röhr  bleche 

Bruchfestigkeit 

Dehnung 

(auf  3«1©  mm  pmcwn) 

Qucrsehnittsverniinderung 

lang 

quer 

lang 

quer 

lang 

quer 

H 

kg 

% 

•31,3 

84,2 
34.1 

32,7 
33  6 
34,6 

32.75 

29.0 

26,75 

27.0 
29,0 
26,4 

73.0 
65,7 
63,4 

68.8 
67,8 
66,7 

32,5 

33,6 

29.5 

27,5 

67,4 

67,6 

Vorgeschrieben  .  . 

34-40  kg 

25 

% 

Mantelbleche 

32,5 

31,5 

32.25  28,7 

67.7 

69.0 

Vorgeschrieben  .  . 

36-42  kg 

2ÖK 

Digitized  by  Google 


Juni  1890. 


.STAHL  UND  EISEN.' 


Nr.  6.  533 


Sämmtliche  Proben  wurden  vorher  vorsichtig 
ausgeglüht. 

Das  Material  war  zur  Fabrication  von  grofsen 
Cornwall-Kesseln  bestimmt. 

Auch  hier  wurde  die  vorgeschriebene  Bruch- 
festigkeit bei  weitem  nicht  erreicht,  während 
sowohl  Dehnung  wie  Querschniltsverminderung 
aufserordentlich  hohe  Zahlen  ergaben.  Da  bei 
diesen  Kesseln  die  Blechstärken  gegen  früher  aus 
Schweifseisen  hergestellte  Kessel  nicht  verringert 
waren  und  das  Material  als  sehr  gleichmäßig 
und  rein  erkannt  wurde,  so  konnte  die  Abnahme 
der  Bleche  seitens  des  Kesselsbestellers  anstands- 
los erfolgen.  — 

Der  Einflufs  des  Härtens  zeigt  sich  bei  dem 
basischen  Siemens  -  Martin  -  Flufseisen  auffallend 
höher  wie  bei  dem  Thomas-Flufseisen,  was  sich 
vielleicht  durch  den  geringeren  Siliciumgehalt 
des  letzleren  erklären  läfst.  Dieses  gründet  sich 
jedoch  nur  auf  Vcrmuthung,  da  der  Siliciumgehalt 
des  Materials  überhaupt  nicht  angegeben  ist. 

Die  Lochproben  ergaben,  sowohl  im  geglühten 
wie  im  gehärteten  Zustande,  beim  Thomas-Flufs- 
eisen und  beim  basischen  Siemens-Marlin-Flufs- 
eisen  gegenüber  dem  Schweifseisen  sehr  schöne 
Ergebnisse,  desgleichen  auch  die  Lochproben  im 
rotbwarmen  Zustande,  namentlich  liefs  sich  das 
Thomas-Flufseisen  ohne  Anzeichen  der  Zerstörung 
sehr  stark  aufweiten.  Bei  den  blauwarm  ge- 
hämmerten Proben  zeigten  die  Lochproben  deutlich 
den  schädlichen  Einflufs  der  Blauhitze  und  zwar 
sowohl  beim  Schweifseisen  wie  beim  Flufseisen, 
und  ist  deshalb  jede  ßlechverarbeitung  bei  einer 
Temperatur  von  350  bis  400°  thunlichst  zu 
vermeiden. 

Ganz  ähnlich  wie  bei  den  Lochproben  verhielt 
sich  das  Material  auch  bei  den  Biegeproben, 
ebenso  auch  bei  den  Schmiedeproben ;  nur  zeigt 
sich  bei  den  letzteren ,  dafs  das  aufgeschrotete 
Ende  des  basischen  Siemens  -  Martin  -  Flufseiscns 
sich,  jedenfalls  infolge  des  aufsergewöhnlich 
weichen  Materials,  sehr  stark  kalt  ausbreiten  liefs, 
ja  sogar  wesentlich  mehr  wie  das  Schweifseisen, 
welches  sich  dabei  fast  genau  wie  das  Thomas- 
Flufseisen  verhielt. 

Auf  eine  ausgezeichnete  Eigenschaft  sämmt- 
liche r  untersuchten  Flufseisensorten  möchten  wir 
noch  aufmerksam  machen,  nämlich  auf  die  grofse 
Regelmäfsigkeit  des  Materials,  welches  namentlich 
bei  den  Zugversuchen  in  den  einzelnen  Proben, 
ja  sogar  in  beiden  Walzrichtungen,  fast  gleiche 
Zahlen  ergab. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
zusammen,  so  erhellt  zur  Genüge,  dafs  von  den 
hier  vorliegenden  Materialien  die  Thomas-Flufs- 
eisenbleche  bei  weitem  den  Vorzug  verdienen, 


*  Eine  Analyse  dieser  Probe,  welches  das  weichste 
Material  aufweist,  ergab :  0.07  %  Kohlenstoff,  0,29  % 
Maugan  und  0,016  %  Phosphor. 
VI... 


obschon  die  Übrigen  Proben  aus  Schweifseisen 
und  aus  basischem  Siemens -Martin -Flufseisen 
ebenfalls  eine  ausgezeichnete  Qualität  aufweisen. 
Bei  dem  bedeutenden  Preisunterschied  zwischen 
Schweifseisen-  und  Flufseisen  -  Kesselblechen  ist 
wohl  anzunehmen,  dafs  ersteres  Material  zu 
Gunsten  des  letzteren  mehr  und  mehr  verdrängt 
wird.  Unseres  Erachtens  wird  es  sich  jedoch 
empfehlen,  bei  Verwendung  von  Flufseisen  zu 
Kessel-Feuerblechen  nicht  unter  der  Minimal- 
Bruchfestigkeit  von  34  kg  a.  d.  qmm  zu  bleiben, 
zumal  das  etwas  härtere  Material  von  38  bis 
39  kg  a.  d.  qmm  alle  Proben  ausgezeichnet  be- 
standen hat  und  dasselbe  bei  der  weiteren  Ver- 
arbeitung keine  besonderen  Schwierigkeilen  bieten 
kann. 

Die  bei  der  Verarbeitung  des  weichen  Flufs- 
eisens  zu  beobachtenden  Vorsichtsmafsregeln  sind 
in  unserer  Zeitschrift  wiederholt  eingehend  be- 
sprochen worden,  und  verweisen  wir  deshalb 
auf  die  früheren  Abhandlungen  über  die  Ver- 
wendung desselben  Materials  im  Brückenbau. 
Wir  erlauben  uns  jedoch  zu  bemerken,  dafs  es, 
speciell  beim  Dampfkesselbau,  äufserst  wichtig 
ist,  die  Herstellung  der  Nietlöcher  mit  der  aller- 
größten Sorgfalt  vorzunehmen;  es  genügt  auch 
hier,  die  Löcher  einfach  zu  lochen  und  dann 

|  dieselben  mit  Hülfe  einer  Reibahle  etwas  nach- 
zureiben,  aber  es  ist  unbedingt  nöthig  darauf  zu 
achten,  dafs  die  Lochmitten  der  zu  verbindenden 
Bleche  vollkommen  übereinstimmen,  da  das 
Dornen  hier  durchaus  unstatthaft  ist. 

Auf  einen  wesentlichen  Punkt  wollen  wir 
noch  aufmerksam  machen.  An  den  Verbindungs- 
stellen der  Längs-  und  Quer-Nielreihen  kommen 
bekanntlich  stets  3  oder  mehr  Blechslärketi  auf- 
einander und  müssen  demnach  die  betreffenden 
Ecken  zugeschärft  werden.  Diese  Arbeil  wird 
in  der  Regel  im  warmen  Zustande  vorgenommen, 
wobei  natürlich  eine  örtliche  Erwärmung  des 
Bleches  stattfinden  mufs.  Um  hierbei  Spannungen 
zu  vermeiden,  empfiehlt  der  französische  Marine- 
Ingenieur  Barba,  welcher  sich  mit  der  Frage 
der  Verarbeitung  von  Flufseisen  eingehend  be- 
schäftigt hat,  diese  locale  Erwärmung  im  Holz- 
kohlenfeuer vorzunehmen  und  die  Temperatur, 
durch  Auflegen  von  glühenden  Kohlenstücken, 

j  nach  dem  Innern  des  Bleches  allmählich  ab- 
nehmen zu  lassen.  Wird  nun  das  Zuschärfen 
der  Blechecken  bei  richtiger  Temperatur,  d.  h. 
nicht  unter  kirschroth,  vorgenommen  und  läfst 
man  alsdann  das  Material  alimählich  erkalten, 
so  ist  man  sicher,  dafs  dasselbe  durch  diese 
locale  Hitze  nicht  gelitten  hat. 

Es  ist  wohl  kaum  nöthig  noch  zu  erwähnen, 
dafs  auch  hier  die  Anwendung  von  Nietmaschinen 
und  Nietöfen  sehr  am  Platze  ist.  Die  Ver- 
wendung von  Flufseisennieten  von  etwa  36  kg 
Bruchfestigkeit  und  30  °/0  Dehnung  ist  ebenfalls 
sehr  zu  empfehlen. 

7 
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Wird  zum  Dampfkesselbau  das  geeignete  beobachtet,  so  wird  man  nicht  nur  eine  wesent- 
weiche  Flufseisen,  welches,  wie  die  Unter-  liehe  Ersparnifs  in  der  Beschaffung  erzielen, 
suchungen  ergeben,  beim  Thomas-Procefs  sowohl  sondern  solche  Kessel  werden  auch  eine  viel 
wie  beim  basischen  Siemens-Martin-Procefs  mit  gröfserer  Sicherheit  wie  die  bisherigen  Schweifs- 
sehr  grofser  Regelmäßigkeit  und  Sicherheit  er-  1  cisen-Kessel  bieten,  und  es  ist  auch  anzunelnnen, 
zeugt  wird,  verwendet  und  wird  bei  der  weiteren  j  dafs  die  Unterhaltungskosten  gegen  früher  be- 
Verarbeitung zu   Kesseln  die  nfithige  Vorsicht  i  deutend  Ii erabged rückt  werden.  J.  Ii. 


Zuschriften  an  die  Redaction. 


Zur  Frage  der  Herstellung  von  Thomasstahl  höherer  Härtegrade. 


Die  Mittheilung  des  Hrn.  Mehrten»,  er  habe 
Keine  Ansicht  auf  den  citirten  Ausspruch  des 
Hrn.  Gouvy  gegründet,  bietet  mir  keine  Ver- 
anlassung, meine  in  Heft  f»  dieser  Zeitschrift 
zum  Ausdruck  gebrachte  Auffassung  irgendwie  zu 
Andorn,  ieh  mufs  vielmehr  da«  daselbst  Gesagte  in 
allen  Punkten  aufrecht  erhalten.  Ob  Hr.  Gouvy 
recht  hat,  soweit  einige  aufserdeutsche  Werke  in 
Betracht  kommen,  weif»  ich  nicht,  —  für  viele  der- 
selben, sowie  für  die  deutschen  Werke,  besonders 
aber  fOr  den  Stand  des  Thomasprocesscs  im 
rheinisch -westfälischen  Bezirk,  der  ja  auch  in  die 
Beurtheilung  eingeschlossen  war,  ist  seine  Ansicht 
eben  nicht  zutreffend. 

Dafs  härteres  Flufseisen  mit  Erfolg  zu  Brücken- 
hauten,  namentlich  im  Auslande,  benutzt  wurde, 
ist  allgemein  bekannt.  Es  ist  aber  auch  eine  nicht 
zu  bestreitende  Thatsache,  dafs  die  Mehrzahl  der 
Falle,  in  denen  Flufseisen  während  oder  nach  der 
Bearbeitung  brach,  bei  der  Verwendung  härterer 
Sorten  vorkamen. 

Die  gröfsere  Empfindlichkeit  höher  gekohlten 
Flufseisens  und  die  Neigung,  bei  der  Bearbeitung 
gefährliche  Spannungen  zu  erhalten,  läfst  sich 
übrigens  schon  durch  einfache  vergleichende  Ver- 
suche nachweisen.  Wenn  es  nun  auch  gelingt, 
bei  Aufwendung  der  nöthigen  Sorgfalt  härteres 
Material  zu  Bauwerken  mit  ausreichender  Sicher- 
heit zu  verarbeiten,  so  ist  doch  andererseits  zu 
berücksichtigen,  dafs  die  erforderlieho  Beaufsich- 
tigung aller  Einzelheiten  der  Bearbeitung  nicht 


immer  durchführbar  und  in  manchen  Fällen 
geradezu  unmöglich  sein  wird,  und  es  kann  nicht 
geleugnet  werden,  dafs  eben  dadurch  eine  gewisse 
Unsicherheit  entsteht.  Es  wird  das  Bestretten 
eines  jeden  Construetours  sein,  «1er  die  Verant- 
wortung für  die  von  ihm  getroffene  Auswahl  des 
Materials  zu  tragen  hat,  vor  allen  Dingen  ein 
Material  zu  benutzen,  welches  unter  allen  Um- 
ständen, also  auch  z.  B.  bei  etwaiger  unrichtiger 
Bearbeitungsweise,  die  gröfstmögliche  Aussicht 
auf  zuverlässiges  Verhalten  bietet.  Da  unsere 
weicheren  Flufeeisensorten  dieser  Anforderung  in 
hohem  Mafso  entsprechen  und  doch  dabei  dun 
Schweifaeisen  gegenüber  manche  Vortheile  bieten, 
so  unterliegt  es  für  mich  keinem  Zweifel.  daTs 
die  Einführung  des  Flufoeisens  für  Bauzwecke  am 
besten  gefördert  wird  durch  ausschliefshVhe  Ver- 
wendung dor  weicheren  Sorten. 

Ein  Flufseisen  von  0.28  %  ('  kann  ich,  da  zu 
den  härteren  Sorten  gehörig,  nicht  mehr  als 
unbedingt  zuverlässiges  Constructionsmate- 
rial  betrachten.  Ob  Thomasflufseisen  dieser  Härte 
die  mit  dem  Material  der  Forthbrücke  vorgenom- 
menen Qualitätsproben  in  derselben  Weise  wie 
Martinflufseisen  aushalten  würde  oder  nicht, 
kann  nur  auf  Grund  vergleichender  Versuche  ent- 
schieden werden;  solche  fehlen  bis  jetzt,  und 
ist  diese  Frage  also  einstweilen  noch  als  offene  zu 
betrachten. 

Hütte  »Phoenix«,  im  Mai  1890. 

Sprim/oruw. 


Doppelexplosion  der  Puddelöfen.* 


Wenngleich  die  Frage  nach  den  eigentlichen 
Ursachen  der  Doppelexplosionen  der  Puddelöfen 
nicht  endgültig  entschieden  ist,  so  ist  «loch  zweifel- 
los, dafs  wir  in  ihrer  Erkenntnis  durch  die  in 
•lieser  Zeitschrift  gegebenen  Anregungen  um  einen 
tüchtigen  Schritt  vorwärts  gekommen  sind.  Wir«t 
auch  der  Puddelbetrieb  mit  seiner  Sklavenarbeit 
über  kurz  oder  lang  als  «nicht  mehr  zoitgcmäfs« 
vom  Schauplätze  verschwinden  und  dürfte  man 

•  Vergl.  »SUhl  und  Eisen«  Nr.  3,  S.  20.r.:  Nr.  4, 
S.  807;  Nr.  5,  S.  444. 


in  einigen  Decennien  den  »letzten  Puddler«  in 
einem  Panopticum  für  (leid  sehen  können,  so  ist 
dennoch  fraglicher  Gegenstand  ohne  Zweifel  in 
mehrfacher  Hinsicht  von  so  grofsem  Interesse, 
dafs  es  sehr  angezeigt  wäre,  wenn  sich  recht  viele 
Fachleute  mit  der  Lösung  dieser  Frage  hoschäf- 
tigen  würden,  wenn  alle  Paten,  welche  sich  auf 
solche  und  ähnliche  Fälle  beziehen,  g«>wissenhaft 
zusammcng«'stellt,  geprüft,  verglichen  und  erörtert 
würden.  Wenn  erst  einmal  die  Ursachen  erkannt 
sein  werden,  dann  wird  es  auch  nicht  schwer 
fallen,  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  derartige, 
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mit  so  schweren  Folgen  verbundene  Explosionen 
sicher  hintanzuhalten. 

Im  Folgenden  will  ich  von  einer  Explosion 
berichten,  dio  mir  immer  in  Erinnerung  bleiben 
wird.  Eh  handelt  sieh  dabei  zwar  nicht  um  eine 
Puddclofenexplosion ,  allein  der  Fall  ist  trotzdem 
meines  Erachtens  so  interessant,  dal«  er  füglich 
auch  als  Beitrag  zur  obigen  Frage  Erwähnung 
verdient. 

In  einem  Stahlwerk  war  folgendes  Verfahren 
in  Uebung.  Nachdem  der  Stahl  in  die  Pfanne 
geflossen  und  der  Gufswagcn  von  der  Abstichrinne 
entfernt  worden  war,  lief*  man  die  Schlacke  frei 
heraus  und  in  einen  kleinen  Tümpel  niefsen.  Hier 
wurde  dieselbe  einfach  mit  Wasser  begossen  und 
dann  weggeschafft.  Wie  ich  gleich  an  dieser  Stelle 
I«  merken  will,  kam  es  öfter»  vor,  dafs  mit  der 
Schlacke  auch  noch  etwas  Stahl  herausflofs,  der 
sich  am  Boden  angesammelt  hatte. 

Diese  geschilderte  einfache  Manipulation  hatte 
ich  fast  TüOOnial  mitgemacht,  ohne  dafs  der  ge- 
ringste Zwischenfall  dabei  bemerkbar  gewesen 
wäre.  Einmal  aber,  als  der  Schlackenfflhrer  in 
gewohnter  Weise  Wasser  auf  die  flüssige  Schlacke 
gols,  entstand  eine  derartig  heftige  Explosion,  dafs 
die  Schlacke  weit  herumgeschleudert  wurde,  die 
Thfiren  und  Fenster  des  au  das  Stahlwerk  ange- 
bauten Maschinonliauses  gewaltsam  aufgerissen  und 
in  einer  Glaswand  nicht  weniger  als  02  Fenster- 
scheiben eingedrückt  wurden.  Ein  furchtbarer 
Knall,  den  man  selbst  in  den  ziemlich  entfernt 
liegenden  Wohngebäuden  deutlich  hörte,  begleitete 
die  erwähnte  Explosion,  welche  zum  Glück  keine 
ernstliche  Verwundung  herbeiführte. 

Die  Wirkung  war  hauptsächlich  nach  oben 
gerichtet;  ein  Schmelzer,  der  auf  der  Gicht  beim 
Cupolofen  beschäftigt  war,  sagte  mir  nachträglich, 
er  sei  durch  den  Luftdruck  förmlich  nach  rück- 
wärts geschleudert  worden.  Von  den  Balken  des 
Dachstuhles  wurden  derartige  Staubmassen  herab- 
geschleudert,  dafs  für  einige  Minuten  im  Stahl- 
werk völlige  Finstemifs  herrschte,  so  dafs  weder 
ich,  der  ich  nur  etwa  H  Schritte  vom  Urt  der 
Explosion  entfernt  war,  noch  die  Arbeiter  für 


den  Augenblick  sehen  konnten,  was  eigentlich 
geschehen  war. 

Wenn  aber  schon  in  einem  vollständig 
offenen  Räume  eine  durch  das  Aufgiefseu  des 
Wassers  herbeigeführte  Explosion  derartige 
Wirkungen  hervorbringt,  so  kann  man  sich 
leicht  die  Zerstörung  vorstellen,  welche  dieselbe 
in  einem  fast  allseitig  geschlossenen 
Räume  verursachen  würde. 

Fassen  wir  die  Ursachen  der  beschriebenen 
Erscheinung  etwas  näher  ins  Auge!  Von  Gasen,* 
wie  Kohlenoxyd  u.  s.  w.,  konnte  selbstverständlich 
hier  keine  Rede  sein.  Es  bleibt  also  nur  das  auf- 
g»«gossene  Wasser  als  erregendes  Mittel  übrig. 
Dasselbe  kann  aber  nicht  gut  Schlacke  oder  andere 
feste  Körper  enthalten  haben,**  denn  es  wurde 
mit  einem  kleinen  Blecheimer  aus  einem  ziemlich 
tiefen  eisernen  Wasserbehälter  geschöpft,  welcher 
Behälter  constanten  Wasserzu-  und  -abflufs  hatte. 

Da,  wie  früher  gesagt,  manchmal  auch  mehr 
oder  weniger  Stahl  mit  der  Schlacke  zu  Boden 
flofs,  so  könnte  mau  vielleicht  auch  hier  an  eine 
Wasserzorsetzung  und  damit  verbundene  Knallgas- 
bildung  denken.***  Ich  beabsichtige  durchaus  nicht, 
mich  in  Erklärungsversuche  einzulassen,  sondern 
begnüge  mich  mit  der  Erwähnung  obiger  That- 
sache.  Vielleicht  findet  sich  der  eine  oder  andere 
Fachgenosse  veranlafst,  im  Anschluls  an  das  bis- 
her vorhandene  Material  «eine  Erfahrungen  roit- 
zutheilen  und  seine  Ansichten  klarzulegen,  selbst 
j  wenn  dieselben  mit  den  bisherigen  Annahmen  im 
hellsten  Widerspruch  stehen  sollten  und  einen 
weiteren  Meinungsaustausch  zur  Folge  hätten.  Der 
Hüttenmanu  könnte  dabei  nur  profitiren,  denn: 
„so  verderblich  und  häfslich  auch  ein  Streit  im 
persönlichen  Leben  ist",  sagte  einst  Dr.  Willi 
Ule  in  Halle,  „so  kläret»!  und  nutzbringend  wirkt 
der  Kampf  in  der  Wissenschaft,  so  lange  wenig- 
'  stens,  als  von  den  Kämpfenden  nur  das  Streben 
j  nach  Wahrheit  als  Waffe  geführt  wird." 

Alt  sohl,  im  Mai  181H).  Otto  Vo-jcl. 

•  Vergl.  S.  207. 
**  Vergl.  S.  2i)Ö. 
I  Vergl.  S.  207  und  S.  44*. 


Di«  Eröffnung  der  Forth-Brttcke  durch  den  Prinzen  von  Wales. 


Die  in  den  politischen  Tagesblättern  und  in 
technischen  Zeitschriften  bisher  erschienenen  Be- 
schreibungen der  Feier  der  Eröffnung  der  Forth- 
Urückc  am  4.  März  d.  J.  beschränkten  sich  nieist 
auf  eine  kurze  Darstellung  des  äufscren  Verlaufs 
der  Feier.  Dem  bedeutungsvollsten  Votgange 
bei  der  Feier  haben  die  meisten  Blätter  — 
wenigstens  die  deutschen  —  nur  eine  etwas 
flüchtige  Beachtung  geschenkt,  nämlich  der  Rede, 
welche  der  Prinz  von  Wales  bei  dem  auf  die 


Eröffnung  der  Brücke  folgenden  Festessen  in 
dem  zur  Feier  des  Tages  herrlich  geschmückten 
früheren  Modellsaale  des  Wcrkplalzes  in  South- 
Queensferry  gehalten  hat.  Die  Rede  bietet  be- 
sonders für  Techniker  so  grofses  Interesse,  dafs 
wir  unseren  Lesern  einen  Gefallen  zu  erweisen 
glauben,  wenn  wir  ihre  Verdeutschung  nach- 
stehend wiedergeben. 

Nach  den  vom  Vorsitzenden  der  Förth- 
'  Brücken-Gesellschaft,  zugleich  Vorsitzender  beim 


Digitized  by  G( 


536         Nr.  6. 


STAHL  UND  EISEN. 


Juni  1890. 


Feslessen  ausgebrachten  üblichen  Toasten  auf 
die  Königin  und  die  Mitglieder  der  königlichen 
Familie  erwiderte  der  Prinz  das  Folgende: 

„Die  freundlichen  Worte,  in  die  der  Herr  Vor- 
sitzende seinon  Toast  eingekleidet  hat,  haben  mich 
sehr  angenehm  berührt,  und  ich  danke  Ihnen  Allen 
aufrichtig  für  die  her/liehe  Weise,  wie  Sie  den 
Toast  aufgenommen  haben.  Der  heutige  Tag  war 
für  uns  Alle  und  besonders  für  mich  von  grofsem 
Interesse,  und  ich  bin  orfreut,  dafs  ich  gebeten 
worden  bin,  mich  an  der  bedeutungsvollen  Feier 
des  Tages,  der  auch  Sie  Alle  beigewohnt  haben, 
zu  betheiligen.  Vor  etwa  5  Jahren  hatte  ich  den 
Vorzug,  die  ersten  Anfänge  des  Baues  der  Forth- 
Brücke  zu  sehen,  und  inzwischen  habe  ich  immer 
den  Tag  erwartet,  der  mir  die  Nachricht  von  der 
erfolgten  Vollendung  des  Baues  bringen  würde. 
(Beifall.)  Ich  darf  sagen,  dafs  icb  im  Brücken- 
eröffnen bereit«  einige  Uebung  habe.  (Heiterkeit.) 
Auf  den  Wunsch  der  canadischen  Itegierung 
vollführte  ich  —  vor  nunmehr  30  Jahren  —  die 
feierliche  Eröffnung  der  Victoria-Brücke  über  den 
St.  Lorenz-Strom  bei  Montreal,  ein  Werk,  welches 
s.  Z.  als  ein  Meisterstück  der  Ingenieurkunst  an- 
gesehen wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  schlug  ich 
den  letzten  Niet  der  Brücke,  deren  dieselbe  eine 
Million  besafc.  Heute  vollführte  ich  die  nämliche 
Ceremouie  für  die  Forth-Brücke,  jedoch  zählen  wir 
heute  8  Millionen  anstatt  1  Million  Niete,  (Beifall.) 
Dieser  Vergleich  giebt  Ihnen  schon  einen  unge- 
fähren Bogriff  von  der  Verschiedenheit  zwischen 
der  Forth-Brücke  und  der  Brücke  zu  Montreal. 
Es  versinnlicht  die  grofsen  Fortachritte  der  In- 
genieurkunst in  den  letzten  80  Jahren. 

Die  Constitution  der  Forth-Brücke  erfolgte 
nach  dem  Auslegcrprincip,  welches  vor  Jahr- 
hunderten bereits  den  Chinesen  bekannt  war,  und 
Vorbilder  desselben  kann  man  heute  auch  in 
Japan,  Thibet  und  in  den  nordwestlichen  Pro- 
vinzen von  Indien  sehen.  Früher  sind  zwar  schon 
kleinere  Bauten  nach  dem  beschriebenen  Princip 
zur  Ausführung  gekommen,  aber  im  vorliegenden 
Falle  galt  es  für  die  Ingenieure,  eine  Brücke  zu 
errichten  in  55  m  Wassertiefe,  40  m  (150')  über 
Hochwasser,  dabei  zwei  Fahrrinnen,  jede  von  536  m 
Breite  kreuzend.  (Beifall.)  Hätte  an  der  Baustelle 
nicht  zufällig  die  Insel  Inchgarvie  gelegen,  so  wäre 
der  Plan  überhaupt  unausführbar  gewesen.  Es 
wird  Sie  vielleicht  interessiren,  wenn  ich  auf 
einige  Einzelheiten  der  Construction  dieser  Brücke 
etwas  näher  eingehe.  Ihre  gröfste  Länge,  ein- 
schliefslieh  der  Ansehlufsviaducte,  beträgt  2527  in 
(2705  Yards),  und  die  Gesammtlängo  der  Ausleger 
beläuft  sich  auf  1627  m  (1  Mile  20  Yards).  Das 
Gewicht  des  Stahlüberbaues  ist  52000  t,  und  die 
gröfsto  Höhe  desselben  über  Mittelwasser  über- 
steigt 118  m  (870'),  über  der  tiefsten  Gründungs- 
sohle 188  m  (452'),  während  die  Bahn  47  m  (150,5') 
über  Hochwasser  liegt.  Der  Ueborbau  ist  so  ein- 
gerichtet, dafs  er  bei  Veränderungen  der  Luftwärmc 


um  '/imo  seiner  Lange  sich  ausdehnen  oder  zu- 
sammenziehen kann.  Er  ist  für  einen  Winddruck 
von  273,5  kg  auf  1  <jm  Wandfläche  der  Brücke 
(56  ff  auf  1  dFufs)  berechnet,  und  danach  ergiebt 
sich  der  Gesammtwinddruck  für  die  Ausleger 
auf  etwa  7800  t.  Etwa  1012  Ar  (25  Acres)  Stahl- 
oberfläche  sind  dreimal  mit  Oelfarbu  zu  streichen 
gewesen. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  sind  für  den  Ueber- 
bau  8  Millionen  Niete  verwendet,  und  in  den  Druck- 
röhren sind  67  km  (42  Miles)  gebogene  Platten 
vernietet,  d.  i.  eine  Länge  gleich  der  Entfernung 
zwischen  Edinburgh  und  Glasgow.  40  Mill.  Mark 
(2  Mill.  Sterling)  sind  ausgegeben  worden  für  die 
Einrichtung  der  Baustelle,  die  Gründungen,  Pfeiler- 
hauten,  Aufstellung  des  Stahlüberbaues;  für  die 
Vorbereitung  von  Stahl,  Granit,  Mauerwerk,  Holz 
und  Beton;  für  Werkzeuge,  Gcräthe  und  Maschinen. 
Von  den  Gesammtkosten  des  Werks  —  etwa  50  Mill. 
Mark  —  entfällt  etwa  ein  Drittel  auf  die  vorberei- 
tenden Arbeiten  und  die  Verwaltungsausgaben. 

Diese  Angaben  veranschaulichen  Ihnen  die 
Großartigkeit  des  Werks  und  läfst  Sie  die  Arbeiten 
und  Mühen  erkennen,  welchen  alle  Mitarbeiter 
desselben  unterworfen  gewesen  sind.  (Beifall.)  Der 
Bau  begann  im  April  des  Jahres  1888,  und  es  ist 
das  hohe  Verdienst  aller  Betheiligten,  dafs  ein 
Werk  von  so  aufsergewöhnlicher  und  erstaunlicher 
Art  in  7  Jahren  vollendet  werden  konnte.  (Beifall.) 

Die  Eröffnung  der  Brücke  wird  wichtige 
Veränderungen  im  Betriebe  der  Eisenbahnen  auf 
der  Ostküste  Schottlands  zur  Folge  haben,  und 
besonders  wird  dadurch  der  höchst  gewerb-  und 
mineralreiche  Bezirk  von  Fifo  in  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  südlichen  Ufer  des  Firth  of 
Förth  gebracht.  Sobald  die  Glenfarg- Linie,  die 
nahezu  fertig  ist,  dem  Betriebe  übergeben  wird, 
kürzt  sich  die  Entfernung  zwischen  Edinburgh 
und  Perth  von  111  km  auf  77  km  ab,  und  anstat  t 
dafs  diese  Keise  jetzt  2  Stunden  20  Min.  dauert, 
wird  ein  Eilzug  den  Weg  dann  in  einer  Stunde 
zurücklegen.  (Beifall.)  Die  Entfernung  von  Edin- 
burgh bis  Dundee  wird  nur  noch  95  km  betragen, 
und  bis  Aberdeen  209  km,  dabei  braucht  keine 
Fähre  mehr  benutzt  zu  werden.  (Beifall.) 

Den  Bau  der  Brücke  verdanken  wir  dem  Unter- 
nehmen von  vier  bedeutenden  Eiscnbahngcscll- 
schatten  —  der  Nord -Britischen  (in  deren  Bezirk 
die  Brücke  liegt),  Nordost-,  Midland-  und  der 
Grofsen  Nordbahn-Gosollschaft  — ,  und  der  Entwurf 
rührt  von  den  Bohr  hervorragenden  Ingenieuren 
Sir  John  Fowler  und  Mr.  Benjamin  Baker  her.  (Bei- 
fall.) Der  Unternehmer  war  Mr.  William  Arrol 
(Beifall),  von  dessen  Geschicklichkeit,  Leistungs- 
fähigkeit und  Thatkraft  der  Bau  der  neuen 
Tay -Brücke  und  der  Brücke,  welche  ich  heute 
eröffnet  habe,  dauernd  Zeugnifs  ablegen  werden. 
(Beifall.) 

Nun,  meine  Herren,  habe  ich  Ihnen  eine  be- 
sondere Mittheilung  zu  machen,  welche  Sie  ohne 
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Zweifel  mit  Gonugthuung  und  Vergnügen  hören 
werden.  Auf  Vorschlag  den  Minister- Präsideuten 
hat  Ihre  Majestät  dio  Königin  geruht,  Herrn 
Matthäus  Wilhelm  Thompson,  Vorsitzenden  der 
Förth  -  Brücken-  und  der  Midland  -  Eisenbahn- 
Gesellscliaften,  sowie  auch  Sir  John  Fowler,  Ober- 
ingenieur der  Forth-Brücke,  zu  Baronen  des  Ver- 
einigten Königreichs  zu  ernennen.  (Lauter  Beifall.) 
Die  Königin  hat  ferner  verliehen  oder  wird  vor- 
leihen dem  Herrn  Benjamin  Baker,  Collegen  von 
Sir  John  Fowler,  die  Ritterschaft  dt*  Ordens  vom 
heiligen  Michael  und  Georg  —  (Beifall)  —  und  dem 
Herrn  Wilhelm  Arrol,  Unternehmer,  die  Wurde 
eines  Kitters.  (Beifall.) 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorüber- 
gehen lassen,  ohne  die  werth vollen  Dienste  zu 
erwähnen,  welche  Herr  Wieland,  der  fähige  und 
unermüdliche  Secretär  der  Forth-Brücken-Gcsoll- 
sehaft,  derselben  geleistet  hat,  und  besonders  die 
bewunderungswürdige  Art  zu  loben,  in  welcher  der- 
selbe die  für  ein  Unternehmen  von  solcher  Grofs- 
»rtigkeit  so  wesentlichen  und  wichtigen  Geld- 
angelegenheiten geleitet  hat.  Es  freut  mich  auch, 
Major  -  General  Hutchinson  und  Major  Marindin 
hier  zu  sehen,  zwei  Inspcctionsbeanite  des  Han- 
delsamts. (Beifall.) 

Obgleich  in  diesem  Lande  grofse  Unterneh- 
mungen der  Art,  wie  wir  sie  heute  feiern,  weis- 
lich völlig  dem  Unternehmungsgeist  von  Privat- 
personen, ohne  Hülfe  der  Begünstigung  seitens 
des  Staates,  Uberlassen  werden,  so  hat  doch  in 
diesem  besondern  Falle  das  Parlament  sich  mit 
dum  Handelsamt  in  Verbindung  gesetzt,  damit 
Beamte  des  letzteren  den  Bau  der  grofsartigen 
Brücke  von  Anfang  an  überwachen  und  dem  Par- 
lamente vierteljährlich  über  die  Ausdehnung,  dio 
Art  und  den  Fortgang  der  Arbeiten  Bericht  er- 
statten möchten.  Dieser  wichtige  und  delicate 
Auftrag  ist  durch  Major-General  Hutchinson  und 
Major  Marindin  ausgeführt  worden,  und  ich  be- 
glückwünsche dieselben  zur  Beendigung  ihrer  ver- 
antwortungsvollen Pflichten,  denen  sie  in  einer 
Art  obgelegen  haben,  welche  ihnen  selbst  und 
dem  Amt,  welches  sie  so  verdienstlich  vertreten, 
Ehre  gemacht  hat.  (Beifall.) 

Gestatten  Sie  mir  nochmals,  nieine  Herren, 
indem  ich  Ihnen  für  die  freundliche  Aufnahme 
des  auf  mich  ausgebrachten  Toastes  danke,  zu 
versichern,  wie  ich  mit  grofsein  Vergnügen  und 
mit  Genugthuung  bei  dieser  Gelegenheit  hier  an- 
wesend  gewesen  bin,  um  einen  grofsen  Erfolg  der 
Ingenieurkunst,  ein  Werk,  das  ich  mit  Recht  ein 
Wunder  des  Jahrhunderts  nennen  darf,  einzu- 
weihen. (Hochrufe.)  Man  hat  mich  auf  eine  merk- 
würdige Tliatsache  aufmerksam  gemacht,  welche 
vielleicht  nicht  uninteressant  ist,  nämlich  dafs 
gerade  heute  vor  40  Jahren  die  greise  Menai- 
Eisenbahnbrüeke  eröffnet  wurde.  (Hochrufe.) 

Ich  habe  jetzt  einen  Toast  auszubringen, 
welcher  sicher  die  vollste  Billigung  und  Würdigung 


finden  wird.  Es  ist  „Auf  die  glückliche  Vollendung 
der  Forth-Brücke",  indem  ich  damit  zugleich  die 
Namen  der  Directoren,  Ingenieuro  und  Unter- 
nehmer verbinde,  vertreten  durch  den  Vorsitzenden 
Sir  John  Fowler  und  Herrn  Wilhelm  Arrol.  (Bei- 
fall.) Gestatten  Sie  mir,  denselben  persönlich 
meinen  aufrichtigsten  Glückwunsch  darzubringen 
zu  den  erfolgreichen  Ergebnissen  ihrer  Arbeiten, 
welehe  die  Königin  durch  Verleihung  der  Ehren- 
bezeugungen so  hoch  gewürdigt  hat"  (Beifall.) 


Unter  den  übrigen  Reden  führen  wir  noch 
diejenige  des  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  wohl- 
bekannten Vertreters  der  preufsischen  Eisen- 
bahnverwaltung ,  Kiscnbahnbau-  und  Betriebs- 
Inspektors  Mchrteus  aus  Bromberg,  welcher  in 
englischer  Sprache  nach  der  üblichen  Anrede 
etwa  Folgendes  ausführte,  an: 

«Als  Vertreter  der  Königl.  Preufsischen  Eisen- 
bahnverwaltung, im  Namen  meines  sächsischen 
Genossen  und  im  Namen  der  österreichisch-unga- 
rischen Abgeordneten  gestatten  Sie  mir  einige 
wenige  Worte.  Dabei  mufs  ich  um  Entschuldigung 
bitten,  wenn  ich  dio  englische  Sprache  nicht  voll- 
kommen beherrsche,  aber  in  Erwiderung  auf  den 
so  überaus  freundlichen  Toast  und  seine  Auf- 
nahme drängt  es  mich,  den  Directoren  unsern 
Dank  auszusprechen  für  ihre  gütige  Einladung 
und  für  die  Gastfreundschaft,  die  wir  überall  hier 
gefunden  haben.  Ferner  mufs  ich  unsere  Gefühle 
der  Bewunderung  ausdrücken  über  alle  herrlichen 
Dinge,  die  wir  das  Vergnügen  hatten,  bot  der 
Feier  dieses  Tages,  der  Eröffnung  der  Forth-Brücke 
durch  Seine  Königliche  Hoheit  den  Prinzen  von 
Wales,  zu  sehen  und  zu  geniefson. 

Die  Nachricht  von  diesem  hochwichtigen  Er- 
cignils  wird  sich  bald  über  die  ganze  Erde  ver- 
breiten und  wird  überall  mit  Enthusiasmus  em- 
pfangen werden.  Mit  diesem  Tage  wird  ein  neuer 
Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Brückenbaues 
beginnen,  in  welchem  die  Anwendung  des  Aus- 
legersystems  und  der  allgemeinere  Verbrauch  von 
Stahl  für  die  Ueberbauten  weitgespannter  Brücken 
eine  Rolle  zu  spielen  berufen  sind. 

Ich  beglückwünsche  die  berühmten  Erbauer 
und  Unternehmer  zu  dem  grofsen  Erfolge  ihres 
ausgezeichneten  Planes.  Ich  beglttekwünscho  alle 
Ingenieure,  welche  zu  ihrem  eigenen  Besten  Mit- 
arbeiter des  grofsartigen  Werkes  waren,  und  zu- 
letzt, aber  nicht  zum  wenigsten,  beglückwünsche 
ich  das  Vereinigte  Königreich  von  Grofsbritannien, 
wo  die  Kunst,  eiserne  Brücken  zu  bauen,  ihren 
Anfang  nahm  und  das,  neben  so  manchem  hervor- 
ragenden  und  geschichtlichen  Bauwerke,  nun  sich 
des  Besitzes  der  gröfsten  .Spannweite  und  vielleicht 
der  stärksten  Brücke  der  Welt  rühmen  kann. 

Ich  danke  Ihnen  nochmals!  (Beifall.) 

O.- 
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Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  Abänderung  der  Gewerbeordnung. 


Wir  Wilhelm,  Ton  Gottes  Gnaden  Deutscher  Kaiser, 
König  von  l'reufsen  u.  s.  w. 

verordnen  im  Numen  des  Heichs,  nach  erfolgter 
Zustimmung  des  Bundesraths  und  des  Heiehslugs, 
was  folgt: 

Artikel  1. 

Der  Titel  VII  der  Gewerbeordnung  erhält  folgende 
Fassung : 

Titel  VII. 

Gewerbliche  Arbeiter  (Gesellen.  Geholfen.  Lehrlinge.  Be- 
tiiebsheanile.  Werkmeister,  Techniker,  Fabrikarbeiter). 

I.  Allgemeine  Verhältnisse. 

§  105. 

Die  Festsetzung  der  Verhältnisse  zwischen  den 
selbständigen  Gewerbetreibenden  und  den  gewerb- 
lichen Arbeitern  ist,  vorbehaltlich  der  durch  Heichs- 
gesetz  begründeten  Beschränkungen,  Gegenstand  freier 
l'ebercinkunft.  ' 

§  105  a. 

Zum  Arbeiten  an  Sonn-  und  Festtagen  können 
die  Gewerbetreibenden  die  Arbeiter  nur  insoweit  ver- 
pflichten, als  es  sich  um  Arbeiten  handelt,  welche 
nach  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  auch  an 
Sonn-  und  Festtagen  vorgenommen  werden  dürfen. 

Welche  Tage  als  Festtage  gellen,  bestimmen  unter 
Berücksichtigung  der  örtlichen  und  confessionellen 
Verhältnisse  die  Landesregierungen. 

S  105b. 

Im  Betriebe  von  Bergwerken,  Salinen,  Aufberu- 
tungsanslalten,  Brüchen  und  Gruben,  von  Hütten- 
werken. Fabriken  und  Werkstätten,  von  Ziminer- 
plätzen  und  anderen  Bauhöfen,  von  Werften  und 
Ziegeleien  sowie  bei  Bauten  aller  Art  dürfen  Arbeiter 
au  Sonn-  und  Festtagen  nicht  beschäftigt  werden. 
Die  den  Arbeitern  zu  gewährende  Buhe  hat  für  jeden 
Sonn-  oder  Festtag  24  Stunden,  für  das  WeihnachLs-, 
Neujahrs-,  Osler-  und  Pfingstfest  48  Stunden,  in 
sonstigen  Fällen  für  zwei  aufeinanderfolgende  Sonn- 
und  Festtage  36  Stunden  zu  dauern.  Die  Buhezeil 
hat  frühestens  am  vorhergehenden  Werktage  um 
6  Uhr  Abends,  spätestens  nm  Morgen  des  Sonn«  oder 
Festtages  um  (>  Uhr  zu  heginnen. 

Im  Handelsgewerbe  dürfen  Gehülfen,  Lehrlinge 
und  Arbeiter  an  Sonn-  und  Festtagen  nicht  länger 
als  5  Stunden  beschäftigt  werden.  Die  Stunden, 
wahrend  welcher  die  Beschäftigung  stattfinden  darf, 
werden  unter  Berücksichtigung  der  für  den  öffent- 
lichen Gottesdienst  bestimmten  Zeit  von  der  Polizei- 
behörde festgestellt.  Die  Feststellung  kann  für  ver- 
schiedene Zweige  der  Handelsgewcrbe  verschieden 
erfolgen.  Für  die  letzten  4  Wochen  vor  Weihnachten 
sowie  für  einzelne  Sonn-  oder  Festtage,  an  welchen 
örtliche  Verhältnisse  einen  erweiterten  Geschäfts- 
verkehr erforderlich  machen,  kann  die  Polizeibehörde 
eine  Vermehrung  der  Stunden,  während  welcher  die 
Beschäftigung  stattfinden  darr,  zulassen. 

§  105  c. 

Die  Bestimmungen  des  §  105b  linden  keine  An- 
wendung : 

1.  auf  Arbeiten,  welche  zur  Beseitigung  eines  N'uth- 
standes  oder  zur  Abwendung  einer  Gefahr 
oder  im  öffentlichen  Interesse  unverzüglich  vor- 
genommen werden  müssen ; 

2.  auf  Arbeiten  zur  Heinigung  und  Instandhaltung, 
durch  welche  der  regeltuäfsige  Forlgang  des 
eigenen  oder  eines  fremden  Betriebes  bedingt 


ist,  sowie  auf  Arbeilen,  von  welchen  die  Wieder- 
aufnahme des  vollen  werktäglichen  Betriebe« 
abhängig  ist,  sofern  nicht  diese  Arbeilen  an 
Werktagen  vorgenommen  werden  können; 

3.  auf  Arbeilen,  welche  zur  Verhütung  des  Ver- 
derbens von  Bohstoffen  oder  des  Mifslingens 
von  Arbeitserzeugnissen  erforderlich  sind,  sofern 
nicht  diese  Arbeiten  an  Werktagen  vorgenommen 
werden  können ; 

4.  auf  Gast-  und  Schankwirthschafts-  sowie  auf 
Verkeh  rsgewerbc. 

Gewerbetreibende,  welche  Arbeiter  an  Sonn-  und 
Festtagen  mit  Arbeiten  der  unter  Ziffer  1  bis  3  er- 
wähnten Art  beschäftigen,  sind  verpflichtet,  ein  Ver- 
zeichnifs  anzulegen,  in  welches  für  jeden  einzelnen 
Sonn-  und  Festtag  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter, 
die  Dauer  ihrer  Beschäftigung  sowie  die  Art  der  vor- 
genommenen Arbeiten  einzutragen  sind.  Das  Ver- 
zeichnis ist  auf  Erfordern  der  Ortspolizeibehörde 
sowie  dein  im  §  139b  bezeichneten  Beamten  jeder 
zeit  zur  Einsicht  vorzulegen. 

Bei  den  unter  Ziffer  2  und  3  bezeichneten  Ar- 
beiten sind  die  Gewerbetreibenden  verpflichtet,  jeden 
Arbeiter  entweder  an  jedem  dritten  Sonntage  voll* 
24  Stunden,  oder  au  jedem  zweiten  Sonntage  min- 
destens in  der  Zeit  von  6  Uhr  Morgens  bis  ti  Uhr 
Abends  von  der  Arbeil  frei  zu  lassen. 

§  105d. 

Für  bestimmte  Gewerbe,  insbesondere  für  Betriebe, 
in  denen  Arbeiten  vorkommen,  welche  ihrer  Natur 
nach  eine  Unterbrechung  oder  einen  Aufschub  nicht 
gestatten,  sowie  für  Betriebe,  welche  ihrer  Natur 
nach  auf  bestimmte  Jahreszeiten  beschränkt  sind,  oder 
welche  in  gewissen  Zeiten  des  Jahres  zu  einer  aufsei  ■ 
gewöhnlich  verstärkten  ThäWgkeit  genöthigt  sind, 
können  durch  Beschlufs  des  Bundesraths  Ausnahmen 
von  der  Bestimmung  des  §  105  b  Absatz  1  zugelassen 
werden. 

Die  Hegehing  der  an  Sonn-  und  Festtagen  in 
diesen  Betrieben  gestatteten  Arbeiten  und  der  Be- 
dingungen, unler  welchen  sie  gestattet  sind,  erfolg! 
für  alle  Betriebe  derselben  Art  gleichmäfsig  und  unler 
Berücksichtigung  der  Bestimmung  des  §  10.*»c  Absatz  .1 

Die  vom  Bundesrat!]  getroffenen  Bestimmungen 
sind  durch  das  Heichs -Gesetzblatt  zu  veröffentlichen. 

§  105  e. 

Für  Gewerbe,  deren  vollständige  oder  thcilweise 
Ausübung  an  Sonn-  und  Festtagen  zur  Befriedigung 
täglicher  oder  an  diesen  Tagen  besonders  hervor- 
tretender Bedürfnisse  der  Bevölkerung  erforderlich  ist. 
sowie  für  Betriebe,  welche  ausschliefslich  mit  durch 
Wind  oder  unregelmäßige  Wasserkraft  bewegleu  Trieb- 
werken arbeiten,  können  durch  Verfügung  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  Ausnahmen  von  den  im  §  10-Sb 
getroffenen  Bestimmungen  zugelassen  werden.  Die  Be- 
gelung  dieser  Ausnahmen  hat  unter  Berücksichtigung 
der  Bestimmung  des  §  105  c  Absatz  3  zu  erfolgen. 

§  105  f. 

Wenn  zur  Verhütung  eines  unverhältnifsinäfsigen 
Schadens  ein  nicht  vorherzusehendes  Bedürfnis  der 
Beschäftigung  von  Arbeitern  an  Sonn-  oder  Festtagen 
eintritt,  so  können  durch  die  untere  Verwaltungs- 
behörde Ausnahmen  von  der  Bestimmung  des  §  105  b 
Absatz  1  für  bestimmte  Zeit  zugelassen  werden. 

Die  Verfügung  der  unteren  Verwaltungsbehörde 
ist  schriftlich  zu  erlassen  und  mufs  von  dem  Unter- 
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nehmer  auf  Erfordern  dem  für  die  Revision  zu- 
ständigen Beamten  an  der  Betriebsstelle  zur  Einsicht 
vorgelegt  werden. 

Die  untere  Verwaltungsbehörde  hat  über  die  von  j 
ihr  gestatteten  Ausnahmen  ein  Verzeichnifs  zu  fuhren,  I 
in  weichem  die  Betriebsstätte,  die  gestatteten  Arbeiten,  ; 
die  Zahl  der  in  dem  Betriebe  beschäftigten  und  der 
an  den  betreffenden  Sonn-  und  Festtagen  thälig  ge- 
wesenen Arbeiter  sowie  die  Dauer  und  die  Grunde  [ 
der  Erlaubnifs  einzutragen  sind. 

§  105  g. 

Das  Verbot  der  Beschäftigung  von  Arbeitern  an 
Sonn-  und  Festlagen  kann  durch  Kaiserliche  Ver- 
ordnung mit  Zustimmung  des  Bundesraths  auf  an- 
dere Gewerbe  ausgedehnt  werden.  Auf  die  von  dein 
Verbote  zuzulassenden  Ausnahmen  finden  die  Be- 
stimmungen der  §§  105c  bis  105  f  entsprechende 
Anwendung. 

§  I05h. 

Die  Bestimmungen  der  g§  105  a  bis  105g  stehen  j 
weitergehenden  landesgesetzhehen  Beschrankungen  der 
Arbeit  an  Sonn-  und  Festlagen  nicht  entgegen. 

Den  Landes -Centralbehörden  bleibt  vorbehalten,  j 
für  einzelne  Festlage,  welche  nicht  aul  einen  Sonntag 
fallen,  Abweichungen  von  der  Vorschrift  des  §  105  b 
Absatz  1  zu  gestatten.    Auf  das  Weihnaclits-,  Üster-  ; 
und  Pfingstfest  findet  diese  Bestimmung  keine  An-  : 
wendung. 

§  106. 

Gewerbetreibende,  welchen  die  bürgerlichen  Ehren- 
rechte aberkannt  sind,  dürfen,  solange  ihnen  diese 
Bechte  entzogen  bleiben,  mit  der  Anleitung  von  Ar- 
beitern unter  18  Jahren  sich  nicht  befassen. 

Die  Entlassung  der  dem  vorstehenden  Verbote 
zuwider  beschäftigten  Arbeiter  kann  polizeilich  er-  i 
zwungen  werden. 

§  107. 

Minderjährige  Personen  dürfen,  soweit  reichs- 
gesetzlich nicht  ein  Anderes  zugelassen  ist,  als  Arbeiter 
nur  beschäftigt  werden,  wenn  sie  mit  einem  Arbeits- 
buche  versehen  sind.  Bei  der  Annahme  solcher  Arbeiter 
hat  der  Arbeitgeber  das  Arbeitsbuch  einzufordern. 
Er  ist  verpflichtet,  dasselbe  zu  verwahren,  auf  amt- 
liches Verlangen  vorzulegen  und  nach  rechlmäfsigcr  ] 
Lösuug  des  Arbeitsverhältnisses  wieder  auszuhändigen. 
Die  Aushändigung  erfolgt,  wenn  der  Arbeiter  das 
16.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hat,  an  den 
Vater  oder  Vormund,  andernfalls  an  den  Arbeiter  i 
selbst,  sofern  nicht  der  Vater  oder  Vormund  aus-  | 
drücklich  verlangt  hat,  dafs  das  Arbeitsbuch  an  ihn  j 
ausgehändigt  werde.  Hit  Genehmigung  der  Gemeinde-  ' 
behorde  kann  die  Aushändigung  des  Arbeitsbuches 
auch  an  die  Mutter  oder  einen  sonstigen  Angehörigen 
oder  unmittelbar  an  den  Arbeiter  erfolgen. 

Auf  Kinder,  welche  zum  Besuch  der  Volksschule 
verpflichtet  sind,  finden  vorstehende  Bestimmungen 
keine  Anwendung. 

§  108. 

Das  Arbeitsbuch  wird  dem  Arbeiter  durch  die 
Polizeibehörde  desjenigen  Ortes,  an  welchem  er  zuletzt 
seinen  dauernden  Aufenthalt  gehabt  hat,  wenn  aber 
ein  solcher  im  Gebiete  des  Deutschen  Beichs  nicht 
staltgefunden  hat,  von  der  Polizeibehörde  des  von 
ihm  zuerst  erwählten  deutschen  Arbeitsortes  kosten-  i 
und  stempelfrei  ausgestellt.    Die  Ausstellung  erfolgt  ! 
auf  Antrag  oder  mit  Zustimmung  des  Vaters  oder 
Vormundes;  ist  die  Erklärung  des  Vaters  nicht  zu 
beschaffen,  oder  verweigert  der  Vater  die  Zustimmung  , 
ohne  genügenden  Grund  und  zum  Nachtheile  des  Ar-  ■ 
beilers,  so  kann  die  Gemeindebehörde  die  Zustimmung 
desselben  ergänzen.    Vor  der  Ausstellung  ist  nach- 
zuweisen, dafs  der  Arbeiter  zum  Besuche  der  Volks-  ; 


schule  nicht  mehr  verpflichtet  ist,  und  glaubhaft  zu 
machen,  dafs  bisher  ein  Arbeitsbuch  für  ihn  noch 
nicht  ausgestellt  war. 

§  109. 

Wenn  das  Arbeitsbuch  vollständig  ausgefüllt  oder 
nicht  mehr  brauchbar,  oder  wenn  es  verloren  ge- 
gangen oder  vernichtet  ist,  so  wird  an  SU»||e  desselben 
ein  neues  Arbeitsbuch  ausgestellt.  Die  Ausstellung 
erfolgt  durch  die  Polizeibehörde  desjenigen  Ortes,  an 
welchem  der  Inhaber  des  Arbeitsbuches  zuletzt  seinen 
dauernden  Aufenthalt  gehabt  hat  Das  ausgefüllte 
oder  nicht  mehr  brauchbare  Arbeitsbuch  ist  durch 
einen  amtlichen  Vermerk  zu  schliefsen. 

Wird  das  neue  Arbeitsbuch  an  Stelle  eines  nicht 
mehr  brauchbaren,  eines  verloren  gegangenen  oder 
vernichteten  Arbeitsbuches  ausgestellt,  so  ist  dies 
darin  zu  vermerken.  Für  die  Ausstellung  kann  in 
diesem  Falle  eine  Gebühr  bis  zu  50  Pfennig  erhoben 
werden. 

§  110. 

Das  Arbeitsbuch  (§  108)  mufs  den  Namen  des 
Arbeiters,  Ort,  Jahr  und  Tag  seiner  Geburt,  Namen  und 
letzten  Wohnort  seines  Vaters  oder  Vormundes  und 
die  l'nteischrift  des  Arbeiters  enthalten.  Die  Aus- 
stellung erfolgt  unter  dem  Siegel  und  der  Unterschrift 
der  Behörde.  Letztere  hat  über  die  von  ihr  aus- 
gestellten Arbeitsbücher  ein  Verzeichnifs  zu  führen. 

Die  Einrichtung  der  Arbeitsbücher  wird  durch 
den  Beichskanzler  bestimmt. 

§  III. 

Bei  dem  Eintritt  des  Arbeiters  in  das  Arbeils- 
verhältnifs  hat  der  Arbeitgeber  an  der  dafür  be- 
stimmten Stelle  des  Arbeitsbuches  die  Zeit  des  Ein- 
tritts und  die  Art  der  Beschäftigung,  am  Ende  des 
Arbeitsverhältnisses  die  Zeit  des  Austritts  und,  wenn 
die  Beschäftigung  Aenderungen  erfahren  hat,  die  Arl 
der  letzten  Beschäftigung  des  Arbeiters  einzutragen. 

Die  Eintragungen  sind  mit  Tinte  zu  bewirken  und 
von  dem  Arbeilgeber  oder  dem  dazu  bevollmächtigten 
Betriebsleiter  zu  unterzeichnen.  Sie  dürfen  nicht  mit 
einem  Merkmal  versehen  sein,  welches  den  Inhaber 
des  Arbeitsbuches  günstig  oder  nachlheilig  zu  kenn- 
zeichnen bezweckt. 

Die  Eintragung  eines  Urtheils  über  die  Führung 
oder  die  Ijeistungen  des  Arbeiters  und  sonstige  durch 
dieses  Gesetz  nicht  vorgesehene  Eintragungen  oder  Ver- 
merke in  oder  an  dem  Arbeitsbuche  sind  unzulässig. 

§  112. 

Ist  das  Arbeitsbuch  bei  dem  Arbeilgeber  unbrauch- 
bar geworden,  verloren  gegangen  oder  vernichtet,  oder 
sind  von  dem  Arbeitgeher  unzulässige  Eintragungen 
oder  Vermerke  in  oder  an  dem  Arbeitsbuche  gemacht, 
oder  wird  von  dem  Arbeitgeber  ohne  rechlinäfsigen 
Grund  die  Aushändigung  des  Arbeitsbuches  verweigert, 
so  kann  die  Ausstellung  eines  neuen  Arbeitsbuches 
auf  Kosten  des  Arbeitgebers  beansprucht  werden. 

Ein  Arbeitgeber,  welcher  das  Arbeitsbuch  seiner 
gesetzlichen  Verpflichtung  zuwider  nicht  rechtzeitig  aus- 
gehändigt oder  die  vorschriflsniäTsigen  Eintragungen 
zu  machen  unterlassen  oder  unzulässige  Eintragungen 
oder  Vermerke  gemacht  hat.  ist  dem  Arbeiter  ent- 
schädigungspflichtig. Der  Anspruch  auf  Entschädigung 
erlischt,  wenn  er  nicht  innerhalb  4  Wochen  nach 
seiner  Entstehung  im  Wege  d«r  Klage  oder  Einrede 
gellend  gemacht  ist. 

§  113. 

Beim  Abgange  können  die  Arbeiter  ein  Zeugnifs 
über  die  Art  und  Dauer  ihrer  Beschäftigung  fordern. 

Dieses  Zeugnifs  ist  auf  Verlangen  der  Arbeiter  auch 
auf  ihre  Führung  und  ihre  Leistungen  auszudehnen. 

Ist  der  Arbeiter  minderjährig,  so  kann  das  Zeug- 
nifs von  dem  Vater  oder  Vormund  gefordert  werden. 
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Diese  können  verlangen,  dafs  das  Zeugnifs  nicht  an 
den  Minderjährigen,  sondern  an  sie  ausgehändigt 
werde.  Mit  Genehmigung  der  Gemeindebehörde  kann 
auch  gegen  den  Willen  des  Vaters  oder  Vormundes  die 
Aushändigung  unmittelbar  an  den  Arbeiter  erfolgen. 

§  1H. 

Auf  Antrag  des  Arbeiters  hat  die  Ortspolizei- 
behörde die  Eintragung  in  das  Arbeitsbuch  und  das 
dem  Arbeiter  etwa  ausgestellte  Zeugnifs  kosten-  und 
slempelfrei  zu  beglaubigen. 

§  115. 

Die  Gewerbetreibenden  sind  verpflichtet,  die  Lohne 
ihrer  Arbeiter  in  Reichswährung  zu  berechnen  und 
baar  auszuzahlen. 

Sie  dürfen  denselben  keine  Waare  creditiren. 
Die  Verabfolgung  von  Lebensmitteln  an  die  Arbeiter 
fallt,  sofern  sie  zu  einem  die  Anschaffungskosten  nicht 
übersteigenden  Preise  erfolgt,  unter  die  vorstehende 
Bestimmung  nicht;  auch  können  den  Arbeitern 
Wohnung,  Feuerung,  Landnutzung,  regelmäfsige  Be- 
köstigung, Arzneien  und  ärztliche  Hülfe,  sowie  Werk- 
zeuge und  Stoffe  zu  den  ihnen  übertragenen  Arbeiten 
unter  Anrechnung  liei  der  Lohnzahlung  verabfolgt 
werden,  soweit  die  dafür  angerechneten  Beträge  die 
Selbstkosten  nicht  übersteigen. 

g  116. 

Arbeiter,  deren  Forderungen  in  einer  dem  §  115 
zuwiderlaufenden  Weise  berichtigt  worden  sind,  können 
zu  jeder  Zeit  Zahlung  nach  Mafsgabe  des  g  115  ver- 
langen, ohne  dafs  ihnen  eine  Einrede  aus  dem  an 
Zahlungsslatt  Gegebenen  entgegengesetzt  werden  kann. 
Letzteres  fällt,  soweit  es  noch  bei  dem  Empfänger 
vorhanden  oder  dieser  daraus  bereichert  ist,  der- 
jenigen Hülfskasse  zu,  welcher  der  Arbeiter  angehört, 
in  Ermangelung  einer  solchen  einer  andern  zum  Besten 
der  Arbeiter  an  dem  Orte  bestehenden,  von  der  Ge- 
meindebehörde zu  bestimmenden  Kasse  und  in  deren 
Ermangelung  der  Ortsarmenkasse. 

§  117. 

Verträge,  welche  dem  §  115  zuwiderlaufen,  sind 
nichtig. 

Dasselbe  gilt  von  Verabredungen  zwischen  Ge- 
werbetreibenden und  den  von  ihnen  beschäftigten 
Arbeitern  über  die  Entnahme  der  Bedürfnisse  der 
letzteren  aus  gewissen  Verkaufsstellen,  sowie  über- 
haupt über  die  Verwendung  des  Verdienstes  derselben 
zu  einem  andern  Zweck  als  zur  Betheiligung  an  Ein- 
richtungen zur  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter 
oder  ihrer  Familien. 

§  118. 

Forderungen  für  Waaren,  welche  dem  §115  zu- 
wider credilirt  worden  sind,  können  von  dem  Gläu- 
biger weder  eingeklagt,  noch  durch  Anrechnung  oder 
sonst  geltend  gemacht  werden,  ohne  Unterschied,  nb 
sie  zwischen  den  Betheiligten  unmittelbar  entstanden 
oder  mittelbar  erworben  sind.  Dagegen  fallen  der- 
gleichen Forderungen  der  im  §'  116  bezeichneten 
Kasse  zu. 

§  119. 

Den  Gewerbetreibenden  im  Sinne  der  §§  115  bis 
118  sind  gleich  zu  achten  deren  Familienglieder,  Ge- 
hülfen, Beauftragte,  Geschäftsführer,  Aufseher  und 
Factoren,  sowie  andere  Gewerbetreibende,  bei  deren 
Geschäft  eine  der  hier  erwähnten  Personen  unmittel- 
bar oder  mittelbar  betheiligt  ist. 

Unter  den  in  §§  115  bis  118  bezeichneten  Ar- 
beitern werden  auch  diejenigen  Personen  verstanden, 
welche  für  bestimmte  Gewerbetreibende  ausserhalb 
der  Arbeitsstätten  der  letzteren  mit  der  Anfertigung 
gen  erblicher  Erzeugnisse  beschäftigt  sind,  und  zwar 


auch  dann,  wenn  sie  die  Roh-  und  HQlfastoffe  selbst 
beschaffen. 

§  120. 

Die  Gewerbeunternehmer  sind  verpflichtet,  ihren 
Arbeitern  unter  18  Jahren,  welche  eine  von  der  Ge- 
meindebehörde oder  vom  Staate  als  Fortbildungs- 
schule anerkannte  Unterrichlsanstalt  besuchen,  hierzu 
die  erforderlichenfalls  vpn  der  zuständigen  Behörde 
festzusetzende  Zeit  zu  gewähren. 

Als  Fortbildungsschulen  im  Sinne  dieser  Be- 
stimmung gelten  auch  Anstalten,  in  welchen  Unterricht 
in  weiblichen  Hand-  und  Hausarbeiten  ertheilt  wird. 

Durch  Ortsstatul  (§  142)  kann  für  Arbiter  unter 
18  Jahren  die  Verpflichtung  zum  Besuche,  einer  Fort- 
bildungsschule, soweit  diese  Verpflichtung  nicht  landes- 
geselzhch  besteht,  begründet  werden.  Auf  demselben 
Wege  können  die  zur  Durchfuhrung  dieser  Ver- 
pflichtung erforderlichen  Bestimmungen  getroffen 
werden.  Insbesondere  können  durch  das  Ortsstatut  die 
zur  Sicherung  eines  regelmässigen  Schulbesuchs  den 
Schulpflichtigen  sowie  deren  Eltern,  Vormündern 
und  Arbeilgebern  obliegenden  Verpflichtungen  be- 
stimmt und  diejenigen  Vorschriften  erlassen  werden, 
durch  welche  die  Ordnung  in  der  Fortbildungsschule 
und  ein  gebührliches  Verhalten  der  Schüler  gesichert 
wird. 

§  120  a. 

Die  Gewerbeunternehmer  sind  verpflichtet,  die 
Arbeitsräume,  Betriebsvorrichtungen,  Maschinen  und 
(ierälhschaften  so  einzurichten  und  zu  unterhalten 
und  den  Betrieb  so  zu  regeln,  dafs  die  Arbeiter  gegen 
Gefahren  für  lieben  und  Gesundheit  soweit  geschützt 
sind,  wie  es  die  Natur  des  Betriebes  gestaltet. 

Insbesondere  ist  für  genügendes  Licht,  ausreichen- 
den Luftraum  und  Luftwechsel,  Beseitigung  des  bei 
dem  Betriebe  entstehenden  Staubes,  der  dabei  ent- 
wickelten Dünste  und  Gase,  sowie  der  dabei  ent- 
stehenden Abfälle  Sorge  zu  tragen. 

Ebenso  sind  diejenigen  Vorrichtungen  herzustellen, 
welche  zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  gefährliche 
Beruhrungen  mit  Maschinen  oder  Maschinentheilen 
oder  gegen  andere  in  der  Natur  der  Betriebsstätte 
oder  des  Betriebes  liegende  Gefahren,  namentlich  auch 
gegen  die  Gefahren,  welche  aus  Fabrikbränden  er- 
wachsen können,  erforderlich  sind. 

Endlich  sind  diejenigen  Vorschriften  über  die 
Ordnung  des  Betriebes  und  das  Verhallen  der  Ar- 
beiter zu  erlassen,  welche  zur  Sicherung  eines  gefahr- 
losen Betriebes  erforderlich  sind, 

g  120b. 

Die  Gewerbeunternehmer  sind  verpflichtet,  die- 
jenigen Einrichtungen  zu  treffen  und  zu  unterhalten 
und  diejenigen  Vorschriften  über  das  Verhalten  der 
Arbeiter  zu  erlassen,  welche  erforderlich  sind,  um 
die  Aufrechlerhallung  der  guten  Sitten  und  des  An- 
standes  zu  sichern. 

Insbesondere  ruufs,  soweit  es  die  Natur  des  Be- 
triebes zuläfst,  bei  der  Arbeit  die  Trennung  der  Ge- 
schlechter durchgeführt  werden. 

In  Anlagen,  deren  Betrieb  es  mit  sich  bringt, 
dafs  die  Arbeiter  sich  umkleiden  und  nach  der  Arbeit 
sich  reinigen,  müssen  ausreichende,  nach  Geschlechtern 
getrennte  Ankleide-  und  Waschräume  vorhanden  sein. 

Die  Bedürfnifsanslalten  müssen  so  eingerichtet 
sein,  dafs  sie  für  die  Zahl  der  Arbeiter  ausreichen, 
dafs  den  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  ent- 
sprochen wird  und  dufs  ihre  Benutzung  ohne  Ver- 
letzung von  Sitte  und  Anstand  erfolgen  kann. 

§  120c. 

Gewcrbeunternehmer,  welche  Arbeiter  unter  18 
Jahren  beschäftigen,  sind  verpflichtet,  bei  der  Ein- 
richtung der  Betriebsstätte  und  bei  der  Regelung  des 
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Betriebes  diejenigen  besonderen  Rücksichten  auf  Ge-  I 
sundheil  und  Sittlichkeit  zu  nehmen,  welche  durch  ' 
das  Alter  dieser  Arbeiter  geboten  sind. 

§  120d. 

Die  zuständigen  Polizeibehörden  sind  beflißt,  im  I 
Wege  der  Verfügung  für  einzelne  Anlagen  die  Aus-  | 
fübrung  derjenigen  Mafsnahmen  anzuordnen,  welche  , 
zur  Durchführung  der  in  §§  120a  bis  120c  enthaltenen  j 
Grundsätze  erforderlich  und  nach  der  Beschaffenheit  I 
der  Anlage  ausfahrbar  erscheinen.  Sie  können  an-  ■ 
ordnen,  dafs  den  Arbeitern  zur  Einnahme  von  Mahl-  I 
zeiten  aufserhalb  der  Arbeitsräume  angemessene,  in 
der  kalten  Jahreszeit  geheizte  Rüume  unentgeltlich 
zur  Vertilgung  gestellt  werden. 

Soweit  die  angeordneten  Mafsregeln  nicht  die 
Beseitigung  einer  dringenden,  das  Leben  oder  die 
Gesundheit  bedrohenden  Gefahr  bezwecken,  mufs  fOr 
die  AusfQhrung  eine  angemessene  Frist  gelassen  werden. 

Den  bei  Erlafs  dieses  Gesetzes  bereits  bestehenden 
Anlagen  gegenüber  können,  solange  nicht  eine  Er- 
weiterung oder  ein  Umbau  eintritt,  nur  Anforderungen 
gestellt  werden,  welche  zur  Beseitigung  erheblicher, 
das  Leben,  die  Gesundheit  oder  die  Sittlichkeit  der 
Arbeiter  gefährdender  Mifsstände  erforderlich  oder 
ohne  unverhiUtnifsroflfsige  Aufwendungen  ausführbar 
erscheinen. 

Gegen  die  Vertagung  der  Polizeibehörde  steht 
dem  Gewerbeunternehmer  binnen  2  Wochen  die  Be- 
schwerde an  die  höhere  Verwaltungsbehörde  zu. 

§  120e. 

Durch  Beschlufs  des  Bundesraths  können  Vor- 
schriften darüber  erlassen  werden,  welchen  Anfor- 
derungen in  bestimmten  Arten  von  Anlagen  zur  Durch- 
führung der  in  den  §§  120a  bis  120c  enthaltenen 
Grundsätze  zu  genügen  ist. 

Soweit  solche  Vorschriften  durch  Beschlufs  des 
Buudesralhs  nicht  erlassen  sind,  können  dieselben 
durch  Anordnung  der  Landes- Centraibehörden  oder 
durch  Polizei  Verordnungen  der  zum  Erlasse  solcher 
berechtigten  Behörden  unter  Beachtung  des  §  81  des 
Unfallversicherung-s^eselzes  vom  6.  Juli  1884  (Reichs- 
Gesetzbl.  S.  69)  erlassen  werden. 

Durch  Beschlufs  des  Bundesraths  kann  för  solche 
Gewerbe,  in  welchen  durch  übermäfsige  Dauer  der 
taglichen  Arbeitszeit  die  Gesundheit  der  Arbeiter  ge- 
fährdet wird,  die  Dauer  der  zulässigen  täglichen  Arbeits- 
zeit und  der  zu  gewährenden  Pausen  vorgeschrieben 
werden. 

Die  durch  Beschlufs  des  Bundesraths  erlassenen 
Vorschriften  sind  durch  das  Reichs -Gesetzblatt  zu 
veröffentlichen. 

II.  Verhältnisse  der  Gesellen  and  Gehnifen. 

9  121. 

Gesellen  und  Gehülfen  sind  verpflichtet,  den  An- 
ordnungen der  Arbeitgeber  in  Beziehung  auf  die  ihnen 
übertragenen  Arbeiten  und  auf  die  hauslichen  Ein- 
richtungen Folge  zu  leisten;  zu  häuslichen  Arbeiten 
sind  sie  nicht  verbunden. 

§  122. 

Das  Arbeitsverhältnifs  zwischen  den  Gesellen  oder 
Gehaifen  and  ihren  Arbeitgebern  kann,  wenn  nicht 
ein  Anderes  verabredet  ist,  durch  eine  jedem  Theile 
freistehende,  14  Tage  vorher  erklärte  Aurkündigung 
gelöst  werden. 

§  128. 

Vor  Ahlauf  der  vertragsmäfsigen  Zeit  und  ohne 
Aufkündigung  können  Gesellen  und  Gehalfen  ent- 
lassen werden: 

1.  wenn  sie  hei  Abschlufs  des  Arbeitsvertrages 
den  Arbeitgeber  durch  Vorzeigung  falscher  oder 
Vl.io 


verfälschter  Arbeitsbücher  oder  Zeugnisse  hinter- 
gangen oder  ihn  über  das  Bestehen  eines  andern, 
sie  gleichzeitig  verpflichtenden  Arbeitsverhält- 
nisses in  einen  Irrthum  versetzt  haben; 

2.  wenn  sie  eines  Diebstahls,  einer  Entwendung, 
einer  Unterschlagung,  eines  Betruges  oder  eines 
liederlichen  Lebenswandels  sich  schuldig  machen ; 

3.  wenn  sie  die  Arbeit  unbefugt  verlassen  haben 
oder  sonst  den  nach  dem  Arbeitsverlrage  ihnen 
obliegenden  Verpflichtungen  nachzukommen  be- 
harrlich verweigern; 

4.  wenn  sie  der  Verwarnung  ungeachtet  mit  Feuer 
und  Lieht  unvorsichtig  umgehen; 

f>.  wenn  sie  sich  Thätlichkeiten  oder  grobe  Be- 
leidigungen gegen  den  Arbeitgeber  oder  seine 
Vertreter  oder  gegen  die  Familienangehörigen  des 
Arbeitgebers  oder  seiner  Vertreter  zu  schulden 
kommen  lassen; 

ö.  wenn  sie  einer  vorsätzlichen  und  rechtswidrigen 
Sachbeschädigung  zum  Nachtheile  des  Arbeit- 
gebers oder  eines  Mitarbeiters  sich  schuldig 
machen ; 

7.  wenn  sie  Familienangehörige  des  Arbeitgebers 
oder  seiner  Vertreter  oder  Mitarbeiter  zu  Hand- 
lungen verleiten  oder  mit  Familienangehörigen 
des  Arbeitgebers  oder  seiner  Vertreter  Hand- 
lungen begehen,  welche  wider  die  Gesetze  oder 
die  guten  Sitten  verstofsen; 

8.  wenn  sie  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  unfähig  oder 
mit  einer  abschreckenden  Krankheil  behaftet  sind. 

In  den  unter  Nr.  1  bis  7  gedachten  Fällen  ist 
die  Entlassung  nicht  mehr  zulässig,  wenn  die  zu 
Grunde  liegenden  Thatsachen  dem  Arbeitgeber  länger 
ab  eine  Woche  bekannt  sind. 

Inwiefern  in  den  unter  Nr.  8  gedachten  Fällen 
dem  Entlassenen  ein  Anspruch  auf  Entschädigung  zu- 
stehe, ist  nach  dem  Inhalt  des  Vertrages  und  nach  den 
allgemeinen  gesetzlichen  Vorschriften  zu  beurtheilen. 

§  124. 

Vor  Ablauf  der  vertragsmäfsigen  Zeit  und  ohne 
Aufkündigung  können  Gesellen  und  Gehülfen  die 
Arbeit  verlassen: 

1.  wenn  sie  zur  Fortsetzung  der  Arbeit  unfähig 
werden ; 

2.  wenn  der  Arbeitgeber  oder  seine  Vertreter  sich 
Thätlichkeiten  oder  grobe  Beleidigungen  gegen 
die  Arbeiter  oder  gegen  ihre  Familienangehörigen 
zu  schulden  kommen  lassen; 

3.  wenn  der  Arbeitgeber  oder  seine  Vertreter  oder 
Familienangehörige  derselben  die  Arbeiter  oder 
deren  Familienangehörige  zu  Handlungen  ver- 
leiten oder  mit  den  Familienangehörigen  der 
Arbeiter  Handlungen  begehen,  welche  wider  die 
Gesetze  oder  die  guten  Sitten  laufen ; 

4.  wenn  der  Arbeitgeber  den  Arbeitern  den  schul- 
digen Lohn  nicht  in  der  bedungenen  Weise  aus- 
zahlt, bei  Stücklohn  nicht  für  ihre  ausreichende 
Beschäftigung  sorgt,  oder  wenn  er  sich  wider- 
rechtlicher Uebervortheilungen  gegen  sie  schuldig 
macht ; 

5.  wenn  bei  Fortsetzung  der  Arbeit  das  Leben  oder 
die  Gesundbeil  der  Arbeiter  einer  erweislichen  Ge- 
fahr ausgesetzt  sein  warde,  welche  bei  Eingebung 
des  Arbeitsvertrages  nicht  zu  erkennen  war. 

In  den  unter  Nr.  2  und  3  gedachten  Fällen  ist 
der  Austritt  aus  der  Arbeit  nicht  mehr  zulässig,  wenn 
die  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen  dem  Arbeiter 
länger  als  eine  Woche  bekannt  sind. 

§  125. 

Hat  ein  Geselle  oder  Gehülfe  vor  rechtmäfsiger 
Beendigung  des  Arbeitsverhältnisses  die  Arbeit  ver- 
lassen, so  kann  der  Arbeitgeber  an  Stelle  der  Ent- 
schädigung eine  an  ihn  zu  erlegende  Bufse  fordern, 
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welche  für  den  Tag  des  Vertragsbruchs  und  jeden 
folgenden  Tag  der  vertragsmäßigen  oder  gesetzlichen 
Arbeitszeit,  höchstens  aber  für  6  Wochen  bis  auf  die 
Höhe  de»  ortsüblichen  Tagelohns  (§  8  des  Kranken- 
Versicherungsgesetzes  vom  15.  Juni  18-SS.  Reichs-Geselz- 
blalt  S.  73)  sich  belaufen  darf.  Dasselbe  Hecht  steht 
dem  Gesellen  oder  Geholfen  gegen  den  Arbeitgeber 
zu,  wenn  er  von  diesem  vor  rechtmäßiger  Beendigung 
des  Arbeitsverhältnisses  entlassen  worden  ist. 

Ein  Arbeitgeber,  welcher  einen  Gesellen  oder 
Geholfen  verleitet,  vor  rechtmäßiger  Beendigung  des 
Arbeits  veihältnisses  die  Arbeil  zu  verlassen,  ist  dem 
früheren  Arbeitgeber  für  den  dadurch  entstehenden 
Schaden  oder  die  verwirkte  Buße  als  Selbstschuldner 
mitverhaflet.  In  gleicher  Weise  haftet  ein  Arbeit- 
geber, welcher  einen  Gesellen  oder  Gehalfen  annimmt 
oder  behält,  von  dem  er  weifs,  dafs  derselbe  einem 
andern  Arbeitgeber  zur  Arbeit  noch  verpflichtet  ist 

Den  Gesellen  und  Geholfen  stehen  im  Sinne  des 
vorstehenden  Absatzes  die  im  §  119  Absatz  2  bezeich- 
neten Personen  gleich. 

III.  Lehrllngsrerhällitlsse. 

8  126. 

Der  Lehrherr  ist  verpflichtet,  den  Lehrling  in  den 
bei  seinem  Betriebe  vorkommenden  Arbeilen  des  Ge- 
werbes in  der  durch  den  Zweck  der  Ausbildung  ge- 
botenen Reihenfolge  und  Ausdehnung  zu  unterweisen. 
Er  mufs  entweder  selbst  oder  durch  einen  geeigneten, 
ausdrücklich  dazu  bestimmten  Vertreter  die  Ausbildung 
des  Lehrlings  leiten.  Er  darf  dem  Lehrling  die  zu 
seiner  Ausbildung  und  zum  Besuche  des  Gottesdienstes 
an  Sonn-  und  Festtagen  erforderliche  Zeit  und  Ge- 
legenheit durch  Verwendung  zu  anderen  Dienst- 
leistungen nicht  entziehen.  Er  hat  den  Lehrling  zur 
Arbeitsamkeit  und  zu  guten  Sitten  anzuhalten  und 
vor  Ausschweifungen  zu  bewahren. 

§  127. 

Der  Lehrling  ist  der  väterlichen  Zucht  des  Lehr- 
herrn unterworfen.  Demjenigen  gegenüber,  welcher 
an  Stelle  des  Lehrherm  seine  Ausbildung  zu  leiten 
hat,  ist  er  zur  Folgsamkeit  verpflichtet. 

§  128. 

Das  Lehrverhältniß  kann,  wenn  eine  längere  Frist 
nicht  vereinbart  ist,  während  der  ersten  4  Wochen 
nach  Beginn  der  I<ehrzeit  durch  einseitigen  Rücktritt 
aufgelöst  werden.  Eine  Vereinbarung,  wonach  diese 
Probezeit  mehr  als  3  Monate  betragen  soll,  ist  nichtig. 

Nach  Ablauf  der  Probezeit  kann  der  Lehrling 
vor  Beendigung  der  verabredeten  Lehrzeit  entlassen 
werden,  wenn  einer  der  im  §  123  vorgesehenen  Fälle 
auf  ihn  Anwendung  findet. 

Von  seiten  des  Lehrlings  kann  das  Lehrverhaltnifs 
nach  Ablauf  der  Probezeit  aufgelöst  werden : 

1.  wenn  einer  der  im  §  124  unter  Nr.  1,  3  bis  5 
vorgesehenen  Fälle  vorliegt; 

2.  wenn  der  Lehrherr  seine  gesetzlichen  Verpflich- 
tungeu  gegen  den  Lehrling  in  einer  die  Gesund- 
heit, die  Sittlichkeit  oder  die  Ausbildung  des 
Lehrlings  gefährdenden  Weise  vernachlässigt, 
oder  das  Recht  der  väterlichen  Zucht  miß- 
braucht, oder  zur  Erfüllung  der  ihm  vertrags- 
mäßig obliegenden  Verpflichtungen  unfähig  wird. 

Der  Leb»  vertrag  wird  durch  den  Tod  des  Lehr- 
lings aufgehoben.  Durch  den  Tod  des  Lehrherrn  gilt 
der  Lehrverlrag  als  aufgehoben,  sofern  die  Aufhebung 
innerhalb  4  Wochen  gellend  gemacht  wird. 

Schriftliche  Lchrverlräge  sind  stcmpelfrei. 

§  129. 

Bei  Beendigung  des  Lehrverhällnisses  hat  der 
Lehrherr  dem  Lehr  Ii  ug  unter  Angabe  des  Gewerbes, 
in  welchem  der  Lehrling  unterwiesen  worden  ist,  über 


die  Dauer  der  Lehrzeit  und  die  während  derselben 
erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeilen,  sowie  über 
sein  Betragen  ein  Zeugniß  auszustellen,  welches  von 
der  Gemeindebehörde  kosten-  und  stempelfrei  zu  be- 
glaubigen ist. 

An  Stelle  dieser  Zeugnisse  können,  wo  Innungen 
oder  andere  Vertretungen  der  Gewerbtreibenden  be- 
stehen, die  von  diesen  ausgestellten  Lehrbriefe  Ireten. 

§  130. 

Verläßt  der  Ehrling  in  einem  durch  dies  Gesetz 
nicht  vorgesehenen  Falle  ohne  Zustimmung  des  Lehr- 
herrn die  Lehre,  so  kann  letzterer  den  Anspruch  auf 
Rückkehr  des  Lehrlings  nur  geltend  machen,  wenn 
der  Lehrvertrag  schriftlich  geschlossen  ist.  Die  Polizei- 
behörde kann  in  diesem  Falle  auf  Antrag  des  Lehr- 
herrn den  I<ehrling  anhalten,  so  lange  in  der  Lehre 
zu  verbleiben,  als  durch  gerichtliches  Urtheil  das 
Lehrverhältnils  nicht  für  aufgelöst  erklärt  ist.  Der 
Antrag  ist  nur  zulässig,  wenn  er  binnen  einer  Woche 
nach  dem  Austritt  des  Lehrlings  gestellt  ist.  Im  Falle 
der  Weigerung  kann  die  Polizeibehörde  den  Lehrling 
zwangsweise  zurückfahren  lassen ,  oder  durch  Au- 
drohung  von  Geldstrafe  bis  zu  50  <M  oder  Haft  bis 
zu  5  Tagen  zur  Rückkehr  ihn  anhalten. 

§  131. 

Wird  von  dem  Vater  oder  Vormund  für  den  Lehr- 
ling oder,  sofern  der  letztere  großjährig  ist,  von  ihm 
selbst  dem  Lehrherrn  die  schriftliche  Erklärung  ab- 
gegeben, daß  der  Lehrling  zu  einem  andern  Gewerbe 
oder  andern  Berufe  übergehen  werde,  so  gilt  das 
Lehrverhältniß,  wenn  der  Lehrling  nicht  früher  ent- 
lassen wird,  nach  Ablauf  von  4  Wochen  als  aufgelöfst. 
Den  Grund  der  Auflösung  hat  der  Lehrherr  in  dem 
Arbeitsbuche  zu  vermerken. 

Binnen  9  Monaten  nach  der  Auflösung  darf  der 
I/ehrling  in  demselben  Gewerbe  von  einem  andern 
Arbeitgeber  ohne  Zustimmung  des  früheren  Lehrherrn 
nicht  beschäftigt  werden. 

9  132. 

Erreicht  das  Lehrverhältniß  vor  Ablauf  der  ver- 
abredeten Lehrzeil  sein  Ende,  so  kann  von  dem  Lehr- 
herrn oder  von  dem  Lehrling  ein  Anspruch  auf  Ent- 
schädigung nur  geltend  gemacht  werden,  wenn  der 
Lehrvertrag  schriftlich  geschlossen  ist.  In  den  Fällen 
des  §  128  Absatz  1  und  4  kann  der  Anspruch  nur 
geltend  gemacht  werden,  wenn  dieses  in  dem  Lehr- 
vertrage  unter  Festsetzung  der  Art  und  Höhe  der  Ent- 
schädigung vereinbart  ist 

Der  Anspruch  auf  Entschädigung  erlischt,  wenu 
er  nicht  innerhalb  4  Wochen  nach  Auflösung  des 
Lehrverhältnisses  im  Wege  der  Klage  oder  Einrede 
geltend  gemacht  ist. 

§  133. 

Ist  von  dem  Lehrherrn  das  Lehrverhältniß  auf- 
i  gelöst  worden,  weil  der  Lehrling  die  Lehre  unbefugt 
verlassen  hat,  so  ist  die  von  dem  Lehrherrn  be- 
anspruchte Entschädigung,  wann  in  dem  I<ehrverlrage 
ein  Anderes  nichl  ausbedungen  ist,  auf  einen  Betrag 
festzusetzen,  welcher  für  jeden  auf  den  Tag  des  Ver- 
tragsbruches folgenden  Tag  der  Lehrzeit,  höchstens 
aber  für  6  Monate,  bis  auf  die  Hälfte  des  in  dem 
Gewerbe  des  Lehrherrn  den  Gesellen  oder  Gehülfen 
ortsüblich  gezahlten  Lohnes  sich  belaufen  darf. 

Für  die  Zahlung  der  Entschädigung  sind  als 
Selbstschuldner  mitverhaflet  der  Vater  des  Lehrlings 
sowie  derjenige  Arbeitgeber,  welcher  den  Lehrling 
zum  Verlassen  der  Lehre  verleitet  oder  welcher  ihn 
in  Arbeil  genommen  hat,  obwohl  er  wußte,  daß  der 
Lehrling  zur  Fortsetzung  eines  Lehrverhältnisses  noch 
verpflichtet  war.  Hat  der  Entschädigungsberechtigte 
1  erst  nach  Auflösung  des  Lehrverhällnisses  von  der 
|  Person  des  Arbeitgebers,  welcher  den  Lehrling  ver- 
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leitet  oder  in  Arbeit  genommen  hat,  Kenntnifs  erhalten, 
so  erlischt  gegen  diese  der  Entschädigungsanspruch 
erst,  wenn  derselbe  nicht  innerhalb  4  Wochen  nach 
erhaltener  Kenntnifs  geltend  gemacht  ist. 

lila.  Verhältnisse  der  Betriebsbeamten,  Werk- 
meister, Techniker. 

§  133  a. 

Auf  die  von  Gewerbeunternehmern  gegen  feste, 
mindestens  monatweise  bemessene  Bezüge  beschäftigten 
Personen,  welche  nicht  lediglich  vorübergehend  mit 
der  Leitung  oder  Beaufsichtigung  des  Betriebes  oder 
einer  Abiheilung  desselben  beauftragt  (Bclriebsheamtc, 
Werkmeister  und  ähnliche  Angestellte)  oder  mit 
höheren  technischen  Dienstleislungen  betraut  sind 
(Maschincntcchniker,  Chemiker.  Zeichner  und  der- 
gleichen), findet  der  §  125  Anwendung. 

§  133  b. 

Das  Dienstverhältnis»  dieser  Personen  kann,  wenn 
nicht  etwas  Anderes  verabredet  ist,  von  jedem  Theilc 
mit  Ablauf  jedes  Kalendervierteljahres  nach  6  Wochen 
vorher  erklärter  Aufkündigung  aufgehoben  werden. 

§  133c. 

Jeder  der  beiden  Theile  kann  vor  Ablaut  der 
vertragsmäfsigen  Zeit  und  ohne  Innehaltiing  einer 
Kündigungsfrist  die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses 
verlangen,  wenn  ein  wichtiger,  nach  den  Umständen 
des  Falles  die  Aufhebung  rechtfertigender  Grund 
vorliegt. 

§  133  d. 

Gegenüber  den  im  §  133  a  bezeichneten  Personen 
kann  die  Aufhebung  des  Dienstverhältnisses  ins- 
besondere erlangt  werden: 

1.  wenn  sie  beim  Abschluß  des  Dicnstvertrages 
den  Arbeitgeher  durch  Vorbringung  falscher  oder 
verfälschter  Zeugnisse  hintergangen  oder  ihn 
Ober  das  Bestehen  eines  andern,  sie  gleichzeitig 
verpflichtenden  Dienstverhältnisses  in  einen  In- 
thum  versetzt  haben ; 

2-  wenn  sie  im  Dienste  untreu  sind  oder  das  Ver- 
trauen mifsbrauchen ; 

3.  wenn  sie  ihren  Dienst  unbefugt  verlassen  oder 
den  nach  dem  Dienslvertragc  ihnen  obliegenden 
Verpflichtungen  nachzukommen  beharrlich  ver- 
weigern ; 

4.  wenn  sie  durch  anhaltende  Krankheit  oder  durch 
eine  längere  Freiheitsstrafe  oder  Abwesenheit  an 
der  Verrichtung  ihrer  Dienste  verhindert  werden; 

5.  wenn  sie  sich  Thätlichkeitcn  oder  Ehrverletzungen 
gegen  den  Arbeitgeber  oder  seinen  Vertreter  zu 
schulden  kommen  lassen ; 

6.  wenn  sie  sich  einem  unsittlichen  Lebenswandel 
ergeuen. 

In  dem  Falle  zu  4  bleibt  der  Anspruch  auf  die 
verlragsmäfsigcn  Leistungen  des  Arbeitgebers  für  die 
Dauer  von  6  Wochen  in  Kraft,  wenn  die  Verrichtung 
der  Dienste  durch  unverschuldetes  Unglück  verhindert 
worden  ist.  Jedoch  mindern  sich  die  Ansprüche  in 
diesem  Falle  um  denjenigen  Betrag,  welcher  dem 
Berechtigten  aus  einer  auf  Grund  gesetzlicher  Ver- 
pflichtung bestehenden  Krankenversicherung  oder  Un- 
fallversicherung zukommt. 

§  133e. 

Die  im  £  133a  bezeichneten  Personen  können 
die  Auflösung  des  Dienstverhältnisses  insbesondere 
verlangen : 

1.  wenn  der  Arbeitgeber  oder  seine  Vertreter  sich 
Tätlichkeiten  oder  Ehrverletzungcn  gegen  sie 
zu  schulden  kommen  lassen; 


2.  wenn  der  Arbeitgeber  die  vertragsmäfsigon  Lei- 
stungen nicht  gewährt; 

3.  wenn  bei  Fortsetzung  des  Dienstverhältnisses 
ihr  Leben  oder  ihre  Gesundheit  einer  erweis- 
lichen Gefahr  ausgesetzt  sein  würde,  welche  bei 
Eingehung  des  Dienstverhältnisses  nicht  zu  er- 
kennen war. 

IV.  Verhältnisse  der  Fabrikarbeiter. 

§  134. 

Auf  Fabrikarbeiter  linden  die  Bestimmungen  der 
§§  121  bis  125  oder,  wenn  die  Fabrikarbeiter  als 
Lehrlinge  anzusehen  sind,  die  Bestimmungen  der 
§§  126  bis  133  Anwendung.  ~ 

§  134a. 

Für  jede  Fabrik  ist  innerhalb  4  Wochen  nach 
Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  oder  nach  der  Eröffnung 
des  Betriebes  eine  Arbeitsordnung  zu  erlassen.  Der 
Erlafs  erfolgt  durch  Aushang  (§  134 e  Absatz  2). 

Die  Arbeitsordnung  mufs  den  Zeitpunkt,  mit 
welchem  sie  in  Wirksamkeit  treten  soll,  angeben  und 
von  demjenigen,  welcher  sie  erläfst,  unter  Angabe  des 
Datums  unterzeichnet  sein. 

Abänderungen  ihres  Inhalts  können  nur  durch 
den  Erlafs  von  Nachträgen  oder  in  der  Weise  er- 
folgen, dafs  an  Stelle  der  besiehenden  eine  neuo 
Arbeitsordnung  erlassen  wird. 

Die  Arbeitsordnungen  um!  Nachträge  zu  den- 
selben treten  frühestens  2  Wochen  nach  ihrem  Erlasse 
in  Geltung. 

§  134  h. 

Die  Arbeitsordnung  mufs  Bestimmungen  enthalten  : 

1.  über  Anfang  und  Ende  der  regelmäßigen  täg- 
lichen Arbeitszeit  sowie  der  für  die  erwachsenen 
Arbeiter  vorgesehenen  Pausen; 

2.  über  Zeit  und  Art  der  Abrechnung  und  Lohn- 
zahlung; 

3.  sofern  es  nicht  bei  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
bewenden  soll,  über  die  Frist  der  für  jeden 
Theil  zulässigen  Aufkündigung  sowie  über  die 
Gründe,  aus  welchen  die  Entlassung  und  der 
Ausritt  aus  der  Arbeil  ohne  Aufkündigung  er- 
folgen darf; 

4.  sofern  Strafen  vorgesehen  werden,  über  die  Arl 
und  Höhe  derselben,  über  die  Art  ihrer  Fest- 
setzung und,  wenn  sie  in  Geld  bestehen,  ül>er 
deren  Einziehung  und  über  den  Zweck,  für 
welchen  sie  venvendet  werden  sollen. 

Slrafbcstimmungen .  welche  das  Ehrgefühl  oder 
die  guten  Sitten  verletzen,  dürfen  in  die  Arbeits- 
ordnung nicht  aufgenommen  werden.  Geldstrafen 
dürfen  den  doppelten  Betrag  des  ortsüblichen  Tage- 
lohns (§  8  des  Krankenversicherungsgeselzes  vom 
15.  Juni  1883,  Reichs-Gesetzbl.  S.  73)  nicht  übersteigen 
und  müssen  zum  Besten  der  Arbeiter  der  Fabrik  ver- 
wendet werden.  Das  Recht  des  Arbeitgebers,  Schaden- 
ersatz zu  fordern,  wird  durch  diese  Bestimmung 
nicht  berührt. 

Dem  Besitzer  der  Fabrik  bleibt  überlassen,  neben 
den  unter  1  bis  4  bezeichneten,  noch  weitere,  die 
Ordnung  des  Betriebes  und  das  Verhalten  der  Arbeiter 
im  Betriebe  betreffende  Bestimmungen  in  die  Arbeits- 
ordnung aufzunehmen.  Letztere  darf  auch  das  Ver- 
halten der  minderjährigen  Arbeiter  aufserhalb  des 
Betriebes  regeln. 

Durch  die  Arbeitsordnung  kann  bestimmt  werden, 
dafs  der  von  minderjährigen  Arbeitern  verdiente  Lohn 
an  deren  Eltern  oder  Vormünder  und  nur  mit  deren 
schriftlicher  Zustimmung  unmittelbar  an  die  Minder- 
jährigen ausgezahlt  wird  und  dafs  der  minderjährige 
Arbeiter  nur  mit  ausdrücklicher  Zustimmung  seines 
Valers  oticr  Vormundes  kündigen  darf. 


Digitized  by  Google 


I 

I 

544         Nr.  6.  .STAHL  UND  EISEN."  Juni  1890. 


§  134  c. 

Der  Inhalt  der  Arbeitsordnung  ist,  soweit  er  den 
Gesetzen  nicht  zuwiderlauft,  für  die  Arbeitgeber  und 
Arbeiter  rechtsverbindlich. 

Entlassung  und  Austritt  aus  der  Arbeit  dürfen  aus 
anderen  als  den  in  der  Arbeitsordnung  («zeichneten 
oder  den  gesetzlichen  Gründen  nicht  erfolgen.  Andere 
als  die  in  der  Arbeitsordnung  vorgesehenen  Strafen 
dürfen  über  den  Arbeiter  nicht  verhängt  werden. 

§  134  d. 

Vor  dem  Erlafs  der  Arbeitsordnung  oder  eines 
Nachtrags  zu  derselben  ist  den  in  der  Fabrik  be- 
schäftigten Arbeitern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  über 
den  Inhalt  derselben  zu  äufsern. 

Für  Fabriken,  für  welche  ein  ständiger  Arbeiter- 
ausschufs  besteht,  wird  dieser  Vorschrift  durch  An- 
hörung des  Ausschusses  über  den  Inhalt  der  Arbeits- 
ordnung genügt 

§  134  e. 

Die  Arbeitsordnung,  sowie  jeder  Nachtrag  zu 
derselben  ist  binnen  3  Tagen  nach  dem  Erlafs  in 
zwei  Ausfertigungen  unter  Beifügung  der  Versicherung, 
dafs  der  Vorschrift  des  §  134  d  genügt  ist,  der  unteren 
Verwaltungsbehörde  einzureichen. 

Die  Arbeitsordnung  ist  an  geeigneter,  allen  Ar- 
beitern zugänglicher  Stelle  auszuhängen.  Der  Aus- 
hang mufs  stets  in  lesbarem  Zustande  erhalten  werden. 

§  134  f. 

Arbeitsordnungen  und  Nachträge  zu  denselben, 
welche  nicht  vorschriftsmäßig  erlassen  sind,  oder 
deren  Inhalt  den  gesetzlichen  Bestimmungen  zuwider- 
läuft, sind  auf  Anordnung  der  unleren  Verwaltungs- 
behörde durch  gesetzmäfsige  Arbeitsordnungen  zu  er- 
setzen oder  den  gesetzlichen  Vorschriften  entsprechend 
abzuändern. 

Gegen  diese  Anordnung  findet  binnen  2  Wochen 
die  Beschwerde  an  die  höhere  Verwaltungsbehörde  statt. 

§  134  g. 

Arbeitsordnungen,  welche  vor  dem  Inkrafttreten 
dieses  Gesetzes  erlassen  worden  sind,  unterliegen  den 
Bestimmungen  der  §§  134  a  bis  134  <\  134  e  Absatz  2, 
134f  und  sind  binnen  vier  Wochen  der  unteren  Ver- 
waltungsbehörde in  zwei  Ausfertigungen  einzureichen. 
Auf  Abänderungen  dieser  Arbeitsordnungen  findet 
der  §  134  d  Anwendung. 

6  135. 

Kinder  unter  13  Jahren  dürlen  in  Fabriken  nicht 
beschäftigt  werdcii.  Kinder  über  13  Jahre  dürfen  in 
Fabriken  nur  beschäftigt  werden,  wenn  sie  nicht  mehr 
zum  Besuche  der  Volksschule  verpflichtet  sind. 

Die  Beschäftigung  von  Kindern  unter  14  Jahren 
darf  die  Dauer  von  6  Stunden  täglich  nicht  über- 
schreiten. 

Junge  Leute  zwischen  14  und  16  Jahren  dürfen 
in  Fabriken  nicht  länger  als  10  Stunden  täglich  be- 
schäftigt werden. 

Durch  Besch lufs  des  Bundesraths  kann  für  be- 
stimmte Fabricationszweige  gestattet  werden,  Kinder 
über  13  Jahren,  welche  nicht  mehr  zum  Besuche  der 
Volksschule  verpflichtet  sind,  in  derselben  Weise  wie 
jungo  Leute  /.wischen  14  und  16  Jahren  zu  beschäf- 
tigen, sofern  der  Arbeitgeber  das  Zeugnifs  eines  von 
der  höheren  Verwaltungsbehörde  ermächtigten  Arztes 
beibringt,  dafs  die  körperliche  Entwicklung  die  be- 
absichtigte Beschäftigung  ohne  Gefahr  für  die  Ge- 
sundheit zuläfet. 

§  136. 

Die  Arbeitsstunden  der  jugendlichen  Arbeiter 
(§  13.r»)  dürfen  nicht  vor  5'/»  Uhr  Morgens  beginnen 
und  nicht  über  8\'j  Uhr  Abends  dauern.  Zwischen 
den  Arbeitsstunden  müssen  an  jedem  Arbeitslage 


regelmäßige  Pausen  gewährt  werden.  Für  jugend- 
liche Arbeiter,  welche  nur  6  Stunden  täglich  be- 
schäftigt werden,  niufs  die  Pause  mindestens  eine 
halbe  Stunde  betragen.  Den  übrigen  jugendlichen 
Arbeitern  mufs  mindestens  Mittags  eine  einslündige 
sowie  Vormittags  und  Nachmittags  je  eine  halbstündige 
Pause  gewährt  werden. 

Während  der  Pausen  darf  den  jugendlichen  Ar- 
beitern eine  Beschäftigung  io  dem  Fabrikbetriebe 
überhaupt  nicht  und  der  Aufenthalt  in  den  Arbeits- 
räumen  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  in  denselben 
diejenigen  Theile  des  Betriebes,  in  welchen  jugend- 
liche Arbeiter  beschäftigt  sind,  für  die  Zeit  der  Pausen 
völlig  eingestellt  werden  oder  wenn  der  Aufenthalt 
im  Freien  nicht  thunlich  ist  und  andere  geeignete 
Aufenthaltsräume  ohne  unverhältnifsmäfsige  Schwierig- 
keiten nicht  beschafft  werden  können. 

An  Sonn-  und  Festtagen,  sowie  während  der  von 
dem  ordentlichen  Seelsorger  für  den  Katechumenen- 
und  Confirmanden-,  Beicht-  und  Communionunlerricht 
bestimmten  Stunden  dürfen  jugendliche  Arbeiter  nicht 
beschäftigt  werden. 

§  137. 

Arbeiterinnen  dürfen  in  Fabriken  nicht  in  der 
Nachtzeit  von  8'/«  Uhr  Abends  bis  5'/*  Morgens  und 
am  Sonnabend  sowie  an  Vorabenden  der  Festtage 
nicht  nach  5','»  Uhr  Nachmittags  beschäftigt  werden. 

Die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  über  16 
Jahre  darf  die  Dauer  von  11  Stunden  täglich  nicht 
überschreiten. 

Zwischen  den  Arbeitsstunden  mufs  den  Arbeite- 
rinnen eine  mindestens  einstündige  Mittagspause  ge- 
währt werden. 

Arbeiterinnen  über  16  Jahre,  welche  ein  Haus- 
wesen zu  besorgen  haben,  sind  eine  halbe  Stunde 
vor  der  Mittagspause  zu  entlassen,  sofern  diese  nicht 
mindestens  ein  und  eine  halbe  Stunde  beträgt.  Ehe- 
frauen und  solche  Wiltwen,  welche  Kinder  haben, 
gelten  als  Arbeiterinnen ,  welche  ein  Hauswesen  xu 
besorgen  haben,  sofern  nicht  das  Gcgentticil  durch 
die  Ortspolizeibehörde  schriftlich  bescheinigt  ist.  Di« 
Bescheinigung  erfolgt  Stempel-  und  gebührenfrei. 

Wöchnerinnen  dürfen  während  (4  Wochen  nach 
ihrer  Niederkunft  nicht  beschäftigt  werden. 

§  138. 

Sollen  Arbeiterinnen  oder  jugendliche  Arbeiter 
in  Fabriken  beschäftigt  werden,  so  hat  der  Arbeit- 
geber vor  dem  Beginn-  der  Beschäftigung  der  Orls- 
polizeibehörde  eine  schriftliche  Anzeige  zu  machen. 

In  der  Anzeige  sind  die  Fabrik,  die  Wochentage, 
an  welchen  die  Beschäftigung  stattfinden  soll.  Beginn 
und  Ende  der  Arbeitszeit  und  der  Pausen  sowie  die 
Art  der  Beschäftigung  anzugeben.  Eine  Aenderung 
hierin  darf,  abgesehen  von  Verschicbungen,  welche 
durch  Ersetzung  behinderter  Arbeiter  für  einzelne 
Arbeitsschichten  nothwendig  werden ,  nicht  erfolgen, 
bevor  eine  entsprechende  weitere  Anzeige  der  Behörde 
gemacht  ist.  In  jeder  Fabrik  hat  der  Arbeilgeber 
dafür  zu  sorgen,  dafs  in  den  Fabrikräumen,  in  welchen 
jugendliche  Arbeiter  beschäftigt  werden,  an  einer  in 
die  Augen  fallenden  Stelle  ein  Verzeichnifs  der  jugend- 
lichen Arboiter  unter  Angabe  ihrer  Arbeitstage,  sowie 
des  Beginns  und  Endes  ihrer  (Arbeitszeit  und  der 
Pausen  ausgehängt  ist.  Ebenso  hat  er  dafür  zu  sorgen, 
dafs  in  den  bezeichneten  Bäumen  eine  Tafel  aufgehängt 
ist,  welche  in  der  von  der  Centraibehörde  zu  be- 
stimmenden Fassung  und  in  deutlicher  Schrift  einen 
Auszug  aus  den  Bestimmungen  über  die  Beschäftigung 
von  Arbeiterinnen  und  jugendlichen  Arbeitern  enthält. 

§  138  a. 

Wegen  außergewöhnlicher  Häufung  der  Arbeit 
kann  auf  Antrug  des  Arbeitgebers  die  unlere  Ver- 
waltungsbehörde auf  die  Dauer  von  14  Tagen  die 
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RpArliäftigung  von  Arbeiterinnen  aber  16  Jahren  bis 
10  Vhr  Abends  an  den  Wochentagen  anfser  Sonn- 
abend unter  der  Voraussetzung  gestalten,  dafs  die 
tagliche  Arbeitszeit  13  Stunden  nicht  überschreitet. 
Innerhalb  eines  Kalenderjahres  darf  die  Erlaubnis 
einem  Arbeitgeber  für  mehr  als  40  Tage  nicht  er- 
theilt  werden.  Der  Antrag  ist  schriftlich  zu  stellen 
und  mufs  den  Grund,  aus  welchem  die  Erlaubnifs 
beantragt  wird,  die  Zahl  der  in  Betracht  kommenden 
Arbeiterinnen,  das  Mafs  der  längeren  Beschäftigung, 
sowie  den  Zeitraum  angeben,  für  welchen  dieselbe 
stattfinden  soll.  Der  Bescheid  s»uf  den  Antrag  ist 
binnen  drei  Tagen  schriftlich  zu  ertheilen.  Gegen  die 
Versagung  der  Erlaubnifs  steht  die  Beschwerde  an 
die  vorgesetzte  Behörde  zu. 

Die  untere  Verwaltungsbehörde  hat  über  die 
Fälle,  in  welchen  die  Erlaubnifs  ertheilt  worden  ist, 
ein  Verzeichnis  zu  fahren,  in  welches  der  Name  des 
Arbeitgebers  und  die  für  den  schriftlichen  Antrag 
vorgeschriebenen  Angaben  einzutragen  sind. 

Die  untere  Verwaltungsbehörde  kann  die  Be- 
schäftigung von  Arbeiterinnen  Ober  16  Jahre,  welche 
kein  Hauswesen  zu  besorgen  haben  und  zum  Besuch 
einer  Fortbildungsschule  nicht  verpflichtet  sind ,  bei 
den  im  §  105  c  Absatz  1  unter  Ziffer  2  und  3  be- 
zeichneten Arbeiten  Sonnabend  Nachmittags  nach 
5'/t  Uhr  gestatten.  Die  Erlaubnifs  ist  schriftlich  zu 
ertheilen,  vom  Arbeitgeber  zu  verwahren. 

§  139. 

Wenn  Naturereignisse  oder  Unglücksfalle  den  regel- 
mäfsigen  Betrieb  einer  Fabrik  unterbrochen  haben, 
so  können  Ausnahmen  von  den  in  §§  135  Absatz  2 
bis  4,  136,  137  Absatz  1  bis  3  vorgesehenen  Be- 
schränkungen auf  die  Dauer  von  vier  Wochen  durch 
die  höhere  Verwaltungsbehörde,  auf  längere  Zeit  durch 
den  Beichskanzler  zugelassen  werden.  In  dringenden 
Fälle»  solcher  Art,  sowie  zur  Verhütung  von  Unglücks- 
fällen kann  die  untere  Verwaltungsbehörde,  jedoch 
höchstens  auf  die  Dauer  von  14  Tagen,  solche  Aus- 
nahmen gestatten. 

Wenn  die  Natur  des  Betriebes  oder  Bücksichten 
auf  die  Arbeiter  in  einzelnen  Fabriken  es  erwünscht 
erscheinen  lassen,  dafs  die  Arbeitszeit  der  Arbeile- 
rinnen oder  jugendlichen  Arbeiter  in  einer  anderen 
als  der  durch  §§  136  und  137  Absatz  1  und  3  vor- 
gesehenen Weise  geregelt  wird,  so  kann  aul  besonderen 
Antrag  eine  anderweite  Regelung  hinsichtlich  der 
l'ausen  durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde,  im 
übrigen  durch  den  Beichskanzler  gestattet  werden. 
Jedoch  dürfen  in  solchen  Fällen  die  jugendlichen 
Arbeiter  nicht  länger  als  6  Stunden  beschäftigt  werden, 
wenn  zwischen  den  Arbeitsstunden  nicht  Bausen  von 
zusammen  mindestens  einstündiger  Dauer  gewahrt 
werden. 

Die  auf  Grund  vorstehender  Bestimmungen  zu 
treffenden  Verfügungen  müssen  schriftlich  erlassen 
werden. 

§  139a. 

Der  Bundesrath  ist  ermächtigt: 

1.  die  Verwendung  von  Arbeiterinnen,  sowie  von 
jugendlichen  Arbeitern  für  gewisse  Fabrications- 
zweige ,  welche  mit  besonderen  Gefahren  für 
Gesundheit  oder  Sittlichkeit  verbunden  sind, 
gänzlich  zu  untersagen  oder  von  besonderen 
Bedingungen  abhängig  zu  machen ; 

2.  die  Verwendung  von  Arbeiterinnen  über  16  Jahre 
in  der  Nachtzeit  für  gewisse  Fabricationszweige, 
in  welchen  sie  bisher  üblich  war,  unter  den 
durch  die  Rücksicht  auf  Gesundheit  und  Sitt- 
lichkeit gebotenen  Bedingungen  zu  gestalten ; 

3.  für  Spinnereien,  für  Fabriken,  welche  mit  un- 
unterbrochenem Feuer  betrieben  werden ,  oder 
welche  sonst  durch  die  Art  des  Betriebes  auf 
eine  regolmäfsige  Tag-    und  Nachtarbeit  an- 


gewiesen sind ,  sowie  für  solche  Fabriken  und 
Werkstätten,  deren  Betrieb  eine  Eintheilung  in 
regelmäfsige  Arbeitsschiehlen  von  gleicher  Dauer 
nicht  gestattet  oder  seiner  Natur  nBch  auf  be- 
stimmte Jahreszeiten  beschränkt  ist,  Ausnahmen 
von  den  in  §§  135  Absatz  2  bis  4,  136.  137 
Absatz  1  bis  3  vorgesehenen  Bestimmungen 
nachzulassen.  Jedoch  darf  in  solchen  Fällen 
die  Arbeitszeit  für  Kinder  die  Dauer  von  36 
Stunden,  für  junge  Leute  die  Dauer  von  60, 
in  Spinnereien  von  64,  in  Ziegeleien  von  69 
Stunden  wöchentlich  nicht  überschreiten. 
Die  durch  Beschluß  des  Bundesraths  getroffenen 

Bestimmungen  sind  durch  das  Reichs  -  Gesetzblatt  zu 

veröffentlichen. 

V.  Aufsicht. 

§  139b. 

Die  Aufsicht  über  die  Ausführung  der  Bestim- 
mungen der  §§  105  a,  105  h,  Absatz  1,  105  c  bis 
105g,  120a  bis  120e,  134  bis  139a  ist  ausschliefslich 
oder  neben  den  ordentlichen  Polizeibehörden  be- 
sonderen von  den  Landesregierungen  zu  ernennenden 
Beamten  zu  übertragen.  Denselben  stehen  hei  Aus- 
übung dieser  Aufsicht  alle  amtlichen  Befugnisse  der 
Orlspolizeibehörden ,  insbesondere  das  Recht  zur 
jederzeitigen  Revision  der  Anlagen  zu.  Sie  sind, 
vorbehaltlich  der  Anzeige  von  Gesetzwidrigkeiten,  zur 
Geheimhaltung  der  amtlich  zu  ihrer  Kennlnifs  ge- 
langenden Geschäfts-  und  BetriebsverhälliÜsse  der 
ihrer  Revision  unterliegenden  Anlagen  zu  verpflichten. 

Die  Ordnung  der  Zuständigkeitsverhältnisse 
zwischen  diesen  Beamten  und  den  ordentlichen 
Polizeibehörden  bleibt  der  verfassungsmäfsigen  Be- 
gelung in  den  einzelnen  Bundesstaaten  vorbehalten. 

Die  erwähnten  Beamten  haben  Jahresberichte 
über  ihre  amtliche  Thätigkeit  zu  erstatten.  Diese 
Jahresberichte  oder  Auszüge  aus  denselben  sind  dem 
Bundesrath  und  dem  Beichstag  vorzulegen. 

Die  auf  Grund  der  Bestimmungen  der  §§  105  a 
bis  105  g.  120  a  bis  120  e,  134  bis  139a  auszuführenden 
amtlichen  Bevisionen  müssen  die  Arbeitgeber  zu 
jeder  Zeit .  namentlich  auch  in  der  Nacht ,  während 
des  Betriebes  gestatten. 

Artikel  2. 

An  die  Stelle  des  in  §§  97  Nr.  4,  97a  Nr.  6, 
100H  Nr.  3,  100e  Nr.  1,  100 i  Absatz  2  angeführten 
§  120a  der  Gewerbeordnung  tritt  der  §  3  Absatz  I 
des  Gesetzes,  betreffend  die  Gewcrbegeiichle. 

Artikel  3. 

Der  Absatz  2  des  §  98a  Nr.  2  b  der  Gewerbe- 
ordnung erhält  folgende  Fassung: 

b.  die  Ueberwachung  der  Beobachtung  der  in  §§ 
I05a  bis  105  g.  120  bis  120 e,  126,  127  vor- 
gesehenen Bestimmungen  durch  die  Innung. 

Artikel  4. 

Die  Strafbcslimmungen  des  Titels  X  der  Gewerbe- 
ordnung werden  wie  folgt  abgeändert: 

1.  Die  Ziffern  1  und  2  des  §  146  Absatz  1  erhalten 
folgende  Fassung: 

1.  Gewerbetreibende,  welche  dem  §  115  zuwider- 
handeln ; 

2.  Gewerbetreibende,  welche  den  §§  135,  136, 
137  oder  den  auf  Grund  der  §§  139  und  139a 
getroffenen  Verfügungen  zuwiderhandeln; 

2.  dem  §  146  wird  folgender  Absatz  beigefügt: 

Der  §  75  des  Gerichtsverfassungfgeselzes 
findet  Anwendung. 

3.  Hinter  §  146  wird  eingeschaltet: 
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9  U6a. 

Mit  Geldstrafe  Ins  zu  600  im  I'n- 
vermögensfalle  mit  Haft  wird  bestraft,  wer 
den  83  105  b  bis  105  g  oder  den  auf  Grund 
derselben  erlassenen  Anordnungen  zuwider 
Arbeitern  an  Sonn-  und  Festtagen  ßeschäf- 
ligung  giebt 

4.  Die  Ziffer  4  des  §  147  Absatz  1  erl.ält  folgende 
Passung : 

4.  wer  den  auf  Grund  des  §  120  d  endgültig 
erlassenen  Verfügungen  oder  den  auf  Grund 
des  §  120  e  erlassenen  Vorschriften  zuwider- 
handelt ; 

5.  Hinter  Ziffer  4  des  §  147  Absatz  1  wird  ein- 
geschaltet : 

5.  wer  eine  Fabrik  betreibt ,  fflr  welche  eine 
Arbeitsordnung  (§  134a)  nicht  besteht,  oder 
wer  der  endgültigen  Anordnung  der  Behörde 
wegen  Ersetzung  oder  Abänderung  der  Arbeits- 
ordnung (§  134  f)  nicht  nachkommt. 

6.  Der  §  147  erhält  am  Schlüsse  folgenden  neuen 
Absatz: 

In  dem  Falle  zu  4  kann  die  Polizei- 
behörde bis  zur  Herstellung  des  der  Ver- 
fügung oder  der  Vorschrift  entsprechenden 
Zustandes  die  Einstellung  des  Betriebes  an- 
ordnen. 

7.  Der  §  148  Absatz  1  enthält  folgende  Zusftlze: 

11.  wer  der  Bestimmung  des  §  134  c  Absatz  2 
zuwider  gegen  Arbeiter  Strafen  verhängt, 
welche  in  der  Arbeitsordnung  nicht  vor- 
gesehen sind  oder  den  gesetzlich  zulässigen 
Betrag  übersteigen,  oder  wer  Strafgelder  in 
einer  in  der  Arbeitsordnung  nicht  vor- 
gesehenen Weise  verwendet; 

12.  wer  es  unterläßt,  der  durch  §§  134e  Absatz  1 
und  134  g  für  ihn  begründeten  Verpflichtung 
nachzukommen. 

8.  Die  Ziffer  7  des  §  149  Absatz  1  erhält  folgende 
Fassung: 

7.  wer  es  unterlflf-t,  den  durch  §8  105  c  Absatz  2, 
134e  Altsatz  2,  138.  138a  Absatz  3,  139b 
für  ihn  begründeten  Verpflichtungen  nach- 
zukommen ; 

9.  Die  Ziffer  2  des  §  150  erhält  folgende  Fassung: 
2.  wer  aufser  dem  im  9   146  Ziffer  3  vor- 
gesehenen Falle   den  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes    in    Ansehung    der  Arbeitsbücher 
zuwiderhandelt; 

10.  Der  §  150  erhält  folgenden  Zusatz: 

4.  wer  den  Bestimmungen  des  $  120  Absatz  1 
oder  des  auf  Grund  des  §  120  Absatz  3  er- 
lassenen Ortsslututs  zuwiderhandelt 

Landesgesetzliche  Vorschriften  gegen  die 
Verletzung  der  Schulpflicht,  nach  welchen 
eine  höhere  Strafe  eintritt,  werden  durch  die 
Bestimmung  unter  Ziffer  4  nicht  berührt. 

11.  Der  Absatz  1  des  §  151  erhält  folgende  Fassung : 

Sind  bei  der  Ausübung  des  Gewerbes 
polizeiliche  Vorschriften  von  Personen  über- 
treten worden,  welche  der  Gewerbetreibende 
zur  Leitung  des  Betriebes  oder  eines  Theiles 
desselben  oder  zur  Beaufsichtigung  bestellt 
hatte,  so  trifft  die  Strafe  diese  letzteren.  Der 
Gewerbetreibende  ist  nur  strafbar,  wenn  die 
Uebertretung  mit  seinem  Vorwissen  begangen 
ist,  oder  wenn  er  bei  der  Auswahl  oder  der 
Beaufsichtigung  der  Betriebsleiter  oder  Auf- 
sichtspersonen es  an  der  erforderlichen  Sorg- 
falt hat  fehlen  lassen. 

12.  Der  §  153  erhfilt  folgende  Fassung : 

Wer  es  unternimmt,  durch  Anwendung 
körperlichen   Zwanges ,    durch  Drohungen, 


durch  EhrverleUungen  oder  durch  Verruls- 
erklärung 

1.  Arbeiter  oder  Arbeitgeber  zur  Theilnahme 
an  Verabredungen  der  im  «  152  bezeichneten 
Art  zu  bestimmen  oder  am  Rücktritt  von 
solchen  Verabredungen  zu  hindern, 

2.  Arbeiter  zur  Einstellung  der  Arbeit  zu  be- 
stimmen oder  an  der  Fortsetzung  oder 
Annahme  der  Arbeit  zu  bindern, 

3.  Aibeitgeber  zur  Entlassung  von  Arbeitern 
zu  bestimmen  oder  an  der  Annahme  von 
Arbeitern  zu  hindern, 

wird  mit  Geffingnifs  nicht  unter  einem  Monat 
bestraft.  Ist  die  Handlung  gewohnheitsmäßig 
begangen ,  so  tritt  Gefängnifs  nicht  unter 
einem  Jahre  ein. 

Die  gleichen  Strafvorschriften  linden  auf 
denjenigen  Anwendung,  welcher  Arbeiter  zur 
widerrechtlichen  Einstellung  der  Arbeit  oder 
Arbeitgeber  zur  widerrechtlichen  Entlassung 
von  Arbeitern  öffentlich  auffordert. 

Artikel  5. 

An  Stelle  des  §  154  der  Gewerbeordnung  treten 
folgende  Bestimmungen : 

§  154. 

Die  Bestimmungen  der  §§  105  bis  133  finden  auf 
Gehülfen  und  Lehrlinge  in  Apotheken,  die  Bestim- 
mungen der  §§  105,  IOC  bis  Iii),  120a  bis  133  auf 
Gehülfen  und  Lehrlinge  in  Handelsgeschäften  keine 
Anwendung. 

Die  Bestimmungen  der  §§  134  bis  139  b  linden 
auf  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  Hüttenwerken .  in 
Ziinmerplätzen  und  anderen  Bauhöfen,  in  Werften, 
sowie  in  solchen  Ziegeleien,  über  Tage  betriebenen 
Brüchen  und  Gruben,  welche  nicht  blofs  vorüber- 
gehend oder  in  geringem  I  m  fang  betrieben  werden, 
entsprechende  Anwendung.  Darüber,  ob  die  Anlage 
vorübergebend  oder  in  geringem  Umfang  betrieben 
wird,  entscheidet  die  höhere  Verwaltungsbehörde 
endgültig. 

Die  Bestimmungen  der  §§  135  bis  139  b  finden 
auf  Arbeitgeber  und  Arbeiter  in  Werkstätten,  in 
welchen  durch  elementare  Kraft  (Dampf,  Wind, 
Wasser,  Gas,  Luft,  Eleklricität  u.  s.  w.)  bewegte 
Triebwerke  nicht  blofs  vorübergehend  zur  Verwendung 
kommen,  mit  der  Mafsgabe  entsprechende  Anwendung, 
dafs  der  Bundesrath  für  gewisse  Arten  von  Betrieben 
Ausnahmen  von  den  in  §§  135  Absatz  2  bis  4,  136, 
137  Absatz  1  bis  3  vorgesehenen  Bestimmungen  nach- 
lassen kann.  Auf  andere  Werkstätten  können  durrh 
Kaiserliche  Verordnung  mit  Zustimmung  des  Bundes- 
raths die  Bestimmungen  der  §§  135  bis  139  b  ganz 
oder  theilweise  ausgedehnt  werden.  Werkstätten,  in 
welchen  der  Arbeitgeber  ausschließlich  zu  seiner 
Familie  gehörige  Personen  beschäftigt,  fallen  unter 
diese  Bestimmung  nicht. 

Die  Bestimmungen  der  §§  115  bis  119,  135  his 
139b,  152  und  153  finden  auf  die  Besitzer  und  Ar- 
beiter von  Bergwerken,  Salinen,  Aufbercilungsanstaltea 
und  unterirdisch  betriebenen  Brüchen  oder  Gruben 
entsprechende  Anwendung. 

Ai beitei innen  dürfen  in  Anlagen  der  im  Absatz  4 
bezeichneten  Art  nicht  unter  Tage  beschäftigt  werden. 
Zuwiderhandlungen  unterliegeti  der  Strafbestiratnung 
des  S  146. 

Artikel  6. 

Der  §  155  Absatz  2  der  Gewerbeordnung  erhält 
folgenden  Zusatz: 

Für  die   unter  Deichs-    und  Staatsverwaltung 
stehenden  Betriebe  können  die  den  Polizeibehörden. 
Aufsichtsbeamlen,  unteren  und  höheren  Verwaltung* 
behörden  durch  die  §§  105  b  Absatz  2,  105  c  Absatz  2, 
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105  f,  120  d,  134  e.  134  f.  134  g,  138  Absatz  1,  138  a,  I 
139.  139  b  übertragenen  Befugnisse  und  Obliegenheiten 
aur  die  der  Verwaltung  dieser  Betriebe  vorgesetzten 
Dienstbehörden  übertragen  werden. 

Artikel  7. 

Der  Zeitpunkt ,  an  welchem  die  in  §§  105  a  bis 
105  I'  getroffenen  Bestimmungen  ganz  oder  llieilweise 
in  Kraft  treten,  wird  durch  Kaiserliche  Verordnung  | 
mit  Zustimmung  des  Bundesraths  bestimmt.  Bis  dahin 
bleiben  die  bisherigen  gesetzlichen  Bestimmungen  in 
Kraft. 

Im  übrigen  tritt  dieses  Gesetz  mit  dem  1.  April 
1891  in  Kraft. 

Für  Kinder  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  und 
für  junge  Leute  zwischen  14  und  10  Jahren,  welche 
vor  dem  I.  April  1891  bereits  in  Fabriken  oder  in 
den  im  §  154  Absatz  2  bis  4  bezeichneten  gewerblichen 
Anlagen  beschäftigt  waren,   bleiben  die  bisherigen 


gesetzlichen  Bestimmungen  bis  zum  1.  April  1893 
in  Kraft. 

Für  Betriebe,  in  welchen  vor  Verkündung  dieses 
Gesetzes  Arbeiterinnen  über  16  Jahre  in  der  Nacht- 
zeit beschäftigt  worden  sind,  und  welche  nicht  unter 
8  139a  Absatz  1  Ziffer  2  fallen,  kann  die  Landes- 
Gentralbehörde  die  Ermächtigung  erlheilen,  längstens 
bis  zum  1.  April  1893  solche  Arbeiterinnen  in  der 
bisherigen  Anzahl  wahrend  der  Nachtzeil  weiter  zu 
beschäftigen,  wenn  die  Forlführung  des  Betriebes  im 
bisherigen  Umfange  bei  Beseitigung  der  Nachtarbeit 
Betriebsänderungen  bedingt,  welche  ohneunverhältnifs- 
mäfsige  Kosten  nicht  früher  hergestellt  werden  können. 
Die  Nachtschicht  dieser  Arbeiterinnen  darf  die  Dauei 
von  10  Stunden  nicht  überschreiten:  zwischen  den 
Arbeitsstunden  ist  denselben  eine  mindestens  ein- 
slündige  Pause  zu  gewahren. 

Urkundlich  u.  s.  w. 

Gegeben  u.  s.  w. 


Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  1,  Nr.  51  SOft,  vom  11.  December  1888. 
Thomas  Alva  Edison  in  Llewellyu  Park 
(County  of  Essex,  Stale  New-Jersey,  V.  St.  A.).  Ver- 
fahren zur  trockenen  Aufbereitung  ton  Oolith-Ersen. 

Um  aus  dem  Oolith-Erz  das  durch  theilweise 
Reduction  magnetisch  gemachte  Eisenerz  durch  Magne- 
tismus ausziehen  zu  kennen  (vergl.  D.  R.-F.  Nr.  51272 
in  -stahl  und  Eisen«  1890,  S.  450),  ist  eine  Trennung 
der  Eisenerz  enthaltenden  Theile  (der  sogenannten 


>Täfelchen«)  von  den  erdigen  Beimengungen  erforder- 
lich. Dies  geschieht  durch  Zerkleinerung  des  Erzes 
und  Absieben  der  erdigen  Theile  in  einer  geneigt 
liegenden  Siebtrommel.  Dieses  Trennungsverfahren 
ist  Gegenstand  des  Patentanspruchs,  welcher  lautet: 
Ein  Verfahren  zur  vollständigen  Separation  von  Oolith- 
Erzen,  dadurch  gekennzeichnet,  dafs  die  Erze  zunächst 
zwischen  den  Walzen  «  so  weil  zerkleinert  werden, 
dafs  die  Täfelchcn  von  einander  gelrennt  sind,  dann 
diese  Täfelchen  von  dem  erdigen  Material  durch  Ab- 
reiben in  einer  sich  drehenden  Trommel  b  gereinigt 
und  schliefslich  die  Täfelchen  von  dein  erdigen 
Material  durch  eine  geneigte  Siebtrommol  e  getrennt 
werden. 


Kl.  18,  Nr.  51 800,  vom  4.  October  1889.  Fr.  W. 
Lührmann  in  Ruhrort.    Cowper- Apparat. 

Der  Gaseintrill  bezw.  der  Windauslritt  erfolgt  am 
unteren  Ende  eines  ringlörmigen  Raumes  o,  welcher 
zwischen  der  Aufsenwand  b  des  Apparates  und  der 
die  Steinfüllung  umgebenden  Wand  c  liegt.   Nach  der 
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Skizze  ist  der  ringförmige  Gaskanal  t  durch  zahlreiche 
Oeffnungen  c  mit  dem  Kingraum  a  für  die  Ver- 
brennung verbunden.  Die  Verlirennungsluft  trilt  durch 
die  Kanäle  o  in  den  Gaskanal  »'.  Die  Verbrennungs- 
gase gehen  in  dem  Ringraum  a  in  die  Höhe  und 
fallen  durch  die  Steinfüllung  in  den  Essenkanal  r. 
Der  Wind  geht  umgekehrt,  und  zwar  trilt  derselbe 
hei  r  eil)  und  bei  »•  aus.  Der  Austrittskanal  u  für 
die  Verbrennungsgase  braucht  nicht  —  wie  gezeichnet 
—  central  zu  liegen;  er  kann 'auch,  wie  gebrauch- 
lich, seitlich  angeordnet  sein.  Desgleichen  können 
die  Gas-  und  Windkanäle  außerhalb  des  Apparates 
liegen.   

Kl.  7,  Nr.  SIMM,  vom  23.  Juni  1889.  Ernst 
Stegmann  in  Kacyagorka  bei  Radenz  (Provinz 
Posen).    Wal  swerk'  für  Bandeifen  und  Draht. 

Mehrere  Walzengcrüsle  liegen  hintereinander  und 
in  jedem  derselben  liegen  zwei  selbständig»-  Walzeu- 
paare  übereinander.  Das  letzte  Walzengerüst  kann 
auch,  wie  gezeichnet,  vier  zusammen  arbeitende  Walzen 
en.    Der  Draht  geht  nun  vom   unteren  zum 
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oberen,  von  diesem  wieder  zum  unteren  Walzenpaar 
und  tritt  dann  zum  nächsten  WalzengerQst  Ober. 
Zwischen  den  einzelnen  Walzenpaaren  liegen  gebogene 
bezw.  gerade  Führungen-,  erslere  zwischen  den  Walzen- 
paaren eines  und  desselben  Gerüstes ,  letztere  von 
einein  Gerüst  zum  andern.  Die  Fahrungen  können 
sich  bei  der  Schleifenbildung  nach  unten  öffnen. 
Unter  denselben  bezw.  unter  allen  Walzengerüsten 
hindurch  geht  durch  die  Hüttensoblc  ein  Einschnitt, 
in  welche  alle  Drahtsrhleifeu  sich  hineinhängen  können 
(vergl.  auch  »Stahl  und  Eisen«  1890,  S.  3G,  D.  R.-P. 
Nr.  50637).   

Kl.  81,  Nr.  514*8,  vom  15.  Oclober  1889. 
F.Schlegtendal  in  Duisburga.  Rhein.  Sandxtreu- 
Vvrriehtung. 

Um  Herdgufsatücke  mit  glatter  Oberseite  zu  er- 
zeugen, werden  dieselben  unmittelbar  nach  dem  Gufs 
mit  Sand  überstreut.    Hierzu  dient  ein  mit  Sand  zu 


füllender  Kasten  a  mit  zwei  Handhaben  und  einem 
doppellen  Siebboden.  Das  obere  der  Siebe  steht  fest, 
während  das  untere  durch  Winkelhebel  c  und  Zug- 
stange e  vermittelst  eines,  an  der  einen  Handhabe 
gelagerten  Handhebels  f  hin  und  her  verschoben 
werden  kann,  so  dafs  die  Sieböffnungen  abwechselnd 
sich  öffnen  und  schliefsen. 


Kl.  18,  Nr.  51698,  vom  16.  Oclober  1889. 
Rodney  Forrest  Ludlow  in  Springfield 
(Ohio,  V.  St.  A  ).  Verfahren  zur  Entkohlung  eine* 
hoheisenbadet. 

Die  Entkohlung  des  in  eine  Pfanne  abgestochenen 
Roheisens  geschiebt  durch  Aufblasen  vou  Luft  auf 
die  Olierfläche  desselben,  wobei  die  Richtung  der 
Düsen  beständig  geändert  wird ,  um  alle  Theil.' 
der  Oberfläche  zu  erreichen. 

Kl.  5,  Nr.  51658,  vom  12.  Februar  1S89. 
Friedrich  Hermann  Poetsch  in  Magdeburg. 
Schachtbohrer. 

In  den  Schacht  werden  die  am  unleren  Ende 
miteinander  verbundenen  und  oben  verlängerbaren 
Führungen  a  eingehängt,  zwischen  welchen  die  Arme  h 
vermittelst  Seile  hinabgelassen  werden,  bis  die  Schild- 


zapfen c  in  ihren  Lagern  ruhen.  Durch  von  über 
Tage  heb-  und  senkbare  Riegel  «  werden  b  in  der 
skizzirlen  Lage  erhalten.  Man  läfst  dann  die  Kamm- 
klölze  i  mit  Rohrmeifseln  o  zwischen  die  Arme  b 
herab  und  kann  nunmehr  durch  Auf-  und  Abbewegen 
oder  Schwingen  von  io  die  SchachUohle  bearbeiten. 
Hierbei  erfolgt  auch  eine  Umsetzung  des  ganzen 
Rohrers. 


Digitized  by  Google 


Juni  1890. 


i STAHL  UND  filS^N.' 


Nr.  6. 


&4d 


KI.  49,  Nr.  51 840,  vom  20.  September  1889. 
Aclien-Gesellschaft  für  Eisenindustrie  zu 
Slyrum  in  Oberhausen  (Rheinland).  Buffcr- 
plattenpre***. 

Der  Prefsstempel  a  trägt  auf  der  unteren  Fläche 
das  die  Platte  aus  dem  seillich  eingeschobenen  Blech  r 


wechselnd  die  wagerechten  und  senkrechten  Hämmer 
gegeneinander  schlagen.  Das  Werkstück,  z.  B.  die 
dünne  Angel  von  Werkzeugen,  wird  zwischen  die 
Hämmer  gehalten.  Statt  der  Daumenwellen  können 
auch  Hebel  und  Nulhenscheihen  angewendet  werden. 


1889.  Rudoir 
Aenderung  des 


Kl.  31,  Nr.  51  557,  vom  2.  Apri 
Firnau  in  Erfurt.  Verfahren  zu 
Tone«  bei  Glocken. 

Behufs  Aenderung  des  Tones  von  Glocken  verdickt 
man  die  Wandstärke  derselben  an  der  Schlagstelle 
des  Klöppels  oder  an  der  Aufsonwandung.  Zu  diesem 
Zweck  legt  man  an  der  betreffenden  Stelle  auf  die 
Glocke  eine  Wachsschiebt,  formt  die  Glocke  ein, 
schmelzt  das  Wachs  aus  und  giefst  in  die  mit  Ein- 
und  Abflufskanälen  versehene  Form  so  lange  Metall, 
bis  der  Glockenkßrper  an  der  betreffenden  Stelle 
flüssig  geworden  ist.  Dann  schliefst  man  die  Abfluß- 
öffnungen und  läfst  den  Gufs  erkalten. 


ausschneidende  Messer  e,  welchem  das  in  der  Stempel- 
Iflhrung  ruhende  Messer  i  entspricht.  Die  aus- 
geschnittene Platte  fällt  auf  die  Form  o  und  wird  auf 
dieser  von  dem  Stempel  a  gekümpelt  Nach  Aufgang 
desselben  wird  die  fertige  Platte  durch  den  Schlitz  r 
seitlich  herausgenommen. 

Kl.  49,  Nr.  51  771,  vom  6.  October  1889.  Ernst 
H  a  m  in  e  r  f  a  b  r  in  S  o  1  i  n  g  e  n  •  F  o  c  h  e.  Hammer- 
werk mit  rier  paarweise  abwechselnd  zusammen- 
arhrilenden  Hämmern. 

In  einem  Gestell  sind  vier  Hämmer  a  kreuzweise 
g-dagert,  die  gegen  den  Druck  von  Federn  durch 
Daumenwellen  c  zurückgeschoben  werden.  Verlassen 
die  Daumen  die  Hämmer,  so  schnellen  dieselben 
gegeneinander,  und  zwar  findet  dies  bei  zwei  gegen- 
überliegenden Hämmern  gleichzeitig  statt,  so  dafs  ab- 


KI.49,  Nr.  51548,  vom  5.  Juli  1889.  TheSimons 
Steel  and  Iron  Forging  Company,  Limited 
in  London.    Hauken  ron  Metallflachen. 

Um  auf  cylindrischen  Melal (gegenständen  geraubte 
Flächen,  d.  h.  sich  kreuzende  Hippen  zu  erzeugen, 
werden  die  Gegenstände  zwischen  zwei  Platten  mit 
entgegengesetzter  Längsbewegung  durchgewalzl.  Jede 
Platte  ist  entsprechend  der  zu  erzeugenden  Rauhung 
mit  parallelen  Furchen  und  Bippen  versehen, 
jedoch  kreuzen  sich  diese  bei  der  Ober-  und  Unt»r- 
platte,  so  dafs  auf  dem  Werkstück  pyramidenförmige 
Erhöhungen,  d.  i.  die  Bauhung,  entstehen. 

Kl.  58,  Nr.  51  182,  vom  21.  März  1889.  (Zusatz  zu 
Nr.  89694.)  Firma  Ha  nie!  &  Lueg  in  Düsseldorf- 
G  r  a f  e  n  b  e r  g.  Hydraulische  Schmied<-presse  mit 
Differentialk-olben. 

Zwei  Cylinder  «6  verschiedenen  Durchmessers 
sind  ohne  Trennungswand  aufeinandergesetzl. 
während  in  denselben  zwei  Scheibenkolben  cd,  die 
durch  eine  Kolbenstange  e  mit  einander  verbunden 
sind,  und  von  denen  der  gröfsere-  d  eine  starke,  als 
Druckstempel  dienende,  Kolbenstange  i  trägt,  gleiten. 
Hiei  durch  werden  drei  wirksame  Kolbenflachen  ver- 
schiedener Gröfse  geschaffen,  die  behufs  Hebung  des 
Prefskolbens  und  behufs  Druckwirkung  von  dem  durch 
die  Bohre  rsr  in  die  Cylinder  tretenden  Druckmittel 
beeinflufsl  werden. 
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II.  18,  Nr.  5196»,  vom  23.  Juni  1889.  Phoenix. 
Actien-Gesellschaft  fQr  Bergbau  und  Hütten- 
betrieb  in  Laar  bei  Ruhrort  a.  H Ii.  Neuerung 
bei  der  durch  Patent  Sr.  47  '415  geschützten  Kohlung 
de»  Flufseisens  (vergl.  »Stahl  und  Eisen*  1889,  S.  618). 

Anstatt  das  Flufseisen  durch  eine  Kohlensrhicht 
zu  filtriren,  läfst  man  dasselbe  gleichzeitig  mit  der 
Kohle  in  eine  Pfanne  laufen. 


Kl.  1,  Nr.  51 685,  vom  28.  Juli  1889.  Masch  inen- 
hau-Anstalt  Humboldt  in  Kalk  bei  Köln 
a.  Rhein.  Hydraulische*  Klassir-  und  Aufbereitungs- 
rerfahren  nebst  zugehörigem  Apparat. 

Zur  Trennung  von  Körpern  verschiedener  Korn- 
gröfse  und  Dichte  (z.  B.  Mineralien ,  die  in  weichen 
feinen  Beimengungen  feinkörnige,  werlhvolle,  schwere 
Bestandtheile  enthalten  oder  umgekehrt)  nach  der 
Korngröfse  werden  dieselben  auf  ein  Rüttelsieb  « 


gebracht,  welches  ganz  in  Wasser  liegt,  an  einer 
Schmalseite  in  Schildzapfen  c  ruht  und  an  der  andern 
SrhrnaLseile  vermittelst  eines  Excenters  auf  und  ab 
bewegt  wird.  Um  hierbei  einen  Stöfs  zu  erzeugen, 
sind  zwischen  Sieb  und  Excenterstange  Federn  t  an- 
geordnet. Das  Sieb  a  füllt  den  Wasserkasten  i  der 
Breite  nach  aus.  Das  Wasser  tritt  bei  m  in  denselben 
ein  und  strömt  links  bei  •  aus,  so  dafs  es  von 
oben  nach  unten  durch  das  Sieb  a  tritt.  Zur  Frei- 
hallung  der  Sieböffnungen  ist  ein  Slofskolhen  r  an- 
geordnet. Unterhalb  des  Siebes  a  liegen  getrennte 
Abtheilungen  zur  Aufnahme  des  Setzgutes. 


Kl.  10,  Nr.  51518,  vom  18.  Juni  1889.  Franz 
Brunck  in  Dortmund.  Neuerungen  bei  Ver- 
kokungsanlagen. 

Um  die  zu  verkokende  Kohle  im  Anfange  der 
Verkokung  in  Berührung  mit  den  Seitenwinden  des 
Koksofens  zu  halten  und  die  Kohle  von  der  Mitte 
nach  aufsen  zu  verdichten,  so  dafs  die  Destillations- 
producle  gezwungen  sind,  die  ganze  Kohlcnmasse  zu 


durchdringen,  werden  durch  Öffnungen  der  Ofen- 
thüren  in  die  Kohle  spitze  Kolben  a  eingetrieben,  die 
unter  Seil wärtsd rängung  und  Verdichtung  der  Kohle 
Längskanäle  in  derselben  bilden.  Hierbei  kann  als 
Gegendruck  von  oben  über  die  Kohle  ein  sich  gegen 
das  Ofeugewölbe  stützender  Wagen  i  geschoben  werden. 


KI.  5,  Nr.  51492,  vom  12.  Februar  1889. 
Friedrich  Hermann  Poetsch  in  Magdeburg. 
Verfahren  zum  Abschlufs  eines  Schachtes  oder  Bohr- 
loches gegen  wasserreiches  Gebirge. 

Um  einen  Schacht  oder  ein  Bohrloch  beim  Durch- 
teufen von  wasserreichem  Gebirge  gegen  dieses  abzu- 
sehliefsen,  wird  an  der  betreffenden  erweiterten  Stelle 
ein  Blechcylinder  eingesetzt,  welchen  man  mit  rolligen) 
Gebirge  füllt.  Alsdann  werden  in  den  Kaum  zwischen 
Cy linder  und  Schachtstofs  mit  troexenem  Cement  oder 
Beton  gefüllte  Säcke  aus  wasserdichtem  Stoff,  dessen 
Rinder  zusammengeleimt  sind,  gebracht,  so  dafs  der 
Cement  oder  Beton  erst  an  der  Stelle,  wo  er  erhärten 
und  abdichten  soll,  mit  dem  Wasser  in  Berührung 
kommt.  Nach  der  Erhärtung  des  Gemen ts  wird  der 
Schacht  gesümpft  und  weiter  abgeteulL 


Kl.  40,  Nr.  51*92,  vom  9.  Mai  1889.  Nicolas 
Lebedeff  in  St.  Petersburg.  Verfahren  zur 
directen  Gewinnung  von  Metallen  aus  ihren  ge- 
schmolzenen Sauerstoff rerbindungen  durch  unter  Druck 
eingeführtes  reducirendes  Gas. 

In  das  im  Tiegel  oder  Herd  geschmolzene  Erz 
oder  Schlacke  wird  ein  reducirendes  Gas  eingeprefst, 
so  dafs  dieses  die  Sauerstoffverbindung  des  Me 
reducirt 


Kl.  40,  Nr.  51896,  vom  17.  September  1889. 
Frederic  P.  Dewey  in  Washington  (District 
of  Columbia,  V.  SL  A.).    VerfaJiren  zum  Abscheiden 


Sammeln  der  festen  Bestandtheile  des  Rauches. 
Zur  Abscheidung  der  mit  dem  Bauch  milgi-führlen 
Theile  wird  derselbe  durch  oder  über  Petroleum, 
Verbindungen  desselben  mit  organischen  Sauren  oder 
Salzen,  Alkohol  oder  dessen  Derivate,  Wachs,  Fett, 
Harz,  Terpentin,  Schwefelkohlenstoff  oder  ätherische 
Oele  geleitet 

Kl.  7,  Nr.  51446,  vom  2.  Juli  1889.  John 
Glyne  Thomas  in  Llangenneeh  (South-Wales) 
und  George  Henry  White  inLeiw-Forge  bei 
Pontardulais  (County  of  Glamorgnn.  England). 
Apparat  zum  Veberziehen  von  Schwarzblechen  mit  Zinn. 

Um  Schwarzbleche  in  einem  einzigen  Bogen 
durch  zwei  Zinnkessel  mit  Zinn  ganz  verschiedener 
Temperatur  zu  führen,  sind  die  beiden  Kessel  un- 
abhängig von  einander  aufgestellt  und  mit  je  einer 
besonderen  Feuerung  versehen,  aber  in  einiger  Höhe 
über  den  Böden  durch  einen  engen  geraden  Kanal 
zum  l übertritt  des  Bleches  von  einem  Kessel  zum 
andern  verbunden.    Der  niedrige  Eintritlskessel  ist 
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mit  hoch  erhitztem  Zinn  ganz  gefüllt  und  hat  auf 
einer  Hälfte  der  Oberfläche  einen  P'etttrichler.  Der 
andere  weniger  erhitzte  Austriltskessel  ist  ebenso 
hoch  wie  der  erste  Kessel  mit  Zinn  gefüllt.  Infolge 
seiner  gröfseren  Höhe  befindet  sich  jedoch  Ober  diesem 
noch  eine  hohe  Schicht  Fett.  In  dem  ersten  Kessel 
sind  gebogene  Führungen  zum  Einstecken  des  Bleches 
und  zur  Einführung  desselben  zwischen  ein  vor  dem 
engen  Kanal  liegendes  Walzen  paar.  Auf  der  andern 
Seite  des  Kanals  im  andern  Kessel  liegt  ein  zweites 
Walzcnpaar,  welches  das  Riech  aufnimmt  und  durch 
eine  gebogene,  bis  in  das  Fett  reichende  Führung  an 
mehrere  im  Fett  liegende  Walzenpaarc  abgiebt.  An 
den  Walzen  und  Führungen  sind  Abstreicher  an- 
geordnet. _ 


Kl.  4»,  Nr.  5176»,  vom  7.  September  188U. 
Wilhelm  Schroeder  in  Altena  (Westfalen) 
und  Philipp  Boecker  jun.  in  Hohenlimburg. 
Walzwerk  zur  Htrttelluny  ton  Höhren  belirhiijen 
Querschnitt*. 

Die  Höhren  werden  aus  einzelnen  im  Quer- 
schnitt gekrümmten  Schienen  hergestellt,  deren  Knuten 
stumpf  aneinanderstofsen  oder  sich  überlappen.  Nach- 
dem das  aus  den  gewalzten  Schienen  zusammen- 
gestellte Rohr  aus  dem  Schweifsofen  genommen  ist, 
wird  es  zuerst  über  den  Dom  «  geschoben.  Zu  diesem 
Zweck  wird  die  Brücke  c  mit  Hülfe  d<"s  Wechsel- 
riemengelriehes e  in  eine  solche  Entfernung  von  den 
Walzen  i  gebracht,  dafs  die  Verstärkung  des  Domes  a 
in  der  Mittellinie  der  Walzen  i  steht.  Die  Höhenlage 
des  Domes  a  ist  hierbei  eine  solche,  dafs  derselbe  in 
der  Mitte  des  von  der  Ober-  und  Untcrwalze  ge- 


!  bildeten  Hohlproiiis  liegt.    Das  auszuwalzende  Stück 
]  gelangt  nun  zuerst  von  rechts  nach  links  auf  den 
I  Dorn  a,  wobei  es  von  den  Walzen  über  die  Ver- 
stärkung des  Domes  «  hin  weggeschoben,  also  nur 
immer  direct  in  der  Walzendruckrichtung  an  die  Ver- 
stärkung des  Domes  angeprefst  wird,  dann  aber  den 
hinteren  Theil  des  Domes  frei  umgiebL  Ist  das  nun- 
mehr auf  den  Dorn  a  geschobene  Hohrstück  bis  an 
den  Steg  o  des  Wagens  c  gelangt,  so  wird  das  Walz- 
werk reversirt  und  das  Kohrslück  mit  Hülfe  des 
I  Wagens  o  durch  einen  oder  zwei  Arbeiter,  welche  bei  r 
i  bezw.  bei  *  angreifen,  wieder  zwischen  die  Walzen 
geschoben.    Der  Dorn  o  wird  von  diesem  Vorgang 
j  nicht  berührt,  da  die  Brücke  e  festgestellt  bleibt,  nur 
der  Wagen  o  unter  derselben  vorwärts  geschoben 
I  wird  und  hierbei  das  auf  dem  Dorn  a  sitzende  Rohr 
!  mittels  des  Stegs  o  vor  und  unter  die  Walzen  schiebt. 
Das  Hin-  und  Herwalzen,  verbunden  mit  der  erforder- 
lichen Drehung  des  Hohrstücks  vor  dem  Einstecken 
und  der  Einstellung  der  Walzen,  wird  auf  dem  ersten 
Dorn  a  so  oft  wiederholt,  als  die  Länge  des  Domes 
bezw.  die  Verminderung  der  Rohrwandstärke  dies 
gestattet.   Darauf  werden  die  folgenden  Dorne  benutzt, 
indem  die  Brücke  c  jedesmal  der  Dornlänge  ent- 
sprechend zurückgefahren  wird.   Hat  das  ausgewalzte 
Rohr  eine  solche  Länge  erreicht,    dafs  der  ent- 
sprechende Dorn  dem  Walzendruck  nicht  mehr  die 
genügende    rückwirkende   Festigkeit  entgegensetzen 
kann,  so  wird  mit  den  Walzen  nur  dann  Druck  ge- 
I  geben,  wenn  das  Walzgut  dieselben"  von  rechts  nach 
'  links  durchläuft.    Die  Verstärkungen  der  Dorne  <i 
sind  für  eine  bestimmte  Rohrweite  zweckentsprechend 
1  gewählt. 
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Kl.  40,  Nr.  U681|  vom  21.  November  1888. 
Gustaf  Mauritz  Westman  in  Stockholm. 
Verfahren  und  Ofeneinrichtung  zur  Herstellung  ron 
Zink,  Einen  K.  dergl.  (vergl.  auch  das  amerikanische 
Patent  Nr.  888201  in  »Stahl  und  Eisen«  1888.  S.  866). 

Bei  d<-r  Gewinnung  von  Zink  besteht  das  Ver- 
fahren darin,  dafs  man  einen  Reductions-Sehachtofen  a 
mit  Zinkerz  und  Steinkohle  füllt  und  durch  diese 
überhitztes  Kohlenoxyd  leitet,  hiernach  die  Zink- 
dämpfe, sowie  den  Ueberechufs  des  bei  der  Reduction 
gebildeten  Kohlenoxyds  abwechselnd  in  einen  von 
zwei  Schachtofen  bc  leitet,  die  zur  Niederschlagung 
des  Zinks  mit  Koks  gefüllt  sind,  und  dafs  man  dann 
die  Gase  durch  einen  von  zwei  Kuhlapparaten  d  e 


leitet,  von  wo  sie  vermittelst  eines  Gebläses  i  an- 
gesaugt und  in  einen  der  geheizten  Regeneratoren  o 
gepreist  werden,  von  wo  sie  überhitzt  wieder  in  den 
Hcductionsofen  «  zurückgelangen.  Der  nichl  durch 
die  Kühlapparale  de  gehende  Theil  des  Kohlenoxyds 
wird  in  dem  andern  Regenerator  o  verbrannt.  Es  findet 
also  ein  ununterbrochener  Kreisprocefs  statt.  Bei  der 
Herstellung  von  Eisen-  und  Manganerzen  beschickt 
man  den  Schachtofen  a  nur  mit  Erz.  gegebenenfalls 
mit  Erz  und  Steinkohle  und  die  Oefen  6  c  nur  mit 
Steinkohle,  welche  dann  entgast  wird,  also  Koks 
liefert»    Im  übrigen  ist  der  Arheitsgang  der  gleiche. 

Der  Ofen  a  steht  in  der  Mitte  und  oben  mit  dem 
unteren  Theil  der  Oefen  b  c  In  Verbindung,  um  ent- 
weder heiles  Gas  in  den  einen  der  Oefen  6  c  zu 
leiten  und  daraus  das  Zink  niederzuschlagen  oder 
den  andern  der  Oefen  bc  durch  weniger  heifses  Gas 
zu  kühlen.  Vom  oberen  Theil  der  Oefen  b  c  gelangt 
das  Kohlenoxyd  durch  das  4-\Vegeventil  s  theils  in 
einen  der  Kühler  de,  theils  durch  Rohr  K  und  das 
4 -Wegeventil  r  zu  einem  der  Regeneratoren  o,  in 
welchem  es  verbrannt  wird.  Das  gekühlte  Gm  wird 
durch  das  4-Wegeventil  »i  von  «lern  Gebläse  «*  an- 
gesaugt und  durch  den  andern  heifsen  Regenerator  o 
in  den  Ofen  a  zurückgedrückt. 


Kl.  49,  Nr.  5151«,  vom  80.  Mai  1889.  Edward 
King  Coas  in  New  York.  Verfahren  und  Vor- 
richtung zur  Herstellung  ron  Blechröhren. 

Die  Rohren  werden  in  der  Weise  hergestellt,  dafs 
um  einen  Kern  ein  Band  schraubengangförmig  auf- 
gewickelt wird,  wonach  über  die  Fuge  ein  zweites 
Blech  gewickelt  wird   u.  s.  f.    Die  Bleche  werden 


zusammengelölhet.  Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens 
dient  eine  Maschine  mit  einem  sich  drehenden  und 
gleichzeitig  in  der  Längsrichtung  sich  verschiebenden 
Kern,  so  dafs  von  diesem  der  schräg  zugeführte  Blech- 
streifen aufgewickelt  wird.  Vorher  geht  derselbe  durch 
flüssiges  Löthmetall,  so  dafs  die  Löthung  gleichzeitig 
mit  dem  Aufwickeln  stattfindet. 


Kl.  49,  Nr.  5197S,  vom  10.  November  1**9. 
Duisburger  Maschinen  bau-  Actien-  Gesell- 
schaft, vorm.  Bechern  Sc  Kectman  in  Duis- 
burg.   Brechtopf  für  Walzwerke. 

Der  Brechtopf  besteht  aus  einem  mehrtheiligmi 
Gehäuse  a,  in  welchem  ein  mehrfach  kegeliger  Stoplen  b 


ruht,  und  mehreren  das  Gehäuse  a  zusammenhaltenden 
Sprengringen  c.  Das  Gehäuse  a  ruht  auf  der  oberen 
Lai;crschale  der  Walzen,  während  die  Druckschrauben 
auf  dem  Stopfen  b  aufsitzen.  Wird  der  Walzendruck 
zu  stark,  so  sprengt  der  Kegel  b  die  Sprengrinire  c 
auseinander.  Die  Gröfse  der  hierzu  erforderlichen 
Kraft  kann  durch  Rechnung  bestimmt  werden. 


Kl.  5,  Nr.  51H79,  vom  7.  September  1889. 
Friedrich  Hermann  Poetsch  in  Magdeburg 
Verfahren  zum  Abschließen  der  Wasser  in  Schächten. 

Nachdem  der  Schacht  Iiis  in  das  feste  Gebirge 
abgebohrt  und  ausgebaut  ist,  wird  behufs  Abschlusses 
i  der  Sohle  auf  dieselbe  eine  Kühlschlange,  welche 
nach  oben  durch  einen  Deckel  von  den  Schacht- 
wassern  gelrennt  ist,  herabgelassen,  wonach  die  Sohle 
in  bekannter  Weise  vereist  wird.  Man  sümpft  dann 
den  Schacht  und  errichtet  auf  der  Sohle  desselben 
einen  Kern,  um  welchen  ebenfalls  eine  Kühlschlange 
gelegt  wird,  die  beim  Durchleiten  der  Kühlflüssigkeit 
auch  die  Slöfsc  vereist.  Innerhalb  des  so  vereisten 
Kessels  teuft  man  den  Schacht  weiter  ab.  wonach  die 
Sohlenkränze  gelegt,  mit  trockenem  Gemenlpulver 
hiulerfüllt  und  gegen  den  schon  vorhandenen  Ausbau 
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abgedichtet  werden.  Man  thaut  dann  die  vereisten 
Gebirgstheilc  vermittelst  Durchlesen  warmen  Wassers 
durch  die  Rohrschlangen  auf,  wobei  der  dement 
bindet  und  erhärtet. 


Kl.  5,  Nr.  51880,  vom  19.  September  1889. 
Fr.  Ulrich  in  Leopolds  hall  bei  Stafsfurt. 
Hand<jt*Uinbohrma»chine  mit  drehendem  Bohrer. 

Da*  mit  der  durch  Handkurbel  gedrehten  ßohr- 
«pinil'  l  a  durch  Feder  und  Nulh  verbundene  Zahn- 
rad b  greift  in  zwei  Zahnräder  et,  die  mit  ihren 
Wellen  i  o  beliebig  gekuppelt  werden  können.  Auf 
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letzteren  sind  die  Zahnräder  rs  befestigt,  die  in  das, 
die  ausrückbare  Mutter  n  tragende  Doppelzahnrad  r 
eingreifen.  Es  kann  demnach  durch  Kuppeln  des 
Rades  e  oder  c  mit  einer  der  Wellen  i*  oder  o  ver- 
mittelst der  Durchsteckstifte  ('  oder  o'  der  Mutler  n 
eine  mehr  oder  weniger  starke  Hückdrehung  gegeben 
werden,  die  ein  mehr  oder  weniger  schnelles  Vor- 
rucken der  Bohrspindel  a  zur  Folge  hat. 


Britische  Patente. 


Nr.  HU,  vom  29.  März  1889.  Valentine 
Shervey  in  Newport  (Gounty  of  Monmouth). 
Suj>i>el  muffe  für  Walzwerke. 

Km  die  Kuppelmufft-n  der  Walzwerke  widerstands- 
fähiger zu  machen,  wird  von  vornherein  in  der  Mitte 
der  Durchgangsöffnung  ein  Raum  a  ausgespart,  so 


dafs  bei  winkeliger  Stellung  der  Walze  b  und  der 
Ucbertragnngswelle  t  die  Kanten  derselben  auf  die 
Innenfläche  der  Muffe  nicht  schädlich  einwirken  können. 


Nr.  8905,  vom  17.  Juni  1889.  Hugo  August 
Becker  in  Blaenavon  (Gounty  of  Monmouth). 
Bessemer- Birne. 

Die  Birne  liegt  wagerecht  auf  Rollen  und  kann 
vermittelst  des  Zapfens  a  so  gedreht  werden,  dafs  der 
Hals  schräg  nach  oben  (beim  Rlasen),  schräg  nach 


der  Seile  (beim  Füllen)  oder  schräg  nach  unten  (heim 
Entleeren)  sieht.  Mit  dem  Hals  in  einer  Ebene,  al>er 
auf  entgegengesetzten  Seiten  der  Rirnc,  liegen  die 
Düsen,  welchen  durch  einen  Windkasten  c  und  den 
hohlen  Zapfen  <«  Wind  zugeführt  wird. 

Nr.  18015,  vom  17.  August  1889.  Charles 
John  Westwood  in  Millwall  (Gounty  of  Middlesex). 
Scheere  für  Profil-Eisen. 

Für  X- Eisen  haben  die  Scheerenblätter  die  ge- 
zeichnete (Jestalt.  I-äfst  man  dieselben  sich  iiber- 
einanderschieben,  so  bilden  sie  in  bestimmter  Stellung 


das  Profil  des  Eisens.  Man  führt  dann  letzteres  in 
die  Scheeron  -  OefTnung  ein  und  schneidet  ab.  Es 
schneiden  dann  die  in  der  Druckrichtung  liegenden, 
entsprechend  gestalteten  Kanten  der  Blätter.  Aehnlich 
sind  die  Blätter  für  andere  Profile  gestaltet. 

Nr.  8492,  vom  22.  Mai  1889.  James  Riley 
in  Glasgow.    Wickelst ahl. 

Nickelstahl  kann  sowohl  im  Tiegel ,  in  der 
Bessemer-  Birne,  als  auch  im  Herdofen  hergestellt 
werden.  Beim  Tiegelprocefs  wird  der  Stahl  mit  einer 
Nickellegirung  oder  Nickel  zusammengeschmolzen,  dann 
Eisenmangan  und  zuleizt  Aluminium  hinzugesetzt.  Beim 
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Bessemerprocefs  selzl  man  nacli  der  Entkohlung  Eisen- 
mangan zur  Entfernung  des  Sauerstoffs  zu,  dann 
Nickel,  und  in  der  Pfanne  nochmals  Eisenmangan, 
worauf  man  das  Aluminium  in  den  Strahl  hält  oder 
in  die  Form  bringt.  Beim  Herdschmelzen,  welches 
vorzuziehen  ist,  selzl  man  ebenfalls  zuerst  Eisen- 
mangan, dann  Nickel,  dann  wiederum  Eisenmangan 
und  zuletzt  Aluminium  zu.  Auf  1000  Thcile  Stahl 
kommen  je  nach  der  Qualität  5  bis  500  Theile  Nickel- 
(mit  10  %  Nickel .  25  %  Kupfer  und  65  % 


und  anderen  Verunreinigungen)  und  1  Thcil 
Aluminium. 


Nr.  5510,  vom  30.  März  1889.  Charles  üavy 
in  Sheffield  (Counly  of  York).  Hydraulische 
Sch  in  ied  e presse. 

Vor  und  hinter  der  Presse  <  e  sind  Rollbahnen  ab 
angeordnet,  die  entsprechend  der  Querschnillsvermin- 
derung  des  Blockes  beim  Pressen  senkrecht  beweglich 
sein  müssen.  Zu  diesem  Zweck  ist  au  der  Eintritts- 
seile  die  Hollbahn  a  durch  doppelarmige  und  mit 
Lenkern  d  verbundene  Hebel  •'  mit  Gegengewichten  N 
versehen,  welche  sich  auf  feste  Unterlagen   setzen  . 


und  dadurch  den  Hub  der  Rollbahn  a  begrenzen. 
Dieselbe  bewegt  sich  also  parallel  zu  sich  selbst 
Die  Hollbahn  b  auf  der  andern  Seite  der  Presse  dreht 
sieh  an  ihrem  hinteren  Ende  o  in  festen  lagern  und 
wird  dicht  an  der  Presse  von  Armen  «  getragen,  die 
mit  einem  hydraulischen  Kolben  m,  der  stets  unter 
dem  Accumulntordruck  sieht,  verbunden  sind.  Der 
Antrieb  der  Hollen  erfolgt  bei  b  durch  die  fest- 
gelagerte  Drehachse  o  hindurch.  Bei  a  dagegen  ist 
die  festgelagertc  Antriebswelle  r  durch  ein  Gelenk 
mit  Zwischenrad  mit  der  äufsersten  Rollwelle  ver- 
bunden, so  dafs  der  Antrieb  in  jeder  Stellung  der 
Rollbahn  a  erfolgen  kann.  In  der  Rollbahn  b  können 
Blockwendcr  m  angeordnet  sein.  Die  Rollbahnen  a  b 
nehmen  stets  ihre  höchste  Lige  ein,  wenn  nicht 
geprefst  wird.  Gehl  dagegen  der  Prefsstenipel  e  her- 
unter, so  drücken  an  ihm  befestigte  Stellschrauben  n 
auf  einarmige  Hebel  z,  welche  um,  an  den  Prefs- 
ständern  befestigte  Zapfen  A  drehbar  sind  und  mittels 
Hollen  auf  den  Seitenwangen  der  Rollbahnen  u  b  ruhen. 
Letztere  gehen  also  nur  um  die  Hälfte  des  Weges 
des  Prefsstempels  e  herab,  was  der  zweiseitigen  Be- 
arbeitung des  Blockes  durch  den  Prefsstenipel  c  und 
den  Prefsambofs  e  entspricht. 
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Nr.  5115,  vom  25.  März  1889.  William  Da  vi  es 
in  SouthStocklon  (Counly  of  York).  Einrichtung 
zum  Trautport  ron  Blechen  rom  Walzicerk  zur  Scha  re. 

Zwischen  dem  Walzwerk  und  der  Scheere  a  ist 
ein  Kanal  c^mit  vier  hydraulischen  Kolben  bdei  an- 


Seordnet.  Von  diesen  tragen  die  beiden  linken 
[olben  b  d  zwei  Geleise  N  o  und  die  beiden  rechten 
Kolben  e  i  ein  Geleise  r.  Jeder  Kolben  kann  un- 
abhängig vom  andern  gehoben  und  gesenkt  werden. 
Auf  jfdem  Geleise  nor  läuft  ein  Wagen.  Die  beiden 
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Wagen  ••  u  reichen  nur  mit  einer  Schneide  durch 
einen  Spult  des  Bodenbelags  hindurch,  während  der 
Wagen  r  eine  Schneide  und  auf  dieser  eine  Plattform 
besitzt.  DieSrhneide  bewegt  sich  ebenfalls  in  einem  Spall 
des  Bodenbelags.  Durch  geringe  Hebung  des  Kolbens  d 
läfst  man  die  Wagen  »  u  unter  das  hinter  dem  Walz- 
werk liegende  Blech  rollen  und  hebt  dann  den  Kolben  b. 
Die  Wagen  #  u  gehen  dann  mit  dem  Blech  in  die 
Höhe  und  rollen  nach  rechts,  bis  das  Blech  Aber  dem 
Wagen  r  steht.  Dann  hebt  man  den  Kolben  e,  so 
dafs  der  Wagen  r  das  Blech  von  den  Wagen  <  u 
abhebt  und  mit  demselben  vor  die  Scheere  a  rollt. 
Nach  Beschneidung  des  Bleches  senkt  man  den 
Wagen  r,  so  dafs  sich  das  Blech  auf  zwei  an  der 
Scheere  a  vorbeilaufende  Wagen  legt,  die  das  Blech 
zur  Waage  fahren. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  40SM48  und  408*44.  Arthur  J.  Maxham 
in  Johnstown  (Pa.).   Walztn  ron  Eisen  und  Stahl. 

Um  zu  verhindern,  dafs  in  Stabeisen  von  grofser 
Länge  beim  Durchgang  durch  die  Walzen  Zugwirkungen 
auftreten,  wird  das  hintere  Ende  des  Slabeisens  genau 
so  schnell  vorgeschoben,  wie  das  vordere  Ende 
durch  die  Walzen  gezogen  wird.  Zu  diesem  Zweck 
wird  das  hintere  Ende  zwischen  zwei,  auf  einem  auf 
Schienen  laufenden  Wagen  etwas  exzentrisch  ge- 
lagerten Bollen  gefafst.  Der  Wagen  wird  dann  ver- 
mittelst eines  Flaschenzugs  und  eines  hydraulischen 
Kolbens  in  dem  Augenblick  gegen  die  Walzen  hin 
gezogen,  wenn  diese  das  Werkstück  erfassen.  Dicht 
vor  den  Walzen  drehen  sich  die  Bollen  durch  An- 
schlag etwas  zurück  und  lassen  das  Werkstück  los, 
wonach  ein  Gewichlszug  den  Wagen  wieder  in  die 
Anfangsstellung  zurückführt.  Unter  Umständen  sollen 
aber  Zugwirkungen  in  dem  durch  die  Walzen  gehenden 
Stabeisen  erwünscht  sein.  Man  I  i'-t  dann  den  Wagen, 
welcher  das  hintere  Ende  des  Stabeisens  mittels  ex- 
centrischer  Hollen  umfalst.  übtr  eine  Zahnslange 
hinweg  sich  bewegen,  wobei  diese  vermittelst  Bäder- 
Übersetzung  ein  am  Wagen  hängendes  Gewicht  auf- 
windet. Durch  die  Gröfse  desselben  kann  der  Wider- 
stand beliebig  geregelt  werden. 


Nr.  410 10S.  Julian  Kennedy  und  Samuel 
Forter  in  Latrobe  (Pa.).  Be*chickungscorrichtung 
für  Flammöfen. 

An  dem  Ausleger  a  eines  hydraulischen  Hebe- 
krahns  ist  eine  Katze  b  durch  vier  Bäder  geführt. 
An  b  sind  zwei  Stangen  c  d  befestigt,  an  welcher  eine 


Zange  e  hängt.  Letztere  besteht  aus  einer  von  c 
direct  gehaltenen  Stange  «  und  der  darauf  gleitenden 
Stange  o,  welche  mit  einem  Dreieck  u  verbunden  ist, 
das  um  einen  an  i  befestigten  Bolzen  sich  dreht  und 
an  (/  direct  angreift.  Vermittelst  des  Schrauben- 
Handrades  r  kann  die  Weite  des  Zangcnmaules  t  be- 
leidig verstellt  werden.  Durch  Senken  des  Krahn- 
auslegers  a  legt  sich  das  Zangenmaul  e  z.  B.  in  den 
Badreifenring  r  ein.  Man  schraubt  dann  vermittelst 
des  Handrades  r  die  Maul  backen  fest  gegen  die  innere 
Wandung  des  Badreifenringes  r.  Läfst  man  nunmehr 
den  Krahnausleger  a  sich  wieder  beben,  so  werden 
durch  die  Verbindung  der  Stangen  o  i  die  Greifer 
noch  fester  an  den  Badreifenring  r  sich  anpressen 
und  diesen  heben,  wonach  er  durch  Bewegen  der 
Katze  b  oder  des  Krahns  o  beliebig  verlegt  werden  kann. 

Nr.  400049  und  409050.  William  J.  Lewis 
in  Pittsburg  (Pa.).  Walzen  gemusterter  Belag- Bleche. 

Um  Belag-Bleche  mit  rautenförmigen  Erhöhungen 
auf  einer  Seite  herzustellen,  benutzt  man  eine  glatte 
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Unterwabe  und  eine  mit  Dillen  versehene  Oberwalze. 
Zwischen  beiden  wird  das  Blech  in  sich  kreuzenden 
Bichtungen  schräg  durchgewatet. 


Nr.  410192.  Charles  S.  Price  in  Johns- 
town (Pa ).    Ventil  für  Stahlgiefapfanne. 

Der  in  den  Boden  der  Giefspfanne  eingesetzte 
Ventilsitz  aus  gebrannter  feuerfester  Masse  besteht 
aus  zwei  Theilen  a  b,  dem  äufseren  und  dem  inneren 
Theil.  Ersterer  hat  aufsen  die  gebräuchliche  Form; 
seine  innere  Bohrung  ist  aber  etwas  conisch,  so  dafs 
der  ebenfalls  conische  innere  Theil  fest  in  den  äufseren 
eingesetzt  werden  kann.  Der  innere  Theil  hat  eine 
cylindrische  Bohrung  und  dient  lediglich  zur  Bildung 
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des  StahUtrahls.  Nur  der  äußere  Tlieil  dient  dem 
Stopfen  als  Site  Ist  infolgedessen  der  innere  Theil 
verletzt,  so  dafs  er  einen  glatten  Strahl  nicht  mehr 
bildet,  so  stöfst  man  ihn  heraus  (was  leicht  angängig 
ist,  da  er  einfach  in  den  äufseren  Theil  eingesetzt 
ist)  im-!  setzt  einen  neuen  Theil  ein.  Letzterer  ist 
alter  bedeutend  hilliger  als  ein  ganz  neuer  Ventilsitz, 
welchen  man  hei  der  gebräuchlichen  Einrichtung  an 
Stelle  des  verbrauchten  einsetzen  inufs. 


Nr.  410 '.».Ys.  Edwin  D.  Wassell  in  Pitts- 
Ii  Urs  (Pa.).    Walzen  zum  Strecken  ton  Flacheisen. 

Um  Klacheisen  schnell  auszustrecken,  haben  die 
Walzen  die  gezeichneten  Kaliber.  Beim  ersten  Kaliber 
ist  die  l'nterwalze  glatt,  während  die  Oberwalze  scharf- 
kantige Bunde  hat.  Letztere  schneiden  sich  in  das 
Eisen  ein  und  strecken  dasselbe  erheblich  in  die 
Länge.  Im  zweiten  Kaliber  sind  die  Ober-  und  Unter- 
walze genau  so  gestaltet,  wie  die  Oberwalze  im  ersten 


Kaliber,  so  dafs  hier  auch  die  Unterseite  des  Eisens 
mit  Hillen  versehen  wird,  wodurch  eine  abermalige 
Streckung  des  Eisens  erfolgt.  Die  folgenden  Kaliber 
sind  glatt  und  haben  nur  den  Zweck,  den  Zickzack - 
formigen  Querschnitt  zu  ebnen.  Bei  dieser  Methode 
soll  trotz  der  starken  Querschnitlsrcdurlion  in  den 
ersten  beiden  Kalibern  ein  Zerreiben  der  Fasern 
nicht  stattfinden. 


Nr.  44MHU7  und  40i>04».  David  Larkin  in 
Pitts  bürg  (Pa).    Walzen  von  Flacheiten. 

Um  beim  Auswalzen  von  Flacheisen  in  mehreren 
hintereinanderstehenden  Walzeopaaren,  wobei  der 
Bobblock  vermittelst  eines  einzigen  Stiches  in  das 
f-Ttige  Flacheisen  übergeführt  wird,  eine  leichte  Ueber- 
fiilirung  des  Werkstücks  von  einem  Kaliber  zum 
andern  (die  also  alle  in  einer  geraden  Linie  liegen) 
zu  ermöglichen,  haben  dieselben  mit  Ausnahme  des 
letzten  Kalibers  eine  Gestalt,  so  dafs  sich  das 

Walzeisen  infolge  seines  rinnenformigen  Querschnitts 
selbst  trägt.  Im  letzten  geraden  Kniiber  wird  das 
Walzeisen  gerade  gestreckt. 

Nr.  410843.  Anthony  Barker  in  Pills- 
burg (Pa).  Sehaukel-Oeftn. 

Der  Ofenherd  ruht  mittels  seiner  Bodenplatte  auf 
einem  oben  halbkugelig  abgerundeten  feststehenden 
Zapfen  a  und  vermittelst  eines  Bandes  von  der  Foiiu 


eines  schräg  abgeschnittenen  Cylinders  auf  vier  Bollen  r 
von  ungleichem  Durchmesser,  die  auf  einer  Scheibe 
gelagert  sind.  Letztere  wird  durch  ein  Kegelgelriebe 
gedreht.  Hierbei  rollen  die  Bollen  c  auf  dem  schiefen 
Band  des  Herdes  sich  ah,  so  dals  letzterer  eine 
kreislinienformige  Schaukelbewegung  macht .  ohne 
sich  zu  drehen.  Der  Ahsehlufs  des  Herdraude-»  gegen 
das  Ofengemäuer  erfolgt  durch  nachgiebige  Klappen 
und  Asbestpackung. 
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Statistisches. 


Statistische  Mittheilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieller. 
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.STAHL  UND  EISEN.* 


Nr.  6. 


:>yj 


deutschen  Zollgebiete 
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in  der  Zeit  vom  L  Januar  bis  Ende  März  1890. 

E.  =  Einfuhr.   A.  =  Ausfuhr. 
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.STAHL  UND  EISEN/ 


Grofsbritanniens  Eisenindustrie  im  Jahre  1890. 


Nachdem  nunmehr  der  statistische  Bericht  der  »British  Iron  Trade  Association«  erschienen  ist,  geben 
wir  nachstehend  die  hauptsächlichsten  Zahlen  desselben  in  englischen  Tons  (zu  1016  kg)  wieder: 


-  * 

1888 

1888 

1887 

i  if-<i\ mm t pr/pufu nir  nn  Hohpi^f-n  n hi*rhmint 

8  245  336 

7  898  634 

7  441  927 

2_    Iii       4U  M 

\\  x  riiiitit  roh  pi^ph 

3  lfill  i  >63 

3  ISO  555 

3  064  837 

669  765 

475  540 

471510 

1  7  / 

züu  1  34 

23Ü  r.K) 

2  25Ü  750 

2  031  473 

1701  312 

211Q791 

2012  794 

2  064  403 

943  Ulis 

979  QS3 

1021847 

123919 

40Ü594 

364526 

1  429  169 

1222  742 

981 104 

&22L>512 

S  635  032 

2562918 

Hü  916  7-24 

1Ü9  935  212 

162  Uli  812 

1951443 

2588  708 

2778  684 

fi  882  601 

S  106  135 

7  317  067 

1  2hÜ2äl 

904  329 

577  322 

,   am  IL  Dccember  im  Bau  befindlichen  Schiffe  . 

872  957 

8114623 

439  335 

i  isn  nss 

3966  563 

■i  143  028 

1  120.321 

1  036  311) 

1  15h  III 

.  Eisen  und  Stahl  für  Eisenbahnbedarf  .... 

1091  919 

1  020  00-2 

1011  779 

,  Weifsblech  

43U623 

3111  3üi 

354  773 

28  974  129. 

2ß  968  4fi2 

24.464967 

Eisenerze. 

l:ebor  Eisenerze  liegt  die  genaue  Statistik  für  1889  noch  nicht  vor.  Festgestellt  ist,  dafs  die  Eisenerz- 
Einfuhr  des  Jahres  4231205  Tons  betrug. 

Die  Hämatit-Eiscncrzfordcrung  in  England  selbst  betrug  2.326.000  Tons  und  wird  die  übrige  Förderung 
auf  12  908  000  Tons  geschätzt,  wonach  sich  also  ein  Gesammt-Eisenerzverbrauch  von  19. 265  000  Tons  ergiebL 


Roheisen. 

Die  Roheisenerzeugung  stellte  sich  im  Jahre  1889  nach  den  verschiedenen  Bezirken  und  Sorten  wie  folgt: 


Giefserei- 
Roheisen 

Hämalit 

Spiegel- 
eisen und 
Mangan- 
eisen 

Thomas- 
roheisen 

Summa 
1889    |  1888 

1889 

Zunahme  J  Abnahme 

1  528  646 

754  166 

46  369 

442000 

2771  IM 

2614  983 

IM  12S 

Schottland  

51 2  :if„S 

365  010 

IM  520 

998  928 

1022  774 

23846 

11  Kit 

717  696 

46  879 

838  739 

812  503 

26  236 

1ÜS771 

5Ü1  095 

51131 

13122 

760  194 

771  892 

11698 

123  i3u 

711  821 

834  951 

883  506 

48555 

293  430 

293  430 

249  955 

43  425 

Northamptonshire  .  .  . 

2-js  1 1:> 

22S  115 

23539J 

2246 

3112  831 

322  831 

307  564 

85262 

Notts  und  Leicestershire 

1Ü2754 

102  754 

23  120 

2  634 

Nord  StafTordshire   .  . 

2S3618 

283  618 

274  0115 

2523 

Süd  StafTordshire  und 

Worcestershire  .  .  . 

3.34  IM 

1  042 

41932 

377  12ü 

332615 

32  505 

Süd-  u.  West-Yorkshii  e  . 

ISO  5 II > 

- 

34984 

215  521 

167  435 

48  089 

21321 

25  U2 

52.438 

61  005 

8562 

Nord-Wales  

in  ooo 

2203 

26957 

21015 

60  175 

22226. 

32  879 

Die  übrigen  Bezirke  .  . 

35  308 

35302S 

32  500 

2808 

Summa  .  .  . 

4  235  172 

31fi2Q63 

U2236 

669  765 

3245332 

2898  634 

Die  Zunahme  im  ganzen  gegen  1888  beträgt  mithin  316  702  Tons. 
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Die  Vorräthe  haben  im  Laufe  des  Jahres  um 
637  2f>5  abgenommen,  sie  betrugen  am  3L  December  in : 


1888 

1888 

1  Utl* 

Ton» 

1  *  1  a\  \  r  S\  1  -"k  II  il 

qit  Ria 

■J-»«l  «IIa 

^07  Tin 

^  j*  Vi  f-\  1  i  I    t-t .  1 

1  LLLJ  ÖW 

L'Uiii  (iT?n«äiiu  •••••••• 

:h:<  i'.m 

1    m  Ii  iin  i-ll  i  nl 

1117  ftfiTi 

Süd-Wales  

10  854 

16  869 

Li  Ulli. 

i  c/ya 

Nnrlhamptonshire  ...... 

5.964 

-U.UÜ1 

■A  099 

G523 

2ü  l'.lti 

33  ua 

Süd  -  Staffordshire  und  Wor- 

15.512 

32  212 

Süd-  und  Wesl-Yorkshire  .  . 

30  972 

Liü  758 

12  220. 

23  981 

North-Wales  

1680 

22ÜQ 

Ucbrigc  Bezirke  

1  58ü 

Summa  .  .  . 

1951  443 

2688  708 

Die  Vorräthe  Ende  1889  vcrthcilten  sich  wie  folgt : 


Vorräthe 
an  den 
Hochöfen 

In  den 

Stores 

Summa 

165  610 

189.902 

315  512 

Schottland  .... 

22  06") 

943  775 

1025  8*0 

Cumberland  u.  Lan- 

21820 

329717 

452  532 

Uebrige  Bezirke  .  . 

Summa  .  . 

1  f>l.i  .'l'.M 

1951113 

1882 

18815 
1*84 
1885 
188Ö 
1887 
1888 
1889 


18.2  %  oder  9,4  Wochen  des  Jahresverbrauchs 


21.1 
24,5 
35.0 

:n,o 

30.9 
21,9 


10.4 
12.7 
1S.0 
10,4 

IM 

IM 
11.4 


Die  Gesammlerzeugung  in  1889  war,  wie  ToM 

bereits  angeführt  8245  336 

die  Abnahme  der  Vorräthe   637  2tI5 

so  dafs  sich  ein  Verbrauch  ergieht  von  .  8882  601 
gegen   8088610 

im  Jahre  1888,  also  im  Jahre  1889  mehr     793  991 

Das  Verhältnifs  der  Vorräthe  zu  dem  Verbrauch 
stellte  sich  in  den  letzten  8  Jahren  folgendermaßen:  > 


eisen  von  33.75  .#  auf  fiS  t#,  beide  Preisnolirungen 
nahmen  dann  eine  ständig  und  ziemlich  schnell 
niedergehende  Bewegung  an.  Der  Durchschnittspreis 
schottischer  Warrants  war  47.75  tä.  gegen  39.88  Jt 
im  Jahre  1888. 

Eisenfabricate. 

Die  Erzeugung  an  gepuddellem  Stabeisen  war 
iu  den  Vereinigten  Königreichen  im  Jahre  1889 
2  253756  Tons,  d.  L  eine  Zunahme  von  222283  Tons 
gegen  das  Vorjahr  und  552  444  Tons  gegen  das  Jahr  1887. 

Die  Erzeugung  an  Stabeisen,  Schifft-  und  Kessel- 
blechen, Winkeleisen,  Strips,  Bandeisen.  Nageleisen, 
Hund-  und  Vierkanleisen ,  T-Eisen,  Eisenschienen, 
Feinblech,  Trägern  und  Draht  betrug  in  Cleveland 
3Ü0156  Tons,  in  Lancashire  213.  812  Tons,  in  Schott- 
land Iii  712  Tons,  in  Süd  Wales  64  014  Tons  und  in 
Süd-  und  WestYorkshire  130  819  Tons.  Im  Jahre 
1889  waren  3346  Puddelöfen  im  Betrieb,  dieselben 
halten  eine  Gesammtproduetion  von  2  253  756  Tons, 
so  dafs  auf  jeden  Ofen  678  Tons  entfallen. 

Ueber  die  Preise  der  hauptsächlichsten  Eisen- 
fabricate  giebt  folgende  Tabelle  Aufschlufs: 


Die  Ausfuhr  an  Roheisen  betrug  1888  1036.315 
und  1889  1 190  321  Tons,  hieraus  berechnet  sich  die 
Höhe  des  heimischen  Verbrauches  für  1888  auf 
2  052201  und  1889  auf  2  692  230  Tons. 

Die  Zahl  der  vorhandenen  Hochöfen  war  1889 
813  (842  in  1888),  davon  standen  unter  Feuer  447.1 
(420.75).  Die  Produclion  für  den  Ofen  und  Woche 
betrug  im  Berichtsjahre  354  Tons  gegen  361  Tons  im 
Jahre  1888. 

Die  Eisenpreise  haben  im  Jahre  1889  eine  an- 
haltende Steigerung  erfahren. 

Schottische  Warrants  stiegen  von  40,80  i#  auf 
64.80  für  die  Tonne  Roheisen  ,  Häinatit  von  der 
Westküste  stieg  von  42  tH  auf  Zfi  t€  und  Clevcland- 


Zeit  von  2  Mo- 
naten, endend 
mit  dem 

Schienen 
J{ 

Bleche 
JL 

Stab- 
eisen 

Winkel- 
eisen 

tjt 

28_  Februar   .  . 
3iL  April.  .  .  . 
20.  Juni  .... 
3L  August  .  .  . 
3L  Oclober   .  . 
3L  December  . 

97,80 
100,!«) 

102.3r>!  103.90 
105.55  104.89 

95.75 
98,20 

107,75 
106,75 
1 11.60 

122,6!» 

108,65 
112.50 
115.40 
Hl. 35 

107,90 
112,75 
120,00 
121.40 

101.90 
104,20 
107.05 
114,05 

Bessemerstahl. 

Die  Erzeugung  an  Bessemerstahl  •  Blöcken  betrug 
1889  2110  791  Tons,  also  122  997  Tons  mehr  als  im 
Jahre  1888,  in  welchem  2012  794  Tons  erzeugt 
wurden,  und  26  388  Tons  mehr  als  im  Jahre  1887. 
Von  der  Erzeugung  des  Jahres  1889  entfallen  auf: 

Tuns 

Süd-Wales   50S  1611 

Cleveland   423958 

Sheffield   255  Qil2 

West  Cumberland   458  622 

Lancashire  und  Cheshire  ....  222  Q2Ü 
Staffordshire,  Schottland  u.  s.  w.  ■  102930 

2UQ791 

Die  Production  von  Bessemerstahl-Schienen  hat 
gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme  von  36  035.  Tons  er- 
fahren. Es  wurden  an  Bessemerstahl  Fcrligfabricatcn 
erzeugt: 

Tun* 

Schienen   943  040 

Bleche   28.402 

Handclseisen   280877 

Schwellen   111  159 

Blöcke  und  Knüppel  .  220629 

Platinen   28  658 

Irschen   12  632 

Formgufs   2  lOÜ 

Badreifen  ....  .  ■  10522 

Zusammen   1 655 122 

davon  entfallen  auf  Süd-Wales  462  672.  Clcveland 
385  596,  Sheffield  205  694,  Cumberland  302365  und 
lancashire  231795  Tons. 

Die  Statistik  der  Converter  stellt  sieb  wie  folgt. 
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Nr.  6. 


563 


Zahl  der 

Converter 

in  Betrieb 

auf  »er  Betrieb 

Zusammen 

sauer 

basisch 

sauer 

basisch 

sauer 

basisch 

20 

_ 

fi 

2S 

0 

2 

8 

Ii! 

Sheffield  

14. 

10 

24 

10»/* 

2'.» 

Li 

iq. 

lü 

2a 

12'  « 

Iü 

Zusammen  .  .  . 

60\'s 

22'/* 

30*;* 

21 

21 

Das  durchschnittliche  Ausbringen  jeden  Converters 
(25  15fi  Tons  gegen  23  003  Tons  im  Jahre  1888)  war 
gröTser  denn  je  zuvor  und  annähernd  doppelt  so  grofs 
als  dasjenige  des  Jahres  1879. 

Es  mag  dies  auf  rationellere  Arbeit  sowohl,  als 
auf  bessere  (Instruction  der  Converter  zurückzu- 
fflhren  sein. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  ein  l.'ebcrsicht  Ober 

die  in  den  letzten  12.  Jahren  ausgeführten  Schienen- 

mengen  und  den  Durchschnittspreis  derselben  pro  Ton. 

zum  UiirchachnilU- 
Tona  preis«  von 

1878    251421  148,75,^ 

1879    32E425  117.40  , 

1880    4M  4M  Rlffi  . 

1881    594412  134.00  . 

1882    733  919  1:U.90  , 

1883    754  10Ä  117,25  . 

1884    527  4fi0  [pUffi  , 

1885    4R4  r.nr.  110,35  . 

1886    513412  TET8Ö"  , 


zum  burchachnitU- 
Tou»  preis«  von 

1887    760 180  87,55  , 

1888    713  781  MM  , 

1889    757  935  92,20  . 

Der  Marktpreis  fflr  Bessemerstahlschienen  war 
zu  Beginn  des  Jahres  82,50  <#,  stieg  aber  später  bis 
auf  147.80  Jt.  Der  in  vorstehender  Tabelle  aus- 
geführte Durchschnittswert  der  ausgeführten  Schienen 
ist  erheblich  niedriger  als  der  fflr  die  gtöfste  Zeit 
des  Jahres  geltend  gewesene  Marktpreis,  woraus  zu 
schliefsen  ist,  dafs  es  sich  bei  den  meisten  Export- 
aufträgen um  ältere,  noch  zu  niedrigen  Preisen  ge- 
tätigte Abschlüsse  handelte. 

Flammofenfluheisen. 

Die  Erzeugung  an  Blöcken  betrug  im  Jahre  1889 
142111110  Tons  (d.  L  LAß  422  Tons  mehr  als  1888 
und  448  065  Tons  mehr  ab  1887)  und  vertheilt  sich 
auf  die  verschiedenen  Gruppen  wie  folgt: 


Block 

e  aus 

Zusammen 

1888 

saurem  Stahl 

basischem  Stahl 

Ton» 

T..IM 

Ton* 

Tuns 

437  605 

24ÜÜ 

440  065 

442  936 

Nord-OstKöste  

4JÜ  im 

437  100 

352710 

■iu'.t  :jii2 

22220 

242618 

214  650 

1 1 1  r>  1 1 

Z253 

121794 

Sj  (Uli! 

IM  685 

11  927 

116612 

14  938 

Slaffordshire,  Cheshire  u.  s.  w  

5112* 

16.844 

711980 

05  816 

Zusammen  .  .  . 

1  357  461 

21708 

1  ny  im 

1 2S2  742 

Zur  Veranschaulichung  des  anhaltenden  bedeutenden  Aufschwungs  der  Flaminofen-Flufseisen-Industrie 
Oberhaupt  und  in  den  verschiedenen  Bezirken  möge  nachstehende  Zusammenstellung  über  die  l'roduction  dienen. 


Schottland 
Ton» 

Wales 
Tonn 

Sheffield 
TonB 

Nord-Ost- 
K  ilslc 

Tou» 

Nord-Wesl- 
KOste 
Ton« 

Die  übrigen 
Bezirke 

Ton» 

Summa 

Tons 

1879  .  .  . 

50.000 

85000 

21  OOO 

1  000 

15000 

3  000 

125  000 

1880  ..  . 

84  500 

116  000 

23ÜQÜ 

320Ü 

19  500 

43ÖO 

251000 

1881  .  .  . 

üiii  2m. 

102  000 

34  000 

5  500 

21000 

6  300 

328000 

1882  ..  . 

215  OOi  1 

122  5QQ 

42000 

(i  (NX) 

23  500. 

12  (KM) 

430  000 

1883  .  .  . 

222000 

136  000 

iüOOO 

IQ  000 

12000 

35  500 

455  500 

im  .  .  . 

213  887 

150  894 

43  4  tu 

16  400 

10.0211 

10600 

425  250 

1885  .  .  . 

241014 

112  86t 

(7  l'"> 

25  504 

25  «74 

20  706 

5S3  9IS 

1886  .  .  . 

244900 

194  500 

351 5üü 

124100 

22  750 

6S  400 

694  15ü 

1887  ..  . 

im  314 

225  520 

5S2H2 

248  -JS7 

67  204 

Iii  4SI 

981  104 

1888  .  .  . 

442  936 

224  650 

sj  (592 

352  710 

14  938 

Iii  8 16 

1  222  742 

1889  .  .  . 

4  10  065 

242618 

121  747 

432  100 

110612 

71027 

1  429  169 

ö 
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Ende  1889  waren  274  saure  und  17  basische 
Flammöfen,  zusammen  also  291  in  Grofsbritannien 
vorhanden  gegen  288  am  Ende  des  Vorjahres;  im  »an 
begriffen  waren  4G  gegen  30  Ende  1888. 

Weifeblecta. 

Die  Weifsblech-Production  hat  gegen  das  Vorjahr 
beträchtlich  zugenommen  (die  Produetionsziffer  ist 
nicht  angefahrt).    Die  Gesammt-Ausfuhr,  des  Jahres 


1889  betrug  430  623  Tons,  39  332  Tons  mehr  als  inf 
Vorjahre  und  77  117  Tons  mehr  als  1887,  darunter 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika: 


Tons 

1887    268  355 

1888    292  626 

1889    336  692 

Die  Ausfuhr  an  Weifsblech 

Stauten  betrug  im  letzten  Jahre 
ausfuhr  dieses  Artikels. 


KUton 

=  4  526  367 
=  5  070  499 
=  5  559  734 
nach  den  Vereinigten 
78  %  der  Gesammt- 


Die  Statistik  der  Oberschlesischen  Berg 

Herausgegeben  vom  Oberschlesischen 

Nach  der  Gesammtübersichl  der  Statistik  forderte  j 
und  erzeugte  die  Montanindustrie  Oberschlesiens  im 
Jahre  1889  Kohlen,  Erze  und  Metalle  im  Gewichte 
von  19  286  267  t  im  Werths  von  224591658  J(. .  be- 
schäftigte direct  dabei  91  321  Arbeiter,  zahlte  denselben  ; 
54450270.*  anlehnen  und  überholte  damit  die  Er- 
gebnisse des  voraufgegangenen  Jahres  mit  1676590  t  j 
Förderung  und  Erzeugung.  3  588718  Jt  Werth,  6452  1 
Arbeitern  und  4  196504  t#  gezahlten  Löhnen.  Inwie- 
weit an  diesen  Zahlen  die  dem  Leser  von  Stahl  und 
Eisen  vorzugsweise  nahe  stehenden  Zweige  der  Eisen- 
industrie bethciligt  sind ,  zu  zeigen .  ist  der  Zweck 
des  nachfolgenden  Auszugs  aus  den,  91  Grofsquarl- 
Seiten  fallenden  Aufzeichnungen  des  Vereinsslalistikers. 

Von  den  statistisch  aufgeführten  58  Eise n er z- 
förderungen  (1888:55)  standen  9  während  des 
ganzen  Jahres  still  und  7  nur  während  eines  Theils 
desselben  im  betriebe,  1  hierzu  gerechnete  Kohlen- 
grube förderte  Eisenerze  im  Nebenbetriehe,  und 
1  Ziegelei  gewann  Thoneisensteine  beim  Graben  von 
Ziegellehm;  nicht  einbegriffen  in  jener  Zahl  sind 
7  Blei-  und  Zinkerzgruben,  welche  in  der  statistisch 
festgestellten  gesammlen  Eisener/.ffirderung  mitent- 
haltene 20268  t  zu  Tage  brachten. 

Die  eigentlichen  Eisenerzförderungen  hesafsen  eine 
maschinelle  Ausrüstung  in  Starke  von  217  HP,  von 
denen  137  in  8  Maschinen  der  Wasserhaltung  und  80 
in  7  der  Förderung  dienten;  ihre  Belegschaft  zahlte 
2336  Männer,  1500  Frauen,  227  Jungen  und  217 
Mädchen  unter  16  Jahren  alt.  Es  sei  hierbei  bemerkt, 
dafs  weibliche  Aibeiter  in  Obersrhlesieii  nirgends  unler 
Tage  beschäftigt  werden,  mit  Vorliehe  am  Haspel 
thAtig  sind,  sonst  aber  vorzugsweise  bei  der  Verladung 
und  der  Scheidung  (Klinzeln)  Verwendung  finden  und 
dafs  im  allgemeinen  die  gesammte  Belegschaft  der 
Eisenerzförderung  nicht  ununterbrochen  während  des 
ganzen  Jahres  anfährt. 

Die  Zahl  der  Arbeiter  hat  sich  gegen  das  Vorjahr 
uro  995  (30,3  %),  die  Förderung  um  24,4  %  ,  deren 
Gesammtwerth  um  63,4  %  und  der  durchschnittliche 
Tonnenwerth  derselben  um  31,4  %  vergröfsert;  die 
Gcsammlsumme  der  gezahlten  Arbeitslöhne  betrug 
1 430  822  tM ,  der  durchschnittliche  Lohn  eines 
erwachsenen  Arbeiters  425,82  Jt  (1888 : 395,1),  der 
eines  Jungen  253,68  Jt.  (167,47)  und  der  einer 
Arbeiterin  242,21  Jt.  (216,85);  diese  Beträge  zeigen 
durchgehend«  eine  Aufbesserung  gegen  die  Vorjahre, 
der  gegenüber  hervorgehoben  werden  inufs,  dafs  die  , 
Durchschnittsleistung  a.  d.  Arbeiterkopf  seit  1886,  wo  j 
sie  197,36  t  betrug,  stetig  herabgegangen  ist  und  im 
Berichtsjahre  nur  mehr  181,63  t  betragen  hat. 

Die  Eiscnerzförderung  Oberschlesiens  belief  sich  j 
im  Berichtsjahre  auf  770  265  t  Brauncisenerze  und  i 
7102  t  Thoneisensteine  aus  bei  den  58  unter  r Eisen- 
erzgruben* statistisch  regislrirten  Förderpunklen ;  dazu 
stellten  die  bereits  vorher  erwähnten  7  Blei-  und 
Zinkerzgruben  weitere  20  268  t  als  Nehenproducl 
ewonnenen  Braunerze,  und  der  ganzen,  somit  zu 
95635  t  (1888:641096  t)  summirenden  Förderung 


l-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1889. 

Berg-  und  Hüttenmännischen  Verein. 

wird  statistisch  ein  Werth  von  3804368*  ,H  (1888: 
2  328449  Jt)  beigelegt.  Während  die  Statistik  als 
Tonnendurchschnittswerth  4,77  tM  angiebt,  berechnet 
Beferent  aus  den  einzelnen  zerstreuten  Angaben  den 
Tonnenwerth  der  Brauneisenerze  zu  4,75  Jt,  des  Thon- 
eisensteins zu  9,13  ,M  und  des  als  Nehenproducl  bei 
den  Blei-  und  Zinkerzgruben  gewonnenen  Braunerzes 
zu  3,85  Jt. 

Der  Absatz  an  Eisenerzen  betrug  in  1889  703  414  t 
(1888:685168  t)  und  der  am  Jahresschlüsse  ver- 
bliebene Haldeubestand  belief  sich  auf  393  509  t 
(1888:288405  l). 

In  den  Besitzverhältnissen  sind  bei  den  Eisenerz- 
gruben Veränderungen  nicht  eingetreten,  dagegen  ist 
die  Ausbeutung  des  gröfsten  Theils  der  dem  Grafen 
Henkel- Naklo  gehörigen  Eisencrzförderungen  der  Ober- 
schles.  Eisenindustrie,  Actiengesellschaft  für  Bergbau 
und  Hüttenbetrieb,  Gleiwitz,  verpachtet  worden. 

Von  den  19  statistisch  unter  .Koks  und  Zunder- 
fabrication"  aufgeführten  Betrieben  beschäftigen 
sich  mindestens  fünf  lediglich  mit  Zunderbrennen  für 
die  Zinkerzeugung  und  bieten  deshalb  dem  Leser  von 
SUhl  und  Eisen  kein  Interesse;  die  restlichen  14 
besitzen  153  Batterieen  bezw.  Oefen,  welche  zu- 
sammen 2  340  Kammern  enthalten  und  den  ver- 
schiedensten Systemen  angehören.  So  ist  beispiels- 
weise der  Appoltofen  bei  4.  der  Coppeeofen  bei  4, 
Wintzeks  System  bei  4,  Otto  -  Hofmanns  patentirtes 
System  in  2,  der  Backofen  in  3  Betrieben  vertreten, 
neuere  Systeme  aber  scheinen  im  Berichtsjahre  sich 
nicht  eingeführt  zu  haben. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  sich  die  Zahl  der  Kammern 
um  170,  die  der  beschäftigten  Arbeiter  um  647  ver- 
gröfsert. Die  Erzeugung  von  Stück-  und  Kleinkoks 
(Zunder  bleibt  hier  unberücksichtigt)  überstieg  die  dm 
Vorjahres  mit  65  640  t  und  die  Ausbreitung  der 
Gewinnung  der  Nebenproducte  gewann  weiter  an  Feld. 

Beschäftigung  fanden  in  diesem  Zweige  3111  Per- 
sonen (1962  Männer  und  1149  Frauen),  denen  1 817906, # 
(1888:1116312)  an  Löhnen  gezahlt  wurden. 

Der  Statistiker  berechnet  den,  Jahreslohn  des 
erwachsenen  Arbeiters  zu  560.77  Jt  (1888 : 581,76), 
des  Jungen  zu  242.34  .#  (1888:310.7)  und  der  Frau 
zu  243.22  Jt  (1*88:279,17).  den  Durchschnittslohn 
eines  Arbeiters  aber  in  1886  bis  1889  zu  469,58  — 
459,20  —  453,05  und  423,63,  also  in  dauernder  Ab- 
minderung,  diese  durch  die  Vermehrung  der  billigeren 
Tagelöhner  für  Bauzwecke  (1889  rd.  500)  erklärend. 

Da  aus  den  nur  mehr  summarisch  gegebenen 
Daten  der  Verbrauch  der  eigentlichen  Koksanstalten 
an  Kohle  nicht  ermittelt  werden  kann,  so  ist  auch 
das  procentuale  Ausbringen  derselben  bezw.  der 
einzelnen  Ofensysteme  an  Stück-  und  Kleinkoks  zu 
berechnen  unmöglich  und  erübrigt  als  deshalb  auch 
interesselos  die  Angabe  des  ganzen  Koblenverbrauchs. 

*  Die  statistisch  mit  3894368  ,M  angegebene 
Summe  ist  infolge  eines  Druckfehlers  um  90  000  ,4 
zu  grofs. 
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Erzeugt  wurden  82905«  t  Stuck-  und  79686  t 
Kleinkoks  (1888  :775  642  bezw.  72800  t)  im  Werthe 
von  8526519  (1888:7694924)  ;  deu  Werth  der  ge- 
wonnenen Nebenproducte  beziffert  die  Statistik  mit 
285  024  Jt  und  die  Werthsteigerung  der  gerammten 
Erzeugung  dieser  Abtheilung  gegen  das  Vorjahr 
mit  16,89  %. 

Die  günstigen  Aussichten,  bemerkt  der  Statistiker, 
welche  sich  der  Koksindustrie  gegen  Ende  1888 
eröffneten ,  nachdem  sie  eine  lange  Zeit  nur  sehr 
geringe  Erfolge  aurweisen  konnte,  haben  sich  im  Jahre 
1889  realisirt.  Unterstatzt  durch  die  befriedigende 
Lage  der  Eisenindustrie,  erfuhr  sie  unter  dem  Schutze 
friedlicher  politischer  Verhältnisse  eine  wesentliche 
Besserung  Zu  Anfang  1889  kostete  in  Ober- 
schlesien Stuckkoks  50  bis  60  Pf.,  Kleinkoks  35  bis 
45  Pf.  pro  Ctr.  ab  Anlage;  seit  Beginn  der  Ausstands- 
bewegung wurde  fast  das  Doppelte  dieser  Preise  erzielt. 
Das  oberschlesische  Revier  blieb  allerdings  von  dieser 
durchgreifenden  Preissteigerung  so  gut  wie  ganz 
verschont,  weil  alle  Werke  ihren  Koksbedarf  auf 
Grund  früherer  Contracte  gedeckt  hatten  

Das  bisherige  Dutzend  der  oberschlesischen  be- 
triebenen Hochofenwerke  ist  in  1889  nicht 
mehr  voll:  die  gräflich  Henkeische  Anlonienhütte 
mit  ihren  vier  Hochofen  ist  im  Berichtsjahre  und 
anscheinend  für  immer  ins  Kaltlager  gegangen ;  hier- 
durch und  infolge  Abbruchs  anderer  Oefen  hat  sich 
die  Zahl  der  vorhandenen  Hochöfen  von  44  im  Vor- 
jahre auf  88  statistisch  behandelte  vermindert,  von 
denen  29  (1888  :  30)  während  1461*/?  Wochen  im 
Feuer  standen  und  pro  Ofen  und  Woche  rund  828,7  t, 
im  ganzen  480358  t  (1888:438481)  Boheisen  ver- 
schiedener Sorten  neben  einer  recht  erheblichen  Menge 
von  Nebenprodurten  lieferten. 

Ihre  Motorenausrüslung  ist  trotz  des  Ausfalls  der 
AntonienhQtte  gegen  den  Bestand  in  1888  um  3457  HP 
in  24  Maschinen  (??)  gewachsen  und  soll  in  187 
Dampfmaschinen  und  einem  Wassennolor  mitzusammen 
16558  HP  bestehen.  Die  Belegschaft  der  Hochofen- 
hötten,  welche  nach  den  statistischen  Aufzeichnungen 
2284  398  Jt  ins  Verdienen  brachte,  zählte  3127 
männliche  und  890  weibliche  erwachsene  Arbeiter, 
125  Jungen  und  25  Mädchen ;  der  berechnete  Durch- 
schnitts-Jahreslohn  des  Mannes  ist  zu  647,13  Jt,  des 
Jungen  zu  256,7  Jt ,  des  weiblichen  Arbeiters  zu 
271,32  Jt  und  der  Durchschnitt  des  Lohnes  Oberhaupt 
zu  547,95  Jt  angegeben.  Diese  Zahlen  sind  durch- 
gehende kleiner  als  die  im  Vorjahre  ermittelten  und 
wird  die  Abminderung  der  Durchschnitte  durch  die 
auf  500  Köpfe  geschätzte  Zunahme  der  billigeren 
Bautaglöbner  erklart  und  angenommen,  daCs  die  Löhne 
der  eigentlichen  Belriebsarbeiter  auch  in  diesem 
Zweige  gegen  die  des  Jahres  1888  gestiegen  seien. 

Der  Verbrauch  an  metallischen  Schmelzmaterialien 
ist  natürlich  mit  der  Produclion  gestiegen,  doch  in 
geringerem  Mafse  hei  den  Erzen  als  bei  den  balligen 
Schlacken.  Gegen,  das  Vorjahr  wurden  mehr  ver- 
braucht rund  0,83  %  (Brauneisenerze  und  Thoneisen- 
steine kamen  um  mehr  als  9  %  weniger  zum  Möller), 
Brucheisen  und  Schlacken  dagegen  um  7,23  %;  der 
Verbrauch  an  Schmelzkuhlen  und  Koks  wuchs  um 
4,74  % ,  der  an  basischen  Zuschlagen  ging  um 
5,25  %  zurück. 

Vergichtet  wurden  im  Laufe  des  Jahres:  ober- 
schlesische Braunerze  717  922  t,  ungarische  Biauneisen- 
steine  21  t,  oberschlesische,  niederschlesische  und 
polnische  Thoneisensleine  10646  t,  niederschlesische 
und  erzgebirgische  Rolheisensteine  397  t,  Spathe  aus 
Ungarn  und  Steiermark  67  407  t,  schlesische,  öster- 
reichische und  überseeische  Kiesabbrändc  68048  t, 
Magneteisensteine  aus  Schweden,  Niederschlesien  und 
Mähren  69  750  t,  schlesische  und  galizische  Basenerze 
3759  t,  Blackband  165  t,  C.hromerze  54  t,  letztere 
beide  in  Niederschlesieu  (Grafschaft  Glalz)  gelörderl, 
1951  t  Bruch-  und  Alteisen,  Schlacken  aller  Art, 
VI.,. 


Walzsinter  u.s.  w.  330092  t,  und  Kalkstein  und  Dolomite 
378645  L 

Der  primäre  Brennmaterialverbrauch  bestand  in 
17034  t  Steinkohlen  und  739200  t  Koks  und  Cinder, 
der  secundaire  (für  Dampfaufmachen,  Windheizen,  Be- 
leuchtung u.  s.  w.)  in  66  807  t  Stück-,  Klein-  und 
Staubkohlen. 

Der  relative  Scbmelzbrennmalerial -Verbrauch  ist 
seit  1884  stetig  kleiner  geworden  und  wird  für  das 
Berichtsjahr  vom  Statistiker  zu  1,574  berechnet, 
während  er  in  1884  1,817  betrug,  ein  Resultat,  erreicht 
nicht  allein  durch  die  endliche  Einführung  steinerner 
Windheizapparate,  gegen  die  sich  der  oberschlesische 
Hochöfner  lange  Jahre  gesträubt  hat,  sondern  auch 
durch  die  Vergröfserung  des  Schlackenzusatzes,  der  im 
grofsen  Durchschnitt  im  Berichtsjahre  bereits  26,1  % 
der  Gattirung  ausmacht,  und  die  erheblich  gesteigerte 
Milverwendung  importirter  reicherer  Minern  und  Ab- 
brände. 

Der  gerammte  1889er  Minderverbrauch  an  Brenn- 
material beträgt  73  kg,  und  der  an  basischen  Zu- 
schlagen 124  kg,  auf  die  Tonne  erzeugten  Roheisens 
berechnet 

Die  oberschlesische  Roheisenerzeugung  in  1889 
übersteigt  die  des  Vorjahres  um  9,55  %  und  sortirt  in : 

der  Gwmmt- 
Toohod  «neufuog 

Puddelroheiseu   338  316     =  70,43  % 

Giefsereieisen  und   26  384  1          r  ri 

Hochofengufs    226  /  "    0,°*  » 

Bessemerroheisen   24  104     =    5,02  „ 

Thomasrohcisen   90858     =  18,92  „ 

Spiegeleisen   470     —    0,09  . 

Sa.    480  358     =     100  % 

Zu  dieser  für  oberschlesische  Erz-  und  Koksver- 
haltnisse recht  anständigen  Roheisenerzeugung  treten 
noch  die  Nebeuproducte  des  Hochofenbetriebes  mit 
1429  t  silberhalt  Blei,  10  928  t  Zinkschwamm  und 
Staub,  51  107  t  und  450  cbm  getemperte  Schlacke  zu 
StrafsenscJi ölten  und  34  t  Schlackenwolle.  Den  Ge- 
sammlwerth  vorher  aufgeführter  Hochofenproduction 
berechnet  der  Statistiker  zu  25  637  052  Jt  (1888: 
22  507  230  Jt),  wovon  bei  einem  Durchschnitts-Tonneu- 
werthe  des  Roheisens  von  51,64  Jt  (1888:49,19  Jt) 
auf  dieses  24  804  319.*,  auf  das  Blei  437  668.-«,  auf 
die  zinkischen  Producte  364  082  Jt  und  auf  die  Schlacke 
und  Schlackenwolle  30  983  Jt  entfallen.  Der  Ge- 
sammtwerth  des  Roheisens  ist  gegen  das  Vorjahr  um 
15,03  %,  der  Tonnenwerth  desselben  um  2,46  Jt^b  % 
und  der  Gesammtwerlh  der  ganzen  Hochofenproduction 
um  13,91  %  mit  8  129  816  «4!  gegen  1888  gestiegen. 

In  den  eben  mitgetheilten  Zahlen  ist  der  Werth 
der  von  der  Königshütter  Kupferextractionsanslalt 
beim  Auslaugen  der  Kiesabbrände  gewonnenen  Producte 
nicht  mit  enthalten;  derselbe  belauft  bich  auf  593684  Jt 
für  608,7  t  hundertprocentiges  Cenientkupfer,  486,55  kg 
Silber  und  0,46  kg  Gold. 

Der  Bobeisenabsatz  im  Inlaude  sammt  dem  Selbst- 
verbrauch der  Werke  beziffert  sich  auf  463  603  l 
(1888:430  914  t),  die  Ausfuhr  nach  Oesterreich  betrug 
700  t  (1888  :  275  t),  die  nach  Rufsland  22  184  t 
(1888 : 9  182  t)  und  als  Lagerbestand  der  Werke  am 
Jahresschlufs  verblieben  11592  t,  in  zweiter  Hand 
422  t. 

Fast  mehr  noch  wie  in  1888,  schreibt  der  Statistiker, 
herrschte  im  Berichtsjahre  eine  auEserordentlich  rege 
Thäligkeit  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  bezw.  Er- 
weiterung der  Betriebs  Vorrichtungen.  Namentlich 
wurde  die  Einführung  der  steinernen  Winderhitzungs- 
apparate eine  fasl  allgemeine  und  ebeuso  wurde  durch 
den  Neubau  mehrerer  Hochöfen  für  die  Möglichkeit 
einer  starken  Productionssteigerung  auch  in  der  Zu- 
kunft gesorgt 

Der  Tonnenpreis  des  Puddelmheisens  hielt  sich 
',  während  der  ersten  Jahreshälfte  auf  dem  niedrigen 
|  Satze  von  etwa  50  Jt,  stieg  im  dritten  Vierteljahr  auf 

11 
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61  Jt  und  im  vierten  auf  67  Jt,  in  einzelnen  Fällen 
70 Jl  erreichend;  Giefsereieisen  Nr.  I  stieg  von  68 Jl 
allmählich  auf  100  Jt  und  Nr.  II  von  58**  auf  85  Jt- 
Bessetner-  und  Thomasroheisen  gingen  nicht  durch 
den  Markt 

Der  Holzkoblenofen  zu  Bruschick  stand 
während  20,  der  zu  Wiesko  während  51'/*  Wochen 
im  Feuer  und  beide  lieferten  zusammen  1492  t  Giefserei- 
eisen.  13  l  Gufswaaren,  2  t  silberhaltiges  Blei  und 
4  t  zinkische  Producte;  die  durchschnittliche  Wochen- 
production  eines  Ofens  berechnet  sich  heraus  auf 
21,05  t  Eisen.  Im  Jahre  vorher  belief  sich  die  Er- 
zeugung von  Robeisen  bei  Holzkohlen  in  Oberschlesien 
auf  1034  t. 

Vergichtet  wurden  1201  t  Brauteize,  3557  t 
nberschlesische  und  polnische  Thoneisensleine,  190  t 
Kiesahbrände  und  608  t  Kalksteine,  zu  deren  Nieder- 


schmelzung man  1557  t  und  46  600  hl  Holzkohlen 
verbrauchte.  Die  ins  Verdienen  gebrachte  Lohnsumme 
von  8021  Jt  vertheilte  sich  auf  32  männliche  un<l 
1  weiblichen  Arbeiter. 

Der  relative  Materialauf^ang  berechnet  sich  auf 
3,29  Erze  (1888 : 3.35).  0.4  Kalkstein  (1888 : 0.3)  und 
1,44  t  (1888:1.77  l)  bezw.  10,31  hl  Holzkohlen. 

Die  ganze  Erzeugung  wird  statistisch  zu  142  780  Jl 
(1888:91550  Jt)  bewerlhet,  wovon  2660  Jt  (1888: 
200  Jt)  auf  die  Nebenproducle  entfallen;  der  durch 
schniltliche  Tonnenwerth  des  Roheisens  ergiebt  sich 
daraus  zu  93,10  JL  gegen  88,35  JL  im  Vorjahre. 

Der  Gesammtabsatz  an  Holzkohlen-Roheisen  belief 
sich  im  Berichtsjahre  auf  1627  t  (1888:1098  t)  und 
liefs  am  Jahresschlufs  einen  Lagerbestand  von  1274  t 
(1888  : 1416  t).  Dr.  Uo. 

(Schlüte  folgt) 


Statistik  der  Bergwerke,  Salinen  und  Hüttenwerke  Lothringens. 


Nach  der  von  der  Bergbehörde  erhobenen  Montan 
Statistik  standen  im  Jahre  1889  in  Betrieb :  26  unter- 
irdische Eisenerzbergwerke,  10  Eisenerztagebaue,  2 
unterirdische  Steinkohlenbergwerke,  8  Salinen,  6  Eisen- 


hochofenwerke mit  21  Hochöfen,  13  Eisengiefsereien, 
9  Schweifseisenwerke  und  3  Flufseisenwerke.  Die 
mittlere  Anzahl  der  beschäftigten  Arbeiter  betrug: 


1.  fcasenerzbergbau  .  . 

2.  Steinkohlenbergbau 

8.  Salinen  

4.  Eisenhütten .... 


1873 

1S80 

1885 

18*7 

1888 

1889 

1357 

1573 

2815 

4  976 

3  324 

3  439 

1844 

3056 

3  335 

3  425 

3  413 

3411 

187 

279 

308 

313 

305 

380 

7  561 

7  863 

8  181 

7  690 

7  906 

mm 

10  04!» 

1-2  771 

14  639 

14  404 

14  948 

15  196 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1889  waren  15  530  Ar-  I 
heiler  beschäftigt,  welche  31445  Angehörige  zu  er- 
nähren hatten.  Die  Darstellung  in  den  verschiedenen  j 


Zweigen  der  Montanindustrie  ergiebt  sich 
nachfolgenden  Zusammenstellung. 


aus  der 


Menge  der  Forderung  bezw.  Darstellung. 


1872 

1880 

1885 

1887 

1888 

188!» 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonnen 

Tonneri 

Eisenerz  .... 
Steinkohlen    .  . 
Siedesalz  .... 
Roheisen    .  .  . 
Gufswaaren    .  . 
Schweifseisen  .  . 
Flufseisen  .  .  .  ] 

677  659 
290  205 

27  685 
214032 

15  678 
141  266 
3001 

995  954 
508  085 

45486 
287  734 

16  314 
161  395 

2  152  570,160 
590  739 

50  811.045 
429  627,741 

11  923.514 
147  429,669 

48  195,792 

2  471  197.390 
693  679 
46  870.001 
516  090,225 
11  077,570 
165  133.519 
106  664,940 

2  805  263,540 
689  135 
48  454,911 
543  098,520 
12  351,249 
155  797,663 
106  890,185 

2  959  254.665 
720  607 
43  572,680 
563  478.260 
12  822.730 
152  827,200 
111  127.817 

1  369  526  | 

2  015  347 

3  431  206,921 

4  010  712.645 

4  360  991, Otis 

4  563  690,352 

Werth  der  Förderung  bezw.  Darstellung. 

1872 

1880 

1885 

1887 

1888 

1889 

Jt 

Jl 

.M 

Jt. 

Jl 

Jt 

Eisenerz  .... 
Steinkohlen   .  . 
Siedesalz  .... 
Roheisen.  .  .  . 
Gnfseisen    .  .  . 
Schweifseisen  .  . 
Klufsnisen   .  .  . 

1  851  978 

3  278  403 
749  437 
21545  459 

3  290  801 
35  137  829 

1  230  4 1 1 

2077  218 
3  808  729 
878  155 
11888  036 
2175  584 
21  474  948 
163  850 

4493  541,10 

4  560  190,50 
885  967,15 

13  990  978.80 
1  570  698,85 
15  346  393,12 

5  498  209.11 

5  108  769.80 

5084  878,13 
947  909,27 
16  450  455,57 

1  521  158,66 
16  029  508,96 

9  909  183.06 

5  998  303,25 
5  137  948,20 
718801,75 
'  19  999  257.91 
1  797  917,82 
16  446  503,53 
10  «38  238.30 

6  550  342.00 
5  843  365.11 
871  433,00 
21  769  280,06 
1  960713.25 
18  111  699.61 
12  035812.01 

«•,7  084  318 

42  466  524 

46  345978,63 

55051  863,45 

(Kl  836  970,76 

67  142  645,04 

Ausnahme  der 
wiederum  eine 


Dieselbe  zeigt  hiernach,  mit 
Schweifseisenwerke  und  der  Salinen 
erbebliche  Zunahme  in  der  Menge  der  Darstellung; 
infolge  der  weiter  gestiegenen  Preise  ist  die  Zunahme 
im  Wertbe  bei  allen  Zweigen  noch  erheblicher.  Zur 
Heurtheilung  der  Gröfse  und  Bedeutung  der  Montan- 
industrie von  Lothringen  für  das  Deutsche  Reich  sei 
hierbei  noch  angefahrt,  dafe  im  Jahre  1888  die  Eisen- 
erzfOrderung  von  Lothringen  37,9  %  derjenigen  des 
ganzen  Reichs  uud  26,3  ?j  derjenigen  des  deutschen 
Zollvereins,  also  einschliefslich  Luxemburgs,  betragen 


hat.  Das  in  Lothringen  dargestellte  Roheisen  machte 
14,4  %  bezw.  12,7  %  von  dem  im  Deutschen  Reich 
bezw.  Zollverein  dargestellten  Roheisen  und  das  in 
Lotbringen  erzeugte  Schweifs-  und  Flufseisen  zu- 
sammen 7,5  %  der  betreffenden  Darstellung  dieser 
Länder  aus.  Die  Steinkohlenförderung  von  Lothringen 
betrug  1  %  und  die  Salzerzeugung  9,7  %  derjenigen 
des  Deutschen  Reichs  und  Zollvereins. 

(»Lothringer  Ztg.«  vom  24.  April  1890.) 

*  Vergleiche  »Stahl  und  Eisen«  1889,  S.  328. 
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Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  S.  461.) 


0  Bufeland. 

Die  russische  Statistik  ist  »ehr  unvollständig. 
Als  Quellen  sind  Mitthciluugen  in  »Revue  uni- 
verselle« und  »Annalea  des  Mines«  benutzt  worden. 
1  Pud  ist  =  16,38  kg,  also  1  kt  =  61050  Pud, 
1  Rubel  =  Ji,22  Jt  gerechnet  worden. 

Gesamintforderung. 

Im  Jahre  1882  wurden  1078  kt,  im  Jahre  188Ö 
1002  kt,  im  Jahre  1886  1048  kt  Erze  im  ganzen 
Reiche  gefordert. 

Geographische  Vertheilung  der  Ens. 
fordern  ngen. 

Diu  Haupterzbezirke  liegen  in 

1.  Polen,  wo  den  obersehlesischen  Erzvor- 
kotnmnissen*  gleiche  Brauneisonerze  der  Trias, 
Thoneisensteine  des  Stoinkohlengebirges  und  des 
Diluviums  vorkommen  und  ausgebeutet  werden. 

2.  Finnland,  wo  hauptsächlich  Seeerze,  unter- 
geordnet Magnuteisensteine  gefordert  werden, 
während  eine  erhebliche  Einfuhr  von  Magneten 
aus  Schweden  stattfindet. 

8.  Ural,  wo  bei  Katschkanar,  Blogodat,  Wyso- 
kaja  und  Magnitnaja  die  bedeutendsten  Förde- 
rungen der  Magneteisenerze  umgehen. 

4.  Donetz-Gebiet.  Hier  kommen  Thoneisen- 
erze im  Stcinkohlengebirge  von  Jokaterinowslaw 
und  im  Lande  der  donischen  Kosaken,  Magnete 
bei  Korsak  Mogila.  Rotheisenorzc  im  Gouverne- 
ment Cherson,  nahe  der  Grenze  des  Gouvernements 
Jekaterinowslaw  bei  Krywoi-Rog  und  Savagan  vor. 
Die  letzteren  und  die  Erze  im  Lande  der  donischen 
Kosaken  sind  von  besonderer  Bedeutung  für  die 
zukünftige  Entwicklung  dieses  Bezirks. 

5.  Moskauer  Gebiet  Dies  sind  Brauneisen- 
erze besondererGüte,  welche  namentlich  bciMurom, 
Kaluga  und  Tula  ausgebeutet  werden. 

6.  Kaukasus,  wo  Magnete  bei  Daschkesan 
gewonnen  werden. 

Hierzu  kommen  noch  die  Gruben  von  Nord- 
rulsland  und  von  Sibirien. 

Die  Vertheilung  im  Jahre  1885  zeigt  folgende 
Tabelle: 

i   ».u.  ...it  f    6  SUalsgrubcn  =  L*lmk, 

LMM  mit.  .  .  .y  57  Privatgruben  =  122/ 135  kl 
2.  Finnland  mit.  .  .    126  Privatgruben  —  30  30. 


3.  Ural  mit  .  . 

4.  Dtnatz**  mit 


13  Staatsgruben  =   84  \ 


656 


480  Frivalgruben  =  572  /  n 
10  Privatgruben  =  115  1*5. 

 936Ü 


•  Vergl.  S.  369. 

*•  Amtlich  als  Gouvernements  des  Südens  und 


5.  Mcskau  mit 


. *.  n. 

Uebertrag   936  kt 
25  Pri  valgruben  =  140       140  kt 


C.  Nordend  mit  '  lOSlaatsgruben  =    }•    \  g 


7. 


I  9  Privatgruben  =  1M  / 
...  /  2Staalsgruben  =  1M*  \ 
10,1  '    \105  Privatgruben  =  13     J  14  ■ 

Zusammen  bei  6034  Arbeitern  1092  kt 


Vertheilung  nach  Erzarten. 

Die  überwiegende  Menge  der  Erze,  nämlich 
60  %,  sind  Magneteisenerze  des  Urals;  zunächst 
stehen  mit  fast  27  %  Brauneisenorzc,  von  denen 
die  Hauptforderung  auf  Polen  und  das  Moskauer 
Gebiet  fällt.  Es  folgen  dann  die  See-  und  Rasen- 
erze  Finnlands  mit  8  %,  der  Rest  besteht  in 
Thon-  und  Rotheisenerzen. 

Einfuhr  und  Ausfuhr. 

Die  E  i  n  f  u  h  r  betrug 20,5  kt  Magneteisenerze  aus 
j  Schweden  nach  Finnland,  die  Ausfuhr  8  kt  Braun- 
I  eisenerze  nach  Oberschlesien  im  Grenzverkehr. 

Reicht» um,  Verwendbarkeit  der  Eisenerze, 
Bedeutung  für  den  Weltverkehr. 

Die  uralischen  und  die  kaukasischen  Eisenerze 
sind  für  den  sauren  Bosscmerprocefs  geeignet,  alle 
anderen  nur  für  den  basischen  oder  für  Puddel- 
robeisen.  Die  polnischen  Erze  sind  noch  reichlich 
vorhanden  und  gestatten  einen  weiteren  Auf- 
schwung der  Förderung  an  der  oberschlesischen 
Grenze.  Die  uralischen  Erze  verlieren  wegon  des 
Mangels  an  Brennstoff  an  Ort  und  Stelle  und 
wegen  der  Länge  der  Transportwege  von  Jahr  zu 
Jahr  an  Bedeutung.  Das  Moskauer  Gebiet  stellt 
auf  gleichbleibender  Förderung,  das  Donetzgebiet 
harrt  noch  immer  erst  des  geeigneten  Aufschlusses, 
trotzdem  man  sich  damit  seit  mehr  als  30  Jahren 
beschäftigt  hat.  Finnland  bedarf  der  Einfuhr. 
Der  Kaukasus  kann  für  den  Weltverkehr  Erze  für 
den  sauren  Bessemerprocels  liefern,  wenn  geeignete 
Verkehrswege  zur  See  aufgeschlossen  werden.  Von 
der  Gesammtförderung  wird  ein  sehr  kleiner  Theil 
(etwa  500  t)  direct  auf  schmiedbares  Eisen  ver- 
arbeitet. 

g)  Schweden. 

Für  die  nachstehenden  Angaben  ist  «Bidrag 
tili  Svcriges  officiela  Statistik  C)  Bcrghandtcringcn« 
benutzt.  1  schwedischer  Centner  —  51,04  kg,  also 
1  kt  =  19582  schwed.  Cenlner.    1  Krone  =  1,1  >#. 

*  0,57  kt. 
0,59  kt. 
*~  0,52  kt 
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Di«  Förderung  betrug 

1880  auf  440  Gruben 
1883   ,  449 

1886  .  726 

1887  .  655 


930  kt 
1  062  , 
1  047 
II 


Die  schwedischen  Erze  »ind  M  a  g  n  o  t  o  i  s  e  n  - 
erze.  Neben  denselben  werden  nur  sehr  geringe 


*  Seite  160  mit  903  nach  überschläglichen  Er- 
mittlungen zu  klein  angegeben.  Schweden  würde 
hiernach  vor  Hursland  einzuordnen  sein.  Die  irrlhüm- 
liehe  Angabe  liegt  in  der  Berechnung  des  schwedischen 
CenUiers  zu  50  statt  51,04  kg  in  der  zuerst  benutzten 
Quelle. 


Mengen  See-  und  Rasen  er  zo  gefördert,  deren 
Menge  ini  Rückgänge  begriffen  int,  so: 
1880  neben  924  kl  Magneten  6,3  kl  See-  u.  Hascnene, 
1883     .   1 058  .        .        4,1  „     .  . 

1886  .  1  041  .        ,       5,9  .     .  . 

1887  .   1  082  .        .        1,2  . 

Geographische  Yertheilnng. 

Die  geographische  Vertheilung  ergiebt  »ich 
aus  der  Förderung  in  den  einzelnen  Läncn.  Da 
es  nur  auf  einen  Vergleich  ankommt,  sind  in  der 
folgenden  Tabelle  die  Zahlen  in  je  20000  schwe- 
dischen Centnern  angegeben.  Darunter  liegende 
Förderungen  sind  ausgelassen.  Erwähneuswerth 
unter  den  ausgelassenen  ist,  dafs  Gellivara  die 
Förderung  von  0,05  im  Jahre  18H3  auf  0,1  im 
Jahre  188»  und  auf  2,6  (wie  angegeben)  im  Jahre 
1887  gesteigert  hat. 


Jahr 

G.llirax» 

G»lf bor» 

[fttla 

Kfilau- 

ftrtk» 

TtfllllJ 

SMtrau- 

Öitacztt- 
l»4 

JfiiUtinr 

1883 

20 

64 

10 

269 

227 

274 

142 

21 

6 

3 

20  000schwed.  Ctr. 

1886 

11 

68 

13 

221 

261 

289 

120 

32 

5 

1887 

3 

9 

72 

15 

259 

249 

288 

123 

32 

8 

1 

» 

Der  ROckgang,  welcher  hauptsächlich  in  Gefte- 
borg-Län  zu  verzeichnen  ist,  wird  durch  dicStcigung 
in  den  übrigen  Bezirken  mehr  als  ausgeglichen, 
aber  eine  erhebliche  Zunahme  der  Förderung 
ist  nirgends  festzustellen. 

Die  Seeerzförderungen  beschranken  sich  auf 
die  Line  Jönköping  und  Kronsberg,  welche  1887 
ziemlich  gleich  mit  0,5  und  0,6  Zwanzigtausend- 
Contnorn  betheiligt  waren. 

Die  Zahl  der  Gruben  ist  sehr  bedeutend.  1887 
gab  es  indessen  nur  zwei,  Danncmora  in  Upsala 
und  Klackberg  in  Westmanland,  welche  über 
50  Zwanzigtausend  -  Centner  förderten,  nämlich 
erstere  58  =  59,  letztere  61  =  62  kt, 

Ausfuhr. 

Schweden  führt  nur  Erze,  und  zwar  Magnete, 
aus.   Die  Ausfuhrmenge  betrug: 


1886 
1887 
1883 


=  19  kt 
=  42  , 
=  117  . 


Die  Ausfuhrmengo  ist  zwar  bedeutend  ge- 
stiegen, entspricht  aber  bei  weitem  noch  nicht 
dem  Reichthum  des  Landes  an  Erz. 

Verwerthbarkeft  der  Erxe. 

Die  gröfste  Menge  der  schwedischen  Magne  te 
ist  hinreichend  phosphorfrei,  um  für  Roheisen  zum 
sauren  Bessemerprocefs  Verwendung  finden  zu 
können.  Nur  wenige  Lagerstätten,  wieGrängesberg, 
lassen  sieh  so  nicht  verwerthen.  Die  Möglichkeit 
der  Verhüttung  im  Lande  ist  beschränkt  durch  den 
Holzkohlcnvorrath.  Schweden  ist  daher  auf  Aus- 
fuhr angewiesen,  welche  es  leicht  erheblich 
steigern  könnte,  da  auch  zahlreichere  Eisenerz- 


j  Vorkommnisse  in  geringeren  Breiten  als  Gellivara 
dazu  beitragen  würden. 

Für  den  Wohlstand  des  lindes  würde  die  Er- 
zielung von  Kapitalien  für  ausgeführte  Erze,  zu 
denen  immer  nur  die  schlechteren  (d.  h.  phosphor- 
reichen)  Sorten  zu  gehören  brauchten,  nur  günstig 
wirken.  Ein  Ausfuhrzoll  würde  der  gröfste  Nach- 
theil für  das  Land  selbst  sein. 

h)  Oesterreich. 

Quell«  für  die  österreichische  Eiscnerzfördcrung 
ist  das  »Statistische  Jahrbuch  des  K.  K.  Ackerbau- 
Ministeriums«.  Der  metrische  Centner  =  WO  kfi, 
also  1  kt  =  10000  metrische  Centner.  Der  Gulden 
ist  =  2  Jf.  gerechnet 

G&sammtforderuiig. 

Die  Gesammtförderung  an  Eisenerzen  betrug 

1880   =    697  kt 

1883   =    882  , 

1886   =    796  , 

1888   =  1009  . 

Der  Werth  der  letztgenannten  Förderung  bell»!,' 

1 140000 

Yertheilnng  nach  Arten  nnd  Erxen. 

Die  überwiegende  Förderung  Oesterreichs  be- 
ruht in  Spatheiseristeineii,  von  denen  wieder  die 
erheblichste  Menge  auf  Steiermark  fällt.  Dar- 
nach folgen  die  silurischen  oolithischen  Eisenerze 
Böhmens. 

Aulser  Steiermark  mit  512.  Böhmen  mit  35S, 
Kärnten  mit  72  und  Mähren  mit  31  kt  hat  keine 
Provinz  mehr  als  10  kt  Erzförderung  aufzuweisen. 

Die  Förderung  besteht  im  wesentlichen  in 
Böhmen  und  Mähren  aus  Braun-,  Roth-  und  Thon- 
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eiscncrz,  in  Galizien  aus  Rasenerz,  in  den  übrigen 
Provinzen  aus  Spathciscnerz. 

Die  Vortheilung  der  Förderung  und  deren  Ent- 
wicklung in  den  einzelnen  Provinzen  zeigt  fol- 


gende Tabelle: 


1881 

1883 

1886 

1888 

Steiermark  .  .  . 

421 

544 

380 

512  kl 

Böhmen   .  .  .  . 

70 

147 

236 

355  . 

88 

134 

94 

73  . 

11 

25 

30 

31  . 

8 

9 

10 

10  „ 

6 

10 

22 

9  * 

Salzburg  .  .  .  . 

8 

4 

7 

7  . 

Niederösterreich  . 

_  • 

 »* 

7 

«  . 

Tirol  

2 

3 

5 

Schlesien  .  .  .  . 

7 

5 

5 

8  „ 

Zusammen*** 

620 

882 

796 

1009  kt 

Die  Zunahme 

in  St«. 

iermark 

beträgt 

seit  18J- 

=  24  %,  die  Zunahme  in  Böhmen  dagegen  407  %  ; 
Kärnten  geht  rückwärts,  Nahren  vorwärts. 

Ein-  und  Ausfuhr. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  Oesterreichs  ist  nur  in 
Gemeinschaft  mit  dem  zoll  verwandten  Ungarn 
festzustellen.  Für  beide  beträgt  die  Ein-  wie  die 
Ausfuhr  nahezu  40  ktf 

Die  Einfuhr  beschränkt  sieh  hauptsächlich  auf 
den  Grenzvorkehr  mit  Deutschland:  die  Ausfuhr 
bestellt  in  Spathen  von  Steiermark.  Letztere  wird 
bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  gepflegt,  wie  es 
das  Vorkommen  gestatten  könnt«  und  wie  es  das 
Wohl  des  Landes  fordern  würde. 

Reichthum  und  Verwendbarkeit  der  Erze. 

Steiermark,  Kärnten  und'Krain  sind 
reicher  au  manganhaltigen ,  für  weifses  Puddel- 
roheisen  geeigneten  Erzen,  als  deren  Verbrauch 
im  Lande  entspricht,  und  daher  auf  Ausfuhr 
angewiesen,  welche  indessen  nur  bei  billigeren 
Frachten,  als  gegenwärtig  bestehen,  einen  erheb- 
lichen Umfang  gewinnen  kann. 

Böhmen  hat  phosphorhaltige,  für  Roheisen 
zum  basischen  Procefs  geeignete  Erze,  deren  Vor- 
kommen bei  stetig  neuen  Funden  zu  noch  weit 
erheblicherer  Steigung  der  Förderung  Veranlassung 
geben  kann,  ohne  dafs  eine  Erschöpfung  zu 
fürchten  ist 

Galiziens  Eisenerzlagcrstätten  sind  nicht 
umfangreich.  Hieraus  erklärt  sich  der  Rückgang 
der  Förderung. 

Die  übrigen  Länder  kommen  für  den  Welt- 
verkehr nicht  in  Betracht. 

I)  Ungarn. 

Der  Statistik  liegt  zu  Grunde  >  Magyar  Stati- 
st ikai  Evkönyv«  und  »Magyar  Banya  Knlauz«, 
worin  jedoch  die  E i  s e n  e r  z förderung  fehlt,  so 

*  0,5  kt. 
**  0,5  kt. 

•**  Unter  Berücksichtigung  der  Bruchtheile. 
t  Vergl.  S.  161. 


dafs  deren  GrOfse  aus  der  Roheisenerzeugung, 
einschliefslich  der  Ausfuhr,  berechnet  werden 
mürste. 

Gesammtforderung. 

Die  Gesammtförderung  betrug: 

1880   =  380  kt 

1883   =  440  . 

1886   =  590  . 

1888   =  538  „ 

Vortheilung  der  Eisenerzförderung. 

Dan  Eisenerzvorkommen  vertheilt  sich  auf 
einen  südlichen  Bezirk,  das  Bannt,  und  einen  nörd- 
liehen,  den  karpathischen  oder  oberungarischen.* 

Von  der  Gesammtsumme  werden  75  %  in 
Oberungarn  gefördert.  Es  sind  das  hauptsächlich 
Späth«',  während  im  Bauat  die  Magnete  und  Roth- 
eisenerze vorherrschen. 

Ausfuhr. 

Die  Ausfuhr  der  ungarischen  Spathe  ist  von 
grober  Bedeutung,  sio  wird  **  etwa  30  kt  betragen, 
welche  nach  Oborschlesien  gehen. 

Kelchthum  und  Verwendbarkeit  der  Erze. 

Der  Reichthum  Oberungarns  an  Spathen  ist 
sehr  bedeutend.  Mit  der  Verbesserung  der  Ver- 
ladungswege wird  daher  die  Förderung  und  die 
Ausfuhr  erheblich  zunehmen  können.  Die  süd- 
ungarischen Vorkommnisse  sind  beschränkter  und 
allein  von  örtlicher  Bedeutung.  Alle  Vorkomm- 
nisse sind  im  allgemeinen  phosphorarm  und  daher 
für  Roheisen  zum  sauren  Bessemern  und  zum 
Puddeln  geeignet;  für  Giefscrcirohoisen  eignen 
sich  nur  kleine  Mengen,  noch  nicht  8  %  aller  ge- 
förderten Erze. 

k)  Algler. 

Der  algerischen  Statistik  liegt  die  amtliche 
französische  »Statisti«iue  de  Tindustrie  niineralc«*** 
zu  Grunde. 

Förderiuenge  und  Art  der  Erze. 

Die  algerischen  Eisenerze,  welche  am  Nord- 
abhange  des  Atlasgebirges  vorkommen  und  deren 
Hauptfördcrungspunkto  bei  Mokta-el-Hadid  und 
Milianah  liegen,  sind  phosphorarme  Magnet-  und 
Rotheisenerze.  Die  hohen  Transportkosten  zur 
See  sind  ihrer  Förderung  ungünstig,  welche 
dementsprechend  erheblich  zurückgegangen  ist.  + 
Eine  nennenswerthe  Förderung  (163  kt)  begann 
erst  1871. 

Die  Ausfuhr  entspricht,  da  eigene  Verhüttung 
nicht  stattfindet,  ungefähr  der  Förderung.  Die 
folgende  Tabelle  giebt  einen  Ueberblick  über  die 
Entwicklung. 

1880     1883     1886  1887 
Förderung  ...    614      557      433      438  kL 
Ausfuhr  ....    593      543      489      366  „ 


*  Vergl.  »Stahl  und  E(sen«  1889.  Nr.  3,  S.  186. 
**  Aufser  nach  Oesterreich. 
**•  Vergl.  S.  460. 
t  Vergl.  S.  461. 
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1887  gingen  aus  Algier 

221  kt  nach  Nordamerika, 
64  ,     .  Großbritannien, 
48  ,     ,  Frankreich,* 
18  .     „  Niederlanden, 
13  B    n  Belgien, 
2  „     ,  Italien. 

1)  Italien. 

Grundlage  der  Statistik  sind  die  »Almali  di 
agricoltura«.  Die  Tonne  hat  1000  kg,  die  Lira 
ist  =  0,8  Jt  gerechnet. 

Förderm  engen. 

1881    1883  1887 

421     204     209  kl  Eisenerze,  1687 
auf  41  Gruben, 
30        9        6  „  manganhaltige 
Erze,  1887  auf 
zusammen  5  Gruben, 

im  Werthe  von    4069   2074   1962   1000  JC. 

Entarten. 

Die  italienischen  Erze  sind  hauptsächlich 
phosphorarme  Rotheisenerze,  deren  wichtigste  För- 
derungen auf  der  Insel  Elba  liegen. 

Einfuhr  und  Ausfuhr. 

Eine  kleine  Einfuhr  an  Eisenerz  (1881  ==  32  kt) 
findet  im  Grenz  verkehr  mit  Oesterreich  statt;  die 
Ausfuhr  betrug 

1881   =    285  kt 

1883   =    204  . 

1887   =    135  , 

ist  also  im  Rückgänge  begriffen.  Sie  richtet  sieh 
nach  Nordamerika,  Canada,  Frankreich  und  Grofs- 
britannien. 

k)  Belgien. 

Grundlage  der  Statistik  sind  >Annuaire  htati- 
stique  de  la  Belgique«  und  »Harze* :  »Statistiquc 
des  Mines  de  la  Belgique«.  Die  Gewichtseinheit 
ist  di©  Tonne  =  1000  kg,  die  Geldeinheit  der 
Franc  =  0,8 

Gesa  mmt  förderang. 

In  Belgien  wurden  gefordert  au  aufbereiteten 
Erzen : 

1870  1880  1883  1886  1888 
654    253    216   153   213  kt 
im  Werth«  von  4644  1500  1198  757  1122  1000  Jt. 

Abgesehen  von  dem  kleinen  Aufschwung  im 
Jahre  1888  infolge  günstiger  Eiscnabsatzvcrhält- 
ni»8e  ist  ein  schneller  Rückgang  der  belgischen 
Erzförderung  festzustellen. 

Vorkommen  nnd  Art  der  Erze. 

Die  belgischen  Erze  sind  im  Osten  (Lüttic-hcr 
Bezirk)  phosphorhaltige  Brauneisenerze,  im  Westen 
(Bezirk  von  Vczin  und  Namur)  phosphorhaltige 
rogenformige  Rogeneisencrze.  Beide  Arten  sind  zu 
Puddelroheisen  geeignet,  nur  wenige  Vorkomm- 
nisse an  Phosphor  reich  genug  für  Thomasroheisen. 

•  Vergl.  S.  461. 


Wesentlich  hat  zum  Aufschwung  der  Eisenerz- 
forderung in  neuester  Zeit  die  Entwicklung  der 
manganhaltigon  Eisenerze  von  Lienne  beigetragen, 
welche  1888  allein  28  kt  lieferten. 

Ein-  nnd  Ausfuhr. 

Im  Jahre  1888  betrug  die  Gesammt- Einfuhr 
Belgiens  1743  kt,  d.  h.  über  10 mal  so  viel  als  die 
eigene  Förderung.  Hiervon  stammten  1229  kt  aus 
Luxemburg  und  8  kt  aus  Lothringen,  der  Rest 
war  spanischen  und  algerischen  Ursprungs. 

Belgien  hat  auch  eine  nicht  unerhebliche  Aus- 
fuhr nachzuweisen,  und  zwar  an  149  kt;  jedoch 
sind  dies  zum  gröfsten  Thoil  nur  Durchgangserze 
von  Spanien,  vielleicht  auch  vom  Norden  Frank- 
reichs. An  eigenen  Erzen  wurden  nur  39  kt 
nach  Deutschland  und  7  kt  nach  Luxemburg,  zu- 
sammen 46  kt  manganhaltige  Erze  von  Lienne 
ausgeführt. 

1)  Cuba. 

Cuba  ist  erst  in  neuester  Zeit  in  die  Reihe 
der  bedeutenderen  oisenerzfördernden  Lander  ein- 
getreten.   Es  führt  alle  Erze  aus. 

Förderungsmenge,  Art  nnd  Aasfuhr. 

Die  Förderung  beschränkt  sich  1885  auf  vier 
Gruben,  welche  bei  319  Arbeitern  102  kt  fördert«!). 

Die  Erze  sind  phosphorarme  Rotheisenseinc, 
welche  zum  Roheisen  für  den  sauren  Bcsscmer- 
procefs  geeignet  erscheinen. 

Die  Ausfuhr  betrug  1885  80,  1886  114,  1888 
201  kt,*  sie  ist  in  stetiger  Zunahme  und  entspricht 
der  Förderung  (einschliefslich  der  Bestände).  Si« 
richtet  sich  vorlaufig  fast  ausschließlich  nach 
Nordamerika.  

Hiermit  ist  die  zweite  Gruppe  von  eisenerz- 
fördernden Ländern,  deren  Beitrag  zur  Welt- 
förderung  nur  13,4  %  ausmacht,  **  erschöpft. 

Die  dritte  Gruppe 
eisen  erzfördernder  Länder , 

welche  den  Rest  von  0,4  %  liefert,  kann  kurz  be- 
handelt werden. 

C  a  n  a  d  a  s  Production  betrug  1887  78  kt  und 
besteht  hauptsächlich  in  phosphorarmen  Magnet- 
eisenerzen, von  denen  1887  13  kt  ausgeführt  wurden. 
Die  Erze  sind  für  Roheisen  zum  sauren  Bessemer- 
procefs  geeignet. 

Griechenland  fördert  gegen  60 kt  phosphor- 
armer Rotheisenerze,  die  Schweiz  mit  gegen 
20  kt  braucht  ihre  eigenen  jurassischen  phosphor- 
haltige!) Erze  zur  Darstellung  von  Puddelroheisen. 
Kleinasien  liefert  phosphorarme  Bessemererze 
zur  Ausfuhr,  Australien  phosphorhaltige  Brano- 
lind Thomaseisenerzo   (12  kt)  für  den  eigenen 

•  Vergl.  S.  270. 
*♦  Vergl.  S.  160  und  S.  460. 
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Gebrauch  uud  phosphorfreie  (1  kt)  zur  Ausfuhr, 
Portugal  12  kt  phosphorfreie  Erz«'  zur  Auafuhr, 
Norwegen  phoBphoraruie  und  phosphor-  und 
titanhaltige  Magneteisenerze.  Norwegens  För- 
derung ist  »ehr  zurückgegangen.  Sie  betrug  (nach 
Norge»  officielle  Statistik) 

1883  .  2,1  kt  im  Werllie  von  18  000  Jt  in  Nedenaes, 
1885  .  0,2  „    .       „        „      1 460  „    ,  Slavanger. 


Nachtrngf. 

Bevor  ein  allgemeiner  Rückblick  auf  den  ab- 
geschlossenen Abschnitt  der  Eiaennrzforderung 
geworfen  wird,  sei  es  gestattet,  eine  Ergänzung* 

*  Die  einzige  Ergänzung  oder  Berichtigung,  die 
dein  Verfasser  zu  Händen  gekommen  ist. 


zu  Seite  871  anzufahren,  welche  ich  der  (Jute  des 
Hm.  Bergraths  Wandesieben  in  Metz  verdanke. 

Von  der  Gesammt-  Ausfuhr  an  Minette  nach 
Frankreich  und  Belgien  fielen  im  Jahre  1888  nur 
45«  kt  (im  Jahre  1889  —  470  kt)  auf  Lothringen, 
welche  nach  den  nahe  der  Landesgrenze  gelegenen 
Hottenwerken  Joeuf  und  Villorupt  gingen.  •/»  der 
gesammten  Minette- Ausfuhr  fallen  daher  auf 
Luxemburg.  Wandesieben  berechnet  den  Vorrath 
der  Minette  in  Lothringen  auf  2  Millionen  Kilo- 
tonnen.  Die  gleiche  Schätzung  ist  übrigens  auch 
der  Berechnung  S.  872  zu  Grunde  gelegt  worden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  Uber  Versammlungen  verwandter  Vereine. 


Iron  and  Steel  Institute. 


Die  diesjährige  Frühlingsversammlung  des  »Iron 
and  Sleel  Institute«  wurde  am  Mittwoch  den  7.  Mai 
durch  den  derzeitigen  Vorsitzenden,  Sir  James 
Kitson  aus  Leeds,  unter  verhältnifsmäfsig  schwacher 
Betheiligung  der  Mitglieder  eröffnet.  Nach  Erledigung 
der  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurde  Hrn.  Chap- 
man,  welcher  sich  um  das  Pariser  Meeting  des  ver- 
gangenen Herbstes  besondere  Verdienste  erworben 
hat,  ein  Dankesvotum  gewidmet.  Hinsichtlich  der 
für  diesen  Herbst  in  Aussicht  genommenen  Ver- 
sammlung in  New  York  wurde  festgestellt,  dafs  wahr- 
scheinlich 800  Mitglieder  des  Institute  der  Einladung 
der  Amerikaner  folgen  werden.  Nach  Mittheilungen 
der  HH.  Hewill,  Carnegie  und  Raymond  haben 
sich  dieselben  sofort  nach  ihrer  Ankunft  in  New  York 
als  Gäste  der  amerikanischen  Ingenieure  und  der  ameri- 
kanischen Industrie  zu  betrachten. 

Das  Parlamentsmitglied  W.  G.  Ainslie  unter- 
stützte ein  Dankesvotum  für  die  einladende  amerika- 
nische Gesellschaft  und  schieb  hieran  unmittelbar 
eine  Interpellation  an  den  Vorstand  des  »Iron  and 
Sleel  Institute«  an,  ob  derselbe  nicht  Schritte  zurgesetx- 
liehen  Beseitigung  der  verderblichen  Speculation 
in  Warrants  thun  wolle.  Aus  der  Mitte  der  Ver- 
sammlung wurde  hervorgehoben,  dafs  dieser  Gegen- 
stand die  Mitglieder  zwar  auf  das  lebhafteste  inter- 
essire,  dafs  derselbe  aber  aufserhalb  des  Bereichs  der 
Verhandlungen  des  »Iron  and  Steel  Institute«  liege.* 


*  Nicht  unerwähnt  wollen  wir  lassen,  dafs  derselbe 
Antragsteller  die  Frage  im  englischen  Unterhause  ein- 
gereicht bat.  Der  Attorney  General  erwiderte  darauf, 
dafs  er  keine  gesetzlichen  Maßregeln  zu  treffen  wüfste, 
welche  die  getadelten  Speculationen  verhindern 
konnten,  glaubte  aber,  dafs  die  Käufer  sich  selbst 
dadurch  gegen  den  Uehelstand  wehren  konnten,  dafs 
sie  sich  der  thatsächlichen  Lieferung  der  gekauften 
Waaren  versicherten.  Die  englische  Fachpresse  er- 
klärt sich  mit  dieser  Antwort  sehr  unzufrieden;  an- 
gesehene Blätter,  wie  »the  Iron  and  Coal  trade 
Review«,  veranstalten  gegenwärtig  grofse  Enqueten 
fiber  das  in  den  letzten  Monaten  stattgehabte  Spiel 
mit  Warrants  und  hat  -auch  die  »British  Iron  trade 
Association«  sich  mit  der  Angelegenheit  neuerdings 


Dann  wurde  Hrn.  William  D'Allen,  dein  Chair- 
man  der  Firma  Henry  Bessemer  tc  Co..  Lim.,  in 
Sheffield,  die  diesjährige  Bessemetdenkmünze  über» 
reicht.  Sir  Henry  B e s s e m e r  begleitete  die  lieber- 
reichung  mit  höchst  anerkennenden  Worten  über  den 
Ausgezeichneten,  der  vor  fast  einem  halben  Jahr- 
hundert im  Aller  von  15  Jahren  mit  Bessemer  in 
Verbindung  trat  und  der  von  Anfang  an  bei  den 
Versuchen,  die  zum  Erfolge  zu  der  epochemachenden 
Erfindung  führten,  in  Sheffield  betheiligt  war. 

Aus  der  Dankesrede  von  Allen  wollen  wir  die 
interessante  Mittheilung  hervorheben,  dafs  der  erste 
Bessemer  •  Converter  aus  einem  Tbontiegel  bestand, 
der  einem  Stahlschmelztiegel  ähnelte  und  sich  von 
demselben  nur  dadurch  unterschied,  dafs  er  einen 
gewölbten  Deckel  hatte,  dessen  Rand  mit  Lochern 
zum  Gasabzug  versehen  war.  Die  Düse  bestand  aus 
einem  Stück  Gasrohr,  das  an  einem  Ende  mit  einem 
Rüssel  und  an  dem  andern  mit  einer  elastischen 
Röhre  verbunden  war.  In  besagten  Tiegel  wurden 
30  bis  40  Pfund  Roheisen  eingefüllt,  der  Rüssel 
wurde  hineingeführt  und  das  Roheisen  in  Stahl  ver- 
wandelt Die  ersten  Versuche  mifslangen  indessen  häu- 
figer als  sie  gelangen ;  zuerst  konnten  sie  das  Roheisen 
infolge  der  Unvollkommenheit  ihres  Schmelzofens 
nicht  zum  Schmelzen  bringen.  Nur  ein  Theil  des 
Roheisens  begann  zu  schmelzen ,  als  beide  die  Düse 
einführten,  und  ihr  Erstaunen  war  nicht  gering,  als 
nach  kaum  einer  halben  Minute  Blasens  die  ganze 
Masse  in  einem  schönen  flüssigen  Zustande  sich  be- 
fand, sie  bliesen  dann  noch  7  bis  8  Minuten  weiter 
und  fanden  darauf  das  ganze  Bad  weifeglüheod  vor. 
Mit  diesem  Versuche  hatten  sie  festgestellt,  dafs  mit 
dem  Einblasen  der  Luft  die  Temperatur  des  Bades 
erhöht  worden  war,  und  damit  den  Erfolg  der  Er- 
findung gesichert. 

Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  eine  Mittheilung 
des  Prof.  Akerman  aus  Stockhohn  über  die  Möglich- 
keit der  Regenerirung  des  Gases  in  dem  neuen 
Siemens-Ofen.    Die  darin  enthaltenen  Berechnungen 


ernstlich  beschäftigt.  Es  ist  noch  nichts  Näheres 
verlautet,  was  diese  Körperschaft  zu  thun  beabsichtigt, 
doch  kann  als  feststehend  betrachtet  werden,  dafs 
man  in  englischen  Industriekreisen  mit  dem  durch 
die  Warrants  geschaffenen  Zustande  aufserordeutlich 
uuzufrieden  ist. 


Digitized  by  Google 


572         Nr.  6.  .STAHL 


beziehen  sich  auf  den  Ofen,  den  die  RH.  Head  und 
Pouff  auf  dem  letzten  Pariser  Meeting  beschrieben 
haben  und  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselben  bereits  vor 
einiger  Zeit  in  »Jernkontorets  Annaler«  erschienen  sind. 

Dann  folgte  E.  Osmund  aus  Paris  .über  die 
kritischen  Punkte  des  Eisens  und  Stahls".  Verfasser 
führt  uns  mit  seinen  Theorieen  in  ein  grofses,  noch 
unerforschtes  Gebiet;  Ober  seine  Untersuchungen 
ist  z.  Th.  bereits  früher  in  dieser  Zeitschrift  berichtet 
worden,  und  behalten  wir  uns  vor,  auf  diesen  Gegen- 
stand ebenso  wie  auf  den  Siemens  Ofen  gelegentlich 
zurückzukommen. 

Hierauf  gelangle  ein  Vortrag  von  Prof.  Roberts- 
A  uslen  über  die  Kohlung  des  Eisens  durch  Diamant 
an  die  Reihe  und  von  Dr.  E.  J.  Ball  über  die  im 
Eisen  durch  Behandlung  in  der  Warme  hervorgerufenen 
Aenderungen.  Am  ersten  Tage  ist  also  ein  Trio  von 
Vorträgen  geboten  worden ,  das  einen  mehr  wissen- 
schaftlichen Charakter  trug,  als  es  sonst  bei  Vortragen 
des  Institute  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

Am  folgenden  Tage  wurde  zunächst  eine  Ab- 
handjung von  dem  auf  dem  Gebiete  der  Aluminium- 
verbindungen unermüdlich  Ihäiigen  Amerikaner  \V.  J. 
Keep  in  Detroit  Ober  Aluminium  im  kohlenstoff- 
haltigen Eisen  verlesen,  welcher  unmittelbar  darauf  ein 
Vortrag  von  Sir  Henry  Roscoe  über  die  Wirkung  des 
Aluminiums  auf  Eisen  und  Stahl  folgte.  Die  Ver- 
sammlung war  sich  über  den  Werth  der  Keepschen 
Versuche  und  Untersuchungen  einig,  jedoch  wurden 
von  manchen  Seiten  Zweifel  über  den  Nutzen  der 
Alumniurazus&tze  zu  verschiedenen  Eisensorten  laut. 

Dann  folgten  zwei  Vorträge  eines  jüngeren  Redners, 
Mr.  W.  Galbraith  aus  Chesterfield,  über  gewisse 
chemische  Erscheinungen  in  der  Stahlfabrication  und 
die  Bestimmung  von  Phosphor  im  basischen  Siemens- 
Flufaeisenbade.  Eine  dann  folgende  Abhandlung  von 
A.  Rollet  in  Paris  über  seinen  von  früher  her  be- 
kannten Procefs  zur  Herstellung  reiner  Gufsstücke  ist 
an  anderer  Stelle  dieser  Nummer  abgedruckt. 

Nach  dem  üblichen  Dank  an  die  »Institution  of 
Civil  Engineers«,  welche  ihre  Räume  in  bereitwilliger 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  wurde  die  Ver- 
sammlung geschlossen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


Die  Versammlung  am  13.  Mai  1890  wurde  von 
dem  Vorsitzenden  Hrn.  Geheimen  Ober-Regierungs- 
rath Streckerl  mit  geschäftlichen  Miltheilungen 
eröffnet.  Neben  den  gewöhnlichen  laufenden  Sachen 
sind  verschiedene  literarische  Veröffentlichungen  von 
Vereinsmitgliedern,  sowie  Dankschreiben  von  Behörden 
für  die  Uebersendung  der  literarischen  Mitteilungen 
und  der  Verhandlungen  des  Vereins  eingegangen. 
Der  Vorsitzende  giebt  den  anwesenden  Mitgliedern 
Kennlnifs  von  dem  Ablebender  beiden  Vereinsmitglieder 
Oberbaurath  Ludwig  Büchner  in  Meiningen  und 
Oberingenieur  Carl  Frischen  in  Berlin.  Oberbau- 
ralh  Büchner,  der  ehemalige  Director  der  Werra- 
Eisenbahn-Gesellschaft,  hat  dem  Verein  seit  H.  Septem- 
ber 1860.  Oberihgenieur  Frischen  seit  11.  Februar 
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1868  angehört  Frischen,  der  bekannte  Elektro- 
techniker, hat  ganz  besonderen  regen  Anlheil  an  den 
Versammlungen  des  Vereins  genommen.  Er  galt  auf 
dem  Gebiete  des  Telegraphen-  und  elektrischen  Signal- 
wesens  als  der  berufenste  Fachmann. 

Auf  Grund  des  Preisausschreibens  des  Vereins, 
betreffend  die  Erhöhung  der  Tragfähigkeit  der  Güter- 
wagen, sind  zwei  Bearbeitungen  eingegangen,  davon 
die  eine  —  entgegen  dem  gestellten  Programm  — 
in  englischer  Sprache.  Die  Versammlung  beschliefst, 
den  mit  Stellung  der  Aufgabe  befaßten  Ausschuß 
auch  für  die  Beurtheilung  zu  wählen.  Dazu  gehören 
die  HH.  Streckert,  Kinel,  Ulrich,  Emmerich, 
Diechmann,  Taeger,  Sarrazin  und  Stambke. 

Herr  Baurath  S  t  a  b  e  r  o  w  hält  den  angekündigten 
Vortrag  über  eine 

Achsbuchse  für  Eisenbahnwagen  mit  selbstthütlger 
VeRtDachmlersng 

unter  Mittheilung  der  im  Eisenbahnbetriebe  milderselben 
gemachten  Erfahrungen.  Der  Vortragende  weist  auf  die 
Bedeutung  hin,  welche  die  Unterhaltung  der  Betriebs- 
mittel in  Bezug  auf  den  Geldbedarf  für  die  Unter- 
haltung der  Eisenbahnen  im  allgemeinen  hat.  Eine 
wichtige  Rolle  spielen  hierbei  die  Achsbuchsen  der 
Güterwagen,  von  deren  mehr  oder  weniger  geschickter 
Anordnung  und  Unterhaltung  der  Verbrauch  an 
Schmiermalerial  wesentlich  abhängt.  Auf  der  Bort- 
mund-Gronau-Enscheder  Eisenbahn  ist  eine  Achsbuchse 
angewendet,  bei  welcher  der  Zuflufs  von  Schmier- 
material  zum  Achsschenkel  durch  ein  selbsttätiges 
Ventil  derart  geregell  wird,  dafs  derselbe,  wenn  der 
Wagen  läuft,  nur  dem  wirklichen  Bedarf  entspricht, 
und,  wenn  der  Wagen  steht .  ganz  abgesperrt  wird. 
Die  Anordnung  wird  durch  Zeichnungen  und  Modelle 
erläutert.  Unter  Aufwendung  einer  Summe  von 
81 800  tM  hat  die  genannte  Bahnverwallung  ihren 
3500  Achsen  starken  Wagenpark  mit  den  neuen  Achs- 
buchsen ausgerüstet  und  damit  durch  billigere  Unter- 
haltung und  geringeren  Verbrauch  an  Schmiermaterial 
eine  jährliche  Ersparnifs  von  0875  <M  erzielt,  was 
einer  8,5  proc.  Verzinsung  des  aufgewendeten  Kapitals 
entspricht.  Der  Vortragende  glaubt,  mit  Einführung 
der  von  ihm  beschriebenen  Achsbuchsen  empfehlen 
zu  sollen,  dafs  die  bahnpolizeilich  auf  30  000  km  fest- 
gesetzte Laufperiode  der  Personenwagen  von  Revision 
zu  Revision  auf  50  000  kg  hinausgeschoben  werden 
könne,  unbeschadet  um  alle  Anforderungen  an  die 
Sicherheit  des  Betriebes. 

Nach  Schlufs  des  Vortrages  gelangle  auf  eiuo 
schriftliche  Anregung  des  Ingenieurs  Hrn.  Lentz  in 
Düsseldorf  nochmals  die  Angelegenheit  des  ankerloseu 
Lokomotivkessels,  welche  den  Verein  in  den  Sitzungen 
vom  December  bis  Februar  beschäftigte,  zur  Erörterung. 
Der  Schriftführer  Hr.  Director  Kolle  theilte  die 
von  Hrn.  Lentz  gegen  die  Ausführungen  des 
Hrn.  Commerzicnrath  Kaselowsky  gemachten 
schriftlichen  Erklärungen  mit,  worauf  Hr.  Kaselowsky 
seineu  von  der  Auffassung  des  Hrn.  Lentz  ab- 
weichenden Standpunkt  in  Bezug  auf  die  Biegungs- 
spannungen vertrat,  wiederholt  dabei  jedoch  die 
Zweckmäßigkeit  der  von  Hrn.  Lentz  empfohlenen 
Kesselbauart  betonte. 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


EinjrftiifHxoll  auf  Wellblech  In  den  Vereinigten 
Staaten. 

Dem  Hause  der  Abgeordneten  der  Vereinigten 
Staaten  liegt  wiederum  eine  neue  Zollgesetz-VorTage 
vor,  welche  den  Namen  Mc  Kinley  Tariff  Bill  trägt. 
Das  Eisen-,  Stahl-  und  Bergwerksgewerbe  wird  durch 
mehrere  Theile  dieser  neuen  Vorschläge  nicht  un- 
wesentlich betroffen,  unter  deuen  als  am  wichtigsten 
die  vorgeschlagene  Vennehrung  des  Zolles  auf  Weifs- 
blech  zu  betrachten  ist. 

Die  Bestrebungen  in  den  Verein.  Staaten,  welche 
auf  eine  Erhöhung  des  gegenwärtigen  Zolls  auf  Weifs- 
blech gerichtet  sind,  bestehen  schon  lange  und  werden 
von  einem  groben  Kreise  der  interessirten  Industriellen 
kraftvoll  unterstützt.  Nirgendwo  in  der  Welt  ist  der 
Verbrauch  an  Weifsblech  grflfser  als  gerade  in  den 
Vereinigten  Staaten ,  weil  dort  die  LebensmiUel-Con- 
serven  eine  ungeheure  Holle  spielen.  Die  Fabrication 
an  Weifsblech  ist  trotz  des  hohen  Eingangszolles  in 
den  Vereinigten  Staaten  bisher  sehr  zurückgeblieben 
und  deckten  dieselben  seither  ihren  Bedarf  haupt- 
sächlich von  England.  Die  Ausfuhr  an  Wcifshlechen  l 
aus  England  betrug  im  Jahre  1889  im  gangen  430623 
engl.  Tonnen,  von  denen  nicht  weniger  als  336692  t 
in  5  559734  Kisten  nach  den  Vereinigten  Staaten  gingen. 
Im  Jahre  1*88  führte  England  nach  den  Vereinigten 
Staaten  292626  t  aus,  auf  welche  ein  Zoll  von 
6  800000  $  bezahlt  wurde.  Der  gegenwärtige  Zoll  in 
den  Vereinigten  Staaten  auf  Weifsblech  ist  1,08  Cent 
für  das  Pfund,  nach  den  Vorschlägen  der  Mc  Kinley 
Bill  soll  derselbe  auf  2,16,  also  genau  auf  das  Doppelte, 
erhöht  werden.  Heute  kostet  eine  Kiste  von  112  ff 
I.  C.  14  bis  20  Koks -Weifsblech.  welche  108  ff 
Blech  enthält,  in  England  12  sh.  9  d.,  ein  Preis,  der 
sich  durch  die  Fracht  und  Commissionsgebühren  in 
den  Ver.  Staaten  auf  3,12  $  erhöht.  Der  derzeitige 
Zoll  erhöht  diesen  Preis  wiederum  auf  4,2  /,  derselbe 
würde  aber,  wenn  die  Mc  Kinley  Bill  zum  Gesetz 
erhoben  wird,  bis  zu  5,28  $  die  Kiste  steigen.  Die 
Gesetzesvorlage  findet  im  Lande  viel  Widerspruch 
und  ist  ihr  vSchicksal  zur  Zeit  noch  nicht  zu  aber- 
sehen, wenngleich  die  bisherigeen  Anzeichen  mehr 
auf  Annahme  als  aur  Ablehnung  deuten.  Jedenfalls 
würde  ihre  Annahme,  die  gegebenenfalls  bereits  vom  ! 
1.  Juli  ab  Gültigkeit  haben  soll,  ein  harter  Schlag 
für  die  englische  Weifsblech industrie  sein,  von  dem 
sie  sich  vielleicht  niemals  wieder  erholen  könnte. 
Die  deutschen  Weifsblechfabricanten  haben  alle  Ur- 
sache, den  Vorgang  mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen, 
da  die  Bückwirkung  auf  ihre  Fabricate  nicht  aus-  \ 
bleiben  kann,  denn  wohin  soll  England  mit  seinem 
Ueberschuls? 

Es  scheint,  dafs  man  durch  die  Erhöhung  des 
Zolles  auf  Weifsblech  auch  die  Fabrication  von  Boh- 
Zinn  in  den  Verein.  Staaten  fördern  will.  Nach  einer 
Darstellung  des  »Iron  age«  wird  Zinn  in  ansehnlicherer 
Menge  bisher  nur  von  der  Glendale  Tin 
Company  in  Dakota  erzeugt,  während  der  eigentliche 
Bedarr  in  der  Höhe  von  12-  bis  15  000  t  Zinn-Barren 
aus  Cornwall  in  England.  Neu-Süd- Wales,  Tasmanien 
in  Australien  und  aus  dem  südlichen  Asien  bezogen 
wird. 


Koksziegel. 

Anscheinend  angeregt  durch  einen  Vortrag  von 
Director  Burgers  aus  Gelsenkirchen,  hielt  Oberberg- 
rath  Professor  Franz  Kupel wieser  am  22.  Febr. 
1890  in  Leoben  eiuen  Vortrag  über  die  Verweil - 
VI.i» 


dung  von  Kohlenstoff,  bexw.  Koksziegeln  im 
Hochofengestelle,*  dessen  Inhalt  im  wesentlichen 
folgender  war. 

Ein  Gemenge  von  Holzkohlenpulver,  oder  all- 
gemeiner gesagt,  von  Kohlenstoff  mit  mehr  oder 
minder  feuerfestem  Thon,  fand  früher  im  Eisenhütten- 
wesen  nur  wenig  Verwendung,  so  zum  Stopfen  der 
Hochöfen,  zum  Herstellen  der  Herdsohlen  bei  Gufs- 
flammöfen,  in  der  Giefserei,  um  das  Abbrennen  des 
Formmaterials  an  das  Eisen  zu  verhindern,  und  zur 
Herstellung  der  Tiegel  beim  Umschmelzen  des  Stahls 
u.  s.  w.  Seit  etwa  zwölf  Jahren  findet  Kohlenstoff  in 
der  Form  von  Steinkohlentheer  als  Bindemittel  bei  der 
Fabrication  des  basischen  Materials  Anwendung.  Nur 
in  einem  Falle  wurden  vollkommene  Koksziegel  im 
Eisenhültenwesen  schon  vor  längerer  Zeit  verwendet. 

Herderson  in  Glasgow  stellte  aber  den  Boden 
jener  Flammöfen,  in  welchen  er  zu  Beginn  der  sech- 
ziger Jahre  Ferromangan  erzeugte,  mit  Koksziegeln 
zu.  Bei  dem  Eisenhochofen  waren  die  Verhältnisse 
andere.  Als  Zustellungsmaterial  verwendete  man  ur- 
sprünglich nur  natürlich  vorkommende  feuerfeste 
Steine,  die  eine  quarzreiche  Grundmasse  und  ein  au 
Kieselerde  und  Thonerde  reiches  Bindemittel  besafsen. 
Dort  wo  mit  basischen  Schlacken  gearbeitet  werden 
mufsle,  entsprach  dieses  Material  nicht;  man  mufste 
in  diesem  Falle  zu  basischen  zusammengesetzten 
Steinen  greifen.  Später  entsprachen  auch  diese  nicht 
mehr.  Man  mufsle  sich  um  ein  Material  umsehen, 
welches  nicht  nur  den  höchsten  Temperaturen,  son- 
dern auch  der  corrodirenden  Wirkung  jeder  Gattung 
von  Schlacke,  es  mag  dieselbe  sauer  oder  basisch 
sein,  zu  widerstehen  vermag.  Man  griff  abermals 
nach  jenem  Materiale,  welches  seit  Jahrhunderten  im 
Metallhüttenwesen  und  in  wenigen  Fällen  im  Eisen- 
hültenwesen Verwendung  fand  und  findet.  Kohlen- 
stoff ist  bei  den  gegenwärtig  im  Hüttenwesen  in 
Anwendung  stehenden  Temperaturen  vollkommen  un- 
schmelzbar. Es  wirken  auch  die  gewöhnlich  beim 
Eisenhochofen  vorkommenden  Schlacken  nicht  zer- 
störend auf  denselben  ein.  Hingegen  ist  derselbe 
sehr  empfindlich  gegen  die  Einwirkung  von  Luft,  von 
Kohlensäure,  wenn  die  Temperatur  hoch  genug  ist, 
um  eine  Verbrennung  einzuleiten,  er  ist  empiiudJich 
g'gen  einen  Ueberschufs  von  Metalloxyden  in  den 
Schlacken,  wenn  dieselben  bei  verhältnifsmäfsig  nie- 
deren Temperaturen  reducirbar  sind.  Es  kann  der- 
selbe auch  zur  Bildung  von  Legirungen  der  Metalle 
mit  Kohle,  zur  Bildung  Von  KohlenstoffmeUllen,  in 
diesem  Falle  zur  Kohlung  des  Eisens,  verwendet  und 
dadurch  consnmirl  werden. 

Will  man  daher  Kohlenstoff  als  Zustellungsmale- 
rial  für  Elisenhochöfen  verwenden,  so  müssen  gewisse, 
im  Vortrag  näher  beschriebene  Vorsichlsmafsregeln 
beobachtet  werden. 

Nach  dem  Vorausgesandten  erscheint  es  wohl 
nicht  zweifelhaft,  dafs  die  Zustellung  der  Hochöfen 
in  ihren  unteren,  dem  Ausschmelzen  und  der  Corro- 
dirung  am  meisten  ausgesetzten  Theilen  mit  Kohlen- 
stoff oder  Kokssteinen  gegenüber  den  bisher  verwen- 
deten feuerfesten  Materialien  enorme  Vortheile  bietet. 
Dieselben  sind: 

1.  Absolute  Unschmelzbarkeit  bei  hohen  Tempera- 
turen. 

2.  Absolute  Widerstandsfähigkeit  gegen  den  corro- 
direnden Einflufs  saurer,  sowie  auch  jener  basi- 


•  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen,  1890. 
Nr.  17,  Seite  195  bis  198. 
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sehen  Schlacken,  welche  aberwiegend  Eisenbasen 
enthalten. 

3.  Bessere  Widerstandsfähigkeit  gegen  Schlacken, 
welche  überwiegend  Metalloxyd  als  Basen  haben. 

4.  Schlechte  Wanneleitung  und  nahezu  verschwin- 
dende Volumenveränderung  bei  Temperaluräude- 
rangen. 

5.  Entfallen  der  Notwendigkeit,  das  Gestell  zu 
kohlen,  somit  Verminderung  der  Köhlwassermenge. 

6.  Geringere  AnschafTungskosten  und  gröfsere  Dauer» 
haftigkeit  bei  weniger  Reparaturen. 

Es  sind  die  Kohlen  —  oder  Kokssteine  aber  auch 


und  sonstigen  Augahen  der  jetzt  vol 
Krücke  und  der  zu  erbauenden  Huc 
über. 


?ndeten  Brooklyn - 
ton  Brücke  gegen- 


im  Ol 


stell  und  in  der  Rast  verwendbar. 


Von  den  kohlenstoffhaltigen  Materialien,  welche 
zur  Erzeugung  derartiger  Steine  verwendbar  sind,  sind 
wohl  nur  in  Betracht  zu  ziehen  Graphit,  Koks,  ver- 
kohlte mineralische  Brennstoffe  im  allgemeinen  and 
vielleicht  auch  AnthraciL  Als  Bindemittel  ist  Thon 
und  Theer  verwendbar.  Ein  Pressen  der  Steine  ist 
zu  empfehlen. 

Mit  Kokssteinen  zugestellte  Hochofen  stehen  nicht 
mehr  vereinzelt  da.  (Gelsenkirchen,  Meiderich,  Rom- 
bacher Hfllte,  Hochofen  von  Aplerbeck  u.  s.  w.). 

Die  Frage,  welchem  Hüttenmanne  wir  diese  Ein- 
führung verdanken,  kann  der  Vortragende  leider  nicht 
beantworten.  Hr.  Director  Burgers  aus  Geben- 
kirchen führt  in  einem  Vortrage,  welchen  er  am 
12.  Januar  d.  J.  in  Düsseldorf  hielt,  *  an,  dafs  er  sich 
seit  1882  mit  Versuchen  beschäftigte,  welche  darauf 
hinausgingen,  Kohle.  Koksmebl,  Graphit  u.  s.  w.  mit 
Thon  zu  binden  und  als  Steine  zu  verwenden.  In- 
genieur Pourcel  hielt  im  Jahre  1885  einen  Vortrag, 
nach  welchem  in  Frankreich  schon  seit  mehreren 
Jahren  Gestell  und  Bodenstein  einzelner  Hochöfen  mit 
Graphitziegeln  zugestellt  werden. 

Zweifellos  scheint  es  aber,  dafs  Henderson  als 
derjenige  zu  bezeichnen  ist,  der  zuerst  Kokssteine 
erzeugte  und  im  Eisenhüttenwesen  verwendete. 

„Auf  jeden  Fall",  schliefst  der  Vortragende,  .kön- 
nen wir  m  der  Verwendung  solcher  Steine  zur  Zu- 
stellung der  Hochöfen  einen  wesentlichen  Fortschritt 
constatiren,  den  wir  freudig  begrüfsen  müssen.* 

V. 


Project  einer  Brücke  über  den  Hudson  bei 
New  York. 

Die  im  Jahre  1869  begonnene  und  1880  durch 
die  Deutsch-Amerikaner  Rohling  Vater  und  Sohn 
vollendete  Ueberbrückung  des  East  River,  welche 
die  Stadt  New  York  mit  Brooklyn  vereinigt,  laTst 
Hoboken  nicht  ruhen,  ebenfalls  mit  N.  York  City 
verbunden  zu  werden.  Hier  sind  die  Schwierigkeiten 
allerdings  erheblich  gröfser,  denn  der  Hudson  ist  er- 
heblich breiter  als  der  East  River.  Die  Brücke  würde 
gleichzeitig  die  beiden  Staaten  N.  Yersey  und  New 
York  verbinden  und  erhalt  dadurch  eine  weittragendere 
Bedeutung.  Nach  Angaben,  welche  in  der  Ausgabe 
des  »Scientific  American«  vom  3.  Mai  enthalten  sind, 
soll  die  Brücke  auf  10  Eisenbahngeleise,  von  denen 
6  zunächst  ausgebaut  werden  sollen,  eingerichtet 
werden;  dieselbe  ist  ebenfalls  als  Hängebrücke  geplant, 
deren  Pfeiler  aus  Stahl  gebaut  und  sich  bis  zu  einer 
Höhe  von  500  engl.  Fufs  erheben  sollen.  Es  sollen 
ebenso  wie  bei  der  Brooklyner  Brücke  4  Kabel  an- 
gewendet werden.  Da  man  die  Züge  mit  einer 
Schnelligkeit  von  etwa  30  engl.  Meilen  in  der  Stunde 
laufen  lassen  will,  so  glaubt  man  120  Millionen 
Passagiere  jährlich  befördern  zu  können  und  denkt 
damit  für  die  nächste  und  entferntere  Zukunft  gesorgt 
zu  haben.  Um  die  GrÖfse  des  Baues  zu  veranschau- 
lichen, stellt  unsere  Quelle  die  Hauptabmessungen 

•  Vergl.  >Slahl  u.  Eisen«,  Seite  112. 


Länge  einschliefslicb  der 
Landüberbrückungen  .  . 

Höhe  der  Verankerung  .  . 

Gewicht  einer  Verankerung 

Länge  der  Landüber- 
brückungen   

Mittlere  Spannweile  .  .  . 

Abmessungen  der  Thürme 
in  Hochwasserhöhe  .  . 

Höhe  der  Thürme  über 
Hochwasser  

Höhe  der  Thürme  von  der 
tiefsten  Fundamentirung 
bis  zur  Spitze  

Breite  der  Brücke  .... 

Höhe  über  Hochwasser .  . 

Längo  eines  Kabels   .  .  . 

Zahl  der  Kabel  

Durchmesser  der  Kabel .  . 

Zahl  der  Kisenbahn-Geleise 

Steigungsgrad  der  Brücke  . 

Gewicht  des  Eisen-  und 
Stahlhaus  

Zulässige  Geschwindigkeit 
der  Züge  (Mgl.  liiU  }.\)  . 

Kosten  von  Verankerung  bis 
Verankerung  ausschließ- 
lich der  Entschädigung 
für  Land   


Brooklrn- 
Brtkke 
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«et»r  280 
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Kosten-Anschlag: 

Die  Hudson-Brücke  einschliefslich  der  Ver- 
ankerung bei  6500  Fufs  engl.  Länge  .  /  15000000* 

Die  Zugfinge  in  Stein  und  Eisen  und  die 
Eisenbahn-Anschlüsse  nebst  Weichen. 
Maschinen-Häusern  und  Gebäuden  für 
die  Endstation  und  sonstigen  Zu- 
gehörigkeiten   1 1  000  000 

Concession  Zinsen  während 

des  Baues  und  Unvorhergesehenes  ...  14  000  000 
Die  Gesetzes- Vorlage  zur  Erbauung  dieser  Brücke 

hat  die  Genehmigung  des  Abgeordneten-Hauses  bereits 

erhalten  und  liegt  jetzt  dem  Senate  vor. 


Das  Ostraner  Kohlenrevier. 

Anläfslich  der  letzten  Arbeiterunruhen  in  Ost  ran 
brachte  eine  österreichische  Zeitung  eine  Beschreibung 
des  ausgedehnten  Mährisch-Ostrauer  Induslriebezirke», 
welchem  Aufsatze  wir  einige  Zahlen  entnehmen. 

Die  Ostrauer  Sleinkohlenmulde  umfafst  etwa 
2,6  Quadratmeilen  und  zählt  rund  100  abbauwürdige 
Flötze  hei  einer  Gesammtfiölzemächtigkeit  von  über 
achtzig  Metern.  Die  ältesten  Gruben  wurden  1782  er- 
öffnet. Die  jährliche  Kohlenproduction  beträgt  im  ganzen 
Revier  über  30000000  melr.  Ctr.  Das  Revier  zählt 
an  40  Kohlenwaschpumpen  und  572  Koksöfen,  welche 
jährlich  über  2000000  metr.  Ctr.  liefern.  Die  Zahl  der 
im  Revier  in  Verwendung  stehenden  Dampfmaschinen 
war  im  Jahre  1886  308  mit  12000  HP,  wovon  48 
Dampfmaschinen  mit  4000  HP  zur  Förderung  ver- 
wendet wurden.  Die  Länge  der  unterirdischen  Gruben- 
bahnen beträgt  400  km;  jene  der  über  Tag  befind- 
lichen Bahnen  22,5  km.  Im  Revier  bestehen  42  Wasser- 
haltungsmaschinen mit  4875  HP,  sowie  36  Ventilatoren 

weniger  als  oben 


*  Weshalb  hier  eine  Million 
eingesetzt  ist,  ist  nicht  gesagt. 
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mit  885  HP.  Aufserdem  giebt  es  daselbst  154  Hülfs- 
maschinen  mit  1436  HP.  Die  Zahl  der  bei  elf  Ge- 
werkschaften des  Reviers  beschäftigten  Arbeiter  betragt 
über  17  000.  Der  Gesammtwerth  der  producirten 
Kohle  (Koks  einbegriffen)  beziffert  sich  pro  Jahr  auf 
rund  15000000  Gulden.  Aus  diesen  Zahlen  kann 
entnommen  werden,  welch  enormes  Kapital  in  den 
Grubenanlagen  angelegt  ist  und  welche  hervorragende 
Stellung  der  Berghau  dieses  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Reviers  in  wenigen  Jahrzehnten  errungen  hat.  V. 


Wasserwerk  In  SchaffnaDsen. 

Hr.  Oberbergrath  Jos.  Hrabak,  Professor  an 
der  k.  k.  Bergakademie  in  Prihram,  machte  unlilngst 
in  der  »Oeslerr.  Zeitsch.  f.  Berg-  u.  HOttenw.«  (Nr.  15 
u.  16)  umfangreiche  Mittheilungen  Ober  die  Entwick- 
lung und  Einrichtung  der  Wasserwerke  in  Schaffhausen. 
Zu  unterscheiden  sind : 

1.  Die  Anlagen  am  Rheinfall  in  Neuhausen  (etwa 
3  km  unterhalb  der  Stadt  Schaffhausen)  und 

2.  die  Wasserwerksnnlagen  in  Schaffhausen  selbst. 

An  erstcren  ist  die  .Schweizerische  Industrie- 
Gesellschaft*  (1  Turbine)  und  die  »Schweizerische 
Aluminium-Gesellschaft*  *  (2  Turbinen)  betheiligt.  Die 
disponible  Wasserkraft  soll  daselbst  (für  beide  Gesell- 
schaften) an  3000  e  betragen. 

Die  Anlage  in  Schaffhausen  ist  bestimmt,  den 
Grofs-  und  Kleinindustriellen  dieser  Stadt  die  Betriebs- 
krafl  für  ihre  Etablissements  und  Werkstatten  gegen 
einen  pro  Plerdekr.  jährlich  zu  entrichtenden  Zins  zu 
liefern. 

Am  9.  April  1866  wurde  diese  Anlage,  welche 
das  bescheidene  Summchen  von  500  000  Frcs.  kostete, 
in  Betrieb  gesetzt 

Bezüglich  der  Details  der  Anlage  verweisen  wir 
aurdie  Originalabhandlung  sowie  auf  J.  K.  Kronauers 
Abhandlung:  .Turbinenanlage  und  Seiltransmission 
der  Wasserwerksgesellschaft  in  Schaffhausen*.  2.  Aufl. 
Wioterthur  1870.  Aus  derselben  seien  hier  folgende 
Zahlen  angeführt:  Im  Turbinenhause  sind  3  Jouvall- 
VoIIdruck-Turbinen  von  200,  250  und  300  e  aufgestellt 
Die  Turbinen  besitzen  einen  Durchmesser  von  2,85  m 
und  hängen  in  mächtigen  Kammlagern.  Die  Umgangs- 
zahl der  Turbinenwellen  ist  40  in  der  Minute.  Die 
effective  Kraftleistung  an  der  Hauptwelle  ist  750  e. 
Die  drei  neben  einander  in  einer  gemeinschaftlichen 
Verlicalebene  angeordneten  Turbinenwellen  sind  durch 
eine  über  denselben  liegende  Hortzonlalwelle  (mittels 
conischer  Räder)  gekuppelt,  in  welcher  Horizontalwelle 
sich  der  Effect  aller  drei  Turbinen  vereinigt.  An  dieser 
mächtigen  Triebwelle  ist  auch  eine  kolossale  Backen- 
bremse angebracht  Von  der  Haupltriebwelle  wird 
die  Umtriebskrafl  durch  den  H  i  rnschen  Drahtseillrieb 
(und  zwar  Doppelseiltrieb)  auf  die  Verbrauchsstellen 
übertragen.  (Von  der  Turbinenanlage  zunächst  quer 
über  den  Rhein.)  Jedes  der  beiden  Transmissions- 
Seile  besteht  aus  80  Drähten  von  etwa  2  mm  Dicke 
und  ist  (bei  einer  Seilslärke  von  30  mm)  imstande, 
die  ganze  Leistung  von  550  e  mit  hinreichender  Sicher- 
heit zu  übertragen.  Die  durch  ein  Differential-Getriebe 
sinnreich  verkuppelten  Seilscheiben  haben  einen 
Durchmesser  von  4,5  m  und  einetfmfangsgeschwindig- 
keit  von  nahe  19  m.'*  Bezüglich  der  allmählichen 
Entwicklung  der  Anlage  kann  folgende  Tabelle  dienen. 


•  Vergl.  Seite  517  dieser  Xr. 

**  Eine  ausführliche  und  fachlich  interessante  Ab- 
handlung über  die  ganze  Einrichtung,  Instandhaltung 
und  Ockonomie  dieser  Seiltransmission  ist  unter  dem 
Titel:  »Ueber  Drahtseil  -  Transmission«  von  Adolf 
Gstöttner  in  der  Oesterr.  Z.  f.  B.  u.  H.,  1875, 
Seile  47  und  (f.  enthalten. 


Kraft-Consum  im  Jahre  1867  .  .  120  e 

„      .     1870  .  .  250e 

„        ,        .      .     1875  .  .  527e 

.      .     1887  .  .  641c 

Der  von  den  Abnehmern  bezahlte  Kraftzins  be- 
trug für  die  Pferdekraft  und  Jahr: 

a)  für  einige  Pferdekräfte  ...    120  t#. 
h)  ,  mehr  als  100  Pferdekr. .  96-80c#. 

An  Einnahmen  entfallen  a.  d.  Pferdekraft  97,60 
an  Ausgaben,  und  zwar  Betriebs-  und  Erbaltungskosten, 
31,6  Frcs.,  Regiekasten  46,6  Frcs.  Durch  die  Abgabe 
von  rund  650  e  netto  an  die  Abnehmer  sind  die 
bestehenden  drei  Turbinen  mit  ihrer  Leistung  von  750  e 
an  der  Hauptlriebswelle  bereits  an  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  angelangt  „Dadurch,  dafs  die  Trieb« 
kraft  zeitweise  bis  aufs  Aeufserste  ausgenutzt  ist  ergeben 
sich  auf  den  Verbrauchsstellen  aber  allzu  grofse 
Schwankungen  in  der  Geschwindigkeit  der  Maschinen." 
Man  sah  sich  daher  veranlafst,  die  Anlage  abermals 
zu  vergröfsern,  zu  welchem  Zwecke  ein  neues  Tur- 
binenhaus für  fünf  Turbinen  errichtet  wird.  Drei 
Turbinen  sollen  schon  im  Sommer  I.  J.  in  Betrieb 
gesetzt  werden,  die  zwei  westlichen,  die  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  dienen  sollen,  werden  erst  später 
aufgestellt  Bei  der  neuen  Anlage  ist  man  von  der 
Anwendung  der  Drahtseiltransmission  abgegangen 
und  zu  dem  modernsten  Transmissionsmiltel,  der 
Elektricität,  übergegangen.  Wenn  auch  hei  der  elek- 
trischen Arbeitsübertragung  ganz  gewifs  ein  etwas 
gröfserer  Effeclverlust  als  bei  dem  Seilbetrieb  zu  ge- 
wärtigen ist,  so  ist  zu  betrachten,  dafs  man  an  den 
Turbinenwelle  mechanische  Kraftleistungen  wohl  im 
Ueberschufs  hat  und  die  motorische  Substanz  (Wasser) 
nicht  bezahlen  mufs. 


Schlencnverbrauch  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  dafs  der 
Schienenverbrauch  der  Ver.  Staaten  von  hohem  Ein- 
flufs  auf  die  Beurtheilung  des  amerikanischen  und 
internationalen  Stahlmarktes  ist,  verdient  folgende  im 
»Monileur  des  interets  materiels«  veröffentlichte 
Uebersichl  über  die  Länge  der  in  den  letzten  Jahren 
daselbst  gebauten  Eisenbahnen  und  die  dabei  ver- 
brauchten Schienen  Beachtung: 


Neu- 

Verbräm 

h  in  Nette 

-Tonnen 

Jahr 

bauten 

tiesainnit- 

ftlr  Neu- 

engl. Minien 

verbrauch 

bauten 

1867 

2  449 

627  157 

279  200 

347  957 

1868 

2  979 

756  795 

339  600 

417  195 

186» 

4615 

909  749 

504  000 

402  749 

1870 

•  • 

6  070 

1  019  153 

663  000 

356  153 

1871 

•  * 

7  379 

1  341  434 

814  800 

526  634 

1872 

•  • 

5  878 

1  530  850 

648  900 

881950 

1S78 

•  • 

4  107 

1  148  849 

453  400 

695  449 

1874 

•  ■ 

2  107 

837  724 

234  900 

602  824 

1875 

1  712 

810  770 

191  000 

619  770 

1876 

2712 

879  716 

302  600 

577  316 

1877 

2281 

794  744 

257  300 

507  444 

1878 

2  687 

882  695 

303000 

579  695 

1879 

•  • 

4  721 

1  157  420 

532  600 

624  990 

IS«) 

7  174 

1  752526 

817800 

934  726 

1881 

•  • 

9  789 

2  230  421 

1  116000 

1  114  421 

1SS3 

11  591 

1  912  921 

1  321  000 

591  921 

1883 

6  755 

1  399  671 

770  100 

629  571 

1884 

3  977 

1  144  850 

453  378 

691  472 

1885 

8  131 

1  096  667 

356  931 

739  7:« 

lS«i 

•  • 

8  617 

1  700000 

985  989 

711014 

1887 

•  • 

12  872 

2  450  869 

1  544  650 

906  219 

1888 

6  801 

1  593  377 

816  120 

776  257 

1889 

•  ♦ 

5  300 

1  596  196 

636  000 

960  196 
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Was  die  für  das  Jahr  1890  zu  erwartenden  Neu- 
bauten anbelangt,  so  sind  nach  einer  Schätzung  des 
»Engineering  News«  5038  Meilen  neuer  Eisenbahnen 
im  Bau ,  welche  bis  Ende  d.  J.  fertig  werden  sollen ; 
nufserdeiu  sind  für  7041  Meilen  die  Vorarbeiten  fertig 
gestellt  und  ist  ferner  der  Bau  von  2831  Meilen  in 
sicherer  Aussicht  Hieraus  werden  sehr  ennuthigende 
Schlüsse  gezogen,  indem  man  glaubt,  dafs  die  Neu- 
bauten im  Jahre  1890  mindestens  ebenso  umfangreich 
sein  werden  wie  im  verflossenen  Jahre,  und  dafs  der 
Schienenverbrauch  •  sich  wenigstens  bis  1  800  000, 
unter  Umstanden  sogar  bis  2  000  000  Netto -Tonnen 
und  höher  steigern  wird. 


Ein  neues  Eisenwerk  in  Bosnien. 

Der  »Oeslerr.  -  ung.  Montan-  u.  Metallindustrie- 
Zeitung«  entnehmen  wir  die  Notiz,  dafs  in  der  Nahe 
von  Bares,  dem  bosnischen  Erzbergc,  eine  Hochofen- 
Anlage  samml  Giefserei  und  Frischfeuer  erbaut  werden 
soll.  Bislang  wurden  in  Bosnien  die  besten  Eisen- 
erze von  Bares  in  kleinen  Stücköfen  mit  einer  Jahres- 
produetion  von  10000  Metercentnern  verschmolzen. 
Nunmehr  ist  die  neue  Hüttenanlage,  für  welche  eine 
Kapitalsumme  von  300000  Gulden  in  Anspruch  ge- 
nommen wird,  berufen,  eine  Goncentration  dieser  ver- 
alteten und  kostspieligen  Production  zu  bewirken,  und 
da  der  gesammte  Betrieb  sowohl  des  Hochofens,  als 
der  Frischfeuer  mit  Holzkohle  erfolgen  soll,  so  wird 
die  Qualität  des  zu  erzeugenden  Eisens  den  Bedürf- 
nissen und  den  Erfordernissen  zur  Weiterverarbeitung 
der  dortigen  Bevölkerung  entsprechen.  Nach  den 
vorgenommenen  Untersuchungen  ist  zu  erwarten,  dafs 
die  Untersuchung  der  llültenanlage  —  das  Aerar  — 
ein  neues  Werk  industrieller  Thätigkeit  im  Oecupa- 
tionsgehiete  eingeleitet  haben  wird,  welches,  gestützt 
auf  die  seit  uralter  Zeit  dort  bestehende  Eisen- 
industrie, derselben  zeitgenulfse  Bahnen  anweisen, 
wird.  V. 

Verfall  der  Montan-Industrle  in  der  Zip*. 

Nach  Millheilungen  des  Hrn.  J.  Aradi  befinden 
sich  im  Göllnilzthale  (in  Ungarn)  mehrere  Werke,  die 
dem  Verfalle  nahe  sind.  Hierzu  gehören  die  Kupfcr- 
schmelzhütte  »Phönix«,  die  Eisensch mclze  und  Walz- 
hOlte  »Marienhütte«,  die  Eisenwalzen-  und  Drahlfahrik 
»Mathildhülte« ,  die  Eisenwalzenfabrik  »Goncordia«, 
die  Szomolnoker  ärarische  Eisenschmelze,  die  Opizer 
Eisenschmelze,  das  Göllnilzer  Werk,  eine  Blechfabrik 
und  ein  Hammerwerk  sowie  die  Szomolnoker  ärarische 
Kupferhütte.  Ueber  die  Ursache  des  Rückgangs  ist 
uns  nichts  Näheres  bekannt.  V. 

Unterseeische  Telegraphen-Kabel. 

In  einem  königlichen  Erlasse  vom  1.  Mai  1890 
verordnet  der  Minister  der  spanischen  Golonieen, 
Ihcill  der  belgische  »Moniteur  des  Int.  mat.«  mit,  eine 
öffentliche  Ausschreibung  zur  Legung  eines  Tele- 
graphen-Kabels zwischen  Spanien  und  den  der  Krone 
dieses  Landes  zugehörigen  Inseln  Kuha  und  Porto 
Hieo.  Die  Angebote  sind  innerhalb  90  Tagen,  vom 
Tage  der  Ausschreibung  an  gerechnet,  an  die  Ver- 
waltung der  Colonieen  zu  richten.  Das  Kabel  darf 
kein  fremdes  Gebiet  berühren  und  ist  seine  Länge 
auf  6376  Meilen  angegeben ;  die  grftfste  Wassertiefe,  in 
welcher  es  zu  liegen  kommt,  wird  auf  4428  Faden,  wobei 
ein  Kaden  gleich  1,812  m  ist,  geschützt.  In  den  Motiven 
zur  Vorlage  sind  einige  interessante  Millheilungen 
über  die  Zahl  der  bestehenden  Kabel  enthalten. 

Hiernach  sind  überhaupt  vorhanden :  1000  Unter- 
seekabel, davon  774  in  europäischen  Meeren,  mit  einem 
Gesammt  -  Koslcnaufwande  von  etwa  40000000  ,M. 
Deutschland  besitzt  35  Kabel,  Dänemark  36,  Frank- 


reich 46,  Grofsbritannien  104.  Griechenland  45,  Italien 
22,  Ostindien  72,  Brasilien  19,  Norwegen  236,  Spanien  3. 

Nicht  unerwähnt  möge  bei  dieser  Gelegenheit 
bleiben,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  mit  dem  Ge- 
danken umgehen,  in  dein  Stillen  (Jcean  von  S.  Fran- 
cisco aus  ein  Kal»el  zu  legen,  dessen  Kosten  auf 
40  000000  «#  veranschlagt  werden.  Die  argentinische 
Bepublik  will  ferner  eine  direetc  Verbindung  zwischen 
Lissabon  und  Bucnos-Aires  herstellen,  die  6300  Meilen 
lang  ist  und  somit  die  laiigste  Linie  bilden  wird. 
Hoffentlich  kommen  diese  schönen  Pläne  recht  bald 
und  zwar  durch  deutsche  Hände  zur  Ausführung. 


Brennende  EisendrehspMtne. 

Hr.  Gustav  Weifsmann  berichtet  in  der  »Ghe- 
miker-Zeitung«  vom  22.  Januar  1.  J.  über  eigenthüm- 
liche  Branderscheinungen,  die  er  an  Haufen  von 
Eisendrehspähnen  wahrgenommen  hatte.  DrehspAhne 
lagen  einige  Jahre  unberührt  auf  einer  und  derselben 
Stelle  und  zeigten  an  der  Oberfläche  aufser  der 
rostigen  Beschaffenheit  keine  besonderen  Merkmale ; 
aber  im  Innern  ging  es  recht  lebhaft  zu.  Als  man 
nämlich  an  die  Fortschaffung  der  Spähne  ging,  welche 
indessen  so  fest  gefritlet  waren,  dafs  zu  ihrer  Los- 
losung Pike  und  Hacke  angewendet  werden  mufsten, 
da  entstiegen  aus  dem  Innern  zuerst  weifsc  Dämpfe  von 
Wasser  und  darauf  Zersetzungsproducte  der  Oel-  und 
Fettsäuren ,  wie  aus  dem  brenzlichen  Geruch  der 
Dämpfe  genau  bemerkt  werden  konnte.  Letztere 
rührten  von  den  Schmierölen  her,  mit  denen  die 
Spähne  von  der  Bearbeitung  der  Maschinenteile  ge- 
tränkt waren.  Aber  auch  bläuliche  Dämpfe  von 
Kohlenoxydgas  wurden  wahrgenommen.  Ein  in  den 
Haufen  gestecktes  Thermometer  zeigte  rasch  die  Tem- 
peratur von  80*  C.  und  darüber.  Das  Innere  des 
Haufens  war  schwarz  und  verbrannt,  und  deutlich 
konnte  man  die  Stellen  sehen,  wo  infolge  gröfscren 
Oelgehaltes  der  Brand  längere  Zeit  dauerte. 

Vielleicht,  meint  Hr.  Weifsmann,  rühren  die  Ur- 
sachen dieser  Branderscheinungen  von  Mikroorga- 
nismen her,  die  in  dem  dichten  und  ruhigen  Haufen 
einen  günstigen  Aufenthaltsort  fanden  und  die  Oxy- 
dation des  Ueles  einleiteten,  was  Erwärmung  und 
dann  schnelle  Oxydation  des  Eisens  zur  Folge  halle. 


Gewerbeschule  zu  Hagen  i.  W. 

Zusätzlich  zu  der  Notiz  über  diese  Schule  in 
unserer  letzten  Ausgabe  Iheilen  wir  noch  mit : 

Die  Schüler-Frequenz  des  diesjährigen  Sommer- 
Semesters  ist  584  (gegen  520  im  Vorjahre),  davon  ent- 
fallen auf  die  Fachschule  95  (65).  Die  unlere  Fach- 
klasse mit  65  Schülern  mufste  getrennt  werden.  Von 
den  Fachschülern  haben  55  Praxis  hinter  sich.  Da* 
einjährige  Dienslrecht  haben  erworben  auf  Gymnasien 
25,  auf  Bealgymnasien  27.  auf  lateinlosen  höheren 
Schulen  36,  vor  einer  Priifungscom misston  5. 

Von  den  584  Schülern  sind  280  aus  der  Stadt 
Hagen,  119  aus  dem  Landkreise  Hagen,  135  aus  dem 
übrigen  Westfalen,  43  aus  dem  übrigen  Preufcen,  3 
aus  dein  übrigen  Deutschland  und  4  aus  dem  Auslande. 

Diese  Zahlen  liefern  einen  sprechenden  Beweis 
für  die  hohe,  weit  über  den  Kreis  Hagen  hinaus- 
gehende Bedeutung  dieser  Schule. 


Preisausschreiben  des  Vereins  deutscher  Elsen« 
bahnverwalrnnf-en. 

Vielerorts  ist  das  nachstehende  Preisausschreiben 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahnvcrwaltungen  ab- 
gedruckt : 

.Nach  einem  Beschlüsse  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnverwallungeii  sollen  alle  4  Jahre  Preise  im 
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Gesamtbeträge  von  80  000  für  wichtige  Erfindungen 
und  Verbesserungen  im  Eisenbahnwesen  ausgeschrieben 
werden  und  zwar: 

A.  Für  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  den 
baulichen  und  mechanischen  Einrichtungen  der  Eisen- 
bahnen ein  erster  Preis  von  7500  ein  zweiler 
Preis  von  3000.^.  ein  dritter  Preis  von  1500.*. 

ß.  Für  Erfindungen  und  Verbesserungen  an  den 
Betriebsmitteln  bezw.  in  der  Unterhaltung  derselben 
ein  erster  Preis  von  7500.  M,  ein  zweiter  Preis  von 
3000  e#,  «in  dritter  Preis  von  1500  Jl. 

C  Fflr  Erfindungen  und  Verbesserungen  in  Bezug 
auf  die  Verwaltung  und  den  Betrieh  der  Eisenbahnen 
und  die  Eisenbahnstatistik,  sowie  für  hervorragende 
scbiiftstellerische  Arbeiten  Ober  Eisenbahnwesen  ein 
erster  Preis  von  3000  Jl  und  zwei  Preise  von  je 
1500  Jl. 

In  den  Bewerbungen  mufs  der  Nachweis  erbracht 
werden,  dafs  die  Erfindungen,  Verbesserungen  und 
schriftstellerischen  Werke  ihrer  Ausführung  bezw. 
ihrem  Erscheinen  nach  derjenigen  Zeit  angehören, 
welche  der  Wettbewerb  umfafst. 

Die  Prüfung  der  eingegangenen  Anträge  auf 
Zuerkennung  eines  Preises,  sowie  die  Entscheidung 
darübei,  ob  Oberhaupt  bezw.  an  welche  Bewerber 
Preise  zu  erlheilen  sind,  erfolgt  durch  einen  vom 
Vereine  deutscher  Eisenbahn  Verwaltungen  eingesetzten,  i 
aus  12  Mitgliedern  bestehenden  Priifungsausschufs. 

Ausgeschrieben  werden  hierdurch  Preise  für 
den  uchtjAlirigen  Zeitabschnitt  vom  16.  Juli  1883  bis 
15.  Juli  1891. 

Die  Erfindungen,  Verbesserungen  und  schrift- 
stellerischen Werke,  welche  Preise  erhallen  sollen, 
müssen  also  ihrer  Ausführung  bezw.  ihrem  Erscheinen 
nach  in  diesen  Zeitabschnitt  Tüllen. 

Die  Bewerbungen  müssen  wahrend  des  Zeitraumes 
vom  1.  Januar  bis  15.  Juli  1801  postfrei  an  die  ge- 
schäftsführendc  Verwaltung  des  Vereins,  die  königliche  I 
Eisetibabn-Direclion  zu  Berlin  S.  W..  Bahnhofstrafse  3,  ; 
eingereicht  werden.* 


Etwaige  Preisbewerber  werden  in  den  Spalten  von 
»Slahl  und  Eisen«  vielen  Stoff  finden,  aus  welchen 
sie  Verbesserungsvorschläge  schöpfen  können;  ihre 
Aufgabe  ist  nicht  schwer,  wenn  man  nach  einer  erst 
vor  kurzem  gefallenen  Aeufsernng  Tomlinsons. 
einer  der  anerkannt  ersten  Eisenbahn-Autoritäten 
Englands,  urtheilen  will.  Derselbe  äufserle  nämlich  in 
seiner  Antrittsrede  als  Vorsitzender  der  Institution 
of  Mecbanical  Engineers,  nachdem  er  sich  zuerst  über 
Verbcsserungen  in  dem  Bau  der  tacomotiven  und 
dann  des  Oberbaus  verbreitet  Imtle,  mit  Bezug  auf 
den  letzleren  wörtlich  Folgendes: 

«Aber  einige  unserer  Nachbarstaaten,  namentlich 
„die  Deutschen,  sind  noch  um  ein  gutes  Stück  zurück, 
.trotzdem  sie  uns  in  der  Belastung  auf  die  Achse 
.gleichgekommen  sind.* 


Fratrekasten. 

Hat  sich  schon  Jemand  damit  befafst,  die  beim 
Bessemern  aus  dem  Converter  und  beim  Giefscn  des 
Stahles  aus  den  Coquillen  fliegenden  Funken  näher 
zu  untersuchen!» 

•  » 

» 

Welches  System  von  Cupolöfen  hat  sich  in 
der  Eisengiefserei  als  das  rationellste  in  Bezug  auf 
geringen  Abbrand  und  Koksverbrauch  bewährt? 

(Obige  Frage  ist  in  »Stahl  und  Eisen«  ver- 
schiedentlich (Jahrg.  1885  Seite  592,  1886  Seile  300 
und  557;  1887  Seite  434  und  439]  behandelt  und 
weisen  wir  besonders  hin  auf  die  Brochflre:  .Etüde 
sur  les  cubilols  pour  la  fabrication  de  la  fönte"  von 
M.  A.  Gouvy  Iiis,  Paris  1887,  lmpritnerie  Ghaix,  Rue 
Bergere  20. 

Sollten  einein  Leser  neuere  vergleichende  Ver- 
suchsergebnisse bekannt  »ein,  so  ersucht  um  gefällige 
I  Mittheilung  die  Rtdaction ) 


Marktbericht 


Düsseldorf.  Ende  Mai  1800. 

In  der  allgemeinen  Lage  des  Eisen-  und  Stahl- 
markles  ist  leider  in  dem  abgelaufenen  Monat  eine 
Wendung  zum  Besseren  nicht  eingetreten,  sondern 
die  Hube  hält  nach  wie  vor  an,  wobei  allerdings  ; 
hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dafs  ein  grofser 
Theil  der  Werke  mit  Aufträgen  auf  längere  Zeit  noch 
versehen  ist. 

Der  Kohlenmarkt  ist,  nachdem  die  Deckung 
de«  Eisenbahnbedarrs  auf  ein  Jahr  hinaus  sich  voll- 
zogen hat,  wieder  ruhiger  geworden.  Es  wird  sich 
zunächst  nunmehr  um  die  Erneuerung  der  mit  Juni 
ablaufenden  Verträge  für  Werksbedarf  handeln,  und 
bleibt  zu  hoffen,  dafs  bei  gegenseitigem  angemessenen 
Entgegenkommen  auch  diese  Frage  sich  in  allseilig 
befriedigender  Weise  erledigen  wird.  Zu  verkennen 
ist  allerdings  nicht,  dafs  die  derzeitige  Lage  des  ge- 
sammten  Eisengewerbes  in  keiner  Weise  Janach  an- 
gethan  ist,  um  leichten  Herzens  auf  lange  Zeit  hinaus 
hohe  Kohlenpreise  zu  bewilligen,  und  dafs  deshalb 
die  Einigung  über  denjenigen  Punkt,  bis  zu  welchem 
man  sich  beiderseits  entgegenkommen  soll,  immerhin 
ihre  Schwierigkeiten  bieten  wird.  — 

Der  Koksbedarf  dürfte  bereits  allseitig  bis  auf 
eine  gewisse  Zeit  hinaus  gedeckt  sein. 


Auf  dem  heimischen  Erz  markte  sind  Irulz 
geringen  Angebotes  die  Preise  fallend. 

Wenn  auch  die  im  vorigen  Marktberichte  gemeldete 
Herabsetzung  der  Boheisenpreise  insofern  eine 
günstige  Wirkung  gehabt  bat,  dafs  Verkauf  und  Versand 
sich  im  Berichlsmonat  etwas  gehoben  haben,  so  kann 
doch  die  Nachwirkung  der  verzögerten  Preisermäßigung 
noch  nicht  als  beseitigt  angesehen  werden.  Hoffentlich 
wird  die  im  Ahnehmen  begriffene  Einfuhr  ausländischen 
Hoheisens  namentlich  für  Gießereibetrieb  im  Laufe  der 
nächsten  Monate  wieder  auf  den  früheren  niederen 
Stand  zurückgehen. 

Die  von  27  Werken  vorliegende  Statistik  giebt 
nachfolgende  Uebersicht: 

Vorräthe  an  den  Hochöfen: 

ipr.l  im  bfalinl»» 

Qualiläls-  Puddeleisen  ein- 

schliefslich  .Spiegeleisen 
Ordinäres  Puddeleisen 
ßessemereisen  .... 
Thomaseiseu  


13  271 
2  903 
5  469 

18  133 


8  587 
2  577 
4  883 
15  062 


Summa    39  77(5 


■32  009 
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Die  Vorrättie  der  Hochöfen  an  Giefsereirobeisen 
betrugen  Ende  April  1890  =  10434  t  gegen  9405  t 
Ende  März  1890. 

In  Slabeisen  beschrankt  sich,  wie  dies  nach  dem 
Eintritt  der  jüngst  beschlossenen  Preisermäßigung 
auch  sehr  erkläilich  erscheint,  das  Geschäft,  abgesehen 
von  der  Ausführung  der  im  Zuge  befindlichen  Liefe- 
rungen, auf  die  Deckung  des  Bedarfs  von  Hand  zu 
Mund,  und  neue  Aufträge  laufen  daher  ausschliefslich 
mit  denkbar  kürzesten  Lieferfristen  ein.  Die  Dauer 
dieses  Zustandes,  der  bei  dem  Vorhandensein  einer 
erheblichen  Arbeitsmenge  zur  Zeit  keine  Schwierig- 
keiten bietet,  wird  von  der  fernerweiten  Gestaltung 
des  Auslandmarktes  abhängen,  sowie  ferner  davon, 
wie  sich  im  Gefolge  dieser  Gestaltung  die  Meinung 
über  den  demnächsligen  Gang  des  gesam  inten  Eisen- 
marktes herausbilden  wird. 

Auf  dem  Grob-  und  Fein  blech  markt  wird 
der  Mangel  des  Eingangs  neuer  Aufträge  bereits 
schwer  empfunden.  Es  wird  darüber  geklagt,  Hals 
die  englische  Concurrenz  dadurch  besonders  fühlbar 
wird,  dafs  einzelne  Zollbehörden  faconnirte  Bleche 
zu  demselben  Zollsalze  eingehen  lassen,  wie  gewöhnlich 
beschnittene  Bleche. 

Der  Walzdraht  markt  verharrt  in  seiner  Leb- 
losigkeit; für  eine  baldige  Aenderung  dieses  uner- 
quicklichen Zustandes  sind  irgendwelche  Anzeichen 
leider  nicht  vorhanden. 

Die  Eisenbahn material  herstellenden  Werke 
haben  gut  zu  Ihun,  und  die  noch  ausstehenden  Ver- 
dingungen werden  weitere  Beschäftigung  bringen. 

Die  Eisengiefsereien  und  Maschinen- 
fabriken sind  mit  ausreichenden  Aufträgen  versehen, 
und  aus  den  vielen  Anfragen  darf  geschlossen  werden, 
dafs  die  gute  Beschäftigung  derselben  für  längere 
Zeit  gesichert  ist.  Anfragen  für  spätere  Lieferung»- 
termine  haben  freilich  nachgelassen. 

Die  Preise  stellten  sich  wie  folgt: 

Kohlen  und  Koks: 

Flammkohlcn   Jt  12,00  — 

Kokskohlen,  gewaschen     .    .  »  11.00 -12,00 

Koks  für  Hochofenwerke  .    .  »  20,00—21,00 

»     »    Bessemerbetrieb.    .  »  21,00-23,00 

Erze: 

Gerösteter  Spalheisenstein     .  »  15,00—15,50 

Somorroslro  f.  a.  B.  Rotterdam  »  15,50  — 

Hoheisen: 

Giefsereieisen    Nr.  I.    .    .    .     »  £2,00  — 

»  »  III.   ...»  65,00  — 

Hämalit  »  82.00  - 

Bessemer  »  82.00  — 

Oualitäts-Puddeleiscn  Nr.  I  .    »  78.00  — 

»  »  Siegerländer    »  75,00  -78,00 

Ordinäres        »      .    .    .   .    »  67,50  — 
Stahleisen,  weifses,unter0,l  % 

Phosphor,  ab  Siegen ...»    -  — 

Thomaseisen,  deutsches    .   .     »  08,00  — 

Spiegeleisen,  10—12  H     .    .     *    —  — 
Engl.  Giefsereiroheisen  Nr.  III 

franco  Huhrort     .   .   .   .    »  62,00 
Luxemburger  ab  Luxemburg, 

letzter  Preis  Frcs.  70,00 

Gewalztes  Eisen: 

Slabeisen,  westfälisches    .    .,M  180,00  — 
Winkel-  und  Fac.on  -  Eisen  zu  (Grundpreis) 
ähnlichen  Grundpreisen  als       (fr*i  ftrtaidn- 
Stabeisen  mit  Aufschlägen        stall«  in  «nUi 
nach  der  Scala.  ßfxirk») 


Grund- 
preis, 


Träger,  ab  Bur- 
bach    ...     iM  153,00  — 

Bleche.  Kessel-  »  240,00  - 
»  secunda  .  .  »  200,00  - 
»  dünne  ...»    —  — 

Stahldraht,  5,8  ■* 
netto  ab  Werk    »    —         —  n«h 

Draht  aus  Schweifs-  Hula, 
eisen,  gewöhn- 
licher ab  Werk  ca,  »    —  — 

!>esondere  Qualitäten    —  — 

Im  letzten  Heft  von  »Stahl  und  Eisen«  be- 
richteten wir  über  die  schlimme  Situation,  in  welcher 
sich  infolge  der  Spielwuth  in  Roheisenwarrants  die 
Eisen-  und  Stahl -Industrie  Großbritan- 
niens befindet.  Da  eine  Besserung  noch  nicht  ein 
getreten  ist,  beschäftigten  sich  in  diesem  Monat  in 
England  Handel  und  Industrie  noch  lebhafter  als  sonst 
mit  der  Warrantfrage.  Die  »Iron  and  Coal  Trades 
Review«  bringt  in  ihren  Nummern  vom  16.  und  23. 
d.  M.  eine  Menge  Zuschriften  aus  ihrem  Leserkreise, 
in  denen  diese  brennende  Frage  discutirt  wird.  Die 
Mehrzahl  der  Gutachten  spricht  sich  aufs  schärfste 
gegen  das  Spiel  in  Roheisen  aus.  So  ist  z.  B.  ein 
Clevelander  Eiseninduslrieller  der  Meinung,  dafs  die 
Clevelander  Hochöfner  am  besten  daran  thun  würden, 
alle  Warrants  aufzukaufen  und  ihre  Production  ein- 
zuschränken. Infolge  der  anhallenden  Depression 
auf  dem  Glasgower  Markt,  welcher  unglücklicherweise 
noch  in  der  ganzen  Welt  den  Barometer  für  das 
Eisengescbäft  bilde,  würden  erhebliche  Aufträge  auf 
Clevelander  Eisen  zurückgehalten.  —  In  einer  andern 
Zuschrift  heifst  es:  „Die  Speculanten  können  in  un- 
berechtigter Weise  den  Marktwerlh  des  Eisens  drücken ; 
auf  dem  bedauernswerlhen  Eisenindustriellen  lasten 
aber  nach  wie  vor  die  erhöhten  Productionskosten. 
Das  Resultat  ist  eine  vollständige  Zerrüttung  des 
Geschäfts.  Der  Producent  kann  bei  dem  Marktpreis 
für  Warranis  ohne  schwere  Verluste  nicht  verkaufen. 
Für  die  Consumenten  ist  der  Geschäftsgang  so 
unsicher  geworden,  dafs  sie  Furcht  davor  haben,  Ein- 
käufe zu  machen,  da  sie  annehmen,  dafs  die  Preise 
noch  weiter  heruntergehen  werden.  Die  vielen 
Hunderl  Tausend  Pfund  Sterling,  welche  in  dieser 
Industrie  angelegt  sind,  werden  durch  die  Speculation 
aufs  Spiel  gesetzt.* 

Der  Verwaltungsrath  der  »British  Iron  Trade 
Association«  befafst  sich  seit  kurzem  mit  der  Frage, 
in  welcher  Weise  die  Speculation  in  Roheisen-Warrants 
durch  die  Gesetzgebung  eingeschränkt  werden  kann. 
Die  »Iron  and  Goal  Trades  Review«  begrüfst  dieses 
Vorgehen  mit  grofser  Genuglhuunv. 

Ein  charakteristischer  Zug  der  jetzigen  Lage  wird 
darin  erblickt,  dafs  in  Middlesborough  die  Roheisen- 
produrenten ihre  abwartende  Haltung  den  schlechten 
Preisen  gegenüber  aufgeben  und  zur  Erlangung  von 
Auftragen  Angebote  machen ,  welche  ihnen  einen 
Verlust  von  6  bis  7  sh  per  tons  bringen  müssen. 
Manche  Fabricanten  halten  es  im  Januar  d.  J.  in  der 
Hand,  einen  grofsen  Theil  ihrer  Jahresproduktion 
zu  60  sh  per  ton  abzusetzen:  sie  rechneten  aber 
darauf,  vielleicht  75  sh  zu  erzielen,  und  lehnten  es 
ab,  sich  auf  Abschlüsse  einzulassen  :  gegenwärtig  sind 
sie  schon  froh,  wenn  sie  nur  zu  ungefähr  42  sh  ver- 
kaufen können.  Durch  diese  veränderte  Haltung  der 
Fabricanten,  und  die  erbitterte  Concurrenz,  welche 
sie  sich  machen,  sind  aber  die  Käufer  scheu  geworden 
und  hat  sich  die  Marktlage  verschlechtert  Erfreulich 
ist  zwar  die  Ahnahme  der  Warrantvorrätbe  in  Middles- 
borough —  sie  betrugen  Ende  März  151288  l.  am 
22.  Mai  nur  noch  112559  l  — .  aber  die  Vorräthe 
der  Fabricanten  nehmen  zu.  anstatt  ab.  Als  ein 
gutes  Zeichen  wird  es  betrachtet,  dafs  schottische 
Warrants  neuerdings  etwa  4  sh  höher  stehen  als 
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Gleveland -Warrants,  dafs  also  der  normale  Zustand 
zurückgekehrt  ist,  welcher  darin  besteht,  dafs  die 
letzteren  niedriger  als  schottische  Warrants  notirt 
werden.  Die  Hochofenatbeiter  in  Cleveland  und 
Schottland  sind  bestrebt,  eine  Einschränkung  der 
Production,  und  zwar  zunächst  durch  Abschaltung 
der  Samstagsarbeit,  herbeizuführen.  Die  »Iron  and 
Goal  Trades  Review«  ist  der  Meinung,  dafs  einer 
solchen  Einschränkung  vor  Allein  die  grofsen  schot- 
tischen WarrantvorräUie  im  Wege  stehen;  solange 
diese  ungeheure  Ansammlung  von  Eisen  nicht  auf- 
gebraucht sei,  bleibe  das  Geschäft  stets  auf  Gnade  oder 
Ungnade  den  Speculanten  überlassen,  d.  h.  den  aller- 
gröfsten  Schwankungen  unterworfen.  Dieser  Zustand 
sei  in  guten  Zeiten  noch  zu  ertragen,  abei  in  schlechten 


empfinde  man  ihn  als  unerträglich.  Wie  sich  von 
selbst  versteht,  ist  infolge  der  Depression  auf  dem 
Roheisenmarkt  das  Geschäft  in  den  anderen  Zweigen 
der  Eisenindustrie  im  allgemeinen  gleichfalls  noch 
immer  sehr  matt,  eine  Ausnahme  bildet  die  Sheffielder 
Stahlindustrie,  welche  so  gut  beschäftigt  ist,  dafs  sie 
Aufträge  zurückweisen  mufs. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ist  eine  günstige  Wendung  auf  dem  Eisen- 
markt  noch  nicht  eingetreten.  Als  einen  grofsen 
Uebelstand  betrachtet  man  den  rücksichtslosen  Wett- 
bewerb, durch  welchen  die  Roheisenproducenten  der 
Südstaaten  ihren  Goncurrenten  im  Norden  das  Leben 
sauer  machen.  Dr.  W.  Beutner. 


Vereins  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhüttenleute. 


Gemeinsame  Fahrt  nach  den  Vereinigten  Staaten. 

Sobald  das  nähere  Programm  aufgestellt  und  mir 
zu  Händen  gekommen  sein  wird,  werde  ich  dasselbe 
den  betheiligten  Herren  Mitgliedern  in  besonderem 
Kundschreiben  sofort  zur  Kenntnifs  bringen. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  ihre  Theilnahme 
in  Aussticht  gestellt  und  sich  bisher  einen  Dampfer- 
platz noch  nicht  gesichert  haben,  mache  ich  hier- 
durch ergehenst  darauf  aufmerksam,  dafs  es  rathlich 
sein  dürfte,  dies  schleunigst  zu  thun,  da  sich  bereits 
Raummangel  fühlbar  macht 

Hierdurch  richte  ich  an  die  Herren  Mitglieder, 
welche  mit  der  Zahlung  ihres  Jahresbeitrages  noch 
im  Rückstände  sind,  die  höfliche  Bitte,  denselben 
spätestens  bis  zum  1.  Juli  d.  J.  an  unsern  Kassen- 
fflhrer  Hrn.  Ed.  Elbers  in  Hagen  i.  W.  einzusenden, 
indem  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  nach  Ab- 
lauf dieses  Termins  alle  bis  dahin  nicht  eingezahlten 
Beiträge  durch  Postauftrag  eingefordert  werden. 

Der  Geschäftsführer:  E.  Schröter. 


Aenderungen  im  Mitglieder-Verzeichnifs. 

Dücker,  Emil,  Düsseldorf,  Rubensstrafse  r>. 

Lintz,  0.,    Betriebsleiter   des  Baroper  Walzwerks, 

Barop  i.  W. 
Mehrten»,  Joh.  IL,  Harkorlen  i.  VV. 
Nückel,  Director  der  Maschinenfabrik  Schüchlermann 

&  Kremer,  Dortmund. 
Reinhardt,  0.,  Ingenieur,  Ternitz  an  der  Südbahn, 

Niederösterreich. 
Stammschulte,  Fr.,  Ingenieur  der  Gufsstahlfabrik,  Essen. 
Widekind,  Edgar,   Oberingenieur  der  Rheinischen 

Stahlwerke,  Ruhrort. 

Neue  Mitglieder: 

Blohm,  Hermann,  in  Firma  Bloh  in  Sc  Vofs,  Schiffs- 
werft und  Maschinenfabrik,  Hamburg. 

Büscher,  Heinr.,  Ingenieur,  Cnternberg  bei  Essen. 

Crusim,  Ingenieur  der  Gutehoffnungshütte,  Ober- 
hausen  II,  Rheinl. 

Dieckmann,  London. 

Eck,  Lorenz,  Theilhaber  der  Firma  Joseph  Eck  & 
Sühne,  Maschinen-  und  Walzenfabrik,  Düsseldorf. 


I  Faber,  Joh,,  Wiesbaden,  Ghef  der  Firma  Joh.  Faber, 
J  Duisburg-Mannheim. 

<■  Grillo,  Aug ,  Fahricant,  Oberbausen,  Rheinl. 
I  üroore,  Theod.,  Ingenieur,  Eschweiler. 

OuiUeaume,  Max,  Mülheim  a.  Rh. 

Hoette,  Emil,  Düsseldorf. 

Iluldxchinnky,  Edwin,  in  Firma  S.  Huldschinsky  Se 

Söhne,  Berlin  W„  Lichtensteiner  Allee  3. 
Kaltenbach,  Job  ,  Fabricant,  Aachen. 
Klingelkofer,  Dr.,  Elberfeld,  Platzhoffstr.  6. 
Kreuter,  Emil,  Königl.  Bergrath,  Grube  Göttelborn, 

Kreis  Saarbrücken. 
Kusenberg,  Dr.,  Düsseldorf. 
Liebrecht,  Bergassessor,  SL  Johann  a.  d.  Saar. 
Lindenberg,  Arthur,  techn.  Director  derGelsenkirchener 

Bergwerks-Actiengesellschaft,  Dortmund. 
Metz,  Regierungsrath,  Düsseldorf. 
Meyer,  Bendix,  Director  der  Firma  S.  Huldschinskv  Sc 

Söhne,  Gleiwitz,  O.-S. 
f  ron  Moos,  Eduard,  Actiengesellsch.  der  von  Moosschen 
i     Eisenwerke,  Luzern. 
Maller,  Ernst,  Elektrotechniker  aus  Hagen,  Greenwich 

u.  Thames  Street,  New  York,  U.  St. 
Nolda,  Regierungsassessor,  Düsseldorf. 
Piedboeuf,  Paul,  Ingenieur,  Düsseldorf. 
Poensgen,  Arthur,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Königsplatz. 
Recke,  0.,  Maschinenfabricant,  Rheydt, 
ron  Rheinbaben,  Wiesbaden. 

Rühle  von  Lilienstern,  Alfred,  Ingenieur  der  Königin- 
Marienhülte,  Cainsdorf  i.  S. 

Sach*enberg,  Gotthard,  in  Firma  Gehrüder  Sachsen- 
berg, Rofslau  a.  d.  Elbe. 

Schiele,  F.,  Ingenieur  der  Buderussehen  Eisenwerke, 
Giefsen. 

Schmidt,  Dr.,  Mitglied  des  Direktoriums  der  Firma 

Fried.  Krupp,  Essen. 
Schulte,  Ed.,  Bergassessor  a.  D.,  Düsseldorf,  Ton- 

hallenstr.  7. 

Simmersbach,  F.,  Geschäftsführer  des  Kokssyndicats, 
Bochum. 

Vofs,  Emst,  in  Firma  Blohm  &  Vofs,  Schiffewern 
und  Maschinenfabrik,  Hamburg. 

Wandesieben,  Kaiserl.  Bergrath,  Metz. 

Wayfs,  G.  A.,  Ingenieur,  Director  der  Acliengesell- 
schaft  für  Monierbauten,  Berlin  NW,  Alt-Moabit  97. 

Westermann,  Franz,  Ingenieur  der  Bergwerksgesell- 
schaft »Hibernia«,  Herne  i.  W. 

Zapp,  Gust.,  in  Firma  Rob.  Zapp,  Düsseldorf. 
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BUche 


Gemeinfafsliche  Darstellung  des  EisenhüUenwesens. 
2.  Auflage. 

Von  sachkundiger  Seite  «wurden  wir  auf  einige 
Unrichtigkeiten  im  wirthschaftlichen  Theil  aufmerksam 
gemacht : 

1.  S.  89.  Die  titres  d'acquit  ä  caulien  sind  in 
Frankreich  seit  etwa  2  Jahren  aufgehoben,  weil 
die  französischen  Hatten  in  der  Umgehung  von 
Ligny  sich  durch  die  Einfuhr  des  luxemburgischen 
Robeisens  unter  dem  Schutz  detlitres  beeinträchtigt 

2.  S.  91  unten  mufs  es  heifsen:  In  Böhmen  liegen 
die  grofsen  Werke  der  böhmischen  Montangesellschalt 
und  der  Prager  Eiseninduslriegesellschaft,  in  Mähren 
u.  s.  w. 

Ferner  ist  Zeile  18  S.  108  anstatt:  »des  Bochumer 
Reviers«  au  setzen:  »des  Bochumer  Vereins«. 


Dr.  Adolf  Braun,  Die  Arbeiterschiüzgesetzgebung 

der  Europaischen  Staaten.  I.  Theil.  Deulsches 

Reich.    Tübingen  1890.    H.  Laupp. 

Eine  Zusammenstellung  der  bis  jetzt  in  Europa 
bestehenden  Gesetze  Aber  den  Arbeiterschulz  in  Ge- 
werbebetrieben unter  Beigahe  historischer  Röckblicke 
darf  gewifs  in  jetziger  Zeit  auf  die  allgemeinste  Be- 
deutung Anspruch  machen,  zumal  wenn  dieselbe  so 
übersichtlich  ist,  wie  das  vorliegende  Werk,  dessen 
1.  Theil  die  in  Deutschland  bestehenden  Schulzgesetze 
enthalt.  Der  II.  Theil  wird  die  betr.  Gesetze  der 
übrigen  europäischen  Staaten  umfassen  und  demnächst 
erscheinen.  Dafs  der  Verfasser  die  Gewerbeverfassung 
und  die  Elementarschutrgeselzgebung  mit  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung  gezogen  hat,  darf  als  ein  weilerer 
Vorzug  des  hübsch  ausgestalteten  Werkes  gellen. 

Dr.  B. 


Dr.  Willi.  Slieda,  ord.  Professor  der  Staats- 
Wissenschaften  in  Rostock,  Das  Geiverbe- 
gericht.  Leipzig  1890.  Duncker  &  Humblot. 
4  J  80  tj. 

Eine  vortreffliche  Arbeit,  die  gerade  zur  rechten 
Zeil  erscheint,  um  über  die  Art  und  Weise  der  Wirk- 
samkeit der  bisherigen  Gewerbegerichte  Aufschlufs  zu 
geben.  Dhs  Buch  zerfällt  in  9  Kapitel  folgenden 
Inhalts :  I.  Die  Literatur  über  die  gewerbliche  Rechts- 

r»flege.  II.  Die  gewerbliche  Gerichtsbarkeit  der  Zunftzeit. 
II.  Die  älteren  preufsischen  Fabrik-  und  Gewerbe- 
gerichte. IV.  Der  gegenwärtige  Stand  der  gewerb- 
lichen Rechtspflege  in  Deutschland.  V.  Die  Versuche 
zur  Reform  in  den  Jahren  1870  bis  1888.  VI.  Die 
verschiedenen  Formen  der  gewerblichen  Rechtspflege. 


rsehau. 


VII.  Die  Grundzüge  der  Verfassung  der  gewerblichen 
Schiedsgerichte  in  Deutschland.  VIII.  Die  Wirksamkeit 
der  deutschen  Gewerbegerichle  und  gewerblichen 
Schiedsgerichte.  IX  Die  hauptsächlichsten  Principien- 
fragen  bei  der  Organisation  von  Gewerbegerichten. 
Werthvolle  Beilagen,  welche  eine  Statistik  der  Ue- 
werhegerichtc  und  gewerbliche»  Schiedsgerichte  in 
den  verschiedenen  Gegenden  unseres  Vaterlandes,  die 
Statuten  derselben  und  den  Entwurf  des  Reichs- 
gesetzes, betr.  die  Gewerbegerichte,  enthalten,  ergänzen 
das  Buch,  welches  wir  den  industriellen  Kreisen,  die  » 
sich  über  diese  Frage  gründlich  unterrichten  wollen, 
auf  das  wärmste  empfehlen.  Dr.  B. 


Ferner  sind  bei  der  Redaction  folgende  Werke 
eingegangen,  deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt. 

Dr.  jur.  Heinr.  Sattler,  Die  Effectenbanheu. 
Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  Adolph  Wagner. 
Leipzig  1890.    C.  F.  Winler. 

Dr.  Max  v.  Heckol,  Die  Einkommensteuer  und 
die  Schuldzinsen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik 
und  Reform  der  deutschen  Einkommen- 
steuern.   Leipzig  1890.    C.  F.  Winter. 

W.  Stenglein,  k.  Landgerichtsrath  in  Mül- 
hausen i.  E.,  Dax  Reichsgesets,  betr.  die  In- 
validität*- und  /Utersversicherung  vom  22.  Juni 

1889.  Für  den  praktischen  Gehrauch  er- 
läutert.   Berlin  W.  1890,  Franz  Vahlen. 

Gegenwart  und  Zukunft  der  Rechte-  und  .Stoa/.v- 
wissenschaft  Deutschlands.  Von  Dr.  Lorenz 
von  Stein.  Stuttgart.  Verlag  der  J.  G.  Cotla- 
schen  Buchhandlung. 

Die  Druckluft  und  ihre  Anwendungsatien.  Inter- 
nationale Druckluft-  und  Eleklricitfits-Gesell- 
schafl,  Berlin. 

Mittheiiung  über  das  Wachsthum  des  Wohlstandes 
unserer  industriellen  Bevölkerung.  Von 
C.  Bach,  Professor  des  Maschineningenieur- 
wesens  am  Königl.  Polytechnikum  Stuttgart. 
Sonderabdruck  aus  der  »Zeitschrift  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure«,  Band  XXXIV.  Berlin 

1890.  A.  W.  Schades  Buchdruckerei. 
Mitteilungen  über  Oberbau  auf  englischen  Eisen- 
bahnen.  Von  A.  Goering.  Sonderabdruck 
aus  dem  »Centraiblatt  der  Bauverwaltung« 
1890. 
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